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SITZUNG  VOM  6.  APAIL  1859. 

BeUrSge  zur  Getekiehie  des  dreiangjährigen  Kriegee. 

Von  fr.  Aitti 

IKe  naehfolgeiidea  swei  Auftfitte  Ober  die  Annahme  Ferüi- 
■■d^s  IL  sam  KAnige  ron  Bdiimen  and  Ober  die  Wahl  Friedrich'a  V. 
TM  der  Plhls  min  K9ni|^e  ?on  B5hnien  bernhen  aof  den  handtehrifl- 

liehen  Mittlieilungeii  /-weier  bühiaischer  Historiker.  Der  erste  der- 
seiließ,  Slawatd,  bekannt  wegen  seines  Schicksals  beiiü  Ausbruche 
des  böhmischeu  Aufstaades,  bringt  umständliche  Nachrichten  über  die 
fircigniaae  in  Pr^g  in  Jahre  1617  und  1619;  die  Angaben  welehe 
er  Ober  Friedrieh*!  Wahl  beibringt,  ahid  Ten  ihn  aelbat  aiia  den 
Originalprotokonen  geaehdpft  werden.  Der  andere»  Paul  Skala,  des- 
sen ausserordeiitlicbe  urnranL^reicbe  Ihuulscliiirt  üich  iu  der  Bibliothek 
der  Grafen  VValdsteiu  in  Diix  befindet,  gibt  die  ausfÖhrlichsten  Nach- 
richten Ober  die  Geschichte  Böhmens,  besonders  im  17.  Jahrhunderte; 
«fthrend  der  ereigniaerelehsten  Zeil  lebte  er  in  Prag»  deeh  aah  er 
Mb  nach  der  Sehlaebt  am  weissen  Berge  als  Protestant  gen5thigt 
m  Biile  sem  Leben  su  fHsten.  Slawata  als  Katholik  und  Skala  als 
Protestant  ero;anzon  sieh  vollständig;  in  Üezug  auf  den  Thatbestand 
ist  übrigens  zwischen  beiden  nie  ein  Zwiespalt  zu  finden;  der  Refle- 
xi4Ni  enthalten  sich  beide  oder  räumen  ihr  nur  ausserhalb  der  £rsäh- 
lang  eine  Steile  ein. 

Sknin  ist  bisher  nie  von  der  Geschiehtsfersehiiqg  benOtit  wor- 
den; aosser  der  bQhmisehen  Literator  kennt  man  ihn  nieht  einmal 
dem  Naaien  nach.    Slawata   ist  von  dem  böhmischen  Historiker 


4  l>r.  AatoB  Giad tlir* 

Pobitsehka  in  Bezug  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1609  und  1610, 

dann  Ton  Seukenberg  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Fenstersturzes 
benutzt  worden.  Es  scheint  mir  nicht  wuhrseheinlich,  dass  Senken- 
berg böhmisch  verstand,  durch  irgend  einen  Zufall  mochte  er  in  den 
BesiU  des  ersten  Bandes  Ton  Slawata^s  Geschichte  gelangt  und 
dadurch  Teranlasst  worden  sein  sich  einige  Stellen  Qhersetsen  su 
lassen.  Denn  auf  diesen  beruht  seine  ganze  Kenntniss  Slawata^s  und 
.illf  (Ik;  Citate,  mit  denen  er  sein  Buch  und  iiai  li  ihm  alle  jene  die 
lim  benützt  haben,  schmuclien.  Es  gereiclit  mir  zu  meld  geringem 
Vergnügen  der  gelehrten  Welt  über  die  Gelangung  Ferdinand*s  und 
Friedrich's  xur  böhmischen  Krone  durchwegs  neue  Nachrichten  brin- 
gen SU  können  und  insbesondere  die  Frage  Uber  das  böhmische 
Wahlrecht,  welche  in  allen  Bearbeitungen  des  SOJahrigen  Krieges 
so  gut  wie  die  Interprelation  des  böhmischen  Majestalübriefes  eine 
Achillesferse  bildet,  vollslaadig  eiöiiern  zu  können. 

liie  genaue  Bezeichnung,  woher  die  einzelnen  Angaben  geschöptt  . 
sind,  habe  ich  nicht  weiter  für  nöthig  erachtet;  Alles  ist  entweder 
dem  7.,  8.  oder  10.  Theile  Slawafa^s  oder  dem  8.  und  9.  Theile 
Skala  8  entnommen;  wer  die  Handschriften  je  in  die  Hand  bekommt, 
kann  leicht  darin  sich  wo  möglich  noch  des  umständlichem  belehren. 
Dem  zweiten  Aufsätze  sandte  ich  einige  Angaben  über  die  Verbin- 
dungen Böhmens  mit  der  l^falz  voran;  die  höchst  wichtige  Äusserung 
Jakoh's  I.  von  England  ist,  wie  das  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt 
worden,  den  Papieren  des  Mfinchner  Staatsarchivs  entnommen. 

l 

Ober  die  Tergiage  bei  Auihme  des  Mchmallgei  latsci»  f  eidluad  IL 

um  &#aig  ilbmen. 

Das  Vertrauen  und  die  Achtung,  welche  sich  Ershenog  Ferdi- 
nand bei  seinen  Vettern  die  ein  niheres  Erbrecht  auf  die  Kronen 

von  l  n<,'ern  und  Böhmen  besassen,  erwarb,  war  der  Grund,  wesshalb 
diese  auf  iiire  Rechte  verzichteten,  als  König  MaUliiHs  hei  seinen 
Lebzeiten  in  die  Wahl  eines  präsumtiven  Nachfolgers  willigte,  weil 
er  die  Hoffnung  auf  directe  Leibeserben  bereits  aufgegeben  hatte. 
Der  Anfang  sur  Obertragung  der  Anwartschaft  auf  die  Kronen  wurde 
mit  Böhmen  gemacht  und  am  1.  Mai  1617  TerkOndete  den  Stfinden 
dieses  Landes  ein  kais.  Patent,  sie  hätten  sich  am      Juni  in  Prag 
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Beiträge  tor  Gt«elMcht«  des  dreUsigjibrigrn  Krieges. 


ZU  fersarrmu  lii  ufii  daselbst  wegen  des  kiinrtigen  Königs  von  Bölunen 
ifs  Terbandelo.   Matthias  bemerkte  ausdrücklieb  in  dem  Berufungs- 
iebreiben,  dass  die  Wahl  des  Köoigs  die  eiosige  Angelegenheit  sei, 
«•lebe  n  dieeen  Landtage  Terbaadelt  werden  würde.  Dieser  Zu- 
«Ii  war  m  der  Absiebt  beigesetstp  damit  die  Protestanten  die  Reela- 
■stieaen  wegen  der  Braananer  Kirebe,  die  damals  sebon  im  Tollen 
fniDge  waren,  nicht  Km  Landtage  zu  Sprache  hräehten.  Zudem  war 
noch  eine   andere  und  nahezu  wichtigere  üelegenheit  zu  einer 
Be^hwerde  den  Protestanten  io  die  Hiode  gelegt  worden.  Als  die 
Defeaseren  otailieh  an  den  Kaiser  mehrmals  ihre  Inter?ention  fdr  die 
Braananer  gelangen  Hessen,  berief  dieser  bei  seiner  Anwesenheit 
ii  Böhmen  im  Jshre  1616  den  Grafen  Tfavrn,  Ulrich  von  Gersdorf 
und  Simon  Kohout  von  Liehtenfcld  als  Vertreter  der  übrigen  Dcfen- 
»oren  zu  sich  auf  das  Schloss  Hrüiideis  tind  iiess  ilinen  durch  do n 
obersten  Kanzler  sagen,  er  erkenne  weiterbin  die  Klagen  der  Pro- 
tcftaatea  nicht  an  nnd  wansehe  nicht  mehr  mit  ihnen  belftotigt  au 
worien.  Die  Besetiung  der  Pfarreien  auf  allen  seiaen  GQtern  habe 
er  Sbrigena  in  die  Binde  des  Ertbisehofs  gelegt.  Der  Kansler  rer- 
mochte  seinen  persönlichen  Groll,  den  er  gegen  die  Stände  und  ihre 
Inrec-tiven  vom  Jahre  1609  noch  fnhltP,  nicht,  wie  es  sich  ffeziemt 
kätte»  SU  berneistern,  sondern  bemühte  sich  diese  kaiserliche  Antwort 
is  emer  aolehen  Weise  lu  geben,  dass  sie  die  Defensoren  durch 
ihren  hdhDtaelien  Be^esehmaek  noch  tiefer  yerletsen  musste.  Die 
Obertragung  der  CoUatoren  an  den  Ersbisebof  konnte  in  einer  ge- 
vissen  Beziehung  mit  dem  ^Majestätsbrief**  und  dem  „Vergleiche  der 
katholischen  und  protestrirttisfiioM  Stände"  bestellen,  dann  musste 
dieses  Hecht  vom  Erzbischof  innerhalb  sehr  enger  Schranken 
lasgefibt  werden,  und  jedenfalls  konnte  die  Frage  über  die  Art 
dieser  Ausflbung  am  Landtage  au  den  bittersten  Er^irterungen 
Uhren. 

Während  die  böhmischen  Stände  sich  vorbereiteten  diesem  Ruf 
2IJ  lolgeo  und,  wie  allen  wohl  hekmint  war,  auf  Erzherzo«:  Ferdinand 
als  den  Tom  Kaiser  zu  präsentirenden  Candidaten  ihre  Stimmen  zu 
ibertragen,  fanden  Verhandlungen  Ober  die  Krone  Böhmens  zwischen 
im  kabeHiehen  und  dem  spanischen  Cabinete  im  tiefsten  Geheim- 
■ime  Statt  Die  spanischen  Kdnige  missbrauehten  das  Ansehen  und 
die  Ehrfurcht  welche  die  jAngere  Linie  ihnen  willig  zollte,  zu  ver- 
schiedenen Forderungen  welche  wohl  nicht  die  Absicht  hatten  der 
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lefitorii  veh«  la  Hiiiii»  alMr  ihre  AnsprOelie  auf  ftteto  Priponderant 

koedgaben.  In  diesem  Momente  trat  Philipp  III.  mit  Ansprüchen  auf 
die  Krone  Bdhmens  als  Nachkomme  einer  Tochter  Ferdinand  s  1.  Huf 
und  da  diese  Ansprüche,  wenn  wir  vernOnflig  die  Sachlage  erwageDt 
nieht  erMt  gMiiMBt  sein  konnten,  so  ist  es  begreiflich»  dass  er  sich 
mit  gerlagen  ZngeitiadaiiseD  die  sieh  auf  Italien  beaefea,  abinden 
lieaa.  Die  Beilegung  dieser  spaniM^-ftalerreiehiaabee  Aogelegenheit 
gmg  in  Prag  Tor  sieh,  als  sieh  der  Landtag  eben  Teraammelt  hatte. 
Aus  den  bald  unten  folgenden-  Erörterungen  über  das  böhmische 
Wahlrecht  wird  sich  ergeben,  dass  Spanien  auch  nieht  den  leisesten 
Sehein  eines  gesetzlichen  Rechtes  für  sieh  hatte. 

Wdrden  dieae  Unterhandlungen  för  die  niehate  Znkonft  ein 
Geheininiaa  geblieJben  sein»  an  hitto  man  aie,  wenn  sie  in  apiteren 
Jahren  aus  den  ArehlTan  an*a  Lieht  der  öffentUebkeit  gedrungen 
wären,  k^umi  für  eiwaa  mehr  als  für  Curiosa  angesehen.  Unglückli- 
cher Weise  für  Ferdinand  II.  wurden  sie  gleich  beim  Reginne  des 
Anfstandes  Ton  16 i 8  bekannt  und  gössen  Oi  in  s  Feuer.  Einer  der 
8ehreiber  der  spanischen  Kanzlei  hatte  die  Aotenttflcke  der  Unter- 
handlung euem  Jesuiten  A.  £.  (sie)  in  Prag,  mit  welebem  er,  well 
derselbe  apaniach  apraeh,  bekannt  war,  mitgetbeilt  Der  Jeaoit,  die 
Tragweite  dieser  Angelegenheit  nieht  durchblickend,  theilte  den 
Vertrag  Ferdinand's  mit  Spanien  einem  Freunde  mit,  der  in  Eile  das 
Actenstfick  abschrieb  und  für  den  Augenblick  das  Geheimniss  be- 
wahrte. Ais  aber  der  Aufstand  losbrach,  machte  er  dem  Grafen  An- 
dreaa  Sehliek  eine  Tellatftndige  Mittheilung  und  dieser  den  Stinden. 
Dnreb  drei  Jabre  war  es  atets  einer  der  anfetachelndsten  VorwOrfe, 
dessen  sieh  die  Direetoren  im  Landtage  nnd  in  Flogsehrillen  bedien- 
ten, driss  nämlich  hinter  dem  Hüeken  der  Stände  über  die  Krone 
Yerhandelt  worden. 

Die  ganze  Schuld  in  dieser  Angelegenheit,  weiche  das  böhmische 
EhrgeßihI  tiefer,  als  man  meint,  rerletate,  lag  am  apnniaehen  Hefe. 
HAtte  Ferdinand  einfach  die  Pritenatenen  deaaelben  aurQekgewieaen, 
Philipp  10.  hätte  gewisB  die  bihmisehen  Stände  nieht  an  Sebieda- 
riehtern  zwischen  sich  und  seinem  Vetter  aufgerufen ,  aber  Ferdi- 
nand hätte  sich  Spanien,  dessen  er  (ür  die  ZukunA  wohl  bedurfte, 
entfremdet.  Warum  hätte  er  dem  spanischen  Stolze  durch  ein 
unbedeutendes  Aeteoatück,  wie  er  wohl  meinen  mochte,  nieht 
genügen  aollen  ? 
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IsivtMhea  war  der  Ttg  (B.  Juni),  an  dem  der  Landtag  eröffnet 
venkm  aeHte.  faerangekoninien.  ata  die  obersten  Beamten  und  die 

Beisitzer  des  Landreehts,  des  Hof-  und  Kaminergerichts,  die  Einla- 
dung erhielten  vor  der  Eröffnung  der  Sitzung  um  6*/«  tlir  Morgens 
sieh  in  der  königlichen  Kanzlei  einsufinden,  um  einer  vorläufigen 
BcraÜuing  beiittvelinett.  Die  EinladuD|^  ging  im  Namen  dea  Kaiaera 
fam  ebersten  Knaster  aaa  und  Alte  die  gerufen  waren,  fanden  atcli 
da  mit  AnsnnluDe  des  Grafen  Ttiom  und  dea  Leonhart  Cotonna  ron 
Fels,  von  denen  der  erstere  als  Biirpp^raf  von  Karlsteiri,  der  letztere 
al<  Mitglied  des  Land  rechtes  zu  er>cl»eifien  vt-rpllichtet  w  ar.  Diese 
kide  Uesaea  zurückmelden,  dass  ,  da  der  Landtag  für  den  heutigen 
Tag  anliemamt  aei»  nie  nur  im  SiUungaaaale  deaaelben  au  finden 
mien.  Der  Kanzler  laa  den  Anweaenden  die  königliebe  Botachaft  vor, 
veldie  dem  Landtage  tieaQglieb  der  Wahl  mitgetheilt  werden  aollte, 
ond  forderte  sie  darauf  auf,  ihr  Gutachten  abzugeben.  Die  Botschaft 
frurttrle  au6lührlich,  in  welchem  g:lti(  klichen  Einveruelimen  Böhmen 
seit  jeher  mit  der  Dynastie  Hahsburg  gestanden,  und  wie  der  Kaiser 
ran  dem  Wunsche  beseelt  sei ,  alle  die  Trene  und  Opferwilligkeit, 
faen  nr  nieh  von  den  Ständen  in  der  Vergangenheit  rflbmen  kdnne 
and  die  noeh  in  Zukunft  nicht  wanken  werde,  dadurch  zn  belohnen, 
diis  er  ateh  bemObe,  jedem  traurigen  Zufall  rorzubeugen,  welcher 
4as  Land  beim  Ableben  seines  Herrschers  treffen  könnte,  wenn  nicht 
bereit«  für  ein  neues  Haupt  vorgesorgt  wäre.  Aus  diesem  Grunde 
wfinaehe  er,  dnaa  sein  Vetter  Erzherzog  Ferdinand,  welchen  Gott 
■tt  aUnn  Vorzogen  reichlieh  veraehen  habe  und  zu  deaaen  Gonaten 
die  bereits  in  einem  gebrechlichen  Alter  atehenden  Erzherzoge 
Albreeht  and  Maiimilian  auf  alle  AnsprOche  ▼erziehtet  bitten ,  ala 
König  von  Böhmea      ii  g  e  n  oni  nien  ,  :iii.st,'erufen  und  gekrönt  werde** 
fprijat,  w  yliliisen  a  korunowan  byl).    Der  Erzherzog  werde  einen 
fterers  ausstellen,  dass  ersieh  in  die  Regierung  des  Landes  ohne 
anadracUieben  Auftrag  dea  Kaiaera  nicht  einmiachen  werde,  und 
Ihäte  er  diea  dennoch,  ao  aeien  die  Stftnde  ron  jegliehem  Gehor- 
aan  entbanden.  Auch  werde  deraelbe  alle  die  Pririlegien,  wie 
solche  bisher  Ton  den  Königen  von  Böhmen  bestätigt  worden  sind, 
bestätigen. 

Das  Bedeutsamste  in  dieser  Botschaft  waren  die  Worte,  mit 
denen  die  Stände  um  Annahme,  Auanifiing  und  Krönung  Ferdi- 
aandfa  eraocbt  wurden;  ea  war  darin  aorgftitig  jede  Erwähnung 
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einer  Wahl  vermieden  und  an  deren  Stelle  insbesondere  das  Wort 
Annabroe  substituirt  Da  die  berufene  Versammlnng  meistentlieils  aus 
Katholiken  bestand,  so  erklfirten  dieselben  ebne  weitere  Umsebweife, 

sie  seien  mit  dem  Inhalte  der  Botschaft  volislandig  einverstanden, 
und  auch  erhötig,  im  Landtage  sie  zu  vertreten.  Die  Protestanten, 
Ton  denen  sich  trots  Thum  s  Ausbleiben  einige  Häupter  eingefunden 
hatten»  legten  schon  jetst  Verwahrung  gegen  die  BotsebafI  ein. 
Der  erste  der  dies  that,  war  Wilhelm  der  ftltere  von  Lohkowits» 
er  weigerte  sieh  seine  Meinung  abzugeben,  weil  die  BotsebafI  Im 
Landtage  werde  vorgelegt  werden  und  dort  Zeit  und  Gelegenheit 
sur  Debatte  sei.  Der  Kanzler  entgegnete  ihm,  dass  er  wie  alle 
Übrigen  Anwesenden  als  Rath  des  Königs  hieher  berufen  sei  und  dass 
er  auf  Befehl  des  Königs  seine  Meinung  ahsugeben  habe.  Allein  auch 
dieser  Aufforderung  weigerte  sich  Lobkowitz  nachsukemmen. 

Wilhelm  Ton  Ruppa  machte  darauf  zu  seinem  Nachbarn,  dem 
Oberstlandrichter  Johann  dem  älteren  von  Talmberg,  die  Bemerkung, 
er  tinde  es  sonderbar  an  der  Botschaft,  dass  in  derselben  nur  von  der 
An  Dahme  und  nicht  von  der  Wahl  Ferdinand's  zum  Könige  die  Rede 
sei;  er  habe  TOn  seinen  Freunden  den  Auftrag  erhalten,  gegen  eine 
solche  Fassung  zu  protestiren,  weil  dies  den  Freiheiten  Böhmens 
geflihrllch  werden  könnte.  Als  er  hierauf  sein  Gutachten  laut  abgab, 
wiederholte  er  seine  Einwendung  in  derselben  Weise  und  rietii  Jiir 
eine  Umänderung  der  Botschaft.  Der  Oberstburggraf  Adam  von 
Sternberg  entgegnete  darauf:  Bewahre  mich  der  Himmel  vor  der 
.  Vertretung  einer  solchen  Ansicht «  es  sei  denn«  ich  besisse  zwei 
Köpfe.  Herr  Ton  Talmberg  setzte  aber  hinzu,  dass  er  doch  von 
Jugend  auf  gehört  habe ,  den  Stinden  Böhmens  stehe  das  Recht  zu, 
ihren  K5nig  frei  zu  wählen.  Der  Kanzler  antwortete  ihm:  Es  ist 
uohl  richtig,  lieber  Freuiui,  (Ihss  uir-Hohmeik  uns  vor  luidern  Völ- 
kern bedeutender  Privilegien  rühmen,  und  insbesondere  des  Hechtes, 
unsere  Könige  wfthlen  zn  dflrfen  ;  aliein  wenn  wir  dies  Recht 
beweisen  sollten«  so  dürften  wir  Obel  daran  sein,  denn  es  6ndet  sich 
unter  unseren  PriTilegten  keines  das  fllr  unser  Wahlrecht  einen 
Beweis  abgäbe. 

Der  Kan/.kr  war  auf  Ruppa's  Einwurf  wohl  vorbereitet,  denn 
er  Hess  es  nicht  bei  dieser  allgemeinen  Behauptung  bewenden,  son- 
dern trat  alsbald  den  Beweis  derselben  theils  aus  der  Landesordnong, 
theils  aus  den  böhmischen  PriTilegien  an,  und  wir  vernehmen  aus 
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§mm  Munde  <;§mmtliche  Argünieiite  welche  für  die  Erblicbkeil  der 
l>^iifQi&chen  Krone  sprachen.  Diese  rorausgesendet ,  werden  wir 
tpäter  die  Vertreter  des  Wühlrechte»  ihre  Sache  fOhren  lassen,  und 
irtMMi  ktonen»  ob  du  dffeDtliehe  Reebt  in  der  Kdnigsfrage  aebwan- 
l6Bd  gtweseo  oder  nicbt 

Der  Kanzler  nahm  die  Landesordnonn^  welche  unter  Perdinand  I. 
zur  gescl/Jicheu  (iiitigkeil  gelangt  war,  iiiid  l.is  diu  aus  Artikel  A  1  : 
Von  der  Wahl  des  Königs,  vor:  «Sollte  es  je  nach  den  Privilegien 
,(iie.>e.s  Königreiches,  d.  i.  nach  der  goldenen  Bulle  Kaiser  Karl's  IV., 
•de»  Pririleg  dea  Kftniga  Wladishiir  und  nach  der  Verbriefung  (liat), 
•welehe  imser  gnftdigster  Herr  und  K5nig  (Ferdinand  1.)  den  StSn- 
•dei  gegeben,  dazu  kommen,  das«  ein  Köni^  von  B5hroen  gewfibU 
,werden  sollte,  so  soll  er  so  gezahlt  werden  wie  von  altersher,  und 
»iwjir  ;iiif  dem  Präger  Schlosse**. 

Die  Falle,  in  denen  die  Wahl  eines  König«  hier  zugelussen 
wde,  waren  aonaeb  durch  Karl  IV.»  Wladialaw  und  Ferdinand  I. 
kestiaBt  Kerl  IV.  bestimmte  in  der  goldenen  Bulle,  die  Wahl  dOrPe 
einireten  in  casu  domtaiat  et  eventu,  qoibua  de  genealogia  progenie 
Tel  aemine  aut  prosapia  regis  Boemiae  maseuliis  vel  famolla  superstes 
iefritinnis  (quod  Iicii^  avertat)  mdliis  luerit  oriendus.  Nach  der  Vor- 
legung dieser  ötellc  w  eiche  unzweifelhaft  das  Wahlrecht  den  Stän- 
den erst  dann  in  die  Hftnde  gab,  wenn  daa  ganze  königliche  Haua 
«rioaeh ,  brachte  der  Kanzler  daa  Privileg  Wladlalaw^a  ?om  Jahre 
1S10  Tor.  Daaaelbe  beaehriokte  in  einer  noch  aofniligeren  Weiae 
das  böhmische  Wahlreeht ,  obzwar  es  nicht  über  die  Bestimmungen 
der  goldenen  Bulle  hinausging.  Wladislaw  bestimmte  d;niii,  dass 
»ein  Sohn  Ludwig  ihm  in  der  Kruue  ßuhinens  nachiolgen  sollte, 
flad  würde  dieser  ohne  Erben  sterben,  dann  sei  seine  Tochter 
Aaia  als  Krbinn  Böhmens  anzusehen.  Daflir  that  er  den  Stenden  das 
VcrspreefaeDt  dieselbe  als  substituirte  Erbinn  der  Krone  nicht  ohne 
Beiratb  und  Mitwissen  der  BtSnde  yereheliehen  zu  wollen. 

Der  Brief  Ferdinand\s  f..  auf  w  elchen  sich  die  Landesordnung 
hezieht,  ist  vnm  Jahre  1545.  In  dieseut  gali  Ferdinand  zu,  dass  er 
Qur  durch  Wahl  der  Stände  zum  Besitze  der  böhmischen  Krone 
gekommen  sei,  hielt  aber  darin  das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn  auf- 
ffdit  Dies  hat  die  Bedeutung,  dass,  wenn  die  Stinde  Böhmens  auch 
Ferftnand  nteht  zu  ihrem  Könige  gewShIt  bitten,  Anna  dennoch 
Kdniginn  des  Landes  geworden  wäre  und  in  dieser  Würde  die  Kinder 
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ihrer  Ehe  rechtmftisige  Nachfolger  gewesen  wSrea.  Zugleich  sprach 
Ferdinaiid  die  Giltigkeit  der  goldenen  Balle  Karl  s  IV.  in  Bezug  auf 

die  Familie  Hahshurg  aus,  so  dass  von  da  an  die  Krone  erblich  bei 
deni  Haujje  zu  verbleiben  hatte,  und  erst  wenn  der  gesammte  männ- 
liche, von  Ferdinand  ausgehende  Stamm  erloach  und  der  leUte  König 
ohne  Töchter  oder  ohne  bereits  ansgestattete  Schwestern  verstarb, 
das  Wahlrecht  den  Ständen  in  die  Hftnde  fiel. 

Man  wird  diesen  Citationen  des  Kanzlers  weder  die  Klarheit, 
noch  die  entsprechende  Tragweite  abspreclien  können,  wenn  man 
infsbesondere  über  die  eben  mitgetheilte  Entscheidung  und  Bestim- 
mung Ferdinand's  zu  der  Meinung  gelangt,  dass  ihrer  gesetslicben 
Giltigkeit  nichts  abgeht .  und  da  dies,  wie  wir  bald  zeigen  werden, 
>  der  Fall,  so  könnte  man  billig  fragen,  wie  eine  an  sich  so  klare  Sache 
wie  das  Erbrecht  des  Habsburgischen  Hauses  nur  im  mindesten 
bestritten  werden  konnte?  Allein  es  wird  sich,  wenn  wir  diese 
gesetzliehen  Bestimniungen  über  das  königliche  Erbrecht  genauer 
analysiren,  die  Argumente  der  protestantischen  Opposition  und  end- 
lich die  Geschichte  des  Landes  befragen,  zeigen,  daas  man  auf  diesem 
Terrain  Ton  den  einander  wideraprechenden  Bestimmungen  förmlich 
gefoppt  wird,  und  dass,  wenn  man  mit  Toller  Sicherheit  einen  end- 
giltigen  Ausspruch  thun  will,  plötzlich  die  gewonnene  I  berzeugung 
diitch  einen  bisher  nicht  beachteten  Einwand  über  den  Haufen 
geworfen  wird. 

Ich  will  nun  die  Gründe  welche  die  Stände  liir  ihr  Wahlrecht 
Torbrachten,  erörtern. 

Die  böhmischen  Stände  beriefen  sich  im  J.  1619,  als  sie  König 

Ferdinand  seiner  Würde  entsetzten,  auf  das  Privileg  Friedrich's  II. 
vom  ,I;«hre  1212,  durch  welches  ihnen  das  Recht  ihren  König  zu 
wählen,  verliehen  worden  sei.  Die  Bedeutung  und  Giltigkeit  dieses 
Privilegs  hörte  aber  gewiss  mit  dem  Momente  auf,  als  Karl  IV.  die 
goldene  Bulle  veröffentlichte,  in  dieser  seinen  Stamm  cum  erblichen 
in  Böhmen  erklärte  und  sogar  der  Tochter  des  letzten  Königs  das 
Erbrecht  ertheilte;  die  böhmischen  Stände  erkannten  selbst  im  Jahre 
1t»  19  an,  dass  das  Haus  Luxemburg  vermöge  dieser  Bulle  mit  vollem 
Erbrechte  geherrscht  habe ,  und  behaupteten  nur,  dass  seit  dessen 
Erlöschen  mitLadislaw,  als  dem  Sohne  der  letzten  Erbtochter,  nach 
den  Bestimmungen  der  Bulle  das  Wahlrecht  in  ihren  Besitz  gekom- 
men sei.  Allein  trotz  dieser  Bulle  glaubte  Karl  aich  berechtigt,  auch 
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ober  ihre  Bestimmungen  hinaus  über  den  böhmischen  Thrnn  verfügen 
zu  können;  er  schlos«^  uäinlieh  mit  den  Herzogen  von  Österreich 
einen  Rrb vertrag  ab,  ier  keine  Aasleguog  sultat,  die  dem  stindi* 
MhM  Walihreekte  gOnatlg  wire. 

Die  rdigiteen  Wirren  beim  Tede  Laduliws,  die  QbergroMe 
Ihdit  der  b^bnisehen  Stiode  TeraBlasste  jedeeb ,  dass  die  Bfthmen 
nach  den  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle  «ich  des  Wahlrechtes 
bt'meisterten,  zu  dem  sie  auch,  wenn  vom  Erbvertrage  abgesehen 
wird,  follatindig  berechtigt  waren.  Dies  ist  der  einzige  Fall«  in 
lelcbeni  die  BdbeMn  im  Yollften  Umfange  Ober  den  k5niglicben 
IWen  ferfli^teii« 

Zwar  wird  nneh  die  Wahl  Wiadislaw*s  als  ein  Ansfluat  dea 

ttiadischen  Wahlrechtes  angesehen,  und  sie  ist  es,  doch  ist  dabei 
lies  Umstaiidt^s  nicht  zu  verLr*"?««^*n.  da«?s  derselbe  Sohn  einer  Touhter 
£lisabeth's  von  Luxemburg  war,  und  da&s  dieae  Abstammung  welche 
neb  den  Principien  des  Erbreebtea  ihn  lom  böbmiachen  Thron 
Wralen  bitte»  fnmebmiieb  seine  Wnbl  Temnlnaate.  Dieser  K5nig 
«rkürte  mw  eigener  MaebtreUkemmenheit  im  Jahre  iHiO  den  Thron 
BSknens  in  seinem  Geschlechte  erblich,  und  wir  finden  nicht,  dass 
(Jie  höhiiiijscht'ii  Stäncip  ^'egen  diese  kßni^lirhe  i^ublication  den  leise- 
sten Einwand  erhoben  hätten,  und  keinen  andern  Grund  können  wir 
für  ihre  stillschweigende  BilHgnng  nuafindig  machen ,  als  dass  die 
firbliebkeil  dea  Tlironea  ihnen  eine  aelbetreratindliebe  Grandlage 
der  geanllaebaftiieben  Ordnung  war.  Denn  weder  eigene  Sebwiehe 
aeeh  Angst  vor  der  kSntgtiehen,  zum  Schatten  herabgesunkenen 
lii'walt  konnte  sie  an  cinrr  freien  Meinunofsäusserung  oder  '.\n  einem 
Proteste  hindern.  Erst  im  Jahre  1(>19  behaupteten  die  Stände,  dass 
von  Wladialaw  bestimmte  Erbordnung  keine  Giltigkeit  habe,  weil 
die  VeHreier  dea  tjnndea  hiean  nicht  ihre  Shiatimmung  gegeben 
hitlen.  Allein  dieeer  Pretest,  der  109  Jahre  Irflber  erhoben  aller- 
dings Ton  bedentender  Wichtigkeit  wäre,  kann,  weil  erst  im  Jahre 
erhüben,  nnmöglirh  unser  IJrtheil  in  etwas  intidilieiren. 
Gleichwohl  trat  mit  der  Ankunft  des  Hauses  Habsburg  auf  den 
kdhmischen  Thron  eine  neue  Epoche  im  Erbrechte  der  königlichen 
Dynastie  ein.  Die  Rechte  früherer  Familien  kennten  nicht  ohne  wei- 
tera  anf  eme  folgende  Familie  ebne  eine  fftrmiicbe  Zustimmung  und 
Brklimng  des  Landea  übergeben.  Die  goldene  Bulle  Karl's  galt  nur 
für  die  Luxemburger,  Wladialaw's  Erbordnung  für  seine  Familie;  die 
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Habshurgiscbe  Dynastie  konnte  sich  diese  Vortheile  nicht  einfach 
luwendeo.  Auf  die  Art»  wie  Ferdinaod  1.  um  böhmischen  ThroQ 
gelangte»  haben  die  Protestanten  im  Jahre  1619  bingeviesen,  um 
ihr  WahWeht  su  eriiftrten;  wir  wollen  non  sehen»  mit  welchem 

Grunde. 

Im  Jahre  1526  behaupteten  die  Böhmen,  Niemand  besitze  ein 
Anrecht  auf  ihren  Throo  und  es  trete  der  in  der  goldenen  Bulie 
Torhergesehene  Fall  ein.  Anna  sei  nicht  die  Tochter  des  letiten 
Königs»  überdies  sei  sie  schon  ausgestattet j  Terbeiratfaet  und  also 
kein  Landeskind  mehr;  es  ist  sichtlich»  dass  die  StSnde  anf  diese 
Weise  von  Wladis1aw*s  Erbordnung  Yom  Jahre  1510  einfach  Umgang 
nahmen.  Nachdem  sie  die  freie  Bewerbung  um  der»  Thron  im  hreren 
Prinzen  jsugestaDdeo»  wählten  sie  Ferdinand,  und  der  letztere  musste 
sich  bequemen,  in  einem  Reverse  einzuräumen»  den  böhmischen  Thron 
der  freien  Wahl  des  Landes  su  danken. 

Es  ist  aber  wohl  zu  bedenken  —  und  dies  ist  der  Angelpnnet 
in  der  ganzen  Streitfirage  —  dass  die  Böhmen  nicht  gewillt  waren» 
durch  den  Rerers  welchen  sie  sich  vom  Konige  ausstellen  Hessen, 
ihr  Walilreclit  für  jeileii  Fall  der  Thronerledigung  zu  wahrere  Sie 
wollten  nur  bezeugt  wissen,  dass  sie  mit  Ferdinand  aus  freien  Stücken 
und  hiesu  berechtigt  eine  neue  Dynastie  begonnen  hatten»  die  so 
lange  im  erblichen  Besitze  des  böhmischen  Thrones  bleiben  sollte» 
so  weit  dies  die  goldene  Bolle,  die  nnn  aneh  der  Dynastie  Habs- 
burg zu  Gute  kommen  sollte,  einräume.  Denn  dieselben  hi)hmisehen 
Stände  welche  Anna's  Erbrecht  nicht  anerkannten,  weil  sie  nicht 
Tochter  des  letzten  Königs  und  schon  ausgestattet  sei,  und  sonach  — 
nach  ständischer  Deutung  nach  den  Bestimmungen  der  goldenen 
Balle  nicht  als  Erbtochter  angesehen  werden  könne»  dieselben  Stftnde» 
sagen  wir,  Terlangten  Ton  Ferdinand,  er  möge  die  Gtltigkeit  der 
goldenen  Bulle  besHtigen  und  dahin  erkllren,  dass  nach  seinem 
Tode  sein  Sohn  und  überhatiji(  die  von  ihm  abstam- 
menden männlichen  Nachkommen  Erben  seien,  nnd 
wenn  kein  inännlicher  Sprössiing  seines  Stammes 
mehr  da  sei,  solle  des  letzten  Königs  noch  nieht  aas- 
gestattete und  nicht  Termfthlte  Tochter  Erbinn  sein. 

Wenn  man  dieses  Begehren  der  Stfinde  erwägt,  so  mOsste  man 
nur  eigenwillig  nach  Ausflüchten  suchen,  wollte  man  bestreiten,  die 
Böhmen  hätten  nicht  mit  Ferdinand  eine  erbliche  Dynastie  begründen 
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Wullen  —  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dass  an  sie  das  Wahlrecht 
lurilekfalleo  sollte,  wenn  der  ieUte  König  keine  unverbeirathete 
Tochter  zarQcklassen  würde. 

Was  hatte  nun  Ferdinand»  dan  ar  aeUbst  diese  Wablbedinguu- 
gea  n  kurt  faad  and  sich  spUar  tod  aeinem  Referae  entbanden 
«isaaa  vellte  und  aoeb  entband,  and  welche  Bedeutang  bat  sein 
löoiglteher  Brief  vom  Jahre  1 545  ? 

Ferdinand,  wtrm  (m-  juich  zn^nb,  die  Bülunen  seien  nicht  ver- 
(»äichUft  gewesen,  ibu  al^i  König  anzuerkennen,  wallte  nicht  das  Krb- 
reffat  seiner  Frau  bestritten  wiesen,  an  welches  sich  dann  ron  selbst 
4m  Erbrecht  seiner  Sfthne  anachless.  £r  wollte  aeiae  Dynastie  aar 
ab  oatfirliehe  Fortaetserinn  der  frühem  angesehen  haben  und  das 
Erbrecht  derselben  nicht  auf  die  Wahl  der  Stinde  begrOnden;  im 
t  raren  ober  sollte  die  goldene  Bulle  die  Grenzen  dieses  Erbrechtes 
»le  bei  den  Luiemburgeru  festsetzen.  Alle  diese  seine  Wflnsche 
erreichte  Ferdinand  im  Jahre  1546,  aein  Revers  wurde  ihm  surQck- 
gailettt  ua4  er  stellte  an  dessen  Statt  eine  andere  Versebreibung  aua, 
vdehe  aeiner  Gernnhünn  Erbrecht  feathielt,  aeine  eigene  kdnigiiche 
Wfirde  ala  die  Folge  der  sfindisehen  Wahl  erklftrte  und  das  Erbrecht 
der  Luienihuri^er  aut  die  Habsburger  übertrug. 

So  wurde  die  Erbfrage  im  Jalire  1545  geiusi  und  die  mitunter 
vsa  neneren  Historikern  aufgestellte  Behauptung,  als  hatte  Ferdinand 
erst  nach  der  Reaiegmig  dea  bdbmiachen  Anfatandes  von  11^47  das 
stindiaebe  Wahkecht  aa%ehoben,  ist  eine  vdllig  ongerechtfertigte, 
«es  der  Luft  gegriffene  Annahme.  Dasa  nach  der  Bestimmung  des 
Jahres  154j  von  einem  Wahlrechte  nicht  weiter  die  liede  sein 
UiuUe,  i\us  uussteu  die  Protestanten  im  Jahre  1619  ganz  gut,  und 
desshalb  gniFen  sie  diese  Versebreibung,  nicht  aber  irgend  eine  des 
Jahren  ih^l  an,  ein£Mh  darum,  weil  aua  dem  letatem  Jahre  keine 
Teihanden  wer. 

Dn  aieli  aber  die  Pretestanten  hl  Verlegenheit  befanden,  gegen 
4te  Tragweite  der  königliehen  \  tr.^clii  eiLung  vom  Jahre  1545  einen 
baltbaren  Einwurf  anzuführen,  so  stellten  sie  die  Behauptung  auf, 
die  ganze  Versebreibung  sei  falsch»  sie  sei  von  einem  Betrüger  in 
die  Landtafel  eingetragen  worden,  und  da  ihrer  im  Landtagsschlusse 
jtnes  Jahres  nicht  erwähnt  werde,  nur  ein  spftteres  Machwerk.  That- 
iichiieh  ist  diese  Behauptung  aus  der  Loft  gegrifen,  und  wir  finden 
ia  den  historischeu  Nachrichten  die  der  Zeit  um  1545 — 1550  ent- 
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sttminen,  g^mg  Beweise  fQr  die  Antfaentieifit  jener  in  der  Landlnfel 

eingetragenen  Verschreibung.  Um  nur  einen  anzuführen,  so  birgt 
die  Prager  Universitätsbibliothek  eine  Handschrift  (17.  C.  3)  Ober 
die  Geschichte  der  Unität,  welche»  der  Mitte  des  XVi.  Jahrhunderti 
angebdrig,  Ton  firfidem»  eise  iinTerdftchtigen  Berichterstattern,  Ter- 
fisst,  Ton  den  Beittmorangen  Ferdinand  s  L  im  Jahre  iH$  Naeh- 
rieht  gibt 

So  bleibt  uns  nur  noch  ein  Argument,  das  fttr  die  WiiiUbarkeit 
der  böhmischen  Krone  zu  streiten  scheint,  zu  widerlegen.  Ferdinand, 
heisst  es,  liess  bei  seinen  Lebzeiten  Maximilian  zum  Könige  wählen, 
daaeelbe  Ihat  Maximilian  mit  Rudolf,  beide  haben  daimt  Miaatrauea 
gegen  ihr  Erbrecht  an  den  Tag  gelegt.  Zonftehat  mdge  ninn  wiaaen» 
daaa  beide  Male  nieht  Ton  einer  Wahl»  aendem  nnr  ven  einer  Annahme 
der  Eraherfoge  die  Rede  war.  In  deraelbeo  Weiae  alao,  wie  auch 
jetzt  Ferdinand  II.  zur  Thronfolge  gelangen  wollte;  damit  bricht  also 
die  Spitze  des  Einwand  es  -Ai.  Es  hatte  aber  Ferdinand  I.  bei  dem 
Versuche»  seinen  Sohn  noch  bei  seinen  Lebzeiten  zum  König  erklä- 
ren zu  lassen,  einen  andern  Grund.  Unter  den  fiedingnngen  welebe 
die  Stände  bei  der  Kdnigawahl  im  Jahre  1526  feataetiten,  hestimnit» 
die  eine,  daaa  kflnftighin  bei  Lebtelten  dea  Kdniga  nie  ein  NaeUblger 
aufgestellt  und  gekrönt  werden  aellte.  Wir  mögen  zugehen,  daaa 
dieser  Bedingung  die  Absicht  lu  Grunde  lag^,  bei  jeder  Thronerledi- 
gung freie  Hand  zu  besitzen  und  etwa  unter  den  itünigiichen  Prinzen 
frei  wfthlen  au  dfirfen,  obgleich  dieselben  Stände  mit  Ferdinand 
wie  wir  geaehen,  eine  erbliehe  Dynastie  grQnden  wollten.  Cenac^ni 
liegt  in  dieaer  Handlnngaweiae  nieht,  deeh  diese  snehen  wir  vergeb- 
Heh  in  so  Tielen  gesetzgeberisehen  Aeten  der  früheren  Xahrhnnderte. 
Ferdinand  I.  musste  den  ständischen  Wünschen  nachgeben,  aber  als 
er  die  liegicrung  Böhmens  in  die  Hand  genommen  hatte,  machte  er 
den  Ständen  Vurstellangen  Uber  die  gelahrlicheu  Folgen  welche 
unter  gewissen  Verhftltnissen  eintreten  könnten,  wenn  man  den  Erben 
der  Krene  als  solehen  nieht  aehon  bei  Lebseilen  dea  Königs  aner- 
kennen würde.  Diese  Voratellnngen  hatten  Erfolg,  Ferdinand  wurde 
▼on  seiner  Verpflichtung  entbunden,  nnd  die  Annahme  Maxiroilian*s 
zum  Künig  ron  Böhmen  iai  auf  diese  Weise  nicht,  wie  man  meint, 
ein  Beweis  tür  den  Zweifel  der  Habsburger  an  dem  eigenen  Erbrecht, 
sondern  sie  ist  der  Beweis,  dass  Ferdinand  aieh  von  allen  den  liati- 
gen  Bedingungen,  unter  denen  man  ihm  die  Krone  übertrugen,  frei- 
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imteheii  g^imsst,  und  ew«r  tiiebt  etwa  änreh  GewtU,  sondero  doreb 

eüit  fi  it'dliclic  Kinw  ii-lviiiit,^  Liuf  die  Stande  des  Landes, 

Weüu  man  auf  diese  W  eise  glücklich  über  alle  Klippen  liirnihtM  - 
gekommeo  zu  sein  glaubt  und  enUUch  mit  der  BetViediguag  eines 
gevbseBhafteii  Forscher«  den  Sehlass  wagt:  Ml>ie FaouUe  Habsbarg 
«katte  erbliebe  Rechte  auf  die  Krone  BOhmena,  und  die  Behauptung 
«der  Protestanten  im  Jahre  1617  und  1619,  es  stehe  ihnen  das 
,UahIrrchl  zu,  ist  eine  durch  nichts  begründete  Prätension** ;  so 
thöni-t  da  mit  einem  Male  die  Geschichte  des  XVil.  Jahi Inniderts 
Aeae  Schwierigkeiten  auf,  die  Sicherheit  verlässt  beim  Schlüsse 
•d  man  weiss  sieh  aus  den  Irrgftogen  dieses  Lahjrrinths  nicht  mehr 
«heifeD. 

Es  ist  bekannt»  dass  im  Jahre  1i08- Matthias  seinen  Bruder,  den 
Kaiser  Rudolf,  znr  Abtretung  von  Österreich,  Ungern  und  Mfthren 

Böthigie;  auch  Bidiiiicii  wollte  er  zu  gleicher  Zeit  erringen,  doch 
scheiterte  sein  Bestreben  an  dem  Widerstand  der  Stände  selbst»  und 
er  erlangte  nur,  dass  er  als  nudolf s  Nachfolger  designirt  wurde* 
Nach  der  goldenen  Bolle  und  nach  Ferdinand  s  Verschreibung  vom 
Jahre  1545  war  er  der  rechte  Erbe  der  Krone  nach  Rttdolfs  Tode; 
es  konnte  sich  sonach  bei  ihm  aueh  nur  um  die  Annahme  als  kQnfli- 
gen  König  und  nicht  um  die  W  ahl  handeln.  Gleichwohl  erkannte 
Kudoif  ausdrücklich  an,  dass  sein  Bruder  von  den  Ständen  zum 
Nachfolger  gewählt  worden,  und  Matthias  nahm  unter  dieser  fiedin- 
gas^  die  Anwartschaft  auf  die  Krone  an. 

Dia  Polgen  und  die  Tragwelte  dieses  Ereignisses  bieten  sieh 
Ton  selbst.  Ob  Rudolf  hn  Jahre  1608  yerpfliehtet  war  oder  nicht, 
ein  Wahlreibt  der  Stände  anzuerkennen,  bleibt  sich  gleich;  genu^ 
dass  er  es  getlian  hat  und  hiedurch  für  die  ständischen  Forderungen 
einen  höchst  wichtigen  Prftcedenzfall  statuirte.  Zudem  waren  sich 
die  Verhftltoisse»  als  es  sich  um  Ferdinand^s  iL  Succession  handelte, 
▼ollkommen  gleich;  Ferdinand  war  nicht  der  Sohn  des  regierenden 
KSoigs,  sondern  stand  tu  demselben  in  einer  entfernteren  Verwandt- 
scb.it t  Iiis  Matthias  zu  Budulf,  was  also  im  Jahre  1608  ständisches 
liech(  war,  musste  es  wohl  auch  im  Jahre  Iii  17  bleiben.  Dass  die 
herrachende  Familie  aelbst  im  Jahre  1608  ein  Zugeständniss  that» 
SB  dem  sie  nach  dem  geschriebenen  Rechte  nicht  Torpflichtet  war. 
fergnaa  man  tm  Jahre  1617  und  1619»  und  bemahte  sich»  aus  der 
Geaebiehte  AiAerer  Zeit  das  stSndische  Wahlrecht  lu  dedudren» 
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legte  auf  die  goldene  Bulle  alle  Bedeutung  und  vergass,  datadi«  Tom 
Lande  aoerkaanteo  Verordnuogeii  der  Könige»  weil  sie  sptter  wareo« 
desahalb  nicht  minder  giltig  seien. 

Die«e  Dedaetion  Ober  die  ErbUdilreit  und  WSMlnrlreit  der 

buhiTiisi  lu  ti  Könige  lässl  uns  iil>i  i^^oris  fincn  Blick  in  die  ätUsaiiie 
Handlungsweise  der  bühinisclieü  Hetrscher  thun.  Karl  IV.  ertheilt 
feierlich  den  Bühinen  daa  Recht,  nach  dem  Erlöschen  seioer  Dyoantie 
sich  einen  König  wihlen  in  dOrfen,  und  aelilieaat,  unbekOmmert  um 
diese  Sebranke  seines  Willens,  einen  ErbTertrag  mit  den  Heno^eii 
Ton  Österreich  ab;  Wladislaw,  durch  Wahl  in  den  Bestts  der  b5li- 
mischen  Krone  gelangt,  erklärt  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
seinen  Sohn  und  seine  Tochter  zu  Erlim  de«;  Ijarjdes  und  begegnet 
dabei  keioeffl  Widerspruche.  Sollten  desshaih  l^erdinand's  I.  Bestim- 
mungen Tom  Jahre  1^45  Ober  die  Thronfolge  weniger  gUtig  seio» 
weil  sie  mit  Wissen  und  mit  Zustimmung  derStinde  pnhiicirt  mirdeo, 
und  sollte  die  auf  sie  Besug  nehmende  Landesordnung  deaselbee 
Königs,  welche  als  Grundgesetz  des  Landes  allgemeip  anerkannt  war, 
in  diesem  Fülle  keine  Autorität  iKiben? 

So  stand  es  mit  der  bühmischeii  Krone,  und  diejenigen  denen 
nach  des  Kanzlers  Deductionen  klar  wurde»  wie  wenig  Ton  eiDent 
eigentlichen  Wablrecbte  die  Rede  sein  konnte ,  mochten  aogleieh 
anerkennen»  dass  sich  die  Habsburgiscbe  Familie  im  Jahre  160$  selbst 
durch  Anerkennung  einer  Art  von  Wahlrecht  eine  Wunde  schlug, 
welche  zu  heilen  die  angelegentlichste  Sorge  der  Katholiken  ,  die 
unter  den  Beamten  und  Räthen  der  Krone  am  meisten  vertreten 
waren,  sein  musste.  Desshaih  erhob  sich  weiter  keine  Opposition 
gegen  die  königliche  Botschaft,  Herr  ron  Tahnberg  erklArte»  es  könne 
fQf^ieh  Yon  einem  Wahlrechte  keine  Rede  sein»  und  Ruppa  mit  Bude- 
wec  schienen  durch  ihr  Stillschweigen  dieser  Erklirnng  beisupflich- 
ten.  Die  Versammlung  löste  sich  auf  und  ging  zu  den  Qbrigea 
Ständen  in  den  Landtag. 

Um  9  Uhr  des  Morgens  (6.  Juni)  entbot  der  Kaiser  den  rer- 
sammelten  Stftnden»  er  wolle  sich  in  ihre  Mitte  begeben.  Auf  dies 
gingen  ihm  die  obersten  Beamten  entgegen  und  filhrten  Ihn  yi  den 
Landtag  ein.  Matthias  nahm  auf  dem  Throne  Platz ,  ihm  in  beiden 
Seileil  die  Erzherzoge  Maximilian  und  Fei iIiikhh!,  wahrend  alle  übri- 
gen Anweseudt  ii  i>ldudeu.  Der  Vieelandschreiber  las  die  königliche 
BotscbaR  vor«  deren  Inhalt  wir  mitgeiheilt,  und  nach  diesem  die  Acte^ 
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oütteUl  derer  die  Erzherzoge  Maximiliun  und  Albi'eclit  auf  ihre  Rechte 
rerneätet  kiUen.  Nachdem  dann  der  Kaiser  durch  den  Kanzler  die 
BtAMOgtusspradi»  die  Stiode  wOrdeo  seinem  Wonsclie,  detseot- 
tfi|iii  er  sie  berufen,  naebkommeo,  entgegnete  der  Oberstbuiggraf 
eitler  Veniehening,  das«  der  Landtag  onTertOglieb  seine  Berathun- 
ä:en  beginnen  werde .  ihu  dem  Ansuc  hen  des  Kaiser^  zu  ^^■lll^ahren. 
i)ef  Kaiier  veriicNa  daraui  fnit  beiiieia  Gtlolgt,  geleitet  Wie  früher, 
üt  Versammlung  und  begab  sich  in  seine  Gemächer. 

Die  Verhandlungen  begannen  sogleich,  nachdem  die  obersten 
toten  wieder  in  den  Saal  surOckgekehrt  waren,  und  iwar  war  es 
nd  altera  Braach  an  ihnen  die  kftntgliche  Proposttion  su  empfehlen 
»ndiu  einer  i»clinellen  Beschlus.sfassuijg  zu  ratheii.  I);is  Herkommen 
bnebte  es  mit  sich,  dass  jedes  Mitglied  des  Landtage»  ^»eiiie  Stimme 
küiders  abgab  und  dabei  entweder  sich  mit  der  in  Frage  stehen- 
Im  Isttregel  einfach  einTerstanden  erUirte  oder  aeine  Meinung 
nit  Aner  Rede  begleitete* 

Die  Anrede  des  Oberstburggrafen  weleher  der  erste  das  Wort 
ergriff,  war  nur  eine  Wiederbuluiig  und  ciiifache  Anempfehluiig  der 
biserlicheii  Bolschaft;  Erzherzog  Ferdinand'»  Regierungstuchtigkeit 
reieiie  uch  schon  bei  Verwaltung  anderer  Länder  erwiesen  hfttte, 
wie  iQgepriesen,  den  Stftnden  dessen  Annahme  als  König  empfob- 
In,  lad  ihnen  Torgeschlagen,  den  29.  Juni  als  Kröoungstag  bestim- 
aai  n  wollen.  Der  oberste  Hofmeister,  Herr  Adam  von  Waldstein, 
»elcher  nach  ihm  seine  Meinung  ahgehen  .sollte,  war  gerade  am 
Podagra  krank  und  dtsshalh  zu  erscheinen  verbindert;  in  seinem 
Ktmeü  erklärte  Martioitz,  der  eigens  ?on  den  Ständen  an  Waldstein 
nicuea  Befragung  abgeschickt  worden,  dass  er  sich  mit  des  Oberst* 
Hnrafen  Erklirung  ganz  und  gar  rertrage.  In  gleicher  Welse 
spndtttt  sieh  der  oberste  Kflmmerer  Johann  Secima,  der  Oberst- 
hilricbter  und  der  Kanzler  aus.  Der  oberste  Hofrichter  Slaw  ita 
fiihrie  den  Beweis  welchen  schon  der  Kanzler  gegen  das  Wahlrecht 
der  Stande  durcbgeführt  hatte,  dahin  durch,  dass  Ferdinand  nach  der 
fleaioeiation  seiner  Vettern  diejenige  Person  sei,  welche  durch  die 
iicietie  aHein  tur  Erbfolge  berechtigt  sei. 

Noch  hatte  Niemand  ?on  der  Opposition  das  Wort  ergriffen,  es 
»w  nun  an  Thurn  der  als  Burggraf  von  Karhtein  zu  reden  halte, 
wnen  Phm  d  urchzuführen.  Aus  den  Andeutungen  welche  das  säch- 
^t^che  btaaisarchiv  enth&It,  ist  ersichtlich,  dass  schon  im  Jahre  1614 
i>tik.i.^i.-4irt.ci.jaaLM.i.mi.  % 
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d«m  Kufff&nten  tod  SaehMii  4i«  b^^hmuebe  Krone  dnrcb  itie  Unm- 
friedeuen  aogaboten  wurde.  Aas  diMem  atisfaeni  Paetom  «nd  m  den 
•pftterea  Ereignimn  i»t  nur  tu  klar,  data  die  Protestanten  mit  aller 

Entschiedenheit  die  Entfernuug  de^  i^athuli^chen  Regenteubauses  im 
Plane  hatten. 

So  gut  wie  die  katholische  Partei  sich  bemüht  hatte,  alleSchwie- 
rigkeitea  wekhe  der  Suceeaaioo  Ferdinand  s  entgegenateheii  kooiH 
ten,  wegturftumen»  ao  gat  hatten  aaeh  die  Proteatanten  beratheii»  wie 
die  Hinderniaae  unOberateiglieh  gemacbt  werden  kfonten.  Tage  ror- 

her  hatten  sie  sieh  im  Karolinsaale  versammelt  und  daselbst  sich 
geeinigt,  nicht  blus  ihre  Wahlrechte  au  behaupten,  sondern  auch 
gegen  die  unmittelbare  Vornahme  der  Wahl  Qberbaupt  zu  protesti- 
ren  und  auf  die  Berufung  der  Kronländer  anzutragen;  olfenbar  um 
die  Wahl  ao  weit  wie  ml>glicb  aufsuaebieben  und  dann  xu  Tereitebi. 
Man  war  sngleicb  Qbereingekoniinent  daaa  der  Graf  Schliek  weleber 
mehr  den  Ruf  einea  ruhigen  ond  unparteiiaehen  Hanoea  hatte.  Im 
Namen  des  gesammteu  protestantischen  Heneiustandeä  dieser  Gcsiu- 
nung  Ausdruck  gebe,  und  dann  sollten  sich  sowuhi  die  Ritter  wie  die 
Städte  der  Opposition  anscbliessen.  Die  eigentlichen  Uäupter  der- 
aelben  waren  der  Graf  Tburn,  Colonna  ron  Fels,  RuppOi  Budowee» 
Kaspar  Kapltif  toq  Sulewic  ond  Maximilian  HojtdleL 

Wenn  jetst  die  Proteatanten  sogar  die  loeompetena  Bdhmena 
zur  Vornahme  einer  Wahl  behaupteten,  so  war  dies  nur  ein  Partei- 
manöver, weil  sie  nicht  helfen  konnten,  die  Wahl  fiir  sich  allein  zu 
vereiteln.  Denn  es  ist  eine  gewisse  Thatsache,  dass  alle  die  Gründe» 
welche  die  Böhmen  RUr  ihr  Wahireoht  anRlhren  konnten»  eben  ao  viele 
Beweiae  waren«  daaa  daaaelbe  ateta  von  ihnen  allein  aoageObt  wurde. 
Nie  hatten  die  Böhmen  etwaa  Ton  dieaem  Beehte  vergeben  wollen» 
und  wenn  jetzt  Thurn  dasselbe  bestritt,  so  geschah  es,  weil  er  im 
Interesse  seiner  Sache  jedes  Manöver  für  gut  hielt,  und  wenn  weiter 
die  Böhmen  im  Juhre  1619  freiwillig  bei  der  Wahl  Friedrich  »  Toa 
der  Pfala  auf  ihre  Prärogative  reriichteten ,  ao  geachah  ea  eines- 
theila»  weil  ihre  Hflopter  aieh  conaeq[nent  bleiben  muaaten  und  gern 
die  Ungiliigkeil  der  Wahl  Ferdinand  a  aua  mehreren  GrQnden  und 
namentlich  aus  dem  der  Nichtberufung  der  Kronländer  erweisen 
wollten,  und  anderntheils,  weil  Bulmieii  für  die  Ab.setzung  des  Hiiuses 
Habsburg  nicht  allein  verantwortlich  bleiben»  aondern  auch  die  Ver- 
bOndeten  daRir  Yerantwortlieh  machen  wollte;  umaonat  iwar»  denn  die 


uiyiii^Cü  üy  Google 


Beiträge  zur  Geschichie  de«  dreißigjährigen  Krieges. 


19 


advfKo  Folgea  im  Aufatande«  efttluden  tich  fast  allein  Qbar  dies 

Dogiücklielie  Land. 

Tliurn  also,  auf^f  fwi  ih  i  t  tiiich  Slawata.s  Hede  seine  Meinung 
ikiigebeo,  protestirte  zuerst  dagegen,  dass  nur  von  Annahme  des 
KiMfsiiBd  Dicht  Ton  seiaer  Wahl  die  Rede  sei;  dann  verlaafrte  ar 
tm  fertagong  des  Landtages ,  weil  die  Obrigen  lidhiniaelieQ  Kraa- 
Uder  so  bervfeo  seien  und  ovr  im  Vereine  mit  deaselbea  die 
Ungsfrage  entschieden  werden  dOrfe.  Der  Ersli erzog  Ferdinand 
werde  es  wohl  vorziehen,  wenn  seine  künftige  Regierung  eine  ruhige 

würde,  als  wenn  durch  Übergehung  der  kronländer  die  Rechte 
ieneibea  rerletzt  würden  und  Ifisstrauen  und  Uasnfriedealiait  in 
teeibeD  eaftateben  iD5cbte. 

Aasfalt  niM  die  Landrichter  ihr  Veton  abgeben  au  bMsen,  trat 
icr  Oberstbnrggraf  auf,  um  Tbom^s  Rede  tn  beantworten.  Es  ist 
ißir,  jagte  er,  sonderbar,  zu  vernehmen,  dass  den  bühniischen  Stfin- 
itü  da&  Recht  bestritten  wird,  als  hätten  sie  ohne  Berufung  der  ein- 
verleibten  Länder  nicht  die  Mucht,  einen  König  anzunehmen  oder  Iii 
tiUea  oder  zu  kr&nen.  Zwar  haben  die  einTerleibten  Linder,  beson- 
nen die  Mibrer  ond  Seblesier,  auch  Ansprficbe  auf  dieses  Reebt 
gemaeht,  aber  die  b&bmiseben  StSnde  Amden  sieb  nie  bewogen,  den* 
!elben  nachzukonirncii.  Man  iiiitlet  lu  den  Acten  der  böhmischen 
bmiej,  dass  als  KaiM»er  Ferdinand  1.  durch  seine  Gesandten  dem 
aibnicben  Landtage  Torscblagoo  Hess,  dass  sie  seinen  von  denBdb- 
aen  ssm  König  angenoounenen  Sobn  Mazimilian  als  soleben  Mar- 
ksnea  vnd  in  ihrem  Markgrafen  annehmen  mdehten»  die  Stiade 
Kttrsns  swnr  Maiimilian  als  ihren  Markgrafen  angenommen,  aber 
ttnea  Protest  dagegen  eingelegt  hätten,  weil  von  dun  livlumw  ihre 
>hen  Rechte  rerletzt  und  der  Bischof  von  Olmütz  und  der  Laiitles- 
httiptmann  ron  Mähren  nicht  zur  Annahme  Maximilian  s  zum  bohmi- 
sehen  Köaig  eingeladen  wordea  seien,  und  verlangtoi  dessbalb  rem 
Kaller  Abhilfe.  Es  findet  sieb  nun  nicht,  ob  und  wekhe  Antwort 
ibsn  Ferdinand  L  gegeben,  aber  so  Tiel  ist  sieber,  dass  die  bdhmi- 
Nhea Sünde  den  mährischen  Forderungen  nicht  nachgegeben  haben. 
Ja  es  findet  sich  in  unseren  Annalen,  i]ai»s  als  Ladislaw,  der  Soim 
Aibreeht's,  nach  Prag  fuhr*  um  daselbst  gekrönt  zu  werden,  er  seinen 
Weg  durch  Mähren  nahm  und  während  seines  Aufenthaltes  in  Brftnn 
<kae  Vorwisaen  der  bdbmtachen  Stftnde  ron  den  Blibreni  als  Mark* 
pif  aagenommen  wurde;  es  wurde  ihm  tod  denselben  gehuldigt  und 
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er  leistete  den  üblichen  Eid  auf  die  Privilegien  Mährens.  Die  böhmi- 
schen Stände  haben  es  darauf  bitter  getadelt,  dass  die  Mährer  sich 
dessen  uuterfangen,  und  verlangten  von  Ladislaw  eine  Versicherung 
die  sie  gegen  fthniiche  Übergriffe  ia  ZulLunfl  sicher  steilen  sollte. 
Die  Mfthrer  entgegneten  auf  diese  Besdiirerden,  sie  seien  lieine 
Unterthenen  Böhmens»  sondern  ein  Glied»  und  iwar  das  vornehmste 
dieses  Königreiches;  sobald  über  den  rechtmässigen  König  Itein 
Zweifel  obwalte,  seien  sie  nicht  verpflichtet  ahziiu  ;ii len ,  bis  er  von 
den  ßühmeu  anerkannt  und  gekrönt  werde.  Sobald  sich  vielmehr 
ihnen  die  Gelegenheit  i>iete»  ihre  Huldigung  su  leisten»  sobald  seien 
sie  attch  daiu  berechtigt»  und  desshalh  wSre  ihr  Benehmen  bei  Köm'g 
Ladislaw  vollstfindig  loyal  und  die  Böhmen  nicht  berechtigt»  eine 
Beschwerde  zu  führen.  König  Ladislaw  suchte  den  Streit  w  schlich- 
ten, aber  die  von  ihm  aufgestellten  Comniissäre  brachten  Leuitii 
Vergleich  zu  Stande  und  es  blieb  die  Streitfrage  ungelöst.  Wenn 
nun  aber  die  Mfthrer  sich  das  Recht  Tindicirten,  ohne  Vorwissen  der 
Böhmen  ihrem  Markgrafen  huldigen  su  dQrfen»  hcTor  derselbe  noch 
als  König  Ton  Böhmen  angenommen  und  gekrönt  war»  um  wie  viel 
.  mehr  muss  es  im  Befugntss  der  Böhmen  selbst»  die  das  Haupt  des 
Reicbes  sind,  liegen,  ihren  Koiiig  ubne  weitere  Befragung  anzuneh- 
men und  lü  krönen.  Jetzt  wie  bei  Ladislaw  handelt  es  sich  um  einen 
Prinzen,  dessen  Erbrecht  nach  der  goldenen  Bulle  und  den  übrigen 
Privilegien  klar  ist»  und  derselbe  muss  ohne  weiters  so  gut  von  den 
Böhmen  als  König  angenommen  werden»  wie  Ladislaw  von  den  Mih- 
rem  als  Markgraf  empfangen  wurde,  und  nur  in  dem  Falle  könnte 
die  Berufung  eines  Gtineiullaiidtages  einen  Schein  der  Berechtigung 
haben  und  der  Gegenstand  einer  Krörterung  sein,  wenn  es  sich  um 
die  Wahl  eines  neuen  Königs  nach  dem  völligen  Erlöschen  des  Königs- 
hauses handeln  wfirde»  nicht  aber  wie  jetzt»  wo  es  sich  nur  um  die 
Annahme  eines  erbberechtigten  Forsten  handelt.  In  dem  besondem 
Palte,  in  welchem  es  sich  wie  jetzt  bei  Lebseiten  des  Königs  um  die 
vorläufige  Annahme  eines  Nachfolgers  mit  dem  königlichen  Titel 
handle,  in  diesem  Falle  muss  zwar  diese  Forderung  an  die  Stände 
aller  böhmischen  Provinzen  aber  nur  successive  gestellt  werden.  Der 
Anfang  wird  mit  Prag  gemacht  und  sobald  die  Krönung  hier  verrich- 
tet sein  wird,  wird  sich  der  Eraheriog  Ferdinand  In  alle  übrigen 
ProTinsen  begeben  und  bei  den  Stenden  die  Annahme  als  Erbe 
ansuchen.  Dies  wäre  jedoch  nicht  no  Iii  wendig,  wenn  der  regierende 
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Kimg  mt  Tode  abgegangen  wftre;  sobald  der  Erbe  tob  den  Bfthmen 
ftb  irdnig  angenommeii  ist,  bat  er  es  niebt  ndtiiig,  die  Anerkennung 

der  fitirigeD  Provinzen  zu  erbitten .  derrn  es  ist  in  der  Geschichte 
uiterhürt,  dass  sie  je  einem  buhmischeii  KOnige  verweigert  worden 
wirf.  Bedarf  es  noch  für  die  Rechte  Böhmens  einige  Beweise,  ist 
sieht  JfaiimiUan  bei  LebseiteB  Ferdinand's  ist  nicbt  Rodolf  bei 
Lfbtcjten  Maximilian  s  IL  von  den  bftbmiaebon  Stinden  allein  als 
lönig  angenommen  worden  t 

Die  Arenmeutütion  i.st  in  iler  That  vortrefflich  und  kann,  wenn 
das  Erbrecht  des  Habsburgischei»  Hauses  auch  nicht  zugestanden  wird, 
aur  ungenügend  vriderlegt  werden,  sie  ist  aber  schlagend,  wenn  das 
fiibreebt  lugestanden  wird,  ihr  Eindruck  warsiebtlicbsebrbedoutend 
aad  für  einige  schwankende  Gemtttber  entscheidend.  Thom  begnOgle 
M,  auf  dieselben  so  entgegnen,  dass  ibm  wie  jedem  Andern  die 
Freiheit  znstche,  seine  Meinuncr  abjEUgeben ,  und  diose  sei  auch  jetit 
dieselbe  wie  früher.  —  Als  die  Beisitzer  des  Laiidrechtes  ihre  Mei- 
■oog  abgniien,  erklärten  sie  sich,  mit  Ausnahme  Colonna's  von  Fels, 
lettstindig  mit  dem  Oberstbnrggrafen  einTorstanden.  Fels  nahm  alle 
die  Vorsdilftge  Tbom's  wieder  auf,  betonte  das  Wablreebt  und  wollte 
die  Bemfang  der  übrigen  Prorinsen.  Heinrieb  Ton  Kolowrat,  ein  ent» 
schiede ner  Anhänger  des  Kaiserhauses,  brachte  dem  Grafen  Thum 
einige  Ausseningen  in  ünauLTung.  die  (Icmsellipn  jetzt  w^enipr  gelegen 
varen  and  seiner  Opposition  bedeutend  die  Spitze  abbrachen.  Im 
Jabre  1611  waren  Vertreter  ron  Schlesien  naeh  Prag  gekommen 
and  varlnagteo  da  Abbflfe  Tersefaiedener  Beschwerden.  Ein  Aosicbnss 
der  bdiunisebcii  Stinde  war  inr  Unterhandlung  mit  ihnen  beauftragt, 
and  in  den  Sitzungen  desselben  verlangten  die  Schlesier,  dass  sie 
fiir  die  Zukufilt  üueh  zu  den  bohrtiisi  lipn  Konipsw ahlen  berufen  wflr- 
dea.  Damals  hatte  Graf  Thurn  sich  dagegen  aufs  Äussertte  gewehrt 
und  ciae  solche  Verkdnnng  der  Rechte  Bdhmens  um  keinen  Preis 
ii^gebca  wellen.  Wie  passt  dies,  frug  Kolowrat»  xn  des  Grafen  jetsi- 
gcn  Beianfdmgen? 

Nmi  Totirlstt  die  Mitglieder  des  Hof-  und  Kammorgericbtes, 
unter  diesen  befanden  sich  drei  der  entschiedensten  Feinde  der  vur- 
gfl^hlageDen  I  hroofulge:  Huppa,  Budowec  und  Wilhelm  der  ältere 
von  Lobkewitx.  Keiner  ton  ihnen  wagte  es  mehr,  sich  zum  Vertreter 
der  n«ra*sciM  Aignmcnte  sn  ma^n,  und  die  Bode  Kolowrat*s 
mag  veU  dma  dns  Ibrige  beigetragen  haben;  nur  Lobkowtts  konnte 


uiyiii^Cü  üy  Google 


22  Dr.  Attloa  tiia4«ly. 

seiD  Mauern  niehi  unterdiHekea,  dass  Maiimiltsn,  der  Biher 
bereehttgte  Erbe,  auf  die  Krone  yerstehtet  habe,  und  sprach  die 

Hoffnung  uus,  Ferdinand  werde  wohl  die  religiöse  Freiheit  nicht 
unterdrucken. 

AUe  Erwartung  der  Protestanten  ruhte  auf  Schlick,  als  jene 
Herren  welehe  dem  Herrenatande  angehdrig  in  Itetner  Bedienstung 
atanden,  sur  Neinongaabgabe  aufgefordert  wurden.  Sie  hatten  ja 
einstinimig  in  ihrer  Versammlung  im  KaroHngebftude  Sehliek  su  ihrem 

Sprecher  gewählt,  und  wenn  dieser  dem  Ghertragenen  Amte  ent- 
sprach, so  niusste  es  einen  furchtbaren  Auftritt  fjeben,  sobald  seine 
Opposition  von  dem  Geschrei  des  Herrenatandes  unterstützt  wurde, 
die  Ritter  hatten  ihren  Beistand  sehon  versprochen  und  Ton  den 
Stftdten  liesa  sich  dann  mit  Gewissheit  erwarten»  dass  sie  dem  Bei- 
spiele der  hdheren  Stände  folgen  wOrden. 

Allein  mit  Schlick  war  eine  bedeutende  Sinnesänderung  seit 
wenigen  Stunden  vor  sirh  cjee^ant^eti.  Am  frühen  Morgen  HhÜc  Hein- 
rich Ton  Kolowrat  welcher  mit  ihm  dui  cli  die  Bande  des  Blutes  ver- 
bunden war,  zn  ihm  geschickt  und  hatte  ihn  auf  das  Inst&adigste 
ersucht»  sieh  ja  nicht  zum  Sprecher  der  Opposition  zu  machen»  um 
das  Schicksal  Georges  von  Lobkowitz  nicht  auf  seinen  Hals  zu  laden 
und  sich  keinen  Tfiuschongen  Ober  das  vorgebliche  Wahh-echt  der 
Stünde  [liu/ugeben,  sondern  sich  gründlich  in  dieser  Angelegenlicit 
vom  Uberstburggrafen  und  Kanzler  belehren  zu  lassen.  Schlick  der  bei 
Tieien  Anlässen  bewiesen  halte,  dass  seine  Beharrlichkeit,  am  nicht 
zu  aagen  sein  Muth  hinter  seinen  fintschlftasen  sei,  ersehrack  hier 
um  so  mehr,  als  die  Torläufigen  Andeutungen  ihm  wichtig  schienen. 
Er  eilte  also  in  die  Wohnung  des  Oberstbnrggrafen  und  begleitete 
diesen  in  die  Schlosskirche,  traf  da  mit  d«  iii  Kanzler  zusammen,  hörte 
deren  Mittlieilungen  über  den  Inhalt  und  die  Tragweite  der  böhmi- 
schen Privilegien  aufmerksam  an  und  wohnte  auf  ihre  Einladung  der 
Versammlung  der  obersten  Beamten  und  Richter  bei,  welehe  zur 
Begutachtung  der  k5niglichen  Botschaft  atattfand.  Alles  was  er  da 
vernahm,  veranlasste  ihn,  jeden  Gedanken  auf  eine  Opposition  aufzu- 
geben und  das  Amt  eines  Vertreters  derselben  von  sieh  abzulehnen. 
Die  wenigen  Augenblicke  welche  zM'isehen  der  Beralliung  der  ober- 
sten Beamten  und  der  Eröffnung  des  Landtages  verflossen,  benützte 
er,  um  seine  Freunde  daron  zu  benachrichtigen,  dass  er  sie  nicht  zu 
Tcrtreten  gedenke»  und  alle  Bitten,  mit  denen  man  Ihn  bestQmte» 
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9mm  Vtwpfcthia  mehiokDaHMi,  wMMmi  §■  ihn  ehiM  ErMg. 

Dl  keiie  Zeit  mehr  öbrig  war.  Jemand  »Bdern  lum  Doloietsoher  der 

ständischen  üppositiuii  zu  vvaliieu»  war  diese  auf  einmal  rathlos. 
\km  es  kooaten  wähl  viele  Totiren«  aber  wenige  üherzeugend 

Die  totito  ItoffMOg,  daei  fieUeioht  Sehliok  im  eatseheideaden 
MgMhliafce  4ocli  m  mImb  Freuadeft  stebea  werde,  lenlörU  der^ 
•dhe  dareh  eeme  Rede  gm  und  gtr.  Er  hekaenle  frei  und  offen, 

das«  er  die  Intention  gehabt,  auf  Vertagung  des  Landtages,  aul  lieru- 
fuBj:  der  Kroiilaüder  ii Hintragen  und  dass  er  das  freie  Wahlrecht 
ittbe  verfeeiitea  wolleu.  öeio  Enischluss  sei  aber  voUstibMlig  durch 
it  MehmBg  welebe  er  Tor  der  Eröffnung  des  Landtage«  eriuüton 
lile»  md  doreh  die  ehe«  gehftrte  Bede  dee  OberetiraiggralBii  iimge^ 
iM«t,  vimI  er  fthle  eich  eb  treaer  Unterlhtn  det  Hauset  Uebihurg 
wrpfliehtet ,  für  die  Annabnie  Ferdinand zum  König  za  ftimnien, 
ik  Idee  der  Berufung  eines  Generatiandfagei>  zu  verwerfen,  weil 
dmeibe  nur  Unordnungen  und  Gefahren  im  Gefolge  haben  künne.  — 
Kiefflaad  aus  dem  Uerrenateade  a^ack  mehr  gegen  die  Annahme 
F«idiBaB4's. 

Naa  gaben  die  Ritter  ihre  Stiauaea  aad  nater  dieaea  saerst  die 
aieiaem  Aaite  Betrauten;  diese,  so  wie  die  Qbrigen  Mitglieder  des 

fiittergtandes,  Liidlich  alle  Vertreter  der  Städte  stimmten  einfach  für 
iit  Arm.rhme  Ferdiiiund's ,  uiiil  so  lujite  sieb  tiie  ()|ijMisitinn  die  noch 
ui  gestrigen  Tage  einer  bedeutenden  Siegeszuversicht  sich  hingeben 
fctaata.  ToMeliadig  aaf«  Der  Annahme  Ferdiaand's  stand  nichts  mehr 
üig^gea ;  ein  Goaiitd,  lu  dem  jeder  Staad  acht  Penenen  wfthlte» 
«nde  mit  der  Redaction  des  Laadtagsbeschlnsses  der  Ferdinand 
»la  König  erklärte,  betraut 

Wohl  selten  ist  eine  Opposition  so  schnell  und  so  voilst<iiuiig 
Wsiegt  worden,  wie  diesmal  die  der  Protestanten,  und  Ferdinand 
ksante  aieh  üftgüch  freuen»  über  ein  hartes  Hinderniss  hinObergekom- 
■sa  VI  aeta*  Aach  ist  ea  heachtenawertlit  daas  dieses  Resoltat  that- 
tithirh  aÜM  den  fihefaeagenden  GrOndea  des  Kaaxlera  tmd  der 
B«tdt«amkeit  des  Oberstburggrafen  tu  danken  war.  Der  Kanzler 
^iehictc  aii  der  Spitze  einer  DepntutKiii  (li-rn  Ka[>er  von  dem  Hesul- 
tdte  der  Verhandlungen;  zu  dem  Lrzherzog  Ferdinand  verfügte  sich 
4»  Oberstburggraf  in  zahlreicher  Begleitung  und  theilte  ihm  daaseihe 
■it  I»  der  Aalwellaag  der  Freode  dankte  Ferdiaaad  aof  das  Ai^e- 
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legentlichfite  für  den  guten  Wili«  n  der  Sl&nde»  und  verspraeb  Urnen, 
dessen  in  aller  Zukunft  lu  gedenken. 

Das  Comitd  welcbes  den  Landtagtbetchluss  redigiren  seilte, 
beantragte  zwei  seiner  Mitglieder,  Slawata  and  Martinitz,  einen 

passenden  Entwurf  vorzulegfen ,  welchem  Wunsche  diese  beiden 
Herren  zur  Zufriedenheit  ihrer  Auftryfrpfeber  nachkamen.  Während 
die  eine  Hftlfte  des  Entwurfes  die  Annahme  Ferdinand's  zum  Könige 
▼on  Böhmen  als  das  glüeklicbste  Ereigniss  pries,  das  diesem  Lande 
bitte  lu  Tbeil  werden  fcdnnen»  bestimmte  die  iweit«  Hllfte,  dass 
Ferdinand  ror  seroer  Kr5nung  einen  Revers  untersetebnen  sollte, 
welcher  das  Versprechen  zu  enthaitt'n  habe,  dass  er  bei  Lebzeiten 
iMatthiws  keinen  Rpgiel•^l1l^^^s;^ct  ansüheii  und  wavh  Ableben  desselben 
die  Privilegien  des  Königreiches  bestätigen  wolle.  Der  Kevers 
selbst  wurde  im  Hause  des  Obersthofmeisters  Adam  von  Waldsteta 
im  Vereine  mit  mehreren  Personen  Tom  protestantisehen  Adel  ent- 
worfen und  in  denselben  ein  Satz  bezüglich  der  Privilegien  aufge- 
nommen ,  welcher  von  tiefem  gegenseitigen  Misstranen  der  Parteien 
zeugt.  Ferdinand  sollte  nach  demselben  sich  nicht  einfach  verpflich- 
ten, die  Priviiegieu  des  Landes  nach  dem  Tode  Matthias  bestätigen 
zu  wollen ;  er  sollte  sich  verpflichten ,  dass  er  die  Privilegien ,  Frei- 
heiten nnd  Gesetze  des  Landes ,  die  alten  Gebrftucbe  und  Gewohn- 
heiten nin  allen  Puncten  und  Klauseln,  keine  elanige 
„ausgenommen,  so  wie  dies  der  gegenwärtige  Kaiser 
„und  seine  Vorfahren,  die  Könige  Böhmens,  getlian 
„haben,  bestätigen  werde**,  in  dieser  weiter  durchgeführten 
Formel  suchte  man  eine  grossere  Garantie  f&r  die  Zukunft  des 
Landes. 

Als  nun  das  Comitd  mit  dem  Entwürfe  des  Landtagsabscbiedes 
in  den  Landtag  kam  (7.  Juni),  wurde  derselbe  den  versammelten 

Standen  vorgelesen  und  wie  liblich  zuerst  die  Mitglieder  des  Her- 
renstandes  um  ihre  Beistimmung  gefragt.  Die  Katholiken  waren 
selbstverständlich  mit  Slawata's  Arbeit  zufrieden  and  auch  Thum  und 
Fels  erhoben  keinen  Einwand;  erst  als  die  Frage  auf  Wilhelm  den 
Älteren  von  Lobkowits  kam,  protestirte  dieser,  den  Entwurf  des 
Reverses  in  der  Hand,  gegen  den  Landtagsabsebied,  weil  derselbe  mit 
dem  Reverse,  was  die  Bestätigung  der  Privilegien  betrefl'e,  nicht 
gleichlautend  sei,  und  beschuldigte  desslialb  den  Slawata  der  Falsch- 
heit und  Abaicbtiichkeit.  Dieser  Vorwurf  war  in  so  ferne  ungerecht. 
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ib  4ti  BMehsIdigte  von  dmn  WoHknte  dm  R«vefset  keki«  KennU 
MM  batte  ond  atieh  kerne  haben  konnte,  weil  der  ReTers  eii  gleicher 

Zeit  wie  der  I^sniHlitfr^sbeschliiss  und  jedor  in  einpm  .uidprn  Hwiise 
entworfen  wurde.  Doch  hatte  Slatwüta  nach  seinem  eigenen  Geständ- 
wim  die  Privilegiumsfrage  deashalb  einfach  abgethan ,  weil  e«  ihm 
ibeiMiD  Kathnliken  niehl  dämm  n  thon  aeie  konnte,  Ar  den  Mige- 
ittlibriff^  auf  wdehen  eben  die  genanere  Detaülirnng  des  Rereraes 
Uavia,  emiatreten.  Die  Oppesifien  Wilhehn's  ?on  Lobkewitt  maehfe 
Dit  einem  Male  <!«  r  friedlichen  Stimriiuag  im  Landtage  ein  Ende; 
zwar  erklärten  sich  auch  noch  viele  iVutestanten  nnü  t^tihsi  die  Präger 
■it  SJaweta^a  Arbeit  zufrieden,  allein  das  feurige  AuDtreten  des  Ver- 
kftlirs  Ten  Snnti,  Hestf  lek»  der  aieh  gani  und  gar  dem  Urheber  der 
Oiftailon  nnsehloac.  erhöhte  die  Stimmong  der  Proteatanlen  der- 
fctlalt,  daes  der  Oberstburggraf  aelbst  and  naeh  ihm  alle  Qhrigen 
Krenbeamten  sich  fiir  die  Correctnr  des  Landtagsbeschlusses  aus- 
«praehen  un(i  denselben  mit  dem  Wortlaute  des  Reverses  in  Einklang 
bnebten.  Slavvata,  welcher  um  seine  Beistimmung  zu  der  Uedactions- 
ied^oag  beiragt  wurde,  entschuldigte  und  vertheidigte  seine  Arbeit 
imä,  data  er  ona  den  Rarere  nieht  gewnsat  habe  «nd  deashalb  jeder 
Vmvf  ihn  mit  Ungrand  treffe.  Aber  aieh  nIeht  mit  dieser  einfaehen 
mi  biareichenden  Erklärung  begnügend,  that  er  eine  Äusserung 
welche  kduni  (  in  Jahr  später  wenige  Momente  Tor  dem  Fenstersturze 
ilffl  wiederholt  wurde  und  wie  seine  Verurtheiiung  da  klang.  »Um  die 
Midrückliehe  fieaeichnung  des  Majestitsbriefes**  —  sagte  er  —  «  war 
m  aur  nieht  so  thno,  denn  er  geht  aieh  niehts  an;  als  Katholik  habe 
iek  sevMT  bei  meiner  Religian  nicht  ndthig»  habe  mioh  um  seine 
Irwirkung  nie  gekOmmert  und  werde  mieh  aueb  um  seine  Restfttigung 
nie  kümmern.  Aai  Landtage  hat  Jeder  die  Freiheit,  seine  Meinung  zu 
ütiv^eru,  und  das  tbat  ich;  die  Majorität  mag  nun  einen  beliebigen 
Besehiass  fassen**.  Diese  Worte,  voll  Stolz  und  Herausforderung, 
Vficbe  afiter  n  aeiner  Anklage  wiederholt  wurden,  verfehlten  jetst 
■ickt,  aof  eiaseine  Protestanten  Eiodroek  su  maehen,  nnd  der  Graf 
Wiek  drSehte  ihn  aelbat  seine  Aehtong  Aber  den  roimiKeheB  Moth 
las,  mit  dem  er  seine  Überzeugung  vertreten  hatte.  —  So  gin*;  zn letzt 
ein  Liiidtdijshesciiluss  durcJi,  der  weder  die  Kalhoüken  noch  die 
Protestanten  befriedigte,  die  ersterOD  nicht  wegen  des  Gewichtes 
^aaf  den  imeotttsbrief  gelegt  war,  die  letsterea  nieht  weil  grund« 
MaA  anigoaprochen  worden, daaa  der  Kftnig  angenommen  nnd 
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aiebt  gewählt  wenle.  BeideniehlieMliehooNMidiittufrttf^itmiai- 
fen  alle  MitgUeder  des  Ltndtages  sn  dem  so  redigirtea  Bueblusse, 

selbst  Tliurn  machte  keine  weitere  Bemerkung;  nur  Slawata  und 
Martinic  glaubten  ihre  Zustimmung  niciit  unbedingt  geben  zu  dürfen, 
soodm  einigten  sich  dahin,  dass  jeder  von  ihnen,  nicht  wie  fibliüh 
war,  «rhlftrte:  «leh  trete  dem  fiesebluase  bei%  aendem  sagte: 
nlth  erklire,  dasa  man  Ober  den  BeaeUnas  lo  Qbereingekomineii 
ist'',  dareh  diese  eigeatbttmKehe  Meinungsabgabe  Ihre  Opposition  an 
den  Tag  legend. 

Am  9.  Juni  erschie«  Matthias  mit  den  Erzherzogen  wieder  im 
Landtage  and  vernahm  dessen  Beseblasa.  Ferdinand  war  nun  König 
Ton  Bftbmen. 

Bs  war  ein  alter  Gebraueb,  daas  dem  neuen  Könige  ?on  den 
Stinden  eine  Krdningssteuer  votirt  wurde,  die«  gesehah  aneb  ^HeasMl 

und  ihr  Ertrag  belief  sich  auf  fiO. 000  Thaler.  Skala,  ausser  Slawata, 
der  einzige  ausfilhrliche  Erznhler  der  Ereignisse  dieser  Zeit,  der 
nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  seine  Sicherheit  iu  der  Fremde 
saehte  und  in  der  Müsse  des  Eiiis  wenn  aneb  niobt  das  sebdnste, 
deeb  das  grdtste  (dem  Umfange  nach)  Werk  der  b$bmiseben  LUe«- 
rator  schuf,  schreibt,  dass  Ferdinand  den  geringen  Betrag  des  Ge- 
schenkes seiner  Annahme  nicht  würdig  hielt  und  de^ishalb  dasselbe 
unt<M  dip  oherst(Mi  Reamten  und  jene  Personen  vertheiite,  die  sieh 
bei  seiner  Erhöhung  am  thätigsten  gezeigt  hatten.  Slawata ,  in  der 
Praxis  so  gut  wie  in  der  Theorie  an  den  rigorosen  Geboten  den 
Christentbums  festhaltend,  bieit  es  Ar  eine  Bafleekung  seiner  £hre, 
wenn  er  Ten  einer  dureb  Steuern  aufgebrachten  Geldsunmie  auch 
nur  einen  Heiler  nfibme,  und  Terweigerte  bdiarrlieh  die  Annahme 
eines  Geschenkes.  Da  sein  Widerstand  nicht  besiegt  werden  konnte, 
so  kaufte  man  ihm  für  das  hestimüite  Geld  einige  kostbare  Gelasse» 
und  wir  wissen  nicht,  ob  er  ein  in  dieser  Form  und  wahrscheio- 
lich  im  Namen  Ferdinand^s  ihm  angetragenes  Geschenk  ausgeschla- 
gen bat. 

Wihrend  so  einigen  Herren  der  kftnigliebe  Dank  tu  Tbdl  ward» 

pinprn  die  Führer  der  Opposition  auch  nicht  leer  ;ius.  Die  Debatte 
hatte  J5U  klar  hprausgestellt ,  dass  das  luateuiiii  te  VValilrecht  durcli 
kein  Gesetz  und  numentlieh  durch  die  Geschichte  der  Successien  der 
Uabsburgisohen  Dynastie,  Hatthias'  eigene  Thronbesteignng  auage- 
aommen,  alcb  nicht  atfitse»  lasse;  aus  diesem  Grunde  mochten  m 
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lliliya»  omI  Perdmaii^  an  der  Zeit  finden ,  den  Opponenten  einen 

Vefueis  zukommen  zu  lassen.  Thm  n.  Pel??,  Rinlowec,  Uuppa,  KapIfK 
H<»«t^lek  und  Kochan  wurden  in  die  koni^Hiehe  Kanzlei  berufen, 
diselbst  iliaen  ihr  Betragen  verwiesen  und  ihnen  mit  dem  Schicksale 
Geerg 's  Ten  LefekewHx  gedroht  Dabei  blieb  es  aber  nieht.  HeeUlek, 
Maat  TOB  Saafi,  md  Koebaa,  Schreiber  des  Attstidter  Stadtratbes» 
«irden  muniilelbar  daranf  ihrer  Ämter  entsetst,  wihrend  die  Obr^^ 
Herren,  dwehwegs  Räthe  entweder  des  Landreehte«  oder  des  Hof- 
uiid  Kiimmergeriehfes,  nicht  weitor  behelligt  wurtlen;  nur  Thiirn 
nMi«äte  sein  Amt  als  Burggraf  von  Karlsteia  gegen  das  eines  obersten 
Hsfricbters  Tertauschen.  Bei  den  GifickwQnseben  welche  Ferdinand 
fsa  den  Mitgliedern  des  Landtages  entgegennahm,  firng  derselbe 
ftfndeu  eisige  seiner  Gegner,  wesshalb  sie  seine  Feinde  wiren 
mi  was  der  Orvnd  ihres  Misstrauens  sei.  Es  Tersteht  sieh,  dass 
diese  Frage  im  beantwortet  blieb.  —  Da  die  Umstände,  unter  denen 
fkum  «ein  Amt  verlor,  eio:enthünilicher  Art  waren  und  niim  übrigens 
stets  auf  die  Massregel  als  die  Ursucbe  hinwies,  welche  Thum  im 
ftigsadna  Jnhre  in  die  Arme  der  ReToiutien  getrieben,  so  wellen  wir 
dfe  fieaehiciite  dieser  Absetsung  hier  mitfheilen,  natürlich  ohne  der* 
Sitten  in  Besttg  naf  Tbnrn*s  Kntsehlllsse  jene  aHgemein  angenem» 
neoe  Tragweite  zugesti  Ik  ii  7ai  wollen. 

Die  obersten  Bcaintcn  hatten  ihre  Ämter  lebenslkiigiioh  inne 
md  konnten  nur  im  Falle  eines  Verbrechens  abgesetzt  werden,  so 
dsns  die  Könige  in  dieser  Besiehnng  genug  beschränkt  waren.  Doch 
haut  sich  im  Lanfe  des  XVI.  Jahrhunderts  unter  Manmilian  Ii*  die 
Ccwehmheit  feslgesetst,  dass  der  K5nig  einen  Beamten  der  ihm  an 
einen  bestimmten  Posten  nicht  genehm  war.  an  einen  höheren,  aneb 
jfe?pn  den  Willen  desselben,  befördern  kofuite.  Dies  geschah  z.  ß. 
dem  ril^erstbndrichter  Juhauu  von  Waldstein,  weichem  von  Maximi- 
lian iL  tff^ts  allen  Widerstandes  das  Amt  eines  obersten  Kämmerers 
ibeitrngeB  wnrde.  Mit  Matthias  trat  in  dem  Verbiltnisse  und  der 
Mhing  der  ebersteii  Beamten  eine  neue,  höchst  wichtige  Änderung 
sin.  Die  Protestanten  welchen  Maffbias  seine  Erhebung  danhte, 
winsrhten  mit  aller  Gewalt  /u  (Ilii  Amtern  zu  gelangen,  von  denen 
sie  bisher  ausgeschlossen  waren:       »her  dieselben  besetzt  waren 
mid  die  l'nabsetsbarkeit  der  Inhaber  cm  unübersteigliches  Hinder- 
siss  bildete,  eo  wnrde  Ton  den  Protestanten  die  Theorie  aufgestellt, 
dsm  dhi  Benailmi  bei  einem  Tbromrechsel  ihre  Amter  lur  Disposi- 
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tion  des  netten  Khnigß  stellen  niüssten,  ron  dessen  Gttldanken  es 
abhingen  sollte»  ob  er  sieb  Ihrer  Dienste  weiter  bedienen  wolle  oder 
nicht  Zwar  war  für  diese  Theorie  aus  der  Gesehiebte  ein  Beweis 

zu  holen;  unter  F»  idiuüiid  I.  hatton  nämlich  die  (  barsten  H(  ;iiiii»»n 
auf  ihre  Ämter  resignirt,  um  den  Ülierstburggrafen  Lew  von  HdziiiUüI 
aus  dem  Amte  zu  treiben;  seitdem  aber  war  dieses  Verfahren  in  Ver- 
gessenbeit  geratben»  und  erst  1612  von  den  Protestanten  in  Vor- 
seblag  gebracht  und  von  Matthias,  der  sieh  in  ihren  Hinden  befnod. 
adoptirt.  Die  Folge  war,  dass  Slawata  das  Burggrafeoamt»  in  dessen 
Besitz  er  war,  verlor  und  Thum  dasselbe  erhielt,  und  nur  weil  einer 
der  nnueriiaiinteii  Beamten,  der  Ohor.stkiiinnioi er  St'hwamberj? ,  auf 
sein  Amt  verzichtete  und  eine  Stelle  dadurch  frei  ward ,  geschab  es 
damals,  dass  Slawata  in  den  unansehnlichen  Posten  eines  Obersthof- 
richters  eingesehoben  wurde.  Im  Range  stand  «war  derselbe  Aber 
dem  Burggrafen  Yon  Karlstein  und  sonach  war  dieser  Posten  eine 
Bef5rderuri^%  aber  das  Buiggrafenamt  war  eine  über  die  Massen  ein- 
trägliche Sineeur,  nach  deren  Besitz  sicli  gar  viele  sehnten. 

Ntin  \sar  der  OberslkiiiiimerHr  .lohann  Sezima  kurze  Zeit  nach 
der  Krönung  Ferdinand 's  II.  gestorben,  hiedurch  eine  Stelle  vacant 
geworden  und  dem  Kaiser  die  Gelegenbeit  geboten,  seinen  Unwillen 
gegen  Thum  entschieden  an  den  Tag  su  legen,  so  wie  Slawata*s  und 
Martinits^s  bebarrlicfae  AnbAngliehkett  besser  so  belohnen.  Am 
4.  Oetober  berief  der  Kaiser  alle  Beamten  und  Rithe  in  die  Burg, 
um  sie  nach  ihrer  Meinung  zu  befragen,  wie  \i7it  des  Oberst- 
kSmmerers  zu  besetzen  sei,  und  nachdem  dies  geschehen,  beschied 
er  sie  auf  den  folgenden  Tag,  um  seinen  Willen  sn  vernehmeu. 
Inswiseben  hatte  Tburn  in  Erfahrung  gebracht,  dass  man  ihm  durch 
Obertragung  eines  andern  Postens  das  Burggrafenamt  nehmen  wolle, 
und  als  er  mit  seinen  Collegen  wieder  in  der  Burg  zusammentraf, 
ging  er  auf  Slawata  zu,  beklagte  sich  ge;;en  ihn  Ober  den  Schimpf 
den  man  ihm  ituthim  wolle,  und  forderte  dessen  Fürsprache  auf.  Es 
li^t  sehr  wenig  männlicher  Stolz  und  Ehrgefühl  darin,  dass  Thum 
seine  Klagen  an  dem  Ohre  desjenigen  ertönen  Hess,  den  er  doeb 
selbst  um  das  nun  so  sehr  beklagte  Amt  gebracht,  und  dass  er  diesen 
sogar  um  dessen  Vermittelung  beim  Oberstbvrggrsfen  ansuchte.  Der 
Oberstburggraf  hatte  nur  wenig  Trost  f<Br  den  Grafen:  indem  er  ihm 
das  Gciichick  Juhann  s  von  Waldsteia  niittheilte,  und  ihn  aufmerksam 
machte,  dass  es  selbst  gegen  eine  ungewünschte  Beförderung  keine 
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VertheidigUDg  gebe,  bat  er  ihn*  sich  doch  zu  criuneru,  wie  es  Slawata 
selbst  ergangen  QDd  ob  dieser  nicht  gute  Miene  zum  bösen  Spiele 
bbe  naehen  mOssen.  Tlinrn  betheuerte,  wenn  ihm  daa  Burggrafen- 
Ml  genemmen  würde,  so  lebte  er  auf  jedes  Amt  Versieht;  Slawata 
vatHe  ihn  jedoeb  Tor  dieser  Obereilung,  bat  ihn,  sieh  In  den  Willen 
Gottes  zu  ergeben  und  seinen  Enischlus.<i  erst  aimuf^hren.  wenn 
ihn)  ein  anderes  Amt  übertragen  worden.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
du» Slawata  seinen  Amtsaachfolger  höhnen  wollte;  wenn  aberThurna 
Siaae  oieht  Töllig  fon  der  Angst  des  Augenbliekea  Terwlrrt  waren» 
m  aiaaate  er  bei  den  religi&sen  TroatgrOnden  die  ihm  nun  ertheilt 
«irden,  das  Lftchertiehe  und  DemOthigende  seiner  Lage  bitter 
eiipiiiiden. 

Währefid  Thum,  noch  von  Angst  und  Zorti  gel'oUert,  in  klÄg- 
ßeber  Schwäche  bald  den  Tröstungen  Slawata's,  bald  den  Auseinan- 
tosetsungen ,  wie  weit  des  Kaisers  Hacht  reiche,  aein  Ohr  lieh, 
cneUen  der  Knnaler  und  befiihl  den  obersten  Beamten,  In  du  kai- 
Mrliebe  Gemneh  emsntreten.  Hier  er5llhete  ihnen  derselbe  im  Namen 
des  anwesenden  Kaisers,  dass  dieser  sich  entschlossen  habe,  das 
durch  den  Tod  Juhaim  be^ijud'»  vataulf  Amt  eines  Ober^tkämmererH 
dem  Oberstisiodrichter  Gearg  von  Talmberg  zu  geben,  ao  dessen 
Stelle  den  Obersthofrichter  Slawata  som  Oberstlandrichter  zu  ernen- 
MB,  dem  Grafen  Thorn  das  Barggrafenamt  ron  Karlatein  abiunehmen 
mi  dm  dnftr  daa  Amt  eines  obersten  Holnehters  su  Obertragen,  und 
leai  Jaroslaw  ron  Martinitt  den  dadoreh  ledigen  Posten  eines  Borg- 
rrafen  m  Terleibeü.  T^ilmberg  dünkte  d^rduf  in  böhmischer  Sprache, 
dtr  Kanzler  theiite  n  deutscher  Sprache  dem  Kaiser  den  Inhalt  der 
Bede  mit;  Slawata,  der  deutschen  Sprache  vollständig  mächtig, 
daakte  m  dicMr*  Thnra,  ohnedies  im  Deutschen  besser  wie  im  B9b- 
niicies  be wandert,  sagte  inm  Kaiser:  »Seit  jeher  war  daa  Kriegs- 
baadwet^  leiac  KescbiftigiiDg  «nd  sn  dieser  passt  das  Amt  eines 
Borggr^feii  tvTj  K^rUt-^in ,  welches»  ich  bLsLer  &o  v*:i  «iltet,  dass 
eio€  kji^^e  gtgeo  mieh  erbeben  kann.  Aus  diesem  Gninde 
bitte  ich  Eoer  Majestät,  mich  in  mciaem  Amte  zö  belassen,  um  so 
mehr,  db  icb  weaig  in  den  Ccsetecn  nnd  Bechtea  des  Landes 
linarful^  wm  dcna  blbwM  Amte  eines  Oherstboincbters  keine 
fäkigkeic  bcsitjte*.  Cm  dem  Kaiser  bei  seiner  Kntiebfidhinf  ▼dllig 
freie  HkT.ti  z-j  .k:<^^L  .  ts't^S.r,t  Mitrt.r.itz  «tu^enblicklieh.  er  verziehte 
gern  ud  aeoe  Ikilrdmaip  «»fem  Ihora  s    imacbc  ertu»rt  werde« 
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sollfen.  Offenbar  war  er  nicht  in  Matthias*  EDtsehfieaanngeB  ein|^ 
weiht,  denn  sonst  hatte  er  demselben  doreh  seine  bereitwillige  Ver^ 

zichtleistiing  keine  Verlegenheit  b(  reiLet,  da  Thurn's  Eutferuung  eine 
fest  beschlossene  Sache  war.  Derm  der  Kaiser  erklärte  durch  den 
Kanzler,  obgleich  er  die  Bitte  Thurn's  erwogen»  so  fuhie  er  sich  doch 
nieht  veranlasst,  ron  seinem  Entschlüsse  abzugehen.  —  Dies  war  das 
letzte  Wort  Thum»  jeden  Widerstand  aufgebend,  leistete,  wie  die 
flbrigen  neuernannten  Cotlegen,  den  Amtseid  und  kOsste  beim 
Abschiede  des  Kaisers  Hand.  In  seinem  Kopfe  mögen  einen  Augen- 
bh'rk  lang  die  verschiedensten  Entschlösse  sich  bekatnptt  haben;  so 
oit  er  später  Slawata  begegnete,  dankte  er  ihm  für  dessen  freund- 
schaftliche RathscblAge  welche  ihn  ?or  einer  unüberlegteo  Hand- 
lung zurflekgehaken  hfltten.  »Auf  welche  Weise  er  mir  seinen  Dank 
beim  Fenstersturze  abgetragen  —  sagt  Slawata  bei  finAblnag 
dieser  Begebenheiten  —  mag  Jeder  benrdieilen*'.  Gewiss  waren  die 
Worte:»  Meine  Herrei) .  hier  habt  ihr  den  Zweiten",  mit  denen 
Thurn  nach  dein  Sturze  des  IMarlinitz  den  Slawata  zur  gleichen 
Behandlung  em|ifahl,  nicht  nach  einem  besonders  tiefen  DankgefCÜiie 
angethan* 

Ferdfnand  war  sebon  vor  diesem  Ereignisse,  naehdem  die  Kröw 
nung  in  Prag  mit  einem  Pomp  den  nur  die  gleichzeitige  Anweaen- 

heit  eines  Kaisers  und  Königs  veranlassen  kunnte,  vollendet  war, 
nach  Brünn  und  Breslau  gereist,  um  von  den  Mährern  als  Markgraf, 
von  den  Schlesiera  als  Herzog  augeoommeo  zu  werden.  Diese  beiden 
Annahmen  konnten,  da  Böhmen  Torangegangen  war,  keiner  Schwie- 
rigkeit mehr  unterliegen,  und  so  sah  sich  noch  im  Laufe  des  Jahre« 
1617  Ferdinand  mit  Sicherheit  als  Beherrscher  mehrerer  der  sebdn- 
sten  Linder.  Da  Matthias  Ton  seiner  Abreise  aus  Böhmen  durch 
anhaltende  Krankheit  verhindert  wurde,  wobei  man,  nacli  den  Hei  icii- 
ten  des  bairischen  Geschäftsträgers  am  kais.  Hofe  <j  zu  schUesseii, 
unablässig  den  ärgsten  Ausgang  befürchtete,  so  wurde  die  kommende 
Herrschaft  Ferdinand*s  von  den  Katholiken  Böhmens  als  ein  in  näch- 
ster Zeit  bevorstehendes  Ereigniss  erwartet  Welche  Ströme  von 
Blut  erst  vergossen  und  noch  mehr,  welches  Wehe  vordem  auf  dna 
Land  kommen  sollte,  das  ahnte  iNiemand. 


HSaebeMr  SlMtsareMf . 
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Ikr  Mt  TfTgligf  Id  Icr  Abidiiif  f ei^luii't  II.  alt  IMgi  ? «t 
MhM  mi  fed     WaU  IrleMeli'f  f.  nUt  m  Kliffe  tm 

Wir  liaben  im  ersten  Ttieile  dieses  Aufsatzes  die  Behauptung  ge* 
tkio,  dass  die  Böhmen  schon  vor  dem  Jahre  1618  ernstlich  aui  einen 
Weddel  der  Dynaj^tie  dachten,  und  fügen  nun  bei,  dass  dies  vom 
Mfentc  des  Feosterstarzes  an  das  unablässige  Streben  ihrer  Häupter 
mi  Maadi  gdbdreD  alle  BehauptongeD»  als  ob  dureh  irgeod  welche 
UgieliigjkcitllatUiiaf^  oder  Ferdinand*8  der  Friede  wieder  bitte  her- 
IMtelll  werden  klnneo,  in  das  Bereieh  frommer  Meinengen.  Beweise 
kid^r  enthielt  nicht  nur  die  geheime  Anhaitiäche  Kanzlei,  sonileiu 

das  >luiichner  Reichs-  uml  Staatsarchiv»  und  wir  werden  ihre 
VeräSieatUcbiing  bei  einer  anderen  Gelegenheit  nicht  schuldig 

Hiebt  aof  einem  grossen  Thetle  der  stlndischen  Versanunlang« 
«aiem  aar  auf  sehr  wenigen,  ja  gar  nur  auf  iwei  Hluptem  lastet 
4ar  Vorwurf,  durch  ihre  mit  seltener  Kühnheit  aufgefassten  und  mit 

jttter  BHljarrliclikeit  durchgeführten  Pläne  das  Unglück  über  die 
Nauon  gi^  ln^cht  zu  haben,  und  diese  sind  Thum  und  Huppa;  von 
im  Grafen  Andreas  Schlick  and  ?oo  Budowec  wissen  wir  zwar,  dass 
m  m  neleo  Flllen  in^s  Vertrauen  gesogen  worden»  sie  kannten  aber 
iMh  unserer  Ansiebt  rem  Anlange  her  niebt  du  Gebeimniss  der 
Bewegung. 

Drei  von  diesen  Personen,  Thum,  Schlick  und  Budowec,  besas- 
leaiin  Jahre  1618  eine  Berühmtheit  die  in  das  Jahr  ItiOd  zurück- 
rtiehte,  ja  Budowec  hatte  schon  im  Jahre  1602  die  Aufmerksamkeit 
iai  Ijaades  aof  sieh  gelenkt  Bei  den  Kimpfen  um  den  Majestitsbrief 
btte  er  die  parlamentarisebe  Debatte  geleitet  und  den  Willen  der 
Sttsde  mit  meisterhafter  Sicherheit  gelenkt;  Sebllck,  dessen  Beieh- 
tkom  und  Adel  hedeutend  in  die  Wag^schale  fielen,  Uieiite  dazu,  die 
frolleudeu  Lutheraüer  zu  hcschwichtigen ,  wenn  sie  mit  einem  Maie 
m  Miastrauen  gegen  die  Leitung  des  Bruders  Budowec  erfasst 
wdea.  Bei  allen  nöthigen  Anlässen  herrorgeaogen  und  desshalb 
lid  genannt,  war  Schlick  doch  nur  ein  Spielball  in  den  Händen 
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anderer  Personen  und  derjenige  welcher  am  wenigsten  sein  spftteres 

Schicksal  veidietile. 

Am  meisten  machte  Graf  Thum  vor  und  im  Jahre  1618  von  sich 
redeo;  im  Jahre  1609  war  er  General  der  böhmischen  Trup^Q 
gewesen,  weiche  die  Stände  gegen  Rudolf  geworben  halten»  uod 
seine  kriegerischen  Leistungen  konnten  Tndlem  nicht  die  geriogste 
Uendhebe  in  einem  Spotte  bieten,  denn  Rudolf  hatte  keinen  Haon 
zu  seiner  Vertheidigung  und  musste  gutwillig  mit  seinem  Feinde 
eapituliren.  Seit  der  Zeit  hielt  sich  Thum  zum  Unglück  seiner 
Anhänger  ß)r  einen  tOchtigen  Feidherrn.  und  die  Haud  steU  am 
Schwerte,  erwartete  er  seine  Zukunft  ungeduldig*  Es  ist  bekannt, 
dass  oft  die  tflchtigsten  Feldherren»  die  kOhn  auf  dem  Scblachtfdde 
hundertmal  dem  Tode  in*s  Angesicht  gesehen  und  ihre  Ruhe  bewahrt 
hatten,  in  den  Terhiltnissen  des  tSgliehen  Lebens  oder  in  staatliehen 
Kreisen  \sedL'r  CharaktersUirkL',  nuch  Mulh,  noch  Kinsicht  bewiesen 
haben.  V\  ir  linden  uw.Ui,  li.ts^  rhyrn  je  auch  nur  einen  niiUelinftssi- 
gen  Feldherrn  abgab,  denn  au  wessen  Seite  er  sein  Leben  lang  über- 
stand und  half,  an  dessen  Ferse  heftete  sieh  Unglück  uod  Niederlage, 
aber  das  wissen  wir,  dass  er  jene  dunkeln  Schwächen  Tortrefilicher 
Feldherren  im  hohen  Hasse  besass. 

Thum  war  mit  Ruppa  der  eigentliche  Urheber  des  Aufstandes 
Ton  1G18;  der  Plan  zum  Fenstersturze  mag  allein  in  des  erstem 
Kopl  gereift,  von  dem  letztern  eitrig  aufgefasist  worden  sein,  denn 
beide  sehen  wir  ao  dem  23,  Mai  1618  und  der  folgenden  Zeit  im 
Tollkommensten  fiinTerständnisse.  Ruppa  hatte  sich  schon  im  Jahre 
1609  und  später  im  Jahre  1617  bei  Ferdinand^s  KOnigswahl  als 
eifriger  Opponent  herrorgetban;  seine  Familie  gehörte  seit  Jahr- 
zehnten wie  er  selbst  der  Bruderunität  an.  Er  war  also  kein  Cal- 
viner, wie  er  häufig  von  Historikern  geniinut  wird,  und  man  möge 
wissen,  dass  es  Oberhaupt  in  Böhmen  keine  einzige  calvinische  Ge- 
meinde  gab.  Die  welche  man  Caiviner  zu  nennen  pflegt,  das  sind 
die  BrQder;  man  nannte  sie  damals  häufig  Calviner,  weil  sie  eben 
nitht  Lutheraner  sein  wollten,  aber  mit  so  wenig  Recht,  als  wenn 
man  die  englische  Hoehkircbe  lutheriseh  nennen  wollte.  Auf  Ruppa 
übergiri^^  um  das  Jahr  1618  die  ganze  Bedeutung,  welche  die  l^nitiit 
ihren  weltlichen  Hä\i{tt<'iii  geben  kuriate;  denn  Budowee,  nunmehr 
71  Jahre  alt,  lieh  der  Bewegung,  obgleich  er  vielfach  in  ihr  genannt 


Digitiiicü  by  Google 


il«ilrSg«  Mr  GeMhiakle  des  4r«iMigjilirigeA  Kri^gw. 


33 


wird,  nur  seinen  Namen;  seine  geistige  und  physische  Kraft  ficlieint 
ibftjahr  16Ui^  und  IGIO  verzehrt  xa  haben. 

Gleich  nach  dem  Feosterstane  erriebteten  die  Stftode  eiae  pro* 
nioriadie  Rcgiening  und  betraateD  mit  deraelben  dreißig  Personea 
■■ler  dem  Namen  fon  Oireetoren;  sehn  waren  tos  jedem  Stande 
gwihlt  worden.  Das  Präsidiun»  der  Direction  wurde  dein  Huppa 
iii>et tragen,  und  t-r  war  es,  der  die  gesaminte  Corre.spondcnz  rml  dein 
Auslände  führte,  die  auswärügeu  AgenUü  iu  Frag  empüng,  und  nur 
Tharn*  dessen  Weisangeo  er  wiederom  entgegenaabm,  war  Tollstän- 
dig  oiit  diesem  Getriebe  bekannt.  Neben  Rappa  nabm  noch  Boba- 
ebwal  Berka  als  rangiitester  Direetor  einen  Vorrang  ein;  doch 
beschränkte  sieh  derselbe  darauf,  dass  Berka  hei  allen  LandtSgen 
üi  der  ric\ olutionsperiodc  das  Präsidium  iViln-le. 

Die  diplüüiatischen  VerbinUungeu  Thum  s  und  Huppa's  mit  dem 
Auslände  begannen  unmittelbar  nachdem  Fenstersturze,  und  dieje- 
nige Person,  an  welche  sie  sieb  snerst  wandten»  wtr  der  FOrst  Cbri* 
sHaft  Ton  Anhalt.  Seit  mehr  als  einem  Jahriehent  hatte  dieser  ehr- 
gciaige  ATentnrier  seine  Augen  auf  Böhmen  geworfen,  om  da  im 
Trüben  zu  lisehen.  Im  Jahre  1G08  iialte  er  bei  dem  k^iinple  zwischen 
Matthia>  und  iiuduif  für  den  erstem  intriguirt,  und  sciiie  Verwandt- 
schafl  mit  dem  letzten  Rosenberger  hatte  allerlei  Plane  in  seinem 
Xof  nur  Welt  gebracht.  Wo  in  £aropa  etwas  faul  war»  war  er  bei 
der  Hand;  in  Frankreich  stand  er  nach  Ueinrich's  IV.  Tode  mit  dem 
HugenottenfÜhrer  Duplessis  Mornay,  in  Italien  mit  Savoyeo  und 
Venedig,  im  Norden  mit  den  Generaisiaatin  in  Verbindung;  zu  dem 
Ende  dt  r  im  raschen  Verfalle  w&hreiid  Fiiilipp's  III.  und  Matthias' 
Lebzeiten  befindlichen  Uabsborgischen  Macht  konnte  er  sich  rühmen» 
das  seittige  iieigetragen  an  haben.  Seine  Freunde  rflhmten  ihn  als  den 
tweft«tt  Feldherrn  in  Europa  —  Prinx  Moria  von  Oranien  hiess 
der  erste  —  und  er  selbst  glaubte  zu  seinem  UnglQck  dieser 
^bnieicbciei. 

Die  coüfidentiellen  Mittheiluugen  welche  von  Frag  an  Anhalt 
gelaagteo,  renudassten  ihn  aur  Absendung  eines  eigenen  Agenten 
■ach  Prag  to  der  Person  des  Acbai  tod  Dohna;  er  selbst  aber  strengte 
aUe  seine  KrSfte  an»  um  den  Bdhmen  in  der  ganzen  Welt  Bundes- 
genossen zu  werben.  Den  meisten  Eiufluss  üble  er  auf  den  Kurfür- 
sten Friedrich  von  der  Pfalz,  und  dieser  war  es  aucii,  der  den  Boliuien 
aafaugs  durch  Zu«ipruch,  sipäler  durch  wirkliche  Hilfe  auf  alle  Weise 
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unter  die  Arme  griff;  lu  einer  Zeit  schon,  als  er  sich  sebeiDbar  reebt 
eifrig  bemühte,  zwischen  dem  kai^er  uud  BübiDeu  wieder  eia  guteü 
Einvernehmeu  herzustellen. 

Man  muss  wissen,  dass  es  bereits  im  Jahre  1618  zu  einer  for- 
mellen Übereinkunft  zwischen  den  Häuptern  der  Böhmen  und  dem 
Pfaifgrafen  kam,  durch  welche  letiteremdie  Krone  angetragen  wurde. 
Dieser  Antrag  ging  nicht  allein  von  Thum  und  Ruppa  aus,  er  hatte 
auch  die  Billigung  mehrerer  anderer  Personen,  unter  diesen  des 
Generals  Graten  liuhealohe.  Der  Pfalzgraf  sandte  hierauf  Christoph 
von  Dohna  nach  London  und  tbeilte  seinem  Schwiegervater,  dem 
König  Jakob,  mit,  welche  glänzende  Anerbietungen  ihm  gemacht 
worden.  Der  König  von  England,  welcher  in  der  Folgeseit  so  beharr- 
lich nüssbilligte,  dass  sein  Schwiegersohn  sich  in  den  böhmischen  Auf- 
stand verwickelt  habe,  und  sogar  im  Parlamente  (1621)  feierlich 
erklärte,  dass  er  die  Absetzung  Fertiinaiid  als  eine  ungesetzliche 
Massregel  ansehe  und  angesehen  habe,  hat  durch  diese  und  inidere  iler 
bisherigen  Geschichtsforschung  bekannten  Äusserungen,  endlich  durch 
sein  gaoies  Benehmen  den  Glauben  hervorgerufen,  als  ob  er  stets 
gegen  den  Ehrgeii  Friedrich  s  angekümpft  habe.  Allein  dieser  könig- 
liche Philosoph  und  Pedant,  welcher  in  seinen  olficiellen  Erklimngen 
den  böhmischen  Aufstand  ffir  nichts  anderes  als  einen  solchen  ansah, 
hatte  in  seinem  Cabinete  einige  schwache  Augenblicke,  uls  ihm  per- 
spectivisch  die  Grösse  des  Pfalzgrafen  gezeigt  wurde,  und  er  liess 
sich  zu  einigen  Äusserungen  verleiten,  die  dessen  unvorsichtige  Eut- 
scblOsse  und  dessen  Verderben  herbeiriefen.  „So  lange  Matthias 
lebt —  sagte  Jakob  na  Christoph  Dohna  ^  —  kann  ich  meinem 
Schwiegersöhne  lur  Erlangung  der  böhmischen  Krone  nicht  behilflich 
sein;  stirbt  er  aLci  und  verharren  die  Stände  in  ihrer  günstigen 
Stinunung,  dann  will  ich  ihm  mit  aller  Kraft  behilllieh  sein**. 

So  viel  verheisscnd  dies  V  ersprechen  für  den  Pfalzgrafen  und 
für  den  Fürsten  von  Anhalt  filr  die  Zukunft  sein  mochte  und  ihren 


*}  Die  Krklirung  welche  Jukofi  that ,  laute! :  qtie  pfndBnl  In  vie  de  I"  Emper^nr 
MttbikS  Sa  Majesle  iie  poiivoil  »'<'itib;irquer  aus  iltf-  »ffairee,  maiii  an  ra>.  quo  le 
dil  Empereur  vint  k  mourir  et  qu  ulors  los  p^latj  de  Bueme  pubiiassenl  au  nioad« 
leart  raison«  cootre  l'archiduc  Ferdiaind  et  periisUMeDt  ea  leur  tffecUoo  raver* 
•OB  Owdre ,  qi'alon  8.  Jl.  I««r  pretl9r«it  IokII«  Hirtw  «t  MiUUDce.  OrifiMi 
Itt  MSMtaMr  StMliwchif,  110/3,  Bl.  10t. 
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Muth  auch  h^i  den  >p;it(  n  n  Eiitsehfiessungeii  bolehte,  so  genfigte  es 
docli  lür  die  Beiiiirimsse  des  gegenwärtigen  Augenblickes  nicht.  Der 
Kriff  nüthete  in  Eöbmen  und  unablässig  kernen  von  Prag  Bitten  an 
4ca  Pfrlifnif^n  <in  Anhalt,  es  mdchte  doeh  den  im  Unterliegen 
BegrÜMien  gdiolfen  werden.  Aber  ao  gut  wie  Jakob  aicb  durch  sein 
konigKchet  EhrgeMI  bewogen  sab,  aeine  Unteratfltzung  za  Tersagen, 
$ij  laijf^e  Matthias  leble;  eben  so  wenig  konnte  der  Pfalzgraf  \\  ahrciid 
derselben  Zeit  anders  als  verstohlen,  also  ni  uiizureirhoniler  Weise, 
tfeo  Böhmen  helfen.  Aus  dieaem  Grunde  ging  allein  zunächst  von 
Aalttlt  der  Pinn  ans,  den  Hereog  Ton  Savojen  mit  in'a  Intereaae  tu 
neben  ned  aeine  Sehitae  wie  aeine  Tergrdaaemngasueht  filr  ihre 
Zveeke  in  benülien. 

Der  Herzog  Karl  Emanue!  galt  unbestritten  bei  seinen  Zeit- 
f«io5>en  für  den  durchtriebensten  und  schlaiiesten  Kopf.  Nicht  allein 
Satb,  auch  Ehrgeiz  hatten  ihn  veranlasst,  in  seiner  Handlungsweise 
Üigst  auf  die  Beubachtuog  einfacher  Moralprincipien  Verzieht  zu 
histeii.  Zwischen  Frankreich  und  Spanien  in  der  Klemme»  wechselte 
er  aaeh  UmstAnden  aeine  Allianien,  und  lieas  aich  nie  so  weit  in  einer 
lirielben  ein ,  das«  er  sich  den  Zugang  zu  der  entgegengesetzten 
ftBZ  versperrt  liaüe,  i\u  J,ihi  c  1010  aber  hatte  ihn  das  Vertrauen 
iB  Frankreichs  Stärke  und  zu  den  Talenten  HeiuricU's  IV.  zu  einer 
luigen  Allians  mit  dem  letztem  vermocht,  und  seine  Hoffnung,  die 
«paaiaehen  Besitxungen  in  Oheritalien  erwerben  au  kdnnen«  achien 
lUeAosaicht  auf  Erfolg  lu  haben.  Da,  nachdem  er  jede  BrOcke  einer 
Tcntindigung  mit  Philipp  Hl.  abgebroehen ,  Allt  Heinrich  IV.  durch 
eiaen  Dolchstich,  die  Kraft  Franlieic  iis  ist  mit  einem  Male  durch 
iioere  Parteiuagen  gelähmt,  die  Hegentinu  zu  keinem  Kriege  mehr 
geaeigt  und  Karl  Emanuel  sieht  sich  allein  der  spanischen  woblver- 
teten  Rache  preisgegeben.  Es  war  da  kein  langes  Beainnen  gestat* 
tu,  der  Hersog  hielt  keine  Bitte  fllr  lu  demflthig  und  keine  DemO» 
ttiguDg  für  tu  niedrig,  wenn  er  nur  die  Verleihung  Philippus  erlangen 
kennte.  Was  konnte  er  auch  spriulo  oder  stolz  thun,  war  er  doch 
ert^jpi»!  wordeo,  wie  er  die  Hand  in  des  Nachbars  Tasche  atecken 
vaUie! 

Seit  dem  Teningliickten  Versuche,  seine  Herrschaft  ausiudehnen, 
«iran  acht  Jahre  Tcrlloasen,  und  keine  passende  Gelegenheit  bot  sieh 
isai  Herzoge  n  beweisen,  dasa  er  wieder  au  allem  bereit  sei,  wenn 
ikffl  der  gebärige  Pi  eiä  gezübli  wurde.  Kaum  aber  war  der  bobmische 
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Aufstand  ausgebrucbeo,  so  erlangten  die  Böhmen  durch  pfälzische 
VermitteluDg,  dass  er  Mannsfeld  mit  einem  kleinen  Heere  ihnen  zu 
Hilfe  schickte  und  deflsea  Besolduog  fibernalim.  Um  eeinea  Eifer 
waeh  2a  erbalteo»  boten  ihm  die  Agenten  dea  Pfalsgrafen  und  des 
FQrsten  toq  Anhalt  die  dentsehe  Krene  naeh  Mattluas*  Absterben  das 
man  täglich  erwartete,  Um  diesen  Preis  war  er  nicht  zu  küdern; 
sollte  er  die  -tirmselip^e  deutsche  Wahlktuiie  auuehinen,  um  seine 
ersparten  Schätze  zu  vergeuden,  seine  kleineu,  aber  gehorsamen 
BesitBitngen  in  Italien  ao  Terlaasen,  damit  sie  Spaniens  sichere  Beute 
würden  und  seinen  Nachkommen  der  unbeneidete  Vorxog  au  Tbeil 
werden  mischte»  dass  sie  als  die  ersten  entthronten  Prinxen  die  LIa* 
der  Europu's  durchirrten  und  überall  Spott  für  ihren  Schaden  sur 
Zehrung  erhielten?  Die  deutsche  Krone  w(»lfte  er  tiiineiimen,  wenn 
sie  ihm  im  Vereine  mit  der  böhmischen  angeboten  würde;  der 
Pfalagraf  aber  sollte  sich  mit  dem  Erwerbe  des  Elsasses  sufrieden 
geben. 

Es  war  eine  karte  Zumutbung  für  Friedrich,  die  Bandesgenos« 
senscbait  Sa?oyens  um  einen  Preis  zu  erwerben,  weicher  ihn  allein 

zu  den  bisherigen  Machinationen  veranlasst  hatte.  Wi*  küiuieu  uns 
also  denken,  wie  viel  Aufrichtigkeit  der  Erklärung  zu  Grunde  lag, 
der  Pfalzgraf  wolle  «die  Affection"  der  Bdhmen  zu  seiner  Person  auf 
die  des  Heriogs  lenken  und  ihm  sur  Erlangung  der  böhmischen  Krone 
mitbehilflicb  sein,  wenn  dieser  seine  gesummte  Kraft  gegen  das 
Habsburgische  Haus  wenden  wolle.  Karl  Emanuel  zeigte  sieb  damit 
zufrieden,  und  so  wurde  bestimmt,  dass  Böhmen  an  Savoyen,  der 
Elsass  an  die  Pfalz  nach  Ahiüluas'  Tode  koimnen  solle;  wie  die 
übrigen  österreichischen  Besitzungen  zu  vertheilen  seien,  dafür 
waren  auch  schon  Piftne  entworfen ,  aber  noch  keine  festgestellt 
worden« 

Der  Herzog  wurde  Jedoch  bald  nach  diesem  Obereinkommen 

misstrauischer;  er  mochte  herausgefunden  haben,  dass  die  Ver- 
sprechiHigen  bezüglich  Böhmens  niclit  aulrichtig  seien,  und  erklarte 
desflbalb  nach  Matthias*  Tode»  dass  die  Übertragung  der  böhmischen 
Krone  auf  das  Haupt  Friedricb^s  die  zweckmässigste  sei.  Dass  mit 
dieser  Erkenntniss  auch  sein  Eifer  filr  die  Unterstützung  der  Bdhmeo 
nachliess,  ist  begreiflich,  und  um  diesen  von  neuem  anzufachen,  reiste 
der  Pörst  Ton  Anhalt  zu  ihm.  Alles  wozu  sich  der  Herzog  bewegen 
Hess,  war,  dass  er  auch  ferner  einige  hunderttausend  Gulden  aut  die 
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böhmischen  Rüstungon  vct  \\ cinlrn  \\ ntlte,  aber  er  wiir  nicht  dazu  zu 
kiogea«  aieh  mit  seioer  ganzen  Kratt  und  seinem  Vei  'iH  i^pn  iMaem 
ünternelimeo  tniusebliessen,  bei  desson  Leitom  er  keineu  Ueinrich IV. 
nk,  ohI  g^n  iie  er  den  Verdacht  m  hegen  anfing,  daas  aein  Geld 
derGegeaslind  ihrer  frommen  und  feurigen  Wflnacbe  ad»  um  deaaen- 
«illni  ti«  bereilviliig  waren,  ihn  einen  Theil  der  kOnfdgen  Gefahren 
tragen  zu  lassen. 

Es  ist  unterhaltend  zu  wissen,  wie  der  Fürst  von  Anhalt  den 
Ifenog  reo  StYoyen  beortheilte,  denselben  Prinzen  welchen  er  den 
Bttaico  einige  Zeit  nia  EraaUmann  fUr  Ferdinand  anempfohlen  hatte. 
KraiBBte  ihn  einen  deapotiachen,  treuloaen  und  ehrgeisigen  Mann 
4er  jedes  Recht  verletze,  wenn  er  aeine  Herraehaft  nur  TergrSasern 
konnte,  der  d;is  (lefiihl  der  Verpflichtung  gegen  seine  Diener  nur 
iBio  ferne  empfinde,  als  es  ihm  lästig  sei;  ja  er  meinte,  der  Herzog 
hbe  Tiel  auf  dem  Kerhholze,  und  ea  atehe  wohl  zu  beftirchten,  daaa 
a  out  ihm  einen  aeltaamen  Auagang  nehmen  und  die  Nemeaia  nicht 
luUeiben  dflrfte.  Hit  einem  Worte,  er  hielt  ihn  ftlr  daa  achleehteate 
Sibjwt  innerhalb  der  efrifiairten  Welt,  und  aeibat  die  momentane 
lieaieiü^ii  liafL  des  Zieles  flösste  dem  Fiirslen  von  Anhalt,  der  gerade 
nifht  wählerisch  la  der  Wnlii  der  Bundesgenossen  war.  Bangen  vor 
der  finstem  Seele  des  in  SQnden  und  Freveln  grau  gewordenen 
hahenera  ein. 

Sebald  Mattbiaa  geatorben  war,  sftgerte  der  Pfaligraf  keinen 
Jlngenhliek,  aeine  Verbindung  mit  den  Böhmen  enger  zu  knflpfen,  mit 

Geld  lind  Munition  sie  zu  untcrstötzen,  ihre  Werbungen  zu  hcgdiisti- 
?en  und  die  Ferdiiiand's  zu  hindere  Anluilt  eilte  nach  Arnberg  in 
die  Nähe  der  böiimischen  Grenze,  um  in  der  Mitte  zwischen  Prag 
nd  Heidelberg  die  Verbindung  swiachen  beiden  Orten  an  Aber- 
wachen  und  n  befördern.  So  war  der  Juni  dea  Jabrea  1619  heran- 
ickemmen  und  die  Situation  in  ao  weit  klar  geworden,  ala  der  Pfalz- 
gnf  der  alleinige  Prätendent  fDr  die  böhmische  Krone  war  und  die 
Böhmt'fi  iillcin  mit  diesem  bindende  Erklärungen  eingegangen  w  ai  Hn. 
iJeoQoch  zögerte  Friedrieb,  mit  allen  seinen  Hilfsmitteln  den  Böhmen 
beizustehen 9  da  noeh  nicht  die  Kaiaerfrage  entachieden  war  und  er 
an  GeheimeD  nach  einem  Einveratftndniaae  nÜ  Baiern  und  Sachaen 
tneblete.  Die  Bdhmen  geriethen  biedurch  in  eine  Lage,  welche  leicht 
<ckeB  jetzt  zur  Tollständigsten  Niederlage  hätte  führen  können.  In 
ihren  Kassen  war  kein  Geld,  und  anstatt  dasselbe  durch  Steuern  bei- 
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zatreiben,  warteton  sie  auf  auswärtige  Subsidieo,  die  weder  pfloktlieh 

eiatrafetn  noch  für  die  BedOrfoisse  ausreichten.  Das  Heer  wurde 
nicht  bezahlt  und  versagte  den  Generalen  den  Gehorsam;  hätte  in 
dem  Momente  der  so  häufig  wiederkehrenden  Widersetzlichkeit  der 
Soldatea  Bucquoy  die  böhmische  Armee  angegriflen»  so  war  ihre  Nie- 
derlage aicher  und  kein  Mensch  konnte  ihn  dann  Ton  dem  Marsche 
nach  Prag  curflckhalten.  Nur  der  sehlechte  Stand  der  Armee  Ferdi- 
nand's  war  die  Ursache  der  zeitweisen  Unthfitigkeit  Bucquoy 's.  Die 
Civilregierunfj  des  Landes  liess  alles  zu  wünschen  übrig;  die  Bauern 
empörten  sich  gegen  die  Bedrückungen  welche  der  Krieg  verur- 
aacbte»  und  ToUatändige  Anarchie  drohte  einzubrechen. 

Aua  diesem  Grunde  baten  die  Bdhmen,  der  Pfalzgraf  möge,  wenn 
er  nicht  ihr  Verderben  wolle,  sie  nachhaltiger  unteratQtzen,  sie  selbst 
aber  beschlossen,  die  Königsfrage  zu  entscheiden.  Ein  Landtag  wurde 
berufen  und  auf  demselben  ein  ü  iudniss  mit  den  übrigen  Kronläudern, 
dann  auch  mit  Ober-  und  Nieder-Österreich  abgeschlossen,  welches 
die  Mittel  zur  kräftigen  Fortführung  des  Krieges  sichern  und  das 
Leos  dieser  Linder  an  einander  ketten  aoUte.  Als  dann  die  Frage 
zur  Berathung  kam,  ob  Ferdinand  abzusetzen  sei,  erklirten  die 
in  Prag  wellenden  Vertreter  der  hAhmiachen  Kronlinder  sieh  nicht 
für  hinreichend  instruirt.  In  l  ulge  dessen  wurde  der  Landtag  auf 
zwei  Wochen  vertagt,  und  die  Sitzungen  wieder  aufgenorLiuieu. 
als  die  Instruction  für  die  io  Prag  weilenden  fremden  Deputirten 
angekommen  war. 

Die  Sitzung  am  17.  August  1619  war  eine  ?orbereltende 
Sitzung.  Die  Direeteren  Hessen  mehrere  Schriften  Torlosen,  welche 
die  Rechte  der  böhmischen  Stünde  den  Thron  durch  Wahl  zu  be- 
setzen, erijrterten,  diesen  schlössen  sieh  arideie  an,  welche  darzu- 
thun  suchten,  dass Ferdinand  sein  Recht  verwirkt  habe.  Die  Beweise 
fDr  das  Wahlrecht  konnten  leicht  aus  derGeachichte  geholt  werden, 
schwerer  war  es  die  Masaregel  d^  Absetzung  zu  begrdnden.  Die 
wichtigsten  gegen  Ferdinand  geltend  gemachten  Argumente  waren, 
dass  er  Steiernunk  mit  Gewalt  wieder  katiiolisch  gemacht  habe, 
und  dass  er  Böhmen  bei  Lebzeiten  Matthias'  und  später  bekriegt  habe. 
Diese  Argumentation  f  vom  rechtlichen  Standpuncte  die  schwächste, 
übte  gleichwohl  die  meiste  Wirkung  aus  und  die  Mitglieder  des 
Landtages  waren  weniger  tou  der  Oberzeugong  geleitet,  dass  Ferdi- 
nand seine  Rechte  formell  verwirkt  habe,  als  von  dem  GelQble  des 
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Ikms  und  der  Furcht ,  das  diese  Argumente  erzeugten  oder  hef- 
tiger anfachteo.  Da  die  LectQre  dieser  StaataschriAen  den  ganiea 

iB  insprach  genomineii  hatte«  wurde  die  Erwftguog  derselben 
dei  Stteden  empfahlen  und  die  weitere  Besehluaafawong  wegen  des 
aichfolgenden  Sonntags  auf  den  19.  August  vertagt. 

Die  ftlr  Bdhmens  Wohl  und  Wehe  so  entscln  iilcniJe  Verhaiiil- 
}uug  wegeil  Ferdinand'«  Absetzung  oder  Abdication,  wie  sie  im 
iirblecbten  Latein  jener  Zeit  benannt  wurde,  wurde  am  besÜmmtoa 
Tage  mit  einem  Gebete  eröffnet,  ein  Gebrauch  welchen  Bndowec 
an  Landtage  ron  1609,  als  man  um  denM^'estätshrief  kftmpfte,  ein- 
gefthrl  hatte.  Die  Meinungsiusserungen  geschahen  nach  einem  be- 
stimmten Plane.  Zuerst  jiafulich  graben  Mitglieder  des  Herrnstandes 
uod  unter  diesen  wieder  die  Directoren  obenan,  darauf  die  Hilter 
und  endlich  die  Vertreter  der  Städte  ihr  Gutachten,  ob  Ferdinand 
aksasetsen  sei  oder  nicht,  in  motirirter  Weise  ah.  Da  Ferdinand  ver 
aicht  langer  Zeit  an  die  Böhmen  ein  Sehreiben  gerichtet  hatte  •  b 
4em  er  sie  nochmals  lom  Gehorsam  mahnte,  so  nahm  das  Gutachten 
durchwegs  die  FoiMiian.  ti  tss  jeder  Einzelne  die  Frage  erörterte, 
#b  dem  Konige  eine  Ant^vort  zu  ertheilen  .sei  oder  nicht. 

Bevor  die  Umfrage  eröffnet  wurde,  gelangte  eine  Anzeige  der 
■ihrischea  Deputirten  in  den  Landtag  des  lohalts,  die  mihrischen 
Slinde  hdtteo  ihnen  alle  Vollmacht  ertheilt,  jede  Angelegenheit  in 
Prag  endgflltig  abzuschliessen.  Da  diese  Vollmacht  wegen  der  K9nfgs- 
Jraee  einjjeholt  worden  war,  so  war  sie  eine  offene  Erklaiaii^:,  Jass 
Mähreji  sieh  mit  der  Wahl  eines  neuen  Kuuigs  einverstanden  erklärte, 
l  oter  dem  Eindrucke  dieser  ermunternden  Nachriebt ,  da  sie  die 
fiefteste  Einigheit  der  böhmischen  Provinxen  in  Aussicht  stellte,  for- 
derte Bohuehwal  Berka ,  der  als  der  erste  nnter  den  Directoren  des 
flermslandee  dao  Wort  ergriff,  die  Anwesenden  auf  ihre  Meinung  ab* 
lagebcn.  und  verlangtejdies  zunächst  von  Colonna  von  Fels.  Dieser 
Generi*!  war  w  ie  annh  Thum  au«  dem  Lager  ru  den  Verhajidiungen 
iterafen  worden  ,  er  erschien,  nicht  aber  Thurn  ;   doch  war  der 
letztere  dareh  seinen  Vertrauten  £rnfirid  von  Berbisdorf  vertreten. 
Fels  vertrat  die  Absetsong  Ferdinand's,  weil  er  den  Freiheiten  BOh- 
■eas  gefährlich  geworden  und  seine  Wahl  nur  durch  Drohungen 
darchge^Mzt  habe.  Auch  sei  er  nur  unter  der  Bedingung  lum  König 
gfA^iiiU  wurden,  dass  er  bei  Lebzeiteti  Matthias*  keinen  Antheil  an 
der  H^eruQg suchen  wolle,  und  doch  habe  er  später  Truppengegen 
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B5linien  g^eworben  und  ihnen  Befehle  ertheilt  Jene  Männer  welche 
man  zum  Fenster  liinaiisgeworrun  hätte,  und  andere  treulose  Söhne 
des  Landes  suche  er  dem  Volke  als  seine  obersten  Beamten  aufzu* 
dringen,  solche  Unbill  sei  länger  nicht  zu  dulden.  —  Wilhelm  der 
iÜtere  ron  Lobkowiti  gab  sein  Gutachten  dahin  abt  dass  dem  König 
zwar  EU  antworten  •  ihm  aber  die  Gründe  ans  einander  tu  setzen 
seien,  wesshalb  er  niebt  weiter  anerkannt  werden  kSnne;  ▼ietletchl 
dass  er  diüiu  von  der  Verp^eblichkeit  seiner  Ansprüche  ühcrzeugt, 
seine  Armee  zuriick  ziehen  werde.  Da  der  Redner  jedoch  selbst 
dieser  Hoffnung  misstraute,  so  rieth  er  noch,  man  möge  so  sehnell 
wie  möglich  die  Wahl  eines  andern  Königs  in  Angriff  nehmen,  um 
den  Krieg  erfolgreicher  l&bren  su  können.  Die  Notbwendigkeit  der 
Absetiung  Ferdinand*s  moti?irte  er  damit,  dass  dieser  die  Pri?ilegien 
der  Stände  angegriffen  habe.  Paul  von  Rican  und  Heinrich  voa 
Waldsteiü  stimmten  ihrem  Vorredner  einfach  bei.  Peter  vonSchwam- 
berg  stimmte  für  die  Absetzung  mit  dem  BeisatsCt  er  wolle  sonst 
lieber  unter  heidnischer  Herrschaft  leben. 

Nun  trat  der  Präsident  der  Direction  Ruppa  auf.  Wenn,  meinte 
er.  der  Mensch  in  schwierigen  und  wicht^en  Angelegenheiten 
rathen  soll,  so  kann  er  dies  niebt  aus  eigener  Kraft,  sondern  er  be- 
darf  (l;i7.u  des  heiligen  Geistes  und  der  Hilfe  des  Allerhochslcii.  Dcss- 
halb  bitte  auch  er  Gott  um  so  viel  Beiedtsafiikeit ,  als  sie  zu  seinem 
Ruhm  und  seiner  Ehre  wie  auch  zum  Heil  des  Vaterlandes  ni'itli ig 
sei.  Zwei  Fragen  bitte  er  genau  zu  erwägen:  1.  Kann  Böh- 
men und  die  einverleibten  Länder  mit  gutem  Ge- 
wissen dem  Kaiser  Ferdinand  seine  Würde  entsieben, 
und  2.  gibt  es  iiüch  einige  Mittel,  durch  deren  An- 
wendung seine  Herrschaft  noch  fernerhin  ohne  Ge- 
fährde anerkannt  werden  könnte?  Was  die  erste  Frage 
betreffe*  so  scheine  ihm«  wie  er  frei  und  offen  vor  der  Welt  er- 
kennen wolle,  dass  die  Stände  der  verbOndeten  ProTinien  mit  gutem 
Gewissen  Ferdinand^s  Herrschaft  ein  Ende  machen  könnten ,  und 
dies  aus  folgenden  Gründen.  Erstens  sei  Ferdinand  gegen  alle  Ord- 
nung und  gegen  das  gute  Herkommen  von  einigen  Feinden  des 
Landes,  welche  im  Dienst  einer  fremden  Macht  gestanden  wären, 
und  Ton  ihm  Summen  im  Betrage  von  10  und  20.000  Schock  ange- 
nommen hätten.  umBdhmen  um  seine  Freiheiten  su  bringen,  gewählt 
und  gekrdnt  worden.  Bs  sei  eine  bekannte  Sache,  wie  man  gegen 
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jese  aiifgetroten  sei  •  welche  gegen  diese  Wahl  Einspraehe  er» 
kbes  md  die  Bernliing  der  KronlSnder  gefordert  hStten.  Zweitens 
kake  Perdintnd  den  roibrisehea  Landtag  für  Matthias  erAffoet  and 

an  demseJben  den  Anti  ag  gestellt,  dass  dem  kaiserlichei»  Heere  der 
DarfJizug  durch  Müliien  gejeii  Böhmen  gestattet  w  ('r(]e  und  hie- 
dareh  gegen  die  Bediogungeu  seiner  Wahl  Verstössen.  Drittens 
kabe  er  mit  den  Tro|ip«ii  des  Kaisers  seine  eigenen  gegen  Bdhroen 
nehca  hnsen  und  naeh  des  Kaisers  Tode  gegen  B&hmen  nieht  wie 
tfcrKtoig  des  Landes,  sondern  wie  der  offenbarste  Feind  gehandelt 
Bezüglich  der  zweiten  Frage,  ob  es  noch  Mittel  gebe,  durch  deren 
Anwendung  Ferdinand  mit  Beruhigung  Eur  Herrschaft  zugelassen 
Verden  könnte  ,  müsse  er  gestehen ,  dass  es  keine  solchen  gebe. 
Dem  Ferdinand  führe  die  Regierung  nnr  unter  dem  Einflasse  spa- 
■iKbcr  and  pSpsHieher  Ratbsehlfige»  und  so  sei  zo  erwarten,  dass 
eraor  eine  Zeit  lang  das  Land  regieren  wfirde,  um  es  dem  Kdnige 
m  Spanien  abzutreten.  Jene  Männer  welche  die  Urheber  aller 
l>^iden  seien,  die  über  Böhmen  gekommen,  behalte  er  noch  immer 
ia  seinem  Rath ,  Leute  die  man  aus  dem  Fenster  geworfen  ,  oder 
fie  vie  Verrftther  aus  dem  Lande  geflohen,  erkUre  er  für  seine  6e- 
treien.  and  so  sei  keine  Hoffnung,  dass  je  unter  ihm  eine  bessere 
BigierDng  Plats  greifen  kdnnte.  Die  StSnde  mOssten  unter  dem  6e- 
AUe  steter  Furcht  und  Bedrängmss  leben  und  (Ür  ihr  Leben  und 
ihre  Güter  alles  hesorgen.  Aus  diesen  Gründen  müsse  er  för  Ferdi- 
rasd^s  Absetzung  stinmien  umt  den  Stauden  den  Rath  geben,  die 
Gründe  ihres  Verihhrens  der  Welt  in  einer  Sehrift  bekannt  sa 
gihcn,  jetst  aber  so  schnell  wie  mftglich  aar  Wahl  eines  eigenen 
Uaigs  sehreiten. 

So  lautele  das  Votum  jenes  Mannes  der  seit  mehr  wie  einem 
Mre  all  die  SpHze  der  Verwaltung  des  L.uides  durch  das  Zutrauen 
söner  MitbOrger  berufen  worden  war.  Es  wird  den  Leser  interes- 
siren  zu  wissen,  welches  die  weiteren  Schicksale  Ruppa's  gewesen 
dn4  and  deaahalb  mOge  eine  Andeutung  darüber  Tor  der  Mittheilung 
der  übrigen  Voten  hier  Plats  finden.  Naeh  der  Wahl  Friedricb*s 
nMiKüttige  wurde Ruppa  zum  obersten  Kanzler  von  Rühmen  ernannt» 
eiii  XüiU  IUI  Hange  das  fQnfte  unter  den  obersten  Stellen.  Für  diese 
ZarQcbetzufig  lit^ai  äich  eine  ganz  natürliche  Erklärung  ausüudig 
miehen.  Das  Kanzleramt  trug  bei  einem  Thronwechsel  über 
IÜ.Ü0O  Tfaaler  ein»  weil  die  Lehensleute  bedeutende  Summen  für 
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die  Bestitigung  ihrer  Leheo  eDtrichteo  muwtea.  Es  Ut  non  mebr 
als  wahrscheielieb,  dass  Ruppa  sich  selbst  diese  filr  die  nächste  Zelt 

so  einträgliche  Stelle  zudachte;  an  Einfluss  und  Ansehen  verlor  er 
nichts,  denn  er  führte  auch  unter  Friedrich  die  Regfieriing  von 
Böhmen.  Nach  der  Schlacht  am  weissen  ßerge  floh  er  mit  Friedrich 
und  begleitete  ihn  stets  unter  dem  Titel  eines  Kanzlers  von  Böhmen. 
Die  finainiellen  BedfftDgnisse ,  ia  welche  der  Pfalagraf  gerieth, 
nQthigten  ihn  seiD  Schicksal  tod  demselben  zu  trennen;  werauf  er 
tingere  Zeit  In  Berlin  lebte.  Im  Jahre  1628  bat  er  den  Kaiser  um 
Pardon  und  dieser  f:e\vährtc  ihm  die  Lilauiiuiss  zur  iiuekkehr.  Wir 
uisseii  nicht,  ob  lina  i]iescll>e  miter  der  Bedingung  des  Übertrittes 
zur  katholischen  Kirche  gewährt  wurde,  wahrscheinlich  nicht,  denn 
der  kaiserliche  Pardon  enthält  nichts  Ton  einer  solchen  BedingUDg. 
Obgleich  um  diese  Zeit  schon  jeder  Protestant  gezwungen  war  B5lunen 
zu  rflumen ,  so  meehte  Ferdinand  dem  Ruppa  gegenOber  eine  Ans- 
nähme  machen  ;  denn  es  konnte  unter  den  Böhmen  keine  für  diesen 
günstige  Stimmung  hervorrufen,  dass  er  einen  Boden  wie  ein  demü- 
Ihiger  Sünder  aufsuchte,  der  noch  frisch  mit  dem  Blute  derjenigen 
benetzt  war»  die  durch  seine  undThurn's  weitgehende  Plane  ?on  jeder 
VersÖbniiDg  mit  dem  Kaiserhause  zuröckgehalten  worden. 

Die  Niederlage  welche  Friedrich  eriitt»  sollte  nicht  die  einzige 
Tiosehung  bleiben«  der  sieh  Ruppa  über  die  Widerstandskraft  Böh- 
nieiis  hni<:;il).  Nachdem  er  drei  Jahre  rnhic^  gelebt,  regte  der  Ein- 
bnicli  des  Kuiiürsfen  von  Sachsen  in  Bülmieti  iille  in  ihm  schhim- 
merndcn  Leidenschaften  und  Uotliiungen  wieder  auf.  Oer  Graf  Thum 
war  mit  den  Sachsen  auch  angekommen ;  im  Vereine  mit  diesen 
erganisirte  er  eine  proTisorische  Regierung  in  Prag  und  f&hrte  den 
vertriebenen  protestantischen  Klerus  In  den  Besitz  der  Kurchen  ein. 
Dieser  Versuch  nahm  ein  UiglichesEnde,  Ruppa  flöchtete  sich  nach 
der  Vertreibung  der  Sncbsctj  zu  den  Schweden  und  zog  im  Jahre 
1634  mit  dem  General  Bancr  in  Bülimen  wieder  ein;  allein  er  kam 
nur  um  da  zu  sterben.  Getäuschte  Hoffnungen  und  dasUnstäte  seines 
Lebens  stdrte  das  Gleichgewicht  seines  Geistes;  er  verfiel  in  Raserei 
und  in  einem  heftigen  Anfall  derselben  machte  er  seinem  Leben  in 
Leltmeritz  ein  Ende. 

Auf  Ruppa  den  Zögling  trat  Budowcc,  das  greise  Haupt  der 
Tnität,  auf;  ohne  tiefer  den  vorliegenden  Gegenstatid  zu  erörtern, 
sprach  er  sich  in  bündiger  Weise  für  die  Absetzung  Ferdinand 's  aus. 
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ftiTAftu  Sehliek«  ir«Ielier  hieranf  du  Wort  ergriff,  meloto»  wo- 

fm  mm  dem  Könige  schreiben  wollte ,  mOnte  dies  entweder  auf 
eioe  ifivorkommende  und  vielrersprechende  oder  auf  eine  ent- 
wliieden  ablehnenile  Weise  geschehen.  Würde  das  erste  geselieheii, 
•0  müsste  ihm  die  Aussieht  XU  weitern  Friedenstractationen  eröffnet 
nrden;  vflrde  dee  letitere  geaebeheo,  eo  mQssle  ihm  gleich  jede 
Mng  aof  die  Wiedererlangong  der  Krene  benemaien  werden. 
St  sei  et  am  rathsarosten  nichts  in  schreiben.  Dasu  komme  noeh, 
iiss,  wenn  im  Reiche  sich  das  Gerücht  dos  turtgesotzten  Brief- 
wffhsels  verbreiten  wurde,  leicht  jene  die  bisher  zu  jeder  Hilfe  er- 
hiü§  waren,  irre  werden  und  abfailen  liönnten.  Von  Ferdinand  sei» 
weaner  lur  Regierung  gelangen  wQrde.  alles  fittr  die  stAndisehen 
Freiheiten  und  f&r  den  MajeetStsbrIef  su  befiirehten ,  weil  er  unter 
JemHfn  erzogen  worden  und  in  ihnen  seine  Lehrmeister  und  Rath* 
geber  verehre.  Er  (der  Graf)  habe  auf  &tiiai  letzten  Gesandtschaft 
ii  Deutschland  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  keiner  von  den 
Fänteo  den  Böhmen  uffen  seine  Hilfe  zukommen  lassen  werde,  so 
l^ge  diese  io  der  K&nigsfrage  nicht  die  entsprechende  Entschei« 
4sg  getroffen  haben  wOrden. 

Oer  folgende  Redner  Werne!  der  ältere  Berk«  Yon  Duba  fasste 
^  frage  von  dem  richtigsten  Standpuncte  auf.  Er  gab  den  Stän« 
<iru  ZU  bedenken,  d^ss  vlwv  Ahscfziuip'  Feidinand's  einen  krieg  auf 
itbta  und  Tod  xur  Feige  haben  würde  und  bat  sie  tu  erwftgen,  ob 
iie  hietn  aosreiehende  Mittel  besftssen.  £r  enthielt  sich  auf  die 
iketnag  den  Kdniga  aniutragen. 

Herr  Gottfried  Albreeht  Krineck^  TOn  Ronow  nannte  Ferdi- 
nad  einen  Tinnen  und  erklärte  lieber  seine  GOter  Terkaufen  und 
auswandern  tu  wollen ,  ehe  er  einwilligen  wflrde  ihn  als  Kuuig  von 
fiöluoen  anzuerkennen. 

Nun  gab  Heinrich  von  Waldstein  seine  Stimme  ftb.  Er  wollte 
alles  dieses  Elend  Toraosgesehen  haben ,  war  aber  in  Besorgniss, 
wshcr  man  die  Mittel  sur  KriegfUhrung  nehmen  wOrde ,  weil  das 
(acUaus  deoiLfSode  (ron  Matthias  oder  Ferdinand  ?)  geführt  worden; 
niehts  desto  weniger  stirnnje  er  für  die  Absetzung  des  Königs.  —  Die 
Oppositiuit  Waldstein  s  war  nicht  wie  bei  den  übrigen  in  dem  Miss- 
traeea  weichen  die  Protestanten  gegen  den  katholischen  Ferdinand 
kesselte,  begrilndet ,  sondern  sie  hatte  ihre  Grundlage  in  einem 
fcritaliehen  Haas  Waldstein^s  gegen  die  kaiserliche  Familie  we^eo 
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eines,  wie  er  meinte,  ihm  zugefilgten  Unrechts.  Zwei  Jahre  vor  dem 
ZettpQiiete  dessen  Gesehichte  wir  hier  enfthlen,  wurde  Wild* 
stein  TOQ  Kaiser  Matthias  lur  Verantwortung  gesogen,  weil  ans 
seiner  Drackerei  In  Daahrawic  ein  historisches  Werk  welches  er 
selbst  verfiisst  hatte ,  hervorgegangen  war,  in  dem  K.  Rudolf  und 
Matthias  auf  eine  beschimpfende  Weise  (potupnr)  aogegriifen 
wurden.  Da  das  WeriL  nicht  au  finden  und  wahrscheinlich  vdUtg 
vernichtet  ist,  so  können  wir  nicht  henrtheüen,  wie  schwer  das  Ver- 
gehen Wa1dsteln*s  war.  Als  er  ?om  Kaiser  zur  Verantwortung  gezo- 
gen wurde,  traute  er  sich  nicht  bei  demProcesse  auf  eine  glimpfliche 
Weise  durchzukommen  und  er  scliob  desshalb  die  Schuld  der  Ab- 
fassung jener  ehrenrührigen  Stellen  auf  seinen  Drucker.  Da  ihm 
darauf  aufgetragen  wurde,  denselben  zur  Stelle  zu  schaffen,  fuhr  er 
in  aller  Eile  nach  Dauhrawie,  liess  dem  Drucker  im  Geheimen  den 
Kopf  abschlagen  und  gab  dann  ror,  er  sei  entflohen.  Dieser  Act 
roher  WillkQr,  der  Ton  einer  tiefgehenden  sittlichen  Verkommen- 
heit zeugt,  blieb  jedoch  nicht  verborgen  und  Waldstein  sah  sich 
ge/.\Mjngen,  zur  Sühne  seines  Vergehens  eine  Strafsumme  von 
50.000  Schock  in  die  kaiserliche  Kammer  zu  erlegen,  und  nur 
durch  die  Fürbitte  seines  Verwandten  war  er  nm  diesen  Preis  los- 
gekommen« Nach  dem  Berichte  des  Slawata  war  es  eine  gewöhn- 
liche Sache,  dass  die  Adeligen  bis  znm  Jahre  1618  bei  Misshandlung 
und  selbst  Ermuiduiig  von  Bürgern  und  Untcilhanen  straflos  aus- 
gingen, und  erst  als  Ferdinand  nach  dem  Jahre  1620  mit  absoluter 
Gewalt  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  war  die  in  Anklagestand- 
Tersetsung  Adeliger  wegen  solcher  Vergehen  an  der  Tagesord- 
nung. Allein  wenn  auch  der  Verbrecher  vor  dem  Jahre  1618  id  der 
Reget  straflos  davonkam,  so  Terortheilte  ihn  dennoch  die  Affentliehe 
Meinung'  in  schweren  Fällen  stark  genug  und  dies  war  auch  bei 
Waldätein  der  Fall.  Als  nämlich  am  22.  Mai  1618  feinen  Ta^  vor 
dem  Fenstersturz)  die  Stande  in  Prag  in  einer  Sitzung  ihre  Be- 
schwerden besprachen,  trat  auch  Waldstein  klagend  auf  und  ver- 
langte« dass  seine  Beschwerde  zu  einer  allgemeinen  erhoben  werde; 
es  handelte  sich  ihm  um  die  Rfickerstattong  der  gezahlten  Samme, 
Niemand  unter  den  Stfinden  ging  aber  auf  sein  Verlangen  ein ;  man 
fand  vielmehr  seine  Schrift  wie  sein  Benehmen  strafbar.  —  Nach 
der  Schlacht  am  weissen  Berge  flüchtete  Waldstein  aus  dem  L^de, 
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seine  GOter  wurden  coofiscirt  und  er  selbst  starb  im  bitteren  Eleucle 
in  l/frÄiit  n. 

Der  iiachfulgende  Redoer  war  Adam  Kinsky,  er  stimntte  für  die 
Absetuiif  FerdinaoiTs  ond  war  in  seinen  Inreetiren  heftiger  wie 
seiee  Vorgtager;  lieber,  erkürle  er,  wolle  er  teine  Güter  verkaufen 
■ad  auswandern  als  unter  Ferdinand  s  tyranniseher  Herrsehaft  im 

Lande  verbleiben.  —  Seine  Opposition  war,  wie  die  des  Vorredners, 
nicht  frei  von  persönlichem  Hass  gegen  das  habsburgische  Haus.  Er 
war  der  Bruder  des  Wenzel  Kinaky  ,  der  als  landesflüchtiger  Ver- 
keeiier  ia  der  Fremde  während  Matthias'  Regierungszeit  heromirrte 
aad  in  aasdieinharer  Veriileidnng  in  der  Dunkelheit  lehen  mnsste« 
wm  wegen  des  Preises  von  10.000  Seheek,  der  «of  seinen  Kopf  ge- 
setzt war,  keinen  m9rderischen  Angriff  benroraarafen.  Es  wäre  hier 
Iii  weilläufig,  wollte  n  \sir  uWe  die  Umstände  erzählen,  die  Wenzel 
kiaiky  in  diese  Lage  brachten;  so  wohlverdient  dieselbe  aber  auch 
war»  so  Temnlasste  sie  denooeh  seine  Brüder  während  des  ganien 
inürfandea  Tom  Fensterstnrae  an  eine  Steliuog  eininnebmen ,  die 
Tsn  feindseligen  Hasse  gegen  das  Hahshnrgische  Haus  leugte.  Man 
wirdleieht  ermessen  kl^nnen,  wie  gross  die  Terbreehwische  Sehutd 
Wenzel  Kinsky's  sein  niusste,  wenn  er  als  Katholik  TOn  Matthias 
so  hart  gestraA  wurde,  und  man  wird  dann  leicht  zugeben,  dass  die 
M»tive  welche  die  politische  Thätigkeit  seiner  Brüder  leiteten,  nur 
ia  den  finsteren  Abgründen  der  Intrigue  und  des  Lasters  xn  soeben 
sind.  Man  darf  diesen  Mlnnem  die  Ehre  nicht  anthun»  sie  anderen 
Hrtetgenossen  gleich  so  stellen. 

Die  übrigen  Mitglieder  des  Herrenstandes  erklärten  sich  einldch 
ffiit  den  ausgesprochenen  Ansichten  bezüglich  Ferdinand's  Absetzung 
einTerstanden.  Es  waren  dies  die  Brüder  Heinrich  und  Jaroshiw 
Sbvnia,  Michael  der  filtere  Siawata»  Adam  ond  Georg  Adam  ron 
Rapfa,  Otto  TOn  Donin,  Johann  Lorenz  Ton  Zerotin,  Sadovsky 

SloopnOy  Wenzd  Hnan,  der  jüngere  Bodowec  und  Wenzel 
Lökiian. 

Jetst  war  es  an  dem  Ritterstande  sein  Votum  abzugeben.  Auch 
Mer  stimmten  soerst  die  Directoren,  und  unter  diesen  der  dem  Range 
aacb  iUeste  Kaspar  Kaplfr  Ton  Salewic.  Er  gehOrte  einer  Familie 
M,  ^  seit  50  Jahren  an  allen  religiösen  Kämpfen  in  BOhmen  An- 
theit  genommen.  Kaplfr  rieth  die  unrer weilte  Absetzung  Perdi- 
baiid  s  an,  und  weil  er  zugleich  dem  Einwände  begegnen  wollte. 
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dass  man  nicht  genugsam  mit  Mitteln  zur  weiteren  KriegsfOhning 
verseben  sei,  so  schlug  er  die  Confiscation  des  sämnitiichen 
geistlichen  Gutes  und  der  Besitzungen  jener  Herren  vor .  die  aus 
Böhmen  Adchtig  geworden  waren,  weil  sie  dem  König  anhingen  oder 
ton  den  Direetoren  aus  mebr  oder  minder  triftigen  Verdachts» 
grOnden  Terbannt  worden  waren.  Einiges  rom  geistliehen  Gnte  war 
bereits  in  ßeseblag  genommen  worden.  KapHf  ist  jedoch  derjenige 
gewissen,  welcher  diese  Massregel  einer  urntassenden  Anwendung 
empfahl,  wodurcli,  wie  leicht  hegreitlich,  bei  ileii Katholiken  uwh  die 
letzte  Sympathie  für  die  Direetorialregierung  sich  verlieren  musste. 
Nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  ward  des  Antragstellers  Be- 
sittthnm  ?on  Ferdinand  eonfiseirt »  ja  er  selbst  war  einer  Ton  jenen 
die  am  Altstftdter  Ringe  mit  ihrem  Leben  bOssten. 

Nachdem  Prokop  Dwefecky  yon  Otbramovic,  der  zweite  Diree* 
tor  des  HiUerstHiides,  die  unverweilte  Wahl  eines  neuen  Königs  an- 
empfahl ,  besprach  Friedrieh  von  Bde  denselben  Gegensthnd.  Er 
empfahl  die  Absetzung  Ferdinand*s,  weil  er  die  Privilegien  verletzt 
habe.  Bei  der  Wahl  Ferdioand^s  im  J.  1617  hatte  er  keine  Binwen- 
düngen  erhoben«  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  ward  ihai 
mit  KapUr  ein  gleiches  Leos  lu  Theil. 

Der  nachfolgende  Redner  war  Bohuslaw  von  Michalowic.  Er 
war  einer  der  begabtesten  und  zugleich  der  beredteste  Mann  seiner 
Partei;  während  der  Wirren  zur  Zeit  der  Ertheiiung  des  Majestäts- 
briefes  war  durch  denEinfluss  der  Protestanten  seine  Ernennung  zum 
Vicekansler  von  B&hmen  dorchgesetat  worden.  Unter  der  Zahl  der- 
jenigen welche  am  25.  Mai  161B  dnrch  das  Vertrauen  der  Stftnde 
zw  Direction  berufen  wurden,  befind  er  sich  nicht;  doch  moss  er 
Spall  r  Uli  die  Stelle  eines  ariiTelieiideii  Dircetors  gewählt  wortlen 
sein,  denn  Shiu  ;i(a  fuhrt  ihn  iit  der  Zahl  derselben  auf.  Sein  Sohn 
lenkte  durch  frühzeitiges  Talent  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zeit- 
genossen auf  sich,  und  man  bediente  sich  desshalh  seiner,  obwohl  er 
sich  erst  im  JOnglingsalter  befand ,  bei  der  Gesandtschaft  welche 
die  Wahl  Ferdinand^s  zum  Kaiser  Tcreiteln  sollte.  Midialowie 
selbst  hatte  die  Verbindungen  Böhmens  mit  den  Kronl2ndem  und 
anderen  Nachbariundern  formulirt,  und  es  war  nicht  seine  Schuld, 
wenn  diese  Verbindungsaete,  in  denen  für  alte  möglichen  Angriffe 
und  jede  Vertheidigung  Sorge  getragen  wurde,  in  der  Wirklichkeit 
so  geringe  FrQchte  tragen.  Nach  der  Schiacht  am  weissen  Berge 
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fiel  stio  Haupt  am  Alfst;ui(pp  Ring.  —  Wfirdc  Ferdinand,  meinte 
MifkioviCt  zur  Hegierung  gelangen  ,  so  würde  dieselbe  nur  nach 
Im  Willeo  Spaniens  ood  des  Papstes  geführt  werden,  den  Stftnden 
firdeidoeeinuge  der  gemtebten  VerspreebttDgen  erfüllt  werden, 
mI  wer  ^les  nieht  glaube,  dem  mftge  Steiermark  mm  Beweise 
Htm.  Ais  daselbst  Ferdinand  seine  Reformen  begonnen ,  habe  er 
bti deu Städten  den  Anfang  gemacht,  und  als  sirh  der  Adel  für  die- 
»elka  beiÜua  rerwendet ,  habe  ihm  Ferdinand  geantwortet,  die 
Städte  Trolle  er  nach  seinem  Gutdünken  einrichten,  dem  Adel  jedoch 
ittige  Freiheit  in  Religionssachen  gftnneo.  Nachdem  er  bei  den 
Mm  seinen  Willen  durchgesetzt,  habe  er  sieb  an  den  Adel 
fwncbt,  indem  er  snerst  die  Auswanderung  aller  protestantischen 
Gmtfichen  befohlen  hal/e,  und  dann  sei  die  R^  tonn  des  Adels  mit 
ulcr  Gewalt  durehgeführt  worden.  Aus  diesen  Gründen  sei  dasselbe 
VerfsW^n  für  Böhmen,  ja  nech  mehr,  die  Einführung  der  Inquisition 
«klivt^ten.  Wfirde  man  Ferdinand  als  König  Ton  Bdhmen  aner- 
hnca,  so  terreisse  man  Alles  was  man  bisher  mOhsam  geknflpft; 
deAhdBMse  mit  den  NacbbarTölkem  würden  ein  Ende  nehmen, 
ttddie  Erhebung  Ferdinand  s  auf  den  Kaiserthron  geradezu  bervor- 
imkü  werden. 

Äbniicbe  Voten  wurden  ron  Heinricli  Otn  von  Los,  Christoph 
Fictam,  Albrecht  Pfefferkorn  und  Peter  Miller  abgegeben.  Das 
^  des  Wenael  Petipesky  nntefsebied  sich  von  denen  der  Qbrigen 
khrcb,  dats  er  mit  einem  gewissen  Bedauern  in  die  Absetsung 
fvdiBaod*s  willigte.  Er  war  einer  von  den  Wenigen  denen  bereits 
■  Jibre  !6f8  über  die  Entwickelung  der  Dinge  in  Bohinen  bange 
»viie,  und  bat  desshalb  die  Stände  schon  damals,  ihn  aus  der  Üirec- 
k  die  er  gewShil  worden  war,  in  entlassen,  welchem  Wunsehe 
JbM  fsn  diesen  den  gefUhrlichen  Beispiels  wegen  nicht  naehge- 

vnrde.  So  liese  er  sieh  ?on  den  Ereignissen  mit  fortschleppen. 
fii*ll«sehäfliguiig  mit  relieriüsen  Angelegenheiten  war  stets  in  der 
fsäiüie  Petipesky's  herrurragefid ,  dücli  immer  unheilvoll.  Ein  Prti- 
P^J  iel  uttter  dem  Beüe  des  Henkers  im  Juhrc  1547  lu  Folge  des 
^miligea  Aofirtanden  gegen  Ferdinand  L,  andere  Glieder  dieser  Fa- 

ici|ten  sieh  stets  als  herrorragende  Besehfitser  der  Unitit 
^  Wessel  Pdipesky  rettete  sieb  nach  der  Schlacht  am  weissen 
▼or  gleicher  Behandlung  wie  die  abrigen  Directoren  wohl 
f^tiis  dadurch,  dass  er  katholisch  wurde  und  anderotheils 
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dadurch»  dass  er  auf  seine  zurückgezogeoe  Haltung  hinweisen 
konnte. 

Unter  den  ührigen  Votauten  des  Ritterstandes  ist  besonders 
Ernfried  von  Berbisdorf  hervorzuheben.  Er  war  der  Vertraute  des 
Grafen  Thum  und  rertrat  bei  dieser  Gelegenheit  die  GesinnuDgeo 
seines  abwesenden  Patrons,  fir  empfahl  anr  besseren  Vertheidiguog 
des  Landes  naeh  der  aussuspreehenden  Absetzung  Perdinand^s  dns 
ganze  Land  ZU  den  Waffen  zu  rufen,  und  jcae  iiei  len  welche  diesem 
Rufe  nicht  Folge  leisten  würden,  bei  den  Füs<ien  an  die  Tbore  ilirei* 
Häuser  aufzuhängen.  —  Bei  Berbisdorf  ist  der  Umstand  von  Wich- 
tigkeit ,  dass  er  der  keine  Güter  besass,  nicht  hlos  in  den  stftQ- 
dischen  Versammlnngen  erschien,  sondern  auch  mitsprach.  Bis  iiuf 
die  Zeit  Kaiser  Rudolfs  durfte  kein  Adeliger  am  Landtage  er- 
scheinen ,  der  nicht  Eigenthümer  eines  in  der  Landtafel  einge- 
tragenen Besitzes  war.  Aber  schon  hei  dem  Landtage  von  1G09,  als 
es  sich  um  die  Ertheiluag  des  Majestätsbriefes  handelte,  waren  viele 
erschienen,  denen  diese  Eigenschaft  abging  und  trugen  durch  ihre 
Zahl  nicht  wenig  sur  KinschQchternng  der  Gegner  der  Protestanten 
bei.  Seitdem  Yorschwanden  diese  Herren  wieder  von  den  Landtigeo, 
bis  sie  im  Jahre  1618  wieder  herbeieilten  und  vomehmltch  dasjenige 
Element  bildeten ,  welches  die  Gesetze  w  egeii  Steuererhebung, 
Kriegsbereitschalt  u.  5.  w.  vutiren  half,  wahrend  sie  selbst  keinen 
rothcn  Heller  zahlten.  Gleichwohl  wagten  sie  sich  nicht  so  weit  her- 
vor ,  um  als  Redner  in  den  Versammlungen  aufzutreten  >  und  dnsa 
Berbisdorf  dies  tbat»  wurde  besonders  bemerkt.  —  Bei  dem  Fenster- 
sturie  hatte  er  sieh  in  Thurns  Begleitung  eingefunden,  hatte  des 
Fabricius  Hinabwerfen  veranlasst,  war  dann  auf  den  Wall  geeilt 
und  suchte  von  da  die  iiu  Graben  liegenden  Statthalter  zu  erschie6;>en. 
r<Iach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  wurde  er  flüchtig  und  verlor 
sich  aus  dem  Gedächtnisse  seiner  Zeitgenossen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  Herren-  und  Ritterstand  v&Uig 
eines  Sinnes  waren,  Qbemahm  es  Herr  Bohuchwal  Berka  den 
Städten  von  dieser  Einstimmigkeit  Nachricht  lu  geben  und  sie  to 
gleicher  Kundgebung  ihrer  Gesinnung  aufzufordern.  Die  Städte  be- 
riethen  sieh  und  trugen  darauf  dem  Martin  Fruhwein,  einem  der 
städtischen  Directoren,  auf,  ihr  Gutachten  vorzutragen.  Derselbe  war 
der  BrOderunitit  angehdrig  und  insofern  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Meinung  der  Stfidte,  durch  den  dogmatischen  C^nal  der  Uoitit  ge* 
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{eitet,  einem  Aaszug  aus  der  Bibel  dimlich  sah.  Dio  Städte,  meiote  der 
Vertreter,  wüs^tea  aus  der  belKgeo  Sebrift  wie  das  Betragen  der 
Obrifk«!  gegen  Unterthanen  und  amgekebrt  bescbaffen  sein  solle. 
Sei  die  Obrigkeit  reehth'eh  und  cbristUeh,  dann  seien  aueh  die  (Jnter- 

tfcanen  in  Allem  ihr  zum  Gehorsam  verpflichtet.  Sei  sie  al)er  tyiari- 
oi?eh  ,  (Jana  entbiiule  Gott  die  Unterlhaiieri  durch  die  Aussprüche 
der  heiligen  Schrillt  rom  Gehorsam.  Ob  nun  Ferdinand  tür  einen 
chhsiliehen  Herrn  angesehen  werden  dürfe ,  das  könne  die  ganze 

entsdieiden.  Weil  also  von  Ferdinand  keine  Gnade  su  erwarten 
sei  nsd  die  bftbem  Stfinde  entschieden  bStten ,  es  sei  an  denselben 
aieht  mehr  zu  schreiben,  sondern  in  einer  Apologie  die  Gründe  ihres 
Entschlii--p^  ilarzuleofen .  so  trete  auch  der  Stand  der  Städte  der 
EnUcheidung  der  Herren  und  iiitter  bei.  ius  werde  aus  der  Apologie 
kbr  werden»  ob  die  Anschuldigung  die  man  in  Frankfurt  gegen  die 
Böbnea  afifl>ringe,  als  wollten  sie  keiner  Obrigkeit  geborehen, 
einige  Begründung  habe.  Ferdinand  habe  sieh  selbst  abgesetit, 
^eso  er  habe  nichts  von  dem  erfüllt,  was  er  zugesagt. 

So  lautete  das  Votum  der  Städte;  auch  sie  ereilte  nach  der 
Sehlacht  am  weissen  Berge  gleich  den  adeligen  Führern  die  stra- 
fende Hand  Ferdinand  s  und  man  muss  sagen,  am  härtesten.  Diese 
Strafe  war  Ter  allem  die  Ursache  des  Verfalles»  in  dem  sich  Böhmen 
OB  17.  ond  i8.  Jabrhdnderte  befand.  Die  Städte  Terloren  nämlich 
lieht  nur  ihre  PriTllegien,  ja  einige  wurden  sogar  aus  der  Reihe  der 
königlichen  gestrichen  und  als  unterthänige  in  den  Besitz  von  Privat- 
pcrseaen  gegeben;  sondern  sie  verloren,  was  noch  viel  härter  war, 
imi  Besitzstand,  Um  die  Wichtigkeit  dieses  Vermögeosverlustes 
n  begreifen»  muss  man  wissen  •  dass  der  gesammte  Gnindbesits 
BibiBeiis  in  nahem  gleichen  Theilen  unter  die  drei  Stände:  Herren, 
RittiT  und  Städte,  yertheilt  war,  und  dass  nun  die  letztem  flir  dieZn- 
kuafl  der  Mittel  berauht  waren,  wir  wollen  nicht  sagen,  sich  weiter 
zu  entwickeln,  aher  doch  die  erreichte BIflthe  nicht  völlig  zu  verlieren. 
Mit  dem  Vermögen  verlor  sich  in  den  Städten  der  rege  Betrieb  von 
Bändel  und  Gewerbe  and  die  wissensehaftliehe  Bildung.  Wir  haben 
Reweise  geaog,  dass  selbst  in  den  unbedeutendsten  Städten  gelehrte 
Meiiter  dem  Unterrichte  der  Jugend  oblagen,  wo  später  ein  Verfall 
sieb  kuhdgäb,  der  unglaublich  ist.  Die  härteste  Bestrafung  der- 
jenigen die  in  den  Jahren  1618 — 1620  in  den  Städten  dns  Rej^fment 
ftbrten.  Wörde  kaum  in  s  Gewicht  fallen,  denn  sie  hätte  nur  Einzelne 
saik  4,  ^ii.-Utt.  a.  xxxr.  b4.  i.  mt.  4 
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getroffen.  Die  Bestrafung  der  Communen  ab  solelier  traf  denBfti^r- 
8tand  bb  m^s  MarL  Männer  deren  Treue  sieh  gegea  den  Kaiser 
in  den  schwierigsten  Zeiten  bewShr!  hatte,  wie  der  Obersthar^graf 

Steriiberg,  Slawata  u.  a.,  ei  k  inutri!  i];is Unheilvolle  dieser  Massre^el  ; 
sie  vermochten  jedoch  dieselbe  nicht  rückgängig  zu  machen.  Ferdi- 
nand fühlte  sich  gewiss  m  derselben  nar  aus  der  ürsaebe  veran* 
lasBt»  weil  er  nicht  anders  die  aufgelaufenen  Kriegsliosten  xu  deckeo 
im  Stande  war»  und  dass  diese  unbedingt  bezahlt  werden  mussteo» 
ist  klar.  Es  bleibt  desshalb  su  beklagen»  dassFerdinand  kein  kriege« 
rischer  Fürst  war,  um  das  Coiuniaiido  selbst  führen  zu  können.  Seine 
Anwesenheit  und  seine  Strenge  hätten  hingereicht,  den  Betrügepeieii 
aller  Art  ein  Ende  m  machen,  welche  die  Kosten  verdoppelten.  Der 
Briefwechsel  des  Herzogs  Maximilian  von  Baiern,  des  rechtschaffea- 
sten  Fürsten  seiner  Zeit,  bietet  daftr  Beweise  die  wir  bei  einer 
andern  Gelegenheit  Terdffentliehen  werden. 

Nachdem  so  alle  St&nde  ihre  Einwilligung  tw  Absetzung  des 
Königs  gegeben  hatten,  verkündigte  Uohuclivutl  Buka  ila:>  KcMiUat 
der  Abstimmung  und  sprach  seinen  Wunsch  aus,  dass  Gott  das  Be- 
ginnen segnen  möge.  Ein  allgemeines  Amen  war  die  Antwort  auf 
seine  Rede.  Zu  gleicher  Zeit  bemerkte  er,  der  a&ebste  Gegenstand 
der  Berathung  mfisse  die  Wahl  eines  neuen  Königs  sein,  bezeichnete 
auch  seine  Eigenschaften,  so  dass  unschwer  Friedrich  von  der  Ffals 
als  der  Enipfohlene  erkannt  werden  konnte.  —  Dass  Berka  in  diese 
Stellung  kaju,  die  ihn  als  Haupt  der  Ferdinand  feindlich  gesinnten 
Partei  erscheinen  iässt,  kann  aU  ein  für  ihn  unglücklicher  Zufall 
angesehen  werden.  Denn  als  ein  gebreciilicher  Greis  liebte  er  mehr 
die  Freuden  der  Tafel  und  die  Musik  als  die  Beschäftigung  mit 
der  Politik,  da  er  aber  den  Brfldem  angehörte,  so  ward  er  durch 
diese  die  jetzt  allmächtig  waren,  in  die  politische  Laufbahn  hinein 
gedrängt.  Er  hüsste  dies  mit  dem  Verluste  seiner  Güter  und  mit 
dein  Exil;  arm  und  verlassen  endigte  dieser  Nachkomme  eines 
der  edelsten  Geschlechter  Böhmeos  sein  Leben  als  Flüchtling  in 
Hamburg. 

So  hatten  die  böhmischen  Stände  beschlossen  CQr  immer  mit 
dem  Hause  Habsburg  zu  brechen,  es  war  nun  dieser  Beschlusa  den 
in  Prag  weilenden  Vertrefem  der  Kronländer  mitzuthälen.  Zuerst 

wurden  die  iiiähriscben  Deputirtcn  in  die  Versammlung  der  Stamle 
eingeladen  und  ilmen  von  Uuppa  verkündigt,  dass  die  lii>hmeu  ein- 
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itioiiug  die  Absetsoog  Ferdinand's  beschlosssen  hiftten»  uad  diM  tod 
iaei  mt  firUirong  ia  Betreff  dieses  BescUusses  erwartet  werde, 
h  Sinmi  der  Angesprocbeoen  erwiederte  der  Oberstklmmerer  Ton 

Vahren,  Wilhelm  der  Sltere  Ton  Ruppa,  ersehöttert  ▼on  der  Trag- 
Ätite  des  Mitf^'ptfK  ilten,  worauf  er  il  m  Ii  vorbereitet  sein  musste,  er 
<TfMl  s^ioe  Freunde  küuuteu  alsbald  keine  Antwort  gebe»,  denn  es 
hadk  sieh  uro  einen  Besehluss.  dem  niehts  Ähnliches  aus  der  Ge- 
ichiehte  wie  ms  der  eigenen  Erftiirung  an  die  Seite  gestellt  werden 
iMe.  Auf  dies  Terabsebiedeten  sieh  die  MtÜurer  und  die  SHsung  des 
II.  Aogasts  wnrde  gesehlossen.  —  IVotidem  dass  es  ebe  bekannte 
Sache  war,  was  an  diesem  Tage  verhandelt  werden  sollte,  und 
ille  jt'üe  die  zur  Theilnahme  an  der  Sit/ung  herechtifi^t  gewesen, 
^nagead  eingeladen  worden  waren,  zu  erscheinen,  hatte  sich  doch 
OK  aidit  onbedentende  Anxabl  Ton  Protestanten  niebt  eingefnnden» 
ie  dareh  Gebort  and  Reiebfhom  berromgend  war,  und  die  dt- 
M  die Absetznng  Ferdinand^s  missbiHigte.  Das  Hanpt  dieser  Oppo- 
Äfil  war  Stephan  Georg  von  Stf  i nhorg.  Dieser  Mann  war  im  Jahre 
1609  in  den  ersten  Wochen  des  Landtages  der  wessen  des  M;ij(i- 
iliti^iefes  abgehalten  wurde ,  das  Haupt  der  lutherischen  Partei. 
Ol  er  in  dieser  Stellong  dlters  einer  den  Brddern  feindseligen  Stirn- 
■ng  AnstodL  gab,  entfernten  ibn  die  Ludiemner  welebe  mH  der 
tWt  «ebt  breeben  wollten ,  Yon  der  Leitong  und  stellten  Andreas 
Schlick  an  ihre  Spitze.  Sternherg  war  daröber  nicht  wenig  erbit- 
tert uod  trat  darauf  nllen  Protestanten  entL,'f  t^r  n.  Sein  damali^jes 
Betngen  zeigte  zuerst  von  armseliger  ileschranktheit  und  später 
VIS  verletater  Eitelkeit  Desshalb  wnrde  er  nicht  weiter  beaebtet. 
bbt  aber  war  sein  Betragen  weit  einflussreiober.  Indem  er  sieb 
icniTOB  dem  Wege  den  die  Direetoren  eingeseblagen  betten»  bielt 
selbst  die  Gefahr  nicht  scheute,  welche  seine  Frelbelt  nnd  seine 
Güter  bedrohte ,  zeigte  er,  dass  er  in  die  Erfolge  der  ständischen 
lüteriiehmung  kein  Vertrauen  setze  und  hiedurch  veranlasste  er 
"^r  Tiste  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Um  diesem  Zerwürfnisse  ein 
U  n  maeben  and  der  Heimatb  wie  dem  Auslande  gegenüber  das 
tu  «nsr  einigen  Macbt  so  geben,  maebteRoppa  am  folgenden  Tage 
(20.  AagQst)  den  Vorschlag,  dass  alle  Protestanten  sor  nnTemtig- 
liehen  Betheil igung  an  der  gcprenwärti^en  Versammln n;:  einzuladen 
*?!eti.  Sein  Vorschlag  wurde  angenommen  und  an  die  Abwesenden 
^  Befehl  erlassen ,  dass  sie  Angesiehts  desselben  sich  unbedingt 
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und  iiu^^cuhlicklit  h  ;  if  den  Weg  nach  Prag  zu  begeben  hätten,  um  an 
eleu  Verhandhingeii  welche  die  Ahsotziing  des  Königs  und  die  Wahl 
eines  neuen  beträfen,  Aiithcil  zu  nehmen. 

Voa  Seile  der  Katholikeu  hatte  selbstverständlich  Niemand  an 
dieser  Versammliiiig  Antheil  genommen;  die  Protestanten  waren  aber 
nieht  gewillt  ihnen  die  Neutralitftt  snmerkennen.  Desshalb  ergiog 
tinter  gleichem  Datum  an  die  katholischen  Herren  ein  Sehreiben, 
worin  sie  aufgefordert  wurden  hinnen  zwei  Wochen  ihre  Zustimmung 
oder  Nichtzustiiiuiniiicr  zu  den  Hesehlüssen  der  gegenwärtigen  Ver- 
sammlung schriftlich  versehen  mit  ihrer  Unterschrift  und  ihrem 
Siegel  einzusenden.  Und  damit  ihnen  kein  Zweifel  übrig  bliebe, 
welche  Folgen  die  eine  oder  andere  Entscbliessang  für  sie  haben 
warde,  wurde  ihnen  bemerkt,  dass  die  Stflnde  wissen  wollten«  ob 
sie  sie  als  Freunde  oder  Feinde  zu  behandeln  bitten.  Die  Neutra- 
Htät  wurde  auf  diese  Weise  zu  einem  Verbrechen  ge^tenipelt  und 
abgesehen  von  der  gegenwärtigen  Frage  mit  vollem  Hechte ,  denn 
Neutralität  ist  in  dem  Momente»  wo  es  sich  um  das  Vaterland  hao- 
delt,  das  grdsste  Verbrechen. 

Zur  Wahl  emes  neuen  Kdnigs  konnte  nicht  eher  gesehritten 
werden.  boTor  nicht  die  Gutachten  der  Kronländer  besflgUch  der 
Absetzung  eingegangen  waren.  Die  Pause  welche  sohin  in  der  stSn- 
dischen  ßerathung  von  selbst  eintreten  mtisste,  wurde  damit  aus- 
gefüllt, duss  die  Absetzung  des  letzten  Beamten ,  dessen  Anstellung 
von  Matthias  herrührte  und  der  bis  jetzt  in  seinem  Amte  belassen 
worden,  angeordnet  wurde.  Man  darf  nicht  glauben,  als  ob  die 
Directoren  gleich  nach  dem  123.  Mai  1618  dieAbsetrang  der  obersten 
Beamten  besehlossen  bitten.  Im  Gegentheile ,  es  tagten  die  Statt- 
halter welche  man  nicht  /um  Fenster  hinausgeworfen  halte,  noch 
wie  früher  im  Schlosse  und  repräsentirten  nach  wie  vor  die  Regie- 
rung Matthias ,  freilich  ohne  jede  Macht.  Erst  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  wurde  die  Absetzung  des  Oberstburggrafen  und  der  übrigen 
missliebigen  Beamten  beschlossen ,  so  dass  auch  der  Schein  einer 
bestehenden  königlichen  Antoritit  entfernt  war.  Nur  Dionys  Cernin 
▼on  Chudenie,  der  Ton  Matthias  zum  Hauptmann  des  Prager  Schlosses 
ernannt  worden  war,  hatte  bis  jetzt  alle  Sturme  fiberstanden  und 
seinen  Posten  heiujiten.  Es  ist  mit  Grund  anzunehmen,  dass  er,  um 
ihn  zu  erlangen,  seiner  Zeit  Katholik  geworden,  als  er  aber  nach 
dem  Fenstersturze  sab,  auf  welche  Seite  sich  die  V^agschale  neige. 
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fO  tSgerte  er  keinen  Augenblick  in  setner  Eigenschaft  als  Schloss- 
faaoptmann  den  Sunden  den  Eid  der  Treue  zu  leisten.  Zum  fniiM  ren 
Glauben  kehrte  er  aber  nicht  zurück,  und  so  fiel  er  nuu  der  (Jon- 
feqaens  lam  Opfer;  denn  die  Stilnde  hatteo  beachlossen,  daas  die 
vieiU%Bten  Ämter  dea  Landes  aoaaclilieaslicli  mit  Proteatanten  be- 
leCst  sein  aoUteD,  und  dahin  reclinete  man  auch  daa  Amt  dea  Prager 
Schlosshauptmanns. 

Inzwischen  Hessen  sich  die  maiirischen Deputirten  anmelden,  und 
vordea  gleicli  mit  alier  Courtoisie  durch  sechs  Mitglieder  des  Land- 
tags angeführt.  Wilhelm  der  ältere  von  Ruppa  erklärte  als  ihr  Vor- 
redner sich  mit  der  Absetxnng  Ferdinand'a  einTeratanden.  Kaum  war 
den  Hilirero  Ar  dieaea  Eingehen  in  die  WOnsche  B5hmena  gedankt 
▼erden ,  so  worden  die  scblesisehen  Deputirten  in  die  atSndiaehe 
VersauiinUin'j;  eingeladen  und  iliiien  das  \  uluui  Böhmens  und  Mäh- 
ren? mitgeliieill.  Die  Schlesier  forderten  einen  Tag  Bedenkzeit;  am 
fialgeoden  Tage  (21.  August)  wieder  in  die  Versammlung  eingc- 
Immd  •  erkiirten  aie  ihren  Anaehlnaa  an  die  Beachliiaae  der  zwei 
SekvecterlSnder.  Ea  blieben  jetit  noch  die  beiden  Lansitae  um  Ihre 
Meinung  zn  befragen;  die  Vertreter  derselben,  ebenfalls  in  Plrag 
weilend,  worden  van  den  bisherigen  Beschlössen  inKenntniss  gesetzt 
QDÖ  gaben  nach  einer  eiutägigen  Bedenkzeit  ihre  völlige  Zustim- 
aung  ab  (22.  August). 

Als  aUe  Kronländer  ihre  Meinung  abgegeben  hatten,  war  ea  an 
Böhmen  nach  der  Bestimmung  der  frflher  eingegangenen  Bflndnisae 
lae  Resultat  lu  verkflnden  und  dadurch  der  Absetsnng  Ferdinand^s 
uiL  ToIIe  presetzliche  Giltigkeit  zu  geben.  Zu  diesem  Acte  versam- 
Ei<-Iten  sieh  ht-i  tlcn  hühmischen  Släfulen  die  Vertreter  der  übrigen 
hroBÜnder;  unter  den  Schlesicrn  befand  sich  auch  der  fierzog  von 
Misalerberg  ,  der  als  Nachkomme  Georges  von  Podebrad  gewisser- 
maaaen  den  Böhmen  die  Zeit  ihrea  siegreich  durchgefilhrten  Wahl- 
fccbfs  111*8  Gedftehtniss  surtickrief.  Wilhefan  von  Ruppa  erklärte 
feierlich,  es  sei  von  allen  Kroniftndem  einhellig  der  Beschluss 
gefefnt  worden  ,  Ferdinand  abzusetzen.  Zwei  Gründe  gäben  hierin 
den  Ausschlag,  derselbe  sei  erstens  ungesetzlich  gewählt  und 
gakreal  worden  und  habe  zweitens  den  Bedingungen  ,  unter  denen 
idhat  iBeae  ungesetiliche  Wahl  erfolgt  sei,  nicht  entsprochen.  — 
Zar  weiteren  Durehfilhrung  dieaer  Gründe  wurde  eb  Comitd  ron 
15  Personen  gewählt,  welches  aus  Vertretern  aller  Kronländer  be« 
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stand  und  mit  der  AbfaMuog  etner  för  die  Öffentlichkeit  berechneten 

Uechtfertififungsschrift  betraut  wurde. 

Die  VVitlil  eines  neuen  Königs  war  der  nächste  Gegenstaitd 
der  in  AngritT  geituinmen  werden  musste.  Auch  jene  welche  auf  der 
Bahn  so  geßührlicher  Entschlüsse  mehr  mitgesogen  wurden,  waren 
ToUstftndig  mit  diesem  Schritte  einverstanden,  weil  er  ibnen  die 
einsige  Aussiebt  eröffnete,  dass  in  die  Leitung  des  Kriegen  Einbeit 
kemmen  und  die  Steuern  des  Landes  ordentKeb  beigetrieben  nnd 
zweckmä$}9ig  verwendet  werden  wurden.  In  den  letzten  Tagen  waren 
die  luicn  straubendsten  Berichte  aus  dem  La^er  der  bÖhmischeD 
Truppen  eingelaufen;  die  Soldaten  verweigerten  dun  Generälen  den 
Gebersam  und  es  war  eine  solche  Auflösung  der  Disciplin,  hervor- 
gerufen  dnreb  die  Unregelmissigkeit  der  Soldsahlung  und  die  rdlÜge 
Untttehtigkeit  der  Anführer  eingetreten,  dass  den  Truppen  Ferdinand^ 
kaum  ein  Widerstand  entgegengesettt  werden  konnte.  Wir  Ter- 
weilen  nicht  länger  bei  dieser  Schilderung,  weil  wir  das  höhmiseh« 
Kriegswesen  dieser  Zeit  anderswo  rtoi  tci  ti  Nvcidc  ti:  wir  deuteti  iinf 
dasselbe  nur  hin,  um  erklärlich  zu  machen,  wie  alles  stürmisch  nach 
der  Wahl  eines  Kdnigs  hindrängte ,  um  von  ihm  jene  KrMgQ  sieb 
erringen  su  lassen,  zu  denen  die  Nation  nach  den  Ereignissen  der 
letiteren  Zeit  keine  Kraft  mebr  in  sich  fei  spürte.  Gebete  in  allen 
Kirchen  Prags  wurden  von  den  Directoren  angeordnet ,  damit  die 
Wahl  unter  dem  Beistaude  Gottes  erfolge;  y.um  Wahltag  wurde  der 
26.  August  ausersehen. 

Am  Wahltage  fand  sich  im  Landtage  eine  grössere  Anzahl  der 
Vertreter  des  Landes  ein  als  je  sufor.  Die  Drobung  der  Directoren 
hatte  Tiele  feranlasst  vcm  Lande  herbeiiueilen*  und  Ton  jenen  die 
Ewar  in  Prag  anwesend  waren,  allein  die  geselligen  Vergnügungen 
den  ermüdenden  Verhandlungen  des  Landtages  vorzogen,  waren  alle 
erschienen,  weil  die  Directoren  sie  in  ihren  Wohnungen  hatten  auf- 
suchen und  eigens  citiren  lassen.  Ein  kuraes  Gehet  leitete  die  Sitzung, 
hei  der  nur  die  Böhmen  anwesend  waren ,  ein,  und  Bobucbwal 
Berka,  aueb  diesmal  wie  bei  Ferdinand  s  Abaetaung  der  erste  dna 
Woft  eiifreifend,  forderte  den  anwesenden  Feldmaraehall  Colonna 
Ton  Fels  auf,  seine  Meinung  suerat  absugeben. 

Fels,  welcher  in  tiie  Plane  Ruppa's  und  Thum  s  nie  eingeweiht 
war  und  demnach  auch  nicht  wusste,  wie  dringend  von  diesen  die 
Königawahl  betrieben  wurde,  und  aueh  dem  Plane  der  Erhebung 
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Friedricb's  von  der  l'ialz  enttjegen  wirkte  ,  wünschte  Zeit  zu  ge- 
Hiiiueii,  uidem  er  formelle  Schwierigkeiten  geltend  machte  und  das 
all«  Wahiceremoniell  beobaehtet  wisseo  wollte.  Es  sei  stets  üblich 
fMrcseOy  BuemU  er,  d«M  man  Tor  einer  K&oigswahl  in  der  Kirehe 
Beietand  Gettea  angefleht  hahe.  Dieser  üromme  Eifer  wnrde  dem 
Roppa  elwaa  nneitig.  Da  er  dieAbaicht  merkte,  beadiwiehtigte  er  die 
Gewissensscrupel  des  Generals,  indem  er  auf  den  Befehl  der  Direc- 
toren  hinwies,  welcher  in  allen  Kirchen  Frajifs  iiehele  angeordnet 
b^e.  Fels  gab  sieb  damit  zufrieden,  er  hatte  aber  noch  ein  anderes 
Mittel  zur  Venögerang  der  Wahl  in  Bereitschaft.  £r  Teriangte^  dass 
die  Sünde  gesondert  die  Wahl  in  Angriff  nehmen  sollten,  allein  auch 
gegen  diese  Theilung  verwahrte  sieh  Ruppa  und  hatte  die  Meiaimg 
der  Anwesenden  ftr  sieh.  Nan  blieb  Fels  niehts  übrig,  als  geradezu 
den  Antrag  auf  Vertagung  der  Wahl  zu  stellen,  blos  desshalh,  damit 
Jene  die  am  Lande  weilten,  nocl»  rechtzeitig  zu  derselben  ein- 
treffeo  i^onnten.  Dieser  Antrag  erzeugte  nicht  geringe  Aufregung 
«■d  ein  heftiger  Wortweehsel  entsann  sieh  swisehen  Fels  nnd 
wmm  Gegnern. 

l>ie  Sitzung  drohte  ein  stQrniisehes  Ansehen  so  bekommen,  dess- 
halb  erhob  Berka  seine  Stimme,  gebot  Ruhe  und  beschloss  die  Um- 
frage zu  «stellen,  ob  die  Wahl  zu  vertagen  sei.  Er  richtete  seine 
Frage  an  Paal  von  Rican,  der  ohne  einiges  Bedenken  sich  gegen  die 
Vertagung  ansspraeh.  Rnppa,  dem  es  nieht  lieb  sein  konnte,  dass 
eine  eolefae  Frage  einseln  an  jedes  Mitglied  des  Landtages  gestellt 
«erde«  stand  auf  nnd  donnerte  jeden  Widerstand  nieder,  indem 
er  keine  weitere  Rücksicht  zu  üben  beschloss.  Mit  einer  Stimme, 
die  ebenso  wn  seiner  Aiitiegufig  wie  von  Hass  zencrte.  frug  er,  wer 
es  WMgen  dürfe  unter  dem  Verwände  der  Knihaltung  alter  Ge- 
hiindie  die  Wahl  zu  renögern.  Man  möge  wissea,  dass  das  Land 
tm  Bande  des  Ahgmndes  sieh  befinde  und  nicht  llnger  einen  Zn- 
ttmd  ettragen  klkme,  in  dem  seine  Angelegenheiten  dem  Verderhen 
mefKen.  Jetzt  verlange  Herr  von  Fels  ausser  andern  Dingen,  dass 
die  bchrilt  welche  die  Absetzung  Ferdinand  s  rechtfertige,  vor  der 
Wahl  abgefasst  werde.  Das  seien  Wunsche  die  nur  unnützen  ^it- 
verlost  im  Gefolge  hätten.  An  den  Generillen  sei  es,  wenn  man  sie 
tm  ihre  Meinung  frage,  dieselbe  ahsngeben;  eine  Entseheidnng  aber 
Her  dna  Zettgenisse  einer  Massregel  kfime  ihnen  nicht  an,  da  sie 
mehl,  so  wie  die  Direetoren ,  einen  Oherbliek  Ober  die  allgemeine 
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Sachlage  hfttten;  ihre  Sache  aei  ea,  den  BeaehlQaaen  der  Stinde  lo 
gehorchen.— Dieae  Rede  wirkte,  denn  ala  Berka  wdter  die  Umfruge 
stellen  wollte,  ob  die  Wahl  zu  vertragen  sei  oder  nicht,  sprachen 
sich  alle  drei  Stände  dagegen  aus.  Da  Huppa  sich  so  durtii  die 
Beiütimruuug  der  Anwesenden  gedeckt  sah ,  entschloss  er  sich  zn 
einer  noch  atärkeren  Invective  gegen  die  bisherige  Leitung  des 
Gemeinweaeoa  und  inabeaondere  gegen  die  Generftle.  Er  rief  Gott 
lum  Zeugen  an^  daaa  die  Dinge  in  dem  gegenwirtigen  Zuatande 
nicht  mehr  zu  halten  aeten,  daas  man  nicht  wiaae  wie  daa  Heer 
zu  zahlen»  und  tiass  wemi  nicht  ein  kraUigei  Eiitschluss  ^elassl 
werde,  er  keinen  Theil  mehr  !wi  der  Regierung  haben  wolle.  Von 
einer  Ordnung  sei  jetzt  keine  Hede  mehr,  jeder  wolle  befehlen.  Nie- 
mand gehorchen,  wer  früher  aufatehe»  wolle  sich  der  Uerrsebaflt  be- 
mfichtigen.  Und  aich  an  Berka  bei  dieaen  Worten  wendendt  forderte 
er  ihn  ala  Director  dea  Landtaga  auf  von  Niemanden  mehr  aich  mn 
Hiademiaa  legen  an  laaaen.  aondem  an  die  Sache  an  grehen. 

Berka  wollte  eben  dieser  Aufforderung  ltchüi^*  ;i,  a\s  die  Präger 
auftraten  und  im  Namen  der  übrigen  Städte  den  Vurselilag  thaten, 
die  Yeraamnilung  möge  wenigstens ,  doch  ohne  sich  vom  Platze  zu 
entfernen,  in  einem  Liede  den  heiligen  Geiat  anrufen.  Diea  geschah 
und  pldtalich  konnte  daa  Volk  welchea  in  den  RAumen  und  Hdfeo 
der  Burg  wandelte,  hdren,  wie  die  Stftnde  znerat  ein  bShmiaehea 
dann  ein  deutsches  Lied  absangen.  Noch  ward  ein  Gebet  verrichtet» 
bei  dein  alle  Au  elenden  auf  die  Knie  niederfielen. 

Daraufstellte  Berka  an  Fels  neuerdings  die  Aufforderung,  er 
möge  seine  Meinung  bezüglich  der  Wahl  abgeben.  Dieaer,  uherzeugt 
daaa  ihm  kein  Vor  wand  der  Zögerung  mehr  übrig  gebliebeD»  wflnacbte 
doch  nicht  der  erate  zu  aprechen,  ea  fehlte  ihm  der  Muth  hiezu.  Br 
entachuldigte  aich,  daaa  er  nicht  hinreichend  in  der  böhmiachen 
Sprache  bewandert  sei ,  um  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit 
sein  Wort  zuerst  ertinien  zu  lassen;  er  bat  ihm  zu  gestatten,  dass 
er  zuletzt  seine  Stimme  abgebe,  er  wolle  dies  dann  nach  seinem 
beaten  Wiaaen  und  Gewissen  thun.  Seiner  Bitte  wurde  jedoch  nicht 
nachgegeben  und  ao  aah  er  aich  genöthigt  aich  ofiSen  f&r  den  Kar* 
Giraten  yon  Sachaen  zu  erklären.  Er  forderte  Ton  einem  kflafligMi 
Könige  Böhmens,  daaa  er  aich  zur  Augsburger  Confeaaion  bekenne, 
aber  tolerant  gegen  jene  sei,  welche  man  Ciilvujcr  zu  nennen  pflege, 
und  glaubte  eben  diese  Eigenschaften  lu  dem  Kurfürsten  von 
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Sachsen  gefunden  iQ  baben  •  der  sieb  ibm  Abriffens  dareh  seine 
Maehi  (iie  den  Böhmen  die  au^reicbeudste  UnterstüUuug  zu  ver* 
«cbalfea  im  Stande  wäre,  empfahl. 

Abgesehen  davon  ,  iU\^^  die  Haupter  der  Directorialregierung 
ÜBgii  lor  Fnedrieh  von  der  Pfals  sieb  entsebleden  batten  und  so- 
aaeh  die  EmpMlnng  des  Karfilrstea  von  Saebsen  in  TOrbinein 
frnebBoe  war,  so  ist  es  doeb  wiehtig  so  wissen,  waram  die  ß5bnien 
die  offenbar  passendere  Verhiadung  verwarfen.  Wir  wissen  keinen 
iiodera  Grund  anzugehen,  als  das  tief  gehende  Misstriiinii  welches 
flcb  der  Brüder  gegen  die  Lutheraner  bemächtigt,  deren  eifersüch- 
tige Aasbrtebe  sie  selbst  in  der  Zeit  rom  Jabre  1609—1618  unab- 
Hm^  xn  erdulden  batten.  War  selbst  jetat  noch  die  Lage  der 
Caiüt  eine  bedrobte,  woibre  Hftupter  doreb  ibre  GesebieUiebbeit 
fich  der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  bemächtigt  hatten, 
was  u  ür  er  st  in  spaterer  Zeit  zu  befftrchten!  Es  whi-  om  sonderbares 
Verbaltni&s  in  Böhmen;  die  Lutheraner  bildeten  die  compacte  Masse 
der  Laadesbewobner  und  bttlen  durch  eigene  Unflibigkeit  die  Brüder 
eine  Oberhnnd  gewinnen  lassen ,  welcbe  diese  jetat  die  WabI  eines 
cahiDischen  Printen  anbahnen  ond  gar  dnrebsetsen  lieas. 

Nachdem  Fels  gesproeben  ond  seiner  Meinung  sieb  noeb  einer 
roter  den  Anwesenden  angeschln^isen  halte,  ergriff  Paul  von  liicau 
das  Wort  und  empfahl  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz.  Er  führte  zu 
seinen  Gunsten  Alles  an  was  «^oitdem  so  oft  angefQhrt  worden  und  was 
üe  Böhmen  bald  als  eitle  Hoffinung  sii  ihrem  Schaden  kennenlernten. 
Der  Koffftrst  sei  erst  23  Jahre  alt  nnd  folglich  In  einem  Alter,  wo 
er  die  bShmisebe  Sprache  lernen  nnd  den  bbhmiscben  Gebrineben 
lieh  aeeonuiiudiren  könne,  seine  Verhindungen  erstrecken  sich  :iiif 
die  erlauchtesten  Häupter  der  protestantischen  Christenheit,  den 
König  von  England  und  den  Prinzen  Moriz  von  Oranien.  Die  Dienste 
weiche  er  bisher  der  bdbmischen  Sache  geleistet  bitte ,  seien  mit 
aHen  Dank  anioerkennen.  Ja  er  habe  sogar  eine  Reiterachaar  die 
der  Graf  Sohns  gegen  die  Böhmen  su  AOuren  im  Begriffe  war,  ler« 
«prengt.  Seine  Eükpfehlung»  setzte  Rican  hinzu ,  werde  auch  von 
dem  abwesenden  Director  Wilhelm  \on  Lobkowitz,  den  das  Kranken- 
lager gefesaeit  halte,  vollständig  gebilligt. 

Es  war  mn  die  Reibe  an  Roppa  sein  Votum  abaugeben  und  es 
var  dies  keine  leichte  Avfgabe.  Wfthrend  des  Jahres  1618  und 
1619  hatte  er  mittelst  des  Forsten  ron  Anhalt  mit  aUer  Welt  Ver- 
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bindongen  angeknüpft  and  ehrgeizige  Pl>inien  mit  der  Krone  B5h- 
mens  geködert,  jetzt,  wo  er  seinen  längst  gehegten  Wflnschen  Aus- 
druck gehen  und  sich  für  Kurpfalz  etitscheid»'ii  wollte,  rniis^te  er 
dies  auf  eine  Art  thun,  dass  sieh  nicht  Groll  der  enttäusehtou  Prinzeo 
bemichtige.  Namentlich  war  dies  der  Fall  mit  dem  Herzog  Ton 
S&Toyen,  dem  gerndem  die  Krone  Blthmena  eogetnigen  worden  mid 
bei  dem  es  bis  so  scbriftOehen  VerpfliebtiiDgen  gekommen  war  und 
nnr  die  dorefatriebene  Seblaobeit  Karl  Emaniier«  bliebte  am  Ende  den 
Anschlag  durch,  der  seine  Gassen  von  den  a»ifo:ohaiilU'n  Ducaten 
geleert,  seine  Besitzungen  aber  nicht  um  eitie  Hute  Landes  vermehrt 
hätte,  ftuppa  musste  in  Rücksicht  auf  diese  Vorgänge  erklären,  daas 
jeder  Pfirat»  ob  katholisch  oder  nieht»  Ifthig  sei  den  böhmisehen 
Thron  su  besteigen,  wofern  ron  ihm  Hilfe  gegen  den  Gegner  und 
Gereehtigkeit  Im  Innern  an  erwarten  sei.  In  der  That  erktirte  er,  er 
habe  durch  inbrünstiges  Gebet  sich  für  diesen  entscheidenden  Aup^eii- 
blick  gestärkt,  luich  soiner  innersten  Überzenpruui;  werde  er  ulmo 
Ansehen  der  Person,  ohne  Rücksicht  auf  eine  m  erlangende  Gunst« 
ohne  persönliche  Neigung  oder  Abneignng,  um  Tor  dem  Richterstahie 
Gottes  spftter  seine  Meinung  vertreten  au  können,  sprechen.  Er  pro- 
testire  desshnlb  leierlieb ,  dass  er  keinen  Forsten  der  Christenheit» 
wenn  er  jetzt  einem  derselben,  ob  Katholik,  ob  Lutheraner  oder 
Calvinist,  seine  Stimme  gebe,  damit  beleidigen  wolh*.  er  rufe  Gatt 
zum  Zeugen  an,  dass  er  keinem  Konige  der  da  gewählt  werden 
würde,  mdge  er  katholisch ,  lutherisch  oder  calvinisch  sein,  seinen 
Gehorsam  Terwelgern  werde.  Vor  allem  nun  müssten  die  Stftnde  bei 
der  Wahl  einen  solehen  Printen  in*s  Auge  fassen,  der  der  Unord- 
nung welche  sieh  im  Lande  eingesehliehen,  ein  Ende  machen  und 
der  Nation  mit  einer  allzeit  fertigen  Hilfe  thiitsiichlieh  unter  di(» 
Arme  greiieii  k«tJitite.  Dieser  Prinz  müsse  ferner  die  Garantie  iiifleu, 
keine  von  den  Reiigionsparteien  im  Lande  unterdrücken  zu  wollen, 
damit  unter  diesen  selbst  Buhe  eintrete  und  einer  den  andern,  weil 
dieser  bessere  Mittel  tu  «einer  Seligkeit  in  besitxen  wähne,  nicht 
anfeinde.  Die  nftchste  Berflcksichtigung  Tcrdiene  auch  jener  Prins 
welcher  den  Böhmen  in  ihrer  bisher  bedrängten  Lage  mit  Geld  und 
W;ilV(  ii  rMisgchoIfen,  der  sich  nicht  von  Rätbrn  leiten  lasse»  welche, 
dem  Lande  feindlich,  über  dessen  Wohl  und  Wehe  heimlich  mit 
fremden  Mächten  unterhandeln.  £r  wisse  nun  Niemand  der  besser 
diesen  Anforderungen  entspreche,  als  den  KinrfUrsten  von  der  Pfalie^ 
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welcher  noch  im  rüstigsten  Jogendalter,  gelehrt,  in  fielen  Sprachen 
btuaiMiert  sei,    tflchtij^e  Rathcreher  hesitze  und  idiue  deren  Im  Iiu- 
^■Dg  nichts  unteruehine.  Er  liebe  gute  Gesetze  und  Eiiiri*'hiaiigen 
moA  werde  Jedermanns  Bedärfnisseii  gerecht;  überall  nehnie  er  von 
aflen  aellMl  Einsieht;  in  dem  Gefeebt,  in  welehem  seine  Truppen 
die  Reiter  des  Grafen  Sohns  serstreut  hitten«  sei  er  in  Person  in- 
gegen  gewesen.  Er  sei  xudem  das  Haupt  der  Union,  der  emsigen 
Sehutzmauer  der  Christenheit.  Wer  habe  bisher  die  Zuzüge  spaui- 
scher  Schaaren  nach  Böhmen  verhimli  1 1,  wer  den  GrHfen  von  Mnns- 
feki  mit  seinen  Truppen  im-h  Hohtueu  gebracht,  wer  ihn  besoldet, 
ver  die  Kriegsbereitsebaft  B<^hinens  auf  alle  Weise  befördert?  Alles 
fies  Iwbe  der  Knrflirst  Ton  der  Pfals  gethan.  Habe  er  aber  blos 
Trapfien  und  Geld  den  Bdbmen  gegeben»  habe  er  ihnen  niefat  auch 
mit  Munition,  mit  Musketen,  mit  Blei  and  Lunten  ausgeholfen  ,  sei 
eres  nirht  gewesen,  der  ihre  Werbungen  in  Deutschland  iinter- 
atSUt,  habe  er  endlich  nicht  den  Directoren  seihst,  wie  dies  den- 
salliea  bekannt«  noch  su  anderen  Zwecken  bedeutende  Geldsummen 
gesebiekt  und  werde  nicht  in  wenig  Tagen  eine  andere  bedeutende 
Saume  noch  filligt  Wo  stinden  die  böhmischea  Angelegenheiten 
nun  ohne  des  Pfhisgrafen Hilfe;  habe  nicht  Mansfeld  Pilsen  gebSndtgt 
find  dadiiirh  M.jhrnen  selbst  zur  Einigkeil  geholfen?  Man  sehe  übri- 
irens  die  Gemahlmn  des  Kiiifursten  an:  die  reicbe  Tocbler  eines 
fübmgBt  aei  sie  bereit  allen  ihren  Schmuck  zum  Pfände  herzugeben» 
wefem  dies  dieVertheidigungdes  Landes  erheische.  Die  Kdnige  Ton 
bglflnd  und  Dineinark,  der  Kurffirst  ron  Brandenburg  seien  die 
VerMndeten  der  Pfals,  und  der  erste  Krieger  der  Christenheit  der 
beredteste  uuii  t  i  fahrenste  Staatsmann,  der  Prinx  von  Oranien,  gehöre 
zu  »einen  Verwandten.  \  "n  England  uml  den  Niederlanden  sei  die 
ausgiebigste  Hilfe  ssu  erwarten  und  an  dein  Herzog  von  Savoyen,  an 
dar  Schweif  und  an  dem  Fürsten  von  Anhalt  werde  man  durch  die 
Wühl  die  treoesten  Alliirten  haben.  Oer  Kurfilrat  Toa  Sachsen 
werde  diese  Wahl  mit  Vergnügen  Ternehmen  und  es  sei  niehts  von 
seiner  Seite  z\t  beRlrehten,  ja  er  werde  froh  des  Friedens  geniessen, 
wahrend  der  Pfalzi<i  ;ir  eine  schwere  Arbeit  auf  sich  nehme.  Übrigens 
möchten  die  Stände  doch  erwägen ,  ob  man  einen  Fürsten  wählen 
bnao»  der  enuelne  Artikel  der  Coofftderation  cassiren  wolle,  ohne 
Mch  die  Regienmg  in  die  Hand  genommen  au  haben ;  die  Stftnde 
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würden  wohl  wissen,  wer  damit  gerneiat  sei.  Aus  allen  dieseoGrilo- 
den  stimme  er  für  den  Kurfürsten  vun  der  Pfalz. 

Auf  diese  Rede  die  eioen  tiefen  Eindruck  zu  binteriassen  nicht 
Teniumen  konnte*  da  sie  vor  dem  Lande  die  lange  und  innige  Ver- 
bindung mit  der  Pfali  augab,  ergriff  Graf  Albin  Schlick  das  Wort 

Aus  der  Geschichte ,  sagte  der  Graf,  habe  er  die  Lehre  ge- 
zogen, dass  die  Wahl  der  Könige  auf  eine  doppelte  Weise  vm-  sich 
gehen  solle.  Die  eine  sei  die  geistige,  nämlich  die  Vorbereiiuog 
durch  Gebet»  die  andere  die  weltliche»  und  da  gebe  es  mehrere 
Arten »  wie  man  eine  Wahl  anateUen  kdnne ,  durch  Zettelahgebeo, 
durch  Übertragung  des  Befugniasea  an  wenige  Personen  u.  a.  w. 
Wir  deuten  hier  nur  den  Eingang  der  Rede  Schlick  s  in  wenigen 
Worten  jui,  in  der  Wirklichkeit  sprach  sich  derseihe  sehr  weitläufig 
über  die  Wahlarten  aus,  und  es  fehlte  wenig,  so  hätte  der  gute 
Mann  die  Qualität  des  Papiers,  das  man  zu  Stimmzetteln  zu  benützen 
pflegte»  oder  die  Grösse  der  dabei  gebrauchten  Wahlurnen  be- 
schrieben. Er  aprach  sieh  gegen  die  Wahl  des  Kurfürsten  Ton  der 
Pfals  aus,  denn  es  sei  nicht  su  erwarten,  dass  derseihe  die  Krone 
annehmen,  und  ihm  hiezu  von  der  Union  die  Erlauhniss  gegeben 
würde.  Auch  liege  es  sehr  im  Bereiche  der  Möglichlieit,  dass  seine 
Gemablion  den  englischen  Thron  erben  und  hiedurch  der  Pfalzgmf 
König  Ton  England  werden  könnte;  dies  würde  dann  eine  monströse 
Regierung  geben.  Endlich,  und  hier  traf  der  Redner  allerdings  den 
richtigen  Punet,  sei  es  der  Welt  bekannt»  welcher  Zwiespalt  in  reli- 
giösen Angelegenheiten  zwischen  den  Kurfürsten  Yon  der  Pfalz  und 
von  Sachsen  bestünde  und  wie  dieser  trotz  der  guten  Dienste  vieler 
deutscher  Fürsten  nicht  habe  beseitigt  werden  können;  desshulb  sei 
ZU  bef&rchten ,  der  KurfQrst  von  Sachsen  würde  die  Wahl  des  Pfali- 
grafeii  mit  Neid  und  Unwillen  rernehmen.  Wfthle  man  dagegen  den 
ersteren,  so  wfthle  man  emen  Forsten  dessen  Land  an  Böhmen 
grenze ,  aber  im  guten  Einyemehmen  mit  dem  Hause  Österreich 
stehe  und  vielleicht  zur  friedlichen  Ausgleichung  des  Zwistes  ver- 
helfen könnte  und  dessen  Sehätze  nach  dem  ürtheiie  Sachverstän- 
diger zum  Unterbaite  eines  Heeres  nicht  ein  sondern  zehn  Jahre 
hinreichen  würden. 

WenzelBodowec  sprach  sich  filr  den  Pialsgrafen  aus  und  suchte 
sdnes  Vorredners  Argumente  iScherlich  zu  machen.  Der  Oraf 
Schlick,  meinte  er,  ängstigt  sieh  mit  zwei  Vorstellungen,  ich  erlaube 
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MT  ihn  dM  Irrige  derselbeB  dannlegai«  Nadi  eeiiwr  Anrieht  soll 
dwUiira  giefen  eine  allfKllige  Wtbl  Priedridi^s  iHn.  Wenn  ieh  nun 

die  Bedeuluii^' der  Union  erwäicre,  so  linde  icii ,  tlass  eine  solche 
nicht  aas  der  Verbindung  aweier  Lander  bestehen  kann,  sondern 
sieouss  weiter  greifen,  yiele  Länder  umfassen,  um  stärker  zu  wer- 
deiL  So  ist  Dicht  la  besweifeln ,  dass  die  Union,  wofern  eine  Ano^ 
iAnag  herorsteht,  daAr  dankbar  arin  wird.  Zweitens  behauptet 
im  Gnf,  daas  der  Korf&rst  von  Saefaaen  keine  Feinde  habe  und 
4s  Sitefreiehische  Haus  ihm  nicht  entgegen  sei.  Wenn  er  aber  zum 
Ki'nig  von  Böhmen  i:r\vülilt  wird  und  die  Walil  ytiniriinil,  so  niüsste 
er  aboa  dadurch  dem  Hause  feiud  werden  und  unsere  Partei  ergreifen. 

lo  ähnlicher  Weise  apmeben  sieb  Peter  Ton  Sebwamberg, 
Hnnrieh  und  Michael  Slawata»  die  Herren  von  Kolowrat  wiSt  doeb 
diUle  aoeb  der  KarAftt  von  Sachsen  noeb  einige  Anblager.  Als 
de  Umfrage  beim  Herrenstand  beendet  war,  zeigte  es  sich,  dass 
J6  Mitglieder  für  den  Pfalzgrafen  uud  ü  für  Sachsen  gestimmt  hatten. 

Berka  w  ollte  eben  die  Meinungen  des  Herrenstandes  zusammen- 
^0  and  das  ReeoJtat  dorselben  verkfinden,  als  Colonna  Ton  Feie 
«ietfer  das  Wort  ergrüT.  im  Anfange  der  Beratbung  wollte  er,  wie 
*ir  gesehen,  die  Abstiniing  nach  den  Stinden  getrennt  angestellt 
«biiQ,  weil  er  sieb  der  Hoffbnng  hingab,  zwei  Stlnde  fkir  den  Kur* 
ftrsten  ron  Sachsen  zu  gewinnen.  Jetzt,  wo  ihn  diese  Hoffnung  ver- 
Tifss,  Ttrlaugte  er,  das5  die  Abstimmung  des  Herrenstandes  nicht  för 
leb  ;illeio  geltend  gemacht  werde,  sondern  dass  die  Stimmen  aller 
Udtagsmitgtieder  geaammelt  und  die  Hajoritftt  der  StinmoDden 
•kss  BAefcsiebt  mf  den  Stand  entoebeiden  sollte.  Ruppa  protesttrte 
'Wsa  and  es  war  ihm  niebt  sebwer,  seiner  Ansieht  bei  seinen 
SlaMlesgenossen  Eingang  zu  verschaffen.  Er  zeigte,  dass  wofern  man 

Fels  Fordeniner  nachgeben  wurde,  aller  Vorrang  und  Bedeutung 
^Uerren&tandes  schwinden  und  die  Herrschaft  den  Stüilti  n  wriclie 

meisten  Vertreter  aftblten ,  in  die  Uftnde  gespielt  wOrde.  Für 
^  Wahl  nach  Stinden  und  niebt  Ar  den  ?on  Fels  Torgescbingenen 
IMi  gebe  es  Bdspiele  bei  den  frtlberen  Kdmgswablen.  Diese  An- 
eckt mterstfitzte  aoeb  Albin  Schlick  und  Fels  fBhIte  so  sehr  seine 
Cbfreilunjs;.  dass  er  sich  cntschiildigte,  die  Tragweite  seines  Antrags 
x^bt  überlegt  zn  haben.  Berka  verkündigte  darauf  das  Resultat  der 
AküiQfliung  des  Herrenstandes  und  sprach  sich  bei  dieser  Gelegen- 
^aach  fir  die  Wahl  des  Pfalsgrafen  aus. 
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Es  war  bqd  an  den  Rittern  ihre  Meineng  ausospreeheD.  Kapiff 

als  der  erste  der  Direetoren  dieses  Standes  riehtete  die  Frage  an 

jeden  einzeln,  zuerst  an  die  Directuren,  dann  an  die  übrigcii.  Anwe- 
send waren  ili  Personen .  110  Personen  gaben  ihre  iSlimnie  ili  iu 
Pfalzgrai'en  und  nur  der  einzige  Friedrich  von  Bile  sprach  sich  für 
Sachsen  aus. 

Daranf  trat  der  Bflrgerstand  in  einer  Berathnng  insMnnieD  md 
viel  wurde  Ober  die  QuaK6eatien  beider  sur  Wahl  Torgeschlagenen 

KnrHlrsten  gesprochen.  Bald  jedoch  war  alier  Sinn  zu  Gunsten  des 
Pfal/.grafen  gelenltt,  wozu  wohl  nicht  w  enii,'  das  Votum  des  Ritter- 
standes beigetragen  haben  mag  und  die  Vertreter  der  Städte  schickten 
sich  an  einzeln  ihre  Stinune  abzugeben.  Voran  die  Prager,  dann 
die  Knttenberger,  weiter  die  Kdoiggrfttser,  die  Saatier  und  wie  die 
alte  Ordnung  es  mit  sich  brachte;  alle  Vertreter  ohne  eine  einsige 
Ausnahme  sprachen  sich  ft)r  den  Pfalzgrafen  aus  und  Sitnen  Susieky 
verkiintlete  dies  Resultat  den  anwesenden  höheren  Standen.  So  war 
also  Friedrich  zum  Könige  gewählt,  denn  dieses  an  Einmüthigkeit 
grenzende  Resultat  das  hei  einer  Versammlung  von  etwa  300  Per- 
sonen nur  sieben  Stimmen  der  Gegenpartei  Qbrig  liess,  weekta  die 
Vermuthung,  dass  die  flbrigen  Kronlinder  die  sur  Wahl  eingeladen 
waren,  in  demsdben  Sinne  stimmen  würden.  Mit  einem  tdede.  ent- 
nommen cU  mi  (ie^aiigbuche  der  Brüder,  dankten  die  Anwesenden  dem 
Hinwnel ;  .so  zeigte  sieh  auch  in  unscheinbarem  Gewände  der  Sieg  des 
Bruderthums  über  das  Lutherthum. 

Es  war  schon  spftt  Nachmittag  geworden,  dennoch  wollten  die 
Böhmen  noch  an  demselben  Tage  ihrer  Wahl  die  Sanction  durch  die 
▼erbflndetenLflnder  gehen  lassen.  Allein  die  scUesischen  Deputirten 
wünschten  wegen  vorgerückter  Zeit  die  Entscheidung  vertagt,  und 
so  wurde  die  Sitzunc?  auf«rehohen. 

Als  sich  am  folgenden  Tage  (ZI,  August)  die  Stände  versam- 
melten» erschien  Stephan  von  Sternberg,  der  mit  allen  seinen  Ge^ 
sinnnngsgenossen  durch  jenes  bedrohliche  Schreiben  vom  20,  Au- 
gust sum  augenblickliehen  Erscheinen  am  Landtage  eitirt  worden, 
und  entschuldigte  sein  früheres  Nichterscheinen  mit  dem  Umstände, 
dass  er  um  die  Wiederzusammenkunft  der  Stande  nicht  gewusst, 
und  dass  nur  ein  hinterlistiger  Feind  seinem  Ausbleiben  das  Motiv 
habe  unterlegen  können,  als  wolle  er  sich  von  den  Stinden  trennen. 
Seine  Entschuldigung,  so  gesucht  sie  auch  war,  wurde  angenommen 
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and  Auadbe  getdiBli  bei  anderea  Personea  die  sieb  vnter  den* 
felbea  VerbÜtoisseii  eiafondeo.  BetkM  stellte  darsaf  deo  Antrag* 

dass  die  Gesandten  der  verbündeten  Länder ,  die  sehon  in  einem 
Wbensaale  harrten,  eingeführt  würden.  Diesem  Antra{?e  wurde  Folge 
gegeben  und  man  holte  durch  eine  eigene  Üeputatiun  zuerst  die 
Ibbrer,  dann  die  Schlesier,  dann  die  Lausitzer  ab.  Wiiheim  reo 
fiippa  fasste  in  einer  Rede  necb  einmal  die  Ereignisse  susanunen, 
die  sor  Absetzung  Ferdinand  s  gefObrt  batten ,  und  berief  sieb  auf 
den  Artikel  der  Conföderation ,  der  da  besagte,  dass  wenn  die  WabI 
:j  -  [vüiiig.s  vurzunehmen  sei,  Böhmen  einen  tauglichen  Fürsten  den 
tihrigeu  Krouländern  vorzuschlagen  habe.  Dies  sei  nun  der  Fall  und 
aaeb  einer  sorgfaltigen  Prüfung  und  völligen  Cbereinstimmung 
scbl^e  Bdbmen  den  Kurfürsten  Friedrieb  vor.  Die  Vertreter  der 
KnmlSjider  entfernten  sieb  naeb  dieser  Mittheilung  in  die  Seiten- 
genSeher,  am  den  Vorselilag  so  beratfaen.  Naeb  etwa  drei  Viertel- 
srundeii  erschienen  die  Mährer  wieder  und  erklärten,  dass  sie  ver- 
üdoge  der  ihnen  übertragenen  Vollmacht  der  Wahl  der  Böhmen  bei- 
stiiiunten  und  Friedrich  von  derPfalK  als  ihren  Idarkgrafen  annähmen. 
Deasgleieben  tbateo  naeb  ibnen  die  Seblesier  und  Lausitser. 

Als  so  die  Wabl  ein  Ende  batto,  TerkOndete  der  Prisident 
der  Direetorialregierong  das  Resultat  derselben,  erklärte  feierlieb 
Friedrich  dieses  Namens  den  Fünften  Kurfürsten  von  der  Pfalz  als 
Kunig  von  Buiiuieu,  und  schloss  mit  der  Pi oiilit  zciunGT.  dass  ein 
aeues  Zeitalter  beginnen  und  eine  nuva  facies  reruin  ihren  Anfang 
aebmen  werde.  Es  war  diesam  !^7.  August  zwischen  der  11.  und  12. 
Stande  des  Vermittags.  Nacbdem  die  sftmmtlieben  Wdbler  knieend 
das  Te  Deom  iaudamus  und  darauf  den  Psalm  nebst  einem  an- 
deren Liede  abgesungen  hatten,  wurde  die  Beendigung  der  Wahl 
durch  kaiiuiieiisehflsse  dem  \Mlke  kundgegeben  und  noch  an  dem- 
»eiiieu  Tage  in  allen  Kirchen  eui  feierlicher  Gottesdienst  ge- 
klten. 

IHe  sicbsisebe  Partei  welebe,  wie  wir  gegeben»  im  Landtage 
M  acbwaeb  Tertreten  war«  war  aueb  dadureb  gettbmt  worden,  daas 
iadreas  Sebliek  kars  vordem  naeb  Dresden  gesehiekt  worden  war, 

um  dt-m  Kurfürsten  die  Krone  anzutragen,  ein  Schrill  dvA-  nur  geschah 
lim  dem  Kui  lurslen  zu  schmeicheln  ,  weil  hküi  einer  ;ihschläf^ij^en 
Aotwort  gewiss  sein  konnte  und  weil  man  damit  die  Lutheraner 
Bikmeas  besehwicbtigen  wollte.  Der  Gesebicbtsebreiber  Bellas,  ein 
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Zeitgenoflse »  der  Ober  die  bdhmisebe  Bewegnog  berichtet,  erxfthlt 
des  liogeren  wie  derKdoig  TenDioeinark  und  andere  PrinieD  in  der 
WaUverseoiailiiiigiii  Voracblag  gebraeht  wordeD,  aad  welebeGrflnde 

inen  su  ihren  Gunsten  angeführt  habe.  Uns  steht  dies  Eine  aus  dem 

Stmlium  der  holirniscben  Quellen  und  der  auswärtigen  diploma- 
tischen Correspondenzea  lest:  Die  Haupter  der  Bewegung  haben 
vom  Anfang  an  den  KurfDrsten  von  der  Pfalz  zu  ihrem  König  aus- 
eraebeu,  und  die  Erfabrnng  lehrt»  dass  ale  ibreo  Willen  durebgeeetst 
haben. 
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SITZUNG  VOM  13.  APRIL  I8$9. 
fieieseit 

Zur  Geschichte  des  Entsatzes  von  Uan-tan. 
Von  dem  w.     Kr.  f  fif  ■«Ur. 

Die  Niederlüge  welche  die  Heere  Ten  Thsin  (257  vor  Chr.) 
nter  den  Manem  des  Ton  ihnen  helagerten  Han-ttn»  der  HnuptsUidt 
m  Tneliao,  erlitten»  war  ein  Ereignisa  das  einen  Umschwung  in  den 
Vctliiltnissen  der  elnnesischen  Staaten  herbeisnfDliren  geeignet  schien. 

VVeijü  gleichwohl  die  unabMin^igen  Staaten  nur  noch  durch  einen 
Zeitranm  Ton  ungefähr  dreissi^^  Jahren  ihr  Dasein  fristeten,  so  ist 
dies  keineswegs  der  Kraftlosigkeit  dieser  Reiche,  auch  nicht  einem 
Mangel  an  grossen  und  ausgezeiehneten  Mftnnern,  sondern  einxig  und 
allein  dem  Umstände  sususchreiben,  dass  man  die  Gefthrlichkeit  des 
Gegners  nicht  allgemein  und  allseitig  erkannte. 

Die  Rettung  von  Han-tan  war  nicht  die  Folge  eines  im  Ange- 
flehte der  Gefahr  gefasj>ten  eimnüthigen  Besehliisst  s ,  sondern  das 
mühevolle  Werk  einiger  weniger  Männer  weiche  die  benachharten 
fteiebe  mit  Bitten  um  Hilfe  bestürmten»  gewissermassen  selbst  zwan- 
gen. Prinz  Wn-kl  Yon  Wei  konnte  sich  nur  durch  List  und  Gewalt* 
that  io  den  Besitz  eines  Heeres  setzen,  mit  dem  er  gegen  den  Willen 
^ines  königlichen  Gebieters  zum  Entsätze  herbeieilte.  Khao-Iie, 
König  von  Tsu,  iiess  sich  früher  durch  Mao-sui»  ein  Mitglied  der 
Gesandtschaft  des  Landesherrn  von  Ping-yuen,  persönlich  bedrohen, 
bis  er  sieh  rar  Ahaendung  eines  Heeres  entschloss.  Noch  zur  Zeit 
der  Belagerung  musste  der  eben  tn  Tsebao  anwesende  Ln-tscbung- 
lien,  ein  Eiogeborner  des  Reiches  Tsi,  den  König  Hiao-tsching  von 
anaberlegten  Sehritten  zurOekhalten. 

Noch  '.iiirrillt  iider  ist  e.«?,  dass  kurze  Zeit  naeh  dein  Entsätze  der 
König  von  T^chao  sich  mit  Thsin  verbünden  wollte»  ein  V  orsatz,  der 
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von  dem  Reichsminister  Ton  Yfi  mit  Bebarrliebkeit  bekflmpit,  erst 
nach  längj'ier  Berathtmu'  a  ufgegeben  wurde.  Das  Ereigniss  von  Hau- 
tan  küiinte  daher  eben  su  wenig  wie  der  zehn  Jahre  später  (247  Yor 
Chr.)  erfulgte  Angriff  der  fünf  Reiche  die  Lage  der  unabhftngigen 
Staaten  für  die  Dauer  verbesaero. 

Wae  den  Gang  der  Belagerang  und  den  lur  Rettung  der  bedrob- 
ten  Stadt  unternemmenen  Feldzug  betrifft,  so  fehlen  bierOber  in  der 
Geschichte  der  bezüglichen  Staati  a,  selbst  auch  in  den  „  rat>lii  der 
kämptonden  Ueiche"  *)»  ^^elche  der  Verfasser  flüchtig  durchgesehen, 
die  erwünschten  Einzelnheiten.  In  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenea 
Nachriehten  aber  die  bandehiden  Peraonen  jener  Zeit  finden  sich 
jedoch  mehrere  solcher  Einseinheiten»  auaaerdem  auch  sehr  merk* 
wOrdige  AufllSrongen  Ober  die  Verhftltniaae  des  Reiches  Thsin,  des- 
sen Verkehr  mit  den  übrigen  Staaten,  so  wie  über  die  Mittel  deren 
es  sich  zur  Aiisfiiliniiig  seiner  ehrgeizigen  Entwürfe  bediente. 

Die  Persoueu  welche  bei  dem  Entsätze  von  Uan-tau  eine  her* 
Torragende  Rolle  spielten«  aiad,  nebst  dem  Prinsen  Wu-ki  Ten  Wei, 
dessen  Leben  der  Verfaaaer  schon  früher  gefiefert»  die  Lehenaf&rsten 
Ton  Ping-yuen  und  Tach&n-aehin»  ferner  der  ala  Gaat  nach  Taehao 
gekommene  Lu-tschung-hen.  Ais  entschiedener  Gegner  von  Thsin 
zeigte  sich  nach  dem  Entsätze  von  Han-tan  auch  der  Reichsminister 
von  Yü.  hidem  der  Verfasser  das  Wirken  der  hier  genannten  Männer 
als  einen  Gegenstand,  der  zur  Beleuchtung  des  grossen  EreigDi^ses 
das  Meiste  beisutragen  im  Stande  ist,  naeh  der  Quelle  des  Sae-ki 
mittheilt t  &nd  er  es  zugleich  f&r  gut»  auch  das  Leben  des  Lebens«» 
nirsten  Ton  Meog*tschang.  eines  Hannes  dem  die  Argliat  von  Thsin 
vielfache  Gefuhreu  bereitete,  yüi anzuschicken. 

Her  landesherr  ?on  fleng-täcbang. 
Der  Landesherr  ton  Meng-tschang  hiess  au  seinen 

Lebseiten  ^  Q  Xien-wen,  wobei  Tien  der  Name  des  Qesohlech- 

tes  und  zugleich  derjenige  der  in  Täi  herrschenden  Künigsfamilie, 
Wen  der  Kindemame*  Dessen  Vater  war  ^8  Q  Tien-ying,  Lnn* 


*)  nitfses  höchst  schätzbare  Werk  ist  \  nnden  die  .Novara''-Erdumseglang^s-Ex|»ttdilioa 
b«gleit«iMi«ji  Gelehrtes  für  di«  k.  k.  Hofl»ibiioüiek  su  Wien  erirorb«o  vordM* 
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desherr  von  ^  ^  Taiiig-kö,  der  jangste  Sohn  des  Kduigs  Wei 

«od  der  jüngere  unrecbtniftssige  Bmder  des  Königs  Siaen  Jon  Tsi. 
Tieo-ying  bekleidete  seit  den  Zeiten  des  Königs  Wei  (dessen  erstes 
Refieningsjahr  378  vor  Chr.)  in  Tfj  Ämter  und  betlioiligte  sicli 

vor  Chr.)  als  Feldherr  mit       ^  Tseu-ki,  Landesherrn  von 

Tadüng,  und        Q  Tien-ki  an  der  dem  Reiebe  Uäa  gelei- 

steten  Hilfe  und  dem  AngrüTe  auf  das  Retcb  Wei. 

Um  diese  Zeit  waren  der  Landesherr  von  Tsehing  und  T!en-ki, 

die  beide  sich  iiiii  die  Gunst  des  Königs  bewarben,  Nebenbuhler 
geworden.  Tien-ki,  hei  dieser  Gelegenheit  durch  seinen  Gegner 
überlistet,  ward  von  Furcht  erfftllt  und  suchte  sich,  um  einen  festen 
Stttspunet  in  erhalten  •  in  den  Besitz  der  Grenzatftdte  des  Reiche« 
Ttt  m  setzen.  Da  der  Oberlhll  misstang.  flüchtete  er  (344  rer  Chr.) 
aes  dem  Eiande.  Unterdessen  (343  Tor  Chr.)  atarh  König  Wei.  König 
Siuen,  d<»«sen  Nachfolgt  i  ,  (fem  bekannt  war,  dass  Tien-ki  nur  über- 
ibtet  u  ui  iien,  rief  diesen  wieder  zurück  und  ernannte  ihn  zu  seinein 
Fehiherro. 

lAdem  hierauf  (341  vor  Cbr.)  der  zoraekherufeae  Tieo*ki 

nmnt        ^  Sßn-pin  und  Tien-ying  an  die  Spitze  des  Heeres 

grestelit  wurden,  sehlugen  diese  drei  Feldherren  genieinschaltlich 
das  tteer  Yen  Wei  in  Ma-iing,  wobei  Schin,  Thronfolger  von  Wei* 
gaftogeo  wurde  und  der  feindliche  Heerführer  Pang^kiuen  blieb. 

Tlen^ying  begab  sieh  noch  (336  Tor  Chr.)  als  Gesandter  nach 
Haa  und  Wei  und  bewirkte  den  Ansehlass  dieser  Reiche  an  Tsi. 
Zagleich  bewerkstelligte  er  eine  Zusamnienkmi ft  des  Pörsten  Tschao 
von  Uan  und  des  Königs  Hoei  von  Wei  mit  seinem  Gebieter,  dem 

Steige  Sitten  von  Ts!  im  Sflden  des  Bezirkes       ^  Tung-0  *)• 

Bei  dieser  Gelegenheit  beschwuren  die  drei  Herrscher  einen  gegen- 
seitigen Vertrag.  Im  nächsten  Jahre  (335  vor  Chr.)  ward  eine  beson- 
dere Zosammenkanft  mit  dem  Könige  von  Wei  in  Kueo  *)  be- 
werkstelligt. DiH'  hier  genannte  KSnig,  gewöhnlich  Konig  Hoei  von 
Liang  genannt«  starb  übrigens  noch  in  demselben  Jahre. 


*)  I*^r  ht-ntii,'»"  pUMfhnamipp  Distric-t  <Ies  Kreises  Thai-ngan  in  Schaii-tuiip. 
')  Iiie  »pwUre  feni«  SUdt  Ka«n,  da«  beutig«  Po-Ucheu  ia  de«  Kreise  Tsao-Ischeu, 
frofiM  Scbaa-lunf. 
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Als  hieravf  (334  vor  Chr.)  der  K5nig  von  Tsi  mit  Siaog»  dem 


kunlt  hatte,  brachten  diese  beiden  Herrscher  die  geiien.seiiig:e  Aner- 
kennung ihrer  Kimigswürde  zu  Wege,  wobei  namentlich  i*  König 
▼OD  Wel  aeinem  Vater,  dem  Köaige  Uoei  too  Liang,  den  Königstitel 
nachträglich  verlteh.  AU  der  König  tod  Tsu,  dessen  Haus  sieh  sehon 
lange  im  Besitse  der  Köntgswflrde  befand,  diesen  Vorgang  erfuhr, 
zürnte  er  Ober  Tien-ying,  dem  er  die  Schuld  davon  zustliriol».  Tsi 
halte  liulier  (333  vor  Chr.)  einen  AiigritV  von  Seite  des  Heiclies  Tsii 
zu  erdulden,  welches  dem  Heere  von  Tsi  auf  dem  Gebiete  8iü-tsch«u 
eine  Niederlage  beibrachte.  Zugleich  bewirkte  Tsu  die  Vertreibung 


Tsu,  auf  dessen  Zureden  von  der  Verfolgung  ah. 

Nachdem  Tien-ying  dureii  rilf  .fahre  in  Tsi  die  Stelle  eine« 
Reichsmintsters  bekleidet,  starb  (324  ?or  Chr.)  König  Siang  von 
Tsi  und  hatte  zum  Nachfolger  den  durch  seine  gewagten  Unterneb- 
miingen  bekannten  König  Hin.  Der  neue  König  belehnte  (321  vor 
Chr.)  Tien-ying  mit  dem  Gehiete  Sie*). 

Tien-ying  halte  im  Ganzen  gegen  vierzig  Söhne.  Unter  diesen 
befand  sich  ein  Sohn  Namens  ^  Wen,  dessen  Mutter  eine  Neben- 
gemahlinn  niedrigen  Ranges.  Der  Sohn  Wen  ward  am  (ilnftenTage  des 
fünften  Monats  geboren.  Sein  Vater  hatte,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Glauben  seiner  Zeit,  vor  diesem  Tage  eine  solehe  Sehen,  dai.j» 
er  der  Mutter  befahl,  dieses  Kind  nicht  aufzuerziehen.  Die  Mutter  zog 
es  dessenungeachtet  auf  und  stellte  diesen  Sohn,  nachdem  er  erwach-» 
sen,  mit  Hilfe  seiner  Brüder  dem  Vater  vor.  Tien-ying  zttrote  hier- 
über und  sprach  zu  der  Mutter:  Ich  befahl  dir,  diesen  Sohn  zu  ent- 
fernen. Warum  m  agtest  du  es,  ihn  am  Leben  zu  erhalten? 

Der  Sohn  Wen  senkte  das  Hainit  und  fragte:  Aus  welchem 
Grunde  wolltest  du,  o  Herr,  nicht  auferziehen  den  Sohn  der  geboren 
im  fünften  Monat? 

Tien-ying  antwortete:  Ein  Sohn  des  fünften  Monats  ist.  wenn 
er  erwachsen,  gleichgestellt  mit  der  Thfire  des  inneren  Ikiusea.  Er 
wird  seinen  Eltern  keinen  Nutzen  bringen. 

0«r  htiitip  gleiehnaoiig«  Kr«i»  itr  Pforini  JCiang^nan. 
*)  Der  henti^e  DMrict  Theng,  Kreii  Yea>ticb«ii  In  Scbim-<iiiig. 


neuen  Konii^e  von  Wei,  in  », 
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Der  Sehn  Wen  fraf^te  wied<>r:  Empßn^t  der  Mensch,  weno 

fr  geboren,  (Jeu  Hef'elil  von  dem  Himmel?  Oder  soll  er  den  Befehl 
empfingen  von  der  Thürc  des  iiiaricn  Ihiiises? 

Ais  Ticn-riiig  stillscbwieg,  fuhr  der  Sühn  Wen  fori:  Wenn  er 
dm  Befehl  empfingt  Ton  dem  HiiDinel,  w»rnm  bist  du  dann,  o  Herr, 
bektaiBertt  Empfilngt  er  aber  dea  Befehl  ron  der  Thflre  des  inneren 
Arnes,  st  hrtuekt  man  nur  die  ThQre  des  inneren  Haases  lu 
crMiea;  wer  könnte  ihn  dann  erreichen? 

Tien-ying  heuicrkte  hierauf:  Die  Wohlfahrt  der  Söhne  ist 
k^timmt  für  die  Dauer. 

[K  r  Sehn  W^en  t>enötzte  sogleich  die  durch  diese  Worte  gege> 
ktut  lUösse  und  stellte  an  seinen  Vater  folgende  Fragen : 

Wer  sind  die  Sohne  der  Söhne? 

Es  sind  die  Enkel. 

Wer  sind  die  Enkel  der  Eiikel? 

Es  sind  die  t>enkel. 

Wer  sind  die  Eukel  der  üreukei? 

Dies  kann  ich  nicht  wissen. 

Der  8ohn  Wen  entgegnete  jetzt:  Du,  o  Herft  wirst  verwendet 
Urdie  Gesehifte  und  bist  Reichsgehilfe  in  Tsi  bis  auf  den  heutigen 
Tif  later  drei  Königen.  Das  Reich  Tsi  ist  nicht  grösser  geworden, 

dwh  der  Reiehthum  deines  besonderen  Hauses,  oHen  ,  isl  gestiegen 
nf  zehntausend  Pfund.  Unter  deinem  Thore  ist  jedoch  nicht  ein 
(iutger  weiser  Mann  zu  sehen.  Ich  habe  gehört:  Wer  einen  Fcld- 
Wrra  soeht  an  dem  Thore,  hat  gewiss  einen  Peldherm.  Wer  einen 
locli^gehilfen  sucht  an  dem  Thore,  hat  gewiss  einen  Reichsgehilfen. 

tritt  man,  o  Herr,  an  der  RQckseite  deines  Palastes  auf  Stickwerk 
tnd  dünne  Seide,  aber  die  Staatsdiener  erhalten  nicht  einrii.il  kurze 
und  grobe  Kleider.  Die  Diener  und  iNebcngemahlinnen  haben  Über- 
ku  m  Getreide  und  Fleisch,  aber  die  Staatsdiener  können  sich  nicht 
^tilgen  an  Weinhefen  und  Kleien,  indem  du  jetst,  o  Herr,  noch 
Werth  legst  auf  grossartiges  Sammeln ,  auf  daa  Aufspeichern  des 
(Masses,  welchen  Mensehen,  die  du  nicht  kennst,  willst  du  es 
kinterlassen ,  so  dass  du  vergissest,  wie  dieHäUiser  des  Staates  täglich 
»uBimen  zu Seiiaden?  Ich  wage  es,  mich  hierüber  zu  verwundern. 

Tien-yiag  behandelte  Tien-wen  jtizi  wie  seinen  Sohn  und 
^ar^ftle  ihn  snm  Vorsteher  des  Hauses,  in  weicher  ßigenschaft  er 
Ae  Giste  SU  empAngen  hatte.  In  der  That  erschienen  jetzt  tSglich 
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Gfiste  in  dem  Hause  Tien-ying*s,  so  dass  der  Name  Tien-wen's  hei 
den  ReicUsfürsten  berölimt  wurde.  Bald  schickten  auch  die  Fürsten 
der  Reiche  Abgeordnete  an  den  Fürsten  von  Sie,  welche  diesen 
baten*  dass  er  seinen  Sohn  Wen  cum  Nachfolgerin  seinem  Lehen 
eiosetieii  m5ge.  Die  Bitte  wurde  gewährt 

Nach  dem  Tode  Tien-ying's,  der  den  posthumen  Namen  Landes- 
herr von  Tsing^kS  ')  erhielt,  ward  Tien-wen  wirklieh  zum  PQrsten 
von  Sie  erhoben.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Landesherr  von 
Meng-tschang. 

Der  Landesliei  r  von  Meng-tschang  hatte  seinen  Wohnsitz  in 
der  Stadt  Sie  und  lud  daselbst  Gfiste  aus  allen  Lftndern  der  Reieh$«> 
forsten  zu  sich,  in  Folge  dessen  aeliist  die  Flflchtlinge  und  Persooen 
welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hatten»  bei  ihm 
einkehrten.  Der  Litndesherr  von  Meng-tschang  behandelte  sie  mit 
AuszeichnnnfT,  indem  er  es  sich  zur  Anfj^abe  stellte,  (iit^  Gäste  aus 
allen  Theilen  der  Welt  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Auf  diese  \S  eise 
zfihlte  dessen  Haus  mehrere  tausend  Gäste  welche  sammtlich  bei 
ihm  Unterhalt  fanden.  Dabei  machte  er  keinen  Unterachled  des 
Ranges  und  verkehrte  mit  allen  auf  gleichem  Fusse.  So  oft  er  einen 
Gast  empfing,  setzte  ersieh  an  seine  Seite  und  sprach  mit  ihm, 
während  sich  hinter  einem  Wandschirme  immer  ein  Schreiber 
befand,  dessen  Geschäft  es  war,  Alles  was  di  i  Gebieter  mit  dem  Gaste 
sprach,  zu  verzeichnen.  Die  Fragen  des  fürstlichen  Wirthes  bezogen 
sich  unter  anderem  auf  die  Verwandtschaften  und  den  Wohositx 
des  Gastes.  Nachdem  der  Gast  «ich  entfernt,  hatte  der  Laudesherr 
von  Meng-tschang  bereits  einen  Abgeordneten  entsandt,  der  sieh 
nach  den  Verwandten  des  Gastes  erkundigte  und  sie  beschenkte. 

Einmal  ereij2fiiete  es  sich,  dass  der  Landesherr  von  Meng-tschang 
einen  Gast  entpfangen  hatte.  Bei  der  Abendmuhlzeit  die  man  diesem 
vorsetzte  9  verdeckte  einer  der  Anwesenden  das  zur  Beleuchtou^ 
dienende  und  durch  ein  Feuer  unterhaltene  Licht.  Der  Gast  nahm 
es  fibel,  dass  ihm  dabei  ein  Gericht  nicht  der  Ordnung  gemSss  ror- 
gesefzt  wurde,  er  Hess  die  Speisen  stehen,  entschuldigte  sieh  und 
ging  fort.  Der  Landesherr  von  Meng-tschang,  der  dieses  bemerlite. 


^)  Das  Todesjahr  Tieo-jiog'a  wird  nicht  angegeben.  Der  Grabhügel  dieses  FSrstea 
b«fiii<f«t  il«h  in  d«r  «Itm  Stadt  Sit,  iu  den  •Sdfttlltelira  Winkel  der  Stadt- 
•MVfrn.  Sit  gehSrte  frBher  »n  den  fteielie  Lv. 
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ittsd  auf,  nabln  die  SehOssel  mit  eigenen  Hftnden  und  überreichte 
louni  Gtsfe  dae  Geriehtp  worflber  dieser  so  bescbimt  var«  da»  er 
neb  d«!  Hals  absehnitt.  fn  Folge  dieses  Vorfalles  scblossen  sieh 

Tiele  Staat.sdiener  (1(  ni  Landesherrn  von  Meng-tschang  nn  und  er- 
klärten sich  als  dessen  Anhänger.  Dieser  hatte  die  Gewohnheit, 
keinen  unter  seinen  Gästen  zu  bevorzugen ,  indem  er  Alle  auf  aiis- 
geidcbnete  Weise  behandelte.  Ans  diesem  Grande  war  auch  jeder 
Eiaielne  der  Meinong »  daas  der  Landesherr  von  Meng-tsehang  ihn 
n  seinem  vertranten  Frennde  maehen  werde. 

König  Tschao  von  Thsin,  zu  üern  der  Huf  von  den  Verstaudes- 
gdi>efi  dicsps  Mannes  gedrungen  war,  schickte  zuerst  den  Landes- 
Ikerra  von  baug-yang  *)  als  Geisel  nach  Tai  uod  stellte  hierauf  das 
ianebeo,  dasa  ihn  der  Landesherr  ton  Meng-taehang  besuchen 
nlge.  Dieser  war  WiUenst  sieh  naeh  Thsin  lu  begeben,  seine  Gfiste 
jedoeh  wollten  Ihn  nieht  abreisen  sehen.  Da  ihre  Vorstellungen 
mbte  halfen,  wandte  sieh  Su-tai ,  ein  5flers  erwihnter  politischer 
Heduer  der  damals  in  Tsi  anwesend  war,  an  ihn  mit  folgenden 
Worten:  Als  ich  heute  Morgens  von  aussen  hereinkam,  hörte  ich  die 
Bildsäule  eines  Menschen  aus  Holz  mit  der  Bildsäule  eines  Menschen 
UM  Thon  reden.  Die  fiiids&ule  des  Mensehen  aus  Holl  sprach:  Wenn 
isr  Bimmel  einmal  regnen  sollte»  wirst  du  ausammenfallen.  —  Die 
Ukteile  des  Mensehen  aus  Thon  sprach:  Ich  bin  entstanden  aus 
Erde.  Wenn  ich  zusammenfalle,  so  kehre  ich  zur  Erde  /.uriick. 
Wenn  aber  der  Himmel  regnet  und  das  Wasser  in  Strömen  dich 
(trtfilhrt,  so  weiss  ich  nicht  wo  du  anhalten  wirst  —  Jetzt  ist 
Ihnn  estt  Reich  der  Tiger  und  WOlfe,  doch  da»  o  Herr,  willst  dich 
dahhi  auf  die  Reise  begeben.  Wenn  es  sich  treffen  sollte ,  dasa  du 
iichl  mehr  lurQckkehren  kannst»  wirst  du  dann,  o  Herr,  so  viel 
erreichen ,  dass  du  nicht  verlacht  wirst  von  der  Bildsäule  des 
Mensei>pn  aus  Thon?  —  Auf  diese  Vorstellung  stand  Tien-wen  für 
deü  Augenblick  von  seiner  Reise  ah. 

Später,  im  fdnf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Min  von  Tsi 
(299  Tor  Chr.),  ward  der  bisher  in  Tsi  als  Geisel  lebende  Landesherr 
na  King-yang  nach  Thsin  aurflckgeschickt,  bei  welcher  Gelegen- 
bsit  auch  der  Landesherr  von  Meog-tschang  im  Auftrage  des  Königs 


I)  Dm  t^liifcWT  rai  Eiaf-yrnf  war,  wla  {■  4am  Leht»  4«t  FSnltn  voa  Jraf 
wfifffcgw  wordta,  i»  IdblidM  Brvdtr  4m  Ktoift  TicihM  Ton  Tb*ia. 
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nach  Tb8tn  reiste.  Daselbst  angekommen ,  ward  er  von  dem  K5ntg 
Tsehao  von  Thun  sogleich  cum  Reicbsgehilfen  ernannt,  eine  Stelle 
die  in  ehen  diesem  Jahre  Len-hoan»  ein  Eingebomer  des  Reiches 

Tsphao,  und  Wei-jen,  Fürst  von  Jang,  einer  nach  dem  anderen 
liekieideten.  Ticn-wen  hatte  jedoch  bald  Ursache  den  getha- 
nen  Schritt  und  die  Annahme  des  genannten  höchsten  Amtes  in 
dem  fremden  Staate  zu  bereuen.  Es  fanden  sich  nämlich  Leute 
welche  ihn  bei  dem  Könige  von  Thsin  mit  folgenden  Worten  ver- 
dächtigten :  Tien-wen  ist  verstSndig  und  gehl^rt  auch  an  einer 
Seitenlinie  von  Tsi.  Da  er  jetzt  Reichsgehilfe  in  Thsin,  wird  er 
gewiss  Tsi  voransetzen,  Thsin  aber  nachsetzen.  Das  Reich  Thsin 
ist  in  Gefahr! 

König  Tschao  machte  hierauf  die  Ernennung  rückgängig  and 
Hess  den  Landeaberrn  von  Meng-tachang  in  ein  Geftngniss  setsen, 
wobei  er  mit  nichts  Geringerem  umging ,  als  seinen  Gast  ans  Tsi 
blnriehten  in  lassen.  Der  Landesherr  von  Meng-tschang,  in  Gefahr 

des  Ixodes  seliwebend,  sandte  cini^^e  Leute  seines  Gefolges  an  die 
begünstigte  Nebengeniahlinn  des  Königs  von  Thsin,  indem  er  dieselbe 
bitten  Hess,  sich  für  seine  Befreiung  zu  verwenden.  Die  Neben- 
gemahlinn  erklärte  sich  hiesu  geneigt*  machte  jedoch  ihren  Beistand 
von  einer  Bedingung  abhängig,  indem  sie  sprach :  Ich  wflnsche  den 
weissen  Fuchspelz  i)  des  Landesherrn  su  erhalten.  —  Hit  dem  hier 
zur  Sprache  gebrachten  Gegenstande  lialte  es  folgende  Bewandtniss: 
Der  Landesherr  von  Meng-tschang  hatte  sich  wirklich  im  Besitze 
eines  solchen  Pelzes  befunden,  dessen  Werth  auf  tausend  Pfund 
gesehfttst  ward  und  der  in  keioem  Lande  der  Welt  seines  Gleichen 
hatte.  Als  Tien-wen  nach  Thsin  gekommen »  machte  er  diesen  Peli 
dem  Kdnig  Tschao  lum  Geschenk«  er  hatte  daher  Aber  keinen  «weiten 
zu  verfögen. 

Iii  dieser  Verlegenheit  wandte  er  sich  nach  einander  an  alle 
Gäste  die  ihm  nach  Thsin  gefolgt  waren ,  aber  keiner  wusste  Rath. 


über  diesen  Gegenstand  wird  angegeben,  dass  derselbe  ein  aus  den  wei«seo 
Hikna  dai  FtochtM  tarfeii^nr  Fett  mui  du«,  nm  ihn  benmitcUeB,  dl«  Bam 
TO»  dem  ob«ren  Rippeafell  d«i  FucIism  gcMvnalt  werden.  Bin  eoleker  Pels  eei 
dmh  SdiSah^  eMg«Micji»«i  md  eehver  su  erlengeii.  An  der  Riclit^keii  dieeer 
BrfcUnnif  iet  jedoch  xu  zweifeln,  da  die  Aiaetat»  deei  da  lolelMr  Peli  da«  Pell 
thm  wtfiMn  Fnchtce,  Mbr  nabe  liegt. 
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In  Hann  der  bisher  mifer  denGisten  den  leisten  PlatK  empfenommen 

tod  der  es  verstand,  als  Hund  V(  rklcidf  t  IMelislühle  aiiszufuhroii, 
erklirte  endiich,  dms  er  den  wcKsscn  Fuchspelz  herheisrliiiflTen 
verde.  £r  schlich  sieh  demgcmäss  in  der  Nacht  aU  Hund  verkioidet 
ii  die  VemthskaiDiner  des  kdniglichen  Palastes  von  Thsin  und  raubte 
4cft  frifaer  dem  Könige  tod  Thsiii  geschenkten  weissen  Fuchspelz. 
IMden  ms«  diesen  erhalten,  tiberreichte  man  ihn  der  hegttnsfi^ten 
Xehen^cmahliim  des  Könip:s.  Dieselbe  sprach  hiernnf  in  der  Angelepren- 
beit  Tieii-w^  ti  s  mit  dem  Kuiiige,  der  auch  den  Fremdling  aus  dem 
Gefilogniss  entliess. 

Oer  Landesherr  von  Meng- tschang,  in  Freiheit  gesetst»  eilte 
Nglach  aus  der  Haoptstadt,  verleugnete  die  Stufe  seines  Lehens, 
«edKeite  mehrmals  den  Namen  nnd  traehtete  Qber  die  Grenze  sn 
kommen.  Auf  diese  Weise  erreichte  er  um  Mitternaclit  den  an  der 
östlichen  Grenze  gelegenen  Pa>s  fhm-ko. 

Wie  vorauszusehen  war,  reute  es  später  den  König  von  Thsio, 
er  den  Landesherrn  ron  Meng-tschang  seiner  Haft  entlassen* 
fr  gab  Befehl  den  Fremdling  aufiEusuchen,  erhielt  jedoch  die  Nach- 
riebt,  dass  derselbe  bereits  fortgezogen.  Sogleich  entsandte  der 
KöDig  Leute,  welche  dem  Flflehtigen  mit  unterlegten  Pferden  nach- 
setjcn  mussten. 

Unterdessen  war  Tien-wen  an  dem  Passe  angekommen.  An 
lesem  Orte  war  es  Sitte,  die  Angehörigen  fremder  Länder  erst 
neb  dem  letnten  Krähen  des  Hahnes  austreten  su  lassen.  Tien-wen 
Mitete  mit  Grund,  dass  Verfolger  ankommen  und  ihn  surQck- 
Mafen  machten.  Bei  dieser  Verlegenheit  wusste  ein  anderer  Gast 
<]er  [t  fi falls  einen  der  letzten  iMal/e  eingenommen  hatte,  Rath  zu 
»cliaüen.  lierselhe  verstand  es  nämlich,  das  Krähen  des  Hahnes 
nachinalimen  und  machte  von  dieser  Kunst  den  angemessenen  Gc- 
kaaeh.  Sobald  man  an  dem  Fasse  gehört,  dass  der  Hahn  Toiiständig 
gckriht,  Ueos  man  die  Fremdlinge  Ober  die  Grenae  ziehen.  Tien-wen 
mi  die  Seinigeo  hatten  kaum  Zeit,  jenseits  der  Grenze  einige  Speise 
sich  zu  nehmen,  als  aueh  sclion  die  Verfolger  an  dem  Passe  an- 
kamen. Es  war  jedoch  zu  spat;  der  Landes herr  von  Meng-tseliaiip 
kitte  die  Grenzen  von  Thsin  überschritten  und  kehrte  hierauf  uach 
iciaer  Heimath  xarück* 

Was  die  beiden  oben  genannten  Hinner  betriff!,  so  hatten  zu 
4er  Zeit,  als  der  Landesherr  yod  Meng^tschang  dieselben  unter  die 
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ZabI  seiner  Gftsle  «ofnahm ,  alte  Qbrigen  Gftste  sieh  ihrer  geschioit. 

Seit  der  Zeit  jedoch,  als  dieser  Först  in  Thsin  sein  Leben  wagte  und 
die  beideit  Maniior  ihn  der  Getuhr  entrissen,  zeigten  sich  alle  Gäste 
gegen  dieselben  unterwürtig. 

Auf  der  Rückreise  berührte  Tien>wen  das  Reich  Tschao,  wo« 
selbst  er  Ton  dem  Landesherm  Ton  Ping-yoen,  Prinsen  ron  Tschao» 
als  Gast  aofgeROmmen  wurde.  Sein  Aufentbalt  in  diesem  Lande  g«b 
jedoeb  zn  Gewaltthätigkeiten  Anlass,  die,  weil  in  eiDem  fremden 
iteiche  verübt,  doppelt  aiilTallefui  erscheinen.  Die  Be\V(»hner  von 
Tsehao ,  bis  /u  denen  der  Ruf  des  Fürsten  von  Sie  ge(lriin<7Pn  war, 
zogen  nfimlich  hinaus  um  ihn  zu  sehen.  Als  man  aber  den  Freimiiing 
erblickte,  brach  das  ganie  Volk  in  ein  Gel&chter  aas  und  rief:  Früher 
glaubten  wir  immer»  dass  der  Farst  von  Sie  ein  Mann  ron  grosser» 
stattlieber  Gestalt  Jetst»  da  wir  ihn  sehen,  ist  er  nur  ein  winsigea 
HSnncbenl  —  Der  Landesherr  Ton  Meng-tschang  gerietb  über  diese 
Worte  in  Zorn,  während  die  ihn  begleitenden  Gaste  von  den  Wagen 
stiegen»  über  das  Vulk  hertieien  und  einige  hundert  Menschen  er- 
schlugen. Hiermit  nicht  zufrieden,  zerstörten  sie  noch  einen  ganzen 
Bezirk. 

König  Min  Ton  Tsi  sebrteb  den  geringen  Erfolg  seiner  Unter- 
nehmungen dem  Umstände  zo ,  dass  er  Tien-wen  in  die  Fremde 

geschickt.  Als  dieser  jetzt  zurückkehrte,  ernannte  ihn  daher  der 
König  (298  vor  Chr.)  zum  Reichsgebilfen  von  Tsi  und  uii>ertrug  ihm 
die  Geschäfte  der  Regierung. 

Den  neuen  Reichsgehilfen  yerdross  es»  das  Tbsin,  wie  in  früheren 
Jahren»  jetit  wieder  mit  dem  Plane  umging»  durch  Tsi  m  Gunsteo 
der  Reiche  Hau  und  Wei  das  Reieh  Tan  angreifen  lu  lassen.  Er 
bewirkte  daher  einen  Umsehwmig  der  Dinge,  in  Folge  dessen  er  in 
Bunde  mit  den  Reichen  Han  und  Wei  diesmal  das  Reich  Thsin 
angriff.  Die  Maclit  der  drei  Verbündeten  drang  hierbei  hin  zu  dem 
Passe  Han-ko,  woselbst  ein  Lager  aufgeschlagen  wurde,  während 
man  von  dem  Lande  der  westlichen  Tseheu  Lebensmittel  fiir  die 
Krieger  entlehnte. 

Da  das  Land  des  Himmelssobnes  durch  diese  Vorginge  ge- 
fährdet wurde,  wandte  sich  Su-fai,  der  schon  früher  genannte  poli- 
tische Redner,  zu  Gunsten  des  westiielieii  Tscheu  an  den  Fürsten 
von  Sie  mit  folgenden  Worten:  Du,  o  Herr,  hast  mit  der  Streitmacht 
ron  Tsi  xu  Gunsten  der  Reiche  Han  und  Wei  aberfailen  Tsu.  Im 
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netinten  Jahre  hast  du  erobert,  was  nordvviirts  von  Yuen  und 
Seile*},  und  dadurch  erstarken  gemacht  Han  und  Wci.  «letzt  über- 
Mi  man  wieder  Thsin ,  um  diese  sa  tergrOssern.  Wenn  Han  und 
Wei  im  Süden  keinen  Kummer  haben  wegen  Tan,  im  Wetten  keine 
Besorgntss  wegen  Thsin ,  so  ist  das  Reich  Tai  in  Gefahr*  Han  und 
Wei  werden  [low  iss  geringschätzen  Tsi  und  Ehrfurcht  haben  vor 
Thsin.  Ich  halte  dies  für  dich,  o  Herr,  gcfälirlich.  Du,  o  Herr,  musat 
heissen  unsere  niedrigen  Städte  sich  fest  verbinden  mit  Thsin,  und 
du»  0  Herr»  brauchst  keinen  Angriff  zu  maehen.  Du  brauchst  auch 
eidit  SU  entlehnen  Lebensmittel  fDr  die  Krieger.  Du.  o  Herr,  brauchst 
anr  herabaublicken  auf  Han-kö  und  keinen  Angriff  su  maehen.  Du 
heissest  unsere  niedrigen  Städte  durch  die  Neigung  deiner  Seele 
sügen  zu  Tschao  *),  Konig  von  Tlisin:  Der  Fürst  von  Sie  wird  ^o- 
wiss  nicht  zertriinwnera  Thsin,  um  erstarken  zu  machen  Han  und 
Wei.  indem  er  Thsin  angreift,  will  er,  dass  der  König  den  König 
Ton  Tan  heisae  lostrennen  die  östlichen  Reiche  *),  damit  sie  einrer- 
leibt  werden  Tsi ,  und  dass  Thsin  austreten  lasse  den  König  Hoai 
▼OD  Tsa  •) ,  damit  zu  Stande  komme  der  Friede.  —  Da ,  o  Herr, 
wirst  dadurch  heimsen  imisli  c  rnn:' dritten  Spulte  anerkennen  die  iiiiade 
m  Tbsin.  Thsin  erfiihrt  nicht  die  Zertrümmerung  und  die  östlichen 
Reiche  trennen  sich  ?on  seihst  los.  Thsin  wird  dies  gewiss  wollen. 
Wenn  der  König  ron  Tau  austreten  kann,  wird  er  dankbar  sein  gegen 
TsL  Wenn  Tsi  gewinnt  die  östlichen  Reiche,  wird  es  vermehren 


Tltsia,  Hau,  Wei  ond  Tsi  hiilteu  itu  vieriehtiten  Julire  detKöuigiNan  von  Tacheu 
(tot  vor  Ckr.)  das  E»idi  Tm  angegrifea,  w  iretelMr  Zeit  T1ra»ireD  In  Tal  noch 
kmm»  fltelln  brticidnie. 

*)  Yues  ist  d^r  beuUge  Kreis  NaD>|aag  in  Ho-nan. 

ScM  fat  d«r  heulige  gleichnamige  Ütalrtct  «lei  Kreines  Nan-jang  in  K<Mi«n. 

Vou  beititfu  hier  genunnteo  EroberuBgeo  wird  iu  der  Of&ciiiL-iite  der  beiSgUchen 
Hiaser  keine  EnHAnang  gethan. 
*}  Bar  md  Im  dem  Fdgaadan  «IN,  «o  wia  an  vialaa  andoran  Orian  dar  Oaidklohta, 
fedanien  Paraonaa  dar  pcathnna  Nana  noch  lebender  Hemchar  in  den  Mnnd 
falafi»  Ba  lat  nichl  sn  § lanban ,  daaa  die  Gaachichtichraibar  dies  ana  Veraehen« 
»oadeni  vWflMhr,  ilass  sie  aa  dar  Deotlichkeit  willen  g^ethqo  haben. 
Dif  iai  Daten  ruti  Tsu  ;;elp^enen  Reiche  Tsai,  Tachia,  Tachtaf  nnd  andere,  welche 
durch  diese  Macht  crcWiert  «nrflpii  «raren. 

hoBi»'  Hoai  voa  Tsu  war  um  diese  Zeit  in  Thsin  ,  wohin  «*r  sich  in  Fulge  einer 
Bialadung  4f  Königs  begeben  hatte,  zarucligebalteu  worden. 


7a 


Dr.  I*  f  i  s  m  M  i  «  r 


seine  M»cht,  und  fiSr  Sit^  ')  ist  die  GeschiecfatsaUer  hindurch  nichts 

/(I  besorg^oii.  Wird  Tlisin  nicht  bedeutend  geschwächt,  und  bleibt  es 
im  W  esleü  der  drei  I{(  i(  ]h  vtm  Tsin,  so  werden  die  drei  Reiche 
von  Tsin  gewiss  Werth  lc<;en  .mf  Tsi. 

Der  Forst  von  Sie  schenkte  diesen  Worten  Beifall.  Er  htess  die 
Reiche  Han  und  Wei  dem  Reiche  Thsin  ihre  Glackwflnsehe  dar- 
bringen und  bewirkte,  dass  die  drei  Reiche  von  ihrem  Augriff  ab- 
standen. Ausserdem  entlehnte  er  noch  von  dem  westliehen  Tsehen 
keine  Lebensmittel  für  seine  Krieger.  Indem  Tien-weii  diese  Vorfü- 
gungen traf,  wollte  er  sogleich  dem  in  Thsin  zurückgehultenen  Koni^ 
Hoai  von  Tsii  die  Freiheit  verschaflen.  Thsin  Hess  jedoch  den  König 
nicht  mehr  fortxiehen,  der  bald  oachber  (296  vor  Chr.)  in  dem 
fremden  Lande  starb. 

W9hrend  Tien*wen  in  Tsi  Reichsgehilfe  war,  hatte  er  einen 

Uausgcuossen,  Namens  Wei-tse,  der  (Ur  seinen  Gebieter 

die  Abgaben  von  den  Städten  einzubringen  hatte.  Derselbe  war  zu 
einer  gewissen  Zeit,  in  GeschSden  seines  Amtes  abgeschickt,  bereits 
dreimal  zurückgekeht  t,  ohne  auch  nur  eine  oinzige  Lieferung  einzu- 
bringen. Von  Tien-wen  desswegen  befragt,  antwortete  er:  Ks  gibt 
einen  weisen  Mann.  Ich  vermass  mich,  es  zu  entlehnen  und  es  ihm 
zu  geben,  desswegen  brachte  ich  die  Lieferung  nicht  ein.  —  Der 
Gebieter  war  hierüber  ungehalten  und  versetzte  Wei-tse  in  den 
Ruhestand. 

EiniJTc  Jahre  später  suchten  mehrere  Personen  den  Landesherrn 
von  Meng-Lsehung  hei  dom  König  Min  zu  verdächtigen  ,  indem  sie 
voraussHgten,  dass  derselbe  eine  Empörung  erregen  werde.  Als 
hierauf  (294  vor  Chr.)  ein  Grosser»  Namens  ^  Q  Tien-kia  »>. 

den  König  von  Tsi  mit  W;ilTcMigcwalt  Lcih  uhto,  schöpfte  dieser  gegen 
Tien-wen  Verdaelit.  Der  Hcichsgehilfe  fand  es  indessen  für  gut, 
sieii  durcii  die  Flucht  aus  dem  Lande  jeder  Verantwortung  zu  ent- 
ziehen. Ais  dies  der  weise  Mann  dem  Wei-tse  das  Getreide  ge- 
schenkt, erfuhr,  fibersandte  er  dem  Ki^aig  einen  Rrief,  worin  er  ver- 
sicherte, dass  der  FOrst  von  Sie  nicht  der  Urbeber  der  EmpOrung 


^)  Du  früher  gcnioite  Ldien  dea  L«iid«iJiemi  voi  Heag-ticbMif. 
S)  Diese  BegehenheU  wird  auch  In   iler  OeMhieht«  dw  Retebc»  T*i  aar  eini^di 
erwihnt,  ohne  du»  dtrüher  KinMlaheiten  mityeUieilt  werdeo. 
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m  und  za^leich  hat,  znr  B^krifli^ung  dpssen  ein«n  Eid,  bei  dem 
dks  ßiut  seinp^  eigenen  Leibes  vorgosscii  wiit  de,  nhlegfpii  zu  dürfen. 
Hienef  schnitt  er  sieb,  um  die  (^nsebuld  des  Fürsten  von  Sie  dur- 
7T!thun,  vor  dem  Thore  des  königlichen  Pnlastes  den  Hals  ab.  König 
Mmgcrietli  hierfiber  in  Sehreeken  und  ordnete  onTertOglich  eine 
Unteniiehnng  an,  dnreh  welche  sieh  herausstellte,  daaa  der  Reichs- 
^Mft  wrrltlich  nicht  an  Abfall  gedacht  habe.  Der  Kdiripf  berief 
hierauf  Tien-wen  zurück.  Dieser  entschuldigte  sieh  jedoch  wegen 
Kränklichkeit  and  begab  sieb  nueh  seiner  Lehenstadt  Sie,  um  daselbst 
seine  alten  Tage  saiobringen,  womit  sich  der  König  einrerstanden 
erkürte. 

Dem  Fürsten  von  Sie  sollte  indessen  die  erwOnachte  Rabe  noeli 
bnge  nieht  tu  Theti  werden,  da  er  dorcb  die  Verhftltnisie  tnr 

ThätigLtrit  genuthigt  ward.  Der  Zusammenhang'  der  liicranf  hezfig- 
lichen  Ereignisse  ist  (jbrigens  schwer  zu  errathen,  di<  über  dieselben 
in  den  bisher  zugauglichen  Quellen  uiehts  zu  finden  und  selbst  über 
einCassreiche  Minner  nur  in  den  aufbewahrten  Reden  und  Briefen 
Iflchtige  Andeotangen  enthalten  sind.  Ans  denselben  geht  so  yiel 
■it  Oewissheit  herror.  dass  um  diese  Zeit  swei  Hfinner,  Namens 

^  Tscheu-tsui  und  ^        Tbsin-Ie,  in  Tsi  nach  einander 

Kinisterstellen  bekleideten. 

Nach  dem  Rücktritte  Tien-wen  s  ward         |^  Liü-li,  ein 

jEcfliieliteter  Feldherr  des  Reiches  Thsin*),  mm  Reicbsgehilfen  ?on 
Tai  ernannt  Dieser  Mann  bemflhte  sieb,  den  Einflnss  des  in  Tsi  an- 
wesenden politischen  Redners  Sn-tai  zu  schwSchen.  Der  f^etstere 

Idüd  j>ic!i  didi^'r  hewügpii,  ilt  rd  iti  Ziiruek^ezogerdif  it  Irhendpn  I/andes- 
herm  Ton  Meng-tschang  tolgenden  Kath  zu  erthejlen:  Tscbeu-tsui 
wird  in  Tsi  mit  der  grössten  Auszeichnung  behandelt:  aber  der 
Kio^  Ton  Tsi  vertrieb  ihn  und  hdrte  auf  den  Rath  Thsin-fö  s.  Indem 
mn  LiA-U  som  Reicbsgehilfen  ernannte,  wollte  man  Tbsin  an  sich 
neben.  Sind  Tsi  und  Tbsin  vereinigt ,  so  sind  Thsin-f^  und  LiA-U 
vichtiffe  Personen.  Wenn  sie  verwendet  werden  von  Tsi  und  Thsin, 
•erden  sie  dich,  o  Herr,  geriogäcbatzen.  Du,  o  Herr,  musst  eilends 


fip  ficgierung  von  Thtin  itio  biariefatoii  laiMii  wolUe,  und  dvss  er  sieb  desawegen 
wci  Tif  gvasebtot 
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die  Waffen  kehren  imeb  Norden ,  scbneUen  Scbrittes  dicb  begeben 
nach  Tscbao  und  Friedeo  stiften  swiBcben  Thata  und  WeL  Da  nimaut 
zu  dir  Tseheu-tsui»  behandelst  ihn  mit  Auaieicbnung  und  kehrst  in- 
dessen zurück.  Der  K(^n^g  toii  Tsi  schenkt  dir  Zutrauen  und  wird 
aucli  «icbt  ireschelieii  lassen  Verarnlenini^en  in  <ler  Welt.  Hat  Tsi 
keine  Gemeiuscbaft  mit  Thsiu,  ao  wird  die  Weit  sich  äciianreu  um 
Tsi,  Thsin-fi$  wird  gewiss  enlitehen,  und  wer  wird  dann  besser  sein 
Reieh  regieren»  als  der  Kdnig  von  Tai? 

Der  Landesherr  von  Meng^tsehang  befolgte  diesen  Rath,  wu» 
jedoch  für  den  ersten  Augenbliek  keine  andere  Wurkung  hatte,  «Is 
dass  der  Reichsgehilfe  Liü-li  ihn  mit  scheelen  Blicken  betrachlele 
und  ihm  nachstellte.  Tien-wen,  um  sich  reihst  besorgt,  sehrieb 
daher  an  Wei-jen,  Fürsten  von  Jaag,  den  damaligen  Reichsgebilfeo 
von  Tbsin,  folgenden  Brief: 

leb  habe  erfahren»  dass  Thsin  mit  Hilfe  Lia-Ii*s  an  sieb  sieben 
will  Tsi.  Tsi  ist  das  mBehtigste  Reich  der  Welt;  du  wirst  dann 
gewiss  geringgeschätzt.  Wenn  Tsi  und  Thsin  einander  aufnehmen 
und  herniederhlicken  auT  die  drei  Reiche  von  Tsin.  \\  in]  f^iü-li  gewiss 
in  sich  vereinen  die  Steilen  der  Reichsgehilfen.  Auf  diese  Weise 
hättest  du  verkehrt  mit  Tsi.  um  Lili-li  au  einen  Hann  ron  Wichtig- 
keit zu  maehen.  Wenn  Tsi  verschont  bleibt  von  den  Waffen  der 
Welt,  wird  es  dich  als  seinen  irgsten  Feind  betrachten  *)•  ^  mosst 
ermahnen  den  König  von  Thsin,  dass  er  Tsi  angreife.  Wird  Tai  zer- 
trümmert, so  werde  ich  bitten,  dass  du  belehnt  werdest  mit  den 
Eroberungen.  Wird  Tsi  zertrümmert,  so  fürchtet  Thsin  die  Macht 
Ton  Tsin.  Thsin  wird  dich  för  einen  wichtigen  Mann  halten  und  auf- 
nehmen Tain.  Die  Reiche  von  Tsin  werden  fallen  lassen  Tai  und 
fürchten  Tbsin.  Tsin  wird  dich  fOr  einen  wichtigen  Mann  halten  und 
aufiiehmen  Thsin.  Auf  diese  Weise  xertrfimmerst  du  Tsi  und  erwirbst 
dir  Verdienste.  I)u  ninunst  unter  die  Arme  Tsin  und  bringst  es  zu 
Wielitigkeit.  Auf  diese  Weise  zertrümmerst  du  Tsi,  sicherst  deine 
Leben,  während  Thsin  und  Tsin  sich  vereinigen  und  dich  fiQr  einen 
wichtigen  Mann  halten.  Wird  aber  Tsi  nieht  aertrOmmert«  so  wird 
LiQ-ll  wieder  Terwendet  und  du  gerithst  gewiss  in  grosse  Ver- 
legenheit. 


)  Dif»«».  woll  die  IU>>:i>run^  von  Thain  ,  der  Wei-je«  «i»  Reiebtf chilfo  voraMuid 
den  Rt'iclugebiIfvB  Liü-li  biDricliteo  lassen  wollte. 
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Id  Falge  dieses  Sebraibeu  hitte  der  Fürst  tod  Jang  eine  URter«» 
nämg  mit  Sem  Kdaig  Tschao  tod  Thsfn,  der  dua  Reicb  Tsi  togreifeo 

iiess.  u  orauf  Liü-li  aüs  dem  Laude  iluii. 

Tsi  erweiterte  desseu  ungiachtet  seine  Gienzeu  nach  allen 
Seiten,  und  der  Stolz  des  Königs  Min  wurde,  besonders  nach  der 
(2£6  ror  Qir.)  durch  ilio  bewerkstelligteo  Vernichtung  des  Reiches 
Sing,  immer  aoertrilglleher.  NamentUeh  trachtete  er  jetzt,  den 
FMen  tod  Sie  aus  dem  Lande  zu  entfernen,  der  sieh  diesmal ,  um 
seine  Sicherheit  besorgt,  in  dai»  Reich  Wei  bepah.  Daselbst  ward 
er  T«u  Tächao,  kunig  von  Wei,  zürn  iieieiisgeliillen  ernannt  und 
iiewiriLte  als  solcher  ein  Bütiduiss  mit  dem  Heiche  Thsio. 

Unterdeaseo  war  Tsi,  das  Vaterland  Tiea-wen  s,  ?en  schwerem 
Paglack  heimgesucht  worden.  Fttnf  Reiche,  durch  den  Stols  des 
Künigs  Hin  beleidigt,  vereiniglen  sich  (284  vor  Chr.)  gegen  Tsi, 
sehJagen  dessen  Heere,  eroberten  die  Hauplstadt  und  nöthigten  den 
König  zur  Flucht,  der  in  Khiü,  einer  noch  in  soiiK m  besitze  verblie- 
benen Stadt,  den  Tod  fand.  Als  später,  durch  mehrere  glückliehe 
l'iDstände  begünstigt,  das  Reich  Tsi  sich  TOn  seinen  Feinden  be- 
freüe  '}  and  Kftnig  Siaug,  der  Sohn  des  getödteten  Herrschers,  aur 
Begiening  gelangte,  setite  atch  der  Ffirst  von  Sie  in  seinem  Lehen 
d$  nnabhingiger  ReichsfQrst  fest.  K9nig  Siang  von  Tsi,  der  erst 
Ttr  Kurzem  in  den  Besitz  des  w  ifdcreroberten  Reiches  gelangt  war, 
btte  Ehrfurcht  vor  dem  Fürsten  vuu  Sie  und  trachtete,  sich  mit  ihm 
ia  ein  gutes  Einverstäodniss  zu  setzen,  indem  er  ihm  wieder  seine 
FfcwMlasliail  anwandte.  Der  Fttrst  Ton  Sie  starb  im  ungestörten 
Beritte  seinea  too  ihm  aor  Selbststindigkeit  erhobenen  Liebens  und 
«hielt  den  posthomen  Namen:  Landesherr  von  Meng-tschang  *). 
Nach  dem  Tode  Tien-wen's  stritten  dessen  Sohne  um  den  Besitz  des 
Landes,  worauf  die  Reiche  Tsi  und  Wei  die  Stadt  Sie  ihrer  Unab- 
bisgigkeit  l^raubten.  Das  Lehen  wurde  eingezogen  und  das  Uaus 
Meag-tadniig  hatte  kmne  Nachkommen. 

Die  folgende  EnShluiig  aoa  dem  Leben  des  Landesherm  Ton 
Vsag-tscbang  ist  geeignet,  Qber  manche  Einrichtungen  in  den 


H  VoB  di^em  Überfall  ood  der  endlichen  HfUuof^  de«  Keiches  Tsi  ist  das  Nähere  id 
itm  AaftaUe:  «Die  Feldherreo  des  Reiches  Tschao",  und  zwar  in  dem  Leben  des 
rtHhira  Lft*I  WMiBt  i«m  Anhange  xa  «ImimIImb,  «nihlt  wonleii. 

*|  9m  IWt^ihr  Ii»  wm^  «M  aMit  MffiffbM.  IlMf^MMaf  kkm  «fo  8te4l- 
tt*Ü  i—wiatt  4tr  Ibvtn  v«a  SSL 
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LehenstSdten  nnd  das  Verhaltniss  der  GSste  AofiehluM  eu  geben. 

Ein  gewisser  Fung-hoan ,  der  sich  selbst  einen  wandern- 

den Staatsdiener  nennt  und  eine  Art  Abenteurer  gewesen  au  sein 
acheint,  hatte  von  der  Gastfreundschaft  des  Landesherrn  Ton  Heng- 
tschang gehdrt  und  stellte  sieh  diesem,  mit  einfachen  hSnfenen 

Sohuhen  bekleidet ,  vor.  Der  Fürst  von  Sie  empfiiip^  ihn  mit  den 
Worten:  Du,  o  Meister,  koiiiiiist  ans  einer  fernen  Gegend,  mich  zu 
bescliänicn.  Wodurcli  wirst  du  mich  belehren? 

Fung-hoan  erwiederte :  Ich  habe  gehört,  dass  du,  o  Herr,  eio 
Freund  der  Staatsdiener.  Da  ich  arm  bin,  wendete  ich  mich,  o  Herr, 
an  dich. 

Der  Fürst  liess  seinem  Gaste  eine  der  Wohnungen  welche  nacb 
einer  ge\s  issen  Zeit  w  icder  mit  einer  andern  gewechselt  z«  werden 
pflegten,  anweisen.  Nach  zehn  Tagen  fragte  der  Gebieter  deu  Auf- 
seher der  zu  wechsehiden  Wohnungen,  was  der  Gast  thue.  Der  Auf- 
seher sprach :  Der  Meister  Fung  ist  sehr  arm.  Er  besitzt  nichts  als 
ein  Schwert,  und  bei  diesem  knüpft  er  noch  an  den  Griff  statt  des 
WelirgehSnges  eine  Schnur  ans  Riedgras.  Er  schlägt  auf  sein  Schwert 
und  singt: 

Mit  langer  Klingr  hin  ich  oingekclirt. 
Zu  essen  hab'  icii  keine  Fische. 

Der  Landesherr  von  Meng- tschang  liess  seinen  Gast  in  ein  soge- 
nanntes „Haus  der  Beglflckung*  flbersiedeln  und  ihm  Fische  zur 
Speise  vorsetzen.  Nach  fQnf  Tagen  fragte  er  wieder  den  Aufseher 
der  zu  wechselnden  Wohnungen  und  erhielt  zur  Antwort:  Der  Gast 

schJagl  wieder  auf  das  Selnvert  und  sint^t: 

Mit  lüiiger  Klinge  hin  icii  eingekehrt. 
Zum  Fahren  hab'  ich  keinen  Wagen. 

Der  Gebieter  liess  jetzt  seinen  Gast  in  ein  sogenanntes  „Hans 
des  Ersatzes*  übersiedeln  und  fllr  ihn ,  so  oft  er  das  Haus  Terliess» 
einen  Wagen  bereit  halten.  Nach  fdnf  Tagen  fragte  er  noebmals 

den  Aufseher.  Dieser  antwortete:  Der  Meister  hat  auch  ferner  das 
Schwert  geschlagen  und  gesungen: 

Mit  langer  Klinge  bin  ich  eingekehrt, 
Kein  Hms  ist  hier,  das  mir  zq  eigen. 

Der  Landesherr  von  Heng-tschang  war  von  dieser  Nacbricht 
nicht  sehr  angenehm  berOhrt,  und  Fung-hoan  Terweilte,  ohne  ein 
Wort  zu  reden,  ober  ein  Jahr  in  der  ihm  angevt  iesenen  Wohnung. 
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Her  fBrst  war  um  diese  Zeit  Reiehsgebilfe  Ton  Tsi  and  war  mit 

dem  Gebiete  Sie,  welches  zehntausend  Wohnhäuser  des  Volkes  um- 
fas>te,  belehnt.  Die  Giiste  (dr  deren  Unterhalt  er  sorgte,  waren 
jedoch  dreitausend  ao  der  Zahl,  und  die  Abgaben  welche  er  von 
den  Stidten  besog,  reichten  für  den  Bedarf  der  Gäste  niebt  hin.  Er 
ealiaadte  dalier  tjente  welche  aus  der  Stadt  Sie  Geld  herbeischaffen 
stBfen.  Es  Terging  Ober  ein  Jahr  ohne  dass  etwas  eingebracht 
worden  wäre,  du  viele  von  den  Personen  denen  der  Fürst  Geld 
geliehen,  die  Summen  nicht  zurückzahlen  konnten.  Der  AiifjeriKliek 
irar  nahe,  wo  den  Gästen  der  zu  ihrem  Unterh^^lt*»  nolhwendige  .4n- 
Iheii  nicht  mehr  verabfolgt  werden  konnte.  Den  Fürsten  schmerste 
fiesee,  und  er  fragte  seine  Umgebung,  wen  man  wohl  nach  Sie 
schieben  k9iine,  um  daselbst  die  Schulden  von  den  Bewohnern  ein- 
latreibea. 

Der  AuJsielier  der  zu  wechselnden  \\  ulmungen  s]  racli  hierauf: 
Der  Gast  in  dem  Hause  des  Ersatzes,  der  Gebieter  Fung  ist  durch 
Gestalt  und  GesiehtsiOge  sehr  ausgezeichnet.  Unter  den  Ältesten 
gifcl  es  keinen  Anderen.  Seine  VoriOge  und  Fftbigkeiten  eignen  ihn 
a  smem  Manne,  den  man  heissen  kann  die  Schulden  eintreiben. 

Der  Landesherr  von  Meng-tsehüng  Hess  jetet  Fung-hoan  ein- 
traten lind  trug  ihm  die  Bitte  mit  rulgendeii  Winten  vor:  Meine 
Gäste  wissen  nicht,  dass  ich  ein  Unwördigei*.  Die  mich  beghicken 
lad  herniederblicken  auf  mich,  sind  mehr  als  dreitausend  Menschen. 
Me  Abgaben  meiner  StAdte  reichen  nicht  hin»  um  meinen  Güsten 
iren  Afttbell  in  bieten.  Desswegen  Kessi  ich  kommen  das  ausge- 
liehene Geld  ans  SiS.  Aber  aus  Sie  Ist  In  einem  Jahre  nichts  einge- 
K  i  iriit  I).  Das  Volk  weigert  sich  und  gibt  mir  ntciit  die  geliehenen 
beider.  Jetzt  fürchte  ich,  dass  der  Unterhalt  für  die  Gäste  nicht 
werde  gereicht  werden.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  Meister,  die 
ScbnMea  eintreibest 

Fnng-bonn  wflligte  ein  und  begab  sieb  auf  die  Reise.  In  Sie 
segckommen,  berief  er  aUe  diejenigen  so  sich,  welche  tou  dem 
Ljridpsherrn  von  Meng-tschang  Geld  erhalten  hallen,  wobei  es  sich 
i«Mgte.  dds^i  die  ausgeliehenen  Summen  sich  auf  hunderttausend  Pfund 
Kupfermünzen  beliefen.  Hierauf  liess  er  eine  Menge  Weines  bereiten, 
kaofte  fette  Ainder  und  berief  neuerdings  sowohl  diejenigen  welche 
die  ihnen  geUehene  Summe  turQeksahlen  konnten,  als  auch  die- 
jenigen wdcbe  dies  nicht  im  Stande  waren.  Als  beide  Classen  von 
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Schuldnern  eroefaienen,  nahm  er  Ton  einem  Jeden  derselben  die 

Schuldverschreibungen  hervor  und  legte  sie  neben  eiiuiiider.  Er 
bestimmte  ihnen  dann  wieder  einen  Tag  der  Zusammenkunft,  an 
welehem  er  die  Rinder  schlachten  und  den  Wein  aufstellen  Hess.  Als 
Alle  sieb  des  Weines  freuten»  nahm  er  wieder  die  Scbuldrersehrei- 
hungen  herror  und  legte  sie  wie  frflher  neben  einander.  Hierauf 
bestimmte  er  denjenigen  welche  Ihre  Schuld  bezahlen  konnten,  eine 
Frist.  Die  Sehuldversehreibungen  derjenigen  jedoch  welche  arm 
nnd  zu  zahlen  unTähig  waren,  verbrannte  er.  Hierbei  sprach  er:  In- 
dem der  Fürst  von  Sie  euch  das  Geld  lieh,  wollte  er,  dass  das  Volk, 
welches  keines  besitst,  seinen  Beschftftigungen  obliege.  Die  Ursache, 
warum  eres  xurQckbegehrt,  ist,  weil  er  nichts  bat,  das  er  seinen 
GSsten  darreichen  könnte.  Er  hiess  mich,  denjenigen  welche  reich 
sind  und  es  geben  können,  eine  Frist  bestimmen.  Die  aber  arm  sind, 
deren  Scliuldvt  rsclii cihiin^cn  soll  ich  verbrennen  und  davon  ab- 
stehen. Er  ii:lht  euch  vollauf  zu  essen  und  zu  trinken.  Da  ihr  einen 
solchen  Gebieter  habt^  wie  kdnnt  ihr  ihm  wohl  untreu  werden? 

Bei  diesen  Worten  erhoben  sich  alle  Anwesenden  Yon  ihren 
Sitzen  und  verbeugten  sich  xwetmal. 

Als  jedoch  der  Landesherr  ?on  Meng-tschang  erfbhr,  dass 
Fung-hoaii  dif  Schuldverschreibnngen  vt  i  hi  iiimt,  ward  er  sehr  un- 
gehalten und  liess  seinen  Bevollmächtigten  durch  einen  Abgesandten 
zurückrufen.  Als  Fung-hoan  erschien,  sprach  der  Gebieter  xu  ihm : 
Ich  sorge  fttr  den  Unterhalt  ?on  dreitausend  Gftsten.  Desswegen  lieh 
ich  Geld  auf  Zinsen  in  SiS.  Der  Stidte  die  mir  TCrliehen  worden» 
sind  wenige,  aber  das  Volk  erhielt  liemlich  viel.  Da  sie  mir  nicht  zur 
rechten  Zeit  d:is  Geld  gaben,  so  war  zu  furchten,  dass  fiir  den  Unter- 
halt der  Giiijte  nicht  j^ciiug  vorhanden.  Desswegen  bat  ich  dich, 
0  Meister,  das  Geld  zu  fordern  und  einzusammeln.  Ich  habe  gehört, 
dasa  du,  o  Meister,  sobald  du  Geld  erballen,  acgleieh  in  grosser 
Menge  herheisehaffen  ttessest  Rinder  und  Wein  und  die  ScholdTer- 
Schreibungen  verbranntest  Warum  geschah  dieses? 

Fung-hoan  erwiederte :  Wenn  ich  nicht  in  grosser  Menge  her- 
beigeschalFt  hätte  Rinder  und  Wein,  so  w8re  ich  nicht  im  Stando 
gewesen»  Alle  zu  versammeln.  Ich  hätte  auch  kein  Mittel  gehabt  zu 
erfahren,  welche  von  ihnen  Dberfluss  haben,  und  welche  Man|^. 
Denjenigen  die  Oberfluss  haben,  bestimmte  ich  eine  Frist.  Was 
diejenigen  betriHt,  die  Mangel  haben,  so  hfttte  ich  sie  bewaehen 
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lliBM  und  dx  Geld  einferdm  dnreb  t elm  Jahre,  die  ZinBen  wSren 

immer  gewaehseo.  Hätte  ich  sie  gedrängt,  so  wiircn  sie  entflohen, 
lieäswegen  stand  ich  selbst  davon  ab.  V\  ean  it-h  sie  gedrängt  hätte, 
M  wire  mir  durchaus  keine  Gelegenheit  geboten  worden  zu  Belob- 
UBgea.  Die  Höheren  hätteo  geglanbt,  daas  du,  e  Herr»  habaAebtig 
wd  km  fnmoA  der  Staatadiener  «od  dea  Volkea.  INe  Niederen 
UHtea  aieb  losgesagt  ran  den  HQlieren  ond  viren  gekommen  in  den 
Hufder  Worlbrüchigkeit.  Hierdurch  iiättest  du  nicht  ermuntert  Staats- 
diener und  Volk ,  und  Glanz  L:t'hr9cht  (Uht  ileiuen  N'amen,  o  Herr. 
Ich  rerbrannte  die  unnützen  Schuldverschreibungen,  die  vergeblich 
■f  aine  Schuld  lauteten ,  ieh  warf  bei  Seite  die  leeren  Rechnungen, 
ärch  vel^e  nicfata  in  gewinnen.  Ich  hieaa  daa  Volk  Ton  Sil  eich 
Wfteanden  mit  dir,  o  Herr,  und  Glans  bringen  Ober  deinen  guten 
NiBieo,  o  Herr.  Was  hast  du,  o  Herr,  dabei  zu  argwöhnen? 

N^ehdeni  der  Landesherr  von  Meng-tschan|?  diese  Gründe 
gehört,  schlug  er  freudig  in  die  Hfinde  und  dankte  Fung-hoan. 

Der  König  von  Tsi  war  durch  die  Verluste  die  er  damals  durch 
Aipiffe  TOo  Seite  der  Reiche  Thain  und  Tau  erlitt»  auaaer  Faa* 
nag  gebnwlit  worden«  Br  glaubte,  daaa  der  FOrat  ?en  Sil,  atoli  auf 
wiaen  Ruf,  mm  Gebieter  aufwerfen  und  die  Maebt  in  Tsi  aua- 
^tbiiesslich  in  Besitz  nehmen  werde.  i)ii:  ch  diese  GrüniJe  bewogen, 
setzte  er  seinen  Reichsminister  ab.  Als  ciie  Gaste  des  Landesherrn 
laa  lleng-taehaag  sahen,  das«  ihr  Reachütaer  abgeeetst  worden,  rer- 
Sanen  me  aimmtlidi  deaaen  Haua» 

Unter  dieaen  Unatlnden  aprach  FuDg-hean  xa  dem  Fttraten : 
Wenn  maa  mir  einen  Wagen  leibt,  damit  ich  eintreten  kann  in  Thsin, 
werde  ich  bewirken,  düss  du,  u  Herr,  von  Wichtigkeit  Lisi  lur  das 
Reich  und  dass  man  erweitert  das  Gebiet  der  Städte  die  dir  ver- 
Iteken.  bt  es  mir  erlaubt? 

Der  Lnndeaherr  tos  Meag^tachang  lieaa  einen  Wagen  beapan* 
am,  fcrmh  aeinen  Gaat  mit  den  Geacbenken  welehe  er  bei  aeinem 
Banehe  dnnubringen  batte^  und  lieaa  ihn  die  Reiae  antreten. 

In  Tbsin  angekommen,  sprach  Fung-hoan  zu  dem  König  dieses 
heiches:  Unter  den  wandernden  Staatsdienern  der  Welt,  die  be- 
stiegen den  Vordertbeil  des  Wagens,  banden  den  Brustriemen  und 
m  Westen  eintraten  in  Thsin,  war  keiner  der  nicht  erstarken  machen 
vallte  Tbatn  und  achwichen  Tal.  Unter  denen  die  beatiegen  den 
Vifdertheil  dea  Wagena,  banden  den  Rruatriemen  und  im  Daten 
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eintrateD  in  Tsi ,  war  keiner  der  nieht  erstarken  maehen  wollte  Tm 

und  schwächen  Tlisin.  Dies  sind  Reiche,  von  denen  das  eine  der 
Hahn  ,  das  andere  die  Ht?niie.  Su  lange  die  Kraft  beider  sich  nicht 
das  Gleichgewicht  hält»  ist  das  eine  der  Uabn.  Dasjenige  welches 
der  Hahn,  wird  erobern  die  Welt. 

Der  König  Ton  Thsin  atelUe  sieh  aof  die  Knie  und  fragte  den 
Fremdling:  Auf  welehe  Weise  listt  sieh  bewirken«  daas  Tbsin  keine 
Henne,  und  dass  dieses  auch  leicht  möglich? 

Fuiig-huau  sprai'ii:  Weisst  du  auch,  o  König,  dass  Tsi  abgesetzt 
hat  den  Fürsten  von  Sie  ? 

Der  Kdnig  erwiederte:  leb  babe  daron  gebört 

Fung-boan  fubr  fort:  Derjenige  der  bewirkt»  dass  Tai  ein 
Reick  Ton  Wichtigkeit  in  der  Welt»  ist  der  Pttrst  Ton  Si«.  Jetnt  hat 
der  König  ?on  Tsi  ihn  abgesetzt.  Das  Herz  des  Fürsten  ist  ?oII  Groll, 
und  er  kehrt  gewiss  den  H  leken  dem  Reiche  Tsi.  Wenn  er  den 
Rücken  kehrt  dem  Reiche  Tsi  und  eintritt  in  Thsin,  so  wird  er  auch 
die  Neigungen  des  Reiebes  Tsi»  das  Wesen  der  Angelegenheiten  der 
Menschen  insgesammt  fibertragen  nach  Tbsin.  Das  Reich  Tsi  liast 
sieb  dann  gewinnen:  wie  sollte  es  noch  auf  geradem  W^ege  der  Hahn 
werden?  Mögest  du,  o  Herr,  schleunigst  schicken  einen  Gesandten 
der  in  dem  Wagen  führt  Geschenke,  und  den  Fürsten  von  Sie  ab- 
holen lassen,  ohne  Zeit  zu  verlieren.  W  enn  Tsi  es  merken  und  wieder 
anstellen  sollte  den  Fürsten  von  Sie,  so  kann  man  nicht  wisne«» 
welches  Reich  der  Hahn  sein  wird»  welches  die  Henne. 

Der  König  von  Thsin  fand  an  diesen  Worten  grosses  Wehl- 
gefallen. Er  entsandte  zehn  Wagen  und  tausend  Pfund  Goldes ,  in 
der  Absicht,  den  Landesherrn  von  Meng-tschang  abholen  zu  lassen. 
Fung-boan  nahm  indessen  Abschied ,  begab  sich  frülter  auf  die 
Reise  und  gelangte  nach  Tsi.  Daselbst  sprach  er  xu  dem  Könige 
dieses  Reiches:  Unter  den  wandernden  Staatsdranem  der  Welt» 
welche  bestiegen  den  Vorderthell  des  Wagens»  banden  den  Bmat- 
riemen  und  im  Osten  eintraten  in  Tsi,  war  keiner  der  nicht  erstarken 
machen  wollte  Tsi  und  schwachen  Thsin.  Unter  denen  die  bestiegen 
den  Yordertheil  des  Wagens,  banden  den  Brustriemen  und  im 
Westen  eintraten  in  Thsin,  war  keiner  der  nicht  erstarken  machen 
wollte  Tbsin  und  sehwftcben  Tsi.  Thsin  und  Tsi  sind  xwei  Reiche, 
Ton  denen  das  eine  der  Hahn,  das  andere  die  Henne.  Ist  Thrin  stark, 
so  ist  Tsi  schwach.  Dies  ist  der  Fall,  weil  die  Starke  ?on  beideD 
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Mihi  fkieb  jener  des  Hahaet.  Jetit  TermaM  icli  micb,  in  Erfahrung 
lihriogeB,  daas  Tbain  abgeschickt  hat  einea  Gesandten  mit  sehn 
Wagen ,  die  fliliren  gelbes  Gold  tausend  Pfand ,  um  entgegen  zu 

ziehen  dem  FOrsteo  von  Sie.  Wendet  sich  der  Fürst  von  Si?  nicht 
üueh  Westen ,  so  ist  hieran  nichts  gelegen.  Tritt  er  uhpv  ein  im 
Westen  und  wird  Reichsgehilfe  von  Thsin.  «so  wird  die  Welt  s'wh 
ihm  zokebreD.  Tbsin  wird  der  Hahn»  und  Tsi  wird  die  Henne.  Wird 
Tsi  die  HeoDe»  so  sdiwehen  Lin-tbse  und  Tse-me^  Gefahr. 
WaruA  kommst  du,  oKdnig,  nicht  zuvor  Tbsin,  sottest  so  lange  der 
Gesaodte  noch  nicht  angekommen,  den  Fürsten  von  Sie  wieder  ein  und 
terleihst  ilini  eine  srossere  Menge  von  Städten,  indem  du  dich  hei  ihm 
eatscliiildigest  ?  Der  Fürst  von  Sie  wird  gewiss  Freude  haben  und 
da  aonehaeii»  Ist  Tbsin  auch  ein  mfiehtiges  Reich,  wie  k5nnte  es 
stiae  Bitte  stellen  an  denjenigen  der  Reichsgebilfe  unter  den  Men- 
schen, und  ihm  entgegenziehen  T  Hierdurch  wQrde  man  zu  nichte 
BAchen  die  Anschläge  von  Thsin  und  vereiteln  sein  Streben  nach 
Oberherrlichkeit  und  Gew;!lt. 

Der  König  von  Tsi,  der  diesen  Rath  gutfaud,  schickte  Leute 
is  db  Grenie  des  Reiches  mit  dem  Auftrage,  auf  die  Ankunft  des 
Cnsandtna  Ton  Thsin  lu  warten.  Als  daher  der  fremde  Gesandte  mit 
imwn  Wagen  die  Grenze  Oberschritft,  kehrten  die  Leute  eiligst 
•seh  Tsi  zarflek  und  meldeten  es  dem  Könige.  Dieser  berief  den 
Laoiie.sherrn  von  Menf^-tschang  zu  sich  iiml  (ihertrug  ihm  von  Neuem 
die  Steile  eines  Ueicbsgebiifen.  Ebenso  gab  er  ihm  das  Gebiet  der 
frihcr  von  ihm  besessenen  Städte  zurück,  indem  er  das  Lehen  noch  um 
tssBsai  Hftueer  des  Volkes  vennolirte.  Als  der  Gesandte  von  Thsin 
nUkr,  daaa  der  Fflrst  von  Sie  von  Neuem  zum  Reichsgehilfen  ernannt 
wmim  9  Hess  er  seine  Wagen  umkehren  und  sog  aus  dem  Lande. 

Als  der  Landesherr  von  Meng-tschang  durch  den  Kuiiig  von 
hi  übgeset^t  worden,  hatten  alle  Gäste  dessen  Haus  verlassen.  Nach- 
iiein  Um  der  König  zu  ^ich  berufen  und  wieder  eingesetzt  hatte, 
Mr  Ptaiig-lioan  dam  Reichsgebilfen  in  einem  Wegen  entgegen, 
«ähnnd  von  den  iktigen  Gästen  noch  Niemand  angekommen  war. 
Dsr  Fflrst  seuftte  und  sprach  zu  seinem  Gaste :  Ich  war  immer  ein 
Frevmd  uieiuer  Gaste,  iucieui  ich  meine  Gaste  empfing,  wagte  ich 
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nicht,  es  m  etwas  fehlen  zu  lassen.  Die  Gäste,  fiir  deren  UnterliaU 
ich  sorgte«  waren  mehr  als  dreitausend  an  der  Zahl.  Dieses  ist  dir 
bekannt,  o  Meister,  Als  die  Gftste  sahen,  dass  ieh  eines  Tages  ab- 
gesetzt wurde,  kehrten  mir  alle  den  Ilücken  und  entfernten  sich 
Keiner  bückte  zurück  auf  mich.  Jetzt  da  ich  durch  deine  Hilfe, 
0  Meister,  wieder  eingesetzt  wurde  in  mein  Amt»  welches  Anth't/., 
welche  Augen  mflssten  da  die  Oiste  haben,  wenn  sie  mich  wieder 
sollten  besuehent  Wenn  sie  mich  wieder  besnehen  sollten ,  spucke 
ich  ihnen  in's  Gesieht  und  überhäufe  sie  mit  grosser  Schande. 

Fung-hoan  band  jetzt  die  Zügel  au  den  Wagen ,  stieg  aus  und 
verbeugte  sich  vor  dem  Landesherm  Ton  Mnng-tschang ,  was  aiü 
ein  Zeichen  galt,  dass  er  eine  Entschuldigung  Torbringen  wolle.  Der 
Landesherr  Ton  Meng-tschang  stieg  ebenfiills  aus  dem  Wagen ,  ge- 
isellte  sieh  zu  seinem  Gaste  und  fragte  ihn:  Willst  du  dich,  o  Meister, 
wegen  der  Gäste  eotscbuldigen  ? 

Fung-hoan  erwiederte:  Ich  entschuldige  mich  nicht  wegen  der 
Gftste,  sondern  weil  du,  o  Herr,  in  deinen  Worten  getWt  Die 
Dinge  haben  etwas  wohin  sie  gewiss  gelangen.  Die  Umstftnde  habeo 
etwas  was  ihre  iiotfi wendige  Folge.  Ist  dies,  o  Herr,  dir  bekannt? 

Der  Landesherr  von  Meng-tschaog  erwiederte:  In  meiner  Un- 
wissenheit ist  mir  ni<^t  bekannt,  was  du  meinst. 

Fung-hoan  fuhr  fort:  Das  Leben  hat  gewiss  dmi  Tod.  Dies 
ist  etwas  wohin  die  Dinge  gewiss  gelangen.  Die  Reichen  und  Ver- 
nehmen liiilipn  um  sich  viele  Staatsdiener,  die  Armen  und  Niedrigen 
haben  wenig  Freunde.  Dies  ist  etwas  was  von  den  Umständen  die 
nothwendige  Folge.  Bist  du  denn,  o  Herr,  der  £insige  der  nicht 
sieht,  wie  die  Hensdien  des  Morgens  auf  den  Markt  eileo?  Wenn 
die  Sonne  aufgegangen ,  stemmen  sie  die  Schultern  und  wetteifem 
mit  einander,  einzutreten  bei  den  Thoren.  Wenn  die  Sonne  unter- 
gegangen, gehen  sie  vorüber  an  dem  Markte  den  sie  besucht 
am  Morgen,  und  lassen  schlenkern  die  Arme,  ohne  umiublickeo.  Es 
geschieht  nicht ,  weil  sie  am  Morgen  lieben  und  am  Abend  hassen 
dasjenige  wo  sie  sich  versammelt.  Die  Dinge  werden  vergessen 
mitten  in  ihrem  Bestehen.  Indem  jetzt,  da  du,  o  Herr,  der  Wörde 
verlustig  geworden,  alle  Gäste  sich  von  dir  entfernten,  hast  du  keineo 
hinreichenden  Grund,  einen  Groll  su  fassen  gegen  die  Staatsdiener 
und  einfach  abzuschneiden  den  Weg  der  Gftste.  Ich  wfinsehe,  dass 
du,  0  Herr,  den  Gästen  begegnest  wie  früher. 
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Der  Laudeäberr  von  Meng  -  Ischang  verbeugte  sich  hierauf 
iweioal  aod  spraeb:  leb  riehte  mieh  in  Ehrfurcht  nach  deinen  Be- 
fehlen. Ich  habe  gehdrt,  o  Meister,  deine  Worte;  sollte  ieh  es 
vageo,  die  Lehre  nicht  ansunehmen? 

Als  der  Verfasser  des  Sse-ki  zu  seiner  Zeit  das  alte  Si« 
lochte»  faod  er,  dass  man  daselbst  in  den  Häusern  und  auf  den 
Strassen  viele  gemeioschftdliche  und  gefährliche  ittenschen  zu  Dienst- 
kriitiiiigen  rerwendete»  was  in  den  übrigen  Gegenden  der  fröberen 
Reiche  Tseu  und  La  nicht  der  Fall  war.  Als  er  um  die  Ursache 
fragte,  antwortete  man  ihm,  dass  der  Landesherr  von  Meng-tschang 
einst  aiie  Verbrecher  der  Welt  in  Schutz  genommen  und  ihnen  in 
Sie  eine  Freistfttte  gewährt  habe.  Dieselben  hätten  sich  auf  die  be- 
denlende  Zahl  Ton  seehxig  tausend  Familien  belaufen.  Hieraus  wird 
geschlossen«  dass  die  nachfolgenden  Gesehlechtsalter,  indem  sie  die 
Gastfreundschaft  des  Laudeslierrn  von  Men^-tsehang  fortsetzten, 
selbst  sich  etwas  zu  Gute  thaten ,  dass  der  Huf  dieser  Tugend  bei 
iemseibeo  kein  eitler  gewesen. 

Der  laadesherr  voa  f iag-jaea. 

Der  Landesherr  von  ^  ^  Fing  -  yuen  war  der  Prinz  jij^ 
Schlag  Ton  Tschao  t  ein  Sohn  des  KSnigs  Wu  -  ling  und  Bruder  des 
K^ni^s  Roei-wen  TonTsehao.  Derselbe  ward  gleich  beim  Regierungs- 
antritte des  letztgenannten  Königs  ('i!)S  voi-  Chr.)  zum  Reichs- 
gehilfea  ernannt  und  mit  dem  Gebiete  Pmg-yuen  ^  belehnt.  Bis  zum 
Hcgieningamtritte  des  nftehstfolgenden  Königs  Hiao-tsching  (26$  vor 
Chr.)  legte  er  dreimal  seine  Stelle  als  Reiehsgebilfe  nieder  und 
ward  eben  so  oft  wieder  zu  derselben  erhoben.  Prinz  Sching  war 
m  der  früheren  Zeit  5?eines  Lebens  durch  seine  Verstandcägaben  so 
vie  durch  die  Gastfreundschaft  bekannt ,  in  der  er  mit  seinen  Zeit- 
geeosaen«  den  Landesherren  von  Meng  -  tsebang ,  Sin  -  ling  und 
Tidüln-aehin  wetteiferte.  Auch  in  sebem  Hause  betrug  die  Zahl  der 
angekonuneneo  Gflste  oft  mehrere  Taosende. 

Als  ein  Beweis,  wie  viel  dem  Laridesherrn  von  riijg-yuen  daran 
gdegeu  war,  eine  möglichst  grosse  Menge  von  Gästen  um  sich  ver^ 
dt  zu  sehen,  dient  eine  in  dem  Sse-ki  erzählte  Begebenheit  aus 
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dem  Lebea  dieses  Fürsten  •  an  deren  WahrbeU  übrigens  too  Nie* 
manden  gezweifelt  wurde.  Das  Stockwerk  in  dem  Hause  des  Primen 

Sellin»  hatte  die  Aussicht  auf  die  Häuser  des  Volkes.  Eines  Ta^es 
kam  ein  lahmer  Manu  aus  einem  dieser  [lauter  und  begab  sich 
hinkend  an  den  Brunnen,  woselbst  er  Wasser  schöpfte.  Eine  Schöne 
des  Prinzen,  welche  in  dem  Stockwerk  wohnte  und  eben  herabsah, 
Terlaehte  diesen  Mann  mit  lauter  Stimme.  Den  niehstenTag  erschien 
der  L;iliuje  au  dem  Thore  des  Prinzen  und  trug  diesem  folgende 
Bitte  vor:  Ich  hahe  erfahren,  duss  du,  o  Herr,  Freude  hast  au  den 
Stsatsdienern.  Die  Staatsdiener  halten  tausend  Meilen  fiir  keine  zu 
grosse  Entfernung  und  kommen  lu  dir,  weil  du»  o  Herr,  im  Stande 
bist  hoch  SU  schätzen  die  Staatsdiener  und  gering  zu  schätzen  die 
Kehsweiber.   Ich  hin  so  uujjlücklich,  dass  ich  leide  au  dem  Ge- 
brechen des  Alters;  aber  an  der  Rückseite  deines  Palastes  blickte  man 
hernieder  und  verlachte  mich.  Ich  wönscbe  zu  erhalten  den  Kopf 
derjenigen  die  mich  verlacht  hat. 

Der  Landesherr  von  Ping-yuen  antwortete  lachend :  Ich  werde 
es  thuu. 

Nachdem  der  Lahme  sich  entfernt»  rief  der  Fürst  neuerdings 
lachend  aus:  Seht  diesen  Burschen!  Er  will,  weil  sie  ihn  ein  ein« 
ziges  Mai  verlacht,  tödten  lassen  meine  Sehdne.  Ist  dies  auch  nieht 
zu  arg?  —  Der  Prinz  dachte  in  Folge  dessen  gar  nicht  daran ,  die 
Schöne  tüdten  zu  lassen. 

Nach  einem  Jahre  hatte  mehr  als  die  lialfle  der  Gäste  und  der 
unter  dem  Thore  wohnenden  Hausgenossen  allmäblicb  den  Palast  des 
Landesherrn  von  Ping-yuen  verlassen.  Der  Prinz  wunderte  sich  hier- 
fiber  und  sprach  zu  seinen  Gästen :  In  dem  Umgänge  mit  euch  habe 
ich  CS  noch  niemals  gewagt,  die  Gehräuchu  ausser  Acht  zu  iabsen. 
Wie  kommt  es  aber,  dass  so  viele  sich  entfernen? 

Einer  der  unter  dem  Thore  wohnenden  Menschen  trat  vor  und 
sprach:  Weil  du,  o  Herr,  nicht  tddten  liessest  diijeaige  die  den 
Lahmen  verlachte .  glaubten  sie,  dass  dU|^  o  Herr,  eingenommen  bist 
für  die  Schönheit  ujul  geringschätzest  die  Staatsdiener.  Die  Staats- 
diener haben  sieh  darum  euti'ernt. 

Der  Landesherr  von  Ping-yuen  lieaa  jetzt  die  Sehdne  welche 
den  Lahmen  verlacht,  enthaupten.  Hierauf  begab  er  sich  in  eigener 
Person  zu  dem  Thore ,  Hess  den  Beleidigten  eintreten  and  eni» 
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schuldige  sieh  bei  ihm.  Xach  diesem  \  (  i  lall  faudeu  sich  die  Gäste 
iümöblicb  wieder  unter  seiiieiii  Tliore  ein. 

Wie  spAter  der  Landesherr  von  Ping^jruen  auf  die  Einladung 
drs  KfiBfge  Tacbao  Tor  Chr.)  aieh  nach  Thsiii  begab  und  da- 
settft  so  kmge  mrüelcgebalten  werden  sollte,  bis  er  den  Kopf  seines 
G»<:tes,  de<5  Prinzen  Wei-tsi  von  Wei,  ii;u'h  Thsin  pfcschiekt  haben 
vüriie,  und  wie  er  nur  daiiurcli »  dass  dieser  Prinz  auf  eine  andere 
Weise  seinea  Tod  fand,  die  Freiheit  erlangte,  ist  in  dem  »Leben  des 
Meers  Fbn^beei"  enihlt  worden.  Eben  so  ist  der  Beiiehungen 
dw  Prinzen  Sebing  zo  dem  Prinzen  Wu-ki ,  Landesherm  ron  Sin- 
iiog,  in  dem  MLeben  des  Prinzen  Wu-ki  von  Wei'^  Erwaiinung 
geschehen. 

Oer  Landesherr  von  Ping^yoen  war  es,  der  (26!^  vor  Clir.) 
aebst  TsclBaa*yQ  dem  Könige  Hiao- tsching  von  Tsehao  rieth,  das 

rerhängnissvolle  Geschenk  welches  das  Reich  Han  diesem  Könige 
mit  dem  Gebiete  Schrntj^  -  thanq:  machte,  anzunehmen.  Derselbe 
ward  im  Auftrage  seiner  Regierung  nach  Schang-thang  entsendet, 
UB  dieses  Gebiet  welches  ihm  Fung*ting,  der  bisherige  Statthalter 
dsssetben.  Obergab,  in  Besits  xu  nehmen.  Der  Landesherr  von 
Rng-yuen  wird  von  mehreren  Stimmen  beschuldigt,  durch  seine 
Handlungen  das  heispiellose  Ungliuk  welches  bald  hierauf  die 
Heere  von  Tsehao  in  Tschang-piug  traf,  verschuldet  zu  haben, 
wogegen  Ton  anderer  Seite  eingewendet  wird,  dass  die  Sebald  des 
Taglilcfcs  Niemand  trage,  als  K5nig  Hiao-tsching  selbst,  der  den 
Einflästerungen  der  vorgeblichen  Oberläufer  ans  Thsin  Glauben 
geschenkt  und  den  fähigen  Lien-pho  durch  den  unfähigen  Tsehaa- 
ko  in  der  Feldherrnstelle  ersetzt  habe.  Dass  der  Landesherr  von 
Ping-jnen  das  Land  in  Besits  genommen,  sei  von  keinem  Einfluss 
anf  die  Ereignisse  gewesen. 

Nach  dem  Untergang  der  Hunderttausende  die  König  Hiao- 
tsching  in  den  Kampf  geschickt,  schritt  Thsin  (257  vor  Chr.)  zur 
Bei^erung  von  Han-tan,  der  Hauptstadt  von  Tsehao.  Der  Landes- 
herr von  Ping-ynen  ward  nach  Tsu  entsandt,  um  von  diesem  Reiche 
Hilfe  so  begehren  nnd  ein  Bflndniss  mit  demselben  za  bewerkstelligen. 
Zn  diesem  Zwecke  sollte  er  sich  von  zwanzig  st^ii  ken  und  muthigen 
Mät.nern  welche  sowohl  dem  Gelehrten-  als  dem  Kriegerstande  an- 
gehorlen,  und  die  zugleich  als  seine  Gäste  unter  dem  Thore  seines 
Bagaes  wohnten,  begleiten  lassen.  Dabei  iuaserte  er  sieh:  Ist  es 
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mdglieb»  dm  icb  Manschen  niitnebme  aus  dem  Stande  der  Gelehrten« 
so  stehen  meine  Sachen  gut.  Kann  ich  aber  keine  Menschen  nehmen 

aus  dem  Stande  der  Gelehrten ,  so  trinkt'  ich  dits  Blul  uuler  dem 
blumigen  Dache  <).  Hierdurch  wird  es  mir  gewiss  müglicb,  dea  Au- 
schluss  SU  bewirlien  und  surOckzukehren.  Die  Staatsdiener  ni5^en 
nicht  auswSrts  gesacht  werden.  Es  genflgt,  wenn  Ich  sie  nehme  unter 
dem  Thore,  aus  der  Zahl  der  Gftste,  för  deren  Unterhalt  ich  sorge. 

Kr  tiüid  in  der  That  neunzehn  l)rHuc]ibare  Männer.  Tnter  den 
Übrigeu  befand  sic  h  jt  doch  keiner  den  er  mitnelimeu  kouute  ,  so 
dass  die  Zahl  der  Zwaniig  unToUständig  blieb. 

Unter  den  Personen  welche  unter  dem  Tbore  des  Prinzen 

wohnten,  befand  sich  ein  Gast  Namens  Mat)-sui.  Derselbe 

trat  ?or  den  Landesherm  von  Ping-yuen  und  empfahl  sich  diesem 
mit  folgenden  Worten:  Ich  habe  erfahren,  dass  du.  o  Herr,  ein  BOnd- 

niss  bewerkstelligen  willst  mit  Tsu,  und  dass  du  dich  willsl  be<^leit<-ri 
lassen  von  zwanzig  Männer  aus  der  Zahl  der  Gaste  die  leben  nriti*r 
deinem  Tbore,  und  dass  du  auswärts  Niemand  suchst.  Jetzt  fehlt 
noch  ein  einziger  Mann.  Ich  wQnsche,  dass  du,  o  Herr,  durch  mich 
venrollstSndigest  die  Zahl  und  die  Reise  antretest. 

Prinz  8chin«T  fragte:  Wie  viele  Jaliie  sind  es  bis  zum  gegen- 
wärtigen Augenblick,  dass  du,  o  Meister»  wohnst  unter  meinem 
Tbore  ? 

Hao-sui  erwiederte:  Es  sind  bis  su  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick drei  Jahre. 

Der  Prinz  bemerkte  hienuii :  Kin  weiser  Sta  atsdiener  wohnt  in 
der  Weit,  wie  ein  Bohrer  sich  in  einem  Sacke  befindet.  Seine 
Spitze  wird  sogleich  sichtbar.  Jetzt  wohnst  du,  o  Meister,  unter 
meinem  Thore  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  drei  Jahre. 
Die  Leute  meines  Gefolges  haben  dich  noch  nicht  gepriesen,  ich 
habe  von  dir  noch  nichts  gehört.  Es  ist  daher,  o  Meister,  an  dir 
nichts  zu  entdecken.  Du,  o  Meister,  besitzest  nicht  die  Fähigkeiten. 
Mögest  du ,  o  Meister,  hier  zurückbleiben. 

Mao*sui  erwiederte:  Ich  bitte  heute,  dass  man  mich  nur  wohnen 
lassen  m5ge  in  einem  Sacke.  Hätte  man  mich  bei  Zeiten  in  einem 


>)  Das  hliiiiiige  Üaoh  iit  i>^i  il  r  w  hoHiti  «lea  Königi  vou  Ttu,  woselbtt  l'riiu  öcbiBgr 
fl«ii  Vttrirtg  tu  iMtcbworeji  j;:eileakU 
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Saeke  wohnen  lassen,  so  wftre  der  Stachel  volikommeu  heraus- 
getreten und  nicht  hiob  liie  Spitze  sichtbar  j^ewunJeii. 

Der  Landesherr  von  Pinz-yuen  nahn  jetxt  Mao-sui  unter  die 
ZaU  ieiaer  Begleiter  eof*  AU  die  flbrigen  aeuesehii  Begleiter  ihn 
sahen,  werfen  nie  einenderBlicke  su  und  ferliehten  ihn,  ehne  jedeeh 
ihren  Gedanken  durch  Worte  Ausdruck  zu  verleihen. 

rnterdessen  war  Mau-sui  iu  Gesellschalt  der  Lbrigon  in  Tsu 
angekommen.  In  den  verschiedenen  Berathuugen  weiche  er  daselbst 
mit  Minen  GeftlirteB  hielt,  hatten  diese  immer  seiner  Meinang  bei- 
gestiamit  Der  Landesherr  Ten  Ping-yuen  begab  sieb  alsbald  an  den 
Hof  lind  hatte  mit  dem  Könige  von  Tsu  eine  lange  Unterredung  über 
den  Gegenstand,  ob  das  Bündniss  mit  Tschau  von  xNulzen  oder  von 
Schaden  sei.  Nachdem  die  Unterredung  vom  frühesten  Morgen  bis 
Mittag  gewährt  hatte,  ohne  dass  ein  Besehluss  gefasst  werden  w8re, 
ennahnten  die  neunsehn  Begleiter  Mao-sui,  in  den  Berathnngssaat 
biosuf  zu  gehen. 

Mao-sui  legte  die  Hand  an  sein  Schwert,  stieg  die  zu  dem 
ksaigädieD  Saale  (uhrenden  Stufen  hinan  und  sprach  zu  dem  Landes- 
berm  von  Ping-yuen:  Über  den  Nutien  oder  Sehaden  des  Ansehius- 
fes  kann  mit  swei  Worten  entsehieden  werden.  Jetzt  sprieht  man 
über  den  Anschlnss  seit  Sonnenaufgang,  und  am  Mittag  lät  noch 
nichts  entschieden.  Wie  kommt  dieses? 

Der  König  von  Tsu  fragte  den  Landesherrn  von  Ping-yuen, 
was  der  Gast  hier  sa  than  habe.  Der  Prins  g^b  cor  Antwort:  Es  ist 
Mim  Hausgenosse. 

Der  König  schrie  jetzt  Mao-sui  an:  Warum  steigst  du  nicht 
hinab  ?  Wir  haben  mit  deinem  Gebieter  zu  reden,  was  hast  du  hier 
n  thon? 

Anf  diese  Worte  trat  Mao-sui,  die  Hand  an  sein  Sehwert  gelegt, 
fsr  den  König  und  spradi:  Dass  du,  o  König,  mich  anschriest,  es 

geschah  wegen  der  Heeresmenge  des  Reiches  Tsu.  .letzt  innerhalb 
eines  Haumes  von  zehn  Schritten .  kannst  du,  o  König,  dich  nicht 
verlassen  auf  die  Heeresmenge  des  Reiches  Tsu.  Dein  Leben,  o  Kö- 
nig, ist  in  meiner  Hand,  Warum  hast  du  mich  in  Gegenwart  meines 
Mieters  angeschrieen?  Aneh  habe  ich  gehört:  Tbang  hat  mit  einem 
Lande  das  im  Umfange  hatte  siebzig  Meilen,  geherrsclit  als  König 
über  die  Welt.  König  Wen  hat  mit  Hilfe  eine  Erde  die  im  Umfange 
hatte  hnndert  Meilen,  sieh  xu  Dienern  gemacht  die  Forsten  der 
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Reiche.  Wie  wfiren  ihre  Staatsnifinner  und  Krieger  eine  grosse  Menge 

gewesen?  Sie  konnten  aber  in  Wahrheit  sich  verlassen  auf  ihre 
Macht  und  voranstelltMi  ihre  Hoheit.  Jetzt  hat  das  I^aiui  von  Tsn  im 
UmfiHinro  filafltaiMend  Meilen.  Die  in  den  UAnden  halten  Lanzen,  sind 
eine  Million.  Dies  sind  Dinge»  mit  denen  handeln  oberherrliehe 
Kdnige.  Aber  Tsu,  das  Gewalt  anthut  der  Welt,  ist  niebt  einmal 
gewacliscn  dem  kleinen  Wichte  Pe-khi.  Dieser  stellte  sich  an  die 
Spitze  einer  Menge  von  einigen  Zehntausenden  und  führte  das  Heer 
vorwärts,  um  zu  kämpfen  mit  Tsu.  Er  kämpfte  ein  einziges  Mai,  und 
er  nahm  hinweg  Yen  sammt  Ying.  Er  kämpfte  ein  zweites  Mal,  und 
er  verbrannte  Ming.  Er  kämpfte  ein  drittes  Mai,  und  er  beschimpfte 
die  Vorfahren  des  Königs  i).  Dies  sind  hinge  die  ein  Gegenstand  des 
Grolles  für  hundert  Geschleehtsalter  und  deren  Tsehao  sich  schämt. 
Du  aber,  o  König,  magst  niebt  wissen,  dass  dies  abscheulich«  Das 
BQndttiss  wird  gesehlossen  tu  Gunsten  von  Tsu,  nicht  su  Gunsten 
von  Tsehao.  Warum  hast  du  mich  in  Gegenwart  meines  Gebieters 
angeschrieen  ?  ' 

Der  Küaig  von  Tsu  erwiederte:  ich  willige  ein.  Es  verhält  sich 
in  Wahrheit  so,  wie  der  Meister  gesagt.  Ich  biete  euch  in  Ehrfurcht 
meine  l^ndesgötter  und  sehliesse  mich  an. 

Mao-sui  fragte  noch:  Ist  der  Ansehluss  entschieden? 

Der  Könie^  von  Tsu  iiutvvortete:  Er  ist  entschieden. 

Mao-sui  wandte  sich  jetzt  an  die  Umgebung  des  Königs  und 
hiess  dieselbe  das  Blut  eines  Hahnes,  eines  Hundes  und  eines  Pferdes 
herbeischaffen.  Nachdem  eine  kupferne  Schasset  mit  dem  Blute 
gefllllt  worden,  ergriff  Mao-sui  diese  Schüssel  und  reichte  sie  dem 
Könige  knieend  mit  den  \Yorten:  Du,  o  Kimi^,  mnsst  von  dem  Blut 
kosten  und  dich  für  den  Ansehluss  entschcideü.  Oer  nächste  ist  danu 
mein  Gebieter.  Diesem  zunächst  folge  ich. 

Nachdem  man  hierauf  durch  den  auf  diese  Art  geleisteten  Eid 
das  BQndniss  geschlossen ,  hielt  Mao-sui  in  setner  linken  Hand  die 
mit  Iii  Ii  t  gefüllte  Schüssel,  während  er  mit  der  rechten  die  übrigen 
neunzehn  Begleiter  des  Prinzen  herheiwinkte.  Zu  diesen  sprach  er : 
Möget  ihr,  o  Herren ,  mit  einander  kosten  dieses  Blut  an  dem  Fusse 
der  Halle.  Ihr,  o  Herren,  seid  von  einander  nicht  Terschieden.  Dies 


*)  XM*ti  <lcr  Einnahmp  von  Yen  und  Ying  (%76  vor  Chr.)  ?erbrunU»  Pe-khi  «Ii«  Crab- 
•litte»  der  Kdnage  voa  Tsu« 
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ist,  was  man  heisst:  mit  iiilfe  anderer  Menschen  eine  Sache 
raMen^en. 

Der  Lmdesherr  von  P!ng-yueii,  der  somit  don  Zweck  «einer 

Sfudong  erftlllt  sah,  trat  den  Rückweg  in  die  Heimath  an.  In  Tschan 
angekonmieri,  äusserte  er  sich:  Ich  wage  es  rueht ,  rmr  wieiier  zur 
Seüe  die  Staatsdiener  xu  stellen.  Ich  stellte  mir  zur  Seile  Staatsdiener» 
wenn  es  Tiele  waren,  taosendt  wenn  es  wenige  waren,  hundert  an 
der  Zahl.  Ich  hielt  dafHr,  dass  ich  nicht  verlieren  werde  die  Staats- 
diener der  Welt.  JelEt  hahe  ich  durch  den  Meister  Mao  sie  verloren. 
Der  Meister  Mao  kam  ein  einziges  Mal  nach  Tsu,  und  er  bewirkte 
(iass  Tschao  schwerer  von  Gewicht  als  die  neun  DreifiQsse,  die  grosse 
Glocke  Der  Meister  Mao  mit  einer  Zunge  die  lang  drei  Zoll,  war 
slirker  ris  ein  Heer  von  einer  Million.  Ich  wage  es  nicht,  mir  wieder 
lor  Seite  die  Staatsdiener  zu  stellen.  —  Mao-sui  ward  hierauf  von 
dem  Prinzen  zu  dem  Hange  des  ersten  (jastes  erhoben. 

SoJ^ald  der  Landesherr  von  Ping-yuen  nach  Tschao  zurückge- 
kehrt war«  entsandte  Tsu  den  Landesherm  von  Tschan-schin  an  der 
Spitze  einer  Kriegsmacht,  die  sogleich  dem  hedrfingten  Reiche  su 
Hilfe  eilte.  Zu  gleiciitr  Zeil  bt  t/tp  sich  Prinz  Wu-ki,  Landesherr 
?on  Sin-ting,  durch  üherhstung  des  Feldherrn  Tsin-[u  in  den  Be- 
sitz der  Kriegsmacht  des  Reiches  Wei  und  richtete  ehenfalls  seine 
Sdiritte  nheh  Tschao.  Ehe  jedoch  dieser  doppelte  Entsata  angelangt 
war,  halle  Thstn  der  Stadt  arg  zugesetit,  und  Han-tan  stand  auf 
tJcii4  PiiricU',  sich  ZU  ergeben,  was  den  Landesherrn  von  Ping  yuen 
mit  der  gross ten  Besorgniss  erfüll le. 

Unter  diesen  Umstanden  nSherte  sich  |p]  ^  Li-tung,  der 

Sohn  des  Üichters  über  die  ,,zu  wechselnden  Häuser**  in  Han-tan, 
dem  Prinsen  ond  fragte  ihn:  Bist  du,  o  Herr,  nicht  bekümmert 
vagen  des  Unterganges  von  Tschao  ? 

Der  Landesherr  von  Ping-yuen  erwiederte:  Wenn  Tschao  su 

Gn.mic  geht,  werde  ich  gefangen.  Warum  sollte  ich  nicht  beküm- 
mert sein? 

Li-tnng  spraeh  weiter :  Das  Volk  von  Han-tan  heist  mit  Gebeinen 
die  Kessel,  es  vertauseht  die  Kinder  nnd  Tertehrt  sie.  Es  Iftsst  sich 

IBwit  itt  Sie  frone  Gleeke  le  ätm  Abeeeteoipel  de»  Haiiiet  der  Twhee  genelnt 
Um  fellea  die  seee  OreilBne,  dioielt  eech  in  Be«iUe  de*  Hwaet  der 
Tichce,  ISr  die  UeCerpfleder  der  WeHherr«eh«ft. 
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Hflpfen:  es  ist  in  Rodrangniss.  Aber  iin  der  Rückseite  deines Piltitet» 
o  Herr,  kleiden  .sieh  Sdavinnen  und  Nebeugemahiiiuiea  hundert  an  der 
Zahl  in  gestickte  und  durehsiektige  Seide.  Es  ist  Oberiiiiss  »n  Ge- 
treide und  Fleisch.  Aber  Air  das  Velk  sind  hänfene  Kleider  nieht  bei 
der  Hand.  Es  kann  sich  nieht  sittigen  mit  Weinhefen  und  Kleien. 
Das  Volk  ist  erschöpft,  seine  Waifen  sind  zu  Ende.  Einige  spitzen 
Hölzer  und  gehrauchen  sie  als  Lansen  und  Pfeile.  Aber  deine  Ge- 
rftthschafteo,  o  Herr»  die  Gloeken  und  Miisiksteine»  eind  ooTerselirt 
Wenn  Thsin  sertrflnunert  Tschao»  wie  kQnntest  du»  o  Herr,  diese 
Dinge  besitsen?  Bleibt  Tsehao  unfersehrt,  wie  seiltest  du,  o  Herr, 
dich  betrüben,  dass  du  sie  nicht  besitzest?  Wenn  du.  o  Herr,  in 
Wabrheit  heisseu  künntest  deine  Gemahlinnen  herabsteigen,  ihren 
Plats  einnebnm  unter  den  Kriegern,  betheiien  die  Verdienstvellen 
und  Ettbereiten»  was  verrfithig  in  dem  Hause«  es  iasgesanunt  heraus- 
geben ,  um  Speise  zu  bieten  den  Kriegern ,  so  würden  die  Krieger 
zur  Zeit  der  Gefudr  und  der  Leiden  dafür  nur  Dankbarkeit  zeigen. 

Der  Liandesherr  von  Piag-yuen  befolgte  diesen  liath,  worauf 
dreitausend  aumTcde  entschlossene  Krieger  ihm  ihre  Dienste  anboten. 
Li-tung  stflrste  steh  mit  diesen  Kriegern  anf  das  Heer  yon  Thais» 
das  auf  einer  Strecke  von  dreissig  Li  lurQekgeworfen  wurde.  Als 
unterdessen  auch  die  zum  Entsatz  Ix  stiimute  Kriegsmacht  von  Tsu 
und  Wei  herbeigekommen  war,  erlitt  das  Heer  von  Thsin  eine 
grosse  Niederlage,  und  Han-tan  war  gerettet  Li-tung  war  jedoch 
in  dem  Kalnpfe  geblieben.  Tschao  lohnte  die  That  des  Sohnes  In  dem 
Vater,  indem  es  diesen  zum  Fürsten  von  Li  ernannte. 

N;irli  dem  Entsätze  von  Han-tan  ging  der  Reichsminister  von 
Yü  mit  dem  Gedanken  um,  für  <?on  Landesherrn  ?on  Ping-yuen,  weil 
dessen  Verwandter  Prins  Wu*ki,  Landesherr  von  Sin-ling«  das 
Reich  gerettet,  um  ein  neues  Lehen  su  bitten.  Der  FQrstenenkel 

LuQg,  der  dies  erfuhr,  begab  sich  uoch  in  der  Nacht  zu  demPrin- 

aen  und  sprach  au  ihm :  Ich  habe  in  Erfahrung  gebracht  •  das«  der 

Reichsminister  von  Yü ,  weil  der  Landesherr  von  Sin-h'ng  gerettet 
hat  ilau-tau,  für  dich,  o  Herr,  um  ein  Lehen  bitten  will.  Ist  dieses 
wahr? 

Der  Landesherr  von  Ping-yuen  bejahte  dieses,  worauf  der  FQt^ 
steoenkel  Lung  fortfuhr:  Dies  ist  im  hSehsten  Grade  unausführbar. 

Dass  der  Künig,  o  Herr,  dich  erhob  und  dich  Heichsgehilfe  werden 
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liess  in  Tschao,  geschah  nicht  weil  du,  o  Herr,  dnreb  deinen  Ver- 
sUoii  bewirken  konntest,  dass  das  Reich  Ti»chao  ohne  ßetrühni5S. 
Dus  MB  lostrennte  die  östlwhe  Feste  Wu  ^)  und  dich ,  o  Herr, 
Mekote,  es  geseluih  nicht,  weil  man  glaubte,  dass  du,  o  Herr,  dir 
Verdienste  erworben  and  dnss  die  Mensehen  des  Reiches  i^eine  Ver- 
dienste haben  um  den  König.  Es  geschah,  weil  du,  o  Herr,  ein  naher 
Verwandter  des  königlichen  Hauses.  Dass  du,  o  Herr,  enipüngst  das 
.Siegeldes  Reiebsgehilfen  und  dich  nicht  entschuldigtest,  weil  du  ohne 
Gaben,  dnss  da ,  als  man  das  Land  lostrennte»  nicht  sagtest,  dass  da 
•hae  Verdienste,  es  geschah  aoeh ,  weil  do  selbst  dich  hieltest  ftlr 
fiuen  uiiiieii  Verwandten  des  königlichen  Hauses.  Wenn  man  jetzt, 
da  der  Landesherr  von  Sin-Ung  gerettet  hat  Han-tan,  bitten  würde 
um  ein  Lehen,  so  wärde  der  nahe  Verwandte  empfangen  die  festen 
Slldle,  aber  die  Menschen  des  Reiches  wflrden  berechnen  die  Ver- 
dienste. Dies  ist  in  hohem  Grade  onausfllhrhar.  Auch  hSit  der  Reichs- 
mioister  von  Yü  fest  an  den  beiden  Wagsehalen.  Gelinut  die  Sache, 
so  hält  er  i'usi  an  der  Schuldverschreibung  zur  Hechten  und  fordert 
sie  ein.  Gelingt  die  Sache  nicht,  so  ist  er  dir,  o  Herr,  dankbar  durch 
einen  leeren  Namen«  Dn,  o  Herr,  darfst  ihm  kein  Gehdr  schenken. 
—  Der  Prina  achtete  aof  diese  Vorstellungen  und  schenkte  dem 

Heichsminister  von  Y'ü  kein  Gehör. 

Der  Landesherr  von  Ping^yuen  starb  im  fünfzehnten  Jahre  des 
Königs  Hiao-tsching  Ton  Tschao  (251  Tor  Chr.).  Seine  Söhne  und 
Bebel  herrschten  in  dem  Lehen  Ping-yuen  fort,  bis  auch  sie  bei 
dem  Untergange  Ton  Tscbao  (228  ror  Chr.)  des  Landes  verlustig 
wurden. 

\\  HS  den  oben  genannten  Fürstenenkel  Lung  betrifft,  so  stand 
er  seiner  Redekunst  wegen  eine  Zeitlang  bei  dem  Landesherm  von 
Piog-yoen  in  hohem  Ansehen.  Als  jedoch  das  Reich  Tsi  einen 

Gej^andten  rnamens  ^^jj        Tseu-yeu  nach  Tschao  schickte,  zeigte 

dieser  in  einer  Unterredong  mit  dem  Landesherr»  von  Ping-yuen, 
dass  die  Kons!  des  Fdrstenenkels  Lung  fdr  den  grossen  Weg  des 

Gesetzes  von  Xaclitheil  sei,  worauf  der  Prinz  deit  Fürstenenkel 
Luag  aus  seiner  Nähe  verbannte. 
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Der  ieicksMliUter  vra  Tl. 

Der  fteichsmiaister  voa         Yü  war  ursprüaglicb  ein  wao- 

demder  Redner.  Derselbe  trat  mit  Strobsehuhen  bekleidet  und*  In 

der  Hand  einen  Sonnenschirm  vor  dtn  K5nig  Niao-tschmg  von  TscIkio 
und  hielt  vor  diesem  eine  Hede.  Bei  diesem  ersten  Besuche  schenkte 
ihm  der  Kdnig  tausend  Pfund  Goldes  und  ein  Paar  kostbare  ans  einem 
weissen  Edekteine  verfertige  Rundtafeln.  Bei  dem  «weiten  Besncbe 
ward  er  tum  ersten  Reiehsminister  von  Tsebao  ernannt,  wobei  er 
den  Titel  »Reichsminister  von  Yii"  ')  t  i  hielt. 

Um  die  Zeit,  als  der  neue  Reichsiuinister  angestellt  wurde,  war 
Tsebao  mit  Thsin  auf  dem  Gebiete  Tschang-ping  in  Kampf  ver^ 
wickelt.  Die  Heere  von  Tsebao  konnten  nichts  ausrichten  und  ver* 
loren  den  Befehlshaber  einer  Stadt.  Der  K5nig  von  Tsebao  berief  den 

Minister  ^        Leu-tschaug,  so  wie  den  Reichsminister  von  ¥Q 

KU  sieh  und  sprach  zu  ihnen :  Da;*  Heer  richtet  im  Kampfe  nichts 
aus,  ein  Befehlsh^litr  iiA  wieder  «ieii  Tod  gefunden.  \N  ie  \\  üre  es, 
wenn  ich  meine  Leute  hiesse  die  Panzer  anlegen  und  in  Eile  sich 
dorthin  begeben? 

Leu-tschang  antwortete :  Es  ist  von  keinem  Nntien.  Man  nuss 
abschicken  ^nen  Gesandten  mit  schweren  Gesehenken  und  um  Frie- 
den bitten. 

Der  Heicltsminister  von  Ytt  entgegnete  hierauf:  Indem  der 
Minister  Tschang  spricht,  dass  man  solle  um  Frieden  bitten,  hält  er 
dafdr,  dass,  wenn  man  nicht  um  Frieden  bittet,  das  Heer  werde  ser- 
trümmert  werden.  Ob  aber  der  Friede  zu  Stande  kommen  werde. 

Iiiingt  ah  von  Thsin.  Auch  wenn  du,  oKönijj,  nachdenkst,  ob  Thsin 
zertrümmern  wolle  das  Heer  von  Tsebao,  ist  dies  dann  etwa  nicht 
der  Fall? 

Der  Konig  erwiedeHe :  Thsin  hat  nicht  entsandt  den  Überfluss 
seiner  Macht.  Gewiss  will  es  unterdessen  Kertrflmmern  das  Heer 

von  TscliHo, 

Pei-  li(  irhsniiuister  von  Yü  sprach  ferner:  Mögest  du,  o  König, 
meinen  Rath  befolgen  und  schicken  einen  Gesandten  mit  vielen  Kost- 


*)  Die  StSdte,  rom  4eMn  er  seine  Einkfiofle  bezog «  lagen  in  der  Gegend  des  »lUo 
Reidiw  YS.  Der  eifeiUiehe  N«im  4ieut  Mmam  wtrd  abrigeut  in  den  QaeUea 
■icbt 
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barkeiteu,  damit  er  sie  zukonmieu  lassen  den  Reichen  i  ^u  uitd  Wei. 
T»  nad  Wei  werdeo  erhalten  wollen  die  vielen  Kostbarkeiten  des 
lüm§s  Bod  gewiss  «afneliiBeD  unsern  Gesandten.  Wenn  der  Gesandte 
TM  Tsehao  eingetreten  in  Tsu  und  Wei,  wird  Thsin  gewiss  Verdaeht 

haben,  dass  dio  \\ dt  uiil  uns  ini  ßuiiiliiisM'  und  dann  auch  sicli  fiirch- 

teQ.  i»t  di^  der  Fall,  so  mag  der  Friede  auch  zu  Stiiade  gebracht 
Verden. 

Der  Kteig  Tersehmibte  diesen  Rath.  Er  heanfiragte  den  Lan* 

«iesberrii  von  |^  l'üig-yaiig,  eiuea  Prinzen  von  Tsehao,  mit 
Tluin  wegen  des  Friedens  so  unterhandeln  und  schickte  lugleieh 

einen  Gesandten  Aamens  ^  ^  Tschiog  -  tsehO   nach  diesem 

Raiehe.  Thnin  nahm  den  Gesandten  wirklich  an»  woratiT  der  Kdnig 
ftaTsebao  den  Reiebsniinister  Ton  Yfl  su  sieh  berief  und  tu  ihm 

>pnstli;  iiiesi  den  Landesherrn  von  Pin^-yaner  um  Frieden 

bitten  iu  Tbsin.  Thsin  hat  T&ching-t«chü  bereits  augeoommen.  Was 
hUt  da? on  der  fteicbsminister? 

Der  Reichsoiiiiister  antwortete :  Wenn 'du,  o  König»  den  Frie- 
den nicht  nbscbliessen  kannst,  so  sind  deine  Heere  certrOmmert.  Die 
Welt  die  darbringt  ihre  Glückwünsche  dem  Sieger  in  dem  Kampfe, 
fleht  in^e&ammt  auf  der  Seite  von  Thsin.  Tschiug-tsehü  ist  ein 
«Bgesebener  Mann»  ood  er  ist  eingetreten  in  Thsin.  Der  Kdnig  Ton 
Thsin  und  der  FOrst  ron  Ving«)  werden  gewiss  öffentlich  ihn  anszeieb- 
ictt,  damit  die  Welt  es  merke.  Tsu  und  Wet  werden  glauben,  dass  Tscbao 
Friede  ^«  sclilo^sen  und  werde«  dir,  o  König,  nicht  zu  Hille  kunimen. 
Wenn  Tb&iu  eiiunal  weiss,  dass  ülf  Welt  dir,  o  König,  nicht  zu 
Hilfe  kofliint,  80  kann  anch  der  Friede  nicht  sn  Stande  gebracht  werden. 

Der  Fürst  Ton  Ying  zeichnete  den  Gesandten  Tscbing«tschfl 
wirklich  aof  eine  augenRÜlige  Weise  aus,  so  dass  die  Staaten 
»elchn  dem  Sieger  in  dem  K;im[ife  ihre  Glückwünsche  darbringen 
Tollten,  es  merken  konnten.  Zuletzt  aber  weigerte  sich  Thsin,  den 
Frieden  abznschliessen.  Die  Folge  daron  war  der  Untergang  der 
Beere  von  Tscbao  in  Tschang-ping  (260  vor  Chr.)  und  die  insserste 
€cfabr  fiir  die  SelbststSndigkeit  des  Reiches. 

NachJtin  durrlj  den  Entsatz  von  Hiui-tan  (257  vor  Chr.) 
^itsA  äusserste  Gefahr  abgeweudet  worden,  versammelte  der  König 
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von  Tscbao  wieder  die  Minister  an  seinem  Hofe  und  erklärte  ihnen« 

(lass  er  ein»^n  Gesainllen  Xamens  1'schao-scliT  nach  Tlisin 

mit  dem  Auftrage  schiclieii  wolle,  dieses  Heieh  der  Atihaitglichkeil 
des  Reiches  Tsebao  zu  rersichern  und  um  den  Preis  von  sechs 
Bezirken  welche  an  Thsin  abgetreten  werden  sollten,  den  Absehluss 
des  Friedens  tu  bewirken. 

Der  Reichsmiiiister  von  Yfi  stellte  dagegen  dem  Könige  vor  : 
Thsin  hat  dich,  o  König.  ungegrifTen ;  zieht  es  sich  jotzt  zunitk 
aus  Ü^müdung?  Wird  es,  weil  du,  n  Küuig,  mit  deiner  Kraft  itucli 
immer  im  Stande  bi»t  rorzurOcken,  lieben  dich,  o  König,  und  dich 
nicht  angreifen? 

Der  Kiinig  erwiederte:  Indem  Thsin  mich  angriff,  hat  es  nicht 
henrorgescbickt  seinen  Oberfiuss  an  Kraft.  Es  zieht  sich  gewiss  zu- 
rück aus  Ermüdung. 

Der  Keichsminister  sprach  weiter:  Wenn  Thsin  mit  seiner 
Kraft  QberfaUeu  bat,  was  es  nicht  im  Stande  war  zu  erobern,  und 
sich  zurQcksiebt  ans  Ermfidung,  wenn  du  dann,  o  Kdnig,  noch  mit 
demjenigen  was  es  mit  seiner  Kraft  nicht  im  Stande  war  zu  erobern, 
entgegenkommst ,  so  nnterstOtzest  du  dadurch  Thsin  in  seinen  An- 
griffen. Tm  künftigen  Jahre  wird  Thüin  von  Neuem  dich,  o  König, 
angreiten  und  dir,  o  König,  wird  dann  Niemand  zw  flitfe  kommen. 

Der  König  erzählte  dem  zur  Gesandtschaft  bestimmten  Tschno- 
sehl,  was  der  Reichsminister  gesprochen.  Tsehao-sehi  sprach  hier* 
auf:  Ist  denn  der  Reichsminister  von  YQ  wirklich  im  Stande,  voll- 
ständig zu  erfahren ,  bis  wohin  reicht  die  Kraft  von  Thsin ,  da  er 
in  Wahrheit  weiss,  bis  ohin  Tbsin  mit  seiner  Kraft  nicht  im  Stande 
ist  vorzurücken?  Dies  sind  Gebiete,  auf  welche  niederfallen  die  Ku- 
geln der  Armbrust.  Wenn  man  sie  nicht  hergibt,  so  heisst  man  Thsin 
im  kflnftigen  Jahre  nochmals  angreifen  dich,  o  K5nig.  Ohne  dass 
du,  0  König,  etwas  abtrittst,  werde  ich  wohl  angenommen  werden 
und  Friede  schliessen  können? 

Der  König  entgegnete:  Ich  Litie,  dir  Gehör  schenken  zu  dür- 
fen und  das  Land  abzutreten.  Bist  du  dann  auch  im  Stande,  mit 
Sicherheit  zu  bewirken,  dass  im  kQnftigen  Jahre  Thsin  mich  nicht 
wieder  angreift? 

Tsebao -schY  antwortete:  Dies  wage  ich  nicht  zu  verbaigen. 
In  früheren  Tagen  hatten  die  drei  Reiche  von  Tsin  Gemeioschafl  mit 
Thsiu  und  standen  mit  ihm  auf  gutem  Fusse.  Jetzt  steht  Thsin  auf 
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fnrtem  Fusse  mit  Hau  und  VVci  und  richtet  Angriffp  f^p^pn  dich, 
t  Kküig.  Dasjenige  womit  du,  o  Kdoig,  dienen  kannst  l'hsin,  kommt 
gcviis  dem  niebt  gleieli,  womit  es  ffaan  Han  ond  Wei.  Wenn  ieli 
jelit  l&r  dkk »  •  K5nig ,  ein  Ende  maehe  den  Angriffen  die  du  xn 
frdoMen  bnst  von  Seite  der  verwandten  Reiche,  wenn  ich  eröffne 
iiie  Pasj^e  für  den  Verkehr,  erniedrige  Tsi,  in  Gemeinschaft  trete 
mit  Hnn  und  Wei,  and  bU  su  dem  künftigen  Jnhre  du,  o  Kdnig, 
iHcia  asgegriffea  werden  tolltest  von  Thsin,  so  geschieht  es,  weil 
Ai,  o  K9nig.  in  demjenigen  womit  da  dienen  kumst  Thsin,  gewiss 
naekstehsit  den  Reichen  Han  und  Wei.  Dies  wage  ich  nich(  zu  ver- 
Durgen. 

Der  König  hinterbrsebte  diese  Worte  wieder  dem  Heichs- 
■iwster  tob  Tfl.  Dieser  entgegnete:  Sehl  sagt:  wenn  man  nicht 
Friede  »eUieaaf.  so  wird  Thsin  nn  kflnfltgen  Jahre  ron  Neuem  dieh, 

0  Küniij.  angreifen,  er  fragt,  wenn  du,  o  König,  kein  Gebiet  los- 
tfeuiist ,  ab  er  dann  werde  angenumineii  werden  und  den  Frieden 
»cbliessen  können.  Wenn  man  aber  jetst  Frieden  schliesst»  so  kann 
Schi  noch  immer  nieht  gewiss  sagen ,  ob  Thsin  nicht  von  Neoem 
tagreiten  werde«  Wenn  man  jetzt  noch  lostrennt  sechs  feste  Stftdte, 
was  kann  uns  dieses  nützen?  Im  künftigen  Jahre  werden  wir  von 
Neneni  üiigegritien.  Wenn  wir  noch  dazu  ahtreten,  was  die  Kraft 
des  Feindes  nicht  im  Stande  war  zu  erobern,  und  dann  Friede 
fchttesaea,  so  ist  dies  die  Kunst,  sich  selbst  zu  Grande  sa  richten. 
Wir  dßrien  keinen  Frieden  sehliessen.  Ist  Thsin  auch  geObt  in 
CberßÜen,  es  ist  nitlit  im  Stande  zu  erobern  die  sechs  Be/ii  ke.  Ist 
Tschao  auch  unfähig,  sein  Land  zu  bewahren,  es  wird  zuletzt  nicht 
fcrüeren  sechs  feste  Städte.  Thsin  wird  ermüden  und  sieh  xaröck- 
iisIm,  seine  Streitkräfte  werden  sich  gewiss  aufl&sen.  Wenn  wir 
■ft  Hiife  der  sechs  festen  Stftdte  an  uns  stehen  die  Welt,  wenn  wir 
überfallen  und  zur  Erschöpfung  bringen  Thsin  ,  so  iiatten  wir  die 
Städte  verloren  an  die  Welt,  aber  von  Thsin  müssten  wir  den  Lohn 
dafir  erimlten.  Was  ist  wohl  besser,  wenn  aaser  Reich  noch  immer 
Gewinn  hat,  oder  wenn  wir  rahig  sitsen  bleiben ,  das  Gebiet  los- 
'treaaen  ond  uns  seb wichen  ,  um  Thsin  erstarken  zu  machen?  — 
Sehl  Sdgt  ferner:  ThMii  sieht  auf  gutem  Fnsse  mil  Han  und  Wei, 
und  indem  es  Tscbao  angreift,  hält  es  dafür,  dass  Hau  und  Wei  dem 
Reiche  Tsehao  nicht  au  Hilfe  kommen  werden.  Dass  aber  dein  Heer, 
0  KMg,  Tereinxeltt  soll  dess^  egen  sein ,  weil  du »  o  K5nlg,  Thsin 
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nteht  dienst  (^leieliwie  Han  und  Wei.  Dies  ist  so  Tiel ,  als  er  hieMe 

dich,  0  Kftnig  ,  »lljälirlieh  mit  sechs  festen  Städten  diciiefi  Thsin. 
Indess  (iu  iinfhätio^  verweilst,  werden  dann  die  festen  Städte  zu  Ende 
gehen.  Wenn  in  den  kommenden  Jalircn  Thsin  nochmals  begehren 
sollte  die  Abtretung  ron  Land,  wirst  du,  o  König,  es  ihm  geben? 
Gibst  do  es  ihm  nicht,  so  wflrdest  du  bierdureh  i u  nichte  machen  dns 
frDhere  Verdienst  und  hervorrufen  das  Unglück  durch  Thsin.  Gilist 
dn  es  aher,  so  hast  du  kein  Land  das  dti  ihm  könntest  schenken. 
Das  Sprichwort  sagt:  Der  Starke  ist  geüht  in  AngrilVeii  ,  der 
Schwache  ist  nicht  im  Stande  zu  bewahren.  —  Wenn  mau  jetxt 
unthfttig  bleibt  und  dem  Reiche  Thsin  Gehör  scbenkt »  so  werden 
die  Streitkrifte  von  Thsin  nicht  aufgerieben  und .  gewinnen  vieles 
Land.  Hierdurch  wflrde  man  erstarken  machen  Thsin  und  schwftehen 
Tschao.  Zwischen  Thsin  dessen  Stärke  immer  zunimmt,  und 
Tschao  das  durch  Ahtretung^eii  immer  schwächer  wird  ,  würde  die 
Rechnung  desshalh  zu  keinem  Absebluss  gelangen.  Wenn  ferner 
dein  Land,  o  König,  zu  Ende  gebt  und  das  Begehren  Thsin's  ohne 
Aufhören ,  so  wflrde  man  dadurch  mit  einem  Lande ,  das  sn  Ende 
geht,  beschenken  Jemand  dessen  Begehren  ohne  Aufhören.  Die 
Gewalt  dieser  Umstände  muss  bewirken,  dass  iächao  nicht  mehr 
vorhanden. 

Ehe  der  König  noch  einen  festen  Kutschluss  gefasst,  kam  der 

Minister  Leu^hoan  aus  Thsin  turOck.  Konig  Hiao-tsehing 

berieth  mit  dern  Augekuiiiineiieri  diese  Angelegenheit  und  fragte  iliu, 
was  für  das  Heieh  heilbringender  wäre,  wenn  man  d-d&  Gebiet  ab- 
träte oder  nicht.  Leu*hoan  ertheilte  eine  ausweichende  Antwort,  in- 
dem er  sagte,  dass  er  von  dieser  Sache  keine  Kenntoiss  besässe. 
Der  König  entgegnete  hierauf:  Versuche  es  dennoch  und  sage  mir 
deine  besondere  Meinung. 

Leu-hoan  sprach  jetzt:  Hast  du,  o  König,  auch  geiiort  von  der 
Mutter  Kuiig- fu-wea-pe's »).  Kuug-fu-wen-pe  war  angestellt  in  Lu 
und  starb  an  einer  Krankheit.  Der  Weiher  die  sich  seinetwegen 
tödteten  in  dem  Gemache,  waren  zwei.  Seine  Mutter  hörte  es  und 


1)^1-1  Fpj  Kuug-fu-weu-pe  war  ein  Schüler  Cunfncius*,  iler  j«rdoch 


in  den)  V(>r/*>i('hiM<tn  dieser  Schüler  nicht  enthKitfn  ist,  ohgleicb  MiRoer  Bit  dea 
FarotJienBBnifii  Kuitg  in  demselben  allerdin^  vorkommeu. 
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beweinte  ihii  uicbt.  Üie  mit  ihr  wohnteu  in  üem  Hauhe,  sprachen : 
Wie  k»mmi  es,  dass  dir  eia  Sohn  gestorben  uod  du  ihn  niebl  be- 
vttiwl?  —  Seine  Mutier  sprach :  Kbung-tse  war  ein  weiser  Manu. 
Br  ward  ?ertrtebea  aus  dem  Reiche  Lu  •  aber  dieser  Menseb  folgte 
ihm  nicht  nach.  Jetzt  ist  er  gestorben,  und  der  Weiber  die  sich 
seinetwegea  tödteu ,  sind  zwei.  Du  es  sieh  so  verhält,  so  Hess  er  es 
gfwiis  gegen  seinen  Vorgesetste^  an  Ächtung  fehlen »  die  Weiber 
jedecb  sdiilste  er  hoeb.  —  Sagt  diese  Worte  die  Mutter»  so  heisst 
sie  dae  weise Motter.  Sagt  sie  aber  dieGattinR,  so  wird  diese  gewiss 
nieht  anders  hetssen ,  als  eine  eifersüchtige  Gattinn.  Aus  diesem 
Gfiiode  sprecheji  sie  ein  und  dasselbe.  Ist  das  was  man  spricht, 
fWKbieden,  so  sind  die  Hersen  der  Menschen  auch  ?erindert.  Jetst 
bin  ich  ent  unlängst  nngekommen  aus  Thsin ,  und  wenn  ich  sagte, 
mm  solle  das  Land  nicht  gehen,  so  wSre  dies  kein  guter  Rath.  Sagte 
ich  aber,  iiiaa  solle  es  ?eben,  so  fürciite  ich,  der  König  werde  ron 
mir  glaubeft,  dass  ich  halte  zu  Thsio.  Dess wegen  wagte  ich  nicht  zu 
aalwsrtee.  Wäre  es  mir  aber  Vergdnnt»  einen  Rath  su  ertheilen  sum 
Besten  des  grossen  K5nigs,  so  würde  ich  sagen:  man  muss  das 
Laad  geben. 

Der  König  zeif»te  sieh  mit  liiesem  Hathe  eiiuerstHnden.  .\ls  der 
äeiehsoiinister  von  Vü  dies  h(')rte ,  begab  er  sich  zu  dem  Könige 
aad  sprach  :  Dies  sind  geschnflckte  Worte.  M&gest  du,  o  K5nig, 
daifher  wichen,  dass  man  das  Land  nicht  gebe. 

Leu  -  boan,  der  seinerseits  diese  Worte  hArte,  begab  sieb  eben- 
Ul<  /ji  dem  Könige.  Als  dieser  ihm  wieder  mitgetheilt,  was  der 
Hetehsmiriister  gesprochen,  entgegnete  Leu-hoan:  Dem  ist  nicht  so. 
Der  Reichaoiinister  ron  Ytt  erreicht  wohl  das  Eine,  aber  er  erreicht 
■acht  das  Zweite.  Dass  der  Friede  zwischen  Thsin  und  Tschao 
meiögfich  gewesen,  nnd  die  Welt  insgesammt  hiermit  einverstanden, 
■^oher  koniint  dieses?  Ich  iuitworte:  Wir  wollen  Gebrauch  machen 
TOD  der  Stärke,  und  machen  uns  zu  Nutzen  die  Schwäche.  Wenn 
idzl  die  iüriegsmaeht  von  Tschao  zur  Erschdpfung  gebracht  wird 
dareh  Thsin  und  die  Welt  ihre  GlackwQnsche  darbringt  dem  Sieger 
Hl  dem  Kampfe,  so  werden  auch  alle  stehen  anf  der  Seite  von  Thsin. 
0es5wegeri  kann  man  nicht  anders  als  wiederholt  lostrennen  Land 
bimI  adi  verstehen  zum  Frieden,  um  mit  Zweifel  zu  erfüllen  die 
Welt  und  xu  besänftigen  den  Sinn  von  Tbsin.  Thut  man  dieses  nicht, 
BS  wird  die  Welt,  sieh  haltend  an  die  Starke  von  Thsin,  zflrnen,  sich 
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XU  Nutoea  machta  die  Erniedrigung  Ton  Tscliao  und  wie  eine  Meftone 
es  theilen.  Wenn  Tschao  düiin  so  Grunde  geht,  wie  wire  dies  so 

?eranstaltct  worden  durch  Thsin?  Desswegeii  sagte  ich:  Der  Reichs- 
fninister  von  Y^ü  erreicht  wühl  das  Eine,  '.fher  er  erreicht  nicht  iUis 
Zweite.  Ich  wüiLsche,  tlüss  Uu,  o  Kiuiig,  hieruacb  eiueu  Bescliiuss 
fassest  und  die  Sache  nichl  mehr  berathest 

Als  der  Reichsminister  roi^  Tfi  von  dem  Inhalf  dieser  Worte 
wieder  in  Kenntuiss  gesetst  wurde ,  begab  er  sich  unTersOgUeb  au 
dem  Kdnige  und  sprach  tu  diesem :  Wie  gefährlich  die  Art  und 
Weise,  mit  der  Leu-tse  halt  m  Thsin!  Er  wird  hierdineli  mim  h 
mehr  mit  Zweifeln  erfüllen  die  Welt;  wie  aber  wird  er  bej^äufligea 
den  Sinn  von  Thsin  ?  Hat  er  denn  allein  nicht  gesagt,  dass  er  der 
Welt  seigt  die  Schwäche?  Auch  indem  ich  sage,  dass  man  das  Land 
nicht  geben  solle »  bin  ich  nicht  der  Meinung,  dass  man  auf  keinem 
Fall  Land  geben  solle  und  sonst  nichts  thun.  Thsin  begehrt  sechs 
feste  Städte  vuu  dir,  u  König,  doch  du,  u  König,  mögest  die  sechs 
festen  Städte  zum  Geschenke  machen  Tsi.  Tsi  ist  der  ärg^ste  Feind 
von  Thsin.  Wenn  es,  o  König,  deine  sechs  festen  Stftdte  erhält ,  so 
wird  es  susammenraffen  seine  Kraft  und  im  Westen  angreifen  Thsin. 
Tsi  wird  dir,  o  Kdnig,  Gehör  schenken,  ohne  zu  warten,  bis  da  das 
Wort  stt  Ende  gesprochen.  Dann  verlierst  du,  o  KAnIg,  die  Stidte 
an  Tsi ,  iiber  du  erhältst  dafür  einen  Ersatz  von  Thsin.  An  dem 
ärgsten  Feinde  von  Tsi  und  Tschao  kann  mun  zugleich  Rache  nehmen, 
und  du  zeigst  auch  der  Welt,  dass  du  im  Stande  bist  Theten  zu 
verrichten.  Hierdurch  erw.irbst  du  dir,  o  König,  einen  Namen ;  ehe 
die  Krieger  noch  hinausgebliekt  Ober  die  Grenze,  sehe  ich  schon, 
wie  Thsin  mit  schweren  Geschenken  kommt  nach  Tschao  und  wie 
PS  im  Gegcntheil  dtn  Fl  ieden  erbittet  vun  dir,  o  König.  Ist  es  Thsin 
das  bittet  um  Frieden,  und  Hau  und  Wei  hören  dieses,  so  werden 
sie  gewiss  auf  alle  Weise  dich  werthscbätzen ,  o  König.  Wenn  sie 
dich,  0  König ,  werthschfitzen ,  so  werden  sie  gewiss  absenden 
schwere  Geschenke  und  den  Vorzug  geben  dir,  o  König.  Dann 
hättest  du,  0  König,  verrichtet  eine  einzige  That  und  dadurch  die 
Freundschnl>  l)efestigt  luit  drei  Reichen.  Aber  mit  Thsin  wäre  daun 
leicht  zu  verkehren. 

Der  König  fand  jetzt  dieseu  Rath  vortreiflich  und  beauftragte 
den  Reichsminister  von  YQ,  sich  selbst  nach  Osten  zu  begeben ,  um 
den  König  von  Tsi  zu  besuchen  und  mit  ihm  das  Weitere  zu  vertb- 
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tdan.  Oer  Erfolg  dieses  SehriUea  war  ein  Qbenus  günstiger.  Ehe 
noch  der  Reiclismitiister  von  Yü  in  seine  Heimath  zurückgekehrt, 
erschien  .^'choii  ein  tit^cnuller  von  Tlisiii  in  T^ichüu.  Leu-ho;»n  je- 
d^h,  als  er  die«  hurte,  ergritf  die  Flucht  auti  dein  Reiche.  Ti^chao 
fcriiek  htenuif  dem  fteichsmioister  von  YQ  tum  Lohne  fttr  seine 
Dieaste  eine  feste  Stadt  als  Lehen. 

Im  diese  Zeit  bat  das  Reich  Wei  um  ein  Bündniss  mit  Tsehao. 
König  Hiaü-tschmg  berief  den  Reiehsiiimister  V(m  Yü  zu  sich,  wobei 
weh  der  Laudesherr  von  Piugoyuen  um  Rath  gefragt  wurde.  Dieser 
PiHi  sagte  jedoch :  leb  wfinsehe .  dass  der  Heichsminbter  Aber 
des  Aaschloss  spreche. 

Als  der  Reichsniiuister  sich  jet/t  lu  dem  Könige  begub,  i>|>rach 
aieser:  Wei  bittet,  sich  uns  anschliessen  lu  dürfen. 

Der  Reichsminister  erwiederte :  Wei  hat  Unrecht. 

Oer  Kftnig  bemerkte  hierauf :  Ich  werde  die  Bitte  auf  keinen 
M  gewähren. 

Der  ReiclKsmiuisler  spracli  jet/J :  Du,  o  König,  hast  l  iireeht. 

Der  Ktinig  sprach:  Wei  bittet,  sich  anschliessen  in  dürfet». 
L^er  Heichsmioister  »agt  dazu:  Wei  hat  Unrecht.  —  Ich  will  die 
Bitte  nickt  gewälireu.  Da  sagst  du  fernert  ich  habe  Unrecht.  Auf  diese 
Weise  darf  der  Anschlnas  wohl  niemals  au  Stande  kommen? 

Üer  Reiehsminister  von  Yü  erwiederte:  Ich  habe  gehört:  wenn 
(Iii  kleinem  Reich  und  ein  grosses  Reich  sieh  gegenseitig  anschliessen 
ie  einer  Sache,  80  geschieht  wie  folgt,  t^rreicitcn  ^le  (>inert  Vorth«il, 
a  bat  das  grosse  Reich  davon  das  Glfick.  Erleiden  sie  einen 
Sdnden,  so  hat  das  kleine  Reich  davon  das  UnglOek.  Jetat  stellt 
Wti.  das  ein  kleines  Reich,  die  Bitte  um  Un«:luek,  doch  du,  o  König, 
der  du  besitzest  ein  grosses  Reich,  weigerst  dich  anzunehmen  das 
Giaek.  Desswegen  sagte  ich :  Du,  u  König,  hast  Unrecht,  Wei  hat 
cbeafoHs  Unrecht.  Ich  vermesse  mich,  den  Anschluss  flir  vortheilhaft 
IS  Uten.  —  Der  Kdnig  sollte  diesen  Worten  seine  Bewunderung, 
worauf  das  Bünduiss  mit  Wei  zu  Staude  kam. 

Wie  der  Reiehsminister  von  Yü  sich  sjiäter  des  von  TIjsin  ver- 
filften  Wei-tst,  Prinzen  von  Wei,  angenommen,  ist  in  dem  i,Leben 
de»  Redners  Fan-hoei**  aosfllhrlich  eraählt  worden.  Von  seltener  ün- 
«fcaattzigkeit  ermiU ,  legte  er  kenien  Werth  auf  den  Rang  eines 
Uhensfursten .  dessen  Besitztlium  zehntausend  Hanser  des  Volkes, 
bcht  auf  das  Siegel  eines  Reichsministers  und  Reichsgebilfen  ,  er 
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begab  neh  mit  Wei-tsi  allein  auf  den  Weg ,  verlies«  Taehao  nod 
gelangte  in  einem  eraehSptlen  Zustande  nacb  Ta-Iiang,  der  Haapt« 
Stadt  des  Reiches  Wet.  Naehflem  Prins  Wei-tsi  den  Tod  gefunden, 
kehrte  der  Reichsminister  von  V(i,  der  sich  in  seinen  Erwartnugeii 
getäuscht  fand,  nicht  mehr  ituch  Tschao  zurück.  Er  schrieb  iii  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  ein  Buch  in  zwei  Theiieti.  Der  erste 
Theil  besteht  aus  Sfttien  in  der  Weise  des  bekannten  Werkes  ron 
Confueius  „Frflhiing  und  Herbst",  der  zweite  enthSIt  Betraehtangen 
Ober  die  Zeit  seines  Verfassers.  Er  gab  ihm  den  Titel:  ^ Gedanken 
übt  r  die  Rep^ierung  in  AbschiiiUsiafeln  fnr  die  Xiinipn  der  Lauterkeit 
und  Gereclitiglieit**,  Es  sind  im  Ganzen  aclit  Absehnitte.  die  eine 
Satyre  auf  die  regierenden  Häuser  der  damaligen  Zeit.  Das  Werk 
ist  noch  vorhanden  und  heisst  insgemein:  «Der  FrOhling  and  Herliot 
des  Geschlechtes  Tü". 

Der  laidesherr  vei  Tsehin-sehln. 

Der  Landesherr  von  ^        Tschün-schin  hiess  ursprOngtich 

•^j^  ^  Hoang-hü,  wobei  Huaii^j  der  Faiiiilieittianie,  Ho  derKinder- 
name.  Derselbe  war  ein  Eingeborner  des  Reiches  Tsu  und  hatte 
einen  grossen  Theil  seines  Lebens  mit  Reisen  zu  dem  Behufe  •  sich 
Kenntnisse  su  erwerben ,  sugehracht,  wodurch  er  sich  auch  in  der 
That  reiche  Erfahrungen  sammelte.  Hierauf  trat  er  in  die  Dienste  des 
Königs  Khing-siang  von  Tsu  und  ward  von  diesem  der  den  von  ihm 
Anp^e^tellten  fnr  einen  scharfsionigen  Redner  hielt,  als  Gesandter 
nach  Thsin  geschickt. 

Könitz  Tschao  von  Tbsin  hatte  um  eben  diese  Zeit  die  Reiche 
Han  und  Wei  durch  Pe^khi  angreifen  lassen.  Dieser  Feldherr  schlug 
(273  vor  Chr.)  die  feindliche  Macht  in  Hoa-yang  und  nahm  Ifang- 
mao, Peldherrn  von  Wei  *),  gefangen.  Han  und  Wei  welche  in  dieser 
Schlaebt  buiuiertfünfzi^tausend  Krieger  verloren,  kündi<^ten  hieratit' 
ihre  Unterwerfung  an  und  versprachen,  ihre  Dienste  dem  Reiche 
Thsin  widmen  zu  wollen.  In  Fol^e  dessen  beauftragte  König  Tschao 
den  Feldherrii  Pe-khi ,  in  Geroeinschatl  mit  den  Reichen  Han  und 
Wei  das  Reich  Tsu  anzugreifen.  Die  Heere  waren  noch  nicht  auf- 
gebrochen, als  Hoang-b5,  der  Gesandte  von  Tsu,  in  Thsin  ankam 
und  von  diesem  Vorhaben  des  Königs  Kenntiiiss  erhielt. 


>)  Niel»  eioer  «ndeni  Maohricht  ward  Nmg»nito  iA  die  Fla«M  gMcUagan. 
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OiV  damali^oii  \  orhäitnisse  waren  übrigens  für  Tsu  ungünstig. 
Stkw  irüker  (278  rar  Cbr)  hatte  Tiuin  die  Stadt  Yen,  ferner 
fiif,  die  Hauptstadt  von  Tsu ,  so  wie  grosse  Gebietsstrecken  im 
Oitea dieses  Reiebes  erobert,  in  Folge  dessen  KKnig  Kbing-siang 
die  Flucht  ergreifen  und  «Ion  Sitz  seinnr  Reg^pnin^^  in  dorn  Districte 
Tsebia,  der  das  ehemalige  gteictiiiaiuige  lieich,  aufschiageii  iimsste. 
Zinr  war  es  Tsu  geinogeo .  im  niebslfolgenden  Jahre  (277  vor 
CIr.)  den  grössten  Theil  des  ferlorenen  Gebietes  wieder  to  er- 
•Wni,  sber  der  Gesandte  zog  in  Erwägung,  dass  einst  K5nig  Hoai, 
u ,  \  ;4ter  des  gegenv*  dt  tigeji  kdiiigs,  n;ich  Tlisiti  gelo*  Li  und  da- 
rbst bis  zu  seinem  bald  nachher  (296  vor  €hr.)  erfolgten  Tode 
nriiekgehalten  wurde.  Thsin  renehtete  daher  dessen  Sohn  ond 
|Mte  noeh  immer,  in  einem  einstgen  Feldioge  das  Reieh  erobern 
ti  können.  In  Rücksicht  dieser  Verhfiltnlsse  flbersnndte  Hoang-h5 
dem  Könige  Tschau  von  [Imu  »la»  folgende  Schreiben: 

lu  der  Welt  gibt  es  keine  Reiche  die  inarhtiger  als  Thsin  und 
Tm.  Jetit  aber  hdre  icb,  dass  der  grosse  K5nig  angreifSan  will  Tsu. 
IMes  ist  so  viel  als  wenn  cwei  Tiger  mit  einander  lägen  im  Streite. 
Zwei  Tieger  liegen  mit  einander  im  Streite,  und  Klepper  und  Hunde 
liehen  Vortheil  von  ihreoi  Falle,  hu  luussl  auf  gutem  Fusso  stehen 
mit  Tsu.  Ich  bitte,  meine  Rede  vorbringen  zil  dürfen.  Ich  habe  gc- 
kift:  Wenn  die  Dinge  das  Ziel  erreicht  haben,  so  gehen  sie  rQck- 
wlrts.  Dies  ist  der  Fall  bei  Sommer  und  Winter.  Wenn  die  Bestre- 
bungen das  Ziel  erreicht  haben,  so  schwebt  man  in  Gefahr.  Dies 
j>-t  der  Fall  bei  dem  Anliyufeü  im  Bretlerspiele.  Jetzt  iiat  das  Gebiet 
Heises  grossen  Reiches  rings  die  Welt  zu  seinen  beiden  Schdssen. 
Dies  ist,  seit  man  anwachsen  liess  das  Volk  bis  su  der  Zeit,  wo  man 
CS  bereib  gebracht  zu  einem  Lande  von  zehntausend  Wagen  ,  noch 
fuihl  vorgekuminen.  Die  V  orfahren  unserem»  Königs,  die  KoJiigeWen 
und  Tscbuang  selbst  haben  drei  Gescbiechtsalter  hindurch  nicht 
Tergesseo,  Land  zu  vereinigen  mit  Tsi,  um  den  Weg  abzuschneiden 
dem  Begebren  der  Anhftnger  und  Verwandten.  Jetzt  hiessest  du, 
•  fÜmg^  Sehing'kbiao  *)  als  Statthalter  dienen  in  Hao.  Scbiog- 


'jOfShMIwHiii  Sebingr-kbito  «frd  Mntt  in  der  <lMeU«bt«  d«r  v«r. 


ft<W4«&(>B  Reic^''  ged«cbl ,  daiiei   »ich  auch  die  Zeil  dieses  Er^iguisse« 

Mrbl  b«»tÜBJ»C«  ÜMt. 
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kbiao  überlieferte  sein  Laad  an  Thsin.  Hierdoreh  hast  du .  o  König. 

ohne  verwendet  zu  haben  die  gepanzerten  Krieger,  ohne  geweckt 
zu  liabrii  dm  Giiiulteii  uii  deine  Macht,  gewonnen  ein  Land  im  Uni> 
fange  vuii  hundert  Meiiea.  Es  lässt  sich  von  dir,  u  Koni,!(,  i»agen,  dass 
du  im  Stande  bist  Dinge  auszufahren.  Du,  o  Kdaig,  hast  ferner  aua- 
gesandt  die  gepanaerten  Krieger  und  Qberfallen  Wei.  Du  ver- 
schlössest die  Thore  von  Ta-Uang »  du  nahmst  hinweg  das  Land 
iniierhiilb  des  Fhisses  V).  D»  entrissest  Yen  die  Gehiete  Suj«n-ke*J, 
Hiü^)  und  Th}»()  *).  Du  dningsl  in  iling^).  Die  Kriegsmuchl  von 
Wei  (log  umUei'  gleich  VVotken,  und  wagte  es  nicht»  Hille  zu  bringen, 
iieiner  kriegerischen  Verdienste,  o  König,  sind  auch  viele.  Du» 
u  König,  liessest  ruhen  die  gepanierten  Krieger,  Üessest  zu  Athem 
kommen  die  Menge  des  Heeres  dureh  zwei  Jahre,  hierauf  ver* 
wendetest  du  sie  von  Neuem.  Du  hast  ferner  einverleibt  deinem 
Reiche  Pu»  Yen  und  Scheu-yueii  •).  Du  bliek!  iiernieder  auf  di- 
i'^rdhügel  Jin  und  Plug'),  auf  die  festen  Städte  iioang,  Thsi,  Yan^^ 
und  Yiug*),  und  das  Geschlecht  Wei  unterwarf  sich  dir,  o  König. 
Ks  trat  dir  ferner  ab  das  Land  im  Norden  des  Pö-mo*},  es  erfHIUe 
den  Wunseh  von  Tsi  und  Thsin  und  zerbrach  das  RQckgrat  der 
lieiebe  Tsu  und  Tschao.  Die  Welt  schloss  sich  fünfmal  fest  zusammen. 


i)!))««»  g^escbali   iro   vier  uimI  Awaiuigklcu  J.«hie  «les  König«   Tscbsii»   \ou  TU«iu 
(283  rar  Chr.). 

^  ^  Sittn-ke. 

^)  ^  Hiü. 
*)  )f^)^  Tb.o. 

»)  ^|]  Oimg  irt  Scr  htottg«  KrtU  ttoUa-te  in  Pv-UeU-li. 

*)  Die  tiabtetc  Pi»  Hehmu'jwn  iagen  in  de»  beuii» 

f0n  Kr«iM  Khm*ain(,  Frovtns  Ho>nan. 

^)  Jiu-khieu  und  l'iiig-khien  gchudcii   £u  den  heuttgen  üi- 

stricte  T«chin-lieu,  Kr«is  Kbai^fnn^,  Provinz  Ho-n«n. 


^  H.1  u.f,.  Thti.  Y.ngf,  ^  V  ing. 

•)  i».i-mo  «teht  fSr  'j^^Pö,  il*n  Nami^n  «tna«  Flnaaaa ,  itr  «irli  in  4nn 

Th«i  «rgiessl. 
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jtcbsmtl  venammelte  sie  sieh  in  SchaareD  uud  wagte  es  nicht, 
n  Hilfe  SB  komoieD.  Deioe  Muht,  o  König,  leigt  sieh  dabei  aoch 
ffitig.  Wenn  dn.  o  K5nig ,  im  Stande  bist  festauhatten  an  deinen 

VfrdieHften,  zu  bewahren  deine  Macht,  fahren  SU  lassen  den  Sinn 
luf  Angnlte  und  Eruberungen,  darur  aher  zu  bebauen  das  Land  der 
Mcaseblickkett  und  Gerechtigkeit,  su  wir4  du  bewirken,  dass  du 
i^tsr  kdne  Ursache  hast  xu  bereuen.  Die  drei  Kdnige  w&ren  dann 
ndit  wfird^  des  vierten.  Die  f&nf  Oberherren  wfiren  dann  nicht 
«rördig  des  sechsten.  \V  enn  du  aber,  o  König,  den  Rttcken  kehrst 
d^-r  Mens»?  der  Meuschen,  dich  ütutzest  auf  die  Starke  der  Angriffs- 
waffeo  und  Panser.  dich  bedienst  der  Macht,  mit  der  du  su  Grunde 
rickteit  Wei»  und  durch  Gewalt  su  deinem  Diener  machen  willst 
deaGebteter  der  Welt 0>  so  Hbrchte  ich,  dass  du  spflter  Ursache 
bbea  wirst  zu  bereueu.  In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Dtr  Aaftig  Jada«  wird  «a  Tkail, 
Doch  Wen*gaii  wird  «n  gutes  Ende. 

Das  Buch  der  Verwandlungen  sagt:  „Der  Fucbs  der  setzt  nher 
fiaan  Ploas,  faucht  in  das  Wasser  den  Schweif".  ~  Dieses  bedeu- 
tet: Der  Anlang  ist  leicht,  das  Ende  schwer.  Wie  solltest  du  wissen. 

d<*m  so  ist? 

Einst  erkannte  das  Cjeschlecht  Tsi  hi^)  den  Nutzen  eines  An- 
i:riia  auf  Taehao,  aber  es  sah  nicht  vorher  das  Üngtück  von  ¥ü- 
tbe*).  U  erkannte  die  Vortheile  eines  Angriffs  auf  Tsi,  aber  es  sah 
sieht  ferher  die  Niederlage  von  Kan«8oi  Diesen  beiden  Reichen 
(»►hite  es  nicht  an  «grossen  iirieperisehen  Verdiensten.  Sie  versenkten 
Mch  in  den  Nutsen  in  der  früheren  Zeit  und  machten  einen  Tausch 
BRt  der  Reue  in  späterer  Zeit.  U  vertraute  auf  Vuc.  dass  es  sicli  an- 
seklieaae,  und  machte  einen  Angriff  auf  Tsi.  Nachdem  es  besiegt 
die  IknsebeQ  von  Tsi  in  Ngai  -  ling,  kehrte  der  König  surück  und 


n«  ia  4%r  ,OcMhiciit0        H»muB»  TmImo''  vorgekonnnie  Tidii-p«,  4.  i.  First 

von  Tscbi. 

*)  Der  h«fnil»r-  «/(pii-hnaniijKre  I)t?lrirl   des  Kreise»  Tbai-yiien.   f*r<»viu/.  Schaii-n.  An 
4je»«aj  «»rt«»  »jf  l  i!t  r  Kurst  von  'Tsrhi  durch  die  MHt'lit  der  Miiuser  T^ehaa,  Wei 
«•4  Rtn  aog«griff«>ii  und  getodteU 
*>  U  k*»-t«i  vard ,  wie  io  der  ,(i«aehicat«  4et  R«iclies  ü«  «nihil  WordM,  suieUt 
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ward  von  dem  König  von  Yue  gefangei»  an  dem  Seitenarme  der  drei 

Inseln.  Dhs  Gesehlei-ht  Tsciii  vertraute  auf  Hau  und  Wei,  dass  sie 
sich  ansehlie&üe»,  und  tnaclite  einen  AngrilV  auf  Tschaü.  Es  halte 
bestürmt  die  Feste  von  Tain  -  yang  und  gesiegt  schon  vor  Tagen« 
Han  und  Wet  fielen  von  ihm  ab.  Sie  tödteten  Yao^»  F&rstea  ron 
Tschi,  unter  der  behauenen  Terrasse*).  Jetxt  bist  du,  o  König,  uii* 
gehalten,  dass  dti  nicht  su  Grunde  gerichtet  ba^t  Tsn ,  und  vergissest, 
dass  du,  wenn  du  zu  Grunde  richtest  Tsu,  erstarkia  machst  Man  iiiiil 
Wei.  Ich  überlege  deine  Sache,  o  König,  aber  ich  fasse  keinen 
Bescbluss.  In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Die  grosse  Kriegskunst  fem*  den  Wohnsitt  btt, 
Nan  eetst  su  ihm  nicht  Ober. 

Betrachtet  man  es  demgemäss,  so  ist  das  Reich  Tsu  der  Leiter, 
die  beiiaebbarten  Reiche  sind  die  Feinde.  Ein  Gedicht  sagt  ferner : 

Bald  hier  bald  dort  der  Iist*ge  Hase  hflpft. 
Trifft  er  tiif  einen  Hand,  ist  er  gefangen. 
Die  andern  Menseheo  haben  einen  Sinn, 
leb  will  dureb  Oberlegung  es  erlangen. 

Jetit  bist  du ,  o  König,  mitten  auf  dem  Wege  und  vertraust 
darauf,  dass  Han  and  Wei  dir  in  Freundschaft  sugethan ,  o  Köoig. 
Gerade  so  vertraute  U  auf  Yoe.  Ich  habe  gehört:  Von  dem  Feinde 

darf  man  nichts  borgen.  Die  Zeit  darf  man  nicht  verlieren.  —  Ich 
fürchte,  dass  Han  und  Wei  durch  demiithige  Worte  hannen  wollen 
deine  Sorge  und  in  Wahrheit  betrügen  wollen  dein  grosses  Reick. 
Wie  könntest  du  dann,  o  König,  dem  ausweichen,  dass  du  lieinen 
Werth  legest  auf  die  Dankbarkeit  des  Zeitalters  gegen  Han  nnd 
Wei,  und  dass  du  dir  zuziehest  den  Hass  der  fortgesetzten 
Geschlechtsalter? 

in  Hau  und  Wei  hulh  n  N  a(ri'  und  Siihne,  ältere  und  jüngere 
Brüder,  indess  die  einen  traten  in  die  Fussstapfen  der  anderen,  den 
Tod  gefunden  durch  Tbsin,  es  werden  sein  bereits  zehn  Geschlechts- 
alter.  Ihre  Reiche  sind  verdorben,  die  Landesgötter  zu  Grunde 
gegangen,  die  Abnentempei  zerstört.  Ringsauf  gespaltene  Leiber,  zer- 


•)  Jgjp  Ys»  i«l  der  Name  des  FBraleD  von  T»ebt. 

*>  Die  •behsnene  TerrMse*'  befind  sieb  «uf  den  oben  erwihnlsn  «ebiele  Yi-UiM. 
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riiseoe  Eingeweide,  gebrochene  Nacken,  zerriebene  Kinne.  Häupter 
TOD  dem  Rumpfe  getrennt,  bloiehende  Gebeino  inmitten  der  Gräser 
nid  an  den  SflmpfeD.  Scbftdel  umherliegend  »uf  dem  Bodeo  bücken 
uf  eiiNinder  «n  den  Grensen.  Vftter  und  SShne,  Greiae  und  Sekweche 
iiiit  ziLsHmmengebuiidenen  Hälsen  und  gefesselten  Hiintlen.  die 
gemacht  w  urden  zu  Gefangeaeu,  begegnen  etiiiinüer  auf  den  Wegen, 
Gitter  und  Geister  sind  Terlassen,  verletzt,  es  gibt  nichts,  das  sie 
sftMtü  kftnnte  mit  Blut  Mensehen  und  Volk  wachsen  nicht  an  im 
Geringsten,  Seitenlinien  und  Verwandte  trennen  sieh.  Diejenigen 
die  ziehen  in  die  Verbannung,  die  Knechte  werden  und  Keiihwnlx  r, 
eriäiJeu  AUes  was  ionerbalb  der  Meere.  Desswegen  .sind  Hau  uud 
Wei»  wenn  sie  nicht  zu  Grunde  gehen,  ein  Gegenstand  des  Kummers 
Ar  die  LaiidesgStter  Ton  Thsin.  Wenn  du  jetzt,  o  KMg,  ihnen  in 
Tausch  gibst  nnd  mit  ihnen  gemeinschaftlich  angreifst  Tsu ,  ist  dies 
iicht  auch  ein  Fehler  ? 

Dann  auch,  wenu  du,  o  Konig,  angreifst  Tsu,  auf  welche 
Weite  wirst  du  hinüber  senden  die  Kriegsmacht  ?  Wirst  du,  o  KOnig, 
den  Weg  xa  leihen  nehmen  ron  dem  feindlichen  Uan  und  Wei?  An 
doaTage  wo  die  Kriegsmacht  auszieht  und  du,  o  Kftnig .  darüber 
iTdUern  würdest .  dass  sie  nicht  mehr  zurückkehrt,  wiinli  '^t  du,  u  König, 
die  Knegsiriachl  in  Tausch  gege  ben  haben  dem  feiudlichen  Han  und 
Wei.  Nimiiist  du,  o  Kdnig,  den  Weg  nicht  zu  leihen  von  dem  feind- 
lichen Hnn  und  Wei,  so  musst  du  angreifen  das  Land  an  den  Wassern 
'des  Siii  <)  and  die  Erde  zur  Rechten.  Dort  wo  das  Land  an  den 
Wassern  des  Sui  un»l  die  Krde  zur  lieehtei».  simi  iiIicimII  InMMte 
Ströme,  grosse  Gewässer,  lierge  und  Wälder,  liefe  Ibäier  uud 
Strecken  die  keine  Nahrung  bieten.  Wenn  du,  o  Kdnig,  sie  auch 
betttsest,  hast  do  doch  nicht  das  Land  gewonnen.  Auf  diese  Weise 
bittest  du,  o  K9nig,  den  Namen,  dass  du  zerstört  hast  Tsu,  aber  die 
^Wirklichkeit  uare.  duss  «I  i  kvm  f.iind  gewtumen.  Aueh  wTirden  von 
dem  Tage  wo  Uu,  u  König,  Tsu  augreit'st,  die  vier  Keiche  iusge- 
»ammt  greifen  zu  den  Waffen,  um  dir,  o  König,  bierauf  zu  antworten. 
Wenn  die  Streitkrftfle  ron  Thsin  und  Tsu  zusammentreffen,  ohne 
TW  einander  abzulassen ,  wird  das  Geschlecht  Wei  ausrücken  und 
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angreifen  die  übrigen  Gegr^aden  sammt  SfbT  «)»Hii  »),?>ing»).Thang*), 
Siao  *)  iiml  Siaug  «).  Uns  alte  Sung  wird  zu  Giiiiule  gehen.  Die 
Menschea  von  Tsi  wet'd(>ii,  das  Gesieht  gekehrt  nach  Süden,  angrei> 
feD  Tau  an  dea  Ufern  des  See.  Sie  werden  das  Land  gvin$a  nehmen. 
Dies  .sind  durchaus  ebene  Fliehen,  nach  allen  Seiten  fette  Laad* 
siriebe,  und  du  würdest  hewirkeu,  dass  jene  allein  sie  angreifen.  Du. 
o  Köni«j,  wiirdost  zerlriiiiim*»rn  Tsu,  um  zu  vergriKssen»  Hau  uiui 
Wei  auf  Kosten  des  mittleren  Heiebes  und  bringen  Han  und  Wei  zu 
einer  Stärke,  dass  sie  gewaehsen  sind  dem  Reiehe  Thsin.  Tsi  wird 
im  Salden  die  Wasser  des  Sse  sieh  setsen  sur  Grente»  im  Osten  den 
ROeken  lehnen  an  das  Meer,  im  Norden  sieb  stützen  auf  den  FInss 
und  es  hat  später  nii  hls  zu  besorgen.  Tnter  den  Reichen  der  \S  elf 
ist  keines  stärker  als  Tsi  und  Wei.  Wenn  Tsi  und  Wei  gewinnen  das 
Land,  wenn  sie  sich  xudecken  mit  dem  Nutien  und  herathen  die 
Angelegenheiten  mit  den  untergeordneten  Anführern,  se  werden 
nach  einem  Jahre  deren  Herrscher  auftreten  als  Kaiser.  Sie  können 
es  nher  noch  nit^hl  dahin  bringen,  dass  sie  besitzen  einen  grijsüeren 
Überfluss  an  Macht,  als  der  König  von  Tsu,  wenn  er  aufträte  als 
Kaiser.  Wenn  du,  o  König,  mit  dem  Umfange  deines  Landes,  mit  der 
Menge  deiner  Menschen,  mit  der  Stirke  deiner  Wallen  ein  einiiges 
Mal  unternehmen  würdest  eine  Sache  und  dadurch  Hass  pflancen  bd 
Tsu,  so  würdest  du  heissen  Han  und  VVei  überlassen  die  Kaiserwürde 
und  alles  Ansehen  an  Tsi.  In  diesem  Falle  hättest  du,  o  König»  dieh 
verreehuet. 

Wenn  ieh  deinetwegen,  e  Ktoig,  nachdenke,  so  geht  aiehts 

Ober  das  gute  Kinverständniss  mit  Tsu.  Wenn  Thsin  und  Tsu  sich 
vereinen  und  ein  Ganzes  bilden,  v^eon  sie  herniederhiicken  auf  Hau, 


>         Sckr,  der  heatig«  Oistriei  88-Ueh«v,  Usm  ftmg'jwg  in  KiM^^-ara. 

*)  üe^pend  de*  gl«»icliOkiDig«n  Sees  io  Ha-'IIM. 

^)  Liiig,  der  heutige  gleichnamige  Diitricl  des  Kreises  Thsi-sra  io  ScliM>ioiig. 

*)  jfl^  TbMf,  der  ksaCig«  DIttri«!  Ming-Uaf  in  des  Kr«{i«  Kaei^te,  Prortas  Ho-Ma* 

*)         Sifto,  der  heutige  gtelchetaiige  niatrict  dee  Kreise«  «l-leelie«  in  Kieag  m>, 

*>  jjj^  Siaiiff,  der  bealige  Distri«!  Ifgae-yieg,  RreU  Tscba«g-te ,  Profias  Bo^mbj 
n  l^iee  der  Floes  des  Nordens  (der  Pe>bo>. 
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sowirdMyii  <j«»wi8s.  indem  es  die  Hand  reicht  fur  Linken  zum  Geschenk 
machen  die  steilen  Abhänge  dei  ostlichen  Berge,  cj;  \\  ird  sich  ume^urlen 
aä4m  Nutzen  des  gekrümmten  Flusses  i).  Der  Hemcher  von  Hau  ist 
CM  Lehensfihrst  diesseiU  det  Grenipmes.  Naehdem  dies  ge- 
Mleken.  lei^gt  da.  o  Kftnig,  eine  Bcsatiniig  von  butiderttauaend  Strei- 
tern nacii  1  scltinfT  und  den  Ländern  des  Gesehleehtes  Lianp,  erftlllst 
imtkaitein  Schauer  Hiü,  Yen-iing,  die  Feste  von  iing-),  und  in  dem 
•4«erenTni,  in  Scbao-liag  lieht  man  nicht  mehr  des  Weges.  In  diesem 
Fafle  iat  auch  der  Herraeher  toh  Wei  ein  Lebeoafllrat  dieaaeita  dea 
Gfraipaaaea.  Stehst  du,  o  K5iiif ,  einmal  aof  gutem  Puaae  mit  Tau, 
»od  die  zw  ei  Gebieter  von  zehntausend  Wagen  ,  die  diesseits  des 
Greuzpaxes,  wenden  sich  um  Land  nach  Tsi,  ditiui  küiin,  während 
iQio  ntederbängen  lässt  die  Arme,  die  tlrde  zur  Hechten  von  Tsi 
ctabart  werden.  2fieht  sich  dein  Land»  o  Ki^nig,  einmal  bis  au  den 
Ofem  der  beiden  Meere  <)•  bindest  du  dureh  Verträge  die  Welt,  ae 
«ml  Yen  und  Tschao  ohne  Tsi  und  Tsn,  Tsi  und  Tsu  sind  ohne  Y'en 
und  Töchao.  Dann  l)ringsl  du  in  detahr  und  ersehuttersl  Yen  und 
Tsehao,  du  bringst  ohne  Weiteres  zum  Schwanken  Tsi  und  Tsu. 
iiieae  Tier  Iteiche  werden  nicht  warten  bia  aie  Schmera  empfinden, 
Madera  aogleieh  aieb  unterwerfen. 

Der  König  von  Tbsin  fand  den  in  diesem  Schreiben  ertheilteii 
Hath  vortrefllich.  Er  gab  sofoi  1  ilem  Feldherrn  Pe-k)ii  (jegenbefehl 
und  sagte  Hsin  und  Wei  ab.  Zugleich  schickte  er  einen  Gesandten 
utGeaebeaken  nach  Tau,  um  mit  dieaem  Reiche  in  BetrelT  einea 
AaaeUnaaee  so  onterbandeln.  lfoang-h5  empßng  noch  wfthrend  aeiner 
Aowesenheit  in  Thsin  die  Bedingungen  des  Anschlusses  und  kehrte 
lueranf  nach  Tsu  zurück. 

Spiter  ward  Heang-bü  in  Begleitung  dea  Prinzen  ^  Hoan, 

Thronfolgers  von  Tsu,  der  von  diesem  lieiche  ab  Geisel  gebteilt 
^ard,  naicb  Tbsin  geschickt.  Tlisin  hielt  den  Thronfolger  durch 
»ehrere  Jahre  aurfick  und  ertheilte  ihm  auch  dann  nicht  die  Erlaub- 


<•  Oie  KrinuBUBg  dea  gelbeo  Fliuse»  au  der  SteUe^  wo  er  »«ioea  Lauf  nach  Otiteu 
»mint. 

*)  Bit  tato   aiWi  \iu$  iai  diatelbe,  welche  in  den  Crfibereti  Theile  dieeea 

a^nibeu  recyckoiMaea. 
*l  Ser  »arilidi«  iini  «ler  afidliebe  Theil  de«  im  flat^ii  lirf^NiA^u  Mfirra.  heut  zu  Taxe 
4»  «fdh«*  mä  de*  ,a«llie1ie  Meer*. 
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niss  zur  Bückkebr,  aU  sein  Vater,  der  KAmg  Khing-sian^,  acliirer 

erkraiikto.  Der  Prinz  von  Tsu  slaiid  i  Iji  i^«  ns  mit  dem  Förfllen  von 
Ying,  (lern  damaligen  Reichsgehilieii  vun  Thsin,  auf  gutem  Fuss>e. 
Hoang-hu  suchte  von  diesem  Umstände  Nutzen  zu  ziehen  und  liess 
sieh  mit  dem  Forsten  ?on  Yiog  in  eine  Unterredung  ein »  indem  er 
ihn  fragte:  Steht  der  Reichsgehilfe  in  Wahrheit  auf  gutem  Fttsae  mit 
dem  Thronfolger  Ton  Tau? 

Als  der  Heiclisgeliilfe  dies  bejiihte,  fuhr  Hoan^r-hu  fort:  l)a  jelF.t 
zti  füi'chlen,  dasü  der  Konig  von  Tsu  nicht  giMie.sen  werde  von  seintT 
Krankheit,  muss  Thsin  heimkeitreu  lassen  aeiuen  Sohn,  den  Thron- 
folger. Wenn  der  Thronfolger  zur  Regierung  gelangt,  wird  er  Thsin 
dienen  gewisa  auf  ausnehmende  Weise  und  seine  Dankbarkeit  gegen 
den  Reichsgehilfen  wird  keine  Grenzen  Haben.  Er  wQrde  in  Freund- 
schaft anhängen  mit  seinem  Keiehe,  uuil  es  würde  eu(!h  gtdieul  sein 
mit  zeliiitiuisend  Wagen.  LUsst  mau  ihn  aber  nicht  heimkeliren,  so 
hätte  Hien-yang  uur  die  Kleidung  aus  grobem  Stoffe.  Tsu  wird  einen 
Anderen  erheben  zum  Thronfolger  und  gewisa  nicht  dienen  Tbain, 
Verlieren  ein  ergebenes  Reicb  und  zerreiasen  ein  BQndnias  ron  zehn- 
tausend Wagen,  ist  keine  gute  Berechnung.  Ich  wOnsche,  dasa  der 
Reichsgehiifc  dieses  reillich  überlege. 

Der  Fürst  von  Ying  trug  den  Gegenstand  dem  Kunige  vun 
Tlisio  vor.  Dieser  sprach:  Man  heisse  den  Stellvertreter  des  Thron- 
folgers Ton  Tsu  frQher  abreiaen  und  sich  nach  der  Krankheit  des 
Königs  ron  Tau  erkundigen.  Erat  wenn  er  zurOckgekehrt  aein  wird* 
mdge  man  die  Sache  berathen. 

Unter  diesen  Umständen  traf  Huaiig-liu  mit  dem  Tlironfülger 
eine  Verabredung,  indem  er  zu  ihm  spracii:  Thsin  halt  den  Thron- 
folger  zurück,  weil  es  von  ihm  Nutzen  ziehen  will.  Jetzt  war  der 
Thronfolger  durch  seine  Kraft  noch  nicht  im  Stande,  Tbain  Nutten 
zu  schaflen.  Ich  bin  darQber  höchst  bekflmmert,  und  die  beiden 
Söhne  des  Landesherrn  von  Yang-wen  *)  beßnden  sich  in  dem  Lande. 
Wenn  der  König  sterben  sollte  nnd  das  Reich  übergeht  an  <leu 
Thronfolger,  dieser  aber  nicht  anwesend  ist,  so  wird  ein  Sohn  dea 
Landesherrn  von  Yang-wen  zum  König  erhoben.  Es  wird  geschehen, 
daaa  der  Thronfolger  apftter  nicht  mehr  darbringen  kann  daa  Opfer 
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ia  4ea  Akuentempel.  Du  musst  fliehe»  aus  Thsiii  und  mit  dem  Abge- 
sndten  logieieh  hinaustreten«  ieh  bitte»  hier  rerweilen  lu  dOrfen 
wtä  diAlr  ni  tterbeii. 

Der  Thronfolger  Terkleidete  sieh  hierauf  und  gelangte  als 

Wagenfährer  des  nach  Tsu  reisenden  Abgesandten  Ober  die  Grenze, 
vihreod  Hoang-hu  zurückblieb  und  ,  ein  Uawohlsein  vorschützend» 
sda  H«B8  oieht  Teriiess.  Erst  als  er  glaubte,  Haas  der  Thronfolger 
«eh  weil  genug  tod  Thsin  entfernt  habe,  um  nieht  mehr  eingeholt 
wträm  so  kSnnen,  meidete  er  dem  K5nip:  Tachao  Ton  Thsin:  Der 
Thnmfolger  von  Tsu  ist  bereits  heiingekrhi  t  und  befindet  sieh  in 
weiter  fiotfernung.  Mir  kommt  es  zu,  dass  ich  sterbe»  und  ich  wfln- 
scbe,  da«  man  nueh  lieachenke  mit  dem  Tode. 

Der  Kdnig  gerieth  auf  diese  Worte  in  heftigen  Zorn  und  vollte 
die  Bitte  Hoang-luVs  erhören»  der  in  Folge  dessen  geswungen  gewe- 
itix  wäre,  sicli  das  Leben  zu  nehmen.  Der  Fürst  von  Ving  stellte 
jedoch  Tor:  Uo  als  Minister  unter  den  Menschen  hat  blussgestelH 
sfiaen  Leib»  um  in  umwandeln  seinen  Gebieter.  Wenn  der  Thron* 
Mger  die  fiegieniog  antritt,  wird  er  gewiss  verwenden  wollen  HS. 
Desswegen  muss  mau  ihn,  ohne  dass  er  eines  Verbrechens  geziehen 
wird,  beimkelireu  lassen,  um  sich  zu  betreunden  mit  T.su. 

Tb«in  schickte  jetzt  Hoang-ho  zurück.  Drei  MonHte  nach  dessen 
Mmift  in  Tsa  starb  KlHiig  Khing-siang  (263  vor  Chr.),  und  der 
Thronfolger  Wan»  genannt  König  Khao-lie,  ward  mm  Könige  er- 
koben.  Der  neue  König  ernannte  lloant^-hu  gleich  in  seinem  ersten 
Regieruügsjahre  (tij'i  vor  Chr.)  zum  Iteichsgehitfen  und  verlieh  ihm 
den  Titel  eines  Landesherm  von  TschOn-scbin.  Das  Land  welches 
dar  neue  LehensfBrsI  zum  Gesehenk  erhielt»  lag  im  Norden  dea 
Plnoes  Hoai  und  umfasflte  iwdlf  Besirke.  FQnfsehn  Jahre  spftter 
(148  vor  Chr.)  lm klarte  sieb  Houng-ho  gegen  den  Konig  von  Tsu: 
Das  Liiüd  im  Norden  des  Huai  grenzt  an  Tsi.  Seine  buchen  stehen 
geftkrlieh.  Ich  bitte»  daraus  eine  Landschaft  su  bilden. 

Heang-hS  machte  hierauf  dem  Reiche  die  twölf  Besirke  im 
Xsrdeii  des  Hooi  iura  Geschenk  und  bat,  dass  er  mit  dem  im  Osten 
drs  Struiiies  gelegerien  Lande  belehnt  werde.  König  Khao-iic 
gewährte  die  Bitte»  worauf  der  Landesherr  von  Tsehün-schin  den 


Om  LmS  n  der  Hiadsaa  dn  Sliwnirt  Yisg^lM«  weichet  dM  fnihcre  fteieb  U. 
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alteo  HerrsebersiU  d«i  froheren  Beichee  U  mit  Mauern  Hiniieliee 
liees  und  denselben  su  der  Hauptstadt  seines  Lebens  erbeb. 

Zur  Zeit  als  der  Landesherr  von  Tschün-schin  in  Tsu  Reiohs- 
gehilfe  war,  lebten  in  fremden  Heichen  drei  bekannte  Prinxen 
welche  es  sich  aar  Ghre  reehoetcn ,  eine  gresse  Menge  von  Gftaten 
um  sich  TersanHneln  in  kennen.  Dieselben  waren  der  Landesherr  von 
Meng-fscbang  in  Tai,  der  Landesherr  Ton  Ping-yuen  in  Tsehao  und 
der  Landesherr  Ton  Sin-ling  in  Wei.  Durch  den  Ruf  dieser  MSmier 
welche  zugleich  auch  grossen  Kijifluss  in  RegfierungsangelegciiiKMtfMi 
hatten,  ward  der  Landesherr  von  Tschün-schin  liestiinmt,  eheutüils 
eine  Menge  ?on  Gästen  an  sich  an  sieben. 

Wftbrend  der  Landesherr  ren  TschQn^aehin  das  Amt  eines 
Reiehsgehilfen  in  Tau  bekleidete,  erlitt  Tscbao  (260  vor  Chr.)  die 
Niederlage  von  Tschang-ping,  wobei  vierhundert  tausend  seiner 
Krieger  deü  1  oil  riuiiU  n.  Als  die  Heere  von  Tlisiu  hierauf  (2o7  vor 
Chr.)  Han-tan  belagerten  und  Tscbao,  wie  in  dem  Leben  ties  Tian- 
desherrn  von  Ping-yuen  erzählt  worden,  sieh  nach  Tan  um  Hilfe 
wandte,  war  ea  der  Landesherr  von  Taebün*aehin,  der,  von  dem 
Könige  von  Thsin  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt»  die  Haupt- 
Stadt  von  Tscbao  entsetzen  half. 

Eben  so  war  es  der  Landesherr  von  Tschün-schin,  der  ('iöii 
vor  Chr.)  ais  beidherr  von  Tsu  das  Heich  Lu  angritV  und  eroberte. 
Först  Kbing  von  Lu  ward  zuerst  mit  der  Stadt  Khiü  belehnt,  später 
jedoch  in  das  Innere  von  Tsu  veraetit,  worauf  (249  vor  Chr.)  dessen 
Reich  gfinilieh  vernichtet  und  er  selbst  tu  einem  Untergebenen  des 
königlichen  Hauses  von  Tsu  gemacht  wurde.  Das  Reich  Tsu  war  in 
Foigedieser  Vorgänge  allniälig  wieder  zu  stiüerfrfihcrenMaeht  ereUfusrt. 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  dieser  Mann  seine  N  urliche  iür  die 
ibn  besuchenden  Gäste  zur  Schau  stellte»  wird  folgendes  Beispiel 
ersfthlt.  Ein  Abgesandter  des  Landeaherrn  von  Ping-yuen  erschien 
bei  dem  Landeaherrn  von  TschOn<-schin  und  ward  von  dieeem  in 
einem  Wohngebäude  ersten  Ranges  aufgenommen.  Der  Fremdling 
aus  Tschao,  der  hei  dieser  Gelegenlieit  gegen  Tsu  priihleu  wollte, 
trug  grosse  7.uin  Schmucke  dienende  Haarnadeln  aus  sogenannten 
Schiidkrötenschuppen  0*  wfthrend  die  Scheide  seines  Schwertes 

*)  Ttt-nci  kelMl  •iii«itttr8cUIAr5talhnUdiM8«earf«r,  4cwm8cIIK|»- 

pen  von  der  Grüue  eines  Fichers,  glintend  und  dabei  weich  wie  Haat  sein  tulleo. 
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reich  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzt  war.  Er  bat,  unter  die  Zahl 
der  Giiste  des  Landesherrn  von  Tschün-scliiu  uufgenomnien  zu 
w«rd€a.  Dieser  stellte  jetst  seine  Gäste  Tor»  deren  über  drei  tausend 
«aien  umI  yod  denen  die  in  Range  hdher  stehenden  insgesammt  mit 
Men  besettle  Sehnhe  trugen.  Der  Abgesandte  von  Tschao,  der  den 
^lufviauJ  iu  seiner  Kleidung  zur  Bullau  stellen  wollte,  ward  dadurch 
ifi  hohem  Grade  beschämt. 

In  spiCerer  Zeit  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  wieder 
■aglnstiger  lllr  Ts«.  Tschnang-slang«  der  neue  Kdnig  von  Thsin» 
ermoMle  g:leM  naeli  seiner  Thronbesteigung  (249  vor  Chr.)  den 
kkdiiiitt'ii  Liü-pü  wei  zum  Reichsgehilfen  und  verlieh  demselben  den 
lOel  eines  Fürsten  van  VVen-sin ,  worauf  auch  das  öüUicbc  Tscheu 
crshert  und  somit  der  Dynastie  dieses  Namens  ein  ToUstftndiges 
Ende  gemacht  wurde.  Nachdem  der  Landesherr  von  TschQn-scfain 
iwei  and  swanzig  Jahre  Reiehsgehilfe  gewesen,  Tereinigten  sich  die 
meisten  der  noch  unabhängigen  ReichsfQrsten,  der  unanfliin-liclipn 
Aagriffe  weiche  sie  von  Seite  des  Reiches  Thsin  zu  erdulden  hatten, 
endlich  radde,  ihrerseits  (241  ror  Chr.)  lu  einem  Angriffe  auf  Thsin. 
Bei  ifiesem  Angriffe»  an  dem  die  Reiche  Tschao»  Wei,  Han,  das 
kfoine  Wei  and  Tsn  theitnahmen  und  der  Ton  Tsn  In  der  Person  des 
L  'iiJesherm  v<  Tschün-schin  geleitet  wurde,  drangen  die  Heere 
der  Verbündeten  bis  zu  dem  weit  im  Westen  gelegenen  Passe  Han* 
14,  der  Greme  des  eigentlichen  Thsin.  Durch  die  schnell  herTOr- 
brediettde  Kriegsmacht  Ton  Thsin  erlitten  jedoch  simmtliche  Ver- 
bündete eine  schwere  Niederlage  und  wurden  zur  Flucht  genöthigt. 
k<»uig  Khuo-lie  von  Tsu  schob  die  Schuld  des  Misslingens  dieser 
I  ntemehmung  auf  den  Landesherru  von  Tschün-schin,  der  hierdurch 
dem  Kftnige  immer  mehr  entfremdet  worde. 


Eingeborner  von  Küan-tsin,  der  ein  Gast  dti,  Ijandcsherrn  von 
TsehQn-schin,  seinem  Gebieter  folgenden  Rath:  Die  Menschen  ins- 
fcsaramt  hielten  Tso  fQr  stark,  doch  als  du,  o  Herr,  von  seiner  Macht 
fichrwich  machtest,  erwies  es  sich  schwach.  Dies  scheint  mir  daher 
aa  ittren,  dass  die  Dinge  sich  anders  verhalten.  Frffher  standest  du. 
•  Herr,  lange  Zeit  auf  i^ntem  Fnsse  mit  Thsin,  iind  d\esi^s  liat  durch 
svMiiig  Jahr*'  Tsu  niciit  angegrilfen.  Was  davon  die  Ursache?  Dass 
Thsin  hätte  überschreiten  sollen  die  VerSperrungen  von  Ming- 


Unter  diesen  Umständen  ertheilte 
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yai  *)  und  angreifen  Tau,  war  nieht  leicht.  Zn  leihen  nehmen  den  We^ 
Ton  den  beiden  Tseheu,  im  RQcken  lassen  Han  und  Wei  und  angreifen 
Tsu,  liess  sich  nicht  luisföhren.  JetEt  aber  verhalten  sich  die  Din^e 
anders.  Wei  geht  zu  Grumic  zwischen  Margen  und  Abend,  es  ist 
nicht  im  Stande  m  schonen  Hiü  und  Yen-ling.  Wird  Hiü  abgetreten 
von  Wei  und  gehOrt  es  xu  Thsin ,  so  ist  die  Streitmacht  Ton  Thain 
entfernt  von  Tscbin  hundert  aechsig  Meilen  *).  Wenn  ich  dies 
betrachte,  so  iiann  ich  voraussagen,  dass  Thsin  und  Tsu  täglich 
mit  einander  streiten  werden. 

Tsu  i^ab  jetzt,  uls  dieser  Uuth  gtltund  gemacht  wurde» 
Tachin  aia  Hauptatadt  auf  und  verlegte  den  Sita  der  Regierung  nnch 
dem  noch  weiter  sfid5atlich  jenseits  dea  Flusses  Hoai  gelegeneo 


Reiches  Wei  nach  Ye^wang  veraetxte  und  am  dem  Reiehe  aelbsl 
eine  neue  Provinz»  die  dstliche  Landschaft  genannt»  hildete.  Im 
Zusammenhange  mit  diesen  Verlnderungen  stand  die  schon  früher 

erwähnte  Belehnung  des  Laiideüherrn  von  Tschüa-schin  nal  dem 
Gebiete  des  ehemaligen  Reiches  U. 

Der  Landesherr  von  Tschüo-schin,  der  die  erste  Stelle  in  Tsu 
hekleidete  und  seinen  Namen  su  grosser  fierQbmtheit  gebracht  hatte, 
aollte  gleichwohl,  da  er  sich  in  spftteren  Jahren  in  arge  RSnke  ein- 
lieas,  ein  kiSgliches  Ende  nehmen.  KSnig  Khao-liS  von  Tsu  hatte 
n9m1ich  keine  Söhne,  ein  Umstand,  in  dem  der  Reichsgehiife  für  sich 
keinen  Vortheil  sah.  Er  suchte  daher  Weiber  welche  lur  Empfang- 
niss  geeignet  schienen,  und  hatte  deren  schon  eine  grosse  Menge» 
ohne  daas  jedoch  der  Zweck  erreicht  worden  wAre,  bei  dem  Könige 

eingelülu'L  b^ifi  Kingeburner  von  Tschao,  Namens  j^[  i^i-yueii 

hatte  eine  Schwester  welche  er  hei  dem  Könige  eioauführen 
wOnschte.  Da  er  jedoch  in  Erfahrung  gebracht  hatte»  dass  dieaelbe 
lur  Empßingniss  nicht  geeignet  sei«  so  fürchtete  er«  dass  sie  lange 


')  |)^^   0^  Mtiig-yni  ist  in  einer  anderen  Sehreibart  acbon  in  dem  »Leben  de« 
Prinzen  Wu-ki  von  Wei"  vorgekoninieii. 

Tsch!n,  ilii'  il^mM  £^<>vrr«htle  Hauplatadt  fOR  Tau,  laf  jn  der  hitr  aoffagvbMiM 

Kutternuu^  >(ulti*itlicli  von  Min. 

Der  heutige  District  Scheu-Uclieu,  kivut  Kung^-yaiig,  Pruviu/.  Kiaaf*QM. 
*)  Dw  beuiigc  Ho-nei,  Kreil  Hoai-hhfiig,  ProriM  Ho-nn. 
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Zät  itr  Gmak  des  Kftmf^  nicht  t1ieiliM(tig  werden  wftrde.  U-yaen, 

setoe  eigenen  PUrif  verfoljjptid,  liewarb  sich  jetzt  bei  dem  L:uides- 
berrn  TOD  TscbüQ-schiQ  um  einen  Platz  als  Ha u<f genösse.  Nachdem  er 
^Mien  eduüten  nnd  einst  ven  seinem  Gebieter  in  einer  Botacbaft 
vervendeC  wurde»  Tersinmte  er  abaielitlich  die  Zeit  und  riehtete  den 
Mtrag  spiter  nns.  Yen  seinem  Gebieter  daram  befragt,  ant\r(»rtete 
er  lerstellter  Weise:  Der  Könipr  von  Tsi  h;tt  tiurch  einen  Ahcye- 
sandten  meine  äciiweater  hegelirt.  Ich  trank  mit  dem  Abgesandten 
Wein,  dcnswcgeo  Tersliunte  lob  die  Zeit  —  Der  Lendesberr  von 
TnekflaF-ediiD  fragte^  ob  der  Brautwerber  sebon  angekommen.  Naeb- 
dem  er  gehört,  dass  dieses  noch  nicbt  gesehehen,  fragte  er,  ob  er 
«las  Mädchen  sfliea  kuaae.  Li-viiPii  heidlito  dies  und  ftihrte  seine 
^ckwcfiter  bei  dem  Landesherrn  von  Tschün-achin  ein,  der  dieseilie 
aneh  seiner  Gunst  wOrdigte. 

Als  es  gewiss  war»  dass  dieselbe  von  dem  Landesherrn  reu 
T^chün-ftehin  empfangen ,  traf  Li-yuen  mit  seiner  Schwester  eine 
Verabredung,  der  zu  Folge  d'ip^f'  dem  Fürsten  toli^enden  Vorsehiag 
mneiite:  Der  König  ton  Tsu  schützt  dich  hoch  und  beglückt  dich, 
e  Bern  aof  eine  Weise«  wie  dies  selbst  bei  seinen  Brttdern  niebt 
der  FnlL  Jetxt  bist  du,  o  Herr,  Reiefasgehilfe  in  Tsu  swansig  Jahre» 
kber  der  König  besitst  keinen  Sohn.  Nach  hundert  Jahren  wird  man 
weU  einsetzen  andere  Brüder,  und  dann  wird  auch  Tsu  einsetzen 
Mdcrr  Nachfolger,  o  Herr,  als  die  deinen.  Eben  so  wird  jeder  hoch- 
schilBMi  diejenigen,  mit  denen  er  ron  jeher  befreundet  Wie  wire 
CS  dir  &mm,  o  Herr»  noeh  möglieb,  lange  in  Gunst  so  stehen?  Dies  ist 
aber  iucht  alles.  Du,  o  Herr,  bist  hochgeehrt,  hast  die  Geschäfte 
geführt  iange  Zeit  und  dabei  oft  Verstössen  gegen  die  (jcbrSuche  im 
Verkckr  mil  den  Brüdern  des  Königs.  Wenn  einer  der  BrOder  in 
WsMeH  sollte  eingesetat  werden  als  Kdnig,  so  wird  das  Unglfiek 
nalie  riehen  deinem  Leibe.  Wie  könntest  du  dann  noeh  bewahren 
Siegel  des  Reichsgehilfen  und  das  Lehen  im  Osten  des  Stromes? 
ietxt  ist  mir  bekannt,  dass  ich  von  dir  empfangen;  aber  Niemand 
weina  dieses.  Dass  ieb  beglQckt  wurde  durch  deine  Gunst,  o  Herr, 
ist  n#c]i  niebt  lange.  Wenn  In  Wahrheit  dureb  deinen  Binfluss.  o 
Bcir,  da  mich  einlttbren  möchtest  bei  dem  König  von  Tsu ,  so  wird 
der  Konig  mich  gewiss  durch  seine  Gunst  beglücken.  Erhalte  ich, 
iadem  ich  mich  verlasse  auf  den  Uimniel,  ein  Kind,  tmd  ist  dieses 
äm  Knnbe,  so  wird  dein  Sohn ,  o  Herr,  der  König,  und  das  Reich 


118 


Dr.  ?  f  i  I  m  a  t  •  r 


Tan  kann  ?ollstiiadig  dureb  dich  in  Besite  genommeo  werden,  ist 
dies  Dieht  besser,  als  mit  dem  Leibe  stehen  an  dem  Rande  eiaer 

unergrOndlichen  Schuld? 

Der  Landesherr  von  T^(  hün-schin  schenkte  diesem  Rathe  seine 
volle  Zustimmung.  Er  entfernte  die  Schwester  Li-yueu  s  aus  seinem 
Hause,  stellte  sie  in  einem  anderen  Wohagebiude  unter  Airfsielit 
und  sprach  ihretwegen  mit  dem  K5nige.  Dieser  Hess  sie  hieranf  su 
sieh  berufen  und  sehenkte  ihr  seine  Gunst.  Die  Schwester  Li-yuen^e 
gebar  nach  einiger  Zeit  einen  Knaben.  Dieser  ward  zum  Thronfol^^ei' 
vonTsu,  dessen  Mutter  7ur  koiiigiiiii  eriiaimt,  wahrend  Li-yuen  durch 
die  Gunst  des  Kdnigs  zu  grossem  Ansehen  gelangte. 

Li-yuen>  dem  somit  sein  Wagniss  gelungen,  indem  seiae 
Schwester  zw  Königinn,  deren  Sohn  tum  Thronibiger  foa  Tot 
erhoben  worden,  flirchtete  jetzt,  dass  der  Landesherr  von  Tsehün* 
schin  das  Geheimniss  verrathen  könne  und  dass  der  Stolz  desselben 
utiter  solchen  Verhältnissen  noch  mehr  ühei  haiitl  nehmen  m ci  de.  Er 
hielt  sich  daher  im  Geheimen  eine  Anzahl  todesmuthiger  Krieger 
und  ging  damit  um,  den  Landesherm  Ton  TsehQn-schin  au  tödteii. 
Er  hoffte  hierdurch  Ter  einem  Verraihe  um  so  sicherer  zu  sein,  als 
unter  den  Bewohnern  des  Reiches  kaum  irgend  Jemand  Ton  dem 
Geheimniss  wusste. 

Der  Landesherr  von  Tschün-schin  wnr  hereits  ftinf  und  zN\  anzigf 
Jahre  Reichs^ehilfe  gewesen,  als  König  Khao-lie  von  Tsu  schwer 
erkrankte.  Der  Gast  Tschü-ying,  der  schon  Mher  einmal  seinem 
Gebieter  einen  sehr  nOtslichen  Rath  gegeben,  wandte  sich  neuerdings 
an  den  Reiehsgehilfen  mit  folgenden  Worten:  In  dem  Zeitalter  gibt 
es  nnverhofltes  Ghick.  Es  giht  aber  auch  unverholVtes  ün^lilck.  Jetzt 
lebst  du,  0  Herr,  in  einem  unveriiofften  Zeitalter  und  dienst  einem 
unverhofTten  Gebieter;  solltest  du  wohl  entbehren  k&nnen  einen 
unverhofften  Menseben? 

Der  Reichsmmiater  fragte:  Was  nennst  du  ein  unmfaollles 
Glflck? 

Tschü-ying  erwiederte:  Du,  o  Herr,  bist  Reichsgobilfe  in  Tsu 
durch  mehr  als  zwanzig  Jahre.  Du  fiihrst  zwar  den  Namen  eines 
Gehiilen  des  iieiches,  aber  in  Wirklichkeit  bist  du  der  König  von 
Tsu.  Jetzt  ist  der  König  von  Tsu  schwer  ericrankt,  ivriscben  dem 
Morgen  und  Abend  erwartet  man,  dass  er  sterbe,  und  du,  o  Herr, 
stehst  dann  zur  Seite  als  Reichsgehilfe  einem  jungen  Gebieter, 
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Ihirduf  gestützt,  läs&e^t  du  dich  einsetzen  au  seine  Steile  uud  bist 
Air  das  Reich,  was  gewesen  I-yQn  i)  und  der  Fürst  von  Tscheu. 
Nachdem  der  König  erwachsen,  bist  du  mit  dem  Zurückgeben  der 
ftegiemog  in  dessen  Hände  nicht  pünctlich.  Hierauf  aitxeat  du  mit 
den  Geeidit  gekehrt  nach  Sfiden,  nennst  dich  den  Verwaisten  *) 
uud  besitzest  das  Reich  Tsu.  Dieses  läsät  sieb  nennen  ein  unver- 
hafiies  Gluck. 

Der  Reiehsgebilfe  fragte  wieder:  Was  nennst  du  ein  unver* 
hifliea  Unglück: 

Tsch(i-ying  erwiederte:  Li-yuen  regiert  kein  Reich,  aber  er 

Iii,  ü  Herr,  dein  Feind.  Er  übt  nicht  das  Handwerii  der  WulFen,  aber 
er  halt  sich  Krieger  des  Todes  schon  seit  langen  Tagen.  Wenn  der 
Kiaig  Ton  Tau  stirbt»  wird  Li-yuen  gewiss  früher  eintreten*  sich 
bemiektigen  der  Gewalt  und  dich,  o  Herr,  tddten,  uro  gewiss  zu 

^^'iü  lieiües  Schweigens.  Dieses  lässt  sich  nennen  ein  unverholTtes 
Ifigiück. 

Der  Landesherr  von  Tseliün-sehin  fragte  noch  einmal:  Was 
aouist  dtt  einen  unTerhofften  Menacben? 

Der  Gast  antwortete:  Mögest  du,  o  Herr,  mir  einen  Platz  ver- 

lehaffen  in  der  l'ingebunfj  des  Königs.  Wenn  der  König  von  'l\su 
stirbt,  wird  Li-yueu  gewiss  früher  eintreten.  Ich  werde  zu  deinem 
Besten,  o  Herr,  Li*yoen  tödten.  Dieses  Ittsst  sich  nennen:  ein  nnver* 
MIer  Mensch. 

Der  Landesherr  fon  Tschtta-schin  schenkte  jedoch  den  Worten 

seines  Gastes  keinen  Glauben.  Kr  meinte:  Ich  halxi  ihn  an  einen 
flat£  geätclit.  Li-yuen  ist  ein  schwacher  Mensch,  die  Diener  stehen 
SKh  Alt  ihm  auf  gutem  Fasse;  wie  sollte  er  da  noch  einen  solchen 
Schritt  wagen? 

Als  Tschtt-ying  sah,  dass  sein  Rath  nicht  angenommen  wurde, 

fiirehtete  er.  in  das  Unglück  <l<i^  nach  seinem  Dalürhultcn  den 
ieiebsgebilfen  treÜen  würde,  hineingezogen  zu  werden  und  floh  aus 
itm  Lande.  Siebsehn  Tage  spftter  starb  Kdnig  Khao-lie  von  Tsu 
(W  TOT  Chr.).  Li-yuen  begab  sich  wirklich,  wie  Tschü-ying  vor- 
bergesagt  hatte,  froher  an  den  Hof  und  legte  seine  todesuiuthigen 

^1  ^  «ia  MiaMtr  öm  KSnig«  Thtaf  f  oa  Yio. 

*>  •Der  V«nraM««  Ui  der  Hast  de»  ehi  RftlchtlDrst  tieh  Mlbtt  bdl«gl,  wtra  «r 
Ctfliek  hat  oder  n  der  Trwtr  tidi  Modet. 
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Krieger  innerhalb  des  Theres  ^  Ke-men  in  einen  Hinter- 
halt. Als  der  Landesherr  von  Tschiin-schin  ehenfiills  durch  diese^^ 
Thor  eintrat»  erstachen  ihn  die  daselbst  im  Hinterhalte  liegendeo 
Krieger»  sehiugen  ihm  das  Haupt  ab  und  warfen  es  vor  dae  Thor. 
Hierauf  sandte  man  Leute  aus  welehe  das  ganse  Haus  des 
Landesherm  von  Tschun-schin  vernichteten,  während  der  Sohn 
der  Schwester  Li-ytien's,  derselben  welche  der  Landesherr  von 
Tschün-scbin  früher  seiner  Gunst  gewürdigt  und»  nachdem  sie  Ton 
ihm  empfangen»  bei  dem  Kdntge  ven  Tau  eingelQbrt  hatte,  zum 
Könige  Ton  Tsu  erheben  wurde.  Derselbe  heisst  in  der  Geschiehte 
König  Yen.  In  demselben  Jahre,  in  welchem  dies  geschah,  dem 
neunten  des  späteren  Kaisers  Schi  von  Thsin,  suchte  Lao-ngai,  ein 
Geschdpf  des  Beichsgehilfen  Liü-pu-wei,  in  Thsin  ebenfalls  eine 
Eropdrung  su  erregen,  ward  jedoch  daran  verhindert  und  fand  sammt 
den  drei  Seitenh'nien  seines  Geschlechtes,  welche  ausgerettet  wurden, 
den  Untergang. 

Ber  Welthirger  U-tMhang-lien. 

^  i 4*  @  Lu-tschung<lien  war  ein  Eingeberner  des  Reiches 
Tsi.  Derselbe  war  ein  Freund  ven  ungewöhnlichen,  weitgehenden 
Rerechnungen  and  wollte  nicht  unter  den  Obrigkeiten  dienen.  In  dem 
Amte  welches  er  früher  behleidete ,  hatte  er  eine  Vorliebe  für  «lies 
Grossartiere  gezeigt.  Ohne  irgend  ein  Amt  zu  bekleiden,  unternahm 
er  jetzt  eme  Reise  nach  Tschao.  In  diesem  Reiche  herrschte  eben 
König  Hiao-taching,  zu  dessen  Zeit  Pe-khi,  Feldherr  von  Tbsin«  die 
Heere  von  Tschao  in  Tsehang-ping  Temichtete  und  Han-tan ,  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  belagert  ward.  Der  König  von  Tsehao  hatte 
bereits  mehrere  Reiche  um  Hilfe  gebeten,  aber  Niemand  wagte  einen 
AngriÜ  auf  das  Heer  von  Thsin.  Bios  Ngan-li,  König  von  Wei,  Hess 
den  Feldherrn  Tsin-pi  an  der  Spitze  eines  Heeres  Ton  hunderttausend 
Mann  zum  Entsätze  TOrrflcken,  schickte  jedoch,  durch  die  Drohungen 
von  Thsin  eingesehHehtert,  Gegenbefehl,  woraufdas  Heer  an  der  Grenze 

Halt  machte  und  uuhewegticb  io  Thaog-yin  lagerte  >). 


^)  n«r  Docli  heat«  dtewn  Namsn  fihrand«  DiiCHct  dtt  Riebt*  Tiehtay-te  in  Ho-aaii. 
iH  dem  Lebe«  dM  PrinMa  Wii-U  von  W«j  wird  di«  Stadt  Nie  ■!§  der  OK  eaffeyebee, 
en  weicheei  Tein-pi  ado  Lager  aeflicUmg. 
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Uoterdesseo  entsandte  der  König  voo  Wei  den  «gastenden 
FelAemi*  J:H  ^/f  Sin-yuen-yen,  der  Mittel  fand  nach  Han- 
Un  zo  gelangen,  woselbst  er  durch  den  Laiidesherrn  von  Ping-yuen 

Könige  vrm  Tschao  folgenden  Vorschlag  machte:  Onss  Tlisin 
■itsoieher  Eile  beireibt  die  Belagerung  von  Tschao,  hat  seinen 
&ind  darin:  Einst  wetteiferte  es  mit  Min»  Kdoig  Ton  Tai,  in  StArke 
und  sein  Herrscher  ward  Kaiser.  Hieraaf  legte  er  wieder  ab  den 
Titeides  Kaisers.  Jetzt,  nachdem  Min,  König  von  fsi,  nur  noch 
jdiiieher  geworden ,  ist  Thsiii  allein  der  Stärkere  in  der  Welt. 
Dia» Reich  bat^gewtas  keine  Begierde  nach  Uan-tan.  Seine  Absicht 
ift:  Mia  Herrseher  will  wieder  trachten  x«i  werden  der  Kaiaer. 
Wenn  Tschao  in  Wahrheit  ausschickt  einen  Gesandten,  wenn  es 
ekrtden  König  Tschao  von  Thsi«  und  ihn  betrarhlt  t  als  Kaiser,  so 
wird  Thsin  sich  gewiss  freuen ,  dem  Kriege  ein  Kode  machen  und 
ilnahen. 

Der  Landesherr  von  Ping-yuen  war  über  den  Ton  ihm  einni- 

'(hlaeenden  Weg  im  Zweifel  und  hatte  noch  nichts  entschieden,  als 
lti-t5chung-iien  auf  seiner  fteise  nach  Tschao  pfelan^jte.  Nachdem 
icfidhe  erfiihren ,  dass  der  Feldherr  von  Wei  der  Aegieruog  von 
Ticftao  genthen»  den  König  Ton  Thsin  als  Kaiser  anxuerkennen, 
knachte  er  den  Landesherm  von  Ping-yaen  und  fragte  ihn:  Was 
»ird  sich  bei  der  Sache  Ihuu  lassen? 

Der  Prinz  erwiedertc:  Wie  sollte  ich  mich  ^(  trauen  Uber  die 
Siehe  sa  sprechen?  Früher  haben  wir  verloren  eine  Menge  von 
fitrbaiderttaiisend  Kriegern  in  den  answSrtigen  Gebieten.  Jetst 
Wbgert  man  wieder  Han-tan  im  Innern,  und  wur  aind  nicht  im  Stande 
i^n  Feind  yon  uns  fern  zu  halten.  Wei  hat  entsandt  den  gastenden 
Fridherrn  Sin-yuen-yen,  es  heisst  Tschao  anerkennen  als  Kaiser  den 
Herrscher  von  Thsin.  Jetzt  ist  dieser  Mensch  bei  uns  anwesend;  wie 
i*91e  ieh  mich  da  getrauen  Ober  die  Sache  zu  sprechen? 

Ln-tschung-lien  entgegnete:  PrOher  hielt  ich  dich,  o  Herr,  Air 
A^n  weisesten  Prinjien  der  Welt.  Von  heute  an  weiss  ich  jedoch, 

da,  0  Herr»  nicht  bist  der  weiseste  Prinz  der  Welt.  Wo  behndet 
sich  Sin^juen-yen»  der  Gast  aus  Liang  ?  Ich  werde  ihn  in  deinem 
^hmtBf  0  Herr,  xnr  Rede  stellen  und  ihn  snr  Heimkehr  bewegen. 

Der  Landesherr  ron  Ping-yaen  sprach :  Feh  werde  bitten,  dass 
mir  der  Gehilfe  sein  dürfest  und  werde  ihn  dir,  u  Meister,  vor- 
iteilea. 


Dr,  Pfismtl^r 


Der  Priüz  begab  »eh  hierauf  zu  Sin-yuen-yeii  und  sprach  so 
ihm :  In  den  58tlichen  Reichen  lebt  ein  Heiflter  Namens  Lo-tschmig- 
lien.  Dieser  Mann  befindet  sich  jetzt  hier.  leh  bitte,  ihn  als  Gehilfeii 

zu  dir,  0  Feldherr,  gesellen  zu  dürfen. 

Sin-yueii-yen  entgegnete:  Ich  hube  gehört,  doi  Meister  Lu- 
tschung-liert  ist  ein  hochfahrender  Staatsdiener  des  Reiches  TsL 
Ich  hin  ein  Minister  nnter  den  Menschen,  ich  ward  geschickt  in  einer 
Angelegenheit  und  habe  ein  bestimmtes  Geschftll*  Es  ist  nicht  mein 
Wunsch,  dass  ich  den  Meister  Lu-tschung-lien  sehe. 

Der  Prinz  erwtederte,  dass  er  die  Sache  dem  Freiiidlinp  bereits 
mitgetheilt,  woraut  der  Feldherr  in  das  Begehren  willigte.  Lu- 
tschung-lien  erschien  jetzt,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  ror  Sio- 
yuen-yen.  Oer  Feldherr  von  Wei  ergriff  daher  zuerst  das  Wort  und 
sprach:  Ich  habe  bemerkt,  dass  Alle  welche  wohnen  in  dieser  be- 
lagerten Stadt,  ein  Ansuchen  zu  stellen  haben  an  den  Landesberm 
von  Piiig-yoen.  Indem  ich  jetzt,  o  Meister,  dein  kostbares  Antlitz 
betrachte,  finde  ich,  dass  du  kein  Ansuchen  zu  stellen  hast  an  den 
Landesherrn  ron  Ping*yuen.  Wie  kommt  es,  dass  du  so  lange  Ter- 
weilst  in  dieser  belagerlen  Stadt  und  dich  nicht  entiemest? 

Lu-tschong-lien  antwortete:  Das  Zeitalter  welches  glaubte, 
dass  Pao-tsiao  nicht  gestorben  mit  Ruhe,  war  durchaus  im  Unrecht. 
Wenn  i.ajiiiiitliclie  iMenschen  etwas  nicht  wissen,  so  bilden  sie  einen 
einzigen  Leib.  Jenes  Thsin  ist  ein  Reich  das  verwirft  die  Gebräuche 
und  die  Gerechtigkeit,  das  aber  voranstellt  das  Verdienst  der 
Kdpfe  *).  Wenn  es  durch  seine  Gewalt  verhängen  sollte  die  Gefan- 
genschaft Ober  diese  Krieger,  wenn  es  bringen  sollte  die  Erniedri- 


<)  Obtr  ^    ^  Pao-Wiao  btt  dar  VerfttMr  bteher  aielito  Nib«m  nAittdn.  Bio« 

in  ciitcr  Note  au  dem  Sse-ki  wird  gesagt,  dau  derselbe  ein  Gehilfe  bei  der  Regie- 
rung voQ  T«ch«u  geweaen  mi  »tcb  den  bertthmten  WeiMn  Ts«hMng-tse,  einem 
Zettgenoiaeii  des  KSa%e  Beel  roii  Uaog«  vorgeetellt  hebe. 
•)  Thiia  librto  eef  den  Ratli  dee  Prinsen  Yeng  vea  Wei  swens^  Raigeliilto  etai  «eiche 

uacb  Verhiltniu  derjenige«  tu  Thell  wurden,  welche  die  Köpfe  vnn  Feiodee  ebfe* 

schlagen.  Daher  geschah  .  «Imi  so  od  die  Heere  von  Thsin  in  einem  Kampre 
siegten,  selh«?t  Orehe,  Splivv:tr1>c  ttü.l  Weiber  dem  Toili»  fjfwpihf  wurden  und  dass  die 
Relnhntitigen  für  «las  nach  eiinMn  sololien  M.isssfalfc  ge&chiilzte  kriegerische  Ver- 
dieniti  in  eiaem  solcheji  Falle  oft  nach  XehuUui>äiideD  gerechnet  wurde.  Die  Zeit- 
geneeeen  nenntea  daher  Tbeio  „dee  fteich  welchee  dee  Verdienst  der  Kupfe  voran- 
steHl«,  eiee  Beieichauof,  eredurch  sie  ihreui  Abscheu  vor  der  hier  erwihnteu  Eta» 
ricMuBg  Auedruck  gebe«. 
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fiber  dieses  Volk,  wenn  in  seiner  Ungebundenlieit  sein  Herr- 
seber sieh  aishrirft  znoi  Kaiser»  wenn  es  dann  weiter  geben  sollte 
■nd  ftbren  die  Regierung  Uber  die  Welt,  so  brauche  ieb  nur  den 

fo?8  ZU  setzen  auf  das  Ostmeer  und  tu  sterben.  Ich  wtirde  es  nicht 
Ttr  ii^'en,  dass  diese  Menschen  sein  Volk.  Was  mich  bewog,  dich, 
•  feMberr»  so  besttehen»  ist  der  Wnnseb»  Tsehao  zu  helfen. 

Sla-f  uen-yen  fragte :  Weleher  Mittel  gedenkst  do,  o  Meister, 
lieb  n  bedienen,  damit  dn  ihm  beifest? 

Lu~tschung-Iien  antwortete:  Ich  wirde  Liang  und  Yen  bewegen, 
Uiile  zu  senden»  dann  werden  »uch  Tsi  und  Tsu  ihm  Hilfe  leisten. 

Der  Feldberr  entgegnete:  Dss  Reich  Yen  werde  ieb  bitten  um 
den  Anaeblnss.  Was  aber  Liang  betrifft,  so  bin  ieb  ein  Mensch  ans 
Utng.  Wie  bist  du,  o  Mdster»  im  Stande»  Usng  2ur  Hilfeleistung 
zu  bewegen? 

La-lien  sprach:  Liaiig  sieht  nur  nuch  nicht  ein,  aus  welchem 
Gmde  ihm  Schaden  erwächst,  wenn  der  Herrscher  Ton  Thsin  sich 
Kaiser  nennt.  Kann  ich  es  dahin  bringen,  dass  Liang  einsiebt  den 
Schaden  der  ihm^  erwächst,  wenn  der  Herrseber  ron  Thain  sich 

Kaiser  nt  imt,  so  vnvd  Liang  auch  Tsehao  zu  Hilfe  kommen. 

Der  Feldherr  fragte :  in  wie  fern  bringt  es  Schadeu,  wenn  der 
Hemeber  Ton  Thsin  sieh  Kaiser  nenntt 

Ln-'Iien  erklärte  sich  wie  folgt:  Einst  hatte  Wei,  Kiknig  TOn 
Tsi,  geübt  Menschlichkeit  und  Oereebtigkeit.  Er  stellte  sich  an  die 
Spitze  der  F»lrsten  der  Welt  und  erschien  an  dem  Hofe  von  Tscheu. 
Tscheu  war  arm  und  auch  unaiisehnliclK  voa  den  Fürsten  der  Reiche 
eiachiee  keiner  an  dessen  Hofe,  aber  Tsi  erschien  allein  an  dem 
Hefe.  Nach  einem  Jahre  starb  KMg  Li^  von  Tseben  Der  Herr- 
scher von  Tsi  begab  sich  zu  spät  auf  die  Reise.  In  Tscheu  zürnte 
mwn  und  schickte  in  Eile  einen  Abgesandten  nach  Tsi,  der  sprach: 
Der  Uiauael  ist  eingestürst,  die  £rde  gespalten.  Der  Himmeissohn 
ist  herabgestiegen  ron  seinem  Teppich.  Wenn  der  Minister  des  M' 
Hckeo  Geheges,  der  Vertreter  ron  Tsi,  in  spät  kommt,  so  wird  er 
enthauptet.  —  K'inig  Wei  von  Tsi  gerieth  ausser  sich  vor  Zorn  und 
sehrie :  Pfui!  deine  Mutter  war  eine  Sclaviun!  —  Zuletzt  ward  er  ver- 
lacht von  der  Welt.  Als  der  K5nig  lebte,  erschien  er  an  dem  Hofe  ron 
Tscheii,  nachdem  der  König  gestorben,  schrie  er  es  an.  Dess wegen 


I  Di»  geschtb  iia  leboleu  Jaiiie  des  Köoigs  Wei  von  Tsi  (3S8  vor  Chr.J. 
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ISsst  flieh  in  WahrbeU  niefct  ertragen,  dass  man  hiernacli  strebe. 

Jener  Himmelssohn  ist  noch  iiiüntT  derselbe,  uad  hieröber  braucht 
man  sich  nicht  zu  verwundern. 

Sin-yuen-yen  erwiederte  hierauf:  Bist  du  denn,  o  Meister  der 
EiDsige  der  nicht  sieht  diese  Diener?  Zehn  Heoacbea  sind  es»  die 
folgen  einem  Binugen.  Sie  thuen  besser,  wenn  sie  Tor  demjenigen 
den  sie  an  Stftrke  nicht  QbertrelTen,  an  Versland  nicht  erreichen,  ein- 
fach Ehrfurclit  liahen. 

Lu-tschung-lien  bemerkte:  Wehe!  Süii  denn  Liang  sieh  ver- 
halten zu  Thsin  wie  ein  Diener?  —  Nachdem  er  von  dem  Felilherrn 
eine  bejahende  Antwort  erhalten,  setzte  er  binso:  So  werde  ich  be- 
wirken, dass  der  Kftnig  von  Thsin  sieden  Iftsst  den  KOnig  von  Liang« 

Der  Feldherr  Ton  Wei  ward  durch  diese  Worte  betroffen  nnd 
erwiederte  mit  sichtbarem  Missbebagen:  Bali!  das  ist  auch  zu  arg, 
was  du,  0  Meister,  sprichst!  Wie  solltest  du,  o  Meister,  bewirken 
kdnoen,  dass  der  König  von  Thsin  sieden  lässt  den  König  von  Liang  ? 

Ltt-tschnng-Ken  sprach :  Dies  ist  ganz  gewiss,  ich  werde  es 
erkUren.  Einst  waren  die  Fflrsten  von  Khieu  und  figj(,  femer  Kdnig 
Wen  die  drei  Forsten  des  Königs  Tsebben  *)-  VMt  ton  Khieu 
hatte  eine  Tochter,  die  voptreflTlich.  Er  tiKtehtc  sie  zum  Geschenk 
Tschheu.  Tschheu  hielt  sie  für  böse  und  Hess  sieden  den  Fürsten 
von  Khieu.  Der  Fürst  von  Ngo  stritt  mit  ihm  darüber.  Der  Kani{[; 
entschied  den  Streit  sebnell  dnroh  Gewalt  und  liess  desswegeo 
trocknen  das  Fleisch  des  Fflrsten  von  Ng5.  Kdnig  Wen  h5rte  dieses 
ond  seofzte  darOber  laut  Desswegen  hielt  ihn  der  Kdnig  gefangen 
in  der  lUistkamiiKM'  von  Yeu-Ii  durch  liiiudert  Tage.  Er  wollte  ihn 
heissen  sterben.  Warum  nannten  sie  gemeinschaftlich  mit  den  Men- 
schen jenen  einen  König?  Zuletzt  gelangten  sie  zu  dem  Lande»  wo 
getrocknet  wird  das  Fieisch  und  gesotten  werden  die  Leiber. 

Hin,  Kdnig  von  Tsi»  wollte  sich  begeben  nach  Lu.  I-wei-tse  *) 
hielt  in  den  HSnden  die  Scbreibtafel  ned  begleitete  ihn.  Kr  sprach 
m  den  Menschen  von  Lu:  Wie  werdet  ihr  empfangen  unseren  Lan- 
desberru?  —  Die  Menschen  von  Lu  sprachen:  Wir  werden  mit  zehn 


•)  t»  tWc'i  Fiiralen  h*i«wn  die  drei  Vonteber  dar  Regieriog  in  dem  ReiclM  det 

nimmelMohiies. 
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gressen  Opfer^pcnden  >)  empfangen  eui-en  I.andoälierrii.  —  I-wei- 
\at  iprack:  W(»ber  solltet  iiu*  uehmeu  die  Gebräuche,  dass  ihr 
UoMDea  litiTifn  kSantet  unseren  Landesherrn.  Dort  unser  Landetlierr 
ist  der  Bünelflsolu.  Wenn  der  Uimmelaflolw  RuMfareiteo  macht, 
wdiBeo  die  Fflratoii  der  Reiche  in  niedrigen  Hiotem,  sie  bringen 
ihm  dar  Flöten,  tragen  Teppiche,  iutlten  in  den  Armen  Baakc  und 
^üdLeu  auf  das  Opi'erüeiseh  an  dem  Fuas  der  Halle.  Naehdeju  der 
JünunelMohn  Speise  genossen,  liehft  er  sich  suruek  und  hört  die 
MeldiiDgeo  an  dem  Hofe.  —  Die  Menschen  von  La  warfen  ihre  FiMen 
weg  und  reichten  sie  in  der  That  nicht  dar.  Der  Kdn%  koasle  nicht 
eiotreten  m  Lo. 

fir  wollte  sich  begeben  aach  Sie  und  den  Weg  nehmen  durch 
TscH.  Um  diese  Zeit  war  der  Landesherr  von  Tseu  gestorhen*  Kdnig 
Mm  wollte  eintreten  und  um  ihn  tranent  I-wei->tse  sprach  an  den 

Verwaisten  ron  Tseu:  Wenn  der  Himinelssohn  erscheint  bei  der 
Trauer,  nius^  daa  Haupt  der  Trauer  den  Kücken  kehren  dem  Sarge 
des  Leichenzuges  und  die  nördliche  Seite  stellen  nach  der  Gegend 
des  Sadens.  Dann  erst  erscheint  der  Uimnelsseiui  mit  dem  Antlits 
gekdirt  nach  Sflden  nnd  traoert  —  DieHiaister  Ton  Tseu  sprachen : 
Wenn  dies  geschieht,  so  werden  wir  uns  stürzen  in  unsere  Schwerter 
and  sterben.  —  Man  getraute  sich  nicht,  einzutn  ten  in  Tseu.  Die 
Mnuater  von  Tseu  und  Lu  konnten  im  Leben  nicht  dienen  mit  den 
Ehrengeschenken,  im  Tode  konnten  sie  nicht  hiicken  anf  das  Leichen* 
Ueid.  Gleiehwolü  woNte  jener  Qhen  lassen  die  Gehrtache  Ittr  den 
Mimniels^ohn  in  T«»eu  und  Lu.  Die  Minister  vuuTseu  und  Lu  nahmeu 
üui  Uk  Wirklichkeit  nicht  auf. 

Mst  ist  Thsin  ein  fteich  Ton  lehntausend  Wagen.  Liang  ist 
fhenftUf  ein  Reich  von  aehutansend  Wagen.  Wenn  gleiehmftssig 
gcalttxt  anf  ein  Reich  ren  lehntausend  Wagen,  deren  jedes  für  seinen 
Herrscher  in  Ansjuuch  nimmt  den  Namen  eines  Königs,  man  sieht, 
dMs  da&  eine  ron  ihnen  siegt  im  Kampfe»  und  man  begehrt,  dass  das 
«doKe  sich  anschUesse  und  dessen  Herrscher  erkenne  als  Kaiser,  so 
Wirde  »an  hewirkent  dass  die  grossen  Minister  der  drei  Reiche  ?on 
Tain  weniger  gelten  als  die  Knechte  und  Kebsweiber  vou  Tseu  und 


gTw&a«  üpfürspeiid«;  isl  ein  Kiiiti,  ein*'  kleine  eia  Sehftf.  Der  ernlri  rn  hr^difutr 
tum  Mek  fär  die  Liifi<lea|;öiter  des  UimuieUsohoes,  der  iettlereii  tut'  diejeai^eu 
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Lo.  Wenn  ferner  Thsin  ahne  Aufhören  seine  Herrselier  tnerkanoen 
iSast  ab  Kaiser ,  so  wird  es  VerSnderiingen  euifttkren  unter  des 

grossen  Ministern  der  Fürsten  der  Ueiche.  Es  wird  entreissen  das 
Amt  dcnjeni^M  II  die  es  halt  für  entartet,  nnd  es  verleihen  denjenigen 
die  es  hält  für  weise.  Es  wird  aueh  bewirken »  dass  seine  Töchter 
und  Terleaaiderisehen  Kebsweiber  an  der  Stelle  der  Königinnen  und 
der  GemahUnneB  der  Forsten  der  Beiche  wohnen  in  dein  Paläste  tob 
Liang.  Wie  könnte  da  der  König  von  Lhng  weilen  heiteren  Sinnes» 
ohne  sich  um  etwas  anderes  zu  kiimmern?  Wie  könntest  du,  o  Feld- 
herr, dann  noch  theilhiiftig  werden  der  alten  Gunst? 

Nachdem  Sin-yueo-yen  diese  Worte  gehört,  stand  er  auf»  ver- 
beugte sieh  sweimal  und  entschuldigte  sieh,  indem  er  sprach: 
Frflher  hielt  ich  dich»  o  Meister»  fär  einen  gewöhnliehen  Menschen. 
An  dem  heutigen  Tage  jedeeh  erfbhr  ich,  dass  de,  e  Meister,  ein 
Staatsdiuiicr  der  W'elL  Ich  bitte,  aus  dem  l^aiide  ziehen  zu  dürfen, 
denn  ieh  wage  es  nicht,  noch  einmal  davon  zu  sprechen»  dass  mau 
den  Herrscher  von  Thsia  als  Kaiser  anerkenne. 

Als  die  üeerfthrer  Ten  Thsin  diesen  Vorging  erfuhren »  sogen 
sie  sich  Anfsig  Li  mrüek  i)-  Zu  gleicher  Zeit  rficfcten  auch  Prins 
Wu*ki  ?on  Wei  und  der  Landesherr  tou  Tsohfln-sclnn,  Feldherr  Fon 
Tsu,  an  der  Spitze  ihrer  Heere  zinn  Entsätze  heran,  was  die  Nieder- 
lage und  den  gänzlichen  Rückzug  des  Heeres  von  Thsin  zur  Folge 
hatte. 

Der  Landesherr  von  Püggen  weUte  hierauf  La-tsohung-lien 
flir  die  VenUenste  welche  dieser  sich  um  Ts^e  erwerben«  mai 

LehensfDrsten  erheben.  Der  Fremdling  sprach  sich  jedoch  gegen 
drei  Aijgebandtt  welehe  in  dieser  Angelegeulieit  bei  ihm  erschienen, 
ablehnend  aus  und  weigerte  sich  zuletzt  beharrlich,  die  ihm  zuge- 
dachte Khre  anzunehmen.  Der  Landesherr  von  Ping-yuen  veran- 
staltete hierauf  ein  Fest  Als  alle  sich  des  Weines  freuten,  stand 
er  auf,  trat  vor  den  gleichfidls  anwesenden  Ltt4sehung4ien  und 
madite  ihm  ein  Geschenk  von  tausend  Pfund  auf  dessen  Gesundheit. 


Dt«M  rfickglogif«  BtwtfMf  H«flrf«  voa  ThaSm  ww  «%Mttidi  die  folge 
ctnes  van  dem  Anführer  Li-tunf^  unteraonnenen  kfihnen  Ansfaltes.  Ab  itr  SpiUe 
de»  R«Mapenn»Lr^ln'PrPi  itan<)<'n  Alf  I-Vhlhprrpn  Wnn«;-ki  und  Ttehing^  -  n»«n  -  [•iiig". 
vüii  (Iciivri  der  leUtere  ,  wii*  in  dem  „Li>t>i'ii  KiMiueni  Fan-lioei**  eraihU  wurde, 
•k*h  später  mit  %wan%if{t*Hsond  Mann  «n  Ttchao  ergab. 
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wird  von  dea  Slaatsdienei u  der  Welt,  ist:  für  die  Menschen  zurück- 
fcbiageo  die  Sorge,  befreien  von  den  Leiden,  lösen  die  Verwirrung 
ad  dafür  nichts  aelunaD.  Wenn  eiier  too  ihaeo  etwas  aBainunt,  so 
iit  Utk  Geseblft  der  Kaufleute,  und  ich  Möge  es  nieht  ttber 
■ieb,  dies  zu  thun.  —  Hierauf  nahm  er  tob  dem  Landesherrn  tob 
Pio^-ytirn  Abschied,  verliess  das  Land  und  Hess  sich  in  seincat  ganzen 
l^ii  nicht  mehr  in  Tsebao  sehen. 

teaasig  Jahre  spftter  ?or  Chr.)  hatte  ale  Feldherr  des 
ftoches  Ten  *  dsssoB  Nane  Bieht  geaannt  wird »  die  feste  Stadt 

Liao »)  angegriffen  und  zur  Unterwerfung  gubracht.  Einige 
Üewohner  der  Stadt  Terieumdelen  ihn  bei  der  Regierung  von  Yen, 
varaaf  der  Feldherr,  die  Strafe  fürehtend,  sieh  io  der  erohertee 
9bdi  festsetste  und  die  ObergalM  Terwe%erfe.  Nach  eleiger  Zeit 
schritt  Tien-tan,  Feldherr  von  Tsi,  zum  Angriffe  der  abgefallenen 
Stadt.  Derselbe  verlor  jedoch  nach  einjähriger  Belagerung  eine  grosse 
Heage  lüieger  durch  den  Tod,  ohne  dass  die  Stadt  sich  zur  Über- 
gahe  bereit  erktArt  hfttte.  Unter  diesen  ümstftBdeB  schrieb  Lu* 
Mung-liea*  der  sich  In  jener  Gegend  anfhlelt*  einen  Brief,  band 
ihn  an  einen  Pfeil  und  liess  diesen  in  die  belagerte  Stadt  ab- 
lebiesseu.  Der  Brief,  an  den  Feldherrn  von  Yen  gerichtet,  lautete : 
leh  habe  Folgendes  erfahren:  £in  Verständiger  handelt  nicht 
nvider  der  Zeit  nnd  setst  nieht  hintan  den  Nutsen.  £in  mnth^er 
Kriofor  stirbt  nicht  den  Ted  eines  Feigen  and  bringt  sich  nicht  nm 
jietnen  Namen.  Ein  redliLlu  r  Minister  setzt  nicht  voran  sich  selbst 
Qod  setzt  nicht  zuruclt  seinen  LanJesherrn.  Üass  du  jetzt,  o  Herr, 
aosbessest  den  Uofiinth  eines  Morgens  und  keine  Rücksicht  nahmst» 
im  der  KMg  too  Yen  beraubt  seines  Ministers,  ist  keine  Redlieh- 
kH.  TidtoB  dich  selbst,  Torlieren  die  Feste  tob  Liao,  indessen  an 
deine  Macht  nieht  geglaubt  wird  von  Seite  des  Reichen  Tsi,  ist  kein 
Math.  Bewirken,  dass  deine  Verdienste  vergessen  werden,  dass  du 
an  deiBeD  Namen  gebraeht  werdest,  dass  dn  von  den  nachfolgenden 
fisfcUeehtsBltem  nicht  gepriesen  werdest,  ist  kein  Verstand.  Bei 
wem  £«se  drei  Dinge  der  Fall,  den  nehmen  die  Gebieter  des  Zeitalters 
uicbt  £uiu  ilduiiiiler,  die  redenden  Staatsdieuer  lühren  ihn  nicht  im 


*i  bm  hwlift  LiM»-U«bi^(,  Bnia  T«ig<-ttehany  in  SduB-lnag.  Dit  Sladt  l»g  an 
Sir  WMifrMi«  S««  Reiciwi  Tai. 
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Gedüchtiiiss.  Desswogcn  bcrochiiet  der  Verständige  nicht  zum  zweiteu 
Male,  der  muthigc  Krieger  stirbt  nicht  den  iod  des  Feigen.  Jetzt 
kommen  Leben  und  Tod,  Ehre  und  Schande,  vornehmer  und  gertuger 
Stand,  Ansehen  nnd  Niedrigkeit  in  dieaer  Zeit  nicht  lum  iweitee 
Mate.  Ich  wOnsehe,  daas  du,  o  Herr,  ea  flberlegeat  und  niehts  gencia 
habest  mit  iier  Gewöhnlichkeit. 

Audi  hat  Tsu  überfallen  Nan- yang  *)  in  Tsi,  VVei  hat  über- 
fallen Ping-lö  ,  und  Tsi  hat  keine  Lust,  das  Gesicht  zu  kehrea 
nach  SAden.  Bs  hllt  den  Sehaden  den  ea  erlitten  durch  den  Ver^ 
luat  Ton  Nan-yang ,  fiDr  klein  tind  nicht  filr  ao  groaa,  als  den  Nutaeo 
der  ihm  erwächst,  wenn  es  ^eniüiit  den  Norden  des  Thsi  Es 
hat  grosse  Ursache,  au  bestimmen,  zu  berechnen,  au  untersucheu 
und  die  Sache  xo  ordnen.  JeUt  haben  die  Mensehen  von  Thain  her- 
nieder gesandt  Streitkrftfte.  Wei  wagt  ea  nicht,  daa  Geaicht  la 
kehren  nach  Osten.  Daas  man  die  Kraft  von  Thsin  sich  auabreiteo 
lässt  gleich  Waagebalken,  kommt  zu  Stande*)  ,  die  Gestalt  des  Reiches 
Tsu  wird  überhängend,  Tsi  setzt  hintan  Nan-yang,  es  schneidet  ab 
die  £rde  tut  Rechten  und  hefaast  sich  mit  dem  l«ande  im  Norden 
dea  Thai:  einen  aolchen  Rathschloas  wird  ea  wohl  faaaen.  Auch  wird 
dieses  Tsi  gewiss  entscheiden  Ober  die  Feste  ron  Uio;  mdgeat  du 
dann,  o  llt  ir,  nicht  zum  zweiten  Male  berechnen. 

Jetzt  ziehen  Tsu  und  Wei,  die  vereint,  sich  zurück  aus  Tsi, 
aber  von  Yen  kommt  keine  Uilfe,  so  dass  man  unversehrt  i6aat  die 
Streitkiüifte  von  Tsi.  Ist  ea  nicht  nach  dem  Ermessen  der  Welt,  dass 
sie  gemeinschaftlich  mit  der  Feste  von  Liao  sich  wideraetil  der 
Zerstörung  die  erfolgen  wird  nach  einem  Jahre,  so  erkenne  ich, 
dass  du,  o  Herr,  nicht  im  Stande  sein  wirst,  deinen  Zweck  zu  er- 
reichen. Auch  iat  daa  Reich  Yen  in  groaaer  Unordnung,  Liandealiecr 
und  Miniater  werden  irre  in  ihren  Berechnungen,  Höhere  ood  Nie» 
dere  sind  in  Bestürzung,  Li-fo  ward  mit  einer  Menge  von  hundert-', 


nan.  Da^B«ibe  liegt  jedoch  zu  weil  im  Westen,  als  dass  es  das  bier  gemeint«  sein 
köditl;*'.  Rill  anderes  Nnii-jiBf ,  welcliet  oofili  heute  diesen  Namen  fölirt,  liefl 

jKnli  weiter  Im  SfiiJwpsten. 
')  Ping-Iä  ist  «la«  heulige  Wen-schang,  Kreis  Yea>tscheu  iu  i>chau-luug. 
3)  Der  Fiuss  Tbsi. 

*)  Üie  neicte  Wei,  H«n,  T«u,  Yen,  Ttdno  wmi  TU  ge«tntt*l«n  Thdm,  Mia  QMä 
iu  il«r  Lini^e  m  erwelteni,  wodnrd^  danelbe  die  Oeetell  von  W«g«Mkc«  «rliiii| 
nni  dieie  Reiche  an  ihren  aeiten  bedreht  wnrdee. 


Nan-jrang  ist  das  beatige  Sieu-wu,  Krda  Jioai-hbing  ,  Proviiii  Ho* 


2ur  Ge»chiclite  des  EoUaUM  voa  Han-CtB.  \Z9 

UüseiJiJ  Krieg^ern  ftinliiial  geschlagen  in  dein  fremden  Lande.  Die 
Hauptstadt  des  Heiches  Ton  zehntauseud  VVageu  ward  belagert  von 
Tackaa.  Die  Erde  ist  xerstfickt*  der  Landesherr  ermattet,  von  der 
Veit  wird  er  bescbimpft  iind  Terlaclit  Das  Reich  ist  geannhen  und 
ie»  Unglücks  riel.  Das  Volk  hat  nichts ,  woldn  es  wenden  k5nnte 
•■eineii  Sum.  VVtini  du,  o  Herr,  jetzt  noch  mit  dem  Volke  des 
gewakeuen  Liao  Widerstand  leisten  wolltest  der  ikriegsmaeht  des 
■iversekrteo  Tsi»  ao  wflre  dies  eine  Vertheidignng  des  Feldherrn 
MilKO-  Weon  man  Versehrte  Mensehen,  heute  mit  Geheinen  die 
lenel,  ohne  dass  die  Krieger  den  Gedanken  hätten»  sieh  su  kehren 
fiach  aussen,  so  wäre  dies  eine  Krie^sthat  des  Feldherrn  Sün-pin* ). 
Uakönatest  dich  dann  sehen  hissen  in  der  Welt. 

Wire  dies  nneh  der  Fall,  wenn  du,  o  Herr,  einen  Entscliluss 
hmn  wiHat,  ao  mnaat  da,  ao  lange  deine  Wagen  und  Panier 
aoch  unversehrt,  die  Meldung  bringen  nach  Yen.  Wenn  du*  so 
liQge  deine  W  ageu  und  Punzer  nocli  unversehrt,  zurückkehrst  nach 
Vt:a,  wird  der  König  you  Ven  sich  freuen,  dass  du  mit  uuver- 
ichrlem  Leibe  larOekgekehrt  hist  in  daa  Reich.  Staatsdiener  und 
Valk  werden,  «la  aShen  aie  Vater  und  Mutter,  vereint  wandein, 
die  Arme  drehen  und  Ton  dir  sprechen  in  dem  Zeitalter.  Deine 
Verdienste  lassen  sich  dann  in's  Licht  stellen.  Nach  oben  unter- 
stützest do  einen  verwaistea  Gebieter  und  bringst  Ordnung  unter 
^■Mtiiehe  Minister.  Nach  unten  ernfthrat  du  die  hundert  Fami- 
Ben  und  bemffaacfalagat  mit  den  redenden  Staatsdienem.  Indem 
aufrichtest  das  Reich,  veränderst  die  Gewohnheiten,  können 
Verdieoikt  und  Name  begründet  werden.  Oder  begibst  du  dich  auf 
die  Fiucfal,  ist  es  deine  Absicht,  ferner  xurQckzusetzen  Yen,  zu  Ver- 
den Zeitalter,  im  Osten  lu  wandern  nach  Tai?  Liessest  du 
des  Land,  beatimmen  das  Lehen,  wirest  an  Reichfhum 
tu  Tergleicbetj  mit  Tliao  und  Wei,  nenntest  dich  die  Gesehiechtsalter 
Undurcb  den  V  erwaisten  und  bliebest  zugleich  mit  Tsi  lange  Zeit  am 
Lehen,  so  wäre  dies  ebenfalls  ein  fintschluss.  Diese  iwei  Entschlüsse 
maetian  berittunt  den  Namen ,  bringen  reiche  Frucht  Ich  wünsche, 
du,  e  Herr,  es  Qberlegest  und  bei  einem  von  Ihnen  bleibest 


^   ll«-lhi  wir  tlD  Fd4k«rr  der  nyMtti'e  ItebN. 

')  j^^^  Süs-pia  war  ein  Feldherr  »ur  Zeit  des  ILöoif*  Hoei  von  Wei. 

4,  pM.-liilt  a.  IXU,  Bd.  I.  Hft.  9 
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Auch  habe  kb  gebdrt :  Wer  b«aiiiit  eine  kleine  Uneigeiiiifitiig» 
keit,  ist  nicht  im  Stande,  sich  tu  erwerben  Ruhm  und  Namen. 

Wtr  zurückschreckt  vor  einer  kleinen  Schande,  ist  nicht  im  Stande 
zu  begründen  grosse  Verdienste.  Einst  schoss  Kuan-J-ngu*)  nach 
(lern  Fürsten  Hoaii.  Er  traf  dessen  Panzergürtei.  Er  veriiess  den 
Prinxen  Kbieu  *)  und  war  nicht  im  Stande  zu  sterben.  Dies  iat  Feig- 
heit. Er  ward  gefesMlt  mit  Handfeaaeln  und  Fussringen«  Dies  int 
Schande.  Was  diese  drei  Dinge  hetriift,  die  Gebieter  des  Zeitaltars 
Wörden  ihn  ihretwegen  nicht  ernennen  zum  Minister,  und  in  den 
Bezirken  um}  Slrasscii  würde  man  mit  ihm  nicht  vorkehren.  Gesetzt 
Kuau-tse  hätte  nicht  verlassen  sein  düsteres  Getangiiiss »  er  selbst 
wftre  gestorben  und  wäre  nicht  zurückgekehrt  nach  Tsi,  so  wSre  en 
auch  nicht  ansgehliebent  dass  mit  seinem  Namen  in  Verbindung 
gebracht  würde  ein  Mensch  der  Schande  •  eine  niedrige  Handlung. 
Selbst  SctaTen  hfitten  sieh  geschämt,  mit  ihm  gemein  zu  haben  deu 
Namen,  um  wie  viel  mehr  das  Zeitalter  mit  seiueu  Geudhuheiten? 
Desswegen  schämte  sich  Kuau-tse  nicht,  dass  er  geschlagen  ward  in 
Bande,  sondern  er  schämte  sich ,  dass  die  Welt  nicht  geordnet  in 
ihrer  Regierung.  Er  sehfimte  sich  nicht,  dass  er  nicht  gestorben  mit 
dem  Prinzen  Khieu »  sondern  er  schfimte  sich«  dass  auf  die  Macht 
kein  Vertrauen  gesetzt  ward  Ten  Seite  der  Fürsten  der  Reiche. 
Dess wegen  fasstc  er  zusammen  das  Fehlerhafte  jener  drei  Hand- 
lungen, und  ward  dadurch  das  Haupt  der  (unf  Oberhenen.  Sein 
Name  ragte  durch  die  Welt  und  sein  Glanz  war  eine  Leuchte  den 
benachbarten  Reichen. 

Tsao-tse  •)  war  Feldherr  ?on  Lq.  In  drei  Kämpfen  ergrilf  er 
dreimal  die  Flucht  und  verlor  Land  fünfhundert  Meilen.  Gesetzt 
Tsaü-ti>e  hätte  in  seiner  Berechnung  nicht  geblickt  nach  rückwärts, 
in  seiner  Beralhung  sieh  nicht  gekehrt  nach  den  Fui>sstapfen,  gesetzt 
er  hätte  sich  abgeschuitten  den  Hals  und  wäre  gestorben  ,  so  wäre 
es  auch  nicht  ausgeblieben,  dass  mit  seinem  Namen  in  Verbindung 
gebracht  wOrde  ein  geschlagenes  Kriegsheer,  ein  gefangener  Fdd- 


^)  Der  Raiebigtkllfe  KttM>liehaaf  von  Tat. 

*)  Prinz  Khieo  von  Tsi,  in  deasea  OlMsleo  Kuan-Uchiiug  tlah  b«f«ftd«  «wS  mtl 
4b9  Begehr««  de«  Fürtten  Honn  von  Tsi  in  Lv  getödtet. 
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berr.  Tsyr^-tse  .Nttztr  liintan  die  Schande  einer  d leinfialifiren  Flucht 
üüd  zog  sich  zurück,  um  zu  berathen  mit  dem  Landesherro  von  Lu. 
Fönt  HMD  berief  an  Beinea  Hof  die  Welt,  reramiiiiielte  um  sieh  die 
Ftratea  Reiche.  Tsto^se»  mit  dem  Vertraoen  auf  ein  einngea 
Sekwert,  bewirkte  daaa  eieh  sertheilte  das  Hers  des  Forsten  Hoan 
auf  der  Höhe  des  Alfares  *)•  Seine  Miene  war  nicht  veriimiert,  seine 
Bede  war  nicht  verwirrt.  Was  er  verloren  in  drei  Kämpfen,  brachte 
er  ta  einem  einsigen  Margen  wieder  ein.  Die  Weit  sitterte,  die 
Itaiten  der  Relebe  eradmeken,  ron  Ebrfurebt  wurden  selbst  erfüllt 
Dnad  Yoe. 

Was  diese  zwei  iMämier  betrifft,  so  war  es  nicht  der  Fall,  dass 
sie  oicht  iiu  Stande  gewesen,  es  zu  bringen  zu  einer  kleinen  £nt- 
bsttsamkeit  ond  an  den  Tag  so  legen  eine  kleine  Mttsngnng ,  sie 
Uten  Tielmehr  dafilr»  dass  wenn  sie  tddteten  sich  selbst,  rerlören 
lea  Leib,  nerrissen  das  Cksebleebtsalter,  rernichteten  die  ICach- 
folger,  wenn  Verdienste  und  XnnKMi  nicht  begründet,  dies  TOn  ihrer 
Seite  nicht  verständig.  Desswegen  hielten  sie  von  sich  fern  der 
Uasninedenheit  Groll»  erwarben  sich  einen  Namen  darcb  das  ganie 
L^en,  aetafen  hintan  das  Mass  des  Zornes,  bestimmten  die  Verdienste 
der  fortgesetzten  Gesebleebtsalter.  Desswegen  wetteiferten  sie  In 
ihrer  Besc  häftiejung  mit  den  drei  Kunifron  in  Ausbreitung  ,  und  ihr 
Name  geht  mit  Himmel  und  Erde  zugleich  zu  Grunde.  Ich  wQnsebe, 
dass  dn,  o  Herr,  Eines  wAblest  und  demgemftss  handlest. 

Nachdem  der  Feldherr  von  Yen  dieses  Sehreiben  Lo-tschong- 
ficn*s  gelesen ,  weinte  er  und  war  durch  drei  Tage  nieht  bn  Stande, 
einen  Entschluss  zu  fassen.  Wählte  er  die  ROckkehr  nach  Yen  ,  so 
hatte  er  mit  der  Hegierung  dieses  Reiches  ein  ZerwQrfniss,  und  er 
ftrcbtete,  daas  er,  daselbst  angekommen,  sofort  hingerichtet  werde. 
Zog  er  aber  ror,  sich  dem  Heere  ron  Tai  zu  ergeben,  so  gab  es 
viele  Beispiele,  dass  Personen  In  seiner  Lage  dnreb  die  Kriegsmacht 
Äeses  Reiches  gelödtet  uder  zu  Gefanjjenen  G^crnüclit  ^\  urden.  Jeden- 
^Is  war  zu  besorgen ,  dass  er ,  nachdem  er  sich  ergeben  ,  eine 
Schande  erfahren  werde.  Zuletzt  sprach  er  zu  sieh  selbst  seof- 


Tmt  mi  Mrobte  4mi  Fintw  Hom  mit  «itttm  vMrboifweo  Scbverl«  aiif  dum 
an««,  der  Vtrtnz  «it  La  bMdiworen  werden  Milte,  und  erhielt  voq  ihm 
dM  Tenprechei,  an  L«  die  narbnedcrt  Meilen  Landet,  wdclie  in  de»  frShartB 
ÜBifikB  «ertere«  scfanyen  waren,  inrfick  an  geben. 

9* 


1 32         Dr.  P  f  I  s  B  a  I  •  r  Zur  GMchlehte  «Im  KntsaUet  von  Haa-Un. 

send :  Statt  dara  die  Menschen  mieli  Terletien  mit  dem  Sehwerte, 
verletae  ieh  lieber  mit  dem  Sehwerte  mich  selbst!  —  In  Folge  dieses 
Entschlusses  tödtete  er  sich,  worauf  in  der  Stadt  grosse  Verwirrung 
entstand.  Tien-tan,  Feldherr  von  Tsi ,  die  günstige  Gelegeoheit 
henützend,  eroberte  alsbald  und  verwOstete  die  Feste  Liao. 

Nach  der  Racitkehr  in  «die  Heimath»  wurden  die  Verdiennte 
welche  sich  La-tschong-lien  um  die  Eroherung  der  Stadt  erworben, 
der  Regiernng  ron  Tsi  gemeldet.  Mau  wollte  ihn  hierauf  mit  Land 
und  Würden  belohnen.  Lu-tschung-Iien  entfloh  jedoch  und  verlmrg 
sich  an  den  Ufern  des  Meeres,  indem  er  sprach:  Anstatt  reich  2u 
sein  und  vornehm,  und  dabei  besichtigt  von  den  Menschen,  bleibe 
ich  lieber  arm  nnd  niedrig»  und  verachte  das  Zeitalter»  indem  ich 
handle  nach  meinem  Willen. 
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SITZUNG  VOM  27.  APHIL  1859. 

Gelesen 

Beitri§e  zur  Mpaniaehtn  Voüi9poerie  am  den  Werken  Femen 

Cabattero's, 

Mitgetheilt  Ton  fferttuid  Wtlf. 

Bei  der  AufiDerlsamkeit  welche  die  jüngst  bekannt  gemachten 

Proben  (in  den  „Sitzungsbericlitea**  1856,  Bd.  XX,  S.  17  ff.  )  von  der 
Volkspoesie  der  pyrenäischen  Halbinsel  in  (ier  gelehrten  Welt  erregt 
haben  *),  halte  ich  es  f&r  gerechtfertigt  und  dieses  Ortes  nicht  unwQr- 
üg,  eine  Nachlese  dasu  ans  den  unter  dem  Namen  Fernen  Caba- 
llero in  den  letiteren  Jahren  su  Madrid  erschienenen  Werken  so 
preben,  um  so  mehr,  als  auch  diese  Werke  unter  uns  wenig  verbrei- 
tet sein  dürften,  und  man  in  ihnen  kaum  neues  und  echtes  Matertal 
ftr  den  wisseeschafUichen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Volkspoesie 
n  finden  rennofhen  würde. 

Denn  diese  Werke  bestehen  aus  Romanen  und  ErsShIungen  und 
rftbreo  von  einer  Dame  her*).  Sie  hat  sich  ;ihoi  die  Schilderung  des 
Volkes,  besonders  Andalusiens,  zur  Hauptaufgabe  gemacht,  und  dazu 
fie  aocb  im  Volke  fortlebenden  Lieder,  Sagen,  Legenden  und  Mitr- 


al 8Mt  vi«tor  fioif*  ^  UrtlMil  »iaet  4er  grMM  &«wcr  dar  Tolktpo«eic, 
Wilkttla  6riBa*f,  «asttifllflW  (io  Btopt*!  Zdltchritt  lir  4tttla«kM  All«, 
te,  Bd.  11,  8.  210  ff.). 

*1  kib  Wbe  miA  ih«r  diese  Werke  und  deren  Vprf^^sser  in  ilnin  Artikel  ■  Jlhfr  df>n 
rtaliatischeB  Romsrn  an<1  fl^««  SitfenfrpfnsIHe  bei  'Icn  Spnniern  io  neuester  Zeit, 
■it  b^^joder^T  Bi'iiehung  auf  di*»  Werke  von  Ktniiaii  iaiiaJlen»*.  im  3.  Helle  de« 
i.)hrburhe«  fär  rnmanisrht*  and  englische  Literatur  (Bertia 
18  .9.  S.  247  —  397)  ausfübrlich  ausgeiproehen ;  hier  aber  auch  die  noch  nicht 
lesamadteo,  in  der  ZeitediriA:  «Sonntrio  pintorcseo  upilol*  abgvdnicU«« 
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eben  auf  das  sorgftitigste  geaammelt  and  mil  «olcher  Treue  wieder- 
gegeben, dass  an  ihrer  Echtheit  nicht  gesweifelt  werden  kann  «)• 

Ich  glaubte  tiaher  den  Mitforschern  auf  diesem  Gebiete  einen 
Dienst  zu  erweisen  durch  Zusammeustelliing  der  in  diesen  W  erken 
gelegentlieh  angebrachten  und  auerst  bekannt  gemachten  kostbaren 
Reste  der  Velkspoesie,  und  awar  durch  Mittbetlung  der  RooMuem 
Lieder  und  Singstrophen  (Coplas)  im  Original,  dei"  presaieeben 
Beiträge  aber  in  treuer  Obersetzung  oder  etwas  freierer  Bearbeitung. 

L  Romanzen  t  Lieder  und  Singstrophen. 

Von  bekannten  allen  Volksroiuauzea  landen  sich  hier  folgende 
Versionen. 

1.  De  ilancapNIia. 

(Primavera  y  Flor  de  ron...«  Por  F.  Wolf  jr  C.  Hofoiaso,  Berlia  18S6«  S. 

Ton.  II.  p.  St,  Nr.  186.) 

Zu  dieser  weit  verbreiteten  Romanze  -)  wird  in  dem  Romane: 

«La  Üaviota^  (Madrid  i8ö6,  8.  Tomo  1,  p.  128—131)  nachstehende 

medernisirte  und  mit  einem  Estribiilo  versehene  Veraion  mitgetheilt: 

Ettando  an  ealnll«rito 
OD  la  isla  de  Leoa, 
ae  •aamor6  da  ana  dama, 
y  ella  le  eorrespondi^. 
Qoe  eoB  el  aretia,  qne  con  al  araton. 


*)  Obwohl  dM  ittiiora,  la  der  Seche  eelhet  Uefeade  Zongaiae  toner  dee  eiHMtile 
ftriteriem  Ul ,  io  wird  ea  aadi  dwreh  die  eeadrlekliehe  Aa^be  der  Yiilhaeni— 
bestiti^  ead  Herr  Antoa  de  Lalour  aagl  ia  Bealehaaf  aaf  Ihr  BeeehlM  aad 
Sennela  voa  Velkapoielaa  (la  eeiaeoi  Artikel:  «Pemea  Caballero*  in  Corre- 
apendeat,  near,  edrie«  Toiaa  V«  4.  livr^  SS  AoAl«  1SS7»  p.  609):  «fWeee 
Caballero  (Cicllie  tr.  Arroro,  geborene  BflbI  4e  Faber)  posside  dans  ce 
geore  dei^  arehirps  non  moüis  riches ;  h  tout  ce  que  son  pere,  Perudit  paaaionae« 
Don  Jaan  Xirnlns  Böhl  do  F«hor.  avait  HtuuRSP  iipnHnnf  sn  vie ,  il  »  aj^mt^,  set 
propres  IrouvaUh  s ,  f»t  ii  n  ltiip  r!»'n  pour  le«  augmcnier.  S'il  entend  iin 
avKugie  cbanter  darts  la  rue  queiqiie  roinance  qu'il  ae  connaisst*  pa» ,  i'l  Tarr^te 
«ussitAt,  et  loul  ce  qu'il  recueille  aio&i  m  tout  vent  se  clause  daaa  ta  memoire, 
poar  ae  retrouver,  k  roccasion,  aoa»  ae  plnme** 

*)  Zu  dea  i>  der  Prlnavere  (IL  adletosee  eie.  el  Nr.  ISS)  aad  hi  de»  ▼orwert 
stt  «Schwadlaehe  Volkelieder  der  Torttil* ,  IbertraKea  roa  R.  Werreae  (Lelpslf 
1«I7,  8.  8.  XXXV'ZXXVI)  gegabeMn  NeebwaaenagMi  ibar  «a  bei  faraahiede- 
een  Völkern  Europa's  erhalteaea  VemioDeo  ron  dieser  Sage,  kann  ich  ann  noch 
hinzufugen  die  von  So|thas  Bugge,  nGemle  norake  Foikeviser"  (Chrittiania  1856, 
8  Seifp  IIa  —  122)  geffebenen  norweg:ischen  und  farSischen  Versionen  (Nr.  JXiV, 
Far  aa  dölter ,  todein  hier  die  Soeae  »ariachea  Vatei'  aad  Tochter  vorgeht^ 


Beiinge  xur  spaauchen  Vuikiipo«it»  etc. 


—  Senor,  quedese  ona  noebe» 
qiiedese  iina  noehe  6  Aon ; 
qiie  mi  marido  esta  fuera 
por  Gsos  montes  de  Dios. 

Que  con  el  aretin,  que  con  el  areton. 

Bttfa4ola  mmonuido» 
e]  mtrido  qa«  llagö: 

—  Ahrem  !•  paart«,  Ciela, 
Ibrema  la  puerla,  Sol. 

Qaa  eoB  el  aratio,  qaa  aoo  al  araiaa. 

Ha  bajada  la  ataalara 
qaabradila  da  aalar; 
—iBm  Ceaido  aalaaAarat 
hai  tanido  aaaTa  amor  ? 
Qua  coa  al  aralia,  qua  caa  el  arataa. 

—  Ni  he  teoido  ealeatura 
ai  ba  teaada  oaevo  amor. 
Me  ae  ba  perdido  la  Uatre 
de  (a  1}  rieo  tocador. 

Qoe  aaa  al  «retia,  que  coa  el  areton. 

—  Si  las  tuyas  non  de  acefa, 

dp  oro  las  iengo  yo. 

^De  quien  es  aquel  cahüllo 

que  en  la  cnadra  relinchö? 

Qae  con  ei  aretin»  que  con  et  areton. 

—  Tiiyo,  tuyo,  duenn  mio, 
que  mi  padre  lo  mandö. 
por  que  raya«  :l  1«  ho  da 
de  mi  hcrmana  la  raayt>r. 

Que  coD  el  aretin,  que  con  el  «retaa. 

—  Viva  tu  padre  ml!  anos, 
que  cJih.'illos  tenj^o  yo. 
^Üe  qiiit'n  es  aquel  trabuco 
que  en  aquel  clavo  colgo? 

^ua  con  el  aretio,  que  con  el  araloo» 

—  Tuyo,  tuyo,  dueno  inioi 
qae  nri  padre  io  mando. 


W  •  I  f 


pan  Uevirte  *}  i  la  boda 
de  mi  bcmana  I«  mayor* 
Qae  con  el  aretaa.  qua  con  al  araton. 

—  Viv»  tu  padre  mil  anos, 

que  Irabueos  tenpo  yo. 
;^Quien  ha  sido  el  atrevido 
que  en  mi  cama  se  acostö? 

Que  con  ei  arctin,  «^ue  con  el  areion. 

—  Ba  una  hermtDila  mia, 
qua  mi  padra  la  naDdo^ 
para  llavama  i  la  boda 
da  mi  barmaaa  la  inayar. 

Qua  eoB  al  aratin»  qua  con  d  araton. 

La  ha  agarrado  de  la  mino, 
al  padre  ae  la  llevd: 
~  Tom«  alla,  padre.  tu  hga, 
qae  na  b«  jugado  trateton. 
Qoa  eon  al  aratin,  qua  con  d  araton. 

—  LIevaiela  lü,  iny  yerno, 
que  la  iijlpsia  te  la  Hiö.  — 
l»a  ha  u^anado  de  la  tnano, 
al  campe  se  la  HeTo. 

Que  con  el  arelin,  que  con  el  arelon. 

La  Ur6  traa  pnoaladai, 
j  alü  fflyorla  la  daj6. 
La  daaui  wuÜ  i  It  una» 
y  al  galan  amrid  i  laa  do». 
Qua  eon  al  ar<atin,  qna  eon  ol  araton. 


2.  Sllraalilt. 

(Proben  portugiesischer  und  eaUlaniscber  VolliNroiuanxen,  Wieo  h.  S.  66 — 71.) 

DaM  ?an  dieser  im  Portugiesisehen  am  besten  erhallenen 
Bommse  auch  eine  caatilische  Venton  (wahrseheinlich  die 
ursprQngliche)  existirt  habe»  beweist  die  in  der  dialogisirten  Rah* 

menerzäbliiiig :  ^Cosa  ciimplida  . . .  solo  eri  otra  rida.  Dialogo  entre 
la  juventud  y  la  edad  inaüura''  (Madrid  1857,  8.  p.  16 — löj  mit- 


<)  ale;  «abaawaifalt  au  laaaa:  Uavafla. 
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fetbeilte,  allerdings  noeb  mehr  ▼erdiinkefte  und  verstOmmeltp,  »Is 
die  cataianisrlie:  denn  hier  ist  schon  das  eigfcnfliclir  Miitiv  von  der 
Tofhter  Verfolgung  und  Tod,  ihr  Widerstand  gegen  des  Vaters  ver- 
kecWiidie  Liebe  lu  ihr,  in  das  einer  Tom  Vater  nieht  gebilligten 
Liebe  abgesehwieht,  wodurch  swar  das  ReTollante  der  Situation 
gemildert,  aber  der  Opferlod  der  Tochter,  als  einer  Märtererinn  der 
Togend  nicht  mehr  erkennbar  wird ;  auch  sind  die  Personen  schon 
■irdie&halt  reraltgemeint. 

Tenia  an  m  Wl  Rey 
trM  biju  como  una  platt; 
It  mat  ehiet  de  las  tres 
Delgadina  tm  UaaMba. 
Ua  dia  aitaado  comiendo, 
dijo  al  Ray  qae  la  miraba: 

—  Mgada  mUf,  padre  mia, 
|iorqae  eatoj  anamorada. 

—  Venid,  corrad,  mit  eriadaa* 
i  Dalgadiaa  enaarradla: 

81  OS  pidieaa  dt  eomer, 
dadlt  la  carne  aalada; 
y  si  08  pide  de  bebtr» 
dtdlt  la  bial  da  rttaroa.  — 
I  It  taacrraroD  al  poalo 
en  una  torra  oray  alta. 
Dalgadiaa  at  atomo 
por  «aa  tttraeha  ftattaa, 
y   BUS  heriDaaaa  ha  vistt 
ctriaada  riett  tohtllta. 

—  ]  Htraitatt!  ]Bi  toia  lat  niai .... 
dtdmt  ua  ftaito  da  agat, 

^t  ttago  al  aoraioB  taeo, 
y  i  Ditt  aatraga  mi  tlnal 

—  To  ta  It  diaitp  oii  tida, 
ya  ta  la  ditra,  ni  alaia; 
«at  ti  ptdrt  Ray  lo  taba, 
Bos  ba  da  matar  i  antranbat. 

Dalgadiaa  at  gaHi 
nitty  triste  y  desetDiolada. 
A  la  maiaaa  aigaiaata 
atandia  i  la  mitaa» 
par  It  qaa  vi6  d  tat  banataat 
jagaada  oa  jaaga  da  aaiat. 
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—  lH«rmuost  |ai  ioSs  los  niot.... 
por  Dios.  por  Dios,  dtdina  tgaa» 
qae  •!  cortBoa  tongo-Meo 

y  a  Diot  entrego  mt  almt! 

—  QuiUta  de  fthf,  Delgadiin, 
qne  «ret  him  detetttada: 

i  ml  padre  o1  Kay  ta  fiera» 
la  eabesa  to  coriara.  ^ 
Delgadina  ta  qoitö 
mny  triste  y  deaeonaolada. 

A  ofro  dia  apfinta  pade 
Hagar  huta  ta  veatana, 
por  la  4|tta  ha  via to  i  sa  madre 
bebiendo  aa  raao  da  plata. 
— l Madre!  {li  as  qna  aois  mi  madra, 
dadme  aa  paqaito  da  agua! 
qae  al  carasoa  tengo  aaco 
y  i  DIoa  aatrago  nri  alma. 

—  Proato,  pronto,  aiis  eriados, 
a  Delgadiaa  dad  agva, 

aoas  an  jarroa  da  oro» 
otroa  an  jarraa  de  plata.  — 
Por  inay  pronto  qua  aendiaran« 
ya  la  balUron  may  poatrada. 
A  la  aabaeara  iiana 
ana  foenta  da  agua  dara; 
laa  dagdea  la  radaan 
eacomanddadola  al  alma, 
la  Hagdalana  i  loa  pfda  •) 
aasidndole  la  nortidt: 


0  Du  Varblllaiw  aar  MnlCer  ift  hier  «baaftH«  teboa  g«B»  tardnkelt;  daa«  ataU 
de»  Vatar«  dar  bei  d«a  haraaaahandaa  Tode  dar  Taabtar,  aalaa  vaibraebariacha 
Liebe  duo  xa  aplt  bereuend.  Alles  nnfhiotot  sie  xu  retten,  ist  aa  biar  ili«  Miittar- 
liebe  die  dies  versucht;  wibreud  nach  dfr  älteren  Tradition  die  Tochter  Toa  der 
.Mutter  «Is  Ne(»*'?(l)iihlerinii  hetrwrhtpt  tirid  ihrem  Srhii'ks«!  überlassen  wird. 

*)  Die  heil.  MagditlritH  iM  i\urh  ili-m  .spHnii^eheii  V'olksg'tauben  die  Patroiiinn  der  Lie- 
benden (vgl.  Antonio  de  I  rueba,  El  libru  de  loa  caularcs,  4.  ed.  Madrid 
185d,  12.  p.  364).  —  Dieses  i^Liederbacb"  eolbfilt  zwar  keine  eifeaUicben  tra- 
ditiaaallan  Volkalladar,  aoadara  tob  Harra  Traaba  aalbat,  das  Sobae  Tiaeaj- 
«ebar  Laudleala,  varAiiala  Micbla,  RoaiainaD,  Latrillao  a.  a.  w. ,  im  watcbaa 
aber  dar  Volkaton  ao  gat  galroffaa  lat,  4aaa  viele  deroa  acboa  lu  Volkalicdara 
gawardan  aiad,  aad  aia  babea  aaeb  la  lHarariaebaii  Kreiaaa  aalebaa  Baif«ll  gefiia- 
daa,  daM  aait  da«  Jabra  18St  vier  Aai^gaa  aitbig  wardaa. 
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•1  Mil  er«  d«  oroi 
y  la  agoja  ert  d«  pktt* 
Las  campinaa  da  la  gloria 
ja  por  «IIa  rapieabao : 
loa  aaacarnM  del  iafianio 
por  al  nal  padfa  daUibaa, 


(Friwftvara»  VoU  IL  p.  14.  Hr.  14Uk) 

Diese  schon  imCancionero  deobras  de  bui  la.s(loi9) 
Torkommende  Romanze  wurde  von  Älonso  de  Aleaudete  (oder  Aicah- 
4eie),  einem  ebenfalli  noch  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen  Dich- 
te, ioeioer  Qodi  gans  im  Volkatra  geballeieii  Letrill«  flberarbeilet: 
•Llamdbale  la  doneella  y  dijo  el  tiI.  Entra  naa  doneella 
▼  on  pastor"  (s.  meine  Ahluthdlung  über  die  Prager  Romanzen- 
^immlung,  S.  115);  sie  hat  sich  aber  auch  im  Munde  des  Volkes 
elbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wie  die  nachstehende,  in 
i»  Knihloag:  (Pobre  Dolores!  (Madrid  1857,  p.  210-.il) 
ttlgelhdlte  ,Caiieion«  beweist 

—  Pastor,  quo  ostds  an  al  eampo 
da  aiaoria  tan  raürado» 

yo  te  raogo  i  proponar 
si  qoisiaras  sar  eaudo. 
--^  To  Bo  qoiero  sar  casado. 
raspoada  al  vniaoo  tÜ: 
teogo  et  ganado  an  la  Siarra: 
I  Dios,  qua  ma  qaiero  Ir. 

—  Tu,  quc  estas  n  ostumbrado 

ä  ponerte  esos  sspirit-s; 
si  tc  casaras  ctMimigo, 
te  jiU5>iera.s  pnntalones. 

—  No  qulpro  tu5  pantalones, 

icn\io  (■!  i:Hri:idij  en  la  Sierra: 
ii  Dio»,  que  me  qutero  ir. 

*-  Tä  qua  astls  aeoatnmbndo 
i  ponarCa  efaamarrafa: 
•1  fa  easdraa  eornaif o. 
te  poadriu  (a  ehaqnata. 
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—  To  no  quUro  io  ehiquefa« 
rMpoiide  •!  tillano  vil: 
iango  el  gaatd«  «n  Ii  Sierra ; 
i  OiM,  qua  im  qoiaro  ir. 

—  Tu,  qu«  esUs  acottaaiibrado 
i  eomar  pan  de  eei|^e; 

si  te  cas^ras  eeaoi^, 

lo  comieras  blanco  y  bueno. 

—  Yo  no  quiero  tu  pan  blaneo, 
icspoiule  ol  villano  ril: 

tftngo  e!  p.-inaiio  en  la  Sierra: 
ä  Dioiy  que  me  quiero  ir. 

—  Tu,  que  e«(as  acoslumbrado 
i  doranir  entre  granzones; 

ei  te  eaiAve  eennigo. 
dornt  jma  an  nie  eolebones. 

—  Te  fte  qaiere  tat  eolckenei, 
reepende  el  irillaoe  vil: 
feege  el  gaoado  eii  la  Sierra: 

i  Oiee.  qae  me  quiero  ir. 

—  Si  te  r»8aras  conmigo, 
mi  padre  te  diera  un  coche» 
para  (jiie  vengns  a  vertue 
los  sübados  por  la  nocbe. 

—  Yo  no  cfuiero  ir  eii  coche, 
responde  el  villano  vil: 
fen^o  el  p^anado  en  h  Sierra: 
a  Üios,  que  me  quiero  ir. 

—  Te  be  de  pener  ena  fuento 
eoB  eoatro  eaSoa  doradee, 
para  que  feyae  i  eile 

i  dar  agaa  i  tu  ganado, 

—  To  BO  quiero  tu  grau  fuente« 
reepeude  el  villano  ril: 

ni  m^jer  tau  amorusa 
no  quiero  yo  para  aii. 
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Dias  imter  einem  Volke,  bei  dem  die  Religioa  recht  eigeotiieh 
ZDF  Poesie  des  Lebens  geworden  ist ,  religiöse  Lieder  und  nimenf- 
ich  biblische  Tradjtiuiien  auch  jetzt  noch  sehr  verbreitet  sind, 
lässtsich  vorau&setzeu ;  aber  immerbin  bleibt  es  interessant,  aus  den 
Iiier  daroD  nutgetheilten  Proben  wa  ersehen,  in  welch  einfacb-kiud- 
licheiD  Tone  sie  noch  geholten  sind,  wie  x.  B.  die  nochotehenden 
legendentrtigen  Romonzen  beweisen. 


I.  lelielon  del  Cnl? arle, 

{hmti  «Com  cumplida«  «tc.  f.  OS— 06.) 

Yendo  por  ud  eamioito, 
Ott  postigo  me  be  oneoBtriido, 
■biArto  •iempre  al  que  liama, 
ttt  que  so  llmu  eemdo. 
pMiallila  VirgeB 
toda  featida  de  biaaeo» 
y  coaiido  rolrid  i  jpasar 
traia  ol  Taaüdo  maichado 
eoo  la  aaagra  qne  au  Hij* 
ao  la  erua  ha  darranado. 
Vanid,  chrialianot,  Tenid, 
camiiienoa  al  Calfario, 
que  por  pronto  qae  Ueguemoa, 
le  estario  cmoUieaido. 
Ya  ie  biMBu  las  etpinaa; 
ja  le  remachin  los  claroa; 
ya  le  hincan  la  lansada 
eD  sa  diTino  costado. 
Yioieron  lu  tres  Marias 
eoA  loa  trea  dUia  doradoa 
para  recoger  la  sangre 
qae  Jesus  ha  derramado. 
—  AI  pi^  de  la  cnis  estaba 
im  ros»)  <)e  blancas  rosaa; 
de  la  sangre  de  Jesus 
hase  caiiln  una  gofa. 
La  rosa  cniii|>adeL-ida 
al  punto  la  recogio, 
por  eso  es  tan  purpuriaa 
la  rosa  de  Jericö. 
\ä  tieueri  \ä%  golondrinas 
M  quitarie  itts  espiaaa ; 
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yt  fi«B«ii  Im  gilgnrnnfot 
i  qiiitari«  lot  claTitoi; 
ya  Tieneo  !■•  tortolitas 
i  lloiw  tan  trittMÜitt  <) 


2.  ftelaeiM  it  Ter4iicA. 

(Bl  dltino  CoBiD«lo.  Madrid  1857»  ji.  tM.) 
En  la  grau  Jarotaleo 
caniiiaba  b^cia  el  Calrario 
Ulla  afligidft  nmjar 
vettida  da  ainl  y  blaneo. 

—  ^Ha  fisto  iistad  por  aqul 
al  bijo  d«  mia  «ntranaaf 

—  Por  aquf  paad,  aaSora, 
antaa  qua  al  g allo  eantdra» 
eon  ona  eru  an  aoa  hombroa 


«)  Ab  aiaav  aadOTM  Ort»  (La  OaTiala,  1,  p.  7«)  wM  folgaada  Slropba  «iac« 
KiadwIiadM  «tifetbeilt : 

Alla  nrriha.  t>n  el  monle  Calrariii, 

mntitfl  dt-  nhvn,  matita  de  olor, 

■rruüabnn  la  inuerle  de  Cri«tu 

cuatro  jitgaaritoa  ;  uo  ruit«Sor. 
Bbaada  (p.  80)  wardra  ?oa  diM«r  Im  Talksgliabea  ao«1i  fortlvbaadaa  TarUaduf 
dar  Thier-  aad  Pf aBtaBwalt  alt  dar  Labaaa-  aad  LaMamfrieblebla  Jean  fol- 
faad«  Z4ga  aafafihri :  der  Weideabaa«  iH  iaiibiH  roa  ibier  Bad«aln(p  ,  «eil 
•ich  Judu  «B  einen  »otcben  erheakt  bat;  —  dar  lloeaiarta  hut  beenadera  Wu> 
derkrifle,  weil  nof  dessen  Zweimen  die  Mutitr  flottes  die  Wlaeke  ibrea  Kladca 
fetroefcaet  bat,  wie  es  z.  B.  in  einer  anderen  heiaat: 

Lavaodu  estaba  la  V  i  r  ^  e  n  , 

y  tetnliendo  cn  el  romeroj 

loa  pitjaritot  cantabao; 

adoremos  el  miaterio! 
Bia  Haaa  daa  ia  der  ChriatMobt  «It  Raemarla  darebriaelierl  wird,  bleibt  ^or 
Uagldek  bewahrt.  Der  Reamaria  fadeiht  in  dam  Wehaplala  der  Anaea  viel  beaear 
and  üppiger,  nie  anter  der  aeiffllttifakn  Pdege  in  dea  Mrtea  dea  Reich««.  Dort 
kaaa  atchla  ihn  iNMcbidifan  oder  Terderben,  weder  daa  Bemffen  der  Tbiaa«, 
noch  daa  Abreiaaen  der  Kinder,  noch  der  hSufige  Gebrauch  den  min  von  ihm  aa 
Räucbemn^en  gegen  KraaklMiten  oder  an  JLriaaen  bei  geiaUiehea  and  wdUidMO 
Fasten  mRohl. 

In  (ii-^'i  niieii  Andaiuiienü  nennt  man  das  Käuzifin  (mochuelo)  Krib« 

(coroejaj  ;  ilenii  nach  dem  Glauben  des  dortigen  Landvolkes  war  die  KrAhe  der 
Vogel  der  unter  allen  erschaffenen  am  acbSasten  s«ttg ,  and  der  welcher  bein 
Venebeiden  Chriati  am  Krenae  aich  gegeowirtig  befbnd.  Seitde«  eher  rergumm  or 
dea  Geaaag  «ad  fcaaa  aar  «ehr  aealkea:  veraa,  «ra«,  eras"  (d.  i.  Kre«s>»  ^ 
(Cellar  ea  vida  j  perdonar  cn  nnerte.  Madrid  IMM»     p.  tt.) 


BcÜrigc  vu  aptaiachia  YoUupocfie  et«. 


de  madera  mmj  pMada, 
j  ani  eoropa  de  eepiMt 
q«e  el  cerebro  le  intptta. 

Coino  ei  madero  le  abnuu, 

tros  vrces  ha  arrodillado; 
jTres  vcces  foco  la  tierra 
eoD  aus  tantuioios  l<U>ioa ! 

Alli  8ali6  uoa  inujer 
que  Verönica  la  llaiuau, 
eoD  UD  pano  que  traia 
Itropia  aqnelle  hennoM  eara. 
Trei  doblecea  Üene  el  pane, 
trat  earaa  alli  «stampadat: 
b  primera  eat<  en  Jaen, 
la  aegaoda  en  Roma  ealaba» 
j  la  tereera  eo  la  mar 
paia  eoaaagrar  laa  agiiat. 


3.  ftaBAiee  dcl  pu  40  M«f  *). 

(A«:  »CaairM  ia  emlanbm  papolara»  aadalieaa«  SerOla  IMS,  0.  f.  18t-- tSS.) 

Santo  Crisio  de  la  Lua, 
enseoad  la  leof^a  mia. 
para  que  referir  poeda 
it  qua  tuedi^  ea  Sevilla 
een  vna  bnana  majer 
la  eial  dos  hijas  teaia. 
Bra  la  nna  muf  bnaiUe, 
era  la  otfa  nray  altiva, 
se  casao  eoa  dea  heimaMa 
qao  Mda  se  .paraeiaii. 
Sl  ciiieo  ea  lu  hara^pui 
que  todo  jvega  j  Tesdia* 
el  graade  ao  trabajador 
qne  al  arado  ae  poDla. 
LIagaQ  loa  tioa  fatalai. 


■)  Im  Origtaai  hat  die  BewM,  vte  die  »slstea  ibi%ea,  ketoMi  TIMt  Ick  Übe  Ihr 
ien  obigcB  ge^eben^  vell  ai«  mit  der  »Kioderleg«ode,  Nr.  S.  Gottes  Speise«', 
i*  Grimm.  ^  Kiiidf  r-  ond  Hauamircbeu  "  uod  den  dort,  Bd.  Iii,  3.  Aufl.  8.  ISA, 

atnjefiiiirtea  TiHditionen  »fl'eabitr  eiue  genieinMini>  Quelle  hal.  —  Vgl.  noch 
^  t\»clitrige  XU  ünmui  \uu  F.  Liebrevbt«  io  Pfeiffer'i  „tiermania", 
B-  Isfcif .  1857,  8.  U7. 
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y  «1  UM  chieo  te  morlt; 
qned^  io  pt1»re  Tioda, 

muy  triste,  muy  afligida. 
Lot  ligoi  le  pideo  pan, 
y  «IIa  que  no  Io  tenia 
se  fua  eocd  1)  de  su  hermana ; 
de  esta  suerie  le  decia : 

—  Por  Dios  te  )o  pido,  hermana. 
por  Dios  y  Santa  Maria» 

que  me  dis  luia  limotna 
que  Dtos  te  la  pagaria. 

—  Anda,  se  la  dijo,  hermana, 
anda,  alejate,  Mt<rtn: 
cuando  nos  c^tsanios  ambat 
00  me  dieron  inf  jon'a.  — 

Se  Tue  la  herm:uui  ll  irando 
fnuy  triste,  muy  atligida ; 

los  soilozos  que  daba 
aciidierou  las  vecrnas, 
le  preguntsn  que  ticne; 
dice  que  uadtk  leiiia. 
Se  ha  encerrado  en  una  sala 
do  UD  oratorio  tenia 
da  la  YirgeD  del  Roaario 
Dueatra  priocaaa  Maria. 
Vanoa  ahora  al  euSado 
qii«  dal  arado  Twia; 
hallaba  la  vata  paaita, 
die«  qua  eomar  qaaria. 
ToDiö  ua  pan  y  Io  partio» 
Iiall6  q«a  aaagra  vartia; 
aolU  aae  y  %m6  atco^ 
lo  Miano  la  miaadia. 

—  iQnd  aa  aqoaata.  ml  wn^w, 
qn&  aa  aqaeata,  aapoaa  mia? 

—  Haala  asenla,  dyo  aala, 
qua  eoalaria  no  qaaria ; 
aatnra  aq«(  eata  maSana 
Maria«  la  barmana  mia; 
ma  ha  padldo  una  limaaaa 
y  ya  aa  h  nagaria. 

—  iQoi^n  aiaga  al  pan  d  ana  harmana, 
aaa  aalraiiaa  no  tenia; 


^)  d.  i.  cana. 
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;  quit'n  hiepr«  f"!  p?"'  ->  au  iierinanü, 

ese  io  ui ;i  .M ;i na  !  — 

Agarrö  ei  mozo  seis  paiies, 

eD  ca  de  la  cunada  iha; 

hallo  las  |)uertas  cerradas, 

ventana«<  y  cplosias: 

vio  por  fiiti  1'  imos  ri'sqiMcios 

muchas  lue  ('S  cocLTulidus, 

en  (orno  de  sv\s  difuntos 

seis  lingeles  de  rodilias. 

Era  sü  pobrc  cunada 

y  los  hijos  que  teiua. 

—  Adios,  cutiada  det  aluia, 

con  b'üfrinias  le  decia, 

Adios,  t'un:«il;<  del  alma 

y  soln  iiios  ile  mi  vida. 

aunque  oro  lengo  de  sobra 

con  vosolros  troparia  : 

pues  dejtfsteis  los  trabajoa 

por  1«  eterna  oiejoria 


In  zwei  Sittpfigemälden:  „I^n  iioelie  de  Navidad  (iiueh  Noche 
i»  Jena  genannt)  und  „Kl  Dia  de  Heyes**  (Madrid.  1857,  8., 
p.  322— 365)  wird  die  in  Spanien,  wenigsten»  bei  dem  LandvoUie 
Mhisieiis  noch  fortbestehende  Sitte  geschildert,  die  Weihnacht 
wdi  im  bSoslichen  Kreise  so  feiern. 


'j  Die  V«ifKS«nDD  macht  dazu  die  Anmprknng:  „Est»»  [»rerioso  i*om«nop  de  qtie 
SfkiJier  A  Börger  babrian  hecho  nna  «l»-  mas  berniusas  hahda^,  ha  sido  reoo- 
fiitt  tu  ua  pueblecitn  pfqtieno  de  ia  Sierra,  ▼  «s.  al  decir  de  his  gente«  de  nlli 
MflMjnente  aotigno:  rreenius  qui!  asi  iu  uitmibeaU  «1  ienguaje."  —  Den  S|tracb- 
«4  AMWBBalanM»  aafb  Uwto  diM«  Roimm«  4er  Thal  m«Ii  dem 
Ii  JMiadart  ataamm. 

*)  te  te  UrcMichfa  Faiar  dea  keil.  Dreikfiaisa-Tafaa  aiaait  Ucr  aaeb  du  Volk 
TW,  iadc«  di«  aif  einaai  Attare  aal^eitelll«ii  Bildar  dar  hwl.  Fkaiilia  Kio- 
als  Eagd  g*kleidet,  aad  Hirleo  welcbe  Opfergabeo  gebracht ,  einen  feier- 
fitzen  Tani  aafTühreD;  dann  kommen  die  heiligen  drei  Könige  die  auf  featliiA 
^uttteii  Pferden  mit  fiefolfje  und  unter  Vorfrnsrun«^  eines  Sternes  bis  *ur  Kirche 
(mtt«a  und  ror  der>ell>eii  ali'»e*.tff*n'f "  waren,  und  l>rin;;en  die  bekannten  Opfer- 
phtü:  Wrihr«Hch ,  Myrrhe  und  iiold.  —  In  iler  itomkirelie  »<tti  Sevilla  werden 
^  Tinzc  vou  deu  Cborkuaben  (Uanza  de  Io»  Seise«)  aufgeführt.  —  Vgl.  üher 
^  pHeUf"  and  ihre  kirckliebea  Tlnaes  Sinter  im,  de  aaltaloria ,  quae 
M*nci  qaotaaaia  cdebntar«  aappUcalioae.  Cam  praerlia  in  dioreaa  laeras 

«hb.  d.  phj|..hui.  CL  XXXI.  Bd.  I.  Ilft.  10 
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Am  Weihnachtsabend  werden  KrippeOt  TorzQglich  sur  Belusti- 
gung der  Kinder  erriebtet,  und  die  Hausgenossen  singen  unter 

Begleitung  der  Trommel  (zambotnba),  des  Tamburins  (piindorety) 
und  anderer  iiindliclier  Instrumente  bald  einzelr»,  bald  im  Chor 
Romanzen,  Villaneicus,  Cuplas  u.  s.  w.  Von  diesen  V  olksUedero  zum 
Weihuaishtsfeste  werden  folgende  Proben  mitgetbeUt: 

I.  Belacleit 

(VoD  «iMT  Pwtfw  f cmafM.) 

Csaodo  el  Elerno  se  quiso  baear  aiSo 
la  dijo  i  va  iagel  eon  mocha  eariia : 

—  Aad«»  Gabriel,  vate  i  Galiläa, 
alli  rerit  uoa  paquana  tidaa ; 

aa  Nasarat  au  gradoao  apellido; 
unto  i  ttaa  eaaa  bay  aa  raaio  llarida; 
ao  asa  caaa,  qne  de  David  viene , 
bay  «na  aina  qaa  quince  ano»  tiene: 
eat<  easada  cor  an  carpintero 
y,  aun  cnando  es  imiy  potirr,  asi  yo  la  qniero« 
Diie  qua  quiero  an  ella  hospedanna, 
y  tn  SU  spno  puro  lomar  cuerpo  y  sangre.— > 
Fue  e)  Santo  angel  bebieodo  los  vieotoa 
hast«-)  llogar  al  humüdo  apospnto, 
y  oiüuulo  vli'i  u  la  lierinosn  Man';», 
le  ha  darin  c!  pncar^'O  cot»  qui*  Difs  h»  eavia: 

—  Üios  tc  &alve,  dicc.  eon  trran  aiegria, 
Dios  te  salrp,  reina  y  diehnsa  >I;in'a, 

el  Senor  es  conti^'o  y  hcndita  ti'i  eres, 
ünica  escofjida  onln   I  is  mujeres, 
y  bendito  el  Itutu  que  iias  de  dar  ä  luz 
el  rcy  de  los  eielos  y  tierra»  Jesus.  — 


aalnadventonibi«.  DiisM-Morr,  1848  ,  8.  p.  10— IS  (wo  abar  AUccbafI  SciM» 

•latt  Seises,  von  sei»  (secbaj  gedruckt  ist). 

Von  l)rf>ikoiiiif<tli«Hlern  sind  ahifr  h\cr  nur  laclMtohoadea  Coplat  ab  Motto 
det  oben  erwilbnten  Siltengemitldcs  initpef iierlt  : 

Lu»  Ires  üeyrs  del  urii'nte 
eaaaiaaii  cob  agua  j  Trio, 
hasla  llagsr  al  perlal 
i  var  al  rteiaa  aacMo* 

Los  Reja»  magoa  caailaaB 
gaiado«  por  una  pstrollat 
hast»  IIPL'ar  nl  (»orti^l 
donde  tiatUron  Im  inas  belli. 
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EUeift  Beleo  auninoilo 
ibt  VOM  oim  preinda 
moiiUdt  en  an  janentillo, 
de  nn  aBcitoo  fteoiii|MiDada. 

—  VuBOt,  Ttmos  de  prisa 
porque  ya  la  noeJia  nane, 
y  quiida  na  aneoolrareiDos 
eaaa  donda  not  alberguen: 
Abra»  abra>  matonero, 

la  puerta  da  tu  metoD, 
qua  aatd  Maria  da  parle, 
]a  traiga  an  al  cerason.  — 
Salid  al  punto  el  maaenero 
dielende:  —  ^Quian  es  quian  llama 
COR  lania  priaa  d  mi  paerta, 
an  nna  liera  tan  mala? 

—  To  aoy,  la  reapoadid  el  tanto^ 
qae  Tango  i  pedir  petada 

para  an  pobraeito  aneiano 

y  ooa  doneella  pranada. 

El  meaonaro  raaponde:  • 

—  Taya  San  Joad  con  Ilioa, 
que  yo  no  qaiare  aati  noebe 
mda  mide  «n  mi  maaoo. 

'  {Ay!  Danoa  albergua» 
haste  ei  earldad. 
iQae  al  rernoa  tan  pebrea 
te  »lara  d  piedadt 

—  No  dey  poaada  ningana 
ai  ne  nie  aprentan  la  paga; 
qoa  ean  reeoger  i  pebrea 
mi  belaa  ne  gaoa  nada.  — 
Bl  meaonaro  an  tuarto, 

y  al  eerrar  el  aldabon. 


^  J<H«ph's  eifcTstlchtif  es  Bedenken  nher  tWc  Schwaii^'cr  srh  »ff  >I:iria's,  «icsMen  maiicli- 
•sl  in  Wt-ibnaehli^pielen  (wie  i.    H.  tu  dri»  ^Towneli'j   M  sient's"  ,  v«!    E  Im«  r  l : 
^riijlisclieu  ,Vli slerien**  in  dtin  Jabrbui  U  f.  roiu.  uiul  engl.  Literatur,  Bii.  I, 
S  Iii)  ery>»hai  wird,  findet  tieb  aueb  ia  eiaer  Iiier  (iu  dem  Ronan:  Kl  it. 
lalril  t8S7,  S.  p.  146)  milgetheiltea  Copla  kiadlieb-aarl  aaagedrackl : 

San  Joid  tenla  celoa 
4et  prafiado  d«  Marfa, 
y  ea  el  Tiaatre  d«  aa  aiatfr» 
el  Mino  se  aonrala. 

iO* 
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le  le  salCÖ  el  ölro  ojo, 
qw  M  Mttigo  de  Oms: 
y  biea  merecido; 
pur  tan  temerarto: 
yt  paede  veiider 
eoplas  y  roaariee  0. 


Otni  BelacttB. 

;Alegria,  alegri»,  nlegriii! 
Que  ha  parido  la  Virgen  Maria, 

sin  dolor  ni  pena. 
ii  las  doce  de  la  Noche-Buena, 
un  infantt»  tierno, 
•       la  i'uerza  y  rigor  del  invierno. 
Y  los  angelitos, 

cuando  vieron  ä  su  Dioa  cbiquito 

inetido  cntre  pajas, 

le  bailabao  haciendose  rajas. 

Se  aaembn  el  gaoado; 

loa  paatorea  bajaron  al  prado» 

j  Ten  de  repente 

uoaa  Iveea  moy  resplaodeeientes, 

y  loego,  al  momento, 

per  quitarae  de  eae  penaamiento, 

ai  era  eeaa  malt, 

110  moeito  de  aquelloa  eoo  iln 

lea  diee:  —  Zagaletp 

arrimtfee  tqai  i  eaCoa  porlalea; 

BiDgaeo  ae  aaombre 

qoe  eaCa  iieata  ae  hace  per  el  hembre.  — 

CoD  eate  eoDaoelo 

lea  paatorea  bajaron  de  uu  reelo. 

LIegan  al  esUiblo, 

y  eo  el  de  los  cieloa  ballao  na  relablo: 

eil  «B  peaebrito 

ven  d  un  nino  con  au  refajiCo; 

y  per  todos  ladoe 


»)  Der  Wirih,  nl.  RepriaMtant  der  unbanaliarugMi  BelhJahamitaa,  iai  bekamtifcb  la 
fiel*  Hiwgebildeteren  volkamfia»i>en  WeibnachUapielan  aiae  typiaeha  PSgnr  (fgl. 

M>inhold,  \Velhnachl».,jM..|e  und  Lieder  aus  Suddeiilschlaiid  und  Schleai*», 
(iiilU,  10i3.  8.  S.  in»  ir  I,  iiii.l  fs  ist  iMMiHTkeiisweilli  .  das«  auch  in  dem  ohi- 
geu  apanisclira  Weihiiathui.tde  die  .Scone  atit  dem  NVirUie  noch  ganx  in  «Irama- 
Uwkw  Porai  galten  »t. 
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angelHiw  Tmn  arraeiroados 
i  la  dnlce  Mailre, 

j  d  «Q  aapoao«  qua  nunca  fue  padre. 
Yen  doa  anioialts 
reeostados  «obre  loa  nmbralet: 
pidieodo  Ueenaia 

se  enfrnrnn  ron  grao  rcvaraocia; 

Uagan  a  ia  Virgen, 

M  arrodiUao  y  humildes  la  dieen: 

—  Saiora  dal  cielo, 

l  como  a  Dios  abi  teneia  por  al  aiielo? 

{  Misferio  proFundo! 

en  buen  hom  pariataia  al  mundo* 

Mi  nino.  no  Ilorcs, 

que  nos  quemns  con  agu«  da  amores 

A  Dios,  gran  Senora, 

l>adre  Pepc,  a  Dios  por  ahora; 

(jue  vamos  u  easa, 

ä  ofrecproslas  todas  sin  tasa. 

A  Dios,  mi  ninifo, 

descansad,  y  dormid  un  poquito. 

A  Dios,  sePior  hiiey, 

senor  tnalo,  voa  Dios  os  quedeis.  — 

Y  asi  van  saliendo 

los  pastores,  y  i  Dios  bendiciendo. 


4.  Cfhä» 

(Mit  Chor  geauBfcn  *).) 

IIa  üiu'ulu  cü  (in  portal, 
IJenito  de  telarauas, 
entre  la  mola  y  e]  biiey 
el  Redentor  da  las  almas;  -  - 

y  dieho  Malcbar: 
—  Toqueo,  toqaan  eaat  ioatnimeotos, 
y  allgrata  al  mundo  qua  ha  Daeido  Dioa. 


*)IHHMkl  Mgt  di«  Verfaaaerina:  ^»ue  poeta  califico  juinib  maa  beila«cal«  laa 
la(riMst?*.  Wie  denn  ibarbauiit  diese  tpaniseben  in  den  schönslee  Weih- 
MrMilieltra  geboren !  — 

*)  ^4  Verden  nämlich  die  Tiersalligea  Strophen  (Coplns),  die  oft  darch  neue  impro» 
Mtirte  T ermehrt  werden,  von  Ktiicm  nnoli  dem  Anderen  {»rsung cn ,  uti«}  lU'v  drei- 
wiligf  Refrain  (iMiribUlu)  dazu  voiu  Chor  wiederbotlt  wozu  auch  mancbiDiil  die 
RiMer  Unzeo. 
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Esta  nophp  nacp  et  niao 
entre  la  pajü  y  el  liielo, 
I  ((iiicri  pudiera.  nino  mio, 
vestirte  de  lerctopelo! 

En  el  portal  de  Belen 
hay  estrella  sol  y  luna: 
la  Vi'rgen  y  San  Jose 
y  el  niuo  que  estä  en  la  euna. 

Eo  Beleo  tocan  i  fuego, 
del  portal  aale  la  llama, 
es  uoa  esCralla  del  eielo, 
que  ha  eaido  entre  la  paja. 

Yo  ioy  un  pobre  giUno 
qne  Tengo  de  Bgiplo  aqni, 
y  al  nino  de  Dtos  le  traigo 
an  gallo  qaiquiriquL 

Yo  soy  un  pohre  '^»Mego 
que  vengu  de  la  Galiria, 
y  al  aino  de  Dioa  le  traigo 
lieDzo  para  uoa  camisa. 

A)  nino  leciHii  nacido 
lodos  le  trat'»  uii  doii  ; 
yo  soy  chico  y  iia<l:i  tengo; 
le  traigo  mi  corazoo. 


S.  #tm. 

(Vom  Cbor  der  Weibw  fesutigeii.) 

La  Virgen  htva  panales, 
y  los  tiende  en  un  roinero 
los  pajaritos  cantaban, 
el  agfua  se  iba  riendo. 
La  Virtf»M)  Unaiido  estaha 
las  poliit'i'ilas  iir.intillas. 
y  San  Jos»'  las  tendia 
mI  sol,  en  las  maraviilas, 


)  Vgl.  olitn  »lie  Anmeikung   *ur     Kelacion  dt'l  Calvario  **  über  den  Volkcg^laobea 
vom  Rosraarin. 


B«il(%0  s«r  tpMlwIitii  Volktpoctie  etc. 
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nieatrtft  eortab«  la  tela 

y  hacia  las  eamisitas, 

2  cUMütas  lagrimas  de  anior 

eorrian  por  aus  mejiüaa! 


«  TilUftde«* 

Pttts  U  noelift  eata  fHa 
y  asU  sereaa, 
cantaa  loa  TOlaneieos 
de  Noelie-Biieaa  C^ia). 

El  nino  ya  ha  naeido; 

venid,  pastores, 
no  le  loniais  itl  frio 
Di  i  aus  rigores  (bis). 

A  UD  portalito  pobre 
se  han  retiradot 
donda  el  buey  y  la  omla 
lo  hau  albargado  (bis)« 

Bo  caa  portalito 
an  caiM  ba  aido 
ona  poea  da  paja 
qua  han  rat ogido  (bia). 

Aiinquo  f  II  Hc'Iöti  te  vea 
tan  pobrecitü 
te  cr»*o  rev  podeiuso» 
pero  inuy  rico, 

qua  i  eooqaiatar  bijaatea 
lodaa  laa  ilima, 
pero  aiD  annas  (bis). 


Von  weltlichen,  in  neuerer  Zeit  entstandenen  Volksromanien 
nur  eine  satyrisch-politische  aus  dtr  Zeit  des  Unabhängigkeits- 
Krieges  in  den  „Cuadros  de  costumbres  populäres  andaiuces**  p.  171 
^  175  mitgetbeiltt  worin  sich  das  Andeokea,  in  welchem  noch  jetzt 
^  Usorpatloii  Napoleon's  in  Spanien  steht,  auf  folgende  iiitter« 
livMe  Weise  aussprielit. 
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ituiecf  le  reim  lu  plitk»  •■Im  lalapaH»  j  ü  iiilM  it  luii  >) 

Napulcou.  i  Que  t's  esto,  »mlgo  M u n  r» ? 

l  (jue  Movcdad  giunHe  ns  (»sIm? 

('«Miio  Ikis  (lojado  ;i  Madrid? 
porqiiö  de  B>paria  le  ausentai»? 
Hahla,  qiie  solo  dt'seo 
sahi>i'  cuD  palabras  eierlas 
cuanto  ha  [lasad*),  y  asi 
ni  un  instante  te  delengas. 

Murai  Sefior,  vamof  poeo  i  poco» 
y  le  dir^  eonto  sepa, 
pero  antw,  que  me  triigan 
dl  ette  sitio  unt  tiltcta, 
pnra  poder  deacanaar, 
porque  me  duelaa  laa  piemai. 

N  a  I»  o  1  a  o  n.  Di eea  bieo ;  coa  i^asto  adrierto 
quo  iina  gordura  te  eerca 
baatante  eonstderable« 
pruab«  )a  mas  Terdadera 
da  lo  bien  qae  te  ban  piafado 
loa  aires  de  aquella  tierra. 

Nu  rat.  Senor»  estais  eiiganado 

ai  ea  qua  de  esta  suerte  piaDaaa; 
dejemoa  eaoa  priaeipioa 
qua  DO  viencn  aqiif  d  cuenta, 
j  vamoa  i  lo  qua  ▼amoi, 
poes  que  corre  mucha  prieaa 
el  deaenganar  i  usla; 
Creame  d  do  me  crea. 


)  d.  f.  rjcsjn  ;i<h  zwisclMMi  N  it  |m»  I  c  o  ii  iiik!  MHififi  iiidioo  für  indif^no,  heisat 
Miji-Ii  :  kIfitMM- Stn.h'h.  Ta!>«lit'ii,  Meruinlreiber,  —  Die  V»'rf:»,>soi  fiui  licmeikt  diixo  : 
„Die  Uoinaii/.»'  witri  .iailurch  imcl»  erpölxlicher,  Has>i  das  \olk  nu  ht  <laiaii  darhle 
<He  Helden  dei-«elt»ea  «is  Caricaturen  dureuttellen ,  suiidera  nur  das  was  »ich 
ereffnct,  in  «eiaer  Weite  telilicbt  beriebtee  wollte,  und  daM  die  ibneu  »m  Schlüte 
der  Romaaa«  la  dea  Maad  gelegte  VersweiAnnff  gaas  ernat  ^atlat  war,  al»  eine 
voraat  tu  «ebenda  aatflrllehe  Folge  Ihrer  irdlligea  Beaie|;uDg*.  —  Sie  bedaiMrt, 
data  aie  jenea  Tbeil  dar  Romanse  nielit  erbattaa  koaete  ,  dar  aleb  anf  Caeiflie« 
inabesniidere  Ix^/.««:.  und  mit  den  Worfcii  »niaiigt:  »Fad  Caatllla  la  priiaeai,  «le.* 
Auch  in  (Itin  oben  erwähnten  .Lit'derbuclie"  von  Antooio  de  Traebe  lal 
in  «Jen  HoiHuuen  von  „Ln  vida  ik  Juan  soltlado«  f.Nr.  27.  p.  16J5  —  187)  dem 
iibfr  du  .  iiu»''iiuii{rene  Fremdherrsehaa  empörlea  I^atioBalgeTübl  der  gebfibreade 
Aasüruck  ganz  uu  Volkstone  gegeben. 
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babi»  y  00  to  svspeoilu; 
^paes  4|ui  vistes  «n  Espifia 
pon  bablar  de  eta  manent 

Vorat.  Grao  emperador  de  Fraacia» 

no  ha  servido  vuesfra  fueraa 
i  eonqoistar  a  la  Espana, 
ni  «irvieron  las  promLsas 
que  a  todos  generalmente 
tu  magpstad  Ips  hiciera, 
que  les  ditrias  dcscatiso, 
cmpK'i»';.  cntces,  pcsetas, 
toros  |uira      <m  tirso, 
porque  afioionado.s  tnan; 
y  de  todas  esta&  mandas 
ni  caio  bicieron  siquiera. 

^a pole 00.  Poea  dime,  ly  mia  toldadoa 
DO  eatfo  eo  Sierra  Moreoa? 

Mvrat  Si  aeSor;  pero  Dupon 

eoo  laa  tfgoilaa  firaoeesaa 
y  toda  la  tropa  suya 
ha  quedado  prisionera» 
y  loa  fusiles  >-  alfangea 
ftieron  troeadoa  en  ruecaa, 
porqoe  el  general  Caataooe 
sopo  ajoatarlea  las  cucnlas. 

Napoleon.  Solo  porqne  tu  to  dicos 
es  preciso  (jirc  In  erea ; 
que  si  no,  yo  asef,niro 
iiadie  hacermelo  creyera. 

en  Zaragoza,  quien  j»ana? 
^8e  liumillö  ai  fin  la  cabezii 
del  «"alor  aragones 
deaiationdo  de  au  empresa? 

Hurat.  Toda  fliena  aera  ia^ittl, 
para  obligarlo  d  qoe  ceda. 
Y  si  qiiieres  aoabar 
eon  toda  la  Prancia  eotem, 

OBviala  a  Zaragoza 
_  qoe  bttllara  allt  la  cierla 
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y  en  profunda  sepoltora 
toda  enterrada  se  queda. 

Napoleon.  1%  üo  bay  medio  de  aeabar 
coD  lo  tropa  aragonesat 

Murat  Todo  eafuerso  aerd  inutU; 
BO  hay  soldado  que  la  YODta. 

Napoleon*      Moncey,  no  esta  triuDfante 
en  el  reino  de  Valeneia? 

Murat.  Nu  scnor,  porquo  Ic  hau  paesto 

agacliadas  las  orojas; 
y  lo  que  juas  Ip  asombrö 
fue  la  suma  Iij^i  t  t  ?;) 
con  que  muchos  valeneianos 
(lan  una  corta  earreni, 
montändose  en  los  rahallns, 
y  echando  abajo  el  ginete, 
eilos  montados  se  quedan. 

Napoleon.  Con  que  ludas  nucstras  maxiiuas, 
nuesti'a  Iraieion  \  i  »u(ola 

« 

nos  han  salido  »1  oontrariu. 

\  Munni,  quico  nos  lo  dijera! 

que  In  arro^^nncia  espaoola 

abatirä  la  fiaiicefia! 

Dirne,  pues,  ^que  es  lo  que  haceiQoa 

en  tan  laslimosa  escena? 

Escribire  a  Portu|jfal, 

dire  a  t*  unesto  ^)  que  venga. 

Mnrat.  4  Mai  por  ddade  ha  de  paaar, 
ei  las  tropas  portugoeeas, 
unidaa  con  los  paisanos» 
tienen  mia  eerea  beeha 
y  00  lo  dejan  pasar 
por  las  mnebas  eentinclas, 
y  se  verin  precisados 
a  reudirse  cuando  vean 
qoe  los  comestibles  faltan 
y  llevdrselos  no  pueilan? 
Pero  lo  roas  aeertado 
es  que  d  su  rcy  Ics  dcvuelvas 


*)  JUQOt. 


« 


Betlr%e  xur  spanischeu  Volkspoeaie  etc. 

por  el  qiic  SU  pueblo  clama 
y  todo  espanol  venera; 
paes  asi  que  lo  «DTieM 
pneda  tor  qtit  tt  adoleesaii, 
y  qu«  te  «ptadep»  senor, 
de  Bueiini»  tropu  franeen«; 
qne  ti  tt»,  de  lo  eotttrtrie, 
OS  arrojardo  del  Irono, 
y  eoriardn  la  eabesa, 
y  d  nu  me  despojaidii 
del  daeade  de  la  Versa 
y  si  eseapamosf  primero 
qae  eslaa  cosas  lies  aneedan, 
Bos  tendremes  qve  poner 
i  Itoipiar  las  ehlaieneas: 
d  mf  ya  se  ha  elridado; 
pero  y.,  qae  roaestre  era» 
ae  aeordard  de  la  naoa 
para  subir  eoo  deatreia. 

Napoleon.  ponsamionlos  tan  ruinc»! 

^, (>uipn  1»  pasado  n-cnerda? 
MuraU  Puos  si  esto  no  le  aromoda, 
vanios  ä  lejan;ts  tierras 
ä  ejercer  o!ra  oficina 
de  oira  mas  brillante  esrera, 
pregonando  por  las  Citlles, 
^quien  quiere  amolar  tiji'raii? 


Die  Iteideo  Dichstebenden  komischen  Romanzen  (aus  Cosa  cum- 
|lMi«le.  p,  97—98;  und:  La  faniilia  de  AIv;»rcd:i,  Madrid,  1856. 

P  ^4)  kouiieii  eben  so  gut  zu  den  Kinderreimen  gerechnet 
»erden; 


L  lel«ci«i  iiam  del  gatt. 

Bstaba  seSor  don  gafo 
en  silla  de  oro  seetado, 
ealaando  media  de  aeda 
y  zapatito  pieado. 
Uegd  Stt  eompadre  y  dijo 


Wolf 

«  qa«rii  ur  eaudo 

eon  Ulli  gaU  morisct 

que  «ndabo  por  los  lejidos. 

Gl  |f«to  por  Torl«  pronto. 

eay6  del  iejado  tbajo: 

80  ha  rompido  tres  i;ootillo8, 

•0  bi  deiecyuntado  un  brato; 

venga,  vong»  presto  el  medieo, 

•aagrador  y  cirojano« 

y  sobre  todo  que  ven^» 

el  doctor  scnor  don  Carlos. 

El  scnor  don  Ca'rlos  manda, 

dospues  do  fiaberJe  pulsado, 

que  rtKifon  ä  una  gallina 

y        Ic  (icri  biicnoß  caldos* 

AI  Ol  10  diu  de  luanana 

annincc'io  muerto  cl  gato; 

los  raf  un  s  de  «Ipffria 

se  visten  de  Colorado; 

las  ^atas  se  puueii  de  luto, 

los  ^atos  capotCH  lar^os, 

y  los  gatitos  cliiiiuilos 

diceo  miau,  miau  ,  miau. 


2.  ItiiAice  de  interMiublc  tcsU. 

(Neek-RoaanM.) 

Las  dos  do  la  noche  eran 
coando  aenff  raido  ea  easu : 
aubo  la  oacalera  ansioao, 
■aco  la  brillaDle  espada; 
toda  la  caaa  regiatro 
y  OD  «IIa  00  eocQontro  nada ; 
y  por  «er  coa«  eurioaa, 
voy  d  volver  i  contarla. 
La«  do«  de  la  ooche  oran  etc. 


In  der  Form  der  Cancioo  aiod  die  folgenden  vier  hoebst 
anmutliige  n  Liebesüeder : 
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1.  M  fctnto. 

f  iMder  MUnf :  .CMIar  m  rfi*  f  pcHmr  m  ««•rte.«  Mrid  188«,  8..  |».23^«$.> 

Tiene  tu  ouhpza 
hermoso  poiiiado ; 
eon  hebras  de  oro 
io  tienes  formado. 

Tiraet  uaa  ftvnto 
qae  e»  plisa  de  pierra, 
doade  amor  IriufiDte 
paM  Ml  baniiM'i. 

Tienes  unas  eejas 
iituy  bion  dibujadas, 
no  huy  pincel  que  pued« 
Uq  bieo  colocarlas. 

Tienes  uuqs  ojos,  • 
loceros  del  alba ; 
qae  apagao  sua  luces 
d  la  luaa  clara. 

Ba  tu  aaria,  fina. 
coal  filo  de  espada, 
que  i  loa  eoraaooea 
todes  loa  traapata. 

Tieoes  unos  labioa».. 
8on  dos  coralilos; 
ya  e<?con(l(-ii,  \  a  rnseaao 
tu«  (lieotei  booilos. 

Tianea  una  barba. 
eOD  OD  Jioyo  en  medio: 
>i  ea  el  me  enterrasen, 
qaiaiera  haber  maerio. 

Tieoea  la  gargaata 
tan  elara,  tan  balla* 
qoe  baata  to  qae  bebes  • 
ae  traslnee  en  ella. 

Tienes  unos  bratos 
tan  bion  torneadot*.« 

no  los  ttivn  Kva 
major  acabados. 
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Tienes»  niSa,  d  Uli« 
com*  bemoM  paTmtt 
quo  airow  deseutlla 
por  enire  las  plaataa. 

Tienes  unos  pies, 
pisas  tan  airosa. 
que  por  dondo  passis 
floreeeo  lua  rosas. 

Ya  esla'n  dibujadaa, 
oina,  tus  faecionea; 

aliora  vicne  ihmvo, 
que  le  de  eulores. 


2.  Dts  iances  ea  um  diä» 

(Am       Romti:  .Um  m  otni\  Madrid  1856,  8.  p.  101—10».) 

Me  liHti  dicho  de  que  te  caaaa, 
y  asi  !o  publica  el  (icinpo : 
dot  iances  habrä  en  uu  dia  : 
Uli  luuorU  y  tu  casamientu. 

iAy  demi! 

Primara  anonestaeioD 
qua  la  iglaaia  te  layara, 
ba  de  ser  dolor  de  muerta 
qua  d  mi  eoraioo  ae  diera. 

{Ay  da  mH 

Stunde  amonestacion; 
qaa  ta  lo  ?oy  a  advertir: 
qoe  ti&  te  ras  d  casar, 
y  yo  me  voy  a  morir. 

l  Ay  de  mi ! 

Tercer»  aniouoslncion ; 
pas»te  por  suti  Atitoniu: 
por  caridad.  <lile  al  eura, 
que  me  Iraiga  el  satito  oleo. 

iAy  de  Uli! 


Beitrige  lur  spaniiekti  ?olki|K>«tle  «Ic. 
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En  d  dia  qae  i  ti  le  digio: 
„^Reeibe  ufted  pur  MpMO?" 

Im  elirigot  el  mpoaai». 

l  Ay  de  mi  l 

Aquel  dia  te  pondiin 

tu  vesttdo  Colorado, 

mientras  que  ;5  mi  mp  [»ondrill 

UD  hibito  frsAciscaug 

2Ay  de  nü! 

Te  esUras  todo  aquel  dii 
en  compaua  de  tu  gente; 
i  ml  me  aeompaiwd« 
euafro  ciriot  ioluntnto* 

|Ay  de  mf ! 

A  <i  te  eiteriD  echendo 
riete  edlMwae  de  ölen; 
d  mf  me  ettudn  echando 
sDi»  e^uertes  de  eal. 

{Ay  de  nil 

Iräs  5»  misa  de  novia 
cori  tu  iiiaridito  al  lado, 
DO  seraa  para  decir: 
ylDiot  le  haya  perdonido!" 

;Ay  de  nid 

Si  pasas  por  mi  eepidcro 
free  anee  deepoee  de  naerto, 
y  ne  »ombras  por  mi  nembre» 
te  reeponderdn  mia  hoesos : 

{Ay  de  mil 


3.  Us  Bigwei  de  Aneeu*)- 

(BbMda,  p.  174.) 
Ee  el  eielo  de  Aracene 
el  mat  pore  y  mae  asnl ; 
y  per  eso  las  mitgeres 
tieDee  el  inirar  de  Iva* 

■|  Bfkiunliich  wurden  io  Spaniel)  <lie  L«icbea  in  MÖnchskleidera  von  den  Bruder- 
*)Araetaa,  reiatadea  Slidtebe«  (villa)  im  ier  Prarias  Toa  NaHva. 
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En  el  toi  «stin  tus  rayos ; 
•B  la  mir,  perl«  y  eorti ; 
•0  Im  floret»  la  Wmotmra; 
j  todo  «D  tu  etra  etU. 

Trabaron  rosa  y  jazmin 
por  tu  cara  una  pcndpneia; 
notidin  nl  Amor  In  i  os;<. 
triunfö  el  jaxniin  coii  ia  auaeneta. 


4.  i*  mt  eitre  Im  itres. 

(Am  .Cota  cnnplida*  ele.  p.  6S.) 

Los  cipreaes  de  tu  buerta 
estin  restidoa  de  luto, 
y  es  put  que  no  tienen  flore» 
ofrvcerto  por  trilmto. 

El  oaraajo  de  im  patio 
cuasdo  te  aeercas  ä  ^1, 
ae  deaprende  de  sas  florea 
j  ta  ]aa  eclia  i  loa  piia. 

Tus  coloiioties  son  ataharea, 
y  tus  sähanas  mosquetas. 
tus  almnfmdri«!  jazininos, 
y  tu,  roaa  que  te  acueata«. 


„Unter  dem  andalusisehen  Volke**,  sagt  die  Verrcisserinn  (^La 
familia  de  Alvareda"*,  p.  101),  ^hewalirt  ein  Jeder  ein  solches  Archiv 
von  Spmebgedichten  und  Singatropben  (Coplas)  in  seioem 
Gedichtnisse,  und  tod  so  mannigfiiltiEeiii  Inhalte,  daas  es  kattm  etwas 
gehen  dOrfle,  was  man  nicht  sehen  in  einer  solehen  Copla  aosge- 
sproehen  fände**. 

B«'k;»nnt  ist  der  reiche  Vorrath  an  Coplas,  die  als  Texte  zu  den 
nationalen  Tanzliedern  dienen  und  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts erschien  eine:  »Coleccion  de  coplas  de  seguidillas  boleras,  j 
tiranas.**  Barcelona.  En  la  imprenta  de  Agustin  Roca.  s.  a.,  ein 
Bündchen  in  i%,  und  eine  gröosere  Sammlung  hat  Zamdcola  unter 
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dem  Namen:  Jha  Preeiso**  in  2  Bändchen  herausgegeben  wozu 
IQ  neuester  ZeitE.  Boehm  er  dureh  seioe  in  Malaga  aufgeseichneteii 

eid^  interessante  Nachlese  gec^cben  hat  (in  Herrig*s  Archiv  f&r  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  iiiid  Lilerntur,  XIll.  Jahrg.,  24.  Bd., 
Brauuschweig,  1858.  8.,  167—184,  unter  dem  Titel:  „Spanische 
Vollspoesie**). 

Aus  den  in  den  Werken  unserer  Verfasserinn  angebraehten  Co- 
pias  ersieht  man  aber  erst  ihre  Mannigfaltigkeit,  und  wie  sie,  bald  nur 

»gesagt** .  und  bald  auch  „gesungen**,  in  allen  Lagen  und  Verhalt- 
Bissen  des  Volkslebens  ihre  F^nlsteiiiing  und  Aiiwemlinig  linden. 

Wiewohl  sie  daher  nicht  immer  leicht  su  classiücireu  sind,  so 
habe  ich  sie  doch  der  Übersichtlichkeit  wegen  unter  einige  Haupt- 
robrikea  suaammeQ  geordnet»  wobei  natürlich  die  Einreihung  des 
Eiaielnen  nicht  Ton  WilikQriichkeit  frei  blieb. 


a>  Melchrende  (Volksweisbeit). 
1. 

(La  Gaviott.  Toao  I.  p.  M.) 

Quedate  con  Dios  y  i  Dios, 
diee  Is  coiDiin  teotenci«; 
qtt0  el  pobre  po«de  ssr  rieo» 
j  el  rif  0  HO  coroprs  cieneia. 

2. 

(Kbifiida.  179.) 
iMirn,  lioinbrt'.  K»  qiie  haces 

# 

casandolH  con  honita; 
hasta  (juc  lii'i^ijes  ä  viejo, 
ei  susto  na  le  se  guita. 


)  Coieccion  de  Im  mejore«  C(>|»las  <1«9  ««((utdilia»,  tirana««  polos,  qur  s«  hun  cum* 
pursto  para  caaUr  i  la  gvJtam.  Por  D.  Fraeiso,  Madrid  1700,  ISOS  und  Sllar 
(üa  mit  tmrIicgtBda  Aoagabe  ial  von  Madrid,  impranta  d«  BapoUda,  ISIS)  2  Rd«. 
ia  It.  Br  aa^l  «ater  aadareM  in  dar  Vorr«da  tim  aratea  BSodchan,  p.  XLni^—ZUV: 
«Call  Uidaa  la»  coplas  qae  iucluyo  lian  aido  compuesta«,  n<»  por  aqualloa  grtttdaa 
bfaiiaso»  atestado»  de  griego  7  latin,  y  que  imitaadu  i  loa  antig^uos  y  moder- 
Boi  n)M>ionati>^  y  ^«(rangeroa,  formaii  tonos  de  pnesi'as  qtif  si>r!(n  duda  muy 
»«KJ  iiK-N,  imiy  iiellas,  iniiy  pstupeinlas.  |kt<»  ipit»  iiinv  pocos  Ins  leeii  y  ni(»no8  las 
eulieadea ,  inaguer  que  e&leu  t'ii  versu  aitisoiiaitU-i  itmico-filosülico.  Los  autores 
4a  aalaa  eoplaa  rajf  area  aon  gentes  que  00  baa  andado  i  bonetaso«  por  aiaa  «ai» 
»miiadaa,  j  qo«  aia  naa  regia«  qee  a«  i«f  «eie  t  bean  aataral ,  Mben  eapreaar 

siub.  j>  pbii.^iai.  Ol.  xxxi.  ltd.  1.  m,  1  i 
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3. 

(Rbesdii,  p.  184.)  • 

Ma«  ftieil  ea  «pagarle 
•US  rayoi  al  sol  que  ahraaa. 
qoe  atajarle  la  sin  hueso  < ) 
i  ana  mugw  enojada. 

No  sirve  el  hulu<;o, 
ni  tiimpoco  ol  palo; 
ni  sirve  $er  bueno» 
ni  sirve  aer  malo. 

4. 

(Rd«cioac«.  Ls  •strell«  4«  7ta4alw.  —  { l>obr«  Dolor«« !  —  Madrid  1897,  8.,  p.  8».) 

Un  rosnl  cria  nun  rosa 
y  uns  maceU  un  elavol ; 
y  Uli  padre  cria  una  hija .... 
isin  »aber  para  quieo  ea  *}! 

5. 

(Kf»em!ii,  p.  132.) 

Kii  i'l  cii'lu  nu  iiH)  faroleft 
que  loilas  son  cstreliilas. 
jl^ue  Li»'n  paicc»',  sonores, 
la  hon«'sli(lii  cn  las  nio«ita*», 
y  la  razon  en  los  horabrea! 

6. 

(Riieiidx,  p.  193.) 

Ni  Kes  ni  desconfies, 
Iii  itijos  ü^rciMis  cries : 
ni  puni^as  viüu.  ni  (iomes  potroa, 
ni  tu  inugfr  iMisrues  a  otros. 


f>n   cualrn    versi'los  p«>ii.4iiinietito!i  miiy  finon  .  con   nna  cnnci^lon  y  gracia  l|iiO  ^ 
toHn«  fli»lr»)f a."    -   Vpl.  a\u-h  ilic  a  p  a  ii  inrh  l'  1'  Ii  «>  r  s    I  /  ii  n     II  n  n  f  t>  r  w  ek  »s  , 
Tom.  I,  !•  'il'i— wo  auch  Prob«a  voa  »olchea  Coplas  milgctbeilt  »mtl. 
*>  U.  i.  du>  /klinge. 

*)  Die  Verßtta«riaa  bemerkt  mit  Recht  «n  dieser  Copla ,  die  »ie  oittOA  Bauer  nm  »d- 
oer  sirtlieh  geliebten  Tocbler  «egea  lisat:  «4  Paede  dar««  aa  aeatimiealo  ml» 
tierao  j  patemal,  j  oiaa  poelieamente  eipreaado?* 
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7. 

(Ebeiid*.  p.  219.) 

CoB  laber  y  bo  tener, 

HO  pre?aloce  Diogimo; 

que  lo  quo  le  sobra  a1  sabio, 

ton  muebos  dias  de  ayiino. 

8. 

(fibenda,  p.  2ä7.) 

Dejad  llorar  i  las  nubaa, 
dejad  alumbrar  al  sol; 
dejad  al  riejo  qu«j«rse, 
j  al  moia  goiar  so  amor. 


b)  Saijrlscb-efigfianatlseh. 

i. 

tu  r«mtllia  d«  Alvareda,  p.  tOtl.) 

;Otjien  tiiviera  la  Jicbii 

ti^■  Adaii  \  Kv'.i , 

qiH-  jaitia«!  <'oiioc'u'rMn 

suegro  ni  sue<;r:i ! 

2. 

(Blieada.) 

De  «uegraa  y  eunadas 
n  uo  carro  lleoo; 
iqoc  liodo  eargamenCo 
para  el  infierno! 

3. 

(Uaa  «n  otra,  p.  M>. ) 

De  la  costilla  de  Adao 
crie  Dies  i  la  muger, 
para  dar  aei  i  loa  bombrea 
eae  bneao  que  roar. 

4. 

Ciismlo  Di«*»  cfio  al  eriio, 
le  cri»)  de  mahi  «jana: 
•  por  cso  el  aniüKililo 

tieoe  taa  suave  la  lau»  ! 

'  Gtftt  «iu^n  eigfii«iiiMi^'eu  Widerspreeiitr. 
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(Clmnci«.  Madrid  1857,  8.,     1.  f,  HL) 

Part  no  Uegnr  a 
^qoe  reniedio  me  daräs? 
—  Mitote  4  fterrir  i  un  aino, 
y  aiempre  mozo  seras. 

6. 

(Bbtiidt,  p.  %t70 

Päyaros  con  niuclias  pluroas 
no  se  pueden  mantener; 
los  estirtbanoa  eon  ona 
mantienen  mou  y  rouger. 

7. 

(Un  verano  an  Borno«.  Madrid  1688«  8.,  p,  172.) 

M^dicoa  y  cirojanos 
nö  van  i  miaa  mayor , 
porque  les  gritaii  loa  mucrtoa: 
jAhi  paaa  et  quo  me  roaldi 

8. 

(Reltcione*.  Li  aatrella  de  Tmdalift  «te.  p.  81  *).) 

Limes  y  maHes  de  ehispa ; 
niiercoles  la  estan  dunnietidn, 
jneve«,  viernes,  mala  ^Mua. 
V  sabado  enlra  ei  estruendo. 

9. 

(Vonm  camplida  etc.  p.  I9S>} 

Kos  pfalifwos  de  Galicia 
per  mayo  y  |»"r  san  Miguel 
se  despldon  »h«  su^  amo8 
y  se  van  con  su  iiiuger. 

iO. 

(Helaciones.  ;  Poltre  Dulurei»  !  p.  158.  ) 

Vn',\  senora  fm'  a  Rota  *J 
para  buscar  cocincra, 


*)  In  der  doppelten  Redentnagdes  Wortes  m  o  a  o  von  j  na  g  «nd  D  i  eaer  liagt  dier  Wita- 

*)  Gegen  die  Arl»pilssch*'u  der  Sohusler. 

•)  Diese  und  die  foljfenden  salyiisrhen  Cnpias  sind  geppti  Hie  Kinwolmer  voA  Rota 
{jcrii'hlpt ;  »'Inpm  Flfcken  ?-wi<schen  Tadi/.  nud  S»nirir;»r  lie  ßnrr»Dieda  ;  sie  siimI 
ein  «rbeitaiimes  Volk  von  Acker-  uod  GarleiihMiiern,  aber  meist  iii  ärmlicJUe«  Ver» 
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y  !n  fnr.Mili'ö  dcsdc  luego; 
per«»      advt'itin  pli.-i, 
qiie  nn  sahin  );ui$ar 
CiMi  locini)  h  pitchprs». 
siijo  füll  jiriii'^Mic  He  olivo 
V  con  sailsa  t  o  m  a  t «  r  a. 

* 

II. 

(Ebenda,  |».  199) 

Un  roteno,  de  los  listot« 
»obre  csnaste«  qotria 
subir     cieio«  por  vor 
si  tomales  alU  huht»  ; 
mu  pars  Ueirar  «1  ci«lo 
una  cana»Ui  falte, 
agarrd  la  de  debiga . . . 
y  joiito  i  Londres  eay6! 

(Ghenda.) 

No  sc  ti;t  (»odido  .s;ibe«% 
ni  se  5abr;i  a  punlo  lijo 
los  borrioos  quo  li.ty  ciiRota, 
porquü  llegii  a  lo  iiiGnitf). 

Los  rotcnos  si  sus  novias 
acostiimlrrnn  repalar 
pepitas  de  calabazu 
qiie  son  confitps  alla, 

ün  hombr«»  sabio  do  Uola 
estaba  penstmd»»  un  dia, 
qn<>  s\  no  hubiese  loinateet 
el  iuuodo  sc  acabari«. 

13. 

(Ebenda,  p.  160.) 

Si  i  Rota  la  apuntaran 
laa  bateriaa, 
ella  coD  aus  koDates 
las  bandiria. 


IüUbms^d;  hpsoiiiVit  liesrhafligeii  %tc  »ich  mit  6er  Caltar  vom  KnrhUsen  und 
Li»h*^«äjjr,l,i  (tuitialu>)  ,  KU  deri'n  Kiiis.iminfui)},'  sii'  ••int»  ^rnnn^  M<»np<*  von  Kör- 
k*«  gfliriiurlieFi  .  il;ili»»r  stp  «ffii  S|>il/ii:tiiii'ii  »Toiiiiilfin!)"  Ix-kuniiiieii  halioii,  und 
«({es  iiifcr  Vorhelie  tiir  die««  Kruciil  und  itiies  bchildbui{{erUiuiua  xur  Ziel- 
wkaib«  des  Witzes  di'r  Andulusier  dieueu,  die  den  guten  o  lefioa*  eiae  Menge 
Scbwfake  toi  Stjl«  amerei  talen-Berbes  KaQfebraebt  babea»  wevea  die  ia  Nr.  10 
^  U  (ifebenen  Belapiele  aiad. 
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c)  EMtische. 

i. 

(Li  tiaviot«.  Tom.  1»  p.  13b.) 

jVale  mtft  lo  morono 
de  mi  moreni, 
que  toda  Iii  blaneur« 
de  «na  atucena!  *) 

(Bbendt.) 

Nina»  euando  vaa  i  misa 
la  iglesta  ae  mplandecp: 
la  yerba  sec«  que  pisaa, 
al  Verla,  le  reverdeee. 

(Bb«nil«,  p.  139.) 

Aaömate  i  esa  ventana, 
MOS  bellot  ojos  abre ; 
nos  alumbninis  con  ellos, 
porque  eatil  oseura  ta  callo 

4. 

(RLenda,  p.  172-^173.) 

Dicen  que  tu  no  nie  quiereSt 
no  me  da  pena  maldita ; 
que  la  maneba  de  la  mera 
con  otra  verde  ae  quiCa. 

Si  no  me  quierea  a  m(, 
ae  me  dd  trcs  caraeolea; 
een  ese  niamo  dinero 
eempro  yo  nuevoa  amorea. 

&. 

(Bbeada,  p.  178.) 

Parabien  a  la  noria 
te  rinde  y  tralgo: 
pero  ai  novio  no  puedo 
aino  envidiarlo. 


•)  \fr\.  (Im/.ii  die  v.»ii  Ii  i»  f  Ii  m  e  r  ii.  n.  0.  S.  172—174  gegebeue»  CoplM  Hr.  24, 

20,  27,  37,  38,  3U,  4«,  41,  4'i,  43. 
2)  Vgl.  dtt«  bei  B call m er,  Hr.  91. 


Mtrife  sar  •ptniscIieB  Yoliupoe«e  etc. 

6. 

( KiM'iida.) 

I'or  f*l  M  (|(ie  Hin  la  nina 
i  U  «utraiia  ile  la  iglesixt 
|ior  el  si  4|uc  dio  la  nina, 
cnirö  libre,  y  siiliö  presi. 

7. 

(Bhendii,  Toffio  II,  p.  198.) 

llna  iniigor  andalnza 
tiene  cn  siis  ojos  ol  sol; 
una  auror«  i'n  «u  sonrisa, 
)  1*1  iiai  ai.NO  vn  »it  amor- 

8. 

Mas  qaiero  un  jaloo  pobre, 
f  QDM  pimientos  arados, 
que  no  tener  qii  utia 
desaborfo  *)  i  mi  lado. 

0. 

(La  familiu  de  Alvaredü,  |i.  17.) 

Cuando  voy  a  la  easa 
da  mi  Maria, 
se  ne  hace  caesU  abajo 
la  eoasta  arrtba. 

T  coaDdo  talgo, 
ta  ine  bace  eaeata  arriba 
la  eoeita  abajo  *) 

10. 

(gbeodH,  p.  102.) 
Lograr  es  lo  que  intento» 
oo  perdar  liempo; 
tti  dar  auspiro  al  air«. 
Dl  qaeja  al  viento. 

\i. 

(Um»  eil  olra,  p.  90  ) 

A  iin  Aio  pinolo  iroocho, 
ä  un  älamo  lo  blandco, 
a  UD  toro  hravo  lo  amanso, 
ly  ati,  muebaeha,  no  paedo! 

VjL  ki  Boeh  wer,  Wr.  51. 
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(^on  vuoslra  inuao  bcndila» 
;Ma(lrß  de  ini  eorazuii, 
aiinqiie  soy  pccadorcita, 
«luiiiiie  vucstra  Ijüiidicioii! 

(Relmrtonra.  Ja>t*  j  RnRiia  elc.  p.  13.) 

A  ucosUrme  voy 
sota  ain  compunB : 
la  Vlriren  Mana 
esltf  junto  a  mi  cama  <); 
me  diee  de  quodo: 
—  Mi  nina  i  repota, 
y  no  (engas  miedo 
de  ninguna  coia. 

5. 

(BII«,  |>.  SM.) 
Mo  acuesto  eon  mi  Sonor* 
que  no  hay  otro  mojor, 
ni  1o  ha  babido,  ni  1o  habri» 
ni  nacio,  ni  nacora. 

l  Senor, 
ai  me  duermo,  despeiiadme; 
ai  roe  muero,  pordonadmot 

6. 

(Le  rNiiiilix  il«'  AIvHH'iht,  p,  7ö. ) 

i  A;r";i.  I^iös  de  los  cristianos, 
que  sc  mojon  los  seiiilirailM. 
A  la  pticrta  dol  nicson 
saJc  la  mtulre  dt;  Dio.H 
cn  Uli  eaball«)  blanro, 
aluiiibrando  todo  ei  campo. 
rampo  hoiulKo,  campe  de  Dies  ; 
que  repique,  repique  la  igleaia  may  or. 
7. 

(Rb«nda.) 

A^ua,  Dios  mio, 
con  el  corasoD  lo  pido; 
tened  piedad» 

que  soy  cbiquito,  y  pido  pan. 

1)  Dia  VerfliMerinn  bMiirkk  inm,  dtM  da»  VersaaM  allardiBg«  a«  lesen  fordert«: 
MiunU»  wtf  i  ml  «lai«*,  aber  afe  wollte  dai  Liedeben  tre«  wiedergeben  »  wie  •?« 
e»  rem  Volke  «inf  en  gebdrl  hat. 
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8. 

(ro»ä  cumpiida  elc.  p.  103.) 

Las  florec  son  para  ol  sudo, 
y  los  ninos  para  el  oicio, 
I  doride  a  Dies  van  ä  ver« 

y  ya  no  qiiiorcn  volver. 

Qiie  cchrn  las  cnniiiana.s  :i  vuelu 

que  boy  hay  ud  äagel  uia&  eo  el  eielo. 

9  .). 

(Com  ci«ipli4a  «le.  p.  91.) 

Bl  «emioii  del  peregrino 
caaoilo  JeMMritlo  vioo 
y  sc  pvto  eil  el  alUr 
eon  lot  pie«  llenot  de  lingre 
y  las  naDOB  eoelafis*). 
Eo  Jerusaleo  estaba 
y  aai  se  puao  i  doeir: 
—  Que  irengao  a  mt  los  ainoa 
que  los  qmero  bendeeir. 
Limpia,  lirapia,  Magdaleni, 
y  no  dejes  de  limpiar; 
:i  Ins  cliieo«;  (l;irN's  tetSi 
y  a  loa  graadea  darlca  pan. 

10, 

(Relscionen.  Justs«  v  Hutttia  nie.  p.  24«.) 

Fui  ü  la  mar,  vinc  de  ia  mar. 
y  labre  mi  easa  sin  picdra  ni  eal» 
sin  aaada  ni  azadon, 
y  sin  ayuda  de  varoo* 
Chicurri,  ohicurri, 
comadre  fieatriiiiiiia  *)l 


^       *M  einem  Kinde  im  Spiel«*  gflialleiip  Pretligl ,   «ler  es  rolj^eiiili'  Apo^lrophe 
IWm  vorraiisscbickl:         Ea!  calhio.s  ia  boca,  |iiyui'OS,  y  vosotras,  abispas, 
fKfarteeia  ■^j«rro«;  acudid,  la^artos  ,  vosMtro«  qne  aoia  baenos  j  haMildet« 
'  «tr  j  csla  preleaor  (pHdicador)  que  o»  va  i  d«c{r**. 

''i'offlt.fr^  ne.itriR"  ist  der  Kioderiiame  der  Sehwxiben,  und  diese«  IJedchen» 
^att»  du  ZwiUchers  der  Sekwalben  aacligoakinl  wird,  erinaert  hr  da«  4:<A{d<i««<r/ta 
^  Griecksa. 
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II. 

(Cum  ruiu|>litia  etc.  p.  iVA.) 

Ci|(fiena,  etgfiena, 
(u  casa  te  sc  quem«, 
tua  hijoa  Ce  sc  van ; 
por  eiiMresma  volveran. 
Sacale  una  pluma» 
dala  ai  sacriatao, 
que  eaeriba  una  carla 
que  elloA  Ilevaran, 
y  al  rey  de  loa  moroa 
ae  la  entregaräD. 

n. 

Cigüena,  dgüena* 
ilame  un  cuarto  |»ara  1«na 
y  oiro  para  jaboDt 
para  lamt«  «1  earoison. 

13. 

(Cieineiici)i.  Toino  I,  p.  197.) 

Loa  pajaros  soo  clarioea 

entre  los  canaveralcs, 
qtip  \o  Ann  los  butMios  dias 
al  nol  de  Dioa  ciiando  aale. 

U. 

(Relaeioaes.  JusU  j  Baia«  «I«.  |i.  241.) 

Duermen : 

Una  hora  el  gallop 
doa  el  eaballo, 
trw  el  Santo» 

vuatro  el  que  no  lo  ea  tanto, 

einco  el  porcgrlno, 
«eis  el  teatino, 
siele  el  eaminante, 
ocbo  el  estudliuite, 
nuere  el  caballei  o, 
diez  el  inajadero, 
oncp  el  muehacho, 
doce  Ol  borracho. 
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11 

(Com  cttmplidft  Mc.  p.  97.) 

Kii  el  hospital  del  rcy 
hay  un  raton  con  terci4Das; 
y  una  gatiUi  morisca 
le  ettiencoinoiidaBdi»  el  nlnia. 

16. 

(RdaetooM.  Jutta  y  ftaflaa  «te.  p.  11,} 

A^fttt  Teogii  HO     i  que 
eoD  m\  barba  de  eenejo: 
jay!  quivn  ae  comiera  un  riejo 
qae  fuera  de  miapanl 
•h6,aMI 

eomo  aoy  tan  ehiquita,  ya  na  maa. 

17. 
(Bbeada.) 

To  aoy  DoSa  Ana  de  C1iaTC% 
la  de  loa  ojoa  hnodidoa, 
caaadt  con  trea  naridoa ; 
todao  (seron  eapilanoa: 
mnrieron  an  laa  milieiaa 
doodc  niiirieron  mia  padres« 
dqindome  por  hereneta 
Maaos  biancaa,  y  ojoa  ne§^os: 
beao  i  ¥d.  laa  auyaat  aonor  eabaUaro. 

18. 

(La  GaTioU.  Tumn  I,  p.  71.) 

i  Qoi  lind  BS  maaitoa  ^ 
fpie  ifngo  yo! 
iQue  chicaa!  jqae  blancia! 
I  Qae  monaa  qae  aon! 

19 

(Co»a  cunipliü«  etc.  p.  Vi.) 

A  la  flor  de  la  patiflor 
a'  la  verde  olira. 

a  \oti  rayos  del  sui 
ae  peiua  mi  oina. 


M  W*»  »leh  die  Kinder  beim  Spiei  oder  T»ui  u»  den  Hündcbca  {»awo. 
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e)  Stftdciieiilieder  <)• 
I. 

(RclMioiifl«,  La  ««treriii  4«  Vandalltt,  p.  107  ) 

Cuando  un  esiodiante  ll«ga 
i  Ift  eaquio«  de  vna  plaxA, 
dieen  los  rereodedorea: 
{fuera  eae  perro  de  eaiet 
— *  Aeda^Tid«  mit,  oo  comae  tomatea; 
qua  eaa  ea  la  eemida  da  loa  aaludiaDles. 

2. 

Uo  pobrecito  estudiante 

pu<;o  a  pinlar  la  luna, 
y  del  haiiibre  que  tenia 
pia(6  uo  plato  de  accitunuN. 

—  Anda,  vida  tnia»  sübete  al  tpjudn ; 
vertfa  una  ftaja  painando  un  lagarUi. 

3. 

(Kbeiiiiit.) 
Si  on  e]  libru  huhicHt»  damas 
cotiHi  l:i.s  que  estuy  niirando**« * 
(oda  la  iioclie  de  Ilios 
ine  la  llovarü  e.studianiio. 

—  Anda,  niua  iiiia,  «üln'lc  :i  la  torre; 
mira  la  veleta,  y  el  airc  quo  corre. 


BekaouUivli  togeii ,  weuig»t«ns  bi«  vor  kurzem  noch,  die  spaiilsclieii  Sluiii^nten, 
tiesoadera  die  aicht  in  Gollc^im  wobaeaden  (Im  manteiitu),  aU  fMbreude  Schä- 
ler (lananlei)  ini  Lande  «mher«  ia  Ihrer  eigenea  Traeht,  aaa  eiaeai  (Jaterkleid 
und  Mantel  von  grobem  aebwamen  Wollaeug  nad  einem  Baret  bettehend  (,loba 

•>  sutiMit  y  t'Hpa  iHrga  6  in  ante«,  de  buyct»  negra,  con  gorro  6  birrete  caa^ 
leliaiio^),  ilie  »ie  »ffflissentlich  zerrbaen  «der  betebmataten,  «m  iich  da«  Ansebca 
von  Bettelstiidenlen  zu  geben,  —  <I<mih  auch  Söhne  nn-^'psehpncr  iiikI  wublbaWa- 
der  Familien  mncLten  dii'nfu  Spass  iiiil  —  (olli-  Streiclif  /n  Miaeb«>n  ,  Possfo  su 
treiben,  und  vorzüglich  Uurcb  Abüingen  «un  Liedern  ( e>ludiantina8)  ihr  liiut  sich 
an  erbetteln  (daher  citadiante«  de  la  aopa  odmr  de  i«  tuna  geaannl).  Seil  dem 
Im  Jahre  184jf  eingeführten  Stndienplane  und  der  Refena  der  Unlreraitit^n  wird 
dieae  UniHle  aTleriHnga  abgenommen  haben,  daaa  aie  aber  noeb  niebl  gaaa  ana* 
gernt»»'t  ist,  bexeM<;t,  aaater  unserer  Verfasaerion,  auch  Boebmor,  a.  a.  O,  S.  t74 
bis  173,  wo  «urh  ein  pi»ar  «nirht'r  Sludenteiilieder,  Nr.  44,  48,  mitgetheilt  «ind. 
—  Vgl.  U.  Antonio  Uli  de  Zurate,  De  la  Inttrncejon  pi'iblien  en  Raj  ana. 
Madrid  1835,  8.  Tomo  II,  p.  284— 2(i4>  und  321. 
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4. 

(Bbcndi,  p.  108.) 

{C»ball«ro  generMo! 
diaot  Vd.  uot  peseta  { 
que  tenenios  la  barrig« 
eoiDo  eaSoB  de  eacopaU. 

8. 

(Bbeadk.) 

Vamos,  companerus, 
lari^ueroonos  presto ; 
qne  eo  aqoel  balcon 
etti  mi  maeatro. 


f>  Stld&leilieder. 
i. 

fCon  camplida  «le.  p.  142.) 

Soldado  ooy  de  i  eaballo : 
lo  qne  quieraa  lo  dar^; 
pero  CD  tocando  eaaaea» 
DO  qoiere  mi  coronei. 

2. 

Cuatro  euarloa  me  di  el  nj, 
y  con  elloa  cemo  y  bebe, 
le  pago  i  la  lavandera, 
y  etempre  (enge  dinero. 

3. 

(Rhünda,  p.  143.) 

PeMamiento  (uve,  iiina, 
do  serrir  al  rey  Fernando; 
desde  quc  W  tu  hermo^sura, 
dije:  qua  le  airva  el  dinblo! 

4. 

Con  un  [»i^  eil  el  estriba 

y  olro  en  v]  Hiro, 

se  dßspiile  un  suldado 

de  SU  eomadrt;. 
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MaBO  i  ia  rieada, 
M  d^apide  un  aoldailo 
de  SU  iBorena. 

SM. 

(Elia.  p.  !«.> 

Qite  no  quiere  i  doi  lirone» 
ser  fruncesa  hi  Ciraldft; 

que  üice  que  rs  espanolii* 
)  aiidaluza,  y  serilUiia- 

6. 

(Rbcada.) 

I.  a  Virilen  di»l  Pilar  «Ii»**', 
(|ue  HO  quiere  ser  fraiteesu^ 
l»<»ro  81  l<i  Capilana 
üe  $u  trupa  uragunesa. 

7. 

(Ebenda.) 

La  cflstellana  arro^ncia 
tiempre  ha  tenido  por  punio 
recordar  lo  de  Saguiito, 
no  olfidar  io  da  Nymaiicia. 
Franceses,  idos  a  Frrnicia» 
y  dejadnoa  nuesti-a  ley ; 
quean  tocando  i  Diosy  al  ray 
y  nuaalraa  easas  y  hogarea.  • 
todoa  aomoa  nilitaraa, 
j  fomininoa  ona  gray ! 

8. 

(Rflacionet.  La  «Atrella  de  Vandalia,  p.  21t.) 

Ilnrbachas,  ai  quareis  nono9 
pintadlos  an  la  pared  ; 
que  las  modtos  de  Fapann 
son  de  la  reina  Isabel. 


Am  d«ni  UaabliiogifkeiUkriaga  gegen  Kapoleoa;  eltento  1fr.  6  uad  7. 
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9. 

(CltMcia.  Tono  U  P«  l*-) 

Handt  al  diablo  los  paitaoot; 
qua  to  proneto»  noreoi« 
que  CB  siendü  yo  coroMi» 

teiit  1»  eoronela* 

jNo  haj  reaiediol  sar  loldado 
y  mrcliar  al  batollon» 
•B  «loa  aTifan  d  loa  ilojoa 
caa  al  paa  da  amudan. 
Rnrnraa,  tao,  plan,  plao: 
iB  eaba  loea  ta  anuiBtard. 

ii, 

(Tiindros  de  cnstumbres  ete.  p.  201.) 

Si  al  garlH»  de  tu  penoBa  0 
se  ganara  peleaadat 
vieraa  bb  haaibra  en  ta  guarra 
caa  BBB  etpada  aa  la  nwao. 

12. 
(Kbaada.) 

Si  por  qttarar  i  an  paiiaiia 

oiridas  i  un  militar, 

bazte  cuenta  que  has  cambiado 

oro  fioo  por  meial. 

13. 

Bl  ciala  aoa  di  paeieneia 
caa  aato«  haaibret  da  campa, 
que  taa  aatripa-tarraoas» 
sepalluraa  da  gaapaeha. 


'I  KiH  lad  4it  folgaada  Capto  tlad  Soldatenstandcben  »m  Gitter  der  Sclirmea, 
»•«■f  Nr.  13  die  Antwort  der  Midcheo,  in  der  »ie  ihre  Venuritm.g  der  H:uir-rn, 
<^fT  .  r,rdzerfcltpfor  aad  Oaapacho>Veracbliager      deo  Soldaten  gegeuOber  Rua- 

4.  ^l..bifL  Cl.  XXXI.  Bd,  1.  Hfl.  12 
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14. 

(BbMdi,  tOC) 

Qoi  booito  esM  un  soldado 
60  1a  poerta  del  euartol, 
eon  eorbatin  estarado 
y  tin  lenor  qua  comer. 

Por  un  paii  de  m iinirum 
quo  el  rey      Kspaüa  mc  da» 
nie  tit>tu>  luilu  ja  nocbe : 
—  Ceütiiiela,  ulerta  e«t«!  — 

La  n4a  d«  loa  aoldadaa 
et  andar  por  Im  lugarea. 
dormir  en  ctnita  agaaa, 
morir  en  los  hospitalc«. 


g)  ScUfferlieder  «)• 

1. 

(Ua  venino  en  Boraot.  p.  t9$*) 

Moia  *)  con  la  cntpija  rola, 
1)0  hay  mas  qoe  (ezar  la  eacola 
y  pooer  la  prou  til  viento 
mas  pronto  que  el  pensamionto; 
y  auoque  el  practico  lo  iinpi'a  ' ) 

jr  me  coma  el  oleaje  

yo  ne  foj  al  abordaje, 
y  salga  el  sol  por  h  rii. 

2. 

(Ebenda.) 

ronclia  lifiui  iiv  colore»  *J, 
oiita  dri  nuir  en  lioa. 
arrepara  i'sfnv  yiiilnros 
que  esta  derrainauiio  el  aimu 
por  toitos     esos  primorcs. 


t)  Vgl.  die  von  Boehmer  «.  a.  O.  S.  178—179  yegelienen,  Nr.  63—6«. 
*)  Aarad«  4et  SMnaaaea  aa  teia«  ikarke. 
»)  imfU». 

*)  An  die  Gellebte  gericblel. 
*)  leditM. 
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Brff  itt  Alf  heehietni 
qoe  el  etprieh^a  ')  en  el  iiitr. 
Ut,  Im  eM  bandera  ^) ; 
dejame,  mib»  llegxr 
i  ta  cost«do  siquien. 

3. 

Tod«  mi  vidii  es  «1  mar« 
Bo  m«  haD  eautirado  moroa; 
j  una  vaa  qua  «nlr^  an  1«  caaa, 
ma  eantiraron  tua  ajoa. 

Ellas. 

Un  rnarinerito,  madre, 
me  tiene  robada  el  alma; 

si  no  nie  caso  eon  el 
muero  moia»  y  Uevo  |)alina. 

El  amor  y  las  olaa 
dal  OMr  aon  onaa .... 
qua  paraean  montafiaar 
y  aon  eapuma. 

4. 

(Ebenda,  'i3S— 

Laa  olilaa  da  la  mar 
Unat  viaaai»  otras  van, 
dejan  espuma  cd  la  playa. 

En  las  redes  cogen  rayas, 

entre  las  rocas  cangrejoSt 

los  navi'os  van  niuy  lejos!  .... 

Madre,  yo  qnicr<>  pruhTirciRrino, 

qua  Ta  CD  la  pareja  la  Virgen  del  Cärmeii* 


*)€apriekiA«  das  sich  aichC  ia  den  WAHarbSahem  iadct,  haiast,  aaek  4ar 
Mttraay  dar  Varftaaarina,  die  «arakir-lhakalada  ZarflckstraUmag  das  Mondllokls 
asi  der  acbiraakaad««  ObarMeh«  des  Naeras. 

'}  Um  anciu*igeo ,  Aahs  sie  ausser  Communicatioo  geaaCst  seien  und  Nisnand  au 
lorii  nf^hmeo,  ziehen  die  RHrken  dis  ia  QasniMtiM  lisga«,  Sias  Flagge  (baadera) 

«  rf«T  Mitl«"  «'iner  SUnjje  auf. 
^>  ^«trfatclfesang  twiacben  den  b««leiiteii  und  ikren  Scböneu. 
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Noch  vill  icb  das  Gebet  eines  Zigeuner-HSdeliefii  nfllbreot 

das  in  dem  ersten  Bande  des  Romaiies:  „  Clemencia  p.  182  mit- 
getheilt  wird,  weil  es  zugltii-h  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag 
xuod  \  Olks 'Aberglauben  abgibt.  Das  Mädchen  erzählt  nämlich,  wenn 
es  aof  einsamer  Haide  unter  freiem  Himmel  fibemaebtee  mOaae,  so 
lege  es  sieb  eine  Kneblaoebmirsel  unter  das  Hanpt »  om  das  giftige 
Gewilrm  abiabalteop  und  spreebe  daiu  felgendes  Gebet: 

A  Ii  eabeeera  pongo  la  lui, 
i  loa  pifo  da  la  Santa  Crns» 
al  lado  daraeho  i  A&tn, 
a1  lade  iiqaiardo  i  Eva, 
para  qoa  no  Itagsan  aapoi  ni  calabrai. 
oi  aarabandya  ai  sirabandija; 
aiao  qva  vayaa  daoda  va  aata  piedra. 
Worauf  es  einen  Stein  so  weit  als  mOglieb  ?on  stcb  sebleudert 


iL  Legenden  und  Märchen. 

a)  Legeoden  «}• 

f. 

Marien -iegenden. 

(U  G«vi«la.  Toaia  I»  p.  US— ItS.) 

Es  war  einmal  ein  armer  Mann,  der  war  so  arm,  dass  er  seinen 
sieben  Kindern  nichts  mehr  zu  essen  geben  konnte,  und  nicht 
wusste»  wie  er  das  achte,  das  er  zu  erwarten  hatte»  kleiden  würde. 
Eines  Tages  ?erliess  er  seine  Hütte,  denn  das  Weinen  und  um  Brot 
Bitten  der  Kinder  serriss  ihm  das  Hers.  Er  machte  sieb  auf  den 
Weg»  ohne  lu  wissen  wohin,  und  nachdem  er  gegangen,  den  gan» 
zen  Tag  fortgegangen  war,  kam  er  mn  Nachtszeit  zu  dem  Eingange 
einer  Raubn  hohle.  Der  Hauptmann  trat  ihm  entgegen  —  der  war 
einer  der  grösaten  Wütheriche  —  und  fragte  ihn  mit  seiner  Donner- 
stimme, wer  er  sei  und  was  er  wolle?  —  «»Herr**,  antwortete  der 
arme  Mann  auf  die  Knie  fallend,  „icb  bin  ein  UnglacUieber  der 


Die  rm  «rstrii  Band«  der  „  G  n  \  i  <>  (  n .  p.  73,  ^Ichvnd*-  .,K'><<enkrans-Leg«iide*' 
li:itir  ich  in  mctttpm  Rin^^aiigs  **rw»hntetj  AiiTtütze  im  Jahr  blieb  für  roM«  m, 
uad  ta^L  Lit.,  S.  'iü^  bemts  in  ÜberseUung  mitgetbcilt. 
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N  t^msntien  was  zu  Leide  gethai),  und  ich  luilx'  iiieiae  Hütfe  verlassen, 
wejj  ich  nicht  mehr  hören  konnte,  wie  meine  at  men  Kinder  um  Brot 
leMea,  was  ieh  ihnen  nicht  mehr  in  ▼nraehtffen  ▼ermoehte."  — 
Der  RaoptmuiB  fcntte  Mitleid  mit  dem  Armen,  geh  ihm  in  essen, 
•«beiikte  ihm  einen  Beatel  Geld  und  ein  Pferd,  und  sa^te  zu  ihm: 
,Ziebe  heim»  and  wenn  dir  dus  jiclite  Kind  pfeboren  wird,  mache  es 
mir  u  wissen,  ich  will  dessen  Taufpathe  sein.''  —  Da  trat  der  arme 
imn  sogleich  den  Heimweg  an  nnd  war  so  zufrieden,  dass  ihm  vor 
fwdt  das  Herz  im  Leibe  hflpfte.  „Was  fiBr  Tergnflgte  Tage  wer- 
den meine  Kinder  haben!**  dachte  er.  Bei  seiner  Heimkunft  fand  er 
akr  iueh  das  achte  Kind  sciion  geboren.  Er  kehrte  also  wieder  zur 
BiUe  snrllck,  um  den  Riuherhauptmann  davon  zu  benachrichtigen. 
Keifr  Tcrsprach  ihm,  sich  noch  beote  Nacht  in  der  Kirche  einsufln- 
4m  aad  s«n  Wort  zu  erf&llen.  Das  that  er  auch,  hielt  das  Kind  zur 
Taufe  und  ^uh  ihm  einen  Sack  voll  Gold  zum  Pathengeschenk. 

Kurze  Zeit  darnach  starb  aber  dieses  Kind  und  kam  zum  Him- 
melstbor.  St  Peter  der  davor  stand,  rief  ihm  zu,  es  möge  nur 
Wreiahnseheii.  Aber  das  Kind' erwiederte:  «Ich  trete  nicht  ein,  wenn 
■dt  andi  mein  Taufpathe  mit  hinein  kommt"  - —  JJnA  wer  ist  dein 
[iüfpathe?*^  —  fragte  dw  Hiiliofe.  —  „Ein  Räuberhauplmami." 
tutgegnete  das  Kind.  —  «Dann  kaimst  du  wobi  eintreten,  mein 
füad,"  sagte  St.  Peter,  ,»aher  nimmer  dein  Pathe.**  —  Da  setzte 
M  das  Kind  am  Thore  nieder,  gar  traurig  und  nachdenklieh,  die 
Waage  in  die  Hand  stützend. 

Züf^Uig  kiini  die  heilige  JunglVau  herbei  und  redete  das  Kind 
ün:  .Warum  trittst  du  nicht  ein,  mein  Kind?**  —  Das  Kind  wieder- 
käme, dass  es  nur  mit  seinem  Tau^Mtthen  zusammen  eintreten  welle, 
md  St  PMer  bemerkte  dagegen,  das  Messe  Unmögliches  Terlangen. 
Aber  das  Kind  warf  sieh  auf  die  Knie,  kreuzte  seine  HSndchen  und  . 
«eifite  so  bitterlich,  dass  die  Jungfrau  die  eine  Mutter  voll  Banu- 
kragkeit  ist ,  sich  auch  seines  Schmerzes  erbarmte. 

Hie  Jvngfrav  entfernte  sich,  kam  aber  bald  wieder  mit  einem 
pldeniin  Becher  in  den  Hftnden  zurOck  und  sprach  zum  Kmde :  wGeh* 
aad  sadie  deinen  Taufj^athen  auf  und  sag*  ihm ,  er  möge  diesen 
Bacher  mit  Thränen  der  rteue  füllen;  dann  kann  er  mit  dir  in  drn 
iiuunel  kommen.  Nimm  diese  silbernen  b  lügei  und  fliege  zu  ibni.*" 
Derfünber  lag  schlafend  auf  einem  Fels,  in  einer  Hand  seine 
Bicbae,  in  der  andern  einen  Dolch  haltend.  Als  er  erwachte. 
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erblickte  er  tieh  gegenQlfter«  auf  einer  LeTendelttmide  Mtiend,  ein 
schdnes  naekfes  Kind»  mit  Flügeln  von  Silber,  sebinmenld  im  So»» 

nenlicht,  und  mit  einen>  «i^'oldenen  Becher  in  der  Hand. 

Der  H.(iil»er  rieb  sich  die  Augen,  (iciin  er  glaubte  xu  träumen; 
aber  das  Kind  sprach  ihn  an:  „Glaube  nicht,  dass  dies  ein  Trauin 
ael.  ich  bin  daa  l£ind  daa  dn  snr  Taufe  gehalten.**  —  Und  es 
erafthlte  ihm  darauf  den  ganaen  Hergang.  Da  Öffnete  aieh  daa  Hera 
des  Riubera  wie  ein  Granatapfel,  und  seinen  Augen  entatrOmle 
Wasser,  wie  einer  Quelle.  Sein  Schmerz  war  so  heffii;  und  seioe 
Reue  SU  lebendig,  dass  sie  ihm  die  Bnist  «lurchboVn  teri ,  wie  zwei 
Dolcbe,  und  er  fiel  todt  zur  Erde.  Da  nahm  das  Kind  den  Becher 
mit  Thränen  getiklU  und  flog  mit  der  Seele  aeinea  Pathen  anm  Him- 
mel inrfiek,  wo  aie  niin  beide  eintreten  durften. 


(RelaoioMt.  La  Batr«llii  4«  Vandalii  ete.  p.  M— VT.) 

Ein  armes  Mädchen  das  frühzeitig  eine  Waise  geworden  war. 
hatte  bei  barmherzigen  Gartenbauern  eine  nuthdürilige  Unterkunft 
getnnden.  Jeden  Morgen  muaste  es  Kohl  nach  dem  Markte  tragea 
und,  nachdem  ea  dieaen  an  den  GemQflehftndler  abgeaetat  lintte, 
ging  ea  jedeamal  in  die  IQrche  dea  dortigen  Kloatera.  Da  warf  ea 
sieli  mit  gläubiger  Inbrunst  auf  die  Knie  yor  einem  Bilde  der  heiligen 
.luii^^friiij  und  legte  einige  ühttler  des  Kohls  den  es  gebaut,  als 
(Jplergabe  auf  den  Altar ,  denn  eine  andere  konnte  es  nicht  darbrin- 
gen. Die  Mönche  hatten  mit  Verwunderung  dieaea  sonderbare  Opfer 
bemerkt,  daa  ihnen  faat  eine  Miaaacbtung  achten ,  und  riefen  eines 
Tages  daa  Kind  au  »ich,  um  ea  au  fragen,  warum  ea  daa  thne?  — 
Das  Kind  antwortete,  es  thue  es  aus  grosser  und  airtlicher  Liebe 
die  es  für  die  heilige  Mutter  Gottes  fühle,  und  die  es  auch  für  die 
seinige  ansehe,  da  es  keine  andere  habe.  —  „Wohl,**  entgegneten 
die  Patres,  „aber  weisst  du  das  nicht  auf  eine  andere  Weise  sii 
beseugen?  Kannst  du  nicht  beten  ?^  —  Daa  Kind  femeinte  es. 
Da  liieaaen  aie  ea  jeden  Morgen  in's  Kloater  kommen,  aie  würden  ea 
ihm  lehren.  Das  geschah  auch,  und  das  Kind  lernte  in  kuraer  Zeit 
beten,  lesen,  schreiben  und  noch  viele  andere  Sachen,  brachte 
aber  keine  Kohlblätter  mehr  als  Opfergabe  der  belügen  Jungtrau, 
denn  nun  schämte  es  sich  dessen. 

Dabei  wurde  daa  Kind  jedoch  mit  jedem  Tage  trauriger.  Daa 
fiel  auch  den  Vfttem  auf  und  aie  fragten  ea,  warum  ea  immer  trau- 
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riger  werde.  ^Ach!*"  antwortete  das  Kind,  „weil  mich  die  Jungfrau 
■idit  mehr  so  lieb  hat  wie  frfiher."  —  «Und  woher  weisst  da  das?' 
—  «Ich  weiss  es»  leh  weiss  es  wohl!'*  rief  das  Kind.  —  „Seit 

»ann  aber  hast  du  hcmerkt ,  dass  Sic  dich  nicht  mehr  so  iieb  hat 
wie  truher  ?**  fragte  der  Prior.  —  „Seitdem  ich  so  viel  gelernt  habe,** 
entgegnete  das  Kind.  —  „Und  seitdem,**  forschte  der  Prior  weiter, 
,i«i;t  eich  dir  die  Jangfran  bdse,  oder  wendet  sieh  Ton  dir  ab, 
mn  da  sa  Ihr  befest  oder  Ihr  Loblieder  sinf^st?"  —  ,,Nein,  nein, 
das  nicht!"*  rief  das  Kind.  —  „Warum  also  sagst  du,  dass  Sie 
dieh  früher  lieber  hatte?**  —  „Weil  Sie  früher,  als  ich  Ihr  nur 
meine  Kohlbf^Hchen  darbringen  J^onnte,  mir  xulächeite; . . . .  jetzt 
Meit  Sie  nicht  mehr". 


Z. 

Ton  der  iarmhersigkeit  Christi. 

(Ua  veraoo  eu  Bornot,  p.  253 — 254.) 

Ab  Christus  der  Herr  vom  Grabe  wieder  auferstanden  war, 
Cfschien  er  seinen  Wer  JQogern,  dem  heil.  Johannes,  dem  beil. 

Jakob,  dem  heil.  Diego  *)  und  dtm  heil.  Petrus.  Er  zeigte  ihnen 
•eiaen  lerüei^chteu  iiörper ,  sein  von  den  Dornen  wundes  Haupt  und 
seine  TOB  der  Lanse  durebbobrte  Seite,  und  frag  den  heil.  Johan- 
aso:  »Was  rerdienea  die  welebe  mir  all  dies  nigelDgt  haben?*  — 
•Die  ewige  Verdammnissl''  rief  der  heil.  Jobannes,  und  anf  dieselbe 
Frage  gaben  die  heil.  Jakob  und  Diego  dieselbe  Aiitwurl.  Üa  waiidte 
iieb  Christus  au  den  heil.  Petrus  und  trug  auch  ihn:  „Was  ver- 
disBen  die  welebe  mich  also  behandelt  haben?**  —  ^Verzeihung 
rardieaen  sie,'^  antwortete  der  Apostel.  —  »Wie  kennen  sie  Yer- 
icibiiig  Terdienen?*  frug  der  Herr  entgegen.  —  ^Weil  Ihr  sie  flir 
sjiheten,  als  llii  um  Kreuze  hinget,**  erwiederte  der  Heilige.  — 
yPetmsI"  rief  da  Cbriötu»,  »du  sollst  das  Haupt  meiner  Kirche 
sfin;  was  da  thon  wirst,  werde  ieb  bestätigen  im  Himmel  und  auf 
dcrlrde.*' 


l>«r  bei*.  Ukoh  4cr  Allere  bei»!  in  &p»iit«cli«ii  öanUifo,  umi  der  JO«(ere  8m 
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3. 

Christus,  Si,  Peter  und  der  Spieler. 

(C4eaenciii.  Tomo  I,  p.  275—277.) 

Als  unser  Herr  einmal  wieder  auf  dieser  Erde  uaiherwandeile 
mit  seinen  Aposteln,  Qberfiel  ihn  die  Nacht  auf  freiem  PeMe.  — 
«Meister,  wollen  wir  nicht  in  jener  Hfltte  eine  Herherpre  suchen?* 

frugte  St.  Peter.  — -  „Ich  hin's  zulVieih'n,"  «u  tw ortete  Jesus. 

Sie  traten  in  die  Hatte,  in  wetclier  sie  einen  atten  Mann  fan- 
den ;  der  war  sehr  hereitwillig,  ihnen  Herberge  wa  geben  und  aneh 
ein  Nachtmahl  bot  er  ihnen  an.  Wihrend  sie  beim  Nachtessen  sasseot 
trat  einer  der  Obrigen  Jünger  ein.  —  „Was  beliebt ?**  frug  ihn  der 
Alte.  —  „Seid  unbesorgt,"  rief  ihm  St.  Peter  zu,  ^.es  ist  einer  der 
unseren.*'  —  „Dann  sei  er  chenfalls  willkommen,''  8agte  der  Alte 
der  gute  Lebensart  erlernt  hatte,  »beliebt  es  mitzuspeisen?*  — 
Dabei  schnitt  er  ihm  ein  StQck  Brot  ab,  und  der  Apostel  setzte  sich 
an  den  Tisch.  Gleich  darauf  kam  aber  noch  einer  und  dann  wieder 
einer  der  Jünger,  bis  sie  alle  zwölf  beisammen  waren,   »ind  mit 
jedem  Neueintretenden  wiederholte  sich  dasselbe.  „Ei!"  dachte  der 
Alte  von  der  Hätte,  »das  miiss  man  sich  schon  gefallen  lassen,  wenn 
es  nicht  anders  sein  kann.  Ein  Gast  sieht  hundert  nach.**  —  Des 
andern  Morgens  sprach  St.  Peter  f.um  Alten:  —  „Der   den  du 
beherbergt  hast,  ist  unser  Herr.  Bitte  dir  nun  eine  Gnade  aus;  ich 
will  in  deinem  Narnen  Ihn  darum  bitten.^  —  Der  Alte  von  der  Hülle 
war  aber  ein  erpichter  Kartenspieler;  er  bedachte  sich  daher  nicht 
lange  nnd  erbat  sich,  dass  er  im  Spiel  immer  gewinne.  Die  Bitte 
wurde  ihm  auch  bewilliget. 

Ais  des  Alten  Zeit  um  war,  befahl  unser  Herrgotl  dem  Tode, 
den  Alten  zu  holen.  Wie  der  den  Tod  kommen  sah,  war  er  auch 
gleich  bereit  ihm  su  folgen;  denn  er  war  stets  ein  resoluter  Geselle. 
Auf  der  Fahrt  mit  ihm  durch  jene  LOfte  sah  er  ein  paar  Teufel  nach- 
kommen,  welche  die  Seele  eines  Schreibers  (escribano)  mit  sich 
führten.  —  „Armes  Kerlchen !"  dachte  der  Alte  der  weichherzig 
war,  „unser  Herr  bat  ja  für  uns  alle  gelitten,  die  Schreiber  auch 
nicht  ausgenommen.  —  Hört  mal,  ihr  gehörnten  Zierbengel  (ew' 
nudos  galanesj,**  rief  er  den  Teufeln  su,  „beliebte  etwa  eio  bis- 
cheu zu  karniffein ?^    —  Die  Teufel  die  sich  heiser  jubeln,  weriü 

Ins  OrigiDal  steht:  i»f  quiere  echar  uns  manita  de  tute?  Ich  habe  für  da»  nur 
unbekannte  Spiel  «tttte*  (In  den  WSrlerbSeheni  hebe  ieb  ee  TerfebliiA  ipenuchi, 


Beitrage  d.ur  tpHtiiscbeo  Vulktpueftt«  et«. 


sie  Ton  Karten  hören  —  denn  sie  haben  sie  ja  erfunden  —  liefen 
ilini  zu,  wie  die  Hühner  den  Weizeukörnern.  —  »Aber  um  was  geht 
e»?^  frigien  sie,  «ydenn  du  hast  ja  kein  Geld."  —  «»Das  ist  wahr," 
fMNfsfe  der  Alte,  »aber  ich  maehe  meine  Seele  lom  Sioaatx,  und 
das  ist  eine  too  den  ^aten»  gegen  die  welche  ihr  hier  filhrtt  and  die 
ohnehin  keinen  Pfilferling  werth  ist;  ihr  könnt  nur  dabei  {^fewinnen.** 
—  ^Es  aiag  gelten]''  rieten  die  Teutel,  und  sie  begannen  das 
Spiel.  Nntikrlicli  gewann  der  Alte  Ton  der  Hütte  und  trug  die 
Schrdkerseele  als  Preis  dsTOn. 

Als  sie  eben  am  Himmel  ankingten ,  begrOsste  ihn  St  Peter: 
, Älter  von  der  Hütte,  dich  kenne  ich  wohl,  du  kannst  schon  hcrein- 
limmen.  Aber,  was  soll  das?  du  kommst  ja  nicht  allein;  was  hast 
da  ftr  eine  schwane  Seele  da  bei  dir?'  —  j^Wabr,  Herr,  ich 
kimme  nieht  allein;  aber  aneb  unser  Herrgott  bat  ja,  wie  man  sagt, 
die  Gesellschaft  geliebt.  Diese  Seele  aber  ist  ron  Tinte  so  sebwurs, 
denn  sie  ist  die  eines  Schreibers.^  —  „Eine  Schreiberseele  kniTimt 
nicht  in  den  Htrnmel.  Schleich  dich  allein  durch.''  —  „Wie  Euer 
Gtadea  m  meine  UOtte  kamen,  sehwirsten  Sie  mir  noeb  swdif  ein. 
ohne  mieh  nm  Erlaobnlss  tn  fragen;  da  ist  es  mir  wobl  mit  Einem 
«rianbt,  denn  Ein  Gast  zieht  hundert  nach!^  sagte  der  Alte  von  der 
Hulte  •  und  trat  rasch  mit  seinem  Schützling  ein  *). 

4 

JefiBs,  der  Arme  ond  der  ieiehe. 

fSem»nario  pinluresco  ei»p,<fti»l.  nü»  tle  löSO,  \*.  SSft.y 

Es  waren  einmal  zwei  Brüder,  von  denen  der  eine  arm,  der 
aadim  rei^  war.  Oftmals  bat  der  Arme  seinen  reichen  Brnder  am 
Taiefilatsong.  Eines  Tages  war  dieser  darOber  ungedaldtg  gewor- 
den md,  weil  er  ein  b^ses  Hers  hatte  and  ein  Gibniebtgem  war, 

warf  er  seinem  Bruder  ein  Stuck  (.ield  in's  Gesicht;  dieser  der  gut 
oad  dematbig  war,  nahm  es  auf,  brachte  es  seinem  Weibe  und 

4ie  V^rfa^ispriirfi  aht^r  erklärt  in  <l»'ii)  ln!ig:<''rcbpncn  kleiiifii  Itlnssnr  utidalusiftcher 
Wl.Jl(^mea  blos  durch:  «juef,«-»  <!<■  iiui^eü  «irfliiiJn  io"  )  «la>  in  iiriNt'i  fii  Volkshiicheiii 
itf«tt  Tt-ufHo  f.iebliH^xs|M»i  £Uir(*«chricl»erie:  «Karuiffeln  oder  K a rii ö ffe I u," 
e>H  ElMerstpiel  nit       Karten,  »ubsliluirt. 

6  ria  •«  DMbeb«  Mythol.  S.  A.«  I.  136. 
^  Die—  Uf««de  hat  vid«  Zig9  gttnaijiMn  mit  i*m  4Mt«chM  Mircbeu  vom 
«S^iclkaasl«,  Mr.  SS  bei  Oriaiin;  vfl.  «beoda  «fie  Nacbwaituofeii  Sai«, 

na.  m,  8.  lai  r. 
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SHgte:  „Nimin  dräses  Geld,  dfts  letite  worum  ich  memtn  Brnto 

srebeten;  kaufe  (iiitm  Alles  wus  du  Inauchst,  um  uns  ein  Fleisch- 
süppchen (oUitaJ  7M  kochen,  und  da  dieses  wohl  das  letzte  sein  wird, 
das  wir  zu.  essen  hekommen »  so  will  ich  unsercD  Vater  Jesus  voa 
Nasarefh  eiuladen ,  es  mit  uns  su  Tenehrea,^ 

Darauf  hegah  er  sich  in  die  Kirche,  kniete  Yor  dem  Gekreuzig- 
ten nieder  uiul  sjuacli:  ^llerr,  ich  hin  nicht  wiirdij»,  dass  Du  ein- 
gebest in  meine  arme  Behausung;  über  trotzdem  komme  ich  Didi 
ZU  bitten,  dass  Du  durch  Deine  Gegenwart  sie  heiligen  mögest. 
Ich  kann  Dir  freilich  nur  Wenig  anbieten,  Herr;  aber  wer  das 
Wenige  gibt,  wQrde  das  Mehrere  geben,  wenn  er  es  hfttte.** 

Christus  neig^te  das  Haupt,  zum  Zeichen,  dass  er  die  Bitte 
gewähre.  Da  kehrte  der  Arme  beim,  solche  Wonne  im  Herz^u, 
dass  er  erst  vor  Freude  nicht  sprechen,  sondern  nur  weinen  konnte. 
Dann  aber  rief  er  seinem  Weibe  su:  « Jesus ,  mein  süsser  Jesus 
wird  in  das  Haus  des  Armen  kommen !  Bereite  es  Tor,  und  dass  es 
vor  Allem  reinlich  sei.«* 

Das  Weib  thut  dies  :iuch  nach  besten  Kräften.  Kurz  vor  Mittap 
pocht  es  an  der  Thflre.  Gs  war  —  ein  Armer  der  um  Almosen  bat 
und  dessen  anch  sehr  bedürftig  schien.  —  „Ich  habe  selbst  nichts,** 
sagte  das  gute  Weib,  ..aber  unser  bischen  Essen  ist  seit  kurzem 
bereitet,  und  ich  will  meinen  Theil  davon  diesem  Dürftigen  geben.* 
—  Damit  nahm  es  das  ßrot ,  schnitt  ein  Stitek  davon  ab,  füllte  eiue 
Sehale  mit  Suppe  nnd  gab  das  dem  Bettler.  Der  ass  es  und  segnete 
das  Haus. 

Der  Mann  :iber  wartete  mit  dem  Essen,  bis  länsrst  die  Mittags- 
stunde vorüber  war;  und  Jesus  von  Nazareth  wollte  noch  imme' 
nicht  kommen.  Er  ging  wieder  in  die  Kirche  und  erinnerte  unsen 
Herrn  an  das  ihm  gegebene  Versprechen.  —  »Ich  war  ja  in  deinei 
Behausung,"  entgegnete  Jesus,  ,,man  hat  mich  dort  wohl  anige 
nuannen  und  mir  zu  essen  gegeben,  ufid  ich  habe  das  Haus  gesegnet.' 

Wie  freudig  ermuthigt  kehrte  da  der  Arme  nach  Hause  um 
theilte  seinem  Weibe  mit,  was  der  Herr  zu  ihm  gesprochen!  —  Voi 
diesem  Tage  an  zeigte  sich  in  der  That  der  Segen  des  Herrn  in  dei 
Hause  dieser  beiden  guten  Leute;  Alles  gedieh ,  Alles  wandte  sie! 
zum  Glücke. 

Ihre  Schwäcerinn  die  sehr  neidisch  war,  brannte  vor  Begierd 
die  Ursache  ihres  plötslichen  Glückes  zu  erfahren;  sie  begab  sie 
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Uer  IQ  tlHi«n,  hevehelte  ihnen  freudige  Theilnilime  und  riiekte 

endlich  mit  der  Frape  heraus,  die  ihr  so  sehr  um  Hcrsen  lag.  Die 
gQtea  Leute  die  kein  Arg  und  kein  llchl  hatten,  erzähltea  ihr,  wie  sie 
denUerrn  Jesus  FOn  Naiaretfa  za  ueh  geladen  hfttten,  wie  der  Herr  lo 
seieer  Bermlieriigkeit  in  ihr  Haot  gekemmen  und  es  gesegnet  kebe. 

AY«  die  SehwSg^nn  wus.ste,  was  sie  erfahren  wellte,  theilte 
m  ihrem  Manne  mit,  und  aUbald  Hessen  sie  ein  festliches  Mühl 
l:iereitrn  und  dann  ging  der  Manu  auch  in  die  Kirche,  Jesus  einzu- 
laden. Diceer  wies  ikn  nieht  ak»  denn  der  Herr  weist  Niemand  ab. 
Wihreod  sie  ikn  nun  erwarteten,  kam  ein  Bettler  an  Ihre  Tkflre 
Oed  bat  um  Almosen;  sie  vorweigerten  es  ihm,  nnd  als  er  wieder 
Qod  wieder  darum  bat,  nahm  das  Weib  eine  Stange  und  schlug  ihn 
damit  auf  den  Kopf,  so  heftig,  dass  sie  ihn  rerwondete.  Da  ent- 
fmte  sieb  der  Bettler. 

Vergeblleh  warteten  sie  aber  anf  das  Kommen  des  Herrn.  Der 
Mann  ging  daher  nochmals  in  die  Kirche  und  kniete  sich  vor  defn 
Gekreuzigten  nieder,  und  da  bemerkte  er,  dass  dieser  nun  um  eine 
1¥mide  mehr  am  Haupte  habe.  —  „Herr,^  sprach  er  ihn  an,  „hast 
Dn  mir  oieht  Tersprochen,  in  mein  Haus  au  kommen?^ —  „Und  ich 
war  nneh  dert,''  erwiederte  der  Herr,  „aber  ihr  habt  mich  nicht 
aofncbmeu  wollen ;  ihr  li;tM  mich  fortfjejagl  und  haht  mich  verwuiideL" 

Der  Mann  war  trostlos  als  er  dies  hörte.  Wie  er  zu  seinem 
Hanse  »irflekkehrie,  fand  er  nichts  als  Trflmmer;  das  Haus  war  vom 
Peaer  ergriffen  und  ganz  niedergebrannt  worden  <). 


5. 

Tea  Jasn  Kspera-en-Biss,  dem  ewigen  Jaden  2). 

^       Cfi«lMittMs.  Im  btrcllt  d«  Vandalte  et«,  p.  6»— 64.) 

Bs  war  einmal  ein  Schuster,  der  zu  Jerusalem  in  der  Kummer« 

Strasse  fcaUe  de  la  Amargura)  wohnte.  Als  unser  Herr,  das  Kreuz 


*)  AaHb  «oa  dieser  L«;;eiide  findrt  sich  «in  damit  verwwodie«  d«uUehes  MükIiou, 
Ttr.  87  bei  Orimin,  „Der  Arme  und  der  Reifhe"  .  wovon  irh  ihr  uuch  den  Titel 
trtgelen  Ir^.»»  (im  Orifrinal  hat  »ie  den  Tit»»!  „El  cij  n  v  id  a  d  o",  der  zu  Giist  Ge- 
bdearj;  6nvh  %*i  %m  Spanischen  noch  iiichl  d«*  WuuschmÜrcheii  «!niin(  vcrichiiiol- 
M»;  Mfir  findet  «ich  daria  der  »chöne  eigeDtbümlicbe  Zug,  (ia»»  (lull  als  ihn 
«cSM  «neigt  betniditet,  wm  man  den  Araea  lint. 

•)  SkM  «ywiKto.  dca  Volkmnde  DacbeniMt«  TtraioB  der  Legende  Yom  »ewigen 
Jtdta«  iit      «o  tetcrananter,  aUtroti  dar  vfelM  d»riber«raehieiM«M  8cMft«ii 
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schleppend,  tur  ThOre  seines  Haases  gfelangte,  wer  er  so  eraiüdet 

und  erschöpft,  dasss  er  dort  etwas  ausruhen  wollte;  er  rief  dem 
Hansherrn  35«:  „Juan!  ich  leide  viel!**  —  Juan  aher  erwiedertc : 
M Wandere  fort,  wandere  fort;  denn  noch  mehr  leide  ich,  hier  an 
der  Ruderbank  der  Arbeit  angefesselt 

Da  sagte  der  Herr,  als  er  sieh  so  schndde  abgewiesen  sah, 
xoRi  Sehuster:  ^Nnn  so  wandere  aneb  du,  wandere,  bis  an  der 
Welt  Ende!**  —  Und  sogleich  setzten  .sieh  des  Mannes  Kusse  in 
Bewegung,  ohne  dass  er  es  woiite  oder  sie  zurückzuhalten  ver- 
mochte; und  seitdem  begann  er  seine  Wanderung,  und  wandert 
seitdem  fort  und  fort,  ohne  jemals  su  rasten,  und  wird  wandern 
bis  an  der  Welt  Ende,  auf  dass  sieb  der  Flueh  des  Herrn  erfDUe, 
den  er  durch  seine  Bosheit  auf  sich  geladen  hatte. 


(man  findet  tie  an  vollfttndigvteD  rarMickitt  umi  btnttlit  io  dm  AHikct: 
»Le  Jwlf-errant*  det  »Dictionoaire  dM  L%«Bdet  da  Chcictimitaie«,  ptr  M.  le 
coato  de  noohet,  P»rb  ISjB,  gr.  6.,iw  14.  Tk«il*  der  «IVoMte  et  deniiAr« 

EocydopMle  Cbiotog^ique*  redigirt  vom  Abb^  Migne)  Di rgeods  dieser  «%Mitlitta- 
ih'Uen  AefiiMaDg  der  Lebende  erwühnt  worden  ist,  wodurch  erst  der  spaoische 
Name  H*»»  ewiffeii  Jinli'»  erkliirbar  wird.  Vgl.  die  von  F.  W.  V.  Schmidt  (Ah- 
Schuns[Mrle  ('.liiieriurs.  Kiherteld  1&57 ,  8.,  S.  152)  narb^ewiesenen  Stellen  und 
Stücke,  Huriii  des  .liian  de  l^spera  eo  Oios^  oder  wie  er  hier  ituch  hei»jit: 
Juan  da  loa  Tiempu»,  gedacht  wird.  Wean  aber  ebenda  das  Stück  des  Aoto* 
nie  de  Haertat  ,pLaa  cineo  blancai  de  Jaaa  de  Bifera  en  Diea",  ala  ein  straff- 
lichea  Sebaeapiel'*  an^fihrl  wird,  ae  kann  leb  banm  glanben,  daaa  ea  de«  aoaat 
ao  riehtig  nrlheilenden  Sebaildl  ana  eifaner  Leanng  bafcamt  gewMdan  aeL  Be  iai 
im  32.  Bande  der:  , Comedias  .  .  .  csco^ridas"  (Madrid  1SS9«  4.,  P-  145—179} 
ab{^edruckt  und  >it»liiiehr  oiii  elendes  Machwerk,  in  welchem  die  schTtne  Sage 
^dn/.lieh  verh«l|honit  ist,  indem  Juan  sIs  ein  {rewöhnlicher  HnninHirri  -  fTalan 
«Tscheinl,  iu  J.ibia.  die  Tochter  des  Karseis  Tiberius,  verlieht  ini<i  nus  Küersucbt 
loii  gewordeu ;  daher  erkiurt  der  (iradosu,  dessen  Diener,  dcu  iNamen  mUo: 

Poaa  eaaado  en  Diaa  deaaaperaa, 

Jaan  de  Bapera  ea  Diea  te  llaman.  • 

»endo  (bien  Io  aabea  CA, 

j  Io  tabemoa  loa  doa) 

mas  que  Juan  de  Espera  en  Dioa, 

Juan  de  Espera  en  Bercelm. 
Kisl  im  leUlen  \cl  sind  einige  Ansjiielun^en  »iit  die  wir  i[(>r  (oll  pewor- 

deue  Juiin  vuiit  HutV  Iiiehen  muss,  Schuster  wird,  Chn&tiis  heleidij^t ,  dulur  ver- 
flucht wird,  unsichtbar  die  Well  zu  durchwandern,  und  nur  um  seine  Nabruai; 
an  kanfen  atob  aicbtbar  macbea  bann,  woxm  er  iaiaier  fiaf  StCeke  der  klein- 
aten  IfSnaaorte  dca  Landaa,  wo  er  aiek  aben  aujbili,  in  aainer  Taaebe  indnt  (die 
einro  blaneu).  —  Dan  Namen  »Johann*  flibrt  dar  ewi|re  Jede  ibrifana  nnch 
nadi  der  englischen  VoIkMage;  ^gt.  Rraad,  ObianratiMM  OH  popalar  antiqniliea. 
London  IS41,  8.»  Vol.  III,  p.  I9l^m, 
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Nim  erkaDDte  der  ftaebloie  wohl«  daas  dies  eine  Zdehtigang 
desttimiiids  eei  für  aeine  Hirte  und  wegen  jeoes  grtasamen:  n Wan- 
dele, wandere  fort,**  dat  er  dem  Dulder  höhniseh  sogervfen »  als 

er  bei  ihm  ausruhen  wollte;  und  tief  in  der  Seele  reute  ihn,  es 
gethan  zu  haben ,  imd  er  beweinte  bitterlich  seine  Schuld  und 
b^SDO  zu  verzweifein. 

So  wanderte  er  fort  bis  zum  Jahre,  wo  an  einem  Charfreitag, 
is  icr  dritten  Naehnuttagastonde,  am  Sussersten  HorisoDte,  hoeh 
n  den  Lallen  Aber  den  Wolken  ein  CalTarienberg  mit  drei  Kreusen 
Iba  erschien.  Am  Fosse  des  höchsten  das  in  der  Mitte  war,  stand 
eioe  Frau  die  sehr  schön  war,  aber  auch  sehr  traurig  und  doch 
mh  sehr  saiiftinütliig.  Diese  Frau  wandte  ihr  bleiches,  Ihräiien- 
vvlles  Antlitx  gegen  ihn  und  rief  ihm  su:  »Juan,  bojffe  auf  Gott 
(c»pera  eo  Dios)t^ 

Da  lUilte  er  grossen  Trost;  setite  aber  seine  Wanderung  fort, 
nd  wandert  fort  ohne  je  an  rasten,  seit  achtiehn  Jahrhunderten, 
Päd  wenn  er  sieh  so  TorlaMOn  sieht  and  ungekannt  ron  den  Gene» 
niitnen  die  er  entstehen  und  vergehen  sah,  seine  Freunde  todt, 
seiaeL  St.imrn  ausgestorben,  sein  Yuteriand,  einst  das  des  Gottes 
Israel's,  in  der  Gewalt  der  Mauren  (moros),  sein  NDlk  verflucht, 
lerstreat,  rcracbtet  und  gemieden,  und  trotzdem  reuelos  und 
Bgttuhig  geblieben,  mit  dem  Kainsieichen  im  Angesicht;  —  da 
crgraft  ibn  die  Angst  und  sein  Hers  wird  muthlos. 

Dana  aber  kommt  wieder  die  heilige  Zeit  und  mit  ihr  der 
gsbeäigte  Freitag  (el  riernos  Santo,  Charfreitag),  und  In  der 
Triften  Nachmitlagsstunde  erscheint  ihm  wieder  der  ( ;ilvarienberg 
am  äussersten  Horizonte,  und  die  Frau  die  mit  ihrer  süssen  Siinime 
ihfu  zuraft:  «Juan,  hoffe  auf  Gott!"  Da  fasst  er  wieder  UoÜfnung 
«d  out  ihr  den  Muth,  seinen  Fluch  bis  an  s  Ende  zu  tragen,  und 

■ 

sr  wandert  wieder  fort  und  fort  ohne  Rast;  und  dessbslb  nennt  man 
>kn  Juan  Espem-en-Dloi  und  den  »Ewigen  Juden*  (Judio  errante). 


b)  Märehen. 

Wir  haben  schon  onter  Torstehenden  Legenden  ein  paar  gefun- 
den, die  auf  Yerwandtes  in  deutschen  Volksroftrchen  hinwiesen  und 
SU  deai  Schlüsse  berechtigten ,  dass  die  atigemein  europäischen 
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Volksmärchen  auch  in  Spanien,  wenn  anch  erst  in  späterer  Zeit, 
Eingang  {gefunden  und  auch  dort  eine  cigcnthümliche  Gestaltung 
bekommen  haben,  die  bei  einem  so  frommen  glftubigen  Volke  natflr- 
lieh  meUt  einen  legendenartigen  Charakter  annehmen  inasste  <)• 

Die  naehfolgenden,  ihrem  ursprünglichen  Charakter  nocli  treuer 
gebliebenen  MSrchen  werden  dies  noch  mehr  bestätigen  und  den 
Beweis  liefern ,  dass  es  auch  hierin  nur  der  rechten  Forscher  und 
Sammler  bedurfte,  um  den  im  Munde  des  spanischen  Volkes  noch 
fortlebenden  Antheil  an  dem  grossen,  gans  Europa  gemeinsamen 
Märchenschatze  Aber  jeden  Zweifel  su  erheben;  so  wird,  was  die 
Brttder  Grimm  (a.  a.  0.  Tb.  HI,  S.  309)  nur  aus  spärlichen  Prä- 
missen schliessen  konnten ,  nun  durch  immer  zahlreicher  aufgefun- 
dene BelejO^e  d<H  inicntirt,  und  schon  durch  das  Vorliefjeiule  ist  ein 
schöner  Atif»n^  zu  dem  gemacht  worden,  was  VV.  Grinnn  aucU 
damals  (1856)  nur  noch  als  Wunsch  aussprechen  konnte,  indem  er 
sagt  (a.  a.O*  S.  399):  „Sammlungen  too  Märchen  aus  Spanien  und 
Portugal  sind  mir  nicht  bekannt  geworden,  und  doch  kann  es 
daran  dort  nicht  fehlen,  wenn  niun  sie  nur  aufsuchen  und 
Tor  dem  Untergänge  bewahren  will*"  *). 

!•  Thiermärebea. 

1. 

Yen  haibcn  üähnchea  (Medio-PoUito). 

(La  GamU.  Tomo  L  p.  104—111.) 

Es  war  einmal  eine  schöne  Henne,  die  lebte  gans  rergnOgt 
in  einem  Hofe,  umgeben  von  ihren  zahlreichen  Jungen,  unter 

>)  Vgl«  dariker  ntaatt  «SlMUaa  aar  GMcblehte  4«r  afaBlaobe«  «od  portegiaaiaehMi 
Nali«aal.Lil«ratiir«  B«riin  18S9,  8.,  S.  SIS— S14  ood  547—848,  wo  melirere  Bei- 
spiel« von  der  Umgeslaltaiig  9oicli«r  Mirekan  ia  Volkaromansen,  besonders  in 

modern«*  Vn<]!*'SrromanT.««n  mit  HinWiMüiiiigf  mif  «hrf»  tiHehsten  Qn*Men  g^fjebe« 
sind,  —  und  die  ui  den  Mprohcn"  «mhI  von  \V.  (iriintn,  in  Haupf«  Zeitschrift, 
Bd.  11,  8.  210  ff.,  nach  Müm  >  Fontaitals  cataUiti^clieu  V«riiüiieii  tnilgetbeiliMi 
Mircbeo.  —  Dsss  ültri^eos  schon  viel  frölier  manch  märrbenbafler  Stoff»  oanenllich 
in  in  alt  dea  ApnlogM  90  aaka  TenraDdlea  TMenairclimi,  mnmittelbBr  oHwta- 
liaebea  und  atlclasaischan  Qaetlen  ia  die  «paatscba  Litaratar  fibargigMifMi  ati,  ist 
a«i  den  Werken  de*  lafinlto  D.  laen  Maaeel,  der  Brsprieeter  vom  Bila 
•od  Talavera,  11.  A.  bekannt  (vgl.  meine  „Studien'';  S.  89  ff.,  109  ff..  234). 
*}  Hieau  gibt  aucti  folfrende  Steil«  eines  Artikels  von  S.  de  Ia  Selva  fiber  l)uran*s 
BearbeiUag:  de»  Mircbeaa  ans  dem  Peatanerooe  (V.  9,  Le  Ire  ceUre)  unter  deeiTUelx 
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wekhen  jedoch  ein  Hähuchtu  durch  seioe  Verstümmelung  und  Wi$a» 
gestalt  auffiel.  Und  gerade  dieses  war  der  Malter  Liebling.  Es  war 
«geitlieh  nur  die  Hftlfte  eioes  Hahnes«  denn  es  hatte  nur  ein  Aage, 
encD  Fli^l  ynd  einen  Fuss ;  dabei  aber  war  es  viel  steteer  und  auf- 
^eUaiener  als  sein  Vater,  der  doch  auf  zwanzig  Meilen  in  der  Runde 
der  H'höiiste  ,  tapferste  und  cr;il;iulesto  Hahn  Wüi.  Ja  in  seinem 
Oöokel  sati  es  sich  für  den  Phuiiix  seines  (jCächlechtes  an.  und  hielt 
%  Neid,  n  cnn  die  anderen  jungen  Hähne  sich  ulu  i  ihu  tusUg 
niehten,  und  Sur  Rache  Tersehoiähter  Liebe,  wenn  die  Hähnchen  es 
aulaehten. 

Eines  Tages  sagte  dieses  Hihnehen  aur  Mutter:  —  j»H6rt  *mal, 
Fns  Matter»  ich  hingweile  mich  hier  auf  dem  Lande.  Ich  habe  den 

Vorsatz  gefas^t  in  die  Hesideuz  lu  gehen;  ieh  wiii  den  K.uaig  und 
die  Königinn  sehen.**  — 

Die  arme  Mutter  tiog  an  zu  zittern,  als  sie  dies  hürte.  — 
«Säknchen'',  rief  sie,  „wer  hat  dir  solchen  Unsinn  in  den  Kopf 
leietst?  Dein  Vater  hat  in  seinem  ganien  Lehen  nicht  dieses  Gehöfte 
Tcrisssen,  und  ist  doeh  die  Zierde  seines  GeseUechtes  geblieben. 
Ws  wirst  da  einen  Hof  wie  diesen  finden?  Wo  einen  ansehnlicheren 
Diogerhaufen  ?  Wo  eine  gesündere  und  reichlichere  Nahrung,  einen 
l>€4ser  geschützten  Stall ,  eine  Familie  die  dich  mehr  liebt?**  — 

—  „Nego**,  erwiedei  le  das  halbe  Hähnchen  auf  Latein,  denn 
that  sich  was  darauf  zu  Gute,  ein  paar  Worte  Latein  krähen  und 
kratsan  zn  können«  Mmeine  BrQder  und  Vettern  sind  mir  einmal  tu 
tem  und  za  unwissend!*  — 

«Aber  Sbhnehen",  entgegnete  die  Mutter,  «hast  du  dich  nie  im 
Sficfel  erblickt?  Hast  du  nicht  da  bemerkt,  dass  ein  Auge  und  ein 
,  Foii  üir  fehlt?"  — 

•         ,lnd  das  wollt  ihr  mir  vorlialten'*,  rief  das  Hähnchen,  „ihr,  die 
iW  Tor  Scbam  vergeben  sollet ,  in  einem  solchen  Zustande  mich  in 
;  dinWelt  gesetzt  zn  haben.  Ja,  ihr  allein  seid  Schuld  dann.  Ans 

i  

-  ,I.#T»»<}«de      fr»-*  torr.tija*  ilH  vergel  de  amor*  (Madrid  1856,  8.),  HolTnun'!:  (in  der 

i  8e«i<  t  a  pf  n  i  II  »  u  I  a  r.  Tomo  I.  f.i^boa  1856,  8..  |>.  ITS):  „  Brelori  de  los 

ikrmw»,  Lerviuu  )  Fvi  iiaiulex,  üuerm  se  b»ii  reunid«)  aiiura  ,  para  e»eribir  el  libro 
'         (4«kf«adM  «»p.)  que  el  primo  (el  ottodtenle  que  acumpiuiö  i  D.  Quyol«  i  la  WVM 

^ UmImimm,  j  tratoba  4«  colcMiontr  «ilos  event««  en  im  libro  de  inv«aeioa 
.         B«e<a  y  rar»,fiCBbdo  Mettnorroseot  lü  Ovidio  «cp.)  htbia  pnwtdo 
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was  für  einem  Ei  bin  ich  gekrochen?  War  es  etwa  ein  von  einem 
alten  Hahne  gelegtes?"*)  — 

—  »Nein,  nein,  mein  Söhnchen**,  rief  die  Mutter,  ^aus  solchen 
Eiern  kriechen  ja  nur  Basilisken  heraus.  Du  aber  bist  aus  dem 
leUten  Bi  gekroehen ,  das  ich  selbst  gelegt  habe,  und  eben  weil  ea 
mein  letztes  und  ich  schon  erschdpft  war,  bist  du  so  nnyollkommen 
und  .s(  ln\  iiL  lilich  zur  Welt  gekommen.  Du  siehst  wohl,  dass  dies 
nicht  meine  Schuld  war.**  — 

—  »Vielleicht**,  rersetzte  das  halbe  Hfthnchen ,  und  dabei 
schwoll  ihm  der  Kamm  roth  wie  ein  Granatapfel,  „Tielleicht  kann  ieh 
einen  Chirurgen  finden,  dem  es  gelingt,  die  fehlenden  Glieder  mir 
anzusetzen.  Kurz,  da  hilft  keine  Widerrede;  ich  ziehe  fort.**  — 

Als  die  arme  Mutter  sah,  dass  ntclits  vermochte,  ihn  von  seinem 
Vorsätze  abzubringen,  sprach  sie  zu  ihm : 

—  «So  hdre  wenigstens,  mein  Sdhnehen,  auf  die  klugen  Rath- 
schlSge  einer  guten  Mutter.  Vermeide  die  Kireben ,  wo  ein  Bildnlas 
des  heil.  Petrus  aufgestellt  ist;  denn  dieser  Heilige  ist  den  Hiboen 
nicht  sehr  geneigt  und  iiuch  viel  weniger  ihrem  Rufe.  Fliehe  auch 
gewisse  Mt  nst  hon  die  man  Köche  nennt,  die  sind  unsere  gescliwurnen 
Feinde,  sie  drehen  uns  den  Hals  um,  bevor  man  noch  Amen  ausge- 
sprochen hat  (en  on  santi-amen).  Und  nun,  mein  Söbneheo,  mdge 
dich  Gott  geleiten  und  der  heilige  Raphael,  der  Sehutxpatron  der 
Reisenden.  Gehe  und  bitte  deinen  Vater  um  seinen  Segen.*  — 

Das  halbe  Hähnchen  ging  zu  seinem  Vater,  kOsste  ihm  den  Fuss 
und  erbat  sich  seinen  begeii.  Der  ehrwürdige  Hahn  gab  ihm  diesen 
mit  mehr  Wärde  als  Zärtlichkeit,  denn  er  hatte  keine  grosse  Zunei- 
gung zu  diesem  Sühncben  wegen  dessen  Hoehmuth  und  WiderspSn- 
stigkeit.  Die  Matter  aber  ward  so  weichmQtbig,  dass  sie  sieh  die 
Thränen  mit  einem  dürren  Laube  abtrocknen  musste. 

Das  halbe  Hähnchen  setzte  seinen  einen  Fuss  in  Reiseschritt, 
schlug  mit  seinem  einzigen  Flügel  und  krähte  dreimal  zum  Zeichen 
des  Abschiedes. 

Als  es  an  das  Ufer  eines  fast  ausgetrockneten  Baches  kam  — 
denn  es  war  im  Hochsommer  —  traf  es  sich,  dass  gerade  der 


>)  Nach  d«it)  ViiiksglHuben  aoUen  die  alten  Hähne  eiu  Ri  legen,  nus  welchem  oacli 
sieben  Jahren  ein  BatiiUk  hertorkrieelil.  Dieeer  tödtet  mit  aeiMein  Blicke  4i«  Peww 
•oe,  die  e  r  eeenf  «iehl,  wird  eher  von  ibr  (^etAdtel,  wean  •  i  e  ihn  soertt  Mgc- 
bliebt  bat. 
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•dviclie  WassefFadflo  voo  Zweigen  Boeh  eofgehalteii  wurde*  und 

ds  der  Bach  unseren  Wanderer  ersah»  rief  er  ihm  zu:  ^I)u  siehst, 
Freaiid.  wie  schwach  ich  nun  bin,  ich  k;inii  küum  auch  iurlkuiiiinen 
Qod  haltti  nicht  mehr  Kratt  genuj^,  uai  diese  lästigen  Zweiglein  weg- 
ludrängen,  die  nieioen  Lauf  hindern.  Noch  weniger  vermag  ich  es, 
äedweh  eineo  Umweg  lu  vermeideu;  denn  dies  würde  mieh  aUiu 
sekr  enehOpfen.  Du  eher  lumuet  mir  leicht  aus  dieser  Neth  helfen, 
wenn  dn  mit  deinem  Sehubel  sie  surflckhiegst  Zu»  Lehne  kannst 
dl  sieht  nur  deinen  Durst  in  meinem  Wasser  löschen ,  sondern  auch 
soijst  auf  meine  Dienste  zählen,  wenn  des  Himmels  Wasser  meine 
kräJte  wieder  hergesteiit  litiheu  wird.** 

ilas  Hähnchen  erwiederte  darauf:  «Ich  könnt«  dir  wohl  helfen, 
«kr  ich  will  nieht  Sehe  ieh  etwa  damaeh  aus,  der  Diener  arm- 
ii%er  sehmutsiger  Bftehlein  su  sein?** 

—  aDu  wirst  an  mieh  denken  eher  als  du  glaubst!**  —  murmelte 
4»  Aseb  mit  sehwaeher  Stimme. 

—  ^Nuii  das  fehlte  iioeli,  tiass  du  iiiir  tlrühlest?**  —  l  iul  trinnst 
»iüs  H«iiiui.-heii,  —  «du  rechnest  wolii  >choii  auf  die  nächste  Sund- 

JUs  es  etwas  weiter  gegangen  war,  traf  es  mit  dem  Winde  au- 
nnmen ;  der  lag  ausgestreekt  und  fast  athemlos  am  Buden. 

—  ^Liebes  Uftbncben»**  sprach  er  «in  dieser  Welt  bedarfen  wir 
ade  bald  einer  des  anderen.  Komm  her  und  sehau  mieh  an.  Siehst 

«ia,  wie  mieh  die  Sommerhitze  zugerichtet  hat,  mieh,  den  sonst  so 
*brken,  ao  niacliligeii,  mich,  der  ich  die  Wellen  aiiiwuhie,  die  Fei- 
«irf  verwüste,  dessen  Anfalle  nichts  widersteht?  liiese  ilundslage 
liabea  mich  so  herabgehracht ;  berauscht  vun  dem  Duft  der  Blumen, 
■it  denen  ieb  tlindelte,  sehlief  ieh  ein»  und  nun  findest  du  mich  hier 
Ins  aar  Ohnmacht  ermattet  Wenn  du  mit  deinem  Sehnahel  mieh 
aar  ein  |mar  Zoll  Aber  den  Boden  erheben  und  mit  deinem  FlQgel 
■ich  aaflehem  welltest ,  so  wOrde  es  hinreichen ,  mich  wieder  in 
Flog  /u  hri Ilgen  und  die  Hi»iile  erreichen  /.u  las&eii,  wo  meine  Mutter 
«od  uieme  Schwestern .  die  Windsbräute,  beschäftigt  sind,  einige 
alle  Wolken  auszubessern ,  die  ich  zerrissen  habe.  iJort  werden  sie 
mir  sehen  ein  Süppchen  kochen,  dass  ich  wieder  su  Kräften  komme". 

—  •Cabaüere*'»  entgegnete,  das  böswillige  Hftbnohen,  «oft  ge- 
nngWt  sieb  Euer  Gnaden  mit  mir  einen  Spass  gemacht,  mich  in  den 
Bnekeo  geblasen  und  mir  den  Schweif  wie  einen  Pfteber  auseinander 
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pretrieh(»n,  zum  Sputtu  Aller  die  mich  sahen.  Neiu,  Freund,  jede  Sau 
hat  ihren  Martinsta^:  auf  Wiedersehen,  Herr  Possenreisser!** 

So  spraeh  dss  Hibncheo,  krfthte  dreimal  mit  heller  Stimme  und 
sich  gewaltig  aafbifthend,  setzte  es  seioeD  Weg  fort 

Da  kam  es  zu  einem  geschnittenen  Getreidefeld;  die  Sehnftter 
hatten  die  Stoppel  ansgebranut,  und  es  sticj^  noch  vino  kleine  Rauch- 
säule davon  niif.  Als  ffulb-Hähncheu  näher  hinzutrat,  sah  es  noch  eia 
kleines  Fflokcben  das  nahe  daran  war»  unter  der  Asche  zu  ▼er- 
löschen. 

^Getiebtes  Halb-HShnehen,**  rief  der  Funke,  als  er  es  ersah, 

„zu  uuter  Stunde  List  du  «gekommen,  um  mir  das  Leben  zu  retten. 
Aus  Mariirel  an  Nahrung:  bin  ich  im  Verloschen.  Ich  weiss  auch  iiivlit, 
wo  mein  Vetter  der  Wind  sich  herumtreibt,  der  mir  jsonst  in  solchen 
Ndthen  immer  beistand.  Bring'  mir  einige  StrohhAimchen,  um  mich 
wieder  zu  beleben". 

—  „Was  geht  mich  dein  Nothgeschrei  (jure  del  Rey)  an!''  — 
ent<»ep:nete  das  Hähnchen,  „zerplatze,  wenn  *^  dit-h  freut;  denn  es 
stünde  schlimm  mit  mir,  sollte  ich  je  deiner  Hille  bedürten  !"  — 

—  „Wer  weiss,  ob  du  nicht  eines  Tages  meine  Hilfe  brauchst?** 
▼ersetzte  der  Funke;  »Keiner  kann  sagen:  von  diesem  Wasser  trinke 
ich  nicht!* 

—  „Ohof*  rief  dus  bftse  Thier,  »wie,  db  willst  noch  prahlen? 
Da,  ninun  das!"*  und  dainit  überdeckte  es  den  Funken  mit  Asche  und 
begann  seiner  Gewohnheit  nach  zu  krähen,  als  wenn  es  eiue  Helden- 
that  verQbt  hätte. 

Endlich  langte  Halb-Hftbnchen  in  der  Residenz  an;  es  kam  xu 
einer  Kirche,  die  man  ihm  als  die  Petrus-Kirche  nannte.  Da  pflanzte 
es  sich  der  Pforte  {^i  genfiber  auf  und  krähte  bis  es  heiser  wurde, 
und  zwar  gerade  dem  Heiligen  zum  Possen  und  aus  Lust,  der  Mutter 
ungehorsam  zu  sein. 

Als  es  sich  dem  Palaste  nahte,  wo  es  den  König  und  die  K6ni« 
ginn  sehen  wollte,  riefen  ihm  die  Scbildwacbe  zu:  « Zurück!**  Das 
▼erscheuchte  es,  und  es  schlich  sich  durch  eine  Seitenthflre  in  ein 
grosses  Gemach,  wo  es  viele  Leute  aus-  und  eingehen  sah.  Auf  seine 
Frage,  was  das  lilr  Leute  seien,  sagte  man  ihm,  das  seien  die  Küche 
des  Königs.  Aber  statt  diese  zu  fliehen,  wie  ihm  seine  Mutter  empfoh- 
len, ging  es  mit  emporgerichtetem  Kamm  und  Schweif  auf  sie  los. 
Da  erfasste  es  einer  der  KOehenjungen  und  im  Nu  hatte  er  ihm  den 
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Kngen  onii^reht  Dann  rief  er  meh  Warner*  ma  ihm  die  Federp 

il»siii)rQheD. 

—  »Ach,  Wasser,  mein  liebes  krystallreines  V\  asH<»r  (Dona 
CrisUIioa)**  schrie  nun  Haib-Uähocheo,  »hilf  mir,  verbrühe  mich 
aidlil.  erbarme  dich  meiner!**  — 

—  »Hast  da  dieb  meiner  erbarmt,  ala  ich  dich  um  Hilfe  bat?** 
«■tgegoete  dia  Wasser »  Ter  Zern  glftbend,  und  brQbte  es  ab  vea 
eben  bis  unten»  se  dass  die  Kfiehenjungeo  keine  MQhe  mehr  betten, 
ilun  all  s^ne  Federn  abzustreifen. 

Dann  steckte  der  Koch  Halb-Hähnchen  an  den  ßratspiess. 

—  .Feuer,  goldenes  Feuer**,  schrie  das  Unjrlückskind.  ^du,  das 
da  50  mächtig  und  so  leuchtend  bist,  habe  Mitleid  mit  meiner  trau- 
riges Lage,  xihme  deine  Glotb»  ddmpfe  deine  Flammen,  verbrenne 
aicb  nieht  !**  — 

—  „UnTersebSmter  Schlingel, **  fersetste  das  Feuer,  «wie,  du 
hast  noeb  den  Math,  dich  an  mich  xu  wenden  ,  nachdem  du  mich  su 
ersticken  gesucht,  unter  dem  Vorwaude,  dass  dn  meine  Hilfe  nie 
benöthigeii  würdest.  Konun  nur  her,  und  du  wirst  sehen,  was 
gn  ist.-  — 

Und  Ja  der  That  begnflgte  sich  das  Feuer  nicht  damit,  das 
HifaaebeD  geldgelb  so  braten,  sondern  Terbrannte  es,  dass  es 
scbwnrt  wie  Kohlen  wurde. 

Wie  es  der  Koch  in  diesem  Zustsnde  sah,  ergrilf  er  es  bei  sei- 
nen einen  Posse  und  warf  es  sum  Fenster  hinaus.  Da  bemächtigte 
sieb  der  Wind  desselben. 

—  «VViüd,"  schrie  das  Hähnchen,  „mein  geliebter,  verehrter 
Wind,  du,  der  du  über  Alles  Macht  hast  und  Niemauden  gehorchest. 
Gewaltigster  unter  den  Gewaitigen,  habe  Mitleid  mit  mir,  lass  mich 
Sur  Robe  konunen  auf  diesem  DOngerhaafen."  — 

—  jvDich  aar  Ruhe  kommen  lassen!*  —  schnaubte  der  Wind, 
indem  er  es  im  Wirbel  herumdrehte  und  in  den  LOften  hin-  und 
berwarf  wie  einen  Kreisel,  „nimmermehr  — 

Endlii'h  setzte  der  Wind  Halb-Hähncheii  auf  der  Spitze  eines 
Gloekeotiuinnes  ab.  8t.  Peter  erfasste  es  und  nagelte  es  durt  fest. 
Seitdem  ninunt  es  diesen  Posten  ein,  schwarz,  fleischlos  und  entfie- 
dert, Tom  Regen  gepeitscht  und  vom  Winde  gedreht,  dem  es  immer 
den  Schweif  nachtragen  muss.  Nun  helsst  es  nicht  mehr  Halh-Hihn- 
eben,  sondern  Wetterfthnchen. 

13» 
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2. 

Wiran  üt  lihi€  krittti,  wau  sie  Fruimi  sehoi. 

(RehefoDM.  Jusln  y  Rnfin»  etc.  p.  239—240.) 

Es  sind  wohl -schon  mehr  als  tausend  Jahre,  dass  in  Spanien 
Feinde  einfielen;  die  waren  bösartiger  als  Arrancao  *)>  hftssUcher 
als  Geta  *)  und  ruchloser  als  Jad»s.  sie  nannten  sieh  Franzosen 
(franceses).  Sie  entführten  den  KSnig  von  Spanien  durch  Verrath, 
ohne  dass  sein  Volk  darum  wusste,  das  ihn  nicht  ziehen  Isv^sen  wollte. 
Sie  muehteu  ilm  zum  GefHngeneii ,  diese  Strolche  (indiiiüsj,  leglen 
ihn  in  Fesseln  und  g^aben  iliin  nichts  als  NN  asser  und  Brot. 

Dann  plünderten  diese  Wütheriche  die  Ortschaften,  zündeten 
das  Getreide  auf  den  Feldern  an  und  tödteten  Alles  was  ihnen  unter- 
kam, besonders  aber  die  Kinder  und  —  die  Hihne.  Daher  fürchte- 
ten  sie  die  Kinder  und  die  H8hne  mehr,  als  den  Wauwau  (que  at  Bu). 

Wann  ein  Hahn  mit  seinen  Augen,  so  gelb  wie  die  Sterne,  wo- 
mit er  bei  Tag  und  bei  Naclit  auf  zelin  Meilen  weit  sehen  kann, 
irgeiuiwo  die  Franzosen  erspähte,  mit  einem  srhielenden,  betrun- 
kenen König,  ilen  sie  vor  sich  hertriebcu,  su  begann  er  zu  kräheu, 
um  seine  BrOder  su  warnen : 

„Die  FraiiKoüfii  komioen! 

—  Wie  viel  sind  ihrer, 

—  Mehr  dorm  tatisend! 

—  Weh  uns  Armen  I** 

Seitdem  schlafen  die  Hähne  nicht  mehr  als  eine  Stunde. 


^)  Arrtacadö;  —  im  Uriginale  heiskt  es:  „iums  um  Im  que  ArrapcAa*,  Ntt«r 

der  Bedeutung  d««  von  nrraiicitr  g<>bild«ten  Mittel-  und  Beiwortes,  »qso 
pertssen.  entwiirxelt,  findt- ich  hei  Sahf5  nur  noch  die  prdvinriHI  Amer. 
„Mis«ral)lt!,  fl  ijue  no  tieu«  bUuc«*',  egeutissitnus.  Hier  ist  es  aber  vie  eib 
Eigeonanie  gebraucht? 
*)  ADch  dfcser  Ver^lrick  ist  mir  mivmtiudlich .  «nd  mir  tte  cfne«  Bioftin  will  ich 
anflhreo,  dMt  nach  «teer  Nolls  bei  Ceeeivanio»  (LXXVIi,  lt)t  Gele  cia 
elter  SUeveeaene dee Leittpieic  war,  i.  B.  Terentiua,  Addpbi,  Phorauo;  — 
PlvutuSj,  Trtictilptitus;  und  daher  hei  den  loiiiiuii^cheii  Nutioueu  vielleicht 
aprQchwnrtlich  sich  erhalten  hahen  könnte,  wit-  i  \\  die  Redensart :  »nias  lHdr*>ii 
qee  caco*',  von  Cacus,  den  heröchtiKteu  Hindeidiebe  (Li  vi  es.  I.  7*  etc.) 
■»ekaonUicb  al^eleitet  wird. 

')  {Kreeceee«  viiMi«ii! 
i  Co^etos  aon,  df  ? 

—  i  Son  mas  d««  mit  ! 

—  i  Trist«  d«  m{! 
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•as  eitle  Vlgelcia,  das  gewitilgl  wuri. 

(C4IM  eBMiilIda  «te.  p.  f4<— IS.) 

Es  war  einmal  eia  Vögelein,  das  ging  zu  «lAem  Scbaeider  unil 
fokflgle»  d«M  er  ihn  an  wolieoes  Kieideben  mache.  Der  Sehnei- 
der mbm  ibm  das  Maas  uod  Yeraprach  das  KteidcheD  binnen  drei 
Tagen  fertig  an  machen.  Dann  ging  das  Vdgelein  an  einein  Hot- 
nsebor  nnd  lieatellte  eu  Hflteben.  Der  Hntmaeber  yerspraeb  es 
auch  binnen  drei  T^^en  fertig  zu  bmigta.  Kudlich  ging  das  Voge- 
k'm  zu  einem  Schusler,  liess  sich  das  Mass  nehmen  und  erhielt  auch 
vom  Schuster  das  Versprechen,  am  dritten  Tage  darnach  die  Schüh- 
ehea  fertig  au  bekemmen.  Am  dritten  Tage  ging  das  Vögelein  zuerst 
wieder  amn  Sehneider  und  als  es  das  wollene  Kleidchen  fertig  fand, 
tagte  es  au  Ibm:  «Legt  es  mir  nur  auf  den  Sehnabel»  dann  werde 
id  eadi  heaahlen**.  Aber  anstatt  dies  an  thon ,  flog  das  sanbere 
Vöglein  mit  dem  Kleidchen  davuii.  Dasselbe  that  es  beim  Hntmaeber 
md  beim  Seiiuster.  Mit  diesen  neuen  Kleidungsstücken  put/te  es 
«leb  nun  auf.  begab  sich  io  den  Garten  des  Königs  und  setzte  sich 
vd  einen  Baum,  gerade  vor  dem  Speisesaale  des  Kdoigs,  wo  es, 
tibrend  der  Kdnig  speiste,  also  sang : 

„Bis  icb  tefaSiier  nicht  Im  woUmd  Kleid«, 

Als  der  K5oig  in  der  Pirpor-l^eide? 

Bin  ich  schöner  nicht  im  wollnen  Kleide, 

Als  der  Kftnig  in  der  Purpur-Seide? 
Und  das  ssog  es  so  lange  wieder,  bis  sich  der  Kdnig  darQber 
ärgerte  nnd  befahl,  das  V5glein  au  fangen  und  es  ihm  gebraten  ror- 
zBsetzen.  Das  geschah  auch,  und  nachdem  man  es  gerupft  und 
l^fbraten  hatte,  war  es  so  klein  geworden,  dass  der  K9nig  <*s  gana 
aaf  ^inen  Schluck  verschlang;. 


<»itf  r*ia!Cli;ihnmog  <ic»  llahiietit  iik  s  ilurch  die  Asioriaiu  (auf  i)  \Äs<it  sh-h  nu  IK  jl- 
«eben  kaum  wiedergebea.  IfbeitiNupt  iat  dieses  Mirchen  etwas  dmikei  geballtiit  la 
4ca  CgeuMUMi  wmi  hisloriMlieii  Ampletanfeii  na  bat  aiidarrk  teitmi  w«lurHi 
Chifiller  eiiffeliSaat  Oftrh  ichi««  «>•  nir  bMclilentirerCb,  we«n  Mvb  Hür  «In 
T«iaMvCs. 

')  Mas  bouitu  «ttoy  yo  con  mi  vesUdw  de  Ikm, 

qm»  nn  f>l  R«»jr  ron  <lc  grniia. 

M»-«  botiito  tssioy  yo  con  mi  vettido  de  laaa. 

qur  no  p|  Key  cou  »u  maiito  de  gram. 
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Als  das  Vöglein  nun  in  den  Magen  des  Königs  hinabkam»  giaubte 
es  in  eine  stoekBnsfere  Höhle  gefallen  tu  sein  and  begami  bald 
reebts,  bald  links  lu  pieken  nnd  rastlos  einen  Ausweg  su  snchen.  Da 
fing  der  König  an  m  jammern  und  lu  klagen,  diese  Speise  habe  flun 

übel  bekommen  und  er  fühle  heftige  Schmerzen  im  Magen.  Man 
holte  die  Äry.te  herbei  und  diese  gaben  dem  König  ein  Breel»mittp|. 
Das  wirkte,  und  das  erste  was  herauskam  war  das  Yögleiu,  das  im 
Nu  davon  flog. 

Wie  es  wieder  im  Freien  war,  tauehte  es  aich  in  eine  Quelle, 
eilte  dann  in  eine  Zimmermanns werkstStte  und  bestrieb  sieh  den 
ganien  Körper  mit  Leim.  Dann  begab  er  sieh  in  die  Versnmnilung 

der  übrigen  Vögel  und  erzShlte  ihnen,  was  ihm  widerfahren;  bat 
jeden  um  ein  Federchen  und,  nachdem  ihm  seine  Bitte  gewährt  wor- 
den, klebte  es  sich  dieselben  auf  seinen  mit  Leim  bestrichenen  Kör- 
per auf.  Da  aber  jede  Feder  von  anderer  Farbe  war,  so  erhielt  das 
Vöglein  ein  Gefieder  so  bunt  wie  ein  Blumenstranss  und  knm  sieh 
schöner  als  je  ?or. 

Nun  flog  es  gerade  wieder  auf  den  Banm  vor  des  Königs  Speise- 
saal und  sang  aus  Leibeskrftften: 

Wem  ging*«  wohl  wie  mir  so  kraus? 

War  im  König,  kam  heraus 
Der  König  rief:  »Fangt  mir  dieses  spitzbübische  Vo^lein!** 
Aber  dieses  war  nun  gewitzigt;  husch,  flog  es  fort  mit  V\  iude.sciic, 
und  ruhte  nicht  eher ,  bis  es  sich  dem  Monde  auf  die  Nase  gesetzt 
hatte. 


II. 

Joaa  Helgado      and  der  Ted. 

(8«manario  pint  esp.  löüo,  p.  3;>7— 359.) 

Es  war  einmal  ein  Mann,  Juan  Uolgado  geheissen,  aber  in  dei 
Tbat  passte  der  Name  fOr  Niemand  weniger  als  fllr  den  Armen  »  dei 
nichts  sein  nennen  konnte»  als  24  Stunden  tlglieb;  darunter  xwol 
▼oll  Mflben  und  swölf  toII  Hunger,  und  dazu  ein  Schock  Kiiidei 
mit  Mägen  wie  Siebe. 


')  — jA  quien  p»iio  In  que  h  tiii? 

Ed  el  Hey  tne  «'iilie,  del  Hey  me  ühIk 
*)  Holgfldo,  (I.  i.  der  sein  reichlü'lies  Auskommeu  bat. 
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Eines  Tages  sagte  Juan  Holgado  xu  seinem  Weibe:  «Die  Crea* 
\mti  hier  sind  ein  Pack  Vielfrasse;  sie  Terschlingen,  was  sie  finden» 
lad  fchnappen  einem  den  Bissen  vor  dem  Munde  weg.  Ich  will  mir 

aber  auch  einmal  einen  guten  Ta^  machen»  bereite  mir  einen  Hasen 
zu,  den  v%i!l  ich  allein,  rnn  ihnen  unhehellioft  verzehi tn."  Sein 
W«b,  das  um  des  HHUsiViedeii-s  V\  illen  Alles  thiit,  was  er  wollte, 
Lüfte  für  ein  DuUeod  £ier  welche  ihre  Hühner  eben  gelegt  hatten, 
siasa  Unsen»  berettete  ihn  an  nebst  einer  Brotbrühe  und  sagte  des 
asdsran  Tages  lum  Manoe:  »In  diesem  Zecker  hier  hast  do  den 
nbereiteten  Hasen  und  einen  halben  Laib  Brot;  gehe  und  yenehre 
dies  in  Rnlie  auf  dem  Felde,  und  m5ge  es  dir  wohl  bdtommen.** 

JüiiU  Holgado  liess  sich  das  nicht  zweimal  sagen,  hing  den 
Zecker  auf  die  Schulter  und  lief  was  er  laufen  koinile  bis  j.n  einem 
Felde,  gaoa  abseits  von  jedem  VV  ege.  Üa  setzte  er  sich  unter  einen 
Ottrenbaum,  yergoQgter  als  ein  König,  empfahl  sich  dem  Schutse 
aasetcr  lieben  Frau  Ton  fiinsiedeln  (de  la  Soledad)»  nahm  Hasen, 
Brat  und  Brühe  aus  dem  Zeeker  und  fing  an  au  essen.  Aber  im  Auf* 
lehauen  sah  er  pldtslicfa,  wie  Tom  Himmel  herabgefallen,  sich  gegen- 
über sitzen  einen  schwarz  gekleideten  alten  Mann  <),  hässlicher  als  der 
Gott  sei  bei  uns,  Tergilbt  und  dürr  nie  eine  Pergamcntui  kunde,  mit 
eingefallenen  abgestorbenen  Augen,  wie  ein  Docht  ohne  Ül,  mit 
einem  Munde,  wie  ein  Korb»  und  statt  der  Nase  ein  Ausrufungszei- 
cben»  dass  hier  eine  sein  sollte.  80  ooUeb  ihm  auch  dieser  Gast- 
freund  war»  lud  er  ihn  doch  ein,  mitiuessen.  Der  liess  sich  nicht 
böge  dacQ  bitten s  aber  rem  Mitessen  konnte  man  nicht  reden,  denn 
er  verschlang  Hasen ,  Brot  und  Brühe  mit  solcher  Hast ,  dass  Juan 
Holgado  nur  da«  Znsehen  hatte  und  sich  gestphen  musste,  dass  es 
ihm  seine  Kinder  auch  iiieiit  ärger  hätten  maelien  können,  nnd  da 
wäre  es  doch  in  der  Familie  gebiiebeo.  Als  der  Alte  alles  rein  auf- 
gegeesen  hatte,  sprach  er: 

«Juan  Holgado,  der  Hsse  hat  mir  trefflich  geschmeckt. ''^«»Oas 
hibe  kh  bemerkt!^  meinte  Juan  Holgado.  j,Ich  will  dich  für  deine 
€aatfreundse1iaft  belohnen.**  — »Belohnen!**  brummte  Juan  Holgado 
hrtlb  vor  sich,  mit  einem  verächtlichen  Seitenblick  auf  des  Alten 
«>:nig  versprechendes  Aussehen,  «Heber  mich  in  Zukunit  ver- 
tehenea." 


*j  Im  Originl  iit  «•  iia  W«ib,  wM  mwU  «reibUehM  OmcMmMw  bt* 
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„Und  auch  damit  wirat  da  f^wiss  sufrieden  ,  denn  ich  bin  — 

der  Tod.**  Als  Juan  Holsrado  orschreckt  aufsprang,  beruhigte  ihn 
der  Tod.  indem  er  iurdiihr:  «Nicht  nur  will  ich  dich  noch  lange 
Terschoiien,  sondern  auch  zu  einem  reichen  angesehenen  Manue 
machen.  Meri^e  auf  das  was  ich  dir  nun  aage  >  und  du  wirst  iMiid 
der  gesuchteste  berOhmteste  Arst  sein.*  Als  Juan  Holgado  einwarf« 
er  sei  ja  ^ans  tmgelebrt,  itftnne  niebt  einmal  lesen  und  schreiben, 
erwiederte  der  Tod:  „Du  weisst  gerade  so  viel  als  die  gelehrtesten 
Ärzte,  wenn  es  sich  darum  handelt  gegen  mich  zu  schützen,  der  ich 
all  ihre  Weisheit  lu  Schanden  mache.  Sie  sehen  mich  nicht,  wenn 
ich  ihnen  auch  ?or  der  Nase  stehe;  aber  du  sollst  mich  jedeneit 
am  Bette  des  Kranken  sehen.  Siebst  du  mich  su  dessen  Hioptea 
sitien  (sentada  i  la  eabecera  del  enfermo),  so  sncke  die  Achseln 
und  sage,  da  ist  nicht  mehr  zu  helfen;  siehst  du  mich  aher  nicht 
dort  sitzen  (si  por  el  contrario  yo  no  estoy  alli),  so  versichere,  er 
werde  nicht  sterben  und  gib  ihm  nur  gewöhnliches  Wasser,  wie  man 
es  in  den  KrOgen  bat  (agua  de  la  tinaja),  und  er  wird  genesen". 

Als  der  Tod  hierauf  ihn  verlassen  wollte,  hielt  Juan  Holgado 
ihn  zurück  und  sagte:  „GnSdigster  Herr,  lassen  Sie  uns  nicht  mit 
dem  fjcwfthnliclien :  Aul  irdldin^ps  Wiedersehen!  fhasta  m;<s  vor) 
scheiden ;  ich  wenigstens  trage  gar  kein  Vel  lingen  darnach  und 
auch  Guer  Gnaden  werden  es  nicht  wünschen ,  denn  ich  kann  nicht 
alle  Tage  mit  einem  Hasen  aufwarten**. 

„Sei  ohne  Sorge,  Juan  Holgado**,  erwiederte  der  Tod,  „du 
sollst  mich  nirht  eher  sehen  dich  zu  holen,  bevor  du  nicht  deine 
Behausung  sich  at»deekeu  siebst**  (mientras  no  veas  tu  casa  descon- 
charse)." 

Juan  Holgado  kehrte  nun  xu  seinem  Weibe  zurOck  und  erz&hlte, 
was  ihm  mit  dem  Tode  begegnet  war.  Das  Weib,  das  findiger  wnr 
als  er,  meinte,  er  solle  nur  thnn,  wie  der  Tod  ihm  gesagt;  auf  den 
kijnne  er  sich  verlassen,  denn  nichts  sei  gewisser  als  der  Tod.  Dar- 
auf verbreitete  sie  tiherall ,  ihr  Mann  sei  ein  Arzt  wie  wenige  ,  er 
brauche  den  Kranken  nur  zu  sehen ,  und  wisse  gleich,  ob  er  sterben 
oder  genesen  werde. 

So  geschah  es  eines  Sonntags,  dass  Juan  Holgado  an  einem 
Hause  vorbeikam ,  unter  densen  Thore  ein  Rndel  jnnger  Mfidehen 
mit  einander  schackerten  und  ia  toller  Lust  lärmten  wie  die 
Schellen. 


Digitized  by  Google 


B4>iträ{;<'  zur  ftpanUch'^n  VulkspOHsie  etc. 


.Da  nehi  Jii.in  Holijad«,**  rief  eines  der  iiuitiiwilligtMj  Mäilehen, 
,.iier  bildet  sich  ein,  er  dürfe  nur  den  Doctorhut  aufsetzen,  um  eia 
.Int  Z1I  sein  und  die  Leute  es  glauben  zu  machen,  er  passt  ihm  aber 
«it  im  Esel  die  Perrfieke.  Mit  dem  Quacksalber  wollen  wir  uns 
mtm  SpMs  maebeii.  Ich  will  mieh  krank  stellen ,  vielleicht  glanbt 
treih 

Gesagt,  gethan.  Sie  holten  einen  Koi  i>  herbei .  der  mit  Feigen 
gelulk  gewesen  war,  die  sie  verspeist  hatten;  schnell  legte  sich  die 
Ridelsführerion  hinein  nnd  ßng  an  zu  ächzen,  wie  eine  schwer 
Leidende.  Die  anderen  liefen  Juan  Holgado  nach  und »  wfthrend  sie 
bau  das  Lachen  Terhalten  konnten»  baten  sie  ihn  um  schleanige  Hilfe. 
Er  folgte  ihnen  und  als  er  unter  das  Thor  trat,  bemerkte  er  einen 
j?rflss4»fi  Haufen  von  Feigenschalen.  Kaum  war  er  zu  dem  Korbe 
^tkaoiDien,  worin  das  Mädchen  lag,  so  ist  das  erste  was  er  sieht,  der 
Tsd»  der  lo  dessen  Uauptea  sitst.  —  «Dieser  Kranken  ist  nicht  mehr 
a  bcUea^»  engte  Juan  Holgado,  und  wollte  sich  entfernen.  «Was 
fihlt  ihr  denn  t**  riefen  kiebernd  die  anderen  MAdchen.  ,,8ie  leidet 
an  eioer  Anschoppung  von  Feigen,  und  die  Feigen  sind  wie  die  Wei- 
ber in  der  Messe,  sie  e:ehen  eine  nach  der  andtrrn  Innein,  und 
vollen  alle  zugleich  hinaus'^,  antwortete  Juan  Uolgadu.  Zwei  Stun- 
den darnach  war  das  Midcben  eine  Leiche. 

Da  war  Juan  Hofgado^s  Ruf  begröndet.  Weit  und  breit  wurde 
tf  aan  au  allen  Kranken  geholt  und  dadoreh  ein  angesehener  und 
wicher  Mann.  Nun  war  er,  was  sein  i\aine  saj(tc,  er  hatte  sein 
rei ch I i «' l< s  A  ti s  k  umnie  n  und  liess  sich  aucii  nichts  abgehen  ; 
das  si-hlug  ihm  so  trefflich  an,  dass  er  von  Gesundheit  strotsend 
isisah. 

Dabei  aber  trug  er  die  gröaste  Sorge  flir  sein  Hans ;  wie  nur 
hs  Mindeste  an  der  Daehnng  fehlte,  Hess  er  es  gleich  wieder  her- 
stellen iiid  hielt  sich  einen  eigenen  Dachdecker,  der  darauf  Acht 
hiib<Mi  tt)ns<)te;  denn  er  hlich  der  Abschiedsworte  des  Todes  einge- 
<ienk,  dafw  er  ihn  nicht  eher  abholen  werde,  bevor  er  nicht  seine 
ftcbaisung  sich  abdecken  sehe. 

So  gingen  Juan  Holgado  die  Jahre  immer  schneller  dahin  und 
ersah  ihrem  Seheiden  mit  immer  verdriesslicherer  Miene  nach;  denn 
Hessen  ilnn  au«*h  inmior  idiiore  Andenken  zuim  k    Das  eine  liess 
ihu  kühl,  das  andere  zaiinlos,  das  dritte  mit  einem  Kücken  wie  eine 
Siek'fli  und  das  ?ierte  mit  Füssen  die  den  Dienst  versagten. 
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Da  wurde  er  eines  Tages  ernstlieh  krank  nnd  eine  Fledermaus 
xeigte  sich  in  seinem  Hause,  um  ihn  an  den  Tod  zu  iitahnen;  aber 
«Tuan  Holgado  wusste  es  ihr  schlechtea  Dank  und  verachtete  die 
Mahnung.  SpSter  überfiel  ihn  ein  Schleimfieber  und  ein  Käuzleio 
krftehste  ihm  eine  neue  Todesbotschaft  lu;  aber  Juan  Uolgado  liess 
das  Kluslein  rerjagen  und  aehtete  nicht  seiner  Botschaft.  Spiter 
erkrankte  er  noch  yiel  geffthrltcher  nnd  ein  Hund  heulte  ror  seinem 
Thore  ihm  die  Kunde  zu ,  dass  der  Tod  schon  unterwegs  zu  ihm  sei. 
Juan  Holgado  warf  dem  Hunde  zum  Danke  seine  Krücke  an  den  Kopf 
und  trotste  der  Kunde.  Aber  er  wurde  immer  schlechter  und  eodiich 
pochte  der  Tod  selbst  an  seine  ThOre.  Juan  Holgado  liess  sie  Ter- 
riegeln  und  Tcrbot  ihn  hereiniulassen.  Aber  gegen  den  Tod  schfltit 
niclit  Thür,  nicht  Riegel,  er  stand  plötzlich  an  seiner  Seite.  —  «El, 
Herr  Tod,"  fuhr  ihn  Juan  Holgado  trotzig  an,  „ihr  sajrtct  mir  ja,  dass 
ihr  nicht  eher  mich  2u  holen  kämet,  bevor  ich  nicht  meine  Beiiau- 
sung  sich  abdecken  sehen  wQrde.  Daher  habe  ich  troti  aller  neuen 
Botschaften  und  Mahnungen  euch  noch  nicht  erwartet*^'— »Und  doch'', 
entgi  •,'nete  der  Tod,  „haben  deine  Krifte  dieh  nicht  Teriassent  Sind 
dir  niciit  llaaie  und  Zähne  ausgefallen?  Dein  Körper  ist  ja  deine 
Behausung.** — „Da  sehe  ich  leider  zu  spät,  dass  ich  euch  ntissverstan- 
den  1**  rief  Juan  Holgado,  «drackt  euch  ein  auderesmal  nicht  so  räth- 
selbaft  aus,  wenn  ihr  einem  was  versprecht,  dann  wird  er  sich  nicht 
so  flberraschen  lassen,  wie  ich.  Nun  muss  ich  euch  freilich  folgea*  9* 


lU. 

Juan  Soldaio 

($«niaoMt'iu  piiil.  esp.  1852,  p.  '6^ — äS.) 

Juan  war  ein  armer  Bauembursche,  den  das  Leos  traf  Soldat 
2u  werden.  Als  er  seine  Capitulationsieit  ausgedient  hatte,  blieb  er 
dennoeh  Soldat,  weil  er  keinen  anderen  Erwerb  hatte,  und  so  diente 


*)  In  dipspm  ««panisrhen  Märchen  sinA  uffeuiiiti'  die  beiden  iIinLscIifn :  „Oer  Gevat- 
ter Toil  und  „die  Bolea  des  Tode«**  (bei  Grimm,  a.  ».  O.,  ».  44  uud 
177}  daau  die  Aomerkang  Band  III,  8.  SO  ff.  unA  249;  uad  dl«  NaohMg«  T«i 
Lieb  reckt,  «.  «.0.,  B.  Ul  «od  M)  verwbaolMö,  «ber  dadireh  Mbaaefaijgt 
tflbtoe  Zig«  mdankdt.  leb  btbe  neb  den  •Iis«  huaorittMcbe«  Ton  dca  Ortf  I- 
Mli  «tldtrn  «nd  nMcbat  aUi«  moden«  Beiwerk  wegleteen  u  nfiMen  ge^aebL 

•)  niet  itt  a«t«r  dem  Velke  der  geaeriiehe  lfm  lir  eiM«  geniefae«  Soldtlefl. 
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er  m  luge,  «riH  «ad  iiiitMf tieli  wurde.  Da  erlueh  er  alt  Inva- 
lide seinen  ALM  bitd  und  /nni  Lohne  nichts  als  ein  Pfund  Brot  unil 
sefhs  Mararedi  s  (rtwu  Pl'eiuiige).  „iJa  hali"  irli's  petrolFtMi,**  tlaciilt» 
JüM  SoUbda,  ^nach  24  Uieustjahren  nichts  mIü  ein  FfuitU  Brot  und 
^cb.«  Mararedi^al  Aber  >vie  Gott  will!  Venwaifeltt  naclit  nur  liöaea 
fiiit'*  So  aog  er  aeinaa  Wega«»  aiagood: 

Nach  CommiMbrot  riecht  der  Mund  mir. 
0mA  awb  Hab  nek  Biadttrageo. 
Maa  ScMlarB  aack  Taraitlir 
Üsd  die  Hisde  meh  dar  niiito  «>. 

Da  begegnete  er  eines  Tages  zwei  Männern.  Das  waren  aber 
Jesus  und  Petrus  in  Bettlerkleidero,  die  eben  daiaaU  wieder  eiomal 
die  Welt  durchwaDdelten.  Petraa  apraeb  ihn  on  ein  Almosen  an. 
•Waa  hab  ick  u  gebeot«  entgegnete  Juan  Soldado.  »ich,  der  nacli 
24  Jalveo  in  Dieaate  dea  fCOiiiga  diu  aelbat  nieiita  habe»  ala  eia 
fkad  Brot  und  aecha  MararediVf«  Ala  aber  Petma  oicbt  naeblieaa 
Hu  anxobetteln»  rief  er:  „Nun  ihr  habt  gehört,  was  ich  habe,  das 
vill  ich  mit  euch  theileo".  Nahm  dann  sein  Messer,  schnitt  das  Brot 
iß  drei  gleiche  Theile,  gab  den  beideu  BelÜera  jedem  einen  Theil 
oad  behielt  den  dritten  Dir  aieb. 

NncbiUai  er  ein  paar  Slondea  weiter  gegangen  war,  traf  er 
«iadar  mit  den  beiden  Bettlern  soaanunen,  und  wieder  apraeb  ibn 
Petras  am  ein  Aimeaen  an. 

„Es  will  mich  bedönken,*"  sagte  Juan  Soldado,  »«ais  hfitte  ich 
euch  erst  vur  kurzem  betheilt:  doch  es  sei  darum  wie  Gott  wolle, 
and  weno  ich  auch  nach  24  Jahren  im  Dienste  des  kOuigs  nur  ein 
Pfand  Brot  und  secbs  Maravedi's  habe,  und  ron  diesem  einen  Pfund 
Biot  mir  nur  dieaes  eine  SIQck  geblieben  iat»  ao  will  icb  ea  decb  mit 
aeeb  tlieilen.*'  Das  tbat  er  denn  auch;  Versehrte  aber  dieamal  aei- 
aen  Theil  aogleirh»  damit  sie  ihm  den  nicht  auch  noch  abbettelten. 

Beim  Sonnenuntergang  traf  er  zum  drittenmal  mit  unserem 
Herrn  und  St.  Peti  us  zuttamroen,  und  nochmals  sprach  ibn  letzterer 
na  ein  Almosen  au. 


La  l)orn  me  hoele  i  rancko 
J  el  i>escu«)zo  «  corbatiit, 
im  etpaliat  i  mocIiU« 
1  tm  MMw  i  teil. 
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„Ich  wollte  schwören**,  rief  da  «Iuhh  Saldado.  ^dasi»  ich  euch 
schon  wiederholt  bctheilt  habe.  Aber  es  sei  daiiim,  wie  Gott  wolle 
und  wenn  ich  auch  nach  24  Jahren  im  Dienste  des  Kdnigs  nichts 
habe,  als  ein  Pfund  Brot  und  sechs  HaraTedi's*  so  will  ich  ancfa  diese 
mit  euch  thellen,  wie  ieh  das  Brot  mK  euch  getheilt  habe.**  Er  holt» 
vier  Maravedi*s  hervor,  die  er  dem  Petrus  gab,  und  behielt  nur  die 
zwei  noch  übrij^en. 

„Was  fange  ich  nun  mit  diesen  beiden  noch  mir  gebliebenen 
Maravedi's  (con  un  ochavo)  an?**  dachte  Juan  Soldado  bei  sich,  „da 
bleibt  mir  nichts  Qbrig»  als  mich  in's  Joch  su  spannen  und  bis  zum 
letzten  Athemiug  zn  arbeiten ,  wenn  ich  was  zu  essen  bekommen 
will.« 

„Meister,**  sprach  da  St  Petrus  zu  unseiLja  Herrn;  „thue  doch 
Kuere  fifajestät  etwas  für  diesen  Unglückliehen,  der  24  Jahre  dem 
Könige  gedient  und  nichts  daron  hat,  als  ein  Pfand  Brot  und  seehs 
Maravedi^s  und  die  mit  uns  getheilt  hat!** 

«Das  will  Ich  auch;  rufe  ihn  und  frage  ihn,  was  ihm  amlieh- 
slenwäre",  sugte  dei  Herr. 

Petrus  Ihat  so  und  Juan  Soldudo,  nachdem  er  sieh  ein  WeiU 
cheii  bedacht  hatte,  antwortete,  es  wäre  ihm  am  liebsten,  wenn 
Alles  was  er  in  den  Bansen  wflnsehe,  den  er  nun  leer  auf  dem 
Racken  trage,  mich  darin  sein  mOsse.  Dieser  Wunsch  wurde  ilm 
gewShrt. 

Haid  darauf  k:nn  Juan  Soldatli)  ui  einen  Ort  und  sah  dort  in 
einer  Bude  Laibe  Hroles  aufgeschichtet,  so  weiss  wie  Jasminblüthe» 
und  Würste  die  ihn  anzurufen  schienen  «speis  mich**. 

nin  den  Banzenl**  commandirte  da  Juan  Soldado,  und  wie  im 
Nu  waren  Brot  und  Würste  darin.  Juan  Soldado  machte  sich  damit 
aus  dem  Staube  und  W^ftn  den  Verkaufern  das  Nachsehen.  Da  konnte 
pv  soiin'M  lluugct  itacb  HcrzonsliHt  stillen  —  und  er  haltt'  gerade  an 
diesem  Tage  einen  Hunger  der  grösser  war,  als  Gottes  Geduld 
und  er  ass,  bis  er  nicht  mehr  konnte. 

Als  es  Nacht  wurde,  kam  er  in  einen  andern  Ort  und  da  er  als 
Beurlaubter  ein  Recht  auf  Einquartierung  hatte,  so  begab  er  sich  ztnn 
Ortsrichter,  um  einen  Quarticrzelfel  zu  erhalten. 

Der  Orlsrichter  sagte,  wollf  itnn  wohl  ein  Quartier  anwei- 
sen in  einem  nahen  Dorfe  das  ganz  verlassen  sei.  weit  man  dort  einen 
AhgeuHheilten  aufgehftngt  habe  und  seitdem  Niemand  mehr  sich  dort 
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utfhalteii  wuile;  aber  weau  er  Muth  hahe  und  »ich  vor  nichts  turehte, 
50  mö^e  er  hingehen,  er  werde  dort  Alles  in  OberfluM  fiaden,  denn 
der  Gehingte  sei  «ehr  reich  gewesen. 

»Herr  Ortariehter,  Jmn  Seidndo  «ehert  ueh  um  nichts  und 
färehtet  nichts'',  aulwurtete  dieser,  »uud  dort  will  ich  mich  einquar- 
Ueren.  f^re^af^t,  jfelhaii!** 

iiort  t'aiid  Juan  ^Mildado  iu  der  That  Alles  in  Überfluss,  gefüllte 
Kdlsr»  Teile  Speisekamineru  und  sUeHftaoie  vollgestopft  mit  Erflehten. 

Des  erste  wes  «r  thnt,  am  flElr  sile  Fälle  sich  vorMsehen»  wur. 
äsen  Krug  mit  Wein  su  Alllen,  denn  er  dsehle:  Wein  im  Blut  gibt 

geeen  Alles  Mulh,  clana  zündete  er  eine  Ket /.(  an,  setzte  sich  zu 
Tische  uud  machte  sich  über  einige  Schinkensclinitte  her.  Kaum  aber 
mt  er  dabei,  so  borte  er  eine  Sümme  die  vom  H»ucbfaug  benibksm 
«drieT:  .Feie  ich?** 

.Falle,  wenn  es  dir  heltebt«',  eatwortete  Juan  Soldnda,  der 
•ebon  den  Wein  In  seinem  Blute  spürte,  »wer  dem  Kdni^e  24  Jahre 
gedient  und  nichts  liavun  [tat  als  ein  Ft'und  Brot  und  sechs  Mara- 
Tedi's,  der  schert  sich  uin  niehtä  und  tiirchtet  nichts.** 

Noch  hatte  er  nicht  ausges|)rochen ,  so  fiel  ein  Mensehenfuss 
ÜB  vor  der  Nase  nieder;  Juan  üoldado  fuhr  auf  und  seine  Haare 
Mähten  sieh  empor  vor  Bntsetaen;  aber  er  goss  sich  neuen  Muth 
m  oad  fragte  laut:  «Soll  ieh  dieh  vielleicbt  begraben?**  Der  Fuss 
iMcbte  mit  den  Zehen  ein  verneinendes  Zeichen. 

„Nun  so  verfaule  hier!**  sagte  Juan  boldado. 

Bald  darauf  rief  dieselbe  Stimme:  j^FaUe  ich?" 

»Falle,  wenn  es  dir  beliebt**,  antwortete  wieder  Juan  Soldado 
lad  sUrkle  neuerdings  seinen  Muth  mit  einem  tQchtigen  Zug  aus  dem 
Krage.  I>a  tiel  der  andere  Fuss  zu  seinem  Kameraden  iierab.  Auf 
üeselbe  Weise  Helen  nath  und  nach  alle  übrigen  Theile  eines  menseh- 
iiebea  Körpers  herab  und  suletzt  der  Kopf,  der  sich  mit  ihnen  ver- 
dMe,  so  dass  endlieh  eine  ganae  Measehengestalt  dastand,  swar  kein 
«dentlieher  Chrlatenmenseh,  sondern  die  Sehreckgestalt  eines  Ver- 
«teilten  wie  er  leibte  und  lebte.  Der  redete  nun  Juan  Soldado  mit 
mer  huhieu  Grabesstimme  au:  „Juuu  boldadu,  ich  sehe,  dass  du 
Mntb  hast.** 

„Das  will  ich  meinen**,  antwortete  dieser.  ^Daran  ist  nicht  SU 
iväfelB,  Joan  Soldado  hat  in  seinem  ganaen  Leben  eben  so  wenig 
Fsreht  gekannt  als  Cberfluss;  denn  er  hat  24  Jahre  dem  Kdnige 
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gedient  und  nichts  davon  gehabt  als  eiu  Pfuud  Brot  und  sechs 
Hamedis.** 

MKOmmere  dich  oiehf  weiter  dämm*,  erwiederte  die  Spuk- 
gestalt, „denn  thnst  do,  wie  ich  dir  sage,  so  wirst  du  meine  Seele 

erlösen  und  dich  glücklich  machen.  Willst  du  das?«* 

„Ja  Herr,  ja  Herr,  und  sollte  ich  em  li  jedes  Glied  einzeln  ver- 
nieten müssen»  damit  ihr  nicht  wieder  zerfallet",  rief  Juan 
Soldado. 

«Aher  das  ist  vom  Obel,  dass  da  mir  betrunken  su  sein  scheinst**, 
sagte  bedenkfich  der  Geist. 

„Nein  Herr,  nein  Herr,  ich  hin  nur  etwas  ang^estochen.  Denn  es 
gibt  vier  Grade  der  Trunkenheit:  den  ersten,  in  dem  mun  sich  Alles 
doppelt  sagen  hissen  muss;  den  zweiten,  wenn  man  seinen  Mantel 
am  Boden  nachsieht;  den  dritten,  wenn  man  sich  die  Beinkleider 
beschmutet,  und  den  vierten,  wenn  man  die  Erde  seiner  ganzen  LSnge 
nach  misst.  Ich  bin  aber  noch  immer  am  ersten  Grade,  Herr.** 

Darauf  helalil  ihm  die  Gestalt,  ihr  zu  folp'en.  Juan  Suidado,  der 
in  der  That  etwas  stark  geladen  hatte,  schickte  sich  an,  ihr  nacbzu- 
wackeln  und  ergriff  das  Licht;  aber  der  Geist  verldschte  es  ond 
sagte,  es  sei  nicht  n5thig,  denn  seine  beiden  Augen  leuchteten  wie 
Schmiededfen. 

Als  sie  in  deit  Keller  kamen,  sagte  der  Geist:  „Juan  Soldado, 
nimm  eine  Haue  und  grabe  hier  ein  Loch.** 

„Grabt  es  selbst,  wenn  es  euch  danach  verlangt;  ich  habe 
24  Jahre  dem  Kdnige  gedient  und  nichts  davon  gehabt  als  ein  Pfbnd 
Brot  und  sechs  Maravedi  s,  und  nun  soll  ich  etwa  noch  einem  Andern 
dienen,  der  mir  vielleicht  noch  weniger  gibt",  erwiederte  trotzig  Juan 
Soldadü. 

Da  nahm  der  Geist  selbst  eine  Haue  und  grub,  bis  drei  grosse 
Krüge  (tinajas)  zum  Vorschein  kamen;  dann  sprach  er  zu  Juan  Sol- 
dado: »Dieser  Krug  ist  voll  Kopfergeid,  das  vertbeile  unter  die 
Armen;  der  aweite  voll  Silber,  das  opfere  den  Kirchen  zum  Heil 
meiner  Seele,  und  dieser  dritte  ist  voll  Gold,  das  soll  dir  gehAren. 
wenn  du  mir  versprichst,  mit  dem  iniialte  der  ersten  beiden  nach 
meinem  Gebote  zu  verfahren**. 

„Seid  ohne  Sorgen**,  betheuerte  Juan  Soldado,  »24  Jahre  habe 
ich  mit  der  grftssten  PQnctlichkelt  dem  K5nige  gedient,  ohne  dafilr 
mehr  zu  erlangen  als  ein  Pfund  Brot  und  sechs  Maravedi*B,  wie  könnt 
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ihr  /Hoifelii.  duss  ich  euch  nicht  eben  so  dienen  werde,  di  ihr  mir 
eioe  s>o  gute  Belohnung  veispreclit." 

Juao  Soldado  vollzag  auch  püactiieh,  was  der  Geist  ihm  aufge- 
Iftgen ,  und  wurde  durch  das  Gold  da«  er  in  dem  ihm  beatimroten 
Krage  frod,  eia  reicher  Mann« 

Aber  wer  das  nach  sogleleh  inne  wurde,  war  Luetfer;  denn  nun 
firler  er  die  Seele  des  Verartheilten  darch  die  rieien  Gebete  der 
kii'che  und  der  Armen  fitr  deren  Krlösuaj;;  er  sann  desshalb  auf  ein 
Mittel,  sich  afi  .l  idu  Soldado  £u  rächen.  In  seinem  holli^ichrii  lloC- 
gesinde  war  ein  Teufeicheu  (Satanasillo)»  gewandter  und  verschmitz- 
ler  als  irgend  Einer,  das  bot  sieh  an,  ihm  den  Juan  Soldado  einso- 
hefem.  Wenn  es  das  thue,  werde  er  es  reich  beiobnen ,  versprach 

  ♦ 

LociTer  bocberfreot  dem  Teufelcben. 

Juan  Soldado  sass  bebagUeb  in  seinem  Hofe,  als  der  Kleine  sich 
ilun  Torsteitte  ood  ihn  mit  Drob-  und  Sehmeiehelworten  auflbrderte, 

ihm  zu  folgen. 

^i,  warum  denn  nicht!  den  Gefalieti  wiif  ich  dir  üchun  thun. 
lefa  habe  nicht  24  Jahre  dein  Kdnige  gedient,  um  nun  vor  der  Her- 
ansferdernng  eines  solchen  Knirpses,  und  wenn  er  auch  noch  so  Obel 
mr  sntsineieB  wollte.  Iletirade  n  blasen.  Juan  Soldado  sobert  sich 
«n  niehta  trnd  flirebtet  nichts.  Verstehst  dut  Aber  steig  unterdes« 
auf  diesen  Feigenbaom,  der  FrOehte  bat  so  gross  wie  Brotlaibeben, 
die  lass  dir  schmecken,  während  ich  meinen  Ranzen  lioien  will; 
«ieiiu  mir  scheint»  wir  werden  eine  längere  Heise  zu  machen 
haben.*' 

0aa  Teufeicheu  das  sehr  naschhaft  war,  stieg  auf  den  Feigen- 
hnuii  ood  liess  sieh  die  Prfiehte  schmecken.  Unterdess  hatte  Juan 
Seidado  seinen  Ranzen  geholt  und  urogebfingt,  und  als  er  mit  dem 
sMchk^rte,  rief  er  dem  Teufelcben  so:  ,»ln  den  Ramen!** 

Das  Tenfelclien,  so  sichres  ^ich  sträuhte  und  an  jedem  Aste  sich 
anklammerte,  mu^ste  in  den  Ranzen  kriechen. 

Da  nahm  Juan  Soldado  einen  Schoiiedebammer  und  schlug 
dHHt  auf  seinen  Gefangenen  los .  bis  er  ihn  fast  au  Brei  serklopft 
fatttle,  und  dann  biess  er  ihn  sich  packen. 

Als  Lneifer  seinen  Benjamin  in  so  jimmerltcbem  Zustande 
avickkehren  sah,  schwur  er  bei  den  Hondhftmero,  Juan  Soldado 
94»ile  ihm  nun  erst  die  ganze  Zeche  bezahlen  und  er  wolle  in  eigener 
Person  ihn  holen. 
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Aber  Juan  SoMhcIm  liattt^  diesen  Besuch  erwartet,  aich  ditraul 
vorgesehen  und  dmi  Käuzen  umhehaltea. 

AU  daher  Lucifer  su  ihm  ktm»  vor  Zorn  Feuer  und  Fiamnie 
sprfihendt  trat  ihm  Juan  Soldado  mit  der  grOasten  Unbefiuigeiihett 
eiitgregen  und  sai^te:  Gevatter  Lucifer,  Juan  Soldado  achert  aieh 
«im  nichts  und  liiichtet  nichts,  li.ts  dieiiL  zur  Xachrieht!"  —  Und 
dann  rief  er  ihm  den  Befelil  zu:  „1ü  den  Haiaeu!**  —  Und  auch 
Lacifer  musste  biaein,  er  muchte  aieh  auch  noch  so  winden  und 
wenden,  aufblaaen  und  klein  maehen;  im  lUnxen  war  er  von  den 
H5mera  bis  com  Sehwanse.  Nun  nahm  aber  Juan  Soldado  eine  Keule 
und  schlug  auf  den  Kanzen  l<is,  dass  er  ihn  fast  durchhaut  hStte  and 
Lucifer  so  dünn  wurde  wie  ein  Blutl  Papier.  Emllicli  konnte  er  nicht 
mehr  und  i^agte  %u  dent  Gefangenen:  „Nun  scher'  dich;  tur  dies* 
mal  lasa'  ich^a  dabei  bewenden;  wagat  du  es  aber  nochmals,  mir 
anter  die  Augen  au  treten,  werde  ieh  dir,  ao  wahr  ich  ^  Jahre  dem 
Könige  gedient  und  nieht  mehr  davon  habe  als  ein  Pfund  Brot  und 
aeehs  Maruvedi's.  Schwanz,  tlörnei  und  Klauen  ausreissen,  dann  wirst 
du  Niemaiid  mehr  fürchten  machen.  Das  uieik  dir!** 

Als  auch  Lucifer  ho  übel  zugerichtet  in  die  HoUe  zurückkt-hrte, 
entsetzten  aieh  die  Teufel  und  beulten ,  daas  Schlangen  und  lüroten 
aua  ihrem  Hunde  herauafuhren.  Dann  fragten  sie:  „Was  nun  thon, 
Herr?*» 

„Lassl  Schlujsser  kuniiiiefi  und  alle  Thore  und  Thülen  verne- 
beln, lasst  Maurer  kuinnien  und  alle  Lücher  und  Spalten  vennacheu. 
dass  jener  Frechste  aller  Frechen,  jener  Juan  Suldado  auch  nicht 
den  kleinsten  Zugang  offen  finde,  um  in  die  HdUe  einiudringeo  oder 
einzuscbleieheu«,  befahl  Lucifer;  welcher  Befehl  auch  alsbald  voU- 
Bogen  wurde. 

tlttdiich  merkte  .luuii  Suldadu ,  daä^  seine  Todesstunde  bald 
schlagen  werde.  Er  nahm  daher  seineu  iianzen  ikkI  inachte  sich  auf 
den  Weg  nach  dem  Himmel.  Am  'fbore  fand  er  61.  Petrus,  der  ihn 
sogleich  ans|iraeh:  J&i  willkommen!  Wie  geht  es.  Freund!**  — 
Juan  Soldado  aber  wollte  ohne  W^eiteres  eintreten.  Da  rief  St  Petrus : 
ff  Gemach,  Gevatter,  geinaebf  In  den  Himmel  tritt  nicht  Jeder  ein 
wie  der  Bauer  in  s  Wirthiihaus.  Lasst  einmal  hören,  wm  habt  ihr  tur 
Ansprüche  darauf? 

ff  Wie**,  entgegnete  trotsig  Juan  Soldado,  »gibt  das  etwa  keinen 
Anspruch,  dass  ich  dem  Könige  24  Jahre  gedient  und  nichts  davon 
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?ehaht  habe  als  ein  Pfund  Brot  und  aechs  Maravedi'«!  Scheint  das 
Euer  GaadeQ  so  eine  Kleinigkeit  7*^ 

«In  der  That  nieht  genug!«  rief  St.  Petras,  und  yertrat  Juan 
SaMade  den  Weg,  als  er  trotzdem  eindringen  wollte. 

Da  rief  dieser  dem  Potnis  zur  ^In  den  Ranzen!**  —  Und  aüoh 
St.  Petrus,  er  mochte  wollen  od»  i  nicht,  musste  in  den  Ranzen  hinein. 
St  Petras  gab  ihm  nun  gute  Worte  und  stellte  ihm  rnr.  dass.  wäh- 
rend er  ihn  hier  surflckhalte,  die  Himmetsthore  ohne  Wftehter  offen 
iModeo,  Qnd  daher  jeder  Einfaltspinsel  hineinkommen  k5nne. 

„Das  gerade  will  ich  ja!"  erwiederte  Juan  Sofdado,  indem  er 
sich  in  die  Brust  werfend  hineinschn'tt.  „denn  sagt  doch,  Herr  Petrus, 
iaodt^n  es  £uer  Gnaden  etwa  in  der  Ordnung,  dass,  nacitdein  iVh 
24  Jahre  dem  Könige  gedient,  ohne  mehr  davon  gehabt  tn  haben  als 
(in  Pfand  Brot  ond  sechs  liararedi*s,  ich  hier  oben  nicht  einmal  mein 
laTaiiden-Quartier  bekäme!?"  >)' 


IV. 

0as  #hr  des  Laclfer. 

(iiemanario  pinl.  y.  IttS  —  167.) 

Es  war  einmal  ein  reieher  Kaufherr,  der  hatte  einen  Sohn ,  ein 

Wahres  Sonntagskind,  schön,  klug  und  tapfer.  Doch  war  er  unrulii- 
girii  Sinnes  uud  vvoiite  durchaus  lu  dit;  weite  Weit  wandern.  Er  lag 
teioein  Vater  so  lange  in  den  Ohren,  bis  er  ihn  endlich  ziehen  Hess. 

Nachdem  der  jOngling  dreiTage  gewandert  war  durch  Faider  und 
Wilder,  traf  er  einen  Mann,  der  trug  auf  seinem  Rücken  eine  solche 
Ust  Reisig,  dassman  sie  kaum  auf  xwei  Wigen  hinaufgebracht  hfttte. 

^Mann'',  sprach  iltii  <ler  Jüngling  an»  „du  trägst  ja  mehr  als  das 
»Urkste  Maulthier;  wie  nennst  du  dich?** 


)  Wie  «Ji«  ver»etiie{l«ai«;ii  Versiont-n  Uei  <leu(t»rliei)  Mtrcbeii :  »Viiii  eiueiD,  ct«:i'  uu«~ 
tog  das  Fürchten  zu  leraen",  „Bruder  Lästig"  und  „der  Spieihanal*  (bei  Crirom, 
•i «.  O.,  1fr.  4,  81  »1  91)  ia  eisiader  flberfvhea  wmA  iMi  vtrbladaa,  «o  tet 
mA  dfotw  tpulMlia  Zfig«  wu  Umtu  aUM  nilUkit  mi  mot  ein«  «ffenditoliebe 
WcSm  m  «incin  Gmbm  MnehmolMB,  daa  imiMrlifB  lDler«MMt  fwog  itt  hh 
habe  aar  ein  paar  alUu  worlrolche  Dialonre  im  KomSdienton  gekfirzt,  iiad  einige 
CbeHadungen  in  Keschreibungen  und  Vergleichen  waggettlMn«  die  mir  iv  dem 
#iiif»4>h«n  !Vf»retit>ntu(i  nicht  zu  pütien  tcilieReD. 

SiUb,  d.  phiL-bü L  I  i.  XXXI.  Bd.  I.  im.  U 
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„Ich  lieisse  Ladauf  Trag^schwer,  und  bin  der  Sohn  des 
tüchtigen  Lastträgers'*  <),  antwortete  der  Mann. 

Der  JfiogliDg  forderte  ihn  auf,  ihm  zu  folgen,  md  der  Mino 
wsr*8  sufrieden. 

Ata  sie  eine  Weite  gegangen  waren,  eaben  sie  einen  Maua,  der 
ans  ▼ollen  Backen  blies,  womit  er  mehr  Wind  machte  als  ein  Blas^ 

balg  in  einer  Schmiede. 

^Was  miii  list  (In  hipp?"  fni|;  ihn  der  .Tüne^Iiner. 

pStört  mich  nicht",  antwortete  der  Mann,  „ich  darf  nicht  auf- 
hOren  zu  hinsen,  denn  ich  treibe  damit  45  Windmühlen.* 

nUnd  wie  heissest  du?"  frag  der  jQngling  wieder. 

,Blasestark  Paehan,  der  Sohn  des  tflehtigen  Blisers« 
erwiederte  der  Mann. 

Und  auch  dieser  liess  sich  von  dem  Jüngling  bewegen,  mit  ihm 
zu  gehen. 

So  gingen  sie  wieder  eine  Weile,  da  trafen  sie  einen  Mann,  der 
stand  und  horchte. 

^Was  machst  du  hier?**  frug  der  Jfiogling. 

«Ich  miiss  horchen,  damit  ich  hOre,  wann  ein  Schwärm  MQeken 
dort  am  Meere  anfülegt*',  antwortete  der  Mann. 

„Aber  das  Meer  ist  ja  an  die  hundert  Meilen  weit  von  hier!** 
rief  der  Jüngling. 

„Ich  h5r  es  doch",  <'ntj[<ef^nete  rliM-  Mann. 

Als  der  Jüngling  auch  diesen  frug,  wie  er  heisse,  sagteer: 
KFeinohr  H5rweit,  Sohn  des  guten  Horchers  ')**. 

Auch  dieser  folgte  dem  Jüngling  anf  seine  Binladang. 

Diese  vier  sogen  nun  als  gute  Cameraden  mit  einander  fort,  bis 
sie  tu  einem  Schlosse  kamen«  das  lag  gans  einsam  an4  sah  sehr 
unheimlich  nii  l  unbewohnt  aus.  Je  mehr  sie  sich  dem  näherten,  desto 
mehr  umzog  sa  h  der  Himmnl  mit  Gewilterwolkon,  und  als  sie  vor 
demselben  anlangten,  zerplatzten  sie  unter  Donner  und  Blitz  in 
Wasseratrömen. 

«Lasst  each  daa  nicht  anfechten,  H6rr^  rief  Blasestark»  »ihr 
werdet  gleich  sehen,  wie  ich  das  Unwetter  wegfege.**  —  Und  omi 


i)  Im  OrigiMi  •in  mlbarMtBfcwM  Wortspiel;  »M«  limo  Cirfo>ni  OirfM,  bU«  4«l 
*)  „Oft,  Oiii««,  Mj(»  M  hvei  oi4«r*. 
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fig  er  an  A  Uaaen,  und  Wolken,  Donner,  Blito  und  Refen  fortsu- 
ja<ren.  diso  die  Sonne  änen  naebseliteKe  nnd  der  Mond  mit  vor 

Erstaunen  weit  aufj?eris«)enem  Munde  autVfuc;. 

Aber  das  war  nüch  nicht  das  Schlimmste;  denn  als  sie  nun  iii 
das  Schloss  hinein  wollten,  konnten  sie  weder  Thor  noeh  Thflrefaen, 
•eck  die  aundeste  Spur  eines  Einganges  finden* 

«Dncfal^  ick^o  doeh*,  engte  Peinohr,  der  mehr  Fnrcht  aU  Sehnm 
bitte,  „dieaes  Sdiloas  das  einen  so  nnheimlieh  ansieht,  ist  wohl  nor 
ön  Bnlemest  ond  eine  Fledermansherberge!*' 

Aht^r  der  .Iuiii,1üi^^  der  sehr  ermüdet  war  und  nuch  iiuhe  ver- 
iaogte.  wolitr     itnoch  iiinoin. 

^iia  wiii  ich  Hilfe  schaden-,  riet  Ludaul',  und  .Hclile|)ple  einen 
Ftk  herbei,  den  sie  an  die  Mauer  des  Schiosses  anlehnten,  so  das» 
m  dnrah  die  Fensterdffmingen  hineinsteigen  konnten. 

Dort  ftndeo  sie  sehen  die  Tafeln  gedeckt,  mit  den  kdetliehsten 
Sf^isen  aad  ausgesachteslen  Weinen  in  HOlle  ond  Pfllle.  Sie  liessen'a 
fiefa  aueh  trefflich  schmecken,  bis  sie  nicht  mehr  konnten.  Mann  »her 
sagte  der  vorsiehtioe  Feiuohr:  ,.E««  ist  immer  gut.  wnni  m:in  in 
einem  fremden  üause  ist,  sich  vor/iiüchen,  dass  man  wieder  mit  guter 
.\rt  hinauskommt**  -  Wiewold  nun  Ladauf  meinte,  wir  führen  ja 
MÜS  Oiilee  im  fiehilde ,  und  nur  wer  auf  tthlem  Wege  ist,  hat  Noih 
dafottsakommea,  fuhr  Feioohr,  dem  das  Hemd  vor  Fureht  in  der  Hose 
scUetterte,  fort  so  warnen  nnd  den  Jfingling  su  heschwdren,  dieses 
ScUess  M  Terlnsaen,  das  siehtlich  nicht  unter  Gottes  Sehutz  stehe; 
ja  er  vernehme  unterinlisches  (icstöhne  und  KlaLferufe.  Aber  der 
Jür»^1iri(;  hörte  nicht  Mii  ihn.  somleni  bestand  darauf,  das  Sehluss  in 
aUea  seinen  Theilen  kennen  zu  lernen. 

Se  trat  er  iu  llegleitimg  seiner  drei  Diener  <lie  Wanderung  an 
dareh  aH*  die  HSnme,  GemSeher  und  Gftnge.  bis  sie  endlich  in  einen 
M  kaasen,  so  gross  wie  ein  StiergefechtsplatE. 

Kaum  aker  hatten  sie  denselben  betreten,  als  ihnen  eine  Sehlaiige 
e«lsresjen  sprang,  mit  sieben  Köpfen,  einer  scheusslieber  als  der 
Ändert',  hieben  Zungen  mI»'  l^di/cn  iiinl  vierzehn  Augen  wie  Pfeile. 
Ladauf,  blasestark  and  Feinuhr  nahmen  vor  Schreck  das  Fersengeld» 
aber  der  Jüngling,  der  tapfer  war  wie  Cid  und  beherst  wie  Bernardo, 
Hg  sein  Schwert,  nnd  mit  ?ier  Kreuihieben  sehlug  er  der  Sehlange 
ihre  sinken  Kipfe  ab  wie  man  Amen  sagt.  Der  gr&sste  dieser 
sieben  K5pf<>,  nachdem  er  den  JOngling  noeh  mit  seinen  Feuer  und 
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Flammen  sprOheiiden  Augen  angestiert  hatte,  sprang  in  die  Mitte 

des  Hofes,  wo  sich  ein  Loch  ülTnete,  in  dem  er  verschwand. 

Der  Jüngling  rief  nun  seiuc  Gefährten  iierbei,  die  sehr  erstaunt 
waren  über  dessen  Heldenth.-it.  £r  zeigte  ihnen  dann  das  Loch, 
dureh  das  der  Knpf  der  Schlange  Tersehwunden  und  das  no  tief 
war»  dass  sieh  gar  kein  Ende  dayon  absehen  liess,  nnd  sprach: 
„Kommt,  wir  wollen  Palmen  und  Spartgras  sammeln,  um  ein  Seil 
daraus  zu  drehen,  das  bis  an  den  Grutid  ilics» Brunnens  reicht". 

Das  tliaten  sie  auch,  und  sn  brachteu  diese  vier  vier  Jaiire 
SU»  das  Seit  zu  drehen.  Endlich  war  es  so  lang,  dass  es  bis  an 
den  Grand  reichte.  Da  hiess  der  Jangling  den  Feinobr,  sieh  aa 
dem  Seile  hinablassen,  um  zu  aeben,  was  es  dort  unten  gebe, 
und  ihm  darüber  zu  berichten.  Aber  Feindin  war  nicht  dazu  zu 
bewegen.  Der  Jüngling  hefalil  daher  dem  Bhisestark  hinabzusteigen; 
der  that  es  auch,  brauchte  aber  viele  Tage  und  Nächte,  bi.s  er 
auf  den  Grund  kam.  Dort  fand  er  einen  fiberaus  herrlichen  Palast 
und  in  demselben  eine  Prinzessinn;  die  lag  auf  einem  Bette  uod 
vergoss  Thränen  so  grosn  wie  Erbsen.  Sie  klagte.  Lucifer  buhe 
ihr  aaehp^estelit  und  weil  sie  ihm  kein  Gehör  gegeben,  halte  »t 
sie  hier  gefangen  und  verzaubert»  bis  Jemand  sich  finde,  der,  uui 
sie  zu  erlösen,  ihn  bekämpfe  und  besiege.  Der  habe  sich  gefunden, 
.nagte  Blasestark  und  6ng  an  zu  blasen;  wie  er  aber  Iiucifer  in 
eigener  Person  kommen  sah»  blieb  ihm  vor  Sehreck  der  A<hem 
uiiK  und  er  suchte  die  ThQre.  Da  sehlug  Lucifer  mit  seinem  grossen 
6cliweife  n;ir  li  der  Thür»*,  dass  sie  einstürzte  und  den  Blasestark 
niederwarf,  der  sich  dabei  einen  huss  brach. 

Wie  Blasestark  so  lange  nicht  surflckkehrte»  wurde  dem  Jüng- 
ling bange,  und  er  befahl  dem  Feinohr  zu  horchen»  um  zu  ver- 
nehmen, was  im  Innern  der  Erde  vorgehe.  Das  that  aueh  Feinohr 
und  berichtete,  wie  er  den  Blasestark  über  seinen  jBfebrochenen 
Fuss  klagen  höre.  Der  Jünglin«j|:  schickte  daher  den  Ladauf  nach, 
der  versicherte»  er  werde  den  Lucifer  aufpacken  und  forttragen, 
sollte  er  auch  schwerer  sein  als  alles  Blei  der  Sierra  Almagrem. 
'Aber  es  ging  dem  Ladauf  nicht  besser  als  dem  Blasestark;  nur 
dass  er  statt  des  Fusses  den  Arm  brach. 

^Nun  will  ich  seihst  hinunter",  rief  der  .liin^Iing.  als  er  von 
Feinuhr  diesen  neuen  Unfall  vernommen  hatte.  VN  le  er  in  den  Palast 
trat  und  die  Prinzessinn  ansichtig  wurde»  enizflckte  ihn  ihre  grosse 
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SehSnheit  dermassen,  dass  sich  sein  Muth  verdoppelte,  und  auch 
«r  ksehleae,  den  Kampf  mit  Lueifer  lu  bestehen. 

Ei  war  aber  ein  harter,  achreeklicher  Kampf,  und  nur  weil 
üt  Jungling  sieh  bekreust  und  Gott  empfohlen  hatte«  gelang 

es  ihm  endlich,  dem  Lueifer  ein  Ohr  abauhauen.  DarOber  atiesa 

Laeifer  ein  so  fürchterliches  Geheul  aus,  dass  es  den  autiiorchea- 
deü  Feinohr  zuruckschleuderte  und  dessen  wiederholte  Stosse  ihn 
laupringea  maehteo,  ala  wenn  er  von  der  Tarantel  gestochen  wor- 
kB  «rire. 

^Gieb  mir  mein  Ohr  wieder**»  aehrie  Lueifer  dem  JQogling  su. 
Diaser  aber  erwiederte,  nur  wenn  er  ihm  ata  Lösegeld  dafür  drei 

Bedingungen  erföllen  wolle,  werde  er  es  aurfiekerfaalten.  Zuerst 
verlange  er,  Lueifer  solle  die  Prinzessiiiü  frei  geben  und  an  den 
Hol  ihres  Vaters  üurücikbrmgen ;  —  dann  solle  er  ihn  nebst  seinen 
Gefthrten  auch  dahin  fuhren  und  mit  Allein  reichlich  ausstatten, 
dMser  nis  Freier  der  Prinseaainn  geziemend  eracheinen  kftnne;  —  die 
dritte  Bedingong  aber  behalte  ersieh  Tor,  ihm  aeiner  Zeit  aufzuerlegen. 

Lneifer  muaste,  so  sehr  er  sich  strSubte,  diese  Bedingungen 
oagebeo,  wollte  er  nieht  tu  seiner  Sehande  als  Belegter  nut  Einem 
Ohre  sich  auch  dem  Spotte  aussetzen. 

Als  daher  der  Jüngliii«^  in  prachtvollem  Aufzuf^e  und  mit  glän- 
itikätm  Gefolge  am  Königshofe  erschienen  war  und  die  Prinzessinn  in 
Ihm  ihren  Retter  erkannt  hatte,  erbat  und  erhielt  sie  Yon  ihrem  Vater 
die  Einwlliigang,  sieh  mit  ihm  zu  Termfthlen,  und  sie  feierten  mit 
^«aaer  Freode  und  herrlichen  Festen  die  Hochzeit. 

Aber  diese  Freude  dauerte  nieht  lange;  denn  bald  nach  der 
Hochzeit  zeigte  sich  die  Königstochter  immer  hoshufter  und  wider- 
spenstiger, so  dass  der  Jünglin^j  wohl  merkte,  sie  habe  sich  bei  ihrem 
laagen  Aufenthalt  bei  den  Teuleln  so  viel  von  deren  bösem  Wesen 
angewöhnt,  dass  ein  Mensch  es  mit  ihr  nicht  länger  (Aushalten  könne. 

Da  rief  er  den  Lueifer  und  aagte,  nun  wolle  er  ihm  die  dritte 
BeAigatig  aufgeben,  erfbUe  er  auch  die,  so  solle  er  sein  Ohr  zurflck 
cMten :  er  möge  nSmlich  ihn  von  der  Prinzessinn  befreien  und  sie 
wieder  mit  sieb  nehmen,  da  sie  und  Lueifer  doch  am  besten  für 
eaaander  passten '). 

•)  DiM«  lürca«»  MÜiiU  fn  «tben  Bingange  uubeitweirelt  «chle ,  mit  dent  deuU 
MfcM:  ,8Mhie  k«eii  4itreb  tfi«  jg»mt9  W«lt«  (b«i  Orina,  Nr.  71)  vMwhw 
IbertiMlmMnidc  ZSg«.  Abtr  «oa  4mi  Auftreten  d«i  Lueifer  an  rerliivt  es  immer 
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V. 

Das  (iliirk  und  das  loj^lAck. 

(SeiDinario  injit.  e«p.  1882.  p  183.) 

Es  waren  eiijmal  ein  Reicher  und  eiu  Armer,  Dem  Reichen 
waren  n9mlic1i  alle  seine  Unternehmungen  tum  gr5ssten  Vortheil 

nusgeschlapren.  und  er  fand  sich  vom  Glöeke  so  begfOnstigt,  dass  er 
mehr  als  ltcmiii^  ihm!  ihm  sf»lhst  srlmii  /.ii  viel  hiMto,  Doch  waiil  fr 
dadurch  nicht  libernuUhii;  iiix  h  gi  izig,  sondern  .suchto  sich  seiiieii 
Oberfliissvs  durch  Freigebigkeit  su  entledigen. 

Dem  Armen  hingegen  war  AHes  misslungen,  er  blieb  arm,  ja 
!<tank  immer  tiefer  in^s  Elend;  denn  das  UnglQck  hatte  bei  seiner 
Taufe  Gevatler  cjeslaiiden  und  ihm  seinen  Fluch  eingebunden. 
Dadurch  wurde  er  vfrhitt«'rt,  iiabsOchtig  und  neidisch. 

mehr  den  Chaiaklpr  An  Echtheit,  und  oJiwolil  iofi  <tif  lange  ^»lyrische  ßrftchre(* 
biin«»,  «ic  l.iirlfpr  aus  Wiitli  ilficr  tf»M»  V»'rliist  hoiiie*»  Ohrefi  l>is  r.u  ilesÄcn  VV  ipd«»r- 
erimtg^utig  di«  ifÄn««*  W»*lt  in  Vit«  n  cuiij,'  {^i'lu  iichl  nrnl  Alles  viui  oburtkt  zu  unl«*r>t 
gKkeliii  IihKc,  oliiipiiiii  i»\H  eiitt'  tieiti  iiiii%<*ii  (ieiste  des  Miirchens  völlig  trt^iud- 
artige  Zulhat  weggeiHSsen  habe ,  so  verrälb  dni>h  schon  der  epigmaiwiaC i»eh- 
«bnipl«  Sehlfli«  mmrh  die  «oileroe  Brtedmf. 

Noch  »ehr  mliirlli  dareli  noderne  BiakleMtiMg  nsd  sellwlcrftiMd«M  ZosiU^ 
ist  da»  VOR  auserer  VarfaMeriMi  «rtahlle  Nircben:  »Lot  oiballero»  del  ftt^  (im 
SemmKrio  pinl  e»|).  1850,  p.  t42— 244),  weasbalb  idi  mieh  begnnge.  auf  dir 
Grundlage   n arm erk nana   tu   machen ,   die  es  mit  unserem  deutsrheo :  «Oie  r.wet 
Kriider*  ((irimm.  IVr    60)  gemein,  und  auT  dir*  |iD:ir  echten  /üge  die  eü  hewabri 
hsil,   wie  gleii  ti  HU  hiiifi.int;»' :  ein  armer   Fischer  iHit}»!  iin  Meere  «inen  Peter»- 
ß»ch  (j»e/-  de  Sau  Pedro,  so  <^eheis!>en,  weil  diese  Art  seit  dem  Wuuder  mit  den 
BrolM  uad  l^jacb««  mww  froat»  scbwvn«  Flwtien  Irigt  ai«  ÜMlieidM«  von  4tm 
Kingertt  de»  Apoalels),  der  «agte  ihm  ,  er  eone  iba  in  acbt  gleiche  Theile  aerleccM. 
zwei  seinem  Weibe,  «erei  »einer  Siele,  twei  «einer  Hiiedinn  geben  und  die  ibrtgvn 
swei  in  seinem  (iHrieu  ein({rah<f>n:  da  bringt  Ihm  sein  Weib  minnlicbe  Zwillinge» 
di«  8tut«  zwei  Fällen,  die  Hündinn  awfi  junge  Hunde  und  der  Garten  iwei  Bäame  ; 
\*i*'  liif  Sollirr  <>i  w  f»rhs«'ii,  ziehen  sif  »ti«  »nl' 'leii  l»ej<|en  Hengsten,  beglfilel  \.»n  den 
lieidoti  ll«tH<li'ii  tititl  lit  w.tlliit'l  inil  I.  iii/t'n  üiiü  den  iieideii  l>:ni>ii'^li)iiirii)Mi    Iiir  Ki  utJer 
sahen  dich  su  Aum  \erwcchselii  nhnlich ,  d»a«  man  xie  den  raliullero  duhle  oanntr- 
Itar  «rine  «ebt  neeh  Westen,  der  «nder«  nneb  OaCen.  —  Fetner  bl  ein  bewerh««»* 
werlber  echlei  2ug :  das«  der  eine  der  Brüder «  um  die  Königatoehtcr  von  de»  Dm- 
ehen  an  befreien,  sieb  dnsu  eine» Spiegels  bedient,  in  «reichem  der  Drache  »ich  «iehl, 
in  Wuth  gerälh,  auf  nein  Hild  das  »eine  drohenden  nnd  wnlhenden  Gobirdea  abspie- 
gelt, loMtirzt,  durch  Zertrümmerung  den  Spiegels  betiabtunddanu  von  dem  Fiscber»- 
»«•biie  er«chlj»?en  wird.   Endlich  imI  >ou  dem  echten  Märchen  :«nrh  ilri  Znp  heuahrt 
worden,  d»s»  der  andere  Bruder  .         er  !«»cli  mtl  «lei   Krau  seines  itn      til<i»»e  der 
Hexe  (die  hier  die  Mutter  des  t>rj»i  h!u^*'ncii  Itracheu        getuogeue«  Biudeis  lu  Bette 
begibt,  das  iiciiwert  ioi. wischen  legt. 
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iLiütts  Tages  liess  der  tietehe  den  Arnien  rufen  und  sagte  xu 
üa:  „Freiiad,  geh*  hin  xum  PaUste  des  Glückes  und  sage  ihm,  ich 
lllte  Doo  nelir  ab  iiir  GeoQge  und  bedOrfe  setner  Gehen  nicht  mehr. 
Fir  dieeen  Batengang  will  ich  dir  2(H>  Realen  gehen". 

Statt  sieh  Ober  diesen  unerwarteten,  ihm  so  nftthigen  Verdienst 
lu  erfreuen,  fühlte  der  Arme  dur<;li  diesen  Anbot  seine  Habsucht  aiif- 
tfftsU  und  fr  entgegneter  „Ei  Hnrr,  der  Weg  zum  Glücke  ist  seiir 
veit  und  üIkthus  schwer  zu  fiiideu.  vülleiids  für  mich,  der  ich  ihn 
^'«ts  rergebiich  gesucht.  Euch  scheint  das  freilich  ein  Leichtes,  denn 
4»  Glück  ist  «'ueh  nachgelaufen.  Osinim  gebt  mir  wenigstens 
HO  Realen«. 

Der  Reiche»  obwohl  ärgerlich  über  die  Unverschirotheit  des 
Amen,  verstand  sieh  dazu,  ihm  twölf  Duros  zu  gehen,  womit  der 
Arme  luiLiiigel  schien.  Aber  an  der  Thüre  kehrte  er  um  und  meinte, 
iwolf  Duros  seien  noch  iinuier  %ü  wenig. 

»So  wirst  du  wohl  nun  für  neun  gehen  roüi^iien*',  erwiederte  der 
Reicbe»  seiaeD  Ärger  beswingend. 

«Wie,  Herr*,  rief  der  Arne,  »das  ist  wohl  ein  schlechter  Spass ; 
wenn  ich  Air  iwdif  nicht  geben  will»  bietet  ihr  mir  nun  neun!* 

„Ei  so  lass  es  bleiben**,  sagte  der  Reiche.  Das  machte  den 
Armen  der  sich  trutzig  entfernt  hatte,  mürbe;  et  kehrte  um  und 
trhot  >ich  nun  für  neun  zu  gehen. 

^Aber  jetzt  geh'  ich  nur  mehr  sechs **,  entschied  der  Ueiche  fest» 
Iber  gelsssen. 

»Ihr  setit  Einem  das  Messer  an  die  Kehle,  fllr  sechs  gehe  ich 
mmmtw^m  schrie  der  Arme  und  entfernte  sich  abermals  noch  trotaiger. 
Aber  kanm  war  er  ans  dem  Hause,  so  fiel  es  ihm  schwer  auf s 

Hi?rz ,  wie  gut  liim  auch  die  s(  (  Durus  tiialeii.  Kr  kiun  daher  viel 
4«ffiuttiiger  ZUM!  Reichen  zurück  und  erbot  sich,  lui  sochs  zu  ^rlien. 

^Du  willst  wobl  sagen:  dreij  deuu  mehr  gehe  ich  nun  nicht**, 
erwiederte  der  Reiche. 

«Wie»  drei!?  damit  besahlt  ihr  ja  die  Schuhe  nicht,  die  ich 
dabei  serreisse.  Gott  befohlen ,  Herr,  die  elenden  drei  Duros  mag 
fcrdimen  wer  will!"  Und  empört  lief  der  Arme  sum  Hause  hinaus. 
Um:h  untei  u  ej^'s  kinn  er  7.ur  Besinuuiij^  und  tlaehte,  ich,  der  ich  keinen 
Cuarto  inem  nennen  kann,  mus.*»  Hiich  den  Venltenst  von  drei  Durns 
fIr  eta  unverholTtes  Glück  ansehen.  Er  kehrte  d^her  eilig  um  zum 
RcMeo  oad  rief  sar  ThOre  hinein:  er  gehe  schon  für  die  drei  Duros. 
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„Von  dreien  ist  keine  Heile  mehr;  Einen  gebe  ich  dir,  das  ist 
mein  letztes  \\  tti  t",  s;«^te  der  Reiche. 

„Nu»,  so  sei  es  für  den  Einen !  rief  der  Arme  diesmal  schneit 
entschlossen,  uod  lief»  was  er  lüufea  konnte,  diimit  der  Reiche  niebt 
auch  dieses  Anbot  suffleknebme. 

Nur  nach  Tielen  MOhen  und  Beschwerden  konnte  der  Arme 
endlich  den  ihm  so  fremden  Weg  com  Palaste  des  GIflckes  finden. 
Ganz  geblendet  von  der  Pracht  desselben,  pochte  er  an  die  goldenen 
Pforten ,  und  nur  weil  er  im  Namen  des  Reichen  Einlass  begehrte, 
wm'den  sie  ihm  geölTnet. 

Da  trat  ihm  das  Glück,  ein  üppiges,  reich  gekleidetes  Weib, 
entgegen  und  fragte«  was  er  bei  ihm  wolle?  Als  er  die  ihm  aufge- 
tragene Botschaft  des  Reichen  ausgerichtet,  erwiederte  das  GlQck: 
„Sage  dem  Reichen,  ich  werde  fortfahren*  ihn  mit  raeinen  Gaben  so 
überhäufen,  so  lange  ich  dazu  gelaunt  bin,  er  mag  sie  wollen  oder 
nicht,  Dil  aiiCi- mache,  da.ss  du  fürlkunimsf,  denji  ein  Armer  verpestet 
meinen  Piilnsl".  —  Als  der  Arme  nun  flehentiich  bat,  das  Glück  möge 
doch  auch  ihn  einmal  günstip:  anlächeln,  wies  ihn  das  stolze  Weib  m 
seine  Nachbarinn  das  Ungiilck,  das  in  einer  an  der  Rückseite  des 
Palastes  angebauten,  in  Trfimmer  lerfallenden  Hatte  wohnn,  dabin 
geh&ren  Mensehen  wie  er,  auf  welchen  dessen  Fluch  laste. 

Der  Arme  wollte  die  Urheherinn  seines  Geschickes  doch  auch 
sehen.  Er  schlich  sich  in  ihre  Hütte  und  fand  darin  ein  ausgehun- 
gertes, in  Lumpen  geiiülites  Weil»,  das  eben  schlief.  Da  hraeh  der 
Arme  in  Verwünschungen  aus,  so  dass  das  Weib  darüber  aufwachte 
und  ihn  fragte,  was  er  wolle. 

»Dir  deinen  Fluch  lurückgeben**,  schrie  der  Arme. 

«Gemach! "  erwiederte  die  Alte,  «du  hast  ja  so  eben  Einen  Dum 
gewonnen,  und  das  wSre  dir  nicht  gelungen,  bitte  mich  der  Schlai 
nicht  zu  frühe  überfallen"!*) 

')  Diese  Aulwori  de»  tjigluckt>  kommt  tasi  worUich  vor  iu  dein  serbischeu  M:it  cli«'iT 
„Dm  SebickMh  (Volksmircheo  der  8«rbeB.  GsMmaMlt  herauftgegfbeii 
Wak  Stephanowilaeh  Ka  radaclitiveli.  In*«  Dmiltehe  ibeneUt  Von  deMe 
Tochter  Wilhelm  ine.  B«r|iR  t«S4.  IV»  Nr.  18«  S.  10«^  tlS),  vomlt  «Im  da 

spanische  offenhar  diea(>|be  echte  Quelle  gemein  hat ,  «riewohl  ihiii  dro  weiter«  Aw 
rühruti^F  des  serbiiichen  f«bll,  uait  überhaupl  schon  nfhr  im  Tone  il«r  AlIrfoH 
gehallen  ist. 
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Nicht  als  Märchen,  sondern  als  eine  der  wenigen  Proben  voa 
itOL  Fortlebeo  eiassiscber  Mythen  und  ihrer  Umgestaltung  tm  Volks- 
ahergfamben  will  ieh  die  Sage  von  der  Sirene  noch  bersetien,  wie 
sie  unsere  Verfasserinn  (in  den  Relaciones.  Li  Estrelli  de  Van- 

dalia  etc.,  p»g.  182)  dem  Yolltsmnnde  nacherxShIt  hat 

_Sireiiit;i  war  ein  sehr  schamloses  Maticheii,  das  an  den 
Meereskusteu  »ieh  auniiclt  und  durch  sein  hühschcs  Aussehen  und 
semen  Gesang  die  Seeleute  in  sieh  verlieht  zu  machen  suchte,  bis  es 
der  eigene  Vater  rerfluchte  mit  dem  Wunsche,  es  möge  in  einen  Fisch 
Tcrwanddt  werden.  Und  das  geschah  auch,  die  untere  Hälfte  seines 
IieBiea  wurde  in  Pisehgestalt  Terwandelt.  Nun  seh&nte  es  sich  und 
Mitete  sieb  bis  weit  in  die  Mitte  des  Meeres;  aber  aoeb  Ton  hier 
aas,  wie  früher  an  den  Ufern,  sucht  es  noch  immer  durch  seinen 
Oesang  ^ic  Männer  in's  Verderben  zu  verlocken.  Daher  heisst  es 
iMi  ihm: 

Dil'  Sirene  in  di-ni  Moerp 

Ist  ein  Weib  fürwülir  sehr  reizend; 

Weil  der  Vater  sie  verfluchte, 

Gab  sie  i.oU  der  FlutFi  tu  eigen 
Dieser  Glaube  an  \\  iis-ern^fistpi-  findet  sieh  nicht  hlos  in  Anda- 
iisien,  sondern  auch  in  änderen  Gegenden  Spaniens.  So  theilt  J.  M. 
i^aadradoin  den  ,,Recuerdo8  y  beiiezas  de  Espuna.  Asturias  y  Leon** 
(Madrid,  1S56,  4.,  pag.  236—237)  mit,  dass  in  Asturien  sich  Wun- 
dttangen  Ten  der  ScbSnbeit  und  Macht  der  Xanas  im  Volicsmunde 
erhalten  bnben,  ^er  Art  iLleiner  Sylphiden  (diminutas  silfides),  die 
den  Quellen  entsteigen  und  an  den  Mondstralilen  ihre  zarten  Schleier 
trocknen  *).    Derselbe  herichtet  ebenda  auch  von  Feuergeistern* 


*)  U  SimütH  del  mar 

K<i  nun  ptilida  damn  ; 

l'nr  miiiilcoirla  sii  piidrc, 

L«  tieiie  Üios  en  et  agu«. 
VfL  4i»  Shtr  WMMrg ebler  nad  imbeivader«  die  Sirenea  u«Hig»ft  «nehlaaea« 
MaMcnpUes  LesSiriace.  Bsmi  rar  le»  priac^ui  nfthce  reletili i Tlocan* 
taÜM,  Im  «achaatean,  !•  laaiiqw  nagiqee«  I«  eluial  da  Cy^ «le.  Nr  Georges 
Kastoer.  Paris.  i8.*(8,  in  4».  Mit  vielen  Abbildvngea  aad  MiuikbsilageB. 
fVasn  ühri^rf»»  <U?  im  s(i;iiii>»  lH-n  Viilksabergluubeii  vnr^f iMMninene  realiali»cht!  Meta- 
■tnr|»<bi»s«'  He*  Sircuen  -  Mylliu-*  fepiiip  m-Mlj'rne  »ei,  tifwei^t  ((ilt.'»'ii<lf  Stt>lif  «Ics  tjcm 
IZ.  lahthunäert  aogPhnr<>n(1en  promaiM-liei»  ^Tr4nnr"  de«  lif>lk;«iiitit>i«  l.i*lirt>rft  Üaiit«*«, 
areaetto  Lalini: 

ChepÜre  ISS.  «Dea  seraiaea  diat  Ii  aeetor»  qae  il  en  i  a  de  3.  mniere».  une« 
^  dal  taableaee  de  Inae«  doa  eUef  jaaque«  aoi  «ol««ea,  nait  de  te  ea  aral  oet 
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Huestes  oder  Güe^tes  genaiiiit  die  fauüus  und  latigäüui  diii  L-li  die 
Schatten  hinter  einander  lierziehen  (qiie  caliada  y  lentamente  al  tra- 
res  de  les  sombres  van  deafilando)  und  f&r  Vorboten  dea  Tode« 
oder  einea  UnglOcka  gehalten  u  erden. 


•MiblMCR  He  |iois»niiK>  pl  avoent  <•(<!•  et  »tif^les  donl  la  preniiere  rhuotoit  nerreilltn« 
«rinent  de  liDUce,  fl  Taulre  d(t  fl(>ittp  de  chalemel,  ta  tiercp  He  citole.  Et  par  loar 
duiir  rhnns  füisoient  |ierir  1^  ni-is  i|ui  pHrnu  la  mer  aloeiil.  ina  \»  selonc  la  veri- 
teil  lea  serain««  fiirent  iii.  ni(>retrix  qui  detoroicul  tous  ie% 
treajiaaaaüc  0  lea  matoenl  es  pourctcil*  (Le  Tresor  de  Pierre  dt 
O  o  r  b  i  ae  ei  rer»  prorenf««!,  publik  en  tnüwr  ivm  me  iiilrodiMtioa  «t  des  «irtnili 
i|y  Br^air»  «i'awMr  4»  MatA«  Bramy a«  Am  Baslara ,  M  TlaMge  4«  «a«4e  d* 
fiauüer  de  Mel^  «>t  du  T  r  es  •>  r  4«  Brau  et  lo  Lalini«  par  la  Dr.  6ach*.  Braa- 
denbur^,  iai»9,  i»  4".,  p.  $y 
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Über  die  Aunj^acke  der  Aspiraien  im  Hindntiain, 

Von  dem  w.  M.  Init  iricke. 

Die  abendUlBdiseliea  Grammiitiker  beschreiben  die  Ausapraehe 
4er  Aspirftten  im  Hindnstani  ganz  so  wie  die  jetsig^e  Brabminenaos- 

sprache  der  Sanskritaspiraten.  Es  heisst  einfach,  man  solle  au  die 
entspreeheiiüen  toiilosi  ri  imd  tmienden  Vorsrhhisslaiite  (Teiiues  und 
Me<ii;ie)  ein  h  hangen.  Bi^woileu  wird  noch  hinzugefügt,  dasselbe 
tifle  Biögiicbal  eng  mit  der  Tenais  oder  Media  verbanden  werden. 
Dies  Üssl  eich  in  Rficksiebt  auf  die  Tenueaaspiraten  leiebt  ausAlhren. 
Sie  eiplodiren  bei  niebt  tönender  Stimmritze:  sollen  sie  nicht 
wpirirt  werden,  so  verengt  man  diese  sofort  zum  Tönen,  damit  so- 
cieich  nach  Uurchbrechung  des  Mnndhöhlcnvorschlusses  der  fol- 
fcade  Voeal  aakiiogt;  sollen  sie  aspirirt  werden,  so  zögert  man  mit 
faer  Verengerung,  iSsst  die  Luft  einen  Augenblick  frei  mus  der 
«fenen  Stimmrits«  berausstBrien  und  erbfilt  dadurch  das  k ,  an  das 
lieb  nun,  indem  man  die  Stimmritze  zum  Tdnen  verengt ,  der  niebst 
fol^jend^  Vocal  anschliesst.  Anders  verhält  es  sich  mit  der»  Medien- 
ii>pir4(t*ii 'J.  Die  Medien  werden  bei  zum 'Ionen  verengter  Stimm- 

Ri'niprlen,    Mefhaiii»iiiu*  der  in»*u»i-hli(*li4>ii  Sprariii»  und  K«>«chrpihiiug  «etiler 

>>mh<«dwi  MwcbiM,  Wim  1791»  S«. 
a.iru«h0:  UslMimdMMfai  iii«r  4n  LuHlblUwiff  uimI  4m  MMHrlieto  SjwIm 
4«r  SprwMwäU.  8iUttN(*i»crichle  4n  iiwUitin.--MUirw.  CIms«  der  kiiwrUcliMi 

*  AkadMüe.  Mir«  1649.  — -  OmodsfiK»  der  Pbyftiologie  uod  Sytteaatitk  der 
Sfrachlaut«  für  Lisgnieleil  md  Taubfttummenlehrer .  Wien  bei  Gerold  1856. 
—  Fhotielische  Reinerkungeii.  Z«it»chrif[  Tfir  oslerreichiMclif  Gyirin»iiien, 
Jabr^aiii;  18.^7,  S  7;;n.  N:u(i<M?iiin  zu  Hrufessor  Kudeikn'»  Abliaii«1- 
Inn;;  etr.  SiiAiiti<4n(M>ri<  hif  «in  iM^tb^ ni.-iiiiturM .  Ciakite  der  kittkerl.  Aküdeiniet 
bJ.  XAVIII  (lÄJbJ,  S.  b3. 
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ritze  gebildet,  das  h  bei  oflfeaer;  beide  lassen  sich  also  nicht  so 
anmittelbar  wie  Tenuia  und  h  an  einander  schweiflsen«  Soll  eia  h 
nach  einer  Media  ausgesproehen  werden»  so  exbtiren  im  Ganzen 
drei  mOgUche  F&lle. 

1.  Man  lässt  die  Media  tönend  explodiren  und  bildet  ersl  daan 
das  h,  indem  man  die  Stintmritze  weit  öffnet  und  die  Luft  hinaus- 
stösst  In  diesem  Falle  hängt  sich  an  die  Media  ein  liurzer  unbe- 
stimmter Yocal,  der  sicli  mehr  oder  weniger  deutiieh  hervortretend 
swtsehen  sie  und  das  h  einschiebt  bha  lautet  fast  wie  be^kaf  dha 
fast  wie  de  ha  etc. 

2.  Man  erweitert  die  Stimmritze  schon  unnuitelbar  vor  der 
Durchbrechung  des  Mundhöhlen  verschlusses  und  macht  dadurcli 
die  £xpiosion  tonlos.  Dann  explodirt  der  als  Media,  d.  h.  mit  tönen- 
der Stimme  angefangene  Verscblysslaut  nicht  als  solche,  sondern 
als  die  entsprechende  Tennis»  mit  der  sich  nun  das  h  leicht  ver- 
bindet. Man  muss  ftr  diese  Aussprache  bha  phonetisch  schreiben 
bpha,  ebenso  muss  man  dha  schreiben  dtita  etc. 

3.  Wenn  die  Durchbrechung  des  Mundhöhlen- Ver^chtusses 
weder  tönend  gehört  werden  soll,  noch  auch  tonlos,  d.  h.  als 
blosses  HerYorbrechen  der  Luft  (Temk  expktha)^  so  bleibt  als 
drittes  nichts  anderes  übrig,  als  dass  sie  gar  nicht  gehdrt  werde; 
alao  dass  man  den  Mundhohlenversclilu.ss  lautlos  ölTne.  Da  hei  der 
Media  die  Lutl  in  der  Mundhöhle  nur  unter  emen  schwachen  Druck 
gesetzt  wird»  so  gelingt  dies  leicht.  Man  sistirt  den  Ton  der  Stimme 
und  öffnet  den  Mundhöhlenverschluss  gerftusehlos,  indem  man  su 
dem  Bude  das  Ausströmen  der  Luft  aus  der  Stimmritse  Terhindert 
Man  kann  dies  letstere  durch  eine  blosse  Discontinuitdt  in  der  Ex- 
spirationsbewegung  Ihun,  sicherer  aber  und  wohl  in  der  Regel 
geschieht  es  dadurch »  dass  man  in  dem  Augenblicke,  wo  man  den 
Verschluss  lösen  will,  den  Kehlkopfausgang  mittelst  des  Kehldeckel« 
und  der  Giesbeckenknorpel  verschliesst  *)•  Mundhdhienver«* 
sehluss  einmal  gelöst»  so  kann  man,  indem  man  den  Kehlkopf  so- 
gleich wieder  öffnet,  nun  das  h  frei  herausstossen :  aber  man  sieht 
leicht  ein,  dass  es  nicht  mit  der  Media  verbunden  ist,  sondern  duss 


6btr  dl«  Ali  UDd  Wei««,  wi«  dies  gewhi^bt,  vei^lmche  J.  Cs^rmtlt:  l*hy«id-> 
l4^iidto  Uatemtrhaiif «a  mit  G «r  ri«*»  KeUkopftf  {ejc«!.  SHsMigaberielile  der  m»I|i.- 
n«t«rw.  CI«M«  der  hkiserl.  Akademie.  Kd.  XXfX,  S. 
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sitb  ivMcheii  beide  die  lautlose  firSffhung  des  VersebluMes  al»  eine 
wm  Miefa  Qoeh  so  kleine  Faiise  einschiebt. 

Welcher  dieser  drei  Modi  vmkJ  iiiin  bei  der  Aussprache  der 
Jledieuws[»ir;iten  thatsärlilicli  iniLri  Wcndp!? 

Wenn  man  die  eugiisehen  Beispiele  durchgebt,  vertnittelst 
«eieher  Mai  NOller  (I^anguages  of  the  seat  of  the  war  in  the  east 
Uiden  t855)  die  Aostpraebe  der  Medieiiaspiraten  ▼eransehaulieht 
N  findet  man,  dasa  Id  Ibneo  allen  der  Obergang  cum  h  durch  Sylben«- 
rmon^  bewirkt  wird.  Sie  sind:  spring -head  i),  bridge-beuse, 

bfld-holtler,  club-house. 

Hiirdurch  könnt**  nniii  vci.iul;«sMt  sein,  ohne  weiti-rrs  .iiizur«eh- 
oieo,  dass  die  Medien- A!>pirateri  des  Sanskrit  in  der  BrahminenauS'* 
spncbe  allgemein  naeh  dem  von  mir  unter  Nr.  3  aufgestellten 
Xtdai  gebildet  werden»  und  dasa  dies  im  Hindustani  eben  se  der 
Fall  sei.  In  Rfieksicbt  auf  das  ietstere  bat  mieb  aber  die  Erfahrung 
Mehrt,  dass  diese  Annahme  unrichtig  sein  würde;  indem  hier  ent* 
«fMeden  mch  der  Bildnii>;sinudus  Nr.  %,  niemals  aber,  wie  es  scheint» 

üff  BiliJiifigMiKiJij -  Nr    I  \  IM  klimmt. 

Im  vorigen  bpalherbitte  pa!>.Hirtc  Said  !^IuIiüiiiiih  (1  hier  durch 
Wien,  ein  Munschi  von  Caicutt«,  den  die  Gebrtider  St  hl^gintweit 
roa  ihrer  Reise  mitgebracht  hatten  und  der  nun  in  seine  Heimat  tu- 
ridtkehrte.  Ich  hatte  ihn  schon  kennen  gelernt  als  er  nach  Berlin 
ond  war  durch  meinen  geehrten  Preund  Herrn  H.  Schlagint- 
vcH  aan  fon  setner  Durebreisi*  benachrichtiget  worden.  Da  er  fertig 
^flisch  sprach  uiiil  .sich  fiist  zwei  Taj^c  hing  hier  ;MifhiL'lt.  so  kininle 
ie!)  mich  ausführlich  iiiit  ihm  bespreclitti  und  ilitn  eine  Heihe  von 
fni^eo  vorlegen,  die  er  mit  viel  littelligenz  und  sichtlich  gutem 
Witien  mich  xu  belehren  beantwortete.  Er  schrieb  mir  sogar  eine 
Belke  von  Beupielen  auf.  in  denen  Tenues-  oder  Medieiiaspiratea  im 
Ab-,  In-  oder  Auslaute  TOrkommen.  er  übte  mir  die  Aussprache  der- 
lelkea  ein  und  nachdem  ich  sie  ihm  so  seiner  Zufriedenheit  vorge- 
ksen  hatte,  transscribirte  ich  sie  phonetisch  durch  ein  Zpichensvstem, 
i^s  auf  den  von  mir  in  meinen  ^irundzügen  der  l^hysiologie  und 


M  Idi  HMiM  bein«rkfi).    d:i>n  dies  ßflniiirl    uiifflücklich   gewählt  iil ,  d«  4n  §  4arin 
in  itt  Au^^pnch«  nicht        Media  g  ist  ,   sondern   vit'hnefir   <f.i<i   ng  zusammeH 
<i  arn  Laot  bexeichnet,  namlicb  den  Reaooanten  meiner  linUen  H^ihe ,  gerade  so 
««  du  0^  ia  thinij,  doing  etc.  oder  dsi  n  vor  dem  k  tat   deul«cbea  Worte 
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Systmttik  der  Spraehlaute  aufgestellton  GrandsStsen  bMirt  Ist,  and 
das  ich  später  veröffentUeheii  werde  So  bin  ich  im  Stande  ere- 
nauere  Auskunft  über  den  Mechanismus  zu  geben,  durch  weichen 
im  Hindustaoi  die  Aspiraten  berrorgebraeht  werden. 

Die  Tenueaaapirtten  wurde«  ae  gebildet»  wie  es  die  Besehrei- 
hmg  der  Grammatikor  erwerten  lieaa.  Hier  war  in  der  eben  ge- 
schilderten Weise  die  Aspiration  in  Gestalt  eines  h  mit  der  Tenuis 
vt  rhiiiiden,  das  heisst  die  Temus  explinürte  bei  weit  offener  Stimm- 
ritze, aus  der  man  dann  um  das  h  zu  bilden  ,  den  Hauch  frei  heraus 
liesa.  Selbst  im  Auslaute  ward  dieser  Haueh  fast  immer  deuUieh  ge^ 
h&rt  und  in  der  Palatalreibe  folgte  er  aueb  in  der  Regel ,  gans  wie 
es  die  Grammatiker  besehrieben,  dem  neh  der  sugeoannten  Teoais 
tscht  ron  dent  er  sich  durch  S vli)entrenuung  scheinbar  ablusiMi 

konnte,  s.  B.  in  dem  Worte  ^W^.  das  in  seinen  Sylben  leriegt 

bitich'hu-na     lautete.    In  manchen  Beispielen  dieser  Reihe  war 

jedoeb  das  HS  unb5rbar;  so  konnte         4^  und  \^  einfnch 

% 

bitschnut  kulsck  und  atteha  trausscrihirt  werden.  Rficksiehtüch  der 
Medienaspiraten  muss  ieb  nfther  auf  die  einzelnen  Beispiele  ein* 
geben. 

^j>»^  das  Wort  wurde  begonnen  mit  einem  y,  da^  ukhi  al»t.'i- 
nicht  tönend  cxpludiren  liess,  sondern  nachdem  der  sogenannte  Fur- 
kyne^sche  Biahlaut  (der  Ton  der  während  des  Mundböhlenvor- 
sehlusses  tonenden  Stimme)  deutlieh  gebort  war,  wurde  plötslieh 
mit  oder  richtiger  vor  der  Lösung  des  MundbAblenversehlusses  die 
Stimmritze  weit  geöffnet .  so  dass  nun  der  tonlosen  Kxplosion  k  das 
k  folgte,  dann  ein  langes  n  und  ein  gewohnliclit  s  tonloses  «.  Die 
Aussprache  müsste  pboueliscli  traosscribirt  werden  gkhas.  Die 
Medienaspirate  war  also  nach  dem  x  weiten  der  drei  oben  aufge- 
stellten  Modi  gebildet  worden. 

Eben  so  wurde  ausgesprociien  ykhoru.  Das  r  darin  gehört 
der  Cerebralreihe  an. 


Hier  und  in  den  iMlgeadeii  TrmMeripti«iNcii  hMi>«  ich  di«  (juantitil  der  Vuct§9 
nicht  bexeicbiiel ,  weil  die  amblseh  - persibcb  -  indische  Schrifl  darüber  keiae« 
/wfirH  anfkomitn'n  laasl.  Die  RurhshiKpn  haben  .  wo  ■icbt  4m  <itf>|;Mt^il  naye- 
geben  ist,  denselben  l^ulwerUi  wie  im  Ueulacheo, 
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OWr  ite  AMtyraehe  der  Atpinln  la  UiiMtaaL  ^  3 

Hier  w  urde  die  Medienaspirale  durv.h  Sylbontreuiiung  ge- 
üMet  Das  Wort  Isutete  in  seinen  Sylben  serlegt  pig-käl-na» 

Hier  wunle  ihs        wie  deaUcli  ch  gesprochen  und  das 

Wirtitnlele  in  letnen  Sjlben  seriegt  pig-Mm-m^  Die  Aspiration 
nribo  bier  repritentirt  dnreh  das  der  Media  enlsprethende,  d.  b. 
■H  ihr  derselben  Artienlatlonsstelle  angeb5rende  ReibungsgerSuseb, 
wie  dies  wahrsebeiol ich  dei  den  Sansitritaspiraten  ursprflnglicb  all- 
femeio  der  Fall  war^).  Hier  erscheint  dasselbe,  obgleich  ein  tonen- 
der Coasooant  folgt,  tuiilas. 

h  ^\  wurde  das  dem  g  Isolirt  naebgebaucbt  Man  denke 
■el  man  welle  des  Wort  WagbSusel  aitsspreehen,  breebe  aber 

bmter  dem  h  iil),  so  dass  es  nicht  in  cIimmi  \'ucal  ültcrjieht,  son- 
'>ni  ül>  blosser  Hauch  (ins  NN  Ort  (luiii^t.  Mint  hraiiclit  dann  nur 
Dodi  das  ip  in  6  umsuindera  und  man  iiat  genau  die  Ausspracbe  des 

hagh.  Man  bat  also  Mer  den  Bitdongsmedns  Nr.  3, 

wir  bis  jetzt  nur  iiu  Inlaute  be^pp^^rieten ,  auch  im  Auslaute. 

Wir  kommen  nun  m  Beispielen  au»  der  Faialalreihc,  in  der 
4ie  sogenannte  Media  den  Lautwerth  des  italieniscben  g  vor  e  und  t 
M»  ahe  nadi  der  in  meinen  Grendsflgen  gebranoblen  Beseiebnnng 
^(9).  Hiemn  soll  sieb  mm  bei  der  Aspiration  ein  k  bingen  und 
inwarde  in  der  Tbat  in  vielen  Beispielen  deutlich  gehört,  aber 
i>-?olmässig  verlor  dabei  das  RcibnngsgeräuHch  den  Ton,  «0  das* 
41*0  (zy)  iu  {jsj^  meiner  Bezeichnung»  d.  Ii.  in  deutsch  nch  ver- 

nadelt  wurde.  So  lautete  tidachkana^  «^^^  mduhhü 

bochmal  war  aber  auch  das  h  nicht  deutlich  vernehmbar  und  die 
Upiralion  wurde  nur  durch  die  Toulo.sitrkeit  des  Heibuugsgeräuschcs 
^««trkirt.  Dabei  expludirte  dann  aucli  der  VersehiusMlaut  tonlus,  so 
^  reo  der  Media  d  im  Anlaute  acustisch  nichts  übrig  blieb  als  der 
Mceaannte  Purkyne^sebe  Bliblaut,  der  Ton,  der  wflbrend  des  Mund- 

tehleoverschlusses  tonenden  Stimme.  So  lautete  J>-«4^  (Usckamel. 


l^tfp^tkm  n.  V.  H  II  am  er,  ZeiUctiritl  für  ost«rreichi»cb«  üjrinoiuMrii.  J.  ib^iO,  Hell  V, 
llSSiL 

LBriek««  Aapiratra  <!«•  UrteckiiehM  «lul  4ei  SiMkrrl,  c|ieM4tM(b«t  Hell  IX. 
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b  rüc  kr.  Übisr  Uii!  Au^^rach«?  der  A»^^n\^lt:n  im  Hittüusl^ui. 


Wer  dies  nicht  aussprechen  kann,  dem  rathe  ich  zuerst  statt  dessen 

ntschamel  zu  sprechen ,  und  dann  nichts  zu  verändern ,  .»is  dass  er 
gleich  im  Anfang  die  Gaumenklappe  schiiessl  und  dadurch  das 

ft  itt  ein  d  verwandelt  Eben  so  musste  ^J^^l^  tansseribirt  werden 
dt9^utgama.  In  der  Cerebralreibe  war  eins  der  iehrreiebsten  Bei- 
spiele über  die  Art  und  Weise  wie  die  Aspiratiun  auf  den  Yerschloss- 

laut  zurückwirkt,  das  Wort  Uju.  Dada  Dal  mit  Tesehdid  versehen 

■ 

ist,  so  hat  es  die  erste  Sylbe  zu  sehliessen  und  die  zweite  zu  be- 
ginnen, das  heisst  die  Bildmijj  dfs  Verschlusses  ist  der  letzte  Acl 
der  ersten,  die  Lösung  desscliieü  der  erste  Act  der  zweitun  iSylbe. 
Bei  der  Bildung  des  Verschlusses  nun  tönte  die  Stimme  und  man 
hörte  ein  deutliches  d,  bei  der  Erdffiiung  schwieg  sie  and  man 
h5rte  ein  ebenso  deutliehes  t  Das  Wort  musste  transseribirt  wer- 
den Indh-iha,  wobei  zu  bemerken  ist.  dass  d  und  t  am  Gaumendach 
zu  bilden  also  das  //^  nnd     meiner  Bezeichnung  sind.  Ülbensu  musste 

^transseribirt  werden  dtkaitut.  Also  aueh  hier  zeigte  es  sieh 
wieder,  dass  die  Hedienaspirate  im  Anlaute  nach  dem  von  mir  im 
Eingange  unter  Nr.  2  besehriebeneii  Modus  gebildet  wurde. 

In  der  Dentulreihe  zeigte  sich  dasselbe  int  Auslaute  tu  dem 

Beispiele  hj*  das  transseribirt  werden  musste  biUh  *).  Im  Inlaute 
dagegen  loste  sich  die  Aspiration  von  der  Media  ab:  U^l  musste  in 

seine  Sylben  zerlegt  transseribirt   werden  ud-ha^  ebenso  in  der 

Labialreihe  ^1  a6-At\  im  Anlaute  trat  auch  in  der  Labialreibe  der 

Bildungjsnmdu.s  Nr.  2  wieder  hervor:    so  in         ,  das  fast  wie 

mphidm  lautete  in  der  That  aber  bphulna  transseribirt  werden 
musste;  denn  die  Gaumenklappe  ward  gleich  anfangs  geschlossen. 

Diese  Betspiele  werden,  wie  ich  hoffe,  dazu  dienen,  eine  ge- 
nauere Vürstellung  von  den  Aspiraten  des  Hindustani  zu  geben,  als 
man  sie  aus  den  bisher  cxistirencjen  Grammatiken  scliu[iten  kann. 
Hiazufügea  muss  ich  noch,  dass  mir  Herr  Hermann  Schlagintweit 
sagte»  bei  manefaen  StSmmen  im  Innern  sei  die  AspiratioQ  viel 
stfirker  hdrbar,  so  dass  ihre  Rede  oft  den  Bindruck  mache,  nis  ob 
sie  ausser  Athem  seien. 

<|  d  md  f  46r  Omtilreilie  «at»prech«D,  vi«  Porb«t  rlchUg  angibt,  Dicht  «otcra 
Ii  and  I,  sie  »ind  wirklich  4«bUIi  «Uo  d*  und  t*  aeinw  BcMichnif . 
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SITZUNG  VOM  11.  MAI  1859. 


HericlU  über  die  Thüligkeit  der  fiUtorischen  Comminsion 
wäkreml  de»  akmkmüeke»  Jakres  18S7  mif  iSSS. 

V  ua  dem  Ref.  Hra.  Tb.  t.  Ikftrt\|att. 

Meine  Herren? 

DatKrgebnisaderTlditigkeit  der  Iiistorisehen  Commission  inner- 
kiH»  geirisser  Zeitgreoceo,  gewöhnlich  eioes  Jahres,  darf  oieht  blos 
ach  der  Aniahl  der  ersehieneaen  BSnde  beurtheilt  werden;  denn 

^  dieses  Ersfhetnen  ist  theilweise  an  BedingungtMi  gefesselt,  die 

iireh  die  Tiüti^ikeit  der  Coiumission  allein  nicht  beseitigt  werden 

So  w;tr»'Ti  es  im  eben  zu  besprechenden  akademischen  Juhre 
!S57  auf  ]8a8  mehrere  Grunde,  welche  auf  die  Zahl  der  veröfTent- 
iditea  Binde  ongllnstig  einwirkten,  ohne  dasslhre  Comroission  dess- 
nfl»  aveh  anr  die  geringste  Schuld  trifit.  Erstens  die  DberbQrdong 
ier SCaatadraekerei  mit  dringenden  Arbeiten,  dann  das  spirliehere 
Sahngen  zur  VeröfTentlichung  völlig  (auglichen  Stoffes;  endlich  die 
mge  Kränklifhkeit  dos  bisherigen  Herausgebers  der  Monnmtnta 
ahf/urgicu.  Keinen  dieser  Gründe  wird  man  der  Commission  in  die 
■eiwhe  schieben  können,  weiche  bis  zur  Stunde  Stoff  zur  Veröffent- 
draag  Twhereitet  hfttt,  wenn  auch  nicht  gerade  solchen  der  itlr 
ide  der  in  Angriff  genommenen  Reihen  der  Veröffentlichungen  sich 
^aet  So  gehen  i.  6.  diesmal  die  j^Mcnrnnenitt  kabiburgiea"  gana 
eer  aas  und  die  Reihe  der  FonieB  weist  nmr  einen  Band  als  vollendet 
laf,  während  ein  zweiter  begonnen,  aber  wegen  neu  aufgetimcliten 
>ii  dahin  unbenutzten  Materiales  wieder  zurückgezogen  werden  musste. 
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Es  sind  also  im  Gänsen  vier  Bände  erschienen,  Ton  deneo  einer 
der  Reibe  der  »i^onte",  zwei  jener  des  .Archivea".  endlich  einer 
der  des  MNotisenblattes"  angehört 

Der  Stoff  den  sie  enthalten,  ist  Yon  der  Art,  dass  erflist  alle 

Theile  des  ausgedehnten  Reiches  betrifft,  somit  seinenn  beabsichtigten 
Zwecke  möglichst  nahe  kommt.  Die  wissenschaftliche  Durchordauog 
desselben  soll  hiefür  den  Beweis  liefern. 
Das  Kronland 

Österreieb  anter  der  Baas 

erscheint  mit  aeht  Terscbiedenen  Arbeiten  und  Stofflieferungen 

bedacht. 

Als  bisher  ungedruckte  Beiträge  zurGeschiclite  der  Landtage 
und  der  Türkenhilfe,  somit  auch  der  Kriegsgeschichte  des 
Landes  in  den  Jahren  1527  —  1532  lieferte  Albert  Camesina  aas 
d  en  Originalen  des  Wiener  Stadtarchives  zwei  und  dreissig  StQeke, 
tbeils  Patente  K.  Ferdinand*s  I.,  Verordnungen  stSdtische  und  ständi- 
sche,  bezüglich  der  Stellung  von  Kriegsvolk,  bisher  unbekannte 
Lanilhigs-Verbanillungen  und  Älinliches  enthaltend.  Sie  stehen  in 
folgenden  iNummerncli  s  ^ Notizenblattes**  für  1858 in: Nr. 8,  auf  Seite 
9»  169—173;  10.  186—192;  11,  209—212;  12, 
228-232;  13,  249—252;  14.  266—272;  1$,  288—293;  16, 
308—312:  17,  329—332;  18,  348— 3S2,  endlich  19,  369  bis 
ä74.  Zugleich  sind  sie  Fortsetzung  ähnlicher  Mittheilungeu  im 
Notizeublatte  für  i8oÖ,  iNr.  14. 

Ober  die  Besitsverhültnisse  und  Ortsbeschreibung  de« 
Landes  Österreichs  unter  der  £nns  während  des  fünfzehnten  Jahr* 
hunderts  gibt  Terlftssliehe  Auskunft  das  durch  weil  Jos.  Chmei  aus 
einer  gleichzeitigen  Papierhandschrifl  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staats-Archives  herausgegebene  „Lehenbuch  Herzog  Alhrecht's  V. 
von  Österreich'*.  Geliefert  sind  58  verschiedene  Na(  Inv ( i^m^en  im 
Nolizenblatte  18Ö8.  Nr.  20.  S.  393—400;  21,  417—424;  22. 
441—448  ;  23,  466—472.  endlich  24,  490—496.  Das  Gante 
bildet  ausserdem  eine  Fortsetzung  des  ebenfalls  durch  Chmel  im 
Notizenblatte  für  1854  auszugsweise  mitgetheilten  Leheubucbes  des 
Königs  Ladislaus  Posthumus. 

Beiträge  zur  iiechtsgeschichte  und  Ortsbesehreibung 
des  Landes  bilden  folgende  durch  Karl  Oberleitner  aus  den  Originalen 
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des  k.  k.  Pinan^-Arehives  veröffentlichte  Stacke:  „Ein  Pantaiding 
otler  Huliiengerielit  zu  {^Ottenstein  vom  Jahre  1631**:  ^Atisziige  aus 
dem  l'rbijr  von  Stixenstoin  1J574**,  endlich  eine  „Uiciiuin'^  des  ßerg- 
teidiogs  zu  Krottt  ndorf  1^21**.  Sie  stehea  im  Notixenblittte  18^8 
aofden  Seiten  245  —  248. 

FQr  die  Finamgeschicbte  und  genauer  noeh  xu  apreehen 
(ur  jene  der  herzoglichen  Geftlle  theilte  derselbe  Gelehrte  eine 
Uotersaehnng  mit  im  Nottzenblatte  filr  1858»  Nr.  2  auf  den  Seiten  21 
bis  25  unter  der  Überschuß;  „Das  Laren|iecheramt  in  Wien''.  Die- 
nern Aiiiir  \v;ir  niiinlich  die  Wahrunfj^  dos  herzoglichen  Vorkaufs- 
rechtes übertragen  auf  alle  mittelst  der  Donau  in  Wien  anlangende 
Schiffe»  die  hier  veräussert  werden  sollten.  Die  Naehweisungen 
beginnen  mit  Albreebt  II.  und  reichen  bis  Rudolf  II.,  also  vom  14.  bis 
in^s  16.  Jahrhundert. 

Die  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften  des 
Landes  hat  durch  die  im  achtzehnten  Bande  der  zweiten  Ahfheilung 
der  Fontes  endlich  an's  Licht  tretende  „Sammlung  der  älteim  Ur- 
kunden der  Benedictinor-Ahtci  unserer  liehen  Frau  bei  den  Schotten** 
in  Gemeinschaft  mit  deni  wirkliehen  Mitgliede  Andreas  von  Meiller 
herausgegeben  durch  das  Mitglied  dieses  StiAes  Dr.  £mst  Hauswirth 
eine  willkommene  Bereicherung  erhalten.  £s  umfasst  dieses  Urkun- 
denboeb  nicht  weniger  als  453  Stflcke  aus  den  Jahren  1158  bis 
1418  und  bildet  mit  jenem  der  beiden  Stifter  G^^ttwetg  und  Heiligen- 
kreuz  eine  Zierde  unserer  Fontes,  da  vor  ihnen  über  diese  uralten 
Stiftungen  des  L;iiides  Verlassliches  nicht  erschienen  war. 

Die  Gründungsgeschichte  einer  anderen  geistlichen  Körper- 
schaft des  Landes  betreffen  die  durchP.  Theodor  Mayer,  Bibliothekar 
zu  Melk ,  im  Archive  Bd.  XXI,  2»  auf  S.  3I»1  —  375  gelieferten: 
»Einige  Bemerkungen  Ober  die  Familie  der  Stifter  von  Seitenstitten«« 
Der  Verfasser  weist  darin  nach,  dass  das  Geschlecht  derselben  das 
von  Stille  und  Heft''  an  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Haus- 
rucks  uiitl  später  im  zwölften  Jahrhunderte  an  der  Url  und  Ibs,  also 
ein  damals  dem  FjRnde  Österreich  unter  der  Enns  angehöriges  war, 
während  andere,  namentlich  bairische  Forscher  es  auf  den  Grafen 
üdaUchalk ,  Advocaten  Preisings ,  und  die  sächsischen  Grafen  von 
^  Qaeriinrt  und  Seebarg  surflckfllhren  wollen. 

Wie  das  oben  erwihnte  ürkundenboeh  des  Schottenklosters 
zugleich  auch  flir  die  Geschichte  und  Ortsbesehreibung 
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der  Reictishatiptstadt  Wien  von  grosser  Bedeutung  ist,  so 

gilt  iHich  Gleiches  von  einer  kleinen  Mittheilung  Camesina's  im 
Notizoiililiitte  Nr.  16  nnf  S.  312,  die  zugleich  auch  für  die  Geschichte 
einer  geii>Uichcn  Kürpcr^chaft  des  Landes  Beachtung  verdient,  ich  meine 
die  Mittheilung  „einer  die  Klöster  S.Maria  Magdalena  und  S.  Niclas** 
betreffende  Verordnung  vom  18.  September  Ibr  Original  liegt 
Im  Stadt-Arehive, 

Mehr  nocb  als  dieser  Beitrag  betrifft  die  Gesebiehte  Wiens  Im 
weiteren  Sinne  eine  Mittbeilang  J.  Zahn's  mit  der  Überschrift :  „Die 
Ausweisung  der  lutherischen  Prodicrcr  ans  Wien  1578**.  Sie  ist  der 
Sammlung  des  Metropolitan -Capitels  zu  München  und  2war  einem 
unter  dem  Titel  »Frisingensia"  bekannten  Uricundenwerke  Ifeeken- 
stalier's  entnommen  und  steht  im  Noticenblatte  Nr.  18  auf  S.  3^9 
bis  360;  19,  374—376;  ZO,  389—393  und  21,  409—411. 

Das  ganze 

SnberssgUiam  ttsterreleb 

und  swar  dessen  Rechtsgeschichte  und  Topographie  be> 
treffen  die  durch  Karl  Oberleitner  im  Noäzenblatte  Nr.  13  auf  den 
Selten  24S  —  249  gelieferten :  ^Beiträge  zur  Rechtsgesehlchte  und 

Topographie  von  Österreich"  aus  den  Orij^inalen  des  k.  k.  Finan?.- 
Minislerial-Archives.  Dieselheri  enthalten  unter  Anderem  ein  ^Ver- 
zeichniss  über  die  im  k.  k.  Finanz-Archive  vorhandenen  Urbanen  von 
Österreich  unter  und  ob  der  Eons". 

^  a  1 1  b  u  r  g. 

Zur  ältesten  Landesgeschichte  ist  eine  Arbeit  des  cor* 
respondlrenden  Mitgliedes  Joseph  Gaisberger's  aufsafübren  mit  der 
Oberschrift:  »Die  Griber  tu  Hallstatt  Im  österretehlscben  Salzkam- 
mergute^,  eine  Zusammenstellung  und  Würdigung  des  bisher  Ober 

diese  GrSher  Gesagten.  Sie  steht  im  Notiienblatte  Nr.  17  auf  S.  324 
bis  328  und  Nr.  19,  364  —  369. 

Kärnten, 

und  2vvar  die  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften 
des  Landes  betrifft  eine  Mittheilung  des  wirk).  Mitgliedes  Freih.  von 
Attkersbofen  unter  der  Oberscbrift:  »Zur  Kunde  kSrntneriscber 
Getehiehtsquellen*'.  Sie  bringt  « Notisen  ans  dem  Copialbuebe  der 
Mmonstratenser  PM>pstei  Griffen  in  Unterkfirnten«  und  swar  183 
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kurxe  Naehweisoogen  :ins  den  Jaliroii  1262  —  11)42.  Sie  stehen  im 
NettieiOiiatte  Nr.  14sttf&  260^265  unä  16,  302—307. 

I  r  « i  1. 

Zor  ErlSnterung  der  Geschichte  der  TQrken-EinAlle  in  diesen 

Land,  also  zur  K  r  i  ep^s^  es  c  h  i  oh  te  desselhi'n  (iienlich  ist  ein  „Bericht 
Ptloiiers  von  I^^ck  Halthasar  SigestorflTer  an  Christoph  Philipp  von 
Freising  io28".  Er  ist  entnommen  dem  oben  erwähnten  handschrift- 
lichen Werke  Heckenstaller's  im  Metropolitan-Capitel  Münchens  und 
mitgetheiit  durch  J.  Zahn  im  Noüaeoblatte  Nr.  18,  S.  35»— 369. 

f f iail 

hat  in  Bezug  auf  die  Kenntniss  des  geschichtliehen  Stof- 
fes dieseü  Landes,  und  zwar  über  die  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts eine  namhafte  Bereicherung  erhalten  durch  eine  umfangreiehere 
Arbeit  des  P.  Giuseppe  Bianchi:  „Documenta  historiae  Forojulien- 
m  SaeetUi  Uli  ab  anno  itOO  ad  1299  ntmmaüm  regetta".  Sie 
whaai  im  Archive  Bd.  XXI,  1.  S.  167  —  22i  die  Jahre  1200  Ma 
1246  mit  1S4  Urkunden  und  ebenda  XXI,  2.  auf  den  Seiten  377 
hie  406  die  Jahre  1247  1266  und  146  Urkunden.  Dieae  rer- 
dienstliche  Arbeit  soll  in  den  folgenden  Heften  des  Archives  fort- 
gesetzt werden. 

Venedig. 

In  Beiug  nuf  die  Kirchengeacbichte  diesea  Krooiandes 
und  namentlich  jene  seines  uralten  Patriardiat- Sitzes  Aquileja  sind 
drei  Arbeiten  geliefert  worden.  Zwei  derselben  besehftftigen  sich 
mit  der  AnfzShIung  geschichth'chen  Stoffes,  eine  dritte  mit  Verarbei- 
tong  desselben.  Es  sind  folgende : 

Von  dem  tleissigen  Forsciier  Giuseppe  Bianchi ,  veröffentlicht 
durch  das  wirk!.  Mitglied  Freiherrn  von  Ankershofen,  eineZusammen« 
stellimK :  n^onmiUa  Documenta  quae  ad  partig  iransalpinae  pa- 
tnarckaiu*  ÄquUefeneü  hietoriam  rrferuntur",  d.  i.  ein  Yerzeieh* 
nias  Ton  Urkunden,  im  Ganzen  144  Stfteke,  ans  den  Jahren  1266  bis 
1350,  welche  sich  zerstreut  im  Lande  befinden.  Eine  Abschrift  der- 
selben Vip^i  zu  Graz  in  den  Sammlungen  des  steiennarkischen 
Gesehiehts- Vereines.  Das  Verzeichnis»  steht  im  Notizenhlatte  in 
Nr.  18  auf  den  Seiten  342  347. 
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Üersollif'  Forscher  lieferte  nnch:  nNonnulln  Docimn'f/fa,  qnne 
ad  historiam  re/eruntur  quot-undam  ecclesiarum  in  remotis  parti- 
bu8  existcntium  et  ad  Aquikjetuem  Dioemm  oltm  gpectantium"^. 
Ein  Abdruck  von  42  Urkunden  des  Jahres  1221  —  1367»  gesogeo 
aus  denKancleibQehem  des  Patriarchates  und  mitgetheilt  im  Notizen* 
blatte  Nr  21  auf  S.  402  —  409;  22,  430  —  435;  23,  456  —  463 
uud  24.  464—489. 

Der  dritte  Beitrag  endlich  zur  Geschichte  dieses  Patriarchates 
führt  die  Oberschrift:  «Udalrich  II.  tod  Atjuileja  und  Otto  ron  Rei- 
tenbuch. Xn.  Jahrhundert**.  Von  Hermann  Pechner.  Es  Ist  dies  eine 

Zusammenstellung  der  noch  erbuiteiu  n  Spuren  der  Thätigkeit  dieses 
Patriarchen  zum  Schutze  der  Rechte  der  Kirche  gegen  die  Angrille 
des  Hohcnstaufers  Friedrich  s  1.  Sie  steht  im  Archive  XXL  2,  auf  den 
Seiten  203—349. 

Für  die  Geschichte  des  Nachbarlandes,  nämlich  der 

lie«b«rdie 

sind  33  Briefe  aufztifiihrcn  aus  den  Jahren  iol3  —  1526,  welche 
die  Schicksale  des  ausgehenden  Regentenhans  es  der  Herzoge 
von  Mailand  beleuchten.  Sie  sind  unter  dem  Titel :  ,»Mittheilungen 
ans  der  diplomatischen  Correspondens  der  letzten  Herzoge  von  Mai- 
land. Aus  den  Originalen  im  Archive  Ton  S.  Fedele  zu  Mailand*  Ter- 
5ffentlicht  durch  Professor  Joseph  Möller  in  Pavia  und  zwar  im 
Notizenblatte  Nr.  2aufS.  2S— 28;  3,  45—50;  4,  Gl -65;  5.  84 
bis89;6,  103—112:  7,  125—131;  8,  144—148;  9,  164— 1  OS; 
10, 181—186;  11.  204-209  and  12,  221—227. 

Böhmen. 

Nur  die  AdeUgeschichte  des  Landes  ztigleieh  mit  jener 
des  Ausbruches  der  Unmhen  am  Anfange  des  dreissigjlhrigen  Krie« 

ges  hat  diesmal  eine  Bereicherung  erlangt,  durch  den  vollstäudigen 
„Abdruck,  des  Hochvi'rraths-Processes  des  Wenzel  von  kiiünitz  und 
Pettau,  1616''.  Auch  dieses  höchst  «anziehende  Actenstück  ist  der 
Sammlung  Heckenstaller's  zu  MOncben  entnommen,  ron  weicher  ieh 
oben  wiederholt  gesprochen  habe.  Es  steht  durch  J.  Zahn  verdffent- 
lieht  im  Notixenblatte  Nr.  21  auf  den  Seiten  411  —  417. 
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H  ■  g  e  r  D. 

Der  erste  fiir  die  Geschichte  des  Regen tenhauaes  dieses 
Kroolandes  gelieferte  Beitrag  Dr.  Ernst  Strehlke*s  reicht  in  ilemlich 
frühe  Zeit  hinaof.  Dieser  bat  nimlich  aus  einer  Heideiberger  Perga* 

menthandschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Brief  des  Abtes  Boriio 
von  Reichenau  an  den  König  der  Deutschen  Heinrich  III.,  verfasst 
1044oder  104Ö,  zum  ersten  Male  verlässlich  und  vollständig  heraua- 
gegebeo ,  dessen  Hauptinteresse  in  den  Nachrichten  liegt  öber  die 
Wtedereinsetxiing  des  Königs  Peter  Ton  Ungern,  eines  Neffen  Königs 
Stephan  des  Heiligen,  und  Aber  die  Schlacht  an  der  Raab  im  Jahre 
1044.  Berne  war  nSmlicb  Zeitgenosse  dieser  Ereignisse  und  Ton 
1008  —  1048  Abt  zu  Reichenau.  Der  Brief  steht  im  Archire  Bd.  XX. 
1,  S.  1 89—206. 

Ein  zweiter  Beitrag  und  zwar  hauptsaehlich  zur  Kriegs- 
geaehichte  ist  der  firicfwecbsel  des  Hans  Uagnad  Freiherrn  zu 
Sonneek  mit  dem  Heraoge  Aibrecht  Ton  Prenasen,  aus  den  Ortginalea 
des  Kdoigsberger  Archires  herausgegeben  von  Johannea  Voigt.  Im 
AreUTe  XX,  2*  S.  207  —  278.  Es  sind  im  Ganxen  24  Stfleke  und 
aus  den  Jahren  1543  —  1564.  Ausser  dem  Interesse,  das  ihnen  in 
Bezug  auf  iiio  kriegerischen  Vorgänge  in  Ungern  während  dieser 
Zeit  die  Iteistellung  und  Bewegung  des  Kriegsvolkes,  die  Walii  der 
Führer  o«8.w*  lukömmt,  ist  es  noch  eine  zweite  Seite  ihres  Inhaltes, 
welche  nach  gana  anderer  Richtung  bin  diesem  Briefwechsel  Werth 
fcrteibt  Ungnad  war  nSmlich  der  Hauptbefllrderer  der  Reformation 
m  den  sttdslaTischen  ProTiozeB  Österreichs«  und  in  seinen  Briefen 
begegnet  namentlich  vieles  Aber  den  Drock  der  heiligen  Schrift  und 
anderer  reh'giöser  Bücher  in  windiseher,  croatischer  und  cyrillischer 
Schrift;  wie  auch  manche  derselben  den  bekannten  Prediger  und 
Pfarrhenm  Primus  Trüber  betrefiea. 

Auch  das  Nachbarhind 

Stebeibirgei 

ist  in  Beziehung  auf  seine  Literargeschichte  nicht  ganz  leer 
ausgegangen.  Johann  Karl  Scholler  lieferte  nämlich  folgende  Lebens- 
geaehichte:  nGeorg  Reicherstorffer  und  seine  Zeit*  Bin  Beitrag 
Sur  Gesehtehte  Siebenbttrgens  in  den  Jahren  iHZt^  1586«  und 
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zwar  im  Archife  Bd.  XXI,  2,  S.  223  291.  Die  hier  geiieferlen 
Nachweise  stinl  theüs  dem  dareh  Aretia  in  seinen  Beiträgen  aus  der 

Münchner  Hofinbliuliiek  gedruckten  Gcsandfscliafls  -  Berichte  Rei- 
cherstorfer's  selbst,  theiis  aus  anderen  Schriften  disselheu,  haupt- 
sachlich al)eraus  den  Schätzen  deslc.k.  geh.  Haus-,  Huf-  und  Staats- 
Arehives  su  Wien  entnommen  und  grdsstentheiis  Tdllig  neu. 

Zur  Geschichte  der 

Aeiftrehle 

wie  mehrerer  Kronländer  zugleich  ist  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiteti 
aufzufuhren. 

In  Bezug  auf  die  älteste  Landesg^eschichte  zur  Zeit  der 
Riimerherrschaft  m  Allem  die  Abhandlung  F.Kenner*s:  nDie  antiken 
Thonlnnpendes  k.  k.  MQnz-  und  Antlken-Cabinets  und  der  Ambraaer- 
Sammlung**  schon  der  Fundorte  wegen,  welche  sich  auf  viele  Kron- 
länder der  Monarchie  ausdehne».  So  finden  sich  in  dipsor  reielien 
Sammlung,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  Culturgeschiclito  als  jene 
der  Industrie  und  des  Handwerkes  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  Eraeog- 
aisse  des  Töpferbandwerkes  aus  Dalmatien,  österreieb  unter  der 
Enns,  Ungern»  Steiermark  u.  s.  f.  Sie  steht  im  Arebire  Bd.  XX,  !• 
Seite  1  —  126. 

Zur  Geschichte  des  Re^entenhauses  sind  hier  drei  For- 
schungen aufzuzählen.  Vor  Allem  eine  Mittheilung  Karl  Überleitner^s  im 
Motiienblatte  Nr.  15  auf  S.286--  288,  nämlich  »Kftnig  Ferdinand  s  I. 
Instnictioa  an  Max  Treitssauerweia  wegen  Fortsetanag  der  Heraas- 
gabe des  Weisskunfgs,  Tbeuerdanks,  der  Ehrenpforten,  der  Genea- 
logie des  Kaiserhauses  und  der  Schriften  des  Stahius*',  und  zwar  aus 
dem  Oripinale  des  k.  k.  Finanz- Arcbives.  Die  Instruction  ist  am 
1.  März  1528  aus  Augsburg  erlassen. 

Eine  Reibe  von  zwanzig  «Briefen  des  Kaisera  Ferdinand  Ul.  an 
Seifried  Christoph  Breuner.  Aus  dem  ArchiTe  au  Aspera  an  der 
Zaya  mitgetheilt  durch  das  wirkl.  Hitglied  weil.  Jos.  Cbael*  steht  im 
Notizcnhiatte  Nr.  2,  S.  28— .12;  3,  50— Sil  inui  4,  G6— 72.  Sie 
rühren  aus  den  .fahren  1637  —  1054  her  uiiii  hihl«'n  jjrwissermas- 
scn  eine  Fortsetzung  der  durch  Adalbert  Böhm  im  Notizenblatte  tiir 
1851  auf  deu  Seiten  156  bis  158  aas  demselben  Archive  geiiefertea 
sechs  Briefe  Kaiser  Perdinand*s  II.  aus  dem  Jahre  1621 ,  gleiohfaB«  an 
Seifried  Christoph  Brenner  gvrif  htef . 
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Olier  die  Person  und  Re^eniBg  Kaiser  LeepeM*«  L  endKeh  Ter^ 
breitet  sieh  der  geheime  Gesaadtsdtsfts*Berfelit  Giovanni  Ssg^edo^s 

an  die  Si^norie  der  Repubiik  Venedigs  vom  Jaliro  lOGo,  welchen 
Prof.  Ailarn  Wolf  in  seiner  Siimmlung:  Drei  Belationeii  ans  der  Zeit 
Kaiser  Leopold  s  i.  im  ArcbiTe  XX,  2,  S.  279  —  320  uietier- 
gelegt  hüt. 

Die  BesitxYerhfiitnisse  mehrerer  Kronlinder,  na- 
nentlieh  jene  getstlieher  WOrdentriger  in  Saltburg,  Steiermark, 
Osferreich  ob  der  Bnns  n.  s.  f.  erllatem  folgende  Arbeiten«  Erstens 

das  durch  J.  Chmel  mitgetheilte  bischöfKch  Chiemseeisehe  Urbar 
aus  den  .laluen  1486  —  1490  im  iNotizenhlatfe  Nr.  1,  S.  12 — 16: 
2,  33—40;  3.  53—56:  4,  73—80;  n.  90—96;  6,  113—120: 
7,  132—136;  8.  153—160;  9,  173— 17(];  10,  193-200;  U. 
213 — 216  und  12,  233—240.  Es  ist  zugleich  Fortsetzung  frOherer 
MittheUiingen  im  Kolisenblatte  des  Jahres  18l»7,  Nr.  20,  S.  864  bis 
m  und  ti,  880—384. 

Femer  jene  Stelemiarks,  Kflrntens,  Krains,  kers  Imier-Öster- 
reichs  die  schon  oben  erwähnten  beiden  Arbeiten  Giuseppe  Bfanchi's, 
Ii  :  ^Nontmlla Documenta,  qune  ad  hifttoriam  referuufnr  qua- 
rundum  ecciesiarum  ad  AqiiiJejenRem  Dioceaim  spectantium  etc.** 
imNotizeoblatleNr.  21,  S.  402—409;  22.  430—435;  23,  456 
bis  463 ;  endlich  24,  484—489.  So  wie  desselben  Gelehrten  .Abit- 
nuüa  BoeumaUan  quae  ad  partes  tnawUpmae  pairiarehiduB 
Äqml^mm  küianam  rrferuniur*^;  d.  i.  ein  Verseiehniss  von 
144  Urkunden  der  Jahre  1288  —  1380  abüehrtftKeh  im  ArehiTe 
des  GeschichtsTereines  zu  Grüz,  gedruckt  im  iNütizenbiatte  Nr.  18 
aul  Seite  342  —  347. 

Hier  sind  auch  einzureiben  die  oben  erwähnten,  auch  die  kirch- 
h'ebe  Bewegung  in  den  iuierdsterreiehisehen  Ländem  betreffenden 
Briefe  Hans  Ungnad  Freiherm  von  Senoeok  aus  der  sweiten  fÜIfle 
des  sechzehnten  Jahrhunderts,  mügetheilt  doreh  Jolmmies  Veigf  aus 
dem  K8oigBberger  AreUve  ui  unserem  Archive  Bd.  XX*  2,  S,  207 
bU  278. 

Kirchliche  Zustände  früherer  Zeit,  namentlich  des  z\M)lt- 
ten  Jahrhunderts  betriiTt:  »Des  Propstes  Gerhoh  von  Heichcrsberg 
Abhandlung  De  ineetiigatione  AmiichrM*'  aus  dem  Jahre  1161.  In 
ibr  indet  sieh  eine  lehrreiche  Sehildemng  der  Gehrechen  sewehl 
wie  der  Bedringniene  der  ißrche  mit  seltenem  Freimnthe  nnd  kknwr 
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Sachkenntniss  geschrieben.  Herausgegeben  von  dem  wirkl.  Mitgliede 
Jodok  Stflis  aos  einer  Reicher«berger  Hsndsehrlfl  des  dreisehnten 
Jahrhunderts ,  im  Archive  XX,  2,  8. 127  — 188.  Die  Abhandlung  ist 
Qbrigens  dem  berOhmtett  ESnsbisehofe  Salzburgs  Bberhsrd  f.  geiridmet. 

Einen  Thoil  der  i"  i  i»  ;hi  z  gesc  hiehte  des  Kaiserstaates  he- 
lonchtet  dn  Aufsatz  H.  .T.  Bidcrmann's:  „Die  Wiener  Stadthank, 
ihre  Entstehung,  ihre  Eintheiliing  nnd  Wirksamkeit,  ihre  Schicksale** 
im  Archive  XX ,  2,  S.  341  —  445.  Orösstentheils  aus  ämtlichea 
Quellen  geschöpft,  bringt  diese  Arbeit  in  den  Anmerkungen  cudem 
eine  grosse  Ansahl  von  Nachweisungen  Ober  finanaielle  Verhftltnlsse 
aus  gedruckten  und  ungedruekten  Werken. 

Zur  Sittengeschichte  im  Atfgemeincn  gehört  eine  lange 
und  eingehende  Abhandlung  des  corr.  Mitgl.  Georg  Zappert:  i„Cher 
das  Badewesen  mittelalterlicher  und  späterer  Zeit**.  In  derselben 
werden  die  Verhältnisse  Österreichischer  Badeorte  und  die  Bestim* 
OMingen  der  Badepolizei  dieser  Gegenden  ganz  besonders  berück- 
sichtigt und  vieles  Ungedruckte  als  Beleg  beigebracht.  Sie  findet  sich 
Im  Archive  Bd.  XXI,  1,  S.  1  166. 

Auch  die  Gelehrtengeschiehte  hat  eine  kleine  aber  an- 
ziehende Bereicherung  erhalten  durch  Kai  1  Oberleitner's  .»Beiträge 
zin-  Biof^raphie  des  kfuserlichen  Historiograpiieii  und  Bibiiuthckars 
Peter  v.  Lambcck^  aus  dem  Originale  des  k.  k.  Finanz- Archires, 
mitgetheilt  im  NoUienbiatte  Nr.  20  auf  S.  382  —  388. 

Dieftttsaeren  Verbftltnisseder  Monarchie  endlich  betref- 
fen iwel  der  oben  schon  erwähnten  »Drei  Relationen  aus  der  Zeit 
Leopold*s  I.*  welche  Prof.  Adam  Wolf  im  Archive  Bd.  XX,  2.  her- 
ausgegeben hat.  Die  eine,  mit  Einleitung  auf  den  Seiten  284  —  289, 
dann  320  und  321  abgedruckt,  entiiält  einen  .»Bericht  Walters  Grafen 
von  Leslie  Ober  seine  Sendung  an  den  türkischen  Hof  in  den  Jahren 
1665  und  1666",  namentlich  über  die  ottomanische  Kriegsmacht; 
die  swelte,  auf  den  Seiten  289  »  304  und  331—340  verdffent- 
licht»  die  «Relation  des  kaiserlichen  Residenten  in  Rom  Freiherrn 
Johann  von  Plittersdorf,  1669";  und  zwar  hauptsichlich  darQber, 
warum  Fürst  Auersperg.  seit  dem  Tode  des  Fürsten  Portia,  Präsident 
des  geheimen  Biithcs,  seiner  Stelle  entsetzt  worden  sei. 

Ein  „Gutaciiten''  endlich  eines  bairischen  Staatsmannes  über 
Baierns Politik hiusichtiich  des  erwarteten  spanischen  Thronwechsels, 
1698,  im  Notisenblatte  Nr.  flZ  auf  S.  436—441  und  !^3,  463—465 
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^gedniekt,  ?erbreitet  sieh  Qber  die  Verbiltnisse  Österreichs  su 

seioea  Mitbewerbern  um  die  fiagliche  Erbschatl. 

i  A  i  e  r  ■ 

ist  tvdi  eoast  ooeh  iweloMl  in  den  VerOffentlichungeo  des  abgelan* 
kmm  Jahres  betrofTen.  Einmal  io  Beiog  auf  die  Beiiehniigen  des 

Bisthums  Cliiunx  r  durch  das  von  J.  Chmel  herausgegebene  hisch5f- 
Bche  rhiemseeische  Lrbar  aus  den  Jahren  1486  —  1496  im  Noti- 
iCDbbUe  fTir  1858.  Nr.  1,  S.  12—16;  2.  33—40;  3.  53—56; 
A,  13—80;  5.  90—96;  6,  113-120;  7»  132—133;  8,  133  bis 
1(0;  9,  173—173;  10»  193^200;  11.  213--216  and  12»  233 
bis  240.  Aber  auch  schon  frOher  in  Nr.  23  und  24  des  Notisen- 
klatlesfur  1857. 

Das  zweite  Mal  eiidlieli  in  Heekenstaller's  „Frisiiigetisia'*  mitge- 
IhaH  dnreli  J.  Zahn  aus  der  Haodschriil  des  Münchener  Metropolitan» 
Cbpiteie  im  NotisenUatte  Nr.  13»  S.  253—236;  14.  273—280; 
13,  293—296;  16»  313—320;  17»  333—336;  18»  383--360; 
!9,  374— 37G;  ^ü,  ^89— a93i  21,  409—417;  22  ,  436—441; 
U,  4^;$— 465. 


Ans  dem  eben  rollendeten  Berichte  ist  so  fiel  mit  Sicherheit  xn 
«steebmen»  dass  wenn  auch  durch  iassere  Grfinde  Tersniasst ,  der 

Imfant;  der  Veröffentlichungen  des  letzten  J.ihres  hinter  dem  des 
v^rüuägegaugenen  zurQckgeblieben,  der  Inhalt  des  der  Wissenschaft 
ngefilhrten  Stoffes  ein  allem  Vorangegangenen  ebenbürtiger  zu 
ssnnen  sef« 
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Bericht  übet'  die  Thäligkeit  der  (  ommiHsiou  zur  Herausgabe 
der  Acta  ConcUiorum  Saeculi  XV,  während  des  akademischen 

Jahres  f8S7  auf  18H8. 

(Ei-itlaltet  in  <ler  l'luüKen-Sitiiiiii^^  vom  t(.  Itffti  fSK9,) 

Von  dem  Ref.  Hrn.  Th.  v.  hairiijaii. 

Meiue  Herren! 

Bei  den  nicht  Itedeiitenden  Gcldiniltein  der  ('onoilien-Cornmis- 
sioQ  miisste  sicii  die  ThStigkeit  derselben  wihrend  des  ebgelaiifenen 
nkademiscben  Jahres  auf  die  fii5g1k:kste  Forderung  der  Vorarbeiten 
filr  den  iwetten  Band  der  VerftReatnchuiigen  derselben  besehrilnkefi. 

Üirsc  scliritt<M»  («mIocIi  liiii^^saiiipr  vorwärts  alses  die  Absieht  der 
Coininission  sein  kunule.  Ut  itii  lür  die  Anfertigung  einer  veria»slichen 
Abschrift  des  aus  zwei  mSehtigen  Foliunteu  bestehenden  Werkes  des 
Johannes  de  Segovia,  war  trots  nehrfoeben  BemQkungen  kein  rolU 
komroen  entspreehender  Arbeiter  su  finden.  Ats  sieb  endlteh  doch 
einer  fand,  zeigte  sichs,  dass  er  nur  wenige  Mussestunden  seinen 
Bertifsgeschfiften  uhsccwiimeM  könne,  die  (l;itin  freilieh  gewissen- 
haft dem  ihm  aulgetragenen  Werke  zuwendet.  Durch  diese  unver« 
schuldete  Verzögerung  ward  begreiflicherweise  das  Vorwärtsoekrel- 
ten  der  Arbeit  sehr  gehemmt  und  der  Druck  hinausgeschoben.  Der- 
selbe soll  aber  baldm()glichsf  begonnen  und  dann  ohne  Unterbrechung 
forlgefiihrt  werden. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  verfug- 
baren Geldmittel  bis  jetzt  nicht  erschöpft  wurden. 
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Uie  Edlen  mii  Embn  zu  Hvhenemb«  in  Vorariherg» 
diir|$elej(i  and  lieleuehfe«  io  den  Er«igni»Men  Ihrer  Keil« 

lAuMig      eiMr  für  die  ileftkacliriflttii  WsliiMii(«ii  Al»biittdlMi^,| 

Voll  dem  \v.  M.  JoHtph  UergiuaiiB. 

» 

Ü«r  VerfaHser  b<^t^Miiiit  mit  deu  uralten  AdeLsgeäcliiecliterii  Chur- 
lihüUeiiö  (^Gi iiub<iiiiiiMi5) ,  (ItMitMi  uucil  die  v.  Euibs  iidei-  Kiiis  aiige-« 
Wteu.  Ihre  Wiege  ist  :»eiir  wührscheiiilicli  Weischcins  uIj  Chur. 
Zoerst  äiiid  Rudolf  und  Goswin  v.  Amid^ss  im  Jahre  1170  urkuiid- 
Beb  nacbireislNir.  Bald  finden  wir  sie  im  vorarlbergiaclien  Rhein- 
tkde,  in  dsia  sie  berabgezugen,  in  der  Burg  aufHobenems  (Altaeinps  ). 
^i«  auf  einem  huheu,  üteileii  Febeii  nun  aLs  iiuine  die  liundschaft 

Hielier  liess  Kaiser  Heinrich  VI.  von  lloiienHlaufen  den  letzten 
Xmaaenkönig  in  Sicilieu,  den  geblendeten  Wilhelm  III. » im  Jahre 
1195  bringen  und  sein  jammervolles  Leben  vertrauern;  hieber  ward 
ncfa  einigen  Historikern  der  an  der  untern  Roer  geschlagene  und 
gefangene  l^zbLschof  Bruno  von  Köln  .luf  Itefehl  des  siegenden 
K.  Pbili|ip  im  Jahre  120G  in  sichere  Gewalirsuui  gefuhrt. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XIU.  Jahrhunderts  tritt  Rudolf  v.  Ems, 
oaer  der  fruchtbarsten  und  gelesensten  Dichter  jener  Zeit  hervor.  Er 
war  ein  wohlgescbulter»  des  Latein  mächtiger»  mit  den  deutsehen 
Uebtungen  seiner  Tage  wohlvertrauter  Mann ,  dessen  LebensverhSIt- 
ni«'e  nicht  j^ennji;  aufgehellt  sind.  Er  zog  mit  Ki>nig  kunraii  IV.  n;»ch 
italieu  und  starb,  wie  der  Furtsetzer  seiner  Weltchronik  sagt,  »in 
«eisehen  riehen**  um  das  Jahr  1254. 

Herr  Bergmann  besprieht  am  Schlüsse  die  beiden  einst  in 
<ler  reichen  Bibliothek  su  Hohenemo  verwahrten  Pergament^ Hand- 
«ehriften  des  Nibelungenliedes,  deren  eine  zuerst  der  gräfliche  Amt- 
«i'^iiti  Fr'dnz  Joseph  v.  Wo  eh  er,  Grossvater  des  im  vorigen  .lalire 
alltüer  verstorbenen  k.  k.  Feldzeugiueislers  v.  Wo  eher,  dem 


Digitizsil  by  Google 


244      J.  Berg  Ol  «un.   Die  Kdlen  vnn  Kmbs  zu  Hub«oemba  tu  Vorarlberg^. 


gelehrten  Wiedererweeker  altdeutscher  Poesie  Bödmet  so  ZQrieh 

iiit  Jahre  IToO  zur  Benützung  mittheilte.  Beide  Handsclirift«  n  brachte 
die  Erbtochter  M.  Rebecca  Gräfinn  ?.  Harrach-Hoheiiems  nach 
Wien  oder  auf  ihre  Herrschaft  Kunewald  in  Mähren.  Entweder 
sie  (f  1806)  oder  ihre  Tochter  M.  Walburga»  vermfthUe  Grftfinn 
von  Trochaess-Waldbarg-Zeil,  schenkte  die  filtere  ToUstfto* 
dige  Handschrift  ihrem  Rechtsanwalt,  dem  Dr.  und  Prof.  Miehael 
Schuster  zu  Prag,  einem  feinen  Kenner  solcher  Kleinode,  der  im 
Jahre  1810  dieselbe  an  die  k.  Bibliothek  zu  München  gegen  Bücher 
vertauschte;  die  jOngere*  Ton  Bodmer  benutzte  Uandschrifl  kaufte 
Freiherr  t.  Lassberg  im  Jahre  1816  zn  Wien,  welche  mit  dem 
Ton  ihm  (f  1866)  hinterlassenen  seltenen  BQchersehatxe  der  Fttrst 
?.  Förste nberg  kaufte  und  von  Meersburg  am  Bodensee  in  seine 
Bibliothek  nach  Üonaueschingen  bringen  liess. 
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Hßckirag  zki»  Wmierbuehe  der  deuUchen  Mundarten  dee 

ungriscken  Berglandes, 

Von  I.  J.  Schrier. 

(Vorgelegt  in  der  Sitsuug  vuid  16.  Miirs  tdS9.} 


Als  ich  ineiiiLu  „Beitrag  zu  eiiicfn  VVörterbuche  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischeu  Berglandes**  im  November  1857  der 
biserlicheu  Akademie  der  Wiasenscbaftea  überreichte,  musste  ich 
iteh  meio  Bedauern  darOber  ausspreeben  (b.  Sitiungsberichte, 
XXV.  Bd.,  Seile  217)«  jene  Spraebinseln  nicbt  besueben  xu  k5n- 
acn.  —  Das  Material  das  mir  xa  jener  Arbeit  xa  Gebote  stand» 
waren  :  1.  ältere  Sprachdenlimale  die  in  jenen  Gegenden  entstiiniitii 
»iod  2).  Diese  enthielten«  wie  dies  bei  solchen  Autzeichnuiigea 
gewdhnlich  der  Fall  ist,  mundartliche  Formen  nur  wie  zufällig,  in- 

der  jedesmalige  Verfasser  immer  die  Sehriflspraehe  seiner  Zeit 
anstrebte;  es  waren:  2.roundartlicbe  Aufzeichnungen  ron  Dilettanten, 
leren  Riebtigkeit  ieh  nur  theilweise  brieflich  oder  durch  mOndItebe 
Nachfragen  constatii  eii  konnte:  in  meiner  Nähe  in  und  um  Pressburg 
iM»wie  in  und  um  Pest  und  Ofen,  wo  ich  längere  Zeit  meinen  Auf- 
eatbaltsort  hatte,  spricht  man  die  baierisch-österreichiscbe  Mondart» 
die  mitteldeotsebe  Sprache  jener  fernen  Ansiedelungen  des  ungri- 
seben  Berglandes  kann  man  hier  nur  bdchst  selten  xu  hftren  bekom- 
Bi#n.  Es  konnte  demnach  aus  der  Ferne  Befriedigendes  kaum  erreicht 

*^  Abg«^rurkt  IIB  NoM-niltfrlu'tle  des  .lulirj,'an}r»'s  18;»7  der  Sit/.un^sttfnrhtt«  «1er  pliil.- 
hiktor.  ClftM«  der  knUeil.  Akademie  der  \\  isseiuchutlfii,  XXV.  Ud.,  '<il3— 272, 
F«>rt»eL2.atig  nad  Sckluss  des  kleineo  Werke«  folgte  im  Apriltiefle  de«  Jahrganges 
tSSS,  XXTH.  Bd*,  174^240.  Der  Sonderabdniek  (Wien»  in  CommiMion  bei  K. 
GeroM  1SM)  tel  die  SeitenttlileD :  1.  Heft  1—02,  2.  Heft  63—186. 
Die  Zif9w  Wilk^r,  swei  bandacliriRUeb«  VoMbalere,  des  Sehcmnitaer  Stadt-  u«d 
Brr^rrrhl.  die  LeuUcliauer  C'hruiiik,  TUnMChWAttbe  Netsohler  Chrnaik,  d«e  Krem-' 
niUrr  WfiliDaibUsiiiei,  der  il^cianische  SimpUclMillie  V.  dgl. 

Sitab.  d.  f bil..bbt.  Ct.  UOU.  Bd.  U.  UfU  17 
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werden  und  w9re  die  Verftffentliehung  desjenigen  das  Ich  dem  mQh- 
sam  zusammengeholten  Stoffe  abgew  ann,  auch  wohl  nnterhlieben.sowie 
ich  iu  der  That  damit  Eügerte  9*  wenn  nicht  der  Gedanke  an  die  bisher 
noch  zu  wenig  erwogene  geschichtliche  Bedeutung  jener  Ansiedelun- 
gen, ein  Gedanke  der  mich  ursprQngUch  su  jener  Untersuchung  bin» 
log,  und  die  Erwägung,  dass  ein  Theil  jener  merkwQrdigen  Spnich- 
insein  die  einmal  ?on  grSsserem  Umfange  waren,  leicht  ganz  er- 
löschen könnte,  ohne  dass  aus  ihrer  Mitte  ein  Seht  i  I  is  (eller  erstünde, 
der  ihre  alten  lleiniatgüter  der  Sprache  und  Sitte  iür  sie  selbst  und 
für  das  Stammland  susammenstelite.  meine  Tbeilnahme  gesteigert 
und  mich  xu  jener  Mittheilung  ermuntert  h&Ue.  Diese  Mittheilung 
ist  Ton  Frommann  in  seiner  Zeitschrift:  «die  deutschen  Mundarten **• 
V.  Band,  S.  239  If.  ebenso  nachsichtsvoll  beurtheilt  als  freundlich 
aufgenommen  worden  und  wenn  sie  aui  li  wvhl  Manches  /n  \\ ünst  lieu 
übrig  Hess,  so  hat  sie  doch  eine  für  die  Geschiebte  belangreiche 
Annahme»  die  bisher  immer  noch  neben  anderen  im  Ungewissen 
schwebte,  in  helleres  Licht  gebracht.  Es  bat  sich  nflmllch  gexeigt : 
dass  die  Mundart  der  Zips  nicht  niederdeutsch,  die  der  Gründe  nicht 
oherileutsch  (s.  meinen  „Beitrag  etc.**  a.  a.  0.  S.  221}),  die  von  Pil- 
sen niL-ht  schwähisch-alemanniseh  (daselbst  III,  S.  232)  ist,  dass  die 
Kricker häuer  weder  gothisch,  noch  plattdeutsch,  noch  tirolisch  spre- 
chen, sondern  dass  erstens  alle  diese  Mundarten  mit  einander  in 
innigem  Zusammenhange  stehen  und  auf  einer  gemeinsamen  mttteU 
deutschen,  niederrheinischen  Grundlage  beruhen,  wie  die  Mundart 
tlt  r  Siebenbürger  Sachsen,  einer  Mundart  die  früher  \in  unjjrischen 
Berglaude  mehr  ausgebreitet  war  als  gegenwartig,  so  dass  anzu- 
nehmen ist,  dass  derselbe  Yolksstamm  der  fiir  Siebenbürgens  Ge- 
schichte von  so  entscheidender  Bedeutsamkeit  war»  dies  auch  in 
hohem  Grade  fOr  Ungern  gewesen  ist  Ich  glaube  sogar  in  slova* 
kischen  und  madjarischen  Wörtern  welche  aus  dem  Deutschen 
horüher  genommen  sind  (und  dies  zum  Theil  wohl  schon  iu  sehr 
alter  Zeit),  oft  mitteldeutsche  Wortform  zu  erkennen*).  Auf  diese 


ich  hatte  die  aliintihlich  eotstandene  Wort»Niiimiuri|f  auf  Zeileiii}  wenig«  spätere 
ZMiUtt  ftbrer««tael,  achoa  n  Anfkqg  des  Jähret  t8S6  gescbloMdi,  di«  Aliaelirift 
dkvon  iclioB  «m  30.  Aogvtt  1S86  roliendet. 
*)  Ich  btbe  4ic  deuUclien  Wdrter  im  Stavitchen  ««d  Mi^Rrfteliea  schon  traj^  im  A«g« 
und  hoffe  darauf  nitch  besooder»  surfickkukoinmen,  ivh  möchte  hier  nur  vorlinig 
die  Brrocscher  dieter  Sprachen  daran  erinnern,  das*  aie  bei  Bealinninny  dee  Lanl- 
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Art  eneheinen  die  Deuteehen  des  ungriftchen  Bergfaodes  nur  als 
eise  Portsetzong  der  rnftteldevUelieii  Celonien  In  Habren,  Nord- 

bJVhmen ,  Schlesien,  der  Lausilz  ete.  und  sfellen  die  Verbindung 
hei*  /.wisehH*n  iiiesen  und  den  Sielx  iilttirger  S'.icbsen ;  ja  selbst  mtf 
die  Deutschen  Italiens,  Kärntens»  Krains,  Tirols,  scheinen  theil- 
weise  mitteldeutsche  Zuwanderungen  eingewirkt  zu  beben,  sowie 
diese  Oberdeotseben  dann  (ond  iwar  der  Zeit  nach  später)  wieder 
sieht  tllm  aof  unsere  mitteldeotscben  Mondarten  allein»  sondern 
teeb  aaf  die  in  Dentsehland  selbst  anrOekwirkten,  s.  Beitr.  I,  S.228ffl 
Weinh.  Dialektforsehun^  S.  19.  W.  Grimm's  Einleituuq:  zu  Athis  und 
Prophih'as  S.  8.  Si  lirneder.  die  Mundarten  llaierns  S.  G  »). 

Seit  dem  Ersclieinen  jenes  „Beitrages**  ist  es  mir  flnrch  eine 
UaterstQtzung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschuflen  mög- 
Beb  geworden,  jene  Gegenden  selbst  theilweise  zu  besuchen.  Die 
Besnltnle  meiner  Reise,  von  denen  nachfolgender  „Nachtrag  tum 
Wirterbaehe  etc.*  nur  ein  Theil  ist,  werde  ich  nicht  unterlassen, 
der  ReÜie  nach  zur  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Es  sei  mir  gestattet, 
im  richtigen  Beur  tlif  ilunt,'  derselben  und  zunächst  dieses  vorliegen- 
dt'ü  Nachtrages  auch  ein  W  ort  von  dieser  Heise  zu  sprechen,  was 
ans  zogleieh  auch  jene  Ansiedelungen  näher  Tor  die  Augen  bringen 
wird. 

kh  stellte  mir  die  Aufgabe:  1.  zoTerllssige  Sprachproben  aus 
•iglicbst  Tieleo  Orten  m  gewinnen,  2.  die  Personen-,  Orts-  und 
Feldmarkennamen,  wo  ich  sie  erhalten  konnte,  aus  möglichst  alter 

ood  aus  neuerer  Zeit  zu  sammeln,  und  endlich  3.  gelegentlich  nach 
Urkunden  niit-b  uni/usehen,  welebe  auf  die  einzelnen,  besonders  die 
weniger  bekannten  Orte  Bezug  haben.  Dabei  wollte  ich  mir  aber 
sieht  gestatten»  zu  sehr  bei  dem  £iuzebien  stehen  an  bleiben:  lifttte 


waodel»,  der  beim  ÜbergvDge  des  deulaphen  Wurfes  in  jiMU'  Sprachen  Tor  «ich  g^ehL, 
nicht  /II  »fhnel!  das  Wort  in  iler  <;f««nH  Ai'r  lUMihnihiltiitsthtMi  Scbriflnprache 
zui  hicht^tilttiur  iiehuieu  soUt«<ii,  iihIimii  vs  ><*  ofl  in  veraltett-r  iim)  nn  in  nttind- 
artUrberForm  ühergegangen  ist,  wie  anch  in  dem  Kolg^eudeii  sieh  öfters  zeigten  wird. 
D«r  Si«teaftirf«r  tifluisebe  IHateki  lut  iifteh  «m  reinaten  Bi«4errlwfiiii«lim  Cha- 
nkUr  tomirl,  l«4«a  t.  B.  4m  ScMniwIie  darch  iiift»ii}gfaltige  EinSflaae  aebon 
dw  lliacfcwi;  aiu  vielen  mi  r«rieUed«D*rlifen  Blcmeiitoii  iai,  worin  die  Mund- 
art J«r  Zips  dem  Srhiesiaehen  olher  steht  als  dem  SielieiilungiHohen.  Dies  erktirt 
Heb  an^  »t'Sterpn  F:inflAss«>n  .  was  die  Mundarten  des  un^riiti  hen  Ber^landf^  nur 
mit  Siehefihilr^i Schern  und  Niederrbeiaii»ch«m  i^eoieia  haben,  iat  wubl  daa  alter« 
Vgl.  Beltr.  S.  24t- 
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jft  doch  die  gante  Zeit  die  meioein  Ausflüge  sogemesseii  w»r,  nielit 
bbgereieht,  «neh  nur  einen  eintigen  Ort  SQ  ersdiSpta.  Um  den 
Zusammenhang  iwisehen  den  Pilseneni  in  der  Honter  Gespanschaft, 

den  Krit  krrhüiierij »)  iu  der  IS eitraer  Gespanschaft,  den  Gründeneni. 
Zipsern  uml  l{(M  ^s[a Jtern  vorerst  zur  Gewissheit  zu  bringen,  di  äiigle 
es  mich,  die  äussersten  Puucte  der  weitverstreuteo  Sprachinsehi  xu 
berühren.  Zunächst  hatte  ich  die  bisher  noch  am  wenigsten  bekann* 
ten  Orte  der  segenannten  Kriclierhftuer  im  Auge»  d.  i*  diejenigen  die 
man  nach  diesem  ausgehreitetsten  Orte  genteinhln  so  wa  nennen 
pflegt;  ich  aShIe  ihnen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft,  um  einen 
Gesammtnamen  zu  haben,  auch  noch  die  Pilsener,  die  Bewohner  von 
Deutsch-Prabeii  und  der  Um^egerrd,  die  Paulischer,  Hochuieser, 
MOnich wieser,  und  die  andere n  deutschen  Orte  der  Turotzer  und 
Barscher  Gespanschaft  bei.  Mancher  dieser  Orte  (tlhrt  in  den  sta- 
tistischen Quellen  oft  einen  madjarisehen  oder  slavisehen  Namen 
die  Familiennamen  werden  io*8  Slarische  oder  Madjariache  Ohenetat» 
den  Kindern  beigebracht»  dass  sie,  wenn  sie  Klein,  Gross,  Krabesa« 
Krehess,  Neupauer  ele.  hriasen»  sich  Kis.  Nugy,  R^k,  Nowisedtiaketc. 


Daüü  sn  zti  schreiben  sei,  hann  icb  nun  ans  Urkunilen  und  anderen  Srhriften  Tom 
XtV.  bis  2IIIII  XVIII.  Jiihrhiiudert  nachweiaeo,  wie  in  de«  Folgenden  unter  kmri, 
Aäio,  hh  dargelbaii  iat. 
«)  leb  ftell«  hier  die  deoCecbm  Orttmmeii,  wie  ai«  m  acireibeB  thid»  eadi  de»  Ge- 
ipaMcliefle«  meaMiiMfl,  woeeeli  die  ver  Meiner  nette  feaechte  Aegebe  ,Beilr^ 
8.  IS  f.  M  bwlelitise«  iat  Die  (irendee  Naaea  eetse  ich  fibeieU  ie  KleMMrebeii 

I.  Hnnler  (ursprunglicb  HuDler)  Geapanachaft:  Lorenzen  (madj.  V^raosch  Mi- 
koia),  Pil>.tMi  (niailj.  R5r/.s5ny),  SchemniU  (mai^.  S«»!mec?-Ki!iiiva,  »lav.  Sstiaviiice). 

II.  barscher  (ebedeo)  Beraenburger)  (tespaRschafl :  Pülesch  oder  Pmifi^ch  (slav. 
Füm),  tiüchwies  (alav.  Welko  Pule),  Procbetxhäu  (Procbulj,  Trexelbau  (Jauo  Le- 
bete), Nenhie  (IQ  Lebete),  Litte«  oder  Oeetech-UtU  (Kapronca),  Henneabie  (HeB- 
es4i),  Koneacbbl«  (K«eoa6),  Fer^,  BleAiae,  Krenmils. 

Hl.  Ter6tMr(beim  deutschen  Landvotke  len  TbetiTteser)  GeapemMItTen 
(Ober-  und  Unter-,  Kelaö-  und  Also-Tureaek),  Glaaerhiu  (Sklenno),  Stuben  (All- 
nnd  Neu  -  Stubnyti),  KSserbäu  (Ja^tsetiowe),  Hedwig  (Hadvi^n),  VVindisch  Praben 
(Tut-Pruna),  BreHtenbiiu  (Urtes^a),  Kloster  oder  K&bom  (ganx  aiaviacb,  na^.  Znio 
Varaljra«  al.  Klastor),  Münichwlea  (Vricxko). 

IV.  Ifeitrer  fieapeaaekeft:  Aadreeadorf  (K(S«t;  Bei  IV,  44S  aeut  ee  Mcb  fem 
deoteeh),  Kriekerbie  (Btndleve),  die  Seche  (Cacb),  Deeteeh-Prabe»  (NdMibMna), 
BetteUdorr  (Sülka),  Beneacbklv  (al.Mi|itd),  aehmiedehie  (IMm),  Oeldel(0^id«0* 
Faudstollen  (CfiM  ngnice). 

Uie  Aii^iihl  »iii|)n'iiif.'lich  deiilucher  Orte  die  si  ltuii  ülaviairl  aind,  i^t  irrunjer. 
aevb  habi'U  uvk>  ganz  uud  xui  jfliiT  siHviacbe  Orte  deuUebe  Namen  im  .Viunde  de» 
deetaviieB  Lendrolkea;  icb  führte  hier  nur  diiyeiiigen  auf  die  uuen  unot  oder  ibeiU 
weia'e  dentacb  aied«  mit  Aeaoabme  dee  NeNMna  Rleater»  «la  iela|»iel  leteterer  Art. 
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tu  «ehreibMi  biben.  Die  Hemnleoto  (selbst  bie  und  da  der  Orts* 
geiififebe  nm6  Scbnllehrer)  redeten  an  rriHnchen  Orten  nur  .«laTisch 
zu  einer  deutschen  Bevölkerung,  wenn  dieseib«;  auch  nur  itllk(tm- 
meii  in  der  slavischen  Sprache  sich  auszudrücken  im  Stande  war,  so 
in  Münichwies,  eincdi  deutschen  Orte  von  1700  Seelen.  Da  nun 
fiele  «rs^oglieb  deatsebe  Orte,  oiitteD  uoter  Siefen  gelegen,  auf 
diese  Art  wirUieb  sum  Tbeil  eder  gans  entnationalisirt  worden  sind, 
da  OHMi  sieb  nm  die  Nationalitit  dentscber  eder  slaTiscber  Bauern 
bisber  wenig  kümmerte,  so  ist  es  erklfirlich,  dass  s.  B.  mancher  Ort 
•ilt  als  slovakisch  angegeben  ist,  der  ganz  deutsch  ist,  wie  ich  dies 
io  dem  Folgenden  von  den  Angaben  Korabinsky\s  einige  Male  nach- 
lewieseu  habe      Ich  machte  auf  meinem  Wege  demnach  immerfort 
Batdeckongen,  machte  aber  auch  wohl  manehen  Weg,  von  falschen 
Angaben  irre  geleitet,  Teigeblieb.  Die  Orte  welche  ich  besncbte, 
imd  folgende  (wobei  ieb  natQrlicb  die  labllosen  Dörfer,  Mlrkte  nnd 
Stidteben  nicht  erwSbne,  die  ieb  passfren  miisste,  nm  ron  eldem 
Puncte  /.um  audereii  zu  gelangen):  Ipolsägh,  Lorenzeii  (Nämos  Mi- 
kiülii)  Pilsen  (Börj^sony),  Schemnitz,  Oberstein  oder -/sdany»  Hammer, 
Polesch,  Hocl)wies,  Trexelhau,  Neubau,  Krickerhäu,  PriviU,  Deutsch- 
Prabeo,  Beneschhäu,  Bettelsdorf,  Fundstollen  (oder  „Fundscheln", 
sl.  Gbregniee),  Geidel,  Scbmiedsbfta,  die  Zeche,  Kloster,  MOnich- 
wies.  Stoben,  Kremnita,  KonesehbAn,  Neusobl,  Brlesen,  Eltscb,  Dop- 
sebao,  Nendorf  (IgM),  Lentaehau,  Käsmark,  Eperies,  Kascbaa;  ein- 
unddreissig  Orte,  die  ich  vom  i.  August  bis  12.  September  bereiste. 
Wenn  man   dabei   nfir-h  die  ^'rossen  Entfenniiifi^en   von  Neusohl 
aachfiltsch,  von  da  nach  Dopschau,  von  Leut^hau  nach  Kaschau 


<)A^BdM  M  iam  mir  kdii  Ort  dMlMh  tagig^a  «■rie,  der  niebt 
M,  Mm  MMbOT  llr  altfiwli  §111,  te  JmImIi  bt  la  Uac^wiMM  bta  fob  noch 
ib«r  Mgtftde  Ort«:  Tergel  oder  Tergenja,  «io  «nprlaglicb  mft^jariacher  Ort  !■ 

der  Honler  Gefpaoschlft  soll  durch  finc  Zuwandeninjf  »n»  Kt  iok.'rhwd  half»  ((»«tilsch 
^fwordrn  'if'm.  ht  ^hirmmi,  unweit  Kik  kerliHU  soll  man  eben  so  gut  deutsch  «!s 
flavisch  sprechen,  wnrans  zu  scbliessen  Ut,  d«u  das  deutsche  Eiemeat  dort  aehr 
atM^k  MIO  BOM,  deoa  der  oluccUve  [»«•«•dM  Iii  laatr  bMikt,  iiil  im  Firts- 
Uk  ito  fr— ii  Hmto  M  iprediw,  iidMi  der  8toT«,  ob  er  verftandM  wird  oder 
■icU,  alt  Meraen  elwiMb  epridil.  Oroeee  rortoebritlo  toll  die  SioTliirraf  bi 
fdfeoden  dentachen  Orteo  machen:  Khterhn^  (Tnsienowe),  Bretlmhmt  (Brlp>itj«), 
Hedtriff  (Hadwip»)  in  dr»r  Turotzer  fir'spnii'^rli  in  ;  Prnrhetxhnu  (l'rochot)  in  der 
Barscher,  und  Hrtr!-<d'^>-f  (Siilkn)-  in  rli'r  >".'iti'"r  I i(;<i|iiin<)r)iRrt.    Anrlri^nKlorf  (K«ia) 

gibt  Bei  oocb  als  ileutacb  au;  icb         darüber  keiue  sicheren  .Xactiricltleu. 
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auf  der  Landkarte  betrachtet,  dazu  noob  die  schlechten  Fahrgelegen- 
heiten in  Anschlag  bringt»  wird  man  zugeben •  dsss  ich  die  Aogeo- 
hlicke  gut  nutsen  nrasste*  um  bei  einer  selchen  rSumlicben  Zerslrevt* 
heit  eines  wissenschaftlichen  Materials;  das  aueb  bei  hinreichender 

Müsse  oft  sehr  schwer  zu  gewinnen  ist,  nicht  verpfeblich  eu  reisen. 
Man  muss  bei  einer  solchen  (lelcgeiiheit  auf  unerwai  lete  Unguast  des 
Zufalls  sowie  auf  unerwartetes  Glück  in  gleicher  Weise  gefasst  sein, 
wie  ich  auch  beiderlei  in  reichem  Masse  erfahren  habe  Wo  sich 
an  einem  Orte  kein  Individuum  findet,  das  einigermassen  Biidung  he- 
sitst  und  sich  willAhrig  leigt  als  Vermittler  zwischen  dem  Reisenden 
und  dem  Volk  aufzutreten,  und  dies  Ist  auf  unseren  Dörfern  so  oft 
der  Fall,  da  ist  nicht  viel  zu  gewinnen,  wenn  man  die  Zeit  nicht  hat, 
Monate  laug  unter  dem  Volke  zu  vorweileo.  Ich  habe  mich  solcher 

>)  .Mein  Vorlieben  w«r  Tolgeudes:  tudeai  ich  einerselLs  niicti  umsab,  Sprachprohen  ku 
gewinnen,  di«  Nim«ii  von  Penone«  md  FeldinirkMi  «ut  iltorer  Wti  nmvrer  Zeil 
tn  erlMlUii,  «ahtote  Ich  forhrttreml  aif  j«n«  miaihrUidMii  IndMfMafc«  M% 
•ioe  nuadirUich«  GrtvM  beseielm«».  OiM  ia  Bnmg  «vT  4ra  Sliiid  d«r  SfllbiUMita 

»nd  MItl.'Uite  sowohl  a\n  in  B>'/ai^  »uf  bc»nn«1ere  Ausdrücke,  wie:  Namen  derWoehen- 
lago  (V.rta<i  oi\ov  Zft*sla«r  odor  hicfistntr.  Oimmf^t'  oi\or  Mittwoch.  Pfinzlnf  oAcr 
DoiinerNtiii;,  Siimstaf»  oilor  Si)iiiinboii(1 ).  Jahre'^iteiU  ii  <  i  i  ihljug,  Frül\j;»hr,  Leni.  Aus- 
wert,  Kürwet  [werlj,  Kürwelter  etc.),  der  Mouatsuaiueii,  gewisMr  Feste  (x.  ü.  Kirch- 
weike  oder  KirdHaeiee  «der  KfrehUg) «  der  WflNeBtriffer  liei  Hoehstilra  (Kttleut, 
Poncblent,  BeUtinde,  Bravtflilirer  etc.),  der  Mtleli,  Betfcr  (Seime,  Obere,  SehnetteB 
etc.,  Aoke,  Bvtler,  Rim,  Klee,  Querk,  TopCn  n*  e.  £),.r«eht  md  Hek  (oA  Salt  ned 
bard  II.  df  I.  in  der  Fnhrm.tnnssprache),  besonder«  Namen  von  Thieren  (das  Kalb  und 
dns  Füllen  haben  /,.  FL  besondere  NariK'n  in  fl^n  MiinJiirteii),  »MpfPiie  Ausdrücke 
für  eine  Uli luh  oU .  T,wei  iiiinderoll,  ein  Hissen,  ern  .Niutidvoll,  ein  Liiffclvoll,  ein  Hröck- 
lein,  ein  üroüleiu,  ein  Krilmlein  u.  s,  w.,  Üeisael  oder  Peitsche,  Schwans,  Schweif 
oder  Wedel,  Stubl  oder  Sessel,  Sebib  oder  Stiefel  oder  beJdee,  ZeeeweaeetoMyo 
mit  Gott  (6ott  -(e>  Golterfceit  o.  d^l.  Griieee,  aadero  FonMla  wioi  kalt,  «  eo,  oo 
gome,  fflenb  leli»  mtoA  leb,  e.iuiteni  got«  gÜ,  nAst),  Nenea  dos  gofleekteu,  bn«a«D, 
rothen,  graaen  Pferdes,  Ochsen,  Stieres,  der  Kuh,  die  Kob  ist  giste ,  melk  «.  dgl. 
Roppen  oflor  Kcirn.  Rurlm-oi/  '»(Jer  ITaiden ;  Diirf>c(.  SrhwpMe.  Diele:  plälfon,  |iliUt(>ii 
oder  büj«elii ;  &cliik<iif*'n,  i  ut.sctien,  ^liUcliiMi.  ies»  hrln.  srhit  iirft^rn.  m  Iiüi  k  i  i  ii  oiler 
rollen  u.  dgi.  (auf  dem  Kiae),  VtirwaudtschafUibe/.6ictiuuogea  (üaso,  Muhme,  Obsim, 
NeSü,  IfilW,  BidMi,  Bobner  etc.),  jeeMita,  «ot  oder  «■kaii,  oiAor  oder  benmf, 
Priodbof,  Freidhof,  QoUeeaeker,  UrebboT  oder  Todtaafwieo  o.  df  1.  Die  iiueroa 
MoBdertaa  elf«»««  Aeedi^cko  woieen  oft  oeob  Aeebeo ,  Mob  FnokeB  «nd  Tkft- 
fiog^en,  nur  vereinzelt  nach  Tirol,  Steiermark,  Östern  irh;  Manches  Hess  sieh  ene 
dem  NiPderdontschPn  und  NiederländtKt-InMi  (Icnteii.  .f-lh  ii-t»>n  aus  dem  Alpamnni- 
schen.  An  die  derartigen  lehrreichen  Zu^nnunen^leliungea  in  (inmm's  G  l)  S  brnuchc 
ich  wohl  gar  nicht  sa  erianeru.  Vieles  findet  sieb  iu  Fromm.  ZeitscbriA  besonders 
in  den  MitttMilangea  Bber  AmdrScko  wolcbe  im  Plattdenlschen  llpbttn^  n.  JS9. 
209.  S12.  8tT.  500.  510.  UI,  374.  377.  IV»  S5. 
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frevridftehen  Mittelsiiersonen ,  wo  ich  welche  fand,  daher  auf  das 
diiiikli  tt.sie  711  erinnern;  die  grösste  Freude  maehte  es  mir  jedoch, 
»eun  es  mir  gelang,  was  ich  mir  auf  niciiier  Heise  rnit  zur  Aufgabe 
machte,  Uäoaer  von  Bildung  und  wissenschaftlichem  Sinne  für  den 
Cedaaikeo  m  gewinoen,  den  Sitten  und  Gebräuchen,  MfireheD  und 
Sagen»  sowie  aueh  der  Mundart  unserer  Deutschen  andauernd  ihre 
Attfmerksamkeit  xusnwenden,  Sammlungen  ansulegen,  Spraehpr<^en 
an&oielehneo,  die  Geschichte  jc  der  Colonie  im  Einseinen  sn  studiren, 
um  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  mit  (iir  Zeit  der  Üflfeiitlichkeit  zu 
übergeben.  Ich  Ikouiite  ilahei  mit  walirer  Freude  wahrnehmen,  wie 
mit  dem  steigenden  Interesse  (ür  die  Eigenthümlicbkeiten  des  Volkes 
aueh  die  Neigung  zum  Volke,  die  liebevolle  schonende  Theilnabme 
an  demadWo»  wie  das  wahre  VerstSndniss  der  Denkungsweise  des 
sinfaeheD  Menschen  in  gleichem  Masse  zunimmt.  Dieser  S^en  den 
Ten  dieser  Seite  die  Wissenschaft  wie  sufSlltg  bringt,  ist  nicht  zu 
gering  anzuschlagen;  er  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Seite  der 
Miindartstudien  und  der  Sprachfurschung  überhaupt,  wo  dieselben 
onmitteibar  iu*s  Leben  (ibergreifen  und  noch  Früchte  tragen  werden. 
Bs  sei  hier  nur  im  VorQbergehen  erinnert  an  den  zuletzt  von  H.  von 
Räumer  aosgesprockenen  ganz  richtigen  Gedanken ,  wie  bei  dem 
SpraehoDterricht  in  Velkssehulen  von  der  Volksmundart  auszugehen 
sei:  die  Mundart»  die  wahre  Muttersprache  des  Kindes,  muss  die 
Grundlage  bilden,  auf  welcher  der  Lehrer  weiter  baut  Hoffen  wir 
bald  die  reclitt  ri  LlIu  er  für  einen  solchen  Schulunterricht  zu  erleben  : 
Gymnasien,  Üeminarien  und  Universitäten  müssen  dabei  das  ihrige 
tbun,  da  SS  das  Interesse  für  das  Studium  der  lebenden  Sprachen  ein 
immer  lebendigeres  und  grOndlicheres  werde ! 

Im  Einzelnen  Ober  jene  deutschen  Ansiedelungen,  aber  die  riel 
des  Rfihmlichen  zu  sagen  ist,  zu  sprechen,  behalte  ich  mir  vor,  bis 
ich  das  Materiale  zu  ihrer  Geschichte,  zu  dem  mir  noch  manches 
Wesentliche  fehlt,  so  vollständig  beisammen  haben  werde,  als  dies 
überhaupt  noch  möglich  ist. 

Das  Nachfolgende  entstand  aus  den  Notizen  die  ich  auf  der 
Beise  auf  Zetteln  niederschrieb.  Es  ist  ein  Verzeichniss  von  Idiotis- 
men» das  zwar  geringer  an  Umfang  ist  als  der  »Beitrag*;  an  interes- 
laatea  Eraebeioangen  ist  es  verhältnissmissig  reichhaltiger,  was 


^)  Der  toUrrictit  iui  UeuUvlieu  vuu  U.  vou  lUuiuer.  'i.  Attü.  :ilul%art  läS7.  2>.  1U2  ff. 
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Heiiiheit  mitgetheilter  Spracbformen  oacb  dem  Munde  des  Volkes 
anlangt»  im  Gtnzen  auch  correcteraufg^ezeichnet.  Auch  was  die  Deu- 
tung seltsamer  Formen  betrifft»  wird  hier  das  Meiste  auig ehellt  was 
im  Beitrag  duokel  geblieben  ist.  leb  habe  mich  bemüht,  die  Heimath 
eißrentbfimlteherWArter,  soweit  meine  Hilfsmittel  reichen,  lu  ergrän- 
den  und  das  Vorkommen  eines  Wortes  in  anderen  Mundarten  mit 
fetter  Schrift  hervorpehoben.  Interessant  ist ,  wie  die  Zipser 
Sprache  so  oft  das  Kriekerhauische  dadurch  aufklärt,  ^wss  ^'le  eine 
Form  bewahrt  hat,  die  der  Schriftsprache  nfther  steht,  indess  die  seil 
6  Jahrhunderten  Ter  wahrloste  Sprache  jener  Hinterwftldler  Terwil- 
derte  Interessant  ist  femer  das  Verhältniss  tor  Aachener  und 
cur  SiebenbOrger  Mundart  das,  jemehr  man  jene  Mundarten  kennen 
lernt,  desto  deutlicher  hervortritt <).  Den  zweiten  Tbeil  des  vorliegenden 

*)  So  wm  mir  dt»»  ia  Pilsen  rernoinroene  für:  Kiisamnien,  uuerkiarlicb  (s.  Beitr.  11, 
8.  198 ) ;  in  P««lisrh  bflrt«  tcb  »clioft  Mj^f,  in  der  Ztpt  tehiuf  ^  muhayf  iid  «• 
l«*lc  »ich  dM  Rithttl;  Ti«l  oMcbtoD  mir  »n  Mb«!«»  dte  FoniM  tedr^  «id  *M*eftf 
(S«{tr.  n«  161.  aiO),  d«r  Gehrtieb  4«r  Porm«! :  Oott  febe,  ia  d«r  Zipt  ktlrU  d«  «nf; 

ebon^o  konnte  ich  den  Formen  :  hotditbiUät  httdabiltenrr,  hottabi,  hotdabo$,  htMerbot 
(Bfitrafr  I,  2f»7.268),  nicht  hi-iknmmen.  was  ich  auf  der  Reise  bald  afs:  tiali-riu-trie- 
tanrr,  haU  ein  wie,  Imll  rin  wu«,  halt  ein  wer  verstehen  lernte.  Das  Sailn.  bata  (Bi^ilr. 
I,  242)  scheiol  auch  au*>  dem  in  der  Zipa  gebräucblicben  wattcrg  lu  erklären  tu  sein 
u.  dgl.  Vgl.  iBleat  M/a,  jror,  gliy  mraf,  te^en  «tc. 
*)  Eintfe  M8»iebvt«Mr  Bsncra  vcraiebartra  vicb,  in  SiebMbfiii^D,  wo  »te  mit  »tmen 
kndeM  f9.k9wdert*irt)  hernratofeii,  ihn  Bmiit,  ibr«  Sitte»  undGebrNdi«  f  efba- 
den  tu  haben.  In  SchemnitE  erkennt  man  in  alten  Hiusem  eine  Bauart  die  an  Scblea- 
hi>r<^  erinnert;  pine  Familie  dlf  an«  Aftohf-n  kam,  fand  onlänpst,  iJ»*«  »lit»  Dnpschauer 
Mundarl  auilalleiid  »o  die  von  Aachen  erinnert.  Solche  Bemerkungen  wollen  wohl 
nicht  viel  sagen  und  sind  nur  behutsam  aufzunehmen,  wo  sie  sich  aber  so  wieder- 
bolen  wi«  bier,  werden  sie  t«  «preebeaden  ZeagnieMO,  t.  Meb  MkrmrU  Beeoadera 
aalhlleBd  ist  die  ObereieeltnamDgr  der  Aaebetter,  Kricierbtaer  «ad  Slebeabiiyar 
Mindert  in  det^Abkorznng  gewiwer  Badaylbea,  «rie  z.  B.  -keU,  -A,  •end,  ««rf,  die 
zu  -et  werden,  so  dass  nicht  zu  erkennen  ist,  ob:  'hrit,  -ä/,  -ant,  -endy  oder  -and, 
-erfl  1»  (;riin«1e  liegt.  Bezeichnend  ist  he?  Mnll.  Weitr.  S.  «1  /n  /irnnrt:  Heimat,  in 
KUmmer  heimert  beigesetzt;  vgl.  daselbst  blache't,  b»nged,  hnlschet.  kropp^'t,  lo- 
me't,  tieeet  u.  a.  mit  leteei,  liewe't,  das  in  Do|>schau  labert,  in  Siebenbürgen  Itnrend 
beiaetf  eo  verbitt  «icb  «lebeebfirgieeb  iwed  %u  aacbneriacb  «Mwead,  Her  AeefUI  det  r 
i»  «rf,  wtrt  n.  a.  wird  gans  fihnlieb  !■  Kriekerbiu,  Proben,  ingotroiui  und  twar 
nicbt  wie  im  Öslerreieb>Bairischen,  wn  das  r  tarn  aechklingendeo  Vocal  wird  (z.  B. 
wird  wia'd),  sontlern  nis  roliior  AtisT»)! :  bi^st  wurst.  bit  wird,  hatz,  jatz  (in  Aachen 
hatz  .Müll.  Weitr..  80)  hrrt  u.  ii.  S»  »iud  die  Abkürzungen  von  -fitiuM  in  huckes,  bren- 
net (BHckhaus,  Breunhau!»  in  Aachen)  ganz  ähnlich  dem  k'iiche»,  öt  himpr*  (Kuchbans, 
Sohinpfbaas)  in  Siebenbürgen,  der  AnaAitl  dea  4  in  tmrdel,  das  in  Krickerbiu  z«  bSt 
wird,  erinnert  an  dat  aicbnerlecbe  »äl  für  SeUel  (mt  für  Bentei ,  prot  ftr  Prentel, 
wenn  die««  Ableituaf  «n  riebtig  iind,  MuU.  Weit«.  188).  Weitere  Übereiotlimmngen 
mit  der  Aacbeoer  Mundart  aebe  man  in  dem  Naebtrag  naeb  nnter;  erb,  beliewem. 
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ÜMlitrags  die  einge§ammelt«n  Sprachproben  und  f^ammatikalisehen 

Bemerkungen,  halte  ich  noch  7!iiriick,  da  ich  noch  einigen  Zn5en- 
dnnjTPn  rtii>  Ober-Zsdan,  Paulisch,  Deutsrh-Praben ,  Kuneschhäu, 
Üremnitz ,  Kaschau  und  anderen  Orten  entgegen  sehe,  die  ich  noch 
«ttiiireihea  wünschte.  Um  das  Leidige  eines  solchen  Nachtrags  ia 
Besog  aaf  seinen  Gebraneb  za  mildern  nad  das  ganze  Material  des 
BeitragB  nnd  Nachtrags  möglidist  an  yereinigen,  werde  ieh  dem- 
selben  ein  sebriftdeutseh-mondartliebea  Worhreraeiebniss  beifügen, 
wemit  ich  zugleieb  dem  Wunsche  Froramann's  (s.  dessen  Zeft- 
*.clirift:  die  deutschen  Mundarten  V,  458)  nachkommen  mftehte.  Der 
Vortheil  einer  solchen  Einrichtung,  durch  welche  man  unter  dem 
äblichsten  Ausdrucke  die  in  dem  Werke  zerstreuten  verschieden- 
artigen fremden  Formen  znsamroengesteUt  findet,  ein  Vortheil,  durcb 
den  sich  das  Bergmann-Sebmeller  sebe  cimbrisebe  Wdrterbueh  be- 
sondere enpfieblt.  Hegt  auf  der  Hand«  inmal  als  man  manches  Wort 
wegen  der  rerlnderfen  mnndartlieben  Form  die  nidit  m  erratben 
ist,  o(t  gar  nicht  findet  *). 

Das  Nächste  was  ich  nach  diesem  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenscbafleu  als  Ausbeute  meiner  Reise  vorlegen  werde,  ist  ein 
Ranenbaeh  der  Deutschen  des  ungrisehen  Berglandes,  in  welehem 
ieb  dfe  Personen-  nnd  Feldmarkennamen  dieser  Colonieo  ans  m9g- 
liebst  alter  nnd  ans  nenerer  Zeit,  zur  Auf  Uftrong  des  Verbiltnisses 
fieser  Ansledelnngen  untereinander  sowohl,  als  zur  Ermittelung  ihrer 
alten  Hennatli,  zusammenstellen  und  beleuchten  will.  Eine  Sammlung 


kol»en,  ^rimpel,  {^eprell.  hrfpf,  teHet,  tiAcn^,  «Ifirpel,  treu»,  ficrrpn,  pan.  hfin, 
nsm.  hAo,  appel,  haMfl,  jatz,  bnuch,  hott,  huppen;  ebenso  viele  wenn  nicbt  uoeb 
mebr  der  übereiastiminendeo  Wörter  werden  wir  in  der  zweiten  AbtheUuog  des 
Nachtrags  (too  I  — Z)  fiodea.  Die  gieichMI»  bnnerkeoswerüieii  Ob«rtiBttiai- 
■■•f«a  alt  Ser  lSloitefe«D  Mmdtrt  4m  ZT.  Jthrhmderit  •  die  ««s  d«n  WC- 
tMlrngw»  rtMn'»  im  fwvmm.  Zteehr.  I,  171— US.  n,  889—311  4ZZ-4S7.  lU, 
ie^-eZ  eingetragen  »ind,  sowie  einzelne  Anklfioge  an  di«  Sprtche  Wolfram*«,  ja 
»elbst  an  die  de<  Williram  nnd  an  Hie  f 'hcr^etziinp  der  Evnnfretit-nhnrnionip  'if^ 
Ammontti»  (mlgo  Tatiaau«},  iotofem  ais  mir  tolclia  aufge&lleii  aiod,  wird  man 
aogeoierkt  6oden. 

<)  AnerkennenawerUi  iit  der  FleiM  FroromaBn*«,  ioden  «r  in  ntiaum  B«ltng  Ar  AomIw 
•kbC  mr  de«  Aotdruek  omte  8. 80,  sondcni  aoek  dm  z*»  «blfe^aden  rabänxtn 
B.  Se  kcmaagcfMdftt  htt,  t.  d«aa«ii  Mta«br.  T,  487.  Wi«  mII  mm  •b«r  dia  Nana» 

des  Sperlings  herausfinden,  Heren  kaioar  de»  Namen  dar  SckrifUpraohe  ahnlich  ist, 

tm  hilka.  f.tchirih.  ihitzkc.  li'tzkr,  xkum.  ftpnrnr'fjcf!  öfter  des  Füllens,  das  hedtcfial, 
hiitxriinttt ,  miUchapaUtf  ttchinkerle^  mulimluheup  munttchaUket  nnd  kibalantala 
heisst! 
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Ton  Namee  die  Tielleicht  auch  ausserdem  noch  an  und  für  ^ich  will- 
kommen sein  wird. 

Ob  und  wie  bald  ich  im  Stande  sein  werde»  einen  Überblick 
über  die  Geschichte  unserer  uogrischen  »Sachsen**  x«  geben,  der 
den  Anforderongen  der  Wissenschaft  unserer  Zeit  einigermassen  ta 
entsprechen  im  Stande  wSre,  wird  Ton  der  Gunst  der  Umstinde 
abhangen,  durch  welche  das  noch  vorhandene,  aber  nicht  immer  za 
erreichende  Material  das  mir  liiezu  noch  abgeht,  zugängüch  wird. 
Vorläufig  empfehle  ich  den  nachfolgenden  Nachtrag  den  Forschern 
anf  dem  Gebiete  der  Sprache  und  wflnsche»  dass  derselbe  als  nicht 
gans  werthlos  befunden  werde. 

Ein  Mangel  an  dem  meine  Mittheilongen  leiden,  ist  rahr  selbst 
nicht  vci  borgen  und  ich  mache  liier  darauf  aufmerksam,  weil  eben 
diese  Seite  bei  mundartlichen  Sammlungen  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  und  dadurch  vielleicht  die  neugewonnenen  Freunde  unserer 
Studien  im  Liande  sich  bewogen  fühlen  werden,  dem  abiuhelfen,  so 
gut  ein  jeder  Termag, 

„Unsere  heutigen  Volksmundarten''  sagt  Jak.  Grimm  (G  D  S 
S.  837)  „enthalten  gewissormassen  mehr  als  die  Schrift^pi  aclu*,  d.  h. 
in  ihnen  stecken  noch  genug  Überreste  alter  Dialekte,  die  sieb  nicht 
sur  Schriftsprache  aufschwangen.  Aus  diesen  Yolksmundarten  wftre 
filr  die  Geschichte  unserer  Sprache  Erkleckliches  lu  gewinnen,  wenn 
sie  planmissig  so  untersucht  und  bearbeitet  würden,  dass  sieh  in 
ihnen  jene  Spuren  einzelner  bedeutender  Völkerschaften  eigaben 
und  man  ermittelte,  welcher  grossen  Reihe  jede  angehört  habe.  Für 
solchen  Zweck  möchte  aber  weniger  nach  seltenen  der  Schriftsprache 
fremden  Wörtern,  lielmehr  eher  nach  dem  YerhAltniss  aller  ent- 
scheidenden Laute,  Formen  und  Ausdrucke  geforscht  werden,  seien 
diese  gleich  heute  die  gangbarsten.** 

Wie  wichtig  diese  Forderung  ist,  das  fühlt  man  immer  deut- 
licher, jemehr  man  sich  mit  Mundarten  besehäfligt:  alle  Lautfurmen 
und  Ausdrücke  die  vorkommen,  sind  beachtenswerth  und  in  Beiog 
auf  ihre  Anwendung  von  Belang,  und  fast  eben  so  wichtig  ist,  was 
einer  Mundart  fehlt.  Wenn  man  einer  Mundart  ferne  steht,  vrie  ich 
denen  des  ungrischen  Berglandes,  einer  Mundart  die  noch  obendrein 
in  so  mannigfaltigen  Spielarten  variirt,  so  ]iin>v(('  iiuui  aus  jeden» 
Orte  mindestens  eine  reiche  Auswahl  von  Sprachprobeu  besitzen, 
die  jedoch  so  correct  abgefasst  sein  müssten,  dass  man  sich  bei 
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jtd^m  Laote,  hm  je^em  Ansilrnek.  bei  jeder  Redewendung  und  Cen- 

strtiction  des  Satzes  daraiil  vt  rlasücn  kauii»  dass  sie  so  und  nicht 
anders  Ort  und  Stelle  volksiiblich  sind.  Suiehe  Aulzeifliniiügen 
xti  verausUlte«,  seien  hiermit  alle  diejenigen  IVeuudlichst  aufgefor- 
dert, die  in  der  Lage  sind,  dergleiehen  abzufassen  und  uns  mit  Bei* 
trtgen  erfireaen  wollen.  Was  iob  selber  im  Flöge  mt  der  Reite 
iHunmennifeii  kennte,  kenn  dem  Meer  Ton  Ersoheinangeii  gegen- 
ftber,  wie  sie  jede  Maadtrt  bietet,  nur  als  ein  Tropfen  erseheinen. 

Ein  zweiter  Mangel  den  ich  bei  meiner  Arbeit  fühle ,  besteht 
d^rin,    d««»s  ich  dln  geschlechtliche  RiUwicitehm'?  der  Mmidurt  in 
Sprachdenkmälern  älterer  Zeit  nicht  noch  mehr  verfolgen  und  so  jode 
Erscheinung  deutlicher  an  schon  bekannte  Vorgänge  in  der  Ent« 
wiekeloog  der  alten  Spraehe  anknfipfen  koivite.  Die  gegenseitige 
Hilfe  die  das  Stndiom  alter  Spraehdenkmale  (namentlieh  der  Dichter) 
•ad  lebender  MuDdarten  sieh  noeh  kQnflig  gewShren  werden,  ist 
leicht  zu  ermessen,  wenn  man  erwügt,  welche  Sicherheit  zur  Bestim- 
mung der  Heimath  eines  Dichters  es  gewähren  wörde,  wenn  iii;in  dio 
deolschen  Mundarten  bereits  der  Reihe  nach  ebenso  durchforscht 
bitte  wio  den  Sprachgebrauch  manches  Dichters.  Die  genaue  Kennt- 
nus  der  Mondart,  wenn  die  Ueimath  des  Dichters  einmal  bestimmt 
ist.  wird  selbst  der  Texteskritik  nette  Mittel  an  die  Hand  geben.  Ich 
flaabe  nielit  xu  riel  sa  sagen ,  wenn  ich  die  Erwartung  ausspreche, 
dass  die  Erforschung  der  lebendigen  Mundarten»  selbst  bei  solchen 
Te\tesansgaben,  die  schon  auf  den  gründlichsten  Forschungen  be- 
ruhen,  iiücli  weseiitiiche  Veränderungen  herheiHlhren  M*ird.  Wie 
\vir!itig  anderseits  ältere  Sprachdenkmale  für  Erforschung  der  leben- 
den Mundarten  sind,  braucht  nicht  erst  ausgeführt  su  werden;  in 
dieeer  Hinsicht  ist  su  beklagen,  dass  unsere  Mundarten  des  ungri- 
lehen  Berglandes  an  Alteren  Sprachdenkmalen  so  arm  sind,  dass  es 
daher  schwer  wird,  die  geschichtliche  Enfwickelung  der  Mondart  bis 
zu  dem  Puncte  hinauf  zu  verfolgen,  wo  sie  sich  von  der  Wuinhirt  der 
alten  Heimath  abzweigt  und  zugleich  auch  die  zeitweilig  sich  durch 
Zuwanderungen  beimischenden  anderweitigen  Elemente  richtig  zu 
erkennen.  Th  eil  weise  müssen  hier  die  auswfirtigen  alteren  mittel- 
deutschen Sprachdenkmale  in  die  Lflcke  eintreten;  ferner  Ahnliche 
hier  heimische  Schriften  aus  Älterer  Zeit,  wie  ich  sie  schon  im 
.Beitrag*'  benütst  habe,  dann  die  deutschen  Magistratsprotokolle  und 
andere  Schriften  in  den  Archiven  der  Städte  und  Maikle,  die  zum 
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Theil  bis  zum  14,  Jahrhundert  zurückgehen;  endlich  ähnliche  Auf- 
Ecichniinjofen  die  auf  den  Pfarren  sich  vurfijiden,  ausgebeutet  \\  orden. 
Dass  sich  in  solchen  Sprachdenkmalen  jener  Gegenden  Belege  für 
muadartliebe  Erscheinungen  ans  Slterer  Zeit  finden»  habe  ich  in  ilem 
Betfarag  nnd  aueh  in  dem  nachfolgenden  Nachtrag  geseigt  Dana  icb 
solche  ongedruckte  Sprachdenkmale  nicht  mehr  ansanheoten  im 
Stande  war,  ist  u uhl  dem  rasch  Durchreisenden  nachzusehen.  Möchle 
dieser  Mangel  von  denjenigen  die  in  gflnstigerer  Lage  sind»  so  weit 
dies  Oberhaupt  möglich  ist,  eben  so  bald  gehoben  werden»  wie  der 
fraher  angedentete  einer  reichlichen  Aaswahl  correeter  mundart- 
licher Aufzeichnungen. 

Pressbnrg.  im  Februar  1859« 
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A. 

!■  d«r  ZipMT  MwiiMi  lisit  sich  vier- 
hehe«  «  Qoterscheiden,  t.  das  kurxe,  reine, 
«tarch  Position  ^escküUle,  ».  Wtb.  29 ;  2.  das 
kurxe  trübes  mt:  omnis;  3.  mk4.  d  vur  r 

•^*!fr  Bihd.  «-  «fliht'!t  ahd.  Isnp  pewordeii 
ul.  imr:  criiii»,  war  :  \  erus,  träj/i^H:  currv«; 
4«  mM.  df  weiches ,  ausser  vor  r  (ud  M- 
»«•f!«i  vor  /),  fu  oder  f7«.  oder  eo  pespro- 
fbeu  «rird:  vtug:  lihra .  »leule :  oiül«, 
rriif«Am*;  Ralludkerr,  x('u ,  (/<•»,  mhd.  «a, 
li«.  Dit>spm  4*M  gfanz  ähnlich  kliii|;l  au  ( rnhil. 
«k):  eu4:h :  aucli ;  iii:inc-hc.<t  .MhI  siebt  eu 
attch  für  6:  Ukiirun  :  Lt-cliuii,  v^l.  o. 

*a!  interjecliun  n.  l'i  is  da»?!  wtb.  29. 
»  *t  mo  yld  I  warum  uit  lit  g;(r!  Kriuw.  vgl. 

•^bnd,  ä'tat  m.  der  Abend;  je  nach 
dem  tau^saiuer  uder  scbudler  gesprochen 
■Mt  (an  einsylbif;  oder  mit  einem  fast 
«b  xwerle  Sytbe  naokk linkenden  'ml.  — 
t'mml:  eu  Abeud,  ubeiids,  Krb.  zant  Lrzii., 
ia  4er  Zipa:  äubend ,  äubndf  Wib. 
SMUimybmd :  Sonnabend,  K<im.,  in  Dop- 
»eliau  ,  das  so  biufig  den  Lbergaug  be- 
t.ichn»-t  von  der  Zipser  lu  der  Kricker- 
ksaer  Mundart  (s.  Wtb.  132).  noch  «hnr- 
mtfrmdt  toHHolndf  Wtb,  81 ,  in  den  Orten 
Knb.  Prb.  Krb.  scbon  »imen,  teimet,  nm- 
met;  in  Pls.  ist  die  mebr  oberdeutsch«  Form 
mm*tkg  (s.  Fromin.  lU.  216.)  durciige- 
drangen ;  ■a^jir.  AMwtaf,  t.  4M  Wmtere 
wler  tag. 

Aekfart,  Aeh%-art  atf.  eineBu^sfahrt  nach 
Aachen  als  gericbtlieh  verhängte  Strafe, 
»ird  iu  den  ScheaBnibter  .Magistrat»prolo- 
kollen  des  XIV.  Jahrhunderts  eini};«  Male 
trwihot,  vgl.  Scbemn.  str.  |.  9.  über  den 
GcfMMtaud  ist  einiges  sasanimengeslellt  in 
EacbdmaBB's  Gesch.  4.  «ugr.  Bergstüdtel, 
56.  f.,  wenn  auch  obiger  Aundruck  daselbst, 
•ovie  in  Scbemn.  str.  nicht  «orkonmt  (er 
fahlt  avch  in  Ben.  Müll.  mhd.  Wtb.).  lu 
Aachen  aelbst  ist  die  Erinnerung  an  die 
Pilgartehrteo  der  Ungern  und  Siebenbürger 
aidht  ^ax  ohne  ein  Andenken  geblieben. 
S.  Müller  Weit«  Aachener  .Mundart,  Seit« 
244,  Tgl.  14.  Bei  der  nahen  Verwandtadiaft 
icr  Aaeb«Mr  mit  der  Siebeabürger  Ml4  nil 


unseren  Mmidiirten  darf  rn?ut  wohl  ^t-r- 
muthea,  das«  dle&ts  tabrloii  urkpiuuglicli 
und  vonfiglich  von  Deutschen  aoagiagcn, 
deofn  aus  altir  F:nnilipiiiT!nru"  tMi"„'  i^iie 
Ge^fiideu  der  silten  hfuii^tli  wulil  Ijeiiiiiitit 
waren.  ?iach  Kacbelntuiin  n.  a.  U.  scheint 
die  Sitte  uiinetiln  nuch  im  \l  V.  J.«brhunderl 
als  i<iu«  cunavetuäii  thcututiiaiUs  sticrkannt 
worden  tu  sein.  Weiteres  über  dchvart  bd. 
oi/ifurt  (t.  Kose«rarl.  niederil.  Wtl».  I,  40. 
ZieiuauM  uibd.  Wtb.  'i'.  Viiivh  I.  U:  uc/i- 
fart  und  ferner  bettfut  tfen  Ach-  Dareb  Hr. 
Dr.  (J  K.  Frommaiiii  werile  loh  ferner  «wf- 
mi;rk!>aui  geuiucbt  aul  Hurutuyr  »  ruoclien- 
buch  1S35,  S.  341,  wu  der  Achvaremii-ii  aus 
Ungarn,  Böhmen,  Preussen,  Liefland,  Oster- 
reich Erwähnung  geschieht:  auf  Ju.  i\<»p- 
pius  Aacber  Chronik  (t'ölu  1643)  I,  135^ 
140;  auf  Chm.  Quix  bistor.  Beschreibung 
der  Münsterkirche  und  lleiligtbumsfabrt  xu 
Aachen.  Aachen  1825.  8.  92—98  ;  VOB  4er 
Ungercaneile  S.  30  -89. 

aekie  in  Krb.  ftekta»  t.  ««Ilt** 

abärnen,  k  fereat  aberolea;  aleM  nur 
vom  Getreide,  iiu««,  »ppef,  pirn  a  eeren: 
>'üs»e,  Apfel,  Birnen  einernten,  abschlagen 
oder  pflücken  und  einsammeln.  *aingeoert»t: 
eingeerntet,  Krb.  Da»  Particip  beweist,  dass 
hier  die  Form  ärnen  (nicht  wren)  tu  Grunde 
liegt,  die  für  whd.  unten  nlehl ((rrrn  wäre: 
arare>  pflügen.  Gr.  W  .  i,  i>4S);  in  derZips 
Hiig^t  man:  der  arren^  in  Knh.  *dren  für 
<  i  )i[i  :  },'i!<'ii :  Heuernte,  Knh.;  im 
benbürgri»cheu  flnde  ich  die  Form  dre- 
tragen  :  Krntewagen,  Fromm.  IV,  283,  93;  ' 
in  der  Ob<^rlaii».<ir<7t ;  ernten,  arentnalti: 
Ernteroaiseit.  Anton  VII ,  S.  anu  f.  arntH, 
XVI.  6,  vgl.  ahd.  arin  aren  bei  Tatian  arn 
Grair47U  f.  l)er  (/riinana  atm.f.  ernte,nhd. 
erende,  ahd.  aruoti  VVacheraagel  Lesebuch  1, 
70,  1 . 159.  2T».  erslere  Form  kömmt  freilich 
nur  V  'I    in  KurPs  des  Grossen  araumänoih, 

Ä^cleata  r.  die  Ebter,  Prb.  ahd.  «f«- 
lattra  agrletlrm^uhA.  »geUtrr,  in  derObftr» 
lAUMitx  agUttter^  f.  Anton  I,  7.  in  der  Zipa 
(Kismark):  ttehägeUtUrt  ».  Wtb.  47. 

—  «I  in  plA-ai  ■.  blittlichgraae  Knbl 
achnotz-ai  n.  weisse  Knli;  Nchwaa'xa* 
a.  »chwarae  Kah.  —  tral-ni  m.  der  tAlpel; 

ffUMü  m.  ff mericb.  —  ll&BMai  m. 
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Jvlittt  8«brft«r 


Johann  Krb.  Diesf  tranz  oipfnlhilmlictie  f>l- 
miaativform  weis«l  nat-h  Oesterr.  Im 
Unt^Hnnlhal  mi  Salzbarfrer  G«bM  hört 

tri  in  f  .'ppai,  Thuioni .  Jinji/m'  hIs  Diminutiv- 
foriiifii  von  Philipp,  Thomas,  Jacob ;  ebenso : 
Jaggai;  tAekttding^^  lentai,  Heekai^  betmi^ 
kachni  Tfir  :  laclH-iidt-r,  Ion/.,  '^f i  i  Vcii.  hcsen, 
kärtiel,  Fromin.  III,  3 IS.  f.;  vielleicht  ist 
dira  «1*  titaa«iiD«np«s«tat  tos      («s.rr)  «' 

(     -rn)  uiiit  <]«'m  diniiniil I \  i  ii  /,    Isis  scIkiii 

bei  Notker  vorzuknoimt^ti  scheint  und  be> 
mmdm  der  •femanniselMa  und  bairiscben 
Mundart  ei^«"n  i'*!.  <;i  l'i  III  C'^;!  f.  vfiikui 
würe  also  aus  aterka  :  stecken  und  —  t  zu- 
•ainineni^e.tctzt;  ganaaiiua  smuc* :  ganaer; 
In  eh  |tiMlTi>,Min^  des  daselbst  fibHcb<  ii  i 
kdiiute  wohl  ein  — «i  entstehen,  welch«« 
dann  auch  tu  aolelie  Wftrtor  ^bin^  wurd«, 
die  nicht  auf  -  .  — m  n-tsl;mfeii.  Das  Oe- 
scblecbt  der  Uiniiuuiiva  ittt  nicht  wie  in  der 
9ebrilla|»r««bediirclMUtdaBlfMtr.,  wattueb 
srhoR  aoott  bemerkt  wordcu  fit.  Fromm.  II, 

34iis 

•i'  :  ia;  ai^HrktHimmai  inderHatt« 

drinnen.  Krli.  m"  'ff  hntt :  in  A\p  llttlle,  Krh. 
im  rfir  in  d<  in  wird  (im  am:  am  gaa' In  : 
im  Garten.  Anton  VIII,  3  nagt;  eifSrln  ist 
cflit  InfisItX. :  ei  dir  schule;  in  Schlesien, 
im  Kuhliindchen,  in  Trier,  auf  dem  Hunds- 
rück, im  Tnunos,  der  Wetterau,  iu  .Manns- 
fflil  isl  dirs  H  für  mhd.  i  ku  ßnden.  Weinh. 
i»iai.  4li.  Holtet  sehreibt  (1.  K\i%^.  S.  7)  ein 
dttermUiZ.  Anip.  174)  :  in  alle  Welt. 

—  nin  al«i  BiMnii'^ssylbc  iMitlcliiiliT Zeit- 
würter,  s.  Wtb.  ai,  uuU  |Jap»iii.  Diese Bil- 
dnagaaylbe  erscheint  mir  jelst  enUtaodea 
aus  einem  vorhandenen  oder  nn?r>nornm(>neu 

—  a  als  Auslaut  des  Stammwurtes,  il<iü  niil 
dem  — #  der  Flexionssylhe :  —  rn,  —  e, 

—  est,  —  ef  ZM  Iii-,  Iii  verschmolz,  s.  pnpain, 

ald(>  •  r.  der  DMchboden.  Krh.  Wtb.  Sü. 
ostfriesisch  äuier  m.  Bodenraum,  s.  Woeste 
bei  Fromm.  V,  141;  derselbe  übersah,  was 
Weinh.  6  unter  alter  st.  f.  eingrebanstc  Ge- 
treideschichl  etc.  xusammengestellt  hat. 
Auch  kiinnle  dns  Geschlecht  (ro.)  hei  den 
iiu  iid.  häutigen  Verwechslungen  bei  der 
Undeutlichkeit  de*  Artikels  Tielleieht  auch 
hier  f.  sein  ?  — 

amine«  f.  Anu-ise,  Krmw.  vgl.  Wtb.  30. 
Fromm.  V,  4S7. 

Andreasdorf}  jetzt  gcwöhnliob  Koss 
genannt;  eine  Urkunde  von  1367  bei  Bei 
not.  Hung.  IV,  445  im  Auszug;  derselbe 
gibt  iiorh  an,  dass  VQD  Deotschea  lie« 
wohnt  sei. 

•npvss  m.  ambuss,  Krmw.nhd.anff;>^t. 
appl  m.  Aj.ffI,  Kimw.  «M'dappl 
(s.  d. >  III.  Kiirlti<> ;  »lenippcl m.  KurttttTel.  Krh. 

and!  i'ccf ,  si«di  da!  anoytat  irartim 
nicht  gar!  Krh.  ijin. — hann :  eeee,  al«iO 
Ppsch.  8.  Wtf>.  unter  na;  vgl.  an^^'d- 
Sichs.  /teoini.  /irnu  !  nllniM  d.  hiiim,  hann  »"  .' 
ahd.  in».'  bei  Talian  n,<> !  (,r.  gr.  111,24«? 
luagjrarisch :  tttHi  !  ni .'  ecce. 


nrk.  s.  erk. 

Mi  aU  Krb.  vgl.  Weinh.  diel.  65. 
Fromm.  IV,  W.  II,  98.  7. 

aiiehtnsriit  i-in in  <i«cA/<ij^ hallen  kommt 
üriers  vor  in  einem  Kirebembnche  in  Knh. 
aus  dem  XVtl.  Jiili.  «wAray  ffir  Aachur- 
inittwotdt  liei  •lt*rosrkia  188.  Scbmuil  I, 
lUU.  Uen.  Müll.  lU.  S. 

Mt  f.  Brett  oder  Balkeu  in  der  Kieh«, 
darauf  Holl  getrocknet  wir  j.  Kuh.  Tgl. 
Fromm.  V,  3S7t  4^er:  berdstein? 

Ixt  r.  die  Wageaaebse,  Krh. ;  hingegen 
♦ax  :  securis  Krb.  Warum  tl.ts  n  um- 
iHutet,  ist  schwer  zu  sagen ;  wegt-u  «ieui  i 
der  «weites  gjibe  im  tat  T  ahd.  mkm:  axia; 
mAws:  aeeuria. 


b  i>  Qod  *B  für  W. 

'pheh  f.  der  Baeih  Krik  Tgl.  Wtb,  Sl. 

*  bAehala  n.  die  Krume  vom  Brtjt,  ein 
Stückchen  Brot.  Prb.  Achlea«  tmeit/ieiri  u. 
Weinh.  1U4. 

bnfheii  tn.  Speck^teite.  SiekMrihirC« 
(ächü»li.)  buchen,  a.  Wlb.  31. 

pacbC  n.  der  OOngar,  gawfthoiieb  im 
Käsmark:  peueh  ;  davon  penchet:  dampfig, 
verschimmelt,  s.  Wtb.  3».  Weinh.  a«hreibt 
Itooi  ht  poeht  n.  in  llollris  (i>-dichteiU  S.  Ausg. 
208  linde  irli  :  ii<  fi  dfr  hübet  i»  ttnne  pocht  ! 
das  ist  feui.  .'  Oberl.  AuUm  1,4:  bmht : 
Schladager.  westrw.  boyi  Schnid  29. 

*baiafn  in  *pobai»nt  bezaabent :  flr 
aide  hex  hui  nie  fiuftaint  ,  dasa  mat  '  ku 
ka  inelich  hat ,  #f  häi  tne  leiie'  de  metick 
pofniigf,  Krb.  einem  treinen  bcisst  heyafien. 
Scbuieil  IV,  ITH,  s.  Wt-ilLT»«?»  über  das  Wort 
unter  wei««n. 

Palmadorf:  eine  Oi tst-bs«ft  der  Zips, 
sonst  Harri köt^.  \<^\.  I'aimertdurf  bei  Cöln. 
X.  Jhrh.  Förütemaiin  Urlsuamea  177. 

*paletel  n.  hundert  rufen  ( s.  d.) 
machen  ein  paletel^  Krb.  zu  lUt.  holtet» 
butleta:  zettel?  die  bollete  nennt  man  s.  ß. 
den  Zettel,  worauf  gemeldet  wird,  wievt«! 
^>nldaten  ein  Ort  oder  ein  Theil  desselben 
zu  beherbergen  hat.  Vermuthiich  wurden 
ehedem  hundert  Rtttea  mit  einer  BoUala 
abgclhan. 

*ba*nt    werden   Dpsch.  evh  bmrr  Hu 

bi'st  her  hi't  bir  bau  ir  ba^ts  si  bau  pari, 
p,  boa  II,  s.  Wlb,  lü4    und  unten  u-erdeu. 

»pkimn  f.  ein  Theil  der  Tenne,  Krb.  im 
bnir.,  ((.Nterr..  schwei/.  ,  schw.nl».  fehlt  das 
Wort,  ßüdet  sich  aber  im  mtl.  und  nd.  Gr, 
Wtb.  I,  1119.  Fromm.  IV,  IMw  («mmmm 
sehlp.<t.)  ri,  44,  30. 

paiititehen  i  in  etwas  nassem  herum'- 
arbeiten,  Wlb.  Sl«  aueb  «ieb.  (SeMlialhllg) 
üblirfi. 

piVpftin  t  essen,  Kndspr.  ich  papai^  du 
pnpaigt,  er  pnpati,  wir  päpain;  ieb  babu 

gepäjir'f  FItsrh.  vj^l  Wtlt.  32;  pitftffrn. 
Die  Kut&lehung  der  liildungssjrlbe  Ain  babe 


Digitized  by  Google 


llacklr«f  nm  WSrtorbmh*  4«r  denUehM  MMdif  Im  «le. 


259 


Wh  rhr-n  b^r^its  XU  erklärt-n  ^^«ncfit.  Pem- 
aM:h  wären  obige  Fonnen  entaUoden  «u»; 

«»,  iebyf  0  d«  ^■fw-MM,  «r  fMfw- 
cr  «Ir 

•parkea  m.  dasSluckwerk  Krh.  su  sd. 

p«rks  pf«rrh?  madj.  fNirftiny. 
I»ftn»n  m.  bBpSnrhen  n.  der  Steer, 
Hammel,  Zipi.  Tgl.mii^i.  baräny^a\»r.  berat». 
»Mcki  fett.  Prk 

•  PMt     Wci^cwted»,  BMt  Krb.  mbd. 

ka»l  fttfll. 

iiarvm  in  drr  Honter  Gespan<«rhnfl;  I4tf3 
<F««sler  Im  fnUck  f^roäna),  BaÜi  i365. 
M  1996. 

*  .  ptrmmtMm  •  wirlbaeteRMi«  ? 

MtMk  m,  sciMtbiH,  wtb.  as.  •■«k. 

iHUt  m.  Weixen,  Krb.  so»ie  6m#«;  »ciu 

S3:  ■ocb  bair.  öalr.  rrafr,  troac  womit  mhd. 
wrizty  »te.  Wuer  sttaiuit  als  mit  dem  Wei- 
«n  d«r  Sckriftepraehe ,  daa  übriKCM  ••ch 
tsir.  Tf»rk Rmnit.  Schmcll.  IV,  204. 

iwtxea  :  t'ogfz'tft  r  tödten,  Wtb.  33, 
T*r%"  ftTrlll»ili  ).  ebenso  :£t*r$cblag'en,dHsa 
f»  arfsprinfTt  pnfzhj  Wtli.  33,  aaeb  licb. 
p€i:rui.  £utii  xer&pritigen  vuli. 

k««ben  b^nbent  oben,  Ksm.  •.  Wtb. 
2».  alCkSlnfneh  6orai,  Frona.  II,  M9. 

imm  k^m,  b&Iehen  Wtb.  3S,  «IHl«  hei- 
tke»,  beeilen  ($etiäs>l>urg). 

*be«hSe€hi  ansehnlich.  »ithligKih. 

•b^rh»t  weleher,  Krh.  bf'ga  Prb. 

be  dr^n.  <ich;  Plmlt  hstbert ,  '.Vlh.  33. 
L)tfr  Au*druck  ist  suwuhl  iu  «leo  ungrisclieii 
Kcf^slidten  und  in  der  Zip«  «It  mtteh  im 
Urtienb&rir.  allgemein.  H. 

h^gm*,  hmgr*t  wi«!h<>r,  sic-huoer,  der 
Comparativ  ron  staif :  schmuck,  schön  in 
Krh.  Beide  WArter  in  fihnlicher  ß(Mtt>iiti>n^'^ 
kommen  ia  ehertchwäbiitcher  Muinliirt  vur. 
Fromm.  iV.  IM,  31.  107.  34  ahd.  iraAt  mhd. 
rewhe  lebt  auch  noch  in  V(>r.irlh(-rg:  tcech, 
trrek.  Fromm.  IV,  323.  32U;  iu  der  Schweiz 
oad  in  Schwaben,  im  Allgäu  and  in  Tirol 
sebeint  das  Wort  besonders  heimisch,  Schm. 
IV,  49.  Stalder,  Tobler,  Schmid.  Nun  ist 
der  Spruch  auch  devtlieb,  der  Wtb.  8.  123 
nicht  rivht%  •■fgCBClebnet  ul;  «f  «oH 
heissen: 

ig  httgr'  diu  mddl,  ie  bcege  di  praut, 
nitn  hra  dh$  piertl  $en  auf  di  haut. 
ia  TrxJb.  hört«  ich  den  Vers :  höp$ch  mddl 
fiMm  bot,  benn  dr  nje  beiger  birrst !  (?) 
mkien*  kettain  trag  »tu  bot  öennd'  njr  pald 
mtdt  baerttl  in  den  Xfll  Gemeinden  in 
Italien  ist  das  ähnliche  begor:  besser,  lililich; 
diea  ^ebört  xu  mhd.  wtcge^  Cv.  110.  Ü€bai. 
IT,  ».  f. 

bell  f.  Toijrhrett.  Wtb  34,  aucli  im  mi-- 
bcabifip.  anf  des  Mrfera  bei  9«bi«Hbnr9 


*b^I  m.  oiiiid.i,  Ktit  r>'f  Aaitdrucke 
Scbveif,  Schwanz  sind  daAelhiii  iinbekauot. 
hit  aber  tat:  We^i;  io  Gib.  wi/^  mm  hHl; 
im  fr  inkischhennchfiff  ist  trrrfr/ein  bplaul)- 
ter  Zweig.  Fromm.  II,  17U.  Für  Schwant 
angewendet  beiittl  es  aaeh  Sehneil.  IV,  tl ; 
in  der  OberlRtiKltx  bat  das  Wort  die  Be- 
deututigi  Schwan/,  Antun  XV,  6. 

belleweni  wtb.  n  f.  Abeba,  m. 

Mevrrr. 

peitsch  f.  eiu  weicher  Kuchen,  WIb. 
34 ;  pettachen  knb.  pfil0tken,  Prb. ;  im 

«lebenh.  (Si-Iiiisslmrfry :  b^ltscb. 

•brltn:    walzen?    ain^ebeixl : 
sebnatst,  Krb.  eck  ben  je  ^im  mtnffeMu! 

sagte  ein  von  der  Reise  im  Rpf^r'n  i!»irch- 
aässter  Bauer ,  den  ich  autfordei  te  sich  x<l 
mir  zu  splaieD. 

beniU'Rcb  bindiseh  t  »lavisch,  Krh. 
tiimluM'fi.  HIsn.  Dpsch.  winditch.,  Zp».,  daxs 
die  Krickerhiuer  von  eich  auaafe«« 
iuin  bindisch,  wie  Wth.  fü."  steht,  h:it  sich 
mir  bei  meiner  Anwesüuheil  düüelÜBt  nicht 
bestätigt,  ber  Ausdruck  windiseh  für  »Ia- 
visL-h  ist  uridf,  s.  Schmell.  IV.  III. 

•peudl  n.  das  Band,  Kith.,  daselbst  be- 
deutet auch  »chnirl  n.  Scbnürleltt,  todem  in 
PIsn.  ersteres  Wort  uiil'-kmint .  Ipizlerea 
(bcbtiürai)  f.  Bandgebr;iiii-hlifh  isl,  Wtb.ttS. 
p«ndlbemb  n.  das  Unterhemd.  mldiilA 
mGede*la  n.  das  Oberbend,  Plan.  Lra». 
Krh.  8.  Wth.  34. 

Brnesehhiln  t  dies  ist  der  deutsche 
Name  des  deutM-lM-n  Ortes  „Maiit  l"  |.<'i  Prb.; 
ift/.foren  Namni  ^,'(  Ji*m»  ihm  die  HJaven,  ob- 
wohl er  uuch  lifulsoh  klingt  und  auf  die  Be- 
M'hiif^igung  der  Beii<"»rlih;iiior ,  dip  ritm 
jj'rosteu  Tlu'ile  Steinmctxi;  sind,  hiiultfulft. 
ßmeichhüH  erinnert  an  die  alten  Ortsnamen 
Brnitburg,  beheahtim,  licnculitimm.  He- 
iiesthorp,  F5rsteniumi  lü»^  «Jie  von  dem 
Namen  Bern  (Bernhard,  Bereoger)  ab|^ 
leitet  sind,  vgl.  Kunesehhün. 

Perfp,  ^mrg  t  ein  Hüuerdorf  h.  i  Svhvm- 
nitz;  in  eiiitr  l  rkiimlc  \(in  1400  noch:  5t- 
geltperg,  der  Bach  .lasi-lbst  :  Siijrhfmrh , 
vgl.  Förstemann  ri64.  Zu  dum  ia  in  der 
bei  SliivakiMi  öblicheuForm  vgl.  lO*i*d.J. 

Bettelsdorft  der  deulsrh.-  Nanu«  des 
deuttchen  Ortes,  den  die  Slaven  Soika  nen- 
nen und  den  Korabinskj,  ebenso  wie  Be* 
nescbbiu  ein  slavisches  Dorf  nennt. 

^pAtotti  lesen,  Mw.  in  Münichwies 
(Vriczko)  ist  die  Bevölkerung  unvermisebt 
deutsch.  Weiber  unil  Kiiidi-r  vorstehen 
nichts  slaviach,  nur  die  erw  achsenen,  meist 
vieigeri'isten  MSnner  sprechen  auch  slavisch; 
dennoch  ist  der  Gottesdienst  hier  <ibvi.srh 
und  die  Kinder  müssen  in  eiu  slavi»chea 
Dorf  in  die  Schule  gehen  und  lei>en  lernen 
in  einer  ibneu  fremden  Sprache.  Sie  haben 
slarfacbe  Gebetbücher  und  kennen  keinen 
aiiili  I  I)  tiebraiicb  des  Lesens  als  I  n  „zu 
heten",  d.  h.  in  diesem  Buch  zu  le.seti.  Sie 
sagen  di«  eingelernte  Beichtforroel  slaTiach 
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und  beichten  dann  deiitspfi.  Dpr  Ausdruck  [ 
beUn  in  der  Bedeutung  lenea  tiodet  sich 
•Mb  in  Hitchdorf  in  der  PraMburger  G«> 
spaoschaft ;  er  mag  fiberall       ibolidie  Ze- 
■tiode  bindeuten. 

pettfstoekm.  ein  Gettire,  „drai  Hea*n 
mf  «fit':«"/"  Krh, 

petschen:  zwicken,  Wtb.  35»  aacb  im 
slelMmlk.  fiblicii.  H. 

betritfiohfn:  bespritzen,  Wtb. 4S,  im 
»iebenb.  (Scb!i?t"»lair{j) ;  hetnlschm. 

biersvrXh.Vi.  in  ciuer  Schemn.  üladtrech- 
recbouQg  von  1373  steht  ein  posten  pro 
cerevfsin    1462  :  ein  aeitel  byer  ein  deuar. 

piinmernu*»^  Wtb.  im  eiebenb» 
die  suphjrlee  pisnata  H. ,  ao  anch  io 
Mfthren. 

pip  f.  Pf«ife,  Wtb.  36,  siebeub.  pip. 

pIsMit  laufeD,  Ton  wBtheiiden  Reonea 
des  ninile»  in  der  Soinnierhitze ,  Krh.  vgl. 
Weiob.  dial.  95,  altgenieiu  verbreitet. 

*  l»l«MO,  kessea  t  wissea,  Krh.  Dpsch. 
ei  h  bei»,  du  be$(  ^  her  ben»  ,  bir  besäen,  ir 
bej$tt8 ,  tft  beasen ,  part.  gabott.  Üpscb.  eck 
Mw,  Krh  et  /i  buas,  PIs.  s.  Wtb.  109.  ich 
weiga,  treaa.  Zps. 

♦  bitlerer,  bitler  t  welcher,  Krh.  vgl. 
arttener,  »ctter,  iu  l'lsn.  bettener,  Wtb.  104, 
ualer  wie.  hieher  gehurt  das  Wtb.  SM  un- 
erklArt  },'Hl,riel(eiif  atljt'ct.  hohinbittu  hnid 
m  biUef :  halt  ein  wie  liuicr,  «J.  i.  eint»  ,  der 
beMer  aelo  kdaate,  ein  leidii^er,  unbrauch- 
barer .Mensch.  So  ist  »'in  Iniltwus  .  hutdt't  - 
wa9,  *haidrber:  ein  liaU  wa»,  halt  wer,  ei» 
nicbts,  taegeniebts  «nd  'MtM,  hnUaho»: 
unnütz.  Wll..  !>7.  58.  1(»4.  (  imbr.  biOßU, 
tirol.  weiter^  Frumui.  IV,  456. 

*bjorn,  |r«bjefl  acbw.  (=  würfen) 
(ielreide  in  «lie  Höhe  werfen,  um  es  durch 
den  Luitzug  zu  reinigen,  l'rb.  buu'fii,  ye- 
buopi^  danaelbein  Krk.  Kuh,  J/t»M*ft  Uw, 
IU  inirf,  bui  f,  l'lsn.  ».  Wtb.  t05,  verfU 
warben,  S4>bniell.  IV,  139. 

bjoac/it  f.  plur.  bjeav/il :  wurst,  Prb.  die 
IVäjiitirunt;  des  o  (für  m)  und  e  (für  ti  ö) 
scheint  diirrli  i\:>s  iiitilifi(i;;i'nii(»  r  bediu{;t, 
ubwohl  da»  i  hier  ausiaiU;  wenigstens  tritt 
•ie  meist  vor  eineD  Vocal,  dem  ein  r  folgt: 
f'j'ifii  :  w.irfiM).  hjost :  Wurst,  djo'c/t :  iJurrh, 
djarr:  dürr,  auayedj^rrl :  ausgedörrt,  iije  : 
our  Prb.  oder  es  erbilt  dea  e,  welcbei  für 
M,  das  c,  für  i/  >U'lit  ,  «lii-seii  Vor- 

schlag t  weil  in  Krh.,  wo  uiao  buufa  ,  hii  st 
bagt,  dieses  j  nicht  gehört  wird,  indem  man 
auch  dort  /</<•'  .*  nur  hört,  vtrl-  Wlb.  05,  der 
n:iheliegende  Vergleich  mit  dein  altuor- 
discJten,  schwedischen ,  diniaebeo  fs,  ja  u. 
dgi.  wird  unter  •!  angestellt,  s.  d. 

•  pirikoeclit  m.   der  Jungipeaelle. 
Dpscb. 

pidbe ,  pleuh  (.  plur.  pleuhen:  grobes 
Tuch  als  Decke.  Maiit.'l,  Zps.  Wtl..  37. 
plobe  (sollte  heissen  pluhe)  und  plou 
aollten  beitamoienaleheu ;  nchle««  pUue  f. 
Weinb.  71 :  Cr.  Wtb.  II,  III. 


plackenst«Iierht:  »iis;^i'i,t<!<(f>a«  In- 
stig. e  pläckentteUechUt  Anevht.  krh. 

BUtiytfeH  n.Wtb.a7.a«eblnMeb«mk. 
noch  ülilich.  H. 

bleul  m.  Wlb.  37,  niebenb,  bUtoL 

plteseko  f.  daa  Spiel  blinde  Knb,  Krk 
vgl.  Weinh.  10 :  blinten^  und  Wtb.  37.  der 
Zipser  Ausdreck:  bUnttehebtUte,  Wlb.  81, 
unter  bücke, 

piSa'«!  bUrren,  weinen.  Krh.  nllfe- 
mein  Fromm.  IV,  323.  332.  aiiS.  6.  4»l. 

bldch  m.  der  Scbifer,  Kmu.  in  Sieb, 
ist  btiH'h  der  Wallaebe.  Wtb.  37. 

plodp'i)  ;  miti'^'ere,  Krh.  vgl.  Wtb.  37. 
plederu  uml  Fromm.  IV,  332. 

der  Ploftiez  1S73.  Pltf^  I8M.  ptmw- 
fueaz  151>3.  So  finde  ich  dt  ii  N;htumi  (?._••> 
Ortes  bei  Kremoita  (iu  durtigeu  Slatil- 
arehive)  geaehriebea,  der  jeftat  filofliea, 
ni  :f  I  7.  und  fileifma  genannt  wird, 
WU».  52. 

plonek  f.  daa  naebliaai^  gekietdele 

Frauenzimmer.  Krh.  zu  bloavh ,  Wtb«  37? 
oder  bldtche^  Fromm.  IV,  205? 

plttnaete  n.  1.  daa  Blümeleia.  2.  die 
rothwei.HS  gefleckte  Kuh.  ploelA  oder 
w^ela  (bliiulein ,  \eieieia);  die  graue. 
hrocteach  f.  oder  kolinkai  die  rothe  Kuh, 
andere  Namen  noch  unter  — oi.  Aber  aueb 
ilirlileriscli  ist  p/thn  itiiil  pliinwfu  für  Kind, 
.Mudclieii  iu  krh.  utchl  unerhört.  Weoa 
die  .Mutter  ihr  Eind  am  Grabe  beklaft, 
singt  sie  wol : 

u  plutneia  mai  f  plumeta  nun  ! 
bi%  haat  du  mifh  f^Snent 
l'ii  >ni  u'i  ifiu  binkula  aai~  ? 
u  pluuieiu  ittui  ,  piümeia  mai  l 
«Ür  ptAmen  di  fitt  dfyeptAtf 

Ujc   (tu   pisf  tllijt'^llut, 

ö  plünicla  tmi' ,  jUümela  ouu*  / 

(Krb.  aua  dem  Leben.) 

•g'epiuntsch  u.  stadlische  Kii  i<tuu|;, 
Prb.  vgi.p/KiMc/iiy  blHmsehig  dick,  Weiab. 
72.  Gr.  Wlb.  II,  169. 

•6«  *ba:  wie,  wariiin?  Krh.  ad*  «e: 
wie.  Fromm,  fl ,  9:i.  I,  275.  2,  1.  in  der 
rheinischen  .Mnmlai  I  ilfüTntlAD schoD  teuu: 
quomotio  (  ap.  III.  ti.  XXII,  3.  6.  10.  11.  v. 

b«>l><>n  5  oliiHi,  Zp».  ml.  mil.  Aaehn 
ni  bovif  altköln  boven,  ».  baubrn. 

poek«lk*abe  f.  eine  Art  Franenbaabe 
in  l'rb.  unter  der  bot  kt'thaube,  Ür.  Wtb.  II, 
204.  I,  1215}  beckel/iaube  scbeiat  our  di« 
minnlicbe  Kopfbedeekung ,  Picbelbaabe 
iävs  Kriegsrniuincs  verstanden  zu  sein.  Da- 
von ist  obiges  Wort,  sowie  die  Boggel' 
baubea  der  Augsburger  Büri^erefhieea, 
Schmeil.  I,  152  zu  trennen,  vgl  „  .  i>ii  Ii«- 
sächsischen  Weiber  (in  Siebenburg^eu) 
ihren  Kopl'zeug  aufsetzen,  so  heisst  diese« 
bokein',  uwiir.  .Majj.  I.  2lJj. 

icol  —  bol  — :  welch  —  findet  sich  nur 
iu  üupsclian  und  Siebeob.  Wtb.  1(^4. 
Fromm.  I  V,4  lu,  75,  aebeint  dem  «e/cA  naeb< 
gebildet,  indem  aonal  die  Vooale  ana  ein- 
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mitr  »tebeo:  goth.  ahd.  hufteikt^  huelih 
wAv^MtaUik»  9oiih,  vgl.  gr.  (ieseh.  d.  i1. 
Spr.  64o  f.  Tatian  hat  zuweilen  wuohiihh, 
I      I.III.  4. 

*bölan.  das  rolhe  Ostfrei.  Prf». 
Wlb.  82.  105  t  xpolfi ;  in  K»iii  heiiist 

li  ir-  h  ut  b«  xnm  Eierfirben  «p<r»/tf  uad  mru/<- 
iU»  Osterei:  Wfutei  and  meutei,  vielleiclil 
bt  wrmLe  meulr  {  r=  maif)  nur  l'iiideutuii;^ 
voo  tefuU;  für  das  ir  spricht  di«  nun  in 
Prb-  geruodene  Form  iufa,  für  (ins  m  die 
ia  D(*scb.  (wo  man  aa«h  b  fiir  ir  spricht) 
l^rfundeoe  tiiolein.  In  Prb.  wird  da»  Wort 
aicbi  mehr  verttaadco,  docb  gebraurhen 
M  die  Kiadcr,  inden  sie  in  4i«t«ro  for 
Am  Thüren  rufen:  um  e  biUu,  fm  <•  hüla! 
«refir  sie  Ostereier  kriegen.  Khi  n^o  ruffn 
rie  um  ffeojabrt  fm  «  adfa'  (.\eiijalu  j. 

■P^lesrh,  Panliseht  der  deutsche 
üame  de«  deutscben  Dorfes,  das  die  Slavea 
füs  »^sneo.  Ob  der  Name  fSr  p^tiweh. 
fvbiitvh  zu  nehmen  i»t  oder  auf  die  P«u- 
liaer,  die  hier  begütert  wäre»»  biadealet, 
babe  ich  uoth  nieht  «railtolt.  TgJ.  den 
Darfsameu  Pafott  k,  JPaIrfldb  inStebeobQri^. 
Fromm,  3V. 

•••Iwe««fc  m.  das  Ungeheaer:  du 

e.J-.'r-rßt  .'  riet  <jli>fz  r  «.I  hl  a  lu^f  Kili. 
Wiaabe  sowie  bei  Ssxo  Gramin.  13U  ein 
0iM«««  (»quns).  den  BSMmu  (iniquus) 
^eg-eDuh«  ri{elit  .  sn  stflfl  dies  Ilitlw- iti  h 
acbeo  mtwriti^  Biltcig  PilwiHt.  Wlb.  36, 
fffL  Gr.  mjrtfc.  S47.  Sonst  Allt  es  beinahe 

fuit  tleiü  \i!  jr  c!tiv  b'>liri  .ii  h :  wö?flsrh,  zu- 
sanioieo.  tun  dem  es  doch  wol  vx  treoueo 
ist*  dn  der  UmlMl  mangelt. 

•  pom^lich  :  langsam,  Krh.  *pumelich 
Lnu.  pumelitf  Prh.  pameeiicUt  Zps.Wlb.32. 

ptppmtt  P*Hi  m.  maeer  Kam.,  vgl. 

Fromni.  fl.  ?nfi  Wciuf,.  72.  in  ilics.M  F..riii 
asd.  sohle«,  nordbobm.  —  nd.  bobt^tf  bair. 

*hotBrr.  —  •  bn«i«crgrr«chnj«»ll  n. 
Waasersop|ie  niit  .Mehlspeise.  Lureuzen. 
w—ertchnHt  f.  in  Hw.  schles.  avncsrr- 
tdmrlU  f.  bairiscb  wa$9erwiMaUtn  etc. 
Weinh.  87. 

pvvffcltt*  schmoren,  Kisatrkf  wird 
i!j<>en>st  ^'i-rn  so  angewendet  wi«  ander* 

warla  ftreseln.  s.  d. 

praagr«>retJe'a  f.  Praogersdieroe, 

Srh:ind.Ji*»nie  für  den  Pranger  reif,  Knh. 
^jtruMyu^tin :  Schinipfwoi  Krmw. 

Praubn  PrAben  t  Peutsoh  Praben, 
madj.  ?i'«'iiit'th  ProBt  sJ.  nimecb^  Prawno, 
tgl.  Wlb.  iü. 

prmutkauf  ta.  noch  in  Dopich.  bei  den 
Häuern.  [).)l)>>i  kniet  di<^  Rrniit  auf  ein  Tuch 
antj  \«-rkatiR  Küsse.  Uvi  »ie  küssen  will, 
virfl  ein  deldstück  vor  ihr  auf  das  Turh. 

Pr«'yhity.  I  Pns  H/..  .Noitraer  (iespan- 
lehaft  ;  so  geschriel'f  ii  13äU.  Schemnit/.er 
ArehtT. 

trf'|»r«»ll  n.  imnüi/iT  Kr.nm.  Das  ist 
iauler    ultvn   at/ijcnutitt'»    yi'f/reii ,  Ksm. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  i  t.  XXXI.  Bd.  II.  Hft 


•ehweiz.  brSlIen  t  MistkooUen ,  Stald. 
215.  Aaehn  m.  prol  (prdtij  nt  prmUli 
gerümpel,  .Mull.  W.  188. 

preschen  i  einen  hetzen,  j»gen.  Kam. 
ebenso  aeblea.  Oberlauultx,  Weinh.  73. 
Antou  1,  8  und  od  Krnmni.  II,  180,  35.  zu 
sl.  prenninauti  »e  ? 

*  pr^seln  t    schmoren  ,  einbrennen, 

I.  rzn.  Krh.  Kob.  pre'ieilebe't :  Einbrenn- 
»uppe,  Lrz.  Krh.  ia  der  Anehn.  Mundart 
brÜMi  Un  :  durch  einander  kochen ,  Müll. 
Weitz  26.  Oberdeutsch  brotein ,  brotzeln, 
brututu  ,  brägeln  .  Krumm.  III ,  424 ,  3. 
acbles.  pntK«/»,  Weinh.  7;i.  Zps.:  pretutm 
Wtb.  40,  in  Kismsrfc  prwgrelB.  a.  d. 

Bricsen  i  jetzt  gewöhnlicher  Bries, 
Itreznu  b^uf  a,  Stadt  der  Soler  Gespaoscb. 

•proMbal  m.  Bmnntwetn»  Trztb.  vgl. 
VNth.  171:  im  Ziil«rtbaieftrvmtn%  Fromm. 
V.  107. 

*protnmt,  Baasgeige,  Krb.  6remm,Knnw. 

•»cllli'.s.  hrowme  f.  Froitiiii  IV,  Hj:;(  iiii  He- 
gisli-r  fehlt  bei  diesem  Worte  die  Seiten- 
Mbl).  ^ 

•pro'!   n.  Bi  üiiiileiii,  das  ('iinprÜ'l 

am  paartet  beisat  ein  offener  Brunaen  in 
Krb. 

•prA(t(-ck  III.  nrii.in<ck,  Brustlats, 
Lrzu.  Prb.  prusfieck  Urh,  Bntstfitckt  Krmw. 
slovaUseh  pru$Umk. 

pruii,  prn  :  r.i  iiiuf  de  nettel ;  a 
hau»  eat  äyeprui  Krb.  nltköln.i  6ro(rM, 
dat  vuer  broit:  dna  Fever  brennt.  Fromm. 

II,  W.h  Aach  achl««.  noch  brühen  für 
brennen,  Weinh.  12  f., ebenso  inderZipSt 
Tgl.  Wtb.  40. 

bdhf>r  Wie^M  ^  r/n:  acUafen.  Ncn- 
hardsdurf,  vgl.  Wtb.  40. 

•pficlihMM  r.  bnebecker  Krb.;  daa 
iiiifrt^lniiigc //  im  .Xnl.iiif  «Jt's /.Wfil»M!  \S  ,  r{«vs 
der  Zuaaiumensetzung  wohl  zu  erkliireu  wie 
in  erdhaNcliT  a.  d. 

*  puttem  t  fbllen,  gib  aekt  du  fi^' 
ftn!  Krb. 

PakaiiK,  ein  Stidtehen,  Honter  6e- 

spansi'hnf'i,  1^524  tliircli  die  ct*'t»rr  flrrri  ii 
von  ila»Uu  vun  balh  aus  gegrüudet.  bcbem- 
nitzer  Archiv. 

*|ni{n  f  Huhne,  Kriiiw.  in  der  Bedeu- 
tung Uli-  Wlb.  4.  Aachen  m.  gebon.  Dies 
ui  für  u  wie  im  altküinischen  fir  fi 
kvirfiii  h'iilit :  kiii/.fii.  kurz.  Fromm.  I,  179, 

biitening'  bitliudeugr«  wutbeud,  ra* 
send :  A  kSkndeitga  meiuek,  Kril.  2«r  Br- 
iMiif-riti:'.:  (lifser  Bildung  setze  ich  einipi? 
uikiici  c>  uUuliche  her :  a  tragndenga  ku: 
eine  tragende  (tricbtige)  Kuh ;  «  Mnlwn' 
denya  lernt:  ein  hinkend«'»  Lamm:  dt  kU 
hat  "a4  (/t  liideuga  (s.  d.J;  ebenso  hört  man: 
'$  tebendeuya  ,  t  »ckÜUeldei^  ,  Umß' 
dcnya.  Es  i>l  diwse  Form  eine  fernere  Kr- 
weilerung  «iui  iithd.  Doppelbildung  —  endic 
(hubendii  brennendic)^  die  in  der  seble- 
si-iflien  Miniiliirl  tu  —  nig  wird ,  laufnig 
etc.  vgl.  Weinh.  bialeklturschuog  ItW.  Die 
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seil  wachen  BiegangaenduBgeo  der  casus 
obliqvl«  in  den  NoaJmllT  Torg«li«teo, 

gafit-ri  — if/rn,  dfls  nun  Wieder  nach  Schm 
(irHinmatik  obO  —  ing  gesprociten  wurde 
and  tmu  Toltonds  noch  wie  010  Mbtes  -»t'ii^ 
Flexion  erli  Kf  So  sagt  ri(  r  ö  ,fi  rrefchcr 
für :  im  itlirigei)  (d.  t.  übrigeu« ):  im  übrinya^ 
a,  i.  io  ümn  übrig-MMii ;  und  to  wire  dmo 
fxn  bükndenga  :  i'in  «  rifheiMli«^<«m'r.  wobei 
uock  der  Übertritt  de»  <  tu  Ar  vor  h  «iuu- 
merken  ht.  la  $ehStletdetiffu  flillt  xiriepben 
/  und  (i  dus  /I  Ulis.  Das  unter  —  aI  an- 
geführte österreichische  :  Ihvhaddny-ai 
scheiot  ibniich  gebildet,  lebendrug  (rgl. 
HM.  I,  950 ,  mhd.  auch  ein  lebendiny  aus 
dem  Vaterunser  des  Ileinr.  v.  Kruleuit/. 
UbindiHye  leb.  Ludwgs  164j  dfulet  auf  die 
richtige  Betonung,  die  euch  in  Leutaehau 
noch  g'ehrirt  wrrd;  wo  man  Irhruh'i  h  (nicht 
lebendig)  sagt,  tiuer  LuW/uitiiya  scheint 
aber  geradezu  aus  Thüringen  <a  •Umoienf 

vgl.  SchmeH.  §.  917:  r  u-^ifrriirurr etc. 
Schmell.  V tM'iiiulhft  iii  tliebtiii)  —  </<y  eine 
dem  <nd  unaloge  Badiiag»  gleieb  dem  eng» 
lisi  fini  -iuij:  „wns  das  vorangehende  t-n 
( wuieniager)  betrifft,  su  scheint  es  eben 
•■r  die  bessere,  aber  im  Dialekt  rerdun- 
kflte  und  (!urrfi  t  itfi,!,,;^';^-}!,.  Bi'isi-t/.iinjr 
des  — iny  Muf^eirinchte  {«Endung  rwrf,  cn' 
M  sein  (waa  unsere  Kriekerbiuerfonnen 
vollends  hestütigen)«.  Ohwohl  nun  auch 
noch  das  in  Anschlag  zu  bringen  wäre, 
datt  fm  niederrbeinfacben ,  wo  diese  thü- 
ringisch -  Itrickerhiuische  Form  Ihren  Mr- 
Sprung  nehiDCQ  könnte,  «las  nd  sich  in  ny 
verwandelt,  oder  das  dem  n  hinzugesetzte 
g  das  d  verschlingt  (<*ii<ie  »iebiMiliiirjiriscIi : 
engd,  kölnisch:  ruy;  beende^  sielienhtirg. 
hSngd,  k«)lnisch.  hnng^  Wtb.  22),  so  bleibe 
i'cb  doch  bei  meiner  obigen  Erklärung. 

Das  eiigrlisfhH  —  hnj  ist  e^l^^•  iiiinliche  ad- 
jectivischv  Luduiig,  die  das  Particip  — end 
aefaon  im  mittelenglisclien  au  Terdringen 

begMnn  Gr.  gr.  I«,  1008  wir  timf,'ckelirl 
das  ücLwediscbe,  a<yecliva  iu  partic.  piics. 
verwandelt  {r—ende  kind  a.  dgl.  Gr.  gi . 
IV.  64).  Dass  das  von  Schmell.  ;i.  n.O.  an- 
geführte ze  »prechent,  ze  tunde  etc.  aus 
dem  Dativ  dea  Inflnitiv  entsprungen,  ist 
hinreichend  diirgethan.  Gr.  gr.  IV,  00.  64. 
10$  tt.  113.  iD  IMuilUach  >  henneberg. 
Mmdart  linde  leb  »ehreiennifft  Fromm.  II, 
172.  kobnr^isi'h :  (arheitiy  neben  dem 
benneberfgiachent  tacheriy.  Fr.  iiiirn.  II, 
178,  vgl.  noch  AMbner  Mundart  drei  kr. 
tiy,  remttig:  dreckig,  rnbig.  Mfill.  Weita. 
Vilf. 

•bas'yeat  würgen,  Krh.  vgl.  VSeinb. 
106. 

•ptirfTAl  II.  Kinderspielzeug,  «bnlicb 
dem  piHke  ( VV  tt>.  36.)  Krh. 

•poracht  nt.  Bursche,  sonst  *luieelit. 
Zners!  Iifirt«*  Ich  die  Form  in  Krh.  nw,  dem 
.Hunde  eines  Beuern,  eieige  andere,  die 
iob  fhigta,  kannten  das  Wort  alebl  als  j 


kriekerhuuiscb.  In  Knh.  hörte  ich  es  wie- 
derholt. INese  Fora  6Bdet  sieb  in  Mda* 
flr»nken.  Fromm.  II,  Sj2  , 
überhaupt  Fromm.  III,  3I»8,  im  Wklr-mmw 
nfaieliMi  a.  B.  bei  Bebel ,  theitwelse  in 
Tirol,  Fromm.  IV,  213  f.  Im  siebenMr- 
i^iaehea  Fromm.  V,  520,  1  :  hö*ate  m.  — 
bA*Mhtr.  Worst,  Krh.  bjotcht  Pr.  (».  d  | 
nd.  wott.  Fromm.  V,  301.  das  fmtihtrfteti : 
l.das  Wuratessen  .  2.  die  Verlobung.  Ii^bW 
stellt  sicb  eines  der  jitM^crt;DGt:»chu  ikt«r  d«T 
Braut  oder  sonst  jemand  auf  die  Ofeobaat 
und  sugt  *ur  Brnut :  mumet  Atnir  (.»,1fr  uir 
sie  suubl  heissl),  bflt  er  'tu  krapi^rn  ade* 
belt  er  *ne  m&'  t  di«  Brautt  cdl  mif  acf 
'ne  kräppeHt  eck  mag  nje  'ne  ma'  l  Krb. 

Ch. 

Die  Dimtontlvendang  —  eben  be^^ehränkt 
sich  mehr  auf  die  Zips,  s.  Wtb.  42.  76. 
(unter  — Ir),  83  müer  name.  Den  Kinder- 
reim der  Wtb.  Seite  83  unter  n«««  nütge» 

Uicilt  ist,  Ii  mit'  ich  nun  V(>IU(:iudi?»*r  in 
Ksm.  Da  er  die  OiiuiMUtirfaraieu  der  Zip«er 
keanaeiciinet,  finde  er  bier  Platx: 

e  xfiynphri)  tri  e  bh*nehen 

e  äigeU-hen  tri  e  veigeh'ben  (  VögeUhenj 

e  nttit-ehen  ipiV  e  hmgcken 

e  in')t-<  fini  (  }friiihhrit )  irie  r  reiU-keu. 
Der  VVecbattl  des  f  uud  <-A,  wie  er  im 
nl.  vorkommt,  findet  sieh  nur  in  Ittefctor, 
S.  d.,  wahrscheinlich  in  yclii.  htci ,  Wlb.  77, 
vielleicht  auch  io  kraehen,  W  tb.  79.  ad. 
4r  für  e*  iR  wtierke^  Wtb.  09,  jcrke^  Wtb. 
6«»  raflairn,  Wlb.  88^ 

D  T. 

d'irf  tjai;  s,  d.:  ech  tjaf^  du  tjafu^hr 
{jaf,  bir"  tjaffen^  part.  pas».  grtjafft,  Krb. 

•  finrvi  diia'ni«'*  dürnier)  :  Ans  Ein- 
geweide, Krh.  ijber  die  .Mehr/ahleadaog 
— rr,  die  Im!  raasc.  ttr3)>riinglidl  nicht 
vorkonimt ,  bei  diesem  Worte  schon  im 
XYl.  Jahrb.  uachauweisen  ist,  Gr.  Wtb.  Ii. 
779.  —  Das  r  im  Auslaut  wird  in  Pisa.  Kr. 
Prb.  höchst  selten  gehört ;  in  Kr.  nur  za- 
weilen  leise  im  Artikel:  dr  und  in  hrar- 
Herr,  s.  Wtb.  86.  Iu  der  osli'rreichi»cbea 
Mundart  wird  daa  er  in  solchen  rillas  sa 
e,  ?a,  it .  zu  i(t,  irr,  zu  iia,  in  ilif^<»n  rriil. 
Mundarten  höchst  selten  (hearj  luid  d» 
vielleicht  aar  dareb  Aaterr.  RiaSttaa.  Es 
fSllt  bier  das  r  wie  in  dt  t-  Anchnor  Muit<:- 
art  vor  (Joosonanten  vuilig  weg;  österr. 
Vater:  miter;  nuMda,  der:  d/a,  dir: 
diu,  Wurst :  witafcAf;  biMgegen  hier  :  ri^, 
wiale«,  dr*  (drj^  iüF .  bü'tekt,  a.  B. 

*ra^m.  *tk«h,  «flcli.CdeA  m.:  tag 
.li.N  lehrreiches  Bild  für  die  Verwandtschafl 
und  den  Absland  der  .Mundarten  stalle  ich 
bier  aus  einigen  Haupturteu  die  Wochen- 
tage zusammen. 

KAsraark :  ItfeuntAch  .  D^DHtkrh. 
H^tlWOCii,  Douueracbtacli ,  kral-> 
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friok.  beooebeririftch :  Muentig ,  Moentig^ 
Mmtügg  MrUmvch ,  ihamerttif/ 1  t'räitig, 
SmmMH,  ammmtif.  Fromm.  III,  ttt  W. 
[top^ohau  1):  Mantach  .  IftfiiMtneft. 

OoanerscIitJiCh  ,  Frai- 


Jioidl»ock,  0«iie*aelitlk,  Wrnilili, 
f  in  Prb.  SmUk.  Gdl.  Simmtt;  aonl- 
bnhui    Si'nint  Fruiuni.  III,  H(\)  Kuniitik. 

Krickerbio:  MJc  Uh.  *)  («bd.  mdmit- 
tat  anil.  ai— rarfwA,  mmtmitek  ■.'■mni.) 
D^nMtik.  .Vf^*koeh  (hiRmiind  hf  isst  n 
•»eil  i/H0mUtif,  fromm.  V,  26t j,  Umut^neh- 


Pil',  11    Mrtr  tich,  Alrochla«-,  tlrn 
TUuAiAg,  Wrait«««  AiaoiatHijr« 

Sette  cunimuiii  :  !fI«*ntnU  ,  F.rtnk, 
MiU4»eliCMitlak>,  fr  iktak,  W  raitak, 
ftuttokt  9wmtuM» 

Tirol:  Maatiy^  Ercfitijf,  Mittiy,  Pfiuntig, 
freiiiff,  üamttiff^  ÜuHtiy,  Frunim.  III,  4i»Ui 
ffl.  l\\  538.  IX. 

Kricktfrbäu,  l'iltfti  und  lili' st>tte  vt^'Vi- 
aiHoi  »ct^o  V«riraiidUcb»t1  m  der  sclu-ucii 
ranas  Ite'llk.  Hai'Uch,  Jleatak, 

Kä*<ni<rk,  I >ü|>scbiiiJ,  Kuiif ii'hhäu.  Kricker- 
hait  batieu  auch  di«  Oid.  Kortueu:  Jfeitti(»ii  fi , 
BrimMÜt  (wie  fränk.-heoneb.)  Üinttik.  PU. 
N  tf  cMriim  'INrul  huLeti  .Mroihtiyj,  Krtak^ 
KriL-kertiHU  uitiJ  i'iUey  »cbiebeu  in.Uittwuch 
«iMa  Naaeaiaut  eia ,  Koh.  mit  Wegl«»«iin^ 
des  rr,  das  tcboa  rn  Kuh.  DtipHk  h.  weich  wiril. 
PI«.  Biii  W^iassuug  de»  w  wie  in  den  nette 
r*Wk  aadHrol :  Ksm.  mettwoch  {mie  fräiik.- 
beaa.)  Dp^cti  ifnlfioch  ,  Krh.  l!>ii dfnn-h, 
ILrk.  Me'ituih,  l'i»,  MeiUmttdi,  VII  cum.Mit- 
JM*(lirol.  mittig)  »iebenb.  ifr»^  Mtf^.  I,27S. 

K  m .  D  p  M<  h .  K I)  h .  K  r  h .  h  a  t>  «.Ml  ÜmUfl'St'gi 
W»o.  V  II,  l  oni.  hütteu  ffinttuij. 
freifu/  iat  allee  ifeweia. 
Ktai.  t>p8c-li.  Kuh.  Krh.  lieben  du»  itirhr 
oid.  ad.  ScHHaljvttd,  iseinut,  Sönwii-  Pl»n. 
■Ad  dia  Vll,  coiD.  das  mehr  ubei  deutliche: 
Sttnttag^        ilrtrnhrr  Fronitii.  III,  21(i  unten. 

W  ir  sebea  deulhvk,  das»  die  Muudarteii 
wohl  I  II  UMraitilillirlia.  »ber  durch  riiuin- 
iM-he  Treannng  und  verst'hiedeiiarlig«-  Zu- 
«rtiiideruageit  su-h  vuu  eiuaudcr  eulferaten. 

*  tkAitng  t  plaudern,  sprechea.  Beson- 
der« heiielit  in  Knh.  Die  regelinüsgi^e  Um- 
bilduii*^  dea  Zipser  Autdnivkes:  ttidimjeii 
Wtb.  h'l,  d.  i.  tagedingfit,  teidingen.  Düh 
subst,  der  CadlfTt  Rechtsotrt-il .  lebt  :iiioli 
iai  aict>eob&riri«clt<^B,  Froioiu.  IV, 
■      Mb^,  MfiUer  W«ila  %U 


•  y  Ufeuiitil  M  um' Ii»  ii-"  ••im-  j;nu',  i»ul(rt<"  .>l«"lliiiis 
riitnitiiK'i  inX'TKlridi  f ii  drri  Oririi  nm  Kr*ninit<, 
Prsk«u,  Krukrch»u  {k^iu  b  iüt  m,  kt-in  w  (ikr 

•»  »(immen  dir  Wn«hrnUf iiai         dcirh  nil  Km. 

Martin ;  Mm'lUk.  DlnfiiK.  Mrittwurk,  IMafr««!- 


dmr  44**1  hl  6u  fj^st  da  üm^t  w« 

geh.st  du  bin?  in  Prb.  Krh.  Smh.  iu  Dobnch. 
ourt  k»  ffittf  wo  gebai  da  hin,  was  slav. 
attsüiebt  ßbar  das  alte  dar  •.  Qr.  gr.  III, 
r  Li),  «eisterw.  .Sc-bmi,lt  U. 
tarn  (für  türreüji  e»  wagea  därfen, 
llpüch.;  «eA  Uu^t  da  Ur$l,  her  Uar,  htr 

i.-i:ri  II  .  ('■;    farrfn,  se  titrrrn  ,    s.  toa  iiufh 

in  der  Oberlauaits  noch,  Aatoa  fährt  es  un- 
reralandaa  a«f  1,  %1  a.  IS,  H. 

taraada  f.  .Sohwäl/erln,  Krb.sl.Joaf- 
msiin  IV,  651.  vgt.  tsrataatara:  redebalil 
voc.  14M»f 

*  (iiHchen  |>|.  u n reif  essbare,  augesto- 
cbeue  Pttaunieu,  eine  baaondare  Art,  ürk. 
ütf«  in  Fallerilaliaa  CeacA«  f.  Fromai.  V,  tM, 
vgl.  III,  :u:5. 

•  leite*  in.  der  Tdler,  Krh,,  s.  frea»- 

•ti'llel  ».  kiflne  Vprtipfung  im  Rasen, 
Ituheplatx  im  Freien,  Pls.  Aackeaer 
Mwadart»  die  dStt:  ciae  V«rtiefb«|r  in 

Felde;  zu  Cohlenx,  rin  Westerwald«,  in 
Hessen  ebenso,  .Müll.  Weiti,  tt.  30,  rbela- 
MUk.  deU,  Froaia.  II,  Wl. 

fpn'^i  «.  der  MsHrkr.tnr  der  MXdchMIt 
Kth.,  vielleicht  xu  luhd.  liune :  die  Sciüifk, 
wail  diaaer  Krans  von  Haara»  anf  daoScbIft- 

feil  rtitit''  l'if^  ^iHlfiierf  Wnrf  Ifht  Ti"rh  in 
der  Hilijpsheinier  und  liniler  .Mundart. 
Fromm.  II.  124.  III.  16.  IV.  445. 

tenkn  r  'l  ittte  i'rh    ilebt  aoeb 
niederrtkeiu.  aus,     Wlb.  t'l. 

deg«*l  dieser  Krh.  dege  kerr,  dife 
frati.  ' '7-  ^iiiuft,  Knh.  .Man  kunnte  sich  rer- 
suehl  luhlfii  ,  auf  die  Ur.  ^r.  III,  'il  ausge- 
sprochene Vermuthung  —  dass  ahd.  ä€§irf 
desiu  lih  mit  dem  golh.  mit  — u/t  jMnnm- 
niciigesel^ten  l>«moQstr.  in  Zusanimeuh;iag 
stehe  —  aurückkommend,  anxonehmen :  das« 
hier  das  S(=«)  im  gi'Hi.  genit.  ifiizuh  thi- 
tozuh  nicht  wie  im  abd.  mhd.  überwog, 
•ondam  Tlelaiebr  aatnihms weite  denSafls 
unterlag,  so  dass  nun  die  Flexion  an  das- 
selbe angehängt  wurde  —  dass  statt  ditet 
diaero  aus  thituh  thitozufi;  di(tu)het  de 
(  sti  >  ht'r  w  ard.  Die  seltsamen  Formen  der 
Oberluuitti.er  .Mutidürt  soheiueu  fast  die  An- 
nahme zu  bestitigen:  dattevhe,  datttekf: 
das.Helbe.  defiiififc.  difhivhte,  dtchte:  die- 
ser da,  iXleae  da,  .Autuii  1 ,  9,  vgl.  Vll,  15. 
I>n  iniui  ohne  iltere  Zeugen  dies  daatrche 
jedoch  kaum  aus  dem  tjoth  Ihatuh  wird  er- 
klären Hullen,  so  muss  aagcuomme»  wer- 
den, dass  teche  für  srchtige,  aechtje  au» 
XIX  htnnfige)  steht,  s.  V¥einb.  Dial.  141: 
also  dtttiaeche  _  das  solche  ,  das  sogetbane 
ebensu  (oder  vielleicht  das  ao'iehtef)  maM 
dcyr*  aus  Hechte,  d.  i.  der  kickte  (aus  dem 
dfiiiun^ti.  Stamme  At-  s.  Weinh.  Dial.  141) 
•Hl ttfi rangen  sein. 

ileit  die,  iiia  Krb.  altkfilaiach  d<*, 
Frunuu.  II,  31 1>. 

d^ai  dieSH.  de*  ia  acko'  de  boret:  ja 
«obl  (^wdrtUcb:  das  ist  scbaa  die  Wakr- 
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h«ltl)  Krb.  abliebe  Redennrl.  üter^  diae 

fehlt  !n  Krh.  df's  schou  mhd.  rfrtSt  hiii.  §  747 
scheiot  öslerr.  bair.  gewöholiclier  in  Krtu 
«v/.  t.  d. 

tr«ub  m.  Pf.« 
voc.  phofe.  Schm.  1,        über  ^  für  pf,  ». 
Wth.  W. 

•tirpel,  dQrpl  m.  die  Schwelle,  K.rh. 
Also  Hucli  in  Krli.  Whl  dieses  seltene  Wort, 
tiüi)  sonst  nur  in  <i»M-  'lApner  (lürpel)  und 
io  der  lliiebenbürft-cr  Mundart  tu  der  rei- 
nen Form  lürprt,  düipet  rrliitlten  ist.  Wtft. 
48.  Froium.  in  seiner  etieu  »o  gehaltvolteit 
eU  freundlidieo  Anxeige  meines  Wtb.  V, 
'l'.VS  v,-\-'\-,i  zwar  noch  einigte  Kundorte  nach, 
»ber  ZUdir.  IV,  lüK^  106  und  V,  40,  1Ü3: 
dhrpd  iet  •lAbeabürgiiteb.  8«mI  fiiulet  eicb 
das  Wort  nur  entstellt:  drüpprl  friciiisch. 
Fromm.  IV,  Vi6,  19.  beiSebütie:  drüinpei^ 
tu  Aaehcai  däiper,  Froain.  V,  338.  nl. 

dorpel,  hotütein.  di  iihii>i  l  flc.  Müll  NN  -iU 
34.  Aacb  bier  babeu  unsere  Uuadarien  eine 
reniere  Form  al«  die  niederrbciniidieo. 
Tgl.  Wtb.  22. 

♦yaf«  darf,  eck  {faf^  tu  (jaftt ,  he* 
tjaf.  bir  tjaffeii :  wir  dürfen,  partic.  praet. 
pns.  fttjaffU  Krb.  Prb.  vgl.  toa.  Da  es  im 
Kohle«.  selten  ihI,  Weinh.  Üial  130,  <<ii 
Hesse  sieb  anuebmen  ,  daas  es  au»  ihMii 
Attarr.  (i  U-af)  herübi-i  ^eiiomme»  ist:  aus 
ffVif  konnte  cjrt/"  ttntsteb«T.  itrl  ji-iliM-h  djat . 
bjoaiht,  jatt;  über  die  ahulicbe  i^rscitei- 
Dung  im  altBord.  scbw.  dfio.  •.  OBtar  J* 

«Uhi»:  dürre,  Prb.  Krh.  vgl.  oben 
moücbt.  nl.  dor.  Aus  üslerr.  dia*  t  dürr. 
4oMht  (dorat)  n.  durat  Prb. 
iMlIn  !  Bergstadt.  Konter  Ge«  pan^chafl: 
Dibntia  ÜTS  sartur  de  itiiini»  im,  mon- 
lattl  in  miHit  1388,  t^h  bdnya  «liat  Dtlm 
las*.  Thomas  de  Di(m\s  1394,  Mesehel  de 
mtinit  139tt,  UjrU  de  Z^tViu«  1404 ,  peyu 
(-bt  dem)  DilH  142t,  DiHn  1439,  vgl. 
damit  das  alle  Ißitnu  marcha  in  Frieslniid 
Förstemanit  Ortsname»  418.  niailjar.  heisst 
das  StSdIctien  jetzt  Bela  bnnjra,  worin  man 
aiM  Bniehung  auf  Bela  III  findet,  der  äl- 
tere madjarisclie  Name  Fejrrbäntjff,  den  wir 
oben  vuu  I3ä7  anfiihrten,  fasst  das  Wort 
als  bela  bana :  weisse  Grttbe  taf. 

•to»*:  ich  darf,  wage  es,  fvh  toa',  du 
to»*»tf  bie  tö*n,  ic  to*t  (mbd.  wir  liirrea), 
fMt.  prit.  ft^wi^  Krb.,  vgl.  Wtb.  44*  «ad 
obea  tarn. 

TokiaUnenl  o.  ein  Kobold  bei  den 
B«rf  lenlao  In  Dpacb. 

Tc.dfnn  f.  eine  Unholdin  im  Glauben 
der  Krickerbiuer:  in  Frb.  Ttdenn ,  vgl. 
Wtb.  47.  dit  »on  Ipolyi  in  WolTs  ZUchr.  f. 
Mflb.  Hngeführtei)  Formen  TULeh  und  Tü- 
din  hörte  ich  nicht,  sondern  nur  wie  oben. 
Doch  halte  ich  auch  für  möglich,  das» 
Tuden  TkUhin'  für  /-u/Z/a/r  \tf  ht  .  der 
weibliche  per^ioiiificirte  Tnd.  de  J'Uicnn 
t  ^  dus  r  gMnai  deutlich,  nicht  /»dn), 
tHdekt  (a.  d.)      gioekemkuu  «fem  ntaia. 


Waaa  aian  ai«  aleU,  aradMiat  ale  bald 

kurz,  wachst  und  schwindet.  Vt'l  Harth- 
grepa  de«  Saxo  tir.  m|Ui.  Sli.  Ue»  Ueiatso- 
den  hocket  ne  af  and  tpriebt:  4m  ««A 
yereng?  wenn  er  :  .Z"  .  '1'  ni  cht  «.i.« 
sich  achwer,  das«  er  auf  die  Knie  fallt: 
dann  nadit  ai«  aieb  wieder  geringe  auad 
ängstet  den  Wanderer,  sobald  er  aufstebt. 
von  Neuem.  Einmal  kam  de  Tudenn  zu  einer 
Wöchnerin  und  hat  das  Kind  angeplmtl  und 
das  ist  aufgequollen  und  ist  gestorben.  — 
In  Tirol  nennt  man  ein  gewisses  f;e*p»'nst: 
J'uutU  A.  Fromm.  IV,  447  (nicbt  467.  u  le 
im  Register  steht).  Z«  den.  waa  tpolvi  u. 
a.  O.  nher  Ire  Torfinn  »»tri  ,  setzt  J.  W. 
Wolf  in  der  Auiueikuug  hinzu:  eng  ver* 
««■dt  iat  «.  a.  die  weiase  Phw  in  Stamia- 
heim  bei  Cü'tnr.  heisterbac  XI,  53,  in 
Aachen,  Müll.  Weit«  246  bei«at  T4'l:  eia 
einfkitiges,  gutmüthiv^es  Fraventimaier«  rgi, 
Schmell.  I,  MM    I  i   tudi  ? 

Toaapelwai^eu  m.  eine  Art  von  Wa- 
gen ,  die  nur  sna  SteiaefBbren  beaUnaat 
sind.  Krh. 

dönen  drrdönrn:  erreichen  Wtb.  44. 
siebenb.  erdehnen  Haltr.  tiersage  61. 

dönen  t  donnern  ,  fluchen.  Krh.  im 
lieichtstiihl  heki)nimt  der  Geistliche  in  Krb. 
Iiiiiitig  dan  Uckenuluitts  zu  hören:  fck  An 
fjedonet,  hu  tjebttety  d.  i.  ich  habe  gedon- 
nert. h:t(ie  i,M«  vcttort  «refliirht  r>:i  in  Krh. 
ganz  wie  in  der  AachentT  .\iundsirt  t*S'- 
bei  HOIl.  Weitz:  ackmmt  kmt  mt  W9t: 
Schwurte,  Hürde,  Art.  Wort  und  oben 
bügchf  (das  r  so  hautig  austiillt,  las«t  sieb 
aicbt  beaüainieD,  ob  bier  4ime*n  oder  dt- 
neH,dänn:.  v:^l.  Sfhiiicll.  !,  ''.77.  finf.metEeo 
i«t.  bie  fuigeudeu  iNameu  wiirden  für  letz- 
tere Fenn  apredieat 

Ddnlg-st4n  ni.  ein  Fels  hei  Krh  -.i  !  !t 
in  den  Sagen  daselbst  eine  Rolle;  wird  m 
der  Volkaetraiologie  Tom  doa^  m.  Donner 
abgeleitet,  also  ein  donneriyei,  d.i.  don- 
nernder (vgl.  die  Bildungen,  die  unter 
bütening  besprochen  werden)  Stda.  Vater 
den  bonigstsn  liefmdet  sich  die 

l>6ni|fkanier  f.  eine  Höhle  aof  dem 
iMniiystein  in  Krh.  Der  Eingang  dazn  iat 
iunmädrhch,  eine  Öffnung  im  Felaca.  Eine 
Mnlter  ist  einni;i|  mit  einem  panz  kleinen 
Kinde  auf  dem  Anue  —  e«  war  gerade  ia 
der  .Ifingalen  MNtenmehl«'  —  Uaciage^ 
k"Tiiriien.  denn  um  jene  Zeit  kann  man 
hinein;  da  war  Gold  und  Silber  in  Menge. 
Sie  aetate  tbr  Riad  anf  den  Bodea  nad 
niihrn  davon  in  die  Schürze  D»  gehl  »iif 
eiamal  unversehens  eine  Thäre  «o  und  sie 
iat  rom  ihrem  Kinde  getrennt.  Weinend 
ging  sie  lurl  mit  dem  Schatz  nnd  k.mnle 
sein  nicht  froh  werden.  Als  aber  das  Jahr 
um  war,  uoi  dieselbe  längste  Mitternacht, 
nahm  ale  ihr  Gold  ausammen  und  trug  e« 
hin  zur  />  r'iijkammrr.  Dn  lief  ihr  l;<chend 
ihr  Kind  entgegen  und  spielte  mit  eine« 
ApM.  De  warf  ei«  den  Scbat«  tob  akb 
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iin<i  h»f.  •1a'.  Uad  auf  de»  Ana  attd  traf 

t«4brüch  m  tiefer  Morast.  Wlh.  40. 
mark,  dnüdhruuk .  Kruimn.  III,  260,  30. 
^n»i/t  auch  im  Hie<«eri|^birg^,  Fromm.  II, 
T|r1.  aack  mä.  diHmgtr:  8mmf1lgnmi,  From. 

t«>t4*ng-arten  m.  der  Frio.lhof;  in  der 
2rt»9  allgemein. 

tMer  Ol.  Tanfpatbe,  tofra  (.  Taufp«- 
thin.  Kr.  s.  Wtb.  45. 

trfgiiMtiny  I  tricbtif,Rr|».4f  traft* 
^gm^  kii.  9.  bfitninir. 

« trapatacb  m.  kleiuer  Kobold,  math- 
vitlig«»  Diaf,  Crh.  JaafBnaa  IT.  615  b»l 
tr^m:  Ueion. 

•trellal  o.  Quaste,  Rrmw.,  rgl.  der 
und  drr  troHn:  (^tu^stp.  FrottB.  II,  M9« 
YararlberfT  rgl.  iroHa. 

trepaim  xvängen;  holz  en  ofe»  trt- 
p»iUf  Ksm. 

Crepal  n.  das  TröpAein.  Krnw.  p  für 
1^  im  Auslaut  und  Inlaut  (ioi  AalMt  tfmd 
/)  g«lit  durch  alle  SpieI«rt«B  d«r  Muadart 
dts  aoj^r.  Berglandes. 

trea||r>  trocken.  treu/japnU,  Krmw., 
i^benso  in  Zipfen,  iMUeii,  Krh.  in  .*»chlc- 
■i«B  etc.  ».  Wtb.  4S.  troifren  t  irockseo« 
Tth,,  4as«ll»s<  hftrte  ich  singen; 
de  kuckuck  aetzt  af  em  ti.st 
itimH  m  rige»  mickt  ne  nasi 
kirnt  a  h0a*me*  tmniiettkmi' 

Irtii/j),  ,       '  iii  k'ick  ilr  irrile'  tnin. 

altk&lnlaeli  t  druigcm  trockenen.  Front. 
II,  »H. 

Trexrlhna,  <d  i,'t»<clirli  1  ti  ('n  l  ■  Ich 
et  noch  1683  (Prarrmatrikel  daselbalj.  Die 
BtvMk«r«og  ist  gaat  <l«al«e1i  «na  aenal 
den  Ort  Tn  ilhd,  auf  dt'n  Knrt<ni  findpt 
■MB  64  fewöhnlicb  nur  unter  dem  sIbt. 
Huiea:  Jaao  L«hola  (Korabintky  361t 
Jänotch  Lehitfi:  Tcktcrhatj) .  Snn^t  fcnrn- 
•en  BOCb  die  Forneo :  ÜrezeUtaj,  Treset- 
ka§  vor,  «-ofir  äberall  TVvawJMi«  zu  leimi 
UL,  B.  — 

dr^Unen,  gedroimet:  poltern,  gepol- 
tert, Krii.,  vgl.  »M.  drumiit  »M.  drurnem 
lerlriiinnifrii. 

*trfillA  m.  1.  der  Lump,  liederliche 
|leBM!fcs  t.  panit,  Kindcnpriebe ,  Rrh. 
II,  jfif»  un.l  trellaJ. 

'trkuchent  «trotschent  plump  anf- 
Irden,  tr«fli|Mla,  Dpsch.,  ffl.  Setmell.!, 

50r,  :  frtlf-rfun. 

Urdtaclike*  m.  tiinglicber  Brotlaib  Prb. 

irimel,  4rtMl  n.,  so  heiut  lo  Prb. 
iii.rh  licr  Soiintafrskuprpiit/.  der  Fraopn. 
obd.  drümel  stn.  Ben.  .Müll.  I,  392  nur  um 
W«lfrMW  Will^nlm  nadigewicM«,  tlso 

wohl  lli"irili}ji!*rtt  ? 

«taeheyeni  schwatzen,  Krli.  tirol. 
ttek^^len,  Fromm.  III«  9;  mtdj.  fet  sr;/i,i : 
t4ek^i'{'  -i(d.  f.  Elster,  Krh.,  vrr|.  aflrelostn. 

•tacbilk»  m.  Sperling,  in  den  tirün- 
dM.  Wik.  M.  Er  hatMt  •ndi  so  im 


in  Sürhsisrh-Kegen :  «on^f  ^iebenb.  ttchi- 
rih  v^l.  Gr.  gr.  III,  308,  und.  wie  io  Aachen 
n.  s.  iiiti»ch.  Die  Xipser  Ij^iIk'ii  für  ihn  BBCh 
noch  andere  Spottnamen,  al.s  :  xknnt  m  s.  A. 
Leuturhan,  litike  m.  .<».  d.  Sclis»  edler,  ,v/^ur- 
nigelm.sü.  Wagendrüss*>l. 

tacbinden:  auf  dem  Ri»e  (.»Ifitcn, 
Kmnz. ,  in  der  OberiausItK  mhiitdem, 
im  Wittenherger  Kreise  :  icktuttern  ,  AntOB 
IV,  5.  vgl.  Schindern  fObermnin)  :  frLTn/pn, 
klirren,  rauschen  Schmell.  III.  Ü7'i.  iu  Krh. 
auch  Uektnden  Wth.  47,  was  auf  dB 
achunden ,  tehündem  dcatel ,  a.  rAlma» 
taehAlen. 

tseblair^n;  klingeln,  Wtb.  46.  Ascih 
siebenb.  in  Sichsiseb-Regen. 

tacbAlMt  aaf  den  Bise  gleiten,  Krh., 
a.  taeUndlen. 

tAChuInlo  n.  penis  Infanti'?;  Klmlei- 
spr.  Prb.  ^»chirlen ,  wofür  man  in  Leipzig 
«cAmCI«!  aaft,  aeia  waaaer  abacMagea« 
Bemdt.  rwüipe.  ein  !tf'>i'->n  ^n.u  firr,~.  Auto» 
iV,  S.  tchirl-ö  ist  zusauHiieugetteixt  mit 
jenem  alten  -o  daa  im  Auaraf  an  tnbaL 
unil  v  M-f  n  r  ngehingt  wird.  Gr.gr.  ffl.  3!»0, 
das  iii  der  kiuderspracbe  nncb  lebt;  so  ist 
auch  KU  erklXrea  kuiß!  und  kugttit  wie 
die  Kinder  rufen  wenn  die  Kugel  rollt,  so: 
KuUo  n.  Kugel  Weinh.  49.  und  obiges 
tteAiil-e,  Uehutolit 

türren,  s.  tar  ton. 

•  tuten  s  taten,  IroapeteB,  &rb.  yg\. 

Wtb.  4«. 

B. 

Die  Anaapraebe  dea  eu  mbd.  iu  in  Krb. 

füllt  ln'sonders  nuf;  es  klingt  wie :  dü  t.H. 
krtiiiz  (fast  zweiaylbig  4rra  -  indem  da» 
d  gedehnt,  daa  ü  kfiraer  nad  aekwiebcr 
betonl  .  «Ihm-  ilocli  dfiiflich  vcrnphmhnr 
ausgesprochen  wird),  tdüwt ,  Idüehten, 
ddütwrh  podi^Un^  wrmmd  (daaebea  börto 

ich  in  Krfi.   rr/r f.  fivh'r.    :ii  Killt  ^rnürh- 

tenbuid  y  iu  dea  itette  comiuuni :  u  ixüchia 
C.  W.  120).  Die  Farm  »ehaübt.  Wtb.  91* 
hest:itif;t ,  itriss  dip  Schreibung  achtu- 
ben:  Scheibe  nicht  bloss  eine  orthogra- 
phische Inconseijuenz  ist,  Schmell.  III,  310 
fvicüpioht  wird  sich  noch  pin  mhd.  Nchwf. 
I  Hchiuhe ,  da.H  zu  av/ioup  •»tm.  im  Ablaut- 
verhiiltnias  stunde,  fiud«>n).  drdü  (n.  mbd. 
drill)  srhpint  neficn  linli,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  mehr  mit  f^eiiinier  Unterschei- 
dung den  Ge»chleclile*i ,  chon  so  wie  im 
„cimbrlacben"  In-  i  li>  n  fv-1.  C.W. 
52).  Ich  hJirle  z.  ü.  iinnu'r  nur  ärdiiie- 
gena:  dreizehn  (mhd.  drizehen  n.  driu- 
:rlif>i),  so  werden  auch  dififiiigen  nhd.  «u 
c  u  <;i'sprochen,  die  mhd.  «.  iu  eulaprechen : 
»diil ,  trdüheld  ii.  :i.  Dn-ses  entspricht 
sosehr  dem  nü  der  nette  communl,  wie 
dessen  Aus.tprache  W.  40  angegeben  ist, 
dnaa  hier  ein  Xnanmmenbnng  nngenomnen 
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werden  musA*).  fs  Ht^mrot  wohl  Mi Fran- 
keo,  ■.  Froomt.  VI,  161. 

Tretethia,  Pantesch,  Hoehwiea, 

Ktinp^rhhi5ti  wird  dies  äu  schon  ta  oi,  was 
aber  auch  fiir  mhd.  i,  nbd.  «t,  aowie  für 
ie  »Uhu  •(>  <la«"  •i^i'  UiiterBChi«4  twiarhen 
nbd«  und  ru.  Hfn  liie  MtirK^  ir*  von  Krh. 
«o  «ekön  reslhült,  g^iit  .^chwiinlft.  Iti  der 
Zipi*  in  Prh.  Zeh.  wird  ei  (mhd.  i)  nnd  tu 
a«honwif  in  AnttM-r.  7u  «I  (wi«  HsUr  den 
•Cimbern*'  in  Palü  C.W. 40), 

*Mkt*t  octn.  apht<>  in  Krh.;  eine 
seltene  Form,  tinnfctirf  liört  man  acht,  im 
mhd.  scheint  r/itr  uhtr  riiie  mundartliche 
Bracheiniing,  (llc  natncnllich  bei  Wolfram 
rrirl(4imml,  vpl.  allköliÜMch  ,u  ht,  Fromin. 
II.  ;U2;  angels.  eahla.  cnpl.  t  iijht. 

*^(in  m.  Eidarn.  r)|i<.rli  ;  auch  in  der 
ZlpH  hört  man  stets  aidam  für  Sehwiejjer- 
sohu,  iu  der  Oht-rlaiisitx  fdn,  Anton  I,  6; 
im  Prh.  ddm. 

KysenpRch:  so  heisst  das  Bad  Vieh- 
nye  1370,  Scbemn.  Archiv. 

^Mtt  XII weilen.  Dpsoh.,  v^l.  Wtb.  48  : 
eltt.  zu  ahd.  za  lazzogt:  /u  let»t?  alUicha. 
lütt  mnd.  U»t  und  /:  prius? 

•  •Iwat  eilfe,  Prb.»  Krh.:  ff/ww,  Mw  : 
rihpf^  Cimbrisch :  ohne ,  s.  unter  Es  die 
Zahlwörter  von  Krh.  und  Opsch. 

*eii\xet  entweder,  Krk,  in  Prb.  riit. 
beder.  mhd.  eintweder  aas  einäewidcr  za 
unterscheiden  rontinte/drr:  b«i  Seh.  Brtllt: 
einttvear,  Herm.  v<mi  Fritf.li<r:  nnttwrdrr 
Wackrn.  leseb.  I,  1050,  35.  6ö4.  19.  <iil«- 
wmr  im  leben  des  heil.  Ludv.      i.  nhd. 

wtb.  III,  m. 


•»nenkel  m.  Enkel.  Prb  .  Z»  h  rimhr. 
anerho  die  alte  Form  cnciiket  auch  nc»cb 
im  balr.  Schmell.  I,  83.  Fromm.  II,  18t,  S. 
iua4j. :  umkn  »nnkn:  illjrr. :  unuk:  czech.: 
wnuk;  poln.  wuek  (wne'k  ~  viueiüc). 

er  in  Hw. :  jer  ia  piM.  Krh.  Ilar.% 
bar«  hea*,  s.  d. 

erdappel  m.  pl.  erd^ipp«  !:  der  Kfirbi», 
Krh.,  ebenso  mhd.  Ben.  Mfill.  I.  48;  Schnell. 
I,  104;  in  Prb.  di«  Ktrtoff«!,  die  in  Urb. 
mra'apel  heisst. 

•rrk  f.?  der  Zorn;  net  hrag  {s.  Wtb. 
86V  und  pAaren)  e  so  «nie'  ea*k:^  nicht 
bebe  so  ror  Zorn  nl.  erg  f.  der  Ärger; 
a^'.  auf^rebracht.  AnehMiM*  Mvadtrtäry, 
s.  4.  ahd.  argi,  mhil.  rrv;r  -ff  mi  üntor- 
scheiden  vom  mhd.  ure  sfni.  ,  kölnisch  dfr 
arg  Fromm.  II,  304. 

erdezin»  hoc  est  terra^iam  1370,  Sehen. 
Arch.;  vjrl.  Weinh.  18. 

*erdhauch  der  prosse  Frosch,  ein 
mythisches  Wesen  in  Krh.  Der  zweite  Theil 
des  Wortes  scheint  das  Teroherdentschte 
nd.  hucke  bei  Hetnnd  kur :  Kröte  mhd. 
oucchc  nhd.  aiike.  eine,  üt«che,  nd.  utie, 
Gr.  Wtb.  I.  81«.  fjber  das  h.,  vielleicht  uh- 
ffehörijf  wie  oft  im  nl.,  Gr.  pr.«  1,  502, 
ahd.  188.  Weitere  md.  Formen  «sinil  hri- 
aehe,  hit»ch,  hutachge,  hutch,  Wcinh.  Hj, 
Gejjen  die  dortijre  Deuttint;  ans  hinken 
(wo  der  Anlaut  h  orf^anisch  wäre)  erin- 
nert Petters  aurh  noch  an  agh.  yee.  nhd. 
unkfif  Fromm,  v.  474. 

erdnuM»f  ea^menB  f.  ein  essbares  Zwic- 
belifewichs,  Rrh.  spar^ula  arvensi»?  bei 
Schnell.  1,  104 1  trimtet. 


I)  Man  y^\.  datu  nr>rh  die  obm  ujilipr  lag  KU*iinim«ncr«lrtttrn  Nainrn  dir  U'e>r(i*nrAp>>  F.m<>  ahnlirhr  Plirr 
•iMliainioiii:  f  \ei  i  <  den  Zahl»  orlem.  In  der  Wrvcandlune  da«  «•  in  ^.  R.  u.  i)r>  F.  V  in  W, 
a.  VF.  R*  **i  fvitallal.  hiar  dia  7>a>ilu'örtcT  dar  Krirkarhinar  and  Doptrhaufr  mil  ilram  d»r  »att« 
rommani  loaammcnKUtallen.,  wobei  ich  av  AI*  avbilandalan  Karman  da*  t-imbrivrhcn  anfihra  (daai 
ieli  htü  dar  SfhrailHinf  d««  NrimkrUelwa**  atatl  dar  ilaUcaitrben  daMadi«  Oitliofraphia  anwanda,  taird 
wähl  ftbiUiKl  wardan> 

Krh,  IM»»«-»!. 

<«  »  rnii% 
xbin  ctrit  zha  cir#*  c^iri>  zwA 

•ri'  tei»  (mimj  wirm 
ir«mMf«  taJaHMj,  ak«r  wafM»  /hatm 

ffm»  t  fMh^m» 


Vit  «Ol 

Mit 

mtmr  witr* 


vthu  in  r.  W 

Fahl!  in  Cw., 


.52. 


«cjr  Mtektm 
MI  4«kt  0chta, 


tfgtmm  (in  Mw.  %irm) 
mfmm  (ia  Mw.  tttwt) 

%erh  irqenti 

fh'Titri/rna 

ttfkt'zegeaa 

nilAiic<>9«iU( 

zbJk'ttk 

hm/m* 

äehtzrk 

hundr't 

tmmtmd,  *«gttaustn4. 


»af*— 


tlwm 

MMfHMI 
drmimmm 

Hrsan 

t*rhzi-in 

/WA« 
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e»  L'r^n.  r»ker,  duf.  afc  /-/lA  .-  ibr, 

*i»r,  eu.  »I.  i  rh.,  t^.  Wtlj.  S.  132.  Üi«?»e 
bair.  üsterr.  I)ualform«n  haben  ueb  ia  Krh. 

aiK'/i.  in  L^uttchju  hurl  tuna  auch 
%rhon  ««,  wofir  in  Kan.  nm  fr,  ^  fehSrI 

*etx*t  jetxt  in  Prb.  sl«benbürg^. 
ftU,  Met,  From.  V,  369;  rheln-fr&nk. 

'tr.  Fromm.  V.  .*;i7;  Mfimberif.  iit,iUet 
(Totnu.  i,  131.  mhd.  ü-tuo. 

P.  V. 

Die  Erweiehmig-  tWs  f  und  r  n\  die 
«ieh  uur  in  dm  deuttn  hm  Mundartfii  Ita- 
Urks  üud  ia  denen  des  uiigr.  Berglandes 
findet,  traf  ich  umentlich  io  foigt-nileii 
Ori<*n  an:  1.  in  Pilsen,  in  Lorenzen;  2.  in 
Paülcsch  »  Hochwies,  Proclietzhäu ;  3.  in 
Er iekerhiu,  Neuheu,  Trexelhäu ;  4.  in  Pra- 
Ixn.  Beneschhio,  der  Zeche.  FiintfsloIIftn , 
Bettelsdorf;  5.  in  StuLeu ,  (ibserhSu, 
Tttrc,  KuDeschhäu ,  Blofusz,  KreumiU; 
«rahrscheinlicb  findet  es  sich  »nofi  in  ['er;,'. 
Sedvig,  Brestenhäu,  Käserhiui.  (Iiuiut- sIihii, 
ÜMtocfa-I'itla.  Nur  in  Münichwics  in  der 
Tsroxer  Gespansrhafl,  in  Geidel  u.  Scbmids- 
hän,  das  doch  so  nahe  ku  Praben  liefet,  bat 
»ich  r  ^erhalten,  ebeiii.i  io  üopschau,  \^\. 
WÜ>.  iäZ,  Io  Nw.  wird  aber  «acb  w  nickt 
n  b. 

fach  a.  der  Theil  ,  rt'-.jir,  -  Ii  .  /.  ■  /vk-ci- 
fatkt      swd',  zwüf  xwk  und  n<'rrcii. 

Mscf  *wAl«Ol  m.  die  Levkoje,  der 
rriV/,  PIs.  mhd.  riol  m.  bair.  feiyel  m.  ehe- 
dem feUuif  eciV/,  i>e*ooder*  von  der  Lev* 
koje;  Teiehert  n.  von  der  viel«  oderete. 
*ttai'la  o.  u-'--  ^'l■ilcben,  Krh. 

•waitncliA  n.  der  Heiwet,  Krb.  «1. 
w^caJc;  Ah  Stete:  JTeftef,  Kti.  s.  Wtb.  TS. 
Ia  dem  Fremdvrorte  scheint  sicii  iIhs  w 
eher  zu  belMapten  als  hl  deiit««lien  Wörtern. 

fst  s-ewMttt  fgyewmtt:  plaeere,  pl«- 
CCt.  Krii. 

pfMj  fknknclieB  ».  Eierspeise*  Hühr- 
ei,  Ptb.  Toc.  titO.  pkafUmehef  il.  psidhwA. 

/'rirft.«  •  warb*  f.  der  Kittel,  Krh. 

pfarr  •fturroir  •tfarfw  m.  •tlkr- 
Wtei  f.  dae  PArrlitve,  der  PIlirrkor,  Kili. 
Prb. 

feflrain  J^):  plaudern;  nicht  fg- 
frmit  pbradre  nirMl  Kern.,  vgl.  sl. />/räm; 
nr  fi  fri!  I)ruininf'  rifrfif  '  1)31*  •tlR^i^che  Worl 
n«M  aber  auch  entlehnt  sein*  wie  alle  mit 
f  anlentenden  eteekiseh.  oder  sloTakieeheD 

Wortforinen.  sl.  frfreu  i^l  der  Geifer. 

reUgr  'wet*«*».  Vetler,  Krmw. 
f&nthmBf  w&Ml«liftair  m.  Faeebing, 

Riili.  ndid.  r.jfr/xJttf,  nia4j.  farsang.  — 
vaschoHif^  Pis.  Cimbr.  WMc/uutg^  Altbair. 
fuehme*  jetxl  ftuchinff^  Sehn.  I,  87t; 
t\.  fateuk,  Jiiii^^tn.  I,  S39.  Sowolil  dns  sl  1 
«Ucbe  «U  auch  dae  laaiy.  Wort  ist  aus  «lern 
DMle^«n  hariborgonomaien. 


farichrn  *wn'schn:  r,)«rhe«,  aus- 
kundschaflen,  fragen,  Krh.  tpa*«cA«  wa'«eAa* 
m.  der  PoraebnaMB  bei  Hoehtall«i,  a,  WIb. 

70:  in  PIs.  wnUchen^  Wtb.  St;  oinbr. 

worscheitf  Cw.  122. 

veter  «wAtei  Fater;  Pte.  twdn  ^atkeekte 

H.rn  rtnd  a  jturktrchta  ku  di'i.i  nt  henkt  rne'^ 
tnai  wHta  bau  eeh  heiraten  tu^  Trih.  Arrr 
teatf:  geistlicher  Herr.  Oirr  Pfarrer  in 
Trxlh.  Pifs.  firnrr)  FIw.  auch  paler: 

a$  pätrCM  ymien  «#  «  pdii  es  yarlen. 

setzt  e  witgel  tfoifen 

a  hilf  k(i  trf>'>;>  a  hat  ko  wUgH 

»iht  mer  uii  tU  gaüen. 
Txrib.  Srb.  PIs. 

fade  Wnfx  f.  Trtüi.,  vgl.  Wtb.  51  in 
einem  Keime,  den  ein  tietrunkeaer  Trexel- 
hiuer  sang: 

hi'iitt  h  madl,  »ummaliifz  CSonoiarweiaen)» 

letj  fi  nide'  gimmcr  tcaU, 

höptch  mädl,  «utnmmkvgm, 

leg  ti  nida,  la  tni  pnjn. 
die  Form  mit  a  hat  auch  die  schle^ische 
.Mundart,  s.  Weinb.  tt! 

•  wemmel  m.  canoabU  man,  Hw.  Phch. 
Krti  Pi  ll.  mhd.  vimel,  stin..  deun  ii-li  Imlte 
den  mir  aus  Fiaiieulol»  nachgewiesenen 
Ausdruck  Ben.  Müll.  III.  317,  flir  dasselbe 
Wort,  wenn  auch  die  Bedeutting  der  gan- 
zen Stelle  nicht  recht  klar  ist.  Es  ist  md. 
HChle«.  Fromm.  IV,  iVi.fimet  m.  cannabis 
tiias.;  fVllllIl««fcCBB9b.  fimrf  frmhf  {^n^l. 
fith>>le):  caooabis  mas,  Fr-'-nm.  II.  7^.  f  fi- 
tneie :  ein  wenig  daselbst ;  oberd.  Schwei«* 
ftmmele  der  samenlnse  weibtiebe  Hanf.  Stal- 
der;  bair.  femel  fimel  der  männliche  Steu- 
gd  dea  Hanfs,  Scbmell.  I,  £31  (der  es  von 
femetUi  ableitet).  —  iil«4e>iTllete.  ßmel, 
fimeU-he:  stilleN  .  /  rii  -  Frauenzimmer, 
Hüll.  WciU  50  t  «cbics.  fimmel  Weiber- 
roek,  Weinb.  ii;  nil*  f%iwmteütt:  nach- 
lässiges Frauenzimmer,  Weinh.  24;  schl«>s. 
fmnmetn:  coir«.  Weinb.  24.  I^ie  alten  Fur- 
mea  veim  and  fkitm:  apuma  neben  elaan- 
der.  Ben.  Müll.  III.  3IT  lassen  ein  inlid. 
viiHCf  vcitn^  vimen  neben  einem  viuiM^ 
eonin,  ftmien  annehmen,  wober  »An^,  «fmel, 

feirn.  fitiicrn  und  fmim.  finnet  sied»  erklä- 
ren würden.  Ebenso  findet  sich  Mcheim  io 
f  lefcber  Bedeatoo^  mit  «rAown,  Scboieii.  III, 

362,  ftiis  skri'imiit,  Mki'tiin.  skhuini.  Gr.  pr. 
II,4S,  entspränge  ebenso:  achime,  »chimel, 
sekeim  aoa  ekiunutnf  «Arnnm,  »kwmm^  aber 
tchaum  ,  »vhumfl  f.  =  1.  die  Cif  spersDii, 
2.  Vulva,  Schm.  Iii,  dasselbe  bedeu- 

tet nacb  obigem  wobt  euch  die  /tenwf,  vgl. 

»ohunniirtti.  ^vhm.  III.  ^563.  und  fliinTrirfrs. 
—  Das  alls.  fcmeot  agls.  famne  (Helgo- 
land. fnmH:  Toobter,  Promm.  III,  tl^),  «Ite. 
feima,  s.  Weinli.  denisetie  FranOtt,  8,  wird 
wohl  auch  hieher  geboren. 

Ter  *wr  we*  wnt  wSnde*nt  ve*tei- 
kuprn,  woprürn  ,  wrRnde*n  t  heiratlien, 
Krh.  nieb.  vrängdern,  Wtb.  30,  in  der  Zips. 
»tfrdmicni.  vor  ^  v«r-  mi,  •.  Waink  dial.  Sl . 
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\ve*llükc^pen  t  ein  verkn  tfr.-^  Gut  im 
Gruadbdch  ul»ertchr«ibeo  ias»eii.  Pt  b.  rohd. 
Iltkwfmd'  obcrd.  leiko^^  <a*'*«/r»  ^omn* 
nr.  306:  in  «lei-  Zi(.s  ftu'f:m/f,  Wtb.  77, 
Bestatigungstruak >  ist  weil  verbreitet; 
obig«  Bsdeutang  vad  »d.  Porm  ist  Prb. 
besoaders  ^i|ren. 

wo*prtteai  verbrennen,  Krti.  Prh.  s. 
krjbi*  — 100'-=  vor:  v«r.  ^Di«tra  «  in  «er 
ist  allgtfmpin  mif IdilPtitsch:  W.  nrimm. 
Atbis  13  etc.  Die  reinere  ad.  Furm  ist 
VW  —  Herbort  70ft.  Rdckert  sn 

welach.  Gast  vpr<i  9657."  Weinb.  Pial.  51. 

/«r  *W4lrAl  n.  Ferkel,  PU.  ebd.  fitrah, 
»ML  oorcA.  Sstcrr.  bair.  fi*l,  «bedeo»  wri^ 
vSrhetin  etc. 

ßrh-  woe*ehla»  wia'chla,  pl.  Fo- 
r«llon,Rrii.~Zipfl:  fitrePtfenm;  siebmib. 
/^r/«»,  Wfb.  50.  Wolfram  im  Wlh.  hat 
vörhen,  ahd.  fora/itum ,  bair.  förcheUt  ßr- 
ekel,  Ben.  Mfill.  III.  384,  Scbmell.  U  560. 

frr»  —  wria*Heht  f.  die  Feree*  Krh.  seht. 
fergche,  Weinb.  19. 

vi —  *wibieh  m.  Name  tooWieaen  in 
Smh.  Pi  Ii.  schl.  fiebiy  m,  Weinb.  20:  riVA- 
teeg^  Viehtrift; Oberlausilz /fAtV^,  Anton  1. 10. 

ti'^  «wlilcl  r  die  Fiedel,  Geig«,  Krh. 
Rrmw.,  B.  iralg'e,  ancb  »cbles.  (Idel  f. 
Geige,  Weinb.  20. 

„IbMb  n.  der  Fisch",  wird  mir  als 
awf  dem  Lande  fti  iltM  Zips  üMit  h  !»n(i;;^e- 
tht'ilt.  In  Bextij^  auf  (It-n  uiigeuutinliolien 
Lautwecbsel  wäre  zu  veri^loichcn  kölniscb: 
frotch,  Aach. :  fnnch,  nd.  nl.  varsch,  rersvh  : 
frisebpi'hnckt'ti.  wenn  e»  wirklich,  wi<'  Müll. 
Weitl  .'»T  annt'hmfii.  vnii  fris,  h  ali/uicitfii 
ist,  vgl.  wIiMChen.  Bei  Primkenau  in  Schi, 
beisst  übrif^ens  der  Finch:  fatisch,  ander- 
wirUin  Schlesien /tf«cA,  Weinb.  Dial.  60. 
Dieser  Weoli<i«>l  von  mhd.  t  in  u  iat  md. 
Weinb.  Dial.  Gr.  gr.  I  «.  'l^T. 

'wlAcheat  spucken,  Krh.  Prb.  dif 
TSdtnn  wldcht:  di  Tödenn  spuckt,  gebt  um. 
et  wldcht:  es  Ist  nicht  geheuer,  spuckt, 
Krb.,  etw*  xa  mhil.  rl(rjr,  das  arsprünglieb 
io  Wasser  bin  und  ber  bewegen ,  wohl  aber 
aach  sich  in  der  LafI  hin  nnd  her  bewegen 
btdentet,  wie  bair.  /laAW/i,  Schmell.  I,  582; 
etechisch :  whffi  wlati,  —  Indem  das  d  in 
Krb.  mhd.  ei  entspricht ,  ist  auch  erlaubt, 
an  rohd.  Irichen,  d.  i.  aufspringen,  täuschen, 
betrügen  (irr«  ganges  teiehen*  tom  Auf- 
hüpfen des  Irrfiebtaf  teetterteiehen^  M' 
ehen  unde  betrirgen,  Ben.  Mull.  I,  96U)  zu 
erinn«m ,  wenn  wtdchen  in  m'^ldehen,  («. 
»er-  w-  wr-  w»*-) ;  vertHehen^  aufgeldat 
Verden  konti. 

f eichen:  sieb  (lücbteD,  Zip*»  vgl.  Wtb. 
ftl.  und  dtu  Sehmell.  I,  887;  ftShen^  mhd. 
Viirfirn.  Ret..  MilII   III,  .'?4(] 

*wl*Jai«Cill  abscheulich,  das  goc' 
wlemisehe  hnndf  Knh.,  vgl.  W«inh.  21. 

*  wlnIszI{C  in    ;*(  //    /it.sz   iirit  irluixtig 

grutzen :  ich  lasse  ihn  schon  grüsseu,  Prb.; 
der  kerr  Hulriekler  habi  gesägt :  kear  iStxt 


irh  floistiff  f/riMTrri  tinrt  ttflf  mnnnrr  mn 
Mimnceiit  tasten  ich  flaiszig  grijizen  uhd 
kiesen  inere  ßst!  «in  OrnM,  den  mir  eia 

Miini<'h\sic"«f'r  !ii;u>ht<>.  fltihzifj  rfriinrzra 
tagten  für  schon  ,  freundlich  grüs^eu  li«Kst!ii 
ist  in  TIral  fibU«b.  Ancb  Int  KalMdivai 
hiit  flrifzig  die  Bedealvng:  tOeillig,  gni« 
vgl.  Meinert  tm  WUi. 

fleadar  m.  groaaoa  Sllcli.  Wtb.  St«  im 
Mieb«  Sachs. -Regen  flandcr^  s  flprrr. 

flerrea  =  ßender:  ein  gruf>»es  Stiick, 
a.  Wtb.  S1.  Di«  riehüg«  Pornt  flerret.  in 
zwöflirrig :  zvi  'if  <  h.  \i>ii  DitiL^ri  n.  Iii  man 
nusaiameolegen  Wuhu.  Kin  Kai-liwerk  Mvbeini 
geßärr  aar  im  alalMiib«  sa  bedeuten,  n. 
Vr  .mm  IV.  41.*»  (A«chn. /fi/r ;  Bündel  ?), 
woraus  die  Bedeutung  m  erklären  ialf  Tgl. 
tweifaeb,  a.  fkcli»  mbd.  «Irmr,  vUrre 
bnir^ntt't  «^^cwoiiiitirii  r'inea  Scblag  {V|gl> 
prr«cA/«^  =  Kachwerk  '.'J. 

letal»  n.  Sebmetterliojr,  Prb.  peUer- 
uuius  f.  in  denscllu'ii  BpfltMittint,'  in  Dpsch  , 
ebenso  in  der  Zips,  vgl.  Wtb.  äl  ■  lu  Knb. 
kratipenschnster,  tgl.  wlAta*naatuit  Fle- 
doriiiatis. 

wl^frel  tu.  «ier  Dreschflegel,  htnlhalp 
(s.  d.)  m.  die  llandbab«,  der  Stiel  dcaacllien; 
klöppel  (s.  d.)  der  obere  Theil. 

wll«ch«n  pl.  Schuppen  im  Haar.  krh. 
—  nd.  zuweilen  flosken :  Flossen,  Fromm. 
III,  373.  Scbmell.  I,  ä94  h  .l  /{„.«cfi^n  fiir 
FloN.nen ;  die  Bedeutung  weicht  zwar  ab ; 
der  Wech.sel  des  Vocnls  /  und  «  iat  niobt 
ohne  Beispiel,  >.  kIm  m  foNch. 

*  wlopr«'!.  |.l.  1.  FJiiffi'i,  2.  die  Flo.ssen 
eines  Fifti'lit'>.  Krh.,  vgl.  u^.  floggfrddem. 
Fromm.  III,  37.^  und  da«*  v.iri<.'»!  Wurl. 

*wl«^ta*mans  f.  Flf.li'rinuuä» ,  Krh., 
vgl.  oben  fl^tnln  }lrfrcn/tai/,<  Schmetter- 
ling und  WIb.  51  unter  fleidern  und 
flottern.  Cimbr.  wlndarmau« :  vespcrtilia, 
Kiirnth.  ftuttunnau* :  papilio.  Fromm.  IV,  54. 

flufcs  wlugg:  .sogleich,  schnell,  v;,-l. 
wIb.  51,  es  ist  auch  in  Knh.  und  Krmn. 
üblich :  im  mhd.  fluges  namentlich  beiKonr. 
von  W&rabarg*  ür.  gr.  IV,  680. 

*Mif.  Frau,  Krmw.,  auch  in  Mw.,  vgl. 
WIb.  12.'),  \  :Vl.  oi.t  ns  .  «  esirw.  Schmidt 
347.  Das  Juden  -  Deutsch  .  das  viele  aid. 
Element«  bewahrt ,  hat  auch  frd. 

wrild  f.  Freude,  Prb.  wrald,  Krb.;  an 
letxterrm  Ort,  wo  nbd.  eu  immer  ah  ge- 
sprochen und  ron  «t  ei  unterschieden  wird, 
wäre  wrnüd  t»  erwarte»,  ucrdd  wäre  mhd. 
vreide  (denn  d  -  ri)  wie  Wackeniagel 
l^sebaeb  I,  895,  16,  wnbef  nur  das  con- 
souantinche  fr  de.s  ahd.  fretrida  ausgefullen 
scheint;  aber  wntid  (=  othd.  9ri(U\ acheint 
eine  nnerklirliebe  Porm.  D?e  Hnbr.  For> 

iru'U  siii.l  fi  iii'hnlr.  fi  '<l(  <Jr,  Tw.  122'! 

wraii£t»  wrait:  freilich,  Prb.  Zeb.; 
so  bftrt  man  daseU>al  auch  pauHrlAP:  pamieb- 

lich.  Will.  .12.  K-i  xli.MiiI  .'in  u.Tv  «m 

dea  (dem  fiir  das  l*»rticip  — i>/i4  eiolreleo- 

den  — ei  »q  vergleichendes)  Inn  die  Stelle 
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rlr« '  h  /II  ir^ieo;  vgl.  da«  henn«b.  fnnrt: 
\artiuitj,:  ?  Ztschr.  11,  404.  II.  (Aaehen. 
Moodart:  reUit».  vtrUu,  efi<*,  vlH»:  witU 
t^'irht ;  lii<»r  ist  (»»ffofh  wnl  nnr  das  wptf- 
^F^wUen,  e»  der  Mondart  gemäss  ist, 

wmä  t  T«rbh>ben$  wm  bt  d^r  ita«  «? 
aBomal«  Bildung'  aus  dem  — *  ndrerbialT 
G#nitiTe,  Tgl.  Gr.  III,  133f. :  .Nachti  ti.  dgl.) 
IH9  östorr.  /hBiH  ward«  wRlir<«rlir!nlioli 
«le»)  «I.1T.  ponut/u  analopr  heh  in>ti>tf  so  d  t^^ 
4as  tur  Svlbe  —  /iVA  pphiVrig«  /  v  erbli«- 

WTftiyaf  m.  dpr  Freldhof,  Friedhof. 
Pri».  mliJ.  frtthof.  Zi|is:  totengtirien. 

*  wrns  f.  Preiico,  Prb.  Vgl.  Wtb.  82. 

tlie  Beichte;  zum  powreyett  tjehn:  tuv 
Bfirkte  g'ehen.  Hw.  frrgen  f.  fraijrn  findet 
«ek  io  der  f>!»«»r|ifalir.  in  Nürnberg,  !n>i  If. 
.Sach«.  Hert».  (und  tierm  )  t.  Fritzlnr,  bei 
Bruder  B<>rtbold.  Frnueiilob.  Ben.  Müll.  III, 
If  1  and  srlion  im  We«oliniiiiifr  Gebet. 

•  fresübretal  n.  der  »n-l/t-rne  Teller, 
Kmir.  E*  rnnsa  demnach,  m cun  es  uber- 
iisu|»t  irgendwo  frMich  ist.  iti  der  Vof-ttdH 
•{»racbe  von  Kremnitz  rorkommeo.  icii  habe 
M  la  Mrad«  des  VolkM  nirftiids  angtlrof- 

FunüMtuilfii ,  pl. ,  Pantflcheln  t 
na  deutsches  Dorf  bei  Prb..  «lar.  Chrnyniee, 
«adj.  Chvainttza.  Korabinsk  j,  S.  03,  kennt 
aar  diesen  r^iainen  und  nennt  es  ein  siovak. 
Dorf. 

fSrmft^.  'trür'nirm,  fir'ntrm:  srhön: 
d*-i  is  fif^hirmf  :  il:i>  i.st  schöucf  I  Krmw. 

fSnrar,  ro'f/(rr:  Lrn/.n. 

wn.»'b<*ta  m.  Frfihlinj»^.  Krh. ;  irt«^f, 
Prb  ein  ueuer  mundartlicher  Name  des  Früh- 
ÜMf»,  für  den  »on«t  Lrnz,  Frühjahr,  Aut- 
virrt  üblich  ist.  Auch  bei  den  Nnmen  der 
Jahreszeiten  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
ü*  Grenzen  de«  Vorkommen«  eines  oder 
des  ndt'rn  Aufdrucks  von  den  Sammlern 
Mid  For«.chern  an{remerkt  würden.  Wenn 
ilas  Wort  fiii  '  oder  vorwfUrr  bedeutet, 
befremdet  das  Geschlecht  und  irerfrr  sfrimlc 
für  #ommrr,  t^I.  alienfall«  horhumjca  wcfWr, 
6tiwm'»  Geschichte  d.  deuUchen  Sprache, 
*4.  —  nl.  beisst  der  Fruhlin<:  roorjnar, 
helgolind.  rorrjuar,  sehwed.  rar,  vardd, 
«Utaliseh  ritiii .  foraar.  Vielleicht  sieht  /Br- 
mmrt  m.  (—  wiyhe't,  Prb.)  für  aunrart, 
der  Ansfall  des  zweiten  r  wie  in  icb^*!. 
«.  d.  siebenb.  alemtQi».  «ntt«^«.  Fromm, 
y,  330. 

ßrtHtt  wl««betxiir,  wle*l»elxi|tt 

ffescheit ;  uttJirr  hrechta',  da»  igt  a  wie*' 
^euigf*  num;  unser  Richter ,  das  ii«t  ein 
feaebeitcr  Wann.  Krb.  wi^hetten:  oeu^ie- 
rif  sein,  ticff«  pfut  drnn  kotna  ?  nm  we 
ieimf  Wsrara  bist  denn  gekommen?  wa- 
nm  dem?  Antwort:  et  hnt  mech  je  gewie- 
hftzt  oJt  e' gftiiiii!  Kciit .  !•>  Iml  mich  eben 
gefirviUl  (die  rieuRierde  geplagt)  ob  ihr 
fmad  aeid,  Krb.  fcb  habe  da«  Wort  wie^ 


I  fift-i/'n  srhrvn  Wfh.  104  aufi^eführl  wird 
wol  auf  für-  (oder  /fr-7)m'/«  »umt-kza- 
rsbren  sein.  Vgl.  Sebm.  fV,  Wt. 

vru^hkffHm-  der  Fubrwa|;en  de^  Fuhr- 
manns i  oameollich  in  Trh.  sind  tieie  Fuhr- 
ieate. 

iPH.)*hert'rin,  Krh.  f^"  >riri;t)i.  Ki  mw.  wie 
in  der  OheriMUHiU,  .\utot)  I  7,  2ä.  fuhrwer- 
ken« das  Geschfifl  eines  Fuhrmanne«  trei- 
ben, V(;l.  herhorfsron,  hinberigrn.  Die 
Wrwandltinz'  %nn  -brrg  ^  -wtrk  in  -brich 
ist  ebenso  in  Krb.  als  in  d.  Zpa.  «od  im 
nlebenb.  häufii^.  vjjl.  Srhfimhrig ,  Kir- 
prit  h,  Burpriy,  wo  die  zweite  Sjlbe  über- 
all für  hrnj  steht,  Wtb.  S4.  Ferner  siebenb. 
iliiirrriu/,  fiiifi'"'r-^!'l;  faiis  itii-wiiil -rn  i>tc.) 
wo  in  der  zucittiii  Sylbe  werk  enthalten 
ist.  Fromm.  V,  39.  Ais  ibnliebe  Lsutnm- 
«telhinci'n  im  Siebenlt.  fährt  Haltrich  da- 
selbst uiii'han:  Kirfivh,  itiewrich :  Kirch- 
hof. Sleg^reif.  So  hört  man  in  der  Zip»: 
Kirehdraiif ,  Metrin mh  >,f  für  Kirchdorf, 
Menhardsdorf.  -werk  wird  auch  in  Hehle« 
oien  zu  privh :  Uamprick,  BSt^trieh  «le. 
\N  riiih,  ((U:  iuioh  fiie  Astorr.  Mnadart  bat 
tahrifh  f.  tatfwerk. 

vti/tperkrant ,  fittf  hperkraiit  n.  «aideritis 

I.  inneea*,  son«t  Gliedkr;iii(  ;  nicht  ntir  in 
Schemuitz.  Rlt.«ch,  suuderu  aucii  bei  den 
Sebwaben  im  Banal  un<l  den  Raiern  in  Presa- 
burg^  so  benannt.  Es  soll  Wunden  heilen 
und  eine  belebende,  erquickende  Kraft  be- 
sitzen. Wenn  man  durch  den  hosen  Blieb 
vt'rht'xl  ist,  »0  wü.schl  man  sich  dainil  ti. 
tlergj,  fu»per  erinnert  an  bair  jQspern, 
bugper,  mtutper  und  wusper,  Schm.  I,  537. 

II.  042.  Schweiz.  Slalder  1 ,  248.  EIsüsh. 
Fromm.  IV.  468.  Vorarlberif.  «»per.  Fromm. 
IV,  .l.  musper.  Fromm.  III,  214.  Fräak. 
(Güthe)  tnustrrii.  Fromm.  III.  214.  S.tFznti- 
«fen  fwjrper,  Kromin  II.  -öj,  IH,  »gl.  lat. 
muntu» :  jiin^'.  rri>«i-h.  woher:  mu$tHm  (ac 
vinuro) :  roost.  Es  wollte  mir  nicht  ijetififren 
die  Pflanze  zu  Ge«icht  zu  bekomiueit,  und 
lirii  .N:<iMen  fuschprrkraut  irgendwo  pe- 
druvkt  zu  le«en.  Dr.  Kornhuber  belehrte 
mich  darüber  auf  das  g^ründliehste  wi« 
folgt:  das  sof^^enannte  Fuschperkrant  ist  die 
Stacbys  rect»  L.,  siehe  .Neilreich,  Flora  von 
Niederö«terreich,  Seite  .'»04,  m'o  es  Vesper- 
kraut heisst.  f.um nitzer  Flora  poNonienSta 
Seile Üt49  schreibt  Fussperkraut.  Endlicher 
p.  229  Fas«beerkraut,  die  Frucht  ist  aber 
keine  Heere  .  sondern  eine  samenähnliehe 
Spaltfrucht.  Als  sideritis  führt  sie  iiuf  Ri- 
vinus  (+  ITZ.*»),  Clusius,  Psendo-Sideritis : 
Roch,  Schweizer  Flora  II,  671.  Sie  heisat 
sonst  {gerader  Ziest ,  über  ihre  lleilkrafi  s. 
Leunis  Synopsis  313.  Ung'er,  ak.  SItsgsber. 
I8:>8.  lieft  26.  Lüben,  Anweis.  l.  PllantOl-' 
künde«  Halle  1832,  Seite  77. 

wl«*sa— t  pedere  Prb.  abd.  firzu: 
wi^z  m.  oopfiY)  Prb. 

wixes,  1.  necken,  2.  coire,  Krb.  vgl. 
nd.  fiuktn,  /Wefrwn,  Fromm.  lU,  366. 
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G. 

gtJTet  f.  Gibvl,  VI  Ib.  AUkila.  g^feie, 
Vrttmm.  II,  434. 

Gnidel:  ein  deutsches  Dorf  bei  Prb. 
Die  Muodart  stebt  zum  Tbeil  naher  der  von 
Trxlh.,  doch  Tenriindeln  ale  f,  w  nicht  in 
w,  b.  Die  (iaideler  werden  rerspottet  mit 
dem  Wort«  nmc/ten,  weil  sie  mac/irn,  pa- 
ehen ,  Unf  sagen .  nieht  wie  die  in  Prb. 
Smh.  mächrn,  pochen,  lamj.  Dies  erinnert 
HO  die  .Moecheoi  iUli«»«.  Cw.  147.  In  der 
Ausspracbe  der  Zedier  (aus  der  Zeche,  si. 
C«ch)  klitifrt  Gaidelviie  Ci4r5,  Gar*l. 

Gaiffef.  der  Dudelsack  in  Prb.  Krh  , 
indem  die  VloHnevjilr/,  widel  (s.  d.)  heilst. 

BTAnstt  bin  dahin,  nnhe  bei ,  i^Ieich. 
ffüHst  tmi  der  kirch,  gleich  bei  der  Kirche. 
AMken.  .Unndari  Mmif :  beinahe,  fast. 
dI.  hijkanii.  hi/kanu:  nah«  am  Itaade,  dm* 
k'anU^  MüU.  WeiU  U. 

ffMMd  m.  der  GCneericb ,  Krh.,  vgl. 
-»It  In  der  Zips  gdnet,  Wtb.  53.  Im 
•iebenb.  beisst  die  tiana:  yoa»^  der  Gin- 
aerieh:  j^unr  CSIehs.-Rejren),  gunxehm 

nr^rzen,  wth.  tm  si«beBb.^z, 
io  Aaeben  ga'x:  bitter. 

ir«iiseliJk«b,  ffavMliMli  m.  ^nn. 

Kuckfritifijii  Ii  ,  h  >\ ,  fi,  iiuoUf/iinst  Ith  i  h .  hrum- 
fnrgautchäch:  Urüne«  von  Mais,  vun  Buh- 
nen« Karfoifeln.  PI».  Lrxo.  Im  Ptns|r*v 
bedeiiti  I  u  'Hki-U  -et  itiiffjcilim.si'ii,  .Sclnii.  I[, 
77.  Au»  di-m  bair.  bauuhen  wird  im  öaterr. 
ein  gans  analogea  panueket:  baaachig-  (Gber 
»et^ig  vgl.  zu  wraiirtj,  au»  bair.  boschen 
ein  ibniiches  botchett  Scbmell.  U  214  und 
ein  aobst.  («pcAnfA,  fiebfincb.  Scbmell.  1, 
214.  (larict.fK  Sflunill.  I.  401:  (Liathrn, 
duschcHt  doaten,  doUcli  von  ähnlicher  Be- 
dontung :  daher  t  d»aehet,  dattif.  Ba  aebeiat 

ItT  Anlaut    zwiot  tun    ;illt'ii    «li  ei  Millaiit- 

reihen  xu  svbwMiili«!» :  dofchet,  botcäet, 
gtMcket,  Die  Bndnng  -ocA  lat  auch  cimbr. 

gamUek»eh,  tj<rplettrrachtic.  Cw,  105.  123. 
robd.  -meh,  z.  B.  graztavh^  bwtthach  etc. 
abd.  •mhi  G.  II,  312,  c.  R.  ffaoe»tahi^ 
aphahi,  »prifhahi. 

gen  in  erg^ni  zu  Stallen  kommeu, 
cnnveniren,  a.  B.  gib  mir  da»  Papier  lie- 
Imt  tind  zerrei^s  ea  nit  .  '  crqrt  sit  h 
mir  schon,  d.  i.  ich  kann  es  schon  brauchen. 
Nensohl.  tlaviseber  Binflnaa. 

yeiff  f.  iwpt  hohle  Händr> ;  im  ()h«<rland 
der  Zips  (s.  Wtli.  7.'»}  e  gei*  roll  zwei  Hüode 
vnll;  in  Leutscbau:  e ^iflpftwlf.  Oberlanaita 
ijestfrU,  Anton  8,  13,  18.  10.  Pii  k  - Form 
steht  am  nächsten  der  gauacn,  äclKDt'U.  II, 
74  {waa  an  das  llat«rr.  jmu$ei» :  Veaperbrod, 
in»di.  ftr^ona  frltinerl ).  v^l.  mhil.  fjnuff, 
göufte,  sohle*,  gahtcht .  uil.  yöpie,  ai.  yap^, 
h»ur»  gauf/hlf  gauffel^  goß  (no  auch  cimbr., 
vnrnrlbpr^..  öslerr.)»  »gl-  Kfirnihfii.  Iiößlr: 
ein  Lutfei  voll?  andere  Auidriirke,  wie  hen- 

nibafV.  Hivtei,  Frvaiap»  III,  13£,  Weinh.  tSt 


ferner  Kuhn's  Zeitschr.  U,  53  (cHirtbei 
Weinh.  a.  a.  O.). 

«roki-niidich  n.  Wtb.  54*  Sb«M* 
nicbenb.  in  Sächs.-Refren  H. 

gei»^  ffAnel  f.  Peitseho ,  Geisel,  Krh. 
gfifel  Murh  in  Ksm.  Zträ'Wnchech  halln  df 
gd§et:  awcifach  halten  die  Geisel,  d.  i.  das« 
man  das  Rnde  der  Schnur  und  den  Stiel 
zugleich  in  der  Hand  hält,  ga^atecken  m.  der 
PeiUicbeuKtiel.  Krh.,  ähuticber  Weglall  dea 
Aualantes  In  :  pnißerk,  gnhs0ier,  mä:  Brnst- 
fleck,  Grossvater,  muss,  Krh.  Auch  in  der 
Oheriausitz  ist  der  biaerisdie  Ausdrock 
dafür:  getael,  Anton  I,  lt.  ^«f^rVIII,  12. 

irelndeng:»  n.  die  Kuh  hat  da»  grln- 
depga^  d.  i.  sie  ist  aufgebläht,  lü-h.,  vgl. 
fenCenteir«  —  In  &sterr.  Mundart,  In  Wolf»- 
IIihI,  hörte  ich:  wan  di  tchäf  afn  friwhm 
kir  wotsa  tringn  $o  wem»  tuiekt  hilti,  d.  i. 
gehlibt.  Hier  ist  das  Wort  A^ffi^mbd.  hrttec, 
da»  sonst  für  inanis,  hohl.  Uht,  leerhallend, 
leerklingend  angewendet  wird,  für  hohl, 
aufgebläht  gehraucht,  scheint  »bar  dasselbe 
Wort.  Dil-»  Zeitwort  hillf,  fml,  hüllen,  fje- 

koUen  i  erscbaile,  ertöne,  Ben.  Müll.  1.  ^ü'i : 
partic.  kfUende:  leeritallend,  erinnert  an 
gillf,  gal,gulli  ii,  i/ri/itUvri,  Be».  Miill.  1,  .'ilH, 
woher  A99  gillende f  gelndiage  (vgl-  zu  6u- 
teiiing)  mit  ilinlicher  Bedautnng  ent»(>rtH* 
geu  k  Till  nie.  oliwohl  gitte  mehr  iiir:  ich 
schreie  gebraucht  wird 
•  Mpel  m  der  Gipfel,  Wipfel,  Krb. 
f/eppet,  Kv.h 

gern  gi^'ux  gerne:  iQe  a  »0  geahmt 
Prb.  Dpscb.f  wie  schle».  «»  gSrite!  3sterr. ; 
'/  .V«.'  \iit«<itt  auf  «Iii'  Fr:tg«'  warum?  w«'iiii 
mau  den  Grund  nicht  augeben  will  oder 
hann :  rgl.  Weinb.  37  und  Holtoi^aGediebt: 
SU  ij"irni'!  S.  IT«)  (2  Auflage);  anch  in  der 
Oberlausitz,  Anton  V|||,  13. 

G«r«d«  t  jetat  AefNmico,  ein  ebemala 
deutscher,  jetzt  slav.  Ort  hei  Si  hcmnit/.. 
wohl  eine  Ansiedelung  aus  dem  Ilaree  von 
dortigen  Berghfinem  gegrfindet,  rgl.  Bart' 
Gerade  n.  a.  Formca,  FAcatemann  Ortannm. 
1193  f. 

*  gerat  ipco^mbt  f.  die  G«r»le,  Krb. 

t/är^-icht  Mw.  vf^l.  Wtli.  "3. 

Si'Hte  gHBtet  eine  Kuh,  die  üherji 
Jahr  schon  mettiai,  ialjNbfe,  Zi|ia.Wtb.S3. 
nidenbnrir*  <7<u<«  ad.  feettt  gut  etc. 
Fromm.  Iii,  496. 

*ir<^»t5pp  n.  Gawar«.  rolt  ft&l^: 
spanischer  Pfeffer,  ^chirha*t  rjeittöjfp:  Ptet" 
fer,  Krh.,  auch  in  Siebeabürgen  und  Zipsen, 
Wtb.  99.  «likCla.  gettMes  SUub,  Fron. 
II,  436. 

«ITCtrAd  n.  Korn,  Getraide,  Krb. 

*{r<^tiichirr  n.  (Jeschirre .  Töpfer-, 
Pferdegeschirre,  Krh.  rhcrf  «  /;  s.  VVlfi.46. 

*g^CUtt  gut,  Krniw.  —  KühI  iwei^kvlbig 
wird  um  Rremuitz,  namentlich  in  K  h.  das 
mhd.  HO,  u,  n  in:  plemn,  ge>tt.  kr„,  hreoi 
teon,  hrond;  leon  (Blume,  guU  Kuh,  Hube, 
Sohn,  Hund,  t«obn)  anagaa^rnebaii.  üb  aa 
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nr  o4*r  d»  tu  •chreiben  sei ,  i»t  •ch«ri*r  cu 
Mlaelkeidctt ,  to4««n  das  e  «tark  vorklinfrt 
■ad  der  xweit«  L;«u(  aur  leUe  MehhuiU; 
4eMwUM)B  Uaag  hai  i«  4»r  Zip«  ^  (Sr  «1  : 
«flüf «Ml  «te. 

m.  das  ein  jihri^  wdbliell« 
I  — >  WU».Ji$.  •idM^abfirfr.  germehen. 
lbllr.€4.W««trw.  yärmlamm,  Schmidt  68. 

■  Ci*l>*U«*B*  irlilllfon  IM.  Mr.  ivylhii; 
4*kt«lisch  sn  »precben)  der  Habicht,  Geier, 
Ra«bvog-el,  Dpseh.  Sollt«  der  Hutehwai, 
Wth.  61.  103.  verwandt  »ein?  derselbe 
bciati  bei  4mu  WailaeheD  :  /»meau .  Uitmo, 
Imtma,  HilL  »ieb^nb.  »atren.  164  f:  ann«! 
«ir*  ick  ipeMigt ,  au»  der  AnMprache  au( 
dmfacii«  ZaMaiinen»^tseii^  de«  Wertet  M 
•e<)lie4iefi.  Id  traf,  hai-  kann  ahd.  vir  rat- 
halten  9eiD,Tfrl.wiitrtr.Aatr«rri,  Schmidt  71 . 

•  ft4  %  er  b*t  «iict  verneblet «  er 
\A  fti  aeko«  frrUf *  4.  {.  er  aa^rt,  daa«  er 
alle«  Terrichtet  habe ,  aohon  f^rli^  sei. 
HMlrviM.  mm»  §ld:  qsMi  T«ra!  Krh..  je-^ 
deeb  iMHfcwi  ftmSkft,  Irh  M  je  gtuuhet 
je't:  n  ist  j»  »  ohl  «1a»?  Krh.,  Einsrbieh- 
pgtrtikel  mmm  glmube  ick  cBtstandra  («erk- 
wirfir  ist  hi^  4i«  ▼«rwmidtnr  ^o«  -ich 
in -rf,  Tfl.  wr^llct),  berührt  «ich  jedoch 
ia  form  mmä  B«4e«tiiBK  nit  gleick,  gleich' 
mtf  s.S.  «M  f M  kftmite  nil  Ämi  in>att«1lra 

gieirh  '  uberlragr«*n  werden  :  doch  .stimmt 
die  Fona  Bor  sw  gUttk ,  nickt  s«  gl*i€h% 
dcD  i«  KHi.  tlchl  il  Immer  fSr  4m  mbd. 

0«  «d«T      ;  TiintTPjr«*»  nihd.  i  wird  ai.  Wfti. 

tSL  46.  6K.  103  *.  —  lo  lieo  bei  Scbnell.  11, 
SSS  Mter  yMeh  uifefSlirleK  Sltsen  kBirat« 

inir  Th«*!!  aucb  unser  »jUi  i'TiUialU'u  st'in. 
So  wird  in  K.rk.  gimüha  wie  öaterr.  gUiwei 
ffkiekwobÖ  mfrcwmdM  ereti  glMet 
of'  htzofredrn:  er  i»  glaiwel  nit  zfridn,  d. 
wer  iai  4e«inoeb  nickt  sufriedeii.— '  t'u^erm 
fU  tm  «tchstMi  könnt  nberpllls.  2^/««, 
SehiaeH-  II,  411:  ^SoIl<i,  >iftrh,  Frofnin.i. 
t93;  sehles.  gleich  ^  glecht  gleich  ^  gU, 
ITekik.  «7  s  Ob«rt«Mits  güeh,  gli,  Antoaf. 
11.  In  filiiüfii't  soht'irit  »ich  iefi  von  fflatihr 
iek'xuet  verwandelt  zu  baben  (oder  glaubet': 
CMiitioB.f)  wie  Prb.  -Keh  ia  -Hi,  t. 
wrafllt.  ma"  t.  —  Dati  JI.'m'  Pürlrkd  wli- 
üterr.  balr.  Aäft,  d.  i.  ich  halte  daHir.  ahd. 
ariid.  wflji^ffAy  ntfmtf «  ntfn^  wie  na^*  hii^ 

'.     .'    (aus    Al-»*i*''i'  '    ich    ■rl.llllir!     ri(n1  ilii"» 

weiter  unten  folgend«  ma'tt  als  verkiirtler 
«JafMebobeBcr  Sets  ra   veretelieB  lat, 

kranehe  ich  d'i-IiI  ni  fn'irtfrn 

OlMerh&at  ein  deut»4*hea  Dorf  (Ko- 
rakineky  «eml  ea  ein  alar.),  aea  Miaarer» 
•  Ijit  1i,r;<  vin  i^rri  5?Iiiv«^r»  Skfrnnn  (genannt. 
Laut  «riiier  Urkunde  im  Htadtarchir  tu  Krem- 
eita  iat  in  Jahre  13110  eine  allreaa  poaaeaaio 
einem  (gewissen  Cttnxer  Gtiuer,  %. 
Wth.  8!>)  zur  Ausrudeog  und  Coluuisirung 
iberfebeo  worden ,  die  katd  daraef  unter 
den  Namen  GluMtrufunr   KtTtritt,  «i.  fn'u. 

*gltittgtmm  oder  §:laltaiiien  n.  Ul»%- 
k^el  »MI  OliUcn  derWiaeka.  Krk.  flattn 


ist  auch  in  der  Schweis  der  Ausdruck  dafür, 
Stalder  I,  453,  osterr.  bair.  bügeln,  Bügel' 
ei»en:  in  Ohersachsen  :  FlniifiMr-n. 

grletasei  (-  glättet f).  a.  die  prfine 
Frucht  von  Birnen,  Äpfeln  u.  der^^l.  sobald 
di*>  ßlüthe  ahrailt.  Krh. 

fletschen  t  platschen  und  meltrn 
kletscht  er  ren  en»  »ei.  Wth.  117,  e»  gtetscht 
»eu  runder  tcie  a  bar/iagige  kat:  (sc.  d.Re> 
geu),  ILaoi.  vfTl-  kl%Csc'h,  Wth.  m 

irlinMBt  glfthen,  «,  B.  vomKi%i-u,  Krh. 
vpl.  »ioae»  mbd. ,  glime ,  gleim,  gÜmem 
neben  glimme,  gUam,  gltmmen,  Gr.  ff. 
II.  45. 

tclort'n  :  f^lotzen.  Kall,  weil 

rarbreitet,  nd.  md.  aleman.  glaren^  Sat* 
bair.  gturen  etc.  s.  Fromm.  III.  377. 

g:iut'/.eni  blinken,  (rlünten,  {«•s)glHtzt 
aU  wie  wenn  »ich  e  ttemchen  putu,  Wth. 
117,  v|r|.  elnhr.  glatten :  plinzen,  CW. 

•ffodaf.  die  Palbis;  n.  der  Patbe 
hpseh.  Das  entere  Wort  fedr  iat  te  Aaler- 

t'i'icli  uikI  iini  [Dii'ii)  £u  hause,  ia  VPAB« 
i&ea  gilt  dafür  tötet  ebenso  rimhr.  und 
in  Krk.  Wtk.  S3,  fn  Knk.  f^fer  n.,  tofra  f.. 
s.  Fromm.  II,  92.  Solche  Wörter  im  cimbr.^ 
die  nicht  dsterr.  sind,  nfissea  besonders 
beaektet  werde«. 

'{C^la  n.  gollt'r.  hpionder«  der  Strei- 
fen am  Hemde,  der  um  den  Hals  fekt  und 
an  den  Kmpen  kAnnt,  Prb.  ht.  eottare, 
riihtl.  (jtilUer,  Ben.  Müll.  I,  552.  In  süddanl« 
»eben  Mundarten,  Fronn.  IV,  107. 

•ySiMt  Sekreten.  Rrh.,  sekles.  gillen. 
ahil.  tjih',n,  WiMiih.  27.  il:»M'll)«t  S.  2.", 

gdl.  Die  Form  golrn  kann  aus  güUe»  für 
gilien  entsprungen  «ein ;  daa  A  ^r  f  vor  /, 
HDwif  flir  e  vor  (  is\  osU>rr.  Du»  llütz- 
lerin  hat  güU  fQr  gillet,  Ben.  Müll.  I,  519, 
vj^l.  aoeh  mkd.  gotn ,  Helnr.  Tristan  Ben. 

MiiII    f.  'II'».  Slaldt-rl,  403:  u'-fru  =  y>],-u. 

g6i  yot  m.  Gott,  Krh.  in  Redefurmelw: 
1.  rtt^httnkot:  irleleksam,  ^otterkeit,  Kmw. 
vfrl  »am  Ut  it.  «um  Gort  kfit  und  alle 

die  Formen,  wie  sie  Fromm.  Zeitscbr.  III, 
U9  so  eekAn  snsammeneteltt  und  so  denen 
•lies  und  d-.  s  f  ilrj-cnde  oiii  fprncriT  Bcitraif 
ist}  2.  in  der  Zips  wird  ähnlich  angewea~ 
det:  ^e<r-«prrck.'  i^lelchaan,  damit  es 

thiin  Sfi:  er  hnf  nur  $0  GntI  ispri-t  f(  <jr- 
tan,  Kam.,  rgl.  Gott  eprick,  tum  Gott  »privh 
(§am  Gon  9prmheh  Vromm.  III,  349. 
3.  gleichfalls  hi  <!*»r  Z'i  rh.ttihr,  ijott  ije 
goU  ga :  nur;  Leutschau ,  Ksm.  wenn  eck 
Sott  gt  Hn  timttge*  »ekmimmehem  gefint' 
den  hii'fr'  —  Hier  kiiiitnMi  wir  "»clifti.  wi<' 
die  Sprache  der  mehr  stadtiüch  gebildeten 
Zipser,  die  der  flekriftapraebe  niker  alekt. 
die  <nn«<t  imvpistüiKHirh  gewordenen  For- 
men der  Krickerhauer  .Mundart  aufzuklären 
dient.  IH  jenea  0eM  ge  nna  in  der  Zipa 
tr('fiir)(ff'ii  ist.  darf  irh  nnn  nnc?i  da»  kri- 
ckerhauische  kocke ,  kockeber ,  kockebiu^ 
WU».  7t,  m,  aobedaaUleh  In  em*ftbe. 
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Gntt  ythwer,  Gott  ijrhvnn  (qiitimoiloriinqii«. 
quieunque,  quutlcunque)  auflösen,  furnielii, 
«ii-it'D  Anwendung  in  «leniselbeu  Sinne 
KromjD.  Iii*  347  besprorliea  h»L  —  Gotvr 
kam  XV  vn»  t  «rillkonneo !  Kmn.  Dpsch. 

*  ij'if>f>nl:omt  painr«:  Gott  willkommen 
bei  HB«,  Frh.;  so  wird  mn  beim  Eintritt 
!■*•  Zinner  beg^rüH«!.  Dann  lietnt  es  ^t■- 
wftholioh  noch:  m'hnaitich  a  von  unsa'n 
frotl  »rtzt  6f  '«  hiU:  »cbneidel  eocb  ab 
tom  miwrm  Brot«  nttl  mf  *•  hütl!  Ant- 
wort: est  jr  iirf  svhhüa"!  '8  ist  ja  nicht 
schwer.  —  Gvtele  u.  In  Mfuiichwie«  schrieb 
ich  folfMde  Reklegiinfr  eines  Weibes  «m 
Strge  itircN  Minues  «uf: 

ach  ffotele  1  ach  goteU  tamina  t 
IM«  «v  ith  Jett  maekfft  t 
ach  du  tnrin  e  (fegeUp 
ror«(es  maittal 
ffttikät  mainf, 

du  fi'i^t  Hill  It  iliiK  'jflaxzt  : 
•Ter  irirf  rttf  mai  kind  erhall»  f 
wen  de  mittete  aitkim  koma, 
sm  trtJit  du  sain  ? 

goUle  maia$,  giute  main*  l 
Die  den  Mfiniehwieiern  besonder»  ei^ean 
Diminutiv :i  iJi^rart   (///"iV"'"  '  .   hulrle  etc.) 
konnten  wir  schuu  in  ii«iu  wa«  Wtb.  itü 
nitf  etheiit  ist,  webrnehneD. 

«oltpnch  r.  i^t/t  Koltecb  b.  Scham- 
DtU  1373,  Srheniu.  Arcblr. 
§rk9  n.  firis.  grh*  bAa  t  Orts  mlhea,  ni- 
hea,  Krh.,  n.  hkn. 

gMMU  t  ekel  ernjiGadtfU  Frb. 
«Cranp  f.  fireape,  Rrh.,  in  OMk  Mond* 
arten  für  das  Mlildi-utu  ho  ffrauMn,  ».  Weinh. 
U.  ha'tgraup  {=.  tliMilelgraupe)  f.  Buch- 
weisen,  Krh. 

•prrlmpnl,  srrFmpol«»  n.  e\n  Slürk- 
chen,  Krmw..  b.  Wtb.  M.  Anchn.  gröiwl. 

•  irrela«!!  t  weinen,  in  der  2ips  in  Prb. 
uihI  im  »leb.  in  S;'ir'h<«.-Rf»o'(>n  ;  in  Schässb. 
bedeutet  grenyen  :  schelten ;  auch  ioi  üster- 
reichieelMn  bedentet  greinen:  sehelten« 
sanken:  n'nm  nit.frfrrinrn  i\.  i.  ausschelten, 
nnd  von  du  »ctitMiil  (lii*«e  iledeulutig  in  die 
Hundart  von  Sehässburg'  eingedrungen,  so 
wie  anch  in  d»$  Srhiesische  iWe^o  Redon- 
luiig  theilweiae  eingedrungen  int,  Woinh. 
30.  Echt  mitteldeutsch  ist  wohl  nur  <li<- 
fiedeutung:  ut'invn.  die  im  ntl.  Aactin. 
nnd  in  der  Ob4*rpnilx  gefunden  wird,  die 
aber  der  Österreicher  nicht  kennt,  S.  Mfill. 
\Veit7..  74.  Schm.  II,  III. 

irrob:  jj^rnss,  vornobiu,  mücliti«,  <//«- 
her  iiri  r  i  >  !i<j^nr,  hocbansahnlichcr  Herr; 
ich  fürchl«'  iiiii  li  vor  ptirrr  ijrnhhrit.  <>it«'r 
Ansehen,  vornehmer  Stand  macht  mir  bange 
PIs.  frrote  «Heek  :  grosse  Fische,  Pils.  GIsb. 

Krh, 

{trrcmcha  f,  l.  alte  Krau,  %.  Ili'xc.  be- 
sonders den  kleinen  Kindern  t\  Ili  hge- 

»innt :  de  alda  gröacha  (das  scb  weich  wie 
franiüsiscli  ja  in  }amau)  i'rb.,  vgl.  das 
folgaoda  Wort 


•grrOffH  f.  firossmulJpr.  Krh  Solim  II. 
120.  bat:  ätde  grüitiet  i  l'ersuii,  die  gerne 
grrtudt,  d.  i.  mit  zarter,  srbmeiehelnder 
Stimme  spricht  ?  vpl.  mhd.  aller  i/riii>thnr, 
.Ms.  1,  81.  den.  Müll.  I.  .iT».  v>,'|.  g-ru.ielia« 

(grall*. 

grofcheln,  krotvheln  hi  :  «ich  bekro- 
Hcheln  t  sich  erholen.  .4af  den  Dörfern 
der  Zips  Cienersich  I,  142,  vgl.  Wtb.  74. 
Zu  vergleichen  damit  ist  nchfrefxMT.  s 
ergrenchlen  :  erschöpfen  etc.  s.  Stalder  I. 
473.  yrä»chlivh:  tnunti-r  ,  wohlsnf,  ias 
Börner  Oberland,  Stalder  a.  a.  (). 

*frralln  f.  Grossmutter,  Prb.  schles, 
grule  f.  was  Weinh.  31  von  od.  gruU : 
graulich  ableitet,  rgl.  ffrAvMer*  ffrA« 
Ncha,  grron*!* 

*§rrfibel  m.  PfeifenstocliiT,  Krh.. 
ein  ijleain  grüfl  ^  GrilTel.  Ben.  .Müll.  I,  581. 
In  md.  Mundarten  wird  f  inlantend  saweiiea 
tu  %c  und  b,  s.  Fromm.  II.  409. 

*  g-r&ocl  n.  tifioseben,  Knh.  grüsatm, 
Krh.  Wtb.  .17.  ll«Ml«b.  grutel,  Fromm. 
I,  531 ;  n. ir.il. Ahm.  gritcha^  Fromm.  II,  31, 
33  :  »düen.  grufeketi  Weinh.  31,  ebcaoo 
in  der  OIwrtMn.,  Anton  I.  12,  vgl.  Stal* 
der  I,        :  t/rHs.  /,r!ii  gratitare. 

irruv4t«r  m.  Grossvater,  Prb.  Schon 
in  ijn-ttedten  fSr  gdtet - Hetken ^  in  ^ni- 
ßeck  f.  ßrustneck  haben  wir  ihnlicbaii 
Ausfall  des  Auslautes,  so  dass  man  in 
grullii  (s.  d.)  gleiehflills  gru(tzel) 
s^ros^muterla  vermiilhen  k'.nnt.'.  wenn  dies 
die  scbies.  Mundart  gleichfalls  kuliossei  in 
der  das  Wort  aneh  TOrkommL 

^ntkiif  r.  (iüte  ,  M«.  ■IticSla«  gm' 
tieheit^  Fromm.  Ii,  438. 


Zn  dem  was  Wtb.  S7,  M  ibcr  k  ^ 

snU't  ist,  finde  ich  noch  hiOJ!tizii'^»'t/i»n  :  rin 
inerkwuitltges  Beispiel  des  Au»Iiili&  tun  h 
vor  t  tu  recht :  *dea  e»t  e  reta  aw'so/fSfn« 
hmji  '  Iis  ist  ein  rechter  vertoffener 
Lump,  Krh.,  vgl.  l't«?ttler  über  Gotfr.  v. 
Strasburg  S.  7.  Gr.  gr.  1«,  439.  Danches 
hiirt  man  in  Krii.  di  m  fitc  kund.  Uttge- 
lu.ri;4t'^  k  im  Anlaut  wie  im  Inlaut  be- 
merkten wir  bei  puebheckcl  ,  erd« 
haiirli,  hr^r,  he.  Die  alte  Einschiebnng 
de«  4  zwiHriieii  £wei  Sclbstlouleu  ^  mhd. 
Gahrihef.  <ir.  '^r.  I*,  438.  schies.  geschri- 
hrii,  Wi  iiiii.  Dialektforaebf.  8. 97  bomarkte 
ich  in  lre%elh. 

rfrii*  (wahrscheinlich  gedehntes  des: 
i\\pn%)  Anftili''  (Aenncban)  cfeKt  Anueke^ 

hau  uiul'V  madl  _ 

OM  Gieherhften  Anlache  ! 
deU9  PaUaf  (Paal  lein :  Paul  eben)  ditt» 

Pdltai-, 

kän  atida'  knechtel 

M  Moeketek  (Name^  FdUaiM  I 


Digitized  by  Google 


llaeMnif  «n  W6rWrb«eb« 


der  dentoebeD  MundtHra  ele.  273 


a  hriseiechfa  appel 

»  Gmierhitra  Änlsche 

kil  Miuhr !■>),'  Pill'..'':  'jh'h. 

rcuxca,  i'itiiiisi'h,  iioehw. 
MÜÜchwies:    III.    pers.  präs.  sing.    *  her 

i-^l.  »U^ivb».  halid  ul.  he  hi>ft  du- 
cnte  Person  iiieistena:  *  rch  ha.  x.  B.  evh 
Mm  *  mtj  je  gttiuft ;  ha-r-ech»  eng  *Ht  iiit 
f«*m§l  ?  habe  ichs  euch  damal»!  ntclit  srt»«?»','»  ? 
Rraiw.  h*-i-cch  nit  ht  ?  Prl*.  eth  hob ,  rto 
hist^  her  hat,  bir  hin  ,  er  habt»,  Mi  Am» 
(Miri.  grhätt,  Ups«b.  ».  VVUi.  57 

AÄrA'nt  in:  4  kicken  (uLtucktti)  : 
aaÜMiMe ;  päm  ahaekem  :  ßäumr  umhauen, 
Kraw.  mitvht  befutckt  01a  mseht  behmbeU  : 
■■{««elilacbt,  Knb. 

htif  in  x4f  eriiaonte  ich  erst  als  ich 
ia  Poiesck  in  d«inselben  Siuue  zohnf  (in 
4«r  Zip«  ze  heuf )  sa^ea  hörte ;  hdfen : 
hiuCra  in  dem  Sinne  für  hinreichen,  genu^ 
seit  :  die  *upp  hdfi  «eilt  mir  mciih,  die 
S«ppe  ültigl  nicht,  Pils, 
haya!  im  Wiej;eulieii : 

b^öm^a,  ^*t4  hriupeU  em  ttraf 
wmuet  »mim  drennm  de  totn  nje  a  sä.  Krii. 
)■  Kallersletien  ;  eia  popniu  ,  traf  rUffelt 
im  Mrm  t  Fromm.  V,  291,  geiwa  to  In 
HektetB  fssl  iberall  im  mittteren  und 
oördlichen  l)<-u(schl«nd  verbreitet,  s.  Fied- 
Itr,  VoUsreifue  aa»  i>c«Mii  id.  Simrook, 
KimIcrbttCk  49  heim  poppaim  wohl  gn% 
all^meio.  Riichh^l/.,  Kinderlied  309.  Di« 
k«ir.  «»tetT.  VoikMi*rache  hat  darai»  dai 
Zeilvort  keiem,  hHetem^  d.  i.  »eliltfea,  ge- 
Mdct.  ScMer'aWeflinaebUapietoSO.  Sehn. 
II,  13S. 

kaia&ai  f  T  ao  bciatt  dat  F«al  am 

Tage  nach  der  MocPi^eil  in  Prahen,  wobei 
reieriich  eia  iebeoder  Haha  ia's  Braotbau.t 
^etrageo  wird;  die  Jonfgetellen  haben 
dabei  Fedt'i  w i><  Iie  ;.iif  (icii  Hiileii.  —  Die 
kchväbUcbe  Sitte  tan  die  kenne  »u  reiten, 
Fmmm.  IV.  100  ist  mir  nicht  klar.  Das 
Wort  fi'tiiiiDii.  (K-ii  r.iiuli'ii  iiiieli  bilKMiil 
ihaiieti  gebildet  wie  lubd.  erttendute :  Über- 
■ahme  der  Erbaebaft,  MSII.  Ztrockell,  370, 
■ad  der  er»te  Theil  könnte  mhd.  hie,  abd. 
Amt»  ;  der  <i«tte,  die  Gattin  sein  (da  ai  io 
ffb.  «hd.  •  entaprichl):  ea  wäre  dies  Fest 
ar^prünglirh  «Ii«-  ft  ii-rlu  he  Cberriiihfiu'  der 
Braot  f  für  die  aU  Kaufpreis  den  Eltern 
dcrseibeo  eio  Hahn  gesendet  wird. 

Uaizpacfi  T.  s..  lieisst  1373  der  Bade- 
ort Glasbütteo  oder  Sklenao  (nicht  au  ver- 
weehMta  mit  Glaaerhin).  Sebemn.  Areb. 

ballot  halten,  ech  huH  rtze  de  tjaatl  r 
dr  haitd :  ich  halte  jetit  die  Peitsche  in 
der  Haad,  Krb.{  ebenso  wcheUn:  sehetten, 
Srh  ,    i'Uu:  spalten,  Krh. 

l»al|>  m.  in  haadhalp  01.  Die  liaadhabe 
des  Orcaebflef  eis «  Krb.  mbd.  Mp  stm. 
FVn  Mr.ll.  I.  614,  schles.  halm,  Weiuh.  32. 
wii  darüber  weiterer  ^'achwris  lu  hndea  iat. 

Aem  in  •afeAai  heim,  aadi  Hanse« 


Prb.  ahii',  Mw.  hnm,  PN.  ktimtnt  atMtm% 
Prb.  kot  a  hd,  Mw.  vgl.  Wlb.  59. 

kAnm.  ao  beissea  inHoebwie»,  Kricker- 
häu  ,  Sclimierlsh.'iii  vorschiedeue  waldige 
Höhen,  vgl.  der  hahii  Tür  bain  im  ecklee* 
Weinh.  33.  In  Pauiiscb  soU  es  die  Frld- 
I   mark  bedeuteit    ^_l   situ.  //«//. 

♦  hanapi»«;!  m.  die  Frucht  de»  Hage- 
doHM,  Dpseb.,  ebenso  In  AMbe».  M&ll. 
Weit«  77.  in  Krh.  hue' puUen  vf;!.  Wtl.. 
60.  l>ie  i>u|)8vbauer  deuten  es  als  hahucn- 
•pfiit,  doch  liebe  icb  die  Abloilang  von 
huyeiwpfri,  die  am  a.  U.  gsgobea  ist,  vor. 

ham :  s.  MiO* 

hand  beatoaken  a.  Wtb.  S8.  Aaek«. 

m.  hiind-t  hm. 

Handethun  in.  dieser  lui  Wtb.  41  be- 
sprcicheue  Spottname  der  Kriekerbiuer  er- 
klärt sieh  vi«'Mi'ii  Itt  am  uatiirlifhsten  aus 
dem  Handel  nul  U  urAeu,  d.  i.  Ueilkrüutem, 
den  aamenüicb  die  Nflnlebwteser  treiben« 
difsi'  jr.o^reii  wie  die  »rhli's-scliftt  \l,,  r:Hit.Mi 
oder  Lübiiranten,  ».  Weiuti.  lio,  bis  u<»ch  \oi- 
Kurzem  aU  fahrende  Heilkünstler  weit  im 
Ausland  hr-niiii ;  ilin-  Muiit1:irt  erinnert  be- 
aonder:^  uu  die  »chle».  <iebirgsmundart. 

hä«enbluuhe ,  Wtb.  tJl,  ein  diianer, 
trockener  Kuchen,  aiekeak«  ia  SädM^> 
itegen  hauMenbtdjie. 

•haeaeniiHx  t.  .lif  ilaselaosa,  dieeaf- 
faliende  unorganische  Vi-t    ^(;^^•ft|rI<„'  des 
s.  Wlh.  59  f.  25,  lindel  stu  li  .mi  ii  im  sie* 
benburfc.  hmnel  und  in  der  Anckaarr 
Mundart:  hnuHtUcr,  .Miill.  Weil/.  M>. 

huüp  *  hik|i  u.  da»  JJuiipl.  hapichiidel: 
Ohrfeige ,  Krmw.  hdpkränkel  f.  NerTen- 
fieber,  Krmw.  Prb.,  vgl.  Wtb.  und 
unten  hep. 

fiawi,  hutc,  hau,  hk  n.  das  kSm,  eine 
Uuduiig,  Stellt-,  wii  ik-r  \\  uld  »usgehauen 
ist,  iNiederlasauuy  au  tuuer  »ulcheu  Stelle, 
t.  B.  Michel«  häu  ,  Mechln  hd :  Michaela 
IS'iederiHssung  im  Walde.  .Smli.  lhi>  Wort 
ist  in  derselbeu  Üedeuluug  im  Harse  noch 
üblich,  Fdrstenaaa,  Ortsnamen  71S.  Die 
mit  hau  zuiiammengesetzleri  Otf«tnampn  t\p% 
ua^^iischcu  Berglandes  aiud  iii»ge&aii«Bil 
solche  Niederlassungen  im  Wnidc ,  die 
Wohnungen  .  einstöckige  ( in  Krickerbäu 
lu'uat  Hiuo  »ie  zwe 'utockech)  hölzerne,  ver- 
einzelt alehend»  Blockhäuser  mit  grossen 
Höfen ,  zuweilen  jetzt  noch  vom  Wnlde 
umgehen,  selbst  in  der  „Stadl"  k'ricker- 
hdu  (s.  d.).  Föratemaun  a.  a.  0.  nimmt  an« 
daas  das  Wort  fiuu  .  ahd.  hawi,  oft  Ver- 
anlassung zu  etuüüi  >'amenelemeote  ge- 
wesen sei,  „doch  ist  es  als  letzter  Tbeil 
von  Ortsnamen  kaum  wieder  /u  erkennpn, 
du  die  auf  -huba,  uameiiUti.'h  ubci  die  auf 
-hof  ausgehenden  diese  selteneren  BilduO" 
gen  giinzlich  verschlui'i'i  ri  fiiil.eii.-  Ki  fiihrt 
die  kennbarstea  Fornu  n  ;<n  .  Uuudthhin- 
heua  (Ü),  Cunzef«hotre  (II  f,  Ihitaareimt- 
huwa  (4),  lieditinyhmti  (fO)  und  HV«^- 
howe  (1 1).  Die  reiue  Form  -havfi^  a|*«ler 
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houf  scheint  nichtvorxnkommen.  Reichliche« 
wenn  auch  spätere  belege  hieten  die  ur- 
kundlichen Formen  (die  ich  erat  Jetzt  hei 
Bereisnoif  der  Ber-^slüdf c  !8!>8  oiiisi-heii 
koniiie^  unserer  UiUamucu,  die  Hc-der  tlit- 
DentuDg  ini<>  -huba,  noch  »us  -hof,  son- 
dern nur  die  aus  ahd.  -tiuwi:  der  Aushau, 
da»  Hau,  zulassen,  wie  wir  gleich  sehfu 
woriicii.  (lud  so  wäre  dftna  allen  anderen 
|tculu(if;en  dieser  Namen,  vgl.  Wib.  S7, 
74,  fiii  Ziel  gesetzt  und  die  lithtige  Schrei- 
bung ein  für  alle  mal  festgestellt.  Weil  mau 
die  Sylhe  -hau  in  der  Aussprache  des  Vol- 
kes -Ali  nicht  verstand,  wollte  man  es  aus 
•lav.  -hag  dmitea  tiftd  acbricb  -Any  oder 
ffar  -ÄttiH, 

Kine  Urkunde  über  die  Griindunnf  von 
hiiitiKhüu  Oller  Kunetchttius  sum  Jahre 
1342  konnte  ich  im  Originale  nicht  sehen, 
doch  fand  ich  im  Kremnitzer  Stadt-Archiv 
to  einer  Urkunde  vom  Jahre  1429:  h'wnm- 
lyne  und  Hannu^/iaw  (jetzt  Haunesbäu). 
I<aut  einer  anderen  von  1360  im  Krem- 
nitzer  Stadt -Archiv«;  wird  einem  duuiino 
GUter  filio  Gerliardi  eine  populanda  siiroaa 
posaMcio,  scultetla  hereditaria  yerlieben. 
In  einer  »pütern  von  14U9  ebenfalls  daselbst 
in  KremniU  ateht  schon  Gimirtha»,  Gio- 
*erkmt.  1441 :  Gtutterhaw ,  GUuerhu», 
(llMrrlunr.  I'hi  1 JJ64  soll  ehensn  v(jii  einem 
■cu  1 1  e  t  II  •»  k'rivker  (alias  Gi-j/gycr)  Kricker- 
hm»  ge;;i  findet  aetn*  doch  habe  ieh 
Original-l  rkiinde,  die  im  Kremnit/.erStadt- 
Arehive  liegen  aollt  nicht  tiudeu  können. 
Im  Neaeoler  Sladt-Arebire  findet  sieh  eine 
l?rkunde  von  14.17  ,  wo  der  „possessio* 
Krivkerthaw ,  —  Krikerahavo  uliat  Kri- 
lr«rM0*Eriribnongges«biebt  fiineCrkimdn 
(durch  Kemeuj  veröirenlfii  hl  Im  Magazin 
für  Geschichte  Siebenbiirgeus  von  A.  Kues 
1844.  Seile  189)  ron  138S  bat  Benni  de 
GrtfkK'erfii/ii'  und  rillu  (ii  ijkhi  r'i  iw.  Ko- 
rabiuskj  schreibt  einmal  noch  krick^Acu, 
8.  m.  Ipolyi  In  WolfV  Ztsebr.  t  Mytbol.  1, 
■!('<»  M-hreibt:  „h'ri<  kehaj  für  Urcfierheu*' 
und  weiter  j,iu  ültereu  Urkunden  (wird  die- 
ses hy)  heu  (gesebrfeben).*  In  einer  der 
Matrikeln  des  XVII.  Jahrhunderts  auf  dem 
Pfarrbofe  au  Krickerhiu  fand  icb  Krick- 
ehSwt  1«  einer  au  Trezelbln  von  denselben 
Aller  Trexelhäu.  M.  Bei.  schreibt //«  n.  B. 
not.  Hang.  IV,  242:  KunetcMuü^  Uanes- 
hei.  Dais  der  erste  Tbeil  dieses  Namens 
den  8CuM<  tiis  't<r  Gründer  einer  Ansiedlung 
beaeicbue,  habe  ich  Wtb.  74  erratben.  £in 
soleber  war  1860  ütater  (d.  I.  Glaser,  s. 
Wtf..  KO).  der  Soliii  Gerhardi,  um  1364 
Grt/kker  oder  Kricker^  so  werden  KtMU*cH-, 
Hmnmueek-t  Treret'  ele.  Personennamen 
sein,  NMe  die  von  Körstem:iiin  a.  a.  O.  mit 
-käu  zusammengesetaten  Ortsnamen  auch 
mit  Personennamen  susaromengesetat  sind. 
Kunxeluhmr,  k.  iiu  mit  h'nnot-  oder  h'<m- 
v^Hiu ,  hunesvh/idu  gleiebgestellt  wer- 
den, s.  BeavMliliia* 


*  hau'  t»A  f.  die  Haue.  Krh. 

haurn  hAnt  mähen,  Krfi.,  s.  grkm. 

hauet  •hAer  m  .ler  Häuer  im  Berg- 
werk; in  der  Krh.  .Mundart  konnte  wohl 
auch  eiu  Ansiedler  im  Walde  tiarunler  ver- 
standen werden,  und  beide  Bedeutungen 
m»"»{ren  sieli  o(1  lieriihren,  da  hier  so  viel 
Bergbau  t»!.  I.a  i»chemn.  Bergr.  7  hei»st 
der  Niner  unch  der  Ausgulie  xon  Wenzel 
hawer,  nach  der  Kaeheluiamr»  AaiVr  (für 
hiuer?).  In  Kresaburg  ist  ein  flauer  (nicht 
Häuer)  ein  Weinbattor,  Vfl.  Adolwig  nnter 
huuerf  häuer. 

haaeii:  Kröte  in  erdliaiich,  s.  d. 

hAx  m.  der  Stier,  Krh.,  Wtb.  39,  ». 
herdox,  in  der  Oberlausilz  hein-ze,  hettte: 
Ochse,  Ant.  I,  13.  VHI,  21 ;  in  der  Schweix 
/<ri:rl:  Stierkalb.  Slald.  II,  36,  v-I  Wfb. 
S9  unter  hedachal.—  hnslbag-n  hft'zl- 
bairn  m.  der  grosse  Wagen,  Wodans  Wa- 
gen,  das  Bärgestirn.  Ein  Krickerhäuer  er- 
klärte mir  den  Namen,  indem  er  ibn  voB 
hdi:  Stier  ableitete,  daher,  dass  man  des 
.Morgens  nach  diesem  (iestirn  ausschauen 
niüs^e,  um  zu  sehen,  ob  es  scbon  Zeit  sei, 
den  hat  ^  Stier,  herauazttlassen.  Die  Form 
hott  sieht  nicht  so  fern  dem  magyarischen 
gÖHcäi'  in  Goucöl-azeker  (esGunzelwageuJ, 
wie  dies  Gestirn  genannt  wird.  Ipoiji  ma- 
„yar.  mjrth.  268  f.  450.  In  Oherufer  bei 
Presaburg  heisst  der  grosse  0ärifönd<tP«|fN, 
was  Tielteicbt  bloss  eine  Umdeuinng  ist  und 
an  den  Wuyen  de»  IlühiuhniH  im  MSrehen 
(Gr.  Uausmircbeu  M)j  eriouerU  Vergl. 
gaimjiH  in  Gainfftetnoowendf  Gmingzrt' 
roekrn  im  alcbenbürg'«  Schuller,  S;l- 
vestergabe  1859,  S.  10.  Müll,  »iebeub.  Sa^en 
Seite  386.  Iiass  8str.  kwn  «  Wodan  ist, 
ergilit  sie  Ii  ;(iisN  eni  ileken  Mythen,  SoiloSO. 

•  he«* best  m.  Herbst,  Krb. 
hrtbeni  trinken,  Wtb.  89.  Webib.34. 

Anlon  Vm.  19.  Gr.  Wll..  I,  064,  dazu  vgl. 
man  aber  noch  hüppeu:  Schuapa  trinken  etc. 
AMheii«r  Mundart  9t. 

hell  f.  Wtb.  SO,  .mu  h  sieb,  die  Hdllo 
und  der  Ofenwinkel,  vgl.  Anton  VUl,  Z\. 

Hellebruitf  m.  .der  Huscbwsi  ist  der 
Uellebrand",  Ksm.,  a.  Wtb.  6t  Und  oben 
ipiabaioa* 

•li^lM»«  m.  der  Hafer,  so  in  Deatacb- 
Litta  (s[.  A'(i/)r../i(  V*  as  wieder  auf  einen 
bedentend  abweicbendeuVocalstand  daselbst 
scbllessen  liasL  Sonst  in  Knb.  Krb.  sagt 
mar)  hahrr. 

h^op,  heu|»  m.  Uof,  ksm.  maierhe" 
op:  Maierhof.  Die  Verwandlung  des  aus- 

ianlenden  f  in  /'  in  diesem  Worte  ist  hier 

{ans  abnorm  und  uicbl  au  vergleichen  mit 
er  ans  dem  nd.  stammenden  TerwandlODg 

des  Ulis-  und  inlHUtenden  ff  (kopp,  tiipp). 
Der  Doppellaut  r'o,  eu  in  Ksm.  entspricht: 
d,  ouadmbd.  ou  (meut.  pieleul  ingeiMeek 
in  Lindners  Gedii  ht  .  Wtb.  113  f.)  doeh  ist 
die  Form  echt  zipaeriscb  und  auch  ausser 
Ksm.  verbrsitet. 


» 
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"  h^Ii  II  Fl>u|.i.  Dpscb.  fgl.  oben 

kamp,  WUi.  S».  1»  «cUeuen  het, 

Vriab.  OuL  M.  80  Bcichttet  den  Dopsch. 
Dialekt  ein  iihDiiche«  e  ia  kefen:  ksofen 
au,  WÜ».  69,  lao,  «gU  tdU««.  W«tiib. 

her«  he:  er.  Krh.  Prb.  Dpseb.  Zip» 
/rr  PiMsit.,  Wtb.  tM»,  6ji.  la  MbaeUer 
B«J»  ist  {•  fipaelk.  aad  ««ek  wol  tonat  er 
■eix  11  '■'     -<''>  h<irt.'ii. 

•  k^rdox  OK  dar  Stier,  Hw.«  ia  Krh. 
Mb,  A^Ts,  a.  d.  kanab,  Ariak.  kMis», 
Fruain.  IV.  :U)S. 

h*rr  w  *A«rr  ip«<r.-  Herr  Vater,  Herr 
ffMTTvr,  Krh.  Pia.  /Ine  Fra«  Phmrtn, 
Pb- 

•  mAT«!»  der  Uerd  in  «lov.  in  und  nm 
!<>aealil.  bes««ft  die  liier  bereite  arloecheae 

Vulksniuri J:trt.  <]ie  iKt  M'u  Tili  rU-  uiiiilii-h 
f  ewasM  «««A  iituM,  vergL  P«rg,  i^iarg^, 

•kiell,  hich  !         AcM,  Krn.iW. 

•  hl«iiits  r.  lloriii«4«,  ürb.,  rbeiaCriuk. 
Aerafx»  bobar^.  korwttU  Proma.  U, 

t>-<»  £  Mti'l  I  I  <i<*ii  liitrher  gehörigen 
Mandartea  aucb  a«>D«t  xu  jr:  zuclurbUjc^ 
Arix(mis.  kraat)  FroaiMi.  II«  5St;  eeblae. 

SekaiB«pi«l  «iea  .\V.  Julirltuudert« ,  mil  Ue»M 
aaa  tartack  kakaaat  sackt,  PfaiftM-'a  Gar- 

mmiij  m  .  2f>7 — 297.  hj«t  nebon  anderen 
tbirijigiscben  Können  unier  anderm  auch 
dar  pliss  Blits,  a.  STS.  vfrl.  Bkd.Wtb.  Utn. 

myfei,  *.  J.  UpM.U.  AHchfn.  MiiinUrl  Ituun- 
Müll.  WaiU  77. 

hultlebltter  otliT  holftrfnf  tenor  - 
k*tt  e  61  teuer:  ball  uin  »le  Uiicr,  ein«;r 
dar  keaaar  aaia  könnu-.  ai»  er  ist.  Krh. 
Wih.SH.  Jf»4   Tin()  ol,r-,i  hidriMT.  biller. 

Il«»l«le,  Ir«  Moide  :  t Vmu  Uulde.  Wa$ 
mm  Waikaaektaakaad  von  der  Makaepeiaa 
(s.  kl  •tr.h.rvfil)  in  der  Schüta^l  bifiht,  »üh- 
reo«l  «itfui  uiMD  zar  Aletla  in  di«  üirche  geht, 
aaaal  mmm  frd  IMäe»  teiL  Wena  aMB  aaa 
•leT  Kiri'ln'  7111  ückk nmmt ,  setzt  man  sich 
«ieder  «ur  ^cliii»»el  uud  bw^I:  iiii  M«ilen 
vir  aait  firaa  Holdea  eeeaa!  ~  Kr  .n  U.-idc 
•»  ird  verehrt  in  Prftnken»  Thiiriiiff ««ii, 
Heaaen  und  am  i^lederrheia.  Gr.  rojlb. 
2«.  Baapt,  Ztaekr.  Vit,  3M.  Frau  Uoiden 
tn(  hier  tfanz  liliritich  fl«*m  vi  1  ijmlt  ui{i''t 
It'rtiu  Ouden  teilj  Uaupl  VII,  ^^7,  wie  idüii 
dea  nr  die  G6tlia  etehe»  f  ekliakeaea  Ga- 
lraidebü»chel  nennt.  In  Nurdfmnk m  fu  ts^l 
»ie  U^lUt  'O  Schleeien  lHUy  8e)iut.  U, 
Waiak.  36;  ia  Slebaak.  kaitat  aie  kutde, 
frthatte,  s.  Müll,  siebenb  Saiden  16,  2jo  f. 
Scb<»llar,  Sylvestergabe  t»5U,  8.  10. 

hMip«  f.  die  Sebaekel,  Kern.  al.  hob- 
lelen:  schaukeln  und  hinken,  eben?<o  he- 
dealct  fiumpein  i>oust  liinltLn,  Uier  kumpe 
die  Schaukel. 

HoatieMhiiii  HnuHt-sUä:  «Ia?.  iauek« 
U29  :  UaitHuttiuw,  a.  bau. 


hucnala,  A^mafa  a.  dat  KIpM«  kSra- 

eben,  Prb.  Krh. 

kott  und  bar  iuderFahrmaautepraeke 
h  '  I  n  [t  dt«  itacheaer  Maadart,  Wtb.  58. 

kr  a.  uater  r. 

haart  t  haH,  Krm«..  ffl.  al«k#ali. 

guurten,  ungr.  Mag.  IV.  23,  2Ü.  ".  ". 

kftli«!  m.  Hägel,  Sabanait» ;  altkdin. 
hovel.  Fromm.  II,  416.  MUtd  iet  aia  awl. 
und  weatnd.  Wort,  nnrh  in  Srhlcf*i<»fi, 
ül&lireaf  lüordbfiknen  heinikcb  Weinh. 
37.  Fromm.  V,  461,  474. 

hui  n.  H<Mi.  Wiildorf.  erinnt'rl  wn  «I.n 
allTrünkieekea  VocaUtand  Wiliruw's, 

hdtn:  nt-ckiMi.  Krh.,  wol  aaa  AaiMi 
wie  b4^l  an»  b<del  (».  d.j. 

•■Aae^haaa  f.  XaaM  eiaea  Starabil* 

desi:  e  ^uuu-  g<  h'ui'         pairnann«',  Krh. 

•  hanifT  m.  llouig»  Krb.  hminig  (vgl. 
altkSia.  Aaiae,  Fromm.  U,  4S6>  Knaw  ; 
hier  wird  u  i  ie  &u  ui:  luibe  tfeUerrnn ! 
liebe  Uevatteriu!  ge  duvk  te  mncn :  geh 
doeb  stt  Ihaa».  Krm«.  pvin:  Bifcaa,  ntAar»; 
Itii  nu'ii.  Kiinw.  Älmlii  Jii'''  Ml  hat  Wilimin 
für  altea  u  iu:  buiteen,  fruiutiUf  luUe^  «.1^* 

li«ada*«flack«l  a.  dio  Magaabltttrr 

s  (IUI  Vidi.  Krh. 

huppen s  büpfeu,  Krh.,  hapraaa  q. 
Heaachraekr,  «pm  aar  aeA««  biue  kuprastt 
Knb.  huphruBsela,  Krh.,  isehlffi.  huprwt». 
Fromm.  11,  ZÄl,  tW.  al  hut^pck'H,  Aachn. 
Mandart  AapperM  .*  bAprea. 

hurz.r-ln  u  fiiti  irtf-anK  :  Sohnilzlisink, 
l'l».,  derKopl  de»  beweglichen  aeiikre«.'hti:ii 
Tkailea  deraalbea  keiaat  das  hroMd:  rösa- 
lein, v^!.  «1;<mit  hiittfeh  HeHfr»*letii  und 
huHaelbank^  Scbm.  II,  215  ;  zu  hurteln  tgl. 
mkd.  Afirstfa ;  h«l«eB<aaeb  boi  daa  Haaren 
»lehn?)  Bfn.  Müll.  I,  737;  uiadjar.  Aar- 
KMini  :  reiasen,  ziehen,  peinigen. 

hataahaa  f.  dia  Wiege,  Krh.  Hottchen^ 
Trtlk.  rf  I.  Sehmall.  U,  286  aad  Wik.  60. 

I*  J« 

Je^  i  i  wird  um  Kremnilz,  ia  Kunescli- 
hiu  an  mit  0t:  biibe,  ratmea,  tnmem:  Liehe, 

Riemen,  ihnen;  ru  ni :  nnidn* :  iil»».ler  ; 
me  ««ilU  half  net  ttje  btut  kruicht  übe-  avh 
Ana  wfojpl,  Knk.-o«  fiir  mhd.  tu  und  ie  \si 
iii  iliTi  Orffir  fxeüiäii,  !SVuhiiii.  PMulisch, 
n<H'Uwie»Mie  Uli  at*hl('li.  huieu.  Weinh. 
Diai.  63«  indem  in  Kriekerhän  mbd.  tw  rein 
AM,'  t  wie  «Ii;  ei,  wie  o  gesprochen  wird. 
Eine  besondere  Kigenlbümlicbkeit  der 
Maadart  roa  Prabea  and  der  nachaten  l'm- 
^flxirit^,  zum  Theil  auch  \<iii  Krh.,  ist  die 
i'i-i^<itirun<f  des  e,  r,  o  ,  w  aiei»t  vor  r;  eine 
Rraeheinong ,  die  geradezu  an  daa  allaord. 
erinnert.  U-h  setze  i-inl^'t'  flin'i^ptple  her: 
irr,  her  wird  jVr,  lluetiMiie»;  hrrz  wird 
jii/«,  Sckmidtbia  (vgl.  Aachener  Mundart: 
hat: ),  allaord.  J^arf«,  ackwed.  I^ertm^  dia 
f^ferle. 
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herg  tot  hier  ia  d»  alorak.  übergegMu- 
g«n  in  der  Farm  fii«rft  aJlnord.  bitrg, 
din.  kj^g- 

fifrd,  elieuso  hjard.  \*vvk%\ße^f  «b^DSd 
(siuTakiMh^  [irn^ljak  et«. 

46rftr  winl  tj-nftr  in  Kuneaehhüu,  dort 
(dnrl)  wird  djut  in  Kuneschhau. 

Märker  wird  «O«'^«  in  Praben.  dun/i 
wird  4roeA  ia  Praben.  darf  wird  oa/T*  in 
PritbpD. 

herr  wird  J«rr  in  .Schmiedabiu. 

mural  (wortt)  wird  bjunche  m  Piii. 

und  =jund,  Wtb.  65  u.  dgl.  m 

Ala  eine  Spur  davon  in  der  Uaadart  des 
Knhlindebena  ist  anaD8«1ieD  tiAdUm  und 
/i««mi>(7<,  Meiiu-i  I,  D.is  iiiebeilbttr|r* 
yard  (vgl.  altuord.  Jord,  jorcdir),  Froinni« 
IV,  19«,  in  der  Hundert  von  G«Uaek«et 
Jrrd.  im  »chie«.  jeHend,  s.  Wlb.  6.".  — 
Üiu  ttaiapiele  -fteck,  und  itidmiscHTJ  elend 
zetf  eo  kein  r  ela  Veranlasann^  dieaer  Br- 
Mlu-iiiutig  (elwa:  /terz  =.  /uuz 
Jait)i  slariMhea  Ktaliuas  glaubt*  icb  hier 
nicht  amehmen  m  ntetra.  Kine  Analogie 
hat  dna  «Invlacbe  nllcrdinpi  in  den  elot«- 
kiaehea  m  »  im. 

•JA  I  ja,  ala  eiafacIteB^alittnp»  Krh.  j««, 
iiitii  jri(  Mw.  umi  jnü!  ju,aA\.,  biiigi'goii  in 
der  Bedeutung  vou  tameu  uavbgfseltt,  kliugl 
**'S^fS**  Krh.  Prb.,  t^I.  aogeis.  gea^  engl. 
yrn,  tdtfi  it-s.  je.  —  A.  etzu  heich  ev/t  tcö. 
uujr  götdereii  tau  djrtetH.  U.  HUf  d^riil  I 
A.  «vA  An  Je  gnSgl  diuz  eck  eck  i«<  wo* 
atur  ffStderen  »au  djneln.  B.  no,  Hertel 
etc.  in  Inüntlum,  ein  üblicber  Riuder»cherz 
in  Krb.,  sn  dem  wobl  die  Mythe  von  Freyra 
üullinbur^ti.  iK  -n  «^ulilliurstige»  Kber  ((ir. 
Mjth.  AiiüMmmengescbrumiifi  ist.  — 

Aneb  in  der  Zipa  zeigt  »ich  dieser  Uiiier- 
scliii-il  /.wischen  einem  ja  und  je',  je,  Wlb» 
HS,  Krumut.  V,  267.  IV.  129,  2Ö. 

J«mp  n.  Berr,  wie  jett;  her»«  Schmh. 
9.  J.  ahd.  tierro,  altnord.  harri,  kttri, 
angels.  kearru. 

da«)  Mw.Knb.  aaajenee,  a.  jea«r. 
in  Mw.  Hiebt  a  tür  e,  wie  im  (;ar<»lvogel- 
Uialekle  Wtb.  in  :  Inbi-n,  krabetz ;  aucb 
i pdf  4h  gd9l,  her  guii,  s.  aucb  gerat. 

jntx  II,  Herr,  vgl.  jarr,  Schtnb.  Prb. 
traijalteg  :  treuberaig«  traut.  —  jatiat  u. 
Herschen»  ida  Koeewort,  PUeli.  n.  «I»  ahd. 
hl"'  :>t,  '^'oth.  hairlü,  angeitacbsi seh  he'nrt. 
aitiiMi  ti.  hiarta.  Anebeacr  Uuudarl  halt, 
MW.  8ü. 

-icb«  «eehl  -i«,',  n(>jt*ct.  Endung,  wird 
in  Prb*  Zeh.  äoib.  zu  -it,  -et  iu  poutelet: 
allafihlieh,  e.  Wtb.  32,  vfl.  -Ucli*  Viel, 
leicbt  isl  -icht  ua^unehmen,  da  der  Auafalt 
des  ch  ttuaerer  vurliegendeu  Muiidart  uiebt 
nugeiniaa  ist. 

Jeiivr,  jene,  jd*n«  jener,  jene,  je- 
««•t  gen.  Rrh.  jWr,  imn,  ja,'*, 

Prb.  V\v.  s*»Iii  f,M-liiiiuchlicb. jVvA'^r//'/. ./V'.»^ 
Oeny:  dessbaib  Kib.  Prli.  der  uaalug  der 


Form  deatien  gebildete  Genitiv  jenen  ist 
vielleicht  aucb  sonst  \  orhtuxlf  n.  \^\.  Kehl, 
gen.  jens,   Weinh.  141  jesajüriy, 

Weiuh.  3ö;  im  Kiil:in<k-tii-n  jen»:  jenes, 
.Mctriert  44)3,  gutb.  jaiit#,  abd.  j/rncr,  nibd. 
je  Hfl .  iiider  bair.  österr.  Mundart  uuüblicti, 
s.  S«^'hni.  II,  268.  Das  stumme  e  der  x\«  fiten 
Sylbe  kann  scbon  mhd.  überall  wegfallen. 
Halm  mhd.  Gramm.  I,  113.  Die  Vorm  jimf 
(  -=  )t-ncmc)  bei  Herbort 4Mt,  dawelbe  vyt. 
Weiuh.  Uial.  141  :  jem. 

Jeppül  ni.  Eierkuchen«  Prb.  In  QbmAr 
sagen  die  Steven  dafür  penAiieAT  d.  i.  Pfhnn- 
kuchen. 

Jetten  f.  ^geflochtener  Zauu,  Prb.,  vgl. 
mhd.  r/r/-,  ahd.  rlar,  stm.  »tn.  —  Wenn 
hier  dtks  f.  ctw  a  aus  ein«n  apiteren  «nnd- 
artlicben  sebwachen  Plural  die  #Mfrn  ent- 
standen ist  (das  r  fallt  in  der  Mundart  von 
Pi-abeu  so  oft  aus),  ao  wir«  jeUfm  «n 
schreiben.  Ober  das  j  a.  J*  vor  kentcni 
Selbstlaut  und  /  wäre  es  ein  merkwürdiger 
Fall  der  PriuoUninf.  Vgl.  allnord.  lodAer, 
agls.  eoäor. 

Jert  er,  Hw.,  s.  her  and  J.  goth» 
I«,  ahd.  i'r,  nid.  her,  nd.  Ae. 

Jirg>el.s  Georg,  Kmiw. 

indat  immer,  Prb.  Krh.  iinl»  um!:  !m> 
mer  einerlei,  Krh.  mhd.  ie»der  (aus  »r- 
n-er)  bedeutet  eigenlHcb  t  Irfendwo; 
»ehleH.  inde:  irgend,  imiru-rliln ,  Wrinb. 

in  der  Oberlamitz  iade:  inuaer, 
Anton  IX.  4;  ebenen  in  Kniftadelira* 
Meinert  402.  —  «i»n.  rohd.  eneiii.  in  ritt:  iti 
eine  ,  anaannen ,  in  einander,  Kuiandchen 
tMd  m  «m,  Hein.     n.  O. 

Jog'Ala  n.  ein  Kotiulil,  Krii.  in  Pi  li : 
Jeyala,  v<;l.  was  üehntell.  II ,  266  unter 
Jaijkef  (oberpräls.  Oattgt)  miHlwilt. 

JohaiiMiafener  Clehonneewdjer  n.  in 
Hw.  daaeibat  werden  genriaae  Kräuter  in 
dieaen  Feeer  feveiht  ud  dndnreb  beiU 
kräftig  gemacht.  Mebrerti  ftber  Jobnnnia- 
fener  Wth.  66. 

irataaai  ihnen,  Knnw.  ebd.  wahr- 
scheinlich irazoH,  mhd.  irezen  und  irten, 
Ben.  Möll.  i,  7fi2,  vgl.  Gr.  gr.  11,  218  f. 

int  ihr.  Dieae  oherdeotacb«  fhitiromi 
h.il  sich  Miicli  In  I,i'ul.sfli;tu  «-InfCi  iti  i [ii:t,  in 
Käsmark  nichL  Im  Zipser  „ISiederlande^ 
U  eut»,  U  9mt$,  In  Tndb.  Rnb.  emker 
enky  hingegen  schon  iu  Krh.  fiü/ .  n"  m 
In  Dpsch.  ter,  aber  die  aweite  Persou  piur. 
hat  -9  (iar  wekth'!»},  a.  Wlb.  1». 

iftchtlkt  irm'nd  rt^vn^.  ',v.f;i  r^ir  ich 
t€  dir  tMvktik  geben,  Uw.  i«r/«,  .Mw.  *iet». 
«af ;  etwas,  Fromn.  V,  3S,  70;  b  der  Ztpe 
imhitf,  s.  \\  Iti  <;ti.  Kroniiiiiinu  VI,  91 

«Junker  *junktlra>  besonders  von 
Liebenden  gebrnmAt  lir  InweAl^  n.  d.  äenUe* 
Wtb.  67*  So  in  Pia.  Prb.  Rrb.  Opacb. 


h'dd  :  kalt.  Schon  Wtb.  b7*,  «ngonnrhl. 
Da»  /  wirkt  auch  hier  erwelcbned,  wie  im 
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schlp«.  thurinjr.,  s.Weinh.  Dinl.  65.  *r 
hmtm  kaMCf  Kraw..  t.  kmtda,  ka^ida: 
Jm  PldMBT,  PrI».  wM.  kMemieht.  Oiefenb. 
Itt.  Ü4i  /  asshnilirt  sich  mit  dem  /  >  i  Hig 
m  UUm:  iMltea,  s.  4.  JLrh.,  daher  Ar««n  : 
KM«  MiiifisiMit  ia  ^BeimtDDf  vn  »o 
mehr  »ich  diei^m  Worte,  von  deiir 
ritiif  Tcnchiedeaea  Urtpruog»  Ut,  scbeio- 
^  f««iWrt  iMl,  t.  feellM.  kaK  wird 
itgrl.t!.  I  TOD  kalan  ,  AW .  Gr.  II,  9.  231 
•MapirwmMlc  C  Kimpferwunde ,  in 
Kampf  «rlMttoaa  Wmie,  „oampinmin^ 
Ubd^  piutrun^l ,  vuluu^  mortiferi",  1392. 
Scbenu.  SUidUrcb.  mit  bewahrtem  nd.  p 
ttr  yf.  pk.  wdat.  f^mpi«,  aM.  kmmff»,  QrtM 
IV,  i07 .  kommt  er'st  »pät  n  Vi  !  in  (K  r  Form 
kemtpfer  (f.  Kimpfe),  Dieffeob.  anter  »ad- 
Icte*',  ag^oaiaia  wüitf  Amihtort  vor. 

Kampe  f.  [cti  hi>rfe  dm  Wort  nur  in 
4er  Verbindung :  e  kuntpe  letzen :  den  Ball 
aaUag^a  (Kisanrt)  und  weiac  torErtli' 
rang'  nirhts  beliubrinpen.  In  Pressbut  g  npn- 
MB  ca  di«  KAabeo  im  Ballspiel  ein  gampotch 
wmm  «iavr  4««i  nd«ni  dM  teil«  vor 

ihm  stehen  1  ,  ^  '  in  dir  H  ihe  »irfl,  dsss 
dieaer  ihn  mit  dem  Sehlagholz  trifft:  gimma- 
r-i  aump9teht  —  DIcm«  leUter«  IwiMt 
■adj    /.  ;»<J*  v«)n  kftp-ni :  csipere. 

•  kiuin  t  ich  kann ;  eck  kon ,  bir  km- 
wrn^  <r  kamt»:  part.  prwt.  p^Mmmt,  Dpieh. 

*trch  k'i  .  dr  k  '^l,  hrr  ko  ,  fth  köntui ,  if 
kimL,  «r  kvnM,  gekunt^  Krh.,  vgl.  Weioh. 
DiaL  IM.  DI«  !■  ttterer  Seit  kann  nebr  *■ 
erweiH<;nde  starke  Form  des  part.  prwt. 
kmem,  kunnm.  Gr.  gr.  IV,  167  f.  bat  aich 
iB  der  bnf  r.-Aatorr.  Mondarl  «rhaltcn  (Selm. 
11,  307).  Ich  hörtr  rnn  h  in  Prb.  ha-r- 
m  turt  kimne  ke^tfen  :  ich  habe  ihm  nicht 
kiMMw  h«liM.  Dlca«  Fom  wird  ata  der 
.  rr'^i<  h.  Mundart  eingedrmig*»  nis  ia4 
•cheiut  lud.  Dialekten  fremd. 

•  Kator«  »Ate  f.  Knto»,  Krii. 
kitzela :  Kätzchen,  rergl.  «iinxpn.  Krh. 
mki.  kitzeUn  mit  md«  I  für  «sä,  engl. 
kUteMf  hennth.  kUte,  rroom.  IV,  814, 
tehle».  kifychf.  '!  Wrinh.  43*.  u.  s.  f. 

iKAtxik  u).  der  iieiiker,  Leatscbau  (in 
lan.  «Mw*)  tlOT.  k^ky  Jugnann  II»  M. 

KRiile  f.  Kugel.  Wüi  fi^  *  kf^f'lrrht 
rmnd,  Krh.,  daa  Wort  ist  in  das  [»olaiaclie 
(kmle}  «nd  alov.  (kmute)  ibergegaogen. 

•kfturlcht  n.,  dasselbe  in  Krh.  \v:is  in 
Piia.  i^aanehMSk,  g.  d.  =  das  Gniue  von 
birlofUa»  IlttaD»  Walaekkoni  «t«.  tu  ahd. 
kaauvMron  :  coanumcrp  .  (IfiKi-score ?  GraiT 
IV,  S9S  L  etwas  »um  kaueu  für  daa  Vieh? 

•feMMSt  apreekett,  plaadeni,  Mw.  in 

Kr.!r  L'Ilt  ilifni-,  fnrh'nij,  t.  d.  E»  ist  auffStlig-, 
wenn  mau  nach  Mw.  kommt,  wie  hluhg 
mm  diea  aoMt  aeltese  Wort  x«  Ii6ren  be- 

kömirt.  M versamnielt  sich  um  zu  kaiism, 
oian  mfl  »ich  zu :  komm  za  mir  katuen,  in  der 
aWfptM»  kviuen,  8ebm.  II,  837$  in  der 

Zips  koven  ,  Wrt!.  7?  (  In^pf^-^t  i^f  i-crpM», 
dasüdas  nd.körrn,kvren  herbei  geiogCU  ist); 

SUxb.  4.  phU.-hist.  U.  XXXI.  Bd.  Ii.  HA. 


sieb,  kuittn,  henneberg.  k^M,  Fromm., 
Tgl.  fnnz&a.  etmatr  ana  lai.  emumri;  dapeben 
ahd.  kÄadn.  Graf  lY,  801  gtr  niebt  aellea. 

*k^yent  gegen;  ank/ijcn:  entgegen 
Prb.  so  wie  noch  in  8eÜesien,  Nordböbaen  , 
knignt ,  akttigen,  H  de  kSne,  in  die  geine: 
Weinh.  dial.82.  Fromm  ]\ ,fi\g\.aija:ntt, 
mhd.  rnkecfene  (Nib.  369,  1665)  neben  en- 
gntjeiit\  nujrijene ,  ahd.  inkegan^  ingagan, 
(»ratr  IV,  137:  d.is  alte  k  im  Anlaut  hat  sieb 
in  der  Mundart  erbaltea}  so  finde  ich  kein 
(=  gein-gep^^n)  «n  Ende  dea  XtT.  Jabrh. 
Wackern.  Leseb.  I.  990,  9,  Jeroscbin  hat 
kegin,  kcitt}  alte  Beiapieie  aus  Schlesien. 
Weltth.  a.  a.  0.  In  Leben  Ladwig's  kdn  §. 
163,  vgl.  keng-. 

kellen,  killen,  ^koUeai  Kille 
aehmerzUeh  enpfloden,  t.  B.  la  den  Fin- 
gerspitzen, in  den  ZShnen.  Wlb.  6S.  Zu 
dieser  gana  beaonderen  Bedeutung  wird 
daa  Wort  herabgesanken  aein,  Inden  naa 
es  mit  kalt  und  /.  "  '  ^^  kald)  in  Verbindung 
brachte.  Ursprünglich  bedeutete  es  über- 
haupt aebnerslicb  leiden,  ^quilt  aeln, 
mini  !:'!  uder  '/'<«7,  qua!,  ijualen,  geiji'olti, 
Ben.  Müll.  897,  ahd.  guetüin  cnieiari  Gr. 
gr.  II,  t9, 818.  FBrdleaeAbleitattgaprecken 
folgende  nuiiidartlirbe  Form  i  n  Dstfries. 
kut  kellen:  Zahnweh,  Fromm.  IV,  127;  in 
Aaeben  JWWe:  Pein,  Hebmerz,  Qual,  kolig, 
nl.  ktctihjk:  unwohl.  M  llI  H/.  120, 
schles.  „erkoUen  partic,  erkältet,  erfro- 
ren —  tu  fragllebem  erkilhn-kal*  W^b. 
i*)'  !:iff-  n  luMssl  altenliTH^s  nuch  nl.  frieren. 
In  Uildesheim  kille:  Külte.  Fromm.  II,  123, 
weaterwild.  de  kämt  kUte  meMk :  dl« 
Hünde  .schmerzen nidb vor  Külte.  Schmidt79. 

kenf ,  k^Bfpi  gerade  deMbalb.  dei- 
ner Meinnag ,  deinem  Willen  awn  Troti. 
kniff  bei  eck  dar  gc'  !  ich  werde ,  gerade, 
weil  du  ea  nicht  willst,  hingeben,  keng  hü 
eck  nett  und  leb  will  gerade  nicbil  leb 
sagte  zu  einem  Mädchen  ,  dass  sie  gut 
kriokerhäaikch  spricht:  keng  pin  i  nit  aus 
KrMu^ki  i  antwortete  ale:  gerade  iek  bin 

nic^it  rrns  Krtckf.'rhäu  fsip  war  UV^  Nnihini). 

üb  da»  Wort  £u  gegen  gehört  ?  s.  k^g cn 
Tgl.  aiebenb.  §9r  xekigdtn:  gana  and  gar. 

Fromm.  V.  1T7,  219. 

kepp  f.,  der  Mantel,  Krh.,  ahd.cAa/ipa, 
nbd.  kappe:  der  Mantel,  HUll«,  womit  der 
Kopf  mit  eingehüllt  wird.  Graff  lY,  355. 
Ben.  Müll.  I,  787.  achtes.  Weinh.  40.  — 
hat  in  neaerer  Zeit  gewMnIleh  avr  die  Be- 
deutnng:  Mütro.  vgl.  Wtb.  67,  »I.  krpen, 
dim.  kepentk ,  niadjar.  kopenyeg ,  pol.  ko- 
pien-idtt  Jungmann  II,  50. 

irekerschel,  g'akea*n«b«|  n.,  Keb- 
ncht,  Dopsch.,  Wtb.  69. 

Kerlingwn,  eine  nntergegangene  Ori- 
scbnfT  ofirrhalb  Ifodrit<t  (ehcfl  Hadfitr ,  Uo- 
driti,  Hutirmvh/,  s.  Kachel uauu  Uescb.  d. 
angr.  ßergstid  te.  1 352  beistt  es  Kerlikd»».  8. 

klnkale-kftnknlf»  n  .  <  In  Spiel,  Krh. 
in  Presaburg  ueuot  maa  es  MütU  fahren;  ea 
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wM  «in  Doppelkreuz  gemacht,  tot 

das  heisst  die  kleine  Mühle  (znm  Uoter- 
schie4e  von  der  grossen,  die  sich  aur  der 
K«lirt0it«  von  Scbacbbrettem  gfM-ohnlii-h 
an[,'i4irac!it  ündct).  I>ie  beiden  Spieler 
seUen  abwechselnd ,  der  eim  iuuuer  ein 
RtnglMn  (das  er  mit  Kreide  aeicbnet),  der 
aiidere  immpr  ein  Strichloin,  bis  einer  die 
Mübie  bat  (drei  Sliiche  uder  Ringluiu  in 
•iaer  Reihe).  Die  Ringe  heissen  in  Krb. 
hrcdi  la :  Ilädercheu,  die  Striche :  »trävheta. 

kir-,  für  Kirche,  ahd,  Ar iWAAa  In /fir  - 
me« and  kir  weih,  a.  wtb.  69.  B«  Mi  Mar 
jede  Form  für  sich  hetraciitel. 

kirmeii  f.  Kirchmusac,  schon  in  alter 
Zeit  kirmew,  aber  auch  damals  schon  auf 

rtliches  Gebiet  be- 
schfHiikl  uiiii  nu-iit  uU^'t'ioein  gebräuchlich, 
s.  die  Stellen  im  mhd.  Wörterb.  (Ben.  Mull. 
ZarDckc)  II,  160.  Auch  Diefenbach  hat  in 
«einem  Vootbular  kirougt,  s.  89.  das  Wort 
tat  nl.  (kernds) ,  uu  gansen  Mederrbein 
fktrmes  ,  kermes.  Mall.  Weit*  107),  im 
Heuuebergischeii  Fromm.  III,  226,  J,  /.  II, 
415.  275,  iui  Kuhlttndchen  (kinnraj,  poln. 
Af <  rrn  /v;  .  Tech.  &1.  kermei,  karmeif  ktW' 
uic»i ,  .luagiDaitii  II,  50;  in  Hessen.  Man 
kann  daher  genau  au<;ebeu  ,  von  welchem 
deutschen  VnlkssUmm  die  Slaven  das  Wort 
entlehnt  haheu.  Ohne  Zweifel  von  den  nie- 
derrheiniachen  Ginwandereru  in  Polen , 
Ungern,  Mähren.  Die  achlesische  Mundart 
scheiul  das  Wort  nicht  zu  kennen  ,  ebenso 
die  Mundart  der  Oberlausitz  (in  diesen 
Mundarten  ist  nur  der  Ausdruck  krrntetn: 
lärmen,  Weinh.  43.  Anton  II,  4.  IX,  6.  vgl. 
nordfränk.  kirm :  Kirchweihe.  Schmidt 
II,  330)  ansulreff««.  Hervorzuheben  ist 
nun,  dass  die  Orte:  ScbmidshSu,  Geidcl, 
Dfutsch-I'raljen,  sowie  die  Zipser  diesen 
niederrheiniscb-aMerliodiachen  Aiwdrnck 
(in  der  Zips  kirm»  hier  *Heme9,  kiemest) 
bewahren,  s.  kirweih. 

kirwelii  f.  *kie*i>»:  Kirchweibe. 
So  wie  ganz  in  der  Nihe  neben  der  Mab. 
hennebergischen  Mundart  in  Koburg,  ^tatl 
des  in  Heoneb.  iiblicben  kermes  i  kerwa 
fiblicb  ist  ^  so  hSrt  man  gvnz  in  der  NShe 
von  Deutsch-Pralien  (s.  kiriueH)  in  Kri- 
cberbia,  NeuliSu,  Trexeihäu,  KuuescbbÜu: 
me*ha,  ebd.  ekinhwthi,  Graff*  I,  TU.  Ro- 
senplut  hat;  kinrcthtnnj  ,  Froiuni.  t.  2rJ8. 
in  der  Nacbbarscbaft  von  Koburg  im  Eger- 
iand  Ktmee,  Fromm.  V,  it9.  daneben  in 
der  Olie  rp  fal  /.  ('  A  ml)er'_')  kirvhweih ,  S  rh  in  eil. 
11,  329.  Es  scheint  der  eigentlich  fränki- 
sche Avsdroch,  Fromm.  I,  t88  und  bildet 
den  Übergang  zu  dem  aloinannischen  chulhi, 
kilbi  (chUvh-wihej.  Stald.  II,  99  s.  ahd. 
ekiUhht.  GnS  iV,48l.  Der  beiriteh-ilsterr. 

Ausdruck  kir  tm/,  Kin  hfii'i,  der  sii'h  auch 
in  der  Mundart  der  VII.  curow.  CW.  177 
Bndet  («oHi  in  MiMerils  bei  Brunn  in  Mih- 

reu).  M  liliM- iilieralt  unfii  t^.iiiiil.  Man  sieht 
wie  erwünscht  es  würe  zu  wissen,  welcher 


dieser  drei  AuadrQcke  überall  gebrlneyieli 
ist,  z.  ß.  in  .Schleeien,  Obaweebeen  and 
im  Westerwald 

kirpei  m.  Schuh,  Dpsch.,  lnl.«r^pAin 
pola.  kurp  kurpiele,  sl.  krpee. 

ki.Hlenlcaclitikn  m.  Kieselstein,  Krb~ 
abd.  cMHIMt^  bnir.  MMufMa«!,  8eto. 
U,  336. 

kitxen  n.  das  Stück,  ein  kleiner  Tfaeil, 
Wtb.  69,  aleb.  kitujcn  .  in  AaebM  der 
kitZt  daskiizche,  da»  kitf.  Miill.  i08. 
AulTallend  ist  hier  die  Aitiituiikeit  der 
madjar.  Vorm  kicuiny  (spr.  kitsehinjj  kld« 
(die  «nr  wo  das  deutsche  Adjectiv  flexions- 
los steht  angewendet  werden  kann  ,  indem 
sonst  kis  stehen  muss:  die  Menschen  sind 
klein:  ««  eintereir  kicnny-ek,  die  kleinen 
Menseben :  «*  ki»  emberek;  substantivisch  : 
die  kleinen  hiugegen:  a  kittin^k;  der 
Staigemi^  |«i  nar  ki$  fähig) ;  egy  kitgid 
oim  küttke:  ein  wenig,  kitsinyke:  der 
Kleine  etc.,  vpl.  wib.  69  n.  70  anter  klein 
und  Weinh.  44:  kUUtche.  Aber  auch  kitz- 
linij.  Ii  junges  Vieh  das  nicht  wachsen  will, 
da.s  Scbm.  II,  347,  unter  kitten  Jooge  wer- 
fen and  unter  kiu  kUnlein  ataUt,  crimari 
anflkltaad  aa  kietUtt/i  btain. 

klappen  :  schwätzen,  kiapper ,  -Kl^p- 
-perin  :  Schwätzer  ,  Schwitzerin  ,  Prb., 
lll«depl.  klappen,  kiapper.  In  der  Zlpa 
Klapn-iilfe :  ein  Schwalter,  Wtb.  €9,  in 
Aachen  kU^gcii  die  Scbwätzarta,  Müll. 
Weite.  ItO.  baaaabarg.  He  kiapper: 
Schwät/.erin.  klappern:  wie  .Mühlenklapper, 
reden.  Froran.  IV,  4H.  abd.  kt^ham,  vgl. 
darfiber  Weigand-8cfairitaeM«r  I,  W8.  Im 
cinibr.  hat  sich  die  oberdailialin  I^OfVI 
kla/fen  CW.  136  erhalten. 

klecken  p«M»r*ni  beeebmataen  Prb. 

kiöpcl  111.  der  obere  Theil  desDresch- 
(legels,  Klöpfel,  Krh.,  voa  klopfen  oder 
kloppenz  daneben  Mepet  und  ktöppel,  i. 
Wei^rand-Schmittht'iirH  1    I,  590. 

klüy  t  vertraglich,  frieditcb.  mU  kUff 
metemmi^  «md  net  mt^e^  iek :  seid  v«r- 
trAglich  und  erzürnet  einander  nicht.  Krh- 

knecht  m.  der  Jüngling,  laoii  f.,  das 
Midohen  Krb. ,  die  lUgd  Prb. ,  a.  Wtb.  7t. 

knorren  mbiknr<rt.  :  =  ^eiwe- 

drockt,  überdrückt,  wenn  man  aich  im 
Geben  fiberdrfiebl  bat«  Knnw.  t 

linotjlTch  II).  Knoblauoh,  Kill. 

kuoi»  III.  Knopf.  Dpsob. 

kMr  m.  dar  Kaorraa,  Stainbloak  in^k 
Slavische  über<;egangen:  Änanra.  SnbaniH 
uitz.  ktüum,  Prb. 

bUtel  m.  daa  Mabiklos,  Krh.  dTadUf 
m.,  knotala  n.,  Prb.  was  man  Österreichisch 
•Nockeriu"  nennt.  Schro.  U,  678.  öaterr. 
bair.  ItMt.  Sehm.  II.  371.  daa  <  fOr  Mar 
ist  iiid.  .lerüsch.  1S2:  knote,  indem  die 
reinnihd.  Form  kaode^  abd.  vhnoäo  ist. 

k»bia^r«ke  f.  die  Lereba  Opaeh. 

kAch  Iii.  plur.  A''*fA.*  Schorn^ti  fn  Krh. 
Zu  dem  Zipser  Ausdruck  kau,  dem  sieben- 
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bir^ischen  kuyp  kepp,  ffir  Sebonistein,  a. 
Wtk.  68*  tritt  hier  noch  ein  neuer  hinzu 
■it  pleichem  Anlaut.  Die»e  Form  ist  auch 
in  da»  Slofakische  IbwfifeBfMi.  Palko- 
«itech  565:  A'orA,  >  u,  m.  =-  kotnjn. 
JoiifnaBB  bat  das  Wort  nicht  aufgeriominen. 

koBie»  wird  gekürzt  in  I.  pors.  pl. 
*kmmtmi  kommea  wir  Wth.  18S.  *  kmnm 
fti  tm»l  wiUkoaoieB  bei  una  !  Begröaaung 
ia  Krb.  daa  Lebewohl  lautet:  pluit  (plaiht: 
UciU>M  §m»  mim  I  »  ko.t  ahd :  kommet 
baiai  jIw.,  kmmmt  ^kmin,  l'rb.,  tu  der  Form 
t  '(  fiir  komnutf  *iiid  die  rheinrränkiscben 
fonaea:  ktut  kiM:  kümtnat,  kümrol,  tu 
ifL  rr«mm.  Slaehr.  III,  271,  4.  S35,  33, 
V.  520,  in 

kMuil  B.  der  iUarkaotQD  der  Frauen. 
PA.  diUL  inmti^  tmmmt,  kmm,  ruaa. 
ek*mu/f  «/.  eMmaut:  d«a  lltlaK«aehirr  der 
Pferde 

k«pp  m.    die    Kanee;  wmMttrkopp 

Leotschuu.   ahil.  Ä '//'/',  c/iopf,  inhd.  köpf, 
orapruBgltcb  rundes  Uefiea ,  TriukgefiM, 
8cbrepfko|»r  «.  Wtb.  Tt,  «nihil  XVI.  labrli 
al^ct    ii<  fi'ir  kaupt. 

*k«tz  f.  der  Knutpl ,  KÖeber  für  den 
Seyeifotom.  eis  ihaliebea  Bebiltniie  fiber- 
hiojtl  ;  ifi'^tlt'ffk''>t:  m..  Krii..  in  der  Ober- 
Uaatta  :  die  Kttzkirze,  Anton  11 ,  5 ;  die 
irickerUeieciMForai  kStt  {^kültej  kt  die 
ricbtii^er.  >lftt»-li'hoIii.  Ate  kütz ,  ku/tr, 
aeest  mwoilartiicb  in  Alitteldeutaehlaod, 
Prarikea .  e.  Weigud  I ,  €29 ,  wealerwitd. 
Sehnjl 'I  f:;,  h«?niieberg.  Fromm.  11,413. 

•k.öt4»ck  f.  Wtb.  72.  Sbawl ,  UmbänK- 
tMb.lc8teek«a«kikkSte«k»«t  einbtfilea 

Kfh..  in  iJcr  Zi|)»;  zukof.uhrn :  zudecken: 
»iekenb&rffisch  t  kotschea.  AacbB«r 
«— iwl:  kmtmth  t.  Mols«.  MolL Wette.,  10S., 
■udjar.  A'Uf^"  -  t  -\>r.  kutsehnmj  PeUmülic 

kr4lMMix  lu.  der  Kreba  auch  als  Fami- 
Mf  in  M w.  die  Fora  Krakett,  I«  Knb- 
lindch^n  Meinf-t  ",11:  liln'i  dee  WflclMel 
von  r  und  a  in  liw.  «gl.  JA'«. 

krUKMB  r.  die  Btitle,  der  Trairkorb. 
Prb.  frank,  krette  Fromm.  It.  413.  österr. 
l>;>ir  h  röjcu  Froflun.  III,  l'iU ;  md.  illuud- 
»rt^n  iiaben  dafSr  aoMt  kita  f.,  wee  hier 
s.  k«  ( A  <;rine  allgemeine  Bedeutung  verloren 
hat.  Ai  äi  /^e  und  Kretze  aied  ahd.  AroU«, 
Krtw  wu  SB  Bilat.  eeneCftdB,  Korb  GnrfT  IV« 
893;  e^aseb  creho:  carrulusdaa.  IV,  590? 

lu*ftmckeB  n.  eigeatlicb  KriimehtH  fiir 
KrtoebcB,  a. Wtb.  gnmm^M,  knmm,  74  tm 
Aasnif :  .»'  h'rämchni  .'  ci  der  tausrntV  Aus- 
ruf d.  Verwundernag  o.  auch  d.  tuwiileus. 

krABtickt       Geetrilpp.  Krb.  rgl. 

2ipt:  nekliivth;  17, ^ 

kj^ebeax  u.  Ki'»!«»,  l«bt  al»  Fauiiiien- 
aame  noch  ie  l*ileea  in  derUmgangvapraebe, 

iu  iliT  Srhrtft  rr^ichcuit  fl-'i-  N':(riie  liiiufifT 
(und  &war  von  denstslltau  Peraotieii)  als /^o/r. 
tat  TUM  beisat  A'rvfte.  Ple.  e.  KiAbMa. 

Krcnpsite  r.  KrraBltB  1364.  Krem, 
Archiv. 


•  kri^Kber  m.  der  OfHcier,  Krh. 

K t  ickershatp ,  Krikfi  xUim  aliat  ICri' 
karaw  n.  14:57.  Kricki'rlniu  a.  hau. 

kr4^nha|iel  n.  auch  putgchkatü ,  eine 
MohisjjeiNC ,  die  nur  Weihnachten  und 
i»ar  pewölinlich  mit  Mnhn  bereitet  «ird, 
sl.  oprknin  r,  .luiigioaDii  Ii.  J>4!l ;  kr<mhäpl 
ist  Krnhcuhu>i}>tlfin,  Kro  f.  KrXhe.  Aachner 
in.  i'^a  iu  der  Zi|ia  krau  -  kreu  Wtb.  73. 

4alM4t  schwach.  Zip«,  s.  Wtb.  85. 

qunI  m.  Quelle,  Krh.  Schon  Dieffen- 
hach  i4ä:  ein  toatser  qwal.  In  der  Ober- 
tauflilE  qudl,  Aulon  XI,  17;  schlea.  quat  ni. 
fOjiHz:  qiiaU).  Weinh  Dtal.  27,  rfä«z  quall 
(Logau),  Fruaiiu.  IV,  läl;  nordböhm.  qui'tl 
m.»  Froflun.  II,  237. 

quttrgel,  **Cka'ch«l  m.,  weicher  Kas«, 
Üpftch.,  in  der  Zips  pßrich ,  ttcoric/i ,  «. 
dariber  Wth.  4S.  48«  vgl.  eiteserdem  schl«*». 
u.  8.  quarg,  quargel,  Weinh.  74.  Der  Über- 
praiig  von  qu  in  (pf,  tw  und)  /  ist  merk- 
würdig, obwohl  er  eua  obigen  Formen 
erklärlieh  wird;  er  erinaerl  an  iat.  quinque 
(«unskrit  (■nivdran),  goth.  ßdror  u.  dgl. 

i|iialHehent  schwätzen.  Kam. 

quitz  m.  Schmitz,  in  der  Bedeutung  eines 
streilTörmi^rn  Schmutzfleckes ;  bequitten, 
»ich —     Ml      I      iiinutten ,  Zip».  Eltsch. 

Kühfaorut  der  .Name  des  Orte»  Kloster 
(si.  h'laifor,  ma«|jar.  Znio  V^ralijra  Ib  der 
Turoiter  Gespenechefl)  «af  deB  deBlachen 
Uörrern. 

Künigeaperkf  h'inhjtperkt  derOrlKS- 
nig^het-g  ( ( i  Bän^a,  Barscher  Gespanscbafl) 
1300.  14Ü9.  Scbemn.  Arch.;  wurde  eine 
Freistadl  1345. 

D.is  .-»chwere  /  der  Siebenbürger  Sach- 
sen, das  Frommann  V,  361  bei  Weiteei 
eicht  •tufBbriicb  genug  erörtert  wird«  Undet 
eleb  ebenso  in  (Je^'cnden  Schlcsipn«!  und  in 
den  deutaobeu  Orten  bei  Kremnitz,  ja  selbst 
in  der  stiUtiacheB  Sprache  der  Schenattaer 
riTid  Kr  [iiiii(/.er  ist  ein  Anflug  von  jener 
eigenliitiuiliebea  Aussprache  au  erkeuoen. 
in  DenteehoPrabeB  erhilt  dae  attilaaleade 
iti  l  inlautende  /  einen  Klang^  gleich  dem 
puluischen  4«  wie  dies  auch  in  nördlichen 
üegenden  Schtealeas  (in  Trebaiti«  Glogau, 
Nr-iiMiti-.  I'iirnkenati)  der  Fall  ist,  Weinh. 
Uial.  ää;  auch  wohl  im  Kuhländchen,  \gl. 
MelBerl  876.  Ia  Pnndftoilen  und  in  der 
Zeche  bei  Priihen  ^'ehtdies/  im  Auslaut  in 
einen  Vocal  über,  sowie  in  nl.  eoa  -al,  «/: 
BB,  etf ;  im  Serbiacfaea  ene  t:  ;  ans  oi:  d 
(*»/:  madj.  .y«);  S;d/.)  wird,  vgl.  Grimm 
üDS.  230.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  bietet 
dae  Sehleeitebe,  Weiub.  Dial.6S.  Wie  die- 
ser N'iif  il  IM  AchretI  II  si-i,  Ist  .schwer  tu 
besliiumeu,  denn  er  klingt  als  der  btellver- 
treter  eines  HillaotM«  des  mia  bbsmi- 
sprechen  nur  zu  bi>(|üeni  i<it ,  giUK  (ftitMjif, 
Tsst  kiaagloa «  wie  eine  muta «  bald  j^Uubt 
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ntD  -ä,  bald  -ö^  bald  oi,  oi,  zu  verneh- 
men, nip  Verkletnenjnfsform  hl  in  Piht'ii 
-ü/,  inPaulisoh  -ulr.  in  Trexelhiu,  Kricket- 
hiu  -eia,  in  lieutsch-PrabM  dV,  in  Ftad- 
fttoilen  und  der  Zeche  -o. 

lakAUeheni  plaudern,  Krh.,  tu  si. 

l4m  m.  Lehm ,  Krh. ;  angelsichs.  Idm, 
bair.  ütterr.  Inm.  Hier  wohl  »an  der  echt- 
hochdeutschen Form  leimen  (ahd.  leima; 
denn  tehm  latdiend.  Formleem)  der  Mundart 
gemiss  (vgl.  bdtz:  weiss, scio)  umgebildet. 

\kngt  iamgt  Krh.  Odl.,  iMf  Prb.,  : 
Wlb.  A. 

lüppeseht  matt,  ohne  Priadi«.  «lur 
prunnwasse'  itt  wom  regen  lappetch  ge- 
hu«^nf  Krh.,  eine  nd.  Fora;  zu  nd.  lape», 
ahd.  U^an:  lambere. 

lasteraeUckt  f.  du  VMperbrot,  dl« 
JaoM,  Prb. 

lAt«  f.  Lert«r,  Krb. 

latr  s.  lot. 

latseliens  schlürfen, Knh.,  vgl.lolieA.' 
•ehlaV,  W«igand  Ii,  14;  schlürfen,  trinken 
und  »chleppend  gehen  wird  mit  verschie- 
denea  gemeinsamen  Auadrficken  besejchnet, 
wf« :  atüren,  »lapfen  «te. 

täube,  Hub,  leah,  lAb  f.  .üe  VoiIibIIk, 
Laabe,  Wtl>.  76.  Aacba.  w,  läif,  Mull. 
Weits.  148  Diafeobadi  Toeab.  ««rlntd^: 
Veslibulum;  l^uther:  Icuhc  Ais  loupjd, 
woraus  mlat.  Umpia  (daher  löge,  «.  Wet- 
gand  II,  59).  daa  nahen  latif»/  ala  daa  ar- 
sprünglichere  an /.ii nehmen  ist.  erklürt  den 
Umlaut.  Säulengänge  auf  dem  mring" 
(Marktplatz) ,  dto  man  a«ch  huÄe»  nennt, 
sind  auch  in  uagr.  B«rgland»n  finden,  vgl, 
Weinbold  51. 

iMnct  f.d.  Holl,  In  welehea  dieOehaen 
eingaapanot  sind,  wenn  sie  den  Wa|,'^en  zi»?- 
hen,  a.  hugd,  Wtb.76.  Zu  Huche,  touch  etc. 
adiiieaae;  daher  ieuehwe  (Kvlue)  8^m.n^ 
428,  vit'IIeicht  mich  In'stm,  das.  50!),  wenn 
ea  in  dieser  Bedeulong  steht  (^^eu[vh]tte). 
Andere  Formen  Fromm,  II,  217. 

gaX^h  (dr  §HAt)  r.  Terlolrang,  Ge- 
iibde,  Prb. 

l^bendlekt  leb«ndl;r,  LImIi.  Aneli 
slebenbürif.  hat  sich  noch  diese  alte 
richtige  Betonung  erhalten  (wie  im  Schle- 
aieehen  bei Orrffiaa,  Opitz),  mhd.  Memlee , 
AA.lP'entuj  (Tatlen). 

labert  f.  die  Suppe,  in  fe»ch  lebert: 
Baaiebauppe,  Dpaeb.«  h»  Ln.  Met,  In  Krb. 
tawe^t,  Icht-'t:  im  «lebcnhOrg-.  In^rmt, 
keuwU.  Das  Wort  fehlt  in  Filsen,  Glaserbäu, 
Konesebhia.  Die  Rndang  -et,  die  swteeben 
-frt  nnd  -mf  «irfrvankl,  ist  echl  nndiUch, 
vgl,  banget^  voUe-t,  heme-t  („beiraert", 
Holmatb,  M81I.  Weits  81  >,  lieve*t  Otewrt)t 
tome  t  (lammert)  etc.  .\ttnl  Seep.  II,  3t  : 
1866,31.  iCs»  h*ten  Müt  geregnet:  etUchet 
üf  attpMd  wie  Hne  Mtert  Mievert  wor- 
den, a.  Wtb  77.  7R.  —  Vpl.  dns  magert  in 
Aachen  (.MQIL  WeiU14ö):  mageres  Fleisch. 


c  h  r  ö  e  r 

Der  molbet  {magert)  marroel  156.  Etwa 
da't  laiiende  (nhd.  Idtpenf!)  vorr  mh<\  Id 
ge«.  Idwet.  In  Presshurg;  safjt  man  u  Inn-'ati 
»upjfk  eine  lauwarme  Suppe.  Das  r  fur  i(,  an 
wäre  T.«  verffleichen  dem  e  für  ou  in  A'r/V« 
(Dpsch  ).  lcf>  {Zps)^gleb  (Schiecien)  kaufen, 
Inube,  [glaube;  wenn  es  Ton  labe*  (das /«- 
bendr  (Jetrünk)  abg:el<»itet  wurde,  so  scheint 
mir  das  e,  a-  noch  schwerer  zu  erklären. 

E.e|(^endeit  so  heisst  eine  Vorstadt  in 
Praben  und  in  Kremnitz;  letztere  finde  ich 
1382:  Jyget"  (geschrieben.  Kremuitzer 
Stadtarch.,  v^M.  mn4j,|i^(Neb6nlbrm  Ay)> 
die  Ane,  der  Waid. 

toll  m.  das  Getrink,  gotb.  leithtu,  ahd. 
lid  (Udo  n.  Oraff  II,  192),  mhd.  It'd.  ist  noch 
in  einigen  ZoaammensetxBBgeo  in  unseren 
Mundarten  üblich:  «ieitbans  n.  (spr. 
taithaut)  das  Wtrthshaus,  Paolisch.,  mbd. 
Ihhüt  bei  Helbling  und  gesta  Roman,  a. 
Ben.  Müll.  1,739*.  siebenbürg. :  litschew, 
ietschewheu»,  Kromm.  V,  97  ( —  leilgeb^ 
Aa««?).  —  *Ieikop  m.  der  Scb«ikwirth, 
Krh.  mit  halbniederdeatscher  IHldang  nnd 
tropisch,  denn  nd.  winkop  bedeutet  soviel 
aU  Weinkauf,  Schm.  II,  j»l.  nl.  wijnkotp. 
mit  Umatellung  der  MHIante:  *Mpoekm, 
(»pr.  laipoek)  :  der  Schenkwirth,  Paulisch, 
in  der  Zipa :  MAosf^m.,  BeatiUgnngstrvnlt, 
Wth.  77,  mbd.  IMhmf.  aebon  fm  18.  Jabrb. 
In'/couf,  Ben.  M.ill.  1,  867,  Schm.  II,  8tl,in 
fUrnth.  kikaf.  Fromm.  V.  t54,  88,  dnbnr: 
W9«lftlkopp«a  I  elnlSmndstlIck  imQntnd- 
blich  auf  einen  anderen  ?famen  fiberschrei- 
beo  lassen,  Prb.,  urspriiogtich  wohl  nicht 
obne  einen  Betlitipn>n^tnink  (leikauf)^ 
der  zuerst  124.'»  vorkomml,  Gr.  RA.  191, 
wo'lftikoppen  t  verprasseo,  Krh, 

iMnMwetMit  geriebene  Meblapefte 
in  der  Suppe.  Lrzn  etwa  niif  di' n  ^^^  rk- 
zeug  das  in  Aachen  nl.  iemmer  n.,  od* 
lemmet  belsst  fMdll.  Weits  140  mbd.  tdmel: 
Sehlem,  liiiiimr!,  tummer)  getn^chh'  fifzrfn: 
Stückchen,  zu  dem  Wurzel verb.  fezan: 
acbneiden.  Welgand  I,  844,  vgl.  Sebmell.  I, 
."SO,  »■  Kiirh  das  fitzt:  rundes  mirbce 
eierbrot,  Oberpfalz,  Schm.  I,  56. 

lems  m.  1.  Mattigkeit,  «•  A«f  ne  Imr.* 

er  Ist  trafre  von  der  Snmmerhiti'  2  (bs 
Zittern  der  beissen  SommerluA,  Krb.;  in  der 
Oberfaosltat  der  £riia  driekt  einen  —  man 
ist  ni  ift.  II,  8  ;  derselbe  beroA  auch 

aus  Cainpes  Wtb.  ein  nd.  lenz:  matt,  mhd. 
„lenzen.  Hegen*:  firalewten?  Ben.  Mill.  1,988, 

10.'i2  ; /(//K  r  ;  somnnlenlia ;  f  'n^.rn:  weich, 
lind;  die  turne:  concubina,  Schm.  II,  48S, 
vgl.  Welnb.  Amte,  88«  ImWeetenmIdet  Im»- 
zen,  tunzfn;  in  Pilsen;  lonxen  Wlb«  78; 
vgl.  iu  der  Zips :  leBse^ionc,  Wtb.  77, 
aeblea.  len».*  aebera.  jnbel ,  Welnb.  88. 
Fromm.  IV,  17B.  Am  nächsten  unserer 
Hedensart  o  hat  'ne  lenz  kommt  die  aus  dem 
Saisborglseben :  kett  klUMia'  bmt ,  wie 
man  zu  einem  trSpschläfiTiiT n  ^H'^i,  Krnrdrn. 
III,  315,  im  »cimbr.*  keisst  ien* :  träge  ; 
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IV.  tT6.  Cw.  iKZ^lumen  .  spähen.  Schel- 
i»crei  treÜMta;  /<MC«  der  Schelm,  Cw. 
144).  dim  «ia^  ▼MUielit  sw«!  Tmelii«a*ne 

Wörtt-r.  zu  .i.M-  i;,-,.!.'iitii:iu'  ^iiiihpn  ist  r.i  vl'I. 
Anr«,  Weioh.  54,  oL  fa«A<-n  uuU  »tli 
■gtortfciUxAWii  Wik.  S7>  «oMmmeiii^toUt 

bjbe;  zu  tl-r  f5 1-^  rii  t  iini'  Si-hrlnseroi  trei- 
Wa  jedoeb  uUige»  lumtr ;  feuiiiiaie,  concu- 
Un),  Tgl.  e«eb.l««ff.*  li«fm;i^;daaLB. 
per,  Juiit^m.  H.  i!"'),  iir>erwiuu!t  mit  lir-im. 
SgUU^eikdke  W«iub.  a^i,«!.  /e««4r,  Fromui.V, 
|«S,4tS.  Di«  Forma MManUMni, 
hfi  P  jI  ;  -L'  n .  Srh.'lTntT«'!  treiben;  lume:  con  - 
ctbiiia  «tc*.  iuHicui  weich;  Um:  träge j/eM- 
sn:  iMflwli«^  «tc.  g«b4r«a  woU  swun- 
iiieo.  wf-nn  auch  rtie  Bedentiiii^  %  on  lem  m. 
Früyabr  mit  auf  eiazelne  der  angegebeneu 
BefrriffihatiiiMaagw  tiaf  «wirkt  hat. 

rpn.  jiart.  praet.  geirrt,  gali'rl,  PiL.. 
iji.  leraeo,  gelernt,  we»terw.  keiofiit. 
ScteMtMT.  aiebMil^.  /«Ven,  Fromm.V,  363, 

;  —  lit. 

totMhek«m  ■.  TiaraeUy  getclwilteHe 

TeigfleckcheH  nl"!  Su['itt"fMT\ehfspeise  (In 
Preaabarg  xtret  ki  t  n.j  ,  k;<ii(n.  in  Auclieo 
faMcALf  4aa  Zettelende  an  Tüchern.  Miitl. 
If^Üll  141  .  f"''  ff rn<!cliin  ist  itic  Ittai'hr 
^t,  IM)  eta  biui  k  I  leisch  ,  suust  ein 
faf nao.  Fataca;  'i^i  liMchkeiehen. 

tftzm  :  fin  mir  nnkiiir."»  Wort  in  der 

Bed«o»ürt :  die  Aainpe  tetien,  s.  Icaaape. 

itektMCMirt»  B.,  das  LiehlmiBnleiii. 
frrtirht.  Krh.,  man  aagt  da*on;  trowüa^t 
dj  tarnt;  ca  get  mim  (mit  eiuein)  ytöckl 
herSm  0md  met  am  liehtl  ond  wn'wua  t  de 
liüf  pn'"  (h'is)  ga  zo  am  hrand  (Kand,  Ab- 
gniuiij  kutmiM  ond  benn  bea*  anäch  get 
mkli-^  f  »Rotn,  Krh. 

g^elinken  ?  abnehmen,  von  einer  tie- 
M:bwuls»i  u.  dgl.,  lileiner  werden,  schwia- 
dea.  Kam.  part.  prät  gelonken  (also  linke, 
iuuk.  geionken).  Aachen  a.  lanke  1.  schie- 
len (uL),  1.  äuTiaugen,  Müll.  Welt«.  144, 
Schal.  II,  484  ,  hält  link:  sinisler  zu  nor- 
aj««<h  /«Via:  debilitare  (uad das  alle  winntar 
aord.  toana  debilitare.  ist  aiebt  etwa  ein 
ithm^  wtim  cte.  aaaaaekaien,  voraus  irr- 
Rur:  teenig^  wimig,  weinen  etc.  «ad  htini- 
stur  ?  Vgl.  Grimm  Cr.  II,  13,  Nr,  119  meinu, 
twein  etc.  woher  achieinden,  wäre  nur  eine 
»benform.  vgl.  link  und  »link).  Vgl.  auch 
dAi  viiD  Grimm  Gr.  II,  60,  Nr.  598  angenom- 
mene: iWinean,  htane,  hluneun:  torquere. 

IIb»  f.  die  Hase)  |>lar.  Uiuen,  Krh.,  in 
Presb.  ist  der  Piarai  aoeh  timt^  vgl.  ahd. 
Hau  at.  f.  plar.  /iW,  Graff  II,  243,  mhd. 
Iin»f  at.  nad  schw.,  das  Sabwaakea  awi- 
acbea  starker  and  schwachar  Bicf  eof  wird 
hier  aof  mundartl.  Verschiedenheit  beruhen. 

wo'liaeat  varlieraa,  «ek  aw/i««  d» 
woläüM,  hea  weliüH  walfora  «r  woUtt 
»e  wali*en ;  eck  ha  laalia*»»  Krik»  eck  wr^ 
4a  mrUitf  «tc«  Prb. 


lUiaUnlefemi  a.,  lf«hlsp«is«,  wi« 

lotHchehen,  a.  d.  la  eini;;en  Gegenden 
der  2ips.  nd.  luake^  mi.  lasche,  s.  Wtb.  76, 
eia«  Nebeaform  voa  lefadka,  a.  teUtkeken 

scheint  die  Grundform  davon. 

-lUt  -lieb.  Prb. 'wrallit,  »railet, 
wralti  flrcUich;   pom^lit,  poaa^Ielt 

(.»nitMich,  s.  Wtb.  32.  Sntlle  dieses  Ut  M» 
i-icht  SU  erküren  sein?  ».  wralilt. 

litxke  m.  der  Sperling,  Scbwedler* 
vgl.  «d.  ( olfl''iilHir^'i>«pli)  l'intjp,  Nebenform 
des  ge» ubnlu  lii-n  nd.  liiniuij.  Fromm.  III, 
494,  Anmerkung.  Sonst  könnte  der  Name 
uich  aus  nd.  litke  fluiji,  li>'krl),  d.  i.  lutiel 
klein,  der  Kleine  2U  t-rklaren  sein,  vgl. 
nä.  linink  ag».  lytliny :  kleines  Geschöpf, 
Fromm.  V,  74,  131.  Andere  Namen  dea 
Sperling.^  s.  unter  tachllka.  In  Iglau  heisst 
Imke:  ^iu  dickes  Kind,  Fromm.  V,  465. 

7.alodc*tt  terraufl:  auch  zult'dJÜ,  tu» 
loU,  Krh.  tea'lodlt :  gan^  zerrauft: 
»ehlaf,  Jüekela,  »ehläfi 
dai  watf  i»t  a  graf, 
dai  müta  iat  a  edbrrau 
dai  kindermdt  ist  a  wal^Ue  sau.  Krh. 

Zu  lode  f.  Haar,  Zote,  Weinh.  54,  aM, 
(ud<*,  lodo,  ludilo,  ludra,  GralT  II,  200,  f. 
mhd.  lode  swm.  Haarbüschel,  Pass.  2«7,80. 
Ben.  Müll.  I,  1041.  In  der  Oberlaasita 
todi  i»/  :  zerrauft,  Anton  IX,  18. 

ton  f.  (=  lüne)  der  Achsnagel ,  die 
Lehne,  lünse,  Krh.  abd.  laa,  piar.  foai', 
k;4rnt.  lünar,  From».  T,  818.  Daher  dl« 
s]i;i(eren  Kmin'Mi  fuin  mJ  ,  It'nr.  dm.  Hraff 
Ii,  'i2'l.  DieiTenb.  14ö,  197.  weaterw.  hea- 
neherg.  Inn,  lönn^  hcM.  htn,  tieha.  Bcliweia. 

iorberent  cacare,  &sm.  löa'bela  a., 
I.  run.le  Excrcmaat«  tob  TWerea ,  %.  B. 
hiuenUta'bela,  Krh  2.  Kfigelthen,  t.  B.lStf^ 
belapi''l:  kageiförmige  Birnlein,  Krh.« 
von  der  Gestalt  der  Lorbcerfiraelit;  «banto 
scbles.  und  nd.,  Weinh.  o4  h. 

Idaunfra  f.  =  eucUo  um  1373,  Schem- 
nitzer  Stadtarcb.,  ahd.  Mfnafa  r«deiBtio, 
Erlösung,  GralT  11, 277,  mhd.  I6wi0«i  Bca. 
Mäll.  1, 1037. 

I«t  f.  der  einjibrige  Trieb,  der  aproa- 
sende  Zweitr,  xo'iunn  lot  f.,  Krh.  Aaeh.  m. 
nl.  Mull.  Weit*  144  f.,  ahd.  mmarloU^  mhd. 
tumarlote,  vgl.  «ir.  gr.  III,  41*. 

luaehig':  M  Iii  iii>i>ig',  veniachlässi{>t  im 
Anzug,  Ksm.,  s.  Wtb.  7»*.  In  Nordböhmeo 
ist  lüsche  synonjm  mit  pßtze ,  gesümpe  n. 
dgl..  Fromm.  II.  'ia6.  Zn  lafichr  Wtb.  76. 

lutaeb  f.  die  Zauke «  Krh.;  achlea. 
lusche^  l4t»ehe  t.  Rfiadlot  Wainh.  NGrnber- 
gisch  lennrh,  lii.^ch  f.  lu.<tchlein:  dieHnndln, 
Sehm.  II,  ^06,  Schweiz,  leutsch  m.  der  läu- 
fige Hund,  Stald.  II,  170. 

M. 

Ein  Wrrhsel  zwischen  m  onri  rr  findet 
•Utt  ia  den  Wortformea  meuie  (=  mule  stf. 
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die  Farbe  zum  Färben  der  Ostereier)  und 
weule  (=wäU  stf.?  dasselbe),  Wtb.  5Z 
Ufld  tos.  sowie  unten  unter  mäle  f.  —  Vfi. 
ptirh  rnridi'ln  :  wedeln,  Wlb.  81,  un  ^  riu'r)lcrl 
nobeu  winkikalt  Wtb.  61.  Dieaer  Wechsel 
ist  wol  im  fnJMl  i«  rteteo  Mundartan  b«- 
merkt  worden,  anlautend  ist  er  seltener, 
mbd.  wan  (or  »mm,  Ben.  Alült.  III,  492. 
nmnUi»guH — wurt  t  Scbn.  II.  8tt;  Stterr. 
mir:  wir  und  ii'üutrr  —  munter,  Schm.  gr. 
g.  ä60;  oberpfälz.  muUea  für  ufoUen^ 
Fromm.  III ,  17S.  Es  «riinisrt  diese  Erschei- 
ouog:  an  den  gesetzmässigen  Wechsel 
zwischen  ft,  o  und  m  im  Keilischen  ,  s.  Or. 
CDS.  332.  —  Vorgetreten  ist  m  in  mat- 
telens  s.  d..  für  n  steht  m  in  pmnm^ 
Wtb.  40,  tiiid  farme»«  n.  nu*t. 

inavhctty  »ich  — :  geschehen  ,  z.  B.  in 
d«r  BrsihlaDf :  ano  ja  ,  tcas  mnckt  weck  f 
nun  denn,  was  glaubt  ihr  wolll ,  du«  g«- 
scbeheo  sei  ?  Kob. 

M^lMa  n.«  Mohn,  Xob..  vgl.  wib.  79, 
paim  mahnt  ir'  ,- •  ((u  trn  Mohn  säen  ;  In 
l^nh.)  muss  uiMit  dcbwdgeu  und  aus  einem 
^rossea  Geflss  sfen.  Kuh. 

!tlai  n.  Kl  ülillngsIsQb  der  Llrchbiame 
in  der  Zips,  Wtb.  79. 

MAlUKliT  n.  der  Pfliigstliao%,  raai- 
grafe ;  ein  solcher  hüll  noch  in  KuBeschhia 
alljährlich  einen  feierlicbea  Umzog.  Dir« 
scheint  ein  von  dem  Sommer-  und  Winter- 
kampf,  «ier  in  Kuh.  gleichfalls  noch  aufge- 
führt wird,  unahhan^M^er  Gebrauch  /.II  !«eiii. 
vgl.  Gr.  Myth.  T^T,  und  unter  Sommer. 

■uUpIwdMi  r.  der  Ldwensabot  leonlo- 
don  inratariim.  Krh  .  hat  nelien  vielen 
andern  >aiuea  auch  aiiüerwiirts  den  mai- 
Witme,  Walpert,  Wtb.der  PflanzeiratmeaS?. 

manlfi^alna  t  MMigrainr  ,  manl- 
l^ainet  manch  eiaer,  maocber,  e,  s;  dei 
boiwe*  blae  oro  er«  miKae*  oad  mmigaim 
sain  wrä  (sc  wenn  sie  tierbea)«  Kab.,  »gl. 
meng  mitter^  Scbin.  II,  S6I. 

■&bI  Mft'ts  gleichsam;  wird  eakli- 
tisch  gebraucht  (wie  gotirrkril  u.  dgl.  ». 
gr*t)t  Panlisch.  Prb.  im  nd.  mau  inani :  nur, 
aber  Fromm.  II,  39'i,  2S.  III,  40  u.  ö.  vgl. 
thüringisch  nn\h  :  meine  ich.  Weinb.  27. 
Die  Anueniliiiig  fle'>  Wertes  In  riscli.  .s|>rirht 
hier  für  eineu  Zu^timHieiitiNag  des  Wortes 
mit  nuriaea  aad  aicbi  »it  at'tnswit  vffi«  6r. 
III,  240. 

misulaUchcn  i  Keifen«  sanken,  mau- 
Jea,  Krrow.;  ia  Prb.  maule men^  eine  Bildung 
wie  ahd.  atmazan,  krimaian  etc.,  Gr.  gr. 
11,  217;  nhd.,  ttameollicb  «isterr.  tchär- 
rette»,  kumrrelten^  etufiUtti^  pfyetten,  te- 
getxen,  ATr/</'       .  etc. 

asir*  f.  die  Kunde  etc.,  s.  Wtb.  79. 

■Mwigr*  iMrtauarlir«  raehhar,  Nen- 

«o|.,  \^\.  Weslerwriid.  mr't  iij,  Schmidt  1 12  ; 
»cbies.  tutmdr^  Weinb.  60  eto.  In  der  altern 
Spraehe  sekaiat  UtOmiri  neben  Mätmdri 
(was  aus  ahd.  Zeit  mit  Beatiaiuitheit  zwar 
nicht  nachweisbar  ist)  bestaadea  zu  haben, 


Gr.  gr.  II,  S52,  nnd  Ben.  Mull.  (Zarocke) 
11,69,  finden  nur  dss  erste  mit  /tM(x=  leote) 
siisamraengesetzte  stattbaft.  Oareb  eise 
Urkunde  von  1362  uird  gre/«f/rmert,  Schm. 
II,  516  (freilich  daneben  auch  tiutmdnm}, 
dnreb  eiae  Stelle  ava  MB.  ad  1377,  SebM. 

II,  60H  :  •!'!:  tJitm.i  rr  fluufimrii  )  für  Leu- 
raund  im  mbd.  bezeugt.  In  Mundarten  bat 
sieh  nnr  UrtOmatHg  erbaltaa.  tratn^ras 
olTeiikundi^,  f^tan,  Fromn*  IIB;  fantf- 
rndrich  ruchbar.  Presb. 

■UkrBvtBca  f.  Sebaurrbart ,  Krh., 
nutrdutz,  MW,,  Tgl.  sl.  mrdattf  (Nilka> 
witsch  mrdote  fBr  %crkoie)  ,  wie  in  der 
Neitraer  Gespanschafl  die  Zöpfe  heissen. 
mrdaa:  Schwanz  gehört  zu  mrdett;  we- 
deln ,  5.  Juiiginntiii  IT.  002. 

!«farlschl  Ki  mw. ,  .^araacM  MW., 
schien.  Marusche  Maraueehlein^  Weiab.  B0$ 
\^^\.  Will.  7!»   V' und  t02r  -  'nach. 

martxeltiurch  n.  d<r  Stadt  Ka^tt- 
mercktt  Uber  fhadoram  ab  aaao  t8t7. 
Küsm.  Sf;iiHaioh.  umnzeUjelt  it.,  w  rj  in 
Stsdtrechnungen  dsselbst  schon  aufjgefibrt, 
1309.  —  mbd.  m«i*»  sCm.  —  koufeekmtx 
Ben.  .Müll.  (Zarnoke)  II,  IS»,  lat.  merx. 
merces.  Uas  mUt  mereipotv*  =  ItiJteuf 
Divfenbacb  ISt  leitet  cur  Bedeutan»  des 
ZeHworte'»  : 

merxrin,  marteln:  grundbücherlirb 
ein  liegendes  Gut  auf  den  Namen  «le«  Käu- 
fers schreiben  ,  wofür  ein  Mtfrs  (entweder 
eine  l'msrhreibfrehfihr  oiter  der  Katjf- 
sebilling  —  daz  inarzeiyeit}  erlegt  wurde. 
Dies  Zeitwort  ist  an  folgern  ans  obffMB 
m'trzfif"f  >f  ?ind  aus:  marielung  fQr  con- 
sigimlio  ruitdurtim  (zu  Letttscbau),  \\  tb.  80. 
In  Prabea  Ist  in  diesem  obea  angenommenen 
Sinne  henfe  n(»eh  der  Ausdnirk  ii't  '  fni/.oi^- 
pen  üblich ,  s.  olico  Uit.  Jetzt  bedtrutet 
mSrteht:  1.  ,be1m  Bierauaseheakea  bar* 
i^vw"  .  Will,  so,  eine  Begriirsbe>tiifimung. 
zu  der  die  irrige  Ableitung  vou  Märzbier 
beigetrug^ii  hat.  2.  fropfenwene  an«- 
giesseu,  K.im  .  imlnlrriu  T.,  die  beständi|; 
teuer  verkauft.  Wlb.  80,  mbd.  merzeter  ni. 
der  Verkäufer,  Höker  Ben.  Mßll.  II,  I3fe. 
mlal.  mercellariuK  mercenarius. 

madt  f.  Hochofen,  Eiüenschmelzwerlt 
(nicht  niüst),  Wtb.  80.  sl.  mai«a  f.  Jnng- 
roann  II,  400.  nmtste  f.,  iieisst  in  der 
Schwei/,  dns  Hocheisen  Stald.  II,  200, 
wahrscheinlich  zu  lat.  matta  matsuU. 

■mUal^na  i  matt,  dde,  schwach,  Wtb. 
SO.  Im  Algau  ahefos:  nnwnf  .  Schmcll.  I, 
i»2.  lu  der  Schweiz  atetntog^  attrtoe*  •dem-'- 
lot:  uttbebnglicb,  Stald.  f,  114,  vorarlb. 
otalog:  matt,  schlaff.  Fromm.  IV.  4..  in  dei 
tiauallx  t  toUrr/o«,  schsdban,  locker,  An- 
ton XIII,  17.  Die  Ableituntr  von  elMtlss halle 

icli         fi  nicht  ftir  »mirem.tetit. 

meil  f.  das  .Mädchen,  diu  i*t  a  »ekemm 
med!  Dpsch.,  ebenso  siebeab.  m/d,  Fromm. 
V.  98.  .S09,  in  Dpsch.  und  in  der  Zips  ist 
mbd.  ei  «■  H  oder  e  wie  in  OberMChaea, 
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Ii  Kfk.  IM*  Mr  d  (eck  wits,  •ttktSftJ. 
Aach  hier  steht  r  fär  mkA.  ti  (meU  Ar 
mt§ti} ,  im  Krh.  ««4. 

ra. .  Mundschein;  nif  tlk  m.  Monlaj^;  icol- 
mt'4  der  VoUuMNid  Krh. ;  jedoch  mänet 
m.  IfaiMt  f=  «M.  «uiiut  fir  imIn«^)  Krh.. 
die  »hd.  Form  m«*«'  (nimnani  voliiuini 
mmmtmf  GralT  II«  795^  UBd  die  mbd.  Form 
wtHkmit  6r.  f^r.  I,  348  »difliDt  bi«r  forlsv- 
iehen  uuJ  zwar  irit  t-m  das  aur-fi  zu 
4m  Form  mäw»  (nuiiid«  Ben^  Milll.  II,  S9J 
hiM«9«tr«l«i  i»t.  In  dm  ▼!!  «oMiui 
Soll  der  Mood  y,di  mn'  heisren  nat-l> 
Scäaieil.  U,  583}  M  Cinbr.  Wil>.  iiudei 
Mck  rar  dto  Fora  «mm  b.,  vert«lchnet, 
j^<loch  irwntak  m.  montag,  CW.  145.  ein 
focah.  Toa  1429  hat  m^iita^  f  Schmell.  U, 
nS  die  Fm  meattg  Erb. ,  »uf-fOr 

fihi  t  S.  f  ni  n.  a.  0.  als  schtrscbSiich  an. 

mttrkg  mim-m^  n.  einetiere,  boden- 
loMQaell«,  Krk.,  !■  der  Zip«  md  fn  Sieb«»- 

!..",r:;is':hen    t"!  r?i(-rr-i,';7<»  ji.  dff  Name  für 

kletne6«eu  in  den  Uocbkarpalhen,  Wtb.81. 
»tiapipBl  II.  p.  flwripiiel«  mea- 

rkjfpeii  d.-r  Frdapfel,  Krli  if!'7r„j,j,el: 
larlofti»  lü-iBw.,  s.  «rdappei.  Hie  Zu- 
WMyeatTMfiwi  alt  mter  deaten  BUb 

im  der  Siteren  Sprache  rm  Atlg-emein^n 
aaf  etwa«  hin,  da«  fernher  geholt  itt.  Ben. 
IHll.  n,  138. 

m^a*xate«elia*lA  n.  Märzenbecher- 
leiBt  oarcieaua  pseodonarcissu»,  Krh. 
■Mvaetes  Mrreiben,  Rrb. 
•  in«*«»«s««  n  iTT-^ter,  Krh.,  raA«'"'"'',' ""'■»*«' 
B.»  MeMer  *ata  Zu«ammealegeu ;  schnäp^- 
«ceM:  aa.,  dM  raeamai«ti»ohnappt ;  »ehal- 
titefSfi:  TD,,  mit  t«in»«m  fTriff  fsrhr»!*  d.), 
daa nicht  zuAammeugete gt  M  orden  kstiin.  Krh. 

■MfldA  IL  Wellie  f.  die  Farlx*  /um 
Färben  der  Ostereier;  heido  Formen 
hörte  ich  in  ti«»iuark,  Wtb.  62:  »«klein 
wU  10S:  woll,  a. 

mllt»chiehtt  etwas  fett.  Krmw.,  dazu 
ist  tu  tgl.  tntUtet:  klebrig  weich.  Schm. 
II,  meMe<»  moUfh.  Sehnt.  IL  S71, 
m  einem  verlorenen  (im  Sohics.  erhalte^ 
den  Weiub.  61).  milz£  (daher  mih)  malz 
Cdeh«r  mmlzfn  )  ,  tnatten,  yemolzen  agla. 
r'-.FItff)  .  d.  i.  «ohmel/.en.  Hr.  pr.  if.  30. 
üchweiz-  »wltmli  SUdd.  II,  il3,  Schwab. 
m^sig  muhig  »noli.  Fromm.  III,  471  von 
nm/  mollfi  mit  dem  'f^i^-^^lh^t  losammen- 
geetellt  i»t  ,  möchU-  u  U  diese  Wörter 
flOtg  trennen.  Der  Ch^TKan;;  de-»  :  in  t^i  Ii 
worde  htTfit«  hl  i  maulatJichen  bemerkt. 

minKeii  pi.  Kat/.en  Krh.  slebenb*  und 
•eart  nutz,  miez  <i.  motKchPl  und  Fromm. 
V.  178.  143.  IV,  117.  1.  23«,  «,  3.  III,  473. 

■ainUiehehen  u.,  du»  Ffiilen  Zip». 
Mdi.  «Alt  I.  der  Hengst,  2.  er  geht 
(infin.  inen-mi).  mrwi  (spr.  fn4nesch), 
das  Gestüte:  mrnez:  «ie  verlangt  nach 
don  Hengst,  m-^sen  (die  Stute),  vgl.  bair 
BMMCii;  (die  &«h>  fun  SUer  ebhalteot 


Sebm«».  n,  6M?  mhd.  menen^  die  nu  dea 

Ki'ltisi  lifn  in  das  l,;if r  fni'sph»'  üherjre^n- 
gene  uiannu«:  eine  Art  kleiner  Pferde 
(den  ongvlaeben  Ibnlicb)  ist  Tielleicht 
verwandt.  —  In  der  Schweiz  munsche 
mint$ehe  eine  junge  Knh,  Siald.  II,  211, 
IM,  Tgl.  IW.  »«W»»  mthin  und  tnm~ 
K.ft,!  iiiul  r,},:.^M.fl  wit/«rrn.  —  Daftnelbe  Wort 
ist  Mu«  Upscb.  Wtl).  h'i.  »nfjefiihrt  mwnN 
tckulecM,  d.  i.  muntsi  hiil-t  (  ke-l ( munUch- 
el'fhr-frhi )  mit  dreifacher  VerklcineruBf, 
8.  d.  nnil  uiuii«ehclien,  mnitneb^en, 
mntflcho !  mitwrhapnla  ,  airtoeb- 
chpn  und  niarUcli«9*i«  —  De«  Kalb 
hei»»t  mdtoeM,  e.  d.  ObwoM  «He  diew 
Formen  älmlich  sied  und  eiTiiiii-t.  i  «jt^wi^-» 
beeintlusit  haben,  so  werde  ich  doch  b«i 
jeder  eine  selbsUtindige  AU«ll«ag  TCTMI- 
chen,  aus  welcher  die  VerKcbiedfriwIt  dw 
Fora  orkilrt  werden  köante. 

fldrto«lMkMi  n.,  dae  Filleo.  Ltoob. 
bestätigt  die  Formen  murtuhrpal  und 
mittckMpmtB,  WU».  82,  vielleicht  so  mt'rcA 
für  8t«te.  ScboMlI.  II,  §18.  Dieeee  nn«  abd. 
merche  f.,  ahd.  iiirrichn,  aus  nhd  ynnrrk  n., 
altkeltiscb  nuu-Aa,  vgl.  madj.  marha :  das 
Vieh,  Rindviob,  anndarttieb  Mob 
Pfet'den.  —  Der  Tti m'i  tinitif  nu-rz  m.  Fromm. 
V,  44V,  wir«  bei  dem  unter  nailtnchlebt 
angemerkten  Weebeel  ron  «  nnd  uck  alleo- 
fallH  auch  noch  7li  i  rv^iigen,  s.  mintseh- 
cben  und  die  anderen  dort  angeführten 
Formen.  Anden  II«a«B  des  Fällen  sind 
n.i(  h  tseblnkeile  nnd  kltalMsal« 

Wtb.  4«,  n. 

■^•rld  n.,  da«  Iloo«.  Kib.,  «bd., 

mbd.  moi,  mioit,  mie»,  bair.  ftsterr.  mia»  n. 

miischapAl*  o.,  daa  Füllen.  Mw.,  die 
Svfbe  -ap-,  wlo  in  nmuehepal  (s.  d.)  -«p- 
iiv  >7ie  Brwoitoraiif ;  ia  ibrlfon  «. 
inBl«ehö. 

*aite»t  a.,  •.  m^wä. 

•  morchel  f.,  moa'ehrl :  -Üc  .Mohre. 
Kxh.,  mhd.  morchet  f.,  aus  uwrke,  ahd. 
muM,  in  der  Zip«  imb^,  Wtb.  81, 
weHterw.  mürm^  Schmidt  118. 

mord!  InterjecUoa.  Glsb.  murdto  ! 
httrio  ieb  aneh  tai  Klaeo  iber  dicoo  Fora, 
8.  Gr.  gr.  III,  219. 

mfttoebel  n.,  dai>  Kalb.  Wth.  D2.  Die 
Z«MMMB«n«t«Haig  mit  bu»e,  bine,  miez, 
mnn  (Kat/.e),  ii'if  f^nsrhrfi.  f  ündi  {KM  ; 
bAuchel  heisat  »chwab.  «ucii  das  Schwein), 
flr.  WIb.  II,  m,  I«  der  «l^rlnösit« 
muxel  n..  Knlh  Aiifon  II,  13.  mu(»vh: 
Thier,  so  lauge  es  noch  keine  Homer  hat 
(Kalb,  Lama ,  Ziege).  StaM  II,  22ö ,  von 
mnt  (vgl.  itt.  mutu$:  stumm  und  »tuinpf), 
bd.  muizea :  stutzen,  mutachwanuif.  Wtb. 
83 ,  vgl.  dio  bonnoberg.  oad  andnro  For- 
men Fromm.  III,  30».  Ferner  mutz,  vaeea 
da««lhat  310.  Di«  Benennungen  dea  juugen 
Pferde«  «lad  ihnHeb  a.  maaAat^mkmn,  icb 
halte  sie  bier  abaiebtticb  foroo,  vgl.  m- 
I  knncb. 
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*  motsrhen  t  mit  den  Hfindeii  im  Nss- 
Heii  wühlen  (österr.  „panticbea'*).  Ooptcli. 
Rbenso  Zipsen.  Wtb.  8t. 

■Maknacht  die  Kuh,  \Vlli.82.  ml.  mn- 
koken  ,  rheln.  muk0U  ,  Jicbles.  mukü, 
frink.  mockelain  ,  sieb«ab.  muke$chken 
(Ka(b),s.\Vtl  7  4  (iii!t  I  kAundmfitHChel. 

multschcbea  o.,  dM  FälleD.  Kis- 
mHrk,  in  heaUctea  «IrtMliehen,  s.  d.  die 
Form  •malUcheheB,  Wtb.  82,  neigt  da» 
xum  Vocal  xertdimeUende  /,  vgl.  das  Mie- 
benb&rff.  Fromm.  V,361.  etwa  zu  milt» 
flcbicht«  ü.  i\. 

*  miiml  n.  nnd  f.,  jüngere  weibliche 
Vcrwiittdte,  Ba>e  (Cousine),  Krh..  im  bair. 
nicht  volktüblich,  Astert,  mämm.  Schnell. 
U,  S75  f.  auch  in  der  St-hwHx  nicht  in  der 
srsprüng-licben  Bedeutung,  Stald.  II,  217, 
hingegen  im  C'iinbr.  muma,  Cw.  148. 

be-mas«beln ;  betcbmotten.  Zipsmbd. 
bemSteien  :  besefaBatxen  „scheint  Tvrwmdt 
mit  bem«»en*'^  Or.  Wtb.  I,  1443  bemiUen, 
bemtmgent  bemtaftn^  datelbat  1458  gehört 
M  mcar,  M  mimt  Narbe.  Flecken;  in 
der  Oberiausitz  musi  heln :  schlecht  eiArai* 
hna«  •ebnieren.  Anton  II,  13. 

«NIM*,  die  Conjug.  von  mfltMn  in 
Dopsch.  :  f"7*  iniiM ,  hir  Uiuxn ,  ir  mugtn, 
f^rt,  prmLgmautttf  in  Prb.  «cAmii  (mü-Ui? 
mw«  I«h?  s.  B.  mi^t-i'dtim  lehmf)  du 
tnutty  dr  mu,  hie  inig.tn,  iV  tnittif,  teimistn, 
M«,  mir  meim,  vgl.  Weinh.  Diel. 

mmtm^Ml  Zaraf  fflr  Pferde,  tpn.  dm 
alte  -'»  hahen  ^'•ir  si-Ikhi  bei  f.^rf,ii/f'i 
sprocbeo.  vgL  motucbelf  multschcben 
nd  Wtt.  8». 


Dm  a  venmadelt  sich  in  m  in  *priimni. 
Pilsen  MMweM  •  RrdnUaae.  Krh.  n  «aal- 

milirl  das  nachfolffende  ff  auch  in  Bnh.  : 
weana,  finden ;  nicht  in  Prb. :  wendn,  fin- 
den. Brateraa  aaeh  nd.  nnd  md.  Fromm.  V, 
48.  211,  266,  1,  vgl  Wtb  42" 

a44(swaiaflbig):  nein.  Kob.,  etwa  für 
mbd*  nehtmt  Dia  Zoimnmaneetsnnf  das 
Wortes  faus  ne-ein)  \.\x\n  do!  h  i1  imif  V^uni 
mehr  auagedrückt  «ein «  vgl.  W'ib.  12.1  : 
nihd,  8o  nnch  in  dar  Sfhwaii.  Stald.  II, 
229.  Kimtan.  Flramm.  IV,  96,  vgl.  Gr.  gr. 
lU,  766. 

*  maH*  «ehr  bald.  Sab.,  rgl.  Wtb.  84 

nriif  unangenehm.  Aas  dem  Milst  mt 
hervorgn^aogeaea  adv.,  vgl.  ahd.  mU  tioiif 
•WvpflUa«  in  Hner  tuül  t  fn  aiaer  RisI, 
Eile.  Scbmell.  II.  717,  in  der  Srhwei7  n'r 
dürftig,  Siald.  II,  244,  su  neut :  unange- 
nehm, TgL  nl.  ArnaoiNml,  Aaei».  Mnnd. 
benaut.  Müll.  Weite  14. 

a4pp«reh«  n.,  kleiner  Bohrer,  (iarst- 
vogal  Malaki  m  flv  wia  aa  diaiam  Dia- 
lekt gemüNs  i^t.  V  W(N.  5S,  aont  n«Mrr 
(in  der  Zip«),  Wtb.  ö4. 


m.  I.  Bobrar,  2.  ein  Stern» 
hild.  Krh.,  in  Pressburg  nan'nj^a«  in  baadmi 
Bfileutiingen.  Fromm.  V,  506. 

Niderland  neidrrUnd  u.,  sowie  Schle- 
sien bat  auch  die  Zip«  ein  Miederland,  die 
(legend  um  Hulo  Lomnitr. .  Klein-Looinltt, 
Bauscliendurf ,  Toport;  das  Oberland  iii 
Wtb.  unter  land  oiher  bezeichnet. 

lU**  nnr  Prb.  Krh.  aus  ahd.  ni  iMi-t, 
.•später  mundartlich  anch  ii/nr,  doch  halte 
ich  dies  nje  für  entsprungen  ans  der  Form 
nai-  -  newcere^  das  im  md.  und  bair.-jiaterr. 
vorkommt,  da  die  Prüjotiruog  eines  Vo- 
cais,  zumal  wenn  ein  r  nachfolgt,  das  die 
Mundart  abwirft,  anch  sonst  üblieb  ist,  s. 

njenit  uir^end,  nicht  Prb.  enUpricbt 
der  mhd.  Form  licnU  (das  den  e  folgende  r 
wird  ausgeworfen  nnd  liewtrkt  Prijotirung) 
Ben.  Müll.!,  746,  dem  sohlr^  rim.  uniif 
Weinh.  Dill.  143.  die  Secba&mter  Hum«- 
art  hat  nita  ttiert,  ebenso  dia 
bcrgr-.  K[  >Mum.  V.  2fi7. 

ninkeln  t  miogere ;  ninkala  a.  paab 
Prb.  für  n<»«<af  tgl.  nWß,  Waiah.  6S. 

noid»*t  niadar,  Krh.  ibar  etf  flr  <  <c. 
».  J. 

uaAberaetsbare  Partikel,  die  ebenao 

wie  in  Heniieher^'.  Fromm.  M,  401.  9,  im 
Westerwald.  Schmidt  124,  auch  im  balr. 
Scbmell.  Ii,  669  nnd  Aatarr.  gehrinehUch 
ist,  daher  ieh  nicf  f  -'  ^nl'e.  ilass  sie  »durch 
Brachung''  aus  am  entstanden  aei  (•  f&r  a 
wia  imrod.  iai  im  8tterr.  nicht  snsanebmaa). 
Ich  setze  einige  Beispiele  des  Gebrauchs 
ans  Preeab.  (östcrr.  Mundart)  her :  a«,  ne  / 
^«Htteho  tefm:  wartat  nnr,  Ihr  irerdat 
«irhou  sehn,  drohentl  mit  erhobenem  FiMfjer 
sagt  man :  no,  no !  d.  i.  du  gehst  m  weit 
nnd  wirst  ea  baranen!  daher  in  der  Kin> 
dersprache  nono  ailjecl,  adverh.  höse ;  du 
bist  nono !  der  nono :  der  bdse ,  der  noano- 
mann,  dif  ninnopHwi,  daa  nennarnnds*:  dar 

hüso  Mann.  -Iri«.  srhltrnrne  Bühlciii,  Mädlein 
etc.  nö  ?  fragend,  wie  nun  f  —  «oiio,  tcbrmi 
nünUmtm  be«chwiebtig«nd,ne,  I  »mg  nix 
mra,  no  müir  ift  recht!  nun,  ich  sage 
nichts  mehr,  nun  mir  isls  recht.  Das  andere 
Ssterr. -bnirisebe  no;  noch  da«  SchmeR. 
a.  a.  o  damit  zuHamniriivti  l!t  [st  davon  zu 
trennen.  Die  west^rw.  Mundart  bat  c'ano, 
'no  Sebnidt,  194,  die  Mnadarten  da«  an- 
grischen  ßer<>Ian(1e.<s  haben  nno  s.  d.  und 
kaao,  auch,  wie  die  Scbrinsprache  na, 
Wtb.  83.  ich  mScbte  es  ffir  eine  Abkflmang 
aus  ahd.  h-,';.  rnn  ot<>.  Hraff  f.  390  f.  fir. 
Gr.  III,  248,  halten,  agU.  heonü,  altu.  hana. 
ahd,  fna,  l'n«;  ecea,  leliteres  anch  nnm 

r]iiiff  '*  nraii-  mhii.  i'iui.  Ren.  Miill.  f,  752.  — 

HO  uvil  uicbt  wahr?  wörtlich:  na,  nicht? 
•ehr  üblich  in  Dpscb. 

nfisehd,  nunchf  :  nir-ht-;,  Krh.,  v  \VJh. 
84^  ainebtt  we»lerwäld.  niiKhl  nctucht, 
Schmidt,  114. 

nutz  in  ♦pft'mc«!^,  |iltir. erdnusje,  (*.rr 
Beacbreibung  nach  wahrscheinlich  laibjros 
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Im  Atl^emrifu  ri  v  W  lh.  So.  »u/.ii  ivli 
■odi  ciaiKe  Beispiele  iiieher  »eise.  Uuciul 
■■fMlaad  iat  ia  Pflan  4,  ja  uHM  •  llr 
Khd.  Li«:  tjöfft-ii  tag,  möte*^  Vrhrl  hier 
ier  VocmUteod  smb  Gothisctteu  und  Alt- 
ilrtrfatfct«  xwiek  (eoUi.  ^oä,  iHalelw. 
fttU'/r).  —  Iii  Knh  Hllt  ,i;>  Xip.'.pracbf 
o  ud  it  »of,  iBdeoi  beides  SU  ro«  r«,  «w; 
Mm  (UAm},  «Ml  (Mfca)  wM. 

In  Trexelhiu  ,  Pmilisfh  uiiJ  Floi-hwit*» 
Mrt  m»a  oi  fSr  <ri|,  du  and  n ;  Kroü,  noim 
•le^TfL  SeUM.    r  «m  «te.  Wetak.  Dial.  62  f. 

In  Krlckerhäu  wir.!  (fcr  Ciilirschted 
»wtaebeo  eu  und  ei  («»tgvhullvn,  ».  K« 

•  f.,  Rrtae«Krk,  aU.amMi'«, 
«miri'r,  Graff  i,  465,  ifr.i^tfl^it  llA.«r»ltM, 
I.  WU».  30:  «rbtt«. 

M  ■  owoU.  MiT«Hwli  tick  mWliag- 
Vteh  f5h?eu<^.  'hnin  n  bfiL' ;  ra  i»t  mit  nd  gu- 
6«*'*    ich  bia  utiaiBÄvklig  geworden,  Urb. 

liaiMih»  Krk,  ■.  Wib.  «/Irr 
ufUn.  30,  daselbst  hielt  ich  riti-  vereinzelt 
mr  damali  erschaiaaade  Farm  offet  au* 
Wkmtmm  lir  «Im«  DnickMlcr  aad  «rkrirle 

M!»  sn'-,  riffr-r:  sie  bat  «Inmlt  uft-hts  tTrmrin. 
^ii>«u  *o  w«;Qig  als  obiges  «^a.  the«  ti»|  ein«; 
iMMBMMickoi^  aaa  «j^Qwifwi,  41«  mit 
diMiT  Redeutun)^  und  in  dieser  Forin  nur 
m  mlmwmmMmimehmu  (Schwaben,  Schweix, 
f «fwttMY,  Bm««)  IlMdwt««  voritoast 
Staldcr  I,  90:  mft,  afen,  «/Snl,  afangt  etc.  s. 
FrwM.  III,  215:  «/tfS  tfem,  afed-  etc. 

•  •?  •?  wahrwMsUek  Atom,  M.. 
wurde  mir  al»  satzartiger  Stoff,  ilnr  zur 
i-arh«  beim  Eierfirbengethan  wird,bes«;ieb> 
Ml.  Di«  4m  hit«iMK-«a  ao  mb«  alahami« 
P«na  iat  mir  tnn^t  nicht  rorgekommen. 

t  dann,  nachdem,  Krb.,  s.  lual». 
^^•■••r»  a.  Ml»     «na  «efc— Ii« 

ox«ii  t  stieren ;  d««  ku  oofi,  Krh.,  «x 
vir!  id«fl|r  ^  g«i»r««eM  wi4  aack 
ochtmen  ist  in  diesem  SiaM  bafcaMHt« 
Sehuell.  I,  19,  s.  herdox. 

ozeBfrAw*  B.,  wMIIck  0«ka««g«I. 
fer,  die  Somraerfadea,  Krh  .  das  zweite 
Wort  in  der  Zips  geibrr,  VVlb.  S4;  so  lälit 
Slor^entan  aus  den  sehlwBaad«»  Gebiv 
des  Ra**e8  HrimfaTt  Cr  myth,  607. 

kerdiix,  h^rdock  m.  der  Stier.  Hw. 
■•w»>i  ikcrAM»       Wrvmm,  IV«  KM. 

P  s.  unter  K« 
9  s.  oaUr  i&a 


6k«r  r  Ar  iat  Wtb.  66  gesprochen ; 
•«  i«t  k««— iwi  ia  IM.,  Oth.«  Kah.  s« 


Uaose;  nicht  in  Prb.  EigeatbüinUch  aart, 
■lebt  mit  dar  Z««ge,  eoiidei«  ■IC  4«r  K«M«, 

wie  bei  Leuten,  die  es  nicht  nuHsprechen 
kSnucHt  wird  das  r  in  Hopgart  in  dier  Zips 
gesproek«» : 

gWH"d»  haira.ru:  »oh war/  t><' waohseB« 
Daselbst  hdrt  man  auch  djen ,  äjc"  (Ir 
g«kea ,  iedmng  für  gegangen ,  was  gleick- 
faiK  UiMiiirh  w«i«k«  8prMbw«rfcM«f« 
bexeichneL 

MiMaMBi  AiMla«»,  Wtb.  M«  itb«i 
I  .l  vielleicht  nn  dir  Si  hwi  i/ri  Hrdensart 
raitauxeu  hoben :  reisbar  sein,  8tald.  Ii,  ZSl, 
SS «rivMrtti  §&fMit  MfcMB«;  AsmIi«,  da^ 
selbst  256  ;  ruh'ilzcn,  Weinh.  To. 

hM<  n.  das  Rad ,  krmdela  n.  Ridlein. 
•o  MWit  OMB  dt«  NmII-  od«r  kr«ia0nBlg««i 
Zeichen  im  Spiel  kinkaleknnlinir,  s.  A. 

rAflekea  f.,  Rauhfleckeu,  gebsckene 
fladeafürmige  Hack«« 

hrAf  en  t  slürreit  vor  Knifr  .  nti'i'ior 
sich  sein,  Krh.  at  hrägt  dr  «tramg  wom 
krma  M  «  f£m;  k»  ia  mht  fftmnm*»:  m 
»larrt  der  Kohl  Strunk  wtp  (  fn  Bpin;  er  ist 
eingeCroren;  uei  hrag  u  sä  wüe  ea*k:  aidit 
balM  80  vor  Ärgor,  Krb.;  Ariysrfewyf  wf- 

thend,  rasend,  Krh  In  rr^tpr  BertcTittin«^'- 
Seka.  III,  6jt  f.,  weiters  vgl.  Wtb.  66  und 
r—Utm»  Hiokor  fobSiii  «Ai  fnwMl  «*« 

f/oMr  rar.   KniMtVrl  «.  mhd.  Wtb.  II,  547. 

hrkm  f.  der  Uahmea,  iosbasonder«  daa 
f««riinilit«  «od  vortlort«  fleatailo,  «ofwif 

im  Zimmer  die  Krnge  und  andere  Geschirre 
stehen.  Sebm.  UJ,  65 :  die  rrm  ud  63  die 
n«M,  «kd.  raaur;  ««ataalacah» ,  Qftffll, 

505,  mhd.  ram  f.  reimt  bei  Gotfr.  anf  tüx- 
»am^  Trist.  4602;  ein  mhd.  reim  auf 
»ehdm.  Sekm.  a.  a.  O. 

hrnm  m.  Rnss.  Schmutz.  Knh  drr  bin- 
Ur  (d.  I.  der  den  Winter  darstellt  bei  Auf- 
ffikrwif  d«a  Knmpfea  von  SoaiauMP  [s.  d.] 
und  WVrr^rrj  itt  mit  hole  hehreanU^  Knh. 
Bai  Wollram  tarn  m.  in  derselben  Badea- 
tanf  (Lesart  r»iMi),  vgL  Scbm.  III,  81. 

♦  hrämt  m.  der  Rnnt!,  Krh.  reiü  ist  im 
ahd.  mhd.  der  Buvkei  m  der  Mitte  dea 
Schildes,  hlng(^m  ramft:  der  Sa««,  Haidt 
Orair  II,  ViiZ.  Unser  hrhm'  i  -rnmjif')  ist 
nichts  anderes  als  dieses  rtirnft  u\\<\  tindrt 
hier  kein  Wechsel  von  m  und  n  >tiitt.  A««b 
in  ßaiern  ist  nnch  ramfß  ibU«b«f  «I«  mmA, 
Scbm.  III,  91,  1U6. 

*  Arailam«aJSra.  das  Reiterminnleia,  dar 
Schimmelreiter,  noch  üblich  in  Tnlb* 
Weihnachten,  s.  Hch«ah«el. 

railer  f.  die  Heitor,  das  gröbere  Sl«b 
sum  Hafer.tchultelii  „i  ritt  rn-  f>psrh.  Graff 
II,  475:  rilera  f.  cnhi  utit ;  ritanm  reitern, 
Sckn.  IH,  161. 

ralxeln  t  wenn  Kinder  auf  einem  in 
der  Mitte  aufliegenden  Balken  sich  schau- 
keln, und  den  Bsikta  w«gi«dit  Wa  and  her 
reihen  und  reissen ,  «o  nennen  sie  das 
raixettt ,  Dpsch.  bia  besonderes  Spiel  ist 
du  Aatt  rwiMlN.  Di«  Uadtr  tUnata  Mit« 
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aber  eiaauder,  iii«eh«ii  eiuop  Kreis  herom 
^kM  afeh  4{«  Rind«.  80  tenxen  »ie 
iiij  Krifsi-  herum,  aMi'  lif-iniihi,  eineo  jeden 
von  den  Hiitea  fern  su  balteu,  aber  jeder 
für  aieb  ist  bestrebt,  nab«  t«  bonmen  und 
mit  dem  Fusve  di  n  ubersten  Hut  her«btu> 
•ebiageo,  JJ|i«cti.  Aucb  bier  acbeint  in  dem 
Worte  4J«  Be4Mtw>|f  tm  rctbeti  (d.  i.  dre- 
Jm)  ond  reiMen  enthalten. 

•  luralxeliii  spuken.  Et  hraueeU  i  ea  ist 
•ldllftb«Mr,  «•  gebt  am,  Krb.  4—  grfi- 
rmixei:  Gespcust,  Trxlh-,  etwa  fferäui/isel. 
Tgl.  ruuAnacht:  (ie  Ges|>en«t,  rovArto, 
SebnelL  Iii«  1».  lirinoi  nytb.  404,  die 
pilosi  mytb.  449,  nlch  uiule  «tark  4oI,  den 
Oüftut  8«bröcr,  deotsche  WeiboacbU- 
apielt  naa  fJKgnn  SC  «f  (8«bnell.  «teilt 

rmtnachr  nitter  rnm-h  famu*,  vom  räuchern  ; 
diese  Wörter  deuten  auf  rmh :  muA), 
d««b  «firde  dnn  In  Erb.  kriMaxim  geapro- 
eben  werden;  die  rau-beere  lieisst  hrnii- 
■eljp^r,  6.  d.  Obige  Form  verlangte  rücA«- 
«in,  «in  dkl.  Wort,  dna  wobl  vorbmdwi 
ist,  lihrr  nur  der  Form  nach  stimmt.  Das 
vorige  Wort  raixetn  ist  vielleicht  grnnd- 
v«ndtfed«a,  «adeni  Ausdrflehe  diafBr  ehid 
•ekeucheM  •.  d.  un  l  u  i^cIimi  «.  d. 

rmttmcker  (roattUciier)  mango  vocab. 
142«,  Tf I.  Oiefbnb.  17«. 

*hr&4  m.  consilium,  Krh.  f)ir  Ans- 
s|>r»e)ie  antcracbeidet  genau  awisoben  hrad 
■M.  rat  Md  krmi  bImI.  rät, 

*hra8bam.  RSnhPr,  Krh.  In  dfr  nrt 
lieb«a  Sage  von  Krickerbin  spielt  ein  rnu- 
her  «Im  grftiM  Roll«.  Dar  ITslaot  ist  bo- 
2r>i't'hnt>nil  fOr  dio  Maodsrt«  dstorr.  mmbsr, 
abii.  rotiMri^  ahd.  fiitaw. 

*kMMip«ueb«iflmcr  8ohmetter> 
fing,  Kuh.  raupe  ist  «in  der  h:«ir.-ös(t>rr. 
AlundHri  fremdes  Wort,  Scbmeii.  Iii,  IIÖ. 
ahd.  rup«. 

•  hm Ip*r  f.  StrtrhflfiPfrc  .  Krh. 
ribes  grosjstäaria  nl.  kruinitetic^  Kraiu- 
heere,  Grosae^ert;  hraiMlpii^  (»riassl- 
beere)  nia<r  ;ihf>r  mit  raubeerr.  Wth.  87 
(Name  der  Stacheiiieere  in  der  Zipsj  ver- 
Wiadt  sein  ;  a.  riMel*  Mlxttls. 

♦hrebn  f  dfe  Rippe,  Krh.  Im  ohvr- 
nCerer  Pai Hd«'<s»piel:  rieben:  lieben  miid., 
rss*«  stf.  die  Rippaarslb«,  SebrBor,  deoU 
sehe  Weihnachtsspiele  ntis  Ung^nni.  S.  130, 
zu  Ver»  132—135.  Obige  Form  ist  jedoch 
nur  die  richtige  mandartttcb«  Qesislt  (Er 
mitteldeutsch,  ni#'f1fr<lt>iit'((  h  fauch  ang'cfs.) 
rib,  ribb:  nl.  rib.  ribbe.  W  olfram  hut  auch 
schon  d.  pl.  riben^  ed.  Laehmano  9Si  ebd. 
rippi.  mh?  rippe  f.,  ripp  n.  und  ribe. 
Unitfü,  3ob.  ScbfflsU.  lU,  UÖ.  DielTeub. 
97:  coata:  ribe. 

frr'rftkni  verrerken ;  brn  rrrrcfcstf 
Ausiui  lies  Zornes!  Knh.;  nach  »erragen 
«■d  9emekm,  s.  teAffC«  and  Wik  M. 

r^rtern  (  — rädern  f):  stampfend  lan- 
gen, k.Ji»aiMrki  bair.-österr.  rdälui  drehen, 
im  Tntwt  drebea,  Sebiaoll.  III,  48. 


*  hrehi  a^j-  recht,  det  i»  e  krehtm 
(spr.  hr^^la)  we^toffenA  lump;  hingegea 
hrechte  Hand,  Krb.  Vgl.  in  der  Oberpbla: 
e  ritdaf-  mta\  SeboMlI.  III,  20,  s. 

l«aipel«heB  n.  «In  wenig,  vonTHak- 
barem.  Kstn.,  s.  riaapel«  Wili.  88.  ma4). 
römpSly.  Der  rümpf  ist  im  Oberdeataeboa 
ein  Gefiss,  ein  ktmpf,  cia«  Aeale»  s.  Ad^ 
lung  unten  rümpfe  siabaabb  »aay  z  Ubo!, 
Fromm.  iV,  m, 

rAraeh  rotha  RSbe,  Wik  67, 
«lebenb.  rimsvben,  Aa«b«a  rAatsrAer 
Mokts  derMaagold. 

rlimr  Ol.  der  Marbtplata.  Aadb  ia  Sobeos- 
iilli,  ^.  Wtb.  88.  Weinh.  78.  —  Daselbst  will 
man  die  Bauart  von  Schisaburg  wabraebaioa. 

lupla  m.  d«r  Ries« ;  ia  dar  Sag«:  der 
hrU,  nm  Spitzrnberg  (bei  Krh.)  deU  ist  c 
gesesten,  an  aide»  baib  tuet  amer  kröck  Aoi 
ne  keremtergett^e^tt,  Rrb. 

hrt.soHchtt  röthlich?  rOOlgt  S.  obaa 
S.  273  den  Vers  unter  M. 

riaaal  a.,  Blaamastraass ,  Prb.  Rrb., 

si'hles.  olH'i  Faus.  riechet ,  rivhel ,  ml.  rir- 
keUcen,  Weinh.  78,  nd.  ruiker  (Riecberj, 
dar  Aos<hn  d«teA  friektet)»  der  klar  «mkr^ 
.•^rlK  tnlifh  nu7.unehmen.  i.st  diasoa  Maad« 
arten  gemiss  <  rebt.  Il*-Iit< 

*  hrlat  m.,  dar  Risit  keekkrieiif,  Raik, 
Schm.  III,  144.  Graff  ll,  541. 

ritteiwell  s.  rAUeaffbaibel. 

RmIIbi  sUaraat  die  *w  Arsttl  etdk, 
Kiili  .  n\.  krollen,  in  ähnlicher  Bedeutung 
vuo  KaUen  ;  krolaeh ,  kroUiek:  bräostig, 
geil ;  r»Uen:  sobiekara,  ia  dar  Rnuwt  saia, 
S  ilin  II.  III, 80;  in  Ihnlicber  Redputung  rs^ 
^n,  im  Wealcrw.  Sebmidt  16$,  vgl.  al. 
raff.,  Raaaaliery«  Mlfea,  Fromm.lT,Sll, 

.\nohn.  M.  rölzetf.  batfren.  nd.  rütfrn,  Mtill. 
Weilx.  199»  westerw.  roUen,  ScliniiUt  165» 
ostfirla«.  rMm,  aeakaa,  ft«aa.  rajilar. 
Fromm.  IV,  SÜS,  17,  alemaan.  rotten: 
brfiostig  sein.  Fromm.  IV,  118,  vgl.  aucb 
rMm,  Maid.  Ii,  188. 

xerrollonJ  /erlecheo,  vom  H'^ls"^«- 
aebirr,  wegen  Trockenheit  zerfitlleu,  Krb. 

Ri^MaaeR  f.,  rothhaarige  Kab.  vgl.  ia 
Beiern  rutel  Srbm.  III,  167. 

brotleniT  baibi,  mc  ma  niUa  ! 
ete  me  etiUat 
brn  de  bi'nt  zu  mij  komma 
baich  ta  kea  oud  pröi  ye.  Krh., 
so  wird  gasaagea  ,  wenn  der  Habicht  in 
Liiflen  stille  steht,  rittelweil  Wtb.  8«  ist 
wobl  dasselbe  Wort,  schles.  n'filweil,  miU 
vaa  minor  rubeus.  Fromm.  IV,  182,  bmiH 
f  ~  »rai*i<v7),  Weib  ist  m.  und  d:is  ahd.  xcltrOy 
UralT  i,  G43  (s.  iriMbnijon)  ;  aichl  mbd. 
weibet  (von  ahd.  weibiifi :  ich  schwebe,  bin 
geschäftig  etc.,  Schmell.  IV.  ö),  diesroüsste 
in  Krb.  bdbl  klingen,   auch  nicht  weibel: 
fonella,  vgl.  roteigeier,  Schmell.  III,  167. 

brdt  f.,  hundert  rufen  maohen  ein, 
pnletel,  s.  d.  ein  Theil  eines  Joches  Feld, 
s  S«ssian,  Krb.,  Ia  Prb.  gabvaaoht  laaa  daa 
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Wort  nite  auch  für  nmasekf  WU».  88>  d.  i. 
K»rlkkoU  ,  die  ntct*  wm*  «olkMi  tM.  «ia 

I-»ii^'#nma<<  ,  Graff  H  .  41M  :  friltr  duz 
tnit  ifm£seiUr  uImu  tuau  hu  tuot  mit 
IW^.  >otk«r  vgl.  Sdia«!!.  III,  171. 

hruda  m.,  1*  r  {  Ki*e,  Krh.  an  ahd. 
hrüfia  ,  raud^  iitt  uicht  xu  daokeu  (abd.  » 
Riis^e  ht«T  au  sein),  eher  aa  fllttJllttfifc 
rmU:  S.  beibe,  Fromm.  IV,  27. 

krutk  m.,  der  Uochz«UbiUer  (Kufer), 
Ki^.  hreffen,  rafco,  Krk.  bkfl  Mhiraeh, 
vjTl.SehojelLlff  Hi:?.  ;.!fm  Fron».  III,  JO». 
io  ilt-r  d»terr..  Itair.  und  oberpfäls.  Maad- 
art  ist  das  Wort  «ckiracbbtefeBd  aad  hat 
mtlsl  Jeu  !  miaut  (rikffen),  Schm  düsi 
foUi.  h^t  uur  die  abgeleitet«  »cb wache 
Fana  hröpjan,  ahd.  aber  knt^ftm  (hfipf) 
Beben  kruoßaH  (hrnopfa). 

nümet  Riemen.  Knr.,  «kd.  riuma, 

a 

rdrlgr  Tom  Ei,  weno  es  xu  riechen  an- 
Üa^,  Prb,,  ebeuso  «ehles.  Weiab.  28. 

S. 

Das  $f  sz  fir  im^.  r  bat  seboo  im  Nie- 
••waafaiackaa ,  SialieabAr^lMiMN 

?p^Ttfr»^n.  aber  iiichl  \i  lif^r  rii,,.  S|iur  d»- 
TOB,  dasa  e*  einjoat  »ucb  bei  den  i^ipsern 
H  hatatot  iat  arkallm  ia  «er  Forael  *mt* 
4eim  für  et  sei  denn,  s.  aaldenn. 

aifcffriiyciw  t  afiea,  Krb.«  Tgl.  würbe- 
rifm,  «Sktrifm:  Pabrweftaa,  Tagvarkaa« 
«?!  Schm.  IV.  nn-  fitermrekt» »  M*ar> 
wrrrkm,  tmffwertüeu. 

*  ■Aehaa  t  ounfera ,  Irik«  «rilpAea, 
Prb.  in  der  Zips  »eetten;  tiehrainchen  n., 
Narbttopf,  Wtb.  96.  Uberffala.  MtcAa,  •. 
Sebaeli.  IV,  190,  waalanr.  tigm,  Mmm 
170,  Ff  I  S  ifeiek:  Harn,  Fromm.  III.  13. 
ahd.  M€ui^j4in :  aiagar« ;  seieh  :  Urina, 
«raff  VI,  1S4. 

•«*ir^«*  m  .  Seig^er,  fThr;  hiß  hil  »rho 
tmi  tuu  sdf/£r  wie  fiel  Ubr  iat  e«?  Krh., 
effer,  sornnteger,  Prb,  Wtb.  97,  vac.  I4M  t 
"•'fjri  :  horologinm,  rgl.  Weinh.  90;aeii*er 
ca  luiid.  »euftere  f  Perpeadikel,  Se«ikblei, 
BB  iM.  M^a:  aiafcaa,  uif^im:  aankaaf 
firariV,   MO  f. 

a«!  d«nai  aasaer  (aes»eidena),Krh., 
Ia  der  ZipA  noch  ittUem  f  teUnm ,  d.  f. 
et  »ei  dmn,  s.  S. 

üaiftn  f ,  ein  Bach ;  in  Her  Mifen, 
Keldmarkenname,  Prb.,  s.  Wtb.  M,  aadata 
»nifen.  hf\  HopHrhrtH,  Kremnitz  imd  Leiil- 
i^rhau  HirU  da^  .Nunipnbucb  der  lieiitaebeu 
des  uperiücben  Berff laadat  aaawaiaaa. 

■  aAlA'Mlrnacb  m. .  S  ilf^  .  Bpi  ca. 
SaMwetdf  oder  Sohle,  Krh.,  k«.<bwei«.  *ff/r. 
f.  s.  SlaJd.  II,  299. 

*aipp««t  Irataa,  alaaia«M,  Krb.,  a. 
Wtb.  89. 

*wmn  r.,  bejeA  ÄrA  um  ä«r  fitf«. 
reaa  «wm  drzein.  liai  Weitere  nntpr  J«». 

•a»6f&l  eine  Art  Sappe,  Prb.,  vgl. 
Wib.  muf  90. 


•aelMl  f.,  dar  Maaaerirrif,  Krb..  ■. 
1— er.  Ma  Sobtle  des  Apfels  u.  dgl.  ist 

H'heta  f.,  Krh.,  vgl.  Scbai.  III,  242  f. 

aelialmato  f.,  Scbalmei;  »ckaltnaie- 
^iftn.,  Glariaette;  Udlfaifti  PlAte,  Krb.. 
franz.  chaiumeuu,  nltfr.  rAairm»r,  mbd. 
avkalemie,  »chwf.  W ackern.  Uaeb.  I,  744, 
20  (13.  Jahrb.). 

«chnrspi«'!  n.,  Schniiipiel.  Knh.,  da- 
selbst werden  maacbarlei  »ekärtpieie,  die 
ia  Variaa  abj^elbsat  siad .  aafgembrt ,  s. 
Sommrr,  .  ,  /,,{,•  p|ur.  von  «rftar ,  ahd. 
«Cdtra  ,  cobora?  s.  SebaMlL  lU,  381. 

MAnib  t,  dar  MlMma  TUlar,  Krk.. 
zu  fctilhem,  wla  Sdraiba  m  atAaaf  «rl. 
Wtb.  91. 

fc,  dIaMnIa  tom  Ofcat,  Kitt«. 
Krb.,  österreichische  W  m  tronn  mit  Weg- 
fall eiaas  w,  wie  bei  achaUereB,  s.  d. 
aa«  ahd.  duUwa,  Tgl.  Mhataa. 

Mchalint  aMIca,  Krh^,  vgl.  ftaUB, 
apelia. 

^^^^^^^       dia  llaa^achciba >  Krb., 

=  »chifhen,  *rhrlf''n  ?  n\.  nvhrlp,  hulp  f. 
Muschel;  abd.  «keiiwn^  nbd.  tcheifam 
Sehala,  flnff.  VI,  401,  MNa.  tlf,  »M. 

achenchrorht.   ?;rhoic1irectit  «dj 
gleiebbedeatend  mit  acknmerig ;  s.  d.,  aicht 
gcbevar. 

Mcheiih-*(el  I,  ,  s.-h-'i^u-!  s.  (!,  -  da.i  Ge- 
spenst; 6»  6«Mn  e  tvhoiel  nmchn,  e  hrai« 
iMMiMil,  s.  d.  Tralh ;  aadb  hi  dar  Laad«. 
DiiS  Wort  erinnert  .m  das  ■^oth.  nkohtt  n., 
8ni|Mov  aad  &ai|L6-4tov  (Gr.  gr.  II,  M9  = 
«MA«aMl,  aadare  Bantaaf««  arfth.  41f4  f. 
9S5). 

aehicmt.  für  das  Tagewerk  (eines  Tag- 
Idbaan),  baaaodara  ha  l^ha«  \  §ehiekthr 
m .  der  TaglSbaer,  «*  Ut  tekMi  at  i«t  aai. 
Knh.  vgl.  Wtb.  9t. 

•«iiirrea«  «e-MeWrmi  .•  aaraebUfea. 
Knh. 

aclürib,  iaalürlb  m.  der  Spatz,  Zips, 
aaeb  alefeeak.  t|»I.  ,idia  Lareha  raft  tfrvüT, 

der  Sperling'  tekjirh  ,  die  Schwattn  ti%vh- 
tasch%  Gr.  gr.  III,  398;  ma<^ar.  eairibiri; 
aiaa  Ktohi^Mit  {der  Rperlinfr  verrh,  sl. 

if  rrtftec). 

aehi  aeh»!  schau  nur!  Dpsch.,  vgl. 
Ucfeblehl 

flchiair  lu.  djis  Rro-JVM  Rndenfensler, 
Krh.,  vpl.  «chwalmi  dttnfutehUig :  das 
Stoanneioen  ,  Tnlb. 

»chiÄp  m.  die  .Hataa;  tehUpel  a. 
Dpsch.,  vgl.  Wtb.  93. 

BflIilMuaaBi  fraaimaa;  Mf  90t  daat 
f/ut  schtaumt!  Knh.  sfhiauutfin  .  (»opseh.. 
HClilea.  a.  Weinh.  8^,  «o  wie  (rvMmen  (sa 
galh.  abd.  ftem:  vorwirla)  arspvdnflieb 
Vorwärts  koinrn'Ti,  mv  F'irHrrTint''  iliiTiiTi 
hedeutet.  So  ist  abd.  sniomoH:  pruperare^ 
dab.  tHaaia  cito,  eadllch  flbaar  trarfaaa, 
Mnie  prosper,  OrnlT  VI.  848. 

«ehiiekcrmilli  f.  aehllekarmileli, 
Knaw.,  s.  Wtb.  93  aular  aeMwIvra.  * 
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MJllll^t^ni  nii^ if Hieii  .  V eischutteo 
(~  gtiüte»  «.  qniU),  Fl«.,  vgl.  ncblutB, 
•bd.  aUle  f.  «M/,:  küu  ?)  :  Schlamni, 
r.i  nfr  VI,  792.  tehlott,  »chiitt,  »chlutt  «nd 
»cMuet:  Schlamm,  PfSUe:  »vhhifttni-  mit 
MMMnlHogenxu  than  haben.Srhiiu  Il.[Jl,iU1. 

■ehllmmi  »cblef,  s.  Wth.  83.  au«'h 
•lehenb.  »ehlämm.  Fromm.  V,  329,  20  ». 

■chlitxent    terrriueo,  zerspalten, 
Pia..  $.  VVtb.  93,  schlei.  teheint  di«a«  ft«- 
deutunif  aacb  »»rhaHi^n    in    srhlitzl  rfi 
Maaertchart« ,    lauge»   Lufllocb  in  den 
SUIIwinden,  Waliih.  S4,  alui  riw,  rllsT 

«ehlopkrr  m  (frr  Kiinipf,  Schleif- 
■leinbehäUnt&ft  des  Üehnitters,  Kam.,  vgl. 

Schmidt  192 ;  in  «lemselbcn  ist  etwas 
Wasaer,  der  erat«  Theil  de«  Wortes  scbeint 
TtrwMdt  an  «dUMvm,  WCb.  93,  nl. 
tlykerigy  %ch l-^mm ig. 

»••liMteköls  f.  in  Krb.  was  in  der 
Zipi  Mliloeker,  s.  d.  Der  erst«  Tbeil 
des  Worles  verhült  sich  sii  Mchlielon 
nvhlütea)  ,  s.  d.,  fast  wt«  «ClllAclMr« 
s.  ü.,  zu  «ehllekera. 

»chlabern  schlürfen,  Bf  ab.,  vgl. 
sehw&ppelii,  nl.  ttohberen ,  scbles. 
$chlappeH ,  Schleppern ,  s.  Weiah.  83. 

■elilMts    f. ,     anralaliebe    IKnie ; 

trhhrfTt'r;   Tirrf-inlirh  .    Krh.  ,  PIsph.,  bsir. 

tchiuuea  f.  «cMüUijff  «.  Schm.  Hl.  462. 
••baeek^ator  f.»  di«  tob  Weida«. 

ruten  r^ennchtene  Osterjfelssel  ,  Krh., 
•ckmetkuttUt  y  Prb.,  vgl.  scbles.  «eluiuifr- 
seteMktetor,  wA.  b.  8Bt  lato  nan 
damit  die  im  Retta  ibamaobtaB  Diroen 
achlif (,  aiagt  oiaa : 

9ekmeckitUT 

am  &$Ur% 

dinff  «• 

diny  /i' .' 

ding  a  bedeutet  wohl  so  viel  »K:  dinge 
ab,  kniff  (lirh  Ins  von  den  Suhlüg^eii;  derBur- 
scha  «>rhHit  nämlich  vuii  der  Überraschten 
rothe  Eier,  Rachen  u.  dgi.,  Krh.  dervollt»- 
thümlirlio  (in  Wnrtprhrtt  hrrii  fehlende)  ma- 
gjar.  Ausdruck  f.Usterp«itscbe:  tmutir-mag 
fwflrUieb  aaarb«ni>.dirfla  ahi«UaMMlM«f 

II.  rmdeulung  von  svh  -mnqt'.^frr  'snn.  Vgl. 
iHlertchmüek ,  wie  es  im  böbm.  Oberlaade 
btiMi  Varaalabaa  MytbM  «.  Urtaaba  80t. 

«irhniei<t  m.  der  Schmied  ,  Krh.  ,  über 
ei  fiir  t«  «.  «Ii  mhd.  tmid;  tehmitu,  tvkmL 
^SehmiUmuiimt,  Gataa  im  SalMmilt,  ala- 
Tiairt  Sininlorin.  — 

flchmess  m.  Regen,  nimm  der  de 
Uehudey  's  kimmt  e  tchmes»,  Ksm.,  sonst: 
WVf,  »chlag,  vgl.  Schmell.  III,  477 

«flchm^tn  f  Ohers,  Sahne.  Schmetten 
Krb.  in  andern  (iegeadeo  schimnd ,  cech., 
a««taDs,  Gr.  GDS.  lOM.  Wtb.  tS. 

•ÄrhmipgTla  rrmitnrnltj^  arris,  Wie- 
sen Schmirgel ,  Ktb.,  scbies.  »chmergelf 
Mllba  ^Ivalrit«  vfl.W«inb.«S,  daribar 


schnilenit  tfinchen,  Knnw.  ahd.  mhd. 
sroervan  smeran  smirren  :  unqner«,  ariWliO' 
ren«  GrsIT  VI,  832.  Schm.  III.  474. 

.NrhnMbelhoisal  n.Gahel*^,  Krmw., 
vgl.  Wtb,  ^2  oben.  Das  wirkliche  Vurhan- 
densein  dieses  Wurtes  im  Sprachgebmuclic 
•ies  VolkaaftaDO  leb  Boab  iamar  ■  lebt 
hmef^n. 

Mhnaaek  r  ,  die  Nilcbsuppe,  Krh.« 
Wtb.  94. 

••rhnncknl  n  Taacbenmesiier,  Krmw.. 
iiurdbübin.  «vknokn  klejaea  Taachen- 
maaaar«  froMm.  II,  488. 

'Mchnnibeln  :  vorbat  plaudern  (schnS- 
belu);  anatckH't  nachsprachen  t  l>paeb. ; 
westphlflaeh  mnibeim*  PröwM.  III,  488. 

Hohn^lloch  m.  Sobnitfling' ,  Prh., 
ahd.  $idtHing;  io  der  I^usil«i  tchnetUckf 
Aataa  III,  81. 

■ehnlck«  f.  das  MtMl,  die  Sehnaase ; 
halt  di  ich Htek»:  halt  das  Maul,  schwetg-e, 
Krmw,  vgl.  abnhnicken  abweisen,  Weiidi., 
87,  und  »chnmekem,  WIb.  84:  Mkalok^ 
nehnaek. 

««bnSlkelat  peais  infanlis,  Krh., 
schlei«.  schHivke  Watob.  07,  tekmMtH^ 
Scf.iii.  III.  48;{. 

sehöbeU  n.  ücbuberi,  Mehlspeise.  Krh., 
ein  kieinar  9tMer:  eoagariea  (abi.  »kopmr 
IM  «/iTeu^an  schieben),  vgl.  Schmell. fli,  ftl4. 

seb^da  f.  die  Schote,  Hdlea,  Krb.,. 
da«  Wort  aebalDl  Mir  In  dar  üalarr.-bair. 
Mundart  nicht  vorzukommrn 

«eb4lmeri||r  >  uoheirolicb,  8cbau<erlicb ; 
katchen y  berit  s  hUmtrUdeken  (beratt*  4m 
Zünderbehillniss  zum  f.ieht  machen),  kimt 
e  »chomerige  näehiy  Ksm.,  ursprüngltob 
bedeutet  das  WoK  dSmmerung;  sdba«  im 
labr  alter  Zeit,  ml.  tkimmeringe :  Demme- 
rung,  (^irftif  Vi,  0t2,  scbles.  »ehumerichl 
d&mericbt,  düster ,  uBheinlich,  Weinb.  82, 
vgl.  nl.  a^mrriy ,  aekmerimg:  demoieri^, 
Dämmerung.  F!iii  ZT?^»nimenhaD^  mit  ahd. 
skimo  f  nhd.  schtminern  ,  ist  vorhaudeo  ; 
dar  Obargang  von  *  in  u  und  «  fuhrt  xa  imm 
Fnrmrn  :  din.  tkummel^  akuvtuulhcd,  akum~ 
ring :  dunkel ,  Dunkelheit,  ekgmning  Deaa- 
neroAf ,  «1.  »ekemerif,  tekemerüt^  dia- 
merip  ,  Diimmerunp.  —  ist  das  henneberfj^. 
fchameng  Fromm.  U,  461  richtig  an^ge- 
lh««l  oder  gabdrt  aa  aidil  rialm^  hiabar? 

»üchoiiiel  s.  Nchrub^l  ia  dar  Lmi* 
«iU  aeheueely  Anloa  XII,  6. 

•achoppen  teltato«  b«l  d«a  Bah- 
ren ziehen.  Krh..  bnir.  »chopftn,  tek«ff^ 
beuteln,  rgl.  Schnell.  III,  379. 

*aab#ni  f.  «cA^ct  die  Made  to« 
Baum,  Krb.,  vgl.  ahd.  »kirzlingey  sadoo«* 
dicuntiir  iturculi  arborum  steritaa )  Hais 
und  scherzen,  Graff  VI,  5S1. 

sehott«,  teehotte  f.  MahMO«  Hopf  art. 

eehd  m.  dar  Slialialt  Knav.  Krb.  a. 
Wtb.  96. 

MfcM««  Uekude  t  grobar  Maftlal, 
Kam.,  ifl.  Wtb.  108. 
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•«hursehaufel  f.  die  P^MnclwNfel, 

S^är»rhaufei,  Krb. 

•chikl  f.  Schule,  Krb.,  so  Uo|re  einer 
<1»>  zwölf  Schulen  stndirt,  hrls.t  in  Krh., 
ist  noch  alles  richtig,  weun  er  aber  in  die 
dreizehnte  SehuU  kdmmt,  da  «ild  di« 
Lehrvr  Haben  und  lehren  die  MhwWM 
Koast,  iIaa  ist  acbon  nicht  gut. 

>elifitt«l«fB^  a.,  dM  neber,  Krh. 

Sehw4lm  f.  di«Scb»«Jbe,  Krh.,  ebenso 
bnir.  Schmell.  III,  535,  f.  au«  ahd.  gwalawa, 
m\ti.  swalwe ;  indem  die  schwache  Form 
der  obliquen  cnsna  Mie  gewübnlicb  in  den 
Hea.  vorgetreten  ist  ( xwaUutruH,  twaheen 
=  memtm)f  lo  Dpsch.  bort  man  d;ifiir  «w^- 
lilM^I  o.,  TgÜ  nl.  tmditw  (=3  awalüwj 
k  Prb.  «cA&ÄMia.  jfi—ftwfne*  ■.BodM- 
ItaitM'.  Kxh. 

■•fcwippeln»  telneoppein  .  trinken, 
taufen ,  »chwelgen ,  Opach.,  kie  en  der 
T^tekd  tckuMfptU  man^  hei  hie  tekwop- 
fHimmmwStt  Dpach.  in  derselben  Bedeu- 
lang  »chwappeln,  c),  Schmeli.  III.  SiS. 

■eliwiitB  L  der  Durchfall,  Krh.  in  der 
MerpfaU  »ekm^ten^  den  Durchfall  haben, 
Schmell.   III  ,    552 ,    achlea.  »chwetzcn, 
%,  der  »ehwutx^  ».  Weinh.  HO*. 
*  t  aicber,  vielleicht  Krh. 
•^Cer,  •oann^irer,  s.  sAgrer. 
••ireBsz  f.  die  Senae,  Krmw.  ia  PU. 
aem^eem,  cimbr. 

»ein  :  4 
ick  pi' 
4m  peH 

dfr  oder  A«r  «M. 
*e  *min 

iek  ^  (war) 
FH».,  Tgl.  uierden ,  and  Wtb.  97,  t04. 

seit:  damals,  Krmw.  in  PU.,  dort, 
westerw.  doft,  Sdunidi  217.  ».  dnräbw 
Wtb.  97,  sBicr  Ml. 

sendet  m.  hinse,  Krh.  in  Schlesien 
achniai  diese  alte  Bedeutang  des  Wertet 
(«M.  «nm'tfo,  temida)  aeKon  «IrliC  »ehr 
VWrkanden,  s  «l  irulx  1  Weinh.  90. 

Mttencr,  netter t  solcher,  Krb ;  «iiok 
ie  der  Zips,  in  Ple.  e.  Wtt.  «7. 

pesider  n.  der  Was-serschwail,  Dpsch.. 
▼f  I.  schwäb.  noiern,  aus  einem  enghaUigea 
6cfisa«  giessen,  Selmi.  III,  293,  eebwslt. 
rudern,  mit  ähnlicher  Bedeutung.  Slald.  IF, 
416,  rgL  Fromm.  V,  517,  11,  32,  schle«. 
i;  eeaft  regnea.  Vtvmm,  IT,  IM. 


segetue^  a.  Wtb.  97. 
<t  MÜn.  Prb.,  e^e't 


du  bäast 
i»r  hU 

6t>bMidea(inGdl. 
«nricm:  eraeiite, 
ertat) 

ie  biet 
*e  banden. 


Mimet  in.  SonnaheiH  -i  tag* 
•ivemt  Dieseln,  von  gelinduB  Rege». 
Pia.  ebeaao  In  ■V«alfen,  ObapylUa* 

Schmell. 111,228,  Bordb6hni.Promm.ll,238. 
•kuarn  m.  der  Sferliog,  LUoh.  a. 

sSlInt  sollen  Krh.:  9ch  »811  ( 
scbles.  «uU  sol)  du  »öUt ;  part.  gefütt^  Kroi  w., 
$HH  noch  lang  Imkatteken  f  wimt  da  aeeh 
lange  schreien?  vgl.  schollen.  Wtb.  9S. 

Aommer  m.,  in  Krb.  »mna\  in  Prb. 
$uma\  gomeriot  f.  die  SoMMTÜrte,  s. 
—  Der  Kaaapfdes  .Sommers  mit  dem 
Wlater  wird  in  Kuuescbbäu  noch  jedes 
Frfilgahr  draauitiaeh  dargeatellt. 

Der  SomaMr  und  Winter,  ein  Schnnpiel 
ama  KaaeeehMa  (nach  einer  fiauerabaud- 
eekrifl)!). 

H  a  i  d  tt  c  k. 
Gelöck  herein,  bönach  ecfa  jetxond! 
ech  bönsch  aua  meinea  herzens  groad. 
ecb  holt  euch  bitten  um  euer  hold, 
dasz  ir  uns  anhört  met  gedold, 
ir  und  alle  mein  geapan 
seit  unserm  susUad*)  al  augetui 
drum  hört  aUe  ftridlidi  sad  atll 
waa  una  ain  jedes  worpringen  wtl. 

ata  (d.h.  der  Haidaek  fehl  hiaaM)* 
Lied. 

Rs  hiebst  ein  plimelein  auf  dem  feld 
kein  aeböaera  £adt  awa  aaf  der  bell 
aeia  aemeB  iat  gar  wol  befeMl 
das  Allerhöchste  *)  wird  es  genant ; 
Waas  Jena*  den  Wlater  aadSoMMr  aeheh> 
den  t«t| 

du  pisl  i^anz  mein  und  ich  ptn  dein, 
das  Allerhöchste,  Torgia«  aicht  meia. 
Winter  f,der  hIaCer  eel  mK  hole  heh- 

reämt"  mündlich) 
Jetxt  erfreut  each  ir  alten  jungen, 
Jeltt  koflitd«r  WiaCer  (einhergespniugt^a  > : 
nch  wie  lästig  ists  in  hinter! 
di  hirechleia  laafea  hia  aad  her, 
die  vogeteia  alagea  aoeh  tH  aer 
es  ist  ein  freud  zu  hören  ! 
aeh  Sommer,  wa«  kaaat  da  nirf 
So  nmer  (hat  keiaea  Bert  and  Irfgt  elaen 

.schönen  grünen  Täniing  in  der  Itand): 
Ach  Winter,  ach  wiater  da  alter  greis 
mit deiaergroaten  Utt  aMehatdn  ailae  tt  all 
mit  deiner  harten  kält  so  g^rosz, 
die  du  'ea  leatea  vil  achadea  taat. 
icA  wil  Mßh  l0g9K  UHift'H  sfraueh 
da»»  i»kätrd»it  pSaen  !>:i ,  '  aiurmf(n9il 

in  am  part). 
•eh  blatar,  «aa  haMk  d«  «irT 


t)  Di«  ■nprÜRKÜch«  Fastanf  Ul,  wl«  ao  oft  b«i  VolluU«deni,  nicht  rnnBiartlleh,  dciuMch  habt  ich  J«n« 
Akw^vteafM  von  dar  SchtiftqmdM  aichl  pVOfi ,  ^  die  Mandwi  das  Afca^itan  kand  fsheSi 
J^crWiatOT  f«ht  I«  Sbek  adt  ■«■■  »vrifcoit,  dar  Souar  sMl  aas  wie  ain  ftaassilMwar  aai  hUt 
•tarn  Tinuliog  «nd  hat  k«io«o  Bart."  Mündlich«  Milthailnnf. 

t)  BmocIi  1  Zmafmä  t  ftpmm  daotet  aal  Öal«ml<k,  SUtormark,  s.  »sina  Walhaacheviala  uala»  diasam 
Wart*  in  Sagiatar. 

üifär  »Uni  woU  arfptiagilch  ab aniaras  Wart. 
Ha.  mmd  d»r  Bmmr. 
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Wi  Hl«  r : 
Afih  8oain«r*  aeh  Somiaer,  du  |iöMr  ftaut 

■ii  aelMr  hite  «mM  «■  Wtitera  di  nl- 

lirh  stuer 
mit  deiner  harten  hiti  so  grosz 
dQ,      ImtoD  vU  i«Md««  Im! 


Sommer: 
Wanna  kommt  iim  a  Marti  verkündigun^Uig 
so  flaoa  ich  mir  mein  garten  schön; 
die  plümeteio,  piümelein  piun  auHi  fcld 
die  vögelein  singen  jung  und  alt 
et  igt  ein  frevd  tu  hSren.  —  — 
Mk  yrimUr»  was  kaaata  nir? 

Winter; 
Wann  es  kumt  um  a  weibnachlsseit 
■o  g4  ich  to  dia  icihauar  dreschen 
drMeh  ich  nur  ektaa  körn  ond  weic 
Schlacht  ich  mir  ein  fettes  kalb 
hab  idi  aia  Iwadkt  a«  gib  kk  im*  Iralb, 
iab  iah  kei«  ao  frsaa  Ichs  aelhst  (xam 
baiducken), 
willst  sein  nein  kneeht  ? 
'flaidack  (tritt  vor): 
ha  ich  wil  »ein  dt^in  kneeht 
wil  dir  machen  alles  recht, 
nur  prav  freasen  nnd  aaafMt 

^^  '  i  D  t  e  r  : 
Wirsts  auch  gut  habaa  pei  mir 

8«maiari 
Wann  es  könit  üm  h  Mai 
SO  Schrein  die  kuoer  prav :  kuckanei  I 
adi  wfalar,  waa  kannal  nIr  whrterf 

i  n  t  e  r  : 

Wann  es  komt  ün  a  wiaeehangseti 
ao  scbtaehl  feb  mir  aln  fMtoa  acbwaini 

in^irll   ich   liiil    (teil   piiit  fett 

und  leg  mich  xu  der  trau  ins  petl. 

ach  Sonor,  ach  Somer  waa  kanst  da  nir  ? 

S  II  III  m  e  r  ; 
Wann  es  komt  üm  a  JobanneUg 
a«  ha«  (nibe)  leb  nir  noiaa  wTsrn  ab. 
mache  mir  ein  schünrs  In  u 
daaa  ick  air  junge  rinder  «rsiehti  ktin 
daaa  leb  naina  naraag  Inb. 

Winter: 
Wann  es  komt  üm  a  Matäus 
mnpait  aebaae  and  eia 
<\\  \vrin/.i>o  und  di  lüus 
müssen  fori  aut  de  mäas. 

All«  droit  l«ldl(Liadl«in): 
,1p  Iniigrr,  je  ItpbiT  «^anz  Ifhiieh  und  awnr 
io  freud  uud  leid  in  glttck  nnd  geiar« 
M  aai  naia  adiaia  gaaa  bloss  aliabi : 
das  Allerhöchste  verg'isz  nicht  mpio.  rcp. 

Einer,  hilt  einen  Teller  hin  .• 
Allo  liba  prddar 
alias  est  worübar 
alias  est  schont  süss 
wir  machen  einen  schnans; 
bir  holten  nech  marschieren 
in  unsers  uogbers  haus. 


geld  do  hrein! 

Spöck  t!ü  hiiein  (auf  den  Teller). 

Einer,  halt  einen  Spiess  hin  : 
maisch  do  bnoin ! 

Alle: 

Kreigubc  abe  uichts  do  breiu 
schlagn  bir  den  ofen  ein. 

Vgl.  Grimm,  Mylh.  72»~734.  Weiak., 
schlps.  Wtb.  I»0— &2. 

spftralipel  n.dorSp«!!^,  Wagaoirfis- 

sei.  Zusammensettung  mit  spar  ahd.,  tparo  : 
passer,  TgL  spirke,  skans,  sperlenfr* 

•pelu  t  spalten,  Krh.  Trxlh.  dat  ttuf- 
faian  ban  man  »peUt  die  tiaina :  das  Stemm- 
eisen, womit  man  spaltet  die  Steine, Trxlh.. 
vjrl.  Schm.  III,  :»60. 

(tperien^t  ^tem'teng  m.  Sperling,  Prb. 
Krh.  fn  der  beir-österr.  Mundart  nieiit 
üblich,  vgl.  »parniirel. 

apigel  m.  blissel ,  Kuh  mit  einon 
weissen  Flecken  auf  der  Stirne,  Krh. 

spilln  t  sich  in  Gesprichen  unterhalten: 
«pilrn  jfe" :  auf  Besuch  gaboo  an  an  plan» 
dern,Krh.Znahd.  «iftfMdarerzMen;  dnber 
beinpirl;  Hchlets.  upellen.  ••pnU  ix  gen :  ffhtn- 
soimOberharx,llenDebergr.  Weinh.  92. 

•plriw  n.  Sperling,  Rsm. ;  oberpfftlm. 
frank.  Mperk«  SofaNMil.  III,  STT^fgl.  SpAT- 

Bigrd* 

•prMiMtti  boten,  Mw.  hkem:  d.  bo« 

deutet  (la."«eU)>I     Ii  scn. 

•pikleo  n.  mit  der  Spule  spinnen ;  S}»w- 
len  gen:  aam  Liebchen  gehen,  Dpsrh.,  vgl. 
»pilon  ? 

slaU*}  schön,  Krh.  comparativ :  b^ffe*, 
a.  d.  ?jgl.  SobnalL  III,  61«. 

st£»«kt  a^fAli*«  •  stark,  «lifkar,  Pri>.. 
s.  J. 

*0tMkl«  f.  afne  Grvppo  von  RiMom 

in  de»  lläinen  und  liri<^('ln,  Ffw. 

•tIbAlat  ein  wenig.  I'rl«.  vgl.  Iglsner 
Mundart  stejierVoia  wenig  (ein  Stiabeban) 
Frommer  \ ,  470.  Zu  dem  VVlh.  99  beigp- 
braobten  tacUippt  Uckimp  ist  noch  so  erin- 
nam  an  «tiaipaheB,  a.  d. 

Stork  m.  dar  Krfippol,  mkrlppafla 
Mansch,  Krh. 

•tmtela  m.  SlrleUoln,  Rrb.  s.  Kitt- 
■uUe-kankale. 

Stuben,  iVeu -Stuben  felsö  Banja,  deut- 
achar  Ort  ha  Tordeaer  Conftale.  Hol.  II, 

347. 

atafllaiaea  n.  eine  Art  Stemmeisen, 
Tirxlh.,  vgl.  flohndl.  m,  619:  stMiri 

Zeichen,  in  das  Gestein  gehauen. 

atdl  m.  der  Stahl.;  Sessel  ungebräuch- 
Uob,  Krh.,  vgl.  Wik.  tOO.  Dorltiebterslobl, 
die  Ilfhurde .  Intu  i  ^tu!  zecficn  ijeii:  I.nti- 
desarbeit  auf  Anordnung  der  Obrigkeit, 
daa  Stnhlaa  varriehtaa,  Woge,  Brüekoa 
bessern  ale.,  Krh.«  vgl.  «C«h  f.  «od 
secbea» 

•tlaipeliMt  aCSa^Mfeea  a.  «io  Uoi- 
nes  Mosa  vo«  TriaUMr«»,  Ksn.  Hmf  n. 

Prb. 
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suechen.  stehen:  <iulien,Prb.««b0ii- 
90  Krh.  titz  tttot;  Prb.  im,  tüw.*  UB  KM, 
aMaOftL  Tri.  Wtiak.  DM.  41,9. 41  f.»  11. 
-   '  Vf]«i«bMla«tfciMta.V- 

v. 

Z«  dem  Wlb.  S.  lül  Bemerkten  xsi 
weh  kcrT«r««M>M  da*  AbweiciMo  von 
Jtr  r«nB  4«r  SdMrill^pnHsb«  ist  tiehem^ 

hr^ifrn .    ti't  ,    um,   iint,    ün^icr,  l.Nnihen 

wnf^tn  (=lNioceB  d.J,  vgl.  Waiuli. 
MiL  4t «  SdMMil.  f.  M6.  rggSn  (rt  die 

icb»ache  ah^'t-leitele  Form  von  «Ii  in  slark- 
biayadeo  rt^c«  («bd.  änufa»  «U  prit. 
ifitf  trmmffmt  aekw.  prM.  ArüflfM 

P»Ul  i»t  nur  rlie  schwache,  nhfri  Iciti  t i»  Form 
krigfmn  crtMlten)«  das  vielleicht  lad.  Dia- 
lekten (TMiaii  ImI  es  eveli)  beeeader« 

fiiren  NT.  die  SüddiMitsi'fic II  riirfrn, 

§trmeft  Jiebeii.  l>rr  Umleuk  de«  «  hiUe  hier 
ImmmOIi  ««teen  gutea  Gnmd.  Zu  eiaACTi 
v|pl.  SrhincI!  Ilt  ,  192.  Wcinh.  41,  f'h 
(telüea.  tiu,  ciiubr^  tütt,  iütt  ciebeub.  dit, 
VtpttlUt,  tut,  Wlb.  47)  bat  Iballehatt 
rinUut  de»  >."'.  ihn  eriuDPrl  mhd  i'nuhe^ 
t.umbe,  Ken.  Müll.  Ul,  17ä.  tipaUr  XVU. 
laM.  ümk^  Wsiüb.  Oial.  41.  «m^L  aec^ 
1  t  (  I  ah  im  Xll.Jabrh.  ■nxBtrpiren,Wacki»rii. 
L«Mb.  1*,  30«,  40. 41  (daMÜtst  ist  der  geo. 
tmmr  mö*h  oh»e  Uaüa«t|  mmi  dareh  daa  i 

Pi'rrrif'n    Hlliiii ,    ttnfifl  wrthi-'ichiMnlich 

bertorgerufeo.  £rst  später  tiu<l«t  »ii-li  der 

EAmw,  W<ombi.  vi,  1S7.  8.  a«eb  O, 

ü^eiwe*  Knh.  hreiwe:  herüber  Kub. 
•I«,  elc-e,  efters  Iber»  Abardaa,  ibar  4i«  Prb. 

■■Moenlf  s  wütUeud,  toll,  l'lst'h.  Hw. 
Xa  mmtr  f.  abd.  mmmtimt  dieGlatb,  das 

Glöhr-fi.Jo  Hl  (irr  AM-fK«  ,  Gr  VV(1,  I,  IlV». 
•cbiee.  ütueUf  Weiuh.  67,  woraii.>>  sich  dann 
da»  a^feel.  Mmadff^jtmanig  gebildet  hat ; 
über  -inq  %  iinfrr  btirkndenif.  Vt-rwandt 
ist  da«  Zi|*»er  VS  urtoMuy,  s.  Wti>.  tid,  »oM'ie 
aadb  daa  Aaaelbtt  angeÜbrle  aiabenb.  nm : 
toM.  Vg^l.  th-u  l,:tusit/.t'r  Aiii'friick  ungenem 
nit  dem  Feuer  uiugeheu,  Anlon  XIV,  5.  Das 
baiastwobl  fe«erge(ihrlich,  omeniog,  ume- 
aeag?  eine  deutende  Uinbiidaag  daa  »iebt 
Biabr  verstaadenen  Wortes? 
jmtMrmai  t  freisen,  Krmw.« 
anta  iint:  hernarh,  dann  Prli.  mU  Krh. 
UDWsena«  uuweiiiat  uavemuthet,  &. 
Wtb.  101,  scbles.  »a  snow  bei  Eschealoer, 
103,  westerw.  owern«,  Schmidt  II, 
(bei  Herbort)  tuiwvne^  Ben.  Müll. 
ttU4M. 

ur  „wfl"  f.  untimcha  :  Uhr,  Uhrmacher", 
Rrmw.  III  Krli. ;  mger  iu  Prb.:  e^ffer  s.  d. 

•  •■Mlit  die  Badsylbe -tiTpA  in  *uu- 
grimi  h,  *fii'ndu»rh,  nnch  in  r)|»<n'li.  Vpl.Wtl». 
102,  wo  es  nar  aus  Pilsen  in  der  Art  naeh- 


, -  u  if  ^cn  i,r  Bemerkeaswarfh  Ist  »lie  Cher- 
eiuAliuiuiitog  voo  Oopaabaa  uad  PiUeo  io 
einer  EIgMbeil,  dto  bei  daa  KHekaifclMni 

nicht  zu  fiinli'n  ist.  /iini:i)  als  DOpaabtl  TOM 
PiUaa  so  w«it  eatferat  iet. 


Da  daa  »  te  dM  Miadarfe«  mi  Krn. 

und  Krh.  im  Anlaut  zu  h  ir(]  ,  sind  die 
meisten  Wörter  dort  (uuter      schon  auf- 


den  gebe  ich  hier  neben  der  üMichi'n  Knnn 
diejenige,  unter  der  das  Wort  «a  finden  ist. 

wny   wtb.   103.  v>rl  R-lshnfon  Tind 
ueatrw.  hawwnk^  fuirteeth  Schmidt  71. 
Witten  8.  bebten. 

tcansi  bansen  pi.  ktimmt  im  Volba- 
liede  (s.  Spraebproben)  für  dia  Britta 
vor.  Prb. 

wftrba  f.    der  Weiberkit tt>l  .  Krh., 
inufs  in  der  Schriflspracbe  mit  f  aitiaul«». 
trdrt,  vielleicht  ealballaa  In  ftrwirt, 

würbest  H.  d 

wfutvcrt/egvnnfK  n.  s.  bfuiaery. 
Wedel  s.  b^l. 

Weicheirin,  b&ehAl«  n.  (a.d»),  aiil 

Stuckeben  Brot,  Prb. 

irrMrn  in  pobaisen  I  1.  beweisen  Prb. 

l>fi,,.|lKil  hat  das  Wort  wi«>  ahd.  wi^an,  GralT 
t,  lotid,  noch  schwache  Biegung;  Particip: 
pobaitt ;  bingegen  poöaiaen.  Z.  bezaubern 
enlhsilf  w  rItrHrfiniiilicft  iiitrh  «Ins  unabgelßi» 
tele  Stnmmwdrt  unii  biegt  »lurk  :  ajam  et» 
pobfHH :  dem  ist  es  bewieaea ,  alo«rakia«h: 
(i)inu  ,/(•  fnii  obcni),  dem  ist  es  sngelhan  (ma- 
gyarisch mfycsituaU),  dar  ist  behext.  be<- 
sanbart.  Krh.  Prb. 

trriter,  batr,  bata  s.  d.  iu  Falka; 
icallfiüch,  uu  walu:rinh,  ic«*  tut  er  ? 

weit  s.  batz. 

welcher  s.  bulener«  hk^w* 
wer,  gen.  wen«:  wer,  wessen,  Ksm. 
*  w«!-,  ahd.  iriM ,  in  um  w* ,  bw4  (ai 
wiu  ?)  t.  <1.  ha:  was  Prb.  '6a:  wo  Prb. ( 
häufig  als  prunom.  relat.  für  welcher. 
IPer«lrn  :  in  Prii. 

ech  he,  ich  werde 
du  bitt,  da  wirst 
hea  bity  er  wird 
hie  bent  wir  werde« 
te  bei,  ihr  werdet 
»ei  ben,  sie  werden 
ijehürny  geworden. 
In  Krh.,  Trb.,  Kob.,  Dopsch.  berrachl 
e  TOri 

Krfa.  Dopaek 
eeA  hm  eck  terr 

du  hi»t  du  biet 

kia  bit  her  bii 

hie  hon  hir  hmn 

ie  bat  ir  batt 

»e  bau  es*  ban 

Part,  fteaa       loln.  hcn. 
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bet«  net.  —  '*  kennt         «i«  M  btom. 
•it%elaogeD«i  Gespr&cb. 
«MTfim  feifftflki  Pr%.  s.  D* 

Wetter  in  wiehettaT  s.  d.  unter furv. 
wichtig,  bechticb  t  anseholicb,  Krh. 
wif,  N  In  %abtt  wie  denn  nicht  I  •. 
Fromm.  X\,  90. 

urietttner  s.  bUtener. 
unnditch  t.  biadiseh. 
iffir«,  blelt  m.  Rrh. 
»eektmat  sechs  e.<i(  »r.r  und  drainif 
ond  dr  biet  est  nuvh  so  wlainig 
«md  de  bieten  ledelich 
git  de  bietechaft  hinde  eich.  Krh. 
witZf  wlebetMo.  «.  ßrwitz 


würgen  ».  bttogfen 


Ober  d«ii  Wechsel  iwischen  t  nnd  x  s. 
Menltz. 

Dm  z  för  *  Wlb.  89,  107  xei^t  sich 
unten  in  zum  zimt  für  «am;  ebenso;  es 
mng  hier  nodi  eriBoerl  werden  an  zinter 
zt'ff-  seil  im  we«t<*pw.  Schmidt  340  in 
der  Aachner  Mundart  zupp:  Suppe.  Müll. 
Weit!.  Wtb.  M7. 

«Afi  lasammen  Pilsen,  die  meloch 
riimt  xdf:  die  Milch  gerinnt,  rinnt  zu- 
•■DflWB;  ti^  kommen  BueMnaiea  können 
Pilsen;  tohdf ,  Krh.  zohdßegmeeea i  Messer 
dat  man  ausammenle^ffn  kann.  Krh 
tokiuf  soeennen  Leutschau.  mlid.  zuo 
houfen  and  M  küf.  Beo.  Müll.  I,  725, 
2«  häuf  kommen  Aventin  bei  Schtnell  U, 
154.  inüseiig  luhauff  tragen  =  zusammen- 
tragen bei  Seb.  Frank.  Weltbeeh  1534.— 
Aaehn.  m.  zrh»uf  gm:  ^erinrm  Müll. 
Wetts.  26S,  vgl.  benneberg'.  ze  hup;  zu- 
fietch,  dae  Sienlef ,  B^nn.  Iii,  461,  nicht 
(ur  daseelbe  Wort  hilc  nll  «m  lumf,  ad. 
tohope. 

■^»»  wefien  Prb.  rgl.  wtb.  106. 

zaisala  n.  der  Zeisig.  Prb. 

Zeche  f.,  ein  Dorf  bei  Prb  ^vuhl 
ursprünglich  eine  Zeche  ron  Bergwerken, 
Tgl.  SchneU.  IV,  ««0.  ^  üe  zeekt:  die 
Reihe  nach  welcher  einzelne  abwechselnd 
zu  einer  Verrichtung  rerpflichtet  sind; 
deher  MmweA^:  der  Beihe  luch;  Tgl. 
Schmell.  IV,  220  f.  zechen:  frobodes* 
euch  etul  zechen  gen  s.  atül. 

m*»m  f.  die  Zebe  grb.  thd.t^Ä«,  cimbr. 
tcgena.  Cw.  181  s.  xeip.  sefr^nai  zehae 
K.rh.  abd.  r.ohan  cimbr.  zegen  Cw.  181. 

sei  denn  für  et  eei  denn ,  s.  ael 
^Mwt  eia«  AMipn«ho  dee  «  wlo  o 


(s.  X  und  Mm)  oehmc  ich  nicht  an:  in 
Krh.  sagtnea  nidenn,  mit  WeflaMaa|p  dee 
t:  hingegen  tum  r  r1  (z  tVir  g)  hffs  mass 
einespStereWegiasauDgsetn^da  die  Itedeas- 
art  dei  ef  (>ot)  ele  Sabject  nicbt  eatbebfea 
kann. 


I*  eich :  etwas  wagM(? )  ;  icA  zeim 
nie*  alcAf  /  Ken. 

celp  f..  dio  Zebe,  Ken.  In  »peeb. 
«4».  wtb.  IM. 

S^9A*eleni«ii.  mltteirlL.  zewoe»,  piar. 
zelm,  Schm.  IV,  »M,  f.  4W.  FroM.  IV, 
329,  iü,  104. 

altern  t  in  vorzetern  Terrtttiea  ,  ler- 
reufen,  Oopeeb.  Mr  eeraibiay  vgl.  abd. 
zotorjan ,  daz  zotormum  /U#r  def  «0  cneo- 
ries,  Grs  ff.  V,  6^3. 

slMb«l  f.,  der  Oriaagel,  Thoaverk- 
zeug.  Pruhcn ;  sonst iiidloGy^Kadis^dLO«) 
ein  Schaiibecken. 

■^■•f  f. ,   sieb.    Dpscb. ,  e. 

Wlb.  107. 

xlaitt  wie,  als,  Prb.  s.  xam. 

■lakai  Tulva  Zips.  im  »cbles.  zimAe 
peab,  Weinh.  109,  vgl.  dtaelbtt  aWb,  w 
diese  beiden  Bedentangea  fleicUbllo 
sammeutreffen. 

z6p,  aappi  go|>f,  »pfcKib.,  ebeaee 

WesttTtr.  Sfhmfdt  r?4t.  zoppef :  Sfnlfnel, 
Backwerk,  Krh.,  ygl.  zippchen  in  BaU 
ter   gebreteae  Weleabrotselmttte ,  Hill. 

Weitz.  267. 

»tt  —  zcr  —  Krh.  zu  lodef:  zerlottert 
tt.  dgl.  DIeee  Fom  zu  für  te  findet  sich 
scliun  im  mhd.  in  schlechten  Hss.,  wo  ee 

als  eine  jnnj^'Prf»  odpr  niederdeutsche  Form 
zu  belrachtcu  nL  ür.  gr.  11.  862,  Schoi. 
I?,M«. 

soait  ebenso  wie;  zum  a  Ar'^  • 
ein  Boss,  Krh.  alnit«  Prb.  in  derselben 
Bedeatoiig}  ebd.  rmw,  eeme,  aibd.  «am, 
tarne,  nanwfih  ,  »eineÜh;  im  Oslenipiel 
Wackern.  Leseb.  1,  1018,  ISi  zumimcr 
iiter  itterUff  :  wie  d.  O.,  Tgl.  SebnaU.  Ttl« 
242,  zen  für  *am  =  so,  wie  in  zen  fükmit 
u.  dgl.  s.  Fromm,  fll,  349,  351. 

SWAt  wozu?  Krh.,  cimb.  zbev.  Cw. 
181.  tirif  in  diesem  Sinne  führt  Schmell.  IV, 
3  an  Ton  der  Uater-Doaaa.  abd.  zivt'« 
(Instrumental):  ad  quid  Graff  IV,  1164. 

sw^bel  ro.  Zwiebel  Frii. 

cw^n,  zwA,  ZfvA  i  swen,  zwo,  zwei, 
in  Krh.  zwe'  (zwi')y  im  weaterw. 
«aw,  ne»,  Sebnidt  S49.  vmf  Htekmtk: 
zweistöckig ;  zwdwa-chech  :  zwetfacb»  Kl^» 
weil  »tock  masc.  fach  fem.  ist. 

mwMel  f.,  gabellormige«G«iele,Zwei- 
sel,  Rrh.,  s.  Wtb.  lOS:  zwiaelt  abi. 
zwixila :  fnrca,  Oreff  V,  730,  e.  Froom. 
H,  386. 

zwirkel  m.,  rothe  Rübe ,  Prb.  Toa 

der  kpiir-niil-rMi  Cestalt,  Scbmell.  IV.  301, 
wester w.  Schmidt  ilAif  ahd.  zwicket,  calo». 
OnffV,  791. 
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Vorgelegt! 

Uber  die  Bildung  der  altägyptischen  Eigennamen, 

Von  lai  Ol 

Iii  dem  Af^rilbefte  des  Jahrganges  1853  der  Sitoangsberiebte 
der  ph3oa.-bi8tor.  Classe  der  kiiserl.  Akademie  der  WisaeosebafleD 
(X.  Bd.  S.  519  ff.)  bat  Herr  Prof.  Boll  er  (bes.  Abdr.  S.  9  ff.)  nacb 
^  Ton  Bragsch  gegebenen  Zosammenstellnng  ägyptischer  Eigen- 
namen ( Snmmlung  demotisch-griechischer  Eigennamen  ii.  s.  w.)  mit 
Ueciit  in  lietreff  der  Bildung  ägyptischer  Norniru«  propria  die  Be- 
haoptuQg  ausgesprochen,  dass  erstens  die  Ägypter  sich  Vorzugs- 
weise  nacb  ihren  Göttern  zu  nennen  liebten ,  dass  zweitens  geistige 
oder  kdrperliehe  Eigensebaften  des  IndiTidaanis  tbeils  unmittelbar 
mm  Namen  des  Trägers  gestempelt  oder  als  Aoknflpfungspunete  ftbr 
die  Vergleichung  mit  Gegenstflnden  der  Aussenwelt  benutzt  wurden, 
dass  endlich  drittens  der  Name  überhaupt  die  Stellung  des  Indi- 
viduums in  der  Gesellschaft  ausdrückte.  Es  sei  hier  erlaubt,  im 
Aoscbtusse  an  jene  trefTItchen  aus  den  demotisch-griechischen  Eigen- 
namen gefolgerten  Bemerkungen  diesen  Gegenstand  einer  ausfäbiv 
liieren  Bespreebung  in  unterwerfen,  da  derselbe  bei  den  Tieien 
e^mologiscb  niebt  lu  deutenden  Personennamen,  welebe  noeb  immer 
in  neueren  Scbriflen  der  naeb  Champollion*s  Gnindsätien  ent- 
ziffernden Ägyptologen  anflaochen«  einer  grundlichen  Untersuchung 
nicht  unwürdig'  erscheint. 

Ilie  Quelieii  welche  dieser  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  werden 
sollen»  sind  einmal  Uieroglypheiidenkmäler  aller  Art,  auf  denen 
die  Eigennamen  als  solcbe  leicbt  erkannt  werden  kennen,  da  die 
Kfinigsnamen,  wie  bekannt  ist»  stets  in  Binge  eingeseblossen»  da  aucb 
die  Eigennamen  ?on  Privatleuten  gewöhnlich  durch  das  unmittelbar 
folgende  Bild  einer  kauernden  rofinnlieben  oder  weiblichen  Figur 
(hoino-fea)iii;i)  determinirt,  da  endlich  auf  den  /.ahlreichen  Leichen- 

SiUb.  «i-  phil.-tiist.  Cl.  XXXI.  Bd.  II.  Hft.  ^0 
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steinen  und  Siirgen  die  Nnmen  der  Verstorbenen  durch  die  hinzuge- 
fügte Bezeichnung  „der  Gerechtfertigte,  Selige**  oder  □ 
PooNe  »der  Hinübergegangene"  hervorgehoben  sind.  An  diese 
schHessen  sich  dann  die  demotischen  (Brugsch,  Sammlung  demo- 
tisch-griechischer  Eigennamen  Ägyptischer  PrlTatleute.  Berl.  1851), 
ferner  diejenigen  Namen  welche  in  den  griechisch -ägyptischen 
Texten  enthalten  sind»  die  Ideler  In  seinem  Hermapion.  Lips.  1841, 
Append.  p.  12  ff.  hat  abdrucken  lassen»  und  endlich  alte  K5mgs- 
uiid  Privaliiaiiieii  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  und  Clii  inio- 
graphen  des  Alterthums,  besonders  bei  Era  t  osthe  u  es,  ^v  el(■liier 
bekanntlich  eine  Reihe  von  Königsnamen  mitgetheiit  und  eine  grie- 
chische Ohersetsung  derselben  in  freier  Paraphrase  gegeben  hat 

Ein  Überblick  Ober  die  sSmmtlichen  ägyptischen  Eigennamen, 
welche  der  Verfasser  aus  diesen  verschiedenen  Quellen  gesammelt 

bat,  gestattet  folgende  Eintlieiluiig ,  welche  schon  hier  im  voraus 
mitgetheiit  und  in  der  weiteren  Ausführung  durch  Beispiele  be- 
gründet und  erläutert  werden  soll : 

I.  Es  wurden  die  bekannten  ägyptischen  Götternamen  geradexQ 
auf  Personen  Qbertragen»  bisweilen  mit  Hinsofllgung  der  entspre- 
chenden Gdtterattribute ;  auch  worden  Personennamen  dareh  Ver- 
bindung zweier  rerschiedener  65tternamen  gebildet. 

II,  Es  wurde  durch  Personennamen  irgend  eine  Beziehung  des 
Individuums  zu  einer  Gottheit  auso^edrüekt ,  indem  man  die  Person 
als  mit  der  Gottheit  verbunden  oder  ihr  angehürig,  als  sie 
liebend  oder  von  ihr  geliebt,  als  ihr  Kind,  Freund,  Diener, 
Geschenk,  Glied  oder  Waffe  o.  s.  w.  beseiehnete. 

in.  Es  wurden  Nomina  gentiltcta  auf  einielne  Personen  und 
Familien  übertragen  (wie  im  Deutschen:  Berliner,  Leipziger» 
Schwab,  Sachs,  Jemsalem  u.  A.). 

IV.  Einzelne  Individuen  wurden  nach  ihren  Ämtern,  Würden 
und  Geschäften,  aneli  n.icli  VCrwantilschaftsgraden  benannt. 

V.  Eine  grosse  Anzahl  von  Namen  ist  conereten  Gegenständen 
mit  denen  das  Individuum  eine  Ähnlichkeit  zu  haben  schien,  e.  B. 
Thieren,  Gliedern  des  thierischen  oder  des  menschlichen  Kdrpers, 
Pflanzen  •  Kunstgegenstftnden  u.  s.  w.  entlehnt 

VI.  Viele  ägyptische  Personen  haben  Ihre  Namen  nach  allge- 
meinen Ehrentiteln  und  Eigenschaftswürtern  erhalten. 
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VII.  EtDige  Indmdaen  (Tielieicht  ineh  deren  Nachkonmen) 
beben  ihre  Namen  rafUligen  Ereignissen  und  Lebenssehieksalen  su 

Terdanken. 


I.  a)  Wie  schon  oben  in  der  fiiotbeilung  henrorgehoben  wor- 
den, wurden  snnicbsl  die  bekannten  ägyptischen  GQttemamen  gera- 
deso aof  Personen  flbertragen.   So  ist  ganz  besonders  'fotc  ein 

Beiname  Tieler  ägyptischer  Weiber.  Ein  König  der  XVIII.  Manetho- 
nisrheii  Dyridstie  fUhrt  den  Namen  Horus  und  auch  unter  den  demo- 
tisciieti  Eigennamen  kommt  ein  entaprechender  P-HoR  (üor  Horus) 
Tor.  Eine  weibliche  Mumie  im  königl.  Berliner  Museum  hiess  wie 
die  bekannte  Gdttian,  Athyr,  nnd  onler  den  donotisch-griecbiscben 
Bigennnnien  findet  sieh  sehr  hSnflg  der  Name  i^jt^ow. 

Es  wurden  ferner  bei  Bildung  Ton  Personennamen  mit  den 
Götternamen  die  denselben  gebührenden  Eigenschaftswörter  und 
Attribute  verbunden,  z.  B.: 

Ocipi-^oiiT,  Usiris  der  Fürst. 
^  ^  |2  "^«^l-^P»  Pta^  der  Siegreiche. 


1  ^  ob.  ^«-aK.op  (weibl.).  Isis  die  Siegreiche; 

ebenso  Ocipi-acop,  Aizcuxpc:  nach  Eratosthenos  /ii^i^ud  vur^fö^o^:, 
d.i.  TffT'OKop,  Neitb  die  Siegreiche  U.A. 


O  P4i-HtN*T<P,  Ra  (Sonne)»  StQtse  des  Welt- 
Iis. 

^  I  ^  TeT-Ngyq.  Thoth  der  Gute; 
dcMtiseh:  NeOT-MiN  d.  i.  ni^iiT-llmt  der  kfihne  Horirs  oder 
Ri^^-Mnt»  der  grosse  Horns*);  ebenso  griechisch 

Se/Ödvoüßi^  d.  i.  wiuj'^--Ano»Äi ,  der  grosse  Anubis. 
li/iov/jaaovt^jjp,  Aj«JM.on-R«^-]|||onT-THp ,  Animun  tia,  Weber 
des  Alls. 

ÄwfiOifl^d  nach  firatoathenes  Köafw^  fikijfatiniK  d.  i.  i^&^i- 

Aa^i-DTtk^  terram  anum»  Vuleaimt» 
lsi-er-6oti,  bis  die  Fmchtgeberinn;  mein  Handb.  IV.  288. 


0  Ükw  Itia  ab  Mmm»  4m  Hww  ««rgt  PlvtMwb,  Über  Uf«  «Ki  IMri»»  Cup,  S6 
««4  iMin  Mittdlmeli  4w  fM.  igjft  AKsrUnumltmd»  It.  8. 177. 
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e)  Auch  kommen  ala  Personennamen  GStternamen  mit  Angabe 

der  Abstammung  derselben  ror,  z.  B.  'q]^^  Har-si-Isi, 
Horns«  Sohn  der  Isis  demotisch  HaR-Si-ESi,  griechisch  'Ap' 
üh^ot^*  Ebenso  gebildet  sind  Ammon-Harsiesi,  Ammon  Horns, 
Sohn  der  Isis»  und  der  griech.*figypt.  'ApKoa^m^^  Horns  der 
1 8  i  s  c  h  e. 

d)  Cadlich  finden  sich  Zusammensetzungen  und  Verbindungen 
verschiedener  Gdttemamen,  so  ^  ^  UoR-AMoN»  Horos- 
Ammon»  grieeb.  'QpäfjpoDf  und  Hpamim;  ferner  die  grlech.-igypt 
^HpaxkAftfim  d.  i.  Herkules-Ammon ,  Sepaitdftpm  Sarapis-Ammon, 

und  der  Königsname  Ssfi<ppnvxfjdz7j^ ,  welcher  nach  Erntostheue^ 
'Hpaxk%^  'Apnoxpdv^z  bedeutete»  d.  i.  Sem  (acoj4)-P-Uarpocrates 

U.  Die  grössere  Ansaht  der  bis  jetst  bekannt  gewordenen  alt^ 
Sgyptisehen  Eigennamen  ist  so  gebildet,  dass  dureh  dieselben  Irgend 

eine  Beziehung  zu  dieser  oder  jener  Gottheit  ausgedrückt  wurde. 
Da  diese  Bildungen  in  den  meisten  Fällen  gleichmässig  geschahen» 
SO  lassen  auch  sie  sich  unter  bestimmte  Regeln  zusammenfassen« 

a)  Das  IndiTtduum  wurde  mit  der  Gottheit  „Terbnnden** 
oder  „▼ereinigt''  genannt»  indem  man  hinter  den  Namen  des 
Gottes  die  Sylbe  ^wth,  r-Q-,  oder  coHjumim  setzte,  welche 
in  gleicher  Bedeutung  auch  auf  allen  Leichensteiuen  und  Sarko- 
phagen hinter  dem  Namen  des  Verstorbenen  steht»  nm  ansadeuten, 
dass  derselbe  cur  j^Wi  oder  Vereinigung"  mit  Osiris  hmflber- 
gegangen  sei.  So  gebildete  Eigennamen  sind  t.  B. : 

^  ^^^^jJ  AMN-HoTP,  mit  Ammon  verbunden;  als 
griechisch -ägyptischer  Privatname  aus  der  Ptolemfterzeit  if/iev«^ 
oder  'Afm^ihi^t  als  Name  mehrerer  Kdnige  der  XVIU.  Manetheni- 
sehen  Dynastie  'Ape\^(o<pc<:.  —  Witwtfuv&ftc  ist  p-sl*en-Amenopbla, 
Sohn  des  Amenophis  (des  mit  Ammon  Verbundenen). 


I  □  PiaH-HoTP,  mit  Ptah  verbunden. 

^  n       AAH-HoTP»  mit  dem  Monde  verbunden.  Vergl* 
Rosell.  XV.  p.  239. 


*J  acOM.  iit'x  starke  itt  ein       |.f ischer  >'nm«>  des  Herkules,  welch«a  die  Grierh(»B 
hier  uad  in  aUeii  Rpatereii  Heispiel«n  at«U  durch  Isß  oder  Xjjß  wiedM>gegebea 
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^LP  SeBeK-HoTP,  mit  Sebek  (Typhofl)  verbun- 

den;  denn  sebek,  koptisch  erweicht  in  cotj^»»  da»  Kro- 
kodil war  das  dem  Typhon  heilige  Thier. 

Abnlicb  sind  die  demotiscb-griecbiseben  spftterer  Zeity  welcbe 
eine  Beilehang  >iir  Gottbeit  ganz  allgemein  attsdrDeken,  i.  B.  de- 
motlacb  AMUNIS,  grieebiseb^f/y^ä^yic  od^r  'Afifi6vt(K  der  Ammo- 
nisebe»  *Avooßa^  der  Anublscbe,  *Avoüxtc  der  eder  die  Ann* 
kisehe,  *Anii^c  der  Apische.  IIirjat<:  dei  Isische  u.  s.  w. 

h}  Eine  grosse  Aiizalil  von  Eigciiiiamen  ist  firehildet  ans  Götter- 
nameii  durch  Vorsetzung  der  Sylbe  Her  oder  Hctc«  bieroglyphisch 
5  ^  *  d.  i.  qui  eat  weieber  angebdrt: 

2>  PeT-AMNj  der  dem  Ammen  Angebdrige. 

^  ?tl5  PeT-lSI,  der  der  Isis  Angebdrige  (anfeinem 
Perphyrsarkophage  im  k5nigt.  Berliner  Huflenm). 

^^^tl^^  PeT-üsiri,  der  dem  üsiris  Angeb&rige* 

ji        PeT-HoR-P-Hd .  der  dem  Morus,  dem 
Soniiengutte,  Angehörige. 

in  einem  griecbiseben  Papyrus 

^4  PeT-CboNS.  der  dem  Cbons  Angebd- 

rige,  griecb.  /7eri/afVtffc* 

Ebenso  gebildet  sind  die  Namen /7ma/o»]^/c/<c  der  dem  Ha- 
roeris  Angehörige,  HsThjat^  der  der  Isis  Angehörige. 
IlszifLivi^  der  dem  Min  (Morus)  A.,  neriaou/e^  der  dem  Ty- 
phon (cov^i  Krokodil)  A.,  Ihzeßdcm^^  der  der  Pascht  (Buba- 
stis)  A.,  ileröatpK:  der  dem  Osiris  A.,  /JereapTroxpaTTj^  der 
dem  Harpokrates  A.,  Jlertffnjc  (LiXX.  Potiphar)  der  dem 
Sonnengotte  (Pb-re)  A.;  ferner  der  Name  des  Kdnigs  ßeTeor- 
(meht  ntuT€d{^upt<;)  der  derAtbyrA.,  der  des  Erbauers 
des  Labyrinths  bei  Plinius  Petes yc bis  der  dem  Typhon  A. 
(y/ie  oben  IJeiiaou/i;;)  uiui  IVf-PeT  der  dem  Himmel  Auge- 
hörige.   Vergl.  mein  llaudb.  lY.  S.  284. 
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c)  Ganz  besonders  liebten  es  die  A«^ypter  sieb  n^iii  der**  der 
Gütter  2U  ueuueu,  wobei  die  BegriÜe  Sohn,  Tocbtcr,  geboren 
von ....  u.  8.  w.  auf  sehr  verscbiedene  Weise  ausgedrückt  wurden. 

1.  Uurcb  <^  ,  nach  Champollion  uic  fiUtm,  üach  Seyf- 
farth,  weil  die  Gans  lonr  hiess,  «  c^tc  infam.  Daher: 
^^dlifüjj  Aromou'ii  Sobu. 


'Afuviqflhi^  (Königsname),  Ajut-cciT«  AmmouBkiod. 


^        ^  Tochter  des  Ka  (Suniiengottes). 
^  ):(  ff)  )  I  AAH.MeS-NiT-*äe.  Aubmes  (Sohn  des 

— 

Mondes)  Kind  der  Neitb. 

2.  Durch  ^  oder  unt  dem  Artikel  oder  P'Se 

8(»hn,  Z.K.  ^tl  ^ '-^  1^ 'Se-N-ISI  8  oiiii  der  Isis.  Eben&u 
hierogtyphiscb  Psi  -  Maut  Sohn  der  Göttinu  Muth,  Psammuthis 
(Uaodbucb  Iii.  259) ;  Uatbor-se-t  Toebter  der  Atbor;  Socbi-oet 
Toebter  desTypbon  (Sebek,  Suebi);  demotiscb  P-Se-N-AHoN- 
API  Sohn  des  Ammon- Apis. 

Dasselbe  in  griechischen  Umschreibungen  2«  (Ze)  oder  -Tf, 
mit  dem  Artikel  ¥e  oder  U^t,  meistens  mit  folgendem  v  (des)»  x.  B. ; 

Swoaop  Sohn  des  Osiris. 

Zpivt^t  ^Rciim^  Sobn  des  Hin  (Horus). 

Stfba^  (naeb  Eratostbenes  oib^  'Hfaigtou)  Sobn  des  PUb. 

Wiv7tTai<:  Sohn  des  Ptah. 

Z/idvpr^^  (ai-ma-n-re)  Sohn  des  Geschenkes  der  Sonne. 
iFevd/ioüvt^,  ^eva/jtouv  Sohn  des  Ammon« 
feveatooßt^  Sohn  des  Anubis. 
Wkv€un»ZK  Sobn  des  Suebi  (Typhon). 
VevHooTTj^  Sobn  des  Thotb. 
WevöatpK:  Sohn  des  Osiris. 
Viv}(ovaiz  Sohn  des  Chons. 
iP'if/fuvt^  Sobn  des  Min  (Horns). 
WwxvwßK  Sobn  des  Goldsobns  (p&e-n-^e-nub). 
Ebenso  sind  weibliebe  Eigennamen  gebildet,  mit  odei  ukue 
Artikel  (T),  i,  B. : 
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i:  TSeNToT  Tochter  des  Thoth  (livifofu^)* 
TSeNPTaH  Tochter  des  Ptah. 
£iftzw»at^  (weibl.)  Toebter  des  Chons. 

3.  Seltenere  Formen  mit  gleicher  Bedeutuuj;  sind  zusammen- 
gesetzt mit  siHp€.  nvsHpc  ßius  und  fobricari: 

/7/«^/a>v<yfc»  nujupc-xwnc       =s  iSHp*)  SohndesChons. 

bedeutet  nach  Eratosthenes  'HpaxXeidij^ 
d.  i.  lefL  (kopt  Ä.OÄ)-^<ofi  a6  JJercule  fabricatus. 

4.  Am  hftiifigsten  auf  ftlteren  Denkmälern  erscheint  ^  ^»c 
gen^raius,  natm,      boren  (vergl.  Atoxsvijc): 

jTiS    AMN-MaS,  der  Ammongezeugte. 
^  n  ^'j  I  n  PTaH'MaS,  der  Ptahgeseu^te. 

g  I  HAPi-MaS,  der  Apisgezeugte. 
O  Ra-MaS,  der  Ton  Ra  (Helios)  Gesengte, 
^fj  ^ "j^AAH-MaS,  der  ?om  Monde  Ge« engte  (r4aÄH 

ToT-MaS,  der  von  Thoth  Gezeugte  (Tou- 

Moox^P^i^*  Königsname,  nach  Eratosthenes  'HlMoro^  ist  kop- 
tisch Me-^op-pn  Sohn  der  kräftigen  Sonne. 

4)  Ähnliche  Znsammensetzuogen  fanden  Statt  mit  con  und 
uftHc,  indem  man  sieh  j.Bruder''  oder  ^Schwester**  einer  Gott- 
heit nannte,  x.  B.: 

^M^H^  SoN-HoR.  Bruder  des  Horus. 
^  ^  []^JJ;;So.\e-ISI,  Schwester  der  Isis. 

e)  Bekannt  ist  in  der  koptischen  Sprache  der  sogenannte 

Articulus  possessivus,  welcher  vor  den  Namen  des  Besitzers  gesetzt, 
iD  der  Form  «i^,  etwa  dem  griecbisrlion  6  ro5,  6  njc.  o  zcov, 
und  weiblich  ta,  dem  ij  roy,  ij  zf^s,  ^'^'iv  .  •  •  •  Plur.  ää) 
entspricht.  Vergl.  Vers.  Copt  Matth.  XXU.  21  («Anovpo  —  xae- 
tfa/>oc).  Dieser  Artikel  vnrde  in  gleicher  Bedeutung  häufig  su^ 
Bildung  von  Personennamen  vor  Götternamen  gesetzt,  um  eine  Be- 
iiebuiig  zur  Gottheit  anzudeuten.  Hieruglyphiseh  sind  PA  imd  TA  : 
^  und   ^    geschriehen  und  es  kommen  die  Zusammensetzungen 
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vor:  PA-ISI  6  r^^'^htSo^,  der  der  Isis,  TA-ISl  (weibl.)  dyc 
^htdo<:,  die  der  Isis;  demotisch  Ta-HoR  ^  TOü^ßpout  Ta-ToT 
^  Too  ßütu^  u.  A.  Im  griechisch'ägyptiscben  Pspyrasroilen:  Udagc 
und  JldijüK  (Pa-Isi)  der  der  Isis,  HdüouXK  der  dea  Suchi 
(Soelii,  Krokodil«  T^pbon),  Ildvoßdc^  der  der  Nephthys,  iPa- 
voutpK:  der  des  Guten  (no^qi),  Hal^epftotßT  der  der  Tbermtit 
(über  ßifj/iou^ti ,  eine  heilige  Schlange,  vergl.  Aelian.  de  nat.  au. 
X.  31),  und  diesen  enlsprechende  weihliche  Eigennamen  wie  6ur^(Tt^, 
Tmtouipt^y  Bdvoußt^  die  des  Anubis,  ßd/iouvu^  diedesMout» 
7*0^02^7  die  des  Thoth,  Tdfiovpa  die  des  Amnion  Ra»  Td* 
aiifuf  die  des  Sem  (atoM,  Herkules)  u.  a.  v. 

fj  Zusammensetzungen  Ton  Gdttemamen  mit  ACkt,  hierogly- 
phisch 9^  oder  ^  ^  ^9  lieben,  Liebe  (wie  ßeofdog.  Gott- 
lieb): 

Sf'  ^  Mai-AMN,  Ammonlieb. 
Mai-NiT,  Neithlieb. 

^  1$  9^  MAl-TaMi«^  Schöpferlieb;  Name  des  achten 
Sohnes  Ramses  Miamun^s. 
^AppBoic  (Name  des  Bruders  des  Königs  Setbos  und  vieler  Pri- 
vatleute) Har-mai  Horn  stieb. 

g)  Zusammensetzungen  mit  ina  Geschenk,  hieroglyphisch 
männlich  n— a  ^  m,  weiblich  ^ ^  MA-T.  So  ist  hteroglypbisch 
gebildet  Hathor-ma-t  (weibl)  Gesebenk  derAtbor;  demotiscb- 
grieebiseb  Mavei^i&ü  Gesebenk  des  Thotb,  Md-^atc  Gesebenk 
der  Isis;  und  der  KSnigsname  i\idfjrj<:  (>a^<w-ph  Gesebenk  der 
Sonne)  übersetzte  Eratoslhenus  richtig  durch  'Hhodaiix,: .  Eine 
verstärkte  Form  ist  <l  r  Kiinigsname  üuuatpäpr^z  d.  i.  koptisch  otojh- 
jM^-pH  spofUaneum  du  mim  SolU» 

h)  In  derselben  Bedeutung  wurde  ti,  kopt.  \  geben,  Gabe, 
Gesebenk  vor  oder  hinter  Götternamen  gesetzt,  a.  B.: 

Tipuiu^^  Gabe  der  Huth  (Beiname  der  bis). 
TtTotyttK,  Ti-ToT  Gabe  desTbotb. 

AVr^^Tic  (Königstochter  hei  Herod.  iil.  10)  NiT-Ti  üahe  der 
Neith. 

^Athpitz  (Tochter  des  Seaosti'is),  Atbyr-ti  Gabe  der  Athyr. 

i)  Auf  gleiche  Weise  nannte  man  sich  einen  Freund  (bop 
arfit  oder  p  «-be  n  t)  der  Gottheit : 


Digitized  by  Google 


Üb«r  die  Bildung  der  aitigyptischea  EigeanuDen. 


301 


Afaap-Antik,  Freund  der  Annke  (Todtenb.). 
Hoplini  (König).  Hop-Ra  Freund  des  Re. 

0evTaicats,  P-hent-Isi,  der  Freund  der  Isis. 
0}}outi(vjHr^::  und  ^otmnfjTtQ^  Beides  coQtrahirt  aus  (PevrofLouÖiu 

F  r  eund  der  Muth. 
k)  ZusanunenBetznngen  mit  bok  (Atni)  Diener: 
Hierogljpbieeli:  Bok-«n-Ra»  Diener  de«  Ra>  K6nig  der  XiX. 
Dynastie. 

Bok-en-Amen »  Diener  des  Amnion,  üandb.  IV.  297* 

Buk-fn-Miith,  Diener  der  Muth.    Ebendas.  298. 
Bok-state,  Diener  des  Glänzenden.   Ebendas.  284. 
König  'Paipdxrj^  (Man.),  Ra-bok,  Dieaer  des  Ra. 
Demot-grieeb.  PriTatnaroe  Doxivoj^fu^t  Bok-en-Sem  (atoA) 
Diener  des  Zern* Herkules. 
IJ  Endlieb  liebten  die  Ägypter  es  ancb,  sieb  naeb  Gliedern, 
Waffen  imd  Attributen  ibrer  Gettbdten  au  benennen,  a.  B.: 


0afuvi^  (hierogl.  im  Todtenb.),  ^(n^)-Min,  Uorusgesicht. 

ein  weiblicher  Eigenname. 
Demo!  ZO AMoN ,  Ammonskopf  eaput). 
*Epti»wßK^  Aausbisauge  (€pi,  ipi  Auge). 

^Apeffoüi^  ,AiigedesSeb. 
Tar.j(cü)/aLi; ,  Chüüskopf  (täuc  Kopf). 

Osarsipb,  Anführer  der  Aussätzigen  bei  Manetho,  Oäar-sifi 
(cnqi)  Schwert  des  Osiris. 


m.  Ais  orsprfingHche  Nomina  gentiiicia,  wetcbe  spftter  als 
Eigennamen  auf  einzelne  Personen  und  Familien  flberfragen  wurden, 
kommen  folgende  Beispiele  vor: 

ndxtqfu^,  demot.  Pa-kemi  (nach  Brugsch  consecratus  Aegypto) 
bedeutet  wörtlich  in  ÜlKK-instimmung  mit  den  Beispielen 
unter  II.  e.  6  r^c  AifUTznaj  der  Ägyptische. 

dem.  PHeM-TaP,  npcM-xekii«  der  Mann  von  Theben. 

dem.  Pa-SLoL.  der  des  Volkes  (wie  das  deutsche  Burger). 
Brogseb  flbersetzt  diesen  Namen  geradeso  durch  Np&l«! 
das  Volk",  aber  der  Einzelne  konnte  wohl  nicht  »das 
Volk**  beissen;  rielmebr  beseicboet  pa-6Io1  Einen  der  dem 
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Volke  angehdrt,  wie  Pt-kemi  Eäaen  welcher  Ägypten  an- 
gehört. 

lleTzvoTjvtc; ^  Pet-en-Sene  Uer  von  isyeiie. 
\\aiyj<:  der  Asiat. 

Adßat^,  Anußat^j  Lubi  der  Lib  y er,  hebr. '31^. 
0oitpwvt  Königsname*  nach  firatoatheoea  NtÜoc  bedeutend, 
d.  i.  q-i«kpo  der  Flusa,  der  Nil. 

Zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  des  griechisch -ägyptisehen  Na- 
mena  l^v^c;  derselbe  iat  naeh  WegfoU  der  griechiaehen  Endnog  9c 
durch  ovoii  lu  erkliren  (ebenso  wie  (h^voofcc  ■=  «tronnto^qt)  und 
bedeutet  entweder  ovon  quidam  oder  OTon  poptUaris.  Auch  scheint 
hierher  der  ^'Avne  fleref/^ii^vTr^^  z«  gehören,  \vfl(h(  i  durch  „der 
dea  Amenthes"*  oder  „der  von  Westen''  (ncTc-AjiCRT«)  zu 
fibersetaen  ist«  Dasaelbe  bezeichnet  die  andere  Form  ntT^aed" 
fievTt^  (koptisch  nvr  A  nt^jutH^), 


IV.  Eine  grosse  Anzahl  von  ägyptischen  Privatleuten  wurde 
ebenso  wie  im  Deutschen  (Müller.  Schuhe»  Schneider,  Weber  u.a.  w.) 
nach  ihren  Beachftftigungen  benannt: 

^^"^i  I  HAi^-MeN,  Apisdiener.  Apiswkrter  (jk^rh 
desermrep  jueoHt  j^oac^re). 

Ebenso  biei oi^^lyphiseh :  ilunt-sot,  Herrinu  des  Opfers, 
Op  Ter  priest  er  Inn  (Haudb.  IV.  284),  und  Kati-en-pothu,  der  der 
Libationen  Kundige,  der  Libator  (Uandb.  IV.  296). 

demot.  P-AX-P-iSe  der  laisprophet,  Prepheta  laiacua  (kopt 
propheta), 

dem.  griech.  ^A/ovprj^  Prophet  der  Sonne  («^x<**  "  P»*)» 

'Or^ßc^  und  florjßt^  der  Priester  (oithä). 

6pt7zic,  kopt.  e^^-epnc  d.  i.  die  des  Tempels,  die  Tempel- 
dienerinn;  nach  Brngach  ,»T.  arpi  die  Jüngate**.  aber 
ea  gibt  im  Ägyptischen  kein  aolchea  Wort  mit  dieaer  Be- 
deutung. 

Bpift^  wie  ßpintzt  kopt.  «^A-cp'^>c. 

Ilpiv/jj(:f  der  Arbeiter,  Fabrikant  (manch),  wie  im  hiero- 
giypbischen  ZusammenseUnngen  manch -nub  der  Gold- 
arbeiter u.  8.  w. 
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/7/iey/ijc  wie  nfi6\>'/r^<:. 

Ilvo'j/t-  der  Haulipr  (nnoTÄ.  latrut  mendax). 
Auch  komiuen  VerwaiidUchatts^'i  ade  ^wz  wie  im  Deutschen 
(Vater,  Sotin  u.  s.  w.)  als  FamiUeimameu  oder  Privatnamen  vor. 
z.  B.  AoTfK  Vater  (iwt),  U/oeptc  der  Sohn  (npiip«)^  demot. 
ALU  K  i  D  0aTfnj^9  0aTpt^  und  0aTp9tK  d  e  r  Z  w  i  1 1  i  D  g  (nf«iTpc) ; 
«Kh  in  ZosaimnetMetoiingeii«  i.  B.  Aöarwtc  Vater  der  Itis,  — 
Auch  gehdren  hierher  alle  demoHsebeQ  mit  PHRI  oder  weibl.  THRI 
(nach  Brut; seh  „der  Erstu")  zus;unint'ii}^esetzten  Namen,  welche 
das  Individuum  als  den  ^Krsten  odt*r  AI  testen  oder  die  Älteste* 
derfaniilie  bezetchiietcii ,  2.  B.  deniotiscb: 

PHKIEFANS,  der  älteste  „Lebeadige**. 

PHRIÜZA,  der  ftlteate  «Rettert 

PHRISMIN,  der  ftlteste  »Sohn  des  Hin  (Horns)**. 

THRlTSeNPTaH»  die  ftlteste  «Tochter  des  Ptah''; 
and  griechisch: 

0pi7:avou7:t^  der  älteste  „der  des  Anubis^. 

0pczsfi(rae^  der  älteste  „Krokodil**. 

0ptXBToatpt^  der  älteste  „Petosiris**. 

0ptaapajnf  der  ftlteste  «Sa rapis**, 

0pt^€vZoivfff^  der  ftlteste  »Chonssohn". 


V.  Namen  von  concreten  Geerenstündcn.  besonders  von  Thic- 
ren.  Pflanzen,  Gliedern,  Kunstweiken ,  mit  welciien  Individuen 
Ähnlichkeit  zu  haben  schienen»  wurden  denselben  als  £igennamen 
beigelegt : 

Uepffatc  das  Krokodil  (n-cAct^^. 

2ii»tfoc  Boss»  bebr.  o^O* 

Bafsec  die  Fliege  (t-^iä^  musea,  apis). 

0cßi^  der  ihis(i\-^ifi);  ebenso //^^^C. 

'(h^paz  Hund  (oT^op). 

fJa/oupt  IJa^ofjpt^t  Pachomius,  der  Adler  (u-a.x*»>j*J. 
*Ax€opt<:  Schlange  (Mttpi).  Ebenso  'AxofpK,  König  der  XXIX. 
Dynastie. 

Baxtc,  B^üt^t  Bi^aac  Sperber  (Anat). 
B^aaptoDf  Horussperber  (ftH9t-o&p>. 
'Apßtpttc  florussperber  (^«^p-Aioc). 
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Sepptw^c*  Dacb  JoMph.  Ant  D.  9. 6  die  Homs  rettende  Kdoigs- 
toehter  (vergl.  meine  Hyksos  p.  57).  DenveUben  Nimen 
fiihrte  nach  Äeliao  de  uat.  au.  X.  31  eine  heilige  ägypliöche 
Schlange. 

Ilaßexo^,  Pa-bek,  der  des  Sperbers  (sc.  Hori}. 
¥too^tc  der  Sohn  der  Seiilaoge  (^oq). 
^Aptvm^pK  Httndsauge  (ar-en«>iihor). 


Hierogl.  Pct  nufi-bet  die  gute  Palme*  Uandh.  IV.  2^!^. 

Dem.  LÜL  X  r  a  u  i»  e  («^AoSü  ttwi}. 

1331)  Mendpalme  (ioh*bait). 

Vfxcc  Robr  (mc  eotomw,  juneiuiy 

*Ap7TXrjfit<:  dunkler  (ägyptischer)  Wein  (Apn-xiw».i). 


üeßüx:  Haar,  Haoptliaar  (ita-6«»). 

ünuTdUi  Lippen  (chotot). 
KaXoi}0iq^  Fuss  (c&Aosr). 


Hierogl.  PSoTNeF  Pfeil  (ucoTn«?0- 
/7e<nync  Pfeil  (iic-ca'V). 

Demot.  PIM  das  Meer  (mam)  oder  »der  des  Meeres 

(n&-iOM). 
MeaXijxtz  Staub  (juccAe^. 
Odav^c  Hfl  gel  (oT«a(> 

Swc&wK  (weibl.)  Toehter  des  Berges  (iHC-fc-Titto«'). 
IlaßmT  der  Monat  (ii-«k6oT). 

/Tioü'c  das  Leben  (n-cv<^i). 
Man  vergleiche  mit  diesen  die  ähnlichen  bekannten  deutscheu 
Familiennamen:  Hoäs,  Adler.  Palm,  Aobr,  Pfeil  u.  s.  w. 


VI.  Eine  gm^se  Anzahl  ägyptischer  Personen  hat  ihre  Namen 
n;i('h  Eigenschat I SU urtern  und  allgemeinen  Ehrentiteln  erhalten.  Als 
Beispiele  sind  zunächst  folgende  hieroglyphische  zu  betrachten: 

M  M  6  ^  o]D*T«^9i«  der  sehr  Grosse.  Dieselbe  Gruppe 
stebt  in  der  Inschrift  von  PbiU,  6  /isya^  bedeutend*  als  Attribut 
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hiater  d  l/faftrroc.  Veigl.  des  VerfiMsen  Inseript  Ros.  p.  112 
od  Rindbiieli  IV.  92. 

n-Äop  d(  i  Mächtige.    Vergl.  Seyfiarth, 

"Grammat.  Aeg.  Beilage  Nr.  1. 

f\<  j^^^  HHÄ-OTOK-no^qi,  der  wohlthfttige  Herr, 

f^ame  des  Oberpriesters  Aniroon*s  unter  Ramses  Miamun. 

^  ^  )^J^  juTAÄTc-MAi  Glanzlieb.  Nach  Champolli  oa 
nod  Hoaellioi  Imau  aber  ist  eine  aua  ^  esyi  und  A. 
V  TT  naammeogeeetite  Hieroglyphe  und  bedeutet  Uiiifig 


Andere  hieroglyphischc  Namen  ähnlicher  Bedeutung  sind  der 
des  Königs  Na*ST-NeB  (Neklanebis)  der  kühne  Herr  (Handb. 
III.  260),  weichen  auch  ein  Feldherr  auf  einem  Sarkophage  im 
kteigl.  Berliner  Museum  trägt;  femer  des  Königa  P-ZoM  (Paamaraa) 
IL  derStarke  (Haedb,  IH.  225}  und  der  weibliche  Eigenname 
BerHueatp  die  J>eatindige  Herrtnn.  Handb.  IV.  296.  An  diese 
icUieaaett  sich  feigende  demotiaeh-grieehiaehe  an : 

demoL  P-Ni'ST  der  Grosse  (n-niuj'\-). 
P-NAA  der  Grosse  (n-ni^Aj. 

griech.  Or^ptz  Gross  (ov^p). 

Bow^ptc  die  Grosse  (T-ewRp),  Typhon^s  Kebsweib.  (Plut.  üb. 

b.  19).  Daaaelbe  ovitp  iat  erhalten  in  *Apo^ptc  d.  i.  Har- 

•vfip  Horns  der  Groaae,  der  Ältere, 
Mw&ifpiC  Kind  dea  Groaaen  (jM^c-o^np). 

nere7t67iptz  der  dea  Grossen  (vergl.  II.  b). 

Mf^\^7j^  (König)  der  Ewige,  nach  Eratosthenes  aiwyto<:  (M.nn 

aetemus).   In  gleicher  Bedeutung  kommt  als  demotiacher 

Priratname  l'-MAN  der  Beständige  ond  S-MeN  Sohn 

des  Beständigen  (dea  Menea)  vor. 
Aiaßt^  (Kdnig)  naeh  Erotoalhenes  ^dhatpocp  daher  keptiseh 

^mi-^  Frennde  liehend. 
^Aiedsmou^  (König)  naeh  Eratosflienea  6  fä^nno^,  kopt.  •xum 

Riese. 

Griech. -ägypt.  Privatnamen  Ne^ooT^f  und  Ne/oureg  KQhn 

(it&ujT)  oder  Gross  (nijirl')» 
'Oi^ßt^  Rein  (ovnfi  jmrus,  mtmcfarftra). 
'Opffi^^  Kalt  (c»p|i  flriffidu»). 
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'£f<tfvei/oc  Lebendig  (e«!*«««). 

TViroi^c  Bunt,  Fleckig  (tqto  warUgaHu,  maenUUus), 

0^9ye(p7j^  (König)  Wohlthfitig  (oveii-iievqi);  ebenso  dem. 

ÜNNoFeR,  griecb.  *0w<Oippt<:  Wohftlifitig  (otroH-itoqpi). 

Jlaveo^t^  der  des  Guten  {6  tou  dyadou,  vergl.  II.  e). 
Auch  komrneii  eine  Kigetischnft  oder  einen  Ehrentitel  aus- 
drttckende,  aui  welirereu  Spracbstäaiiaen  zusammengeaeUte  Namen 
?or»  I.  B. : 

bierogl.  M^-HeT  Lieb  herz,  Herzüeb,  als  Name  eines 

kdniglicben  Prinzen  in  einem  Grabe  des  Herl.  Museums, 
demot  P-KeL-HeT,  der  kräftigen  Herzens  (n-ato-p^uT). 

griech.  HouTvouif«:,  der  guten  Herzens  (iiA-^irr«»©T5iij. 

Xvooßtz  G  0 1  d  s  0  h  n  (se-nwh). 

Aaoi;,  Aatüg  Schön  gesiebt  (^A.-ca^). 

Vofti^ofav^X  ^^^^^  Hieronym.  6  acorirjp  znu  xdafiOVt  ügypt.  p-sot- 
em-ph-eneh  Retter  der  Welt  oder  p-sot-em-pb-enck 
Retter  des  Lebens.  Genes.  XLl.  4$. 
An  merk.  Aoeh  d«r  bskaaiiliB  BeinaiM  des  srstan  PlolMnim  Iwr^ 
wurde  untsr  den  grieehisehes  KSeigen  aueh  PriTatmloiierB  beigelegti  und 
bienus  doreh  Verbindung  mit  6tm  igypt  jg«  Kind  der  weibliche  Bigensime 
Stvamr^  Toebter  det  Retters  (IWr^)  gebildet 


Yll.  Einzelne  Individuen  endlich  verdanken  ihre  Namea  offen- 
bar ihren  ruhmwQrdigen  Thaten  oder  zufölligen  Ereignissen  und 
Lebenssebieksalen.  £s  dfirfle  sebwer  lo  entscheiden  sein»  ob  Namen 
dieser  Art  nur  der  besonderen  Persönlichkeit  beigelegt  wurden»  oder 
ob  dieselben  auch  auf  die  NaehkomiAen  jener  flbergingen.  Denn 
wenn  auch  Bollera.  a.  0.  von  den  Namen  welche  überhaupt  die 
Stellung  des  Individuums  in  der  Gesellschaft  (wie  unser  Richter, 
Mfliler,  Bürger  u.  s.  w.)  ausdrückten,  vermutbet,  ndieselhen  seien 
auf  den  Triger  beschränkt  gehlieben*',  so  lüsst  sich  dennoch  auch 
das  GegentheU  nach  Analogie  der  Sitte  anderer  Völker  denken  und 
Tertbetdigen.  Namen  weldie  z.  B.  eine  Stellung  in  der  GesellsehaR 
bezeichneten,  konnten  gerade  bei  den  Ägyptern  mit  grösserem 
Rechte  als  bei  irgend  einem  anderen  Volke  erblich  sein,  da  bei 
ihnen  auch  das  Geschäft  und  die  Lebensstellung  in  Folge  der  Ka- 
steneintheilung  erblich  waren  und  wie  der  Familienname  von  Vater 
auf  Sohn  flbergingen»  und  da  der  Sohn  des  naeh  seinem  Berufe 
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j^enannteo  [J^iv/r^^  (PabrikiinO  aueh  wirklieh  wiederom  ein  Febri- 

kant  wurde.  Ebenso  konnten  auch  diejenigen  Namen  welche,  wie 
oben  erwähnt  worden,  zunächst  einzelne  Individuen  nach  ihren  her- 
Torragenden  Thaten  und  Lebensschicksalen  beigelegt  wurden,  später 
auf  die  Nachkommen  fibergehen,  ebenso  wie  viele  Namen  deutscher 
Adelsfamilien  ihren  Ufspnrog  einem  Verdienete  des  Urahn  verdanken 
aad  doch  noch  hente  von  den  Nachkommen  getragen  werden»  welehe 
sieh  nicht  gleicher  Verdienste  rflbnien  können.  Dass  nach  Verdien* 
sten  mid  Lehenssehicksalen  Namen  gebildet  wurden,  beweist  schon 
(];is  Beispie!  der  ägyptischen  Königstochter,  welche  das  von  ihr  nus 
dem  Wasser  gerettete  Kind  Mose,  Mwücr^q  d.  i.  mco-oit^äc,  ex  aqua 
iervatum  Dauiit> .  tlbenso  finden  sich  die  demotischen  Namen  NoUeM 
Retter  ond  PNoHeM  der  Retter,  welchen  letzteren  Brngach 
irrtbimlich  durch  Pa-NoHeM  der  des  Retters  dbersetxte,  woao 
am  80  weniger  Grund  Torhanden  war,  da  im  demotisch  geschriebe- 
nen Namen  nur  der  Artikel  P,  nicht  aber  das  a  des  von  ihm  gele- 
senen Articuius  possessivus  Pa  durch  ein  Lautzeiclien  ausgedrückt 
ist.—-  Des  koiiigs  Cheops  Name  ferner,  welchen  die  Denkmäler 
Schufu  nennen,  ist  ohne  Zweifel  von  uiwq  desolare,  äesolatio 
abzuleiten,  da  er  es  war,  welcher  sich  durch  dem  ganxen  Volke 
auferlegte  Zwangsarbeiten  den  Haas  seiner  Unterthanen  ausog,  durch 
Unterdrflekung  des  Gottesdienstes,  Schliessung  der  HeiligtbOmer 
ond  Heranxiehung  aller  Ägypter  snr  Arbeit  an  seiner  Riesenpyramide 
Tempel  und  Äcker  5 de  machte  und  so  die  Wohlfahrt  des  Landes 
untergrub.  Auch  Namen  wie  /iiUr^^  Blind  (ßvAAe  voecus)  und 
Itef/iouz  todtes  Kind  kiinnen  ihren  iTsprung  nur  besonderen 
Lebensschieksaien  ihrer  ursprünglichen  Trager  verdanken.  Viel-» 
leidit  dürfte  hierher  endlich  auch  der  Name  Rek-en«>ranf  Diener 
seines  Namens  (Handb.  IV.  288)  gerechnet  werden,  wdchen 
Lopa  ins  mit  dem  des  Königs  Bdx/opec  der  grleehiscben  Schrift- 
steller Tergliehen  hat  und  welcher  flieh  schon  imter  Psammctich  als 

Naiue  von  Frivatleuteii  iindet. 


Wollte  man  nun  zum  Schlüsse  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob 
diese  sieben  angeftihrten  sowohl  den  heiligen  als  auch  den  dffent- 
liehen  ond  Priraturkunden  entlehnten  £igennamenbildungen  auf 
gleiche  Weise  allen  Ägyptern  gemeinsam  waren  oder  ob  diese  oder 
jene  derselben  Torzugsweise  einer  besonderen  Kaste  oder  einem 
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besonderen  Stande  angehdrte»  eo  wX  sunftchst  daran  so  erinnern, 
dasa,  vie  der  Yerfiiaaer  mehrfeeh  (z.  B.  Handb.  Ol.  57)  naebge- 
wiesen  and  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  alte  BeT511[eniog  Ägyptens 
ans  zwei  verschiedenen  StSmmen  bestand,  nftmlich  einmal  aus  dem 

der  üreiiiwohncr  welche  den  Gruiid  zu  den  niederen  arbeitenden 
Kasten  des  Volkes  gelegt  haben  und  den  Abbildungen  auf  den  Denk- 
mälern nach  ron  schwarzer  oder  wenigstens  duokeihrauner  Haupt- 
farbe waren*  und  zweitens  aus  einer  heliforbigeren  Race  weleiie 
ohne  Zweifel  in  sehr  frflher  Zeit  jene  nnterjoehte,  ihre  Hemchall 
auf  die  Haeht  geistiger  Oberlegenheit  and  bdherer  Cultnr,  beson* 
ders  auf  die  der  Religion  begrfindefe,  Stftdte  erbaute  und  Denlrmiler 
erriclitete.  Dieser  letiteieii  iiiice  gehörten  die  Priester  und  Krieger 
an.  [)a  nun  aus  liiescn  beiden  Kasten  die  Königsfamilien  hervor- 
gingen, da  sie  ausserdem  die  ganze  Staatsverwaltung,  und  alle  prie- 
sterUchen,  richterlichen  und  weltlichen  Ehrenämter  an  sich  gerissen 
und  Ton  denselben  den  onterworfenen  dunkelfiirbigeren  Voll»staoioi 
gtnslieh  aoflgescblossen  hatten»  demselben  nur  die  Resehftftigungen 
eines  NSbrstandes  Oberlassend,  so  sind  es  aoeb  die  Priester  and 
Krieger,  deren  Namen  vorzüglich  auf  Hierogl^piiendenkmälern  filterer 
Zeit  verewigt  sind,  während  die  der  Kaufleute,  Künstler,  Hand- 
werker, Hirten  und  Schiffer  zum  grössten  Theiie  gänzlich  der  Ver- 
gessenheit anheim  gefallen  sein  würden,  wenn  uns  nicht  aus  späterer 
Zeit  in  demotischer  oder  Volkssehrift  abgefiisste  und  mit  grieebi- 
sehen  Beiscbriften  versebene  Urkunden  und  Kaufeontraete  aolbewabrt 
wSren,  welebe  dureb  die  Untersebriften  von  oft  mehr  als  hundert 
Zeugen  auch  Namen  von  Privatleuten  in  grosser  Anzahl  dberliefert 
haben.  Bieten  daher  die  Hieroglyphendenkmfiler,  sowie  die  Gral) er, 
Sarge  und  Leicheiistelen  Vornehmerer  grösstentheils  Namen  vuu 
Priestern  und  Kriegern,  so  darf  man  sich  aus  diesen  schon  mit 
einiger  Gewissheit  eine  Ansiebt  Ober  die  Bildung  der  Namen  der 
Mitglieder  dieser  beiden  Kasten  bilden.  Die  Toriiegende  Untersu- 
chung hat  gelehrt,  dass  die  hieroglyphisehen  Namen  fast  ebne  Aus- 
nahme nur  der  ersten,  zweiten  und  sechsten  Gattung  der  oben  gege- 
benen Eintheilung  angehören,  d.  h.  dass  dieselben  nach  Götternamen 
gebildet  sind  oder  ehrende  und  nur  dem  erobernden  Stamme  zukom- 
mende Eigenschaften  und  Titel  ausdrücken.  Die  Priester  waren  es 
Tomehmlicb»  welche ,  wie  dies  schon  von  rem  berein  au  vermuthen 
war,  ihre  Namen  nach  denjenigen  Göttern  wSblten,  denen  ihr  Dienst 


Digitized  by  Google 


Okw  fUe  Bildung  der  alt%jptucbeo  fiigeoaaoten.  309 

gfweilit war,  and welebe sieh  dtber Kinder»  Geliebte,  Freunde, 

Angehörige.   Diener  oder  Pries  tei    dieser  oder  jener  Gott- 
heit nannten.    Da  hIki  die  aus  der  Krie^erkaste  hervorgegangenen 
K5aige  ebenfalls  in  die  Friesterkaste  aufgenommen  und  Diener  beson- 
derer Gottheiten  wurden,  so  nahmen  auch  sie  Ahnliche  Priester- 
■Mnea  m ,  ond  «elbst  die  Ptelem&er  mnchmfthten  et  niek,  nnater 
ihren  griechitchen  Königanamen  «eh  nlUgyptiMhe  Prieitememen 
beisnleseQ  und  auf  Denl[inllern  verewigen  su  fameo.  Sehen  der 
bl5dsiiinige  Philippus  hiess  »Auserwähiter  des  Ra,  Geliebter 
Amuiun^s,  So  ha  der  Sonne^,  Ptolemäus  Philadelphus  „Geliebt 
Ton  Ammori  und  Ra**,  seine  Geiiuiliiiiiii  Arsinoe  „Auserwählt 
Tonlsis,  gelieht  vonAthyr**,  Ptoiemäus  Epiphanes  „Ge lieht 
ven  Ptnh**  (T^yamifiiwK  Ond  tou  Mo)  u.  s.  w.  Den  Kriegern 
baen  ab  Namen  beaenders  ehrende  Eigenaehatlawftrter  i«.  wie  «.B. 
Greaa.  Hflehtig.  Stark,  Beatftndig,  Kflhn»  eder  in  3Sttnm- 
BWMeCiQngen  «der  stari[e  Herr,  KrSftig  vonHeraen,  Gut 
von  Heizen"  u.  s.  w.    Autli  herrschte  in  diesen  beiden  Kasten, 
wie  sowohl  die  Ko^i^^sdyna8tien  (Handh.  III.  97)  als  auch  die  Denk- 
mäler (Handb.  IV.  298)  lehren,  die  Sitte,  den  Namen  des  üross- 
fateta  anf  den  Enkel  übergehen  zu  lassen,  wfihrend  der  Sohn  durch 
Voraetiong  der  Sjlbe  n«,  griech.  £i  eder  9i  (Sehn,  der  Sehn) 
oder  Maa,  Hea  (natna)  Ter  den  Namen  dea  Vatera  als  Sohn  desael- 
ben  beieiehnet  wurde,  s.  B.  'Se-MeN  Sohn  dea  Menes  (dea  Be- 
tttndigen),   WeyofAevtoipt^  Sohn  des  Amenophis,  Vesmoijpt^ 
Sohn  des  Ilor^pK;  (des  Grossen),  Meaui^ptz  Sohn  des  *OigpK 
(des  Grossen). 

Die  Nomina  gentilicia  und  die  Ton  bärgerlicben  Geschäften  und 
eonereten  Gcgeaatinden  abgeleiteten  aind  dagegen  fast  ohne  Aus- 
nahme demetiaehe ,  mithin  Volksnamen.  FQr  die  Thatsaehe»  das« 
Nominn  gentilicia  auf  einzelne  Peraonen  und  Familien  flbertragen 
worden,  lisst  sieh  leieht  eine  ErUimng  finden.  Ein  froherer  Ein- 
wohner von  Theben  zug  nach  einer  anderen  ägyptischen  Stadt  und 
wurde  hier  in  seiner  neuen  Heimath  von  seinen  Mitbtirgern  zur  Un- 
terscheidung FfteM-TaP  der  Mann  von  Theben  genannt,  wel- 
chen Nameo  er  anch  später  beibehielt  und  welcher  sogar  auf  aeine 
Naehkoomien  überging,  nachdem  dieaelhen  Iftngat  an  dem  neuen 
Wohnorte  eingehQrgert  waren.  Ebenso  entstanden  die  Namen  Hm" 
rcvtfj^vcc  der  Mann  Yon  Syene,  Amßat^  der  Libyer  u.  a.  w., 

SM».  4.  |iMI.-hM.  a.  XXZL  Bd.  0.  Hfl.  11 
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wie  auch  die  deutschen:   Leipziger,    Berliner,  Schwab, 
Sacks,  P  reu  SS  u.  A.  ^  Auch  dass  Handwerker,  Küustier  und 
OewerlitKibeiid^  iller  Art  sreh  «rs|iraitgiich  naeb  ihrem  Gea^hifl 
ond  Ihrer  bCrgerlidieii'  SteÜwigr  benennen  Iferaen,  und  dfesen  Ntmen 
auf  alle  ihre  späteren  Nachkommen  vererbton,  hat  nichts  Aufljillendes 
oder  UnnatCirliches,  da  die  deutsehen  Namen:  Müller,  Weber. 
Fischer,  Schulze,  Schneider.  B rots chneider,  Sehmtdt, 
Hirt  und  fthulMe  eboe  Zweifel  gleiebfaiis  der  ordprfiugHeheii  Be- 
setaifligafig  des  StMnmTatera  Ihren  Uraprong  verdanken.  Sehr  gross 
Ist  endKeh  die  AfixabI  derjenigen  VoHrsnamen  wefcbe  concreten*  Ge- 
genständen entlehnt  siitd,  entweder  nach    illkürlicher  Ansu  ahl  oder 
wegen  irgeud  eiuer  scheinbaren  Ähnlichkeit  oder  Beziehung  des 
StamnvraCera  so  dem  gewfthlten  Gegenstände.  Äg|ptiscbe  Nttmen 
wie:  Fliege,  Sperber,  Adler»  Krokodil,  Palme;  Wein, 
'Nebel,  Lippe,  Berg,  Meer,  HQgeK  also  Nsmen  yon 'Thferen, 
Pflanzen,  Gliedern  und  ortlichen  Bezeichnunpren  würden  vielleicht 
Buff^!dlen  und  sonderbarerscheinen  können,  dürtteu  wir  ihnen  nicht 
mit  Reciit  ganz  gleiehe  Namen  ber&hmter  Deutsehen,  wie  Wolf, 
Hahn,  Stier*  Stranss,  Piekte,  Ranke,  RosenkrtBi, 
Loeke,  Stein,  Sebi  B »eh  an  die  Seite  stellen.  Aber-allen  dfiisen 
■Volkennroen  gegenober  erscheinen  die  von  den  heiligen  Gottheiten 
Tier^eleiteten  Priester-,  K(Mnij:s-  und  Krie^ernamen  anch  ils  h.there 
vnd  erhabnere  Benennungen,  und  diese  könnten  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  mit  denen  der  Adelsluniiien  neuerer  Zeit  Tergliehen  wer- 
den, da  4ie  sehen  auf  den  ersten  Bllek  «n  Ihrer  iosseren  Büdiing 
und  Zusammensetzung  ihre  Träger  als  Abkömmlinge  der  herraeben- 
den  hellfarbigeren,  sogenannten  activen,  nur  allein  zu  Priester-, 
Staats-  und  Ehrenämtern  bereehtigten  Raee  ei'kennen  lassen. 
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SITZUNG  VOM  18.  MAI  1859« 


4t  e  1  e  8  €  Bi 

Id'Me^  der  Mumter  des  ertie»  Kmsers, 
VoD  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  f  (iimaier. 

So  ^eiii  verderkKcheii  Unsdunw^  d«r  Dinge,  <len  4ie  Segrto* 

duüg  dt  r  W  eltherrsehaft  in  China  herbeiführte»  hatte  der  Minister 
Li-äse  durch  seine  HaUischiau^«'  das  Meiste  heig-etragen.  Dieser, 
(ibrigens  mit  grossen  Ffthigkeitcn  ausgestattete  Mann  befolgte  den 
Gmodsatz,  sich  überall  nach  den  VtrlUlltiiUMB  zu  richten,  den  WOn* 
MhcB  d«r  Maebthaber  eotgegBO  ti  koflunen»  eiflsfig  «d  dadareh  Ar 
ädi  aeftat  dfaVartlMl«  der  Mehatan  Mle  die  «rin  demStaatv 
kUaidate,  aa  aiaieni.  NBaMann  dia  Wallliameliall,  f^r  deren 
Verwirklichung  er  «nablftssig  hemttht  gewesen,  endlich  za  Stande 
gelLunimeu,  Ihut  er  alles  wn«^  in  seinen  krätteu  stand,  um  die 
WiedeHcehr  der  alten  Ordnurii^  uuniögiieb  zu  machen,  ja  selbst  das 
Aadeoken  an  die  früheren  Zeiten  Töiiig  za  verwischen.  Auf  Li-sse's 
Ra&  geachah  aa»  daia  dar  Kaisar  dea  JMbMgB  dea  berOelit^en 
MaU  erlim,  in  Mga  desaeii  alle  BQaher  terhranat  and  die 
haaade  der  allett  Stadian  mü  der  gr^saten  Strenge  Terfatgt  wurden. 

Li-aae  aelietAt  hier  ¥er|»l«leliitngsw6fae  noeli  aar  Hilde  geneigt 
gewesen  zu  sein,  da  laut  dem  geiiaimten  Befehle  diejenigen  welche 
mch  Verlauf  von  drei  Monaten  di**  verbotenen  Rüeher  noch  nicht 
febgolielert  hatten,  nur  zu  drey&hriger  Arbeit  an  dem  Bau  der  gros« 
sen  Mauer  fararllieit  wurden,  was  in  Betracht  des  ümstandes,  daas 
m  Vum  hat  aaf  jadea  Ver^reelieD  die  Tadeaatrafe  gaaetal  war» 
he»  alnataeagea  Vai^gatai,'  Daaa  daa  Maaa  der  Stralb  «beraohiitlen 
warde^  hatle  aeineB  Gnmd  In  beaanderaa  VediMtniaieii.  Das  g^na^ 
Streben  des  Kaisers,  seitdem  derselbe  alle  Ueiehe  unter  seiner 
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Herrsehaft  Tereinigt,  war  nämlich  dahin  gerichtet ,  ein  Mittel  fttr  die 
Unsterblieblteit  m  finden.  Er  sehickte  Tausende  Ton  Menachen  und 

Schiffen  in  das  Meer,  mit  dem  Auftrage,  gewisse  Inseln»  wo  die 
Pflanze  der  Unsterblichkeit  wachsen  sollte,  aufzusuchen.  Als  man 
hiervon  nicht  sogleich  einen  Erfolg  sah.  wurden  gleichzeitig  Hun- 
derte von  Gelehrten  nach  Hien-yang  berufen,  woselbst  sie  mit  Aus- 
leichnung  beliandelt  wurden  und  ihnen  die  Aufgabe  tu  Theil  ward« 
mit  Hilfe  der  Ton  der  Verbrennung  ausgescbloasenen  erlaubten 
Bflcher  ein  Mittel  lu  finden,  wodurch  die  Pflanse  der  Unaterblich- 
keit  entdeckt  oder  nSthigenfalla  hervorgebracbt  werden  könnte.  Die 
Empfindlichkeit  des  Kaisers  wuuhs  mit  der  Erfolglosigkeit  dieser 
Bemühungen,  und  derselbe  machte  zuletzt  seinem  Unwillen  Luft, 
indem  er  eine  Menge  Personen  weiche  ihm  bei  der  Erreichung 
aeines  Zieles  TermeintUch  im  Wege  gestanden  waren,  hinnchten 
tieaa.  Als  hierauf  die  zwei  Vorsteher  der  Teraammeiten  Gelehrten 
die  Flacht  ergriffen,  ward  eine  atrenge  Untersuchung  angeordnet,  in 
Folge  deren  Tier  hundert  seehsig  Gelehrte  welche  sich,  des  kniser- 
üchen  Verbotes  ungeachtet,  mit  alten  Studien  beschäftigt  hatten* 
durch  Verschüttung  getodtet  wurde!». 

Der  Kaiser  des  Anfangs  starb  bald  nach  dieser  Handlung  der 
Grausamkeit  in  seinem  neun  und  vierzigsten  Lebensjahre  (210  vor 
Chr.).  In  den  Nachrichten  welche  über  Li*aae  TorgeAinden  werden, 
erscheint  dieser  als  ein  Mann,  der  nach  dem  Tode  des  ersten  Kaisera 
seine  Gesinnung  dnrchaos  xum  Guten  gewechselt  hat,  beinahe  ala  ein 
VorkSmpfer  der  HenschKchkeit  und  Gerechtigkeit,  der  nur  in  das 
unbedingt  Nothwendige  mit  Widerstreben  sicii  fügt.  Im  Cruiuic  je- 
doth  blieb  Li-sse,  was  er  immer  gewesen,  ein  Werkz^Mig  der  Will- 
kürherrschaft. Dass  er  jetzt  mit  den  Verhältnissen  in  Widersprach 
gerieth,  lag  in  eben  diesen  Verhältnissen  selbst,  welche  sich  so  zum 
Sctiliaimen  gewendet  hatten,  dass  selbst  ein  Li-sse  nicht  verdorben 
genug  war,  sich  ihnen  f&gen  tu  k5nnen.  IMe  Umstftnde  schufen  ihm 
einen  Gegner  in  der  Person  des  Ministers  Tschao-kao,  der  flbrtgena 
nicht,  wie  an  irgend  einem  Orte  angegeben  worden,  ein  Mitglied  des 
Hauses  Tschao,  somleni  nur  ein  Träger  des  Familiennamens  war. 

Tschao-kao,  der  sich  zu  Li-ssc  so  verhielt,  wie  der  Kaiser  des 
zweiten  Geschlecbtsalters  zu  dem  des  Anfangs,  zeigte  bald,  dass  es 
noch  etwas  Ärgeres  geben  kdnoe,  als  blosse  Werkseage  der  Will- 
kOrherrsehaft.  Tsebao-kao  war  es,  der  Li^se  beredete^  in  die  Emen- 
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mg  Printen  Ha-küii  lom  Naehfolgnr  lo  wfllignn,  wpnof  der  Ar 
tagendlnll  gelialtene  rechtnässige  Thronfolger  Prini  Fn-ea  ein  To- 
^eftortheil  ron  Seite  des  verstorbenen  Vaters  tugesendet  erhielt  Li-sse 

wendete  gegen  dieses  fälschlich  im  Namen  des  ersten  Kaisers  ausge- 
stellte Todesurthei!  nichts  ein,  ebenso  hatte  er  keine  Worte  bei  den 
in  solcher  Ausdehnung  unerhörten  Gräuein  vun  Hien-yang,  wo  bei  der 
Feier  des  Leichenbegängnisses  Tausende  lebender  Mensehen  zugleich 
Bit  dem  Terstorbeneo  Kaiser  begraben  wnrden.  Gleichwehl  ward  er 
von  Tacbno*kno  seiner  menschlichen  Gesinnungen  willen  gehasst. 

Hn-kiai,  der  jetst  unter  dem  Namen  eines  Kaisers  des  sweiten 
Geschleebtsalters  den  Thron  hestfeg»  befolgte  in  allen  Stücken  den 
Rath  Tsrh;in-kao's.  Er  venirtheilte  zur  Hinrichtung  die  meisten  Mit- 
glieder des  kHist  j  ÜLhüfi  Haiiaes,  so  wie  die  früheren  Minister  seines 
Vaters,  v  eräcliarfte  die  Gesetze,  rottete  ganze  Geschlechter  aus,  wor- 
laf  endUeh,  als  Niemand  mehr  seines  Lebens  sicher  war»  sämmtliche 
iai  Osten  von  Thsin  gelegenen  ProTinsen  sich  zvm  Aufstand  erhoben. 
Tschao-kne  benCUite  die  kurse  Frist,  wlhrend  welcher  die  Heere  der 
Aofrtindiselien,  filr  den  Augenblick  gesebbgen,  sieb  Ton  den  Grensen 
Ton  Thsin  zurückzogen,  um  Li-sse  des  Eiiiverständnisseü  mit  den 
Anrilit  t-nt  ilei  t^iiiporer  zu  beschuldigen.  Li-ssevs  an)  in  einen  Kerker 
geworfen»  daselbst  auf  das  Grausamste  behandelt  und  zuletzt  in 
Hien-ynng  sammt  seinem  zweiten  Sohne  dffentlich  hini^prichtet 
(208  vor  dir.).  Die  drei  Seitenlinien  des  verurtheilten  Ministers 
wurden,  wie  dies  in  solchen  Fällen  fibltcb  war,  ebentalls  ausgerottet. 

Tsebao-kao  flberlebte  seine  Amtsgenossen  nicht  lange.  Nach- 
dem er  in  der  Absicht,  sieh  zum  Kaiser  aufzuwerfen,  eine  Verschwö- 
rnng  angezettelt  und  den  Kaiser  des  zweiten  Geschleebtsalters  ge- 
zwungen, sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  ward  er  ;uif  Befehl  des 
Prinzen  Tse-ying,  den  er  nach  Vereitelung  seiner  ursprünglichen 
Absicbl  anm  Nachfolger  einsetsen  musste,  getödtet  und  seine  drei 
Seitonlinien  ebenftlls  ausgerottet  (207  Tor  Chr.).  Noch  in  demselben 
Jahre  eroberte  Hiang^yfl,  der  Anffthror  der  Aufstfindisehen,  die 
Hauptstadt  Hien-yang,  worauf  Prinz  Tse-ying  enthauptet  wurde 
und  die  durch  die  blutiijen  Ereignisse  mehrerer  Jalu  liuuderte  mühe«. 
ToU  geschaffene  Dynastie  1  hsin  ihr  Ende  erreichte. 


^14  Pfis«tl*r 

^  Li-S8e  war  eio  fiingeborner  von  Schang-tsai  *),  wel- 
ches (laiiuils  Gebiet  des  Ueiclies  Tsn.  In  seiner  Jugeod  war  er  eine 
der  uiit^  rgeordiieten  richterlichen  Feisouei»  seines  Bezirkes.  Daselbst 
hatte  er  bemerkt»  dass  die  iu  der  Cioake  des  Amtsgebäudes  sich  aufhal- 
tenden Ratteu  Unreinigkciteu  verzehrten  und  dass  Menschen  und  auch 
Hunde»  wenn  diese  mit  ihnen  in  BertLhrung  kamen»  sich  hftufig  vor 
ihnen  entsetzten.  Li-ase  begab  sich  hierauf  in  die  Vorrathskammer 
und  sah,  wie  die  daselbst  sieh  aufhaltenden  Ratten  das  aufgespei- 
cherte Getreide  verzehrten.  Während  er  jetzt  unter  dem  grossen 
Wetterdach  beobachtend  btaml,  konnte  er  dun  ti;in^  nicht  bemerken, 
dass  Meiiscben  oder  auch  Hunde  gegen  jene  Tliiere  einen  \N'ider- 
wilien  empfunden  hätten.  Li-sse  sagte ^  naclideni  er  diese  Erfaiirung 
gemacht,  su  sich  selbst:  Wenn  die  Weisheit  des  Menschen  entartet, 
so  Ifisst  er  sich  vergleichen  mit  der  Ratte.  Es  bandelt  sich  darum» 
wo  er  seinen  Aufenthalt  nimmt. 

IMeser  Ansieht  gemäss  einen  Entschluss  fassend,  widmete  er 

seine  Dienste  dem  Aeicbsminiater       Siün  und  lernte  augkifih  die 

IIigüeffiNigafcmiat  der  eHen  Kaiser  und  KDnige.  Nachdem  er  diese' 
WiiseMiAMfft^  vollsttttdifr  erlernt,  erwo^  er,  dass  es  sieb  fitar  ihn 

nicht  der  Mühe  lohne,  seinem  Liuidesftirsten,  dem  KJVnige  von  Tsu 
zu  dienen,  und  dass  unter  den  sechs  fteichen  dpi  damaligen  Zeit, 
welche  sämmtlich  schwach  waren,  keines,  in  dem  er  sieb  grosse 
Verdienste  erwerben  könne.  Er  richtete  daher  seine  Blicke  naeb 
Westen  •  indem  er  äcb  fai  das  Reich  Thsm  EU  liegebeu  gedachte* 

Vorher  nahm  er  von  seinem  bfisberigen  Gebieter,  deto  Reicba- 
minister  Sinn,  AbsoMed  mit  folgenden  WoHen:  Ich  habe  gehört: 
Wem  die  Gelegenheit  ward,  darf  nichts  versäumen.  Jetzt  befinden 
sich  die  zehntausend  Wa^en  mit  eiiiandei  im  Streite,  die  wandern 
zur  rechten  Zeit,  leiten  die  Angelegenheiten.  Jetxt  will  derKöni«^ 
von  Thsin  verschlingen  die  Welt,  sich  nennen  Kaiser  und  ordnen 
die  ftegierong.  Dies  ist  die  Zeit  des  iünheraprengens  in  bäum* 
weHeuen  Kleidern  und  der  Herbot  der  wandernden  Redner.  Wer  steht 
auf  eber  niedrigen  Stul^  und  dafür  keinen  Rath  sehalR,  der  ist 


Der  nocK  beute  diesen  Numeo  führende  Oiitricl  des  Kreites  Ju-ning^,  ProTÜlS  Ho* 
au.  Derselb«  i»t  Gdtiel  dM  Irikcrtii  •elbatatiadige«  Reiche«  Ta$L 
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Mfai  «idem»  «h  eia  geÜMigeMr  iUnA»  ein  ffatod««  WiwmAk  >}» 
dM  b«9tl»l  silt  im  AMti  eine«  11  ensdiea  uMi  im  Stande  mit  Knft 

10  wandeln.  Aber  keine  Stlim.ich  ibl  grösser  als  die  Niedrigkeit,  und 
Qoter  den  bedauerlichen  Dingen  ist  keiiifs  iirper  Hcitlilnsigkeit 
uad  Erseböpfung.  Lange  verweilen  auf  einer  niedrigen  Stufe,  in 
den  Xiaoike  der  MtthMl«  niebt  weil  man  in  dem  Zeitalter  abbold  dea 
Ifatmi».  «mdern  weil  mm  odM^efc  «eh  eifibt  der  Uathfttigkeil»  diae 
iit  üMt  ditt  LeidcoeelMift  awgeieiohiietor  MiMer.  DeMvegim  werde 
kk  nifh  wieaden  «ech  Weite  o»d  spreelieii  mit  den  Kd»ige  von 
Tbsin. 

Als  Li-sse  inThsin  unkaui,  ei  uigaetees  sich  eben,  dassTschuang- 
siang.  der  König  dieses  Reiches,  starb  (247  vor  Chr.).  Da  der  neue 
Jioeb  «ehr  juog  wer*  ee  trachtete  Li-sse  vorerst,  als  Hai»« 
fwoaee  lifl-pfi-wei  e,  Försten  We>Hmi  nad  RekfasgehüfeB  W9n 
Thaiii,  9Mg%u$mnm  av  werden.  Der  Rciehsmiiiieter  wuasto  die 
Gifceo  «lee  AaklmniHngs  aa  wdvdigen  and  wlieh  dieaen  die  Stalle 
eioes  Kämmerers*). 

In  seiner  neuen  Würde  gehörte  Li-sse  zu  der  Umgebung  des 
Königs,  und  er  nahm  eines  Tages  die  Gelegenheit  wahr,  um  seinem 
Gebieter  Folgaodes  tomitragen:  Wer  nngekt  nüt  Meaachen,  eat« 
feral  einige  fan  ütaen.  Wenn  oaa  Tarrieliten  wffl  groaae  Tkaten, 
ai  kaadalt  ea  aidi  daraai,  daai  maa  aieli  snNalaea  maeba  diaBldaaea 
and  aagWfih  darfiber  Haekt  gewiana.  Wae  wohl  dia  Uiaaeha,  daaa 
eiast  MS,  PSrst  ron  TliiiD,  in  seiner  Oberberrlichkeit  darchaae  nicht 
im  Osl<"ii  iiri  sich  ziehen  konnte  die  sechs  Reiche?  Die  Fürsten  der 
Heieht'  waren  noch  eine  Menge,  die  Tugend  von  Tscheu  war  noch 
nicht  geaoliwundeQ.  Desswegen  erstanden  nach  einander  die  füni 
Oberherren  und  ehrtoa  ahwechselnd  das  Haus  der  Tseheu.  Seit  dea 
Seiten  daa  Ftelaa  Hiae  raa  Tbeia  ist  das  Haas  dar  Taeha«  klein 
aad  niedrig,  die  Forsten  der  Reiche  fassten  einer  den  andern,  and 
im  Oalaa  dea  Pernes  hUabeo  nach  aeeha  Reiche.  Hut  Tbaln  aieh  an 


*)  J)m  Mbcnde  FItiaeh*  ist  ein  Thier  von  der  Ceitelt  elier  Rkidaleber,  wetehee  twef 
aefw  MteL  WIM»  ra  eevflnMaKiitta^bMi11ittimOriglifet,«a«MeliS 
Siek  die  verloreae  Haeee»  end  der  KSrper  dee  tUerae  wird  wieder,  eo  wie  er  Arlher 
geweaea. 

*)  ^  Lmf^  etat  WMe  d«r  demligea  Zeit,  eitipridit  lofellkr  deijealgea  eiiee 
k«fl%liehettKSaMieme. 
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NatieD  macht  aeiiie  Siege  nml  kneehtet  die  PQrflten  der  Reiohe»  nuA 

bereits  sechs  Geschlechtsalter.  Jetzt  sind  die  Länder  der  Reichs- 
forsten  unterworfen  Thsin  gleich  Landschaften  und  [»e/irkcn.  Wenn  • 
mit  der  8tärke  von  Tlisin.  mit  der  Weisheit  des  grossen  Kimigs  man 
davon  ausgeht,  dass  reingefegt  werde  die  Höiie  des  Heerdes,  so  ist 
dies  hinreichend  zur  Vemiehtung  der  Fürsten  der  Reiche.  Daae 
geObt  werde  die  Besehftfkigang  eines  Kaisers»  dass  in  der  Welt  eine 
einxtge  Regierung  •  hieriu  ist  dies  die  einstge  Gelegenheit  io 
einem  Zeiträume  ?on  sehntausend  Geschtechtsaltem.  Wenn  man  es 
jetzt  versäumt  und  sich  nicht  beeilt,  so  werden  die  Fürsten  der 
Reiche  wiidn  erstarken,  sie  werden  sammeln  ihre  Macht  und  gegen- 
seitig sicli  erklären  für  den  Anschluss.  fn  diesem  Falle  mag  man 
selbst  besitzen  die  Weisheit  des  gelben  Kaisers»  man  wfire  nicht  im 
Stande»  einxuTerleiben  deren  Lünder* 

Der  K5nig  von  Thsin»  diesen  Wortea  seinen  Reifall  sollend» 
ernannte  Li-sse  xam  ältesten  Gesefaiehtsehreiber  <)  und  befolgte 
fortan  dessen  Rath.  Er  entsandte,  um  die  von  Li-sse  entworfenen 
Pläne  zur  Au^lüliiuag  /u  bringen,  eine  gewisse  Anzahl  geeigneter 
Staatsdiener  welche,  Gold  und  ßdeisteine  mit  sich  fahrend,  in  den 
Ländern  der  lieichsfürsteu  uuiherreisten  und  von  ihren  Rednergaben 
znm  Vortheil  des  Reiches  Thsin  Gebrauch  machten.  Die  ausgezeieh- 
neCen  Staatsdiener  welche  sieh  in  diesen  Lindem  be&nden  und 
durch  Anerbieten  von  Gut  au  gewinnen  waren»  wurden  •durch  reiclie 
Geschenke  an  die  Sache  von  Tbsin  gefesselt,  di*  jt  nigen  welehe 
sich  weigcrttjii,  Thsin  zu  dienen,  wunicii  mit  scharfen  Scliwertem 
angefallen  und  nrith?«?eiffalls  gv/w  iiiiL;<'n ,  das  \  ei  liiiitiiiss  zu  ihren 
Landesherren  aufzugellen.  Um  die  Seudlinge  in  ihrem  Beginnen  zu 
unterstötzen ,  hiess  Tbsin  seine  besten  Feldherren  mit  Kriegsmacht 
ihnen  auf  den 'Fersen  feigen.  Li-sse  wurde  jetst  sum  gastenden 
Reichsminister  ernannt 

Um  diese  Zeit  kam  der  Wasserbaukttnstler  ^  Tsching- 
kue,  ein  Eingebunur  des  Hciehes  Han,  nach  Thsiu,  woselbst  er 
mit  Erlaubniss  der  Hcgierung  die  Wasser  des  Flusses  King  ableitete 
und  in  einer  grossen  Ausdehnung  Wassergräben  anlöte.  Sein  vor* 


^  T*ehuig-Me,  eiae  mm  Wfirde  der  danalifmi  Z«it,  w«l«k«  ««eh  ooek 

Ml«r  der  DjMttie  U««  fortbeetend. 


Digitized  by  Google 


Ll-Nt,  dir  Mtafator  im  mtltm  Mäkm, 


S17 


gnokfitiler  Zweek  bei  diesem  Unternehmen  war  die  Frachtbar- 
weh— g  Undeft,  in  Wahrhflit  jedodi  haadeHe  IMmg^w  in 
iiftnge  des  KAnigB  to»  Hau»  der  Weidiireh  den  Bflielw  Thno  bei 
4nseB  BroberongndgeD  HinderniMe  in  deo  Weg  ni  legen  gedaeMe. 

Als  man  zuletzt  die  wahre  Absicht  des  Fremdlings  erkannte  9* 
waiHltPii  sich  üWe  Verwandten  des  küniglichen  Hauses  und  die  gros- 
sen Wardenträger  mit  Vorstellungen  an  den  König  von  Thsin,  in- 
im  sie  sprachen:  Die  Men^^chen  aus  den  Ländern  der  Fbrsten  der 
Bäche,  welche  ksnnsn  nseli  Thsin  und  daselbst  dienen»  «indem 
in  AHgeneinen  nnr  in  Auftrage  ihier  Oehieier.  nn  Knflilsierungen 
a  meebeB  in  Thsin.  Wir  bitten»  dsss  man  die  Gisle  faisgesannt 
fcHrefbe. 

Der  Köllig  ertlieillL'  {Ji(  s(  rn  Rathe  seine  Zustimmun^^  in  Folge 
dessen  sich  anch  Li-sse  unter  der  Zahl  der  zfir Verbannung  bestimm- 
toi  Personen  befunden  haben  würde.  Der  gastende  Reicbsminister 
iborsandte  daher  dem  l^önige  das  folgende  Schreiben: 

leb  bebe  gebSrt»  daas  die  riehterliehen  Perseneii  beschlessen 
haben»  die  Oiste  so  fcrtreiben.  Ich  vemssse  nieh»  dies  ftr  einen 
MIer  so  halten.  Blnst  socble  PQrst  115  Diener  des  Staales.  In 
Westen  nahm  er  Yeu-yü  ^)  von  den  westlichem  Bathai-en.  Im  Osten 
erhielt  er  Pe-ii-hi  aus  Yuen.  Kr  Wess  abholen  Khien-schu  aus  Sung. 
Er  suchte  Pei-piao^)  und  den  Fürsteuenkei  Tschi  in  Tsin.  Diese 
fönf  Männer  waren  nicht  geboren  in  Thsin»  aber  Fürst  Mo  vcrwen- 
dsle  aie.  Er  bewirkte  die  Biarerleibong  von  swaniig  Beiehen  uod 
vnd  biemof  Oberherr  der  wesHidien  Barberen. 

Fürst  Hiae  rirfalete  sieh  nseh  den  Oesctsen  Tanges  renSehang*). 
Er  Terpflanste  die  Sitten,  verinderte  die  Gewohnheiten.  Das  Volk 
{elangte  zu  Ansehen  und  Grösse »  das  Reich  tu  Wohlstand  und 


>)  ÜMh  i»m  Baefc«  d«r  WtiMrfribM  wollU  Tlwin  4uk  WuMrbanaetilar  TMhiog-kae 
kimitliteD  IMMB.  AI»  aiwtri«doftk  di«  Naisliehkell  MinM  CntoratbaMt  bewton, 
Sorflc  er  <Ke  BtwiiatntDf  4es  Lande«  In  riiMi  «Mi  grtMMW  Uabog«  Mi»fllhr«ii, 

wodarch  der  WohUland  des  Reiche»  Tbain  «nri^titwöhaliche  Weise  vermehrt  wurde. 
*)  Über  YfM-yü  und  die  zwei  ziinüi-hat  genannten  Minner  ist  in  imimt  Anmerkanip  10  4rai 
Aufeatze :  ,Uer  Landesherr  tob  Scbaag''  r^adu-icbt  gegeben  worden. 

*)  jj^   P«i-FteQ  bk  4m  Mn  M-MIag**  wm  TMa.  Oer  nntoMdk«! 

TAtht  h«»i»st  sonst  «uch  1  se-san;.' 
*)  Yang  TOB  Scbang  iat  der  Laadeaberr  tob  Sebaqg. 
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Kraft,  die  hsaderl  Fv^ftte  Men  FMnile  die  fleeeku  m  «ki». 
Die  FMm  der  tteMe  nlherten  sHdi  ie  Fremdiebflft  «nd  «Ver- 
warfen sich.  Man  nahm  gefangen  die  Heere  von  l\su  ijud  Wti,  rajin 
uahin  hioweg  Läud  UiiiseDd  Meilen*  Bis  auf  deJi  beutigeu  Tag  ift 
die  fte^eroug  alark 

KftDi^  Heei  Mbigte  doi  Ritk  TMhtDg'^^  s  <>  £r  MitB«  4m 
liand.  dep  drei  StiMe.  Im  Weelea  6e«Mle  er  die  EimmMbvmg 
von  Pa  und  Seh 5.  Im  Nurdeu  zog  er  an  sich  die  obere  Landscluiit. 
iia  Süden  eroberte  er  Uan^tschun^«  raffte  zusammen  die  neun  Lander 
der  daUieheo  Berbaren,  sebaiFte  Ordmiog  in  Veii  und  Ving.  Im  Oatae 
•titele  ar  auf  die  ateües  Anbltei  von  Taebing-kae«)*  treoala 
loa  die  fette  Erde.  Hienmf  I9ate  er  daa  BOndniaa  der  aeeba  Reieha 
oad  bewirkte  ,  daaa  sie  ,  das  Oealcbil  gekebrt  aaeb  Weateii  •  ibre 
Dienste  widmeten  Thsin.  Das  kriegedsche  Verdiensl  eratreekt  aicb 
bia  Mi  die  ^'e^pawftrtige  Zeit. 

König  Taebaa  gibrttifi  Faa«krai.  Er  aetato  ab  daft  Jtotaii.  wm 
iaag*  er  Tertridb  Hea-yaag^,  er  maahle  evalnkiebdea  HaincherB 
Haus  t  er  verschloaa  die  Tbare  dbr  beaaadereB  Hiaaer.  Er  nagte 
wie  ein  Seidenwurm  an  den  LSndem  der  Fürsten  der  Reiche  ,  er 
bewirkte,  .daaa  dem  Uerraeber  ven  Tbain  su  Theil  wurde  der  Beruf 
eiaea  Kaiaera 

Dieae  ?ier  Landeabeifea  amditan.aieb  aaNutaan  dieVerdiaftale 
der  Gaete.  Bebraebtet  man  dengemiaa  die  Saebe*  wia  kiaatia  da 

die  Gaste  den  Kücken  k«  in  en  Th»iii?  Gesetzt  diese  vier  Landesherren 
hätleii  zurückgeworfeo  die  Gäste  und  sie  nicht  aufgiMiomuien  in  dem 
Lfiinde,  gesetzt  aie  bitten  von  sieb  fem  gehalten  die  Staatsdieoer 
und  aie  inebt  venreadet,  ao  bitten  aie  bewirk^  daaa  daa  fteiab  aiebt 
erlangt  bitte  die  Weteiibeit  dea  WeUalaadea  oad  dea  NaftieM,  and 
Tbain  wäre  niebt  au  Tbeil  geworden  der  Name  der  Stärke  and 
Grösse. 

Jetzt  lassest  du,  o  König,  bearhciteu  die  Edelsteine  des  Berges 
Kaen»  du  beeitaeat  die  Keatberkeitan  der  Beiirke  Sai  und  tte»  du 


Tickang^l,  «ia  «iDdetndtr  potttbeher  Redner,  4er  «•  ebealUls  m 

grosser  Beruhntbeil  teeehle. 

»)  ^   Jj^   Teebiaa^lno,  der  heatife  Ditlriel  KhiMckei,  Me  Kbei-anf. 

Provlii»  He-Ms. 
*)  Dm  FSreteo  von  Hea^jeeg,  de»  Kdaif«  efgeaea  Brvder. 
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Iiis«it  bsrabMofen  Pertom  da»  günteideii  Mondes,  du  inoglrtMl 
U  «U^Sdnrfrtm  dar. grosie» Ufer ,r  du  Iftiiaat  die  Wagw  i>9-* 
apm««  mit  üMOKu,  gefiMtenPfetdeii,  du  IlMeit  aufjpflaoMn  PahnHi 

aü§  Federn  des  Paradiesvogels,  in  Keihea  stellen  Troflimelu  aus  der 
Haut  der  Kobbeo.  Diese  k  istbaten  Dinge,  Thsin  erzeugt  vou  ihnen 
oiehi  eiiiti»;  warum  aber  iiuüest  du,  u  Küuig,  an  iboeo  Gefallen? 
Wean  etwa«  er«^t  Uervurgebracht  werden  müsste  von  dem  Reiche 
tkmt  ebetiwii  eieb  deMen  dOrlle  bedieoeD,  so  wMen  die  io  der. 
NmU  lencbteiideB  Bondtafeiu  nicht  MkinOckea  Hof  und  üaU«.  Däe. 
(Mtte  9m  demHome  deiNssluNnie  und  «us  Elfenbeiii  dieotsD  idelil 
•b  Kleiaodieo.  Die  Ttehter  der  Gleiehe  Tsching  und  Wei  würden 
üicht  hcwohncn  dieRuckseite  des  Palastes.  Die  s(  trefflicheo 
und  leicbtArasigeii  Bosse  würden  nicht  ertulltu  den  äusseren  Theil 
des  Maratalis.  Der  Uetaile  und  des  Zinnes  aus  dem  Süden  des 
SinantB  irOrde  man  sich  nicht  bedienen.  Der  Afleniug  und  das  Grün 
«Ol  dem  veeKlieheii  Scfa&  «ire  keie  bunter  Sebnuick»  Wem  dea«' 
jcafge  wMit  apio  sehmOekt  die  RQekeeite  des  Peltttest  wonit  am 
auftUt  die  oiederee  RciheD  der  Gemieher ,  wee  erfreut  des  Hen 
and  gefallig  ist  für  Ohr  und  Auge,  erst  hervorgebruclit  werden 
fQüsste  in  Thsin,  ehe  mau  sieh  dessen  dürfte  bedienen,  so  würden  die 
g^ruäsen  iiaamadelu  aus  Perlen  von  Vucu'j,  die  Ohrgehänge  um  ge* 
reibtea  Tropfperlen,  die  Kleider  aus  0-kao*j.  die  Zier  der  golde« 
M  SlickwetlRe  nieht  gebrachl  werdea  im  deine  Nibe,  und  der  fie- 
webnhfjt  geuiias  mit  iterUeben  Verinderttugen  in  dem  treffUcben 
Mi  wfUni«  die  Uehliehe  Toebter  ven  Teebae  nieht  stebeot  nur  Seite» 
Klepfen  auf  den  Krug,  ertönen  lassen  den  Topf,  spielen  die  zwölf« 
aaitige  Laute,  schlagen  die  Höften,  singen  und  rufen  U-U*),  er- 
freuen Ohr  und  Auge,  dies  sind  die  echten  Töne  von  Tiisin.  Die 
Lieder  von  Tsching  und  Wei,  das  Lied  zwischen  den  Mauiheer- 
bAameo.  das  Lied  giAosend  und  nibig,  die  kriegeritobe  Gestalt» 
diet  int  die  Tonkonat  fremder  Beiche..  Jetst  bat  man  aa%egeben 


•j  Df  r   liislrict  l»»*- 

4)  Ott  amnw*  TO—  (j^  U-U  «ortama,  war  dt»  Attelie 
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das  Klopfen  aaf  den  Knig,  das  Brtftnenlassen  des  Tepfes  und  singt 

die  Lieder  von  Tsching  und  Wei.  Man  verruichlässigt  das  Spiel  der 
zwölfsaitigen  Laute  und  wählt  das  Lied  glänzend  und  ruhig.  Warum 
dieses  der  Fall  ?  Man  erheitert  den  Sinn  durch  das  was  eben  vor 
uns»  und  geht  bhiso,  nm  lo  sehen»  nichts  weiter. 

Wenn  man  jetst  wShIt  die  Mensehen,  handelt  man  anders.  Mtn 
nberlegt  nicht,  ob  man  dürfe  oder  nicht.  Man  fiberlegt  nicht,  ob  es 
recht  oder  nnrecht.  Wer  nicht  aus  Thsin  ist,  wird  entfernt.  Wer 
ein  Gast  ist,  wird  Tertrieben.  Somit  kommt  es,  damit  etwas  geschätzt 
werde,  darauf  an,  dass  es  Farben  seien,  Mosik,  Perlen  und  Edel- 
steine. Damit  aber  etwas  Teraehtet  werde,  kommt  es  darauf  an,  dass 
es  Menschen  seien  und  Volk.  Hierdurch  setzt  man  nicht  die  Ftee 
Ober  das  was  innerhalb  der  Meere,  und  es  ist  nicht  die  Kunst,  Ord- 
nung zu  schafien  unter  den  Forsten  der  Reiche. 

leb  habe  gehört:  Wenn  das  Land  ausgedehnt,  ist  des  Getreides 
viel.  Wenn  das  Reich  gross,  sind  die  Menschen  mne  Menge.  Wenn 
die  Kriegsmacht  stark ,  sind  die  Streiter  muthig.  Diesem  geiniss 
weicht  der  Bcr^  Thai-san  nicht  vor  einem  Fleck  Erde;  desswegen 
ist  er  im  Stande,  zu  begrflnden  seine  Grösse.  Der  gelbe  Fluss  und 
das  Meer  entscheiden  sich  nicht  für  kleine  Strömungen ;  dessw^en 
sind  sie  im  Stande,  ausaubilden  ihre  Tiefe.  Wer  als  König  herrsefat, 
stösst  nicht  TOn  sich  die  Menge ;  desswegen  ist  er  im  Stande ,  in 
das  Licht  zu  setzen  seine  Tugend.  Diesem  gemäss  gibt  es  für  die 
Erde  keine  vier  Weltgegenden,  für  das  Volk  keine  freiaden  Reiche. 
Die  vier  Jahreszeiten  sind  voll  trefflicher  Eigenschaften,  Götter  and 
Geister  senden  hernieder  Segen.  Hierdurch  sind  die  lünf  Kaiser,  die 
drei  Könige  gehlieben  ohne  Gegner.  Jetst  aber  setst  man  surOck  das 
Volk  und  hält  sich  dafür  an  feindliche  Reiche.  Man  stösst  TOn  sieb 
die  Gäste  und  pibt  Beschäftigung  den  Fürsten  der  Reiche.  Man  be- 
wirkt, dass  die  Staatsdiener  der  Welt  sich  zurückziehen  und  es  nicht 
wagen,  sich  au  wenden  nach  Westen.  Man  bindet  ihnen  die  FOsae 
und  iSsst  sie  nicht  eintreten  in  Thsin.  Dies  ist,  was  man  nennt  leihen 
Waffen  den  Mördern  und  kaufen  Mund?orrath  (Ur  die  RSnber. 

Der  Dinge  die  nicht  hervorgebracht  wurden  in  Thsin»  die  aber 
dienen  können  als  Kostbarkeiten,  sind  viele.  Der  ätaatsdiener  die 
nicht  geboren  wurden  in  Thsin ,  die  aber  wQnachen ,  an  den  Tag  zu 
legen  ihre  Redlichkeit,  sind  eine  Menge.  Wenn  man  jetit  Terlroibt  die 
Giste  und  dafttr  aufnimmt  feindliche  Reiche,  wenn  man  Schaden  bringt 
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Iber  di«  Volk  md  Tcrmelirt  die  Maebt  der  Feinde,  so  bleibt  das 
linere  leer,  aber  naeh  tasten  pfltozt  mtn  Htst  bei  den  FürtteD  der 

Reiche.  Strebt  mau  darnacii,  duss  das  Reich  ohne  Gefahr,  so  UUst 
aich  dies  nicht  en-eiciien. 

Dieses  Schreiben  hatte  *ur  Folge,  dass  der  König  ?on  Thsiii 
den  Befebl  binsichtlich  der  Austreibung  der  Gftste  rückgängig  machte 
oad  Ll-ese  wieder  In  tein  früberet  Amt  einteUte.  Zulettt  befolgte 
4er  lUmg  «eeb  die  RttbacblSge  det  Frendliogt,  der  gegen  swtniig 
hkn  in  Statttdientten  Ttrblieb  und  btt  in  der  Würde  einet  «,Beru- 
liigers  des  Vorhofes **  ')  emporstieg. 

Als  endlich  in  seinem  sechs  und  zwanzigsten  Hegierungsjahre 
(221  vor  Chr.)  der  König  von  Thsin  alle  abriefen  Reiche  dem  seinigen 
eioTerleibt  hatte  und  sieh  den  Kaisertitei  beilegte,  ernannte  er  Li-sse 
mm  Reieb^ehilfeii  >).  Die  Yerhältaitse  der  chiaetiteben  Weit  er- 
Mven  jetst  einegintliehe  Umgetttttung.  Unter  anderem  warden  die 
it  den  ProTinseo  und  Dittricten  gelegenen  Festangen  terttOrt  und  die 
laseDMt  Torgefondenen  Waffen  eingesehmotieo.  Man  wollte  dadareb 
10  Terstehen  geben,  dass  man  ihrer  nicht  mehr  bedürfe.  Ebenso  ward 
von  Thsin  nicht  ein  Fus»  breit  Landt-s  zu  L«»hpii  bestimmt.  Der  Kaiser 
setzte  weder  seine  Söhne  und  lirüder  zu  ilouigeu,  noch  seine  ver- 
(fienatToilen  Hinister  zu  ReichsfUrsten  ein ,  angeblich  damit  die  Welt 
fortan  von  den  Leiden  der  Kimpfe  und  Angriffe  Tertcbont  bleibe. 

Im  Tier  und  dreitsigtten  Jabre  seiner  Regierung  (213  m  Cbr.) 
gab  der  Kaiter  des  Anfangs,  der  Ober  das  BarbareuTolk  der  Hiang-^nu 
bedeutende  Vortheile  errungen  und  die  grosse  Mauer  voUendet  hatte, 
ein  grosses  Fest  in  dem  Palaste  seiner  Hauptstadt  Hien-yang,  wobei 
er  daü  Volk  bewirthen  liess.  Bei  dieser  Gelegenheit  überreichten 
siebzig  Hofgelehrte  dem  Kaiser  folgende  Lobschrift:  In  früheren 
Zetten  hatte  das  Gebiet  too  Tbsin  im  Umfange  nicht  mehr  als  tausend 
Meilen.  Seit  es  sieb  verlassen  auf  des  Kaisers  gdttlicben  Geist»  auf 
dttteo  glftntende  Weisheit,  bat  es  beruhigt  and  befestigt  alles  was 


Der  laluber  derselbtso  hatte  ia  Streitigkeiten  sowotil  de«  Börger-  »l»  des  &ri«g«r- 
«teadM  RmH  n  iprwhw.  Dia  ^«itaailongeB  gmMm  «ffentlidi  «ad  in  d«a  Vor- 


t)  Bte  tMtt  ward  «rt«r  dar  Baglerung  de«  mnn  Reisen  aA\   TT^  Scbiog-siang 


Ting-wei  (der  Bet  uliiyer  di.s  Viii  lmiti»)  eine  neugeschaffene  Würde. 


,  DteMll«  Wirdt,  ««lelM  derjenigeo  eines  Reiclismiuisters  eut«|>reciieo 
MMdetoB  j«dodi  m  f leülar  Ml  atim  ParaMM. 
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fmierhalb  der  Hf 6ere.  verbaimt  und  rertrieben  die  Stimme  der  Bar- 
baren, üntei*  dem  was  beleuchtet  wird  von  Sonne  und  Mond ,  tat 

nichts  das  nicht  cnl^egcnkomnil ,  sich  zu  untcrwcilen.  Dii*  Länder 
der  Fürsten  der  Heiche  wurden  verwandelt  in  Landschaften  und 
Bezirke.  Allen  Menschen  ward  zu  Theii  Huhe  und  Friede,  sie  haben 
keine  Sofge  wegen  Kampf  und  Streit.  Sie  .setzen  es  fort  durcb 
sebntauaend  Geaebteektsalter.  Seit  dem  fHlhesten  Alterthume  Ward 
nieht  erreidit  dea  Kaiaera  Kraft  ond  Tugend. 

Der  Kaiser  des*  Anfbnga  Ibnd  sich  dtirch  diese  Lobtehrift  ge- 
ächnieichelt.  Ein  anderer  Hofgelehrter,  ein  Eingeborner  des  Irdheren 
Reiches  Tvsi,  Namens  Tschun-yu-yue,  machte  jedoch 

dem  Kaiser  folgende  Vorstellung:  Ich  hahe  gehört:  die  Könige  der 
Herrseherbftuser  Yin  und  Taeheu  haben  durcb  tausend  Jahre  ein- 
gesetzt in  die  Leben  Söhne  und  jüngere  BrOder,  Terdienstvelle 
Minister  und  sich  dadurch  geschaffen  eine  StQtae.  Jetxt  besitzt  der 
Kaiser  alles  was  innerhalb  der  Meere ,  aber  dessen  Söhne  und  jün- 
gere Brüder  sind  gemeine  Mensclien.  Wenn  es  einmal  Minister  geben 
sollte  gleich  Tien-tschang  *)  und  den  sechs  Reichsministern  wie 
könnte  man  dann,  ohne  dass  es  eine  Stütze  gibt,  sich  gegenseitig  zu 
Hilfe  kommen?  Von  Dingen»  bei  denen  mau  sieh  nicht  gehalten  hätte 
an  die  Lebren  des  Alterthuma  und  die  ftbig  gewesen  wfiren  der 
Dauer,  habe  tcb  noch  nicht  gehSri  Wenn  jetzt  Taing-tschin  noch 
schmeichelt  fn*s  Angesicht  und  heehachfttzt  die  Felder  dea  Kaiaera» 
so  ist  er  kein  redlicher  Minister. 

Der  Kaiser  verlangte  hierüber  das  Gutachten  seiner  Minister, 
worauf  der  Reichsgebiife  Li-sse  folgenden  merkwürdigen  Bericht 
Erstattete :  Die  fünf  Kaiser  brachten  einander  keine  Meldungen.  Die 
drei  Herrscherhäuser  machten  gegenseitig  keine  Eingriffe.  Jeder  Eiur 
seine  brachte  die  Dinge  zur  Ordnung,  es  geschah  nicht,  dass  man 
zuwiderhandelte  den  Veränderungen  der  Zeit  Wenn  jetzt  der  Kaiser 


*)  Tieo-tschang  tödtete  (4Ht  vor  Chr.)  den  Fürslen  Kien  von  Tai,  erhuii  laemuf  »3rs>po 
Bruder,  deo  Pörstoo  Piog«  und  riM  als  Reichsgebiife  des  teUteren  »lle  Macht  des 
HiifcihtlTii  tm  tkik 

«>  Dto  Mete  leMModidBlM'  4m  MhtVM  RMM  Tdi,  aMlu  vmdiieAeaM  OcmUmIi- 
ten  ugvhSrif ,  riifea  «btnAilli  s*  ^nnMtimm  Mm  «Ito  Miolt     IltlchM  Tri» 

aa  sich. 
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Torgeschiüttt  n  hat  dio  Muster  zu  pfrossen  BeschSftigtin^n,  begrün- 
det die  Verdi fnsi»*  ffir  zelinlausend  GeschlechtsaUer,  so  ist  die«  sicher 
etwas  was  unwissende  Lernende  nicht  begreif eit.  Auch  ist  das  was 
Tm  tpfteht,  Sache  der  drei  HerracheriiiiMer:  wie  verdiente  ea  wohl, 
tet  flu»  «eh 'diniacii  ftelitef  . 

Ib  IHÜMPen  Zeiten -stvilteii  niteleeiider  die  Plr^teii  der  Reiche» 
sie  liefen  in  e*«eaeni  MiHstibe  le  eiek  wendemde  Lereemde.  Jem 
ist  die  Weif  lMl*eite  befestig,  f  orsehfilleii  md  Vererdif errf^ee  koimni^ 
TMi  einem  einzigen  Orte.  Die  hundert  FamiKen  sollen  in  iliienHansern 
sich  befleiÄsen  des  Ackerbaues  und  der  Künste.  Die  Staatsdiener 
soUeo  leroen  die  Varsckrii^en  und  Verordnungen,  vermeiden  das- 
jenige #a8  ▼erboten.  Wemi  jetii  <die  Lernenden  sieh  nicht  halten  Hü 
dfe  Lekren  de»  GegedwaH»  sondeni  neebelnpen  des  Atlerthmn  imd 
didnrcii  den  Unreehts  lelhen  dee  gegeowiflige  Seitelter»  ee  bringen 
«i»  In  Yerwirmng  nnd  Unoidnung  dai  Volk,  und  ick  der  Rei^he- 
gehilfe  und  Minister  sterbe 'ferdnlikeH.  Indem  mnn  spricht  von  dem 
Aherthwm,  geht  die  Welt  aus  einander  in  Unordnunu,  und  Niemand 
kt  im  Stande  sie  in  ein  Ganzes  zu  hriiigen.  Aus  iliesem  Grunde  ver- 
fertigten die  If^Ürstea  der  Keiche  Bücher  dei*  Worte  Alle  Hessen 
Siek  leitan  ren  den  Altertknm  und  eekedeten  dedereb  der  Gegen- 
wert. Sie  patsten  kertns  eiüe  Werte  md  kreeklett  dfednreh  Ver- 
wirmng  n  die  WkrUiebkeit.  Die  Meesehen  eebenken  Reiflill  dem- 
ienigea  ume  ele  eins^t^  ietpnen,  «ni  bdien  Ulr  Unreebt,  was  die 
Röheren  aufgestellt. 

J^zt  h^t  der  erhabene  Kaiser  in  Besitz  genominru  alle  Reiche 
der  Welt.  Er  unterscheidet  das  Weisse  von  dem  Schwarzen  und 
ketttmoit  Alles  ser  Einheit.  Wenn  diejenigen  die  geehrt  «ind.  elft- 
ieÜig  lernen»  so  musbilligen  eie  anter  sieb  die  fereebriften  ni^ 
Mrefi.  AMd  die  Menschen  hören,  dass  eine  Vererdnong  eriassen 
werden ,  ne  beurtlMtIt  sie  ein  Jeder  naek  dem  was*  er  dneeitig 
gelernt,  ireten  sie  ein  ua  dem  Hofe,  so  tragen  sie  Mißbilligung  in 
dem  üersen.  Treten  sie  aus,  so  öi>rechen  si«^  (hirüber  auf  den  Stras- 
sen.- Den  Gebieter  geriogsebätAeii,  halten  sie  tür  rühmlich.  Verschie- 
dener Meinung  sein,  kalten  sie  fiir  einen  Vorzug.  Sie  stoUeki  sich  an 
die  Spitse  der  Niederen  nnd  befassen  sich  mit  Schmfihworten.  Wenn 


^)  ni«  Worte  der  Reiebe«  d.  i.  di«  veraobi«d«»ea  Reiehtf  eeoliioliieii  welcbe  die  Fürvteo 
.    verfertige*  Bew—. 
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num  dies  nicht  rerliietoit,  so  wird  die  Maeht  des  Gebieiefs  so  tief 
sinken,  dass  die  Genossen  der  Hölieren  Vortfaeile  erreichen*  wenn 

Verbote  erlassen  werden. 

leli  bitte,  dnss  die  Bücher  der  Geschichtschreiber,  welche  nicht 
enthalten  Denkwürdigkeiten  von  Thsin,  samnitiich  verbranjit  wenlcn. 
Bttcber  weiche  nicht  beseicluiet  sind  Ton  den  Gelehrten  des  Uofea, 
wenn  man  in  der  Welt  es  wagen  sollte,  sie  aufiobewabren »  wie 
Gedichte,  Bacher  der  Gesehiehte,  Worte  der  hnndert  Hinser»  ao 
werden  sie  sinuntiich  gebracht  Tor  die  BehMen  der  Aufsicht  und 
Terlrrannt  ohne  Unterschied.  Diejenigen  welclie  es  wegen  sollten, 
ia  GeselLschalt  zu  spi  Lciit^n  von  Gedichten»  Büchern  der  Geschichte, 
oder  sie  zu  werfen  auf  «li  n  Markt,  um  mit  Bezugs  auf  das  Altei  tiium 
des  Unreebts  zu  zeihen  die  Gegenwart,  ferner  die  Personen  der 
Gerichte»  welche  dies  sehen  und  wissen,  aber  die  Gegenstände  nicht 
wegnehmen,  alle  diese  sind  Terfalten  einer  gleichen  Schuld.  Wer 
dreissig  Tage  nach  dem  Briasse  des  Befehles  nicht  verbrannt  hat  die 
BQcher,  werde  gebrandmarfct  mit  Tinte  und  erleide  die  Strafe  des 
Morgens  der  Mauer  <).  Was  tiielit  entfernt  wird«  seien  BQcher  der 
Ar/.iieikunst,  der  Wälirsugekunst  und  solche  die  handeln  von  der 
Zucht  der  Pflanzen.  Will  Jemand  erlernen  die  Gesetze,  so  nehme  er 
SU  Lehrern  die  Personen  der  Gerichte. 

Der  Kaiser  ertheUte  diesem  Bathe  seine  Zostimmong,  wnmof 
ein  Befehl  erlassen  wurde,  der  die  Verbrennung  simmtlieher  Bdeher 
anordnete.  Die  Torhandenen  Gesetse  wurden  jetst  nntersuAt,  die 
Verordnungen  näher  bestimmt,  was  ebenfalls  das  erste  Hai  unter 
diesem  Kaiser  geschah.  Die  Abschriften  der  verschiedenen  Erlässe 
wurden  in  besonderen  Gebäuden  geordnet,  ehe  sie  in  die  UifeniUch- 
keit  geschickt  wurden. 

Li«sse  war  auf  diese  Weise  in  Thsin  su  gfossem  Ansehen 
gelangt  Sein  iltester  Sohn  ^  ^  Li-yeu  war  Statthalter  des  Ge- 
bietes der  drei  Flüsse.  Alle  seine  S5hne  waren  Obrigens  mit  Töch- 
tern des  kaiserlichen  Hauses,  so  wie  seine  Töchter  mit  l'iinzen  des 
Hauses  Thsin  vermählt.  Als  er  aus  Anlass  der  Rückkehr  seines 
Sohnes  Li-yeu  nach  Hien-yang,  der  Hauptstadt  von  Thsio,  in  seinem 


*)  Diese  Strafe,  deren  Dauer  ouf  vier  Jahre  fettgesetzt  war,  bestand  dario,  dass  die 
VerartheUten  naeh  den  ndrdUelMa  Ortateo  gescUekt  wwiw,  wo  J«dM  MotfCft 
MftUihm  wd  M  4mi  ItaD  dar  srawm  Mmw  «rbaftaa  mntHm. 
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Hmmc       greatas  Fest  veniiwteltote,  faiMieii  steh'  die  Vorafeber 

•inwalliclier  Obrigkeiten  bei  ihm  ein,  am  Geschenke  »tif  «ein  Wehl* 
ergehen  r.w  üherreichen,  während  gegen  taasend  Wagen  vor  seinem 
Thope  und  iti  dem  Vorhofe  warteten.  Bei  diesem  Anblickt  ^prHrli 
Li>8se  seuliond  m  sieh  .««eibst:  Wie  bedauerlich!  Ich  habe  gehört, 
4Mtm  der  ReidMiiiiiiialer  SÜii  tagte :  DeD  Dingen  ist  Terwehrt  die 
gieeae  FSNe.  —  leb  bin  geboren  fn  Selleng-Iaei,  ein  Menaeb  dea 
Velbee  der  Otaeen  «nd  DureW^,  der  gehaßt  in  barnnwollene 
Klaider.  Ifeeb  eben  bannte  ieb  nlebt  meinen  Klep|>ef ,  n»eb  unten 
]ie5s  ich  mich  fortreisseii  und  gelaugte  bis  hierher,  .letzt  bekleide 
it'li  liic  \\  lirde  einei^  Ministi  i  s  nnter  den  Menschen  und  Keiner  ist, 
4ier  gestellt  wäre  Ober  mich.  Dies  lässt  sich  nennen  der  Gipfel  des 
Reich tbuins  und  der  Ehre.  Wenn  die  Dinge  erreicht  haben  den 
fiapliei,  Bebweo  aie  ab.  kh  weiae  no«di  nieht*  we  feb  nit  meinem 
Weges  bflltMi  ver^ka» 

In  aeinem  eiebennnddveissigsten  Regierungsjabre  (tlO  verCbr.) 
unternahm  der  Kaiser  des  Anfangs  wieder  eine  seiner  eablreiehen 
Rimdreisen.  wobei  er  im  Süden  den  \Wv^  Kuai-ki  bestieg  und  auf 
der  Rückkehr  das  an  den  Ufern  des  Ustn»eeres  gelef^ene  Lang-ye^) 
berährte.   In  seinem  Gefolge  befand  sich  nebst  Li-sse  noch  der 
Minister  Tecbao-kao,  der  Bewabrer  dea  baiaerlichen  Siegels.  Von 
den  swnmlg  Sühnen  dea  Kaisera  begleitete  nur  ^  ä|j  Hu-biai,  der 
jüngste  Ton  ihnen,  den  Vater  auf  dessen  Reise,  wozu  er  die  Erlaub- 
niss  besonders -nachgesucht  und  erhalten  halte.  ^^^^^""^"» 
Kaisers  ältester  Sohn»  war,  M-eil  er  die  Handlungen  des  Vaters  mebr- 
nials  getadelt»  an  die  nördlichen  Grensen  des  Reiches  geschickt  wor- 
den, damit  er  die  unter  den  Befehlen  des  Feldherrn  Hung-tien  daselbst 
stehenden  Streitkrifle  tiberwache.  Als  der  Kaiser  in  Seha-kbieu, 
demselben  Orte  w'o  einst  König  Wu-ling  von  Tschao  den  Tod  fand, 
angekoniüH.'ü  war,  erkrankte  er  schwer  und  beauftraiirte  Tsehao-kao, 
an  den  Prinzen  Fu-su  eiueu  Brief  zu  schreii)en,  worin  diesi'i-  iiiif  u:<  r()r- 
dert  wurde,  die  Kriegsmacht  dem  Feldberro  Mung-tien  zu  übergebeo. 


*)  Die  Reich^mini^itpr,  zu  deswn  fSrfol'^e  Li-ise  fnih^r  in  Tsu  gehörte. 

*)  ilie  Gegeiiil  der  iii'uti;:;ki»  ii'riflvsc  [„«nfr-y  ' ,  Kreis  VT-tseUeu,  l'rovin»  Schau  tiiiiij. 
Um  Gebiiuüe  w«r  voo  König  Keu-lsieu  vuu  lue  aufgerührt  worden,  und  der  Kaiser 
4M  AAftae«  litito  dreisaigUusmd  Pinlli«a  kewogeo,  «iek  Ib  tew  Ungebung 


8Hsk  d.  pUJ.-bbt  a  XXXI.  Bd.  II.  Hfl. 
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sieh  selbst  bei  den  Trauerfeierliehkeiten  io  der  Hauptstadt  HleD-yang 
elniuindeD  and  flir  die  Bestattung  des  Kaisers  Sorge  m  tragea.  Der 
Brief  war  bereits  gesiegelt ,  aber  dem  Boten  noch  niebt  llbergeben, 

als  der  Kaiser  starb.  Sowohl  der  Brief  als  diis  k;<i?prliche  Siegel 
hefüiidei!  sich  im  Besitze  Tschao-kao's.  Nebst  deni  Prinzen  Hu-kiai 
und  den  Ministern  Li-sse  und  Tschao-kao  wussten  nur  noch  fünf  bis 
sechs  begünstigte  Eonuchen,  (^ass  der  Kaiser  gestorben,  während  die 
flbrigen  Minister  Ton  diesem  Ereignisse  i^eine  Kunde  hatten. 

Li-sse  war  der  Meinung,  dass*  weil  4for  Kaiser  auf  der  Reise 
gestorben  und  kein  erkiftrter  Thronfolger  vorhanden  *  man  den  Tod 
desselben  geheim  halten  müsse.  Er  liess  daher  den  Leichnam  de« 
Kaisers  in  einen  geschlossenen  Wagen  setzen,  während  die  Obrig- 
keiten ihrp  ;j:ewuhnlichen  Meidunj^en  machten  und  f  ir  den  Kaiser,  so 
wie  früher,  Speisen  aufgetragen  wurden.  Die  in  das  Gebeimniss  ein- 
geweihten Eunuchen  folgten  dabei  dem  Wagen  oad  gestatteten  den- 
jenigen die  Meldungen  lu  machen  hatten,  den  Zutritt. 

Tsehao-kao  behielt  jetit  den  Dir  den  Frinsen  Fo-sa  bestimroten 
Brief  sammt  dem  Reichssiegel  surOek  und  wandte  sieh  an  den  Prin- 
zen Hu-kiai  mit  den  Worten:  Der  Kaiser  ist  gestorben,  ohne  dass  er 
Befehl  gegeben  hStte  zu  bekluien  die  Prinzen.  Kr  hat  blos  dem 
ältesten  Sohne  verliehen  ein  Schreiben.  \\  eun  der  älteste  Sohn 
ankommt,  wird  er  erhoben  zum  Kaiser,  doch  du  erhältst  keinen  Fuss» 
und  keinen  Zollbreit  Landes.  Was  ist  dabei  au  thun? 

Hu-kiai  erwiederte :  So  ist  es  ganz  gewiss.  Ich  habe  es  geh5rt : 
Ein  erieuchteter  Landesherr  kennt  seinen  Minister.  Ein  erleuchteter 
Vater  kennt  seinen  Sohn.  Wenn  der  Vater  Torenthftlt  den  Befehl  und 
nicht  belehnt  die  Sühne,  was  lässt  sich  hierüber  sagen? 

Tschao-kao  entgegnete  hierauf:  Dem  ist  nicht  so.  In  der  gegen- 
wärtigen Zeit  hängen  die  Macht  über  die  Weit,  Fortbestand  und 
Unterging  nur  ab  Ton  mir  und  dir,  ferner  von  dem  Reichsgehilfen. 
Ich  wQnsche,  dass  du  dies  liherlegest  Dann  auch,  wie  könnte  man 
darüber,  ob  man  au  Dienern  mache  die  Menschen,  oder  au  emem 
Diener  gemacht  werde  von  den  Menschen,  ob  man  zur  Ordnung  bringe 
die  Menschen,  oder  zur  Ordnung  gebracht  werde  von  den  Menschen, 
an  einem  und  demselben  Tage  in  .s  Reine  kommen? 

Der  Prinz  entgegnete  seinerseits:  Den  älteren  Üruder  absetzen, 
den  jüngeren  Bruder  einsetzen ,  ist  nicht  gerecht.  Nicht  annehmen 
den  Befehl  des  Vaters  und  fürchten  den  Tod,  ist  nicht  die  Sache 
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eines  guten  Sohnes.  Weon  die  Fähigkeiten  gering»  der  Gaben  des 
Geisten  wenige»  mit  Gewalt  sich  zu  Nntsen  maehen  die  Verdienste 
Mennehen»  ist  Mangel  an  Ffthigkeitea.  Diese  drei  Dinge  stehen 
im  Widerspruebe  mit  der  Tugend.  Die  Welt  unterwirft  sich  nicht, 

mit  dem  Leibe  scliwebt  man  in  Gefahr»  die  LaudesgoUer  werden 
nicht  gespeist  mit  Blut. 

Hierauf  sprach  Tschao-kao:  Ich  habe  gehört:  die  Könige 
Thaag  und  Wu  todteten  ihren  Gebieter,  und  die  Welt  prirs  ihre 
Gcrechtighuit»  Sie  glaubte  nicht»  dass  sie  nicht  redlich.  Der  Landes- 
herr TOD  Wei  UkKete  seinen  Vater  <)»  und  das  Reich  Wei  hielt  ihn  ftlr 
ein  Master  von  Tugend.  Khung-tse  maohto  es  bekannt,  er  hielt  ihn 
ftr  keinen  schlechten  Sohn.  Bei  grossen  Handlungen  beobachtet  man 
keine  kleinen  Rfleksichten,  hei  der  vollendeten  Tugend  gibt  es  keine 
\  erziclitleistijiig.  Von  den  Krümmen  des  Bezirkes  hat  eine  jede  iliren 
Zweck,  und  die  hundert  Obrigkeiten  erwerben  sich  nicht  einerlei 
Verdienst.  Wer  Rücksicht  nimmt  auf  das  Kleine  und  Tergisst  auf  das 
GfOise,  wird  spitergewbs  Schaden  erleiden.  Wer  sich  mit  Zweifeln 
qniH  and  ansdilflssig  weilt,  wird  es  später  gewiss  zu  bereuen  hahen. 
Van  sehneide  den  Faden  ab  und  wage  es  tu  handeln ,  dann  werden 
Götter  und  Geister  aus  dem  Wege  treten.  Spüter  wird  man  diinn 
gros&e  Thaten  verrichten.  Ich  wiinsche,  dass  du  dich  liiernacli  rieiitest. 

Hu-kiai  erwiederto  seufzend:  Jetzt,  da  grosse  Werke  noch 
nicht  zum  Vorschein  gekommen»  da  die  Feierlichkeit  der  Trauer 
noek  nicht  in  Ende,  wie  könnte  et  angemessen  sein,  dass  ich  hiermit 
dem  Reiehsgehilfen  diene? 

Tschao-kao  rief:  Es  ist  die  Zeit!  Es  ist  die  Zeit!  In  Masse 
gelangt  man  nicht  mehr  zur  Bcrathung.  Ein  Pferd  (ias  in  ausneh- 
mendem Masse  verwendet  wird,  fürchtet  nur  die  spätere  Zeit. 

Nachdem  Hu-kiai  bereits  die  Vorschläg«^  Tschao-kao's  gebil- 
ligt» bemerkte  dieser:  W^enn  wir  uns  nicht  mit  dem  Reichsgehilfen 
hcmtben»  DIrchte  ich«  dass  wir  die  Sache  nicht  zu  Stande  bringen. 
Ich  bitte«  In  dieser  Angelegenheit  mit  depi  Reichsgehilfen  mich 
herathen  su  dürfen. 

Tschao-kao  sprach  hierauf  zu  Li*sse:  Der  Kaiser  ist  gestorben. 
Er  hat  seinem  ältesten  Sohoe  verlieben  einen  Brief  mit  dem  Befehle, 


0  !■  i«r  ecwbtdit« dw  Reiche«  Wei  ist  blos  zu  ieten,  iu$  KMi-kuei,  ThroalMgar  tob 
.  Wfi,  vtrtrIibM  viria  naS  miatm         (4as  vor  Chr.)  «Im  R*iob  OberlaiMD  iniMt«. 
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sich  einzufinden  bei  der  Trauer  in  Uion-yang,  und  or  hat  ihn  erklärt 
tum  Nachfülger.  Der  Brief  ist  noch  nicht  abp^eg-angcn.  Jetzt  weiss 
noch  Niemand ,  dass  der  Kaiser  gestorben.  Der  Brief  den  er  dem 
ftltesten  Sohne  verliehen »  so  wie  das  Siegel  befinden  sieh  ao  dem 
Orte  wo  Hu-k!ai  weilt.  Den  Thronfolger  xo  bostfmmen ,  bleibt  nur 
Qherlasäeii  deinen)  Munde,  o  Herr,  und  dem  meinen.  Was  ist  bei  der 
Sache  zu  thun? 

Li-sse  antwortete:  Wie  kommst  du  zu  Worten,  durchweiche 
Reiche  zu  äronde  gehen?  Dies  sind  keine  Dinge,  worOher  beratben 
dürfen  di<   nigen  die  Minister  unter  den  Mensehen. 

Tscha-kao  sprach:  Hast  du,  o  Herr,  mehr  Cberlegung  und 
Fähigkeiten,  oder  Mung-tien?  Hast  du  grössere  Verdienste,  oder 
Mung-tien?  Reichen  deine  Entwürfe  weiter,  ohne  au  scheitern,  oder 
ist  dies  der  Fall  bei  Mung-tien?  Wirst  du  weniger  gehasst  Ten  der 
Well,  oder  wird  es  Mung-tien?  Hat  der  ftlteste  Sohn  dir  seit  langer 
Zeit  Vertrauen  gesehenkt,  oder  hat  er  CS  Mung-tien? 

Li-sse  entgegnete:  Mit  diesen  filnf  Dingen  hat  Mung-tien  nichts 
zu  thun;  doch  du,  o  Herr,  wirfst  sie  ihm  Tor?  Was  liegt  hier  zu 
Grunde? 

Tsehao-kao  sprach :  Ich  war  allerdings  ein  Diener  der  Obrig- 
keiten des  Inneren.  Ich  war  so  glücklich,  dass  ich  difreb  die  Sebrifl 

meines  Schreibmessers  eintreten  konnte  in  den  Palast  von  Thsin. 
ich  leitete  die  Geschäfte  zwanzig  Jahre,  ich  habe  aber  noch  nicht 
gesehen,  dass  Thdn  ?erziehen  hätte  den  Schuldigen ,  dass  Reichs- 
gehilfen und  Terdienstroile  Minister  weldie  In  Ansehen  standen',  es 
gebracht  bfttten  bis  zum  zweiten  Gesehlecbttfaltei*.  Zuletzt  wurden 
sie  alle  hingerichtet  und  die  Geschlechter  gingen  z«  Grunde.  Die 
zwanzig  Söhne  des  Kaisers,  sie  sind  dir,  o  Herr,  nlle  bekannt.  Der 
Siteste  Sohn  ist  rauh  und  kriegsmuthig.  £r  vertraut  den  Menschen 
und  zieht  herror  die  Staatsdfener.  Wenn  er  auf  den  Thron  gelangt, 
wird  er  gewiss  Mttng-tien  Terwenden  und  ihn  erncfnneii  sum  Reiehs- 
gühiifen.  Du,  o  Herr,  wirst  zuletzt  nicht  Im  Busen  tragen  das  Siegel 
eines  Fürsten;  tiass  du  zurückkehren  wirst  in  dein  heimathliches 
Dorf,  ist  offenbar.  Ich  habe  den  Auftrag  erhalten,  Hu~kiai  zu  unter- 
richten, ich  hiees  ihn  lernen  die  Gesetze  durch  mehrere  Jahre,  ich 
bemerkte  an  ihm  noch  keinen  Fehler«  Er  ist  wohlwollend,  menadi- 
lieh,  aufrichtig,  freigebig,  er  yeraehtet  die  GQter  und  sehitsl  die 
Staatsdiener.  Er  ist  scharf  von  Geist  und  bedächtig  im  Heden.  Er 
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ehrt  die  Staatsdiener  durch  alle  erdenklichen  Anlmei ksaiiikeiteu- 
Unter  ailen  Prinzen  von  ihsm  ii.t  keiüer  der  ihm  gieichkoniml.  und 
MO  kann  iha  «im  Nacbfoiger  erkläreiL  Mö|;est  du»  o  Herr»  mit  dir 
a  Batlie  geben  URd  es  beatimmen. 

iMse  irendete  dagegen  ein:  Du»  o  Herr,  gelangst  wieder  zu 
deiner  WOrde.  ich  riehte  meh  nach  dem  Erlasse  des  Gebieters  und 
geberehe  dem  Befehle  des  Himmels :  wie  kdonte  icb  noch  bestimmt 
werden  in  meinen  Gedanken? 

Tshao-kao  h^merkte:  Wer  in  Sicherheit  ist,  kann  in  Gefahr 
geratben.  Wer  in  Gefahr  ist,  kann  Siciierheit  erlangen.  Wenn  über 
Gefahr  oder  Sicherheit  noch  nichts  bestiflUBt  ist,  wie  könnte  man 
Werth  legen  auf  die  höchste  Weisheit? 

Hierauf  entgcignete  li-sse :  Ich  bin  geboren  in  Sehang4sai  •  ein 
Venseh  der  Gassen  und  Ourchwege,  der  gebflUt  in  baumwollene 
Kleider.  Der  Kaiser  zog  mich  empor  durch  seine  Gunst  und  ernannte 
mich  zum  Ren  hsgehilfen.  Er  setzte  mich  ein  als  Fürsten  des  Ver- 
kehrs. Meine  Sühne  und  Enkel  sind  gelaugt  zu  Ehrenstufen  ,  sie 
beliehen  grosse  Einkünfte.  Üesswegen  werde  ich  den  Fortbestand 
▼erwMidelo  in  Untergang.  Sicherheit  und  Gefahr  hängen  ab  tou  mir : 
wie  kdnnte  ich  wohl  abwendig  werden?  Ein  redlicher  Minister  rer« 
m^det  nicht  den  Tod  und  nflhrt  keine  eitlen  Hoffnungen.  Ein  guter 
Sohn  niQht  sich  nicht  ab  und  stOrzt  sieh  nicht  in  Gefahr«  Von  denen 
die  Minister  unter  den  Menschen,  hewahrt  ein  jeder  sein  Amt,  nir-hts 
weiter.  Mögest  du,  o  Herr,  nicht  niehr  davon  sprechen;  du  wirst 
bewirken,  dass  ich  schuldig  werde  eines  Verbrechens. 

TschaO'kao  bemerkte  weiter:  Ich  habe  gehört:  höchst  weise 
Männer  Tcrftndern  ihren  Wohnsits  und-  kennen  keine  Beständigkeit. 
Der  Drache  Tcrwandelt  sich  und  richtet  sich  nach  der  Zeit  Man  sieht' 
die  Spitze  und  erkennt  den  Stamm.  Man  betrachtet  den  Zeigefinger 
und  weiss,  wohin  man  sich  iiat  zu  wenden.  Bei  den  Dingen  ist  dies 
im  Grunde  der  F.i!l:  wie  könnte  man  es  bringen  zu  einer  beständigen 
Weise?  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  alle  Macht  in  der  Welt  und  das 
Schicksal  in  der  Schwebe  gehöngt  an  Hu-kiai;  ich  kann  meine  Absicht 
erreichen.  Dann  anch»  wenn  man  sich  anschliesst  dem  Ausseren,  um 
Ordnung  zu  schaffen  im  Inneren,  so  nennt  man  dieses  Wirren.  Wenn 
nnn  sieh  anschliesst  den  Niederen,  nm  Ordnung  zu  schaffen  unter  den 
Höheren,  so  nennt  man  dies  einen  Mordanschlag.  DesRwegen,  wenn 
der  herbstliche  Reif  herniedersinkt,  fallen  Pflanzen  und  Blumen.  Wenn 
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die  Wasser  sich  bewreg^en,  erstehen  die  sehiitauseod  Dinge.  Dies 
ist  ein  nollivendiges  Gesetz;  warum  erkennst  du  es,  o  Herr,  so  spit? 

Li-sse  entgegnete  wieder :  leh  habe  gehört :  Tain  hat  gewechselt 
die  Thronfolger  und  genoss  durch  drei  Geschleehtsalter  nicht  der 

Ruhe.  Die  BrOdcr  des  Fürsten  Houn  von  Tai  stritten  um  den  Thron. 
Sie  seihst  starben  und  wurden  iroTnetzelt.  König  Tschlieu  tuiltt-te 
die  Verwandten  und  achtete  nicht  der  Vursteiiungen.  Die  Hauptstadt 
seines  Reiches  ward  ein  ErdhQgel,  und  er  brachte  sogleich  in  Gefahr 
die  Landesgötter.  In  diesen  drei  Fflilen  widersetzte  man  sich  dem 
Himmel :  in  den  Ahnentempeln  worden  die  Geister  nicht  gespeist  mit 
Blut.  Ich  bin  aber  nur  ein  Mensch ;  wie  sollte  ich  würdig  sein,  an  der 
Berathuag  Theil  zu  nehmen? 

Tschao-kuo  sprnrh:  Wenn  Hohen-  und  Niedere  gleichen  Sinnes, 
kaun  man  theilhuitig  werden  der  Dauer.  Wenn  das  Innere  und 
Äussere  gleichsam  ein  Ganzes,  so  gibt  es  hei  den  Angelegenheiten 
keine  innere  und  keine  ilussere  Seite.  Wenn  du,  o  Herr,  achtest  auf 
meinen  Rath,  wirst  du  lange  Zeit  besitzen  das  Lehen  eines  Fürsten, 
da  Gescblechtsalter  hindurch  dich  nennen  den  Verwaisten.  Du  wirst 
es  hringen  zu  Kiao-sung's  langem  Lehen ,  zu  dem  Verstände  der 
Männer  der  Geschlechter  Khung  und  Mc  *).  \\  vuu  du  dies  jetzt  üu.vser 
Aelit  lassest  und  mir  nicht  folgst,  wird  das  UnglOck  erreichen  deine 
Söhne  und  Enkel.  Dies  ist  genug,  dein  Herz  zu  erftilien  mit  kaltem 
Sehauer.  Indem  du  dies  gut  heissest,  wirst  du  das  UnglQck  ver- 
wandeln in  GlOck.  Warum  bleibst  du,  o  Herr,  noch  unthfttigt 

Li-sse  blickte  zum  Himmel,  weinte  und  sprach  seufzend:  Wie 
bedauerlich!  Ich  allein  bin  getreten  in  ein  Zeitalter  der  Unordnung. 
Da  ich  einmal  nicht  im  Stande  bin  zu  sterben,  wie  könnte  ich  mich 
verlassen  auf  das  Lehen? 

Er  schenkte  jetzt  den  Vorschlägen  Tschao-kan's  Gehör.  Dieser 
brachte  jedoch  dem  Prinzen  Hu-kiai  folgende  Meldung:  Ich  bat,  den 
giSnzenden  Befehl  des  Thronfolgers  annehmen  zu  dürfen  und  brachte 
die  Meldung  dem  Reichsgehilfen.  Der  Reichsgehilfe  Sse  aber  wagt 
es,  den  Befehl  nicht  anzunehmen. 

In  Fülj2'e  einer  getrolTeaen  \  eraliredung  w  urde  jetzt  angegehen, 
duss  nuui  t  ine  Verordnung  des  verstorbenen  Kaisers  erhalten  habe, 
worauf  der  Heichsgeliiife  Li-sse  den  Prinzen  Hu-kiai  zum  Thron* 


*)  n.  i.  Kbaiif  la«      Hi-tbT.  Dar  l«til«re  ww  «ia  Feldherr  tcm  Ttehea. 
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fi%fir  erUirte.  Zugt^ch  schrieb  mtn  einen  anderen  Brief,  der  an 
der  Stelle  des  echten  dem  Prinzen  Fa-so  Obersendet  wurde. 

Dieser  fälschlich  im  Namen  des  Kaisers  geschriebene  Brief 
lautttr-:  Ich  bin  umhergezogen  in  der  Welt,  habe  gebetet  auf  den 
berühüjtea  Bergen,  zu  allen  Göttern,  um  zu  verlängern  mein  Leben. 
JeUl  steht  Fa-sa  mit  dem  Feldherrn  Mung-tien  an  der  Spitze  eines 
Heeres  tod  nielireren  hunderttausend  Streitern,  das  susammen- 
geaogeo  an  den  Grenzen,  bereits  sehn  Jahre.  Br  ist  nieht  im  Stande 
TannrOcken  und  den  Weg  zu  zeigen.  Die  Streiter  erlitten  viele 
Terloste,  und  er  hat  kriegerisches  Verdienst  nieht  ron  der  Grösse 
eines  Fusses  oder  Zolles.  Er  sandte  im  Gegentheil  an  mich  ufti  rs 
Briefe  mit  geraden  Worten.  Er  tadelte  njeine  llaiiüiungen.  Weil  er 
«ich  nicht  zur  ituhe  begeben  kann  und  heimkehren,  um  Thronfolger 
SU  werden,  blickt  er  Tag  und  Nacht  herüber  mit  Grollen.  Fu-su  als 
Sehn  unter  den  Menschen  ist  ein  schlechter  Sehn.  Er  wird  beschenkt 
nut  eiaenn  Schwerte,  damit  er  sieh  zerrei8se,den  Leib.  Der  Feldherr 
Tien  weOt  mit  Fu-so  in  den  answSrtigen  Gebieten.  Er  ist  nicht 
ofTen,  nicht  aufrichtig;  er  musste  wissen  von  dessen  Anschlägen.  Als 
Minister  unter  den  Menschen  ist  er  uieht  redlich.  Er  wird  beschenkt 
flüt  dem  Tode.  Die  Streitmacht  werde  Qbergebeu  dem  uotergeord* 
aetcD  Feldherrn  Wang-Ii»). 

Der  Brief  ward  mit  dem  kaiserlichen  Siegel  rersehen  und  einem 
Gaste  des  Prinzen  Hu-kiai  zur  Bef5rderung  an  den  Prinzen  Fu*sn 
fibergeben.  Als  der  Prinz,  der  sich  bei  dem  Heere  in  der  oberen 
Landschaft  befand,  den  Brief  von  dem  Abgesandten  erhielt,  begab 
er  sich  weinend  in  das  Innere  seines  Hauses  und  wullte  sich,  wie  es 
in  dem  Schreiben  vun  ihm  verlangt  wurde,  mit  den»  ihm  übersandten 
Schwerte  tödten.  Mung-tien  hielt  ihn  jedoch  zurück,  indem  er 
sprach:  Der  Kaiser  weilt  in  den  auswärtigen  Gebteten  und  hat 
noch  keinen  Thronfolger  eingesetzt  Er  hiess  mich  befehligen 
eine  Menge  Ton  dreihunderttausend  Kriegern  und  bewachen  die 
Grenzen.  Du,  o  Prinz,  hast  dabei  die  Aufsieht.  Dies  ist  ein  wich- 
tiger Auftrag  in  der  Welt.  Jetzt  kommt  ein  einziger  Abgesandter, 
und  du  Asiil.st  sofort  dich  tödten.  Woher  weiss  man,  dass  dies  keine 
Luge?  ich  bitte,  nochmals  anfragen  zu  dürfen.  Wenn  du  nochmals 

^  W«^^li.  Ton  dtfMlkM  MUa  Wuf  «wwi  iaTMn  uch  dte  Ptli- 


Digitized  by  Google 


ttr,  Pfiswaitr 


anfirtgen  llissest  und  daoa  «rst  stirbsl ,  ist  es  iio«h  immer  nicht  %a 
spät. 

Der  Abgesandte  dringte  indessen  %n  wiederholten  Helen.  Prins 
Fa-8ii,  der  Ton  ehrenhafler  Gesinnung  wnr»  sprach  xn  Hung-tlen: 

Der  Vater  beschenkt  den  Sehn  mit  dem  Tode;  wozu  solHe  ich  da 

noch  einmal  antVagen  lassen?  —  Diesen  Worten  p^emäss  tödtete  er 
sich.  Der  F«'ldherr  Mnng-tien  zeigte  jedoch  keine  Lust,  sich  eben- 
falls das  Leben  zu  nehmen.  Der  Abgesandte  übergab  ihn  daher  den 
Gericbtspersonen.  welche  ihn  in  Yang-tscheu  ^  in  ein  GeAngniss 
setzten,  wo  er  sich  spiter,  Ton  dem  neuen  Kaiser  gedrtngt,  dmreh 
Gift  t5dtete. 

Der  Abgesandte  kehrte  jetst  lurQck  und  meldete  snr  grossen 

Freude  Hu-kiai's,  Li-sse's  und  Tschao-kao's  die  Volliiehung  seines 
Auftrages,  Diese  MSnrier  begaben  sieh  sofort  nach  Hien-yang,  wo 
die  Trauerfeieriichkeiten  stattfanden  und  Prinz  Hu-kiui  unter  dem 
Namen  des  Kaisers  des  zweiten  Gesehlechtsalters  den  Tluroii  bestieg^. 
Tfchao-kao  erlriett  zum  Lohn  für  seine  Dienste  die  WQrde  eina<i 
obersten  Kimmerers  Als  solcher  hatte  er  fortwährend  im  Inneren 
des  Palastes  Dienste  zu  leisten  und  besorgte  alle  Geschifte  des 
Kaisers. 

Niiclnlriii  iler  Kaiser  (i<'s  /weiten  Gesehlechlsaiters  bereits  im 
anbestrittenen  Besitze  des  Thrones,  berief  er  Tschao-kao  zu  sich 
und  ging  mit  ihm  zu  Rathe,  indem  er  sprach:  Diese  Mensehen 
leben  und  wohnen  in  der  Welt,  gerade  so,  als  oh  sie  elnhersprengteo 
auf  den  sechs  Pferden  der  tausend  Hellen  *)  und  setsten  Ober  den 
Riss  in  einer  Illauer,  ich  bin  bereits  gelangt  zur  Herrschaft  über  die 
Welt.  Ich  will  alles  thun,  was  för  Ohr  und  Auge  ein  Gefallen, 
erschK^tfeii  alles,  woimh  Herz  und  Gedanke  sich  erfreuen,  um 
Ruhe  zu  bringen  dem  Ahnentempel  und  Freude  den  zehntausend 
Familien.  Ich  will  lange  Zeit  besitzen  die  Welt  und  gut  beschüessen 
meine  Jahre.  Lässt  sich  wohl  dafllr  ein  Mittel  finden? 
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TacbM-kia  er«i«tot0:  Dies  isl«  wii  «in  hlolMlweiier  GeU«» 
ter  in  Staad«  ist  la  fiiM,  wa«  aber  ataem  farflnrilertao  Gabietar  Tar- 
webrt.  Ich  bitte,  mich  hierüber  aussprechen  dürfen.  Ich  wage  es 
liicht,  inich  zu  entxi«  hen  der  Strafe  der  Axt,  nur  wünsche  ich,  dass 
der  Kaiser  mir  in  guriugem  Grade  Aufmerksumkeit  schenke.  Zur 
Z«it  4«r  Beratboag  voa  Scha-khieu  waren  »Smmtliohe  Prinzea  oad 
dia  gpoaaaa  Niaialar  wmi  toq  Argwoba.  Dabei  aiad  4ia  Prioien 
ia^gcaanoitdaa  Kaiaars  iltara  Brildar»  oad  aueb  dta  graasan  Hiniater 
Warden  einfraflatst  Ton  dem  frflberaa  Kaiser.  Jetst  ward  der  Kaiser 
erst  anlittfirst  erhoben.  Die  Genossen  jener  Männer  sind  im  Herzen 
unztilriedcn,  keiner  von  ihnen  will  sich  unterwerfen.  Ich  förchte,  es 
wird  eine  Veränderung^  geschehen.  Auch  ist  Mung-tien  bereits 
gestorben.  Mung-1  steht  an  der  Spitze  einer  Streitmacht  and  befin- 
det sieb  io  den  aaswärligen  Gebieten,  leb  sittere  wor  Forebt  leb 
beserge  aar,  daas  die  Saebe  i^ein  gutes  Ende  aebmen  werde.  Wie 
kdaiite  daon  anab  der  Kaisar  sieb  dieser  Freude  hingeben? 

Als  der  Kaiser  fragte,  waa  bei  der  Sache  zu  thun  sei,  sprach 
Tsrhao-kuu:  Man  erlasse  strenge  Vorschriften  und  schreibe  Straf- 
gesetze. Man  befehle,  dasü  die  Schuldigen  gegenseitig  auheimiallen 
der  Strafe.  Die  hingerichtet  worden,  sollen  mit  sieh  reissen  die 
Seitenlinieo.  Mao  vernichte  die  grossen  WArdentrüger  und  halte  fern 
die  Verwaadten  des  Blutes*  Man  bereiebere  die  Armen  und  bringe 
stt  Aoaebeo  die  Niedrigen.  Man  anifeme  durebaus  die  alten  Minister 
des  froheren  Kaisers  und  setse  andere  an  deren  Stelle.  Oiejeaigen 
welclie  der  Kaiser  genau  kennt  mid  denen  er  traut,  möge  er  in  seine 
Nähe  ziehen.  Diese  werde?»  .si(  h  danti  dankbar  bezeigen  und  sich 
dem  Kaiser  zuwenden,  bind  die  schädlichen  Einflüsse  entfernt,  ist 
verratherischen  Anschlägen  der  Weg  verschlossen,  so  ist  unter  den 
Miliistem  keiner  der  niebt  dsTon  Vortbeii  siebt  und  Oberbfiult  wird 
mit  grassen  Wobltbatan.  Der  Kaiser  wird  dann  thronen  auf  bobem 
Kissen»  erreleben  seine  Absiebt,  sieb  freuen  in  Glans  und  Ehre. 
Unter  den  Entwürfen  geht  keiner  über  diesen. 

Der  Kaiser  befolgte  diesen  [\Mh  und  iiess  die  Gesetze  verSn- 
dern,  worauf  sämmtliche  Minister  uud  Prinzen  für  schuldig  erklärt 
wurden.  Xscbao-kao  erhielt  Befehl*  ohne  Versug  die  Strafe  volUiehen 
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ZU  lasMo.  DerogemlaB  Warden  die  grossen  Wtrdenträger,  unter  ihnen 
d(*r  Relehsmfnister  Mung-J  get5dtet ,  zwölf  Prinzen  auf  dem  Marlfe 

von  }liL'it-\ liu^^  "»fTeritlich  hinj»erichtet.  Zehn  Prinzessinnen ,  Töchter 
des  verstorboiiea  Kaiseis,  wurden  ebenfalls  getodtet  ujid  dereti  Lei- 
chen auf  Bäumen  ausgespannt.  Das  Vermögen  der  Hingerichteteo 
fiel  den  Obrigkeiten  der  Bezirke  anheim.  Die  fibrigen  Personen 
welche  nseh  dem  Grondsatse  der  Gegeoseitigkeit  Terurthettt  und 
hingerichtet  wurden,  wsren  eine  so  grosse  Menge,  dass  sidi  die  Zahl 
derselben  gar  nicht  bestiniroen  liess. 

Der  Prinz  Kao  war  gesonnen,  sich  durch  die  Fhicht  zu 
retten;  da  er  jedoch  die  Seitenlinien  nicht  dem  Verderben  preisgeben 
wollte»  Obersandte  er  dem  Kaiser  folgenden  Brief :  Als  der  frühere 
Kaiser  sich  noch  wohl  befand  und  ich  bei  ihm  eintrat»  schenkte  er 
mir  Speisen.  Als  ich  austrat,  bestieg  ich  dessen  Wagen.  Die  Kleider 
der  kaiserlichen  Vorrathskammer,  ich  erhielt  sie  zum  Geschenk.  Die 
kostbaren  Pferde  des  niiUleieii  Marstails,  ich  erhielt  sie  zum  Ge- 
schenk. Ich  hätte  fdigen  sollen  dem  Todten,  aber  ich  war  dies  nicht 
im  Stande.  Als  Sohn  unter  den  Menschen  war  ich  kein  guter  Sohn. 
Als  Minister  unter  den  Menschen  war  ich  kein  redlicher  Minister. 
Wer  nicht  redlich  hat  keinen  Namen  dessen  Ruf  er  begrflnden  könnte 
in  dem  Zeitalter.  Ich  bitte ,  folgen  su  dürfen  dem  Todten  und  wflnsebe, 
dass  ich  begraben  werde  an  dem  Fosse  des  Berges  Li  *).  MOge 
mieh  nur  der  Kaiser  dadurch  beglücken,  dass  er  mich  bedauert. 

Der  Kaiser  war  lilitu  dieses  Schreiben  hoch  erfreut.  Er  berief 
TschaO'kao  zu  sich, zeigte  es  ihm  und  fragte:  Kanu  man  wohl  sagen, 
dass  es  hiermit  Eile  habe?  — Tschao-kao  erwiederte:  Einer,  der 
Minister  unter  den  Menschen,  will  sterben  an  seinem  Schmerie,  and 
ihm  bleibt  keine  Zeit.  Warum  sollte  man  es  Andern,  damit  er  Zeit 
habe  sur  Cberlegung?  —  Der  Kaiser  fersah  demnach  den  Brief  mit 
seiner  Unterschrift  und  schenkte  dem  Prinzen  hunderttausend  Stück 
Kupfermünzen ,  damit  er  sich  auf  die  angegebene  Weise  begraben 
lasse. 

Von  dieser  Zeit  an  wurden  die  Verordnungen  taglich  strenger 
und  die  Hinrichtungen  immer  häufiger,  so  dass  Niemand  seines 


^)  Ab  d«n  Fsttt  4w  Berges  ^\  U  «wd  4«r  Rai*tr  de«  Aaflnp  alt  ■•fa«r«tt 
TmiMttdM  MiBM  VolkM  sttfietcli  bi^nbca. 
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Lebens  mehr  sicher  war  ond  die  Neigoag  sum  Abfiill  bald  allgemeiii 
wurde.  Der  Kaiser  rerwendete  ausserdem  die  Kraft  des  Volkes  sum 

Bau  des  Palastes  O^fang,  so  wie  zur  Herstellung  des  langen  durebi 
Maut  i  n  jresfhOUten  Fahrweges,  während  die  A!)f,"aben  in  immer 
grösserem  Maasse  eingefordert  wurdeu  und  dieÜieuste  derBesatzuo- 
gea  keiu  Ende  nahmen. 

Ilebr«re  kObne  ll&nner,  wie  TsehtuHiobiiig,  U*kbunig  und 
sodere,  empörten  sich  daher  gegen  Thsin  und  warfen  sieh  in  den 
sbgefalienen  Lindern  lu  Reiehsfllrsten  und  Königen  anf.  Das  Heer 
TSR  Tsu  ,  gegen  Thsin  Torrflekend ,  drang  bfs  Hang -men  ward 
jedoch  diesju.il  jjoch  zurück  geworfen. 

Li-sse  war  mehrere  Male  Willens,  dem  Kaiser  liinsichtlieh  seiner 
Regierungshandlungeo  Vorstellungeo  xu  macheu,  erhielt  jedoch  nie 
die  Brinnlmiss  su  spreehen.  Dagegen  stellte  der  Kaiser  seinerseits 
an  ihn  folgende,  sum  Tbeile  einen  Vorwurf  enthaltende  Fragen: 
bin  mit  mir  in  meinen  eigenen  Angelegenheiten  su  Ruthe  gegan- 
gen und  habe  manches  gehört  von  Han-tse  Dieser  sagt:  Als  Yao 
die  Weit  besass,  war  dessLMi  liallo  lioeh  drei  KHen.  Die  eichenen 
Kalken  waren  nicht  bebauen.  Wäre  es  auch  nur  eine  Herberge  für 
«ändernde  Gftste,  man  Wörde  ein  solches  Gebäude  nicht  beachten, 
ia  den  Tagen  des  Winters  trug  er  einen  Hirschpels,  in  den  Tagen 
des  Sommers  hänfene  Kleider*  Er  ass  Mehlkuchen  und  Grfltse»  eine 
Brühe  aus  wilden  Bohnen.  Er  nahm  die  Speise  sus  einem  irdenen 
Topfe,  er  sehliirfte  die  BrAhe  ans  einer  irdenen  Sehale.  Selbst  die 
Nahrung  der  Hüter  der  Tempi  l  würde  nicht  einzig  hierin  bestehen. 
Yü  versah  mit  Schnitzwerk  das  Diaelienllior.  Er  schul  Wef,'e  des 
Verkehrs  für  das  grosse  Hia.  £r  trennte  von  einander  die  neun 
Flüsse.  Er  baute  in  Krümmangen  die  neun  Uferdämme.  Er  bestimmte 
den  Lauf  der  stehenden  Gewisser  und  leitete  sie  in  das  Meer.  Aber 
aaf  seinen  Schenkeln  war  kein  Flaum,  auf  seinen  Schienbeinen  kein 
Haar.  Hände  und  FOsse  waren  voll  Schwielen ,  sein  Gesicht  war 


Dsr  PtM  Hug-m  b«f«nd  fleh  «IthMkn  U  Mkih  voate  hmUff«« 

Lift-tMOf «  lf«i»  Si-ögaB,  Ptovinx  6ek«B-ti»  also  b  Mbr  g«riiiftr  BatiiiriiHBf  von 
Hi«B-j»^g,  der  !!^iupt^t»r)t  von  Tkiia. 

tttcr  S«r  Ueficniaf  dM  TorknyvhMMlen  K«iMn  in  dte  Uicaato  im  RdehM  Thsia 
ftMgaap  dtNlbtt  hfaigtriiAtat  «ardt. 
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schwarzgebrannt  von  der  Sonne.  Hierauf  starb  er  in  den  auswar- 
tigeo  Gebieten  und  ward  begraben  auf  dem  Kuai-ki.  Selbst  die 
Arbeit  ^aea  ^efanf  enen  ut  hiermit  nicht  eu  rergleieheo.  Da  es  sich 
•0  Terhftit,  vie  wir»  wohl  dasjenige  was  sehfttibar  bei  dem 
BeAitse  der  Welt,  abmOheii  mögen  seine  Glieder»  anstreogen  Iieib 
nnd  Seele,  wohnon  in  einer  Herberte  flir  wandernde  Gaste,  zu 
sich  nehmen  die  Nahrung  eines  tlöters  der  Tempel,  mit  den  Händen 
▼erriehten  die  Arbeit  eines  Gefangenen?  Dies  ist  «twas  dessenr  ein 
Entarteter  steh  mag  bestreben,  keineswegs  etwas,  bb  wohin  eis  Wei- 
ser sich  mag  herablassen.  Bin  Weiser  der  besHst  die  WeK,  bettOtst 
ausschliesslich  für  sich  die  Welt.  Er  hält  sieh  an  sich  sdUsi ,  sonst 
an  nichts.  Dies  ist  es,  um  dessenwitlen  schätzbar  der  Besitz  der 
Welt  Deijenige  der  genannt  wird  ein  Weiser«  ist  gewiss  im  Stande 
SU  beruhigen  die  Welt  und  Ordnnng  so  schallen  unter  den  Zehnte»* 
senden  des  Volkes.  Jetst  hin  ich  selbst  noch  nicht  im  Stande,  mir 
zu  nutzen;  wie  werde  ich  wohl  i m  Stande  sein,  Ordnung  zu  sehnen 
in  der  Welt?  Desswegen  wünsche  ich,  Ausdehnung  ^obpii  zu  kön- 
nen meinen  Absichten,  ich  will  lange  Zeit  geniessen  die  Welt  und 
dabei  keinen  Sehaden  leiden;  wie  lAsst  steh  dies  bewerkstelligen? 

Yen  *)  der  Sohn  Li-sse*s,  bt  der  Statthalter  des  Landes  der  drei 
Flüsse.  Die  Räuber,  U-khuang  und  andere,  dnrchstreiflen ,  nach 
Westen  gekehrt,  Land,  sie  zogen  hinüber  und  entfernten  sich  wieder. 
Jener  konnte  sie  nicht  daran  verhindern.  Tschang-han  3)  schlug  und 
vertrieb  die  Kriegsmacht  Khnangs  und  Anderer.  Die  Abgesandten  ver- 
walteten wieder  das  Land  der  TierFlQsse  und  nberhftuften  einander  aait 
Vorwürfen.  Dir  ward  zu  Theil  die  Wflrde  eines  der  drei  FOrnten« 
warum  liessest  du  (lio  lUiiiher  so  weit  kommen? 

Lt-sse  fürchtete  sich  und  wuwte,  da  ihm  an  seinen  Würden  Tiel 
gelegen  war,  nicht,  was  er  beginnen  solle.  Zuietst  suchte  er  seine 
Gedanken  den  Ansichten  des  Kabers  ansupassen  und  rerfasste  ab 
Antwort  das  folgende  Sehreiben:  Ein  weber  Gebieter  ist  derjenige 
der  im  Stande,  unversehrt  zu  erhalten  die  Wege  des  Gesetzes,  und 
der  übt  die  Kunst  des  Zurechtweisens.  Kann  er  sie  zurechtweisen. 
SO  werden  es  die  Minister  nicht  wagen,  nicht  alles  aufsubieten. 


t)  Der  ob«n  g^iuuiBte  U-yett. 

tt  |]    ^  TkcbniHk«  <•!  Jer  Feldherr  tm  Thtin,  a«r  du  »Mr  dw  A«Miidi> 

»ciiea  für  den  Augenblick  xurückwarf. 
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Qid  sie  werden  im  Stande  sein,  Eifer  tn  den  Tag  zu  legen  fttr 

ihren  Gebieter.   Hierdurch  wird  bestunmt,  was  zukommt  den  Mi- 


VerhAttniss  zwischen  Höheren  und  Niederen,  so  ist  unter  den 
WeiseB  und  Entarteten  der  Welt  keiner  der  es  wagt,  nicht  auf  das 
iBMeiate  auxnslrengen  seine  Krifle,  alles  aufknbieten  in  seinem 
Dienste  und  Eifer  an  den  Tag  tu  legen  filr  seinen  lAndeslierm. 
Desswegen  liringt  der  Gebieter  IHr  sieb  allein  inr  Ordnung  die 
Welt,  aber  er  selbst  wird  durch  nichts  gebracht  zur  Ordnung.  Er 
kann  erschöpfen  das  änssoi  stc  Mass  derFreüde.  An  einem  weisen  und 
erleuchteten  üebieter  darf  man  nichts  untersuchen.  Desswegen 
spracb  Scbin-tse    :  Wer  die  Welt  besitzt  und  nicht  zornig  blickt, 
hMt  die  Welt  ftr  seine  Handfesseln  ond  Fasseisen.  Er  ist  kein  An- 
derer. Brlrann  niebt  sureehtweisen,  sondern  ninnit  Rfieksiebt  und 
■ibt  flieh  nb  mit  dem  Leibe  fttr  das  Volk  der  Welt,  gleich  Tan 
ond  YO.  Darum  sagt  man  Handfesseln  und  Fusseisen.  Werniebtim 
Stande  ist,  zu  üben  die  p:l§ii/,('iHle  Kunst  öw  ]\l;imi(T  der  Geschlechter 
Sebin  und  Han*),  zu  betreten  den  Weg  der  Zureclitw('isLin<:eii,  der 
ainuni  in  Ansprach  die  Welt  und  kommt  ihr  selbst  entgegen.  Es  ist  ihm 
nor  dwnm  an  liian,  abxnniAden  den  Ldb»  anzustrengen  den  Geist, 
m  eigeMT  Person  Eifer  an  den  Tkg  tu  legen  flir  die  hundert  Fand- 
Gen.  In  diesem  Falle  iit  er  ein  Diener  des  Volkes,  keineswegs  ein 
Pfleger  der  Welt  W)e  Terdiente  seine  Würde  wohl  gescbfttit  lU 
v  t  idpii?  Wenu  die  Mensehen  Eifer  an  den  Tag  legen  für  uns  selbst, 
so  sind  wir  stlhst  vornehm,  die  Menschen  aber  niedrig.  Wenn  wir 
selbst  Eifer  an  den  Tag  legen  tür  die  Menschen ,  so  sind  wir  selbst 
niedrig,  die  Menseben  aber  romebm.  Desswegen  ist  derjenige  der 
fifer  an  den  Tag  legt  fttr  die  Menschen,  niedrig,  aber  deijenige 
ftr  den  die  HensehenEifer  an  den  Tag  legen,  ist  Tomehm.  Von  der 
llteslen  Zeit  bis  auf  die  gegenwirtige  ist  es  noch  nie  andera 
gewesen.  Jeder  Weise  der  geehrt  wurde  in  dem  Alterthum,  war  der 
Vornehmere,  iind  jod^r  Entartete  der  Terachtct  wurde,  war  der 
Niedrigere.  Dass  aber  Yao  und  Schün  mit  ihrer  Person  Eifer  an  den 
Tag  legten  tttr  die  Welt»  und  dass  man  ihnen  dessbalb  folgte  und  sie 


uistern   und   dem  Gebieter,    ist  einmal  Klarheit   gehrncht  in  das 
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ehrte,  dadiircli  bat  man  ebenfalls  Terfehlt  den  Sinn,  nach  dem  man  dui 

die  Weisen.  Man  kann  es  nennen  einen  grossen  Irrlhum.  Itt  es  nidM 
auch  passend,  von  ihnen  zu  sagen,  dass  sie  sich  Fussfesseln  schufen  E 
ist  das  Ühermass  des  Unrermdgens  zurecht  zu  weisen. 
Damm  aagt  Han-tae:  Eine  gOtige  Mutter  hat  einea  ungeralheae«; 
Sohn»  aber  ein  strenges  Hans  bat  keinen  widersetsliebenGefsmgeKtn. 
Warom  dieses  der  Fall?  Man  kann  ihn  strafen  und  thut  dabei  tteeh 
ein  Ührigres,  dies  ist  gewiss.  Desswegen  wird  in  den  Gesetzen  des 
Landesherrn  von  Schang  bestraft  das  Auswerfen  von  Asche  auf  dem 
Weg.  Das  Auswerfen  von  Asche  ist  ein  geringes  Vergehen»  aber  es 
wird  belegt  mit  schwerer  Strafe.  Jener  war  nur  ein  erleuchteler 
Gebieter  and  im  Stande,  strenge  in  ahnden  ein  leichtes  Verbrechen. 
Wenn  ein  Verbrecheu  leicht,  ist  schon  die  Ahndung  streng,  um  wie 
Tiel  mehr»  wenn  Jemand  schuldig  ist  eines  schweren  Verbrechens? 
Dies  ist  es»  warom  es  das  Volk  nicht  wagt»  die  Gesetse  n  Ober- 
treten. 

In  diesem  Sinne  sagt  Han^tse;  Wenn  die  Kieidereteffe  Tcn 

gewühuiicher  Beschaffenheit,  lasst  sie  der  gemeine  Maua  liiclit  los. 
Wenn  das  geläuterte  Metall  tausend  Pfund,  röhrt  es  der  Räuber 
Tsehl  ^)  nicht  an.  Dies  geschieht  nicht,  weil  der  gemeine  Mann  in 
seinem  Henen  albngroasen  Werth  legt  auf  denNntaen  der  gewfthn> 
liehen  Stoffe»  oder  weil  die  Begierde  des  Rfinbers  TschY  nur  mftsaig. 
Es  geschieht  auch  nicht,  weil  der  Räuber  Tschi  bei  dem  was  er 
thut,  geringscliätzt  die  Schwere  von  tausend  Pfund.  Wenn  er  sie 
anrührt,  und  gleich  auf  der  Hand  die  Strafe  folgt»  so  rührt  der 
Rinber  Tschi  die  tausend  Pfund  nicht  an.  Wenn  man  aber  straft,  wat 
man niehtthun darf,  so  Iflsstder  gemeine  Hann  diegewfthnlicheD  Stoffe 
nicht  los.  Desswegen  sind  die  Stadtmauern  hoch  flkof  Klafter,  und 
Leu-ki  ^}  kann  sie  nicht  leicht  übersetzen.  Der  Berg  Tai-san  ist  hoch 
hundert  Doppelklafter,  und  liiukende  Schafe  weiden  auf  dessen 
H5hen.  Dieser  Leu-ki  hftlt  Gkt  unersteiglich  eine  Scheidewand  von 
fttnf  Klaftern;  wie  sollte  wohl  ein  hinkendes  Schaf  sich  leicht  hin- 
wegsetzen  Aber  eine  Hdhe  yon  hundert  Doppelklaftem  ?  Die  SUrke 
der  Anhöhen  und  Erdwälle  ist  verschieden. 


TtebT  hine  ein  iMrOehflKtor  Riober  Sei  Alterthuit. 
')  Lea-Jii  war  der  jiugarc  Bruder  de«  Firttea  Weo  vos  Wel. 
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Oasjenige  wodnrcli  ein  erleuchteter  Gebieter,  ein  höchslweiser 
köoig  sich  lange  Zeit  behaupten  kann  auf  einer  ehrenvollen  SUile» 
tetwibrend  in  den  Händen  behalteo  eioe  gewaltige  Macht  und  aas- 
tclKeiilMk  «Mh  siMigiien  den  Notsen  Ton  der  Weit,  richtet  sieh  nach 
Mm«  asderee  Gesetie.  Er  ist  im  SHmde,  alteia  bd  enlseheiden 
wd  EU  erforschen;  beim  Zurechtweisen  muss  er  streng  strafen. 
j->^wp[reii  wirtl  tlie  Welt  es  nicht  wagen,  die  Gesetze  zu  übertreten. 
^^'tm  er  sich  jetzt  nicht  angelegen  sein  lässt  dasjenige  um  dessen- 
visa  die  Obertretvngien  nieht  stattiuideB,  sondern  sieh  hefosat  mit 
BiigaB  wednreh  eine  gütige  Mutter  verdirbt  ihren  Sohn,  so  mtor- 
Mtlil  er  aveb  nicht  die  Worte  höchstweiser  Mlsner.  Ist  er  nieht  in 
Miiiijt'  ZU  (iben  die  Kunst  höchstweiser  Männer,  so  ist  er  in  seinem 
Hau^^e  ein  Knecht  der  Welt:  was  für  Angeiegenheiten  iLÖoote  er 
Mcb  bähen?  Ist  er  dann  nieht  in  hedavem ? 

Wenn  femer  enthaltsame,  menBehUfthennd  gtraehte  Menschen 
«an  Pliti  haben  an  dem  Hofe,  so  hat  es  mit  der  wilden,  unge- 
rmoffenen  Freude  ein  Ende.  Wenn  Minister,  die  Vorstellungen 
niuheu  und  die  Ordnung  der  Dinge  besprechen,  sich  hinsteilen  zur 
Säte,  so  sind  alle  regellosen,  ausschweifenden  Gedanken  unter» 
HAL  Wenn  der  Wandel  gewissenhafter  Staatsdiener  die  sterben 
iiLailefkeit  bekennt  gemacht  wird  in  dem  Zeitalter,  so  wird  alles 

ausgelassene  Fröhlichkeit  in  Hereitst  hdft  gesetzt  hat,  abge- 
•cbfft  Desäwegeii  ist  ein  erleuchteter  Gebieter  im  Stande  auszu- 
Miiiiesten  diese  drei  Dinge,  er  hält  sich  allein  an  die  Kunst  des 
fiakistsfs,  um  Ordnung  sn  schaffen  unter  den  Ministem  die  ihm 
fAsNben  und  sich  ihm  ansebüessen,  .und  elniufllbren  seine  effen- 
teadigen  Gesetse.  Hierdurch  ist  er  selbst  geehrt  und  seine  Macht 
f'*'(l»>utead.  Jeder  der  ein  weiser  Gebieter,  wird  gewiss  im  Stande 
s«iQ,  rein  lu  fegen  das  Zeitalter,  su  läutern  die  Gewohnheiten,  e4* 
»cbairt  hinweg,  was  ihm  tuwider,  und  stellt  an  den  Plats,  waa  er 
vteNbL  Hierdurch  hat  er  im  Leben  eine  ansehnliche,  gewaltige 
IMt,  hn  Tode  wfa4  ihm  au  Theil  ein  Name  der  Weiaheit  und  des 
wieoehteten  Verstandes.  Auf  diese  Weise  braucht  ein  erleuchteter 
Gebieter  nur  zu  entscheiden ;  darum  heüudet  sich  die  Macht  nicht 
io  den  Händen  der  Minister.  Dann  erst  kann  er  xerstßren  den  Weg 
^  Meosehlichkeit  und  Gerechtigkeit,  rerschlieesen  den  Mund  der 
mEbberjagen  sprechenden  Menschen,  zu  niehte  machen  den  Wandel 
^  eatbaltsamen  Slaatsdiener,  verstopfen  die  scharfhöreuden  Ohren, 
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verdMken  diA  aekarAllekendeM  Äugten.  Im  Intteran  tUkX  und  hört 
«r  niiir  bIMa.  Dtmi  kann  «rliadi  antm  nelit  niro Wanken  g«bneht 
wenden  dareh  MensekffehkefH  inid  Gerecfttlnfkeit,  nietit  durch 

Wandel  enthaltsamer  Staatsdiener»  aber  im  Inneren  kann  ihm  nichts 
entrissen  werden  durch  den  Scharfsinn  tadelnder  Beden  und  des 
zornigen  Eifers.  Darum  kunn  er  ernstlich  sich  vomehtneu,  allein 
xornig  sa  biieken,  und  Niemand  wird  ee  wagen»  sich  «i  wideraeUen. 
£nt  wenn  er  es  ne  weit  gebittekt;  Msel  ai«h  fen  ihm  engen,  dntt  er 
im  Stande,  in*e  Lieht  sn  e«lien  die  Knnet  derHlMer  derGesoirfeeb- 
ter  Sehln  und  flan,  und  einnllihfen  dl«  Gesette  dei  Lendeabem 
▼on  Sehnng.  Dass  die  Gesetse  eingeführt  gewesen,  jene  Kunst  in*8 
Licht  gesetst,  und  dabei  die  Welt  in  UoordauDg  gerathen  wire, 
davon  habe  ich  noch  nichts  gehört. 

Ans  diesem  Grunde  wird  gesagt:  Der  Weg  der  Könige  ist 
umeehrinkt»  und  an  ihn  «ich  halten,  ist  leieht.  Wer  ein  erienchte- 
ter  GeMeter,  ist  im  Stande,  ibn^ni  wandeln.  Ist  dies  der  Fall,  and 
lisst  sink  sagen,  dasa  dies  die  Wabriieit  der  SoreehtweismigeB, 
so  thwi  die  Minnter  kein  Unreehflt  Thun  die  Mlniaiter  kehl  Unreeht, 
so  ist  die  Welt  zulrieden.  ist  die  Welt  zufrieden,  so  steht  der 
Gebieter  in  Ansehen.  Steht  der  Gebieter  in  Ansehen»  so  sind  Zurecht- 
weisungen gewiss.  Sind  Zurechtweisungen  gewiss,  so  erreicht  man, 
wornach  man  strebt.  Erreicht  man,  wornach  man  strebt»  so  befinden 
sieb  Beich  und  Haus  im  Wohlstand.  Belindeli  sieh  Releh  und  Hmn 
im  WeklstaBd,  so  freut  sieb  der  Landcaherr  des  Oberflnsses.  Legt 
man  dsher  au  Grunde  die  Kunst  aureebt  au  weisen,  an  wwd  alles 
erreicht,  was  man  wünscht.  Den 'Ministem »  den  hundert  PtaiiKen 
ist  es  nicht  gegeben»  sich  zu  helfen  bei  ihren  Vergehen;  wie  nolUcn 
sie  es  wagen,  an  Verändermijy^cui  nu  denken?  Auf  diese  Weise  ist 
der  Weg  der  Kaiser  bereitet,  und  es  lässt  sieh  sagen,  dass  man  im 
Stande  in  9  Liebt  au  setaaii  die  Kunst  4as  LiMiesbem  und  des 
Wniaten.  Ktaen  selbst  die  Mfemer  GenddeeUw  fiettn  und 
Han  wieder  aum  Leben,  sie  braten  darSbev  niekls  tbun. 

Oer  Kaiser  ftmd  an  diesem  Sehreiben  Gelhllen  und  befirigiB 
nur  allzu  eifrig  den  in  demselben  enthaltenen  Rath.  Seine  Zurecht- 
weisungen wurden  vuii  nun  an  immer  strenger,  und  wer  tou  dem 
Volke  in  recht  ungewöhnlichem  Maasse  Abgaben  eintrieb,  war  in 
seinen  Augen  ebie  mit  hellem  Verstände  begabte  Geriditspersen. 
Der  Kaiser  iusserte  sieb  dabei:  Wenn  man  so  rerfthrt,  Uisst  sieb 
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tagen  t  dias  ann  im  Stande  Ut,  sureelitsaweiseo.  —  In  KOrie  kam 
es  §0  weit,  dass  die  tu  Strafen  ferartheilten  Personen  in  Abtheilungen 

auf  (it-ri  Wegen  wandelten  und  dass  die  Todten  zu  Haufen  gethürmt 
auf  It  n  Märkterj  umherlagen.  Wer  die  Menschen  massenweise  hin- 
richten liess,  war  in  den  Augen  des  Kaisers  ein  redlicher  Minister. 
Der  Kaiser  pflegte  dabei  su  bemerken:  Wenn  man  so  rerf^lhrt,  lisst 
sieh  sagen,  daas  man  im  Stande  ist»  snreelitJEaweisen. 

Seil  Tseliao-kao  seine  neue  Stelle  bekleidete,  hatte  er  sehr 
fiele  Hinriebtnngen  roliziehen  lassen ,  and  es  gab  eine  Menge  Hen** 
sehen  welche  an  ihm  den  Tod  ihrer  Angehörigen  zu  rächen  hatten. 
I)ieser  Minister  mu.sste  daher  helurchten,  dass  (iic  ^nussen  W  ürdii!- 
träger,  wenn  sie  an  dem  Hufe  ihre  Meldungen  machten,  ihn  bei 
dem  Kaiser  verkleinern  and  in  Missgunst  setzen  würden.  Um  dies 
n  Terliiiideni,  trag  er  dem  Kaiser  Folgendes  Tor:  Das  Ansehen 
des  Himmelasohnes  wird  begründet  dadurch,  dass  die  Welt  h9rt 
seinen  Namen  nnd  Ton  den  Ministem  keiner  su  sehen  bekommt  sein 
Aageaieht  Deaswegen  nennt  er  sich:  Ich  der  Kaiser  <).  Jetzt  blei- 
ben dem  Kaiser  nm-h  uhrii^  mancher  t  iühiing  und  mancher  Herbst; 
er  hat  noch  nicht  nuthig,  .sich  zu  mengen  in  alle  Geschäfte.  Wenn 
er  jetzt  sitzt  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  rOgt  und  Dinge  unternimmt, 
die  meh  nicht  gebOhren,  so  werden  an  ihm  Fehler  aosgestellt  yon 
Ssile  der  grossen  Minister.  Dies  ist  nicht  das  Mittel,  der  Welt  sa 
aeigen  das  göttliche  Licht  seines  Verstandes.  Wenn  der  Kaiser  sich 
rarüekzieht  hinter  eine  rersehlossene  ThOre ,  und  daselbst  mit  mir 
und  denjenigen  die  an arten  im  Inneren,  die  vertraut  sind  mit  den 
VorÄchriPten,  wartet  aul  dw.  Geschäfte,  so  kann  er,  so  oft  es 
Geschäile  gibt,  es  sich  überlegen.  Wird  es  so  eingerichtet,  so 
werden  die  grossen  Hinister  es  nicht  wagen,  ihm  vorzutragen 
iweifeHiaAe  Gegenstftnde,  und  die  Welt  wird  ihn  preisen  als  einen 
hiehitweisen  Gebieter. 

Der  Kaiser  des  aweiten  Gesehleehtsalters  machte  Ton  diesem 
Ilalhe  Gebrauch.  Er  sass  fortan  nicht  mehr  in  der  Vorhalle  des 
Hofes,  empfing  auch  nicht  die  grossen  Würdenträger,  sondern 
weilte  hinter  einer  verschlossenen  Thüre,  während  Tschao-kao  und 
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die  gewöhnlich  zur  Aufwartung  im  Innern  verwendeten  Persoiiea 
die  Torkommenden  Geschäfte  besorgten.  AJie  Beschlösse  in  solchen 
Angelegenheiten  wurden  Qbrigens  durch  Tsohao-kao  gefasst. 

Als  dieser  Mann  einst  in  Er&hrung  brachte,  dass  Li-ase  etwas 
mit  dem  Kaiser  zu  sprechen  habe»  begab  er  sich  selbst  eu  dem 
Reichsgehilfen  und  sprach  zu  ihm:  Die  Räuber  im  Osten  des  Grenz- 
paSs<;es  sind  eine  grosse  Menge.  Jetzt  fordert  der  Kaiser,  während 
er  bedrängt  ist,  immer  mehr  Frohndienste,  er  tässt  bauen  den 
Palast  von  0-faug,  er  sammelt  Hunde,  Pferde  und  andere  unnatie 
Dinge*  Ich  mdchte  ihm  gerne  Verstellungen  machen,  meine  Rang- 
stnfe  ist  jedoch  eine  niedrige;  dies  ist  eigentlich  deine  Sache»  o  Herr. 
Warum  machst  du  ihm,  o  Herr,  keine  Vorstellungen? 

Li-sse  erwiederte:  Dies  ist  allerdings  der  Fall.  Ich  wollte 
schon  lange  mit  ihm  sjtiechen;  aber  gegenwärtig  sitzt  der  Kaiser 
nicht  in  der  Vürlialle  des  Hofes,  der  Kaiser  verweilt  in  der  Tiefe  des 
Palastes.  Was  ich  zu  sprechen  habe,  kann  ich  durch  keinen  Andern 
hinterbringen  lassen.  Ich  will  den  Kaiser  sehen  ohne  eine  Scheide- 
wand» 

Tschao-kao  sprach:  Du,  e  Herr,  bist  wirklich  im  Stande^  Vor- 
steUangen  sn  machen.  Ich  bitte,  o  Herr,  es  ngea  lu  dOrfen, 

wenn  der  Kaiser  Müsse  hat. 

Tscliau-kao  wartete  jetzt  eine  Zeit  ab,  wo  der  Kaiser  sich  ver- 
gnügte und  wu  sich  Weiber  in  seiner  Gesellschaft  befanden.  Er  Uess 
sofort  dem  Heichsgehilfen  sagen:  Der  Kaiser  bat  eben  freie  Zeit: 
man  kann  ihm  die  Angelegenheit  vortragen.  —  Li-sse  erschien  hier- 
auf an  dem  Thore  des  Palastes  und  wurde  bei  dem  Kaiser  gemeldet 
Dasselbe  wiederholte  sich  dreimal.  Zuletat  gerieth  der  Kaiser  in 
Zorn  und  rief:  Ich  habe  immer  eine  Menge  freier  Tage,  und  der 
Reichs^ehilfe  lässt  sich  nicht  sehen.  Wenn  ich  :iber  der  Ruhe 
pflege  und  die  Zeit  mir  selbst  widmen  will,  kommt  der  Reichsge- 
hilfe plützlich  daher  und  bittet  in  einer  Angelegenheit.  Sollte  mich 
wohl  der  Beichsgehilfe  geringschätien?  Gewiss  will  er  sich  gegen 
mich  ungebfihrlich  benehmen. 

Tschao-kao  erwiederte  hierauf:  So  wird  es  sich  nahezu  Ter- 
haften.  Bei  der  Verabredung  ron  Seha-khieu  war  der  Reiehsgehilfe 
;nif  unserer  Seite,  »letzt  ist  der  Kaiser  bereits  eingesclzt  und  regiert 
als  höehster  Herrsclier,  aber  der  Heielisgehüfe  ist  im  Ansehen  nicht 
gestiegen.  Er  wird  wohl  noch  die  Absicht  haben,  losaureissen  ein 
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Land  und  zu  herrschen  uls  Köiiif;.  Wenn  der  Kaiser  mich  nicht 
gefragt,  hatte  ich  auch  nicht  gewagt  zu  sprechen.  Li-yeu,  des 
Reichsgehüfen  ältester  Sohn*  ist  der  Statth^dter  des  Landes  der  drei 
Flfisae.  Die  Räuber  ron  Tsu,  Tschia-sehiag  und  andere  eind  iasge- 
tamiDt  Sdhne  der  Beiirke  sur  Seite  des  Reichsgehilfen.  Die  Räuber 
des  alten  Tau  sieben  frei  omher,  sie  kommen  vorbei  an  den  festen 
Städten  des  Landes  der  drei  FlOsse;  der  Statthaiter  will  sie  nicht 
angreifen.  Ich  habe  pehort,  dass  ihre  Briefe  gegenseitig  abgehen 
ond  anlcMiiiiiien.  lih  konnte  mich  davon  noch  nicht  überzeugen;  dess- 
wegen  wagte  ich  es  noch  nicht,  darüher  zu  herichten.  Auch  ist 
der  Einfluss  des  Reiehsgehilfen,  wenn  er  sich  in  den  auswärtigen 
Gebieten  befindet ,  grosser  als  derjenige  des  Kaisers. 

Der  Kaiser  glaubte  diesen  Worten  und  wollte  den  Reicbs- 
gebilfen  in  Untersuchung  ziehen  lassen.  Da  man  jedoch  glaubte»  dass 
Huiii  auf  diese  Weise  nichts  entdecken  werde,  so  wurden  zuerst 
Leute  ausgesandt,  welche  sieli  über  den  \erk*  lii  des  Statthalters 
des  Landes  der  drei  Flüsse  ntit  den  Aufständisciien  Gewissheit  ver- 
scbafTen  sollten.  Li-sse  hörte  von  dieser  Massregei,  konnte  jedoch 
mit  dem  Kaiser»  der  um  diese  Zeit  in  Kan-tsiuen  Kampfspiele  auf- 
ftfaren  liess,  nicht  sprechen.  Er  flbersandte  daher  dM  folgende 
Sehreiben»  worin  er  auf  die  Eigenschaften  Tschao-kao^s  aufmerk- 

aüffl  machte. 

Ich  habe  es  gehört:  Ein  Minister  der  niisstjaut  seinem  Landcs- 
herm,  kann  nur  in  Gefahr  *lürzen  das  Reich.  Eine  Nebeugemahlinn 
die  misstraut  ihrem  Ittanne,  kann  nur  in  Gefahr  stürzen  das  Haus. 
Jetxt  gibt  es  einen  grossen  Minister  im  Dienste  des  Kaisers.  Er  hat 
ansscblieasUcb  den  Nutaen»  er  trägt  ausschliesslich  den  Schaden; 
er  ist  Ton  dem  Kaiser  nicht  Terschieden.  Dies  ut  äusserst  unvor* 
theilhaft.  Einst  war  Tse-han,  Vorsteher  der  Stadtmauern,  der 
Reichsgehilfe  in  Suiig.  Er  selbst  vollzog  die  Gesetze  und  zeigte 
dabei  seine  Macht.  Nach  einem  Jahre  kehrte  er  die  Waffen  gegen 
seinen  Landesherrn.  Tieo-tschang  war  Minister  des  Fürsten  Kien, 
b  Rang  und  WOrde  hatte  er  seines  Gleichen  nicht  in  dem  Reiche. 
Die  ReichtbOmer  seines  eigenen  Hauses  waren  denen  des  fürstlichen 
Hauses  gieicb.  Er  übte  Gnade,  erwies  Woblthaten.  Nach  unten 
gewann  vp  die  hundert  Familien ,  nach  oben  gewann  er  sSromtliche 
Miaister;  er  nahm  heimlich  in  Besitz  das  Ucich  Tsi.  Er  tödtete 
Tsai-yü  in  der  Vorhalle.  Hierauf  tödtete  er  den  Fürsten  Kieu  an 


Digitized  by  Google 


S44 


Dr.  Pfismtlar 


dem  Hofe  und  ward  Herr  Ober  das  Reich  Tai.  Dies  ist  der  Welt  zur 
GenQge  bekannt 

Jetzt  bat  Tsdiao-kao  verkehrte»  eitle  Gedanken,  euien  bedenk- 
liehen,  ordnangswidrigen  Wandel  wie  Tse-han,  als  dieser  Reiebsge*- 

hilfe  war  in  Sung.  Die  ReiebthOroer  seines  eigenen  Hsases  sind  gleich 
denen  des  Geschlechtes  Tiea  in  Tsin.  Er  wandtlt  zu  gleicher  Zeit 
auf  den  Wegen  Tse-han's  und  Tien-tscbang's.  Er  w  ird  v(  rüichteii 
die  Macht  des  Kaisers  und  bewirken,  dass  man  Vertrauen  setzt  in 
seine  Absichten,  gerade  wie  llan-khi  <)t  als  er  der  Reiehsgehilfe  des 
Ktniga  Ngan  Ton  Han.  Der  Kaiser  schaffi  hierbei  nicht  Rath;  ich 
fürebte,  es  werden  Verinderangen  geschehen. 

Der  Kaiser  erwiederte  jedoeh:  Wie  geht  dieses  in?  Dieser 
Kao  ist  ein  alter  Diener  des  Palastes.  Gleichwohl  zeigt  er  keine 
Naciilussigkeit.  Seine  Denkunp^sart  blieb  in  der  Gefahr  unverändert. 
Sein  Herz  ist  rein,  in  seinen  Handlungen  befleissigt  er  sich  des 
Guten.  Ich  habe  ihn  verwendet  bis  an  dem  gegenwSrtigen  Augen* 
blick.  Durch  Redlichkeit  ist  er  emporgestiegen«  dnreh  Treae 
bebaoptet  er  aicli  anf  seiner  Stufe.  Ich  halte  ihn  wirklich  flir  weise; 
doch  du«  0  Herr»  setsest  in  ihn  Misstrauen:  waruui  geschieht  dies? 
Auch  habe  ich  in  meiner  Jugend  verloren  meinen  Vorfahr ;  ich  habe 
mir  keine  Kenntnisse  erworben,  ich  bin  nicht  gewohnt»  das  Volk  in 
Ordnung  zu  halten;  doch  du,  o  Herr,  bist  überdies  alt  und  ftlrchtc.<t, 
mit  der  Welt  zu  Grunde  zu  gehen.  Wenn  ich  mich  nicht  halte  an 
den  Gebieter  Tscbao»  anf  wen  sollte  ich  mich  sonst  rerlassen?  Aueh 
ist  der  Gebieter  Tachao  ein  Mensch  Ton  strenger  Enthaltaamkeil» 
Ton  aberwiegender  Kraft  Nach  unten  kennt  er  die  Leidenschaften 
der  Mensehen,  naeh  oben  kann  er  sieh  schicken  in  midi«  den  Kaiser. 
Mögest  tlu,  ü  Herr,  ihm  nicht  misstrauen. 

Li-sse,  der  jetzt  wieder  pcrsöniich  mit  dem  Kaiser  gesprochen 
SU  haben  scheint,  entgegnete  hierauf:  Dem  ist  nicht  so.  Dieser  i^o 
ist  ein  alter  niedriger  Mensch.  Er  weiss  nichts  von  der  Ordnung  der 
Dinge.  In  sefaiem  Begehren  ist  er  unersSttlicht  in  seinem  Streben 
micb  Nutsen  hält  er  nicht  inne.  Seine  Macht  kommt  gleich  nach 
deijenigen  des  Gebieters.  Sein  Streben  and  Wflnschen  nimmt  kein 
Ende,  ich  sage  absichtlich :  Es  ist  Gefahr  vorhanden. 

>)  Ober  j^l^         rfrin-khi  i»(  in  Her  r.e«cliiclite  de«  Hrmm  Han  w'dili  eiUiallM. 
Mg«*  wir  der  leUte  üönig  des  Reidm  Hm. 
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Der  Kaiser,  der  Tsehao-kao  sebon  firOher  sein  Zutrauen 
gaidwiikt  ftrditete  jetst,  data  Li-ase  aeloen  GanatÜDg  mii*8  Letten 
Iriageo  k9nne  und  setste  diesen  yon  der  Unterredtmi^  die  er  mit 

dem  Reichsgehilfen  (gehabt,  in  Kenatniss.  Tschao-kau  äusserte  sich 
gegen  den  Kaiser :  Was  dem  Reicbsgehilfen  Kummer  verursacht,  bin 
ich  ifleio.  Wenn  ich  gestorben  bin,  wird  der  Reichsgehilfe  sogleich 
thon  wollen,  wns  Tien-tachaog  gethan.  —  Der  Kaiser  ertheilte  hier- 
aif  «oen  Befehl,  Indem  er  sprach:  Man  aberantworte  Li-ase  dem 
entcn  Unnnerer. 

Diesein  Befehle  gemfisa  ward  Taehao-kao  mit  der  Untersuchung 
ioder  Angelegenheit  Li-sae's  betraat.  Der  Reichsgehilfe  ward  sofort 
festgenommen  und  bewohnte,  mit  Stricken  gebunden,  einen  Kerker. 
I)a  rlljst  seinem  Scbiaerze  überlassen,  blickte  er  gegen  den  Himmel 
ußdrief:  Wie  traurig!  0  wie  bedauerlich!  Ein  gottloser  Landesherr, 

Bnnte  man  auf  ihn  rechnen?  Khie  tüdtete  einst  Kuan-lung-fung. 
Tiddiea  tSdtete  den  K&nigasohn  Pi-kan.  Fa-taehait  König  ron  U» 
tutete O-tse-aiQ.  Diese  drei  Minister,  waren  sie  etwa  nieht  redlich? 
Gldebwohl  entkamen  sie  nicht  dem  Tode.  Sie  selbst  starben,  nnd 
ihre  Redlichkeit  war  vergebens.  Jetzt  komme  ich  an  Verstand  nicht 
gleich  diesen  drei  Männern,  ;iber  der  Kaiser  des  zweiten  Geschlechts- 
aliers  übertriÜt  an  üottlusigkeit  Khie,  Tschheu  und  Fu-tschai.  Es 
hon  nicht  anders  sein,  als  dass  ich  sterbe  meiner  Redlichkeit  willen. 
Wie  soUte  aneb  die  Herrschaft  des  Kaiaera  des  aweiten  Geschlechts- 
dien  sieht  eine  ongeregelte  sein?  Vor  Tsgen  vertilgte  er  seine 
Mer  ttod  setste  sich  an  deren  Stelle.  Er  tödtete  die  redlieben 
Viinster  und  brachte  ku  Ansehen  die  gemeinen  Mensehen.  Er  baute 
dtii  P;ikist  von  0-fang,  er  belegt  mit  Abgaben  und  rall't  zusammen 
iü  der  Welt.    Ich  habe  nicht  ermangelt,  ihm  Vorstellungen  zu 
machen,  er  aber  hat  mich  nicht  gehört.  Alle  höchstweisen  Könige 
der  alten  Zeit  kannten  im  Essen  und  Trinken  ein  Mass.  Für  ihre- 
Wa^  ond  Geritbe  gab  es  eme  Beschränkung  der  Zahl»  Ar  ihre 
Miste  nnd  HSuser  gab  es  eine  Besehrftnkung  der  Grftsse.  Wenn 
in  Befehle  eriiessen  nnd  Dinge  herstellten ,  ward  dasjenige  das  kost- 
Spdigwar  um]  von  keinem  Nutzen  für  das  \  ulk,  von  ihnen  gemieden. 
Xus  diesem  Grunde  konnten  sie  lange  Zeit  herrschen  in  Ruhe.  Jetzt 
leigt  er  sich  in  seinen  Handlungen  feindlich  gegen  die  Brüder:  er 
nimmt  nicht  RQckaieht  auf  ihr  Unglück.  Er  überfällt  und  tödtet  die 
ndlieben  Minister;  er  kflmmert  sich  nicht  um  ihr  Verderben.  Er 
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baut  in  grosser  Ausdebnong  PftlSste  tinä  HSuser,  er  belegt  mit 
schweren  Abgaben  die  Welt;  er  scheut  dabei  keine  Kosten.  Wo 
man  diese  drei  Djiü;*'  einmal  gethan,  ist  die  Welt  nicht  gehorsam. 
Jetzt  besitzen  die  Aufrührer  bereits  die  Hälfte  der  Welt,  sein  Sinn 
aber  ist  Doeh  immer  oicbt  erweckt,  er  macht  vielmehr  Tsebao-kao 
tu  seinem  Gefthrten.  Ich  werde  es  noch  sehen,  dass  die  Riuber 
kommen  nach  Hien-yang.  dass  Bflilel  and  Hirsche  nmherwandeln  an 
dem  Hofe. 

Wahrend  der  Kaiser  die  Untersuchung  gegen  Li-sse  und  dessen 
Sohn  Li-yeu  einleiten  Hess,  Nuinicn  aucli  alle  Verwandten  und  die 
Gaste  dieser  beiden  Männer  gefilnglich  eingezogen.  Li-sse  erhielt 
auf  Befehl  Tschao-kao's  gegen  tausend  Streiche  mit  dem  Bambus- 
stäbe» so  dass  er  den  Schmerz  nicht  mehr  ertragen  konnte  ntid  fiUaeh- 
lich  seine  Schuld  bekannte«  Nach  der  Sitte  des  Landes  bitte  tif-ase, 
ehe  es  mit  ihm  so  weit  gekommen ,  sieh  selbst  das  Lehen  nebitien 
sollen;  er  that  dies  aber  nicht,  weil  er  auf  seinen  Verstaiid  und 
seine  Verdienste  rechnete,  sieb  dabei  aueii  keiner  Schuld  bewusst 
war.  Er  hielt  dafür,  dass,  wenn  es  ihm  gelänge,  dem  Kaiser  ein 
Schreiben  zu  übersenden  und  sich  darin  zu  erklären,  der  Kaiser 
dann  in  sich  gehen  und  ihn  seiner  Haft  entlassen  werde.  Li-sse  über- 
sandte daher  dem  Kaiser  aus  dem  GefUngnisae  den  folgendea  Brief: 

Ich  hin  Reichsgehilfe  und  lenke  das  Volk  bereits  dretssig  Jabre. 
leb  fand  das  Land  von  Thsin  eingeschlossen  in  enge  Grenzen.  Zu 
den  Zeiten  der  früher  lebeiul«  n  Menschen  hatte  tias  Land  von  Thsin 
im  Umfange  nicht  mehr  ah  tausend  Meilen,  der  Krieger  waren  einige 
Hunderttausende.  Ich  machte  vollstfindigen  Gebrauch  von  meinen 
geringen  Gaben.  Ich  empfing  ehrfurchtsvoll  die  Vorschriften,  ich 
hiesa  Männer  heimlich  umherreisen  und  fiath  schaffen.  leb  rer- 
wendete  filr  sie  Edelsteine  und  Gold.  Ich  hiess  sl«  wandern  und 
Reden  halten  yor  den  Pfirsten  der  Reiche.  Ich  bereitete  im  Geheimen 
Panzer  und  AngrilTswaffen.  Ich  I  ildete  die  [Regierung,  lelirte  die 
Oiirigkeiten,  erinuiitei  te  ^uni  Kampf  die  Krieger,  ehrte  das  Verdienst. 
Ich  liess  Allen  in  reichem  Masse  zu  Theil  werden  Khrenstelien  und 
Einkünfte.  Desswegen  konnte  ich  am  Ende  einschüchtern  Han, 
schwächen  Wei,  aertrQmmem  Yen  und  Tschao,  Tertiigen  Tai  und 
Tsu.  Zulettt  raffte  ich  ausammen  die  sechs  Reiche,  nahm  gelingen 
deren  K5nige  und  erhob  den  Herrscher  Ton  Tbsin  fum  'Himmela- 
sohae.  Dies  ist  das  eine  uiumer  \  erbrechen. 
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^Hm  Lande  fehlte  es  nicht  an  Ausdehnung,  loh  vertrieb  dazu 
no<?h  im  Norden  die  Barbaren  ?on  Hu,  iin  Süden  brachte  ich  zur 
Ordnung  die  hundert  Slümine  von  Yue  und  zeigte  dadurch  die  Macht 
fon  Thsin.   Dies  ist  das  zweite  meiner  Verbrechen. 

Ich  hielt  in  Ehren  die  grossen  Miuafer,  verlieh  ihneD  in 
reidüielieiii  Masse  Wflrden  und  Bbrenatellen,  damit  man  Tersicbert 
sei  ihrer  AohfiegHchkeit  Dies  iat  das  dritte  meiner  Verbrechen. 

leh  ateOte  an  ihren  Ort  die  Landesgl^tfer,  Hess  Sorgfalt  ange- 
deihen  dem  künitjliclien  Almcritpinitel,  uui  in  das  Licht  zu  setzen  die 
Weisheit  des  Gt  Bieters.  Dif    jst  das  vierte  meiner  Verbrechen. 

Ich  veränderte  die  Zeichnungen,  brachte  zur  Gleichfürmigkeit 
Masse  und  Gewichte,  so  wie  den  ^länsenden  SelunnclL  der  Schrift, 
ich  Terbreitete  dies  alles  in  der  Weit ,  um  m  pflanien  den  Ruhm 
TOD  Tbsin.  Dies  iat  das  fttnfle  meiner  Verbrechen. 

Ich  liess  bauen  den  grossen  Fahrweg,  errichtete  Gehftode  för 
Lnstgänge  nnd  f&r  Schauspiele,  um  zu  zeigen,  dass  der  Gebieter 
erreicht  liat  seine  Wünsche.  Dies  ist  das  sechste  meiner  Verbrechen. 

Ich  erliess  die  Strafen,  verminderte  die  Abgaben,  uia  dadurch 
zu  bewerkstelligen,  dass  der  Gebieter  gewinnt  die  Herzen  der  Metige, 
dass  die  Zehntansende  des  VoUlcs  ihn  tragen  auf  ihren  Hftuptein, 
dast  nie  sterben,  und  ihn  nicht  Tergessen.  Dies  ist  das  siebente 
meiller  Verbrechen. 

Dass  Ich  aber  Minister  gewesen,  dieses  Verbrechens  willen 
hätte  ich  den  Tod  verdient  gewiss  schon  vor  hinger  Zeit.  Dass  der  - 
Kaiser  mi(  Ii  lie^lückte  und  mich  Gebräueli  machen  hiess  von  allen 
meinen  Fähigkeiten  und  aller  Kraft,  hierdurch  konnte  ich  erreichen  den 
heotigen  Tag.  Ich  wünsche,  dass  der  Kaiser  dieses  untersuche. 

Als  dieses  Schreiben  an  den  Hof  gelangte,  befahl  Tchao-kao 
den  Gerichtspersonea,  dasselbe  bei  Seite  in  legen.  Er  selbst  legte 
es  dem  Kaiser  nicht  vor,  indem  er  sprach:  Wie  kann  es  einem 
Gefongenen  gestattet  sein,  Briefe  zu  übersenden? 

Tschao-kao  hiess  jetzt  zehn  snner  Gäste  und  Genossen  sich 
für  kaiserliche  Schreiber,  Vorsteher  und  Aufwärter  des  inneren 
Palastes  ausgeben.  Dieselben  ?erfUgten  sich  zu  Li-ssc  in  den  Kerker 
«nd  yerbörten  diesen  Ton  neuem.  Der  Aeiobsgebilfe  widerrief  bei 
diesem  Verhöre  seine  froheren  Aussagen  mid  antwortete  nur  der 
Wahrheit  gesritos,  indem  er  seine  Betheiligung  an  dem  Anlrnhr  in 
Abrede  stellte.  Er  ward  jedoch  auf  Befehl  Tschao-kao's  nochmals 
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mit  Sttben  gedehlagen.  Als  bienuf  der  Kaiser  Leute  absandte,  mn 

Li-sse  KU  verhören,  glaubte  dieser,  dass  es  ihm  ebenso  wie  das  letzte 
Mal  ergehen  werde,  und  wagte  es  nicht ,  von  seiner  ersten  Aussage, 
ia  der  er  sich  schuldig  bekannt  hattet  abzuweichen.  Als  der  Bericht 
dem  sufolge  Li-sse  seine  Sebald  gestanden»  an  den  Hof  gelangte, 
rief  der  Kaiser  frendig:  Wflre  der  Gebieter  Tschae  nicbt  gewesaii» 
wftre  ieb  gewiss  Von  dem  Reicbsgehilfen  terkanft  worden. 

Unterdessen  waren  die  Abgesandten  welche  der  Kaiser  mit  der 
üutersuchuQg  der  Schuld  Li-yeu's  beauftragt  hatte,  an  Ort  und  Steile 
angekommen»  fanden  jedoch  den  Statthalter  nicbt  mehr  am  Leben. 
Derselbe  war  TOn  Hiang-liang,  dem  Anfftbrer  der  AufstSndisehen, 
angegriffen  und  getSdtet  worden.  Als  die  Abgesandten  EurQek  knmen, 
war  Li-sse  bereits  den  Gerichten  überliefert  und  Tschao-kau  stellte 
Alles  in  einem  falschen  Lichte  dar. 

Im  zweiten  Regierungsjahre  des  Kaisers  des  zweiten  Gescbleehts- 
alters  (208  y,  Chr.),  und  swar  im  siebenten  Monate  desselben, 
ward  das  Strafgesets  auf  die  TermeintHebe  Schuld  Li-sse*s  angewen- 
det. Das  Urtheil  lautete  auf  Ahschneidung  der  Lenden ,  eine  Strafe 
die  gewöhnlich  mit  der  Säge  vollzogen  ward.  Die  Hinrichtung  sollte 
auf  dem  Markte  von  Hien-yang  öfieatlich  stattiinden.  Als  Li-sse  aus 
dem  GefUngDisse  geführt  ward,  wendete  er  sieb  gegen  seinen  gleieb- 
falls  Terorlbeilten  tweiten  Sobn  und  sprach  m  ihm:  Ich  mftcbte 
mit  dir  noch  einmal  an  der  Hand  fahren  den  gelben  Hund,  mit  dir 
hinaus  gehen  vor  »las  tistlieli»  Tlmr  von  Schang-tsai  und  jajjen 
den  listigen  Hasen:  wie  sollte  nur  dies  gestattet  sein?  —  Vater  und 
Sobn  weinten  hierauf  und  litten  gemeiDschafUicb  den  Tod.  Die  drei 
Seitenlinien  des  Reicbagebilfen  wurden  ebenfalls  ausgerottet 

Naeb  dem  Tode  Li-sse^s  ward  Tsebao-kao  Ton  dem  Kaiser  sum 
mittleren  Reichsgehilfen  ernannt.  Derselbe  leitete  jetzt  alle  Geschäfte 
ohne  Unterschied  und  entschied  in  allen  Angelegenheiten.  Stolz  auf 
die  Macht  die  er  in  dem  Reiche  besass,  dachte  Tschao-kao  bald  daran» 
sieb  selbst  an  die  Stelle  des  Kaisers  tu  setzen»  vorber  wollte  er 
jedoch  des  Gehorsams  der  Hinister  gewiss  sein  und  stellte  sie  daher 
auf  die  Probe.  Er  machte  dem  Kaiser  ein  Geschenk  mit  einem  Hirsch 
und  behauptete,  dass  es  ein  Pferd.  Als  der  Kaiser  sich  zu  beiner 
Umgebung  wendete  und  bemerkte,  dass  dies  ja  ein  Hirsch  sei,  sagten 
Alle  Tscbao^kao  xu  Gefallen»  dass  das  Thier  ein  Pferd.  Der  Kaiser 
entsetzte  sieb  bierfiber  und  glaubte»  dass  seine  Sinne  Terwirrt  seien. 
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Er  berief  aeioen  ersten  Wahrsager  «nd  fragte  ihn  um  die  Ursache  dieser 
bsebeimmg.  Der  Wahrsager  gab  siir  Antwort:  Dass  der  Kaiser  im 
PMUiBg  und  im  Herbst  das  Opfer  bringt  im  freien  Felde»  dass  er  es 
darr^eht  im  Abnentempel  den  65ftem  nnd  Gebtem,  dass  er  betet 

und  tastet,  wird  nicht  in  das  Licht  gestellt;  desswegen  ist  es  mit  ihm 
so  weit  gekommen.  Er  mocre,  gestützt  auf  das  Obermass  seiner 
Tugend,  in  a  Licht  stellen  das  Beten  und  Fasten. 

Der  Kuser  begab  sich  jetit  in  eine  Gegend»  welehe 
Schöug  lin,  «der  obere  Wald**  genannt  wird,  nm  daselbst  an  listen  and 
lu  beten.  Während  er  eines  Tages  iimherwandelte  und  sich  mit  Jagen 
dieZeit  vertrieb,  traf  e.s  .sieh,  dass  einige  Heisende  den  Wald  betraten. 
Dieselben  wurden  von  dem  Kaiser  mit  Pfeilen  erschossen.  Tschao- 
kno  beotete  dieses  Ereignisa  an  seinem  Vortbeile  aus»  indem  er  seinem 
Sehwiegersohne  ^  ^  Yen*lo,  dem  Befehlshaber  der  bewaffneten 
Macht  in  Hien-yang,  dir  W  eisung  gab,  nnter  dem  Yorwande ,  die 
unbekannten  Mörder  zur  Strafe  ziehen  zu  wollen,  selbst  auf  den 
Sebauplato  der  Tbat  au  eilen.  Hierauf  begab  sich  Tschao-kao  zu  dem 
Kaiser  mid  sprach  zu  ihm:  Dass  der  Himmelssohn  ohne  Ursache 
tödtet  unseholdige  Menschen»  dies  ward  rerboten  durch  den  höchsten 
Gott  Die  Götter  und  Geister  nehmen  das  Opfer  nicht  an»  und  der 
Himmel  sendet  UnglQck  hernieder.  Es  geiiemt  sich,  dass  der  Kaiser 
sieh  entferne  und  sich  zui  ückzielie  in  einen  Palast,  um  dem  Unglück 
zu  entkommen. 

Der  Kaiser  zog  nach  dem  in  einiger  ^:ntferming  von  Hien-yang 
an  den  Ufern  des  Flusses  King  gelegenen  Palaste  ^  ^Wang-I» 

woselbst  er  vier  weisse  Pferde  als  Opfer  in  den  Flosa  versenken 
Wülfte.  Tschao-kau,  der  einen  falschen  Lärm  schlagen  Hess,  Ter- 
sammelte  um  sich  die  küisrrliche  Leibwache,  während'  dessen 
Schwiegersohn  an  der  Spitze  von  tausend  Kriegern  sich  gegen 
den  Palast  in  Bewegung  setate.  Zugleich  ward  dem  Kaiser  gemeldet» 
dass  die  Rfiober  ron  dem  Osten  der  Berge  in  grosser  Menge  an- 
gekommen seien.  Der  Kaiser»  der  die  vor  smem  Fbiaste  anfgesteilteo» 
in  grübe  Gewinder  gehflllten  Krieger  erblickte,  hielt  diese  fOr  ein- 
gedrungene Empijrer  und  verlor  die  Fassung. 

Nachdem  der  Palast  durch  die  Krieger  besetzt  und  das  k;ii.s(>r- 
liche  Gefolge  zerstreut  worden  war,  erschien  Yen-Io  und  redete  den 
Kaiser»  der  jetzt  erst  den  wahren  Sachverhalt  erfuhr»  mit  folgenden 
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Worten  an:  'Der  Kaiser  handelt  (Ibern^öthig  und  ei^enmSchtig ,  der 
'Kaiser  lässt  Hinricbtungen  vollziehen  und  mordet  gegen  alles  Gesetz. 
Die  Welt  hflt  sich  m  Gemeinscbalt  aufgelehnt  gegen  den  Kaiser«  MOge 
der 'Kafser*fiir  sich  selbst  jetit  Rath  Bchaffen. 

Der  Kaiser,  die  Bedeutung  dieser  Worte  wohl  erkemend»  fragte, 
ob  er  do[i  l^oirlissrehilfen  Tschyu-kao  sehen  könne.  Als  Yen-Io  dies 
verneinte,  sagte  der  Kaiser:  Ich  will  nur  besitzen  eine  einzige  Land' 
Schaft  und  daselbst  als  König  herrschen.  —  Yen-lo  erhlftrte,  dies 
nicht  bewiUigen  tu  kdnnen. 

Der  Kaiser  sprach  hieraaf:  Ich  will  werden  ein  Fttrst  tod  zehn- 
tausend Wohnhäusern.  —  Nachdem  ihm  dies  wieder  abgeschlagen 
worden,  sprach  er:  Ich  will  mit  Weib  und  Kind  gehören  zu  dem 
Volke  und  auf  gleicher  Stufe  stehen  mit  den  übrigen  Prinzen. 

¥en-lfi  erwiederte:  loh  habe  den  Befehl  erhalten  too  dem 
Reichsgehilfen  •  im  Namen  der  Welt  hinrichten  tu  lassen  den  Kaiser. 
Iffag  der  Kaiser  aueh 'Vieles  reden.  Ich  wage  es  nicht,  die  Worte  su 
melden.  —  Der  Kaiser,  jetzt  auch  von  den  eintretenden  Kriegern 
bedroht,  tüdtete  sich  selbst. 

Tschao-kao  nahm  das  kaiserliche  Siegel  zu  sich  und  war  Willens 
sich  xuro  Kaiser  aufzuwerfen»  aber  weder  die  Hofleute  noch  die 
Obrigkeiten  schlössen  sich  ihm  an.  Als  er  aar  kaiserlichen  Halle 
emporstieg,  wollte  diese  dreimal  über  seinem  Haupte  einstürzen. 
Der  Reichsgehilfe  glaubte  hieran  erkennen  zu  müssen,  dass  der 
Himmel  sein  Vorhaben  nicht  begünstige,  und  da  auch  die  Minister 
nicht  einverstanden  waren,  Hess  er  !^  ^  Tse-ying»  einen 

jüngeren  Bruder*)  des  Kaisers  des  Anfangs,  zu  sich  kommen  und 
übergab  ihm  das  kaiserliche  Siegel. 

Tse-yiog»  auf  den  Thron  erhoben ,  hatte  Yor  Tschao-kao  eine 
grosse  Scheu,  so  dass  er  eine  Krankheit  Yorschützte»  um  nieht  in 

Angelegenheiten  der  Regierung  Gehör  geben  zu  dürfen.  Unter- 
dessen berieth  er  sich  mit  dem  Eunuchen  Uan-Un  und 

seinem  'dgenen  Sohne  über  die  Mittel »  wie  er  Tschao-kao  aus  dem 

Wege  schaffen  kOnne.    Als  demnach  Tscbao-kao  an  dem  Hofe 

erschien,  um  sich  nach  dem  Befinden  Tse-ying's  zu  erkundigen,  berief 


<)  Nach  der  GMcbicbU  de»  Reiches  Tb«tu  war  Tse^ying  ein  Bruderssohs  de»  ervim 
Kaiser». 
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ikn  dieser  in  sieh  und  liess  ihn  dmreh  Han-tan  ersteehen.  Gleich- 
leitig  wurden,  so  wie  früher  hei  Li-sse»  auch  die  Seitenlinien  dieses 

Reichsgehilfen  ausgerottet. 

Sechs  und  Tierzig  Tap^e  nach  der  Thruubesteigun^  Tse-ying's 

dr^og  der  Fürst  von  ^fjjj  Fei,  Feldherr  top  Tsu,  nachdem  er  das 
Heer  ron  Thsin  gesehlagen,  bis  an  die  Ufer  des  Flusses  Pa<)  and 
Hess  den  Herrscher  von  Thsin  sur  Unterwerfting  aofferdern.  Tse- 
Ving  bnnil  steh,  xom  Zei4$hen,'dass  er  an  dterben  hOPeit vdi»  om  den 
Hals  die  kaiserliche  Sebnar  seiner  Kopfhedeekung  und  ergab  sich 
lüT  Seite  des  nach  dem  Einkebrhause  i^Tschi führenden  Weges. 
Der  Fürst  Ton  Pei  fibergab  'hierauf  den  Herrscher  der  Aufsicht  tod 
Geriehtspersenen  nad  bezog  wieder  ein  Lager  aa  dem  Flusse  Pa. 
Als  jedoch  nach  einem  Monat  Hiang*yfl,  der  oberste  Anflkhrer  der 
Empörer,  in  Hien-yang  eintraf,  Hess  er  Tse-yiog  enthaupten ,  plQn- 
derte  ond  Terwflstete  die  Hauptstadt,  womit  der  Herrsehall  des 
Hauses  Thsin  (207  vor  Chr.)  ein  Ende  gemacht  wurde. 


*)  UM  liakthrfeM»  TwU  l«f  Mnia  LI  MUtk  fw  ta  faMtifw  Bl-igtt. 
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Zur  G  e  schichte  der  Falke  njagd, 

(NMch  hislier  anbenüUleii  Quellen.) 

Von  A.  i.  T,  Perger« 

„Die«c  J«(d  (die  Nlkr^it|d},  dlic  «ir  Mr  moA 
OmiMra  li*MM«»  w'nt  niHtl  «o  w«it  wk»m»>» 

ifasi  OD*  sirlbat  dir  Rrinncm  n rrnif  kfart*  Vurslrltnni.- 
tliivoa  frhlfn  wird,  lim  wraigtUai  ifar<>  ifMckirbi- 
lirhr  Kpaatoi«*  la  rfttro  — .  toIIn  «ir  «CWM  VM 
giite«  Mctsteni  •«fliaolie«.*' 

CSpamfetAerw,  lnßh^i^  Ventil.  S.  i.J 

Diese  Worte  sind  so  wahr  und  treffend,  dass  f&r  die  folgenden 

Blätter  kaum  ein  besseres  Motto  /m  findon  sein  dürfte.  Die  Falknerei 
ist  erloschen  wie  das  Turnier.  Sie  gehörte  zu  den  grössten  VergriQ- 
gungen,  jagewissermassen  xum  hdchsten  Stolz  des  Adels,  sie  bedurfte, 
besonders  wenn  man  sie  nieht  anf  gar  xn  alllSglielie  Weise  betrieb, 
eines  bedeutenden  Aufwandes  nnd  wurde,  wie  allgemein  bekannt, 
eine  «,'Luize  Reihe  von  .lahrlmiuloHen  hindurch  nicht  nur  uiil  Lieb- 
haberei, sondern  mit  Leidenschaft  behandelt.  Was  war  der  Edle,  was 
die  Dame,  was  der  Abt,  wenn  sie  bei  ihrem  Ritt  nicht  den  liostbaren 
islftndischen  Falken  auf  der  Fanst  hatten  und  ron  Oreagna  an,  der 
im  Campo  Santo  zu  Pisa  den  »Sieg  des  Todes"  malte,  bis  zn  Wou- 
rermann  herab,  sehen  wir  Falke  und  Habieht  als  Attribute  des 
Reichen  und  Vornehmen;  freilich  dort  anf  der  Faust  eines  Castruccio 
Castracani  und  hier  nur  in  den  Händen  eines  behaglichen  Mynheer, 
aber  an  beiden  Orten  unentbehrlich.  —  Im  siebzehnten  Jahrhundert 
war  doch  unzweifelhaft  alier  mittelalterliche  Geist  entwichen,  der  . 
Panier  und  die  schweren  Dilgen  mussten  den  grossen  HalskrauseD 
und  den  Piuderhu^en,  die  sittige  Tracht  der  Frauen  den  geschmack- 
*  los  steifen  Reifröcken  Raum  geben;  der  freudige  Tyost  und  das 
stOrmische  Mel^  wurden  von  einem  erbärmlichen  Ringelrennen 
verdrängt;  nur  die  Falkenjagd  hatte  sich  noch  erhalten,  nur  sie 
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wurde  noch  mit  der  dteo  Pracht,  mit  der  alten  VersehweDdong 

gefneben  und  ^vül•de  noch  länger  aufrecht  erhalten  worden  sein, 
hätte  ihr  die  Natur  nicht  selbst  Grenzen  gesetzt. 

Denn  nicht  die  Verbesserung  der  Scbiessgewehre  war  es»  wie 
laaehe  glauben  darch  welche  die  Falkeobeiae  unaöthig  gemacht 
werde,  sondem  der  eintretende  Mangel  an  jagdbaren  Yftgeln»  denn 
man  hatte  gar  tu  arg  gegen  sie  gewflthet,  so  dass  sie  theils  aasge- 
rottet, theiis  weit  hinweg  verscheucht  wurden.  Konnte  doch  jiiich 
Aoeh  Ludwig  XIll.  von  Frankreich  nicht  ruhigen  Gemütbes  zur  Messe 
gehen,  wenn  er  nicht  luror  mit  seinen  Pigriesches  und  Espenriera 
aige  Sperlinge  oder  andere  kleine  Vfigel  gebelfl  hfttte,  die  eigens 
n  dieaem  Zwecke  leagelassen  worden. 

JJn  jour",  so  erzählt  D'Arcussia  in  seiner  „Fouconnerie" 
(pag.  170),  accompagnant  (Lonis  XIII.)  k  ce  plaisir,  apres  qu'il 
«ea  ent  pris  demie  douzaine,  le  luy  dy  que  son  plaisir  ne  seroit  pas 
»de  dnr^  aM(  eontinoeit  d*en  prendre  teile  qoantit^.  Et  lors  monsieor 
•delaVie-Ville  repartit,  et  luy  dit:  Shre  il  toqs  en  parle  eo  Chassenr, 
«et  Yous  dit  vray.  Lors  Majeste  ouurant  sa  main  et  monstra  six 
»testes  de  sa  prise  de  cette  matin  et  ceJa  fait,  il  s  en  alla  oayr  sa 
»Mes^e  aux  Feuilians.'' 

2a  diesem  fanatischen*  schonangshMcn  Betrieh  des  Belsens 
kam  nun  nneh  die  vm  sich  grdfende  Beurbarong  der  Lftnder.  Grosse 
Heideflächen  wurden  zu  Äckern  umgestaltet;  die  mit  Buschwerk 
besetzten  Hügel  wo  sich  so  trefTlich  nach  Repphühacrn  jagen  liess, 
wurden  zu  Weinbergen,  die  ausgedehnten  Moräste  die  einst  der 
Anfeathalt  von  Hunderten  ?on  Reihern  mid  sahllosen  Wildenten 
gewesen  sein  mochten,  worden  ausgetrocknet,  und  so  waren,  so 
glänzend  und  so  wissensehafUicb  die  Falknerei  zor  Zeit  Kaiser 
Friedrich  des  Zweiten  getrieben  wurde,  die  wenigen  Falkenritte  in 
den  Tagen  Maria  Theresia*s  beinahe  nur  mehr  eine  Art  von  altem 
Hofgebraoeh ,  der  bald  darauf  gäDslich  verdimmerte  und  zugleich 
den  Sduits  aufhdren  machte,  den  man  einst  den  Falken  und  Ihren 
Bentaem  in  so  hohem  Grade  angedelben  liess.  Eben  um  dieses 
Warthes  wiüeii,  den  man  auf  die  Falkenjagd  legte,  spielt  diese  eine 
so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  des  häuslichen  Lebens  und 
des  Prunkes  im  Mittelalter;  aus  demselben  Grunde  wurde  die  Falk- 


Z.  n.  BMka«ii,  MMge  ivr  Geschichte  der  Brfittdwgen,  Vol.  2,  p.  174. 
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nerei  iq.  einer  Art  tradittoneller  Wimnschall  uq4  bewog  so  manehen 
de«  Schceibeas  Kiindigea,  die  Feder  Sur  Ibiid  ni  nehmen»  uro  das 
was  er  selbstetgen  erfohren  oder  Ton  anderen  Ober  diesen  Gegen- 
stand rernotnmeo  hatte,  (Iii*  sich,  und  dadurch  für  die  Nachwelt  fest 
au  l|4^ten. 

Die  k.  Hofbibliothek,  obwohl  schon  hnndertfael|  anagebeotet 
birgt  noeb  immer  eine  Menge  Ton.Scbfttaen  and  Seltenheiten  gr9aaerer 
und  kleinerer  Art*  die  entweder  nnr  so  balbbin  oder  gana  and  gar 

nicht  Lenüt/t  wurden,  und  die  beiden,  in  den  folgenden  Zeilen  wieder 
zu  gebenden  Haiidschriften  über  Falknerei,  deren  eine  dem  XY. 
und  die  andere  dem  XVi.  Jahrhundert  aogehdrt,  dOrflen  wohl 
den  letaterea  an  aibien  sein. 

Der  erate  ond  altere  dieser  Anfaitse  mit  der  Oberaebrift: 

,,Hyrnachuolgetwieman  dieualken  czy.hen,  haldcn 
Ynd  locken  sali**  befindet  sich  in  dern  Cod.  Mss.  Nr.  2977  und 
milt  achtAeha  QufMrtseiteu  (IToL  HZ  b  bis  Fol.  180  6).  ist  im 
Qata^gna  eodieom  l|sa.  medicorttm  (p.  dStZ)  bei  der  B^oensioq. jenes 
Codex  der  bi^r  die  Signatar  12^  oiiip  S.  N.  trägt  und  mit  «ebarta- 
ceus,  foltorom  183.  saeeuli  decimiquinti*'  gekennzeichnet  wird,  und 
eben  so  in  H  o  f  f  m  a  n  n's  „Verzeichniss  der  altdeutsehen  IbiidsLlu  ilten 
der  k.  t  Hofbibiiothek  zu  Wieu^  (pag.  269.-270  sub  Nr.  205J 
deni  Titel  nach  angefllbrt 

Per  aweite,  biaber  wohl  gftnalieb.  t^nbekannt  gebliebene  Aojbqla 
befindet  aleb  am  Ende  des,  der  k.  k.  Hofbibliothek  angeb$rigen 
Exemplares  voll  Jacques  de  Füiiillüux  „Venerie**  (Paris  1504,4**). 
Er  ist  auf  die  beiden,  dem  Buche  angefügten  Einsteckblätter  geschrie- 
ben und  erstreckt  sich  bis  auf  die  InDenseite  des  Buchdeckels.  Die 
jIMen  aebeinen  aiemlieb  flttebtig  entstanden  an  seiA  on4  bifiteii 
daher  dem  Leaer  so  manche  Sebwierigkeiten.  Sie  führen,  dem 
Schrificharakter  nach,  voa  eiaeui  der  frühereo,  wo  nicht  vielleicht 
fon  dem  ersten  Besitzer  jenes  Buches  her,  der  ohne  Zweifel  Cavaiiier 
und  seine  eigenen  f  alken  hegend,  seine  Erfahrungen  hier  aaCseieb* 
nele»  ve  er  ifnaate,  daaa  sie  ihm  niiabt  ?ei;lQren  gebein  konnten,  mid 
wo  er  aije  immer  iirieder  leicht  anffipd*  indem  sie  sieb  am  S^lnaae 
des  filr  eipea  damaligen  Huntsman  so  wieht^g^  ^jlTerkes  4ea  f^^^* 
lioi^x  befan4eo.  Sie  tragen  die  Aufschrift: 

^Falken  au   fahen,  abzurichten  vnd  gesund 
erhalten.** 
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Beide  diese  Schriften  sind  nicht  nur  durch  dea  Stoff,  den  sie 
bebandelit,  sondern  auch  in  spradilichcr  Richtung  interessant,  indem 
sie  eine  gewisse  Zahl  von  alten  Falknerausdrücken  euthalten,  deren 
Iri&iitening,  nächst  deo  Berufungen  auf  hierher  I^eifigliche  Stelle« 
ans  anderen  Werken»  die  Mitau^abe  der  den  Text  begleitenden 
Meten  nein  seil. 

I. 

^tmci  neiget  wie  aan  die  nalken  esyhen,  beiden  fnd  leeken  snlL 

(^Fel.  ilZ  o.)  Wer  weideiicben  welle  sein,  der  oeme  das  buch 
jn  seinen  syn  und  wol  her  mit  dem  lalken  lan,  se  aal  her  das  niebt 
anbn,  her  aal  dia  bnoh  beten  leaaen«  ao  mag  ber  daa  gewisse  wesen, 
bar  nnn  ein  meister  sein  genant,  bie  vnd  aber  alle  land. 

Weieb  man  eynen  wylden  valken  bat,  der  sal  yn  alsa  lange 
tragen  das  her  von  rechter  iiiLidr  czam  wirt,  üiaii  sal  ym  ouck 
svyogen^)  be waren,  beyd,  vff  der  handt  vnd  vtt  der  ricke«). 

0u  Salt  ouch  wissen,  wen  du  eynen  wilden  ?alkeu  b*eist,  so  saltu 
daa  geseiuibe^}  se  kiirs  vnd  se  nahen  vmb  die  vinger  wynden,  wen 
ber  Siek  nwinge,  das  ym  der  aagel*)  rber  die  bant  iebt  geieieben 
awgn»  das  sein  gereder  niebt  eaubreebe,  man  aal  yn  eueb  vynator 
seteana»  awi  sal  yn  euch  gar  stetigiieben  tragen,  wen  ber  denne 
fsam  ist,  red  du  yn  locken  wiit.  so  saltu  yn  locken  an  eynir  langen 
snur «)  die  gcringte  sey,  ?nd  sali  das  Lewaren  dii.s  (Iii*  simr  ;ui  ichte 
hallte,  du  salt  yn  locken  (fol.  il2>  ö)  das  yin  der  wynt  steüglichen 
vader  die  oageu  gee  vnd  nicht  nS  dea  rucke  ,  man  sal  yji  ouch 
habia  in  ebener  masz,  das  ber  weder  esu  mager  neeb  ean  vetb  sey, 
ist  ber  esn  vett,  so  Ist  ber  Tnstetb,  Ist  ber  eucb  csu  mager,  so  teng 
bat  niebt,  4Me  mase  saltu  selber  leren,  da  salt  yn  eueb  mit  gutter 
last  beben,  dn  salt  eueb  wissen  das  ym  kein  as  besair  ist,  wen  eyn 
reyn  riotfleisch,  das  nicht  eines  varreu^)  sey,  jiii  ist  ouch  kein  as 
bessir  wen  das  hun,  n  du  d  is  nicht  gehaben  magest,  so  mustu 
oemen  was  du  hast  Tud  das  saltu  wol  reynigeu,  allerley  Stendern 
Tedirspil  ist  allerley  as  gut,  wisse  ouch  das  is  ym  gut  ist,  was  man 
ym  nenn,  gebü  Tnd  gevenlieli^  wisse  eucb  daa  die  j«age  taub^  redir- 
<f  II  gut  iati,  wen  is  macbÜ  ia  gar  stola,  wisse  eueb  das  aebefiin  fleincb 
iit  dep  T#dpn|dl  nicht  gut,  wennn  man  ym  enntele  gibit,  «e«  ia 
lewyncl  den  ateyn,  dovoa  das  is  vnsUlh  hot,  swynen  QßißQh  ist  vedvr- 
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spil  nicht  i^ut,  wen  es  wirt  slymmig  da  von  (fol.  137  a)  das  is  sin.ilcz 
hat,  der  iiant  vnd  die  katcze  ist  gut  m  dem  vedirspil,  wen  sie  mitt- 
eaander  iauü'en»  wen  du  ym  das  gebin  wilt,  so  saitu  es  yn  ein  rejn 
wftsser  legin,  ein  tag  oder  eiae  nacht»  dornach  wasche  ia  relae  ao 
mageato  ia  ym  gebeo. 

Wen  du  deynen  Yalken  gelocket  faaat  Tff  alle  aehi  recht»  ao 
aaltu  ym  leren  Tmh  dich  Tilgen,  dea  her  ciudyr  flöget  Tod  nahen  exn 
dyr  kumpt,  so  salto  dein  Inder  nndermeken ,  so  rert  her  dornach 
vnd  fleuget  vinb  dich,  so  saItu  yn  des  ersten  nicht  vlT  vligen  hin,  du 
salt  ym  das  Inder  vorwerflen  vnd  salt  yn  donifT  etczen  vnd  ym  s^ar 
guttlichen  thuDt  das  saltu  also  lange  treiben  viid  aUo  manchen  tag, 
biaa  dn  yn  gar  nach  deinem  wUIen  gewenest  vmb  dich  yligen,  du  aalt 
en  euch  ein  derselben  cseith  ettlich  messe  hungrig  lasen«  dammhen, 
daa  her  desto  lieber  bey  dyr  bleibe,  thut  her  denne  deynoA  wülea, 
so  thn  ym  doste  bas  an  seynen  essin,  so  libestu  dich  ym,  das  her 
nach  deynem  willen  thut  (fol.  173  b)  vnd  von  dyr  nicht  begert,  du 
sah  dich  in  der  ersten  neuwe  hüten,  das  du  by  brechm  icbt  beisest 
odir  bei  brachm  ^i),  wen  du  tritt  her  gerne  an  ^*),  du  salt  euch 
wissen  wo  du  deynen  valken  setczs,  du  salt  yn  also  setczin,  das  her 
bewart  sy  ror  rouch  vod  onch  Tor  stehe  rnd  ?or  aller  inrenykeit»  da 
salt  onch  wissen,  von  der  Toiste  die  der  Talke  hoth,  das  her  nicht 
ToUen  odem  yn  ym  hoth,  so  gewinst  ym  an,  daa  her  odero  gewynnet 
md  Ton  dyr  nicht  geet,  da  salt  yn  ouch  Torren  in  den  winf  locken 
vnd  ducken  das  ibt  ym  gut.  Dise  kuust  ist  ouch  czu  dem  blafus**) 
gut  als  czu  dem  valken,  du  salt  ym  ouch  in  seiner  wilde  i^ewynnen, 
an  das  her  die  houbea  gern  trage,  du  salt  yn  ouch  yn  seiner  wilde 
nicht  csnlange  baden,  wen  her  wirt  wilde  davon,  du  salt  wissen,  wen 
du  yn  haat  brecht  jn  alle  sem  recht,  so  ist  ym  baden  gut,  deaselhen 
tagea  ala  her  gebath  vnd  sich  erstrichen*«)  hoth,  saltu  yn  vinater 
aecsen  an  eyne  reyne  stadt  vnd  las  ym  eyne  weyle  sitesen,  so  nym 
yn  denne  vflf  (fol.  174  a)  die  haut,  vnd  trag  yn  denne,  bisz 
vff  die  czeit  das  du  yn  iieisen  wüt,  so  vlöget  lier  gerne  noch 
deynem  willen  vnd  teteste  ym  audirs,  her  veruerete*^)  leichte 
deines  teyles. 

Welch  Talke  us  dem  neste  gewonnen  ist,  dem  saltu  andirathun, 
den  aaltu  esu  gutter  müsse  tragen,  das  her  wol  enm  wirt,  vnd  aalt 
yn  aetcen  Ton  aAdlm  vedirspelen,  das  her  nicht  sehnende**)  werde, 
vnd  salt  yn  ebener  TOiste  halten,  das  her  nicht  schreyende  werde. 
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•p  her  der  art  ist  abir»  das  her  schreyen  w\\ ,  so  salta  yD  ein  den 
hrtkeo     seteseoy  das  her  sehreyens  mQde  werde. 

Welchis  tagis  der  koniglinges  «•)  ralke  gebat,  so  vlug  her  gerne 
honnd^i)  mit  liist,  man  sal  ym  onch  nach  seyme  bade  nicht  sere 
lassen  trincken,  rnd  sa!  yn  vinster  setozen,  dornach  so  vluget 
heonds*}  mit  tust,  also  ist  gesondert  die  kunst  vüder  konlinges 
ftlken  rnd  demo  wülfangc  •»), 

W«kh  Tftlke  bey  rechter  oeist  vnlnstig  ist,  den  salta  also  lustig 
Mciien,  du  sah  ym  gebin  nd  geTeder**)  mlttenander  gebtn»  das 
sa}  wässerig  sein  Ynd  (fei.  174  6)  salt  ym  das  dicke  tbun,  ststo 
•bir,  das  is  an  ym  nicht  hilffet,  so  saitu  em  suberunge^s)  machen 
i\s  ich  dir  sauren  wil,  du  salt  ein  r^xn  luter  tuch  nemen,  dn  saItu 
?alc2  yo  nemen,  vnd  salt  das  bynden  mit  eyme  vadcrrtp,  vnd  das  sal 
M  gros  seyn  als  eync  welsche  nusz,  Tnd  salt  das  stoszen  in  eyn  reyn 
vasser»  rnd  lege  is  denne  vff  reyne  kolen  die  do  gloen  vnd  las  is 
dmir.  Ms  das  oneh  eyne  kole  wtrt,  so  saItu  is  denne  nsnemen  md 
Ivesn  gerehio  pfelfir  rnd  ein  teil  .nisses,  das  der  CEweier  also  vit 
sei,  als  des  saletes,  das  reib  czQsani|»ne  vnd  gib  is  ym  also.  Du  salt 
nemen  eines  gcvogen  gelides  lang  vnd  salt  die  geschaffen  machiu 
als  ein  echil  vnd  lege  sie  in  ein  reyn  wassor,  das  sie  wol  erharten 
vad  welger  ya  dem  puiver  vnd  nym  denne  den  valken  suberlich  czu 
stmen  Tnd  stos  ym  der  dreyer  bissen  eynen  yn  den  mant,  durch  en 
Bcfidien  «v)  mit  dem  vinger  hyn  yn,  vnd  gens  ein  wenig  waasers. 
Lere  wie  da  dein  Todirspiei  haidist,  das  is  osu  aeist,  naeh  esa 
mager,  wedir  esn  (fbl.  175  a)  hungrik,  naeh  eza  sat,  vnd  halt  is  mit 
gQttem  as  czii  rechter  lust,  so  thut  is  deynen  willen  czu  allen  zeiten. 

Nt  saltu  euch  wissen,  wie  dn  ym  der  !use  bussi  n^»)  galt  vnd 
wisse,  das  her  nymer  eyn  tag  recht,  gethut  jm  ir  denn  busz,  du  salt 
■emen  nvipigment  vtid  salt  das  dein  reyben  vnd  salt  ym  denn  reyben 
Toder  sein  geveder,  aller  enden  an  seynem  ieybe,  so  do  meist  magest, 
vnd  an  seynem  hoopt,  an  dem  naeken,  an  dem  snabel  vnd  an  seine 
weidnensteren      vnd  an  seinen  oittichen. 

WiUu  eyne  andere  swberunge  haben,  die  ouch  gut  ist,  so  saitu 
neiiK  II  fi  iiNsen  myncze,  die  onch  gut  ist,  die  saltu  grusen")  also  das 
sie  doch  bey  ir  sterke  bleybe  vnd  salt  sie  denne  begissen  mit  louge, 
die  gemacht  sey  von  haberstro,  domit  bade  in  allen  enden,  domitt  so 
Wirt  im  basi*willa  onch  das  gut  ist  vor  die  leuse,  so  nym  yngeber  **) 
vond  pnWer  die  vnd  genss  dareso  eyn  teil  essiges ,  vnd  salt  salt  das 
sitift.  d.  phii*-uti.  GL  XX».  Bd.  n,  nn.  94 
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Taste  Tmbruren  vnd  sali  deynen  valken  vber  all  an  seynem  leybe  vad 
an  seynen  ge?eder  (fol.  17K  b)  damete  bestrichen,  so  wirt  jm  bas. 
Ist  das  dein  valke  woitne  jn  dem  leibe  bot.  dassaltn  daran  merken* 

her  steint  sich  trawruglichen  ynder  seynen  ougen  vnd  syt  offte  mder 
sich  an  seyneti  leup  viul  ^leilet  sich  czu  schuttin  vnd  schuft  sich 
kurczlichen ,  vnd  ist  ouch  etwas  blutt  var  geschalTen  s\  ii  gesnieise, 
das  saltu  ym  also  hussen,  du  salt  ym  eyne  suberunge  machen,  als  du 
hast  gebort,  vnd  salt  yn  Tor  der  suberunge  weich  machen  ia  dem  leibe^ 
als  dir  oueb  Tor  gesagt  ist,  odir  nym  ewelff  springkemwnrcz  nd 
czudrueke  sye  vnd  derre  merreftieb  vnd  reib  den  klein  md  rere 
des  ein  wenig  In  dy  springkomenwnrcE,  ynd  gyb  ym  das  in  eynea 
fleisch,  so  sterben  von  dem  merretlich  die  wonne  vnd  (durch  die) 
sprinckwurcz  geen  £»y  von  jm. 

Nv  saltu  ouch  wissen  wen  du  den  valken  us  der  mouse^«) 
genomen  host,  wie  du  ym  denne  thun  salt,  wen  du  yn  geetemel 
bost,  das  du  yn  locken  will,  so  saltu  nemen  petireiiligen  samen  vnd 
nesselen  samen,  das  ir  beydir  glich,  vnd  die  sullen  beyde  drudm 
dorre  sein  ?nd  (fol.  176  ff)  das  mitenander  stossen  czu  puluer  vnd 
geus  eyn  reynes  wasser  daran,  vnd  rore  is  vaste  unben  vnd  dringe  es 
diirclj  eyn  reyn  tuch  vnil  lege  dein  fleisch  doiyi»,  viid  gib  }rii  das 
wol  czu  sechsmalin  Qtw  essin.  des  obeudes  vnd  des  morgens  dürnach, 
rieht  dich  vfl^  ein  suberunge  vnd  tbu  also,  du  salt  ym  gebin  ein 
wenig  fleisches,  damit  soi  her  steeo  von  dem  morgen  vff  den  mittag, 
dornaoh  saltu  ym  desselben  tages  vff  den  abent  smaica  gebin,  das 
weichit  ym  den  leib ,  des  anderen  morgens  saltn  ym  ein  suberunge 
gebtn  mit  den  sprinekwurcten,  als  yn  dem  buche  vorne  host  gebort. 

Nv  wisse  ouch  ein  ander  gutte  suberunge,  die  salfu  den  valken 
thun  die  vorsumct  seyn  in  der  niuse,  vnd  ubel  geiialten  synt,  du 
salt  nemen  sechs  pfelfirkorner,  wol  derren,  vnd  salt  das  salcz  wol 
körnen,  vnd  salt  die  beyden  vnderenander  rcywcn,  dornaoh  der 
byssen  sullen  ctweene  seyn,  ab  du  ya  (fol.  176  6)  den  dritten  nicht 
beheißen*')  magest,  so  saltu  denne  den  valken  vff  die  baut  nemen, 
vnt  trag  yn  hyn  vnd  bor,  vnd  salt  ym  eyn  weil  wem,  das  her  nicht 
werffe  vnd  salt  yn  denne  setsin  an  eyne  schone  stat,  so  wirstu 
gew  ar  was  groszcs  vnflates  her  von  ym  worffen  holh ,  du  s;tlt  ouch 
wissen  meisters,  wrii  tiein  valke  din  luder  treitt,  so  saitu  yti  darauff 
lassen  steen,  vud  salt  yn  Tmhgeen  vnd  salt  eu  bestrichen,  als  gewon* 
heit  ist  des  valken,  vnd  salt  den  banthscbucb  vmb  lassen  geen 
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4iu  her  das  gewon  ynd  das  der  gerne  bey  dyr  bleibe  vnd  ist 
MMh  wwd  ech. 

Nt  saltii  tfQck  wissen  •  ab  ber  sodie^O  dKm^ 
Min  nAi,  du  mH  oneh**)  dorn  Torecagen,  ep  her  toq  ersten  sieht 

noch  dcynom  willen  thut 

Nv  wisse  \\  if  <iii  yni  des  steyncs  bussen  salt,  dassallu  al«'  vnr- 
oemea  wea  sein  gesineise  bosze  sei»  das  is  sich  lang  czuct  vnder 
sepem  weydefenstcr .  rnd  an  seinem  gereder  hafft,  so  hot  her  den 
Itcin»  den  naltn  ym  (fei.  177  a)  alao  bnssin»  dn  salt  nemen  ledir 
bleh  Ted  Milt,  das  begissen  mit  reynem  waasir,  Tnd  aalt  das  Taste 
fDb  roreD,  Tod  salt  is  deiine  vol  lassen  lutem,  vnd  salt  is  dennH 
ap  seygen  .  das  des  kalkes  nicht  bleybe,  so  saltu  nemen  ein  reines 
fleisch,  d;ta.  du  ym  doch  gebin  wilt,  vnd  salt  das  doryne  lassen  legen 
ein  tag  oder  ein  nacht,  des  saltu  ym  denn  geben  czwene  troppen 
sdir  drey  czum  allermeisteii,  wo  sieh  denne  der  stein  gesammelt  hot» 
de  esnhrieht  her  ?nnd  geet  Ton  ym,  dornaeh  aaltu  nemen  petiresili- 
gmoineii  Tnd  salt  den  klein  ^bin,  Tsd  satt  den  reren  Tff  sein  aa» 
fad  aalt  ym  ooeh  des  drey  troppen  geben,  so  wird  ym  der  stein 
snehe  bms. 

Von  allen  kranken  vedirspill. 
Nv  wi^se  oKfh  dasz  allem  kranken  vedjr*?pil  eyer,  yn  rzegener 
Mich  gemacht,  gut  sein,  also  daz  sy  nicht  cr.n  hcrte  sein,  magestu 
esiline  milch  gehaben,  die  ist  vil  bessir,  du  salt  euch  wissen  das  allen 
vedimpil  das  Torstoppet  ist,  odir  sieh  (tieehj  in  dem  leibe,  odir 
Terstoppit  iti  dem  houbte,  (fol.  177  b)  gut  (sei),  das  is  esse  ts 
eaiegener  milch,  odir  ts  esilsmileh. 

Vor  die  worme. 

Welch  valke  uornie  hot.  der  gesmeise  ist  roth ,  das  saltu  ym 
also  bussen,  du  salt  nemen  reynen  honig,  der  gelutert  sei  von  dem 
wachse ,  Tnd  thu  des  honiges  in  eyn  hunerdarm  der  eines  gefingera 
geiedea  lang  sey,  Tnd  thu  dortu  yn  den  darm  eyn  teil  gntter  cimey^O» 
Im  der  masae  Tnd  las  yn  den  darm  Tsrslihgen,  so  Tortreibt  die  cimey 
die  worme  md  wirt  ym  bas  in  dem  leybe  Ton  dem  bonige. 

Du  salt  euch  wissen,  eyne  gutte  suhennii^'e  von  dem  springkorn 
gesunt  seyn  vedirspil,  der  saltu  nemrn  acht  korner  vnd  salt  die  sere 
drucken  vnd  salt  die  bewinden  yn  emem  bissen  fleisches,  vnd  las  ym 
das  Torsüogen,  das  ist  ym  gut,  vnd  das  saltu  TiTden  obent  thun, 
wtttn  eyne  andere  suberaoge  haben,  die  euch  gut  ist,  so  saMn  nemen 
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eyn  ding  yn  der  apotekenas  hciset  Btranom  ia  »  das  salta  ya» 
grOMOr  wen  eya  arbis»  gebio  ja  eyaem  biisen  fleiachs,  der  bisaen 
(foL  178  a)  saltu  ym  mer  wen  eynen  gebia,  ap  da  ym  aie  beheillea 
magst,  du  «^twisten  das  das  dein  Tedirapil  gesunt  Tod  lästig  maebt 

Du  sali  ouch  wisseil,  das  Jü  czu  allen  deszen  suberungen  ,  salt 
dein  vedirspil  vor  in  dem  leybe  weichen,  als  ich  dich  lere,  du  salt 
oemen  eya  reyn  smalcz  vnd  salt  das  thun  in  ein  yas,  vnd  salt  das 
lassen  derwallen,  vnd  goa  ia  denne  Tff  ein  waaser  das  do  kalt  aey» 
daa  amalcs  aalt«  denne  Ton  dem  waaaer  nemen,  vnd  salt  ea  winden 
in  efn  bissen  fleiacb  Tnd  laa  yn  das  verslingen,  se  weiebet  ber  in 
dem  leibe. 

Nv  wisse  ouch,  ap  dein  valke  worme  yn  ym  bot,  das  saltu  ym 
also  bussen,  du  salt  neinen  schorlattechin*')  vnd  den  schabin  mit 
eyne  messer,  vod  ym  das  rcren  vff  sein  us»  vnd  lasz  yn  das  essio, 
du  salt  oucb  wissen  by  aller  desaer,  Tnd  salt  nemen  reynen  speck« 
eynes  geÜdea  lang»  Tnd  aalt  den  eiu  alan»  Tnd  aalt  das  pnlver  reren 
Tff  den  speek  Tud  salt  daa  Tnderenander  slan,  Tnd  slacb  is  an  eswey 
buffelyn««)  Tnd  bewyntb  ia  in  eswene  bissen  iletseb,  (fol.  178  d) 
die  du  ym  doch  geben  wilt,  vnd  njm  denne  den  valken  csasampt  in 
ein  schon  tueh,  vnd  stos  ym  die  suberunge  suberlichen  in  den  munth, 
vnd  geus  ym  ciu  wenig  wassers  doruacb»  vnd  nym  denne  den  valken 
Tff  die  bant,  Tnt  trag  yn  eine  kleyne  weile  Tnd  setcse  yn  denne  hya 
yn  ein  Tinater  gemacb«  se  wuratu  denne  gewar,  waa  grosiea  Toflatea 
ber  Ten  ym  wurffet»  dernaeb  gib  ym  eynes  reynen  fleisebea  ciwene 
bissen  odir  drey,  so  magestu  mit  ym  beysen  wen  du  wilt. 

Nv  wisse,  ap  dein  valke  sich  (siech)  sey  in  dem  houbte,  so  saltu 
nemen  cyn  reyn  topchin  vnd  geus  daryn  wcyn,  vnd  lege  doryn  rwte**) 
vnd  ysopp  vnd  poley,  vnd  las  das  mitenander  syden,  vnd  salt  das 
topchin  mit  eime  appil^«)  decken,  das  der  brodem  niebt  ts  gee,  so 
saltu  denne  den  Talken  vff  die  bant  nemen«  Tnd  salt  nemen  eyn  ade- 
riges fleiseb»  do  ber  sieb  wol  an  iresiben  möge*')»  wirret  ibm  denne 
icbt^B)  yn  seinem  boubte»  das  wirtym  Ton  dem  brodem  (fei.  179  a) 
der  TS  dem  topchin  an  yn  geet,  wen  du  yn  donicle  bestreuchest,  vnd 
gewyuuet  guten  odem  donoh. 

Nv  wisse  ouch,  op  dein  valke  anwel**)  vehet,  wie  du  ym  das 
weren  salt,  du  salt  nemen  aloe  epaticum*<^)  vnd  salt  das  puluern« 
Tnnd  das  puluer  stete  bey  dir  tragen,  syestn  denne  das  dein  Talke 
nugel  Tebet.  Tnd  wen  ber  doruff  steet  Tnd  Taste  ranset Tnd  en 
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erkeneiet  wnd  essin  befftnnet»  so  saitu  suberlichen  etn  ym  komen» 
ynd  rere  ym  das  pnluer  tII  die  augel,  so  leth  her  desto  ee  dorvon, 
dusalt  ouch  entian  **)  reyben,  vnd  wirfT  das  puluor  \IT  den  anwcl, 
wen  yn  der  walke  isset,  do  mitte  werd  man  ym  aüerley  anogel»  vad 
Visse,  allerley  TOgel  die  der  vaike  vehet  weder  seynes  meysters 
Vitien,  das  beysen  aurgel. 

Nr  wisse  das  ein  jtcziteb  man,  der  diss  bueb  dieke  bort  vod 
vU  ber  gehorehen  der  lere,  die  an  dem  bnebe  steet,  do  esweiffel 
Dymanth  (fol.  179  b)  an,  her  wirt  ein  putter  velkener. 

Dis  leret  cyn  meister,  ist  das  vod irspil  we  ist  an  den  ougen,  so 
salbe  sie  ym  mit  boum  ole,  vnd  thu  das  otl'te,  vnd  wechset  ym  ein 
Tel  yn  den  ougin,  so  polaer  Tencbel  samen  vnd  nym  gespione,  also 
wann,  wod  uiisehe  das  nnterenander  vnd  los  es  ym  yn  die  engen, 
Tod  aint  ym  die  nazeloeber  Torrallen,  so  nym  gereben  pfeüir  Tod  blos 
ym  yn  die  oaselnocber  mit  eyme  rore,  rnd  bot  Is  denne  subtin,  das 
do  beysset  rewma,  in  dem  houbte,  das  ist  wen  is  snewbet  vnd  des 
odeme«;  nicht  wo!  gehaben  maj»,  vnd  hot  her  der  suche  czn  vil,  so 
nym  eyn  viedermus,  oder  cy uen  kioyncii  vogel  vnd  thu  vor  yn 
gereben  pfeffir,  vnd  gib  ym  das  ezu  essin,  so  nym  cynamim»^),  das 
rindet  man  yn  den  Apoteken,  Tnd  Toltkomel  fnd  puluer  das  rnder« 
einander  Ynd  rere  is  yft  Tetb  sweynen  fleiscb,  vnd  gib  ym  ezu  essen, 
adir  gib  ym  das  puluer  (fol.  i80  a)  vff  dem  weissen  eynes  eyes» 
adir  mache  ym  eyer  jn  csegener  roileb  wol  gesotin,  vnd  gib  ym 
ezu  essen. 

Essen  deyne  vedirN[)il  die  ijoluippen  vun  dem  peveder,  so  gib 
yra  bocken  tieisch  ym  essige  gene(  7.0t,  vnd  bestrich  ym  denne  seyne 
nitechen  mit  essige  Tnod  mit  lorole»»). 

WUtu  deynero  redirspil  eyne  czubroebene  vedir  ts  nemen  ane 
(mercse»  so  nym  eynes  kleynes  tyres  blot,  das  do  beysset  squille 
adir  ejne  maws,  adir  eyne  katze  ynd  bestrieb  die  stat  domete  do  die 
vedir  steeth,  so  sie  vellet  vs,  so  nym  honig  do  noch  wachs  ynne  sey, 
vnd  mache  dorvs  oyn  gerben")  vnd  stos  is  yn  das  iouch,  so  wechst 
ym  ein  ander  veder 

Wiltu  dein  vedirspü  rett  haben,  so  gib  ym  rintfleiscb,  adir 
sweynen  lieiseb,  wilto  is  mager  haben  so  gib  jm  junge  bnner ,  wiltu 
is  hei  der  messe  haben,  so  gib  ym  aide  huner,  wo  dein  Tedirspil 
steet  do  saltn  haben  mynese  vnd  saloie  vnd  ruthe,  ron  kleyner 
(fol.  i&O  &)  vogelin  blut  wirt  das  vedirspil  kreinig  vnd  kune,  wiltu 
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das  is  seine  redera  werfTe,  so  stos  ym  sein  as  (in )  magrimonien  snfft 
nym  eyne  natir*«^)  Ynd  sbch  ir  das  houbt  ahe,  rnd  den  cvagel,  ?ad 
sewt  das  nilltelteü  biss  das  eya  wasser  eya  gesyde^  Tnd  sewtsie  abir 
In  eynem  anderen  wasser,  Tnd  stos  ym  sein  as  doryn,  so  rert««)  is 

das  geveder,  stos  ym  yii  oatern  bluth  so  rert  is  sich  abir  douon. 


Amerktngen. 

»ta  4«r  ibridttanf  d«  IhlekM  aol  ■«&  Aimiu  auff  iwey  »tuck  logen.  EnU 
Heb  dm  ar  mIT  4ie  Hanl  gew«it  worde»  daraaeli  dm  «r  kfa  md  »111%  afl  dm 
beitaan  wafda.  Br  wirl  abar  dar  haad  larcbtlleh  gawonan ,  aa  aian  Ja  aUaejC  danmH 
Itil.*'  (GeuDer ,  Vogelbaah  IM.  147  h.)  Der  Vogel  maute  drei ,  vier  l^of  Nicht« 
liin^  auf  der  Hand  ban»  fatragao  wardan,  damit  ar  durcb  ScbUflosigbait  aeiM 
Wildheit  verlor. 

2)  tnoifnyen,  dchwiogen,  mit  den  Kiügelu  itchlagen,  eiae  tuurl  dusi-atken,  sowohl 
im  Hauaa  ala  bai  dan  Auatragen  anf  dat  Faid.  —  «Btliah  babieb  a«bwlD(and  sft 
▼il  ao  ar  d«a  vagal  aaband.«  —  »Dar  alt  babieb  der  vil  galiuiiifaB  bat  ai,i  a.  w. 
aobwiagat  er  ril,  der  ist  veraeblagaa  vad  wU  dana  vogal  varjagaa."  (SartümT.  d. 

bejrssen ,  p.  19.)  —  „Setze  ihn  inn  ein  finstere  karomer  h\nz  dam  aband  dm  0r 
nit  aebw inier c."  fr«!'?'-  Waiflwerk  vm!  Ft'(l»M-s|»i<'l,  '\7.) 

^)  Ricke  i  recke  j  ryr/cc,  ryk ,  der  Schrapt'ii ,  auf  wcleliem  der  Kalke  im  Hau&e 
iitil.  —  Wenn  die  Falken  «nit  Wüllen  friedlielt  aleu  aulf  der  liHud  oder  auff  dem 
rieb."  (Waidwergk  p.  4.)  —  »Der  riaba  aol  aeyn  eynaa  mana  hwk  adar  bSber  vid 
da  nittan  gaberbat,  da  aol  ataa  dan  vami  aynpindaa.*  (Bnebl.  v.  d.  bayaa.  9.> 
Saronx  d*Agincourt  hat  in  V.  Bande  seiner  „Histoire  de  l*Art*  (Taf.  73)  aolcha  Rieben 
(Sedilia)  nach  den  Mininttiren  der  im  Yaticnn  beQndliehen  Handschrift  der  „Ars  venandi* 
Kaiser  Friedrioh's  II.  (I*.  I'alatin»  Nr.  1071)  iUit^edifili^t ,  wo  nphst  den  hohen  Riokeu 
aber  auch  gnaz  niedere  vorkommen,  die  höciisti'tis  Awei  Kusä  vom  Undeu  absleUeu. 
(Siebe  hierüber  Lib.  II,  Cap.  50  «de  sedilibus*  iu  der  eben  genannten  Ars  veaaadi.| 

*)  Onekuke,  daa  gaaabSba,  die  borsan  RIanen,  die  man  deai  Falken  ab  Famin 
an  die  Fttasa  legte.  Sie  tragen  einen  Ring,  dan  wervsef  oder  wmrffHewieut  an  waldiani 
dann  der  lange  Riemen,  daa  Imng  Gefetz,  befestigt  wird,  an  dem  Man  dem  \n^&\  die 
ersten  Kreise  maclien  lässl.  fMeiircr,  Ado).  WeyJwtrk  »Ilt  Falken  ,  p.  74.)  .,Maa 
soll  niauhen  des  iiai>iclies  fjt'schi  ch  v  inr)  /.ueyeii  KuiMuiibclicu  riemen  (Corduannemeu) 
die  eynes  Hngors  lang  seynd,  viiod  als  lange  das  herwider  muge  gerejchen  rmb  den 
fioger  der  niebat  dam  ajnalnn  M  eynaa  nitte  wacbaen  mann«.*  (Boebl*  r.  d.  beyssen, 
pag.  6.) 

U§«t,  Ut,  «ef,  agala.  tjgal,  engl,  tati,  iai.  tagl,  daa  Haartfiaebel  am  Scbwnns 
ainaa  Tbierea  oder  der  Schwanz  seibat.  (Sebmell.  IV,  £29.)  —  „Man  soi  denn  habich 
als  Terr  vonn  der  erde  stellen  daa  er  mit  dem  aebwanek  die  erden  nitt  enrarn.* 
(Bachlin  V.  d.  beyssen,  p.  0.) 

*)  lange  «nur,  das  oben  erwähnte  lang  (Sefetz  oder  der  lang  nestel.  udeo  langen 
mtel  md  den  wereaal  mit  .seynen  ricmen  aol  man  abnemen  ao  dar  habich  Hagen 
aol**  (BncbUn  v.  d»  beymn,  p.  7.) 


Digitized  by  Google 


36d 


Ktia  V4^«l  fli«gi  ohoe  MoUi  mit  dem  Wia«!«!  •ondern  ge^en  deutetben. 
Im»  wart  wMm  M  mIm  Ptdtni  wilMtlUB  ittd  {Im  Ii«  Loft  mf  dl«  HMt  drluf  n. 
Ib«  «I  «Me  «r  aielit  «iMtro  Manm  nd  H»  Wlttomf  verli«r«a.  Di^m  ftoigt 
«r  ft^m  4m  Wiid  weil  Mchler  a«t  —  «II  doM  Mtre  IimW  eoalr*  v«Kl  —  po«r 

iToir  l^avaaUge  de  •»  mont^e.  (Franchieres :  FiucooDerie  p.  IS.)  Dagegen  «oll  der» 
iralgf  der  dea  Falken  hiilt,  unter  dem  Winde  stch«>n:  „et  oelay  qui  tean  toB  fauleoSt 
•cra  au  deMoubz  du  tent.**  (Hoy  Modus,  ed.  p.  Kiaze.  feuill.  87.) 

*)  über  di«  Äsimg  (AUung)  der  Falken  berrschten  die  rerscbiedeasteo  Mei-> 
maagm^  mmä  HnpMnit  var  dar,  dta  NaaMiIkaB  alt  ttngairaaalMMB  FlaiaA 
•dar  «it  «iBfMrlaaMrtaa  (fawalltaai)  gafittarft  ward«»  aolMaii.  Amh  «aal^  dar  larba 
nd  dar  «Conplexion"  des  Vogels  sollte  aich  die  Äsung  r lebten.  Der  schwarze  Falb« 
wnrie  als  melancholischer  Natur  belnichtet  und  sollte  (fiessner,  Vopelb.  fol.  149)  «nnr 
Hiin«^r-,  Tauben-,  oder  juager  Gil/Iein-Kleiseh"  bekumrnen.  H  t  weisse  Cp'''Pg'ii'''*t'b«) 
Falke  mtt  Fleiach  von  Bdcken,  Hunden,  Mauleseln,  |,Atxela  vad  llirtzen"  gefüttert 
wmim^  dlt  diaM  TUmw  baMitato  awa  a»i  aabr  Mtslf.  Der  rotba  Falka 

«adliab,  d«r  «vU  arbilaiglaa  gcbtaala*  war»  aoUla  w  «Htuerfleiich,  WaatarrUgat 

*)  Fmrrem,  dar  Stier;  wie  Fari«  die  Kuh. 

oit  welchem  der  Kalkner  den  abgezogenen  Vug^t'i  wiftler  an  »icli  iuikle,  wobei  er  es 
m  die  Hube  warf.  —  „das  fäderüpil  oder  luder  sol  auch  gar  grosi  seyii  damit  ers  von 
lama  wl  wAm  «ög.-  (Gaata.  Vofalb.  M.  IM  ».)  ~  »ala  ar  (dar  HaWcbt)  v»- 
Ihfal  nd  Meli  ift  dir  koaipt,  to  tmokt  dtin  Mder  nmdar,  a»  rart  ar  darMab  vad 
iaafb  mb  diefc.'  (Bacbila  d.  bajataa.)  «Wann  mm  im  Vofal  au  sich  loeket 
■it  Scbvio^ng  des  Luders  oder  Händtschuclis  so  heisset  mans  ludern."  (D'Arcussla, 
äSer^etzt  T.  Jenni^,  p.  IfiO.)  Bei  I)*Arctis»ia  heif^l  m  fettrrr  und  dus  Zeitwort  tewreTf 
im  Roy  Hodvs:  te  loirre,  Zwl.  Ivirrer ;  ital.  ii  iodro,  todrare,  H  lodriero, 

1*)  Bei  brcehm  odir  brmckm.  Der  Schreiber  kann  hier  kala  Brachfeld,  s«odara 
av  aiaaa  Saapf  «der  Maarbodan  (bniaeh,  Sarnff,  Sahaiell.  I,  SS?)  ga««iat  babaa, 
da  Uar  der«  aodi  aiebl  ia  saineni  «vollan  Raebt*  bafindliebe«  d.  b*  aorb  am  abga- 
ricblcte  Vogel  leicht  hinüber  fliegen  könnte  und  nicht  wieder  einzuholea  wire,  was 
aaf  einer  Brache  hlng;epen  sehr  leicht  slatlfSndf.  Alle  afidcrcn  Anloren  empfehlen 
("benfalf«»  {»xwMe  freie  riülie.  „Sc  tu  vois  qu'il  Immimi'  f;iin  ,  va  en  mi|T  I'H'"  (K>»y 
3ivdtt».  feuill.  86),  —  „andando  in  una  bella  e  larga  caaipagoa-*  (Sforcino  p.  ^4)  u.  s.  w. 
Asf  das  «ibi",  walebei  aacb  ,dai*  varnaial  (Beaaeba,  Würtarb.  aa  Hartai.  w,  d.  Ana 
faig.  tOO)  iat  hier  aicbt  sv  gaben ,  da  ea  der  Scbralbcr  oft  gaas  bastinml  alt  Yar> 
i^aaad  gabrnaebl.  a.  B.  »das  die  aanr  aa  icbla  bilta*.  Daai  daa  Wort  ibt  noeb  slaailicb 
■piit  als  bejahend  gebraucht  wurde  zeigt  sich  in  Meurer's  Jagd-  und  Forsirechl  Ton 
1S18  (p.  73)  heissl:  «Wann  sie  (die  Falken)  Jchts  fahen  werden  sie  aulT 

dem  (fa<i  «sie  ^<-tan»en  abgericht  md  geitst.  So  sie  aber  nichts  fahen,  lockt  vnd  fttit 

man  sie  auff  dem  Luder." 

t*)  aalrrtra,  aalwadar  daa  Boden  aatralaa,  aieb  aetxaa,  nad  bler  wobl  Torzug.%- 
aaia«  mm  aieh  aa  baden*  oder:  den  Raab  aatretea»  d.  b.  mit  dea  RIanaa  argraifea. 
Jiaa  aal  den  babieh  nit  werfea  aaf  den  »ana,  aacber  über  da«  waster  s8  bleynen 
ragala,  daraasb  das  jm  der  bunt  noch  der  hahicher  (Falkner)  nit  bald  gehellTen 
n«;e.  Oder  ni<->i(  hri  grossem  Waaser  das  der  vogel  icht  in  d«a  waaaer  bumne  ee  jn 
der  babich  bej^rfiife."  (Bncblin  v.  d.  beysst-n  \i.  15.) 

f)  dMcken.  Üa  der  Jäger  dem  Falken  notb wendig,  so  viel  als  nur  möglich  im 

fieMrtc  bleibca  mnaa«  daaiit  dieaar  letcM  sarSebfiade»  baaa  bler  vea  einen  Nieder- 

dackca  («ieb  aiaderbeagaa,  verbergea,  aalefdeebea  n.  e.  w.)  aichl  die  Rede  seia. 

Daa  Wort  acbeiat  «ich  dabar  wobl  aber  aaf  eine  Art  roa  Jagdrnf  «a  beaiebea,  daek. 
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dadtt  (toecai  l»c«al)  wu»  dm  «Mwlil  M«h!*  M  4m  llimd«,  OiM  bei  d«r  Valke»* 
behe  pidit  ohne  Llnn«i  harging,  IKmI  aicli  «ovolil  tm»  «oliriAIIeliM  ilmliiiifiif 

nh  aus  bildlichen  Dnr^teliun^eu  ersehen.  D'Arcassln  führt  den  Falknerschr«!  (Pvt. I. 
Cap.  11 )  „Yu!  Yu!"  oder  «vallaus!  valUua!"  nn,  Sforxino  Mgt:  „dove  lo  stnicei>r«  com 
la  manu  d<>9trn  al/ar«*  in  alio  il  pasto,  gridando  con  alte  uoei  e  /.ürolanilo"  (L.  I. 
Cap.  23)  und  (I,.  i.  Cap.  30)  «se  (il  falcooe)  si  uoita  a  i  gridi,  iioce  e  xiiloU  e 
«in«  •  rbmaM.«  —  Auf  4m  Miafabirbaito  (fol.  71  *)  d«r  im  der  k.  k.  BolbibliollMlt 
baBiidlidMB  Ibmdsdirift  dM  R07  Modw,  ist  M  d«r  RrfberbciM  Rwlcr  aagcbnclit» 
4itT  eine  kleine  l'auke  (Mumper)  am  Sattelkaopf  kit,  und  einen  Scklif«!  {■  der  rtcblta 
Hand  trügt.  Dieselbe  Figur  findet  »ich  auch  in  der  Edition  des  Roy  Modus  too 
El  ni  n  K  <»  ffeuill.  87)  bei  dem  nämlichen  Capitel  (»fy  cUni-io  foinmi«  nn  fair»  |irfin1rp 
liaauii  ^.ir  son  faulkon".  In  der  Brüder  Hofmann  „PüraUiesttgart**,  litr  s|iMler ,  so  wmp 
die  auf  die  Falkenbeize  beeügUchcn  Minialuren  drs  obigen  Codex  näher  beceicbneft 
weiden  aoU,  let  im  »weiten  Beede  (Tifel  it)  eia  Tronpeter  vnler  den  Fhlkaeni, 
•ed  viele  dieeer  letEteree.  heben  die  eine  Bend,  wie  rnfend,  erhoben.  In  den  .Vene- 
tiones"  des  Stratlinuis  (Tab.  70)  bei  der  Beis«  eof  Ginie  med  Enten  sind  Trompeter, 
Trommler  und  Pauker  /.u  sehen,  «nd  inflirc?re  hahcii  {gleichfalls  dii«  Hand  erhöhen. 
In  den  „SevernI  wnyes  of  huotinv'-  liawkinp  aml  lisching:''.  invealed  In  Hariuw.  «•tehed 
b7  W.  Uollar  (London  1671i  fol.  10,  Ii  und  Ii),  »eheiuen  aile  Jager,  sowohl  die 
in  Feae  ele  jene  zu  Roee,  tn  eehreien  nnd  vMe  ven  HMtn  heben  glMMIe  die  eian 
Hend  «nporgeelreckt  —  Be  ilett  eich  «ehr  leicht  denken,  daea  bei  der  greaaen  A«^ 
regnng  welche  das  Steifen  nnd  Uaipren  des  Falken  in  den  Jigen  berrortcnchl«, 
aicb  eneh  die  Stimme  Bahn  brach,  wie  das  in  Jeder  leidenacbaft liehen  Stimmting  der 
Fall  int,  «ml  nach  und  nach  matr  »i<'h  «lleaPü,  nnHiii'^lic  h  «ran»  wilde  Schreien,  in  ein« 
Art  von  wni(l|{ereelit*>ni  Huf  uni^rewamleli  linheii.  Hi-i  dou  Armeniern  ist  dieser  Falkev* 
ruf  ghaü!  ghaii!  (Allgem.  Zlung.  v.  Beil.  8.  lülUt.) 

>«)  Biafuji.  «Die  neflnl  erl  der  adelichen  falkcn  ef«.  wbi  ein  Blewllai  genenaf 
danim  dees  «7  blawe  fSaa  bat«  (Geean.  Vogetbach.  M.  188  b.)  In  der  Reibe  der 
Felben,  welche  G caaner  (fol.  146  n.  a.  f.)  ecfiiikll,  iet  der  BlewUtn  jedoch  4mr 
enHc,  BÜmlich: 

1.  Der  Sflcker.  Koppel-  utler  Sloikahr  (hei  Alb.  Mnpniis.  F.  sBct-r). 

2.  Dür  (ierfalk  .   (lierfalk   oder  Hierofslco  (von  Heroditts)  «  bei  AldroTandi: 
Gyrofalcu,  l'ranx.  GerfaulL 

a.  Der  Birgfklk,  Falco  monteina  (b.  Alb.  Magn.  F.  nontenarfaa,  ellfrs.  P, 
nonlegncra). 

4.  Der  Frembdlieg,  Feico  pcrcfrinwi. 

5.  Der  iMediaous. 

6.  Der  (>entilii.<>  oder  RdelfHik. 

7.  Der  Hogerlaik  (h.  Aib.  Magu.  F.  gibhosus?). 

8.  Oer  Kolfalk  (b.  Alb.  Magn.  F.  uiger). 

9.  Der  weiaae  Falk,  Faleo  albaa. 

10.  Der  rotbe  Falk,  Felo»  rnbeee. 

11.  Der  Blawfttas,  Fttlec  eyaoopus  (StemfaUe,  Fako  cendleena  G«ol.,  bei 

Aib.  >!:i'/niis  s.  Fnico  qui  liahel  pede^  aiinrinoi«). 

12.  Der  Sleinlulk  und  Baumfalk ,  Lithoralcu  und  Dendrofaico  (Faico  Itlhofalco 
Guiel.).  Das  Weiheben  heisst  Schmerl,  Merl,  Jdyrle,  Sprens,  üprenseben 
(Winkel!  Handbuch  lir  Jäger  II,  704). 

18.  Laneten  und  Sehweiaier  (Lanfaw  i  laalendi«  tvibna).  Die  Dectachen  nennen 
ihn  Schwinuier  „dieweil  er  eich  in  Fing  bewegt  wie  einer  ee  in  cinoai 
Wasser  schwimmt.*^  (CberaetaBng  D*ArcBaeia'a,  p.  87.) 

14.  Veraiiacbte  Geachlcebtcr. 
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Di«  KtalglsD  Mari«,  SlaltMtortH  a«r  tlMtfMe,  bMM»  is  ihrer  Vklkmrei  tptgtaO» 
FalkeoaiiM:  L«  Mcrt  4«  I«  TarliH«,  !•  N»t«r  de  It  VM\»t  I«  Ur  ffwlhmt  de 

Nanr^X«,  le  flmcon  bianc,  le  montugnard  grts,  le  eharbonnkr,  le  faucon  rou^e  oa 
le  r^nron  anx  aloit»»!!**«  and  den  foocon  i  pieds  bleups  de  rAItcmapne  mi^ri- 
dioBale  et  de  i'Hnnfrie.  fV.  Hevne  d'htstoirip  T.  I,  p.  9t  ii.  n.  f.  le  Knucoa  par  Curemaus.) 

«Nach  Wtnckell  ii,  695,  bildet  der  Biaufuss  ein  M(lt«lglie«l  xwUcheo  Falken  und 
■Mitoa.  S«ra«  Zdwa  M  Ml  Mlw,  b*l4  dnkl«r  biM  «dIrU, 


JKmI«',  ilt«  Hub«,  FalkrnbaQb€.  Si«  war  ufliBgt  vm  «rticbem  Leder,  aplUr 
»h^r  »nrh  mn  Sammt  nml  mit  ptnem  Federbusch  geziert.  —  „Die  weyl  »her  der  Falk 
w:i^  jm  fürktjfnpt  bo^chawet  tihI  «ich  daran  vergaffet,  sol  m«  jn  heutien  .  so  mRn  jn 
a«ff  der  Faast  traft."  (ÜeMn.  Vogelb.  fui.  149  a.)  Uie  Falkiier  gührauciiteii  Kweiertei 
Inben ,  abgeoiUU  ffir  IHwb  eingerangeoe  Vögei ,  und  neue  für  die  absnriebtradM 
Nk«B*  •  W«M  sie  gdbagwn  «eH«a ,  wmimt  fthattbt  alt  R«aMlihtibflii*  Wub 
mm  rift  mtegt  n  tngmt  wwdm  ito  «rvt  fehl  f«liMbl*  (Itoarcr,  Jigdracbt.  p.  TS^) 
FrttiHeb  II.  (Relivn  P.  II,  Cap.  77)  tebrtlbt  (i«>n  Arabern  die  BHbid«og  des  „Capellns« 
IS,  fndrm  er  einige  «fehaiiTtff  Kalkpn  Ton  nrnbischen  Fürstim  znm  (»eschenk«*  «»rhielt. 

rriftrrichrn  •  Hfls  durch  da«  Baden  in  l'nordnuue  {feratbene  tiefieder  mit  It-rn 
Schnabel  wieder  glatt  «treicben.  Der  Vogel  fnsst  rtabei  eine  Feder  dicht  ober  dem 
tUt  «ad  ttreicM  ite  Rifp«  d«rwlbra  m  lange,  bis  ihre  hrttito  Friu«  itealt 
Mm  4«r  iachiili«g««4m  rollhonmM  deckt 
^  eenwrwi»  wahrerteiDilA  TerUeree. 

<*)  »ehuende,  scheuend,  wild,  weil  die  Vö^d  geia  tiekee  ittd  rlBfen  «ed  dedurcb 
ihff»  7thm<irt«r  wie<l«»r  vi"ili»>ien.  Wenn  der  Falkner  ansser  Hau*  p«>h<»n  imi*«,  »oH  er 
M>in<f  Vojjel  nicht  mit  dem  fU'cko  lassen,  snndern  jeden  auf  uiuen  si.in  setzen  und 
avar  «tanto  lontani  ehe  non  puaaiuo  pigiiare,  o  col  becco,  i>  eon  1  unghie  conciosie» 
<he  teil  M  eene,  ehe  nordeee  eefoeieaiiMBte  per  liehe  eiolte  «eile  «I  tlrep^tM.« 
(Ifcniao  L.  I,  Cip.  Bt.) 

»)  «SM  dem  HMem  ««tewii,  deall  der  Vegal  tenlreet  werde  «ad  leiner  Usartee 
T«rge«se.  —  ^Daan  werden  sie  bald  gexAmt  wann  sie  auff  der  band  werden  ^etm^ea 
•it  fleäseh  vnd  n'mlicb  fni  in  morgenrutte  Tnd  vnder  ril  menscbsn,  vod  bey  dea 
tammeln  der  tbjer  vnd  der  schmid  vnd  der  binder".  fWaidwergk  p.  3.) 

**)  konigUngea  valke^  der  NeslfaUe;  kon,  kone,  chone,  chueua,  queen,  die  Gattioe, 
ceaMflb,  ehelieh,  kaae  da»  Qewbleeht.  (Schiaell.  tl,  8M.)  Dmp  Neatblken  afaid  a«ei> 
wM,  Biaaliek  die  el|rentll«hen  aldarll  (frae«.  nitlsea),  dto  aech  im  Heale  heekea,  ead 
tfa  ranaarii  oder  ÄsUinge,  welche  schon  so  wdt  Mgge  ahid,  diM  ata  ikrer  Matter  vee 
Zvet«^  in  Zweier  foln^en  können.  (Vgl.  Tapp.  Cap.  12.) 

>*|  bonod,  wahrscheinlich  verschrieben  fwr  rafld  oder  md. 

**)  honnd,  »oll  heioavu :  her. 

l^'iltfangf  der  wild  eingefangene  Falke  im  Gegensatz  au  denen  im  Neal  erae* 
geaee.  Jkach  wetdea  elliehe  gefangea  rf  den  atriehe  vad  vff  dem  raaha  ehe  daaa  ii 
jre  IMera  «eweadet  kahea,  die  «erdea  |taaaat  Seij,  die  wir  deabehea  eia  WUdU 
fang  bcyscben."  (Tapp.  Cap.  12.)  Oer  Wtldfaaf  tat  achfrerer  ma  alhnea,  daMr  aber 

aech  weit  kühner  'aU  der  NestlinfT- 

•*)  gehin    vnd    f/rrrdrr ,   die  Ctthc   oder  Atzung   und   da«  Gefeder,  weiches  der 
ixiär  zu  seiner  Verdauuug  uothig  büt.  (ü.  Note  5  bei  der  folgenden  Handachrifl.) 
Sttberunget  Reinigung,  ein  Purgiernittei. 

«•)  Mektl,  eiae  Bichel,  ecUlla,  aiehlla.  (SchaieU.  I,  la.) 

^)  PmeUekem,  die  Raleeage,  der  Schlaad:  aadiheai,  aadihhen,  aaellkeheai,  aaga* 
ülailbea  —  engodi,  fauces  (GrAlT,  Ahd.  Gloia.  I,  Ml),  daher  aach  chetich.  der  Krepft 
ehelcheter,  kropig.  (SebmeU.  Jl,  292.} 
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**)  hier  f«bU  das  Wort  .nickt". 

*•)  bu$$€H;  der  krankln-yt .  des  steins.  bussen  ,  biiesrpo,  hessern.  „Ein  Ar/.t  der 
d»«  zipper  in  Ufiod  vud  Kü«$a£ea  mit  rechter  bewerter  Kunst  kund  büszea*  —  bime- 
wirdig  =  schadhiUt,  Baeuwirdigkeii  =  BauflUligkeit.  (Schmeil.  i,  iit.) 

tr«l(ittn«<«r:  in  Backlia  v.  d.  befeera  p.  Sl  wefdiodi«  wejrdiieiiater ,  die 

«rMra.*  frioMn,  Uei»  «Ummb.  (ScIimII.  II,  Itl.) 

*')  Yngeher:  Ingwer,  Zingiher. 

5*)  schüttln,  »tMitnn ,  scuttan,  schütten  (Äpfel  oder  Birnen)  —  entnchütten ,  sirh 
losmnchon ,  „will  sehea  wil  ich  mich  de.'«sett  cntechütl«*  —  schütten,  tlünsi^e  odi*r 
trockene  AIiiM«a,  Wauer  oder  Saad  in  Hew^Og  aelzen.  Hier  »o  viel  ala  aicb  de« 
KollM»  raUcMlian.  Bai  8chi«IL  (III,  410  mnä  419)  let  SdioeMr  4ar  KsmU  mT  4mm 
AlpM«  4«r  dra  DOnfar  tetorft 

Springktnmtni  dvlphialui  Ptataal  fnUo,  Stapliiaafria  dietaa  (ToariMf)» 
Liaseknut,  Lfiuaesamen,  I.Miisili9ni«r,  weil  MM  daadt  die  Lfinae  vertrieb,  din«  auch 
BissmÜDtxe  uad  8pei<'hi  lki  ntit  genannt,  well  die  Kftrner  bei  flt»m  Kauen  derselben  ,%-iel 
Speichel  ana  dem  Hauplt'  /.iehen."  F'raachieres  (Cup.  25)  riitui  ebenfalls  die  »grata«« 
de  filandres  auitreinenl  nomeea  ötapaiuigre''  ala  I'urgirmittel  an. 

**)  rerens  rj&rw«  rdr«,  «inw,  ttwk  IHntMi  refrwi,  w  Haag«  Ikltoft.  (F^iüB*« 
d.  MuadarltB,  1858,  IM  u.  188).  —  rtran,  rd*a,  v<raa,  rotM.  da«  Zar  <^ 
Schwere  folgt»  lassen,  fnlleu  oder  rinnen  lassen.  (Seknell.  U,*  181.)  —  Hier  sehr  oll 
für  streuen  geltraucht.  In  der  Reimdkroftik  Oitokar*t  beiai  «•  (Cap.  158)  io  der 
BeAcbreibung  der  Marekfeldschlacht 

wurden  tod  anf  das  gras 
Ton  den  oraaxen  gerert". 
aad  <Cap.  181),  wo  Otlokar  am  aaia  Lti»aa  bittal: 

was  aol  aaeh  aMla  «larbaa 
das  Ir  mein  pluol  weit  verrer'n?" 

3«j  Mou.<<e,  die  Mauser.  „Wann  im  mertzen  oder  april,  set/.t  man  sie  («lie  Mühichte) 
in  groj»/.  kölTige  die  daran  gemacht  int,  vnd  in  eyner  wannen  »tat,  nh  l)«>v  einer  maiir 
gegeu  mitta;^  daii  wirt  die  Wandlung  seiner  federn  voibracht  im  aug&L"  (Wnid- 
wergk  p.  3.)  Gaamar  (Vogeibaeh  foL  149  h)  sagt  „der  Falk  aMiaeaei  aidi  im  niMas 
daaa  Aoniaag«*. 

beheffUn,  veaa  da  ika  mit  daai  drIUao  Biaian  ntehl  lialiaflaa,  d«  Ii.  thai  da«- 

iaiben  nicht  eingehen  willst  (vgl.  mit  etwa«  behaftet  sein). 

39)  Stühe,  Sieche,  Sicl■hll•>i^  SiR-ht,  Üh>'l.  Am  Schlüsse  dioa—  Abaalia» i  «ao  wir4 
jm  der  tUin  suche  hnss,"  so  v%h*I  ihm  das  Steinühcl  geheilt. 
Hier  fehlt  wieder  «iaü  »utcht." 
Mir  katek,  ladigao,  reiaan,  angelSichlan  Kalk, 
«i)  Girnwy,  Ziaail. 

**)  Stramonia,  Strammoneuoii  Stramoaivai  paregriaam,  Jelat  Dabwa  Slraaioulaai  L., 
der  Steeliaprül ,  die  NuK  .Methel  des  Avicenna,  die  durch  die  Zigeuner  nach  Kuropa 
gehraclit  \v.>r»!fii  sein  soll.  Unter  Haftira  verstanden  die  älteren  Botaniker  daa  aaaMa* 
discke  ätraiiioniiiu) ,  iIa^  »uf  den  canarischen  Inseln  Ualir»  genunut  wurde. 

**)  SckwrUuechin,  Chalotteu,  Sebalot«,  Schalotte,  Cepa  aacalouia  .Vattbioli ,  Alliuai 
AicalattiaaBi  In  Dia  PSaaia  irarda  lahoa  voa  Karl  den  Groasaa  ia  aalacn  Capitalara  da 
rillia  imparialibvs,  %,  70.  «.  ascatoaicaa,  lam  Aabaa  aatpfohlaa.  (V.  Paria,  Moaaaa. 
Gerat,  bist.  Legum.  T.  t,  p.  188.) 

*«)  HulTelyn,  Häuflein. 

Rwte,  Haute,  ysopp  unH  fxiley,  Ruta  stiaveoiens,  Hyssopns  oinciaalia  (L.)  und 
Pulegium  vulgare  (MiJlj;  iiiiute,  liarteojrsop  und  Ackerminze. 
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4«)  .t;^pt7,  D«ckel  (mit  HiuweginMuiig  dtt  dl  oder  k  sonst:  ehappil  oder  kappil). 

An  eiofu  Apfel  ist  hier  schrm  fler  Schreibarl  wer«'!»  nirfif  m  df'nlipn,  fll,!»p<i<»hf<n  riavon, 
dist  der  Apfel  xufäiiig  »«hr  genau  «uf  das  Töpfcben  passen  mü-iste  um  tleii  Üaaipf 

O«  MiM  dB  aierifet,  aalmifM  VkM  Mfcm,  woniB  tr  m  wtntm  bah« 
(iBMit  der  Falte  M  d«r  folfwdM  MniptMiMi  beaeUMst  ■«!). 

«")  ieh(    r  i.  r  so  viel  als  tehr.  1«  dw  ldg«id«a  Zdlm»  TMIdeU  Btck  .bwlim- 

Chcst"  scheint  da»  Worl  .hass*«  »OSgellMMI  M  Mlb. 

.l/«irr/  oder  mnrrf.  Durch  den  Ächln«^  d!«<«><i  Ahscbnillps  wird  dirsps  ^«nder- 
kafe  Wart  von  »eJLst  erklärt :  Alle  Vopei  dif  der  t-'alkf  {jegen  seiaes  Meisters  NVtlleo 
Omft,  Mntm  amjfei.  Der  Schreiber  »clieiiil  übrigens  dieses  Wortes  nicht  gana  sicher 
|«»«Ma  M  Mfai,  dana  mtm  Itort  m  dn  vwwb<«dcii«i  Stollen  eneh  «ycf  oder  Mf  tfl. 
«Mf«'  «icr  «iMffMi  (da  die  ■  «ad  «  eo  sleallcli  die  gleldiea  «fe  heben)  md  etuf«!. 
So  riel  ich  aarh  üU-r  dasselbe  nachschlug,  ich  wer  ttieht  so  glücklich  irfend  eiee 
keUimmte  AuskuiiH  zu  linden.  Vielleicht  ist  hier  nur  (wie  da<i  mit  so  manchem 
tereilnas  (echniciis  pcsclinh)  da-t  altih»lter(!ichf  Wort  aupello  (Int.  anculla,  aucilia) 
ab  allgeifieiiier  BegrilT  für  einen  geraubten  Vogel  übertragen  wurden,  rietleicht  steht 
«i  Mit  den  Int.  wcupium,  aucupatio,  aucopari  In  ycrbindung ;  ich  wage  um  eo  weniger 
laiiher  m  eoleebeiden,  ele  ieh  jenea  Wort  aneb  fn  heiner  jener  Schrillen  wlederllmd, 
^  ich  «ai  im  Torllegenden  Anfaalaea  will««  laa.  Daa  »aagel  vehen"  oder,  wie  ea  In 
Sfitaren  JüntenMvonsen  j^Minnnt  wird  „das  rühren**,  war  natürlicher  Weite  s<br  v  r- 
p«at  nnd  man  ergrifT  bartf  Mili^  i.  um  den  Kalken  diese  lTntn<:^MTd  nh^ngewöhnen  "^'rt 
r*Ui  li  Amissia  (Faucnnnerte  Part.  III.  Kpilre  .'{3,  jtonr  nn  oyseau  qai  charrie  et  les 
reaedes),  dtänt*  man  dem  V«>gp|  den  Nerv  der  Hiul«r«t»he  nengen  soll  (brusler  le  nerv 
in  dnigl  Am  detriere),  spricht  deb  aber  gegen  daa,  ridleieht  von  Einigen  geibln 
Itochnddn«  dnr  Hinleraeh«  ana«  »eonper  In  doigt  d'oiaeans  ee  qne  te  ne  Tondrola 
avew  pene^  poor  den  dn  nondf«  Milder  lal  daa  MiHd  mit  depi  Diealing.  Wenn  der 
Filke  „eat  a«Jet  i  charrier  et  pource  vons  luy  pouncz  pHder  vne  serre  de  chasqao 
aain  aoer  du  euir.  en  lenr  faisnnt  vn  doitier  dans  le  ()uel  von»  luy  meltfr  \-i  terre 
ea  dooble  **t  iiere^  !>i  bit-n  qu'il  ne  t't>ri  pui<iJte  "iervir."  (H  Areiissia  |i.  Sl  )  /iHf/r«  beisst  im 
Fraaiötiacheu  übrigens  *ueb  jvttl»  Taube  mit  uchwiirzen  Küssen  und  scbwarzem  Schnabel. 

^  Jlee  epatietm^  «Aloe  in  den  ApoChehen  ist  dn  bitterer,  haHer,  doeb  mürber 
Sdl,  der  nna  den  Orient  in  SobaMhUen  nnd  RlrMalaaehen  an  nna  gebracht  wird. 
Han  bat  denaen  viererlei  Arten;  Die  cahalilnaoi,  die  fir  Pferde  gebrancht  wird,  die 
hepatieam  ,  welche  wie  eine  Leber  aussieht,  die  succotriiiHro ,  welche  T<in  der  Iniel 
S«c»>(ara  herkommt,  nnd  die  Incidnrn ,  welche  «u»  der  succitrin»  bereitet  wird.  f. Tab« 
iüaiiki«,  Lexik.  1,  p.  61.)  Schon  im  Hoy  Modus  (feutll.  91)  wird  die  aloes  «patit;  mm 
Vertreiben  der  Würmer  angeralheo.  Mit  Aloe  wurden  auch  bissige  Vögel  surecht 
l^rai^t:  »e  qnando  ü  falcone  Ire  a  aiordcre,  anbilo  hiaogna  preienlargli  l'uglio  b 
l*doe  •  iwio  Bordere  in  ead  —  il  aapor  aawriadaio  d  leverA  da  quelle  blaaria  di 
aoSaa»  n  dl  ■nviero  per  aaaipre.  (SAirdno,  p.  ST.) 

^1)  ratuen^  renten»  atch  etrechen,  nnaaen  a  aiarci  B^dn,  nnggen  vel  renaen. 
(Schmell.  III,  11".) 

^)  erkentten,  rupl'eii  (cho^zit  =  penuluni ;  uniblcbuii  =^  amictus;  cugik'hu,t£u, 
heeraa  in  aMdwB  cnenllae,  chnziabbao  »  chlamys  (Graff,  ahd.  Sprsvb.  IV,  538,  S39); 
«rkcntaen  iat  dao  ao  viel  ala  ealhlddea,  cntfodem.  —  <ehossa,  dar  Mantel,  kotsca, 
talaon,  gaanape,  soltige  Deeho.  (Schmdl.  Ii,  S47.) 

'^S)  Entian,  Bitterwurz,  Ton  dem  bitteren  Geschmack  der  Pflan/i-,  besandersder  Wurzel. 

**)  'jnamiitt,  wabrncheiiilicb  rviniiiuiu  oder  Cynamiuin  dulre.  wie  einst  der  Ania 
bie^v,  di-r  au.t  Italien  eingeführt  wurde.  Der  Kiimniel  hingegen  erscheint  &(-hon  in  Karl'a 
des  örossen  Capiluiar«  de  Villi«  imp.  §.  70.  %.  ciminum.  (Paris,  1.  o.  p.  lött.) 
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**)  iMT^k,  LorbemröL  B*  wnrih  nkr  hSufig  M  kratken  VM  g«bfm«kt  Di« 
Angler  wendMi  et  noek  en ,  nm  derdi  4m  denit  beelrielieiiMi  KMer  die  Pbeli«  vom 
fern  lieniiiKiiloeken* 

s«)  Squille,  Asxein,  Mfllepedet.  D^Arvmeie  (IV.  P.  Cap.  17)  enühlt,  dass  er  aaf 
einer  Rpizp  im  September  ein  nt^pplmlin  nuffacffn  woIHp,  wplohps  lirh  m  ein  (Ipm5iii»r 
verkrochen  hnttP,  und  sah  «l»be»  dass  sein  taike  „Inurnoif  nver  h-s  imins  Ic*  [  lerre« 
au&si  grosses  qtie  ia  moilie  de  aou  chapeau,  et  (Q'aprücliant"  erzsihit  er  weiter,  .je 

fej  qiie  rojraee«  emlleit  de  petite  beeliolee  qoi  teaoiMt  teoe  «ee  pierree«  lee  qoelles 
beetietee  e'eaimieeloleat  ta  read  tn  lee  todmat  ee  tonie«!  eomne  de  froiece  dragdea 

«10*011  tire  en  f fbier.*  I^^AraoMie  befhif  deea  die  Sehlfer  «ie  dieee  Tlilerebra  hieHea 

aad  erftihr,  dass  man  sie  tnires  nannte  (Schweinohea,  (mle  as  la  (iBnelle  ds  peir). 

Der  Vopi'I  Ifwflp  sich  als*»  ««'Ihtt  siün  n«'ilmiHp|  ntif^rcsucht. 

gei  tifii,  gtirftpii,  =  iJurrhilrückeii,  kueton ,  bereiten,  allerlei  Speisen 

darcheioander  miaohcn.  Das  tiegärb,  Garbet,  Gegarb,  ein  Gemenge  von  allerlei  Dingen. 
(Sebmell.  Ii,  HS.) 

*f)  Voa  der  Art  und  Weite  wie  maa  ftbroelieBe  Federn  crglast  «der  fir  tat- 
gefallene  aeae  daaetsl.  itt  tan  Tiieila  tcbon  im  Roy  Modna  (firaill.  M)  die  Rede« 

Comme  on  doit  enter  la  penne  ä  ung  oysel."  Ober  daü  Einreisen  derselben  !tpricht 
die  griephisehe  fhiltichUlehre.  (V.  Falknerklee  p.  931.)  Das  AaafShrUchtte  Öber  4ietea 
Gegenstand  hat  aber  vvuht  n'Arcussia  im  Ii.  Th.  Cap.  35  bis  38. 

H«grimoniensafrt,  Agrimonieusaft.  Agrimonia  Eupatoria  L.,  Odermenig,  Ager- 
«ealg,  Steiawarael,  Bmeliirara»  Klafgdmat.  Ba  werde  lEr  ela  gaax  beaeaderet  Waad» 
kraat  aad  ffir  aehr  blatreiaigead  g«bettea»  Maa  adirieb  ibai  aaeh  dl«  BIgcaaehell  x«, 
deaa  et  uater  ein  Ritten  gelegt ,  Schlaf  bringe. 

•")  Auch  im  Roy  Modus  (feuill.  90)  erscheint  h«'i  dem  C«p :  „Cy  devise  comme 
et  par  qnelie  voye  nn  fall  tost  mner  nnp  fanlcnn*  «las  Mecept  mit  der  Natter:  „On 
prent  une  culevreetc  at  si  »oil  o»tie  la  tfate  et  ia  queue,  et  tont  Tautre  est  mit  ea 
ong  pot  de  terre  tout  neuf,  piain  de  belle  eaae  dire  de  foataine  et  toit  ti  Ihil 
boalir  toat  qa«  tollt  la  tabttaaee  da  la  eaiem  aoit  ea  reaae*  eto. 

**}  Hier  itl  rerea  aaeh  flr  dat  Aaafiillea  der  Federn  (eaaalreaea  dartelbaa) 
gebraucht.  —  «SchSlIea  Beyteh  (in  der  Mauser  gegeben)  ist  das  aller  best  denn  daaon 
rierel  oder  wechselt  er  gern.*  —  (Tapp.  29.  Cap.)  —  „Wie  man  den  Federa  to  alt 
rehren  oder  fallen  wuUen  in  bilfe  tall  koffiateB.*  (Ibid.  Ctp.  31.) 
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II. 

iilUei  II  hktm  ft¥nilcli«i  ti4  §tnmi  n  eiMfei. 

Die  falkhen  oder  plafuosz  feht  man  also,  mach  an  ein  schnucn 
n'l  ma  seilen  von  rossbar.  Ynd  stekh  derselben  schnuer  runt  umb  air 
tauben  •  ain  oder  sween  scbritt  weit  von  gemeller  taoben. 

Vad  der  tauben  maeh  aneb  etiteb  mlacben  an  vod  pint  dj  tauben 
IQ  der  erde,  das  sj  ain  der  fioger  davon  sieb  erbeben  m9g.  Vnd 
riebt  disz  an  das  ort,  wo  diese  fogl  ire  stände  baben»  wirstu  sj  ulso 
paldt  i'ahea 

Item  abzuriclileri. 
Den  wilden  falkhen  oder  plafaes  so!  ihr  erstlich  gar  salicb*} 
vnd  mit  allem  vleiss,  tag  Tod  naebt,  an  vnderlasi  tragen,  ptss  er 
mned  wirt  vnd  also  wird  in  der  aeit  in  der  finster  an  aszen  geben» 
aaeb  bey  der  nadit  maebea  dje  bauben  leiden.  Vnd  nur  mit  kleinen 
voglein  oder  mit  taoben,  «neb  ander  lebendigen  gess^)  9ssen.  Vnd 
so  er  also  lieimlich,  in  Tor  idlcii  sclirekh  verhueten ,  also  oft  ihr  in 
;iiiljtul)l,  Ulli T  oft  ihr  zu  im  t?pe,  so  ihr  im  aiifgesturl  hal),  so!  ihr  im 
aibeg  ein  klein  vogelc  oder  tauben  tlugl  pringen,  damit  er  sieh  crfrej. 
Sei  in  nimmer  anpandoer  auff  die  boben  stang  stellen     aber  wol 
anf  die  erd  ein  gross  sebeit  legen,  darauf,  so  ibr  in  stel,  sei  des 
fidken  sebwants  nit  die  erd  rfleren.  Vnd  das  sebeit  anmacben,  damit 
es  nitTmbkugeln  mag.  Vnd  so  ibr  in  abbeublen  wil,  zuoor  vmbseben, 
(Iiis  khainer  hinter  im  stcc.  damit  er  nit  erschrekhe  Tnd  sich  schwinge. 
Alsdau  sei  ihr  im  loklicn,  zu  der  hant,  Ton  eines  menschen  hant  zu 
ewrer  hant.  Ynd  sui  uiso  ie  lenger  ic  weiter  lokhen,  aber  so  er  in 
den  ersten  4  tagen  baiuilich  worden,  solte  ihr  im  alle  abende  mit 
einem  weissen  nassen  tueb  (also  sersebnitten  wie  bie  bei  Nr.  1)  •) 
sein  gebel  *)  geben.  Vnd  so  ers  so  morgens  geworffen  beben  wirt, 
alsdan  eine  balbe  stände  bernacb,  sol  ibr  im  geben  acbt  steindl  aas 
einem  fliessendea  wasser,  ain  iedes  der  grösz  als  ain  guete  haslnusz 
grosz ,  dieselben  so  er  auch  paldt  hernach  wirft,  mag  ihr  in  darauff 
äszeit  Yiid  also  in  der  zeit  mit  grossem  vleiss  verhueten  vor  schrckh. 
Ilit  diesem  gebe!  wiert  er  dermassen  purgiret,  das  er  lustig  ist  zum 
aas  vnd  also  pelder  pereit  wirt.  Also  solt  ibr  im  das  lueder  iLonnen 
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lernen,  rnder  tags,  so  ihr  in  mt  der  hant  abbeobl,  solt  ihr  im  anl 

das  lueiler  ain  flögl  von  ainer  tauben  pindon  vnd  daraaff  rupfon.  Vnd 
dys  nuch  im  feldtthuen.  Vnd  so  er  d.'is  Ineder  kent»  sol  ihr  dom  kiioebt 
den  falkhen  geben  vnd  euch  ein  zehen  schrit  davoii  sielen  vnd  also 
dem  knecht  den  falkhen  abbeibJen  iassen,  vnd  ihr  im  das  lueder  zeigen 
Tod  im  wisplen  ^) ,  vnd  so  er  an  die  scbnure  khombt,  das  lueder  za 
nagst  pej  mir  niderfallen  lassen,  so  khombt  er  gern  in  mir').  So  der 
falkb  an  der  scbnuer  gar  bantgereeht  ist,  rnd  das  Ineder  wol  kenf, 
90l  ir  in  einsmals  so  morgen  desto  weniger  Sssen  md  desto  spetter 
auf  ain  juihl f^eu.  Vnd  mein  knecht  den  falkhen  ain  hundert  schrit 
dauon  halten  iasseii.  \  nd  int  ledig  khomen  lassen.  Vnd  ihm  das  lueder 
ziebeu      vnd  so  er  khombt,  das  lueder  bei  mir  verpergen,  also  wirt 
er  in  die  höbe  gen.  Vnd  ihr  solt  in  nit  mer  als  eine  halbe  Scheiben 
fliegen  lassen.  Vnd  also  paldt  das  ineder  geben  vnd  des  andern  tt^ 
ain  gantse  Scheiben  fliegen  lassen,  denn  dritten  2  oder  3  Scheiben 
fliegen  lassen,  alsden  den  vierten  tag,  so  er  etlieh  seheibeD  geflogen, 
für  das  lueder  ain  tauben  fürwcrfen ,  dieselb  sol  verprumbt  <*)  sein 
vnd  nur  über  sich  sehen  mögen,  vnd  so  er  dieselb  ntt  schlecht 
sondern  teht sol  ihr  meinem  falkhen  dj  wafien      all,  piss  das 
pluet  bergen  will.  statEon,  so  wirt  er  aisdan  die  tauben  auflT  den 
andern  tag  schlaben  vnd  nit  fahen.  Volgent  sol  ihr  mit  meinem 
falkhen  zu  einer  lakhen  öder  piihh*)  gen,  rnd  daniber  aia  3  oder 
4  Scheiben  fliegen  lassen.  Vnd  ser  in  das  wasser  sehlehen  lassen. 
Vnd  aisdan  ime  eine  »nfen  fUrwerffen  die  da  fliegen  khan,  so  er 
dieselb  febt,  im  wol  iiaraiilV  ain  fuesz  vnd  das  hertz  ässen  lassen 
vnd  im  von  der  anten  köpf  oder  flügl,  dj  klain  federn  so  kain  pluet 
in  kielen  haben,  zu  einem  gebe!  geben.  Wo  im  die  anten  zu  reseh 
vnd  er  dteseib  nii  gefangen,  im  wieder  meffen  vnd  naeh  reiten»  Tnd 
ein  ander  anten  oder  tanbea  fiirwerfen»  dj  nit  so  reoeh  sej.  Dar- 
nach    oder  den  anderen  tag  wider  ain  resche  anten  flir  sewerfTeft, 
damit  wirt  er  resch  fliegen  vnd  mer  aofsdien,  das  sj  im  nit  entgee. 
Vnd  also  sulitu  all  acht  tag  dein  falkhen  ain  mall  paden,  zu  morgens 
an  ainen  schonen  tag  ....  (hier  ist  zwischen  den  Zeilen  einge- 
schaltet: „vmb  7  Vt  asen  vnd  vmb  10  Vt  's)  so  er  schier  verdrukht 
hat  ^*),  pej  einen  puhl  baden  lassen.*')  ....  vnd  gar  ser  wol 
lassen  drukben  werden  vnd  diseo  tag  mit  im  nit  paissen.  Item:  in 
der  maust  muess  ihr  im  albeg  mit  lebendigen  ass  erhalten,  md 
dieselb  im  albeg  aus  meiner  haut  gehen     ,  vnd  nit  anders.  Aneh 
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hm  er  in  des  ximmer  in  seinen  fenster  ain  schonen  frisehen  ind 
giwenen*«)  wuser,  aach  sein  sant  vod  seine  stainndl  iedes  pesonder 
Me*  Vnd  all  ander  tag  sein  sauber  wasser  hab:  ist  «fit  pej  im 
Todtsufpen,  md  aoeh  bundt  mit  so  ftieren  •  iedocb  za  boeten  damit  er 

oit  geschrekht  werde. 

ItMTi:  dj  falkhen  werden  also  gehalten  oder  tlj  itiabfiiess, 
nachdem  sj  sterkher  sein  vnd  grober,  .so  mag  man  dieselben  mit  rint 
rnd  kastraunen**)  fleisch,  auch  mit  dem  schwartzen  ruchen*>)Tnt 
huitslbiaeb  Usen.  Dergleieben  die  babieb  md  babiehl*«).  Denen 
allen  ist  die  obgemelt  art  abzntragen«*)  vnd  mit  dem  gebet  rnd 
fteindl  rnd  paden,  ser  guetL 

Item :  IXiese  fogl  all  ob  sj  wOrm  haben  im  leib  oder  im  kröpfe), 
dj  man  vihiudios  Heist,  tlauon  sj  ^ar  paldt  sterben.  Diss  zu  sehen 
ans  dem  geschmais.  So  der  fogl  sclimeitzt  da  er  gar  verdrukht  het, 
sein  geschmais  recht  weiss  vnd  das  sehwarts  darinnen  recht 
sebirnrtz,  so  ist  der  fogl  gesunt,  wo  nit,  so  sebao  wol  darein  in  den 
sebmeiti,  da  wirst  an  leiten  ein  wunn  finden»  alsdan  nimb  aloes 
deatrinum**)  eines  baslnns  gross,  Temee  denselben  in  ain  ainlacbe 
leinbat,  md  gibs  dem  fogl  rnder  dem  assen  auf  den  abent,  ynd  das 
gili  im  also,  darumben  wo  er  den  etwas  ciciitrinuni  ii)it  der  lüu^Qn 
anruert .  s  »  wirt  er  den  gan^^n  kröpf-»)  werften,  vnd  diser  aloes 
serget  in  leib  ynd  tot  all  dj  wurm  so  er  hat,  vnd  wirt  gar  frisch  rnd 
gesunt  darnach.  Wo  nit,  so  nimb  vber  4  tag  hernach,  ain  kleines 
stfikl  ans  ein  knobiechbapi  vnd  stieb  mit  einer  glufen**)  2  oder 
3  loebl  darein,  rnd  gibs  dem  fogl  auch  also  rnder  dem  Ssen  anf  den 
abent»  des  wirt  er  sn  morgens  wieder  werfien  Tnd  darnach 
frisch  sein. 

Item :  gib  ain  fogl  der  dise  Würm  hat ,  xu  äsen  von  ainer  alstcr, 
wirt  er  gesunt. 

Vnd  ob  sich  ain  fogl  hart  gesthoasen  hat,  gib  im  ein  mit  de» 
ass  earomonie*>),  so  vil  sIs  ein  baslnnss  gross. 

Item:  kbannstu  einem  maussgeir**)  pekbomen  so  man  nennt 
bnbnre  vnd  ain  kbra,  dteaelben  pint  im  felde  auf  der  erde  zu  nagst 

fosamen,  ledoeb  das  s]  sieb  nit  gar  peruren  mögen.  Vnd  stekb 

leimbspindl  auff  2  oder  ....»»)  sehnt  vmb  dieselben,  in  der 
Scheiben  herumb,  alle  dj  geir  vnd  kran  werden  khomen,  vnd  werden 
diesen  helfen  wollen  md,  so  viel  leimhspindel  vorhanden  sein,  sich 
daran  faben. 
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Item:  merkh  so  der  falkh  oder  plafaess  oder  hebieh  vad 
faebOehl,  die  xwei  weusen  ttteeh,  daintt  du  in  auf  den  abent  gebelt 
hast,  EU  morgens  wirft,  so  solstu  dieselben  austrul^hen  Tnd  so  du 

wasscr  so  daruus  gedrukhet  gelb  ist,  vnd  die  tuehl  nit  wol  bej 
einander  sein»  wie  ein  gebet  sein  soi«  sein  diess  di  zeichen,  das  der 
fogl  noch  vnrein  vnd  nit  genug  purgirt  scj.  Derbalben  sol  man  mit 
dem  fogl  nit  paissen«  Vnd  seist  im  dieselben  tuebl  teglieb  gebe«  vnd 
sehen  •  wen  das  wasser  so  du  heraus  drukhst,  gar  seh5n  klar  md 
lauter  sj,  aisdan  magstu  mit  im  peissen,  da  wirt  er  uul  Ihcgeu  vati 
khein  schaden  nehmen  etc.  vnd  mit  diesen  tuehl  die  fogl  stettigs 
halten. 

Item  des  falkhen  .  •  • «  so  man  lu  den  repbönern  bnncht, 
ist  ser  guet,  aber  er  wirt  gern  am  gaum  in  dem  maul,  ob  der  iniig. 
krankh  aus  grosser  hitz ,  rud  darumben  muess  man  im  oft  dj  steindl 

geben  vnd  all  tag  ins  maul  auff  den  oraumen  schauen,  ob  im  platerlein 
khomen  wollen,  dieseihen  gar  salicb  mit  ain  klein  tuechiin  vnd 
federlin  berab  thuen.  Vnd  also  tegiicb  su  morgens  den  gaumen  mit 
ain  finger  abwiaehen«  das  khan  nit  sein  dao  ain  ander  halt  den 

fogl  »5). 

Item:  diese  lugl  all,  so  man  sj  ast,  sq\  man  albeg  aufl*  ir  ass, 
obs  gleich  frisch  ist,  ein  weiss  wasser giessen.  Vnd  derhaibeu 
in  einem  patschwammen  ain  wasser  mit  fären  das  im  felde  man  stet 
wasaer  pej  sich  babOf  etc*  


Annerkingeo. 

1)  Ai](li  f)  Arcussi«  erwähnt  in  s*  Iimm-  15.  Erinnertin»,  wie  ilit»  Fa.ss«f;i«»re  (Wan- 
derfalke») KU  fangen,  dieser  Scbiingen:  „fattes  une  nrmure  auec  des  las  de  sojre  de 
cheual,  pour  umier  un  pigeoo,  de  «orte  qu'il  ait  Mh  eorpt  toat  eomerl  dctdiU  Us, 
mit  ^■*n  til  Im  aiclM  KbrM,  m  4|u*il  «m  paiise  Toler.*  A«eli  im  R07  Uodm 
ist  «in  Capilel:  «Cf  dsviie  eommt  ob  prmit  Im  finlcottB  ■■  Im.*  Sowft  w«rd«  «r 
Mch  (WtaBM  iMdMhr.  dM  R«7  Modn*  fol  9t  «)  «tt  «Iner  bMoadmi  VoiticMof 
Mf  einem  Baume ,  oder  mit  «Imii  HcI«  ,  ia  Smmi  Mitte  mm  ttB«  Bai«  (dMCttt) 
Mtate  (ibid.  fol.  94  b),  gefangeo. 

*)  salich,  sorgfältig;  aaligUcli  Toiltfodet,  Bit  Sorgfalt  bMndet. 
OesSf  Geisse. 

*)  Die  hohe  sttmg.  (8.  Note  3  zur  vorigeu  Handschrift.) 

^)  Die  mit  Nr.  1  be^eichiiele  Figur  ist  auf  die  letzte  Drucltseite  geKeichnet  uad 
ttollt  «tiM  acbriig-dreiBeitigea ,  boiliaflg  swot  Zoll  grosMn  LehiwaBdlap|i«i  dir,  te 
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vd^NI  4m  Einschnitte  gemacbt  sind.  Ad  der  Spitse  des  Dreiecks  ist  eine  Steck- 
liiel  festichaet.  Neb«>D  dieser  Kip:nr  stfhen  die  Worte:  „Vnd  ain  piM  f!fi<irh  in  das 
ilt  wn  t]io  S(«>chn  4del  ist)  gethRD  viid  aUo  dM  tttch  SQ  stmeo  gemacht  aiebt  der 
bifck  ait  dein  rieiscb  das  (uch  yn  sich." 

•)  Gcbel,  gii«l,  ^oete,  ^ewel,  gewäle,  ein  kleiner  B«Uen  «w  Wolle,  oder  9Imb* 
Wtra«  4«a  «M  ta  FalkM  SOT  Beinigang  seimt  llag«w  ftb.  In  NnCimmlndo 
imtirt  «r  nimm  Mb  nwnl  dea  kl«iMB  Podera,  die  er  dtna  ntotewOJle  tm  lieh 
fM  ^  «Was  M  da  walle  fepafitl  hat  Mit  de*  UWah  lo  eel  ma  ja  vaderwettea 
l««lla  fafcaa  te  «r  deh  ernere  roa  bonkeit  die  er  auff  dem  Togel  ysaet.«  (Buch- 
Ib  V.  d.  beyssen.  f.  M.)  —  „Dise  kugele  macht  man  ans  kuder  oder  nunsfedern  |;teych 
vi«  paini<>  oder  iHhaonnh*'f>rfV'*  (Oessn.  Vopelb.  fol  133  n.)  —  ..Mnti  -^ilit  ihnen  zu 
i^^tfD  tr^?^n  at»«ad  vk  «erffen,  das  ist  auf  grob  deutsch  ein  gewell."  (Ta|>p.  Wörter 
<aa  Ve<i«rspil.) 

^  vis|il«B,  pfeifen,  —  wispeln,  wispen,  vex  Mrpeatem,  sibulare,  pfeifen,  zischen, 
vkfrfMif,  fw^aai  tiUbali«.  (Sdwra.  flleu.  U,  t047.)  BagL  to  whiitle. 

BiMer  gaaae  .Vaq{Uic  M  der  Miaiatar  Ibl.  «7  6  dee  Boy  Modae  im 
mtel«  Cod.  4.  k.  k.  Hefbiyiethek  fCMa  akfekUdet 

Pähl ,  Bähel ,  Anhübe  Fast  in  all«a  Werken  iber  Pelkaerel  werden  sanfte 
IdMkcB  ab  besonders  günstig  für  das  Beixen  angepriesen,  und  xwar  vorzüglich  desa» 
ka"*.  wpil  man  da  «iMne  weite  Randsiebt  hat  und  der  Falke  lei«  hl  efi>|»or-slei{^^t. 

Das  lue«!.  I    /it^h«fn,  nämlich  das  ;iu!i'^fw.«rfeue  Kifli  r^p  m  1   iieranzielieii ,  ilass 

ier  Kalke  dem  Kalkuer  immer  mehr  nähert-.  Ist  der  talke  ^%\n.  heran,  so  ver- 
ür|t  jener  das  Lader,  danul  eieh  der  Mke  aaf  die  Fanat  «eUe.  Er  hilt  iba  deiebalb 

laidichab  vor,  aa  dea  der  Vegel  ror  alleai  gavMvit  eela  ata«. 

Sdieibea»  Kreia;  .aebeib  am  aad  wm.*  (Weelear.  Beitr.  1,  180.)  »Biae  drei- 
U»  Braa,  eeheiba  benua.«  —  »Die  Sebiff  ia  daem  Wiibel  B«^ea  geacbeibewde 
bfmi.'  (Schnell.  III,  BIO),  echeibelecht  ^  rolaadns.  (Scherz.  Gloaa.  II,  1386.)  I>er 
FiAt  soll  ea  niaUich  lernen,  sieh  über  dem  Falkner  zu  drehen,  d.  i.  Kreise  zu  ziehen. 
«Veaa  du  deinen  Falk  wol  abgerichtet  dass  er  folget  vnd  über  dir  drehet.'*  (Uhsetz. 
t.  D'ArcuüÄia  N  F^uconnerie  B.  I,  Cap.  12,  im  Originale  „le  f«isant  loürner  «ur  vous*.) 

^\  rerprumbt,  ferpfihlt,  angepfählt  (prum  =  Pfriem,  prama,  vepres,  pramum, 
1^  ilc.)  ,Aadere  biaiia  die  Taabe  aa  etaia  laagea  Baeeaawlra  oder  Sehwir»  die 
<mb  daaa  dardbl6cbeitea  Plledi  gesogea  wird,  decb  maie  dteaer  Pflodt  eehr  DmI 
«i^McM^  edn  etc.«  (PleHd  B.  Tb.,  V.  B.,  Cep.  8,  p.  S8B.) 

**)  ait  etiUe^,  aeedera  febt  Schlagen  bedeatet  ia  der  Pdkaerqinche  so  viel 
1%  itmen,  fehen  oder  fangen  hingegen,  das  aU  unwaidlicb  erkannte  Erhaschen  mit 
irx.  Fio^ero  oder  Klanen  (Winkeil.  Haiidh.  f.  Jsig'er.  IT,  ßl3.)  ^Aiirh  «ichlnfyenn  sie 
(vi*  A'tnre»  aus  dem  Laod  AstariaJ  also  illt-  iiclilt  iclk  lin,  »In"?  sie  dßo  bundeu  nit  ent- 
lauf» aiu^en."  (Waidwergk  p.  6.)  «Der  Kalk  h^t  eiu  äctiatpffa  bela  an  seiner  brüst, 
!■  ist  gar  hört,  das  bat  in  die  natur  geben  das  er  den  raub  damit  stois.''  (Mejdenb. 
k.  L  Ibtur,  Cap.  t,  d.  Falkea.)  Dieter  Kandm  tat  dee  Bradbefai,  firaaa.  la  eereeni. 

Bie  wataa:  die  Kiaaea  aa  dea  MHSedea«'  dar  Pdkea  «aar  aas  fMMroae  aoae 
(km  h  ada  et  eas  aataar»  le  pied.*  (D*Area«ia  P.  IH,  BpHra  SB.).  Dean  der 
BMt  güdi  aeeb  der  Ansicht  der  alten  Feikaer  (ibid.  P.  I,  Cep.  4)  dem  Falken  ebea 
•e  sHir  ^als  der  Esel  dem  Pferd."  Soaat  findet  man  für  „Fiisse*'  auch  häufig  MSIinder." 

*M  Pohl,  Pfühl,  ein  Sompf.  »der  ^hiTchen."  Be!  der  scliwankeadea Bclureibart dee 

in.  Jahrhuaderti  eben  m  ::t's(  hrii-lMH  wie  (Note  Ü|  <Ilt  Bühel. 

reseb,  rasch,  «vad  wie  wot  daz  der  sperwer  minder  sey,  doch  ist  er  dem 
hdieb  gelcjcb  kuo  vnd  rdeeblieb  nach  seyner  macht.*  (Bucbliu  v.  d.  bejaacn,  p.  2.) 

")  Deraacfc.  Binae  Wert  id  eehr  aadeattich  geaebriehM,  kaaa  aber  wehl  kaa« 
>dm  gdieea  werde«,  da  aeait  der  Slaa  giaaUeh  geetört  wirde. 
aib.d.fhiL.y8taxmBd.U.  Hft.  BB 
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M)  »Wen  Ai  Jta  «Im  ▼•rlAftat  but  hin  g9fu  10  vbm,  nif*ta  itel  1mm« 
MM  if^EW.«  (ßbwt.  V.  P^ArMMM  Tk  1. 14»  Ci|».  f.  21.)  Der  Roj  ModM  catUlt 
eis  eignet  Capitel  über  dm  Reie»  de«  Palkm.  (PeeHlat  81t  »Cy  derbe  cMiaeat  m 

doit  balg^ner  «on  fautcon.") 

**)  Vurdruktien,  verdauen.  »alt  ihn  uit  assea  ehe  dMi  er  wol  rerdflickl  vmI 

ein  weyl  dar  vff  ge«boden  hai).-  (.Tapp.  27.  Cap.) 

**)  Voraehm«  Herren  Cutterten  ihre  LiebUnftfolken  überhaupt  mit  ei^^eoer  Hand, 
mm  lie  daela  OMkr  es  aiab  vt  fear^hiM,  ud  an  BealM  war  ec»  aie  dabei  »ef  der 
Uekett  Vteaat  an  tnfe»,  die  dceabalb  aehM  roe  daa  dlwIdM  haakrtrtad  (lUkaMlmd) 
M  wie  dar  FatkMr  aelUI  iMMkataidr  gaMut  ward«.  (Gfftea,  Gaeeh.  d.  d.  8pr*  I.  44.) 

^iwenen  WRiaet,  flieMendes  Wasser,  «nat  Uatersehiede  ve«  ■rMMSveaaBr»  » 
Wanne,  =  jpdes  t1ii»»«»«>n<1*»  Waiisr   (Schmell.  IV,  03.) 

^'*)  Hiicheii,  die  Saatkriih«> ,  AckiTkrahe  odei  l'i'MkrwIi«' ,  liccki' ,  Ruuke ,  Corra« 
fnigiiegas  Gmei. ,  auch  Ssatrabe,  Ilaf«irräcke,  Karachfi,  iNacktncfaiiHbel  und  (irindschnaliel 
femmat  (Bedateto,  Jagdtoolope  10.  Tli.»  B.  1,  p.  8S9),  «fit.  hroc,  ngl.  ro«ik. 
„OreiM  HmUm  der  BlarekM,  HMmb,  TMm,  Rwhe«  f»d  Kittea*  —  «dMe  Mr» 
•ieiMnd  keinen  jungen  Vogel  mehr  ron  denifoaler«  träfe*  eMgeee— ea  AiBi  llab#a« 
Kran,  Huechen  etc."  (Schmell.  III,  20.) 

h«))ich  vnd  habichl;  »die  liabictt  icyn^l  7w«»yerhanJ ,  erner  ist  der  RTÖ«i»er 
hahirh .  der  ander  ist  der  lertzel.*  —  „der  lertzel  ist  der  injnder  vnnd  »lei  kU  vaer 
vnd  ut  das  eer."  (Buciiim  v.  d.  bejrssen,  p.  2.)  —  MTrysoii  oder  Iryaeüi,  dauun  das  is 
werdaa  dref  In  efeea  aeat,  swei  «aiblie  rod  «ia  ailalint  darenb  wlit  dM  «lalte 
Tryaoln  geeaast  ab  et»  drylfag  «der  drltawe«  dfe  wiat  eaeli  all  m  froaaer  yerMaea 
ela  die  wejbtiat  nodi  m  grMMr  Irafll  lei  raabea.*'  (Pet.  de.  Creeeeat.  fiiL  10t  4.) 

**)  abtr*gea,  ebrCcblM. 

**)  Kropf.  «Die  xunga  diraat  jhaatt  auch  dar;tu  dass  sie  die  ^leise  biet  aa  den 
Schlundt  gt'lfvtet  ,  dnrrli  M»^fcfieii  sie  in  ein  SSrklein  faifct  so  vnd  daran  hant^'^t , 
wir  kropff  nenni-u,  in  MficlH^m  die  spei^ie  so  der  Vugel  zu  »ich  ntmpt  erstlich  eine 
aeiUang  anffgehalteo  wirdt."  (Übers.  U'Arcussia's  IV.  Tb.«  1.  Cap.,  p.  211.) 

«0  Vilndroa.  «Es  haben  vMere  Vagai  in  jhrem  leib  rMh  die  inatea  efliehe 
dOaae  tad  laag«  WSrai  welcbe  wir  FilandrM  nennen,  dieweil  aie  glaidiaaBi  wie  FWde« 
Mben.«  (Obere,  v.  D*4Masrie  Th.  H,  Cap.  1.)  1»  R07  MedH  (feaiil.  tS)  »Cawaeat 
ea  garlat  aag  Ibnieon  qn  a  les  filandres."  —  nWanu  ihnM  die  spfllwürro  im  lejbe 
waebaan,  so  soll  man  ihn  das  saßl  von  PHrsiciibleltorn  etc.  geben.**  (Tapp.  Cap.  63.) 
Alcies  cicofriiuun.  Siehe  >'ole  .'iO  mr  vorige»  llandsehrifl. 

*•)  Kropf,  hier  liildlich  so  viel  als  Mahlteit.  „Mun  »oll  iliin  iiif  zv  «grosse  kropfl* 
gabM"  —  «den  niorgankropfl  suli  er  verdavrct  haben  gegeu  niilla^,  den  abendkropff 
aber  aell  ar  rorUge  vandawett  bebM."  (Tapp.  Cap.  11.)  »überkröpfM*  «n  ilarfc  flttlera. 
CT^pp.  Cip.  1«.)  »briprea  oder  er  brSplil,  belMt  wean  er  Maat.«  (OObel,  Mg.  Fr.  I,  78.) 

*•)  6brfka,  neu»  Mieeia.  (Sebera.  Glösa  I,  8S8.)  gltfbn,  fclafca,  Uafeleia, 
Slacknadel.  (Schnell.  III,  354.) 

raroinonie,  Cardainonen.  D'Arllieloaclie  H'iJ  nngl:  die  weissen  Falken 
sind  {<h]t-;;ma<iech  und  hudürfeit  wärmender  und  trockcucr  Arzneimittel  1  nämlich:  cjna- 
mome,  garotili,  cardawoni,  und  chair  de  bouc  et  de  corMiUea." 

**)  Maaaagafr  M  eMOi  aeaat  bnlwre,  der  Bwnerd,  FoIm  batM  Ii.,  Baten  ntgaria 
(Beebat).  Haaaar,  IHMefclb,  Rattelweib,  Iteadaehwaat,  üaliaflneaMr  (Wiakall.  II, 
888).  «bd.  aAier,  aiiaMaar,  aiteaare,  muser.  (Beneoke  u.  Müler  1,  49.) 

SS)  Die  sweM»  Zebl  dM-ibetaadv  der  Uinapiadeln  veifnaa  der  Veribaaer  bei- 
anlBfeo. 
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**i  Das  auf  ^falkhen"  foIjfeiidL'  Wurl  i.>t  so  uudi  ut  In  L  ^.^chriehen.  tlass  i>s 
ftiebi  eoträthsvla  k^un  .  doc-L  diiilXe,  da  e»  so  kun  i&t,  uud  dua  Würl  tuike  iiu 
GmiÜv  atelil,  ii»  L«»ung  .art"  («le«  lUckM  aii  to  «t«.)  nieM  oaridkUg  tein, 
4i      n  4mi  M96»Am  Tote  gtn«  pant 

**)  .cia  saferer  halt  dm  fbgl.*  b  liHt  uch  daak*i»  da»  bal  dteMr  Op«ratioB 
tlm  .mnderer*  den  Vogel  halten  musstc,  da  »ich  dieser  sonst  mit  Schoabel  und  Waffen 
ticklig  gewehrt  liafien  würde.  In  den  AbbfIdangeDt  die  Seroiix  (H"*».  de  I'ArL  Taf.  78) 
Mck  dem  Fried rtcianisckeii  Codex  gibt,  werden  die  FWkea  bei  derlei  Vorgingen  in 
Töcbem  gcJulten. 

Waieewmtr,  ohne  Zweifel  to  viel  nii  rvlMi,  ucetribtai  Weeeer.  Am  dtoee« 
ehee  «eaaen  Bedeeehwamaae  gekt,  wie  aaa  den  laUralehan  Raeaptan  dfa 

sieh  in  allen  Falknerschrifteo  6nden,  nur  sa  deuUieh  hervor,  in  wei«bem  Grad«  jene 
ta  der  fireieo  Nvitur  so  Itrbrtip^en  und  vtasdauerndeu  Vu^'el  durch  „kdofttgemässe"  Beliand- 
Ittog  «eich  und  kränklich  wurden.  Ik'ii  groHHt'Mt  Hinweis  dafür  liefert  aber  \ rrtis^ia'a 
.letoy  da«  instruniens*  (Feloooier>Kotter,  b  alkneriicstcck),  in  welchem  sich  acht,  nach 
der  ▼«aalM'aBg  deeeaettaa  daval  Janii  afc«r  flatadamnig  laataaaala,  atettefe  i 
Meieai,  Maraa,  WadMaa,  LMM,  PfHama,  Rdhraa,  HadalkddMr  a.  a.  ar.  Mbdaa, 
dia  aiaaa  kaal^an  waMvanaheaaB  CUraigaa  Bkra  «achaa  wMn  I 


Uk  erlube  mir  otm  am  SeUoMe  noeh  einige  ADdautoiigen  Dber 
diejenigen  sebriftHchen  und  bildlieben  Qaelten  eq  geben,  Ten 

welchen  icli,  in  Betreff  der  beiden  Iiier  abgedruckten  llandscbriften. 
Einrieb!  nchinen  Iconnte.  Diese  Andeutune^en  diiirten  vielleicht  um  so 
weniger  uDwillkoromen  sein,  »U  sie  mehrere  Denkmale  berühren» 
welche  bisher  noch  nicht  genauer  beschrieben  wurden  und  einem 
kfinfkigen  Geiebicbtosehreiber  der  FaUuierei  wobl  manchen  nfitilichen 
Wink  gelten  kOnnen.  Die  fllteetet  der  ehriatlicben  Am  angebftrige 
s^riflllebe Aolietebnung  **)  welcbe  bitber  bekannt  wurde,  iet  jenedee 
Julius  Maternus  Pirmicus,  der  unter  den  Nachfolgern  Constantin  des 
Grossen  lebte,  und  um  das  Jahr  34o  auch  noch  ein  anderes  Buch: 
„De  crrore  profananim  religionum"  verfasst  haben  soll.  Jene  Stelle 
&ber  ITalknerei  findet  sich  im  fünften  Buche  (Cap.  8)  seiner  ^libri 
aatrenomioeram"  (Edit.  Aldin.  Yenetiia  1497)  anter  der  Aufsebnft 
.Herenrü  deerefa  per  nngula  Zediad  aigna.*  Sie  lantet: 

,In  1{p  g  ii  fnerit  inaenta«,qnieunque  sie  enrn  babuerint»  fortes 
emnt,  indnaM,  aagaees,  equomm  natrilorea»  aoeiptrum»  fiileonaro. 


*)  Arietatalea  (Rist,  aniia.  lib.  9,  Cap.  36)  eruUilt,  das«  im  inneren  Tbeile  Thnieiene 
adt  Sparitara  stiegt  werde.  AnUgonns  Gariet.  (Hiel.  Mirab.  Cap.  84.)  Aatfaa  (Hiit 
aaaa.  L.  a,  G.  41.)  (PUa.  L.  10,  a  IS.)  a.  A.  anIbJaa  ibai  aaah.  (Vargl.  Baeh* 
MBB,  Gaadi.  d.  Irf.  ff,  p.  160.) 
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caebraruin  que  avium,  quae  ad  aucupia  pertinent,  similitei-  et  canum, 
molossorum,  uertagorum,  et  qui  sunt  ad  venationes  accomodati.** 

Dass  Karl  der  Grosse  als  eia  besouderer  Jagdfreuad  auch  die 
Falknerei  liebte,  ist  eben  so  bekannt,  ab  dasa  er  aie  den  Geistlichen 
▼erbot  und  ihnen  selbst  die  sonst  so  gering  gesebltste  Beise  aail 
dem  Habicht  nicht  erltuhte.  Dass  er  seine  eigenen  Falkner  hatte, 
wird  durch  eine  Stelle  seines  ^Capitulare  de  villis  imperialihns'' 
belegt.  (47:  „ut  yenatores  nostri  et  falconarii**  etc.  V.  Pertz.  Bfonum. 
Germ,  bist  Legum  T.  I,  p.  186.) 

Über  die  Falknerei  der  Angelsachsen  gibt  ein  Miniaturbild 
Kunde,  welches  Strutt  in  seinen  j,Sports  and  pastimes*  (Taf.  111} 
nach  einer  angelsächsischen  Handschrift  Yom  finde  des  neuntei  oder 
▼om  Anftng  des  sehnten  Jahrhunderts  (Cotten  library.  Tiherios. 
C.  VL)  abbildete.  Ein  angelsichsiseher  Edelmann  reitet  am  Ufer  eines 
GewSssers,  he!  welchem  sich  em  Reiher  und  mehrere  Enten  befinden. 
Sem  Falke  scheint,  so  eben  vom  Flug  zunickgekommen»  wieder  den 
Sitz  auf  der  Hand  eingenommen  zu  haben.  Auf  der  anderen  Seite  des 
Bildes  steht  der  Falkner,  der  mit  der  Rechten  seinen  Falken  wirft» 
während  er  in  der  Linken  den  Falknerstock  (la  baquette)  hält,  den 
man  dasn  henfittte,  um  die  RepphQhoer  oder  Enten  die  sieh  im 
GebOsche  Terkroehen  hatten,  wieder  heraus  su  jagen.  Das  B9d  int 
sehen  desshalh  sehr  interessant,  weil  es  seigt,  dass  in  jenen  grauen 
Tagen  dieselben  Geliiainlie  in  Übung  waren,  die  sich  bis  zum 
Verfall  der  Falknerei  erhielten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wurde  auf  Befehl 
Kaiser  Friedrich^s  II.  ein  eigenes  Werk  über  Falknerei  geschridien. 
Viele  halten  den  Kaiser  selbst  fUr  den  Verfasser,  und  swar  um  so 
mdir,  als  das  Buch  von  Khiä$  Manfred  mit  Zusitzen  begleitet  wurde. 
Serouz  d^Agincourt  gab,  wie  schon  froher  angefahrt,  in  seiner 
„HIstotre  de  l'art**  einige  Abbildungen  nach  den  Miniaturen  der  im 
Vaticaii  hefindlicht  ri  Handschrift.  Auch  die  k.  k.  HoliiibliüÜiek  besitzt 
eine  Absthritl  dieses  \\  erkes  (Cuü.  iMsi».  10948),  und  zwar  aus  dem 
sechzehnten  Jahrhundert,  auf  Papier  und  mit  mancherlei  Miniaturen 
geziert*),  die  aber  meist  nur  aus  eintelnen  Figuren  bestehen  und 
sehr  fiel  Ton  dem  ursprflnglichen  Gepräge  ihrer  Vorbilder  ferloren 


•)  Diese  Handschrift  begimil  mit  den  Worten:  I.ibri  lltufus  talis  est.  Lihpr  Hivt  \ag««ti 
Friderici  «ecuiidi  RoniitBorum  iinperaloris  etc.  De  arte  venaadj  cum  avibit». 
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Jnbeo.  Vielleieht  um  füafzig  Jahre  später,  als  jener  Papiercodex 
getdlriebeii  seio  msg»  erschien  die  Voge^agd  Kaiser  Friedrieh  s  la 
A^steig  in  Druck,  and  swar  neeli  ciaer  ButinkriSt,  welche  dem 
Ntiibetgifchen  Ant  Jocehiin  Ccmercriiis  gehteCe»  und  xirar  ynter 
dem  Titel: 

„Reliqua  librorurn  Fridcrici  H.  Imperiitoris ,  de  arte  venandi  cum 
aTibus,  cum  M?infreLli  Hegis  atlditionibus.  Ex  meiiiLraüis  vetustis  nunc 
primum  edita.*"  DenseJbea  ist  aogefllgt:  Albertus  Magaus  de  Faleo- 
oihus,  Astorihos  et  Accipitrihus.**  (Aogustae  Viodelicorum  1596.  8.) 

fie  iet  dieteni  schon  m  Beckmann  •  Zeiten  (1788)  sehr  selten 
gevesenen*)  Bvche  ein  Holssehnitt  beigegeben,  dsr  den  Ksiser 
nd  swei  Fnlkner  Torstellt  Der  Kaiser  sittt  anfdem  Thron  «nd  hält 
in  der  Linken  das  mit  einer  Lilie  gekrönte  Zepter.  An  seiner  Seite 
knien  die  beiden  Falkoniere,  deren  jeder  einen  Falken  aul  der  linken 
Faust  traf,' t.  Der  Falkner-Handschuh  reicht  his  an  den  FJIenbogen,  ist 
am  Rande  gestickt  und  trägt  an  seinem  Endsipfel  eine  Schelle.  Der 
Bmtare  oder  Ober-Falkner  hat  rüekwirts  im  Gürtel  das  Federspiel 
(b  lenrre)»  der  Zweite  hilt  aber  in  seiner  Rechlan  eine  Adlern  oder 
McfUnoe.  vieUeicht  ein  Zeichen  des  IVtmnphes,  den  ihre  ktthnen 
Falken  elber  einen  Vogel  jener  Art  errangen.  Dieser  Helisehnitt  ist 
ohne  Zweifel  nach  einer  Miniatur  des  camerarischcri  Codex  geftrtigt. 
Der  gleich  neben  dem  Throne  knteende  Falkner  ist  auch  hei  Seroux 
(pl.  73)  abgebildet,  woraus  sich  schtiessen  lässt,  dass  eine  dieser 
beiden  Handschriften  von  der  andern  copirt  wurde. 

Die  k.  k.  HofbibHethek  besitst  Ton  dieser  Ars  venandi  ebenfalls 
«me  Abcdurift  (Cod.  Hss.  10948,  olim  C.  I).  Oben  aof  dem  Titelblatt 
ist  Kaiser  Friedrieb,  auf  dem  Throne  sitiend,  mit  einer  Lilie  in  der 
Hand,  abgebildet.  Neben  dem  Kaiser  steht  ein  Falke  auf  einem  nied- 
rigen Rick.  Unten  auf  demselben  Blatt  ist  der  Kaiser  wieder  gemalt 
ond  zwar  mit  einem  Zepter  in  der  Hand.  Neben  ihm  knien  derselbe 
Oberfalkner  und  der  Unterfalkner.  Die  Lichter  sind  mit  Gold  aufge- 
ht«. Die  Uandsehrift  gehdrte  früher  der  Fugger  sehen  Bibliothek. 

Ober  die  Palknerei  der  Englinder  im  vieriehnten  Jahrhnndert 
geben  swei  Gruppen  Auskunft»  welche  Stmtt  auf  der  oben  angeführten 
TVifel  oaeb  einer  Handschrift  in  der  Bibliothek  so  London  B.  VII) 
eopiren  liess.  Die  eine  dieser  Gruppen  äteilt  drei  Üumeu  dar,  die 


•)  B«ek«aaB,  Gcieli.  4.  KrfiiiA.  Ii,  p.  19t. 
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aieh,  und  swar  «i  Fuss»  mil  der  Falkenbeize  uaterhalteo»  8ie  tragen 
alle  drei  eine  eigentbOrolicbe  Jagdkleidung,  nSmlieb  einen  Oberwurf. 

der  aus  Linnen  geniacht  zu  sein  scheint.  Auch  das  }hiupt  ist  in 
solches  Linnen  gehüllt.  Die  zweiti'  (»nippe  zeigt  zwei  Damen  zu 
Pferd  in  Begleitung  eines  ebenfalis  reitenden  Jünglings,  die  zusanw 
inen  an  einem  FUiisufer  betten.  Der  Falkner  oder  Treiber  kniet  aia 
Strande  und  sebeint  den  Falken  der  ao  eben  auf  eine  Ente  etdest» 
dureh  Sohreien  und  Schwingen  seines  Stabes  anzofeuern ,  wie  denn 
in  beiden  Darstellungen  alle  Figuren  den  einen  Arm  erhoben  luiben. 
was  jedenluUs  (vgl.  Note  13  zur  ersten  Handächrifl)  auf  eine  gewisse 
Erregung  oder  auf  eine  Art  von  Jagdceremoniell  hindeutet 

Die  Älteste  fransftsisebe  Selirill  Qlier  Jagd  und  Fallcnerei  iet  das 
SU  Anfong  des  XIV.  Jahrhunderts  aufgeseiebnete  »Livre  du  Bot 
Modus  et  de  la  Reine  RaciC.  Die  k.  k.  Hofbibliothek  besitzt  ebenfalls 
(Cod.  Mss.  2573)  eine  Abschrift  davon,  und  zwar  auf  l'ergament 
und  mit  Miniaturen  gescbmQckt»  die  auf  die  erste  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  sebliesaen  lassen.  Dieser  Codei  der«  wie  derfiinbMKl 
und  die  Klappen  auf  deatiselben  «naeigen»  einst  der  Samndnng  .des 
Frinaen  fingen  angehörte,  enthält  bei  den  betreffenden  Capitaln*) 
über  Faiknerei  folgende,  den  Text  illustrirende  Abbildungen: 

I.  (fol.  63  a).  Künig  Modus  sitzt  unter  einem  Baldachin  und 
docirt.  Vor  ihm  stehen  drei  Falkaer  welehe  ihm  suhdren.  Jeder  trigt 
auf  der  bebandsehuhten  Rechten  seinen  Falken  und  jeder  bat  an 
seinem  GQrtel  die  eigentbamlieh  geformte  (eben  enge  und  anlen 
weile)  Falknertasche.  Zwei  dieser  Falkner,  deren  Vögel  wahrschein- 
lich noch  nicht  vollends  gezähmt  sind,  halten  in  der  Linken  em 
Stäbchen  gegen  den  Falken,  um  ihn  damit  von  sich  abzuhalten. 
Sferaine  sagt  in  seinen  i»Tre  libri  degli  Toelli  di  rapina**  (Vioegia 
i$6Si  p.  3d)  fiber  dieses  Sttbeben:  »Guardaai  lo  struceiere»  di  non 
laseiarsi  pigliare  II  dito  cel  beeco,  pereiecebe  stringono  ceme  tenaglie. 
Adünqüe  si  piglia  una  bacchettina  di  grossezza  poro  manco  del  dito 
piecolo,  e  con  questa  uadi  il  falconiero  toccando  destramente  la  testa 
del  falcone  e  l^giermente  stroppiciando  il  coUo  e  le  spalle  e  come 
si  dice  nel  Vieentine  pronandolo  e  se  egli  solliando  morde  il  baeobet- 


*)  Diese  Capitel  beginnen  mit  fol.       «.  Auf  foL  62  b  tteht  mii  rutber  Sclinfl 
,Cy  fime  1«  liiir«  qvi  Cnil«       4e4tti«  des  eUeu  «t  cdnmeBce  le  livr«  d«4iift 
4m  oyMtDi.*  Oer  Teit  begianl  mii  4«n  Worleo :  »Quai  le  roj  Jlo4at  ot  «OMtir  • 
•M  ■preati»*  ete. 
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tifio.  ilehe  fa  di  sua  natura,  lascisi  mordere  u  suo  pUcere  avverteii(io 
»^pre  alle  mani.** 

II.  (fol.  65  6).  Zwei  Falkner,  jeder  mit  Vogel,  Tasche  uod 
MelMii.  Die  Vögel  sind,  wie  auf  dem  wigea  ftilde,  tieheekt 

OL  (fol.  67  6).  Der  Edelmann  lieat  den  Falken  an  der  Sehnnr 
iegea  (siehe  Note  11  som  sweiten  Mannscript).  Der  Falkner  steht 
ftm gegenOher  nd  aehwingt  das  Federspiet»  um  den  Vogel  daranf . 
lu  locken. 

IV.  (fof.  70  n).  Falkenbeize  auf  Wildenten  an  einem  Weiher. 
Die  beiden  Jäger  sind  beritten.  Der  Jager  links  hat  hinter  sich  auf 
dem  Sattel  einen  Spitzkorb  (Reuse  aus  Weidengerlen),  vermuthlich 
OB  die  Taohen  eder  Uflhner  darin  an  halten,  welche  man  hei  jeder 
Beiie  mitnefaflm  nniaste,  nm  dem  Ftfken  nach  Telihmehtem  Stess 
«mm  Reeht*  d.  i.  seine  Belohnnng  zu  geben.  Der  andere  Jiger  bftit 
Ii  der  Reehten  den  abgezogenen  Haodsefanh. 

Y.  (fül.  71  6j.  Reiherbeize  ;iri  einem  Gewässer.  Zwei  Falken 
stossen  auf  einen  Reiher.  Ein  Hund  schwimmt  im  A^'asser  u[)i  den 
Reiher  durch  Beilen  zu  verscheuchen,  wenn  dieser  die  Flutheu  oder 
iu  Schilf  suchen  sollte.  Der  Jäger  ist  an  Ross  und  trägt  eine  Pauke 
m  Sattel  (vgl.  Nete  IS  inm  ersten  Hamscript).  Gegenflher  steht 
Falkner  mit  der  BaipMtte. 

VI.  (f»l.  82  a).  Der  Ritt  anr  Falkenjagd.  Voran  reitet  die  Dame 

in  langem  Jagdkleide.  Sie  trägt  den  Falken  auf  der  Rechten.  Der 
Sehirfiriiel  ;ujf  dem  sie  sitzt,  ist  ein  Pyssgynger  (Zelter,  der  immer 
die  Füsse  der  einen  Seite  hebt  und  nicht  verschränkt  geht,  wie 
g^öhnliche  Herde).  Voran  läuft  der  Hund,  der  bei  jeder  Beiie 
mcBikehrlieh  war.  Hinten  nach  reitet  der  Cavalier  auf  einem  Rappen* 
Irtrigt  den  Falken  ebenfalls  auf  seiner  Rechtmi. 

VH  (fol.  82  6).  Die  Heise  in  vollem  Gange.  Die  Dame  wie  im 
mrigcn  BSde  voran.  Jeder  der  beiden  Falken  hat  bereite  aeinen 
Raab  erfasst. 

VIII.  (fol.  83  n).  Der  Streit  zwischen  dem  Falkner  und  dem 
J'ager.  Zur  Erklärung  dieses  interessiiiiteii  Bildes  ist  es  nöthig 
eioige  Stellen  des  Textes  anzuführen.  Es  heisst  (fol.  82  b): 
•Yiseiira  et  faaconniers  estoient  herbegiez  en  bostel,  si  bavent  et 
MB^isrent  enaemhie  pnls  eemmeneierent  a  parier  de  lenra  deduis. 
Cerles  dist  l\in,  il  na  nolle  eomparaisen  entre  le  dedatt  qne  vient  des 
Aitts  «t  eellui  qni  vient  des  oyseaux.  Car  le  dednit  «fue  vient  des 
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oyseaux  vault  rnic  ulx  et  est  plus  plaisant  que  nest  eellui  que  rient 
des  cbiens.  Atant  sailli  un  des  veneurs  avaat  et  dist  que  faueomuers 
nestoient  mie  creables  et  qa'iiz  nestoieat  que  menteurs.'' 

Diese  hitzige  ÄiMMning  dee  Jägers  wird  Ten  dem  Falkner  eeiir 
Obel  aafgeDommea: 

„Donc  (fol.  83  d)  prist  le  faaeenaier  sen  lovre  et  eo  deiiaa 
au  veneur  parmy  la  teste.  Et  le  yeneur  prent  son  cor  et  6ert  le  faa- 
eonnier  parmy  la  siene  et  tous  las  autres  saillent  si  les  depatuieut  a 
grant  peine,  et  furent  tant  qu'ilz  s'apaisi^rent.  Adons  dist  Tun  dVulx, 
Toas  nous  debat^  de  neant ,  ear  deux  dames  firent  un  urguoieAt  de 
eesle  mati^re  et  se  firent  mettre  ea  rime  et  le  earey^reat  aa  coate 
de  TiDcarTiUe  paar  estre  jagi^.* *) 

Der  Miaiaturist  stellte  ebea  die  Seeae  dar»  wie  der  Falkaer  sein 
Federspiel  dem  Jiger  an  dea  Kepf  wirft  aad  jener  sein  Hera  erAwst 
um  Vergeltung  zu  Oben.  Zwei  Falkner  und  zwei  Jäger  kommen  von 
beiden  Seiten  heran,  um  dem  Streit  Einhalt  zu  thun.  So  wie  die 
Falkner  die  Falkentasche,  tragen  die  Jäger  ihr  Hifthorn  als  Abzeichen. 

IX.  (fol.  89  a).  Dieses  in  seiner  Art  »erliche  Bild  stellt  die 
beidea  eben  erwähnten  Damen  dar,  die  Ober  Jagd  aad  Falkaerei 
argvmentiren.  Sie  aitsea  in  eiaea  umgitterten  Rasenrund,  das  Yen 
einem  Baum  beschattet  wird.  Der  Teit  hat  hier  folgende  Ober* 
sehrillen  (fol.  83  6):  ^Cy  doTise  le  jugement  des  ehiens  et  des 
oyseaux  le  quel  est  le  plus  beaii  deduit."  (tul.  86  a)  :  ^Comment  la 
dame  des  ehiens  n  jiltque'*  und  (fol.  91  «):  „Explicit  le  jugemeul  tiu 
eonte  de  tancarville.**  Dieses  Lrtheil  ist  übrigens  so  gesteilt,  dass 
keiner  der  Parteiea  besonders  wehe  gessbieht.  Es  endet  mit  den 
Wortea :  »Et  per  arrest  lui  est  renda,  si  prie  k  tous  qa*il  seit  tean.*' 
—  Die  folgeadea  Hiniatarea  beziehen  sieb  auf  dea  Faag  der  Fkikan 
uad  awar: 

X.  (fol.  93  a}.  „Cy  devise  comment  Ten  prent  toutes  les 
maniers  d'oiseaux.**  Auf  einem  Baum,  Toa  dem  man  weiss,  dass  ibii 


*)  König  Johann  vuii  Frankreich,  der  vou  13üO  bis  1364  regirte,  lies«  während  «einer 
6«ftHg«HMhill  M  Hereford  (Helfort)  iu  Euginod,  eine  Abhandlung  io  Vertea  ibar 
Jagd  «ad  Ftlkaeni  ■i«dmehr«ib«i  «ad  bwitsto  diM  dit  Fador  mIm«  «ntaa 
CUtoMatt  Gana  da  la  Ti^aa  (Gaalaa  da  Viaaii).  Aaeh  Uar  wird  dar  einit  ib«r 

Jagd  und  Falknerai  bebaadalt,  auch  hier  vereinigt  der  Graf  von  TuMarfllle  die 
b«*!iicn  Pai  tf>ipn.  (V.  De  la  Cvme  de  Saiate  Palaja,  Mamoiraaaarraaeiaaaa  Ghavalarie. 

T.  III,  f.  2U  C) 
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dir  Pift«  eft  m  ketnelien  pflegt,  iat  eine  eigenthSmliehe  Art  fon 
fiMe  aufgerichtet,  die  von  einem  queren  Baurnast  herabhängt  und 
mittelst  /,\veier  Stricke  so  angezogen  wird,  dass  sie  »ich  über  dea 
falken  hinaufschlägt. 

XI.  (foi.  95  a).  Der  Fang  des  Falken  mit  Wandnetzen  in  deren 
Mitte  eine  fiale  sitiL  Der  Jiger  kaaert  in  einem  diebten  Gebfiaehe  und 
biil  die  Sehnnr  der  Windnetie  die,  sobald  er  nniiebt«  Aber  den 
Palken  snannMnenfiüIen. 

X!I.  (fei.  W  ii).  Der  Palkenfenf  mit  den  dreiseitigen  Scblag- 
aetz;  als  Locke  ein  xVusshflber. 

XiU.  (fol.  97  (i).  Der  Falkenfang  mit  den  gewölmhchen  grossen 
Netzen  (Doppelgaru)  auf  der  Yogeltenoe.  Ais  Locke  ein  Stieglitz. 

Das  Lirre  du  Roy  Modus  wurde  im  Jahre  1839  von  El^azar 
Blaae  (Fiaris,  gr,  &•)  naeh  den  Pariaer  Handaebrillen  edirt  and  ein- 
fMke  (Ues  eeninnrirte)  Holisebnitte  nneb  den  dortigen  Miniaturen 
ba^egnbeo,  die  hinfg  mit  denen  dea  Wiener  Codex  eerrespondireo» 
aber  im  Ganzen  etwas  minder  gut  gezeichnet  scheinen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber  das  in  derk.  k.  Ambra- 
fiersammlunf,'  In findliche  Falkner-Kartenspiel  (Nr.  194, 
V.  Frimisser :  Ambr.  Samml.  p.  297.  4.  Ein  ebenfalls  gemaltes  Karten- 
spiel mit  Falken ,  Hunden  und  Jigern).  Nieht  nur  daaa  Karten  nns 
den  XV.  Jahrhnndert  Oberkaupt  tn  den  grtaten  Seltenkeiten 
gabSren  und  to  faat  noglanUieben  Pr«aen  beiablt  werden,  leicknet 
ridi  dieaee  Knrlenapiel  neck  dadurch  aus,  daaa  es  als  Unicmn  daateht, 
indem  es  nicht  gedruckt,  sondern  mit  der  Feder  gezeichnet  und 
gemalt»  und,  was  ( incr.scits  freilich  Bedfuiern  erregt,  noch  nicht 
votlendet  ist,  wodurch  aber  ehen  das  Primitive  desselben  am  besten 
bewahrt  wurde.  Dem  Costüme  nach,  ao  wie  der  Zeichnung  und  der 
Pnitanlegong  infolge,  aebeint  es  burgnndiaehen  Ursprunges  und 
beiMg  am  oder  nneb  dem  Jabre  1450  gemnit  in  sein,  und  TOrdient 
dabar  eine  besondere  Besebreibung*). 

Das  Spiel  ist,  wie  gewöhnlich,  in  Quadrillen  getheilt.  Jede 
Quädi  ille  besteht  aus  einem  „Unter",  einem  r,()Ijor**.  einer  Dame  und 
eiaeoi  Kumg,  welche  von  neun  kleinen  Karten  (von  Em  bis  zur  Neune} 


UMriliknrlicb   erinnert  iii»d  tick  b«i  dM  AlUidt  di<<§ps  Kartenspiels  an  des 

»iBplücllieheii  Sftiri,  (k'ii  .Mari»  Ton  B«rgund  (12.  Mür/.  H82)  aiil  einer  ripihpr- 
\tcin'  rr^rhte.  \V<>r  k»nn  es  erratbeB  oder  verneinen,  ob  diese  Karten  nicht  ein»t 
■acii  in  liireo  Jlüadeo  witreo  ? 
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und  von  dem  Ask  (der  Speer,  der  die  Obrigen  Karten  sticht,  daher 
noch  das  heutige  »Aas*)  begleitet  werden« 

Die  erste  Quadrille  ist  die  des  Palken.  Die  Ffgaren  tragen 

rot  he  Kleider.  Der  Hintergrund  ist  blau.  Bei  Dame  und  Khmg 
Goldgrund.  Der  Falken-Unter  ist  von  seinem  Falben  abp:estiegen 
und  streut  dem  Vogel  der  zur  Erde  fliegt,  Stückchen  Fleisch.  Der 
Falke tf- Ober  reitet  und  hftlt  den  Falken  auf  seiner  ausgestreckten 
Rechten.  Die  Dame  ist  Tom  Rflcken  su  sehen  nnd  in  Sammt 
gekleidet.  Sie  trSgt  den  Falken  auf  der  Linken.  Ihr  Ropfpufs  so  wie 
das  Pierd  sind  nur  (•(  iituiirirt  und  noch  nicht  gemalt.  Der  König  tragl 
einen  breiten  Hut  und  ein  mit  Hermelin  verbrämtes  Überkleid.  Er 
reitet  einen  Schimmel  und  trSgt  den  Falken  (oder  Habicht  ?)  auf 
der  reehten  Hand.  (Von  den  „kleinen*  Karten  der  Falken-Qoadrille 
fehlt  die  Acht.) 

Die  zweite  Quadrille  ist  die  des  Reihers.  Die  Figuren 
tragen  gelbe  Kleider.  Der  Hinterp^rund  zeigt  meist  Sumpfiand- 
schaflen  und  blauen  Himmel.  Der  Keiher-Unter  steigt  eben  zu 
Pferd.  Ein  todter  Reiher  liegt  su  seinen  Fassen.  Der  Reiher-Ober 
reitet  auf  einem  Grauross.  Er  trSgt  eine  tnrbanSholiehe  Kopf* 
hedeekttog  nnd  ein  eigenthQmlich  geformtes ,  langes  Jagdmesser.  Er 
halt  den  Reiher  (der  nur  mit  einigen  Strichon  angedeutet  ist)  auf 
seiner  Rechten.  Die  Reiher  - Dame  reitet  auf  einem  Schimmel,  bat 
den  Reiher  auf  der  Linken  und  trügt  auf  dem  Kopfe  eine  sonderbar 
geblümte  Goidhaube.  Der  Reiher-Kiynig  reitet  (wie  die  Ifnler 
sagen)  ans  dem  Bilde  heraus»  d.  h.  das  Pferd  ist  von  Torne  an  sehen* 
Er  ist  bärtig,  hat  eine  rothe  Mütze  nach  Art  der  Armenier  und  trägt 
den  Reiher  nnf  der  Linken. 

Die  dritte  Quadrille  ist  die  des  Windes  (Windhundes).  Die 
Figuren  haben  blaue  Kleider.  Grund  iaekroth  (bei  Kdoig  imii 
Dame  Goldgrund).  Der  Unter  sitit  auf  einem  Falben  und  droht  dem 
zu  den  FOssen  des  Resses  sitsenden  Wind  mit  einem  Stock.  Der 
Ober,  mit  F;dkiiprfasche  und  Armbrust,  tragt,  so  wie  die  Dame  und 
der  König,  ein  Hündchen  auf  der  linken  Hand.  Bei  der  Mächte''  ist 
eine  HOndinn  mit  sieben  Jungen,  und  bei  der  Neune  sind  neun  Hunde» 
die  in  einem  Kreise  um  eine  Wildkatse  stehen,  abgebildet 

Die  vierte  Quadrille  ist  die  des  Federspiels  (Luders, 
du  ieurre).  Die  Figuren  sind  grün  gekleidet,  der  Grund  ziiinober- 
roth  (bei  König  und  Dame  Goldgrund)  und  das  Luder  durchaus  mit 
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Gold  gemtll.  Der  Unter  htt  dua  Federapiel  gesenkt,  der  Ober 

scbwingl  es  in  der  Luft ,  bei  Könip  und  Dame  ist  es  noch  nicht 
gemalt.  Auf  den  klrincu  Küctt-n  ist  es  doutlieh  Tiertheili^,  d.  Ii.  aus 
vier  rergoldeteo  ^'lügeia  zusamnieQgeiiuaden,  und  hängt  an  einer 
Maoen  Sebnur. 

Die  Aske  eder  Lnnsen  trtgen  eine  Fehne,  auf  weleher  das  zu 
jeder  Qnadrille  gehSrige  Thier  auf  Goldgrund  abgeMMet  iet  Nor 
£e  Fahne  des  Federspiel-As«  ist  roth«  weil  das  Federspiel,  selbst 
Bit  Gold  gemalt  wurde.  Die  Karten  besrtelieii  aua  starkem  (betliofig 

V',i  Zoll  dickem)  Papier,  welches  rOckwäils  (au  der  Tarotseite) 
rrtth  angestrichen  ist,  und  messen  5  Zoll  10"  Wohv  i?nd  3  Zoll  7"' 
Breite.  In  der  Ainhrasersammlung  beünden  sieh  auch  Faikenkappen 
oad  Luder  (vgl.  Primiss.  Ambr.  Samml.  p.  207).  Sie  sind  yon  Leder, 
temt  und  Seide  und  mit  Gold  und  Stiekereieo  reich  TOriiert.  Im 
alten  Inrentare  heisst  es:  .Hit  Gold  gesthOckhte Fklkhenhauben.**  — 
•Ain  Loeder  echen  gestaekht.  auf  Roten  Garmesin  Atlas,  auf  der 
anen  seOten  ein  Mannseh  ynd  «in  Weibs  Person,  auf  der  anndern 
seflteo  ain  Mann  zu  Hosz,  darneben  ain  huudt  mit  ainer  Falcklien 
Paiss.« 

Die  k.  k.  Hofbiblioihek  besitzt  noch  eine  deutsche  Handschrift 
Iber  Falkoerei  und  swar  ?on  Meister  Eberhard  Hitfeld  (Cod. 
Vss.  2457,  auf  Pergament  in  4«  frOher  xa  Ambru  Nr,  247.  Sie  ist 
bei  Hotliaaann  niebt  angegeben,  Tenmitblieb  weil  der  Eingang  in 

bteinischer  Sprtfehe  Terfasst  ist).  Da  sie»  Yerglichen  mit  den  beiden 
hier  edirten  Handschriften,  nicht  eigentlich  Neues  bringt,  seien,  um 
Weiti-chw  eiligkeit  niul  Wiederholungen  zu  vermeiden,  nur  die  Cber- 
sehhften  der  Capitel  angeführt: 

Fol.  1  a.  Incipit  aucupatorium  herodiorum  ex  antiquorum  philo-' 
lo^rum  duetis  per  magistrum  ebirbardum  bitfeit  coUeetum  et  trans- 
htom  in  layeom  ydeoma. 

Fol.  2  4L  Das  irste  eapittil  Ton  der  natnre  rnd  sitten  der  fiilken. ' 

Fol.  2  b.  Das  andh*  eapittil  des  ersten  teil  wy  du  dy  seybirlieh-- 
keit  vnnd  edilkeit  der  falken  irkennen  salt  etc. 

Fol.  3.  das  andir  teil  des  buchelin  von  der  czemunge  vnnd  lere 
der  falken.  Czum  irsten  den  iraten  wilden  falken  diese  iaris  czemunge 
vade  iernonge  vnde  spejsunge. 

Fol.  5  o.  Das  andir  eapittil  wy  man  eaemen  Tnd  lernen  vnnd 
traeren  dy  neest  falkin  sal  ete. 
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Fol.Tfl.  Ihi  dritte  capittil  von  den  walt  falkenwie  man  den  czemen 
Tnod  lernen  vitd  irnerensal  der  sieh  iczunt  in  der  loflgemuussei  bot  ete. 

Fol.  8  b.  Das  iüj  capittil  von  der  leroinge  dy  man  baidia  aal  ia 
dem  anbebio  dea  beyaaen  vnde  in  dem  nocbfolgendea  beyaaeD. 

Fol.  10  «.  Daa  V.  capittil  Ton  dem  maoaaen  vnd  ein  welch  «seit 
man  dy  falken  sal  seczczen  in  dy  mawsse  vnd  von  der  speisunge  der 
maussenden  falken. 

Fol.  12  o.  Das  Vi.  capittil  weone  man  dy  falken  aus  der  maoMe 
aymt  wy  maa  ay  regiren  vnd  apeiaeo  aal. 

Fol.  12  6.  Daa  aeblnde  capittil  t  wy  der  falke  feiat  aal  wcrdeo. 

Pol.  12  6.  Daa  acMe  capittil,  von  magerkeit 

Fol.  13  a.  Das  IX.  c.  wy  man  machet  das  der  falke  seyu  ftisae 
nicht  beist 

Fol.  13  a.  Daa  cebende  capittiU  wi  man  maebat  daa  die  falken 
niebt  acbreyen. 

Fol.  13  a.  Daa  dritte  teil  diaaea  bftcbea  Tnd  dai  leeaate  won  der 
falke  krangkeit.  vnd  wy  man  sy  erczstyen  (erznyen)  sal  vnd  czu  dem 
irsten  von  der  seuche  febres. 

Fol.  14  a.  Das  andir  capittil  von  der  falken  baubt  seucheo  vae 
er  areatyen. 

Fol.  14  a.  Daa  dritte  capittil  der  aeucbe  dy  de  beysaet  der  atejn 
yo  dem  baubte  vnde  aein  areztge. 

Fol.  15  a.  Das  virde  capittil  von  der  seuche  dy  du  heyssz  laJient 
obil  vnd  sein  erzstie. 

Fol.  15  a.  Daa  fünfte  c.  von  der  floaae  dea  boptia  dareh  dy 
naaelocbir. 

Fol.  17  6.  Daa  aeebat  capittil  von  den  pippia  der  lalken  vnd 

ere  erczstye. 

Fol.  18  6.  Das  sibbeude  capittil  von  dorste  des  talken  vnd  seym 
erczstye. 

Fol.  19  a.  Daa  acbte  capittil  von  dem  dompbe  wy  man  den  dem 
falken  mit  dea  ereiatye  vertreibt. 

Fol.  19  6.  Das  newende  capittil  vom  verloaaia  adir  verweHRn 

seye  oesse  wy  man  yni  das  bussen  vnd  erczstyen  sali. 

Fol.  21a.  Capitulum  decimum  de  malo  congregatione  bumorom 
in  gorgia  seu  pulmone  et  modo  pnrgandi  et  mnndificandi. 

Fol.  23  o.  Das  eylffe  eapitt$|  von  der  wetage  der  ongen  vnde 
erer  erciateye.  ^ 
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Fol.  2J  b.  Dab  xij  capiUii  vuu  der  wetage  der  oren  viide  erer 
erexsteye. 

Fol.  23  6.  Das  dreyczende  cRpittilToo  den  grinden  umedensnabil. 
Fol.  £4  o.  Dm  xüij  eapittil  von  eytir  tosverfen  vad  «eyna 
eRMtoie. 

Pol.  24  h.  Capittulum  XV.  von  der  erankheit  der  galle  addir  colera. 

Fol.  2S  a.  Capitulura  XVj.  von  der  craokheit  der  lebir  viid  Toa 
der  Wassersucht. 

Fot.  21»  6.  Das  sbinesende  eapittil  Yon  den  women  wy  man  dy 
aft  erculi«  TerlribeD  aal. 

Fol.  27  a.  Capitlom  XVjjj.  wy  man  Tortriben  aal  dy  eyer  der 
Ciiken  dy  tlo  i>eeieyn  seyn  (selbein;  Windeier). 

Fol.  27  b.  Das  newenczende  Capittil.  Wy  man  vortriben  vnd 
mstyen  sal  dy  gicht  der  falken. 

Fol.  30  4.  Das  XX.  €apittil  wy  man  aal  vortriben  dy  acherfie 
ler  bait  an  den  beioen  md  filaaen. 

Fol.  30  b.  Da  eyn  vnd  czweynczigiste  von  den  obirbeyn  Tnd 
knolteii  der  fuszen. 

FoL  31  o.  Das  XXij.  c.  von  den  worczelo  rnd  obrigem  Üeiscbe 
veeliaet  den  falken  an  den  fneasen. 

Fbl.  St  6.  Das  XXiy  von  der  awolst  der  foeaaen  dea  falken. 

Fol.  31  b.  Daa  XXnij  c.  wenne  aieh  der  Ibike  eiuslet  off  dem 
lieke  md  seyner  ercz  stye. 

Fol.  32  a.  C.  XXV.  von  der  müdikait  noch  den  beisaen  vnd 
•Bnes  erczsteye. 

FoL  32  h.  Daa  XX Vj  e.  wenne  der  falke  wont  wirt  ?on  dem 
geyer  vnd  aoyner  eresstie. 

Fol.  33  a.  Das  sibbin  vnd  cweinczigiate  eapittil  Ton  der  achebi- 

kcit  des  fülkeii  and  seyner  erezstie. 

Fol.  33  o.  C.  XVüj  von  den  motten  der  ledern  vnde  seyner 

Fol.  34  4.  Daa  XXIX.  eapittil.  wy  man  eiubrochene  federn 
bamn  aal  oode  mag. 

Pol.  35  a.  Das  dreysigiste  eapittil  wy  mau  dy  leuse  toten  sal. 

Fol.  36  a.  Das  eyn  vnd  XXXste  eapittil  von  der  Vorsichtigkeit 
djBNn  babin  sal  in  der  erczstyunge  der  grymmende  fogil  etc. 

Aneh  Hanmiiian  1.  seichnete  Mehrerea  Ober  die  Falknerei  auf* 
od  Leon  gab  im  Bragnr  (T.  VII,  U.  Abth.  p.  166  u.  a.  f.)  Proben 
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von  solchen  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  beRndlichen  Schriften  dieses 
jagdliebeoden  Kaisers,  und  zwar  Seite  181  bis  188  über  Falkuerei. 
Ifaximilian  schreibt  darin  dem  Herzog  Ton  Österreich  die  Regelo  Tor, 
die  dieser  in  Beslehnog  auf  die  Pulken  und  die  Falkenmeiater  so 
beobeehten  babe.  Die  Yon  Leon  beigeftlgten  erklärenden  IVoten  sind 
gariz  gnl  Ins  auf  die  leUtc  (Nr.  16,  p.  187)  zu  der  Stelle  y,und  die 
kraeu"*  (sind  zu  fangen)  „mit  dem  scliktj^nif  Iz  oder  mit  dem  aufen*; 
wo  Leon  das  Wort  „aufen**  als  „eine  Art  Heiger*'  erklärt,  die 
sieb  im  Wasser  oder  Seblamme  aufbalten  etc.  und  daher  FueUreiger^ 
Fischweihen  9  auch  Rohrdommeln  genannt  werden.  Nun  sind  dies 
aber  erstens  drei  gans  Tersebiedene  V5gel,  nftmtich  Ardtm  major. 
Faleo  milvus  und  Ardea  stelhii  ij»,  und  zweitens  ist  der  „aufcii**  nichts 
anderes  als  der  Uhu,  der  seit  undenklichen  Zeiten  zum  Kraheiifang 
gebraucht  und  bei  unseren  Landleuten  noch  heute  Auff  oder  Aubf 
genannt  wird.  Das  Geschlecht  der  Auffensteiner  führt  von  diesem 
Vogel  seinen  Namen. 

\  uu  Incunabchi  ist  hier  Meydenberg's  „Buch  dur  Natur**  zu 
erwähnen,  in  welchem  sich  ein  besonderes  Capitel  von  den  Falkcii 
beflndet.  Meydenberg  sagt  unter  andern:  „Falco  heyszt  ein  falck  der 
hat  die  art  das  er  das  haubt  Ymb  vnd  umb  reidet  oder  kert  mit  eioem 
reiden«.also  dai  sein  brüst  doch  vnuerreide  bleibt*'  (Er  Tcrweehselt 
hier  offenbar  die  Eule  mit  dem  Falken.)  —  „Das  äugen  reiden  des 
faleken  ist  so  behend  daz  sein  äugen  czweylmndert  augeo  geleich 
seind,  kreftig  mit  erkennen."^  Er  scheiut  überhaupt  mehr  nach  dem 
HDrensagen  als  nach  eigener  Anschauung  geschrieben  aa  habes  und 
ist  daher  Yon  keinem  besonderen  Belang.  —  Schriflen  ohne  Jabra^ 
sabl,  aber  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  sind  das  in  den  Noten  mehr- 
mals    iiiigi'fiihrte   „Waidwcrgk"    (gediuckt   zu   Augspurg  durch 
Haynrich  Steiner,  4*^)  und  6.  B.  Recueil  de  tous  les  Oyseaui  de 
•.proye  qui  servent  a  la  Voilerie  et  Fauconnerie  (Rouen,  ^^),  Als 
weitere  Behelfe  sind  anzuführen:  »Ein  schönes  bucblin  Ton  dem 
beyssen  mit  dem  habich  vnd  eim  hund**  etc.  Strassburg  iSlO,  4*, 
dann:  Petrus  de  Crescentiis,  der  in  seinem  Werke  „Von  dem 
nutz  der  ding,  die  in  ackripn  jE^ebiiwt  werden  etc.**  (Strassburg 
1518,  fol.}  im  X.  Buche  vom  Vogeliang,  Weydwerck  u.  s.  w.,  und 
Cap.  Ih  von  der  Raubvögel  Natur,  ae  wie  Cap.  XIV  vom  Gyr Alken 
tt.  8.  w.  spricht  Des  weiteren:  Eberhard  Tapp»  » Waidwerk  vnd 
Federspiel**  (Strassburg  1542,  4«).  Dieser  ilutor  benlltate  Vieles 
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WB  dem  Werke  Petrus  de  Creseentüs  uod  aus  dem  obeD  angef&hrteu 

„buchlin  v.  d.  beysseD**.  Er  sagt  selbst  in  seiner  Vorrede  un  den 
ßüru^t  I  Mieister  von  Cöln ,  Jakub  Rod<'kircheQ :  „ist  niii'  da  ein  guU 
büchiin  zu  baodeu  kommen,  doch  on  titel  vnd  Duiuen,  welciies  da 
aozaygt  vnd  berichtet  wie  man  die  babich  lock  machen  soll  etc.** 
ffVod  aber  dieweil  keio  OrdouDg  necb  keioe  GesebiklichkeU  der 
aervort  gebebt «  so  bab  icha  id  ein  Ordnung  ao  ?il  mir  mftglich» 
febracbt  rnnd  auaa  anderen  b&ehem  daa  fnmembat  ao  aemem  ert 
Verein  gefliekt*  Er  bel[ennt  sieh  also  selbst  als  CompUator,  hat  aber 
dücli  iiiaiiche  ganz  gute  Stellen  zusammen  getragen.  —  Gessner  s 
.Vogelbuch**  (Zürich  1557,  fol.)  ist  bekannt  und  in  den  Noten  zu 
den  vorliegendeo  Uandschriiteo  mehrmals  eitirt.  An  französischen 
Werken  treten  in  diese  Reihe : 

Franehiires»  F.  Jean  de.  La  Fauconnerie  etc.  (Poitiera 
1567,  4*).  —  ilrtheloucbe  de  A  läge  na.  La  fauconnerie 
(Poitiers  1567,  4«).  —  Tardif,  Guilliaume:  La  foueonnerie 
(Poitiers  1 567,  4<>).  Diese  beiden  letateren  Werke  sind  der  Faucon- 
nerie vuu  Fraiichieres  in  der  Ausgabe  von  1567  beigegeben.  Eine 
ifldere  Ausgabe  von  Franchiercs  (Grandprieur  d'Aquitaiue)  Werk 
erscliien  zu  Paris  (1607,  4<>)  mit  dem  Titel:  «»La  fauconnerie  avec 
tstts  les  autres  auteurs.*^ 

Von  Italienern  bekam  icb  aur  Hand:  Giorgi,Federigo:  Libro 
dd  nodo  di  conoaeere  i  buoni  Falconi»  Astori,  Speruieri  ete.** 
(Vinegia  1567,  8*)  und  Sferzino,  Francesco  da  Carcano: 
Ire  libri  de  gli  vccelli  di  rapina  (Vinegia  1568,  8®). 

In  ücs  Job.  Stradanus:  V^enatiunes,  Ferarum,  Avium,  Piscium, 
Pugnae  besliariorum  etc.  edtte  Joanne  Gallaco,  Carniinc  illustratac 
a  C.  Kiliane  Dufflaeo.  Antuerpiae.  s.  ao.  (um  1570?)  Qtinrfol. ,  ist 
TaL  65  eine  Reiherbeixo,  Taf.  70  eine  Falkenjagd  auf  Gäoae  und 
laten  und  Taf.  71  der  Lerchenfang  mit  Habichten  dargeatelltb  Jost 
Anmoo*s:  j,Kiuiatlicbe  Welgerissene  New  Figoreo  Ton  allerlei  .Jagt 
vad  Waidwerck«  ete.  (Fraokfort  a.  H.  1592,  4»)  seigen:  Tafel  iV 
(»Wie  man  sol  die  Faicken  berichten**)  einen  Falkner  mit  seiner 
Falkiiertasehe,  der  inmitten  einer  Stube  auf  einer  ßank  sitzt  und  auf 
der  Linken  einen  Habicht  hält ,  den  er  eben  füttert.  Auf  dem  Boden 
steht  ein  niederer  Rick  mit  einem  Falken.  Rückwärts  am  Fenster 
«ad  drei  andere  Falken  und  im  Vordergrunde  drei  Jiigdbunde.  An 
der  Wand  hiogen  daa  Federapiel.  Gewehre,Pjatolen,  P^lverbdrner  o.  a. 
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Taf.  V:  eine  Beize  auf  Reiher  und  Hasen,  mit  der  Unterschrift; 
Wie  maa  sol  die  Faicken  oder  Sperber  au  die  Hasen  werlfen.  Taf.  X: 
Wie  man  allerley  Vögel  mit  Sperbern  ?nd  Garn  fangen  soll ,  und 
Taf.  XXVI:  Wie  man  den  Hasen  mit  Faicken  Ubigt  In  der  Vorrede 
an  diesem  Buche  wird  gans  gemflÜiKch  enfthlt  dass  «das  frShlidisle 
?ikI  lustigste  Jagdwerlt  des  Federspiels*'  ?on  niemand  anderem  als 
von  dem  „kluge  viid  al)gerichte  Vlysses"  erfunden  wurde,  welcher 
„nach  dem  die  Statt  Troia  eingenommen  war,  der  erst  die  Vögel 
zum  Jagdwerck  abgcricht  vnd  bekleidet  hat  vnd  die  Griechen  damit 
gelernet  vmbzugehen".  Als  Naturforscher  tritt  nun  Ulysses  Aldro* 
▼andi*)  in  seinen:  Ornithologiae  libri  XII.  (Bononiae  1599.  fol, 
3  Vol.)  auf,  der  im  ersten  Bande  (Uber  VI)  eise  besondere  Abhand- 
lung «de  Faleonibus*  bringt,  in  welcher  er  die  verschiedenen  Artea 
dieser  VSgel  einzeln  beschreibt. 

Der  bekannteste  Schriftsteller  Ober  TalLnerei  im  Beginne  des 
XVII.  Jahrhunderts  ist  D'Areüssia,  Charles  de  Capre, 
Seigneur  d'i^sparrou,  dessen  «Foucunneric'  in  erster  Auflage 
schon  1598  zu  Aix  erschien  and  so  vielen  Beifall  fand,  dass  mehrere 
Aullagen  nach  einander  folgten  (Paris  1608.  Paris  1627.  Bönen  1643, 
Ronen  1644),  welche  mancherlei  Zosfitse  (a*  B.  die  Anagabe  toh 
1644:  La  fanconnerie  do  Roy  avec  la  Conference  des  faneonnlera 
u.  s.  w.)  erhielten.  Das  Werk  wurde  auch  ron  Lucas  Jennis  (NQrn- 
berg  l  ülT,  4®)  in^s  Deutsche  übersetzt  D'Arcussia  hat  einen  äusserst 
angenehmen  Styl  und  eine  lebhafte  Darstellung,  die  er  wohl  nur 
dadurch  erlaogen  konnte,  dass  er,  der  selbst  ein  ausgezeichneter 
Falkner  war,  alles  ans  eigener  Anschauung  niederschrieb.  Sehr 
acb5n  und  wirklich  mit  fimpfindnng  Ist  der  Troslbrief  Terfiust 
(P.  III,  Lettre  23,  da  26.  octobre),  den  er  an  einen  Preond  schreibt, 
der  b^  der  Beize  seinen  Falken  verlor.  Eben  so  gern  liest  man  das 
S(!hreiben  (lettre  38),  in  welchem  er  den  Falknern  anempliehlt,  sich 
den  Fnlken  gefällig  zu  machen  und  sie  nicht  roh  zu  Ix  liandeln.  Auch 
gibt  er  (besonders  in  lettre  32)  Aufschlüsse  über  die  Falknerspracbe, 
80  z.  B.  aber  das  „werren**  der  Falken:  Voüs  dites  que  vous  ia- 
sehastes  volre  Lanier  oü  vous  deuies  dire  que  vous  le  iettastes- 


«)  Dt«  BiMato  AMfWTaaiirs  befindet  eich,  wom  Tislm*t  Bend  femit,  im  k.  k.  Balve- 
dere.  Meckel.  Celalog.  p.  20,  Nr.  84.  Aldrovnidl  kilt  Uer  «erkwürdiBer  Weite 
eine  Vogelklaue  ie  der  Ueken,  wie  der  »«eile  Pelkver  de»  HoiMCkiiittee  «n  dee 
Beliqua  Fried.  U. 
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Pource  qu'am  oisea«ix  de  t'aucomiene,  il  so  faut  servir  des  termes 
prapres  k  l'art ,  et  non  des  mots  prioa  eo  ia  cuisine  des  Autoursiers« 
fä  M  fmil  qu'  oovrir  la  mun  so  depart  que  fiiit  Toydeaii  de  sa  propre 
ftlaald»  el  per  ainti  ilt  peauent  bien  dire  laselier,  mm  Bona  ^ 
f«toia  lea  naatres  avee  le  elnparoii  et  les  jettenl  aesleoieDt  quand 
bm  nevs  semble,  les  faisant  foler,  oo  du  poing.  Oft  let  mettanAi 
niüiit  il  iKius  suivre.**  Nicht  minder  interessant  ist  seine  Abliaadlung 
über  d^s  Heiieti  gebioehener  und  das  Einsetzen  der  ausgefallenen 
federn ,  so  daaa  maii  aeio  Buch  mit  groaaer  Befriedigung  aus  der 
Hiod  legt 

in  die  ehronologiaehe  fieibe  der  Faliuereiaclnnfleii  tritt  hier 
4m  Jagd-  and  reratrediC  toq  Nee  Mevrer  (Marpivg  1618,  foL), 
letehes  flhrigeas  aar  wenigf  Besenderaa  enthSlt 

Weit  wicht  il,' er  und  ikkIi  nicht  beschrieben  ist  der  in  der 
k.  k.  HufLihliothek  befiiidlirln'  und  durchgängig  aus  Miniaturen 
bestehende  »Paradissgart''  in  vier  i^u^rfoliobäudea,  dessen  Toikti&o- 
diger Titel  folgeodermassen  lautet: 

i^Paradiaagaft  Taad  Thierboeh  Dan  an  Der  Durehleachtig  Hoch- 
gahewe  Fvrat  Ynd  Herr  Herr  Fri derieh  Achillea  Hevtsog  so 
Wirtemherg  fad  Teekh,  Grave  Za  Mdmpelgart,  Herr  au  Haideii- 
beim*)  allerhand  Thier  vnd  Vögel  neben  vielen  schönen  Früchten, 
gewachsen  Zweigen  vnd  LandschafTten  eigentlich  vnd  natüriich  abge- 
bildet repraesentiret.  iluch  gedacht  Ihre  türstiicbe  Gnaden  Mit 
Betondereni  grossen  Fleiss  mühe  vnd  vnkosten  von  vnderschidUcbea 
OrtlMB  deaa  Ueraogthuma  WOrtenberg  Vnd  Andere»  Ltedem  so- 
— Mpa  gebracht  aueh  gotea  theils  aelbateo  gefiuigen*  geaehoaaeii 
VMd  laneriialb  Acht  Jahren  Nandieheo  von  Anno  1622  bias  A.  1630 
Dweb  Valentin  vnd  Johann  Lndwig  Hofmannen  gebrüdere 
vodMableru  in  Stuttgartten  Dem  Leben  nach  WaihalVtig  <  onlrafaiten 
»od  da'Postiü  iiäl  zu  gutem  so  biiden  Lassen.  Stuttgarteu  Anno  1630.** 

Die  durchaus  mit  grösstem  Fleisse  in  Deckfarben  gemalten ,  oft 
wirklich  meisterlich  aehdnen  Tafeln  haben  13  Zoll  L&age  ond  8  Zoll 
Hlkha  nnd  verdienen,  aowohl  in  fconathiatoriadier  als  in  natiirwiaaen** 
achdlüdier  Beriehong  eine  eigene  aoif&hfüelie  Beaehreibnng.  Hier 
kaan  nor  bemerkt  werden,  dasa  der  zweite  Band  eine  B^e  von 


*)  Friedrieb  Arhille«,   Soho  des  Herzogt  Prisdiicli  von  Wirll«lib«Cf ,  fsb 

25.  April  1391,  t^est.  20.  December  1630. 

siub.  d.  i»yi.-iu»u  a.  xjju.  Bd.  u.  uft.  26 
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zweiuüddreiäsig  Blättern  enthält,  aufweichen  die  Rapace«  abgebildet 
sind,  denen  oft  merkwürdige  Namen  beigegeben  wurden»  wie  z.  B. 
Taf.  Bin  Melgriss.  Taf.^:  Ein  Leck- Weyhe,  Taf.  17:  Bin  Sehleeht- 
folckW Taf.  18:  Ein  Schlechtfalken  Ten,  Taf.  26 :  Bin  Sehwermeriiin 
und  Taf.  29 :  Ein  KrftlE ,  die  erst  niher  bestimmt  werden  mOssten. 
Für  die  Falkenjagd  selbst  haben  besonders  3  Tafeln  Interesse ; 
nämlich  Taf.  10,  Taf.  12  und  Taf.  46,  auf  denen  im  Mittelcrründc 
Falkenjagden  gemalt  sind ,  die,  hei  zwar  kleinen  Figuren  nmuchen 
Aufsehluss  Ober  die  Gebräuche  bei  der  Reiherbeise  geben  (rergi. 
Note  13  aar  ersteren  Handschrift). 

Ein  ftlinliebet  Unicam,  und  eben  so  wiclitig  flir  ältere  Natur- 
forschung  ist  das,  glcichlalls  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  aufbewahrte 
Miniaturwerk :  Recueil  d^Oyseanx  de  la  menagerie  royale  du  parc  de 
Versailles  pnr  Ordre  de  J.  Bapt.  Colbert,  Ministre  d'Etat.  peint  par 
Nicolas  Rübcrt,  Peintre  ordinaire  du  Cabinet  du  Roy.  Fünf  Bände 
In  Folio»  Alles  mit  Deckfarbe  auf  Pergament  gemalt  und  mit  eben  so 
grossem  Fleisse  vollendet  als  das  Vorige.  Hier  enthält  der  erate 
Band  (auf  den  Tafeln  1  bis  2S)  die  TagraubfDgel  (Volans  de  joor)» 
denen  Namen  beigegeben  sind,  durch  welche  die  Beschreibungten 
des  Ulysses  Aldrovandi  erklirt  und  erläutert  werden.  Übrigens  ist 
N,  Robert  nicht  der  Einzif^^e,  d(M*  firr  dieses  Werk  nialle,  denn  es 
linden  sich  unter  den  Hildern  auch  die  Namen  und  Buchstaben : 
N.  d.  L.;  N.  Vil.  und  M.  L.  Hoy.      Die  zur  Falknerei  gehörigen 
Vögel  sind:  Taf.  6:  Buteo,  Buse;  Taf.  7:  B.  vulgaris,  Buse  commune, 
Bosard;Taf.  8:  B.  leucocephalus;  Taf.  9:  B.  variegatus;  Taf.  10: 
Pygargus,  Jean  ie  blanc  ou  Oyseau  St.  Martin ;  Taf.  1 1 :  HUtus  eaudä 
bifida;  Taf.  12:  M.  albus  Aldrovandi;  Taf.  13:  Oireus  Bellony, 
Feau-Perdrieu;  iul.  14   Faleo;Taf.  15:  Gyrfaicus  Aldrovaridi,  Ger- 
fault;  Taf.  16:  Lanarius,  Lanier;  Taf.  17:  Lanarius  iiiii^ ,  Laueret. 
Taf.  18:  Lanarius  alter;  Taf.  19:  Conclu-is  sen  Tinnunculus,  Cresse- 
relle;  Taf.  20:  Smerillus,  Esmerillon ;  Taf.  21 :  Accipiter  Fringillanim 


*)  Ab  4!mw  pmktTolle  Werk  acllli«i»t  sieb  ein  akalicbcK,  ebenralls  von  Colbert 

.inppordnotPs.  von  Robmi  H»i*fj«>hihrt»"i  iiutl  in  der  k.  k.  HnChihliothek  atifhewahrles 
MiDiiiiinwt'rk  mit  PHtnizüiiahbilduiigeit  in  nicht  wenig^cr  nis  /^hii  Folioliiindcn, 
die  meines  Wissens  ebenfalln  noch  nirgend»  beAchrieben  wurden ,  obwohl  sie 
■«•CreiÜg  M  den  Vorzüglichsten  gehSr«ii,  m»  In  jener  ZtAt  ton  botuiBchen 
AbUMnngen  geleistet  wurde.  Beide  steonneii  eee  der  SiwiniiNngr  dei  Prinsen  Bogen 
TM  Saroyen. 
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mas,  Mouchet;  Taf.  22:  Aleph»  Oyseau  de  Proye;  23:  Lantus  cine- 
reus  foeminn  Aliirnv^DLÜ.  Pie-grieschegrande  espece  fem.  und  Collurio 
mioor  mas  cioereo  Aldrov,  Pie-griesche  de  la  petite  espece;  Taf.  24: 
Ceilorio  minor  prirous  Aldrovandi,  Pie-griescbe  a  teste  rousse,  und 
TdL  2$:  Goilario  panniB  Aldrorandi,  Pie-griesehe  grue.  So  weit  es 
der  Raum  des  Pergamentes  sogab,  sind  alle  diese  Vögel  in  Lebens- 
grtsae  gemalt. 

Das  englisebe  Werk;  Severall  wuyes  of  hunting,  bawking  and 

i'-liiiiir,  aceording  to  tlie  Knglish  nianncr,  iiiveiilod  by  Francis 
iiaritiw,  etchcd  by  W.  Hollar,  Loiitiuii  KiTI,  Quer  4«  enthält 
(Tergl.  Note  13  lur  ersten  Handschrift)  drei  Tafeln  mit  Falken- 
jagden, nämlich  Taf.  10:  Fea.sant  bawking,  Taf.  11 :  Hern  bawkiog 
(b^roD»  Reiher)  vnd  Taf.  12:  Partridge  bawking.  Um  alles anzuf&bren 
was  ieh  in  Rexiehniig  auf  den  rorliegenden  Stoff  In  der  k.  k.  Hof- 
UMiotbek  Torbanden  fand ,  sind  noch  zu  bemerken :  Traitd  de  toute 
Sorte  de  chasse  et  de  peche.  Amsterdam  1714,  8^  2  Vol.  Im  2.  Bande 
ein  Index  dej»  mots  de  veaerie.  —  v.  Hochberg  Georgica  ciiriosa 
lueta.  Nürnberg  1749,  fol.,  3  Vol.  Im  HI.  Th.,  XII.  Buch,  Cap.  XiV: 
Von  Raub- Vögeln,  ibid.  Cap.  XV:  Vom  Amt  ete.  eines  Falconier.  — 
Florini,  Frans  Pbilipp.  Adelieber  Raus  Vatter.  NQraberg» 
FiranUbrt  und  Leipzig  1750,  fol.  Im  2.  Bande»  D.  Tb.,  V.  Bueb» 
II.  Cap.  Von  Qbermaebteo  Grossen  Stosz-  Baitz-  Wayd-  und  Raub- 
Vögeln.  —  Döbel,  Heinr.  Wilb.  Neu  eröffnete  Jägerpraetica. 
2.  Aufl.  Leipzig  no4.  fol..  4  Thie.  —  Spangenberg,  H.  G,  Über 
die  Luftjagd  der  Vorzeit.  Erfurt  und  Gotha  1831,8.  (fa.st  durch- 
las nur  ein  Auszug  aus  D'Arrussia  s  Fouconnerie}. —  Hammer - 
Parg  stall.  Falknerklee.  Pesth  1840,  8.  und  Grimm,  Gesch.  d. 
Msebeo  Spracbe.  Leipzig  1848  .  8»,  2  Vol.  (IV.  Falkenjagd, 
pag.  42  bis  52). 

Noeh  muss  leb  hier  des  Narmor-Monumentes  auf  der  piazzetta 
il  S.  Pietro  Martire  zu  Neapel  erwähnen,  welches  I3(]1  für  Frances- 
chino  de  Brignale  errichtet  wuiiie,  denn  auf  dern.scllini  ist  der  Tod 
ih  ¥AküeT  vorgestellt.  Er  ist  als  Skelet  abgebildet,  trägt  merkwür- 
diger Weise  zwei  Kronen  (wie  der  Papst  drei)  auf  seinem  Haupte» 
kalt  in  der  Linken  den  Falken  oder  Sperber  und  in  der  Rechten  das 
Luder  (il  logaro),  welches,  unbegreillieber  Webe  Yon  Sigismondt 
(Bescriiione  della  citU  dl  Napoli,  T.  D,  p.  197)  für  einen  Bogen 
gtbalten  wurde.  (V.  Ritis:  I  metri  arabi.  Napoli  1833.  4»,  p.  331.) 

26' 
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Da«?  neueste  Gciniilde,  weichps  auf  Falkeiijagci  lit  /jjg  hal,  ist: 
„The  return  from  hawking*"  von  Sir  Edwin  Fjandseer  (später  von 
S.  Cousins  gestochen),  mit  welchem  diese  Aufseiehnungen  gesehlossen 
werden  sollen,  obgleich  mir  noch  eine  Menge  Ton  Noten  zur  ilanil 
liegen»  die  Tielleicht  an  einer  anderen  Stelle  Plats  finden  werden. 
Ich  f&hle  mich  nur  noch  ?erpflichtet  eine  Note  antuAlhren,  die  mir 
mein  freundlicher  College  Herr  Adolph  Wolf  fiber  die  in  Calderon^s 
Werken  viti  kuiiimenden,  aufFalknerei  bezüglieben  Stellen  mittiieiite. 
Sie  lautet  wörtlich: 

„Die  Schauspiele  Caldoron's ,  darfjesteilt  und  erläutert  von 
Loop.  Schmidt.  Elberfeld  1857»  8s  S.  192  sq.,  Nr.  47:  Bl  Coode 
•  Lneanor  (bei  Keil  D»  478»  Hartsenb«  III»  418): 

„Qu«  la  generon  locht 
Boret I  de  I«  cetrerie 
Que  es  la  caxe  de  qiie  guslas, 
Te  divierte  eti  estoe  montes.** 

Diesen  Jagdterminus  liebt  Calderon  sehr.  El  major  encanto 
amor.  K.  L  29t,  H.  I.  397.  En  tanto  qie  de  uaa  casa  Boreal  el 
t^rmino  llega  ....  Dario  todo  y  no  dar  nada.  K.  fV.  9.  H.  HI. 

144  Hasta  quo  ala  o  tosta  eii  Boreal  veiiatorioexamon,  A 

mis  umliiiilfs  no  sea  Adorno  do  mis  umhraU  s.  VollstSndig  orkläi  l  jlin 
die  Stelle  in  Basta  eallar.  K.  III.  173,  H.  Iii.  2ol>.  Llevabamos  en 
dos  tropas,  Divididas  en  dos  bandas,  La  caza  y  la  monteria.  Porque 
eligiese  en  sus  varias  Lides  ärbitro  el  deseo  >  De  cual  de  las  dos  ie 
agrada,  d  boreal  6  ?enatoria.  Viendo  iguales  las  distancias,  Qae 
alld  el  montero  tenia  desde  la  noche  en  las  jaras  Concertado  un  jaball. 
T  alH  el  casador  cebada  Desde  la  aurora  h  la  orilla  De  una  laguna 
una  ^arza.  Caza  boreal  ist  Fitlkonfi^  ize  ufid  stellt  der  Jagd  mit  Hunden 
entgegen.  Boreal  in  diesem  Siuue  fehlt  in  den  gewöhnlichen  Wdrter- 
hfichern.'* 

Das  Wort  Boreal  stammt  übrigens,  wie  das  fraoiösisobe  la 
yolerie,  tod  folare,  fliegen. 
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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  18^9. 


(ieletieiii 

Die  iüUen  von  Embit  zu  Uohenemb»  m  Vorarlberg^ 

(AMtaf  »M  dMr  fir  4i«  Da]i»ckriftM  MiwitMi  Abtesdluf.) 

Voo  dem  w.  M.  Iftcfh  ItfgBtit. 

Di«  Bdl«  VOQ  Embfi  •  DienstmaBnen  der  Otefo  toi  Moiifoitp 
■■itoi  ridi  TOD  deoaelbe»  die  in  drei  Uniee  äeh  gefbeilt  'hetfen 
■d  gegenseitig  befiBMeten,  ie  der  enieii  Hüfte  des  SV.  Mr- 

bioderts  dienstfrei  lo  aiicben.  Sie  wnssten  direh  Ankivfe  ton 

GAtera .  Höfen  und  Weingürten  diesseits  und  jenseits  do^  Rheines 
si^  £U  erwerben,  vor  Alien  den  karolingischen  späteren  Reichshof 
Listeao,  erst        ak  Pfendeehaft  uad  im  Jahre  1526  ala  roUea 

fai  KreaeMte  «nd  Kan^  iwieebMi  deo  Henogea  Fiiedrieh 
vQi  Oeterreieli  eed  Ludwig  den  Baier  ateadee  die  Ten  Bnibs '  erat 

laf Österreichs  Seite,  traten  dann  aber  zum  Sieger  über,  der  <)em 
Vorhof  und  dem  Flecken  zu  Em  Iis  die  Freiheiten  welche  die  Stadt 
Liadau  h^tte  ,  im  Jahre  1333  verlieh  und  dem  Bitter  Ulrich  i.  von 
8iis  ld4d  eiMite,  die  neue  Veate  and  Burg  n  Histerembs 
■  biM>,  bidfltt  ee  den  Kaiaer  daraa  lag»  inaMtteii  4er  Laadaehaft 
Tanribeif  eiaes  leeteB  PbU  iq.  haben»  ja  aie  ward  1345  aogar  einer 
fcmeflichea  Bceatung  ala  mgerfickter  Posten  gegen  Chorrhfttiea 
geöfioet. 

Vi* 
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Als  Herzog  Rudolf  iV.  im  Jahre  1363  Landesherr  von  Tirol 
geworden»  ward  Rudolf  von  Embs  dessen  Kammenneister  und  das 
HerEOgs  Leopold  III.  HauptmaDU  su  Innsbruek.  Von  nnn  finden  wir 

dieses  Geschlecht  bis  zu  dessen  Erlöschen  im  Mannsstamme  mit  dem 
Reichsgrafen  Franz  Wilhelm,  der  als  General  und  Commandant  zu 
Grätz  am  5.  November  1759  starb,  in  Österreichischen  Diensten. 

Am  heissen  9.  Juli  1386  Ibeilten  mit  dem  genannten  Herzog 
Leopold  nebst  vielen  anderen  vom  Adel  auch  Eghof  von  Embs 
und  dessen  Neffe  Ulrich  Ol.  das  Todeslos.  Beide  ruhen  in  Kdniga- 
felden. 

Im  Jahre  1392  traten  auch  die  von  Kmhs  der  schwübisclieu 
Ritterschart  vum  St.  (joort^i'u-liaiiiier  ])ei,  und  Herr  Bergnuiitii  weist 
nach,  dass  auch  aafängiich  sowohl  Grauhünduer  Ade  1  wie  die 
Freiherren  von  Brun  zu  Razmtlos»  die  von  Marmels  Planta,  Sax, 
Schauenstein,  als  auch  tiro  lisch  er  wie  die  Herren  von  Schaoders- 
berg,  Starkenburg,  Trautson,  Trossburg  (Wolkeostein)  und  andere 
an  diesem  Vereine  Theil  nahmen. 

In  dem  verheerenden  Appenzeller  Kriege  von  1405 — 1408, 
während  dessen  sich  «der  Bund  ob  dem  See ^  bildete,  standen  auf 
dem  rechten  Rheinufer  vermöge  ihrer  Lage  die  von  Embs  und  der 
gleichnamige  Flecken  in  erster  Linie.  Goswin  und  Wilhelm  von 
Embs  fielen  flOr Ostenreieh  im  Treffen  am  Stoss  den  17.  Juni  1405, 
beide  Vesten»  die  alte  und  neue  Embs,  wurden  von  den  SSIdnem  der 
Appenzeller  die  ihre  von  ihnen  besoldeten  Pfeift  i-  hatten,  belagert, 
wobei  man  wohl  zum  ersten  Male  in  Vorarlberg  Donnerbüchsen 
(n.  der  ötadt  St.  Gallen  her)  und  Puiyer  gebrauchte.  Endlich  wurden 
beide  Vesten  im  Juli  1407  genommen  und  gebroehen;  alles  was  man 
vorfand,  Pfeile,  Salpeter,  Büchsen  und  ander  Zeug  ward  als  erobertes 
Gut  aus  der  alten  Emps  fortgeschleppt  und  verkauft,  auch  fand  man 
Raobgut,  besonders  Pfeffer,  denn  einige  von  Ems  waren  nicht  frei 
geblieben  von  d»  r  VVeglagerei. 

Für  einige  Zeit  war  ihre  Kraft  wenn  nicht  gebrochen,  doch 
gelAhmt,  indem  wir  keinen  von  Ems  bei  der  ruhmvollen  Vertbeidigung 
von  Bregens  vom  October  1407  bis  13.  Jänner  1408,  an  welchem 
Tage  die  Appenseller  in  und  um  die  Stadt  aufs  Haupt  geschlagen 
wurden,  unter  der  siegreichen  schwftbischeR  Ritterschaft  finden.  Die 
von  Ems  haben  jedocl» ,  wie  aus  deren  spüteren  Geschichte  erhellet, 
sich  bald  wieder  erholt  und  waren  haus  väterlich  bedacht,  das  Dorf 
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Tercntiren  mä  die  WdngSrton  lo  Knfliren  (M  Haseteteudeii)  rati- 

wewe  zu  erwerben. 

D«^r  rr>mi<jeho  K  tni?  Sigmund  verlieh  zu  V\m  am  9.  November 
1430  Hanns  l  Iricheu  v.  Embs  den  Vorhof  in  dem  Fleckeu  zu  Embs. 
tat  Biutbano  daselbst  and  in  TorenbOren,  die  neue  Bur^  in  der 
(Emser)  Rflti,  ferner  das  Silber-  nod  Bleiers  ond  Bergwerk  bei  Bmbs, 
das  Sebfwefelbed«  dessen  Gebrauch  somit  in  jene  Zeit  hinavfreiebt 
«ndVefa  die  Sdilldhnben  im  inneren  Bregenser  Walde;  die  erneuerte 
Bestatigun«:  dieser  Verleihung  erfolgte  vom  römischen  König  Fried- 
rifh  IV.  ans  Wiener-Neustadt  am  8.  August  1441  und  seinem  Sohne 
ood  Nachfolger  K.  Maximilian  I.  am  21  Juii  1494. 

Die  OebrOder  Hanns  und  Jakob  r.  Enbs  geloben  am  28.  Decem- 
bsr  1454  dem  Emhersog  Albreeht  Yl.  das  Schloss  Nenembs  mit  alten 
Isgehdrongen  offen  ta  halten.  Marquard  erwirbt  1468  den  Kelnhof 
10  Wolfart,  Jakob  1.  von  Cmbs  erbaut  1465  im  Oberdorf  zu  Toren- 
hören  ein  Schlögschon .  fi:is  um  das  Jahr  1827  abgetragen  w  urde, 
nebst  einer  CapeÜe,  in  der  das  firbbegräbaiss  der  Uoheueuiser  Linie 
n  Torenbörea  war. 


Digitized  by  Google 


400 


GoUealkil 


Vorgelegil 

Ober  einige  Benennungen  synagogalei*  Gesänge  des  Mittel- 
alters  9  wie  über  die  Namen  der  Accente  im  Hehräiscken^ 

Von  dem  c.  M.  Profe^tidr  Df.  ii«ldeaihii.i. 

Ein  tiefes  DoDkel  herraeht  noeh  aber  die  BeneDnungen  mis^ 
Sdwtmmntht  TWh»  SeMhekijah  und  Sehenifahy  die  sieh 
bei  mehreren  rituellen  poetischen  Stocken  des  Blittelalters  finden, 

welche  insgesammt  uater  dem  hebräisch-technischen  Namen  Seli' 
choth ,  oder  Bussges-änge ,  leknuut  sind.  Trotz  der  vielfachen  biblio- 
graphischen Bearbeitung  welche  man  in  der  neuesten  Zeit  dieser  Art 
Poesien  gewidmet,  so  dass  gewiss  kein  einsiges  StQck  selbst  in  Hand- 
schrillen  zu  finden  sein  dflrfle,  dessen  Verfasser  man  nicht  bereits 
namentUch,  auf  welche  Weise  es  sei»  herauageklQgelt  hStte,  stehen  wir 
in  Bezug  des  Verständnisses  dieser  Benennungen  noch  so  ganz  auf 
demselben  Puncte  der  Ungewissheit,  wie  in  jener  nunchahmtcn  Zeit, 
wo  gar  kein  geschichtlicherSinniuder  bebräischenLiteratur  rege  war. 

Das  Verständniss  dieser  Benennungen  •  sagen  wir ,  wenn  schon 
an  sich  wichtig  genug,  um  die  ernste  Untersuchung  des  Forschers 
SU  Teranlassen,  fthrt  Yorxflglich  noch  das  Interessante  mit  sich, 
dass  es  die  geredite  fliehtschnur  sur  Beurtheflung  der  Leistungen 
jener  historischen  Schule  darbietet,  welche  wir  bereits  in  unsereni 
früheren  Vortrage  (vSit/.uMgsherichte  dvv  kais.  Akademie,  1852) 
besprochen  und  die  bibliographische  genannt  haben.  Es  bestätigt 
sich  hier  abermals,  dass  diese,  als  das  Extrem  historischer  Forschung, 
▼on  gewaltiger  Trockenheit  sei,  und  dass  sie  vor  lauter  BOchertiteln 
und  Verfassemamen  nicht  an  das  Hers  und  den  eigentliehen  Inhalt 
der  Literatur  vorzudringen  vennöge. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  stellte  Dukes  (Zur  KeiuUniss  der 
neuhebräiscben  Poesie.  Frankfurt  am  Main  1842.  Seite  37)  die 
£rkUrong  hin ,  dass  jene  Gedichte  darum  mit  /lUio^it^  SdudmonUh, 
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ilimdviebtti  teiM,  weil  deren  VerfaiMr  grOattoaUittla  nefw 
Salmm,  biessea.  SeildeiD  htl  sich  Keiner  mehr  darum  bekOmroert, 

gtetebriel  ob  wus  Unkenatniss  oder  Gleichgiltigkeit,  bis  endlich  Zuns 
dieser  Erklärung  seme  volle  Zustinimuug  gab.  Dieser  äussert  sich 
io  seinem  Werke:  Die  synagogale  Poesie  des  Mittelaltera 
(Mau  tö5l»t  fifriBg«r>  mS  8«ite  167  in  Coigente  WeiM:  .»Der 
ÜMte  SeHekärDuHa»  dieaer  Epoebe  iat  ^^itaw  k,  Jekuda  oder 
Silme  «^Qün»  der  Verlhaaer  einer  J^oda»  dea  Pesaehjotsr  und 
einiger  anderer  Pintim^  und  alten  Nachrichten  zufolge  (ist  er!)  der 
Lehrer  yoo  MeschuilLun  L.  KalonjTnos;  er  wird  ein  Heiliger  und  neben 
ikalir  genannt,  äeine  6eUckas  die  fast  alle  vierxeilig  (sind!)*  und 
ifiler  rr:n^e^  hieaaen  o.  a.  w**« 

Abfeaehen  dtTen»  daaa  ea  gar  niebt  Sitte  war  und  andi  bei 
kahiar  anden  Art  ritueUer  Poeaien  aicb  Torfiodeft,  daaa  irgend  eine 
Conpaaltien  mit  den  Namen  dea  Verfhaaera  benannt  wfire,  leaen  wir 

jikuakr  deuSelichoth  des  Versöhniingstii^'es  (HDJ  or  ^DIQ^  mn^^D) 
I.  ß.  eine  welche  ebenfalls  die  Cbeisehrill  SchalmonUh  trägt,  und 
4eiea  Verlaaaer  nicht  Salomo,  sondern  vielmehr  Mardochai  hiess. 
Wir  wetten»  oob  niebt  acbeiobar  etvaa  Vagea  lu  behaupten»  dieae 
Mdkb  Biber  beaeiebnen.  Sie  fingt  an: 

«m*i  npanunnr*  Sro  tnpa 

Malkhi  mikkedem  p<>H  jeschuolli  hekerch  hamonaj, 
N<ner  cheseä  ia  alufim  Genosse  pesc/iaaj  v  avonaj; 
•MeiaKnnii^',  der  Du  von  Alters  her  Hilfe  verleihest  unserer  Gesammt- 
heit>  und  Geaade  hia  ina  tauaendate  Geachleebt  Qbeat,  und  mir  Sünden 
aad  Vergeben  Teneibeat**;  und  endigt  naeb  dem  in  jeder  SIropbe 
«iedcrkehrenden  Hajom  (oim)  mit  der  folgenden  Sebloaaatropbe: 

'ji^nn  ^hv'>^  D>öm  nrcr  nrjD 
Kadosch  nakkenu  velaliarenu  mikkol  sedonaj, 
Pethach  sekaarS  raehmim  vi^'aiu  thacknuMt^; 
3,0  Heiliger!  Iftntere  uod  reinige  uns  von  allen  unaeren  Vergeben» 
Üie  die  Tbere  der  Erbarmung,  daaa  aufateige  unaer  Flehen«*^  Daa 
Akrostichon  zeigt  den  Namen  po«i  ptn  »n>  neio  ^nwn  Dpp»  ^na  OT»o 
MdrduLlmi,  Sohn  des  Rabbi  Jacob  des  langen,  der  S<  hreiber,  er  lebe 
^'t^Miiid  und  stark.  Nach  der  obigen  Erklärung  miisste  also  diese  Seli- 
ükak  nicht  iiuiD^e^  SehafmonUk*  sondern  /lUldTlD  MardokktmUh, 
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ObmcItnebeB  ««in,  und  irtna  der  VerfiiMeniaaa  Dn&tt  Spkn^ 
lautete,  die  SeUekah  n^im^n^  Epkrammmih  gemimit  werde»» 

nnd  ebenso  wenn  der  Verfasser  f?ar  f?N>o^c>  Schlemiel  hiesae, 
sein  Gedicbt  nicht  anders  als  n^Jl^fi^^O^tC^  Seklemidomtk  betitelt 
werden  1 

Gleieherweise  beriebtet  Zunz  in  seinem  Werke:  »Die  Ritus 
dee.eynigogilen  Gettesdimtet,  geaebiebtliob  entwickelt  (Barlin  18l&i^ 
Springer)«,  8. 138  Ober  das  Reeituren  der  Bassgebate  in  DeulacUaad 
mit  folgendem  Ansdnick:  « Jener  Restioimiing  ««folge  wnrden  teha 

Nummern  recitirt,  und  zwar:  Eine  Pethicha,  drei  Selichas,  eine 

Drei  SelichM  und  eine  Scketuchiah !  Auf  diese  Weise  dürAe 
man  eben  ee  gut  eagen  kdnneo:  Drei  Kftrbe  Obat  nnd  eine  Birne. 
AU  wenn  die  Birne  kein  Obit  wäret 

Betrachtet  man  jedoeb  den  Ben  dieeer  Buaegediehle,  und  die 

Anordnung  bei  der  Recitation  derselben,  so  erlilirt  sieb  Alles  auf 
das  Leichteste.  Die  gewöhnlichste  Form  der  Selichoth  ist  nämlich 
die,  dass  eine  jede  Strophe  vier  Verse  (nicht  vi  er  seil  ig,  wie 
Zunz  sich  ausdriickt.  im  Alterthum  füllte  man  nicht  die  Zeile  blos 
mit  einem  Vene  aua»  wie  in  mederner  Zeit;  man  acbrieb  Tielmeiw 
fortlaufend,  und  die  ritnellnn  Peesien  werden  auch  noch  gegenwirtig 
so  gedruckt)  enthält  Manche  dieeer  Gedichte  gibt  es  aber,  deren 
SUüjiheii  aus  bios  zwei  ödei'  drei  Versen  bestehen;  solche  werden 
verni i 1 1 u Ist  d e r  Cberschrift :  JtT  Schenijah ,  die  z  w  e  i  t  h  e  i !  i  g  e 
oder  z weiversige,  und  Sehelischi^k,  die  dreitbeiiigc 

oder  drei  versige,  jedesmal  gekennzeichnet. 

Bei  der  dreirersigen  SeUehak  apriogt  diea  gleich  in  die  Augen» 
weil  dieae  immer  mit  Endreimen  reraeben  iat;  hingegen  hat  die 
aweiversigG  eben  ao  oft  keine  Endreime,  wo  nur  der  Inhalt  als  ein 
in  jedem  Verspaar  abgeschlossener  Gedanke  sieb  zeigt  Wie  z.  B. 
f olg  e n  d  e  Seh  en  ija  h  : 

Akh  bakh  ladal  nmott ,  nPD  ']2 

ßatMr  io  nmo  uiker.  inD  MtD  1^  lira 

CreiMa  thti  goSl  reseha ,  ycn  ^vis  umn  m 

« Ha«  IttMitfA  mechappes  zedek,        prt  V^ono  p 
„Nur  in  Dir  hat  der  Arme  eine  Veste,  um  in  Nöthen  sich  zu  flüchten. 
Du  verbirgst  die  Sünde  und  die  Missethat,  hast  Nachsicht  und  suchst 
Verdienste  hervor"*. 
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Alle  liiese  Selichoth  aber  sin<!  tler  Alt  nach  von  einander  nicht 
im  Geringsten  verschieden.  Alle  werden  Selichoth  benannt,  wegea 
ib«8  Inhalte«  als  Bussgediebte,  in  weleheo  lai  VerieihuDg  (nn>ho 
MSdkd^)  der  Stteden  gefaetea  wird.  Sekm^^^chtM^mtd 
SrifaigA  «ad  drnnnaeh  eins  und  daeaelbe,  und  kann  aneh  din  vier- 
fersige  Seüdkak  ndt  rrmi  d.  i.  die  vierTersige,  fibersehrieben 
«ein,  ohne  damit  etwa  eine  neue  Gattung  poeti^ciier  Pruduction 
beseichneri  lu  woilen. 

Dem  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Überschritt  SchaimoHith, 
veiebe  oieb  Mos  auf  din  Ordnung  in  der  fteeitatien  besieht 

An  jedem  Tage*  wo  solche  SeliekM  gebetet  werden»  ist  die 
Mamg  derart,  dass  suerst  die  Bnssgediebte  ?on  der  Gemeinde  und 
dem  Vorheter  zusammen  einfach  hergesagt  werden:  darauf  folgt  ein 
FUmon  (p:3rD),  d.  i.  melodischer  Gesang,  tm  Gedicht  nämlich, 
welches  der  Vorbeter  versweise  mit  Gesang  vortriligt,  und  die 
Gcneinde  dasselbe  ebenso  r ersweiae  nachspricht. 

Die  anlangende»  oder  die  erate  SMikuk  Mum  ako  sar 
tkrschrift  das  Wort  rni^ne  Peikiekah^  d.  i.  Eröffnung,  Ein^ 
leituag,  «nd  ebenso  ist  niehts  natOrUeber,  als  dnas  die  lotste 
Selichah,  nämlich  die  welche  jedesmal  dem  Pimnon  vorangeht, 
dte  bcsc hliessende»  oder  die  ^chluBB^Selichah  genannt 
Verden  mu&ste. 

SckabmmUk  deutet  auf  keinen  eigenen  Namat»  am  wenigsten 
ad  des  Verfiwsers  Namen,  sondern  auf  die  Recitationa-Grdnnng  der 
Mdkft,  dass  sie  die  besehliessende  sei.  Das  Wort 

tchalem  entspriclit  ^^imz  nnd  gar  dem  ;i riibi sehen  ,J^/rÄöiWö/a.  und 
heide  bedeuten :  ganz  sein,  ergäusen,  Tervollstftndigen  und 
diher  auch  beschliessen. 

Von  der  Entlebnuag  arabiaeh^wiasenscfaaftlicber  Terminologie 
in  Hebriiscben  haben  wir  bereits  ausflhrlieb  in  unaeran:  »Grnnd- 
zägen  nnd  Beitrugen  in  einem  spraebTergleiebenden 
rabbinisch- philosophischen  Wörterbuche "  (Denkschriften  1.  Band) 
gejproch>^n,  und  so  stellt  sich  hier  wiederum  der  Fall  heraus,  dass 
arabische  Terminologie  normgehend  war,  und  n^^Mih^  wurde  aus 
0^  gebildet»  entsprechend  dem  arabischen  ÄLIT.  Man  hätte  freiHcb 
aaeh  das  Wort  rre^nn  (^himah  gehrauchen  kennen,  aber  das 
Sehalmoniih  war  mehr  arabisirend,  suaach  modern  und  nach  dem 
Zeitgeschmäcke  ästhetischer. 
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Pethiehah  und  Schnimonith  haben  dem  Auseinandergesetzten 
zufolge  entgegengesetzte  Bedeutung:  Pethiehah,  d.  i.  Anfang  und 
Sdialmottüh,  d.  i.  Schiuss. 

Wenn  mn  manelunal  ia  den  gednekten  Ausgaben  der  SeUehatk 
das  Wort  SekabnofM  aoeb  Aber  einem  Stfleke  m  der  IBtCe  sieli 
findet,  80  ist  dies  nnbedingt  Drnekfebler,  oder  riehnebr  Unwissen- 
heit desCorrectors.  Und  so  missversteht  hinwiederum  Z  unz  die  Cber- 
schrifl  P^AteAa/^ ,  wenn  *  i  si(  h  in  seinem  bereits  gedachten  Werke: 
„Die  Ritus*  (S.  roigenderni:i;issen  ausdrückt:  „In  Deutsch- 
land waren  zu  derselben  Zeit  (1280)  höchstens  ftlr  die  Tage  Tor 
den  beiden  Festen  die  Stfieke  oder  gewisse  PeHcka$  und  Akedaä 
bestinimt  PgÜeka  ward  nur  $m  Ertflhungstage  gesagt«.  PeihielÜKk 
Ist  keine  fter  Art  naeh  Toraehiedene  Foesie-Oattnng,  wie  ans  diesen 
Ausdrücken  hervorgehen  soll,  sondern  bedeutet  blos  Einleitung, 
und  so  kiinn  eine  jede  SvJivhak  welche  lur  Einleitung  dient,  mit 
diesem  Namen  benannt  werden. 

Oberhaupt  roaeben  aile  diese  rftnellen  Poesien  so  wenig  auf 
poetbehen  Werth  Ansproeh,  dasa  ein  so  «mstSodilcbes  Bespreclien 
derselben,  wie  in  dem  obigen  Werke,  welches  249  Seiten  nmfaast, 
geschieht,  gar  keinen  Nntsen  flDr  die  Wissenschaft  abwirft.  Am 
wenigsten  iSsst  sich  folgender  hochtrabende  Satz  (Zunz»  die 
synagogale  Poesie  des  Mittelalters,  Seite  85):  ^Die  Ent- 
wicklimg  des  PhU  oad  der  SeHcha  geht  demnach  einen  ununter- 
brochenen, obwohl  nicht  an  jeder  Steile  sichtbaren  Weg  die  Lfinder 
»n<  die  Zeiten  bindurcb,  und  wie  in  dem  Inhalt,  ist  auch  In  der 
Gestalt  organisches  Geseta,  und  in  der  Mannigfaltigkeit  eine  die 
Einförmigkeit  abwehrende  Einheit**,  hier  anbringen;  er  ist,  bezüglich 
der  in  Redo  stellenden  Poesjp?».  wie  eine  hohle  Nuss  ohne  Inhalt. 
Die  Selickoth ,  wie  sie  uns  da  alle  vorliegen ,  zeigen  eben  so  wenig 
Bn&wiohUing,  nrie  organisches  Gesetz.  Sie  gleiohen  sich  einander, 
mit  geringen  Iteterscfaiedep,  rOehsiflhtliQh  ihres  frommen  Inhaltes,  und 
sah«!  sich  M  aüen  Sollen  nnd  in  aUcn  Lfindem  lom  Sprechen  ibaHch. 

Nicht  weniger  beseiehnet  folgende  Stelle  diese  Art  Wiehtig- 
thuerei  und  Hervorhebung  ganz  geringfügiger  Objecte  (die  Ritus, 
Seite  71):  „Der  Gebrauch,  am  Nachmittage  des  grossen  Sabbat  die 
Stücke  M&n^  («n  oder  u^«n  D>n^  aas  der  Magtufa  im  sngen,  war 
in  östenreieh^  und  ist  erst  vor  kursom  in  Polen  abgesehallt*'»  Wahr- 
lich, man  mdchte  glauben,  dass  es  nichts  Wichtigerea  in  der  Welt 
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wissen  (larchaus  nichts  von  derlei  tei  i  eichischen  Gebräuchen, 
UDii  können  uns  iuich  ht  erinnern,  dass  je  eine  Rahbinersyi»ode 
WiimmrngTitrH""  sei.  um  über  solche  Lappalie  su  verhaaUelii. 

Eine  feiMte  Olkmelutft  büäkt  4m  Wort  nn^in  Thokkächak, 
4»  EmahDiiiig.  Aus  MiMfertttndniM  tdureibt  Znmn  dioM  W#rt 
vt «  «aeh  tei  ifa/*:  TMMfta*  walehes  eine  gam  endlere  Bedeu» 
iQiig  gibt  Herkwfirdig,  während  er  fSynagogale  Poesie,  Seite 
gegenüber  De  Rossi  LorLeeren  zu  errinj^en  glaubt,  wenn  er  ihm 
Akuia  in  Akeda  eorrigirt,  führt  er  in  (lerseiben  Zeile  tlie  (l^er- 
schrift  nroin  auf  in  der  deetaekeii  UrosebriA  Tocheoka  (aueh  über- 
ies  ein  Idiotiamu»  tis  weeii  .ir^j^itA  mit  eMA  oad  Mm  geeohmb^n 
«fre^  «id  swar  aoeli  in  dam  aaiieitan  Werke  (die  Rllne),  lu  wieder- 
hillea  Meleft  IVeAeeA«»  «ad  immer  nur  Tt€k§9ka!  ^ 

Wohl  findet  sich  dies  Wort  in  der  Bibel  mit  %€re  geschrieben, 
dhr  r  doch  in  anderer  Bedtvitutiu:.  Ej§  ist  gar  leicht  iü  der  Bibel  nueh- 
laiebiagea«  wie  dies  oder  jeues  Wort  geschrieben  sei;  alleiti  die 
riebtige  Sprachheaatoiss  iat  es  vorzUgUeh»  weiche  die  Veiachie- 
diaheit  dar  Badaatsagaa  heraiiaiadea  khit« 

IMmI  Uaa  kämmt  diea  Wort  in  der  Bibel  vor,  lud  da  hm  ee 
fieMeotuag:  Strafe  and  Ziehtigung.  Z.  B,  rmyim  rm  Di*  /mi 
larah  rethokhechali  (II  König.  19,  3),  ein  Tag  der  Nüth  und  des 
Strafgerichte«.  Dn*  Piuralis  niTr^in  Thokht-choth  hiit  dieselbe 
Bedeutung.  If  ür  Erfnahoung  und  £rmabnungsrede  aber  hat  die  heilige 
Sekhft  einen  Singnltr  nt^in  TkMdehatk»  Ten  dem  der  PhiraMa 
jtvyin  TkMdtkM  laatet 

Den  8ii««lar  aaf  «f A^JlnOrat  fanden  die  Diehter  filr  den  Zweek 
als  Ülterselirift  to  hart,  und  so  bildeten  sie  sprachrichtig  einen 
neuen  Singular  aui  ah.  Die  Beaennung  nriDin  ist  also  nicht  das 
bitiiicbe  nr\3)Fi  Thokhechah,  dessen  Bedeutung  Strafe,  Uugiüclc 
aed  Züchtigung;  sondern  viehnehr  eine  neue  granwiatttehe 
Fona,  and  laatet  .n^stfi  Tk/Mdekäh»  d.  i.  firmabnung  und 
Braakanngarede. 

Ia  Ikalieker  Weise  will  Steiasehneider  dos  Wort  ^jon 
Rsmance,  welches  manche  der  Hymnen  Nagdra  s  (belindcn  sich 
haüdschriftlich  aiit  dt  i  liiesi^^eü  k  k.  HofT)ihliothelc  .  und  daraus  in 
Fftige  unserer  YerMoiaasttOg  durch  Herrn  Ütr.  M.  H.  Friedlau  der 
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mit  Sacbkenntnitt  im  vorigen  Jahre  hier  zu  Wieo  veröifeaUiciii) 
ab  Überaehrift  tragen,  tmilt  der  gegebenen  firklAnmg  in  onseraB 
Ktlilege,  derart  yerslelMD»  als  wean  die  Hymne  aelbet  eine  Remaaee 
wSre.  Zeigt  ja  schon  dM  araWselie  Wort  ji-  an ,  daas  alle  Ober 

den  Hymnen  N-.i ^j^h r;*'s  sich  vorfindenden  Aufschriften  blo»  die 
Melodien  anderer  Lieder  angeben,  nicht  aber  die  Hymnen  selber 
ebarakterisiren. 

Und  wie  will  man  Oberhaopt  nnr  meinen,  dass  Nagarn 
Romaneen  gesehrieben,  da  der  Inhalt  fÄr  jeden  Kenner  denfiieb 
genu^  besagt,  das«  ei  keilige  Gediekte  seien ,  athmend  Frömmigkeit 

und  Andacht  ini  sciiönsten  poetischen  (lewandc.  Nagara  ist  einer 
der  grössten  iinii  (»rlmbensten  Dichter  in  der  spateren  hebräischen 
Literatur,  und  wir  haben  schon  darum  seine  Poesien,  in  unserem 
Aufsätze  Ober  die  den  Arabern  entlehnte  Metrik  (Zeitsebrift  Koebbe 
Jisehak,  Heft  24,  Seite  9t)  mm  ritnellen  Gebranebe  empfehlen,  wefl 
«einer  Feder  darehans  niehtt  Preflinet  entlleasen  sei,  und  er,  fem 
Ten  aller  arabiseken  Kanst-Libertinage »  seine  koke  meraKeehe  and 
religiöse  Begeisterung  nur  in  eben  so  heilige  dichterische  Form  goss. 

Herr  Steinschneider  jedoch,  schon  seit  Jahren  unseren 
Katalog  recht  fleissig  studirend  and,  was  uns  Qbrigens  nicht  unan- 
gendim  ist»  seinen  Nataen  deren  liebend»  mdehte  sieb  jedeamai 
den  Ton  geben,  als  wenn  er  daran  an  mlkeln  kitte.  Ob  er  Gmad 
vnd  das  Reekt  dam  kabe,  liefert  sein  bebrilisdier  Styl  (Zeitaehrift 
nonj  Ozar  Neehmad*  Wien,  zweiter  Jahrgang,  Seite  144) 
kaum  einen  Beweis.  Er  schreibt:  onDon  mom  mo^K^i  Üt^^ss  rro  *n*ai 
„mein  Haus  hier,  die  ist  ?oller  Kataloge  (?ielleicht  voller  Notizen, 
Ton  Den  seiehnen,  verzeichnen?),  und  sie  hat  Mangel  an  Werken*. 
Das  Wert  rfn  ist  bekanntiieb  masenlin;  aber  Herr  Steinsebneider 
glaubt  woki»  daas  jedes  Wert  nnf  #jk-Anslaut  feminni  sei. 

Ekense  sekreikt  Dnkes  (ikid.  Seite  79  nnd  dfter)  «nrjt^Dff  «9 

rr^K.l  D^"i^t£>n  „denn  ich  hübe  zerstreuet  diese  Gedichte".  Er 
wollte  wahrscheinlich,  wie  aus  dem  Contexte  ZU  ersehen,  sagen: 
ich  habe  veröffentlicht  diese  Gedichte. 

Also  nicht  einmal  Kenntniss  der  Elementar-Grammatik»  und  der 
einlaeken  Bedeatnng  eines  Wertes,  nnd  doek  se  gressspreekeriaeh 
kernmwQklen  In  der  Utemtorl  — 

Mit  Vergnügen  kemerken  wir  Übrigens,  dass  seit  wir  in  unserem 
bereits  erwähnten  Aufsätze  «die  neueste  historische  Schule**  gegen 
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die  Emseiti^Vett  und  Ausartung  dieser  Schule  in  eioe  bloue  biblio- 
gnpbische  Ricbtuag  mit  strenger  Kritik  aufgetrelea  waren.  Ml 
HiwMii  nMhr»  Yorrtglieli  m  mutnm  Yitechnde,  s«  derartigett 
•fcvii^ieheD,  leiehl  nm  SehriftiteHer-AiiluM  fUmidaft,  Uten* 
nmkok  Bcaddllltgmigeii  vwrieilen  Kern.  Vvi  wthrend  mmn  in 
Deutschland  alle  hebräischen  Gebet-  und  Ges;<[igbiicliei-,  gedruckte 
Hie  liandsehriftliuhe ,  ausbeutet,  dann  umständlich  und  huarklein 
lagibt,  iu  weicher  Gemeinde  man  das  eine  oder  das  andere  Gebet 
liersagt,  z.  B.  da  und  dort  M3i,  und  dies  in  Ermangelung 
iNÜtr  wMicaachilliidier  LeiatasgeB  aosderlMrer  Weite  ni  euer 
WiMeMcWI  etenpeb  will:  Uegeo  im  ArbeiteB  vea  Taterlindisclieo 
?«rfcMern  ««s  der  neaesten  Zeit  Ober  virkUehe  wissensehiftiiclie 
Li^cipliaen ,  witj  Areliäolugie,  Geschichtsforschung,  Grammatik, 
HermeneiUik  und  Exegese  vor,  deren  erspriessliche  Resultate  wir 
nr  Ehre  der  hebräischen  Literatur,  zur  Ehre  der  Wisseuschafl  und 
icifiiii  Veterlaades,  hier  io  den  Sehriften  der  Iwiaerlichen  Akademie» 
dimr  greaaen  und  heebgeaebtelaa  VarrntfaalcaainMr  der  Wiaaen« 
mktii^  niclMtar  Zeit  niedenulegen  gedenlten. 

Was  ferner  die  Namen  der  Accente  im  Hebräischen  betriflft, 
M  herrscht  hierüber  ein  noch  tieferes  Dunkel.  Bereits  seit  einem 
Jahrtausende  wird  über  Accentuation  geschrieben,  deren  Gesetae, 
Stellung  und  Werth  man  bia  in  s  kleinate  Detail  zergliedert  halten 
«aHte,  wogegan  aher  die  Namen  der  Aeeante  aelhat  in  den  neneateo 
Schrillen  keine  genügende  Anaknnfl  dein  begierigen  Lea  er  gebeten 
«ird.  Ja»  neeh  aehlinnnerf  Die  ilterao  Sehriftatetler  wenigatena 
übergingen,  was  sie  nuiit  zu  erklären  wussten,  mit  Stillschweigen. 
Aber  die  neueren,  aus  Sucht  einmal  für  allenial  Alles  erforscht  zu 
haben,  warfen  durch  ihre  hiaarren,  ja  sehr  oft  Ifteherlichen  ErklS- 
nmgen.  Aber  den  Gegenstand  ganz  und  gar  einen  Terdnnkelnden 
Sekkier,  und  aehnitten  dnreh  ihre  in  beaCimmteaton  Tene  auage- 
apracheoen  Behauptungen  dem  Wiaabegierigen  an  jegUekem  eraen- 
arten  Erklftrungsveraaehe  den  Weg  ab. 

Ueidenheim  in  seinem  übrigens  schätzbaren  Werkchen 
orsnsrt  '♦bdvo  Mischpete  hataamim  die  Regeln  der  Accen- 
tuation (Bddelheim  1808),  gab  bios  zu  zwei  Accenten  Nameoa- 
cfttateniDgen»  und  die  aind  nicht  atiehbaitig*  Geaenina  und 
Kwald  lieaaen  aick  ecken  Oker  den  Gegenstand  mehr  aua»  lieferten 
Mirungen  n  allen  Aceaotennaman»  wodurch  ale  tkert  vor- 
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sfigluli  i»  LMkn,  lo  nmmr  eben  erwfiknteii  Klage  dm  Otmi 
gaben  <)• 

Der  Hauptfehler  ist  der,  dass  Beide  in  den  AcGentennanieti  daa 
Wesen  oder  die  Fururtionen  der  Aecente  suchten,  and  auch  xu  Üäden 
glaobiaQ.  8e  4nkskt  iieh  C^eseniaa  in  aeiBeai  auafihrlieiie« 
gTaaBiDatiaeli-kritiaehen  Lehrgebiaie  der  li6brfti«Hb«i^ 
Spiraebe  (Leipzig  1917),  Seife  110,  folgendenaaiBen  ans:  «fHa 
Nameti  sind  meistens  aulTallender  chaldäfsih  gest;<ltet,  als  die 
Voeale.  Sie  sind  theils  tob  der  Gestalt»  theils  ron  der  Bedeutung 
bevgenoDuiien»  vmä  beiiehe«  «eh  iai  letaten  Falle  neaiiycli  deiitliebj 
aar  aof  Abthelluag  aad  VeriiMuag«'.  U^d  ebeeae  batevpMMbj 
Ewald  (anafllbrUehea  Lebrtosh  der  hebrilaehen  Sprache.  Leipai'gl 
1844.  Seite  i79).  dass  mit  Ausnahme  einiger,  welche  die  Gestalt! 
andeuten ,  die  JMainea  aller  aaderen  Acoente  für  tien  Bao  deraeltai ' 
bedeirtaan  aeien. 

NhMnt  man  aber  daa  Oegenttefl  an,  and  data  WnMiget  man 
frettieh  ulebt  Mos  grändlidie  ICennlaiaa  der  Spraebe ,  aondem  Mab 
vorzQglich  des  Sprachgeistes»  so  stellt  sich  ein  gam  anderes  Resultat , 
heraus.  Man  findet  dann  in  den  Namen  nichts  Zufälliges  und  nach 
Willkfir  Genedelte«,  aeaden  vidnehr  diuehgingig  AbüGiMMmi 
und  Sjiltein* 

Attaaer  aweien  welehe  nimliob  den  Ba«  doa  Satiea  im  ■linar 

Totalität  bezeichnen,  sind  alle  Namen  blos  von  der  Oestalt  herge- 
nommen. E^hnach  mnfit  (^i  H  u  h  e,  und  SiUuk  pi^o  (H)  A  u  f  h ö  re  u . 
Sehlaaa  aind  von  welcbaa  der  entere  Name  dee  Rabeponat 
mitlmi  im  Satae,  und  der  lalatere  dan  SeUnaa  dea  vailaliodiglB 
Sataea  *andeiilel.  Alle  Qbrigen  haben  auf  ilie  Fonelien  der  Aoeante 
gar  keine  Beziehung,  und  wii-  wollen  dies  einzeln  erharten» 

1.  Ik  Dieser  Accent  wird  genannt  iTfD  ^Jip  Kmne  Parah 
Kehbarne^.  'Die  SteUnng  dieser  awei Hinge  Aber  dem  einen  Baeb- 
atal^n.  rechtfertiget  an  eebr  den  Ifamen,  ala  daas  tiiclit  Alle  in  dar 

Erklärung  ühereinstimmten.         -  | 

^   I 

Wm  Mm  aohvift  tJkorvtk  Bmeth,  Hm  Uber  et  prvecepta  et  dtmhm  fktm  ' 

perfertamqrir  nccenfuvm  fihh  p»fthnorum  prorcrfn'oruin  ei  Johi  confinfnt  rfc  rvrmp^* 
8.  Baer.  Hrnfflbnitn  ISSÜ"  hohilff.       cnlfih'It  »Jiese  he/.u|jlich  der  Namen  uichl*  ' 
NtiiM,  aondern  begnflgt  ai«h  mit  dem  von  lleidenlkeiBi  Beeipirtea. 


2.  irMw  SehmUeheUtk  Kette.  Die  Fem  dee  Aoeentes 
MtebeosededKek 

S.  H  W  p  Jerach  ben  jomo,  der  er»te  Neumond, 
iüjieuiiiik  deutlich. 

4.  ^(  Darga.  Diesen  Namen  erklärt  Gesenius  mit; 
^waiirschemlich  Fortgang,  F ortscJireituag  (ves  der  Beden« 
tng)*.  Rem  ans  der  Luft  gegnffea;  es  hat  gar  keine  Beaekiuig. 
bi  ArainSlaelieii  bedeutet  um  eine  Stufe»  Treppe  uod  der 
«lipriekt  Tollkommen  die  Geitalt 

5.  5<  ^r3D  «n^i:D  Segol  oder  auch  mit  Feminin  -  Endung 
Se^QÜha  die  Traube.  Der  Name  ist  den  Grammatikern  schon  aus 
des  Vocalen  bekannt,  und  die  Form  auffaliend  dem  Namen  entspre- 
ebead,  daher  keine  DiTergeax  in  den  Erklirongan.  Aber  um  so  merk- 
iMIger  ist  es»  dass  taemand  das  Rechte  finden  konnte  im  Betreff 
4a  folgenden  Accentes : 

6.  M  tm^hn  Thelischa.  Gesenius  erklärt:  nNC^^^/l,  MS^i^n« 
im  eiifpeuip  mumHo**.  £r  benutzt  den  Umstand*  dass  manche 
Ftadrtoren  das  kieine  TMmha.  Mmn  genannt  hatten»  und  sucht  so 
As  beiden  Namen  in  Einklang  au  bringen,  Term5ge  der  Verweeh- 
Miasg  des  1  mit  V  und  des  d  mit  Wenn  auch  eine  solche  Etymo- 
logie bizarr  ^enug  ist,  so  gibt  es  doch  zuletzt  einen  Sinn. 

Aber  Ewald!  Der  übersetzt  ganz  trocken:  i^V^hn  Zug,  und 
xwtr  sählt  er  diesen  Namen  unter  denen  der  Bedeutung  nach»  und 
€e  an  sich  siemlichdeotlich  seien.  Schwerlich ,  dass  er  seiher 
lim  Deutliches  und  IQares  sich  dabei  gedacht  haben  m^e  <). 
Sag,  iras  soll  das  heissen?  — 


0  b  fffflaf  lt«m  Bwftld  BieM  mIIm  derart  W  seinen  aprachlidMIii  BrklinitffMk 
So  I.  B.  iMilglteli  Sc*  Vocalw  «,  dar  ta  Anblicbeu  KttM  stMutwIrS, 
(ibi  «r  fgrwfinrfai  cHMe«  ibigime  «mSSm«  ftig.  44}  folfwS»  Kriiatoningt 
mlt^  fr«ett0y  äe  Mm  dtprM0^  nMÜ^,  ignfM#  ftmettß.  Wan  abn*  Sia 

arabUche  Benenntin»  des  V'omle»  «  Fn/Jnf  laulf^t,  wegen  der  r«»neD  ÖiToang 

d«»  Mundüs  bei  dessen  Au^R^tracho ,  un<I  ebenso  A^^«^  für  wegen  <ier  ZuMm- 
■caziehnog  des  Muodes,  warum  sullte  steh  Dicht  «ach  die  Renennütag  des  Vocalea 
i  auf  die  Form  des  Maadea  bei  daataa  Aoasprache  becieheo?  Und  wirkliah  bam 
w  das  <  aicfaC  «udata  Müffühis,  ab  vanatttelal  dar  teUMUaiy,  glaielwaaa 
mirtjIMaft  AnIMMMi,  die  oberäK^P»  Meb  oben,  MafMutUpP*  «itas. 

Sbff^  Uftili  Saliim,  aad 
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Niehls  desto  weniger  ist  hier  eine  ErUinmg  leteht  r7J 

bedeutet  im  Aramäischen:  abreissen,  abpflücken.  Wenn  noi 

der  Acoent  Segol  (m)  die  ganie  Traube  Yersteiit»  so  stellt  TkeUscki 

(m)  die  abgepflflekte  einselne  Wetnheere  Ter»  mit  ilved 

kleinen  Holzstiel.  K»>^n  bedeutet  demnach  die  abgepflQekte 
wu  es  ersichtlich,  dass  noch  etwas  za  ergänze»  sei,  oamiich  d» 
Weinbeere. 

Ferner  ist  dieser  Aecent  in  doppelter  Gestalt  vorhaodea,  in  de 

Lage  von  der  Rechten  zur  Linken  welchen  man  TheliscJu 

gedolaii  rhm  VWbn  das  grosse  Telücha  nennt,  und  aueh  in  ent< 

gegeogesetiter  Lage  (il),  und  dieser  wird  mep  mf^^n  TheUa^ 
keiamh  genannt.  Naeh  dem  Auseinandergesetsten  mQsste  also  di^ 

Yerbchiederiheit  der  Benennung  auf  die  äussere  Form  Bezug  haken, 
und  das  tande  Statt,  wenn  man,  wie  wahrscheinlich  ursprQngHcb, 
das  grosse  Theli$cha  durch  einen  grossen  Ring,  vorstellend  ein< 
grosse  Beere»  und  das  kleine  Thelücha  dureh  dnen  kleinen  Bii^« 
Torstellend  eine  kleine  Beere,  unterseheiden  m5ehte.  Jedoch  dvrd 
das  Missverstehen  des  Namens  hat  sich  auch  die  richtige  Form  dei 
Accentes  verloren,  wie  dies  bei  Jiebia  klar  vor  Augen  liegt,  fofi 
welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 


4«r  Mund  einen  Brach  erleidet  bei  der  AusepradM  deMelben.  Diese  firUinug 
g^tben  wir  bereita  in  unserer  hebräischen  Vorre«!»«  y.n  in-rroig  Comtnrhlan'us  It 
Äriyi'irUy  rf/etoricam  (LeipKtg  1842),  uiJti  nachher  Bucli  in  unserer  GraaiTmirf 
anilji-  i-ri-ite  en  hrhreu  (Wien,  k.  k.  Hof-  und  StasUsiiruckerei  1857).  D»« 
iuteresAimte«!«  aber  «labei  iti,  das«  die  üeneimuug  pl^n  Chirek  iir  4M 
nialicbeii  Voeal  !■  Habrliechoi,  in  glelebe«  Sin«  eich  «Mintt  liant,  «ttfiM 
«iBBigtr  «ater  dM  CrMmnUktni  4IeM  Doch  .bb  jetsC  riehCig  n  ^mIm 
wutto.  Oeienine  a.  0.  Seit«  S8)  tenteU  nter  p>»n  Cldrtk  dtoe  Knir- 
»«lie«,  Kreisekaa»  Meh  Bwtld  ia  Mtaen  L«brbiM^  (8.  ISl):  «nittt  tw 
dmr  wto  gebrochenen,  feinem,  sitternden  Aussprache".  Aber  allt  dies«  gtswna- 
gwien,  nor  durch  viele  Worte  plausibel  gemachten  Erklirnngen,  sind  gar  nicU 
MUSthM.  p1«n  bedMtei  im  Aramiischen  Bruch,  oad  wird  in  derselben  Weit« 
moi  4«B  Vocal  i  aifawMidot,  wie  l^^Si»  AribiMliMi.  AMk  dar  iMMhabia 

Woml  p*in,  welche  iaMier  sir  mit  fW  %»hm  conetrairt  iai,  ui  dl«  Latfca> 
fraphan  sie  Mit  Zihee  kairaehea  wiedergahaa,  MaiB  Um  annSiache  VA** 
devtamg  sv  Gnmde  gelegt  werden,  pin  würde  al^o  nicht  Zlhae  knlrscbaa 
heissen,  sondern  Zihne  fletschen,  indem  durch  die  ZeKheiInng  der  Lippea 
die  Zihaa  aiehlbar  werden.  Das  alte  pvn  ist  dahar  aaeh  aiaa  viel  krereadere  Über- 

i  eis  tag  daa  atafciadiaa  l^ßSl^i»  ^     apkieraa  OattitetellaM  gahrMahlt  130. 
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7.  t{  cjpl  Sdkcf.  Gesenius  (a.  a.  0.):  ..suspensor,  quasi 
pupendendm  »ermo  est**;  auch  £wald:  „der  Erheb  er,  soll  wohl 
#e  in  Gegensatz  lu  dem  tiefen  a  und  b  höher  gehobene  Stimnue 
wmubii*. 

Wiederum  unnutze  Anstrengung!  t\p]  bedeutet  im  Aramäiscbeu 
löfrichten,  daron  s^'p?  aufrechtstehend.  Dieser  Accent  wird 
soheoannt,  wegen  der  aufrechten  Stellung  der  Puncte,  im  Gegen- 
arfie  IQ  dem  Yocile  Zere,  der  ans  zweien  der  Breite  nach  liegenden 
taetea  (k)  besteht. 

Die  doppelte  Benennung  desselben,  als  grosses  Sakefb^Ji  tjpT 
Bud  kieines  Sakef  jißp  sjpt,  bezieht  .sieh  ebenfalls  auf  nichts  anderes, 
iltauf  die  äussere  Form,  so  nämlich,  dass  heim  grossen  ^IiiÜ:«/' noch 

ik  mfreebt  stehendes  Striehelchen  oder  Metkeg  k  zu  den  Poneten 

Uuo  kommt. 

Zu  Terwuüdem  ist  nur,  dass  trotz  der  einfachen,  und  in  die 
lallenden  Richtigkeit  der  Benennung,  keiner  der  Grammatiker 
ine  SU  deuten  wusste,  als  hdchstens  einer  der  ältesten,  Ben-Büeam 
m  Moem  Werke  tnparr  ^S9fi  Taame  hamikra,  der  sie  mit  folgenden 

Worten  (citirt  bei  Heidenbeim  D^oyöti  ^BÖD!3  fol.  5'')  augedeutet 

w  bähen  scheint:  injinni  {IDp  ^pt  Min  in^n  o^amn  Min  Qi  ^pt 

.tAw2D  !?r  fjipT  inN  ^p!3T  „Das  Sah'/'  ist  ebenfalls  zweierlei,  das 
kleine  Sakef,  dessen  Form  in  zwei  aufrecht  stehenden  Puncten 
Iber  dem  Buchstaben  besteht,  und  das  grosse  Sakef,  dessen  Gestalt 
miE^te  und  einen  Strich  aufgerichtet  zu  ihrer  Linken  zeigt**. 

8.  X  ^TD  A^/.srr.  Gesenius:  „i?d  T  heiler,  xon  dispersit, 
arab.  fidU,  nipit'*.  Dessgleicheo  Ewald:  ^Paser  ist  Zertheiler, 
Aksehnittmacber**. 

Aber  abgesehen  davon,  dass  solche  Erklärungen  Tom  Verkennen 

de*  ioneren  Spraehgeistes  zeigen,  konnte  man  mit  demselben  Rechte 
äie  anderen  disjunctiven  Accente  ebenso  Paser  nennen,  und  worin 
^«itaBde  dann  das  Eigenthtimliebe?  — 

Noch  sebKmmer  maebt  es  Buer,  der  in  seinem  bereits 
«wihnten  Thorat  Bmeth,  obgleicb  blos  Heidenheim  folgend, 
duib  eben  dessen  Worte  gänzlich  missrersteht.  Heid  eubeim 
aSmlich,  indem  er  das  Paser  nach  der  Ordnung  des  Ben-Büeam 
iMnrt,  bemerkt  einrieb  biesu:  wrm  Vit)  rh  D^Mnipv  w*y 
miks.fka.4M.ci.xxzi.  Bd.  m.Hft.  t8 
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Manche  nennen  das  Paser  Marisch  d.  i.  LSrmer**.  Diese  Bedeutung 

des  Lärmens  bezieht  nun  B«er  auch  auf  den  Namen  Paser.  und 
bildet  aus  diesem  Worto  ( w.  0.  Seito  37)  ein  Zeitwort,  in  fo!<?en- 
dem  Satze :  D'oono  D.i  {öp  ^311  nU3Cl  "1?D  Di  Dm)8?On 

*inD!D1  VK^  ^ip3  ^Die  Accente  Paser,  Schalsekeleth»  Zummr  aod 
Bebia  katan  erheben  sich  im  aingendeo  und  Urraenden  {m^kamr) 
Tone*.  Unter  "iid  ist  weder  Singen  noch  Lftrmen  sn  rerstelieo,  ood 
wollte  dies  Hefdenheim  keinesfalls. 

Überhaupt  muss  bemerkt  werden,  (Uiss  manche  Accente  von 
eiriii<en  Autoren  noch  Beinamen  erhalten  haben,  welche  öfter  sich 
auf  die  Functioa  beziehen»  aber  mit  der  eigentlichen  ailgremetu 
gebrauchten  Benennung  in  gar  keiner  Besiehong  stehen«  So  vird 
Sduilsi^eleth  o^jno  und  vjno  genannt»  Geresek  hat  um,  und 
Srf/(fUha  hat  ^  com  Beinamen»  ohne  dass  diese  im  Geringsten  mit 
einander  was  gemein  hätten. 

Wenn  nun  aber  keiner  der  genannten  Autoren  das  Wort  Pager 
nach  seiner  wahren  Bedeutung  zu  erklären  weiss,  so  hat  es  doch 
schon  ein  alter  Schriftsteller,  Rabbi  Nathan  der  Römer,  in  seinem 
thabnudischen  und  chaldftiscken  Lexieon  Aruek  iynp)  auf  das  ein- 
Ihchste  entrUhselt  Unter  dem  Artikel  mrD  Pisro,  welches  er  mit 
dem  hebriisehen  Stehet  Stock  wiedergibt,  f^gt  er  avsdrOdt- 
lich  hinzu:  i?d  i:a\:;D  ^^pw  l^p^sh  pip  pi  „und  so  nennt  man  den 
Accent,  der  wie  ein  Stock  aufrecht  steht.  Passer*'. 

Das  Faser  sieht  auch  ganz  treilend  einem  Stocke  ähnlich,  der 
aus  einem  Baumast  geformt  ist,  und  auf  den  man  sich  mit  dem  Arme 
stfitsen  kann. 

9.  fii  Np-)t  Sarka.  Gesenius:  Theilung,  Abtheilung, 
TOn  pir  talm.  disseciiit,  ffiremU**. 

Also  55chon  wieder  t heilen!  Er  scheint  allen  Accenten  ein  und 
dieselbe  Bedeutung  mittheilen  tu  wollen.  Dass  pi\  von  theilen 
weit  entfernt  liege,  kann  wohl  Gesenius  nicht  fremd  gewesen  sein; 
er  wollte  sich  nur  bereden»  um  nicht  in  die  Lage  m  gerathe»,  ein- 
fach gestehen  zu  mQssen :  ich  weiss  es  nicht,  was  einem  Schriftsteller 
schwer  ankommt.  Solche  Art  Erklärung  bedarf  daher  keiner  Wider* 
legung. 

Hingegen  erklärt  Ewald  diesen  Namen  nach  der  Gestalt  des 
Aeeentes,  und  «war  mit  Röhre,  hinzuftigend:  »nach  Hei  den  heim 
fol.  6  beisst  Zarka  auch  welches  Im  Hebrftisefaen  ifasselbe 
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bedeute^  was upm im  Aramäischen^.  Wohl  behauptet  dies  Heiden» 
heim  am  angefthrten  Orte,  aber  wahrscbeialieh  aus  Veraehen. 
Dana  «eder  Meolet  W2  im  Habrftiaelimi  Rdhre,  ooch  findet  man 
aa  den  beiden  Stellen,  wo       in  der  Bibel  rorkdmml^  daaa  et  der 

Cbaldäer  mit  n*":-?  übt  rsetzt  habe. 

Die  Benennung  Sarktt  rührt,  wie  alle  tihrigcti  Acceatennamen, 
aiierdinga  TOn  der  Gesblt  her,  nicht  aber  als  iiöhre,  sondern  uls 
Worfspiess,  welchen  derAecent  sammt  seinem  Griffe Terstelit. 
Mprv  wurde  bier  atntt  Mnpii  anbatitnirt.  welebea  letotere  man  in 
dam  bereite  erwibnten  rabbiniaehen  Wdrterbnebe  Ancb  naeh- 
fddagen  iiann. 

Und  will  man  damit  alleufalls  den  von  einigen  Autoren 
gebrauchten  Namen  Zinor  in  Einklang  bringen,  so  muss  dieses 
Wort,  gleich  Sarku,  als  ein  aramäisches,  niebt  als  hebräisches 
hctracbtet  werden.  Im  Aramftiachen  wird  unter  musr  eine  Gabel, 
odar  iiberbanpt  eiaernerStab,  ala  Inatntment  ven  Teraebiedenem 
Gebraoebe,  Teratenden.  wiDXi  bedeutet  aueb  den  eiaernen  gebogenen 
Htken  an  der  Spindel  {Aruch^  sub  v.  et  v::  ),  ^Heich  dem  arabischen 
Ä}üo,  welchen  also  unser  Acceot  ebenfalls  vursteilen  könnte. 

10.  K        Bebia.  Geaenius  und  Heide nbeim  betraehton 
Wert  ala  aramSiacb,  bedeutet  nach  ihnen  rubend,  aynenym  mit 
den  bdirliacben  piT  Waa  daa  jedoeb  ftr  einen  Sinn  geben  aoll, 
ferianfet  bei  Mnem  Ton  Beiden.  Natflrlicb,  es  hat  gar  keinen  Sinn. 

Seinen  üLiigca  Eiklarungsweisen  gemäss,  bemerkt  Ewald 
d.  i.  Viertel  unser  3  als  das  stärkere  d  bezeichnend"  ! !  — 

Aber  die  Wahrheit  ist  doch  das  einfachste.  steht  anstatt 
ron»  d.  i.  Viereek.  die  Form  dieaea  Aceentea  iat  ein  viereckiger 

Heidenbeim  bat  wobl  aueb  in  aeiner  iuaaerat  aebstibaren 

Pentateoch  -  Ausgabe  das  Rebia  als  Viereck  angebracht,  aber  wie 
ersiehtlich  blos  instinctnüissiL!;.  ohne  sicli  darüLcM-  lleehenschaft  geben 
IB  könoen,  warum  das  so  uuü  nicht  anders  gestaltet  sein  müsste. 

Dass  wir  aber  in  der  von  uns  seibat  im  Auftrage  des  hoben  k.  k* 
MimateriiiiDa  dea  Unterricbtea  beaorgten  Auagabe  den  Pentateueb, 
liebt  daa  Hebia  ala  Viereck,  und  aueb  daa  kleine  T^eUteha  nicht  in 
der  oben  angegebenen  Perm  aeteen  lieaaen,  bat  aeinen  Grund  darin, 
dass  der  erste  Bogen  unversehens  bereits  gedruckt  war,  und  wir  liie 
Ausgabe  oiebt  durch  Uogleichmässigkeit  imi>atze  verunstaiten  wollten. 

28* 
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Wir  können  auch  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  den 
hohen  k.  k.  MiHisterium  für  Cullu.s  und  Unterricht  unseren  tiefge- 
fühlten Dank  hiemit  auszusprechen,  für  die  väterliche  Fürsorge, 
mit  welcher  es  SchulbQcher  Otr  die  hebrftische  Sprache  anfertige» 
liess  •  und  die  Correctur  des,  in  der  k.  k.  Hof-  und  Stafttsdmckerel 
gegenwSrtig  noch  unter  der  Presse  sieh  befindenden,  und  in  kfinester 
Zeit  zu  erscheinenden  Pentateuchs  im  Urtexte  uns  übertrug. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  meisten  Editionen  der  Bibel  in  Bezug 
auf  Aecentuation  und  Punetation  fehlenroll  seien.  Welchen  Aeecnt 
nach  der  Disposition  des  Satzes,  ein  Wort  verlange,  und  auf  welchem 
Buchstaben  im  Worte  er  zu  stehen  kommen  müsse,  danach  fragen 
die  Editorcfi  niemals.  Man  nimmt  das  erste  beste  Exemplar  als  Unter- 
lage, lässt  danach  die  neue  Edition  verfertigen,  mit  noch  vielea 
Nachlftssigkeitsfehlem  yermehrt. 

Zvei  Männer  sind  es  blos,  welche  in  der  neuesten  Zeit  diesem 
Gegenstande  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  sich  durch  ihre  kriti- 
schen Arbeiten  unvergessliche  Verdienste  erworben  haben.  Wir 
meinen  Isak  Premisla  und  Wolf  Heidenheim.  Der  erstere  gab 
den  Penfateueh  ungefähr  vor  einem  Jahrhundert  in  Amsterdam  hems, 
der  letztere  that  es  su  Rödelheim  im  Jahre  1818.  Beide  benutzten 
die  ältesten  Druekausgaben  und  Handschriften,  wie  auch  die  wich- 
tigsten massoretischen  Werke.  Jedoch  befolgen  Beide  verschiedene 
Systeme»  und  eine  entscheidende  Tcrmittelnde  Kritik  ist  ron  Neuem 
nothwendig. 

Man  glaube  aber  nicht,  dass  diese  Moster-Arbeiten  tod  irgend 

jemand  Anderem  bei  späteren  fcidiliunen  benutzt  worden  seien.  Viel- 
mehr tragen  alle  nachher  veranstalteteu  Ausgaben  des  Pentateuch% 
das  Gepräge  der  alten  Fahrlässigkeit  an  sich,  und  bleiben  hiosse 
Buchhftndler-Speculation  nach  wie  vor. 

Um  also  den  liberalen  Act  des  hohen  k.  k.  Muiisteriums  andi 
unserei-  Seits  geliin-ii:  zu  A\  ijnji(;en,  uiul  dessen  Wirkung  zu  einer 
nachhaltigen  zu  machen,  haben  wir  die  uns  übertragene  so  ehrende 
Satz-Correctur  in  eine  mebHach  gewünschte  literarische  Leistung 
umgewandelt. 

Die  erwähnten  Vorarbeiten  treu  benutzend,  suchten  wir  des 

Extremen  verschiedener  Systeme  auszuweichen  und  durch  eine  ruhige» 
ndchterne  Kritik  die  gerechte  Mitte  zu  halten.  Auch  ist  die  äussere 
Ausstattung  der  Munificenz  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  eatapreehen4 
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M  dass  wir  ans  im  Vorans  sehmeiehelo  dOrfen»  diese  Ausgabe  werde 

zu  den  nicht  unbeliebten  gelidren. 

n  N  X  ii^m  J*aip  Kadma  und  Asla.  Gesenius:  „»oip 
Aafang?''  £r  stellt  sieh  also  s^bst  die  Frage  Ober  die  RiebtiglLeit 
seiner  ErUSrnng,  ond  erspart  uos  die  Mflbe;  fttgt  indessen  hinio: 
»Aach  vhtik,  hm(  (funieulus)  genannt«  vieHeicbt  Ton  Bedeutung 

and  Gestalt  zugleich".  ^b\^  bringt  er  mit  hiO^  zusammen»  das  heisst 
so  Tie]  als  Ost  und  West!  (Jnd  wo  liegt  die  Bedeutung  und  die 
Gestalt  eines  Seiles  in  diesem  Aecente? 

Älmlieb  Ewald:  „Der  Vorlaut  MOTp  TOrn  oder  vhwt  Toran- 
gegangeo  ist  an  sich  dentileh**.  Wir,  und  mit  uns  gewiss  alle 
abr^en  Leaer,  sehen  die  Deutliebkeit  nieht  heraus.  Und  wenn  wir 
es  aan  schon  raeksichtKeh  des  Kadma  zugeben  wollten,  wie  wird  das 
Äila,  das  heisst  der  Acccnt,  der  eigentlich  tJ^w  genannt  und  yon 
der  Linken  naeh  Hiifits  gebogen  ist,  dadurch  erklärt?  Dieses  ist 
weder  vorn  noch  vorangegangen,  sondern  folgt  immer  auf  das 
Kadma 9  als  dessen  treuer  Begleiter. 

Aus  der  Stellung  aber  dieser  beiden  Aeeente  gegeneinander 

ist  eratebtlich,  dass  das  Kadma  ((^)  von  der  Rechten  zur  Linken, 

dagegen  das  Ada  von  der  Linken  zur  Hechten  hin  sich  neigt. 
Und  da  -der  Semite  beim  Sehreiben  and  Lesen  Ton  der  Rechten  zur 
Unken  fortschreitet,  so  beugt  sieh  das  Kadma  vor,  und  das  Ada 
laekwfirts«  Kadma  bedeutet  demnach  vorwärts,  von  Di)?^  vor  d.  i. 
VIS  vor  dem  Gesiebte  ist,  gleiehwie  im  Arabtsehen;  und  rOck- 
wärts.  zeigt  vvulil  uiiilach  gehen  an,  aber  in  der  Verbindung 
Kadma  erhält  es  den  NebenbegrifT  r ü c k  w ä r t s  gehen. 

Dass  Obrigens  manche  Punctatoren  das  Kadma  auch  Aata 
nennen,  beruht  auf  einem  Missverstftndnisse. 

12.  ~i  ar.  Tlwbir.  Gesenius:  ^RiipHo,  mtnruptin  (so  sagt 
Diomedes  gram,  vom  Komma:  leetionh  icnorem  inh'rrumpit}" . 
Also  von  Bruch,  welches  doch  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Wortes  Tkebir,  wird  Unterbrechung  des  Satses?Oas  ist  ein 
wenig  XU  weit  Ar  den  mit  dem  Sprachgeiste  Vertrauten.  Überdies 
kannte  man  dieser  ErUfirung  gemiss  noeh  so  manch  anderem  Aecente 
denselben  Namen  beilegcu. 

Auch  Ewald  erklärt  lulgenilerweise :  „Das  l%ebir,  d.  i. 
gebrochen,  könnte  füglich  so  viel  wie  Abschnitt  oder  die  Hälfte 
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i!er  tVnif  ruhigen  Glieder  bezeichnen?**  Wiederum  bezweifelt  ein 
Commentator  seine  eigene  firklftraog!  Wir  bleiben  somit  der  Mfibe 
Qberhoben. 

Unserem  Systeme  gemftss  beEiehen  wir  den  Namen  nttf  die 

Gestalt,  und  es  hat  keine  Scliw iurigktit.  Die  Form  des  Accente* 
stellt  einen  iiaibkreis  sanimt  dem  Mitteipuncte  vor.  Der  Acceut  wird 
also  Thebir  Bruch  benannt«  d.  i.  Fragment  eines  Krebes. 

13.  M  ttn3  GereBck.  Gesenius:  «cna  eoppuhio,  propuUio 

(sermonia)  würde  mehr  zu  einem  Conjunctivus  passen,  der  andere 
Name  DIB,  Diri  bedeutet  aber:  Widerstand,  repugnuutia^.  Auch 
Ewald:  nVTO  oder  Die  nelleicht  eigentlich  Stoss**. 

Hier  ist  es  ersichtlich,  dass  Beide  ihre  Erklärungen  Mos  hinge- 

stellt  hatten,  um  sie  nicht  j»anz  mit  Schweigen  zu  übergehen.  E.^ 
beoöthiget  daher  keiner  Widerlegung  oder  vielmehr  Aufmerksam- 
machung  auf  das  unbegreiflich  Fernliegende  solcher  Conjecturen. 

Vor  Allem  muss  aber  doch  bemerkt  werden,  dass  der  Beiname 

Tncs  lür  (icrcsch,  welcher  von  Ben  Bilean»  hei  rührt,  wahr- 
ächemlicb  auf  einem  Missverstandnisse  beruhe.  0*1Q  kann  weder 
St 088t  noch  irgend  etwas  Anderes  bezeichnen,  als  blos  Schild, 
indem  es  als  Verwechselung  mit  oin  so  betrachten  sei»  das  «owohl 
im  Chaldftischen,  als  auch  im  Syrischen  und  Arabischen  Schild 
bedeutet. 

Wenn  nun  Manche  das  Thflischü  mit  dem  Beinamen  mdhi 
benennen,  so  kann  dies  wenigstens  insoweit  seine  Richtigkeit  haben, 

als  m.iii  ilie  Form  des  Thelischa  ({*)  mit  dem  Bilde  eines  runden 
Sehildes  sannfit  Griff  vegieichen  will.  Für  Geresch  hingegen  gibt  es 
gar  kein^  annehmbaren  Grund. 

Wir  haben  es  daher  hier  blos  mit  der  Benennung  GereBch  w 
thun,  und  zwar  entsteht  die  Frage,  ob  das  Wort  nicht  eher  nit  tf 
statt  \^  zu  schreiben,  und  daher  Geres  zu  lesen  sei. 

Die  Lexicographen  geben  die  Radix  xwar  als  mit  m  Ter- 
wandt  an ,  und  Qbersetsen  ,  das  Gestossene,  Zermalmte, 
nftmlich  Getraide.  Dieses  Wort  findet  sieh  aber  nur  zwei  Mal  in  der 

Bibel,  im  iltitt  'u  Buche  Mosis  Cap.  2,  V.  14  und  16.  \in  ersteren 
Veerse  steht  es  mit  ^oiJ  zusammen ,  könnte  desshalb  eigentüch  zur 
näheren  Besthnmung  desselben  dienen,  in  der  Bedeutung  toq  ja  n ger 
Ähre.  Demzufolge  mOsste  auch  hn  zweiten  Verse  njovoi  ntrüe 
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fij)erseUt  werden:  Yon  ihrem  Gctraide  und  ron  ihrem  Ohle.  Und 
M  dflrile  toeli  gar  keta  Untersehied  sein  iwiscben  teru  Gere$  und 
Bh)  GmreMekp  welehea  iiaeh  den  Aasdrucke  e^m*  0*U  n»a  Deut 
C^i.  33,  V.  14  nichts  anderes  als  Getreide  und  Ahre  beseichnet 

Die  Form  des  in  Rede  stehenden  Accentes  bietet  also  ein 
GereMch  dar,  d.  i.  eine  Ähre.  Und  so  wird  der  doppelt  geschriebene 

Aecent  (k)  drenehaßm  D*^a  genannt,  d.  i.  xwei  Akren.  Man 
nennt  des  Gtrenk  aneh  try>  \/hm  Ada  GereMeh»  weil  es  mit  der 
Spitze,  gleick  der  Ahre,  deren  Haupt  tooi  Winde  bewegt,  rflekwftrts 

gebogen  erscheint. 

14.  k  frtöt^D  Paschta.  Geseiiiuü:  „Steigung,  Fall  (des 
Tones),  Ton  meUnatnt  =  das  hebräische  n&j  (man  wird  an 
ifnktat^  nnd  vox  enelUiea  erinnert)**.  Unseres  Wissens  bebt  sieb 
vtelmebr  liier  der  Ton,  und  bilden  woü  und  rm  eher  einen 
Gegensati. 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sich  Ewald 
ausdrückt:  «Ziemlich  deuliicli  sind  fulgende,  wie  j^kiS'D  Ausbrei- 
tung (?on  der  sich  ausbreitenden  Aussprache  im  Vorlaute?)**. 
Wenn  man  Etwas  filr  sionlieh  deutiieh  hilt,  woiu  das  Infrage- 
ueben  der  eigenen,  so  eben  als  aiemlieb  deutlieb  hingestellten 
Bcbauptuug  ?  — 

Femer  fugt  derselbe  in  einer  Anmerkung  hinzu:  „oder  ist 
»VCCD  üo  viel  als  Strich?'*  .In,  Panchfn  kann  auch  so  viel  sein  als 
Ii  aus,  sofern  es  blos  auf  willkürlicher  Annahme  beruht. 

In  der  That  liegt  die  Deutlichkeit  irgend  welcher  Erklärung 
dieses  Aceentennamens  nicht  so  klar  vor  Augen;  ist  aber  doch  nicht 
so  ganz  und  gar  im  Donkebi.  Wir  mQssen  nur  noch  vorerst  einen 
anderen  Aecent  besprechen,  nSmlicb  den  folgenden :  * 

15.  X  miQ  Munftch.  Da  der  vuHständige  Nanic  njia  iDlt^ 
lautet,  so  war  leicht  einzusehen,  das>  Munach  lilus  Adjectiv  und  der 
Hauptname  eigentlich  idik^  Sckophur,  Posaune  sei.  Gesenius 
bemerkt  daher  richtig:  „mia  vollständig  mia  IBir  angesetzte 
Trompete ;  aueh  *|^ta  lOW  gerade  fortgebende  Trompete  (von 
der  Gesfalt)*>. 

Ewald  dagegen  erklärt  hier  wiederum  der  Bedeutung  nach, 
und  zwar  nacli  mniicliern  vdii  Heiden  heim  blos  Hingeworfenen; 
das  hier  \'orgehrachte  gleicht  aber  an  Fremdartigkeit  allen  seinen 
ftbrigen  Erklimngen. 
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Es  bedarf  übrigens  noch  einer  kleinen  Auseinandersetzung  ,  um 
auf  den  richtigen  Sinn  dieses  AceeDteonameDS  zu  kommen.  Maaehca 
Äceenfen  nSmlieh  gab  man  die  Form  einer  Posaune  und  awar  rer- 
sebieden,  je  naeh  der  Riehtnng,  wie  die  Posaune  an  den 
gesetzt  wird  und  nach  der  Lorm  der  Linie,  welche  äie  daduieh  in 
der  Luft  beschreibt. 

Das  Wort  min  Munachf  eigentlich  liegend»  wird  für  hori- 
sontal  gebraucht  Daher  unser  Aceent  so  benannt  wurde»  wefl 
er  die  Form  der  Posaune  ?orsteIlt»  horizonfal  oder  geradenos  am 
Munde  liegend. 

Ebenso  muss  dem  unter  Nummer  14  erwähnten  Paschta  noch 
das  Wort  ^dw  Sehophar  Posaune  vorgesetzt  werden,  so  viel  als 
Bira  ifiitt^,  d.i.  ausgedehnte  Posaune»  nftmlieh  die  Posaoae, 
wenn  man  sie  vom  Munde  aus  naeh  oben  (k)  geriehtet  bftit  Daher 

16.  X  4<mo  Merkhd ,  welches  bei  Manchen  richtiger  "infctC 
lautet,  sich  in  ähnlicher  Weise  erklären  lässt. 

Gesenius  zwar  in  gewohnter  Manier:  „i^diD  erklärt  sich  aus 
der  ▼oUstftndigen  Form  "ptto,  M^ntm  Terlingemd  (die  Rede)»  oder 
anpassend,  anfllgend  (von  j]^  aptavü,  eonwmens  reddidii)^. 

Auch  Ewald  :  „I)as  jjt  wird  gewöhnlich  ^21^  gcbehiiebea  und 
konnte  dann  von  der  Wurzel  y\f^  oder  auch  von  abzustammeii 
scheinen  in  der  Bedeutung  weicher»  sanfter  Laut;  Andere  aber 
schrieben  den  Namen  hehrftisch  *]nMa  verl fingernd". 

Wir  bekennen  aufrichtig,  dass  wir  nicht  so  scharfsinnig  sind, 
um  das  Anpassoude,  A  ii  füg  l- ji  d  e ,  Weiche  und  Verlän- 
gernde an  diesem  Accente  herauszuünden.  Wahrscheinlich  wird 
dies  auch  kein  anderer  Leser  können.  Denn  wenn  etwas  erklärt  sdn 
soll »  so  mi}ss  es  dann  wirklich  klar  Tor  Augen  liegen»  nicht  aber  wie 
hier»  wo  die  Erklärung  noch  ?iel  dunkler  ist  als  das  zu  BrUSrende. 

Wenn  wir  uns  aber  die  Posaune  ;ni  den  Mund  derarl  gesetzt 
vorstellen,  dass  die  zweite  Mündung  nach  unteü  geicelirt  sei,  so  haben 
wir  die  Form  des  Merkha,  vom  wird  daher  soviel  heissen  als  nDir 
*pHJ  yerUttgerte  Posaune»  d.  i.  nach  unten  verUngert»  im 
gecaden  Gegensatze  zu  Pasekia, 

Denn  warum  weiss  selbst  Ewal  (i .  dass  das 

17.  K  "jDHD  Makpakh,  die  umgekehrte  Posaune,  deren 
Form  das  umgekehrte  jtftiitucA  sei,  bezeichne?  Darum»  weil  es  auch 
wirklich  traditionell  *]ien  ^tew  heisst. 


ÜlMr  «Mg«  BtMMMnffM  »laigugitter  G«tliiee  dM  MilMdtora,  «tc.      41 9 

Das  an  sich  Klare  und  Deutliebe  moM  daher  sein  Licht  auf  das 
Mch  im  Dunkel  Verharrende  werfen;  eine  andere  Norm  gibt  es  nicht. 

18.  tl  ym'*  JeikiB,  Gesenius:  nfedens  i.  b.  tUiem,  deponem 
sermonem,  sonst  Dipia.  büüQ  IDIlC^  tuba  inferior,  anterior  (von 
der  Gestalt  und  Stelle  des  Acceotes)".  Auch  Ewald:  „yn'  d.  i. 
fest,  länger  auhaltend**. 

Da  das  Jetin'h  auch  icw  Schophar  heisst,  so  wird  sich  der 
Name  jedenfalls  der  Analogie  nach  auf  die  Stellung  and  Gestalt 
beiiehm.  Es  hat  dieselbe  Form»  wie  Makpakh*  nur  steht  es  am 
Anfange  des  Wortes.  Nimmer  aber  bann  yn^  die  Function  des 
Acceutes  bezeicboen,  wie  Gesenius  uud  Ewald  iu  ihrer  gewohnten 
Weise  meinen. 

Zu  verwundern  hi  auch,  dass  Heidenheim  das  hebräische 
Wert  Mm»  welches  Manche  als  Benennung  des  Aecentes  Rebia 
gebmneben.  fllr  eine  Obersetsnng  des  aramAiscben  p^Ti  h&lt  Dem 
anuniiseben       entspricht  blos  die  hebrftlscbe  fUdix  f dn*  nach  der 

gewöhnliehen  Verwechslung  des  p  mit 

Wenn  (las  Wort  3ttn'*2  mit  irgend  einem  aramäischen  Accent- 
oamen  gleiche  Bedeutung  haben  soll,  so  konnte  es  nur  mit  eben 
dlesmn  Jeikih  der  Fall  sein,  da  nn^  dasselbe  was  ntS^n  Die  Puncta- 
tereo  mOgen  tos  Hissverständniss  das  ReHa  so  benannt  haben»  und 
der  tiefe  Respect  vor  dem  Oberlieferten  hatte  auch  Hetdenbeim 
verleitet,  swei  gans  entfernte  Radiees  susammensubringen,  gegen 
alle  bessere  Sprachkenntniss  und  Wahrheit. 

19.  f<  ^^^D^3  Tipcha.  Gesenius  ganz  richtig:  ^flache  Uand 
(von  der  Gestalt}**.  Und  wenn  es  Ewald  mit:  Dehnung  dos  Tones 
erkürt,  so  kann  er  doch  nicht  umhin,  auf  die  richtigere  Bedeutung 
wenigstens  in  der  Anmerkung  aufinerksam  «i  machen. 
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J.  Bergtnaon 


SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1859. 


IHe  Edien  von  EmbB  xu  Hoheaembs  in  Vorarlberg* 
dargelegit  and  belenehfet  in  den  EreigniMen  Ikrer  SEeit« 
(AiMU^  «IM  einer  f&r  die  OenkMbriftea  bestimmte«  AblMidltti^.) 

(Forleeteaag.) 

Von  dem  w.  M.  Jtiefh  iergBaii. 

Der  Herr  kaiserliche  Rath  Bergmann  setzt  seinen  Vortrag  über 
„die  Edlen  von  Gmbs  io  Vorarlberg,  dargelegt  io  den  Verbiltnissea 
ihrer  Zeit**  fort  mit  ihrer  Theilnahme  am  sogenannten  rerheerenden 
Sehwabenkriege  1499*  In  den  sie  dareh  die  Lage  ihrer  Burgen  nnd 
Besitzunfjen  hineingezogen  wurden.  Der  riesige  Marx  Siltich  ron 
Emhs  erlegt  den  Bruder  des  Fürstabtes  von  St.  Gallen,  Hudoif  Giel 
von  Glattburg  der  mit  einer  Freischaar  Ton  400  Gotteshaosleuten 
am  7.  April  den  Rhein  Qbersehrltten  hatte. 

Am  mhmTolIsten  tritt  dies  Geschleeht  in  drei  Generationen 
im  16.  Jahrhunderte  hervor  in  den  Kriegen  welche  in  Italien,  Deutsch- 
land» in  den  Niederlanden  und  in  Afrika  geführt  wurden. 

Als  Nachbarn  der  Eidgenossen  lernten  und  kannten  die  Embs 
deren  Kriegsbraueh.  Schon  im  Jahre  148S  kennt  man  Landskneehte; 
ihre  Entwicklung,  an  der  Marx  Sittieh  nnd  sein  Vetter  Jakob  t.  Embs 
wesentlichen  Antheil  haben,  fallt  noch  in  die  Zeit  vor  Georg:  von 
Fruntsperg»  der  ihneu  als  ihr  geliebter  Vater  die  weitere  Ausbildung 
gegeben  hat 

Seit  jener  Zeit  gab  man  dem  Landstriche  am  rechten  Rheinnfer 
TOn  Peldkirch  gegen  Bregens  herab,  in  deren  Mitte  Embs  gelegen, 

den  Namen  „Landsknechtlniidl"^ ,  und  in  späterer  Zeithies  FeMkirch, 
das  manchen  ausgedienten  Kriegs- und  Edelmann  in  seinen  Mauern 
nnd  seiner  Umgebang  sfthlte,  beseichnend  das  Officier- Städtchen. 
Unsern  Marx  Sittich  finden  wir  im  folgenden  Jahre  ISOO  in  dem 


Die  lulleo  voo  Smbs  zu  ilohenemba  in  Vorarlberg. 
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Heere  des  Teririebeneii  Mailinder  Hersogs  LndoTieo  il  Horo,  treu 

mit  seinem  Soltlhüi  rn,  als  er  am  10.  April  zu  Novara  an  die  Franzosen 
durch  Rudolf  Turmann ,  einem  Insassen  aus  Tri,  durch  sein  halb- 
lautes Da!  verratheu  wurde,  das  Los  der  Gefangenschaft  theilend. 

Mit  dem  tapferen  Fürsten  Rudolf  von  Aobalft  machte  er  roo 
IViest  iiia  snr  See  eloeo  Zog  Ober  Ancona  and  AquHa  nach  Apolten 
gegen  dieFraniesen,  warMilaieger  bei  Seminara  (1502)  and  am 
28.  April  1803  in  der  Sebfaeht  bei  Cerignola  Ober  den  feindUcben 
Feldherrn  Louis  d'Arrn  irrnnc,  Herzog  von  Nemours,  welcher  tiel, 
worauf  Gonzalo  de  Coi  duva  am  16  Mai  in  Neapel  einzog.  Sicherlich 
reich  an  Erfahrung  und  militärischen  Kenntnissen  kehrte  er  am  der 
Kriegaaelmle  dieeee  groasen  Capitftna  in  die  Heimatb  sorOek. 

In  den  biatigen  Kriegen  jener  Zeit  welche  io  ihrer  arglistigen* 
treulosen  nnd  selbstischen  Politik  toII  Heuchelei  in  der  unserer  Tage 
ein  frappantes  Nachbild  hat,  traten  Marx  Sittich  und  sein  Vetter  Jakob 
und  dessen  Bruder  Burkard  t.  Embs  durch  ihre  Wafientbaten  rubni- 
ToU  hervor. 

In  Jahre  1808  fikhrte  Maximilian  I.  Krieg  gegen  die  Republik 
Venedig  wegen  des  Terveigerten  bewaffneten  Darehiuges  durch  ihr 
festttodiaehes  Gebiet  nach  Rom,  um  dort  ?om  P.  Julius  IL  sich  als 
Kaiser  krOnen  tu  hnsen.  Bekannffich  nahm  Maximtlian,  bisher 

römischer  Künig.  in  Trient  am  10.  Februar  1508  feierlieh  den  bis 
dahin  nie  gehörten  Titel  eines  erwählten  römischen  Kaisers  an. 

Beleidigt  liess  er  Ton  Tirol  aus  naturgemäss  in  drei  Richtungen 
die  Venetianer  angreifen:  an  der  Etseh  hinab  gegen  Verona;  bj 
dareb  das  Valsngan,  durch  das  Georg  Fruntsperg  vorrilekte  und 
TOrst  Rudolf  ?on  Anhalt  (nach  einem  Hannscript  und  nicht  K.  Mati- 
iiiili.in.  M'ie  es  bei  Fuggcr  S.  1246  heisst)  iihpr  Levico  in  die  Sette 
Commani  vordrang,  und  cj  überAmpezzo  in's  Catloher-Thal  (Cadore), 
wo  der  Feldoherst  Sixt  von  Trautsohn  wider  den  Rath  unseres  Marx 
Sittich  am  10.  Märs  mit  dem  Teaetianischeo  Feldhanptmann  Alriano 
«ichin  einen  ungleichen  Kampf  einliess  und  mit  1100  Manu  ersehlagen 
warde.  Marx  Sittich  und  andere  HaupHeule  wurden  geiiogen  und  nach 
Venedig  geführt.  Fetdkirch  stellte  zu  diesem  Kriege  84  Mann  unter 
Othniiii'  y.  P:ippus  in's  Feld.  Der  Kaiser,  zu  ist  h\v;ieli,  den  Kr'iog  IVnt- 
zuführen,  scbioss  zu  Riva  am  6.  Juni  mit  Venedig  einen  drcijahngeu 
Waffenstillstand,  welcher  aber  in  Folge  der  Liga  von  Cambray 
(10.  December  1808}  im  nftehsten  Jahre  gebrochen  wurde. 
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Aschiiacb,  Uber  die  Zeil  de«  Abschlusses 


Uber  die  Zeü  des  AhscfUmsea  der  zwischen  Rom  utid  Kur- 
ihago  errichteten  FreundechafMündmeee. 

Von  dem  w.  M.  ürn,  Prof.  AicUach. 

In  das  erste  Jahr  der  römischen  Aepublik  oder  in  das  Jahr  509 
for  Chrktui  wird  der  ftiteste  HandeUrertnig^,  dea  die  R&mer  oad 
Karthager  mit  einander  errichteten»  gesetit.  Zwar  erwihneii  die 
beiden  Hatt|»t8ehriftitelter  Ober  die  ihere  rttmiseheGesebiehte,  Livitis 
und  Dionysius  von  Hulikarnass,  dieses  Vertrages  auch  nicht  im  min- 
desten, aber  der  pragmatische  Geschtchtschreiber  Polybinsy  der  nach 
allea  Nachriehten  aber  die  mannigfachen  Beiiehni^eo  Roma  and  Kar- 
thago*a  an  einander  mit  ungemmer Sorgfalt  und  Genanigkeitgeforadit 
hat,  gibt  in  seinem  grossen  Werke  nicht  nur  Bericht  Ober  dieaen 
Handelsvertrag  im  Allgemeinen,  sondern  er  theilt  uu^  auch  dessen 
ganzen  lobalt  mit.  Man  könate  versucht  sein  zu  glauben»  dass  er  dUs 
Originalurkunde  des  Vertragea»  die  auf  einer  ehernen  Tafel  beim 
capttoimisehen  Jupitertempel  im  Reiebaarehi?e  uater  der  Ansicht  der 
euriliacben  Adiien  aufbewahrt  wurde  >)»  selbst  eingesehen  imd  aie  aas 
dem  ursprünglichen  Texte  mit  Beiziehung  des  Rathes  sachkundiger 
Männer  in  die  griechische  Sprache  übersetzt  habe.  Denn  er  fugt  die 
Bemerkung  bei »  daaa  der  Vertrag  in  so  alter  (lateinischer)  Sprache 
abgefasst  sei»  daas  selbst  die  kundigaten  rftmiachen  Paiftogn^ben  den 
Inhalt  nur  mit  Htihe  hfittea  entfern  kl^nnea^). 


&7f*mf  In  VW  ly  ;|f ajUciSyiatf i  xofiä  rwv  Jf«  r^  Kämrmlunt ,  ht  rtf  rwv 
dtyopavö/iiW¥  TatMUf^*  Di«  Ttfein ,  wonof  die  fciHlMgiteliM  fluictotwrtrig* 
ymbridMo  «am  t  yittgen  woU  l»eiB  Oipttoltbmd«  in  J.  071  4.  Ol.  im  ^ 
SallamiiehM  Zeil  xi»  Orunde. 
*)  Poljb.  Iii.  at.         (tftn^xac)  xm&vcov  j^v  SwaTw  dxptßinzara  Jktp- 


der  zwiscbtia  itoiu  und  Karthago  errieUleleu  Freua(i»cl)aA«6üadai»$ti.  4^23 

Dtmit  man  siebt  wegen  des  Jahres  des  Abseblesses  des  Ver- 

tra^e«  in  Zweifel  sei,  ^lUi  I^olylnus  ausdrücklich  die  Cuiisulii  an, 
uater  welchen  die  Sache  zu  Stande  kam.  Der  Geschichtschreiber 
silgt:  «Dieser  erste  Vertrag  zwischen  den  Htdiurn  uad  KarÜiageru 
ward  geseblossen  unter  L.  Janiiu  Brutus  und  M.  Ueratios*  welebe 
aaeb  der  VertreibuDg  der  Könige  die  ersten  Censuln  waren  und  von 
weichen  aueh  der  Tempel  des  Jupiter  auf  den  Ckpitelium  eingeweiht 
wurde**  >).  Diese  Angabe  steht  mit  der  anderwärts  Qberlieferten 
Ge?5chichte  im  grellen  Widerspruche,  denn  L.  Junius  Brutus  und 
M.  Horatius  waren  wubi  im  ersten  Jahre  der  Republiii  Cotisulo,  aber 
nieht  tu  gleicher  Zeit  mit  einander.  Nach  den  Geschichtschreibern 
und  deaCensnlarfasten*)  waren  unmittelbar  naeb  der  Vertreibung  des 
Kln%B  Tarquinins  Supmrbua  inent  L.  Junins  Brutus  und  L.  Tarqui- 
ens  CoNatinus,  der  GemabI  der  £aeretia,  Consuln*  Naeb  der  Ver- 
bannung des  Collatinns  ward  P.  Valerius  Poplicuhi  an  dessen  Stelle 
gesetzt,  so  dass  Üruttis  und  Valerius  CoUegen  im  Consuiat  waren. 
Da  aber  Brutus  bald  in  der  Schlacht  gegen  Aruns  Tarquinius  fiel» 
blieb  Valerius  einige  Zeit  allein  Consul ,  bis  endlich  Spurius  Lucre-» 
Uns  Tiietpitinus»  der  Vater  der  Luoretia«  Cellege  des  Valerius 
wurde.  Aber  aneb  der  neue  Consul  Oberlebte  seine  Wahl  niebt  lange, 
er  starb  adion  nadi  wenigen  Tagen ,  und  es  wurde  als  Ainfler  Cen- 
8q1  des  ersten  Jahres  der  Republik  Marcus  Horatius  PulTillus  ein- 
gesetzt, der  mit  Valerius  Poplicola  das  Consulat  bis  zum  Anfange  des 
zweiten  Consulatjahres  führte  Es  konnte  demnach  auch  nicht  ?on 
Bmtoa  und  Horatius  der  capitolinisebe  Tempel  des  Jupiter  einge- 
weibt  werden.  Livins  und  Dionysius  Ton  Halikamass  berichten  nm-> 
slindliebt  dass  die  Tempelweihe  ?on  M*  Horatius  allein  vorgenommen 


awrrmrdroo^  hta  p»Xt^  HS  iicunAatuf;  duvxpwXv,  MirkhmiMr  (d«r  Ot- 

Mhichtschreiber  Polfbini.  München  t858.  S.  70)  M^,  Mf  rontehende  Stelle 
gestfitzt,  t\i  \iel.-  «Im  Lateinitcben  hatte  Polybias  es  zu  einer  solchen  Sprachkennt- 
nus  gebracht,  tUs>i  er  rrkutideti  zu  eiit/.ilTfrn  vermochte,  an  fJpncn  p-eborne 
Römer  und  noch  «ia^u  ^fhr  fri'bildele  \orgi'iilich  ihre»  Witt  ver«in:lil  ItatU'u". 

•)  Polyb.  r?l.  22.  I'i/vovrat  nnya/iuo)^  (Tuvf^Tjxac  ' Fwiiaio',<^  xai  haft^r^doviot^ 
7:pü>zai,  xarä  Aeöxiov  'loüviov  lipourov  xai  Mdpxov  'ßpdrtoVf  rou^  T:pto~ 
Tov^  xaraoxai^hTaz  vitdtou^  fierä  rwv  ßaatlimv  xardXoatVt  bf>*  2y 
m/vißr^  xa^tepto&^vai  xai  tö  taS  Jcac  Upuv  TOO  XaJtttutHo»» 

*)  BrSeker,  UBltmehungen  iher  ii<  GtoskwIrSigkcIl  4er  ilIrSniiclMii  GM^ckte. 
BtMl  tSSS.  a  tSl  £  Ol«  CoMlirftwtM  v.  M4-m  S.  9L 

*)  Seh w •gier,  BSaiiMlM  ««MMoht«.  TSMngM  1096.  Ii.  8.  OS. 
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ward,  als  BniiuB  aieht  mehr  lebte  und  Yaleriiis  Poplicele  der  Cellege 
dee  Horttius  war*)« 

Derlnlialt  det  Vertrages  aber  war  naeh  Polybins*)  folgeiider; 

„Ks  soll  Freundschaft  sein  zwischen  den  Hörnern  und  ihren 
Huniie^geuossen  einei  iteiis  und  den  Karthagern  und  ihrea  Üuodea- 
geoossen  andererseits  uuter  foigeodea  BediogUDgea*^ : 

.Die  ßftmer  und  ihre  BondeageiiMaeii  «otten  aicht  Ober  dee 
Seli5oe  Vorgebirge  hinaiisfahrea»  es  aei  dean«  daaa  sie  dureh  Stnrn 
oder  Feinde  dazu  gezwungen  aind*)," 

«Wenn  man  (in  Afrika)  zu  laaden  genötbigt  sein  sollte,  so 
es  nicht  erlaubt  irgend  etwas  zu  kaufen  oder  zu  nehmen,  ausser 
was  man  zur  Ausbesserung  der  Schiüe  oder  zu  Opfern  braucht* 
und  selbst  dieses  soU  nicht  über  die  Zeit  von  iHnf  Tagen  gestattet 
sein.** 

»Die  ab  Kauflente  koaunen»  sollen  keine  anderen  Abgaben 
besablen»  ausser  was  dem  dlTentiiebeo  Ausrufer  oder  Handels- 
schreiber zukommt:  was  in  deren  Gegenwart,  sowohl  in  Libyen  als 
in  Sardinien,  in  Handels?erkchr  kommt,  dessen  ZaUiuug  wird  dem 
VerkAufer  fom  Staate  garaatirt''^). 


ij  Wa«htii«ib  (IHmw  OiMUekto  dM  rt«.  SImIm.  Hallt  iS»«  8.  ttt)  Mtt  «■ 
Angaben  fil>«r  die  ersten  Inhaber  des  CoasulaU  für  verfaUchL   ,D«do  im  Handelt- 

vcrtrupr^*  fit   Cartlia^o  h<»i    Polvhin«  Br  uhis  und  Honiliui  erste  Consuln 

und  (^Uegen,  und  die»«  uritusdlictie  Angabe  scbligi  aUe  aiidereo  NaebriehteB 
■ieder.*' 

■)  Foljrb.  III.  tt 

Kakao  äxpmrifptoo,  Idv  /»^  fneö  x*ttu^9  fi  leohfdm»  dvayxatr&'i^at. 
rdyb.  III.  aa  Mgl,  4ut  Sm  8ik6M  TorftUry  (PMoalorittn  Pnlcbcm  oScr  Pr. 

Apolliois  von  den  Römern  genanaC  (Liv.  X3QL  24))  nördlich  von  KaKhago  gelegen. 
Das  Schöne  Vor^^ehir^^  ist  nicht,  wie  Heyne  (Opusc.  Acad.  Gott.  Ml.  47),  Sehwegler 
(R.  G,  I.  790),  und  NIebuhr  (Ilöm  r.,.sth.  2.  A.  f.  538)  angeben,  identisch  mit  dotn 
Promoiitorium  Hermaeum  (Slrabo  XVII.  p,  das  auch  Pr.  Mercuni  tiei»»t 

(das  jetzige  Cap  Bon  oder  Ras>Adder)  und  östlich  von  jenem,  in  der  Nihe  ron 
Cl«pet  Haft    Bai  Liviu  XXDL  Vt  Ist  das  tfercvrii  proaootofiai  all  den 
Pnlckra»  proakoatorittm  irrlhiBlIAtr  W«iM  U««tileirl. 
«)  Ttffc  dk  KOT*  ifix^ph»  icapdYtyvoßiifotc,         lärm  rilo^  nJi^¥  ini  Jn^ 

Heyne  (opusc.  acad.  Gott.  HI.  p.  51)  übersetzt  diese  von  den  Erkliran  var- 

schioden  aofgefaMte  Stelle:  Qui  ad  rnercaturnm  venertnt .  vectigal  nuilnm  pen- 
dunto,  extra  tjmm  n(1  |irafronifl  mit  ^frihn«'  m»»rr»'d»Mii !  qiiicquld  autem  hiset* 
praesenltbus  tuerit  veadiUm,  publica  lidc  veudilori  debetur:  (juud  «juidcm  in  Airica 
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» Wemi  ein  Rdiner  naeli  SioiKen  (in  den  Thetl  der  Intel)  kommt, 

wo  Karthager  herrschen ,  soll  er  in  aller  Weise  (mit  dem  Kartliagcr 
ia  Beiöfi:  auf  den  Handel)  gleichberechtigt  sein"  »). 

«Die  Karthager  sollen  iteine  Feindseligkeiten  verüben  gegen 
die  BOrgergeneinden  Ton  Afdea,  Antium,  Laurentum,  Circeji» 
Temcinn»  nodi  gegen  andere  Latiner,  die  (den  ftdmem)  «ntor- 
warta  aind.  Von  den  latfniaehen  Stidfan,  die  niekt  ontenrorfen 
iM,  aoUen  ale  sieb  entfernt  halten;  haben  aie  aber  eine  solebe 
genommen,  so  sollen  sie  sie  den  Römern  anbeschädigt  übergeben  •)  : 
sie  sollen  in  Latiiim  keine  Vesten  haben.  Wenn  sie  aber  einmal 
feindlieh  in  s  Land  einiaUea,  soUea  sie  dariu  oiebt  Uber  Nacbt  vor-» 
wetten  dirfen.* 

Nach  dem  Inhalt  dieaea  Vertragea  eraeheint  Rom  niebt  nur  ala 
ein  bedeotender  Handelaataat»  deaaen  Sehiffe  die  Inaein  Sicillen  und 

Sardinien  und  die  afrikanische  NordkQste  besuchen ,  sondern  auch 
als  eine  ansehnliche  Seemacht,  welche  über  die  ganze  MeereskQste 
ron  Latium  bis  Terracina  die  Herrschaft  führt.  Die  Bewohner  von 
Anüttin»  der  Hauptstadt  der  Volsker,  von  Laurentum,  ron  Ardea» 
van  Cire^u  ron  Terraeina,  Air  die  Rom  auch  den  Vertrag  abacblieaat, 
heiaaan  anme  Unterthanen,  in  Widerapmeh  mit  der  geaehichtlieben 
Oberfiefermg,  welebe  aelehe  Aaadehnung  der  Herraehaft  Roma 
nicht  nur  viel  .später  setzt,  sondern  auch  in  dieser  tiülieni  Zeit  von 
einem  i»e&oudero  Verkelir  der  R5iaer  auf  der  See  mii  den  beoach- 

et  OardiBi«  ftaeril  teUitaai.  !•  dea  Addudu  p.442  toi  Heys«  dra  Aafiogaacb 
8cfcw«%UtMi^  AdTuMif  anitr»  Ibmteti  NmIIui  M^olli»  ntaa  mI«^  iM 
«Md  OUUto  pfMCM«  Tel  Mrfhi  Mt  «Mfettn.  BMNi  (U«ta  Ik  4.  PotiUkU, 

Z.  B«il.  S.  731)  »chlirMt  »ich  dieser  AulTaMUDg  in  oDd  uberteUt  das  Folgende: 
Wa*  in  dieser  fJoreii)  n»';,'eiivrarl  verkauft  wird,  »t^lI  nnf  öffentlichen  Credit 
dem  Verkäufer  »cbaldig  teiu.  Vgl.  Haltmtt»,  Geeeb.  Roms  im  Zeitalter  d.  1.  f««. 
Kriegs.  S.  IS. 

')  'Eäv  'Futiiatwv  Tili  i-tq  iutXiay  JcapayiYVJ^z  i. ,  vr  hapyrj'hjymt  iTzäp' 
Xowrtv,  taa  larai  rd  'Fatfiaia/v  «dvra.  Die  Erkiüruii^  der  bcbluMworte  ergiU 
•idk  am  d«a  toUfto  AHtt«!  d«  t.  Ktrlh.  Tertrags. 

•)  Niekahr  (BSoi.  Geich.  S.  A.  Beri.  1827.  L  8.  5S7.  Hott  110S)ieBefM*  tte  Haodaebrffte» 
kabrn  A p^uT'vtifv,  wr\''hf  »»hfn  •<>  wnhl  an*  AfHxrvdtv  *i'r*fhr\fh^n  •cia  kasn  ilf  aaa 
Aa'fpsvTiviuJ.  Anctm»cher  llaa<«hrtet«cluffer  aad  »icl«r  g«dcakl  Um«}«.  VIL  S.  f.  421.  r. 
Lsvertm  wer  tia  gariacsr  Ceti  ikm  «trle  UrieiMi  geMMt  sein«  d«r  Onb«»^ 
•Mb  dm  «M*  «der  «aderr  rar  Ardea. 
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harten  grossen  loseln  und  dem  uord-afrikaniächen  Kustenlande  nicbts 
weiss.  Ferner  ervfihnt  der  Vertrag  auch  der  karthagiscbeii  BesiUoa- 
gen  auf  Sieilien  and  Sardinien.  Auch  dieses  widerstreitet  dar  nnder* 
weitigen  htstorisehen  Cberliefernng»  welche  die  efgentlielMn  Er- 
oberungen der  Karthager  auf  Sieilien  erst  in  einer  viel  äpätereu  Zeit 
angibt. 

Schon  der  scharfsinnige  Periasonius  >),  der  Vater  der  naaeren 
historischen  Kritik»  hat  in  seinen  gesehiehtiicken  Untersuchm^eo 
auf  den  Wider8|irneh  des  Polyhlus  mit  den  rftmischen  ConsolarflMtea 

aufmerksam  gemacht  und  seine  L5sung  versucht,  indem  er  dessen 
Entstehung  xu  erklären  sich  bemüht.  Er  glaubt,  Folybius  habe  in 
dem  Vertrage  nur  den  Namen  des  M.  Horatins  gefanden,  abar  aige»* 
miohtig  den  Namen  des  Brutus  bdgefUgt»  um  besser  da«  Datum 
des  Doenments  zu  beieiebnen.  Denn  da  Horatius  altein  den  eafila- 
linischcn  TcFiipe!  eingeweiht  habe,  so  sei  es  auch  möglich,  dass 
sein  Nume  allein  dem  Vertrage  beigesetzt  worden  sei.  Wären  mit 
dieser  Annahme  alle  Schwierigkeiten  beseitigt »  so  könnte  man  Tiel« 
leicht  der  Ansiebt  des  Perisonius  belpiiehteo»  Da  aber  alle  abrigen 
historischen  Widersprflebe  ungelOst  bleiben,  so  ?erdfent  sie  keinefi 
Beifall.  Auch  war  Polybius  ein  viel  in  erewissenliafter  Gesehu  ht- 
schreiber,  als  dass  er  sich  eine  solche  eigenmächtige  Entsteiluog  au 
einer  dffentlichen  Urkunde  wflrde  erlaubt  haben. 

Dem  Franzosen  Beanfort,  der  ron  seinem  Skeptieismos  fer- 
leitet,  in  den  f&nf  ersten  Jahrhunderten  der  rSmiseben  Gesebiebfe 
überhaupt  nichts  Zuverlässiges  erkennt,  hat  in  seinen  kritix  hen 
Unteräuchunp;eu  unserem  von  Polybius  mitgetheilten  Vertrage  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zugewendet*).  Indem  er  sich  auf  des  Polybias 
Anetoritftt  stützt  und  die  Vertragsurkunde  als  ein  echtes  imzweifel* 
haftes  Document  aber  alle  anderen  historischen  Oberliettermgee. 
die  mit  ihm  in  ofTenbarsten  Widerspruch  stehen,  setzt,  zieht  er 
für  seine  Auffassung  von  der  Unzulüssigkeit  der  alteren  römischen 
Gesehiehte  mehrere  sehr  gewiebtige  Foig^ongen: 

1.  Die  Nacbricbten  der  rQmiseben  und  grieebisehen  Sdirift* 
ätelier  über  das  erste  Jahr  der  römischen  Republik  sind  ftlseh»  und 
seihst  die  Angaben  der  fasti  comuiarea  sind  ungenau. 

*)  l'eriionii  niiiriuidversioties  hittoric.  Amslelod.  1687.  DiMcrt.  VII.  Nr.  8. 
*)  Heaufürt,  ili^ertatinit  sur  T  iiicffrtitude  des  cinq  premien  »i^cle«  «le  l'hi*lotre 
Romaine.  Notiv.  ed.  »  Im  Haie.  p.  34—40. 
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Z.  Die  Btaier  hatten  sehon  io  der  Köoigsseit  eine  aasgedehnte 

Dte  rQmfselie  Gebiet  unter  den  Königen  war  riel  grösser  als 

TOD  den  Geschichtschreiberii  Livius  und  Dionysius  angegeben  wird, 
aber  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  wurde  es  sehr  vermindert, 
da  Aatiuin ,  Circeji ,  Terraeina  rerloren  gingen  und  riel  später  erst 
veo  MBM  erobert  werden  nraasten. 

4.  Die  Belagerung  Ardea'a  doreh  den  KOnig  Tnrqninius  Super- 
bas iel  eine  eben  ae  fobelbafte  Angabe,  wie  das  BQndniss  dieser  Stadt 
mit  Rom,  wovon  ebenfalls  Linns  und  Dionysius  ausflibriich  berichten. 

5.  Die  Karthager  hatten  in  der  letzten  Zeit  der  römtachen 
köfiige  bereits  ihre  Eroberungen  in  Sicilien  begonnen;  Livius 
beriektet  (IV.  29)  falsch,  wenn  er  den  Anfang  derselben  erst  achtzig 
Jabro  naeh  der  Vertreibung  des  Königs  TWquinius  in*s  Jahr  324  der 
IrbauuBg  der  Stadt  setst. 

Die  «eisten  neueren  Sehriftsteller,  die  sieh  genauer  mit  der 
älteren  römischen  Geschichte  beschäftigen,  schlössen  sich  mit  gerin- 
ger Ausnahme  der  üeaufort^schen  Ansicht  an  und  führten  sie  theil- 
weise  auch  noch  weiter  ans  0*  Seihst  der  so  kritische  Niebuhr 
staunt  den  Folgerungen  Beanfort^s,  die  derselbe  aus  dem  Vertrage 
bei  Pelybius  itebt,  vollkommen  bei.  Dass  Livius  von  dem  wichtigen 
Vertrage  gar  keine  Notia  nimmt,  obsebon  er  doch  den  Polybius 
bnnte,  der  ihn  demnaeb  der  KQbe  flberhob  selbst  nach  dieser 
Urkunde  zu  forschen,  diesen  auffallenden  Umstand  erklärt  Niebuhr 
in  einer  Weise,  die  den  berühmten  römischen  Geschichtschreiber 
in  doppelter  Hinsicht  herabsetzt.  „Es  ist,**  meint  Niebuhr „wohl 
ansgemadit,  dass  Livius,  wie  er  Oberhaupt  den  Stoff  seines  Werkes 
nur  im  Fortgang  gewann,  Polybius  (dessen  Wertb  damals  durch- 
gebends  gar  nicbt  anerkannt  ward)  erst  bei  den  puniscben  Kriegen 


')  Cbpr  t^fn  Inh.«lt  der  römisch  -  Hwrlhingischeii  MwndehvertrSge  hnhen  gehandelt : 
H  e  V  u  <■  ,  fuederu  Carthag-iniensniin  cum  Rumanis  lu  npusc.  Aead  Gott.  ^19 "iqq. 
un«l  Addeiid.  p.  44«-  Öainte-Cruix,  aur  le«  deux  prcmiers  traUea  couclu« 
«■Ire  le«  Ronain«  at  CarUug.  b  den  M^nolr.  de  V  Aced.  det  loecript  XLVI. 
f.  1— tS.  Per.  im.  Heeres,  Ideen  aber  die  Politik  etc.  derVSIk.  d.  AlleHh. 
n.  S.  199 W.  Wo I fr,  de  prinö  leter  ReoieBoe  et  drUngui.  foedere.  Meobreed. 
1842.  Ha Iteee,  GeeeUcUe  Boa»  ia  Zeitalter  der  puiadie«  Kries«.  Lps.  tSM. 
1.  S.  15  IT. 

•)  Rdratseh«  Getchichte.  2.  Ausg.  I.  S.  SSS. 

SÜsb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXXI.  Bd.  il.  ua  29 
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zo  Hand  nahm.  Er  hat  mthrsciieinlieh  von  dem  Dasein  dieses  Ver- 
trages, als  er  sein  sweites  Bneh  sehrieb,  gar  niehts  gewosst  6e— t 

würde  er  Obrigens  auch  nicht  unzugänglich  für  einen  Beweggrund 
gewesen  sein,  der  manchen  Hoaier  bestimmen  iLonnte,  wissentlich 
die  Urkunde  zu  verschweigen«  dass  sie,  gänzlich  unvereinbar  mit 
der  dichterischen  Erzählung  welehe  sur  Geschichte  gewordea  war« 
das  Gelieimniss  der  Grösse  Rems  Ter  der  Tarquinier  VeribMBVBg 
und  ihres  VerAlles  enthlUt»  ein  Geheimniss  welehes  die  spftteren 
Enkel  mit  thdrichter  Ängstlichkeit  su  Terhergee  suchten,  als  eei  es 
ein  unauslöschbaier  Flecken  auf  dei-  Vorfahren  Klire." 

Nach  diesen  Worten  schwanitt  Niebuhr,  «b  er  Livius  der 
Unwissenheit  oder  der  absichlUcheD  Verschweigung  eines  so  wicbü- 
gen  historischen  Faotums  zeihen  soll.  Wie  aber  das  SüUsehweigen 
des  Griechen  Dienfsius  von  Halikarnasaus  su  erklftrea  sei«  het  Nie^ 
buhr  unerdrtert  gelassen.  Sieher  kannte  Diei^aiiM  den  Pelyliiiis 
genan ,  ehe  er  sich  an  die  Abfhssung  seiner  rftmisehea  Arehiologie 
machte,  die  ja  eine  VervoUstaiuligung  des  Polybiscben  \^  erkes  sein 
sollte,  und  dass  Dionysius  absichtlich  den  höchst  wichtifj^en  Vertrag' 
nicht  mitgetheiit  habe ,  um  nicht  den  Romern  das  Geheimniss  der 
Grdsse  Roms  in  der  Zeit  der  Tarquinier  xa  enthfillen»  ein  seicihflr 
Beweggrund  ist  bei  dem  grlechiseben  Schriftsteller  dardmiit  Hiebt 
TorausBOsetsen. 

Indem  Schlosser  *)  sich  dahin  ausspricht,  man  mfisse  entweder 
die  fresciiiclitliche  Cberiielerung  Terwerfen,  oder  aus  dieser  eine  n 
Urkunde  eine  ganz  neue  Geschichte  von  Rom  herleiten,  suchte 
Ulrich  Becker  ^)  dadurch  einen  Ausweg  zu  finden,  dass  er  den  Ver- 
trag filr  nnecht  und  unterschoben«  für  eine  Fabricatioii  oder  J&ndieh«- 
tung  des  Mybins  erklärte.  Niebuhr  *)  fertigt  diese  HeinuDgBeeker'i» 
die  er  eine  wunderliche  Grille  nennt ,  derb  ab  und  apriobt  sieh  filr 
die  unzweifelhafte  Echtheit  aus.  Auch  alle  anderen  namhaften  neueren 
Geschichtschreiber  greifen  nicht  ilie  l>(  hthiit  des  Vertrages  an,  aber 
sie  gleiten  raeist  mit  einer  nicht  zu  lobenden  Leichtfertigkeit  über 
das  Problem  hinweg,  das  sie  nicht  au  lösen  rermögen. 


t)  Schlosser,  Uiiiversalli.  GiMcmiclii  der  Geftchiclite  der  aitea  Welt  11.  t;  8,  SOS. 

■j  ü.  Rt'ckiT,  Vkiüi  bcitfH  TM  einer  flenhichlc  ilcs  zweiten  pnn  Krieg«».  AllM« 

18^,  uiui  iti  Uli  h  I  m  a II  II 's  Korsvh.  auf  «1.  (iebiele  der  Getti-h.  Kd.  II.  1. 
*)  Hieb  ubr'a  Vortrig«*  iih.  i).  Diniische  (iesphichte.  1.  S.  197. 
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Audi  die  nenealM  GeieMelitflroneher  des  rftniselieii  Alter- 
thums, Schweiler  und  Mommseu  ),  bezweifeln  in  ihren  Goschichlü- 
werken  uielit  ilit'  Kchlheit  des  Vertrages ,  obschon  sie  nicht  über- 
sehen, dass  damit  zahlreiche  Überlielerungen  der  traditiüuelleo 
Qesehiehte  Bodeti  faUen.  Wie  fieaufort  sehoii  getbaii  hatte, 
nebe«  sie  tas  dem  Vertrage,  den  aie  laoli  des  Polyliiiia  Aegahe  in 
£6  Zeit  dea  Aelaoga  der  Repeblik  setieiit  liMat  widittge  Felge- 
mgeo,  md  ferathen  somit  in  die  aoflkllenditen  Widersprüche  und 
werden  -m^lelvh  zu  den  gewagtesten  Behauptungen  veranlasst. 
MoniiiisLMi  der  sich  in  den  Haupl^uneten  Sehwegier's  Auf- 
faasaiig  angeschlossen  bat,  meint,  es  sei  kein  Grund  weder  zu 
heaweifela,  daaa  firatoa  und  Horttina  die  «raten  Cenanla  gewesen 
tmä  den  Vertmg  mit  Kartkago  abgeseUosaee  bittee »  noeb  daaa  der 
eapitoliDieehe  JepHertempel  am  13.  September  IS09  ver  Cbriatns 
dedicirt  worden. 

Es  ist   h(jchst   auffallend,  dass  der  so  kritisch  forschende 
Schwegier  nicht  in  den  Gegenstand  tiefer  eingegangen  i^t;  er 
gesteht  zu ,  dass  gegen  die  Gkuibwürdigkeit  der  Angabe  des  Poly- 
bbu  in  Bemg  auf  die  beidea  ersten  Consuin  Bratns  und  Horatius 
«aiudie  Bedenken  mA  niebt  oabediDgt  abweiaen  lassen,  semal  da 
PislyWne  niebt  ansdrHeklieh  sage,  dass  die  Namen  der  beiden  Cen- 
suln  in  der  Urkunde  selbstt  genannt  werden  *).  Schwegier  rnusste 
um  so  mehr  in  eine  weitere  Erörterung  diest  i  (  untroversiVage  sich 
einlassen,  als  üim  nicht  unbekannt  war,  dass  bereits  ein  deutscher 
Geschichtaebreiber,  P.  v.  ICobbe,  die  Strattsaebe  von  einem  neuen 
ßeaiebtspnncte  anfgefasst  hatte«).  Aber  er  wOrdigte  die  Sache  keiner 
weüem  Beachtung  •  wabraeheinlioh  weil  die  neue  Ansieht  niebt  Ten 
einer  greesen  bislariseben  CelebritSt  aasgespreeben  wurde*  Memm- 
sen,  dem  hei  tler  Piililit'irung  der  zweiten  Ausgabe  seiner  röuiisehen 
Geschiclile  bereits  das  von  ilim  benutzte  Schw  egler'sche  Werk  vtir- 
gelegen  hat»  kannte  Kohbe's  Meinung  wenigstens  mittelbar,  aber 
nahm  daven  nicht  die  geringste  Notis. 

t)  S  I- h  w  p  g  I  e  r  ,  Röiiiisotir  f;pHcliicht«>.    lUi.   t.  Tiih.  I.^.IG     \it\.  2.  T.il.  1^.10. 
*)  Tb.  Mnmmseo,  Humisclie  tiescbicbte.  Bd.  i.  L\tt.  lö^4.  2.  Aoog.  Ki*ri.  1S56. 
«I  Ho I.  8.  97  fl.  ir«to  **  KM  S.  907.  S.  Ausg 
«)  8«liw«fler,  II.  91  ff. 
•)  8ebw«f  1er,  II.  97. 
Svhvvyler  I.  c.  Not«  1. 
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Kobbe hsit  den  Vertrag  f&r  nnswetfelbaft  echt,  aber  beb«0|K 

tet,  Polybius  habe  ihn  irrthOmlieher  Weise  in  die  trarecbte  Zeit 
gesetzt.  Er  habe  in  der  h  u  hst  schwierig  zu  lesenden  Urkunde  die 
Nameu  der  Consula  des  Jahres  406  d.  St.  Valerius  und  Popillius 
gefunden  und  daraus  Valerius  PopÜcola,  einen  Consul  des  ersten 
Jahres  der  Republik»  herauegelesen.  Da  aber  daa  Jabr  niebt  nit 
einem  CoDfol  beieiebnet  werden  konnte,  so  bebe  er  daftr  den 
L.  Jonins  Bmtns  nnd  H.  Horatins  genannt»  wobei  er  freitieb  emea 
doppelten  Irrthum  begangen ,  indem  diese  Consuln  zo  Collegea 
gemacht  wurden,  was  sie  nicht  xsaren,  und  dem  M.  Horatius,  der 
den  capitolioiscben  Jupitertempel  aliein  eingeweiht  hatte,  ein  Theil- 
nehmer  an  dieser  Funetion  beigelegt  ward.  Polybius  sage  aber  auch 
nicht,  das«  die  Ton  ibm  genannten  Consuin  in  der  Urkunde  gestanden, 
sondern  er  gebe  sie  nur  als  seine  eigene  Combinatioa.  —  Aus  der 
verkehrten  Zeitangabe  bei  dem  ersten  Vertrage  lasse  sieh  aoeb 
erklSren,  warum  Polybius  des  Vertrages  vom  Jahre  406  d.  St.  keine 
Erwähnung  thue.  wovon  andere  i^ueHeii  spi  oehen.  Er  würde  sonst 
denselben  Vertrag  doppelt  angegeben  haben. 

Wenn  aneh  Kobbe  die  Saefae  nicht  ganz  Tollständigbegrändetbat, 
so  mnssdoeb  lugestanden  werden,  dass  sie  in  denCinRidsflgettYOB  ibm 
richtig  dargelegt  ist.  Anstatt  dieses  anxnerkennen  and  das  Feblende 
in  dem  Beweise  Kobbe*8  tu  erginsen ,  blieb  Schwegler  bei  der  alten 
Auffassung  ßeautort's  und  entstellte  sein  soubl  >.o  vortreffliches  Werk 
durch  gewagte  Folgerungen,  die  er  aus  dem  angeblich  im  ersten 
Jahre  der  Republik  gesehlossenen  Vertrage  zog.  Dahingehören  seine 
Bebauptmigen,  dass  sebon  gana  frabseitig  die  latiniseben  KQatea* 
stftdte  mit  Sicilien  und  Nordafirika  in  HandelsTerbindungen  gestan* 
den;  dass  das  Verbiltniss  der  Latiner  so  Rom  vor  der  Zeit  des  Sp. 
Cassius  ein  unterthätiige.s  geweseri;  dass  die  Patricier  nicht  btos 
Ackerbau,  sonden»  aneb  bodcntenden  Sepli.uidol  getrieben  und 
dadurch  ihre  Heichthünicr  erworben:  ferner  dass  die  junge  Repu- 
blik ein  glänzendes  Erbe  ?on  der  Monarchie  überkommen ,  aber 
rasch  verloren  habe;  dass  die  Ausdehnung  und  die  Macht  des  Tar- 
quiniscben  Reiches  eine  sehr  bedeutende  gewesen;  endlich  dass  der 
damalige  lebhafte  Seehandel  der  Römer  unter  den  Tarquinlem  mit 


*)  RSmi«cli#  Omrhicbt^.  i,^pz.  1841.  I.  S.  US. 
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CUtorbeftrdrangen  jener  Epoche  suttmineBgeliangeii»  den  grie- 
cUeelwii  Einllius  faefrorgenifeii  und  ao  den  Geist  der  AuftlSrung, 

der  religidsen  und  politischen  Neuerung,  durch  den  sich  das  Zeit- 
äitet-  der  drei  letzten  rüniischen  Könige  charakterisirt ,  befördert 
habe.  Ähnlioke  Folgerungen  zieht  Hommseu:  Horns  bedeutende 
yendeiesteUnng  in  der  älteren  Zeit,  meint  derselbe,  lege  der  Ver- 
trag miTerkennbar  «n  den  Tag;  die  greaaen  rftmiaehen  Grandbe- 
aller  kitten  den  Groaahandel  in  Mnden  gehabt;  Ren  aei  das  Em- 
forim  Tom  LatiDoi  gewesen;  dieses  habe  sehen  in  alten  Zeiten  die 
Hegemonie  über  die  latinischen  Städte  geführt  und  seine  Macht  schon 
unter  den  Tarquiaiern  üher  Latinm  verhrcitpt;  der  Handeisvertrag 
mit  Karthago»  der  im  ersten  Jahre  der  Hepublik  seinen  Abschlaas 
gefonden»  aei  wahrsebeiniieb  auf  Grund  eines  gleieblauteaden  ftltereo 
sfrieblet  werden. 

MMBBMen  inderte  Jedoeh  bald  seine  Ansieht.  Er  fand  bei 
niherer  Untersuchung»  dass  sie  nicht  haltbar  sei  und  auf  falschen 
Yur^iussetzungen  beruhe.  Er  sah  ein.  dsjss  er  sich  geirrt  habe.  In 
seiuer  neuesten  Schrift  Ober  die  romische  Chronologie*) 
sfhliesst  er  sich  im  Grunde  der  Kobbe'scben  Aoaiebt»  ohne  sie 
jadeeb  la  erwftbnen,  in  den  weaentliebsten  Puneten  an;  er  gibt  lu» 

er  in  seiner  rikniaeben  Geaehiebte  den  ersten  Handelsrertrag 
Borns  mit  Karthago  in  die  unrichtige  Zeit  (in  den  Anfang  der  römi- 
schen Republik)  gesetzt  habe,  dass  die  Polybische  Datirung  eine 
durchaus  unhaUbare,  und  nicht  allein  eine  nicht  urkundliche,  son- 
dern auch  eine  irrige  sei.  Mit  diesem  Zugestinduiss  fällt  aber  auch 
segleieh  ein  Hauptargument  (Ür  seine  eigenthümliche  Auffassung 
fun  Berns  bedeotender  Handelsstelinng  nnd  frfiberer  Hegemonie  in 
Laliaai.  Nor  in  der  Besiehnng  weiebt  Hommsen  Ten  Kobbe  ab,  dass 
er  meint,  es  sei  unm&glieb ,  die  Quelle  des  Polybiseben  Versebens 
in  Betreff  des  falschen  Datums  aufzudecken.  Wenn  auch  des  Poly- 
bius  Auetoritat  auf  seinem  eigenen  Forschungsgebiete  gewiss  eine 
der  höchsten  sei«  die  es  im  Aiterthume  gehe,  so  rSumt  doch  Momm- 
sen  ein ,  dass  dieser  grieehisehe  Gesehiehtsebreiber  nicht  mehr  ein 
salebca  Gewiebt  habe»  wenn  er  Ober  eine  Epoche  beriebte»  die  er 
aiebt  selbaistindig  erforsehte  und  vo  er  die  Tbatsadien  auf  gutem 


>)  V  0  in  in  8  e  n  ,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  CiMr.  B«rÜii  18S8.  In  Aabaog  IX« 
Di«  rdniwh-kartbag.  BüodoiMe.  8.  272—277. 
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Aichbacli,  Über  die  Zeil  de«  Abschla  im« 


Glauben  irgend  einem  römischen  Buche  entnahm.  Schliesslich 
erklärt  er  sich  wie  Kobbe  dahin,  dass  der  erste  Vertrag  zwischen 
Rom  und  Karthago  in^s  Jahr  406  d.  St.  zu  setzen  sei. 

Nachdem  somit  der  Stand  der  Frage  dargelegt  ist,  versuchen i 
wir  aber  die  Streitsache  unsere  Ansicht  zu  entwickeln  und  dabei^, 
soll  auch  die  Frage  über  die  Entstehung  des  Polybischen  Versehens 
hinsichtlich  des  falschen  Datums,  deren  Auffindung  Mommsen  fiir 
eine  Unmöglichkeit  erklärt,  einer  näheren  Erörterung  unterzogen.i 
werden. 

Es  steht  nach  den  übereinstimiitenden  Angaben  der  alten 
SchriHsteller,  zu  denen  auch  selbst  Polybius  gehört,  vollständig 
fest,  dass  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  der  Zeit  des  Ausbruches 
des  ersten  punischen  Krieges  mehrere  Verträge  geschlossen  worden 
sind.  Polybius,  der  nur  von  drei  Verträgen  weiss,  hat  den  Irrthum 
veranlasst,  dass  Livius  von  vier  Verträgen  spricht,  indenri  dieser 
den  Polybischen  Vertrag  vom  Jahre  245  d.  St.,  den  er  doch  uner- 
wähnt lässt,  stillschweigend  mitzählt,  dagegen  den  Vertrag  vom 
Jahre  406  der  Stadt,  wovon  Polybius  nicht  spricht,  anführt ,  dem- 
nach einen  und  denselben  Vertrag  doppelt  in  Rechnung  bringt  <). 

Polybius  gibt  in  zwei  Verträgen  Zeitbestimmungen  an  :  den 
ersten  setzt  er  in's  Jahr  245  d.  St.  (also  in's  erste  Jahr  der  Repu- 
blik), den  zweiten  gibt  er  ohne  Datirung  (daher  streitig,  ober 
im  Jahre  406  oder  448  d.  St.  geschlossen)  und  für  den  dritten 
bestimmt  er  die  Zeit  des  epirotischen  Königs  Pyrrhus  (um  475 
d.  St.). 

Die  übrigen  Schriftsteller,  denen  entweder  der  Annalen- 
schreiber  Fabius  Pictor,  oder  der  Sicilianer  Timäus,  oder  irgend 
ein  anderer  alter  Geschichtsschreiber  zu  Grunde  gelegen,  bestimmten 
für  die  Verträge  die  Jahre  der  Staclt  406 ,  448  und  die  Zeit  unmit- 
telbar nach  der  Schlacht  bei  Asculum,  also  wohl  475  d.  St.  Dem- 
nach fallen  sämmtliche  drei  Verträge  in  dasselbe  fünfte  Jahrhundert 
der  Stadt. 

Die  Hauptdifferenz  bestand  also  nur  in  Bezug  auf  den  ersten 
Vertrag,  den  Polybius  245  d.  St.,  die  anderen  406  d.  St.  setzen. 


>)  Selbitt  Hsiitau.<«,  (ieirb.  Rums  im  Zeitalter  des  ersten  pun.  Kriefret.  Lps.  1846. 
S.  60 ,  hat  sich  durrh  de«  IJvius  irrthfimlirhe  Anpfabe  beslimtneo  lassen,  noch 
vier  Vertrü}:e  aiifunetiioen. 
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Sfnehen  wir  raaiehst  m  dem  dritten  Vertraget  gehen  wir 
4mm  rtekwirt»  nf  den  mittleren  mni  bandeln  wir  von  der  bestritte- 
■eo  Chrmiolegie  des  ersten  sntetzt 

I^oIyIhus  1)  i:\hl  ausdrücklich  an,  dass  die  Hiiinpr  ihren  letzten 
Fremidscliiittsvt  i'tiKg  mit  den  Karthagern  schlössen ,  als  Pyrrhus 
nach  Italien  hinübergegangen,  noch  ehe  er  mit  den  karthagera  in 
SwilWii  den  Krieg  fährte.  Die  Stipulationen  des  früheren  Vertrages 
wvden  erneuert  und  nnr  aum  Behof  des  Trutz-  und  SchutibOnd- 
«uamB  gegen  Pyrrhns  Einiges  beigelügt,  welches  dahin  lautete, 
daas  die  Karlhager  gegen  den  gemeinsebaftlichen  epirottsehen  Geg- 
ner die  Schilfe  zur  Überfahrt  und  zum  Angriff  liefern  sollten,  aber 
die  Unterhaltung  seiner  Soldaten  uffd  Matrosen  läge  einem  jedeu 
Staate  seihst  ob.  Wenn  auch  die  Karthager  sich  dazu  verbindlich 
anehleo,  den  R5inem  auf  dem  Meere  mit  eiuer  Flotte  au  Hilfe  au 
kaaiaien»  ao  ?erpiKehteten  sie  sieh  doeh  nicht  zu  Hitfstmppen  auf 
dem  Lnsd^n»  im  Mle  sie  die  Landung  deraelben  fOr  ihr  Interesse 
Bichl  ftlr  rftthiicb  fanden  >). 

Polybius  erwähnt  nicht,  in  welchem  Jahre  das  B  iiidniss  geschlos- 
sen worden;  Livius  *)  gedenkt  desselben  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  bei  Aseuluni,  also  im  Jahre  475  d.  St 

Vnlerttia  Maxtmna  gibt  an,  daaa  damals  die  Karthager  den 
Mfcnern  eine  Hilfsihme  ven  190  Schiffen  sor  Disposition  an  die 
Mtadong  der  Tiber  schickten  womit  auch  Trogus  Pompejus 
oder  sein  Epitomator  Justinus  Qbereinstimmt. 


f>  Ptfljtk  Hl.  tS. 

*j  *Edbf  rnftttta^kt^  notmxai  Kpo<:  flöppov  fyfpeanw,  nouia^ttomt  4Mpo- 

Mi  «/p  Ä^^v,  xai  el^  rijv  ttpodov  rä  St  ot/ftifvia  ro«V  aurwv  kxd- 
rtpot'  KapxV^uv^ot  xarä  MXarrav  'Fatftaiot^  ßoTjßdrmtrav,  9»  XP^^^ 
g«  rn.       Ttkiipwftara  ßyjSei?  dvayxai^hiff  €xßa(v€tv  Axonnttix;. 

»)  Lh    F,pif    13.    Cum  rurthnginiensibus  «jiiarturu  foe<)iis  rt'novHtiim  est. 

*)  ^iebuhr  (Rom.  (lesi  hiebt»»  III.  593.  Not«?  03)  meint,  m«n  könnl«  «uf  die  Ge- 
maigkeU  dieser  Angabe  aicht  viel  bauen. 

»)  Vdir.  Max.  MaiDorak  llbw  m  f.  tO.  Ca«  «o  Mio,  «iwS  mSvam  Pyrrkm 
fwMsr,  Cftrlhafiitou«  C-«e  XXX  MviMn  datitm  in  praMidlon  Rontoi* 
%mm  «Nra  «WiMnC,  MMtM  plMiit,  Jegttot  ducem  wm  ir«,  qui  dicerent, 
pOfViam  Rom.  beUa  soseipere  »olere ,  qoac  mio  müif»»  forere  posset:  proiade 
eftumem  iarlhtflnem  ducerent.  Justin.  XVlIf.  2  M  i^i  ,  rluit  r»rthaf?inipnsium  in 
auxilian  RomaBoroiD  cum  CXX  naribas  miMas  seualuut  udiil,  «egre  luiisse  Car- 
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DoD  imttierea  Vertrag,  vdcheii  Polyliiiis  vor  don  «bM  beipro- 
cheaeo  setzt,  gibt  er  oline  Dttinmg,  es  asferliegt  aber  keuea» 
Zweifel,  dass  er  derselbe  ist»  von  dem  Livius  im  neunten  Buche 
seiner  Geschichte  ^)  Leiia  Jahre  44S  der  Krbauung  iler  Stadt  spricht. 

Polybius  gibt  den  Inhalt  dieses  Vertrages  folgeodermasseo  an: 

„Es  soll  Freandschaft  sein  zwiscbea  den  Römern  and  ihren 
Bundesgenossen  einerseits,  und  den  Karthagem,  Tyriem,  ülieeii- 
sern  nnd  deren  Bondesgenossen  andererseits.  Jenseits  des  SditaeR 
Vorgebirgs  nnd  Mastia«)  und  Tarseion*)  dürfen  die  Rdmer  weder 
Raub  verüben,  noch  Handel  treihen,  noch  eine  Stadt  gründen.** 

,,Wenn  die  Karthager  in  Latiura  eine  den  Huuiern  nicht  unter- 
worfene Stadt  nehmen,  so  sollen  sie  das  (erbeutete)  Geld  und  die 
gefangene  Kriegsmannsehaft  behalten,  aber  die  Stadt  wieder  rftuMi. 
Wenn  aber  die  Karthager  Ton  Soleben  die  mit  Rom  in  einem  Arm- 
lieben  Bnndesrerbfiltniss  steben,  al»er  ihnen  niebt  unterworfen  sind. 
Jemand  gefangen  genommen  haben ,  sollen  sie  ihn  (zum  Verkaufe) 
nicht  in  die  ruinischen  Hafenstädte  bringen:  fuhren  sie  iho  doch 
dahin,  so  wird  er  sogleich  frei,  weiui  ilin  ein  Römer  berflhrt." 

„Ingleichen  sollen  sich  die  Römer  Eingriffe  (in  die  karthagischen 
Rechte)  enthalten:  wenn  die  Rdmer  Wasser  oder  Lebensmittel  nns 
einem  den  Kartbagern  zustSndigen  Gebiete  holen,  so  sollen  sie  sieh 
keine  Beschädigung  oder  BeeintrSehtigung  derer  erlauben ,  die  mit 


thagiaieaMi  aMrnant ,  quod  bellum  io  lUiia  a  perefrito  rage  ^lirttters  ob 
qmn  «nuMa  ««,  li  4|aoaiMi  eitorao  kiMle  oppugnarMitvr,  esterni«  •oxiiii» 

jataravfair.  GratiM  •  tnittm  CMih^isiMulbat  Miae,  «uOiiqM  rmiM». 

lir.  IX.  4S.  Cnm  CarthagioiaMibus  eodem  aatto  foadM  larlio  nnovatoa: 

tisqtie  poram,  qui  ad  i'd  Tenertint,  comiler  mun^ra  mi^sa. 

N'srh  R  i «;  c  h  o  f  f  und  M  ö  I  I  e  r  ( W.  d  Cf  >p^r  )  w  ar  Masli;i  eine  Sbiit  in  Mauretaoia  Tin- 
gitanu ,  welche  Aagabe  wubl  unrichtig  ist:  Furbiger  »eUl  «ie  rtchUger  Bach 
Spaoieo  in  die  Nähe  der  GaditaDiacheo  Meerenge.  Ihre  Einwohner,  df«  nadi  Haea» 
taana  voa  Slaphaa.  Byz.  p.  448lla>tiaBi  gaanaoC  wwdaa,  beiMaa«  bei  Polybiaa  III.  SS 
MaiUaai.  laBoibal  TarptaBala  da  aaah  Afrika  i  afe  kamaiaa  iahar  ipiter  aicht  nähr 
oitar  daa  apanlMben  VölkeraelMftaa  vor.  Ok  Sar  aaa  Tkaopomp  bei  Steph.  Bys. 
p.  447  erwähnte  Ort  Maaaia  io  der  Nähe  von  Tarteasos  identisch  ist  mit  dem 
polybischen  Mastis,  dürfte  zu  hezwt'iMn  nein  Heere«  (Ideen  fib.  d.  Politik  etc. 
II.  S.  730)  )il)pr»fi /t  ml(  r  f»9rnplira«iir  t  die  SleJie  iMch  Heyne's  Erklärung  (Opus«. 
Acad.  ill.  p.  61 }:  „Jeuseik  des  äcbuaea  Vorgebirgea,  nach  der  einen  Saite,  nimliok 
naak  Ostca  khi«  uni  Jaaaait  dar  Stidla  JiaiUa  «ad  Tanaiaai  aaek  dar  aadara, 
alnliek  aack  Waalaa  kia«  alc.  Saiata-Grolx  (Baaarqaaa  aar  l«a  daas  Irntde 
oaaelaa  airtra  laa  Ron«  ai  las  OMrtk..te  d.  M^oiraa  da  PAcad.  des  iaser.XLTi. 
p.  1  sqq.)  hält  Mastis  identisch  mit  Cap  ßlane  und  Tarseion  flaick  aut  Cap  8am. 
*)  Stadt  hei  dea  Sinlan  das  Uercnles»  cf.  Stephnu.  Bja.  637. 
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den  KartlMgeiii  ia  FHedea  und  Freaodscluill  «tehen.  (Ebmo  soll 
äck  der  Ktrthager  der  Eingriffe  entlndten.)  Wenn  es  (siif  der  einen 

oder  der  andern  Seite)  dennoch  geschehe,  so  soll  es  nicht  erlaubt 
seia,  äiüh  selbst  Genu^tliiuuig  zu  verschatVen,  sondern  es  soll  als 
sin  öffentliches  Vergehen  betrachtet  werden. 

nKein  Körner  soll  in  Sardinien  und  Libyen  eine  Handels- 
Niederlege  beben»  neeb  eine  Stadt  anlegen  (die  Fabrten  dabin 
seilen  aiebt  gestattet  sein),  ausser  wenn  es  nöfbig  ist  Lebensmittel 
eiesuneboMn  eder  die  Sebiffe  anstubessem.  Wenn  ein  Sturm  dabin 
rerschlagen  hat,  so  soll  in  '6  Tugen  das  Land  wieder  verla^äen 
werden." 

»In  Sieilien,  so  weit  es  den  Karthagern  gehört,  und  in  Karthago 
seil  er  (der  Römer)  Alles  tbun  und  kaufen  dürfen,  wie  es  einem 
(kartbaglBeben)  Bürger  erlaubt  ist  Gleiebes  Reebt  soll  dem  Kartha- 
ger In  Rom  lusteben.** 

tie  ranas  auiftHen ,  dass  in  dieser  Urkunde  neben  den  Kartba- 
gern  auch  die  Tyrier  als  Theiloehmer  an  dem  Vertrage  genannt  wer- 
den. Man  hat  aus  diesem  Umstände  folgern  wollen,  dass  Tyrus, 
veiches  nach  der  Zeit  Alexander *s  des  Grossen  nicht  selbststftndig 
■it  einer  answirtigen  Macbt  bebe  Vertrfige  scbliessen  kennen»,  aueb 
seine  Mbere  Bedeutung  niebt  mebr  gebebt  bebe,  diesen  Freund- 
sebaftsbond  nIebt  im  Jahre  448  d.  8t.  (306  ?.  Cbr.V  sondern  viel 
eher  im  Jahre  406  ü.  St.  (348  v.  Chr.)  eingegangen  sei,  dass  dem- 
nach, weil  dieser  Vertrag,  an  dem  die  Tyrier  Theil  genommen,  der 
zweite  war,  ein  noch  älterer  vor  dem  Jahre  406  existirt  haben 

Diese  Einwendungen  gegen  die  Biebtigkeit  des  Jabres  448 
d.  SL  erweisen  sieb  bei  nflberer  PHIfbng  der  Verbftitnisse  dnrebaus 

iiiebt  als  stiebbaltige.  Da  Tyrus  Tor  Alexander  dem  Grossen  unter 

persischer  Herrschaft  stand,  su  würde  gleicher  Einwaud  auch  für 
das  Jahr  406  d.  St.  gelten;  es  hälle  Tyrus  nicht  selb^tständig  mit  den 
Römern  ein  Bündniss  schliessen  können,  ohne  die  Zustimmung  des 
pefsiscben  Königs«  Ob  die  staatsrecbtlicben  Verbftitnisse  der  phöni- 
eiieben  Handelssttdte  mit  ibrem  persiseben  Oberberm  solebe  Sepa- 
rstrerträge  gestatteten ,  darüber  liegen  keine  alten  Zeugnisse  vor  9- 


Mommsena.  a.  (>.  S.  276  iD^merkt  über  diesen  Puncl:  dass  Polybius'  /.wrUer 
Vertrag  «idi  Ar  da»  Jabr  446  danyp  nicht  woU  w  «cUckas  tdiiM,  weil  Tjro« 
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WirmOsm  einen  sn  frfhen  AIimIiIbbs  mn  so  mehr  l»«xweifeHk 
a!a  um  M  Mitte  ies  $,  Jalvhaaderto  der  Stedt  die  RSmer  mit  4eie 
entfernteren  Tyriis  in  g«r  ketnem  evweisbtre«  Hendeleverkelire  «Im- 

den.  Aber  nachdem  Alexander  der  Grosse  die  Stadt  Tyrus  xerstSrt 
hatte«  vviir  der  grösste  Tlif  il  ihrer  Bewohner  auf  eigenen  und  kar- 
thagischen Schiffen  in  den  westlichen  Theii  des  Mittelmeeres  iii  ihre 
alten  Colonien  entflohen,  welche  sie  in  Spanien  und  inNordafrika  hatten, 
ein  TlieU  mtg  siell  aeeli  In  oder  bei  Kartbngo  nieder^Diasaen  Imbeii 
80  wie  UtiktV  Bewohner,  standen  nnn  die  Tjrier»  die  in  ihrer  neuen 
Iteiuiath  einen  oelbstatindigen  Staat  bildilen,  mit  den  ataninifenraii^- 
len  Karthagern  in  dem  engsten  politischen  Verkehr.  Der  neutyrische 
Staat  im  Occident  bestand  aber  kaum  ein  Ah^nschenalter.  Dt«  aus- 
gewanderten Tyrier  kehrten  bald  wieder  in  ihre  alte  Heimath  zurück, 
nor  ein  geringer  Theil  blieb  im  Oeeident  nnd  reraebmolz  ganz  ond 
gar  mit  den  Karthagem.  Die  nach  PbOnizien  auraekgefcehrfen  Tyrier 
atnde*  dann  unter  den  Seteoeiden,  die  Ihnen  besondere  BegSnati- 
gangenerlheilten  ond  sogar  eine  gfewisseSelbatatindigkeitrerliehen 
Das  zerstörte  Tvrus  erhob  sich  l^Ai]  w  ieder  aus  seinen  Trümmern 
und  blühte  von  neuem  als  volkreiche  Hiindelsstadt  aut  Schon 
AntigODUs,  einer  der  Diadoehen  (also  bald  nach  Alexander  dem 

nacb  Aleuoder  d.  Gr.  niilit  wnld  m'd  eiiter  auswärtigen  Macht  sflh^f <itv^iidi^  habe 
•UpolireD  kÖDaen,  wnr  vuo  eitiigem  Bt-Iang,  so  lange  man  zwischen  4U6  a.  446 
4Ie  Wahl  frei  zu  haben  meint«,  aber  die  staatarecbUicben  Terbältnlsae  mwoM 
sirlMiMi  iM  ^MhiielMi  mi  pMMcMaa  KMlMMfan  wi  dtr  Kv»m  AalcM, 
■It  tMb  »viachn  Tfnw  mä  EarUMfo  ■lud  M  wrilm  aleht  in  dar  Art  fralgc- 
•flUt,  «■  dtniiif  hia  ra«Itrw«i%«a  go«icliCtg«B  BcafaitMB  den  GUibra  n  T«r- 
sagen. 

Arrian.  A9  eip«?*iit.  A\ft.  M  34  fn»richt(*t .  dwu  Aleiander  bpi  «1*»r  Erstflrmung^  von 
Tjnn  30.000  (ietangene  gemacht  und  dieselben  nts  Sciaven  verkauft  habe.  Bei 
dem  Sturme  hatten  8000  Tjrier  das  Leben  verloren.  Es  raosste  demnach  bei 
wtHtm  dtr  ftHmt  thtU  dar  ittd6idl«tt  BaTdlkerm;,  dto  obM  dl«  Sclirm 
0«adtrtllMdt  sihait»  «i«b  f  «rMat  ktU».  Modor.  Sie.  XVH.  M  beaHUgt  ditMti 

ithlm       nupUmß  xai  T/n^tUa»*  Dati  Trm  maS  den  Babtand  einer  kar^ 
thagiscben  Flotte  fereelinet  hatte,  erzihlt  auch  Oros.  RT.  16.  (Alex.)  fjnm^ 
fiducia  CarthaginienniHm  cognatoram  sibi  ohsistentem  oppres^iit  et  cepH. 
»>  Striil>o  XVI.  787.   Ov'/^  uro  rwv  ßaotXiatv  0'  sxpii^ii^aav  aür  üvoßOt 
ixavuv  —  d^.Xä  xai  vkö  tütv  Fwfiaiiov. 

Strabo  XVf.  7.S7.  ^HTU)(r}(Tt  Sh  xai  ott'  ' Ah^dvSpoo  Koltopxia  ^Tjipx^ciaa^ 
äXXä  ziLv  roiatfTwv  ao(i<fupwv  xaTtütr^  xpsimuv  xai  ävikaßt  aiiriiv  Tg 
Tc  vaoxtMa  —  xai  roi^  -Kop^ptiot^. 
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Qnmmy  bekgvrie  TyrM  fliM  «OMliiilidier  HeereMitoM  linger«  Seit 

teidareh^);  es  lässt  sieh  schon  daraus  entnehmen,  dass  die  Stadt 
scimell  wieder  zu  Bedeutung  gekommen  ist.  Dass  in  unserem  Ver- 
trag neben  den  Karthagern  und  I  ticensern  die  Tyrier  erwähnt  wer- 
öm»  gihi  mttm  eioen  wichtigen  Anhaltspunet  ab»  itass  jener  ueht 
ler,  om^ewn  moh  4er  Zeit  Aleneder  •  des  Groeeen  gesoWoeM  eei» 
Mi^  Dvnii  eüniiit  4ie  Angabe  4ee  Lifiea  sebrgut»  dMt  veB 
aes^M  eia  F^emdeebaflaband  twiedwa  Rom  «ad  KarÜMgo  ge- 
schlossen worden,  und  zwar  in  der  Zeit,  wo  dit'  iiönier  uuch  iu  dem 
schweren  süiiuiitiscii  elruskischen  Krieg^  verwickelt  waren,  in  dem 
es  das  Interesse  der  Homer  wie  der  Karthager  erheischte»  einig 
gegen  die  ibnen  gleich  gefthrliehen  Saamiler  m  mm. 

Der  sweüe  Vertrag  laatet  aUerdiBga  Ar  die  Riaier  aogflaetiger 
aad  eiaaeliftekeDder  ab  der  erate  oder  ilteate»  deaii  er  anleraagt 
ibae»  aflen  HaMlel  mit  Sardinien  aad  AIHka,  die  Stadt  Karthago 
bdhsi  ausgenommen ;  der  ältere  Vertrag  dagegen  erlaubt  ihnen  diesen 
Handel  anter  gewissen  Bedingungen  und  Einscbränkiingen.  Man 
kann  zugeben,  dass  aus  dem  zweiten  Tractat  eine  coaiparaÜTe 
Superioritit  Karthago* *&  über  Rom  gefolgert  werden  kdane^  werana 
aber  keiaeairega  der  Sebfaua  an  aiebao  iat*  daaa  deraelbe  elmr  der 
Ittitaii  Hilfle  dea  Idaften  Jabrbuiiderta  rar  Cbriatna»  ala  der  lelrten 
Silfte  dea  Tiertcn  Jahrfauaderts  angeb9re.  Grote,  der  neueste  eag^ 
tische  Geschichtschreiber  Griechenlands,  der  noch  nach  der  alten 
Auffassung  den  älttsten  Vertrftg  in  das  erste  Jahr  der  Hepublik  setzt, 
sieht  jene  Folgerung:  er  meint,  dass  der  zweite  Tractat  nicht  nach 
der  Angabe  dea  Litioa  am  die  Mitte  dea  r ierten  Jabrhaoderta  ?or 
Gbriataa  sa  aetaea  aei«  jMadera  man  aiAaae  ibm  eia  firflherea  Oatam 
and  awar  awtacben  480  and  410  rar  Cbriatna  anweiaeii»  velehe 


*)  Oiodor.  Sie.  XJX.  59. 

•)  Dm  MriBmig  H««r«ac  (Idttn  fib.  d.  PoHt  II.  W)  tot  k«ta«o  bMooderR 
BeifeU  M  4m  Otfltfcrtra  gdkndw.   »Tyraa     kma  iiMagliek  ist  pliStioiMb« 

Tym  uSm,  ficboo  die  Lage  detselb«!  aadtt  es  bdchtt  unwahrsebeiolich ,  dm 

9t  mit  Rom  einen  Vertrag'  ^e<fh!o<^en ,  am-h  stAtui  i>>«  «iamuls  unter  persischer 
nprr-f  hnft ;  aber  «lie  Maiiptsach»*  i.>t  .  «lass  in  «ii  n  t,';iiizt>fi  iliiicti- 
*us  uichU  Torkommt,  das  auf  jun«  Stadt  Bexiehutig  haben  oder  l'ur  sie  wichtig 

•etnktaalc^  feil  ylavht»  dati  «ntwedcraCtUTyrvt  «In  mdertr  lf«M«, 
t.  B.  Tanii  oderTr«driit  fr«l«**i>  v«rd«a  odtr,  «h  nlr  wikfMlieia- 
Bcbif  itt  dar  groNM  SMitidto  ii  dem  karflMf  .  Gakttt  —  kiaat  daiaal« 

«irklick  M.* 
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BehftuptuBg  aber  nur  auf  der  falaeheB  VoransMtauDg  bernhl ,  das» 
der  erste  Vertrag  im  Jahre  509  rer  Chr.  gesehtesseii  wordea  aei  9- 
Naehdem  festgestellt  werden,  dass  Ten  den  drei  Pelybisehea 

Verträgen  Roms  mit  Karthago  die  beiden  letzteren  iu  die  Jahre  448 
und  47ii  der  Stadt  ^eliören,  wenden  wir  mm  zu  dem  ersten  oder 
ältesten,  deu  Pulybtus  in  eine  bestiauute  Zeit»  in  das  erste  Jahr 
der  Republik  setzt,  freilich  mit  einer  seltsamen  Oatirang  von  de« 
Censolptar  L«  Jonina  Bmtiii  und  M.  Horatiut,  die  xwar  in  denselben 
Jahre  CoBsulu,  eher  nicht  Cellegen  gewesen,  nach  denen  daher 
aueh  rnebt  das  Jahr  datirt  werden  kennte. 

Zuerst  drängt  sich  uns  die  Fniu^e  imf,  ol»  es  üblich  gewesen, 
schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  den  öffentlichen  Vertragen 
die  Namen  der  Consuhi  zur  chriinologischen  Bezeichnung  beizusetzen« 
Es  Uisst  sich  wohl  rennuthen,  das»  in  der  Zeit  des  Kftnigthuais  den 
StaatsTertrlgeD  die  Namen  und  R^gierangqahre  der  KSaige  beig»* 
fflgt  wurden. 

Niehuhr*)  behauptet,  dass  die  ütfentlichen  Urkunden  Roms  mit 
der  Angabe  der  Consuln  seit  der  Zeit  der  Republik  bütten  versehen 
sein  müssen,  unter  denen  sie  ausgestellt  worden  seien.  Mooimsen 
bestreitet  diese  Ansieht  im  Allgemeinen  mit  Recht,  aber  dass  Air 
mtemntionale  Vertrüge  gewdhnlieh  die  ConauUi  beigefligt  worden 
sein  kftnnten,  gibt  er  au*).  Er  meint»  man  werde  daher  aueh  dem 
Pelybisehen  Consolat  GUiuben  sehenken  dflrfen,  um  so  mehr,  als 
schlechterdings  nicbt  ;iliznsehen  sei,  was  Polybins  son^t  ger:ide 
auf  dieses  Jahr  hätte  führen  können;  wir  wenigstens  würden,  bemerkt 
Monnnsen  weiter,  aus  der  Urkunde,  wie  sie  uns  vorliegt,  nur 
entnehmen«  dass  sie  &iter  sein  mnss  als  416»  wml  Antium  dam 
noch  als  eine  selbststSndige  Gemeinde  erseheint 

*)  Grote,  Geteb.  6riceiieDl«Ailt,  fibert.  v»  Mtti«aa«r.  V.  S22.  NoleSS. 

«)  Niebahr,  Rom.  Gesch.  3.  Aü<ig.  \.  SOS. 

M  n  m  ni »  »-n  ,  Hörn  hichle.   I.  S.  117.   Nnt     "2.  Aii«*p.     „Es  findet  sich  iii  tU'r 

gan£t*ii  ri-putjUküiii»clieii  Zeit  in  tieu  üfTeiill i(  Ikmi  [)  h  uum  iili  it  wohl  der  Monut^tii^. 
Nber  uichl  die  Augalie  tler  Consulii,  auiigeuuimaeu  iiuluilich  wo  sie  aU  Antragsteiirr 

vorkwnnM.  Aber  eis«  Amnabme  gill  wenigstrat  in  7.  XtbrbimScft  lEr  istonwtlo* 
Ml«  Yorlffif«  (Cad.  I«tcr.  Or.  USS.  SSTV),  wmI  di«  (Tmeb«  iicMr  Abweicbaay 
Iteft  so  mh«,  diM     wobl  tH  «mit  betnehUt  w«nl«ii  durL  VeraiUilidi  b«fau 

dar  V«rtr»g  mit  Karthago  eben  wie  dar  VertrB|r  mit  Astjpalaaa  (C.J.Gr.  24d5) 

mit  dem  Senatsheschluss  über  >Up  Billignng  des  Bilnflri»^«»« .  worin  Hip  {^on^vln 
genannt  wurden,  waraaf  dann  der  Bundesvertrag  und  die  Eidesfonnei  folgten." 
(Pniyh.  Iii.  25  h.) 
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M^mmseii  hat  diese  seine  Ansieht,  dtss  msn  des  Pelybivs 

Aagabe  hinsichtlich  des  Cuosulats  von  Brutus  und  Horatius  Glaubcii 
schenken  könnte,  wie  bereits  ohen  bemerkt  wdi  den,  später  in  seiner 
Sehrift:  «Die  römische  Chronologie  ^)**,  selbst  verworfen;  er  gibt  zu, 
dass  das  PolybiaelM  Datum  oioiit  aas  der  Urimade  seibat  entnom- 
aen  aeiii  köane,  aendern  daas  es  von  Polfbiva  anders  woher  gefbt- 
garC  werden  nad  als  irrig  Terwerfen  werden  mflsae. 

Polylmis  sagt  aneh  nicht,  dass  das  erwthnte  Csnsalpaar  In 
der  tJrkiin  ie  gestanden,  es  ist  offenbar,  daas  er  mit  dessen 
Aagabe  nur  seine  subjective  Meinung  aussprach,  in  weiche  Zeit  er 
die  Errichtung  des  Vertrags  setze. 

Wie  aber  Pelybias  data  gekommen,  ein  iinriebtigeaGoiisalimar 
llr  daa  erste  Jakr  der  Refiiblik  aningeben,  ist  etgentlich  eine  beaoa- 
dere  Frage,  dte  aber  hier  nicht  onerHrterf  bleiben  aeK.  Die  Ohro- 
velogie  der  ersten  Jahre  der  Republik  war  den  Römern  selbst  nicht 
geaaa  bekannt  und  angefüllt  mit  Widersprüchen;  dieses  hatte  tiarin 
seioeu  Grund,  dass  man  aus  dieser  frühem  Zeit  selbst  keine  oder 
aar  Irtehst  unsichere  Aufzeichnungen  hatte,  und  dass  man  den  Ober* 
gaag  f m  Kbaigllnm  aar  RepabKk  mit  jibriieb  gewthHen  Vorstehern 
sder  Pritereo  niebt  mehr  reebt  kannte  nnd  spfitere  Bhiriebtengen 
saf  daa  erate  Mr  der  Repoblik  als  sehen  fertige  ibertrug.  Bs  Ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  nach  der  Vertreibung  des  Königs  Tar- 
quifuiis  Superbiis  ein  Pr;itor  Muxiinus  an  die  Spitze  des  Staates,  und 
zwar  noch  aus  der  Tarquinischen  Familie  und  ihren  Verwandten 
gestellt  wnrde,  fthnhcb  wie  oaeb  dem  Tode  des  Codms  in  Athen 
aach  aioige  Zeit  ans  aeiner  Familie  der  Arehon  als  bbehste  Magiatra- 
t»  hl  den  Freiateat  genommen  werde«).  In  Rom  gehftrten  ao  der 
Tarquinischen  Familie  durch  Blutsverwandtschaft  oder  Verschwflge- 
rung  Brutus.  Collatinus  und  Lucretius  an;  sie  folgten  einander  in 
der  höchsten  Magistratur.  Mit  Valerius  Poplicoia  beginnt  erst  die 
Tollstindige  Verdrängung  der  Tarquinier  durch  eine  mächtige  andere 
fatridaelie  Familie;  ea  Ist  oiebt  onwahrsebeinlteb,  dass  P.  Vaierins 
Pbplieola  anter  den  Namen  Dictetor  oder  Magister  Popali  als  Prätor 
Raihmia  allein  dem  Staate  voratend,  bis  er  endlieh  geswnngen  war, 
einen  Collegeu  la  der  Person  des  M.  Horatius  auj^unehuieu,  mit 


*)  I«  Aahiof  lato  8.  tTI. 

•>  8vb«r«^l«r,  RSm.  Otfwliidite  II.  8.  10  ft,  SS  ff.  OHd  ISl. 
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welehem  das  CMtaulat,  oder  die  jilirlieb  wechselnde  Msgistretur 
der  twei  Priterea  erst  hegtnii  «)•  Ib  den  iitesIeD  Oberliefemagei) 
gab  e»  wohl  sweierlei  Magistnits?erzeidiJiiMe:  das  eine  begann  mit 

Brutus,  dem  weiter  Collatinus,  Lucretius  und  Valerius  (eine  Vari- 
ante neitiit  erst  Valerius,  dann  Lucretius)  tblgten,  das  andere  mit 
M.  Horatius,  vorzugsweise  der  College  (Consul),  weil  durch  ikn 
erst  die  Deppetaagietratiir  eingefilbrt  wer.  Die  .fiinweibaog  des 
otpitetiBMcheii  Jepitertenpel  dereh  ihn  wtrd  als  der  Anta^spanet 
flir  die  neue  rftmisehe  MressSbhtng  genemnen ,  wie  mm  vorher 
nach  der  Königsvertreibung  das  Jahr  sngegeben  hatte.  Im  fünften 
Jahrhundert  der  Stadt  verstand  man  die  iiiteste  echte  Lberlieferung 
nicht  mehr,  man  drängte  die  ganze  Übergangsperiode  der  Einzel- 
priteren  voa  Bratus  bis  auf  Valerius  in  ein  Jahr  anaaniinen  und  wies 
dieees  aelhat  noefa  dem  M.  Horatint«  als  dem  eralen  MUeensult  m. 
MyHaa»  der  ?ea  dieaen  alten  Veneiehnkaen  neeh  KeimtDiee  Mg 
erhalten  haben,  folgte  niebt  den  herraehenden  chrenelogiaehen 
Angaben  der  gewüLuliclieii  Cunsularfasten,  sondern  er  cuinbinirte 
sich  die  Sache  in  der  Weise,  dass  Hmtus  und  Horatius,  die  an  der 
Spitze  der  beiden  Verzeichnisse  standen,  die  ersten  Consuln  und 
CoUegen  sein  mOsoten»  und  demnach  aueh  tusammen  den  capttoli- 
*  nlaehen  Jopitertempel  eingeweiht  hMlen.  In  der  alten  Oiigiaal- 
arhunde  des  Vertrags  fimd  Pelybiua  oder  der  Sehrillatdisr,  der 
seine  Quelle  war,  die  Namen  der  Consoln  des  Jahres  406  d.  St. 
VALER.  KT  POPILL,  welche  chiouülogischt'  He/riLhiuing  bei  der 
schwer  zu    cntzilTcrnden  Schrift  irriger  Weise  gelesen  wurde 
YALEHIO  PÜPLICOLA.   JDa  mit  einem  Consul  das  Jahr  nicht 
beieiehnet  werden  konnte,  eembintrte  steh  Poljhiea  aoa  dem  Nanen 
des  Valerina  Poplieela»  des  tierOhmten  ürhehera  der  ?alerieehen 
Gesetie  im  ersten  Jahre  dar  Refuhlik,  die  Seit  Uta*  den  Ahsdilnss 
des  ersten  Vertrags,  und  rectlfioirte  naeh  seiner  An^ht  die  Datiraog 
durch  das  von  ihm  neu  geschaffene  Consuipaar  L.  Junius  LJtutus  und 
M.  Horatius,  die  wenn  auch  nicht  Collegeu,  doch  als  Cousuin  des 
ersten  Jahres  der  Republik  in  den  Fastis  erseheinen* 

Ungeaehlet  Pelybiua  in  aeinem  eigemn  Porachungsgebiet  eiae 
der  ersten  Auetorttftten  iat,  die  es  im  Alterthnm  gibt,  so  kann  man 


1)  Ue.i  Horatius  AmUMOtriU  wird  vom  Ta^e  seiner  (k«4ic*Uoii  des  capttoliaiacfaen 
Japiter-Tempetti  d.  i.  vom  13.  September  gexibtl. 
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ihm  dock  sieht  gleiche  GJaubwOrdigkeit  ie  IhatsflebUcbea  iwd  ehro- 
•efogpicbeft  Fragee,  die  m  eineiD  eodeni  Kreiie  ak  des  er  hehan- 

deile  lagen ,  zugestehen.  Dass  er  sich  la  derartigen  Difigen  geirrt 
hahe,  lissX  sich  mehrfach  nachweisen 

Ohne  auf  den  Inhalt  des  Vertrags  selbst  zusehen,  kommen 
aher  auch  noch  besondere  GrOode  hinzu,  die  bestimmea  müssen» 
eioe  Vediiodiuig  swtaoben  ftoa  «nd  Karthnge  lo  ao  froher  Zeit  gu 
venredeo.  Kda  eintiger  SchntteteHer  Mieer  Polyhii«  «rvihnt 
ciMe  eoMen  Vertrags  im  Anfang  der  Repoblik,  eeVhet  die  Avetorilil 
eines  so  gewichtigiMi  (jescluchtsciij'eibers  konnte  die  Späteren  nicht 
bewegen,  ihm  iu  einer  Sache  zu  fol«;en ,  wofüi  .sonst  keiüe  ijuelie 
Torlag  und  wogegen  M  Vieles  apr#ch.  im  direclen  W  iderspruch  mit 
Mjhius  wird  dagegen  von  einigen  SckriftateAleni  der  eraie  Vertrag, 
der  iwiaeben  jRem  und  Karthago  geachleaaen  werden»  noadrilokliah 
aai  nnderlMb  Jahrhundert  i|ftitar  geaetat  Aaeh  dArfla  ea  nicht 
frahradieäilieb  sein,  daaa  der  rereiehtige  Handelaataat  Karthago 
sogleich  unrnilteihar  heiui  Sturz  des  Küni<^thiims  einen  solchen 
Preundschaflsbund  mit  der  noch  keineswega  befestigten  repuhlikam- 
•eben  Regierung  abgeschlossen  habe. 

Hatte»  vir  ona  aber  einfach  an  don  Inhait  dea  Vertraga  vnd 
neben  wir  hier  Anhaltspitncte  f&r  die  Zeit  dea  Abacblnaaoa  in 
gewiMOB,  ao  begegnen  wur  hier  einigen  Monrnten«  die  Ton  Wich- 
tigkeit nir  die  Lösung  der  Frage  sein  mfiasen. 

Nach  dem  Inh;i!t  des  Vertrags  waren  die  Karthager  bereits  im 
Beaiti  von  einem  Theil  der  loäel  Sicihen.  Dieses  konnte  aber  nicht 
schon  im  Jahre  d.  St.  (509  v.  Chr.)  sein;  aus  griechiaahen 
Sabriflatollero  and  ana  Urina  wiaaen  wir»  daaa  ihre  Broheruogon 
daaelbnt  Ober  bnndert  Jahre  apAter  Adlon  In  domaelben  Jahre» 
ala  der  groaae  Persereinfhil  nntor  Xenea  in  Orleobenland  und  desaon 
Niederlage  bei  Salamis  .stLittfand  (480  v.  Ciü'.j,  tiiacliten  die  Kartha- 
ger einen  missgiückteu  Versuch  zur  Eroberung  SiciUeos.  Ihr  Feld- 

1)  Z.  B.  die  Kixinifi{f  dac  Gränduag^vhres  tou  Rom,  dus  gar  uicbl  hiatorisch  fett- 
sU!ht  (T^l.  Scbwegler  H.  G.  I.  808).  Die  fftbelhan«  TrtdiliOB  wm  4«  Dwiw 
i«r  KMgtregierangaa  Int  Poljbittt  litnUch  •dopUrtt  4enlMlb  tSmA  diSMw- 
•UkMi»  OberlittengM  do«h  aidik  savtrIlMig«  OeteUchto  (•wor4«a. 

*)  Allerdings  mögeo  einzelne  Kriegssäge  dar  KtrUimfar  Sieilita  aid  aardiiten 
scbon  im  6.  Jahrhunderte  v.  Chr.  unlernouitnett  worden  sein,  nhnf^  dass  auf  dteseB 
Inseln  ron  iknw  bicihuiide  Krohertiii»'«»!!  «^pmucht  wurden.  Von  solchen  Zügeo 
ist  dif  Red«  bei  Justin.  XVIIL  7  und  Oiq».  IV.  6. 
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berr  HamHkar  ward  damals  erschlagen  und  das  saklretche  kartiiigi- 
sehe  Heer  Ten  dem  syraeueaiiiseheD  Despeten  Gelen  in  dw  Sebladrt 
▼en  Himera  lieriegt      Siebsig  Jahre  hindmreh  (Ten  480  his  410 

vor  Chr.)  machten  die  Karthager  keine  ernstlichen  Versuche  mehr, 
sieh  Sicilieu  zu  unterwerfen,  so  gewaltig  war  der  Eindruck  den 
jene  Niederlage  hinterlassen  hatte Erst  im  Jahre  430  vor  Chr. 
machten  sie  wieder  Versuche ,  sich  in  die  inneren  Pürtobewegun« 
gen  auf  der  Insel  so  ansehen»).  Aber  erst  als  die  grosse  Seemacht 
der  Athenienser  in  Folge  des  fttr  sie  so  nnglttcUichen  Ansganges  des 
peloponnesiseben  Krieges  ganz  gesunken  war,  begannen  die  Kar- 
thager wieder  ihr  a^r^ressives  Vorschreiteu  ereilen  Sicilieu.  In  der 
Zeit  des  alteren  Dionysius  von  Syracus  fand  ein  wechselvoller  Kampf 
zwischen  den  Griechen  und  Karthagern  auf  der  Insel  Statt;  um  die 
Mitte  des  Tierten  Jahrhnnderts,  als  der  jOngere  Dionysias  alles  in 
Verwirrang  gebraeht  hatte ,  schickte  Karthago,  seine  Bflndnisae  mit 
den  Despoten  In  den  sicilianisefaen  Stidten  befestigend,  sablreiebere 
Flotten  und  grössere  Heere  auf  die  Insel*),  setzte  sich  in  den 
Besitz  eines  ansehnlichen  Theils  derselben  und  hedrohte  nunmehr 
auch  Uuterilaliens  Unabhängigkeit.  Damals  im  Jahre  406  d.  St. 
(348  V.  Chr.)  konnte  sehr  wohl  ein  Vertrag  zwischen  Rom  nnd  Kar- 
tiiago  geschlossen  worden  sein. 

Es  walteten  aber  auch  noch  andere  Umstlnde  Tor,  weldie 
Rom  und  Karthago  damals  bestimmten,  sieh  su  nlfaem  und  einen 
Freu ndschaftsh und  uiit  einander  abzuschfie^soti. 

Es  erschien  {gerade  im  -lalire  406  der  Stadt  eine  gi  ieehische 
Flotte  an  der  latinischea  Küste,  welche  mehrere  Male  landete,  die 
Ortschaften  ausplOnderte  nnd  sich  längere  Zeit  in  den  Gewässern 
zwischen  der  Westkflste  Italiens  nnd  den  Inseln  Corsica,  Sardinieii 
nnd  Sicllien  hemmtrieb»  ebensowohl  als  Feinde  der  Karthager  wie 
der  ROmer.  Letztere  klfnpften  nach  der  römischen  OberKeferong 
damals  zuerst  mit  den  Griechen:  man  wusste  nicht,  aus  welchem 
Lande  die  neuen  Feinde  gekommen  waren.  Livius  spricht  die  Ver- 


Herodot.  VII.  lB8sqq.  und  162$»  Diodor.  81«.  XI.  Ii~t4. 
Orot«,  eewh.  GriwhaiTaiidi,  Sb«ra.  t.  II«l*ttter.  V.  SSI. 
•)  LIv.  Mrt.  IV.  n.  KirtliagiiaMtM  tanli  totiM  (Kom«)  fotari,  tia  prtaiia 
fW  «efitiooes  Sicalorum  ad  partis  alteriu  WUdUom  In  Sldllin  eMrdlWB  tra- 

jecerp.  Diese  Stelle  hat  Grot«  fiberMhcii. 
*)  Piaton.  epiat.  VlIL     333.  E. 
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niifliQag  aas»  sie  seien  ans  SicUien  gekommen  Niebahr  Terwirlt 
£eselbe,  weil  in  jener  Zeit  die  Grieehen  in  Siellien,  unmittelbar 

▼or  Timoleons  rettender  Ankunft  in  sich  zerfallen,  ohne  Flotte,  Tdllig 
unfähig  zu  einer Liiterfiehmunj?  auf  der  See  g^ewesen  wären,  welche 
Karthago  beherrschte.  Er  lindet  es  viel  wahrscheiulicher,  dass  es 
geworbene  griechische  Truppen  unter  dem  spartanischen  König 
Arehidnmos,  inm  Tbeil  Trammer  des  pboeensiseben  Heeres  vnter 
HMlikos»  gewesen»  die  ihre  Dienste  den  Tarentinern  im  Krieg  gegen 
die  Lneaner  yerbaufl  hatten  nnd  snletat  anf  tarentinischen  Sebiffen 
die  latinischc  Küste  mit  Plünderung  heimsuchten  2).  Das  Interesse 
der  Karlhager  verlangte  es.  die  KflstenUinduf  des  westliehen  Italiens 
Bod  die  Inseln  Sardinien  und  Cursica  gegen  die  räuberischen  Schiffe 
m  siebem  nnd  sie  zu  vertreiben  >) ;  dagegen  war  es  nothwendig  mit 
den  Römern  in  Betreff  ihrer  und  der  Latiner  Schiffe  sich  sn  Ter- 
ittndigeo  und  darüber  in  einem  Vertrag  besondere  Stipulationen  su 
treffen. 

Ein  weiterer  Punet  der  einen  wichtigen  Fingerzeig  abgeben 
kann  für  die  \v;i)ire  Zeit,  warm  der  erste  karthagische  Vertrag  abge- 
lehlossen  worden,  ist  der  darin  Torkommende  Artikel  Ober  die  lati- 
aischen  Stidte.  Gerade  der  Umstand»  dass  in  dem  Vertrage  untere 
schieden  wird  zwischen  den  den  Römern  unterworfenen  und  nicht  unter- 
worfenen Intiniscben  Stödten  deutet  schon  im  Allgemeinen  auf  die 

«)  Ut.  m  W.  Mm  iiM»  «MbM  OrtMorm  wtt ,  oraqnt  Utoria  Aitttlli, 
LMMVifat  iiiitei  «t  Tlberie  oMm.  —  Cm  Ontali  —  aalla  MnoraWÜt  m 
fMte:  BM  Uli  Ctm»  nee  Romiaw  Hiarl  baUaCor  araL  Paatraaia«  ^aaa  lltarifcoa 

wetreotiir  IlKliam  reliquere.  Ci^iM  papaU  aa,  nifa»  faalla  claMis  fberit, 

nihil  certi.  M«Time  SIciliAt*  tm^n^»  tTmnnon  vreülienm.  Ntm  «llariar  Qfliaaia 
et  Urapeatate  inte*tttto  («bs»  bcUu,  jam  M^KniiMiuin  opfs  horrebat. 

>)  Kiebnhr,  Röm.  Gesch.  8.  99  ff.  —  Uass  die  iruiumcr  des  piioceoaUcbea  Heere«, 
«ataka  iai  J.  346  v.  Chr.  aatar  Phalikaa  mHvaäk  tea  Palapoaaea  akaagaa»  aidi 
tea  ataeaMllaa,  aafiagUak  aach  Italka,  tea  aaah  Crala,  wo  PMkaa  aakaai, 
laicia,  4aM  Uua«  ritla  Sahife  sa  flabaU  alaateii  AraUdaw  kan  ia  Ualiaa  lai 
Jabre  ao  demselben  Taga  an«  an  welchem  der  König  Philipp  vaa  Maaa- 
donien  dea  Sieg  hei  Chäronea  gewann.    Diodor.  Sicul.  XVI.  88. 

')  Interessant  ht  die  Stelle  hiüdor's  (XVI.  G6  sq.),  wo  Ton  Timnlfnn'f«  Expedition  nach 
Sicilien  im  J.  40il  d.  St.  (34Ö  v.  Chr.)  die  Rede  ist.  Die  Karthager  wollten  den 
koruithiscbeD  Ueerfüiirer  an  der  Überfahrt  nach  Sicilien  verhiudero.  Timoleon 
flbaMala  aahr,  4aw  diaaea  dam  KarUnfaia,  dia  daa  Maar  bakarraolitaa, 
galiaffa.  6ia  kallaa  baraUa  uNbrara  Stldt«  aaf  dar  laaal  ia  ibr  Madaiia  gatafaa, 
aad  svaafaa  aadara  dardi  Ibra  graasa  6b««aabt  Mit  6aindt  »ir  Ualarwirif baü 
Die  kriegerischen  Campanier  dia  am  Ataa  sich  niedarfaiaaMO  batlaa»  «aMlaa  alab 
damals  auch  der  karthagischen  Herrschaft  aatarwarfaa« 

SjUb.  d.  pbU«*hUt.  a.  XXXI.  Bd.  III.  HA.  30 
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Yerbältnift«e  der  ersteo  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt,  denn 
damals  war  Rom  noch  nicht  im  voiUtfindigeo  Besitz  von  gans  Latioa; 
Yon  den  in  der  N&he  dea  Meeres  gelegenen  Sttdten  hatte  es  aur  die 
Orte  von  Lanrentum  bis  Terracina.  Latinn  erstreckte  steh  aber 

in  jener  Zeit  aoeh  noch  weiter  als  Terracina  Ober  den  Liris-Flusa 
bis  an  die  Grenze  Campaniens.  Noch  mehr  Anhaltspuncte  aber  erhält 
man,  wenn  die  namentlich  angefuhrteu  Städte  Laurentum ,  Ardea, 
Antium,  Circeji  und  Terracina »  die  als  Rom  untorthanige  Orte  in 
dem  Vertrag  angegeben  werden,  in  Beaiehung  auf  die  Geschichte 
ihrer  Unterwerfnng  nSher  in*8  Auge  gefosst  werden.  Mit  diesen 
Stidten  an  der  HeeresliOste,  welche  nicht  unbedeutenden  Seehandel 
hatten  und  dabei  auch  Seeraub  trieben,  hatte  Rom  lange  und  wechsel- 
volle Kämpfe  zu  fuliren,  ehe  sie  ganz  unterworfen  waren;  sie 
trugen  dann  aber  auch  wesentlich  zur  Vermehrung  der  römischen 
Seemacht  bei,  welche  im  Laufe  des  fanden  Jahrhunderts  sich  rasch 
entwiclLelte. 

Laurentum,  Ardea  und  Cireeji  waren  Im  Jahre  261  d.  6t  ab 
der  Cassische  Bnndesvertrag  geschlossen  wurde,  unter  den  verbttn- 

ilelüii  latinischen  Städten  also  noch  nicht  in  dem  Verhältniss  als 
Unterworfene  zu  Rom.  Antium  und  Terracina  kommen  nicht  in  dem 
Cassischen  Bundesvertrag  vor,  sie  mussten  damals  von  jedem  Ver» 
band  mit  den  Riemern  gans  frei  sein.  So  viel  ist  sicher,  dass  Lauren- 
tum ,  Ardea  und  Circeji  von  den  genannten  Stödten  suerst  unter  die 
rSmisehe  Herrschaft  kamen.  Ardea  kommt  sehen  un  Jahre  ^12  der 
Stadt«),  Circeji  im  Jsbre  S61  als  rdmische  Cefoirie  vor«).  Terraeina, 
das  .lucli  Tiinaciiiit  heisst,  wird  schon  im  J;iliro  'M>\  als  römische 
Cülonie  genannt*);  ihre  bleibende  Eroberung  aiier  fällt  in  das 
Jahr  403  d.  St.,  wo  sie  erst  ihren  alten  voiskiscben  Namen  Amur 
in  den  neuen  Terracina  oder  Tarracina  veränderte*). 

Antion  erscheint  im  dritten  Jahrhundert  der  Stadt  yon  den 
,  Latinent  getrennt  als  volskisehe  Stadt  Nach  langen  und  hirtnSdugen 


>)  Schwerter.  Rnm.  Oosch.  II.  198.  Nol«  S.  a.  706. 

Llr.  IV.  7.  9.  11    Dionys.  XI.  62. 
*)  Uioüor.  Sic.  XIV.  \in.  Mv.  VI,  17.  21. 
*)  Das  Nähere  Lei  Schweiler  I.  c.  S.  194." 

»)  LiT.  IV.  59.  Diodor.  Sic.  XIV.  16  (Ol  ' Pu){iato{)  l^cr.oh^^XTjaav  dt  xai 
T^v  Odaletnm  ifiXtv,  ij  rwrc  {ikv  'Av^üfp  ixaXsiTo,  vöv  dk  dvofid^trat 
Tapaxivi^, 
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Kämpfen  mit  den  Romern  wird  sie  endlich  im  Anfang  des  fünften 
Jdlirlmadcrts  vollstandji:  v(ni  ihnen  unterworfen.  Im  Jahre  416  bil- 
det sie  keine  selbststaadige  Gemeinde  mehr.  Deo  Antiaten  wurden 
ihre  Schiffe,  mit  denen  sie  Seeraub  trieben ,  genommen.  Es  ward 
ihnen  Terboten  das  Meer  mit  bewaffneten  Fahrseogen  au  hefiihren. 
Ihre  Stadt  wurde  au  einer  rftmiachen  Hafencolonle  gemacht  und  erhielt 
demaaeh  t^O  Colonen  i). 

Aber  das  wa^  au.s  ilijii  Inhalt  Jos  Vertrags  zu  scbliessen  ist, 
wird  auch  durch  ausdiückliche  Berichte  der  Geschichtschreiber 
heatätigt  Diodorua  von  Sieilien,  der  hier  wahrscheinlich  seinen 
Landanann  Timdus  Ton  Tauromenium  TOr  sich  gehabt  hat  gibt  an, 
daaa  merat  unter  dem  Censniate  dea  M.  Valerius  und  M.  Popilliua 
(hn  Jahre  406  der  Stadt)  Ton  den  Römern  mit  den  Karthagern  eiat 
Vertrag  geschlossen  worden  sei*).  LitIus*)  bestätigt,  dass  in  dem 
angegebenen  Jahre  zwischen  Rom  und  kaiUiago  ein  Bündniss 
geschlossen  worden,  wenn  er  auch  nicht  beifügt,  dass  es  das  erste 
gewesen,  so  ist  ea  doeh  daraus  zuschliessen,  dass  bei  ihm  keine 
frühere  ErwIhnuDgron  einem  Vertrage  awiaehen  den  beiden  Staaten 
larkommt 

Weleher  Quelle  Livina  aeine  Angabe  entnommen  hat,  kann 

kaum  mit  ZuYerlässigkeit  ermittelt  werden ,  sicher  nicht  aus  Poly- 
bius,  der  mit  ihm  in  Widerspruch  steht,  vielleicht  aus  dein  Annalen- 
sehreiber  Fabius  Pictor,  wohl  nicht  aus  den  Origines  des  Cato, 
deren  Benfltiung  durch  Liriua  sieh  nicht  nachweiaen  iiUet  Oreaiua 

Du  Nähere  ist  oacbxmelM»  f  ei  Xiehulir  R.  G.  HI.  164.  Sc h  wegler  R.  G.  0. 
S.  705  ff.  u.  721.  Momm?fn  (Itöm.  Cbronol.  S.  273)  beinerkl  sehr  richtig:  „Wir 
w«*iii?^stens  würden  mi»  der  rrkunde  (den  km-thag.  Vertmges),  wie  »iv  uns  vorliegt, 
nur  eotiiehmeB,  da«s  sie  ält«r  seiu  U)u»s  «i«  416,  weil  Aoiium  daria  noch  aU 
•elbsUtiodige  Gemeuide  vorkommt.* 

^  MoBoia^D  Mint,  Dio4or  kalbe  teb«  Angabe  obie  aUea  Zweifel  aue  Fabloe 
netor  enlaoiuaeB.  Dieae  AmIcIiI  Mrlle  eicM  ricbt%  aala.  Dieaar  Aamlen- 
adkraiber  liegt  doch  aoast  den  Ah*^«^  dea  DIodor  Aber  die  r9a4aebe  Geeebiebte 
Dicht  za  Gruod.  SdhoB  die  chrODologiache  Zuaummeoatellung  von  dem  atbenien- 
sisehen  Archontpn  und  den  römischen  Coii^ulo  mit  der  Olympi^denrechiinag  bei 
Diodor  deut«t  a>if  -»t-Ine  Quelle  Timuus,  in  dessen  Werk  soh-he  vorkam. 

•)  Diudor.  Sie.  XVI.  ti'.i.  VJ— '  Up/ovro^       ^Aßrf^-Qat  AnxiiTXOO  ^   'Pufßatoi  xa- 
riaTTjcav  ÖTzdroug  Mufixav  üuakipuf^  xai  ildpxuv  llo-ikXiov  —  iizi 
raorofv,  * Fwfialotf  ftkv  Kp6^  Kapj^T^^oviot^  icp&rov  cov^ijxcu  lyi^ovro, 
4)  Uv.  vn.  %1.  Bode«  auMi  (M.  Vatarlo  Gerro  et  M.  Popillio  Laeaeto  Uli  Coaa.) 
cm  KwiaatiueMibea  legalia  R«Mae  Caedea  ietw»,  qua  aüiciliMi  m  aoeielateai 
petoMlea  Teaiaaeiil 
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der  dem  Linw  hftufig  folgt,  eher  aoeh  noch  andere  ältere  Qaellea 
Tor  sieb  gebebt  hat,  kaum  jedoch  den  Fabiua  Pietor  selbst  einge- 
sehen beben  dOrfte  i),  ^ibt  bei  demselben  Jabre  406  der  Stadt  noch 

den  Zusatz ,  duss  es  das  ers  te  BQodniss  gewesen,  welches  Horn 
mit  den  Karthagern  geschlossen  <). 

Dass  die  Freundschaftsverträge  Roms  mit  Karthago  schon  ror 
Polybius  den  Annalisten  oder  Geschichtsebreibem  bekannt  gewesen, 
dOrlle  nicht  so  bezweifeln  sein.  Es  ist  irrig,  wenn  behauptet  wird, 
Polybius  habe  sie  suerst  aufgefunden  und  sie  In  seinem  Werke 
benutzt.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  punisehen  Kriege  hatten 
allerdings  nach  der  Äusserung  des  Pulybins')  die  kundigsten  Staats- 
männer in  Rom  und  Karthago  keine  Kenntoiss  Ton  dem  Inhalt  dieser 
Verträge»  die  kein  praktisches,  sondern  nur  noch  historisches 
Interesse  hatten.  Auch  Pbilinus,  der  sicilianuche  Gescbicbtsehreiber» 
der  au  Gunsten  der  Karthager  sehrieb,  erwähnt  sie  nicht;  es  ist 
dieses  Stillschweigen  weniger  seiner  Unkenntniss  tuzuscbreiben,  als 
vielmehr  seiner  Absicht  nur  die  Kämpfe  und  kriegerischen  Beziehun- 
gen der  Karthflger  zu  den  Romern  zu  beschreiben.  Wenn  Fabius 
Pictor  schon  den  Vertrag  vom  Jahre  406  d.  St.  anfuhren  konnte» 
so  musste  derselbe  TOr  Polybius  in  Rom  nicht  unbekannt  gewesen 
sein. 

Mommsen  meint,  die  Verträge  seien  bei  den  langen  diplo- 
matischen Verhandlungen  die  dem  dritten  punisehen  Krieg  voraus- 
gingen, zum  Vorschein  |?eknininen,  und  damnis  habe  es  sirii  eben 
gezeigt,  dass  die  leitenden  Staatsmänner  im  römischen  und  kartha- 
gischen Senat  sie  vorher  nicht  gekannt  hätten.  Wahrscheinlich  habe 
sie  Cato  an*s  Licht  geiogen,  indem  er  in  den  rdouscben  ArchtTon 
nachgeforscht,  um  die  Beweise  von  den  kartliaglschen  Friedens- 


1)  Wie  ana  der  SteUe  bei  Oros.  IV,  c.  13  (in  atriusque  codbuHi  exorcitu  ocUngenU 

niUll  araiatorum   fin>ft>   rpfenintur,  «ifii»  Fnhim  hi«!'>c!rn<(.  r\n\  pmIpio  hello  !ni««r- 

foil,  seripsit)  TM  schliesseii  wäre,  luüi  liiese  iiiohl  etwM  wus  b(i(ro|».  Iii».  III.  oder 

einem  tkadern  »piiterD  Schrin«t«li«r  «utuommen  Ist. 
*)  Orot.  IIb.  in.  c.  7.  HttMraadaa  «tia«  intar  mala  eaaaao  p  r  I  m  v  n  HM  idm  enm 

CarttMfbüaMlbot  faadoa,  qnod  Üt4aiB  taaip«rlbaa  (M.  Yaterf«  Corriao  Cdfttide) 

UH,  ->  Arno  aif  bU««  al»  arbe  «ladite  CCCCII  lag«»  a  Caribaf  iaa  Roama  nlMi 

sunt,  focdusquo  pepi^erunt. 
*)  Poljrb.  lU.  26,  2.   Taüra  —  xa^*  ^fia^  in  xai  ^Ft^taimv  x^i  Kofij^mimv 

ol  itps^ßoratoi  xoi  ßdJIutta  doxouyrcc  m/n  rd  xotvä  ^ouddCttv 

¥UOW, 
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brüchen  LeizuLriiigen.  Denn  ergab  den  Karthagern  Schuld,  bis  zum 
Jahre  536  d.  St.  (218  v.  Chr.)  sechsmal  die  Verlrage  mit  Rom 
gebroeiiea  zu  haben  Er  musste  daher  aothweudig  «icli  um  den 
o&lierD  Inhalt  der  älteren  Verträge  bekaminern.  Mommseo  meint« 
Poljbiiis  habe  dieselben  entweder  durch  mQndlicheMittbeUungCato*s 
oder  eines  dritten  kennen  gelernt»  oder  tuoli,  sie  herttber  genom- 
men ens  Gatows  Geschichtswerk. 

liideMi  hiviiis  tlu  ilweise  dem  Polybius,  theilweise  dem  Fabius 
Pictor  (oder  einer  andern  alten  Quelle)  folgte»  gerieth  er  in  Wider- 
sprach mit  sich  selbst  und  mit  der  Geschichte.  In  Bezug  auf  den  ersten 
Vertrag  hielt  er  sieh  an  den  rftmiseben  Annaloosehreiber»  and  enrftbnt 
loerst  eines  kartbagisehen  Vertrages  beim  Jahre  406  der  Stadt;  da 
er  jedoch  den  mit  Stillschweigen  Obergangenen  Vertrag  des  Polybius 
voHi  Jahre  24a  d,  St.  auch  /.ählt,  so  musste  ihm  der  zweite  Vertrag, 
der  im  Jahre  448  d.  St.  geschlossen  wurde,  der  diitte,  und  der 
Tom  Jahre  475  in  der  Zeit  des  Pyrrhus  errichtete»  der  vierte  sein 3). 

Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  sind  in  der  Kürse  folgende: 

Zwischen  Rom  und  Karthago  wurden  Tor  der  Zeit  der  pumsehen 
Kriege  nicht  rier,  sondern  nur  drei  Verträge  geschlossen. 

Der  früheste  fällt  nicht  in  das  erste  Jahr  der  Republik,  sondern 
last  anderthalb  Jahrhundert  später,  ins  Jahr  406  der  Stadt  Die 


MomiQsen  fügt  fii  -  ;:K|ehrtp  Not«'  txi.  fHe  wir  hier  vnihtändig- miltheileii :  „Catn 
Orig.  lib.  IV.  b«i  ^oQDius  v.  duodevicesimo  p.  100  M.;    üeiade  duodevtcesimo 
(rielachr  diu»  «ft  vIamIim»)  tiao  potl  djniMMi  bdlan,  quod  «jutoor  •!  T^rlali 
auao»  Aüt,  CurlbapalcMM  Mitim  d«  foadmr«  itewwn  (tridathr  d«eMM  •). 
Alt  ttmn»  rMM«bnieh  gtUmt  Ihm  wtlmehwnlicb  die  VorllUt ,  dl«  SIT  6«r- 
dtnieos  Abtretoof  herbeifuhrtm    .A%  Ti>rt«r  die  KriegHerkllrung  490,  al«  dritter 
der  Versuch  «uf  Tarent  4ö2.    Die  zwei  ersten  weiss  ich  nicht  zu  hcslimm^n  Für 
die  Zahl  und  Fulge  der  Bündnisse,  für  die  man  die  Stelle  oft  benutzt  bat,  folgt 
darao»  gar  nicht«.'*    Wir  köonen  diesem  nur  beistimmen. 
>)  Monmaen  bemerkt  «ebr  richtig:  «Der  Vorschlag ,  Livius  dadwrek  mH  Mk  Mlbst  ia 
Biiktasf  M  Wingea.  da»  um  di«  dlfloMtlMlM  GraMallM  dar  EarUwgcr  te  ).411 
(Uv.  7.  4S)  «t«  »w«il««  ESadsiM  sihK,  Mitl  nr  «isa  MaaUlarigkait  an  dia  Stalla 
dar  Mdani,      Ltviai  doch  diaa  bilta  tagaii  nfiMen ;  ror  Allem  aber  ist  es  unmaUio- 
discb,  da  dar  Widerspruch  twischen  Fabius  and  Poljrbius  eonstatirt  ist,  die  unver- 
kennbaren Spuren  flf^selhrn   b»*!  Livitjs  w^p-sndeufen."  —  MommsCD  behsuptet 
ferner,  e«  hallen  sn  h  tu  f  .iio  s  Zc\i  im  römischen  Bundessrehi?  nnr  swei  Vertrage 
mit  Karthago  gefunden,  die  dem  Jahr  47$  vorausgingen:  da»  passe  sehr  gut,  weoo 
diaa  dar  dritte,  alehl  abar  waaa  aa  dar  Haitt  Tartraf  »it  CarUiago  gewaaa», 
asBMIUeb  da  ja  mekt  «Iva  dar  arito,  aaadarn  aatvadar  dar  awaila  odar  dritta 
▼aa  d«a  4  Vartri^aa  gafihlt  babaa  aallta. 


Digitized  by  Google 
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Datining  des  Püiybius  ist  in  doppelter  Beziehung  eine  unrichtige  uud 
irrige.  Die  Quelle  des  Versehens  ist  eine  nachweisbare.  Damit  fallen 
aber  auch  alle  Folgerungen ,  welche  aus  dem  Inhalte  des  Vertrags 
die  neuesten  deatsehen  Gesehichtachreiber  Roma  Ober  deaaen  frflbe 
bedeutende  Hendeiastellnng  und  Seeoiaeht  wie  auch  Ober  aeine  in 
der  tarquiniaeben  Zeit  aeben  beatandene  Hegemonie  in  Latiain  gezo- 
gen haben. 

Der  zweite  Vertrag  gehurt  in  das  Jahr  448  der  Stadt»  nicht 
wie  Grote  meint,  in  eine  frühere  Zeit. 

Der  dritte  ist  in  der  Zeit  des  Pyrrhua»  aber  niebt  vor  der 
Sehlaefat  bei  Aaeulum,  sondern  bald  nachher,  vor  seinem  Obergnng 
nach  SiciUen«  necb  im  Jahre  475  der  Stadt»  ahgeachloaaen  worden. 
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Vorgelegt! 

P auc  ap  ale  a. 

£iii  Bcit/i{  inr  LtterargetcUclite  des  cauonbc^en  Heckb  im  AlUelaittf. 

Von  Br.  Vrledriek  laaaaei, 

ori.  Profe«or  d««  fl«riiC«  fn  luMbrodi. 

Im  Junihefl  des  JahrgaDges  1857  dieser  Sitzungsberichte  ist 
die  Abhandlung  tod  mir  ?er$ffentlicht :  Beiträge  zur  Geschichte 
Ur  jmuütcheH  LUeraiur  det  Miitelalier$,  inthnondere  der 
DeeretUimdU&raimr  dm  Xih  Jakrkxmderie,  Ich  bibe  seit  dem  Er- 
•ebemen  derselben  ine!ne  Studien  aef  demselben  Gebiet  fortgesetil 
und  bin  zu  dem  Entschlüsse  j^elangt ,  was  ich  auf  diesem  Wege 
beretLs  gefunden  habe  und  noch  finden  werde,  zu  einem  Ganzen  zu 
Terbiuden.  Es  gilt  einen  ersten  Versuch,  die  Geschichte  des  cano- 
niseben  Rechts»  seiner  Quellen  und  seiner  Literatur,  Ton  Gratian^s 
Deeret  bis  mm  Ausgang  des  Mittelalters  in  susammenbängender  und 
sogleieb  aosflQbrKeber  Darstellung  su  bebandeln. 

Jede  gi  üssere  Arbeit  auf  einem  bisher  nur  wenig  angebauten 
Gebiet  der  Wissenschaft  erfordert  mohr  oder  niituK  r  Speciahinter- 
Sücbungen,  die  für  das  Ganze  lediglich  die  Bedeutung  von  Vorar- 
beiten haben.  Von  den  Fragen,  mit  denen  sich  diese  Untersuchungen 
bescbiftigent  ist  dann  wohl  die  eine  oder  die  andere  geeignet,  xum 
Gegenstaiide  einer  selbstständigen  Behandlung  gemacbt  zu  werden, 
h  diesem  Sinne  bitte  ieb  die  naebfolgende  Arbeit  aufzufassen.  leb 
habe  geglaubt,  dass  es  der  Mühe  werth  sei,  dem  Andenken  des 
ältesten  Decretisten,  des  einzigen  unmittelljaien  Schtilers  von  (ira- 
tian,  ?0Q  dem  wir  wissen,  eine  besondere  Aufmerksanikeit  zu 
schenken.  Nicht  blos  gewährt  es  einen  grossen  il«s»  eine  in  ihrer 
Art  bedeitende  ond  folgenreicbe  geistige  Richtung  in  ihrem  Ur- 
sprünge aafzosaeben;  es  ist  ohne  das  auch  Irein  recbtes  Verstftndniss 
ihrer  späteren  Schöpfungen  denkbar.  Wer  von  den  Arbeiten  der 
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ftltesten  Glossatoren  des  Deerets  nichts  kennt,  der  het  aiieh  kein« 
genOgenden  Maassstab  für  die  Beurtheitung  der  Glosse  ordinerisi. 

Von  der  Persor»  des  Paucapalcii  lässt  sich  die  Frage  der  F  a  i  e 
nicht  trennen.  Es  hat  mir  nber  zweckmässig  geschienen,  ibre 
Betraehtung  eine  besondere  Abhandlung  zu  widmen.  Bei  den  PaU 
bandelt  es  sieb  nicht  mehr  um  die  Wirksamkeit  des  Paneapale 
allein.  Das  ist  Ein  Grund.  Was  mich  aber  Yorzngsweise  dann  be 
stimmt  hat,  mein  Thema  in  zwei  g-osonderten  Abtheiluiigen  zu  behaii 
dein,  ist  die  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Natur  der  Gegenstände 
Der  vorliegende  Aufsatz  ist  wesentlich  ein  Beitrag  sor  Literar 
gescbicbte,  während  der  zweite,  demnftcbst  folgende»  unter  dei 
Geäichtspunct  eines  Beitrages  zur  Geschichte  der  Quellen  Allt 


Llteratir. 

(M.  SartietM.  Pattorini)  De  claris  Archigymnasii  Bonooiensis  Profei- 
soribus  a  saec  XI.  usque  ad  saec.  XIV.  T.  I.  P.  ].  Bonon.  1769.  p.  281.  sq.  <), 

J.  G.  Eickel!  De  Paleis»  quae  in  Gratiani  Decreto  inveniuatur ,  dUqui- 
sitio  hiatorico-critica.  Marb.  1827.  (Festprogramm.) 

G.  Phillipa  Kirchenrecht  B.  4.  S.  155  fg.»  S.  167. 


1.  Es  sollen  zuerst  die  Zeugnisse  welche  sich  auf  die  Person 
und  die  Wirksamkeit  der  PaucapalcH  im  Allgeiiieirien  beziehen,  ange- 
fahrt werden,  pie  meisten  derselben  finden  sich  in  bisher  unhekann* 
ten  Werken.  Hier  genflgt  natürlich  die  blosse  Mtttheilung  nicht  Um 
den  Werth  einer  Naehrieht  beurtheilen  zu  kdnnen,  moss  man  ihren 
Urheber,  oder  doch  Zeit  und  Umstände,  unter  denen  sie  entstanden 
ist,  kennen.  Alles  aber,  was  nicht  unmittelbar  mit  diesem  Zweck  in 
Verbindung  steht,  ist  Ton  der  nachfolgenden  Untersuchung  Ober  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Werke  ausgeschlossen. 

1.  ftelandns.  (Alexander  III.) 

2.  Der  fraber  dem  Kloster  Weingarten  gehdrige  Cod.  H.  71. 
der  kSniglicben  Randbibliotbek  su  Stuttgart,  saec.  XII..  membr., 

kl.  Fol.,  enthält  auf  den  ersten  34  Blättern  eine  Arbeit  über  Gra- 
tian's  Decret  mit  Ausschluss  der  Pars  III.»  überschrieben:  Jncijpk 
esimmm  perpulekrum  Siroma  BoUmdi  ex  Becreianm  corpore 


*J  Oia  vor  S  •  r  I  i  fallaad«  Literatur  ist  f au  ynbrauchUr.  .M.  «.  a.  |.  19. 
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amfhm^.  Anfang  der  VorriMle:  „Quadrifido  eiborum  genere  Iri» 
ptaiiium  hominum  genus  pius  patcr  in  meimi  prupositionia 
fotiure  cupiens'^.  Schluss  des  Werkes:  ^quamvu  patre  contra' 
dktaUe  fuerU  traäucta.  Et  luwc  dicta  su/ficiant*. 

Dasselbe  Werk  ohne  die  Vorrede  und  die  Pars  L,  welche 
ktitere  QbrigeDa  ledigUcli  in  einem  korsea  InlialtsTeYseicliniase  la 
diB  dnieloen  DisttDefioneB  besteht,  findet  sieb  in  dem  ebenfalls  ans 
Weinga r ten  staremeaden Cod. ff. 72. derselben  BibKothek,  saee. 
Xiü.,  inembr.,  kl.  Fol.  Anfang  auf  der  inneren  Seite  des  Vorder- 
deekels:  ^Quidamhnhnis  filium'', Schiuss  Fol. 57.  wie  in  Cod.  H.7i  «). 

In  Cod.  H.  72.  stehen  Fol  .57'.— 70.  und  Fol.  118  .— 121.  Y<m 
gleiebieitiger  Hand  Qufistionen  ans  dem  canomsehen  Recht.  In  einer 
derselben  mit  dem  Anfang:  »Quidam  jwenU  maHlem  pumdam" 
wird  anf  die  Snmma  eines  Magisters  Relau dus  Terwiesen. 
Es  beisst  hier  nSnilieb : 

„Primitm  genm  affinilutis  (  onslituit  vir  cum  consanguini- 

tate  uxarU  suae  et  e  converso  ,  ubi  [\.  ut] 

reperiri potent  in  tumma  magiätri  rolaudi,  ubi  tractai 
de  hibuB  generibuM  affhuiaiis*'. 

Wenn  wir  damit  folgende  Stelle  sn  C.  XXXV.  in  dem  als 
Stnma  Rakmdi  ex  Deereionm  corpore  earpium  beseiebneten 
Werk  vergleichen: 

ffAfßHUaiis  gcncra,  i.  e.  nKuierics,  tritt  cäse  dieuntnr  .  . 

 Frimum  genm  affimtatis  vir  cum  uxoris  euae 

eemanguineis  eonetiiuit  ei  e  cmveno,*^ 
is  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  in  jener  Qnlstio  genannte  Summa 
das  Magisters  Rolandus  mid  dieses  Strema  identisch  sind. 

3.  Nachdem  dies  voraus  geschickt  ist,  soU  nunmehr  diejenige 
Stelle  aus  der  Sumnna  des  Magisters  liolandus,  anf  die  es  für  den 
gegenwärtigen  Zweck  allein  ankommt,  luigeo. 


*)  yM4i6MDbttd««  StolCgartor  Hm.  hit  imkI  Siek«  II  in  der  eb«B  •aftlihrto« 
Stbrill  SwnlalM  f tftbra.  lek  htba  «•  dweb  di«  Gite  4m  VontudM  d«r  f titan- 

ten  Bibliotbekv  Herrn  Ilofrathee  Dr.  R I  u  m  pp.  Mar  in  lOBtbrack  b«l>tien  dörfeD.  — 
Einige  Wochen  n^ch  d^r  VollenduDtr  diesct  AafsMtzet  «ah  ich  iiorh  «•in  drittes 
F.ira)(j|ar,  mit  der  Stuttgarter  H^.  H.  73.  ithereinstimmeiifl ,  in  der  änmmlung  Sr. 
Exeell.  deJ  llerro  Minister«  r 0  n  SHvigoy.  (Cod.  ms.  14. ,  meinbr.,  4®.,  Mec  Xiil.) 
Atfd«r  iB0«ni  8«iU  d«t  v^rdtn  BinbMMldMk«!»  itobl:  Jite  ttit»  M  mumtttrH 
Mmelittimi  JahM$mi§  B§fH9t»  im  BMtrff  tmMkie»tm  ReguläHum  ^r^nit  tmeü 
AnfutHfd  SiHetttitU  i^itnW, 
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Or.  V  i'.  M  a  H  s  a  e  n 


Rol.  in  e.  13.  C  XXXII.  ^,  1.  Dict.  Grat:  „Hone  cetera»- 

quc  historias  in  Rationibus  paucae  paleae  dUigeJiier 
Icgenrio  reperies". 
Seinem  besonderen  lohalt  nach  kommt  dieses  Zeugniss  erst 
weiter  unten  in  Betracht,  wo  Ton  den  8ehrifteD  des  Pftocapelea 
die  Rede  sein  wird.  Hier  Ist  es  engefUhrt  wegen  seiner  Bedentong 
fttr  die  Zeitbestimmiing. 

Bs  lisst  sieh  nSmlieh  zeigen,  dass  der  Verfaiser  jener  Sunime 
zum  Dccret,  (Jer  Magister  Rolaiidiis,  kein  anderer  ist,  als  H  u  I  u  n  d  u  s 
B  a  n  d  i  n  e  1  i  11  s ,  der  unter  dem  Namen  Alexnnder  III.  im 
Jahre  1159  Papst  wurde.  Ich  will  die  Gründe  kurz  zusaromenstelien. 

4.  Dass  Aleiander  IJI.  in  Bologna  Theologie  gelehrt  hat, 
wissen  wir  ans  Hngo  eeio. 

Hag.  in  e.  31.  0.  II  q.     Diel.  Grat.  Terb.  anno  inea  r- 
nationis  MCV.: 

,,}1inc  poteat  colligiy  fpuDifjnfi  trmporis  ef/liurerit,  f.r  (ftiü 
Uber  inle  condiius  est.  Sed  cvcdu,  kic  esse  f'aUam  Hierum; 
nee  credo,  quod  tantum  tempwü  efßuxerit,  es  quo  lihrr  fste 
eempanius  eti;  ewn  fiterit  eompontug  dmnmo  Jaeoho  Bono^ 
doeenfe  in  aetentia  legali,  et  Alexandro  tet" 
tiö  Bononiae  residente  in  cathedra  magietrmli 
in  divina  pagina,  ante  npoHtoluiuin  ejus'*  *). 
Robert  de  Monte  berichtet,  dass  er  sich  auch  mit  der  Bear- 
heitung  des  canonischen  und  römischen  Heclits  beschäftiget  habe. 
Roherti  de  Monte  Cronica  a.  1182: 
„Anno  euperiori  1181*  obOi  Aiemmder  papa  tertine;  ad 
et^ue  Utteraiwam  pamei  de  predeeee^erikm  ejae  infra  een- 
tnm  anno«  attigerunt,  Fak  enim  in  dieina  pagina  precepter 
muximuHy  et  in  decretis  et  cdnoiiifiuR  et  in  Romanis  /rgihns 
precipuus.  Nam  multas  questiones  difficillimas 
et  gravea  in  deeretia  et  legibus  abeolvit  et 
enucleavit*' 

GerTasias  Oorobornensis  setst  ihn  mit  GratianVi  Deeret 

in  Verbindung. 

*)  So  in  iw^i  von  Savigny  fGesch.  B.  4.  S.  141)  und  rier  von  mir  rrrflirbsnen 
Handsrhriften    Sartf.   <1»»r  eine  valicanische  Hnn<1st'hrirt  f>erai(i;l  hnt  ,  Up«;!  P.  |. 
p.  264.  „episropaium  '  siuit  ^npo.ilnlni\nn'^ ,  p.  46.  dage^^eu  cbenfHlls  ^apogtoUtum" . 
Wahrscheinlich  ist  also  das  erslemal  ei»  Schreibfehler  Sarti's  unterlaufen. 
F«rtt  Scriptt.  T.  VI.  p.  SSI. 
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Oerrasti  Dorobornensis  actus  pontiflcnmCantiisrimsiom: 
„Tunc  legcs  et  cnmidici  in  Amjliam  pruno  vocati  sunt. 
Quorum  primus  erat  Alagistet'  Vacarim,  Hic  in  Oxonefordia 
legem  doeuit,  et  apuä  Momam  ^)  magiater  Graciof 
»«»  ei  Alexander  qui  et  Bedl»ndu$  in  promimo 
fntnruM  eanenet  eompilamif  *). 
Bia  tum  Eottteheo  der  Schule  der  CenonittoD  iiBolegM  batton 
(Ke  9acri  canones  einen  Zweig  der  Theologie  gebildet      Ibre  Ab- 
bcbeiiiung  ?on  der  Theologie  und  die  Besfründung  des  eanonisehen 
Becfats  als  einer  selbstständigeo  juristischen  Disciplin  '\»\,  natürlich 
nicht  sofort  nit  den  Erscbeuen  von  Gratian  s  Decret  eine  roUeodete 
TbalMMshe  geweeeit      Die  ersten  Lehrer  dee  oenoiiiaebeD  fteehte 
io  BolegM  sied  ebne  Zweifel  Theolec^  geveteo.  Die  aebrillstel- 
Maebe  Tbitigfceit  einet  Lehrers  der  Tbeelogfe  anf  dem  Odrfet  des 
canonischerr  Hechts  kann  daher  för  jene  Zeit  wm  ;jllerwenigsten 
üU  etwijs  AiiiTallentles  gelten.  Für  Alexander  Iii.  wird  diese  That- 
sache  durch  die  angeführten  Zeugnisse  sur  Gewissheit 

5.  £s  kime  jetst  oeeh  dtrsaf  an»  einen  Beleg  dafiir  zu  finden,  dass 
der  MagisterBolandos,  der  Verfasser  derSununa  aber  Gnitian*s  Decret, 
sndiLelirerderTbeelogie  gewesen  ist  Dnreh  folgende  Stelle  der  Srnnna 
um  Tradatm  de Poenitentia  wird  auch  dies  ausser  Zweifel  gesetzt} 
^Terfio  fpiueritnr,  ntrnm  sola  contritiofw  cor/lls  et  secreta 
Bütisfactione  aäsque  ori$  e<mfe9$ume  posait  Deo  satüfieri. 
Verum  pro  $m  proluntate  tjwtque  quomd  Camarum  traetatum 
umHühiie  eam  ad  praetem  dimiitimuB  atpie  StnieniiU 
inMerendam  et  periraeiandam  reMervmmuB»" 
Dem  Verfasser  seheint  es  nicht  sweekmissig»  den  Traetat  Ober 
die  Busse  in  eiiKMii  canonistischen  Werk«  zu  erläutern;  er  behfiit 
sieh  diese  Erläuterung  für  die  Seatentiae  vor. 

*)  SoUt«  sUtt  „Rnmam'^  nicht  zu  l»»sen  »ein  ^Hnnontam''  ? 

*)  UM.  Aiifli««Me  Scriptt.  X.  coi.  1665.  Man  vfl.  Sar  if  ay  B.  4.  S.  412  fg.,  Wen  ck 

MafMter  Yacariat.  Lipt.  1820.  p.  10 .  sq. 
0  Mm  vft*  0*rH  P*    P'  UT.,  St  Tif     B.  S.  S.  814. 

i)  SfaM  Ja  Cod.  lat.  Mo«.  ISItT.  arhaltaaa  Vorrtda  aiaar  Saarn  ibar  Onliaa*» 

Decret  beginnt  so :  „hUer  cetem»  Aeohgiae  diteiplinaa  Mmelorum  patram  decreta 
et  Cönrilloriim  itfoftifa  von  pn^trrmnm  nhtinrnt  focuiii".  (M.  a.  Beil.  II.)  Uiar  wird 
eleo  das  cituoiu^clM'  Hi  e  bt  noch  /.ur  Tlifologin  gerechnet. 
*)  Mao  ffl.  »och  Sarti  P.  U.  p.  5.  und  heut  er  Geechichle  Alexander'»  Iii-  und 
iar  Ii  Nha  aaiaar  Zait.  Barlte  1848. 8.  48.  F«r  dia  VargaaaUebla  4«»  P»peta« 
kitlai  4ae  nl«lit  faMuala  Baeh  waalf. 
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Im  12.  Jahrhondert  ist  der  Nime  Senieniitu ,  den  aeto  ein 
tbeologbclies  Werk  des  heil.  Isidor  föhrt ,  ein  techniseber  Titel 

für  eine  bestimmte  Art  theologischer  Schriften.  Die  Sfüimm  Sententi- 
arum  Hugo's  von  S.  Victor  und  der  Liber  Sententiarum  des 
Petrus  Lombardus  gehören  zu  den  berOhmtesten  Stfieken  der 
tbeologiseheo  Literatur  dieser  Zeit, 

Ohne  Frage  gibt  sieb  daher  der  Magister  Rolandua  doreh  jene 
Bemerkung  als  einen  Theologen  ze  erkenneo. 

Beides  ist  dernnacli  gewiss:  1.  dass  Rolandn.s  Bandinellus, 
später  Aleviinder  III.,  nicht  blos  Lehrer  der  Theologie,  sondern  aucli 
canonistischer  SchriftsteI!oi\  und  2.  d»ss  der  Magister  Rolandus,  der 
Verfasser  der  erwähnten  Summa  des  Decrets,  niebt  blas  Canonlat, 
sendem  aaeb  Tbeolege  gewesen  ist*«). 

6.  Im  Jahre  liK9  ist  Aleiander  ID.  Papst  geworden.  Allerdings 
hat  es  manche  Päpste  gegeben,  die  noch  als  solche  fruchtbare  Sehrift- 
steller  gewesen  sind.  Innoeenz  IV.  hat  sein  berühmtes  canonistisches 
Werk,  den  Commentar  zu  Gregor  s  IX.  Decretalensammlung,  verfasst, 
als  er  bereits  die  papstliche  WOrde  bekleidete.  Hitte  aber  Ale* 
xander  III.  als  Papst  diese  Summa  geschrieben,  so  wflrde  er  in  dem 
Titel  und  in  spiteren  Anf&brungen,  i.  B.  in  den  oben  erwähnten 
Quistionen  ,  und  bei  Stephan  von  Teumai ,  bei  dem  er  hiafig  Tor- 
kommt'*'),  nicht  Rolandus,  sondern  mit  dem  Naaien  den  er  als  Papst 
führte,  ofen^nnt  sein.  Um  ihn  fdr  den  Verfasser  der  Suinma  halten  zu 
können,  muss  sie  also  vor  dem  Jahre  1159  geschrieben  sein. 

Ein  Grund  der  uns  ansanebmen  n5thigte»  oder  es  auch  nur 
wahrscheinKeb  maebte,  dass  die  Schrift  oach  diesem  Jahre  Torfasst 
sei,  ist  nicht  vorbanden.  Folgende  Umstinde  machen  ihr  hohes  Alter 
gewiss:  1.  Es  wird  keine  einzige  nachgratianische  Decretale  in  ihr 
citirt.  2.  Sie  lallt  vor  die  Summa  Stepban's  von  Tournai,  die 

**)  Nachdem  dieser  AutinU  bereit»  vuliendet  und  aiigeAchiekt  war,  faud  sich  avch  dafür 
4mr  Btwtit,  4ui  d«r  Cnoaiit  R«laa4aa,  wlt  ter Tktologe,  i»  0*1  og« •  fttolwt  tat 
Auf  der  kSsigl.  BiUiotiiek  s«  B  e  rl  1  ■  Irt  eine  BuidMlrifl  4«r  S««n»  8l«phM*«  vom 
Tovntl  warn  Demi  »U  Olomo  (C«a.  «t.  I«t.  4«.  tSI.,  mm^^  wnm.  ZW.). 

Stfphxn  hpmerkt  au  c.  8.  C.  r.  q.  3.,  4m  dl«  Rlkfik  diMM  CtpiMa  falaoh  sei.  Daxa 
sUht  um  n^rniF»  ^<^\rf^nAp  GImm:  ^OmU  mtffr.  tM,  hmtmi*  «mittmtmiamtt  tfpma* 

hanr         .  de  eodfm". 
*•)  In  Cod.  (at.  Mon.  17162.  wird  ^Mag.  Ro.'^  sehr  häutig  aog^efubri;  in  den  anderen  mir 
bckanatca  HaadacbriOeD  deti  Stephanu«  atebi  aUtt  deaaeo  regclailMig«  aber  aicibl 
inuMr,  jtfuMMi«.  UmmI  bl  la  der  «rwihiilw  MSaeliper  HwidMhrUI  »JT.  re- 
Me*  «Hivciclwiatoa,  UCod.  Ba»b.  B.  III  11.  eiiml  »renmdM*. 
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Mer  ab  die  des  Johannes  PiTentinus  Twfasst  ist  ")* 

eilirt  die  Cepitel  des  DeereU  re^lmissig  mit  Zahlen      Dies  kmn 

oiTenbar  nur  zu  einer  Zeit  geschehen  sein,  da  die  Anzahl  der  Capitel 
einer  Dislinctio  oder  QuSstio  nicht  schon  durch  die  Aufnahme  von 
Pliei  in  dea  Text  eioe  sehr  verschiedene  in  den  Uandscbiifien 
gevorden  wer. 

Nach  allciii  bin  ieh  der  Aniieht,  dass  die  Antoriehaft  Aleiander*s  III. 
mir  dann  als  iweifelliafi  gelten  kdnnte»  wenn  die  Eilstenx  einet 

zweiten  Rolandus  bekannt  wSre,  den  fUr  den  Verfasser  zu  halten 
ebens  j\vuhl  möglich  wäre.  Von  einem  solchen  findet  sich  aber 
imt  Spur. 

II.  iofiaas. 

7.  SftTigny  hat  in  einer  Note  inm  dritten  Bande  seiner  Qe« 
sehiehte  de«  r5niiaehen  Rechts  im  Mittelalter  aua  einer  Mainxer 
flaadsehrill  einer  Smnma  lun  Deeret  eine  Stelle  mitgethelH,  die 

lidit  unwiclitig»^  Aufschlüsse  Qher  den  Paucapalea  gibt.  Diese  Hand- 
schrift ist  Ton  mir  zum  Gegenstande  einer  näheren  Untersuchung 
gemacht  worden  deren  £rgebnis8,  so  weit  es  hieher  gehört,  mit- 
getheilt  werden  soll. 

Die  ihrem  weaentiiehen  Inhalt  nach  hereita  bekannte  Stelle 
lastet  anf  Fol.  2.  Tollatindig  folgendermasaen: 

„NikÜamimt§  »eiendum,  qnod  h^e  apere  »eripto  ^Mam 
altusf  nomine  paucapalea  nun  minorem  ndhibens  (liligen- 
tinm  ad  decretoriirn  inteUigeniiamy  fjnatenuB  eertior  passet 
feri  assignalia  cotUrarietatwn  et  concordantia  ^*),  partem 
primam  in  eenium  ei  unam  eive  dune  äUtmetumM  dieitii, 
Seemäam  partem  nen  dietmaeUt  qma  a  magUtro  gratiano 
euffektUer  duHneia  esi  per  eaueae,  themaiaf  piaeeHanee. 
Tertiam  in  V  distinctiones  divieit.  Nihilominus  etiam  quae' 


M.  a.  meiae  Beitrage  zur  Getehichte  der  juritti$rhen  LUeratur  des  Mittelatter»,  9.31. 
»)  Daron  wird  im  der  Alikiiodlaag  Ober  di«  P«ltl  •■■fiikrlicber  di«  R«d«  Mia. 

«»)  S.  515. 

**>  Der  Vorstaud  d«r  Maiiu«r  SUdlbibliutiiek,  Herr  i)r,  Kuli»,  iat  dem  Wooache,  diea« 
Imdidrift  Kr  tiai^e  Zelt  w  aMAim  WoluMirt  btautsM  w  dürfea,  in  der  freiuad- 

Biet«  Sttll«  ht  «BTtnttadlIck.  Oer  8iaa  «tflbi  ekb  me  dea  Varfletttb  »it  der 

Uten  f.  11.  iDgerShrUn  Stelle  der  ParUer  Summa:  PtMepalea  bit  FanlleleleHea 
la  dea  iUad  geecliriebea.  M.  vft.  ««di  u.  |.  SS.  tg. 
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dam  deereta  apposuit,  qnae,  Ucet  non  sint  minorü  auefmi- 
taiis,  qmm  aUa  hie  poBita,  iameu,  quia  ttprindpäHauehn 
AtffW  Ii6rt  non  Bunt  paBÜa,  tum  legmäwr^. 
Diese  Handschrift  <•)  die  eher  dem  Anfhng  als  dem  Ende  des 

13.  Jahrhunderts  angehSrt,  enthält  auf  116  Pergamentblätteni  in 
Fol.  einen  Commentar  über  alle  drei  Theile  von  Gratian's  Üecret. 

Die  angeführte  Stelle  findet  sich  in  der  Vorrede  die  Fol.  1.  mit 
dem  Satsbegioot:  „AtUiguilaie  et  tempore  prkt$  eei  Jue  foreiue 
ei  humaMum'qmm  jua  eecUeiaetiewn  et  dioiMum''.  Paueapalea  wird 
auaser  an  dieser  Stelle  ia  der  ganten  Handsehrift  nur  noch  iweimal 
erwfihnt  und  zwar  lor  Dist.  1.  Von  diesen  Anlllhningen  wird  erst 
weiter  unten,  bei  den  Schriften  des  Paueapalea,  die  Hede  siin. 

Der  in  dieser  Hiiiid>schrift  vorliegende  Commentar  ist  aber  nicht 
das  Werk  Eines  V  erfassers,  sondern  aus  den  Werken  verschiedener 
zusammengeseUt.  Die  Pars  I.,  zu  der  auch  die  Vorrede  gehört»  ist  Toa 
Ruf i aus;  sie  endigt  auf  Fol.  37.  mit  den  Werten:  inde  dieuniur 
pragnuiHeMe  imietHmee,  i.  e*  mperialea  etmütutiBnee^.  Die  Pars  11., 
Pol  87. — 107.,istdteSanNnaStephan*s  von  Tournai  zu  diesem 
Abschnitt  von  Giatian  s  Decret.  Diesen  nicht  auch  für  6en  Verfasser 
der  Pars  III.  zu  halten,  liegt  kein  Grund  vor,  wenn  es  sich  zur  Zeit 
auch  nicht  mit  Gewissheit  behaupten  iässt  Rufinus  kann  nicht 
der  Verfasser  sein,  da  er  einmal  in  einer  Weise  erwShnt  wird»  welehe 
die  Annahme,  dass  er  sieh  selbst  redend  einflihre,  aussehliesst 

Ffir  den  gegenwärtigen  Zweek  kommt  indes«  nur  der  Commen- 
tar zur  Pars  1.  in  Betracht. 

8.  Daas  Rufinus  eine  Summa  de  decretis  geschrieben  habe, 
wussten  wir  schon  aus  einem  uns  erhaltenen  üücherverzeiahnisse  des 
12.  Jahrhunderts 


Auf  dem  Eiubaod  Btebt  die  Naramer  52. 

In  den  beiden  Hnodschrifleii  der  Summa  des  Sti'ph'Jiins,  Cod.  lat.  Moti.  17162. 
(Schern.  162.)  und  Cod.  i?  aml».  B.  MI.  21.,  f^-hlt  «lic  Pars  m.  -•iiirfirh  fn  Pofl  lat. 
Mun.  14403.  (R»t.  S.  Em.  40^.),  der  vbeufaUs  die  Summa  des  blfphaiius  <u  d«a 
beiden  ersten  Tbeileu  von  GraUin's  Üecret  enUillt,  steht  vor  dieeer  die  »us  Cod. 
fait.  Moa.  S811.  (Aug.  eeel.  173.)  omd  Cod.  Banb.  P.  II.  IT.  bekraate  SaaiM 
a«t  Jobaoaat  FavtotUa»  nrPknUI. 

B§  httMt  ntallcb  n  &  73.  M.  II.  da  eoaseer :  „Boc  Im»  f«l4ai»  ptmtatfttrmm 

tmtnvuM ,  hiter  eeclenagticw  no9tri  tea^orU    viro9  meriio  eonHumeroMdiu, 
rufinns,  inquam,  vir  clarUtinutSy  ita  scripnt:  verba  ista  mayis,  faleor  prr  rrri- 
tatern  meam^  ad  tcrrorem  admirationü^  quata  ad  diiige»tiam  expotitiomt  ikviUiW. 
»)  Cf.  Sarti  P.  I.  p.  Ä87.  Not.  «. 
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EsUtjetxIder  Beweis  lofUhrfn.  ih^s  t^er  in  dem  Mainzer  Manu* 
ioipt  enthailene  Commeiitar  lar  Part  L  ein  Tbeil  dieMi  Werket  iat. 

Bratens.  In  der  Binleitnng  svr  Dbt  LX.  wird  die  Frage«i%eirerfeii, 
wie  es  komme,  dm  so  BisehOfeii  Personen  wShIbsr  seien,  die  einen  ge- 
ringeren Ordo  liiitten,  als  ihn  die  Wahl  zum  Aj  chiprcsLyterut  undAi  clii- 
diakoaat  erfordere,  da  doch  die  bischöfliche  Wflrde  eine  viel  höhere  sei. 

r^Quaeritur  autem  hic,  cum  episcopalis  dignitfu  lange 
major     archipresbjfteraiu  vel  arckidiaconaiUf  mar  €X  tu« 

frewbyUr  tel  arehidiaeomu?" 
lliese  Frage  wird  folge ndermaasen  beantwortet: 

„Ad  qitod  scienilum»  qnod  ecclesiastiea  äiguitas  alia  ent 
nmminiatrationUf  alia  mictoritatis.  Item  amministratio  alia 
spiriiualivm,  alia  saecularium;  apiritualium  amministratio 
•idU  arekifreabjfteri  et  äecanu  Moeeularimn  ui  arMUaami* 
Digmitu  vero  auetorkaiii  eat  epiaeopL  Dtgmioi  ergo  amad' 
nisirandi  m  tjpta  ^edume  plene  iradUur,  Cum  emm  arcAt* 
diaconus  eligitur,  plene  instituitur,  et  instiiuendo  eligitur; 
sie  de  decano,  sie  de  arc/upresbyiero  exaudiendum  est  et  de 

ceteris  hujmmodi  

Cum  autem  quis  in  episeopum  eligUur,  mm  continuo  plenam 
peteUatem  adipueUur,  $ednaque  m  eomeeraüonemdifertur^ 
et  ideo  htne  ioH»  eet,  ei  etiam  ex  eubätaeemOu  eUgalur*'' 
Die  bier  entwiekeUe  Ansiebt  wird  aber  Ton  Hugueeio  soe.  2, 

Dist.  ead.  als  die  des  Rufin us  bezeichnet.  Es  heisst  hier: 

„Nonne  episropalis  (HijnihiH  intdio  major  est  quam  (tn-hl^ 
diaconatm  vel  äecanatus  et  hujmmodu  Cur  ergu  ex  inferi- 
erilme  gradibue  potett  eligi  epieeapuSf  quia  ex  »ubdiaconaiih 
quam  arekidiaeomti  veldeeamu  ei  ki^uemtHU?  Bufiuue 
euam  vohtU  a$eignare  roHonem,  edL:  fuia  digmUae  tetorum 
eaneieHi  iamtum  in  adminüirüiume,  et  taUs  ^gmias  plene 
confertur  in  elec/lo/tc:  cum  enim  tales  eliguntur,  inntitU' 
untur,  et  cum  inslituuidury  eliguutur,  quod  Hon  &U  i»  epi9- 
copo.  Sed  hoc  faUum  est**  rel. 
Zweitens.  lo  einer  Inosbriieker  Handschrift  ¥on  Gratian's 

Beeret  —)  komMi  imr  Pnrs  I.  swei  Glossen  ?or  mit  den  Siglen  r  n,  A. 


■*>  Cod.  0«sl^  tO.ll.>.  iW  «Uaw  HuuUcJiria  laeia«  BtUrmge  S.  10 1^. 
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Das  indiefleo  Glosseo  Gesäße  findet  sich  nicht  blos  dem  Sinne  nteh« 
sondern  w5rtlieh  in  der  Mainxer  Summa  wieder,  wie  folgrende  Za- 

sammenstellung  zeigt. 


«f sse  des  M  Owif . 
6.  Dlit.  LXXXVI.: 

ninfra  Diii.  LXXXYIIL 

EptscopuB  nullumeontra, 
Sed  aliud  est  jtufln  fnciente 
necesiitaie  curam  rei  famili' 
an»  mudpere  et  UcHonum 
et  oraHomm  etwUo  iepide 
mhaerere,  quod  ihi  inierdiei- 
ft/r,  alind  in  necessitntibm 
aliis  subvenireet  propterpro» 
smo$  eontemplationi9  Hudir 
«tu  temperare,  quod  kieprae- 
eipUwr,  r.* 


e.  2S.  Diit.  ICUI.: 

„SupraD.XXI,  Clerieot*^) 
contra»  Sed  aiUer  oe  Habet  in 

corpore^  aliter  in  calice;  credo 
propter  secretae  rationis  nd' 
eterium*  Cum  emm  eaUeem 
reden^^tionem  anp- 
maeno8traedemgnamm.Sede9 
naiuque  unimae  in  sanguiue 
est.  Cum  vero  corpus  accipi- 
mtiSy  futuram  noetri  eorporü 
reeurreetionem  fyuramu»^ 
Quia  ergo  nunc  misterio  [\, 
ministerio]  praedicatorum  et 


Siaas  4cs  Isgaat. 

c.6.DliLLXIXVI.: 

„Boe  Caput  videtur  eicon- 
trarhtm  esse,  quod  aU&i  did- 

tur,  iftf}  a  D, 

LXXXVIIL  cap.  Ep iscopm 
nulla*  Sed  aliud  eei  nuUa 
flateiente  neceseitate  euram  rei 
famüiarie  suseipere  et  iectio* 
rnDn  atque  orationum  studio 
tepide  inhaerere,  quod  ihi 
interdicUurf  aliud  quibuedam 
in  necesmtaHtuo  eubvemre  et 
propter  prosehmo  contempia' 
tionis  Studium  temperare . 
quod  hie  praecipitur**^ 
e.  23.  Oist.  XCDL: 

^Mirum  eet,  quomoda  mom 
audeat  saeerdoo  acctpere  ea- 
Ueem, nisi  sibi  diaaiitns  tra- 
dat,  cum  supra  in  XI.  cap,  «»J 
dictum  »it,  quia  diaeoneo  moa 
d^ent  porrigere  eorpu»  Ckri- 
Hi  saeerdotihu»,  Sed  aliter  se 
habet  in  corpore y  aliter  in 
calice;  credo  propter  eecre- 
tae  rationis  ministerium  [i 
mgeterhm].  Cum  enim  eaU' 
cem  mmdmus,  redemptianem 
ammae  nostrae  designamm. 


«»)  Gemeint  ut  c.  14.  Di«t.  XCIII.  Di»  Citnt  de^  i  od.  M  o     hr.uu  ht  k.-in  Schreibfiphler  m 
»ein.  Oie  c.  7,,  9.,  12.  DUt.  XCIII.  haben  in  de»  Au»<;:ibt  ii  du:  (luiirik  Dr  rodrm. 
Hubrik  fehlt  in  den  alten  HundAchrineQ  «ebr  häufig  und  düs  i  a))ilel  ist  dann  mit  den 
ToratttgebeDden  Terbuudeu.  Auf  diese  Weit«  würde  aber  c.  14.»  c  11.  sein.  Wie  dat 
atal  ig  Goi.  O  fl  1 J  f .  Mlilndra  bt,  weiw  leb  ntcktt  c.  1.  Piit  XU.  pawt  gv  ML 


haphtatorttm  fl.  baptistanun]  Scdes  nanu/ue  (uiimae  in  san- 
dens  nnhnaR  redimif,  recte  guine  ent.Cum  cnim  [\.  veroj 
non  sine  ministro  sacerdoM  earpuM  summnu,  fiUuram  no- 
caUcembibU,  Qmavero$olum  tiri  eorporU  resiaurationem 
MMavirtuieame  exierioriaii'  fguramus,  Quia  ergo  nunc 
enpu  effdo  earpara  iHgeUa^  mynterio  (\.  ministerio]  prae- 
hif,  non  immerko  ipso  eodem  dictorum  [\.  pracdivatm-nm] 
levatite  corpus  Christi  acci-  et  baptistartim  deus  animas 
pit.  ü.^  retUmii,  recte  non  sine  mini" 

stro  9aeerdo$  eaiieem  bibit. 
Qni  [l  QuiaJ  auiem  »alum 
9m  niriuie  sine  exteriori 
alieujus  homhns  officio  Cor- 
pora 8U8ci(ahif,   nun  imme- 
rito  ipso  eoäcm  »ibi  lemwte 
corpus  Christi  accipit. " 
lo  beiden  Fäileo  bildet  eine  solutio  cantrariarum,  eioe  Vereioi- 
^ng  iwmer  aeheiobar  wideropreeheDden  Stelleo»  den  Gegenstand 
4ler  Erörterung.  Der  einsige  Untersdiied  swisehen  den  Worten  der 
Gfossen  und  denen  der  Snirnne  bestebt,  abgesehen  tod  einigen  Vari- 
anten, darin,  dass  in  den  ersteren  beidemal  die  widersprechende  Stelle 
blos  citirt  wird  mit  dtiii  Zusatz  contra,  während  iu  der  letzteren  der 
Panct  des  Widerspruches  selbst  bezeichnet  wird.  Diese  Abweichung 
erklärt  sieb  aus  der  Terschiedenen  Natur  einer  einselstehenden  Glosse 
nnd  eines  xttsammenhftngenden  Commentars**).  Wenn  wur  daber  nicbt 
aanefamen  wollen,  dass  entweder  der  Verfasser  der  Summa  swei 
fremde  Glossen  oder  der  Glossator  mit  der  Sigh  ]i  zwei  Stellen  aus 
einer  nicht  ihm  gehörigen  Sutuiaa  wörtlich  abgesein  ieljen  habe,  ohne 
den  Verfasser  anzugeben  —  was  doch  ohne  besondere  Gründe  nicht 
zulässig  erscheint  — ,  so  sind  wir  aueb  genötbigt,  beide  filr  eine  und 
dieselbe  Fersen  so  halten. 

Hl^glieb  wire  es  ja  nnn  freHieb  noch,  dass  die  Sigle  R  bier 
sef  einen  andern  Glossator  als  auf  den  Rnfinns  wiese»  und  dass 
dieser  Glossator  ebenfalls  eine  Summa  zum  Decret  verfasst  hätte,  in 
der  er  die  von  Ifuguerio  erwähnte  Ansicht  des  Kufin  us  gleich- 
Ms  ausspreche.  Wäre  dem  so,  so  iLÖnnte»  das  ist  nicbt  so  leugnen. 


«)  M.  Tf I.  «.  f.  WS. 

susb.  d.  pha-biM.  GL  XXXI.  Bd.  in.  hü  3i 
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die  in  der  Mainzer  Handschrift  enthaltene  Samma  zur  Pars  I.  des 
Decrets  das  W  erk  dieses  Glossators  sein.  Aber  was  möglich  ist, 
das  ist  darum  noch  nicht  wahrscheinlich. 

9.  Um  iodess  von  den  GrQndeo  welehe  für  die  Autorschaft  des 
Rofinus  aprechen,  keinen  nnerwftlint  %n  laaeen,  sei  noeh  Folgendes 
bemerkt 

Drittens.  Johannes  FaTentinns  bat  in  oeiner  Snmma 

ganze  Diöünclioneii  zum  Thcil  aus  dem  in  der  Mainzer  Handschrift 
enthaltenen  Commcntar  zur  Pars  I.,  zum  Thei!  aus  der  Summa  des 
Stephan  von  Tournai  wörtlich  entlehnt,  so  dasa  nach  einer 
Stelle  aus  dem  erster en  wieder  eine  aus  der  ietsteren  folgt,  and 
umgekebrt  Fflr  die  Pars  II.  ist  Stephan  von  Johannes  ebenso  benatzt 
worden,  wie  für  die  Pars  I..  Liesse  sieb  nun  ein  Commeotar  sur  Para  Ü. 
finden,  von  dem  gezeigt  werden  konnte,  dass  er  in  gleicher  Weise, 
wie  die  Summa  der  Mainzer  Handschrift,  neben  Stephan  für  die  ParsL, 
itir  die  Para  11.  von  Johannes  Fayentinus  ausgebeutet  wäre,  so  würde 
man  gewiss  mit  einigem  Recht  auf  die  Znsammengehdrigkeit  beider 
Stöcke  sebliessen  dflrfen. 

Btnen  aoleben  Commentar  aar  Pars  II.,  wenngleicb  nnTollstindig, 
besitzen  wir  in  derBambergerlfiseellanbandsebriftP.  I.  11.,  membr.. 
4*.")  Er  beginnt  mit  C.  !.  auf  Fol.  147.  und  bricht  ab  auf  Fol.  1Ü2. 
zu  C.  XXIII.  q.  6.  Die  Anfaruzsw  orte  sind:  „Cofidifio  ecciesiasticnr 
religioim  movetur  circa  tria"".  Die  sehr  kleine  Schrift  gehört  dem 
13.  Jahrhundert  an. 

Die  Vergleicbung  lebrt,  dass  Jobannes  grosse  Stücke  bald  aas 
Stepbanns  bald  aus  dieser  Summa  w5rtlicb  abgescbrteben  bat. 

Dass  aber  Rufinus  der  Verfasser  ist,  lässt  sich  durch  die 
Anführungen  «spaterer  zur  volikommenen  Gewissheit  bringen.  Ich 
stelle  einige  Belege  zusammen. 

Johaiioes  FavtaliBii  Samma  des  Coi.  Basilk 

e.  4.  C.  XVII.  q.  4.:  e.  4.  C.  XVII.  q.  4.t 

nQuamvk  magkier  R,  di»  tfiaerütgkm  alifuando 

werU,  quad  am     per9o»a$t  canumHiharin ijpsfls  eiorfesdns, 

^)  Uoter  anderen   interessanlen  Werken  enthSIt  diese  Handschrift  aacb  die  bisher 

nnr  narh  oint'r  T  »  «  i  f  T  i(*h»>n  FlamUphrift  bekannte,   in   Böbmpr'n   Tori",  jitr 
cun.  rifiu:i'i1nitkte  tlriUt?  titr  Ut>eietaIen8ammluncrPn  f. «sog.  Ca»»efan'i  / ,    «Ih-  \nr  die 
SammluDg;  lieruhartl's  von  i'aria  faUea.  Auch  «las  von  Reimarus  uach  ciuer 
Hamburger  Hindtdufft  iMnusgegebene  Specubtm  juii»  tuwaM  4et  Petrit 
BIttteati«  Svdal  •teh  htor. 
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m9e  eeeLemoM^  whe  reB  eeele- 

iHUiCVOBJr*  9aCrw€1fMmm  OOnUnU- 

tUur  ^  immunild^  eedeniae 
violatur  et  cadcm  poenn  debc- 
tmr;  qmd  confirmare  niiitur 
ex  praegignaio  e*  Jtmmm 
papme  et  deerete  GregorUt 
quöd  ett  eupra  C.  XIL  IL 


toM  Beer.  (MUlMb.A.ILn. 

e.  IL  ^  S.: 

^ufinue  purgaHenem 
MMUin  vulgarem  tt  eamni~ 
cam,  D e  purgatione  vul- 
gär t.  Vulgaris  est  ferri  can- 
dentis  et  uquae  fervmttis  et 

firigidi  eontaehte  

 De  eanmUea 

purgaüane  dieannu.  Deeor 
noniea  purgatione  ee^ 
eundum  Rufinum.  Inter- 
dttm  accusati  siibest  mala 
fama,  itUerdum  mn.  Cum 
eubest,  aut  es  mmieerum 


aUgiumdö  m  peremwe  eeele- 
naatieea^  aH^tmdo  im  re$ 

ecdifsiariun  

 Deniqne ,  qui 

iocrüegiwn  committunt,  siee 
in  pereenae  eedeeiaeHeae, 
Jtoe  m  res  eeeleeiae,  tiee  in 
ipsa  leea  eedeeiaet  pro  emu* 
mimte  violaia  mmi  mulctandi 
pocna  XXX  i  16  rar  um  argenti 

purissimi  

guU  Johanme  papae  saepe 
signahm  eap*  et  deeretum 
GregorO,  gued  eef  eupra  XSL 
g,  II.  e,  fni,  diUgenteradeer- 
terii,  videre  potertt  in  illo  c. 
tripiicisacrilcf/io  pro  violentn 
[l  violataj  emunitate poenain 
eeee  etaiutam*'* 

c  II.  q.  It^: 

»Nota,  gued  purgatio  aUa 
mtlgarie,  aHa  eanomea:  ml" 

gariSf  ut  candentis  ferri  et 

aquac  ferveiitis  

Sed  cum  cationica  exigitur 
purgatio,  aUguttudo  eubeet 
nuda  fama,  aliguando  non. 
Com  eubeet,  aut  immieorwn 
eonfietione,  aut  ex  eerigimili 
suspicione.  Jude  indla 
gäbest  mala  fama,  nui/a  exi- 
gitur purgatio.  Quo  casu  in- 
telUgUur  iUud  VIL  [L  VIJ 


**)  Xcmbr.»  t««e.  XIII.,  4",  312  Seiten.  bie«e  Sumnui  Ut  voa  tnucta  üeutscheo 

nrfiMt.  D«r  A«U»r  apriebt  tob  ^Mitra  Gemuada"  (p.  120). 
*)  i«lia»iidt  f  ■venlInMt«  4tr  im  HbrigMi  dl«««  Stelle  «drtlieli  enllehBt,  haix 

V«  ftegw«. 
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eof^eiums,  aui  9x  veriimuU 
suspieione.  Sic,  cum  nuüa 

subeat  mala  fama,  nulld  cxi- 
gitur  purffntio,  quo  ^vy.s  m  in- 
teUigüur  illud  VL  C.  ult,  q, 
Cmn  mala  fama  whest,  sed 
ex  aemiUanm  emfeiumef 
nee  tune  tnqmrenda  purga^ 
tio,  quo  casu  intelUgUwr&hid 
Leonis papae :  Ä u d it  nm  est 
qualiter  in  nie  malt  ho- 
minee  graeia**  rel. 

CllMfa  ordinaria 


Cttueae  mvUima  puetHome* 
Si  auiem  mtda  fama  mtbetf 

ex   inimicontm  eonfiHione^ 

non  est  exigcndn  purgdfio. 
infra  e,  qUaentione:  Audi- 
tum''  nl 


C.  IX.  q.  1.  iD 

„Dicit  Jo.  fa.  et  Rufinus, 
quod,  qui  f  rcipit  ultimam 
manus  i^npositiofiem,  t.  e.  or- 
dinem  episeopalem,  m  eede^ 
eia,  erdtnee  eonfertt  eed  nm 
exeeuHenemer^nie  ;  eiautem 
eüetra,  nShU  eenferf,  t.  e.  nee 
ordinem,  ucc  exccutioiwmy 
cum  tales  nihil  haben nt,  ar, 
I.  q.  VL  Baibertum'', 


C.  L  q.  I.: 

„Si  vero  ah  haeretieh 
solummodo  ordiuenfnr,  qtd 
ultimam  manus  imposiiionem 
m  eedeeiaacceperani,  sacra- 
tnmiima  erdim»  exeenHemem 

aeeipktni  

Item  si  ab  UUs  haereHeU  or- 
d'uinti  fnerint,  qui  ultimam 
manus  impositionem  non  ac- 
ceperini  in  ecclena,  itenm 

ordineniur  ,  itf 

kabet    Dab.  inflra  q.  uU,^ 

In  der  zuletzt  angefahrten  Stelle  der  Bamberger  Handschrift 
ist  nach  „sacramentiu/t  ordiniii'^  etwas  ausgefallen,  da  die  Worte, 
wie  sie  hier  stehen,  keinen  Sinn  geben.  Die  Ergänzung  ist  aus  Jo- 
hannes Fayentinus  möglich,  der  zu  c.  17.  q.  ead.  diese  Stelle 
unserer  Summa  wieder  stark  benutzt  hat  Es  heisst  hier: 

auiem  apud  haereHeoB  orduuUi  sunt  ab  hüt  qai 
nüimam  manus  imposiHonem  in  ecelesia  reeeperuni ,  tfere 
quidem  sncrnmentum  ordinis  reeeperuni,  sed  executio- 
nem  ordinis  vel  vtrtntem  sacr amenti  non  accepc' 

runt  , . .  Si  ab  Ulis  haereticis  artUnati  sunt »  qui 

ukimam  manus  tmposkumem  non  suseeperuni,  am  ad 


Digitized  by  Google 


4Ü3 


9€ae&umr9venifiurkä  m  eedeüm  Umm  mrdkM- 

hmiwr  €ar  mm  ei  koe  m  inflra  q.       e.  Dai- 

Mit  Hilfe  dieser  Stelle  des  Johannes  erefäuzt,  enthält  aber  die 
aus  der  Bamberger  Hanüsehrift  angeführte  Steile  eben  die  von  der 
Glosse  nicht  blos  dem  Johannes,  sondern  aneh  dem  Rninos 
sduiebeoe  Ansieht. 

10.  Dnreh  die  angef&hrten  Thateachen  halte  ieh  den  Beweis 
(ftr  geliefert ,  dass  die  in  der  Matnser  Bandsehrift  enthaltene  Samma 
lom  ersten  Theil  von  Graüan  s  Decret  den  Rufinus  zum  Verfasser 
bat-  Mit  Jieseni  Ergebniss  steht  die  in  einer  Formel  dieser  Siinniiit 
20  c.  2.  Dist.  LIV.  sich  findende  Jahreaxahi  1164»}  YoUkommea 


**)  .icAHi  pmtm  im  eMMv  Utmimti,  in  «edtiff  &  fetri  XL  k»L  «m't  amw  imi» 
wieme  imtitrMlimtit  MCLXJfll.,  praendente  in  eatkedrm  praedictof  eivUatU  JUe- 
T«Hrfr»  rpisropo  ,  indiclione  Ulf.  In  Dei  nomine  Amrn.  (lrbi(nm  iibi  nrxum 
amt  fimpr'trnA  rcla.rat  servitium  ,  prarminm  in  fittum  apiid  bruin  »ihi  yrorenire 
mau  duttiUl.  Qu^ropter  eyo  Jeremias  im  I/ei  HouUne  pro  reitmdio  aaimuc  meae  et 
•mnm  rttrOuäme  Ii  «eflbfl»  A  JVfrl  prauenHa  epitcopi  Mextmiri  et 
meer4»lmm  iU  emtUltntiiM  «e  »MUitm  taieorum  ante  etnm  9llaH§  iMfat*  teeieHae 
fltavlM  «frmM  menrn  JMmnmm  f«r  Amc  «wrln»  oMwtoiit  ei  ktgemtU&He  «ft 
eeud  viwnU»  eertfttuds.  Um  Mab  kae  die  et  deincep*  eU  iagennm  et  iagetutut  perma^ 
nraf,  tamqvam  si  ah  ingenvifi  parentihuM  fuhnet  profreatun.  Kam  prrynt  ptirfnn, 
quom  nuilucrit  ,  rcl  quam  ri  caitoiiiva  nuvturitas  prnnidat,  ff  sicitl  alii  iinjrnui 
riiaiH  dueat  ingenuam,  Nulii  autem  Heredmt  meorum  nee  vuiqtmiu  pertonae  alii 
^idquid  debeat  uiwUuiit  et  UherteHe  ekeeqieiMm,  nM  eM  Deo,  eui  amMim  fHft- 
ieeto  «mtf  et  fra  eiyKt  amart  ^paum  devataa  ad  9*w  aeraitiam  abtun,  FeeaKara 
aera  miim,  fuad  dmUmua  ei  iedetit,  aet  Dea  mueiUaMe  labarara  fatuerit,  cam- 
eeuum  in  perpetuum  habeat ,  M  laude  faaiat ,  qaidquid  eM  ftaeuerit  eeemadum 
eecleei'indvan  gancdone.s.  Si  rent  ,  qund  ftttunim  e$ae  nnn  vredo  ,  rrjo  ipxr  aut 
üliquiJ*  herrdunt  inrorum,  vcl  quiteUhct  ufiixisitu  persona,  contiit  hanv  ingftiuifnti.i 
ctrtam  venire  lentaverit,  aut  eam  quoiibet  modo  infriujfere  toluerit,  inprimia  u  am 
üei  iaemrrat  et  m  UntiaAue  eaaetae  Dei  eeeieatae  eatumeaa  e0eiatur,  et  iaMt^er 
eai  Mm»  iNMlft  LX  aaUdaa  eaatpaaat,  et  qaem  repetit  aeadieare  um  valeati  aed 
fraeaea»  iagemailaa  mea  et  mtierwn  benarum  komiaam  maaibue  ratarala,  ema 
•«tipidatiame  eubnixa,  in  omni  tempere  maneat  iiuonvul.m.**  Die  vierte  Indic- 
tioo  passt  aicht  zu  der  Jahreszahl,  und  eineo  Biachur  von  ßulo^a  mit  Namen 
Alexander  hA  e$ ,  soviel  ich  habe  flitdon  können,  nieniuln  gegeben.  Dass  aber 
die  Jabre»£alil  der  MaiiuiT  Uaadsctirii'l  dtü  tun  dem  \'erfa&»t>r  selbst  geächrifbene 
ist,  wird  durch  foigendeu  Utnstaad  ia  hohem  Grade  Mrahracbeiolicb.  Bei  Johannes 
Pitrftalliio«  6ad«l  sieh  diettlbe  r«mel.  Oto  Btm  b«r ger  8».  deNttlbei  hat  nber 
«kuAllt  JUCLXtifL"  Oicm  Obereiutiranng  wwda  «in  mrkwardigw  ZatM  «eia, 
«•■a  aicht  bald«,  der  VarUmar  dar  ia  dar  Maiaier  Ha.  eatbaltenen  Sanna  aad 
Jobannes  Faventinus  selbst  diese  Jahreseahl  in  die  Formel  ^^suhrieben  haben.  Die 
»hwfichende  Lesart  der  Münchner  H».  des  Joh;uii)i's  ^Ml'LXIIl.^  ist  Iedi^'li»h 
ria  äcbreibüeliler.  —  Nun  wärea,  an  und  für  sich  betrachtet,  drei  Fälle  möglich  : 
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to  Einklang.  Rufinus  wird  in  dem  VerseiclminB  der  DeereCuten 
Yon  Dnrantis  zuerst  anfgef&hrk**).  Ist  er  nun  aveh  mit  Gewisslieit 

nicht  der  erste  Glossator  des  Decrets  gewesen,  so  gehört  er  doch 
2u  den  ältesten.  Dass  seine  Summa  in  den  sechziger  Jahren  des 
zwölften  JahrhunderU  rerfasst  ist»  hat  die  grösste  WahrtcheiAlieb- 
keit  Ittr  aiek. 


BrttaM.  D«r  V«rftnMr  dtr  Malaser  BawM  kit  ü»  Vonui  dam  JoImim« 
enilebiL 

Zweitens.  Beide  haben  unabhingif  Toa  einander  diese  Formel  am  einer  gsneiB> 

■chaftlichen  Quelle  geschöpft. 

DriUeas.  Johannes  hat  liie  Formel  aus  der  Maiuzer  Suniina. 

Für  die  erste  Annabme  könnte  maa  geneigt  sein  Folgendes  geIl«oil  im 
naehen.  Iii  der  Formel  dee  Jottenaet  heiaet  der  Bieehof  ntelik  Alezeadar»  oo»- 
dem  Viotor.  Bin  Biaehof  tob  Bolo^  mü  dem  Namen  l^etor  hnl  wfriklidi 
aiaUrt  Sein  Eplaeopat  lillk  von  1104  Ua  1U9  (eebea  im  7.  JeMwidert 
kommt  ein  Bischof  Victor  Tor,  an  den  hier  natSrlieh  nicht  zn  denken  ist). 
Johannes  fand  also,  könnlo  mr\n  «cM)es.sen,  ein«»  Fre)la8Sang.<sformf>l  hus  «Ipt  Zpft 
diese«  Bischofs  (di*»  vici  li'  liiili.  tinn  ^s  nidi'  /u  lien  Jahren  1111  und  1 126  passen). 
Er  nahm  diese  Furmel  auf,  iudem  er  aliea  bis  auf  die  Jahressahl  anTerindert  Itess. 
Der  VerAiaeer  der  Mafaner  Snaunn  Terlnderto  dann  bei  der  AnAmhmn  der  Formel  in 
sein  Werk  den  Namen  Tielor  in  den  Cngirten  NaoHm  Alennder.  Gefon  dieae  Aa- 
aaiunn  a|>riehk  aber  sweierloi.  t.  Weaa  wir  aaaekmen ,  daea  Johaaaee  dla  lnhre»> 
*aabl  veränderte,  so  dürfen  wir  auch  nicht  sveifeln  «  dass  er  die  Seil  den 
<r «'  r  n  <l  0  I  »  II  f  e  n  •]  e  ii  Jnhres  gesetzt  hut.  fian  kommt  aber  bei  Johannes  noch 
eine  Formel  vor,  die  in  hei«lfn  fTnnd^rhriffcn  die  Formel  1171  hat.  (Meine  Bei- 
träge 8.30.)  Vollendet  kann  sciue  Sumtua  also  nicht  sein  vor  diesem  Jahre. 
Das«  er  aber  sieben  Jabre  an  aainem  nicht  eben  umfangreicheo  Werk  gearbeitet 
habe,  lat  kanm  Torantsnaetsen.  Bnlaebeidend  lat  aber  2.  daae  die  Priorillk  der 
Mainser  8nmme  nnaaer  allem  Zweifel  Isl.  Johannea  hat,  wie  oben  bemerkt  ist, 
viele  Stellen  wörllich  aus  ihr  entlehnt,  basa  aiebl  das  umgekehrte  Terbiltaiai 
Statt  hiidet,  ist  desshalL  g^f>wiss .  weil  JohHnnes  nehen  diesem  Werk  aech  den 
Slcpltinus  benutzt  hat.  Miitle  die  Mainzer  Summn  r!e»  Johannes  aii^'/f^rhrieben, 
60  liiiiäaten  nuf  diesem  Wege  auch  manche  Sätze  aus  Stepiiauus  in  sie  uberge- 
gangen  sein,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Die  »weite  Möglichkeit  lat  die,  daaa  der  Terlhaaer  der  Maiater  Sammn  «ad 
Johonnee  beide  na  einem  dritten  Ort  diese  Formel  mit  der  Jabreeaahl  1164  go* 
ftiadett  habea,  wobei  ea  daaa  aar  xweifelbalt  blelbea  miaale,  ob  la  Ihr  der  Name 
des  Bischofes  Victor  oder  Alexander  war.  D;iss  der  Sachverhalt  dieser  sei. 
lissi  sich  njuidirtisrh  nicht  hestreiten ;   fOr  viel  wahrscheiiilichcf  h:<ftf*   ich  aber 

die  dritte  unter  jenen  Möglichkeiten;  iId«;^  T-vhannes  aus  der  .Mainzer  Stimmn, 
wie  so  vieles  Andere,  so  auch  diese  Fonnel  entlehule,  indem  er  nur  den  «Xauiea 
dea  BiaiftofiM  veriaderte. 
•0  Bei  Savigay  Bd.  3.  S.  ast. 
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11.  hl  der  Summa  iIis  Cod.  iiaiiib.  V.  11.  20.=**)  findet  sich  zu 
c.  f.  Misi.  1.  düs  füigeode  ächou  hier  zu  erwäbneDde  Zeugoiss  über 
den  l^ucapalea: 

„JH»HneHone$  apposuii  in  prima  parte  ei  uUima  pau- 
eapalea,  et  cojuwdatitias  aique  eanirarietatee  notavit  m 
marffine  eie:  inflra,  eupra,  tali  eausa  vel  dietinetione,*' 
Der  Name  desPfeoeafialea  kommt  aaeh  spiter  aoeli  bfiiiffg  Tor 
Für  die  ßestiiniiinnL,'  seines  Verhältnisses  zu  den  Paieä  läl  dickes 
Weri^  die  wichtigste  Quelle. 

Eh  sali  jetzt  angegeben  werden,  was  sich  über  die  persöaiicliea 
Umatiinde  des  Verfassen  und  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  anonymen 
Summa  bestimmen  Iftstt 

12.  Daaa  der  Verfasser,  als  er  sehrieb,  nicht  Lehrer  in  Bologna 
var,  erhellt  aus  dem  Oegensats,  in  den  er  sich  so  den  Magiatri 
Monienses  stellt  »•). 

Seine  Studien  scheint  er  aber  in  Bologna  gemacht  zu  haben. 
Er  ist  Dicht  blos  mit  den  Lehrmeinungen  der  Bologneser,  sondern 
auch  mit  den  EigenthQmllchkeiten  des  in  der  Liombardei  herrschen- 
den Sprachgebranches  bekannt  *9*      Buiganis  (Ohrt  er  hftufig  an. 


**)  M.  9.  roeino  lleiträijr  S.  II.  Not.  6.  u.  fg..  S.  57.  ,  iS'l  \  ferner  rnftnen  Aufsatt 
in  B  e  k  k  e  r  iin«l  M  u  t  h  c  r  Jahrbuch  de«  gem.  deuUcbeo  RecliU ,  Bd.  II. 
8.  220.  Not.  8.,  4.,  S.  221.,  23».  fg. 

**)  Im  iiauAeo  oocit  ttciiUebaiuMl. 

*•)  ac  6.  n  e.  5.  Ditt  XVI.  Diet.  Grat.  T«rb.  ««for  tff»o4i :  jjlic  Mtmiente» 
emfudanertmi  textte  aUudiJ*  e.  18*  C.  XXXII.  7. :  j,AIimI  deerrfwn  mm 
[M.  ■••]  tmnuetie  weriftmrme  «Man  vUeUw  et  ideireo  «nmIm  repnhatur, 
Maf/r.  tarnen  bot.  UM  Mfminr  ««ImIM  ätemh  drvretum  htud  loqui  de  uitiato 
[I.  tHifinfol  riinjuffin  ,  non  attfnn  mnsummato,  ul  im  eo  va«u ,  gut  roHtinrrr  non 
pote»(.  niif/tit  in  (iDiniiin .  .si  initiier  incorrtipta  viro  drhilHtn  peranlrerc  non  pote- 
rü.  Seä ,  gieut  frequentiwt  dictum,  [add.  *<  J  contraitendo  If  /itimne  fnerint  per- 
MMe,  fMMKMnnfiitf  dtifueiip*  eotuinyat  hmrttik!  >  nuttmod»  putest  primi  thori 
(Ue0  vMoH.*  ^  C.  XXXT.  q.  t,  n.  S.  Ei»l«rt«iigs  »  .  .  .  .  Ett  MtfMi  «tiMl- 
Jm  äeeretmm,  qm  cmmngtthtewnm  «v^fmueeiMeB  frohihentur,  qtmmdiu  MMgiti- 
ttri  pttnerü  gentraih,  Sed  mßjfri  hoL  il»  deerehm  inierfretaia,  ut  eo  prohi- 
hemttur  eotuanffuineornm  eonjunctionef  wqitr  nd  VII.  ijrndHm  .  fw/a  uUeriM»f 
etmputari  cognutio  non  fintest,  quin  ulfn  ins  non  firoh  nditni  .  V.  a.  m. 
Zu  0.  3.  Dist.  X.  vL'ili.  ut  vHtn  de  tannif  Oei:  „i.  e.  rebus  Oei  i.  e.  ad 
lieum  pertinentitm«.  Are  debes  intelligere  c«li*it,  t.  e.  plaeitit  t  $e(BUii4MM 
enmmmm  um  hujut  imUnitemu**;  $ei      dixi  [dixit?J  voutam,  inteUi0ere 
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IKe  besondere  ROeluiebt  welebe  der  Verfasser  auf  die  Ter* 
hältnisse  der  ecdena  Fnmetae  oder  GaÜiemm  nimint  weisen 

auf  Frankreich  als  das  lleimathland.  Er  weiss,  dass  iü  franzüsi- 
schen  Bibliotiiekeii,  in  Orleans  und  St.  Denys .  Exemplare  des  CodejT 
Theodosianm  siad**).  Er  ist  mit  frauzösischeu  öprücbwörleru  be^ 
kaant 

13.  Aus  zwei  Aiisseraagen  Iftsst  sieb  aber  noeb  nftber  avf 
Paris  als  den  Ort  der  Abfassung  sebliessen. 

In  c.  13.  nnd  14.  Dist.  XII.  wird  bestimmt,  dass  sfimmtfieba 

Kirchen  einer  Pruvii»/.  die  in  der  Mt  ti  o|ii)li[ankirche  übliche  Weise 
bei  der  Abhaltuog  der  Officieu  betolgen  solieu.  Zu  c.  13.  bemerkt  die 
Summa: 

nHoc  decrehtm  gfenenUe  ut^  ei  b&mm  esid,  H  üa  ßerei, 
ttee  tamm  eogü  Pariaiemem  eedenam  lon^  «im»  de* 
serere  eonmeHuUnea  propter  Seiumeiuem*^ 

Der  Erzbischof  von  Sens  warder  Metropolit  der  Kirchenprovinz, 
2U  der  die  Pariser  Diücese  gehürte.  Die  specielle  Bezugnahme  auf 
dieGewohnheiteu  der  Pariser  Kirche  fällt  destihaib  in's  Gewicht,  weil 
die  Nichtbefolgung  der  erwähnten  Vüracbriftoicbtblos  in  dieser,  son* 
dero  ia  vielen  andern  Kireben  ablicb  geworden  war*^.  Was  aber  ent- 
sebeidet,  bt  die  Weise  der  Bemerkaag.  Der  Verfasser  referirt  niebl» 
sondern  setst  als  bekannt  voraus  die  Tbatsaebe ,  dass  in  Psris  die 
Officien  anders  al)gehalten  werden  als  in  Sens.  \\  oruur  iliin  ankommt, 
ist  nur,  das  Bedenken  zu  heben  ,  ob  diese  Übung  gegenüber  der  in 
c.  13.  und  14.  ausgesprochenen  Vorsebrift  recbtswidrig  und  darum 
zu  verlassen  sei.  Das  batte  offenbar  nur  Sinn »  wenn  der  Verftsser 


frt  re ; He  tidm  eo  utunttir Longobardi  aecundum  ydioma  lin guae  stuif. "  — c.  1 U2. 
C.  1.  q.  1.  varb.  Tmminem:  nVWl»  [tortiaf]  f»9  untte  «ei  $olidi ,  qtmti  ter 
miuUMr      faeiendtm  mmMfl».  Secumdum  fiu4  l9mb*rdi  iermUnm  mmm 

dicunt  Illlor  nummot,*f 

Z.  B.  in  der  Einleitung  zu  C-  II.  q.  7. :  ^  .  .  .  .  gaüieana  eeeletU  AimrfilCMlM 
civifi  criminali  recipii  laiioi  adveratu  efmi-fs- .  und  o.  §.  14. 

^3)  M.  8.  meinen  AufaaU  hei  is  e  k  k  i- r  iiiid  M  u  Ui  <>  r  a.  a.  O.  S.  221. 

**)  Zu  c.  10.  Uisi.  XXXVlil.  vcrb.  Quicunque  «tuitu*  rei.  ;  „ifuaMi  quod  dicitur 
ffMitigeM  Utiguat  peeetHi  per  tumn  HMÜUimm,  et  fv  emetMeri»  per  imm 
fperei*,  Wi«  da»  Sprochwort  In  Fraaidslteben  litiMt,  ««Im  ieb  nicU. 
Bug:,  in  c.  14.  Dist.  elt. :  »fiiivd  i»  ki$  dmOue  c«p.  Mehit  de  «MtfiwfMd&ie  edt' 
brandi  ofßcia,  quae  est  in  metropolitana  eccUaia  ,  ab  omnibus  servanda  ^  non  srretUur 
nunc  prnr/icrtim  in  episvnpatu  et  mctropolUunatu  MediolaiteMi  et  iu  Mltttif  miiiSf 
et  Sic  tvHO  aria  censuetudine  ttcrogatiun  est  istiseap,*^ 


Digitized  by  Google 


467 


uuaelut  fiir  Leser  schrieb,  die  in  Paris  selbst  sich  aufhielten  und 
Ar  die  Verfaftttnisse  der  Pariser  Dideeee  ein  besooderes  loleresse 
kstteik 

Zv  e.  I.  Disi  XIY.  Diet  Grat  bemerkt  der  Verftsser,  daas  die 

Schlüsse  der  acht  er.sten  allgemeinen  Concilien  unverbröchlich  zu 
befolgen  seien.  Dage«]^en  könne  derPapst  aus  Gründen  von  den  durch 
seioe  Vorgänger  erlassenen  Gesetzen  dispensiren,  sie  abändern  und 
aofliebeo.  Ebenso  die  Pariser  Kirehe  in  Betreff  des  bei 
ihr  geltenden  Herkemmens. 

„Oeio  emimeotufUiaet  aUaadnaiataf  ni  habemut  m  s^^umi- 
iibust  immtUilata  servafäur»  Sed  in  atiU  Bcripiuris  praede*' 
cessomm  suonitn  papa  potent  dispensare ,  derognre  vel  ab- 
rogare  comidera^a  ratio nc;  smÜUerFarisienaia  eccleaia 
in  suis  consueiudinibus.*^ 

Unter  ailen  andern  Verbältnissen ,  als  wenn  der  Verfasser  fUr 
Pariser  Leser  sebrieb  oder  Tor  Pariser  Sehelaren  Vortritge  hielt, 
Wirde  die  specielle  Herrorhebong  der  .Pariser  Kirche  in  diesem 

Falle  unerklat-üch  sein. 

14,  För  die  Zeitbeslinuiiiiiig  koninicn  folgende Puncte  in  Betracht. 
Die  Summa  des  Placentinus  zum  Codex  wur  dem  Verfasser 
schon  bekannt.  Er  bemerkt  nämüeh  au  c  2»  C.  VI.  q.  6.  (d.  i. 
lli.C.de probaiiamhi9  4.  19.) : 

tfPlaeeniinus  mdius^^}  sie  t'.vponU:  per  renm  noH^ 
secundum  nahtram  negativorum^  neganiis  nnffn 
est  probatio,  t.  e.  neg<Uiva  non  postulaut,  tU  ncgaus  prubct ' 
rel. 

Dagegen  waren  ihm  wichtige  Decretalcn  A 1  e x a  nd e  r^s  Iii.  nicht 
bekannt  Nicht  blos  wird  ausser  einer DeeretaleHadrian*s  IV.**) 
Aberhanpt  kein  nachgratianisches  StOek  eitlrt,  sondern  auch  an 
liaigen  Stellen  das  geltende  Recht  in  einer  die  Unbekanntschaft 


*•)  FfulKT  u;ir  ilii'  AiiMilii  des  ßiilgarus  angefTihrt. 

"j  in  der  bumma  des  Pluceutiaus  heiMt  e«  nuc-h  der  Mainzer  Ausgabe  von 
ISIS.  (4«r  eioxigea  gedraektwi ;  n.  t.  Sav  iguy  B.  4.  a.tTI.)  m  I.  tS.  dt.s 
»AfttMCf  Mim  ptetMm  per  rermm  natl$nm,  i,  e,  ptr  tmnsarum  tatuuttudiiiem,  vuU» 
ett  pro6«t(9,  NoH  äieo^  quod  nan  pe*»ü  probart{  ied  dico ,  gtrad  non  eomptUUur 

fratare.**  Mit  dieser  Erkiäriiiif  stimmt  Treilich  die  obeo  dem  Placentinus  zugeschrl«« 
Hen*^  ivrW  ^rmi  üherein.   Es  knnii  lihrigeas aach  «ine  Qloss«  diese* Legiat«n dar 
obigen  Antuhrung  zu  Grunde  liegen. 
**J  M.  s.  die  gleich  folgeode  Stelle  lu  c.  41.  C  XVI.  q.l.Uict.  Grat. 
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des  Verfassers  'mi  widersprechenden  Oeeretalen  AleiUmder  a  IE 
uomittelbar  beMugtndea  Weise  dtifeslellt.  kh  habe  folgende 
Fälle  gefonden. 

Brsteifs.  Sil  e.  ff.  i.  f.  Diat.  XI.  verb.  alte  rius  eccleniae 
quam  Hoinanae  existimant  coua  urhni  inem  este 
servundam :  „i.  e,  contrarias  vel  kuic  nou  subdUae.  in- 
venüur  quaedam  connteiudo,  quae  aliter  kodie  in  FranmOf 
tdker  imeeeUaiaRmiumm  obwrwKtur.  Si emmtdifukaiiquam 
verbis  de  praeeeftü  deeponaaverU  et  benedkikitem  cum  ea 
eaeerdeiülem  aeeeperif,  sed  anteqmm  eam  eegneeetä  ^ 
alio  desponsata  cnrnaliler  cognita  faerit ,  ecchsia  tranciae 
cogit  eam  ndire  ml  primum,  sed  non  ecclesia  Jlotnaua»  et 
adhuc  quid  sit  melius  ignoratur^ 
Diese  Stelle  beweist  mit  vAliiger  Gewissheit,  dass  dem  Ver- 
fasser die  in  e.  d.^*)^  7»,  8.  Comp.  L  de  epema  dmrum  4.  4.  ent- 
haltenen Vorsehriften  Aleiander's  m,  nieht  bekannt  waren.  Aller- 
dings erhielt  sieh  die  diesen  Deeretalen  widersprechende  Gewohn- 
heit noch  längere  Zeit  in  Bologna,  Tmola,  Modena*^»  I^i^i'n^i 
Reg-gio;  ebenso  soll  Lucius  II!,  wieder  eine  Decretale  im  Siiuie 
dieser  Gewohnheit  erlassen  haben;  Urban  HI.  bekennt  sich  aber 
wieder  su  der  Auffassung  Aleiaoders  III.**),  in  der  Comp.  I.  fiaden 
sieh  nur  Bestimmungen  in  dieser  Richtung. 


DMft  Ui  sodi  n  ▼•rgWekM  folgend«  SMto      e.  19.  Dbt  XIXIV. :  JS«d 

et  H  mm  dMfOMttta  canmUter  m^^wngattu^,  «pgUw  reUrt  md  pHmum,  fut  «tm 

[ad<t.  R4Ni]  cognooU.* 
«'•)  c.  3.  X.  eod.  4.  4. 

Für  Moden«  wurd«  dOMthalb  später  eioe  eigene  DecreUle  von  luuucca^  Iii.  edusseii, 

e.  «lt.  X.  eod. 

««)  H«f.  i«  e.  4lw  C.  ZXTII.  4.     Dl«k  Onii:  ^rfm  m  fiml  eeurmi»mU, 
etm  «MMfe  MgnetOia  eop.  e(  «urfte  olw  tue  ei  etntttait,  dl  imü»  faeitmt  e*, 

rt  Alex,  exf  rette  aententiU  tmibrm,  m  in  txtm,  Lir  c  f  praeter,  Sig»i' 
ficasti.  Quatiter  ergo  homo  fnm  discretiu  sie  deUrmiuavit  rt  srntenliarit  mnfra 
multo»  ihitrr»  »ine  itfiqua  auvforitttlr  ?  Sed  tum-  tcmpnris  Uaei-  prsnitnu  coHtueiuH« 
erat  in  his  pardhu*  et  in  muUi»  aiiit  loci.s,  et  ideo  forte  »ic  »entfntiarit.  Sed 
nunc  per  Dei  gratiam  et  auctoritate  Alex,  et  ürhcni  tertii  kaec  petHmm 
eMMMMub  mMiu  ett  per  tUtrm  «mmm»  «f  fere  per  tetem  keUam ;  §ei  mik$e 
iHqittMt  Ben»  nimm,  Imeinm,  Mulinam,  Begium  ef  Pmrmmm,  m 
nnHe.  Pepa  etUm  Lueiue  fkU  in  Mne  opinione  peuimm,  et  pro  hcc  dedit  ten- 
tentiam  redden*  tatem  r^lenem:  ne  •  f^nrtbne  eepneecereiut  in  ilU  Iherelati 
Qmeeeitum,* 
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Zweitens.  Zo  e.  41.  C  XVI.  q.  1.  DIcf.  Grtt.:  ^Ato  fuderUw, 
an  moiutehi de  praeMi$  Mmni  $0her9  deeima$f  

Sotvimus  ergo  dicentes^  quod  de  hu,  quae  proprio  More, 
id  ett  proprth  colnnt  manibus,  i.  e.  de  nova  1 1  /ni  y ,  ntil/ns 
solrant  dccimas;  de  eis,  quae  emerunt,  rd  de  ein,  tfuac  eis 
data  tmtt,  mlmnt  decimas  eceleaiae ,  cui  ante  solvebantur. 
Hie  0IIMI,  pd  m  dedk  vtl  vendidii  haee,  Ucei  eU  daret 
9ei  venderei  eedUm»t  Uanem  prkrem  deeimU  non  pohdi 
priwtre,  VH  pomtmm  dieere,  qu&d  nee  de  hie,  p^e  m» 
daniut  rrl  re/iduntur,  decimaa  dahuiit,  quin  kftee  dum  boni 
kommest  couf't'runt^  apotitoliciis  .sfui  eiis  auctoritate  decimuB 
retnittat.  Prior em  sententiam  Aärianus  papa  probavU,^ 
Hadrian  IV.  hatte  die  bestrittene  Frage,  ob  uod  ron  weichen 
GniiMistttekeD  religiöser  Orden  Zehnten  xu  leisten  seien»  dabin  ent- 
acbieden,  dass  nur  die  jiroeilMi  «mmImi  befreit  sein  sollten**).  Diese 
Voraehrift  war  dem  Verfosser  der  Snnnia  bekannt ,  nieht  aber  die 
;ür  ende  Gesetzg^ebung  Alexander's  III.,  wie  sie  sich  na- 

mentlich 10  der  Decretaiei'>'a(&f*Mi(a/m*^)  ausgesprochen  findet^*). 


«*k  H.     e.  18.,  1«.  C«ip.  I.  4«  itetmti  a.  te.  a.  t.  Dar  B«grlff  Ue  fruiU  m- 

raUa  wird  h  «ioer  Glotse  des  CMU  8a«l».  P.  II.  7.  M  c  18.  Comp.  I.  eod. 
rolgenderniaMen  hestimmt :  „Qitne  »ttnt  rryo  nnrnlin  .  «  .  ,  «  f  B€»lf.  QHä«  priu» 
erant  quasi  tnutilia,  M  mootoiutf  uemota  et  paUtde*", 
**]  c  8.  Comp.  i.  eod. 

**)  Wm  vini  dtattielMtca ,  wtoa  wir  aüt  der  obea  augerBlirlaa  StaUa  aasirar 
Saaan  dia  DarslaUaBf  awalar  SMfliMlar  varglaiehra,  daaaa  die  QaMlsfatoaf 
Alntadir*«  m.  tebaa  Tari^f .  1.  81».  da  Bitlaiaaa  (Cad.BaBib.  0.  ILSe.)ia 

9*  IS.  q.  cit. :  »Ao(a  quod  eirem  pfwemifln  mrtieulum  mutta  contrarieuu  in 
tmnonihfi»  invemtur  et  »iv  tjrammatiH  rrrtant  et  ad  hoc  »uh  judivc  Iis  eut.  In 
eatiquig   namque  canonihu$   romanoium   pinttißvunt   ijcHtraliter  fitcrat  iimtitulum, 

mi  re^yiori  a    deciimtiunxim  praestatiunibus  essent   immuaea ;  $ed 

fiae  recordoHonis  papa  Adrianut»  quod  alü  dixerant  yenieraUter ,  in  no> 
mU»  prm  mm  wkaem  mmtriU  t»  in»  iwaftwai  a,  Jfaftia  in  «ml« 
a«afl  ajteeal«.  Ate*,  vero  m.,  qui  awae  ral  im  ^minämti  tpeeuim 
i{9fnente  dominv  e»n«tHutu§t  «MwardkM  mHtiqui*  ranM^tat  H 
Mriane   prarjudicatu ,  etatuit*  rel.  „Moe   4näem  tatum  invenies  in  extra,  e. 

fratrrnif^frm  fuom  it  f  i  r  r  tcium»*  ff'»*'  rr'fo  f^riran.  quod  Ultimo  Inen 
foenimtis ,  quomam  fiurntii  rat  Huli»  et  atpenim  contra  .^inniiium  reculcilrare  apo' 
ttolicae  Cünttitutionia,  maxime  cum  ei  toU  eil  licitum  iuterpretari  conme»,  pene» 
fuem  «ttetfttettu  ctmeenäL"  —  t.  H  u^r*  c  41.  cit.t  «.  .  .  Ak».  UL  4^ 
fniU  «mne»  «waaribM cf  r*l^f{o§ö»  im  aatfgiM  privtUffia,  mt  im  eMrm,  Frmtermi" 
ft€mt  kM  üeit,  quod  not  omleeeaoor«»  in  koe  aalt  iMterl.  lUdm  oHom  aotat 
Adrianum  dieent:  Adrtmmt  pro  »mm  voitmialt  Imbore»  im  aaMfia  toinertit^  quod 
•Ml  de  rativne**' 
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Was  sich  aus  dem  aiig«fll1irten  flbr  die  Zeit  der  Abhamag 
der  SnmiiHi  ergibt,  ist  dieses:  Plaeentintis,  der  im  Jahre  1192  etarb, 

hat  seine  Summa  zum  Codex  geraume  Zeit  vor  seinem  Tode  rer- 
fasst^*j.  Alexander  iU.  ist  im  Jahre  1181  gestorben,  iKichdem  er 
Eireiimdzwaiizig  Jahre  die  pApstliche  WQrde  bekleidet  hatte.  Daas 
die  Lehrer  des  eanonischen  Rechts  in  Paris  Tiele  Jahre  hindurch 
mit  setneii  Deeretalen  gänzlich  onhekamit  geblieben  sein  solltea ,  ist 
nicht  anzunehmen.  Als  äusserste  Grenze  aber  muss  das  Erscheineu 
der  Comp.  I.  gelten.  Darnach  ist  die  Summa  in  die  siebenxiger  oder 
achtsiger  Jahre  des  awölften  Jahrhmiderts  an  setsen. 

IT.  Sieardas  tsb  CreaitBa. 

16.  In  der  Vorrede  an  seiner  Samma  findet  sich  folgende  den 
Paacapalea  betreffende  Stelle*^): 

„IH$tingnüur  Uber  igie  in  tres  partes,  Prima  eti  ueqne 

ad  primaiii  canmm.  Secundn  usqne  ad  con^erradfiftem. 
Tertia  usque  ad  finem.  Primam  divisU,  ut  quidam  ajwU, 
pauea  paUa  in  C  et  1  dieti,  Seeundam  groHamu 
in  XXXVI  emt$a$  et  Harum  qumnUbet  in  ptaedionee.  Bm 
tarnen  non  a  numeris,  sed  mare  Hebraieo  a  prineipiie  de- 
nominaisit.  Tertiam,  nt ajunty  pnuca  palen  in  V d.  Scd  quin- 
quis  fuit  iUe  deorum  **J,  meo  judicio  minus  su/'/icieräer  et 
dieerete  divieif,  iä  evidenter  apparei  in  d,  IIJL  et  XXK  et 
XLVni  ei  in  plnribue  aliie**  m). 

¥•  lagaecis. 

17.  Sarti  hat  in  einer  Handschrift  der  bibl.  Casanat.  fon 
Gratian^s  Decret  folgende  Harginalglosse  antiqtde  admodum  Uterie 

scriptum  nach  c.  10.  C.  XX.  q.  1.  gefunden: 

„Et  Vücatur  Palea  a  suo  auctore,  Hcilicet  dUcipiäu  Gra* 

m 

tiani,  qni  Paueapaiea  voeabatur  secundum  Hu^Jo.** 


>  M  «.  Strigoy  B.  4.  S.  197.,  247.,  253.,  27? 
*')  I»er  l  exl  ist  nach  Cod.  Ba  m  b,  D.  Ii.  20.  Kiii  Abdr  n  k  li  i.  m  r  Stelle  nach  (  od   \* »  l  - 

V  a  I.  (553.  steht  bei  Sarti  H.  II.  App.  p.  19j.   Di»*  withti^jeren  ViiriMutt'n  i]ie»i-!> 

Abdrucke«,  de»  Cud.  \»L  M  o  o.  8013.  (Kviserab.  i  13.),  uad  de»  Cod.  B  «  lU  b.  Ü.  II.  17. 

thtä  in  Sm  folgvota  1I»U«  bwBMtt 

Sarti  om.  .ilwnMi*'.  —  IIoa.t  j^dlvitoH*. 
**)  D.  n»  19.  om.  j^me9  jmdkt«'*» 

M)  Ob«r  dl«Z«tt,  !■  v«Iete  di«  Saarn  4m  SfciNw  füll,  n.  mmMBeUräfe,  8.  SS.  f|r. 
U)  Strti  P.  I.  p.  tat. 
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Dass  die  Sigle  ßu.  auf  den  bekannten  Canoniaten  Hug  iiccie 

tn  beziehen  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ebenso  halte  ich  es  mit 
Sarti  fijr  das  wahrscheinlichste,  dass  das  Jo,  hier  dea  Johannes 
Teuiouicus  bezeichnet.  Johannes  Faventinus  ist  älter  als 
Hngaccio,  UDd  Johannes  deDeo,  der  ebenfalls  einen  Apparat 
tum  Decret  gesehrieben  hat»  wird »  send  ieb  gefonden  habe,  nie-  * 
mals  schleehtweg  darch  Jo.  besetchnet. 

Bi  ekelt**)  hSit  diese  Glosse  fbr  suspect.  Der  Name  desPanea- 
palea  werde  weder  in  der  Summa  des  Hu^uccio  noch  in  der  Glossa 
ordinaria  des  Johannes  Teutonicus  gefunden. 

Dass  aber  diese  Notiz  die  Erindang  eines  mflssigen  Kopfes 
aciii  eeUte.  der  im  Geiste  vorbergtseheo»  werde  ihm  gelingen, 
dareh  die  Namen  des  Hngaeeie  und  Johannes  die  Literarlusteriker 
des  aehtiehnten  and  nennsehnten  Jabrhnnderts  binter's  Lieht  sn 
fShreo  ,  wird  Bickell  selbst  nicht  geglaubt  haben.  Es  bliebe  daher 
nur  die  Annalune  einer  zufalligen  Verwech.siunii;  fler  Siorlen.  Um  für 
diese  uns  zu  entscheiden ,  mOssten  denn  aber  doch  gewichtigere 
GrQnde  vorliegen,  als  die  Yon  Bickell  angeführten.  Es  mag  richtig 
sein  •  dass  in  der  Sununa  des  Hngneeio  der  Name  des  Paacapalea 
neh  Dieht  «findet  **);  filr  die  Glossa  ordinaria  unterliegt  es  keinem 
ZwelfeL  Aber  sowohl  Huguccio  als  Johannes  Teutonicus  haben  nicht 
Llos,  dereine  seine  grosse  Summa ,  der  andere  seinen  Apparat, 
sondern  auch  einzelne  Glossen  geschrieben,  von  denen  viele  noch 
jetst  in  Handschriften  existiren.  Damit  fällt  das  Bedenken  BickeUs 
gegen  die  Eehtheit  der  Siglen  Yoa  selbst. 

Tl.  JohaaiM  Andrei. 

18.  Addit  ad  Specoinm  Dnrantis  lib.  IL  tit.  de  disputationibas 
etallegatiombiis: 


D«  Md»  p.  17. 

*•)  Fir  gvwfM  btlte  Uk  m  dIcU.  Dum  wedar  Blek«ll  (4mi  alekt  eininl  eil  TofU 
rtiidfgM  BiMiptar  voilaf)  Doek  Ich  Ilm  gttmäm^  befrittdtt  bd  «{imi  Werk», 

da»  in  rollsUodigen  H&iid«dir(fteo  (Cod.  Bumb.  P.  11.28.  und  Cod.  Admont.  7.) 
ongefShr  500  BUtter  io  groi'«em  Volinformnf  nnsniüt  ,  nocti  keine  apodictische 
(iewissheit.  Es  lassen  sich  hei  BickeU  in  st  lue  r  vurd  t  liliclien  AbhütiflluTig  mehr  «Ii 
zvaniigp  Fälle  a«chweis«ii,  io  denen  er  bei  Huguccio  die  Bezeichnung^  eines  Cnpi- 
Mi  «U  Pelee  ikereeheo,  lel  idi  bio  witkt  aieker,  da»«  da«  Register  welches 
mm  aUr  wird  necke«  htaaen,  dckl  neck  grteier  id. 
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^ÄUqui  asseruntf  seil,  paleas  et  rubricm  iffirte  rohtminis 
non  per  Grat ianum,  sedper  quendam  ejus  dUcipulum  addUa\ 
fiime,  qui  poeapalea  vocabatur** 

  I 

19.  Hiemit  endet  die  Reihe  der  glaabwQrdigen  Zeugnisse.  Yen 

den  falachea  Angaben  die  sich  bei  Sehriftstellern  des  14.  und, 

15.  Jahrhunderts  finden,  wird  unten  die  ilede  sein.  | 
Vom  16.  Jahrhundert  bis  auf  Sarti  war  das  älteste  Zea^ni?s 
über  den  Paucapalea»  das  man  liannte,  das  des  Johannes  Aodreä. 
Die  rQmischenCerreetereD  desDeerets**)»ebenBePansirolas»*), 
lassen  es  daher  nnentsehieden ,  ob  seine  Existens  Qberall  nnsii-j 
nehmen  sei.  Antonius  Augustinus  dagegen  betrachtet  es  auf 
die  Autorität  des  Johannes  Andrea  als  gewiss,  dass  ein  Schüler 
Gratinn's  mit  Namen  Palea  Zusätze  zum  Decret  gemacht  habe^^). 
SebriflsteUer  des  18.  Jahrhunderts,  wie  Bart  hol  as**)  nnd  J.  A. 
Riegger^*),  erkUren  ihn  fär  eine  fabelhafte  Person.  Selbst  Sarti 
hielt  anfangs  seine  Existenz  für  ungewiss ,  bis  durch  die  von  flun 
gefundenen  Stellen  des  Sieardus  und  Huguceio  denn  freilich  dieser 
Zweifel  gehoben  worde.  In  der  oben  erwähnten  Schrift  Bichel  Ts 
konnte  ancfa  die  ?on  Sarigay  ans  der  Mainser  Uandaehrift  mit- 
getheilte  Stelle  bereits  benntst  werden.  Btekell  bat  es  sieh  aber 
weniger  zur  Aufgabe  gemacht ,  die  literarische  Persönlichkeit  des 
Paucapulea  überhaupt,  als  sein  Verhaltüiss  zu  den  Paleä  tnsbesoo- 
dere  festzustelieo. 

20.  Ober  den  Namen  kann  bn  der  TolIkoimneBeii  Dberetn- 
stimmiittg  aller  alten  Zengniase  kein  Streit  sein. 


So  in  Rom.  1474.  per  Leutiliard  pniegl'  <'t  Georj;.  Lauer.  In  P^ris.  1514.  f»n 
Joauuvm  Barbei'iuuui  uai  üu»ii.  Iü74.  ayi.  VroU^a.  aUht  ^pu9(ea  jiuiew ^  ia  ed.  t.  l- 
et  a.  iiüch  ßickeU  p.  t.  „Pocapatia'^.  Johanocs  von  Irooi«  »cheiAt  in  mibHI 
Bssmplir  der  AdditioBea  nfMUiea  palea**  geleitii  u  btbM  f  n.  •« «.  Not.  9Sm. 

M)  kämvaiL  wd  iMtoret  (Gttrp.jttr.  caa.  ed.  Rio  ht«  r  T.  L  p.  VI.). 

**)  De  eltrto  h^wn  ittlerpretibm  L.  lU.  e.  S. 

De  ernend.  Orat.  L.  t.  dial.  (G  ■  II «  a  di  P.  IL  p.  Z34.  w^)  Er  beruft  uch  iwatkm 
auch  auf  das  „Zeiig^niss**  dee  Catelliaaus  Cotta,  eines  Schriftsteller»  if* 
16.  Jahrhunderts,  der  doch  als  Zeuge  .sicher  nicht  gelten  k»nn.  I>*>r  ülieile  Gewibn- 
mnnti,  auf  den  dieser  sich  beruft,  ist  denn  nneh  wieder  Johannis  Aniiri>>i.  .M.  s.  in 
seine»  Memorali»  den  <\rUkel  de  JurüferiiU  (p.  52t).  des  Abdruck»  hinter  Fan* 

r  o  1.  Lipa.  1 7^1.). 
tnsUt.  jur.  can.  Ausug.  1749.  p.  494. 

^  De  Peleit  Deereto  GratfaDl  iaaerti«  |.  XXIV.  (Opiitec.  «d  hlel.  el  Jefiipr.  perUFri- 
berg.  Briig.  177S.  p.  SSO.) 


In  den  Casus  des  üartlio lomäus  Brixiensis  findet  sich  die 
Sehreibart  PaenpnUa  ••). 

Dies  ist  offoobar  kein  aiderer  Name»  sondern  die  italieoiscbe 
Fem  Ar  Pamcaptdea  «O- 

Digegmi  rerdkneadieFornM  Qwi&pmlm  Aio«0|Mt/i0O<M) 
and  Mea  m),  die  rieli  bei  ^te»  SehmftsteUeni  lindee,  gar  keine 
BeHickeiehtigung.  Ats  Gewihrenintoer  fH^  flire  Ifeehriehten  filliren 
jene  Schiifl^tellpr  selbst  den  Johannes  Antireä  untl  den  Johaa- 
aes  von  Imola  an,  bei  denen  der  Niime  richti|S^  vorkommt.  Ein 
den^cher  Beweis,  dass  es  sieh  ledigkch  uin  corrumpirte  Lesarten 
dee  eeliten  Nmmbs  bandelt 

Sartf  fit  IQ  eeinem  Zweifel  an  der  Bxiatens  des  Finflapalea 
baaftaieUidi  dnrob^enNanen  manleastwerden,  den  er  ttlr  erdichtet 
hielt*»).  Er  scheint  daher  der  Angabe  des  Pansirolus  daas 
aoeh  zu  seiner  Zeit  eine  Familie  den  Namen  Pocapalea  g:efuhrt  habe, 
keinen  Glanben  zu  schenken.  Derselbe  Name  findet  sich  aber  auch 
unter  den  Zeugen  einer  Urkonde  ans  der  Iaü  Nicelaaa  UL  (1277. 
bia  1281.)  «O- 

**)  Zn  c  3.  C.  XXKI.  q.  8.:       «Maf  tria  praecedentia  ca.  poea^Ute**.  fl«  la  Bit  II. 

1489.  per  oT.  Kf^ller  und  Poff.  R  n  m  h.  P.  U.  II.  Khonso  in  mphreren  tob  mir  rer- 
jfJich»- )RMi  .\iisL".il<«'!i  VÜIII  ("(jTu nirritii  1-  ili-n  A  r  r  h  i  il  \  \\  k  a  nus,  i!er  *u  c.  1.  q.  cit. 
diese  Üemerkuug  de«  Bartbolomituit  aufubrU  Merkwürdtj^er  Welte  ist  diese  liugat 

gedrMkte  Stolltt  Mar  giaslica  ntaiBirfct  gcbIMif  —  la  Avagd»«!  itr  AMi- 
tioMM  4m  Johftaa«t  Aadrel  sn  8pM«l«B  tatf«!  mui  foetiftü*  jmm 
fMiM  («MB  «ahe  «Na  1. 10.).  Ita  tbtr  JohuMt  tna  taola^ma  jmIm  gvNtn  «n 
hAm  mMnA  t«. «.  imIm  ITot  aa«),  ta  kSanC«  htor  aia  TMandtruf  Mck  tof 

Rectinting  der  Ab»r?)r<»fh<'r  1tnmmf>n. 
•i)  Tirshof  cht  Stori«  della  ietteretiini  italiaaa.  Roma  1783.  T.  III.  p.  895.  neaat  Uw 

^)  Leetvra  Jaaoala  Mal  super  .  .  Ut.  de  aeüooibus  Lugdun. 

tSM.  ap.  Jaeab.  eiurta,  fol.«  la  Mr.  Ba  M  IMfaM  vagtwiai,  ob  Itaon  4« 
Maftto  «dar  Alaiaader  Tartagaaa  4«r7«rbMar  tat.  (M.  a.  Sarigax  Bd.  6. 

S.  319.,  41T.,  aad  die  dort  aDgallDirCm.) 

Jok.  Ast.  de  nnnf>to  Geörgio  soper  decretontm  fflolflDiiafe  eataiaaa' 

tiris.  Medio  1.  1494.  per  t'Ider.  SelnsIoMlaTi  Fol  .  Prooem. 

Repertorium  Benedict;  Vad?  ....  in  Comnaentarm  Fetiiii  Sandel  super 

^noMiue  üb.  DeeretaÜBai.  Lug  dun.  io:i9.  up.  SebasL  Gryphiuin,  Foi.«  s.  vv.  liuörieae 
Aiftf^  i$tftt(» 

«•)r.i.^  381. 
A.    Hat.  ML «.  a 

*0  eiilrardaa«!  flfadoria  di  Bologna  P.  I.  Bologna  1896.  p.  t^*\  j,  coram  Ut 

MttihM$  Frftfr/'  Vffn<H-fnnr ,   ft   Frnfrr  Jucohn   Porfip  <if c  a  Cfthichlnriit 

S.  t-'mjjaf''.  N'ielleieht  steht  Hie  Urkunde  »ach  bei  S«  \  ioli,  den  irh  HugenbUckticIl 
nicht  xur  V  erfüguug  habe,  da  er  sich  auf  der  hiesigen  Uibiioth«k  uicht  befindet. 


Digitized  by  Coc^Ie 


474 


Dr.  Fr.  M  a  a  a  « e n 


21.  FOr  die  Chronologie  komnit  es  haepteiclilieli  auf  swei 

Puiicte  an:  waiiu  ist  Gratian's  Decret  yollendet  gewesen?  und  wauu 
hatRolandus  (Alexander  III.)  seine  Summa  zum  Decret  geschrieben? 
Da  Paucapalea  in  der  letzteren  genannt  wird,  so  muss  seine  iiten- 
risehe  Wirksamkeit  jedenfiiUs  sdioo  frfiher  begonnen  haben;  sn  w«t 
sie  das  Deeret  beCriffI  —  und  von  einer  andern  wissen  wir  nicht — 
kann  sie  aber  nicht  Tor  der  Vollendvng  dieser  Rechtssammlung  ihren 
Anfang  genommen  haben. 

22.  Über  die  Zeit  der  Abfassung  der  Summa  desRolandos 
lässt  sich  nur  so  viel  mit  ßestimmtheit  sagen,  dass  sie  vor  1 159  ial> 
len  moss  Einen  Grund  der  dazu  ndtiiigte,  sie  noch  weiter  zurück 
£tt  setxen,  liabe  ich  nicht  finden  kOnnen.  AlJerdings  ist  Rolandus  im 
Jahre  1150  Cardinal  gevorden**).  Dass  aber  damit  seine  schrift- 
stellerische Thltigkeit  auf  dem  Gebiet  des  canonischen  Rechts  anf- 
gehört  habe,  ist,  wie  bich  von  äülLst  versteht,  nicht  nothwendig. 

23.  Über  die  Frage,  in  welchem  Jahre  die  S a  ni  m  I  li  ng  Gra- 
tia n's  erschienen  sei,  ist  bekanntlich  ein  allgemein  angenommenes 
Resultat  noch  nicht  vorhanden  ^«).  Eine  eingehende  Erörterung  der- 
selben wOrde  hier,  wo  sie  nur  als  Incideoapunct  in  Betracht  kommt, 
SU  weit  rahren.  Ich  muss  mich  auf  die  Hervorhebung  folgenderThat- 
Sachen  beschränken. 


«»)  M.  $.  o.  %.  6. 

•»)  Er  kommt  mch  Jaffe  Hegesta  PP.  RR.  y.  600.  seit  21.  November  11^0  als  diac.  fftrd . 
SS.  Coamac  et  liamiani ,   seit  3ft.  Mrtr?.  nis  ;»rr*'».  caril.      Marci,  seit  16.  Mai 

1153  al»  S.  R.  K.  preibjfter  cardinalig  et  vanceiiariu»  in  papstlicbeu  Bullen  Tor. 
Von  BtMrea  BAMMUm  fiter  dtoM  Frage  aiod  lu  nennea:  Sarti  P.  I.  p.«64.  »q. 

—  9.  A.  Ri«f  ^vr  D«  OratiuM  amlor«  Daerati  1. 10.«  f.  XXI.  aq.  (Opvaee.  mi 
Imt  et  jariipr.  pcrt  p.  170»^  SSS.  tq.)  —  Olftek  PrtMogBlte  «btriort  nalfir- 
•te jnrUpr.  ecclea.  g.  123.  not  0.  —  P h ii  I  i p a  Kircheorecht Bd. 4.  Seite  144.  l^;. 

—  Man  rerflciche  auch  Savipny  Bd.  4.  Stile  145.  fg.  Hier  iat  die  RiehUgkeit 
der  I,p»«rt  ^J/CJ."  in  der  Formel  dc^  IHrt  Gr»t.  r.  31.  f.  II.  q.  6.  bia  ao  eioem 
Grade  tier  (lewissheit  gebracht,  der  jeile  weitei  i  l  nU'riUchuns;  üburflüsaifr  macht. 
Da  ea  aua  aodereo  Gründen  gewia«  iat ,  daas  das  Uecret  spater  aiigeta&st  sein 
wm$,  10  ist  dicM  Mm&»M  llr  di«  ZeiibnCtaBBBg  ganx  ubnnehfctt*.  -~  Dan  •• 
bqIh»b  im  dw  tritMi  nulle  de»  IS.  Jahrhsadorto  GIoitalAraa  daa  neer«U  g«b,  «alcfca 
di«  Zait  aelnar  Abbinog  ildkl  gcna«  u  iMatimnaii  wuiatatt,  aaigt  fblganda  Tor 
die  DecretateDsammlun^  Gregor*»  IX.  ftllcnda  Gloeae  einer  Salzbarger  Ha.  von 
Oratian'"»  Hfcret  zu  MCV. :  ^Xon  currrhat  annus  istr  incarnationis  innporibua  G., 
cum  cl  ipse  interit  fiujm  "j>rrig  /|.  /jui>  n-prrt'f  r-apUuia  Inmvc.  aecutidi,  qui  paulo 
praeeeuit  Alex,  cantempuraneum  G,*.  Rs  ist  kaum  antanebmeo,  dass  der  Glossator 
aiM  ralttifa  Baatlmaiungaart  der  Zeit  gewiUt  haben  «oUte,  wenn  er  aie  abaoint 
av  i»aall«dMa  !■  Stand«  war. 
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GnAiaD  hat  in  seine  Sammlung  Schlösse  des  im  Jahre  1139 
gihalteiieii  lateranensischen  Coneils  aafgenommen  Spitesteos 
im  lahre  I1S9  war  ilie  Stumna  des  Rolaadas  Ober  das  Deeret  sehen 

▼erfasst.  Diese  beiden  Jahre  ergeben  sich  daher  als  die  üussersten 
Grenzpancte  für  den  Zeitraum ,  in  den  das  firscbeinen  des  Decrets 
xtt  setzen  ist. 

24.  Durch  die  oben  (§.  4.)  roUstindig  angelahrte  Stelle  des 
Ungnecio  wird  es  mdglicb»  diesen  Zeitranm  noch  etwas  abso« 
kfinen.  Ba  heisst  hier: 

,Aiber  iste  compositm  est  Afcranäro  tcrtio  ItonO' 

iiiac  residente  in  eatkeära  magUtrali  in  äivina  pagina,  ante 

Spfttestens  !m  Jahre  1150  moss  aber  die  Lebrthfttigkeit  des 
Rolandna  in  Bologna  aufgehört  haben,  da  er  in  diesem  Jahre  Car- 
dinal wurde.  Dass  sie  früher  aufgebort  habe,  lässt  sich  nicht  be- 
weisen 

Freilich  sagt  Huguccio:  das  Üecret  sei  um  jene  Zeit,  daAlesan* 
der  in  Bologna  lehrte,  ferfasst:  ^composUus  ett* i  dass  es  auch 
bereits  voll  endet  und  verbreitet  sei,  folgt  aus  den  Worten 
dieser  Stelle  nicht  nothwendig.  Die  Ausarbeitung  einer  Rechtssamm* 
lung  wie  die  des  Gratian  ist  nicht  das  Werk  eines  Jahres.  Es 
scheint  daher  in  der  That,  als  wäre  mit  jener  Angabe  für  die  Zeit- 
bestimmung wenig  mehr  gewonnen,  als  wir  ohnedies  wissen.  Wenn 
Huguccio  nar  die  Zeit  hat  bestimmen  wollen,  zu  der  Gratian  am 
Deeret  gearbeitet  hat,  so  ist  mit  seiner  Angabe  sehr  wohl  vereinbar, 
dass  es  erst  im  Jahre  1159  vollendet  ist  Ebensowohl  könnte  es 


c  S.  OM.  XXVin.«  c  S.  Dirt.  LX.,  «.  SS.  frlii.  tXlU.,  «.  11.  WtL  ZC,  e.  IS.  a  I. 
^  S.,  c  7.  C  Vm.  q.  1.,  c.  47.  C.  XH.  q.  9.,  c  tS.  C.  XVU.  q.  4^  «•  SS.  C.  XVIM. 
q.  t.,  c  S.  C  XXI.  q.      e.  S.  C.  XX!.  q.  4.,  «.  S2.  C.  XXIII.  q.  S.,  e.  40.  C.  XXVIl. 

q.  1.,  e.  8.  Dist.  V.  de  pocn. 
**)  Von  Guido  Orandi   siiul  zwei  iiisMiiisehe  Urkun  i-Mi  nutgelhoilt  ^   die   i'iiie  vom 
Jahre  1141«  die  auderti  vum  J»bre  1147  der  gcwithulichen  Zeilrectinuitg,  in  denen 
ein  BoUa$idu4,  Canonicos  voo  PU«,  als  Zeoge  rorkommt  Fattorini  (SartiH.  11. 
p.  6.)  Uli  dlMes  BoUandu»  Ar  d«n  spfitem  Paptt  AtoiMid«r  HI.  DMiBidi  wirc 
Altsuwler,  tevor  »  P&fti  wwi*,  Craonicw  voa  PIm  gtwMM.  Mit  di«t«r  R^gen- 
lehafl  wfirde  die  Anaabme,  daM  er  in  ßologna  gleichzeitig  gelehrt  b«bt,  k«iMi- 
wegs  nnrereinbar  seia.  Biaer  4er  bekeoeteatcn  Canonisten  des  13.  JehrlundeiiSi 
Johannes   de   Deo,   war  r«nnnleu«  von  F.h?a!ion  immI  Lehrer  de»  canosIlcbMI 
Recht««  in  Ftoloii^na.  Soleber  Beispiele  lie«aea  sieb  oocb  mehr  aafithrea. 
SiUb.  d.  iihil.-bial.  Cl.  XXXI.  Bd.  HO  HO.  ^ 


Digitized  by  Ceogle 


4T6 


Dr.  Fr.  Matitsen 


aber  auch  schon  im  Jahre  1139  fortig  gewesen  sein,  tia  nichts  dorAn- 
Dahme  entgegen  steht,  dass  Rolandus  damals  sehen  ia  Bolo|poa  lehrte. 

Voa BedeutoDg  ist  jedeeh,  dass  Johannes  Tentenieoe  die 
Zeitangabe  des  Hng  iceio  von  dem  Brseheinen  des  Decrets  ver- 
steht; er  gibt  das  „compoffitiis  est**  wieder  durch  „rditns  est*".  M;iii 
wird  aber  zugestehen,  dass  gerade  in  diesem  Falle  die  Autiassung 
eines,  freilieh  etwas  jQngem,  Zeitgenossen  des  Huguccio  Ten  hesen- 
deren  Ctowicht  ist*  Nehmen  wir  dieselbe  als  richtig  an,  so  wfire  min- 
mehr  der  ftosserste  Termin  Ton  1159  auf  1150  Eorfickgesetst 

25.  Was  aber  auch  wichtiger  ist:  Johannes  nennt  ein  bestimti  - 
tes  Kalenderjahr.  Dadurch  hat  seine  Aussage  die  Bedeutung  eineä. 
wenn  auch  abgeleiteten,  so  doch  Ton  Huguccio  unabhängigen 
Zeugnisses.  Seine  Glosse  £n  MOV*  lantet  folgendermassen : 

„Didi  Hng.f  quod  hie  eti  folm  Hiera,  quia  mm  etotf  iei 
anni,  (jfaul  fiber  iste  compositus  fuit.  Fuit  enini  editus  dO" 
cente  Jacobo  iiononiemi  in  legibus,  et  Alexanäro  im  tkeolo- 
gia,  fui  fuU  poeiea  papa  Aleafonder  lU*  Ei  fmt  wmo  do* 
mini  MCL,,  itf  e^  ekromme  paiei''.  '<) 
Johannes  Teutonieos  hat  seine  Glosse  zum  Deeret  im  ersten 
Viei  tel  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben Die  Chronik,  auf  die  er 
sich  beruft,  föllt  daher  entweder  noch  in  das  12,  Jahrhundert,  oder 
sie  gehört  doch  dem  Anfange  des  13.  Jalirhonderts  an.  In  dieser 
Chronik  war  das  Jahr  1150  als  der  Zeitpuoct  angegeben,  ia  dem 
das  Deeret  erschienen  sei. 

26.  An  fünf  versehiedenen  Orten  findet  sich  das  Jahr  Hol. 
1.  In  einer  sehr  alten  von  den  Curreotoren  benutzten  vatica- 

nischen  Handschrift  ron  Gratiao^s  Deeret«  in  der  von  spä- 
terer Hand  die  Plaleft  Tor  das  Deeret  gesetzt  sind,  steht  vor 
diesen  folgender  Titel  des  Decrets:  nDeeretnm  Graüam 
Monnchi  sancti  Felieis  BononiensiH,  ordinia  mncti  Bene- 
dicHt  compilatum  in  diclo  monasterio^  Anno  JJomim  mU- 
lemme  eentewne  guinqua^eeimo  prme,  tempere  Emgenn 
papae  terHi^* ") 

73^  (lifs^  Tilosse  nicht    t»tw«  dem  Murtholomiiur»  IJ  rixionsis  znxiischreilu  n 

ist,  ergibt  ome  liarelicr (^it  Handschr.  mit  der  leine»  <ilo&st»  doi  Johann»»«  .  u< 
der  diese  Glosse  tteht.  Muii  sehe  über  diese  Uaodschr.  meioeii  AufsaU  bei  K  c  k  Ii  i 
und  Matber  B.  III.  18S9.  8.  244.  Note  4t. 

74)  M.  «.     fa  4«r  vsr.  Note  «.  ih 

AdiWB.  Cbirertt.      i«eli»r«t.  (Corp.  jur.  cm.  ed.  RlckUr  T.  I.  p,  Vl.| 
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2.  In  einer  Chronik  mit  dorn  Titel:  Pomoeriuru  eccfrslac  Ila- 
rennnftft ,  ilio  eLeiil";tll>  in  der  v  a  t  i  e  a  n  i  s  c  h  e  n  Bihüothek 
befindiich  ist«  heisst  es:  „Anno  Ciiristi  millesimo  cmtesimo 
qHinqnngrnme  primo  GraHanuM  Monmhm  de  aassa  cht- 
iate  Tkt9eiae  natu»  Deereium  eompomtii  apud  Banoniam 
in  numasterio  $ancH  FeiieU'. 

3.  In  der  Kirche  S.  Petroniosu  Bologna  {st  ein  dem  Grs- 
tian  {gesetztes  Denkm.il  mil  der  Inschrift:  „D.  i^.  M.  öra- 
tiani  Clii.shii  Cdcsnrei  jftr.  et  Ponf.  enftrleatoriH  prope 
dimui:  qui  monachm  in  martyrum  FelicU  et  Naboris  acde 
abMohaiss,  ibidem  opus  Decret&rum  anno  groHae  M.C.LL 
e^mpUavit:  monttmentum  qmd  UUe  earie  ruder^usq. 
obBorduertd:  hie  magnificentiuB  renovatum:  JaannesPran' 
etBCus  Aldworandm  Bmumien.  fffi.  DiefoUtr  aere  publica 
inslauravil.  Anno  suliUis MCCCCLXXXXVIIll.  Idihus  lunii 
Joanne  Benthofo  II  P.  P.  Rem.  P.  felieiter  (juhernanfe** 

4.  J.A.  Hteggei-  ii;it  in  einer W  i  ener  HandächrittvonGruliar/s 
Decret  folgende  Stelle  ¥on  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts 
(hcum  aiigvem  Qratiano  coaemm)  gefanden:  „Liber 

per  Gradmmm  numa^vm  8,  FeUeU 
ciuitattR  Bononiensis  ordinis  S.  Benedicti  fuit  compiUUu» 
in  eodem  monasterio  anno  Domini  MCLI.** 

5.  In  der  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  verfassten 
Chronik  des  Johann  von  Thielrode  6odet  sich  folgende 
Stelle:  ^Graiianus  Monaehue  de  Gnua  eieUaie  Twciae 
mtdue  deereium  eompomU  hoc  anno  MÜLL"  ^) 

Dass  eine  dieser  Angaben  die  Quelle  fUr  die  übrigen  gewesen 
sei,  ist  bei  derparticulären  Bedeutung  der  Orte,  an  denen  sie  sämmt- 
lich  Turkommen,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Woher  sie 
geschöpft  sind,  oh  allen  oder  einigen  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
zu  Grunde  liegt,  oder  ob  sie  alle  aus  Tcrschiedenen  Quellen  stammen» 
darSlMr  Mast  sieh  freiliefa  nicht  einmal  eine  Vermutbung  aufstellen. 


Correcll.  I.  c. 
Nach  Strti  P.  I.  f.  m 
**)  J.  A,  Bi«f  f  «r  De  Ontimo  w«lon  Deer«U  §.  III. 

WirakSnig  lla»lriidi»  9U»U-  mA  RMbtofWcliidite  U»  mm  Jahre  1305. 
TMagtn  iSU,  B.  1.  S.  40. 
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D88S  sie  sfimmtlieh»  wie  die  Glosse  des  Johannes,  den  Zeitponet, 

iii  dem  das  Docrct  erschienen  ist,  bestimmen  wollen,  folgt  auo  der 
Anführung  einer  bestimmten  Jahreszahl» 

27.  Wir  haben  somit  mindestens  zwei  selbststftnilige Zeit* 
angaben,  ron  denen  die  eine  das  Jahr  1160,  die  andere  das  Jalir  1 151 
nennt,  fst  es  nothwendig,  beide  als  im  Widersprueh  mit  onnnder 
stehend  /u  ht  tiMcliten?  Mir  scheint  niclit. 

Den  Zeitpuaet,  in  (iem  eine  grosse  literarische  Arbeit  heeiidiirt 
ist,  in  derselben  Weise  genau  zu  bestimmen,  wie  etwa  den  Moment« 
in  den  die  Geburt  oder  der  Tod  eines  Mensehen  ftllt,  kann  nicht  nur 
schwierig,  sondern  unter  Umständen  selbst  unm5glieh  sein.  Wenn 
;d>erdeiu  su  ist,  so  steht  auch  nichts  im  Wege,  viirliegond  beide  An- 
gaben mit  einander  zu  verbinden  und  als  Zeugnisse  für  eine  und  die- 
selbe Thatsache  gelten  zu  lassen,  die  Tbatsacbe«  dass  das  £r^ 
acheinen  von  Gratian  s  Decret  so  liemlieh  genau  in 
die  Mitte  des  swdlften  Jahrhunderts  fflllt 

Möglich  wäre  es  ja  nun  freilich  auch,  dass  einer  der  beiden 
Angaben  oder  beiden  nicht  die  gewoiiidiche  Zeitrechnung  zu  Grunde 
läge.  Das  Ergebniss  würde  eben  um  der  Natur  des  zu  bestimmen* 
den  Ereignisses  willen  im  wesentlichen  das  gleiche  sein.  Beruhte  die 
Angabe  des  Jahres  Ii 61  auf  der  pisanischen  Zeitrechnung,  die  des 
Jahres  1  lUOiiichl,  so  würde  gar  keine DilTerenz  sein.  Fände  das  umg'e- 
kehrte  Verhäitniss  Statt,  so  betrüge  die  Abweichung  unter  liciden 
Angaben  awei  Jahre.  Und  wäre  die  pisanische  Rechnung  in  beiden 
Falietn  angewandt»  so  wQrden  wir  nun  statt  1150  und  1151  die 
Jahreszahlen  1149  und  1150  haben. 

28.  Für  die  Frage,  in  welche  Zeit  der  Beginn  der  literarischen 
Wirksamkeit  des  Paucapalea  zu  setzen  ist,  ergibt  die  geführte  Uoter> 
snehung  dieses  Resultat:  Gratian  s  Decret  ist  um  die  Mitte  des  swdlf* 
ten  Jahrhunderts  erschienen ;  in  einer  spfitestens  bis  aum  Jahre  1 159 
verfassten  Summa  des  Decrets  wird  Paucapalea  als  SchrifUteller 
bereits  genannt :  seine  wissenschaftliche  Bearbeitung  die-  . 
ser  Hechtssammluog  hat  demnach  in  demselben Deaen- 
nium  begonnen. 

Wie  alt  er  damals  war  und  wann  er  gestorben,  darüber  lässt 
sich  nichts  bestimmen 

**)  OrttUa  hat  ««iMD  MlfMOMm  Aleitnder  Hl.,  mit  itm  «r  to  in 
Verbladcag  gtbrtdit  wM,  aldit  Sbtritbt  la  4«r  6«mm  dM  Siaiaoa  d«  BUi. 
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29.  Das«  P;uica});tlf';i  oin  Schüler  Graliau's  war,  ertabrt'n  wir 
aus  der  Stelle  des  Huguccio  (f.  17.),  mit  der  die  von  Johannes 
Andrea  angefUhrte  Nachricht  (§.  18.)  übereinstiinmt.  Ob  er  aber 
io  Bologna  aucli  spftter  gelebt  and  seibat  das  eanoiiische  Recht 
gelehrt  bat,  Iftsst  sich,  so  wshrscheinlieh  es  ist,  doch  nicht  bewei- 
sen. Eben  so  wenig  wissen  wir  ron  dm  sonstigen  Umstinden  seines 
Lebens. 

30.  Bei  spateren  Schrif(s(eilern  findet  sich  die  An<r;ihe.  dass 
Paueapalea  Cardinal  gewesen  sei.  Damit  wird  dann  noch  folgende 
Erzählung  in  Yerbindang  gesetzt.  Gratian  habe  sein  Buch  dem  Car- 
dinal Pnncapalea  geseigt,  om  durch  ihn  beim  Piipst  etngeflibrt  zu 
werden.  Der  Ctrdinal  habe  die  Samroloog  Yortrefflieh  gefunden,  und 
zagleieb  den  Entsehhiss  gefasst,  sieh  den  Ruhm  der  Antorsehaft  anzu- 
eignen. Fiii-  die  Erreichung  dieses  Zweckes  bedient  er  sich  folgen- 
der buchst  geistreichen  List.  Er  schaltet  au  verschiedenen  Orten 
der  Samnilung  neue  Stäche  ein,  und  als  der  ehrsQchtige  Cardinal  nun 
nüt  dem  wahren  Verfiisser  Tor  dem  Papst  erscheiDt,  stellt  er  mit  ihm 
ein  Examen  Uber  den  Inhalt  des  Buches  an.  Der  arglose  HSnch  weiss 
oatArlieh  nichts  von  den  durch  eine  andere  Hand  gemachten  Zusfttzen, 
und  würde  seine  Sache  mit  Gewissheit  verloren  haben ,  hätte  sein 
^nter  Genius  ihm  nicht  den  Einfall  gegeben,  diese  Zusätze  als  Palca 
(Spreu)  zu  bezeichnen.  Auf  dieses  Wortspiel  weiss  Paueapalea 
nichts  zu  erwiedm,  und  der  Streit  ist  beendigt 


■Uno  (n,  •.  o.  Hotels.)  wird  n  C.  XXVII.  ^.  2.  mImt      «loct bereite  var- 
itofftaMB  godMliti  ajftee  «MMtrtar  emUmuF,  Otr  Vvifttitr  Mlttteb  tbtr»  «to 
llezinder  noch  an  Lebeo  war.    (.M.  s.  a.  a.  U.  die  dort  tbgtdnidkte  Stelle.) 
•*)  Joan.  de  Imola  in  Rnbr.  IT.  de  cerb.  obl.:  „Alii  tarnen  dixerunt ,  quod  apprllan- 
tur  palrae  a  tunninf  riniiitdam  cardinah'x  rmati  tinininr  pnca  j>  o  f  r  n  ,  cui  j)riutn 
Grattanuü  diciUir  natehätitMe  librum  ,  ut  per  ipjtum  introdULtrctur  loram  Jiemano 
ptmtifice.  Aorit  fertur,  ([tutd  vai  dinaUt  tnäenn  puickrum  tibrum  et  pulchram  e»*e 
CM^iathnem,  cphiit  iUum  $iU  appropritre^  ^  fecit  »ddi  «IlfM  «^pAltte,  mt  He  Cra- 
fjflw«  ntteiret  Heert,  uH  rMml>  et  per  keepoetet  tufetrt,  qwd  OrmH^mi  um  fteie- 
Mf.  Sed  itei»  MiMMCfo  MMf  peelem  «mm  Memme  peniMßee,  guie  librum  feefmtt  ei 
eerdlnetie  interroffeeeet ,  ubi  rMUPt  täte  c,  retpvndit  Gratianu»^  Ulud  nun  e»»e  in 
libro,  Sed  ilie  rtilmdn  rrprrhendct  c  di  ri^    ijiiod  inm  erat.   Tnnc  Oratimu»  rtplira' 
rit ,    ijnod    palra    rnit  ,    rf    ;/  r  ii  n  n  in  ,     i,  e.    e/fertlim  rjUK  ,    alibi  pumtiriU.'* 
Nach  ed.  Bouon.  lüöO.  Kul.  —  In   Mediul.  1477.  Ful.  per  Magistrum  VJhriat. 
YMurter  Mtmnmm^  iteht  peeuftlee^  aber  Mcb  pallee  »tetlfMlni.  —  NU 
eioff««  AbwcichMOfm,  oad  ohne  dm  des  CardiMl  der  Nene  Peicepelee  beigefeft 
vire,  iodet  deb  Ite  GeecMcbte  bei  Berib.  Ceepolle  Tnct  ae  cognUloae  libro- 
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Das  einzig  Wahre  an  dieser  Erzählung  ist,  dass  Paucapalo.i 
ZusüUe  zum  Decrei  gemacht  hat,  und  diese  spater  Paleä  genauiit  siud. 
Davon  wird  imten  ausführlich  gehandelt  werden.  Alles  andere  iai  Er- 
dichtung. Keiner  der  alten  Canoniaten  die  des  Paucapalea  gedenke», 
von  denen  einige  seine  Zeitgenossen  zind,  erwähnt  etwas  Ton  diesei 
Umslanilen.  Dass  aber  namentücli  llufiiius,  der  den  Fleiss  lobend 
hervorhebt,  den  Paucapalea  auf  das  Decret  verwandt  habe,  sie  Ter- 
sehwiegen,  und  statt  des  Tadels  Ober  das  wenig  rOhmliche  Motiv  dieses 
Fleisses  seine  Anerkennuiig  ausgesprochen. haben  sollte,  i»t  niehf 
ansunehmen.  Einen  Cardinal  Paucapalea  hat  es  niemals  gegeben. 
Doch  die  ganze  Geschichte  träi^'t  so  unverkennbar  den  Stempel  der 
Fabel,  dass  es,  um  sie  flQr  wahr  zu  halten,  in  der  Xhat  stärkerer 
GrOnde  bedOrAot  als  des  Umstandes,  dass  sie  Ton  mehr  eis  swei 
Jahrhunderte  jo^gern  SehriAstellem  ersfthlt  wird. 

31.  Mehr  als  Ton  den  äusseren  Lebensamständen  des  Panca- 
palcii  liisst  sieh  von  seiner  literarischen  Wi  rks u  in k eit  sage/z- 
um deren  willen  aiieiu  ja  seine  Persun  für  uns  von  lut^re^e  i&t.  iiier 
dürfte  kaum  iigend  eine  wichtige  Beziehung  uns  Tcrborgen  gtUie- 
ben  sein. 

Seine  Thätigkeit  lässt  sich  nach  zwei  Gesichtspuncten  onter* 
scheiden.  Sie  bezweckt  einmal  eine  Verbesserung  und  Vermehrung 
Vüu  Gratian*s  Decret  und  ist  in  dieser  Beziehung  von  Eioduss  auf 
Gestalt  und  Inhalt  dieser  Rechtssammlung  selbst  gewesen;  sie  niecbt 
sieh  sweitens  ihre  Erläuterung  und  die  wissenschaftliche  Bearbeitnng 
des  in  ihr  enthaltenen  Stoffes  zur  Aufgabe. 

In  dem  zweiten  Punct  beruht  das  eigentliche  Verdienst  des  Pau- 
capalea, wenn  das  Gedächtnis»  daran  sich  auch  viel  früher  als  au 
seine  Nachträge  tum  Decret  Terioren  hat  Er  ist  der  erste  gewesen, 
der  die  in  Bologna  fOr  die  Bearbeitung  des  römischen  Rechts  neu  ent* 
standene  Methode  auf  das  canonische  Recht  angewandt  hat.  Insofern 
können  wir  ihn  als  den  eigentlichen  Stifter  der  Schule  der  Canoni- 
sten  betrachten. 


roiQ  juri«  canonici  (Tracl.  Tractatuuoi  T.  1.  f.  52.).  Ilii'i  iiach  w  aw  ti-  i  Zuecfe  itr 
Beue  (ir;itiatrjt  uacb  Horn  gewesen  .  die  püpaUiche  A|>probMtion  im-  »eiu«  S^iumlung 
erlangen.  Die  Antwort  die  Gratiao  dem  Cardinal  gibt,  iaulet  hier  ao:  ,^tbi  httjM' 
modi  AyftuCs  r^trumtur^  pate€  nt,  nee  de  frmno  mee^.  —  Um  ynfl»feba 
•ttser  dl«c«a  Md^a  mcIi  Jtton  de  Mayno  Leetnrt  m^w  Hl.  U  MÜMibaa,  k 
Riibr*,  der  «ich  übrigem  aiT  Johtaa«t  von  Imole  beruft. 


P«acapale*.  4^1 

leb  wende  mich  jeUl  mv  Oetrachtuug  seiaer  literari^dieu  i  hu- 
lij^keit  Uli  eiiizeiiieu. 

I*  ItathettMK  4n  iaattli. 

32.  Dassdic  Eintlieiliini;  der  Pars  i.  und  UI.  in  Distinctionon  den 
Paocapalea  zum  Urheber  hat,  wird  durch  die  QbereiiistimnieiideD  Zeug- 
Disae  desRofinua,  der  in  Paria  verfiMaten  anonymen  Summa  und 
des  Sieardua  von  Creme  na  bewiesen  m).  Damit  aeheint  nun 

freilich  folgende  Stelle  aus  der  Vorrede  Stephan*s  von  Tour nai 
zuseiner  Suiiini;i  in  directem  Widerspruch  zu  stehen: 

f,Disiuiguitur  Uber  inte  alias  aecundum  äiUgentias  leclo- 
rum,  alias  seetmfium  conmietudinem  scriptomm*  Lectores  m 
tres  partes  disiingmmi,  guoä  et  GraOanus  vohtisse  tndetur. 
Prima  pars  uspte  ad  eausam  Simoniaesrum  estenditur^ 
quam  GraHanus  per  d  dUHnctiones  dimsU.  Seeunda  a 
prima  causa  usque  ad  tractatum  de  consvci'aüonc  procedit. 
qufte  per  XXXM  causaa  quaestinnilnuH  nuis  divisns  d'istin- 
guuntur.  Tertia  a  tractatu  comecrationis  usque  ad  fiuem, 
qnae  per  V  distinctiones  secatur**.  ^») 
Yen  Paaeapalea  ist  hier  gar  keine  Rede.  Fttrdie  Kintheilung 
der  Pars  I.  wird  Oratian  aoadrileklieb  als  Urheber  genannt 

Sein  Alter  I9sst  den  Stephanns  um  niehts  weniger  glaub- 
würdig erscheinen  ;ils  den  Rußnus. 

33.  Aus  folgt  jidei»  Griiiiden  halte  leli  es  trotzdem  filr  iinhedenk- 
lich,  der  Angabe  des  Hufinus  und  der  übrigen  Glauben  zu  schenken. 
Die  Veimuthung  spricht  nataritch  atlemaJ  dafür»  daaa  die  Eintheilong 
einen  Werka  In  kleinere  Abaehnitte  von  dem  Verfhaaer  selbst  her- 
rdlire.  Wenn  daher  RuSnus  ond  andere  dem  Paueapalea  die  Efn- 


«)  Steurdw  bMiift  aidk  liwilidi  mir  Aador«.  Wmb  mt  wil«r  diem  «bM  wmr  des  Rafiam 
tta4  4m  YtHnmr  der  FarlMr  Sraum  fSMial  Mtt«,  m  wird«  Mfa«  kaph$  aickt 
di«  Bedcataag  «hiw  drillea  ZaagaiasM  Iftr  aai  kabaa» 

•S)  Nach  Cod.  latMoD.  I7tas.  (Scheftl.  162  ).  Bickell  p.  17.  not.  3.  lieitt  nach  pinem 
Cod.  Paris.:  „ijuatn  ....  »rennf*  stall  „'}*t(te  ...  n-finir".  —  Mit  dor  obig^en 
SleUe  iat  in>rh  eine  sunleiL-  ili"»s»'llii'ii  \  crldssi-is  nx  > iMi;l«'iLlit'ii  in  C.  I.  «J.  1-  Kinlfi- 
tM»g.  Hier  wird  von  Uratiitn  gti.iagt:  ,/w  prima  mim  parte,  quam  per  dtsttnc- 
tipme*  di»i$ii,  egU  de  Heeikm  «f  »rdiMtimte  p«n»Mrum  . , . .  MneimHa, 
qumm  per  cMfwr  et  fHmeetieaei  di^tveuH,  trmSMt  de  emrietale  megetUritm.  eirem  |wr> 
«MIM  «MfeMMfiM«  emergentttan". 
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tlu'ilung  in  Distinctioiien  zuschreiben,  so  müssen  sie  einen  positiven 
Grund  jj^ehabt  baben.  Dagegen  kouote  Stepbanus  sehr  wohl  Gratiau 
als  den  Urheber  annehmen»  wenn  ihm  nur  nicht  das  Gegentheil  be- 
kannt war.  Mithin  ist  es  gar  nicht  ndthig,  beide  ilngaben  als  im 
eigentlichen  Widerspruch  mit  einander  stehend  zu  betrachteo.  Ein 
solcher  Widerspruch  wQrde  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  wir 
vorau.ssetzcM  niiissten,  dass  es  in  der  übij?en  Stelle  dem  Stephaiius 
nicht  nur  darauf  ankäme,  die  Art  und  Weise  der  Kintheilung  des 
Decrets  anzugeben,  sondern  auch  besonders  hervorzuheben,  dass 
Gratian  der  Urbeber  sei.  Dazu  baben  wir  aber  nicht  die  mindeste 
Veranlassuhg. 

Die  Summa  des  Paueapalea  gibt  Aber  diese  Frage  keine 

Auskunft.  Die  Eintheilung  des  ersten  und  dritten  Theiles  in  Distinc- 

tionen  wird  bier,  wie  die  des  zweiten  Theiles  in  Causae,  als  bestehend 
vorausgesetzt,  ohne  dass  über  den  Urheber  etwas  bemerkt  wäre 

11.  lisitse  sim  Beeret* 

34.  Dass  Paueapalea  su  den  Ton  Gratian  in  das  Decret  aufge- 
nommenen Stellen  noch  andere  nachgetragen  hat,  wird  durch  ver- 
schiedene'Zeugnisse  ausser  Zweifel  gestellt.  Die  Paleä  sollen  in  einer 
zweiten  Abhandlung  von  mir  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Untersuchung  gemacht  werden.  Dort  wird  auch  das  Verliütaiss,  in 
dem  Paueapalea  zu  diesen  spätem  Znsfttzen  steht,  erörtert  werden. 

3K.  Bei  manchen  Sdiriftstellern  des  14.  und  IS.  Jahrhunderts 
beg  egnen  wir  der  Angabe,  dass  nur  der  Titel  des  Werkes  Concor' 
dia  dUcordantium  canonum  von  Gratian  herrühre,  die  Rubriken  der 
einzelnen  Capitel  dagegen  von  einem  andern  beigesetzt  seien.  Die 
meisten  sagen  nicht  von  wem  s») ;  einige  unter  ihnen  bezeichnen  aber 
den  Paueapalea  als  den  Verfasser  der  Rubriken      Die  Gewähr»* 


M)  z«  kdmg  der  Pin  Ul.  de  coMceratioM  hattet  et:  ^Ommlim  detretomm  emuU  te 
nggatUt  deetirtft  «Mimm  ki^M*  UkH  «MAfM  eü  fttrim,  ftue  Vett  4üiHmelinrikm§ 
vet  divUiamihu»  dMtaf*.  Aeeh  hierant  folgt  weder  IBr  die  eiae  aoeh  fEr  die  endere 

Annahme  rtwas. 

Baldus  in  Rubr.  X.  de  tvmma  trinilittr.    —  Aiiton.  «le  Kutrio  Leotura  in  X.. 
Prooetii.  —  ('a('|>oiia  Tract.  iJe  cugn.  lihror  jiir.  <:iti.  ^.  16.  aq.  —  Panormilan. 
Lectura  in  X.,  I'rooem.  —  Joan.  de  Auatiia  in  Huhr.  X.  de  accUMttionibus,  — 
Felln.  Sende la  c.  S  X.  4»r$9er^itt. 
M«)Joaa.  de  Imole  In  Rnbr.  f.  de  wrb.  eftl.:  ^Uem,  qiuleiiug  dixi  füdrfe— ceaem 
du  U9e  mUkadkM  ,  üddtt§9  Mram  dt  mhrMt  DtereUditm  ei  Legtm.  Amm  i» 
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■imr,  ainr  welche  diese  Sebiiasteller  sich  herufea»  sind  Wil- 
helm Darantis  und  Johanees  And  reft.  Die  betreffende  Stelle 

des  erstem  lautet  folgendermassen: 

y,Et  nota,  qmd  ruhricae  Legum  authaUicae  sunt  et  alle- 
gar  i  jfos9UtU  etjfu  poHUHt  Idetn  dico  de  rubridaDe" 

creiaimm  Secus  amtem  ut  in  rukrieia  Deereiwrum» 

Im,  fioa  aUm  fid(  etmdüor  Decniorum  ei  oHm 
tmm,  qma  iüae  quandoque  falsae  repermtUur.  PrmatameB 
rwMm  Beentürum  authentica  est  et  generalis*'. 
Daz u  I nacht  Juhaiines  Andrcä  folgende  Bemerkung ,  die 
tbeüweiäe  sehun  oben  ^'')  angeführt  Ut. 

^Forsaii  id  intetidit,  qmd  aii^  tuserutUt  teäieet  palea» 
M  rmbneoB  iUni»  wimmmi  nam  per  GroHamm*  eed  per 
quenäam  ejue  dke^ulum  addka  fkiise,  qtä  poea  patea 
vecMbahir.  PoHue  mdehtr  vdle,  quod  deereta  fuenmt  emte^ 
forum  Romanonim  poutificiim  et  conciliorumi  aed  ruhricae 
fiienint  Gralinni,  qmd  pafct,  quia  dixU:  alUts  fuit  condi- 
tor,  non  dtJcU  compilator*^. 

36.  Nun  ist  mdrderst  soTiel  klar,  dass  Johannes  Andrea 
den  Dunntis  nicht  so  Tersleht,  als  habe  er  die  Autorschaft  6ratiaa*s 
ftr  die  Ribriken  Icngnea  wollea.  Vielmehr  hftit  er  daftr,  dass  Dii- 
Fulis  deai  Rnhrikeii  desDeerets  desshalh  die  Antfaentieitit  abspreche, 

weil  sie  uicbt,  wie  die  Capitei,  Aussprüche  der  Päpste  und  Conei- 
lieo  seien. 

Dieser  Auslegung  wäre  auch  als  riehtig  beizustimmen»  wenn 
de  mcht  dwcb  den  ietsten  Safs  der  oben  angefilhrteo  Stelle  wieder 


rtiMti*  MH  Deertumm  id  .  . .  quod  not.  Sp  e.  in  tLäe  tiUg.  tt  ditpu.  §.  fi. 
tdß^ftOi  ttUm  ditlt,  ffMtf  MM  Mit  rwMem  i»  M»  Ifir»  Dtentonim  nt  ««tteii- 
Hm,  widMtit  iOm,  qua»  *9t  Ai  prine^»  UM,  «Imh  Heit:  IneipU  tßmcord»nii9 
diteordmntium  e«»«««M  JHae  autem  rubricae y  qnm  ttperiuntur  in 

libro  Dfcretorum  ,  quam  prima,  de  qua  praedixi,  non  fuerunt  faetae  per  Gratianum, 
ted  per  alium,  »t  refert  Spreu,  in  Imit  prnraile.  et  ihi  dieit  Jo.  Andm  in  addi.,  quod 
fuerunt  additae  per  quendain  diseiputitin  h'rafinni,  »jui  vovahtttur  Poeapalea,  fjui 
etism  addieit  multa  cap.  in  ßeeretia,  quae  appeilantur  palea  forte  a  nomine  iptiu» 
Uteifm  •UtwOtf  rsl.  Di«  obM  Rote  St.  •■gaflUkrto  AMfabe  voh  1497  tet  i*teM- 
ftiec.  —  Almlieb  J.  A.  4«  S.  Georgio  eoMMmi  in  D««.,  Pmmm,  mmä  Bta«d. 
Vadi  Reperi  Felini  t.  v.  iAber  dtertti. 
^)  Spfcul  Uh.  II.  m  «•  diipalatioiiOMj  al  ■ll«gtUoBlbiM 
|.  18. 
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twdMbaft  wflrde.  Dunuitis  tagt,  diM  die  Bttbriken  des  Corpvs  jn 
eiviUs  aed  der  Deeretalen  ^mikmaioae  mmt  et  nUegwri  posrntui  et 
jus  pomtni^,  weil  sie  rom  Gesetzgeber  sanctionirt  sind.  Der  Gmd. 
wesshalb  von  den  Hubnkeii  des  DeereU  nicbt  das  Gleiche  gesagt 
werden  kann,  ist  nun  olTeubar  der,  weil  sie,  anders  als  die  der  ange- 
führten GesetzsamniluDgen,  lediglich  auf  PriTatautoritit  berubea  »^), 
Ob  GratiaD  oder  eis  Anderer  sie  fer&sst  hit,  ist  filr  diese f*rage  gws 
gleiebgUtig. 

Was  soll  es  niui  aber  beissea,  wenn  Dwrenlis  der  ente  Rubrik, 

dem  Titel  des  Decrets,  die  Eigenschaft  der  Authenticitdt  beilegt? 
Dass  sie  allein  die  päpstliche  Bestätigung  erhalten  habe,  kann  doch 
nicht  die  Meinung  sein.  Dies  ist  um  so  weniger  anuinehmen,  als  es 
sich  hier  ja  lediglich  um  einen  Namen,  Hiebt  wie  beiden  meisten  Capi- 
tehmbriken  um  einen  SaU  baadelli  dem  ml^ber  Weise  die  Bedeu- 
tung einer  gesetiUehen  INsposItien  beiwlegen  wftre.  Oaber  eeheint 
hier  anler  der  Aolhentieitit  etwas  Anderes  rerslandea  m  sein  ab 
die  Eigenschaft  des  jiu  ponere.   Das  könnte  ah*  r  nur  die  Autor- 
schaft Gratian's  sein,  die  somit  für  alle  iUirigea  Hubrikeo  geleugnet 
würde. 

Welche  reo  beiden  nun  aber  aueh  die  riebüge  Auslegnng  <fie» 
ser  Stelle  des  Durantis  sein  m§ge^  der  in  dam  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  ein  unklarer  Oedanke  sn  Grunde  liegt,  jedenfalls  ist 

,  indem  Zesatze  des  Johannes  Andreä  deutlich  ausgesprochen, 
dass  von  Manchen  behauptet  werde,  Paucapalea  sei  der  Verfasser 
der  Rubriken. 

Diese  Bebanptnng  verdient  ans  mebreren  Grftnden  keinen 
Glauben. 

37.  Erstens.  Dass  Paueapalea  die  Rubriken  beigesetzt  habe,  ist 
schon  deeshalb  unwahrscbeinlieb«  weil  bei  weitem  dk  aeiatett  PaleS, 


M|  I)er»elhc  Gediinke  liefet  folgunder  Glosse  des  Viiiceutius  xur  Bulle  Iuikicimi/.  III 
J)evotioni,  di«  aii  4«r  Spitze  der  Con»|».  UL  ateht.  luUrunde-  ,^i>.  utnli  ilrrrrtalium 

auut  auicntici  et  legales  irimiliter  decreU>rum  uutein  rni>ru  ut^  nun  $u$it 

autenUcar  .  .  ,  Vinc,  (Cod.  Bamb.  P.  II.  7.j  Noch  dealiicber  spridil  Uta  04«frt-- 
d«(  MM  \m  I.  Btntett  ff.  4«  re^u*  ertdiiiM:  „Ajn'flMw  ntlrim  ilmtlwum 
Mm  ent  «HiftMftoH^  fitj«  «Mf  fßtenmi  iceMi»,  «eil.  88»  Ptht»  «f  «Im  rwtintm*,  t$t 
magi$ler  enHmMU9,  fHi  «4  aoiNHlm'wi»  8.  MM*»  (Mth  «•  rti  P.  I.  p.  SflO. 
not.  f.).  —  J.  A.  Riegger  de  Grat.  coli,  caiionum  %.  LULAkrt  eine  ähnliche  Stell« 
des  Air»  »n  /.II  Tit  nr  fidr)usn.  dot.  dentur.  In  der  Snm  m  h  'If's  \zo  ftwlci  M«  «ich 
»her  nicht,  vielleicht  in  der  Leclura,  die  mir  nicht  zu  Geiiole  »iebt. 
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Bui  iMiler  diesen  soldiep  «Ue  mit  Gewistbeift  dem  fowiepalea  gebft- 
rea,  keine  Robriken  haken      Dms  aber  derselbe  SekriftsteUer  der 

die  übrigen  G^itel  des  Decrets  mit  Rubriken  Tersehen.  dies  bei  den 
von  iliiii  selbst  iiachträs^lich  beigeseUteQ  unterlassen  habeu  nullte,  ist 
nicht  eben  wahrschciuiicb. 

Zweitens.  Während  in  den  alten  Handsehriften  sich  gar  keine 
•der  deeh  nnr  sehr  wenige  Paleft  linden»  ist,  was  die  Ilubriken 
betrifft,  swtsehen  alten  und  neuen  Handsebrlften  kein  Untersehied. 
Diese  Eraeheinnag  wdrde  sebwer  erklftrlieh  seio,  wenn  die  Rubrikea» 
wie  die  Paleä.  erst  nach  Vollendung  des  Decrets  von  einem  Andern 
ab  Graliaii  beigefugt  wären. 

Drittens.  Bei  keinem  der  altern  Canonisten  findet  sich  auch  nur 
eine  Aodentuag,  dass  Gratian  nicht  der  Verfasser  der  Rubriken  sei. 
Ist  es  aber  sv  verrnnthen,  dass  sie  diesen  Umstand  mit  Stillschwei- 
gen abergtngen  bitten,  wenn  er  ihnen  bekannt  gewesen  wftre?  Was 
aber  noeh  mehr  ist»  einer  der  ältesten  Glessaforen  des  Decrets, 
Hufin  US,  bezeichnet  ausdrücklich  Gratiuii  als  den  Verfasser.  In  der 
Vorrede  zu  seiaer  Surrmia  heisst  es: 

f^iücut  mim  cuilibet  cap.  iUtUum  suum  rubrivam, 
qma  mefUem  ei  mieUeetum  Mwa  oapUuU  aperit,  Ua  etiam 
umperta  aperi  HMm pnMsenbU*  diteordaniium  ea- 
monum  eoneordiam**  rel. 
Und  sn  c.  1.  Dist.  I: 

„Nota,  quod  M.  ij.  knie  capitulo  sicut  cnilibet  sc- 
quanti  rubricam  praeacribU,  qua  continehir  aummu  capi- 
tuli  BeqUitwtU  vel  aUqmd*  quod  in  eo  e9t  excellentius.  Lcgwi' 
tur  auiem  rubricae,  quamrm  non  nni  de  aueteriiaiet  qtUa 

putmmktm  ee^ulerum  eaeue  esp  mbrieie  inieUp- 

gunirn^, 

Vm  hier  einen  Irrthum  des  Rufinus  anzanehroen,  reicht  aber 
eine  so  spat  vorkommende  Nachricht,  wie  die  ist,  dass  Paucapalea 
die  Rubriken  verfasst  habe ,  nicht  hin.  Ganz  anders  in  dem  oben 
erörterten  Fall»  wo  der  Angabe  des  Stephanus,  dass  der  erste  Theil 
des  Deerets  von  Gratian  in  101  Oiatinctionen  eiogetheilt  sei,  die  Re- 
baaptoi^  eines  mindestens  eben  so  alten  Schriftstellers  gegen  Qber- 
stand,  dass  diese  Bintheilung  Ton  Paucapalea  gemacht  sei. 


'j  litivuii  wird  iii  der  Abtiauitiuug  ülier  die  Palea  au»l'ubriicb«i'  die  Hede  «eio. 
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Ich  halte  es  deiiiiiacb  für  voilstäitdig  bewiesüu  •  ddua  Uratua, 
Dicht  Paueapalea«  der  Verfasser  der  Aubriken  ist 

HL     1  •  s  fl  • 

38.  Dass  Paueapalea  auch  Glossen  %iim  Dccret  geschrieben 
bat,  erfahren  wir  aus  folgenden  Steilen  der  in  Paris  verfassten 
Summa: 

Zu  c.  I.  Dist.  f.: 

,jConcordanti(iH  ntque  contrarietafes  nofavH  in  margiiie 
sie.  infra,  sitpra,  tali  causa  vel  distinctione'*,*^) 
Zu  c.  4.  Dist.  XI. : 

„Vineat  raiionem  aut  legem,  ffaee  egi  vera  iitera; 
eeä  quia  paueapalea  ghsavU:  raiionem^  t.  e*  vetue 
jus  naturale t  et  legem,  t.  e.  acriptamt  in  qtiihusdam 
libris  ett  hoe  imertum*'. 

Was  sich  hiersius  über  die  Art  der  von  ihm  verfassten  Glosseu 
ergibt,  ist  jetzt  näher  zu  hestirninen. 

39.  Einen  regeimässigen  Bestandtheil  der  Glossen  zu  den  ver- 
sebiedenen  Recbtssammlungen  bilden  die  P  a  r  a  1 1  e  1  s  t  ei  I  e  n ,  Citate 
solcher  Stellen,  deren  Inhalt  eine  Beziehung  su  dem  gerade  Torlie- 
genden  Text  hat.  Diese  Besiebong  kann  doppelter  Natur  sein.  Die 
angefilhrten  Stellen  können  mit  der  ku  erläuternden  in  Einklang 
sich  befinden  (^concoräantiaet  Parallelstellen  i.  e.  S.),  sei  es  nun, 
dass  sie  das  hier  Gesagte  lediglich  bestätigen  oder  eine  nähere  Be- 
stimmung desselben  enthalten;  sie  können  aber  sweitens  auch  in 
irgend  einem  Punete  widersprechend  sein  (eonfraria},  und  hier  ist 
wieder  mdglicb,  dass  dieser  Widerspruch  ein  wirklicher»  oder  dass 
er  nur  ein  scheinbarer,  durch  Interpretation  so  Idsender  ist. 

In  den  eigentlichen  \  p  ;i  f  n  t  e  II  bildet  es  die  Regel,  dass  diese 
Parallelsti'licn  in  die  eikkirt'iiden  Glossen  autgL'uunuuen  sind,  in 
denen  dann  ihre  Beziehung  zu  der  glossirten  Stelle  entweder  näher 
ausgeführt  oder  doch  mit  wenigen  Worten  angedeutet  ist.  Dagegen 
findet  man  in  Handscbriflen  mit  Siteren,  noch  nicht  zu  einem  Ganzen 
Terbundenen  Glossen  ?iel  blutiger,  dass  die  P^llelstellen  ohne  jede 
weitere  Bemerkung  an  den  Rand  geschrieben  sind ,  indem  nur  die 
allgemeinste  Beziehung,  ob  die  citirte  Stelle  widersprechend  oder 

*«j  M.  8.  0.  §.  11.  aod  vergi.  die  Stelle  des  Hufio  q<  io  S.  7. 
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be!$fätrgcnd  ist,  durch  ein  canira  oder  das  Fehlen  dieses  Zusalses 
hervorgehobeo  ist. 

Dass  nun  solehe  PanllebtelleD  schon  von  Pancnpalea  an  den 
Rand  des  Deerets  gesehrieben  werdeu,  sagt  die  erste  der  obigen 
St^en.  Es  scheint  naeh  jener  Angabe,  -As  hätte  er  sich  bei  Aus- 
wahl derselben  auf  diese  Recbtssarniulung  heschrankt.  Möglich  ist 
aber  auch ,  dass  der  Citate  aus  dem  Decret  desshaiii  aiiein  gedacht 
ist,  wei]  sie  die  bei  weitem  xahlreicbsten  waren.  Dass  er  mit  dem 
rdmisehen  Recht  keineswegs  anhehannl  war»  aelgt  seine  Snnuna, 
fon  der  sogleidi  die  Rede  sein  wird.  Ebenso  l^annte  er  das  lange- 
bardische  Recht  Wir  findenaber  schon  inältesten  Handschrif- 
ten des  Decreta,  in  denen  die  Glossen  lediglieh  aus  Für:illelstellen 
bestehen»  Citate  aus  dem  römischen  Recht  utiil  aus  der  Lombarda 

£ine  zweclLmässige  Sammlung  Ton  Paralielstellen  ist  I^eine  un- 
ferdienatiiche  Arbeit  Aliemai  ist  sie  die  nothwendige  Vorbedingung 
Ar  jede  andere  Erlinterung  eines  Rechtsbnches.  Aach  die  am  besten 
geordnete  Sammlung  von  Gesetsen  rnnss  sidi  bei  der  Frage,  ob  eine 
Stelle  an  diesen  oder  jenen  Platz  dt  s  von  ihr  f^e wählten  Systems 
gehöre,  durch  eine  einzelne  Beziehung  ihres  Inhalts  leiten  lassen.  Die 
saderweitigen  oft  nicht  minder  wichtigen  Beziehungspuncte  nachzu- 
«eisea ,  ist  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung.  Für  die 
LSsnng  dieser  An^be  ist  aber  mit  einer  Sammhing  von  Pkrallel- 
stellen  nicht  blos  der  Anfhng  gemacht ,  sondern  bereits  ein  wichti- 
ger Scliritt  getiian.  Es  ist  juich  nicht  etwa  die  blos  mechanische 
Möbe  lies  Aufsucheiis,  u\  der  das  Verditnst  dieser  Arbeit  liegt. 
£s  handelt  sich  hier  um  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Thätig- 
kei^  die  in  nicht  gnringem  Maasse  Beherrsehnng  des  Stoffes  vor- 
anssetxt 

40.  Die  zweite  der  oben  angeftlhrten  Stellen  seigt,  dass  Pauca- 
palea  ausser  den  Parallelstellen  auch  noch  andere  Glossen  so  Gra«- 

tian's  Decret  geschrieben  hat.  Die  Pariser  Summa  bemerkt  näm- 
lich, dass  einige  Handschrilien  eine  Glosse  von  ihm  in  den  Text 
aufgenommen  hfttten  •^), 


M.  $.  Bdw  MH^a  71.  waA  M  B«kk0r  ni  Mmtber  B.  H.  1858.  S.  ttt. 
ÜBterdeo  ron  mir  TerfIfphcnenHanda«hriflen  de« Deerets iiod  an  die»erStH!e  pm««^ 
Abweichtinfjun.  Cod.  0»»nip.  90.  h«t:  „fif  nnt  rnfiiynrm,  i.  f.  juM  natnralr,  nin  <il,  auf 
legem  *erip(im,  L  e.  conttitutitmem.'^  i>uu  die  laterlioeargloMe  über  ratioaem: 
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Daas  d^r  Aosdruek  gloMte  hier  wdrtiieh  2U  nehmen,  und  nicht 
etwa  auf  die  Summa  des  Paucapalea  zu  beziehen  ist,  unterliegt 
fcefnem  Zweifel.  Es  wflrde  sehen  an  und  fttr  sieh  schwer  erklSrIich 

sein,  (liiss  eine  in  einem  abgesonderten  Buche  gemachte  Bemerkung 
in  den  Text  des  Decrets  übergeganiren  »«ein  «loÜfe.  Entscheidend 
aber  ist,  dass  die  bemeriiung,  wie  sie  nach  der  Pariser  Summii 
gelautet  hat,  sich  in  der  Summa  des  Paucapalea  gar  nicht  findet 

Der  Inhalt  der  Glosse  ist  eine  blosse  Worterkiftrung,  wie  sie 
sich  am  hiafigsten  in  der  Form  tob  -Interlinearglossen  findet. 
Dass  hier  in  der  That  an  eine  solefae  tu  denken  sei,  wird  durch  den 
Einfluss  den  die  Glosse  Tiiif  den  Text  verschiedener  Handschrifteü 
gehabt  luiben  soll,  nocli  w  aiirscheinlicher. 

Lteider  ist  es  nicht  mehr  möglich ,  unter  den  vielen  anonymen 
Glossen  die  in  alten  Handschriflen  Torkommettt  die  ihm  gehdrigen 
ausfindig  su  machen. 

If .  fiuHU  am  leeict 

41.  In  der  §.  2.  erwähnten  Handschrift  H.  71.  der  königlieben 
Hnndbibliothek  zu  Stuttgart  folgt  auf  die  Summa  des  Rolandus, 
von  derselben  Hand  wie  diese  geschrieben ,  eine  Arbeit  Aber  Gm- 
tian's  Deeret  mit  dem  Titel:  nBsmrpia  ex  summa  pemep pal^f'^, 
die  hier  nur  uii?ollsttndig  erhalten  iai  da  sie  Im  AnCmge  der  C  UL 
(auf  Fol.  42.)  mitten  in  einem  Satse  abbricht 

Die  Summa  selbst,  der  diese  ülxcerpte  entuummea  sind,  findet 
sich  in  folgenden  Handschritlen : 

1.  Cod.  lat  Mon.  18467.  (  l  eg.  4G7.)  in  klein  Folio,  il^biütter. 
Die  Summa  steht  Fol.  70. — 1 19.  ren  «hrar  Hand  dea  Id.  Jahr- 
hunderts. 


„i.e.  naturalem  aequUatem  höh  hci  iplain",  und  über  legem:  ^i.  c.jut  coHntitutioni*'' . 
Oer  Text  isl  eljcnso  in  Tod.  Int.  IMuu.  10244.  Uhzu  nm  Rande  dif  Glosse  iriTC 
der  Sigle  B.i  ^)v^  cnnKtitHtiiniin ,  ncil.  arifttitafrni  »eriptam."  Von  niidern 
Münchner  HandscärifUiu  des  OiicreLs  hai>ea  Codd.  laU.  17161.  and  235^1.:  ««^ 
ßut  nUimem  vincat  aut  legem  teriptam*',  13004. :  ^ut  ata  rationem,  t.  e.  jiu  naiurte, 
vineet  ottf  legem eeriptam»  I.e.  eemähMmtemß^  4805.1  ^tmmtrtHammf  I.ajm 
iiMiraIr»  «fiiMt  mut  legem  «eriftem,  I.  e*  jm§  eemt^nM&nieF,  Gm  lo  wie  dl«  hriMr 
Svmna  ihn  angibt,  laitet  d«r  Teil  I«  keiner  dieeer  Rendickrlfteii.  Du  «ifw  t(em>' 
meHtumJ  fehlt  in  allen. 
**}  lo  der  Samma  beiaat  es  nn  dieser  Stelle:  ..ut  aitt  rationem,  i.  f.  }UJt  naturaU.  rint^ti 
mtt  legem,  i.  e.  Jm  vivile.  Vel  aui  ratiotiem,  i,  e.  eequiuttem,  vimai  uut  ictfi  M 
eerip^m". 
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2.  Cod.  lat.  Hon.  15819.  (SuL  Cup.  19.)  in  Qntrt,  109  BIfitler, 
Fei.  72.  bis  tu  Ende.  Die  Sefarift  gebdrt  ebenl^Us  dem  19.  Jahr- 
hoiideft  eil. 

3.  Handschrift  dpf  konigl.  Handbibliothek  zu  Slu(t^:;ii  t  11.  IZ. 
fm.  s.  o.§.  2.)  Fol.71. — 1 17.  von  einer  Hand  des  13.  Jahrhun- 
derts mit  der  gieichseitigen  Überschrift:  nOiase  Graciaui 
9uper  catuM*. 

4.  Cod.  Admettteees  S89.  in  Qoert,  101^  BIfttler.  sehr  aehOoe 
Haoaacfarill  des  12.  Jebrhttnderto»*«). 

Der  Aofang  lantet:  ^Quofdam  In  omMw  rebu»  tmhiMärmr' 
titiir^  id  esfc  perfectim**^  der  Schluss:  »c/  fticut  baptismus,  ita 
eonfirmftHo  ri'itrrarJ  non  rfehet". 

Die  Vorrede  ist  in  den  Exeerpten  mit  kleinen  Abireicbongen 

Terhaodeo  Bis  mr  C  IX.  sind  die  Wegiaisungea  imd  Ab- 
kflnnngeD  Qor  gering  **).  Yen  da  an  nrerden  sie  bAnfiger. 

42.  Dass  nnn  die  angefdbrte,  in  rier  Kxemplaren  uns  erhaltene 
Summa  in  der  That,  wie  in  der  Stuttgarter  Handschrift  der  Bxcerpte 
üßgegebeii  ist,  von  Paucapalea  verfasst  sei,  wird  durch  Anführungen 
aos  ihr  bei  Rufinus  (^Mainzer  Hs.)  und  in  der  Pariser  Summa 
nir  Gewissbeit. 

Eifiaes  iateisis  9— n 

ci  S.  Diit.  I.:  e.  S.  Dist  I.: 

„  .  , ,  .  Nec  dij I  LT  t .  I.  e. 
nihil iiUertäl^  an  sc r  ip  t  u r  a, 
ue,l§ge scripttty  an  ratioue, 
i  e,  eamnutudine  eotuenm 
MtenHum  apiprobaia^  eonBtS' 
fei,  quoniam,  t  e.  fuan- 
ioqtiidem^  et  ratio,  i.  e. 
consuetudo,  legem  acrip- 


„  .  .  .  .  Nec  (ii/'f'ert,  i.e. 
nihil  interesty  an  »er  ip  iura, 
i.  e.  lege  scripta,  an  ra- 
iioHe*  i,  eontuetudine 
eontenm  uietähm  approbatoy 
eontUiaty  quand0,  i.  e. 
qtiandoquidem ,  et  ratio, 
t.  e.  consuetudo,  commen- 


*^)Dfoge  mti  etM  Mhr  aelitat  Htiulidurifl  dar  Tallttiadfgm  Soniia  ilea  Ragaeeio 
hai  sieb  M  aiMr  BaiM  in  Aagmt  i.,  ill«  mfcH  Mdi  ueb  AdnMt  flUiii«.  Dt 
neia  doffC%«r  ADfeiiUMlt  nur  kort  war ,  so  {st  mir  rm  den  hochtrürdlgston  Herrn 
Abt  Beoao  Kreil  die  Be«Qt»nng  beider  ÜMdMbriftM  iA  luMbrvcb  mil  fUMMr 

Liberalität  gestattet  worden. 
**)  Die««  Abveichungtia  sinü  io  den  Noten  der  Beil.  I.  angegeben. 

banuu  erklift  m  lieb,  das«  Bickeil  p.  4.  dieKsmrpte  dea  Cod.  11.71.  fir  daagleiobp 
Wcrb  bidl  fldi  der  ie  Cod.  B.  n.  eetbaltes^D  Umum. 
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^«7«  comjucudat.  Porro 
st  i'fitionCf  i.  c.  consuetU' 
dme  ••),  00718  f  it it,  i.  e. pro 
lege  reputa&üur*  YsidonuaU- 
ier  espomt  eandem  senien- 
Ham  in  IL  Ubro  eihfmologia'' 
ntm  dicens:  Porro,  si  rationc 
lex  consistat,  et  lex  pcritt 
perit  omjit%  quod  ratione  coU" 
stkerit,  Sie  exponit  i»* 
iud  paueapalea,  ubigue 
ratumem  pro  eoneuefudme 

ibid.  verb.  duntaxat: 

»t.  tantmnmedo^  tel^  ut 
paucapalea  glosmttdum' 
iaxat,  t.  e.  dum  eontfet^. 

9mmmä  4m  C«i.  Baab»  P.  II.  2«. 

e,  33,  Ditt  XXin.  reib,  paranym- 
phit: 

nparmimpki,  qm  dueuni 
epomamt  Meeundum 
pmneam  paleam:  para- 

Hmphi^  qui  daul  aquam  nia- 

c  9.  Dist.  XLYl.  verb.  seteupla: 

9««  ex  culpa  (l  »exeuplajf 
expenii  paucapalea: 
«•  e»  iexiam  partem  tuper 
habeneia,  uipro  Vredpian' 

(ur  VI,  Sed  ex  sequentibus 
habebimus,  quod  haec  expo- 
HHonoH  valeL  Sexculpa  eum 


dat  legem  s  er  iptam 
Porro  si  ratione^  u 
d  eomuetudinet  lexaerip- 
ta  eonetai,  lex  erif 
omne  Jam,  i,  e.  quoddmn 
ex  pluribus  collect  um,  (j  nud 
ratione  consf it er i t.  Sed 
idem  Isidorus  haue  sente»' 
tiam  in  secundo  iiäre  Bigmo* 
logiarum  aliier  pomt;  aÜ 
emmiPmrOitiraHoueleafeem- 
detai  ei  lex  perit,  perü 
jam,  quod  ratione  conalUerU. 

ibid.  verb.  duniaxat: 
nt.  e.  dum  cemtei*^ 


c.  33.  Oitt  XXIII.  verb.  paraupm' 

nParangmphi  sufU  eon* 

aanguinei  etixtodest,  sipe  »er- 
tfitores  sponmv,  t/ni  fxiratd 
lympham^  vel  guia  statU  juxta 
lympham;  para  emmjuxta, 
llfmpha  aqua  näerprHaiur*. 

e.  9.  Diti  XLVL  verb.  seäeupim: 
nSexeuplae  t^euniur  um- 
rae  sextae  paHi» ,  ui  de  V 
seUdh  VI  m  capUe  amn  re- 


lliM'  bt  lo  d«r  HmdMlirMI  oAnbtr  ftWM  ««agalaMen«  da  dM  Wo  rte  des  Tntn: 
lex  9oiu§tt,  tex  «Hi  vmiujtm  Mdm. 
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iHrmmiwr»  t.  e,  nex  altera,  i. 
aUeramparftm  nuper  haben- 

ria.   Hl  f/i  u  ////  recipiantur 
F/-.  ^v)  Bei. 

43.  Wir  haben  somit  hier*  wie  kaum  su  bezweifeln,  die  SIteste 
imfer  allen  Arbeiten ,  die  sieh  eine  znsammenbfingende  Erläuterung 
des  Decrets  sur  Aufgabe  stellen.  Sie  ist  zugleich  der  erste  Versuch 

einer  wissenschjiftlichen  Behandlung  des  gesammten  canonisflien 
Rechts,  der  nicht  in  ilor  Foi  in  *  iner  Quellensammlimt;  ei'schoiüL  In  die- 
ser historischen  Bedeulimg  liegt  das  Hauptinteresse  diesem  Werkes. 
Es  bildet  die  Grundlage  ßir  alle  späteren  Arbeiten  über  das  Deeret. 
Ihr  Inhalt  ist  zum  grossen  Theil  in  diese  fibergegangen. 

44.  Über  Plan  und  Einrichtung  ist  im  wesentlichen  Fol- 
gendes EU  bemerken.  Der  Commentar  erstreckt  sich  über  alle  Theile 
des  Decrets,  au<  h  über  den  Tr.  de  Piwuiicntm.  Der  Verfasser  be- 
folgt die  äussere  Ordnung  des  Decrets  und  gibt  zu  deu  einzelnen 
Abschnitten  theils  eine  kurze  Anzeige  ihres  Inhalts»  theils  et-Iiinfernde 
BemerkuDgen.  Die  Behandlung  ist  indess  sehr  ungleich.  Oft  wird 
ausser  einer  summarischen  Inhaltsangabe  zu  einer  Distinctio  oder 
Qnistio,  ja  zu  einer  ganzen  Causa,  nichts  angemerkt.  Die  ErklSrong 
besteht  in  eifrentlieher  Kxegesc  eiiizelner  n-.ich  Willkür  ausgewählten 
Capitel,  gescliichtliclien  Notizen,  Etyniolu^'^ieii ,  KrläuterunL'en  römi- 
scher Rech  tsbegrifte ,  Aufliisungen  scheiui)arer  Widersprüche»  mit- 
unter  auch  reehtsdogmatischen  Excursen. 

Einen  sehr  hSofig  wiederkehrenden  Bestandtheil  bilden  die  Au^o- 
riae^  kurze  Erzählungen»  Torzogswebe  aus  der  btblbchen  Geschichte, 
zn  deren  Anftihrung  der  Text  einer  Stelle  des  Decrets  nfthere  oder 
entferntere  Veranlassung  bietet,  und  die  gcwolmlii  h  mit  den  Worten 
niam  tangit  hütoriam  eingeführt  werden.  Diese  sind  fast  sümmt- 
lich  in  spätere  Commcntarien  übergegangen.  Bei  Rolandus  linden 
sieh  manche  derselben.  Stephanns  und  Johannes  FaTentinus 
haben  sie  Ihst  ohne  Ausnahme  entlehot ;  hie  und  da  ihre  Zahl  durch 
Reue Tormehrt  Auch  Hugueciobringi  viele  derselben.  Nach  Diplo- 
v;itii(cius  hat  Damasus  eine  eigene  Sammlung  solcher  hhtor'me 
verfaäst dem  dann  Bartholomäus  Brixieusis  gefolgt  ist 

*')  L>iet<»  leiste  Erklüning^  findet  «li«-!)  uiicli  l>pi  HiHinui,   Sl  »•  |.  h  a  n  ii  s  ,   .1 fi  n  n  n  <»  s 
fr  arontiRBS  und  H ii fr iicei o .  so  ilass  P*ac»|)ale«  mit  der  seinigeii  ^aoc  tileiii  »tebt. 
Sitsb.  d.  pliji..y»t.  a.  XXXI.  Bd.  Iii.  H(L  33 
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45.  Auf  dieso  historiae  des  Paucapaiea  bezieht  sich  die  oben 
(§.  3.)  angeflQhi'te  Äusserung  des  Roland ns.  Gratian  fuhrt  in  dem 
Dictoin  za  c.  13.  0.  XXXIL  q.  1.  swei  biMMche  Bet»jpiele  an  ans 
JosQa  c.  %,  und  6.  und  Osee  c.  1.  und  3.  Rolandus,  nadideni  er  das 
erste  erwShnt  hat,  bemerkt : 

.Jhfuc  cctera^que  hiMoriaa  in  Raliotubus  paucae  paleae 
diligenter  legendo  reperien 
Der  Gebrauch  des  Wortes  Rationes  in  dem  Sinne  von  8uinm;i 
oder  Lehrbuch  ist  nicht  unerhdrt.  So  findet  sich  im  11.  uud  12. 
Jahrhundert  der  Titel  RaH»ne9  dictandi  filr  rhetorische  Lehr- 
hOcher,  die  sonst  Summa  de  orte  dietandif  Summa  dieiammmif 
u.  s.  w  .  genannt  werden  *••).  Blerkwflrdiger  Weise  findet  sich  aber 
gerade  die  hisioria,  nuf  die  sich  zunächst  die  Bemerkung  des 
Rolandus  bezieht,  nicht  bei  Paucapaiea,  während  die  etwas  früher 
Ton  Rolandus  angeführte ,  und  die  gleich  damaeb  folgende,  aus  Osf*o 
entlehnte»  Torhanden  sind.  Offenbar  hat  es  grossere  Wahrscheiniieb* 
keit,  dass  hier  hinsichtlich  des  einen  Theiles  der  Angab«  ein  Versehen 
stattgefimden  hat,  als  dass  Paucapaiea  noch  ein  anderes  Werk  geschrie- 
ben hahen  sollte,  in  dem  ebenfalls  auftlns  Decret  bezflgliche  biblische 
Geschicliten  gesammelt  wären,  i-st  dies  richtig,  .^o  belrifl't  die  oben 
aus  der  Erwähnung  des  Paucapaiea  bei  Rolandus  gewonnene  Zeit- 
bestiaimang  'o*}tunichst  diese  Somma. 

46.  Namen  anderer  Deeretisten  werden  nicht  genannt 
Zweimal  aber  werden  quidam  angeföhrt       Dass  darunter  Gloasa- 

••)8artl  P.  I.  p.,  S07.  Savi^Bjr  B.  S.  S.  1S7.  ^  In  Co4.  tet.  Moi.  8013. 
{KiiMnI.  113.)  folgt«  ttteb  der  9mmuk  Am  SteardmPol.  108*  a^q.  Bf/Mmie  dt^ 
cretonm  mit  dem  Aarnrf«  Vk  Leffknr  in  tibro  genetit,  guad  eain,*  09t»  tOh 
g^efuhrten  Titel  ist  von  etwas  spSterer  Hand  noch  der  aadar«  MftMlilt  ^Omh 

cordantie  hyttoriarum  »acre  »criphire  aä  dfrrrrfufnj  " 
"•jSarti  I.  e. —  Nach  Irmisohcr  IlntulschnitenkHtiilnjr  flfr  UolrersitfitabibÜothel 
XU  Krliiugea.  Frankfurt  a.  M.  uud  Rrlitngeu  i8S2.  S.  lOti.  eothaltea  in  Cod.  Kr- 

ia«f.  in» 

Dte  Aw  SmniMg  dw  Barni  von  8«Tigny  bafiadlicba  Handiakrift  (ai.  a.  o, 
rfot.  t,y  bat  ^erquirei^  afiti  »n|wrfca*. 

^)  M.  «.  Rooking-er  Ül)«r  Pormerbüeber.  WaiShlii  183S. .  8.  uad  41. 
Noto  Ci\ .  und  62.  Rttli'infs  diclandt  Alhericas  von  Meute  Caiaino  W»A  alaai 
( nnoiiiki-ii«  von  Bologna  angeführt  sind.  M.  vgl.  ebeadu.  S.  144. 

"«)  M.  «.  §.  U.  fg. 

Zw  e.  3.  C  II.  q.  3.t  uQui  non  prohm^trit ^  qu94  olSeeit,  p^enmm, 
qmtm  ip^e  infuierit,  p*timtmr.  flsMaai  kme  wwcfrtMtm  Ümmpmmi: 
Qid  Hau  pn^mtrti,  qmd  wAi^eUtpumm,  qmm  ip99  ttKhOirk,  ptüalart  M  aar,  ä 
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toreo  des  Dccrets  zu  suchen  sind ,  kann  nach  dem  ZusammttilMOg 
aieht  iweifelhaft  seio.  Dies  bewevt  einerseili»  ian  die  Summa  nieht 
gleich  oaeb  dem  Eraebeinea  des  Deerets  gesdiriebee  eein  kamu 
wie  ea  andereraeits  mit  riemifdier  Oewiaalieif  sehlieaaen  Ifisst,  dass 

die  Schule  der  Caiiomsten,  zu  deren  Entstehung  die  Sammlung 
Gratia n*s  den  Anstoss  gab,  sich  im  unmittelbaren  Anachiusd  an  diese 
gebildet  haben  müsse. 

47.  Über  die  Weise  das  Decret  in  eitireiv  iatuebla  beaon^ 
dere«  wa  bemerkee«  Die  grftaaeren  AbtcbBitte  werden  mit  ZahleOt 
die  Capitel  regehnftaaig  mit  den  Anfaogawortea  eitttt  Das  gaaie 
Werk  wird  decreta  genannt.  Alles  wie  bei  den  spätem  Glossatoren. 

Bisher  unbekannte  Slüciiü  des  cauouischen  Rechta  habe  ich 
nur  eines  gefunden  »«'3^. 

48.  Römisches  Recht  ist  verhältniaamässig  Yiel  benutzt  lo 
dea  meisten  Filleo  wird  die  Quelle  nieht  geaannt.  Aach  iat  die  Ober- 
dnstimmuDg  mit  dem  sa  Gmnde  liegenden  Text  nicht  allemal  w9rt- 
lieh,  da  der  Verfasser  die  Stellen  niebt  einfach  anführt,  sondern  In 
den  Zusammenhang  der  eigenen  Darstellung  verwebt. 

Ans  dem  Kreise  der  Quellen  des  Justin  i  n  ischen  Rechts 
liaat  sich  die  Benutzuog  folgeader  Steliea  nachweisen; 

!•  iDtlitatioDeaw 
Pr.  de  jure  naL  U  2.  «*)  (au  c.  7.  Diat  I.). 
§.  1.,  2.  eod.  (tu  e.  8.  und  9.  Dist.  I.). 

4e  taH  erimime  qul»  meer49$  «Aw  der{«n$  aceu»atiir,  quod  eo  pnbaib  ditptus  Ht 

depotitione  rel  aiia  poena^  fl^gm  foenam  accip4<ü,  si  proharr  nntt  potrtt.  Snl  hne 
in  liinU  Hon  nhtinrf.  .V</n  rnim  potent  ab  ordine  ilrpoiii.  (fiii  en  caret.  üi  crgu  iai- 
eu*  falMitatr-fii  iutitlii,  ptirim  fahi  pvniendw  videtur**  tA.  —  Zu  C.  XXXH.  q.  7.  % 
^  .  .  .  .  Quidam  prardictwt  auctoH taten  aiiter  detemünant.  JHcUKt  enim^  guvd  Ifif 
cofitmU,  teiU  aii««il«»  e»m  frei r«[e.  IS.],  C««e«6«l«ll[c.tS.J,  f 
f  itt «  eum  «0«ere«  [c.  M-l,  ^  jp«M»«t  4mam  If^MMMr.  SfmH  mim 

••■)  Im  Diit  LXni.  i,£M^*niii*  papa  «fleM^M  eUrieis  vrbinatia  fcdetiae  tcribit  di- 

een»'.  tnttitiae  ratio  ci  'njit  et  anfi'i/ttftr  rerfeirine  vimt>u,-tudo  ohtinm'f ,  ut  lirf'micio 
rujtiJtfibrt  civitatis  episcopo  rlrrii  i  jiu  tii  Maitt  torum  patrum  decrrla  in  iinum  t  onvC' 
uiakt  atque  spiritut  saneti  gnuia  invocata  honestam  permnam  aibi  im  pastorem  con- 
eorditer  etigant.  Electio  mutem  etUbmt^  Mmano  poniifici  flfw  meinpoHimo  proprio 

ffvldtor." ^Euge^ut papa  teeundus-  findet  sich  in  Cod.  Ut .  M o  o.  19407.  wd Co4. 
Aiaost.  Cod.  8tK  llg«  H.  TS.  Ini  atrtiM§*  vi4  Cod.  ioL  M       ISStS.  Um 

^Kuijeniu»  papa* 
»»*)  Oder  1.  i.  |.  3.  D.  dejuH.  et  Jure  L  1. 

33* 
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^  \  .  de  pafrifi  pntfftfnff.  1.  9.       (zu  C.  XXVII.  Einleitung) 

^.  5.  quibus  modM  L  12.  (zu  c.  9.  Üist.  I.) 

§.  1.  </<f  ^»^<f/i«  t.  13.  (zo  c.  12.  Dist.  1.) 

Tit.  d»  «MHWplojijftM.  2.  6.  (su  c.  18.  Dkt.  I.) 

t.  Oig«*taQ  r«tiis. 

1.  I.        dejnaf,  efjtm,  f.  1.  (su  e.  II.  Diat.  I.) 

\.  t»de  or^.  juru,  1.  2.  (Aofang  der  Vorrede.) 

I.  45.  §.  4.  ad  I.  il^f.  9.     (so  c.  7.  Oiet.  1.) 

1. 1.  §.  2.  de  rebus  cred.  12.  i.  (su  C.  XIV,  q.  9.) 

I.  t.  de  tUh  nupi,  23.  2.  (m  C.  XXVII.  q.  2.  Bfnleilmig.) 

3.  I  »fort  i  a  1 1I  IM. 

1.  10.  §.  10.  degradibu»  et  afftt,  38.  tO.  (sa  C.  XXXV 
Einleitang.) 

4.  Üigostinn  novo  in. 

f.  3.  de  murp.  41.  3.  (zu  c.  12.  Dist.  I  ) 

I.  1.      27.  de  n  43.  10.  (tu  c.  7.  Dist.  I.) 

I.  I.  de  (wcrpl.  44.  I.  (zu  V.  M  Kinifiliiiij;.) 

I.  \.^.        de  lepe  Cnvn.  de  (alsix  4S.  II),  (/ti  C.  II.  q.  3.) 

I.  I.  adS.  C.  TurpiUian.  48.  lü.  (;tii  C.  II.  q.  3.) 

I.  24.  de  cuptie.  49.  lö.  (7,11  c.  10.  Dist.  I.) 

I.  24.  de  verb.  sign.  SO.  16.  «•«)  (zu  c.  12.  Üisl.  I.J 

I.  27.  §.  1.  eod.  (zu  t*.  10,  Dist.  I.) 

I.  32.  f.  1.  eod.  (w  e.  12.  Diet.  1.) 

S.  Codex. 

CoDst.  de  novo  Codice  faciendo  und  de  Ju»ti»ianeo  Cedit* 
etmfinnando  (zu  c.  2.  Dist.  VII.) 

1.  i.  Iii  quae  destint  2.  11.  (zu  C.  IV.  q.  4.) 
I.  i.  de  Utk  fonfesf.  3.  0.  (zu  C.  II.  q.  2.) 
1.  8.  de  except.  8.       (zu  V.  U1.  q.  6.) 
1.  13.  eod.  (zu  C.  lU.  q.  U.) 


steht  aber  auch  b>>i  G  r  a  t  i  *  11  C.  XXVtt.  q.  2.  Riiiloitang. 
(••Vj  DiMe  i«l  die  «intip-  Stelle  aus  ilero  iarartiatum  (nad  zwar  au«  Hea  Tres  parle«).  Jte 
ick  iMbe  tmlen  kAnMii.  Di«  Blolelbnig  iw  C.  XXKV,,  w«  ile  mrlMiMtt,  bt  aift- 

drarhl  in  «ler  Reil  Itl.  itiilcr 
iwj  Oder  I.  62.  de  rrg  iur.  50.  17. 
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6.  Authenti  cum. 

CoDst  17.  c.  3. 

Const.  134.  in  enrp.  168  coitstitiitionum)  e.  21.  %.  2. 

Beide  Male  ;  ^tä  in  autenticU  legitur"*. 

7.  Jaliao. 

Const.  15.  c.  8. 

Es  beisst  nftnilich  zu  C.  Vi.  q.  3.:  ^^Sie  etnm  in  atUetäida 
leffUnr:  Qua  in  pro v ine ia**  rel.  (Autb.Cod.  M  de  enmi- 
niht»  3»  io.)  „Et  item:  Nemo  nequo  in  eriminali 

rnusa  neque  in  trihntnriim  exactionc.  ncque  in 
p (f  j)  u I a  r  i  »cd i t  io /t  c  a  p r  a  enide  pro vinciae  tentU9 
fori  praescriptione  utaitir." 
Coost.  115.  c.  4. 

Zu  C.  1.  q.  3.  heisat  es:  „Leof  mttem  Juttiniani  dieit,  ttf, 
quod  pro  kae  eauta  daium  eii,  eeeletiae  vindieetur,  a^fuB 
volfdt  oaeerdoHnm  Si  atäem  laicuB  ett,  qui  pro  hae 

cdusa  aliquid  accepit,  rel  medifttor  r ei  /'actus  est,  ea,  quae 
data  sunt,  in  dnphim  ab  eo  cxiyanlur  ecclesiae  rindicnnda,** 
Es  sind  demnach  alle  den  Glossatoren  bekaoDten  QueUeasittcke 
des  jostimaniscben  Recbtes  benuUt 

49,  Was  Jolian  betrifil,  so  balte  ieb  die  Benutzung  desselben» 
wie  die  der  andern  Stfleke,  Dir  unmittelbar.  Const.  115.  e.  4.  findet 
sich  freilich  auch  in  e.  13.  der  kleinen  Rechtssammhing  des  Abbo 
von  F!  euri  10U4).  l>as.s  aber  Paucapaiea  diese  gekiuint  linbe, 

ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  jedenfalls  nicht  wahrscheinlicher .  als 
das  ihm  Julian  zu  Gebote  stand.  Dagegen  kommt  Const.  15.  c.  8.  in 
keiner  in  den  QnellenTerzeicbnissen  bei  Savigny  B.  2.  S.  477.  fg. 
berOcksicbtigten  Sammlung  vor.  Da  die  Bekanntsebaft  des  Irnerius 
mit  Julian  nur  auf  Vermnthnng  berubt  so  dflrfle  diese  Stelle  des 
Pftueapalea  leicht  das  iltt  ste  directe  Zeuguiss  für  die  Benutzung 
Julian^s  durch  die  Giussatoren  öein 

^)  Ua  b  i  II  OD  Vetera  »nalevtM  (l'aris.  17'i3.  Kul.  ^.  iU3.— 146.).  Die  Inscripüfiu  lautet 
Ifor;  tfftra  feywn  Mf».  MO.*  »  Ank  im  den  MiemUem  da«  Job»«««» 
SaricberieDti»  (f  IISO)  Ub.  7. c.  SO.  (Piiru.  ISIS. S*  f.  101.)  bearaat  dida« 
Statt«  vor  (a.  fgt.  8  •  T  i  IT  •  7  B.  4.  8. 401.  Mol«  e.  )•  Ol«  Üb«r«iiMlfaiiii«iif  M  aber 
hi«r  nicht  wörtlich,  und  überdies  wAl  eiebl  gewii».  das«  dfci  Bieb  vor  der  Saoiina 
des  P;iucapstl*':(  'T^'schrifluMi  ist. 

'•»)  M.  s.  B  i  t  (U'*oliiohto  <(*r  NoT«llen  S.  iOH,,  2ötf. 

ÜbiT  (tie  l>t-iMit£iing  Juliün'.«  in  der  vorttt-otititischcn  Zwit  s.  m.  bnyiiguj  Ii.  Ii. 
S.4UÖ.  1^.,  H.  4.  S.  276.,  uad  B  i  e  u  er  H.  a.  O.  8.  289.  fg. 
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50.  Auch  zwei  Aulheutiken  kommen  vor.  Ausser  der  obea 
bereits  ang:efuhrteii  Autb.  Qua  in  provincin  zii  C.  VI.  q.  3.  findet 
sich  nämlich  ein  Stück  der  Auth.  Niai  brccea  Cud.  de  scntcnt.  cje 
peric,  reeU.  7.  44.  zu  C.  II.  q.  1.,  ohne  dass  indess  hier  die  Her- 
kuofi  angegeben  wftre. 

$1.  Ans  folgender  Stelle  könnte  man  geneigt  sein,  auf  eine 
Bekanntschaft  mit  dem  westgothischen  Breviar  tu  schliessen. 
Ks  heisst  riaiiilieh  lu  c.  11.  bist.  I.:  „Jus  Hliud  pufjlicuni,  aliud 
privatum.  Jus  publicum  est,  quod  ad  .s(a(um,  i.  c.  ditinitatcm,  rei 
Romanae  principaliter  spectat;  privatum,  quod  ad  siugulorum  uii" 
Utatem  perimtin  Jure publieo  tenetur,  »i  qui$  eivem  ante 
populum,  judicem  vel  regem  appellantem  neeaverii 
vei  ierruerii  sive  verberaverii  auf  vinserW. 

Die  Worte  von  y,Ju8  publicum'^  bis  y^pertinef"  sind  aus  I.  i. 
§.2.  D.  de  just,  et  jure  genommen  A' on  da  aber  liegtPatil.  V.  215. 
§.  1.  zu  Grunde:  „Lege  Julia  de  vi  publica  damnalur,  qui  alif/n/t 
potestate  praedäua  civem  Romanum  antea  ad  populum,nunc  ad  im' 
peratarem,  appellantem  neearät  neearhejmeerUt  torseritt  verbera- 
verUf  eondemnaverU,  inve  vuieiUa  publica  dwd  jusBerit"»  <>9 

Das  „antea  ad  popuhm^  ist  lediglich  aus  HissTerslindniss 
in  y^dute  populum"  verändert  Die  Veiiititlei  ung  des  „impera- 
torcnr  in  ..regem"  ist  daj?egen  ohite  Zweifel  absichtlich  geschehen. 
Ist  der  Verfasser  der  Suniina  selbst  der  Urheber,  so  ist  der  rex  der 
lombardische  K()nig.  Beziehungen  auf  staatsrechtliche  Verhältnisse 
seiner  Zeit  finden  steh  hfiufiger.  Zu  e.  10.  Dist.  ead.  betgegnea  uns 
die  eamiies,  duee»  und  marMonee* 

Da  aber  das  ßreviar  von  SehrHIsteHem  des  frOhern  Mittelalters 

nneiidiich  luiarig  benutzt  ist,  \s  Lihrend  wir  bri  ihn  (ilossatorcii  so  gut 
wie  gar  keine  Spuren  einer  uninitteibaren  Bekanntschaft  mit  diesem 
liechtsbuch  finden  n*),  so  könnte  diese  Stelle  auch  durch  ein  anderes 
Medium  ab  dureh  das  Original  an  den  Paucapalea  gelangt  sein. 

^t^i)  In  der  Lex  Romana  Vuigothortm  bei  Hinel  tU.  28. 

1**)  im  wesentlichen  dassflhe  ist  gesagt  in  I.  7  l>.  ad  l  Jul.  tlr  lu  \H.  B.  Oi«?  Worte 
„ante  populttm"  „appeltanlcm"  temirrit"  (»tatl  torgert()  sohht'sstMi  abiT  jt  ii.'u  Zweifel 
aus,  dHM  oicbt  diese  Stelle  Uipiau'*  sondem  die  obige  des  Paulus  £u  ürunde  liegU 

1»)  DMMtbe  konmt  i«  iler  Bpit.  Uoa.       Hin«l  vor. 

«M)M.  «.  StTigay  B.  8.  S.  804»  «ad  ntfaiM  A«I)mIk  Jb«i  B«fck«r  aMlllKUvr 
B.  U.  1686.  8.  220.  fg. 
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Beilagen. 


1.  ¥«m4e  iir  Suuu  4m  f  «uipAlea. 

Dem  Text  liegt  die  Adut  unter  Handschrift  zu  Grunde.  Die 
Varianteti  sind  angegeben  aus  Cod.  lat.  Moo.  18467.  (M.  i.)  und 
15819.0       ^0*        StuUg.  H,  71.  J[S,  t)  und  ü.  7^.  (S. 

Quomam  m  omn^uä  rebm  tmimadvßrHhfr,  id  nse  petfedum, 
qucd  mi$  <*)  enm^us  ea?*)  pari9nt9  emuiai,  esürdium  tfero  rnfm" 

que  rei  potissima^)  pur»  est^"),  idvuqite*)  mihi  mdetuTj  agenda- 
rum  caumrum*)  formmn  et  vcdtaiaslici  jurin  nrigimm  ejusqtw 
proeesmm  mn  e^se*)  inutüe  ignoratdUm»  rescrare,  JSte^im'') 

mntm  MoaeOonsa  flufUkn  üUeUigei 

PktmUmdi  farmm  in  paradiio  primum*)  viMur  ummiUi» 

dum^^}  protoplasius  de  imbedientiae  crimine  ibidem      a  do- 

mino  interrogntm ,  criminin  relatione  sive  re/jtoiiotn:  uma,  cul- 
pam  in  conjugem^^)  removisse*^)  autumat*^)  dicem:  Socia^*) 


Pfr  di«M  Hl.  habt  ieb  von  Rtrr«  ProfoMor  KaBiiaana  mUr  fAtiftt  Mr 
▼•rfSgang  gaitrilte  Copl«  der  Vom^«  bnslit. 

»•)  S.   2:  ^hi»'*. 
2)  »S\  /.  om  „f-t". 

<)  M.  1.:  ^otenti$$imü  vel  jtoli  «»ima".  —  .tf.  2.:  po  te  ni  i  $siMa*'. 
>•)  Cfr.  I.  1.  D.  4e  or^.iar.  1. 1. 

•)  Jf.  /.,  if.  2.,  S.  2.:  „ett», 

5.  /. ;  „Ki>  f  r  n  I  in  '-^. 
•)  Ä.  /. ;  „intcllitfer  <r«. 
•)  jr.  i..-  „primo"*.  —  S.  i.;  njiri«**'. 
io)  S,  i.:  „cuMf, 

I')  JT.  /.:  ^0mju90^. 

»<)  5.  orq  ue  re". 

«»)  JH.  i'. ;  ^rt  ff  u  m  a  I**.  —  S.  I.;  <  f  mutuumt,'* 


49>8 


Dr.  1fr.  M  ■  H  5  »  e  n 


i/ti(i»i  dedinti  mihi*^),  dedit  mihi  '^j  et  comedi.  Deindt 
vt'teri  letje  nohin  traditn  '*)  ,  dum  Moynett  in  lege  sita  nit :  l n  A 
ditur  II  m  vel  t  r  i  tt  m      »tnhil  om  n  e  rerb  u  m.  In  noro  fjnoi 
testamento    Paulm  apostutns  Causa»  ordinemque*^)  termintu^ 
imtinuamte  ridelur,  cum  ad  Corinthios  in  epifttola")  Sd 
cularia  igitur  j  udicia*^)  si  habueriti» ,  contemtiA 
les  qui  itutit  in  ecclenia,  illos^')  const  ituite  ad  juA 
caudum.  1 

Sic  utriusque  lextamenti  auctoritate  ciaret,  tarn  lege»  gam 
ijim  decreta  placilandi  formam  ex  canonica  sumxisse  »criptuA 

De  origine  rero  juris  restat  diccndum.  Sed  quin  ecclesinud 
corum  juriuni  aliud  naturale,  aliud  scriptum,  aliud  consuetuditti 
rium  dicitur,  quo  tempore  hontm  quidque**)  coeperit,  merit^ 
tpiaeritar.  Naturale  jus"),  quod  in  lege  et'^)  evangelio  contind 
tur,  quo^*)  prohibelur  quisque  alii  inferre,  quod  sibi  nolit  fieri.  4 
jubetur  alii  facere,  quod  rult*'')  sibi  per i*^),  ab  exordio  ralionti' 
bilis  creaturae  coepit  et  int  er  omnia  primatum  obtinuit  **).  AulU 
enim  tariatur  tempore,  sed  immutabile  permanet.  Consueftidittit 
autem  jus  post  naturale'*)  habuit*^)  exordium,  ex  quo  homine» 
in  unum  conrenientes  coeperunt  simul  habitare'^) ;  quod  ex  eo 
factum  creditur  tempore**),  ex  quo  Cain*'')  aedißcasse  citittUem 


•»)  M.      om.  „mihi-. 

•»)  M.  I.  om.  „mihi".  —  S.  I.  aJd.  „ä  r  ( i  ff  n  o". 

••)  S.  I.  add.  .r#/.- 

**J  r.»d.  cel.  idd.  „tetliu  m'. 

•  • )  Ä.  /. ;  ,,Pautu*  o  r  d  i  H  e  m  r  «  H  «  n  «**. 

S,  I  om.  „IN  rpiilola-. 
'■•)  M.  I. :  „eitletur,  Cnrinthii*  *  rri  6  <•  » 
"*)  a.  /.;  ^nrijoiia".  —  .H.  I.  ndd.  .«•fc- 
**)  S.  I.  om.  „IN  ecclfiia,  iV/o«-. 

A".  /. ;  „tfinporr  u  n  h  m  qui  dq  h  r  i  1 1  o  r  u  in-. 
»')  Ä".  /.  add.  ,r  «  f. 
»•>      /  .  .V.  2.  add.  ,111-. 
*•)  H.  I. :  „9  «  o  7  M  r". 
»•)jr.  i..-  „opiai".  —  S.  i.:  „Cetil-. 
*•)  S.  I.  idd.  nHi'r-. 

**J  M.  /.,  M.  2..  vV.  X.:  „obliHrt".  —  S.  I :  .lenri-. 

)  Cod.  cet. ;  nfiott  naturale  m  tetje  m". 
»*)  H.  I.:  ^hahue  rif^. 

*»)  A".  /. ;  J  nhahilnre'^.  —  A'.  Jf.;  ,<-«  A  it  6  i  /  n  r 

Ä.  /.  om.  ..tetnporr'' . 
J'J  A".  /. .  ^lahin'.  —  A.  i.  „r*«  IM«. 
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UgUw.  Qwod  cim»)  prapUr  hmmnmn  rariißiem»*}  dUuvio^*) 
fere**)  mdeaiur^*)  ex^imehm,  pwtea  Nemreth  tempore  immuia- 
Hm  mve  reparatum  potius  acstimatur^^),  cum  ipw  una  cum  aliU 
coepif"'')  nlios  opprimere ,  alii  propria  imbecillitate  eorum^»'} 
roejft  rti/tt  äuioni  esse  suhjecti,  ünde  m  Gme»i  de  eo  dicitur: 
tucpii  Nemroih^*)  e99e  robu9iu9  venator^^),  i.  e.  homi' 
num  oppressor  aiqw  esnimeiar^),  ^  nd  turrim  aed^ntkm 
mUexk^^y  Sed  ei  eeriptae  eonatUiOhme  arigo-)  4ib  itutkuthm^ 
fei  eoepU,  quas  dnumu  MoifH  dedii^t)  dieene:  Cum  iUi  ven- 
diiuefuerii  frater**)  tuH8  hebrat  US  aut  hrbraea  c^") 
VI  annis  servie  rit^^)  tib  i,  in'-'-')  VIl.  anno  diniittüs  eum 
liberum^*),  et  neqnnquam  vuc uum  aöire  patieria»  aed 
dabie  illis^^)  viaticum^^)  de  gregibuM,  de  area  ei  de 
torculari  iuo,  quibu»  deminne  Deue  iuuB  henediwe^ 
rii^*)  iibi^^).  Si  auiem  neluerii  egredu  eo  quod  dili- 
gmi  ie  et  domum  tumm,  ßeeumene  enbuiam  perferm- 


Jtf.  i.  ofD.  „cum*'. 

*•)  M.2,:  jjtmr itmt^ —  &  9.  noU  iaier  Ito. :  „tcl  v  a  rietate  m''. 
«•)  S.  i.  «a.  f^tmt^. 

*»)  Jf.  2.  on.  ^ere*^. 

*")  S.  I.:  „videbatu  r", 

**}  M.  f.:  ^pn-itcit  tempore  S  ep  m  t  i  in  i  f  a  t  ti  m  p  nt  i  US  »  i  ve  reparatnm 
ae  n  t  i  ni  a  t  II  i"^.  —  ,V.  2. ;  ^pnstcii  tempore  M  e  r  o  t  h  i  m  i  tat  u  ni  s  i  r  r 
reparatum  pntiuMrartatimatur-.  —  S,  i.}  ^v«icu  tempore  A'<-  ««- 
rokt  immutmtmm  p^tiutt   rtpmratut».  ex iatimat  ur*.  — 

8,  2,:  »pottea  temp«re  nemr^th  immutmtmr  tivt  rtpfk^tmm, 
potim*  •ettimmtnr^- 

**)  M.  2..  ^oeperit*. 

**>  S,  2.:  y,ej  u     cum  not.  ürtcr        »»ti  «or  «m«. 

5.  /.;  „Kein  ruh  f. 

5.  i.  add.  „V  ur  um  de 

8»  i.  O».  „atqtM  «MClMtof«. 

*•)  S.  i,:  «f        fo  mrf.  aott  «aC  oripo,' 

M)  8.  i.!  gßrudidit*. 

**)  M.  2,:  r^irrv  H««. 

*•)  5.  t. :  „diecH* :  „.V«  emeri*  sereuin  hebr  a  e  H  W. 
^)  a.  /. ;  j^ervie  t". 
8.  9.  om. 

*•)  A  i,:  „in  teptim«  tpredietur  iUer^, 
Cod.  «Bl.  OM.  »iOb«. 

*•)  S.  ?. .       ritte  m". 

M.  2..  s.  •  ^bentdixit'*. 
*•)  M.  2.  om.  „tibi"'. 
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hi»**}  «iir^fN  eju»  in  janna  domu9  iuae  et  serviet  tibi 
««f««  Ifi  meiernnm.  Ancillae  quoque  timilUer  faeies, 

Jianc  et  aluis  divinas  ctnist  ituHones**)  geiUi  hebraeae  Moyses  pri" 
mm  omnium  sacris  litcris  ea:plicavit  •*). 

Ostemo  co$utkuiioms  divtnae*^)  ac  consuetudinis  naturalis- 
que  juria  eagurOo  mme  de  äeereHs  UU»**)  videtubm  est,  quod 
fftem**)  eandorwn  patrum  deereta,  inde*^  eon^ionm  etaMa 
eeepennt  Pui  aposhtae  nam^  mmmi  ponüfleet  ei 
MneHpairee,  penee  guo9  eim  domino  ememm^)  erat  metorUae, 
contmuo  sihi  successerunt.  Non  iamen  iis  licentia  convocandi  com^ 
«7ffl'«)  U8(f(e  ad  tempora  beatl  Silvestri''^)  est"**)  concessa ;  qni, 
dum  mb  Canstatäim »»)  mperaiore  in  abditis  •*)  SerapW')  month 
kdikwet^),  per  ^pernn  hnperatorem  revocatus  est;  sicqne  impe- 
reUr  per  ewm  eonvem»  ei  dirieHameeimiis  faeiut  UeenHam  eeele^ 
aku  eetutmendi''f)  et  Ckrietimwe  i^dem  emnemendi''*)  eeneeeaU* 
Atque  es  iune  fenüßeen  in  wnm  tontenire^*'),  eoneUüt  eeMrare 
et*^y  concUiorinn  dr.creta  coiidcrc  coeperunt.  Sub  hoe  enun  sanctt 
patres  in  cü/in'Iio  Nicaeno  tlc.  <un?ii  orbe  (errarum  convenientes 
Arianae  per/idiae^*)  coudemnaverunt  bUapkeüüam^'),  tpm  de 


«>)  S.  i.:  „tuam,  a»  tum  es  »uhulum  perftrmbitque^. 

*«)  S.  2.:  Jnaiitutione 9*. 
•»)  M.  /.:  „expticuif.* 

**)  Cod.  cet.:  „Ottenso  c  on  s  t  i  t  u  t  ionum  dimimttrum» 
•»)  S,  i.  Md.  ,«fff<«.     A        f  f  «  d". 
M)  jr,  i,,  8*  «.*•  HPrinf", 

5.  /.:  „lidendum  est  ac  conci  lior  um  ttmtuti»,  quo  prim«  temfr«*» 
••)  S  /. ;  „quo»  c  o  tf  H  endi  eunonet", 
70)  Ä.  /. .*  „eccte*  i'O  M-*. 

S.  i.»  S.  2.  add.  ^apae^. 

'«)  jr.  i..*  ^tmntint^, 
»«)  M.  1.:  „criptm", 

M)  S.  1.    ^totere  I**. 

Cod.  cet. :  „aperiendi'*, 

3.  i.:  „eo  nvoeunii**, 
7«)  S.  i.  »M*  i,«f«. 

Hille  «aqm  ad         immequatittte  iMidmwtar 

omaia  in  S.  2. 
•i)  S.  /.,  S.  2.:  „hin  sp  he  »i  i  «  c«. 
3,  i.,  S,  2,:  „perfid  ia  m«. 
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teH  diversas  in  irinitate  e*9e^'')  »tthfdnntiag^*),  Conmtktlamtitthm 
Um  patri  Üei*"*}  fiUutn  eaäcm  saucta  »ymdm  per  symboltm 

QwM  mmuL  tarn  eoncUionm  quam  saneiorum  patrum  decreta 

/yoimfcrtirfi»*)  a<if**  )  t;)«os,  «f^  ^<m^  officium  cujtisque,  qnae*^)  etiam 
icdetnatHcae  diyuilateH.  et  quibus  et  per  ^/iios  si/it  conferendas^  ei 
qüßliler  in  iis  viteuäum ;  de^-)  ecclesimlivi»  quoque**)  cmtma, 
ßftid  qu99  et  per  guea  et  qualiter  »int  trmtmidae.  &oee  fme 
wmteria  et  qua/9  ^enli§  äeeretmwn  intenü^ 

Mugiatri  4iMimm  hoe  opui  ewämdk  ipm  äm^u  mmt  mwte 

«Im  m^mdU  4e  ip§a^)  futpifta  iukHb  rA«toriMi#  wmhHn  «if**) 

hyputhesis  quaestioy  Tuäii  vero  materia  ars  ipsa  est),  nec  aecuH 
alia  est  dtcretonm  materia  t'/'"«)  alia  ordinantüt  ip«a  ea 
•eil.,  quaejam  ^^*)  aaaignata  est  ^^^y 


«)  S.  2. :         d  f. 
•*)  S.  2.  om.  . 

**)S.  1.  auü.  „er*.  —  tf.  '4,  «dd.  ,#ird-.  —  if.  i.;  ^asierebat  et  $  u  b  9tunt  i  ae 

**)      t.  «NB.  «M*. 

Jf.  2. ;  .p  r  «  m  o  V  N 

5.  /.  add.      o  s^. 
6'.  /.  oiu.  „quae'*. 
i.,  om.  „de**. 

**)  JL  i.  on.  ^gnaque**, 

jr.«..'  „er«. 

Co4.e«t  «dd.  t^if. 

**)S.  J.:  „Magi§t«r  muiem  kot  mpu9  «•ndent  ip^m  4€9r*tm  hmh^i 

materia". 

*')  M.  /.;  y,a  utem''.  —  ü.  1.  om,  ^Mim**.  —  S.       „Sic  emi 

„arte''. 
**)  Jf.  ti  o».  «rnnterfo  «if«. 
•••)  8,  i.  9m, 

V.  2..  ^  «riri«cii4<  <p*«m-. 
••*)  M.  1.  «dd.  „ordinata  »  r 

&  /.  OB.      «od.,  9»«  Jmm  —tiffntu  r«f «. 
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btienüo  vero  ejw  pUi.  tpsm  deereta  ordmare  ei  im  9t$per0eie 
diuoHantiam  'M)  ad  coneordkm 

Modm  miitm  iraeimtdi  iaUB  eatt  CmposUwms  hoc  opus  a 

prtnctpalt  parte  incipit,  n  divisione  seil,  juris  et  conmetudimM. 
lüde  eorum  t^pericH  muLlifarie  'o»)  mppnnenü  singrüas  (funf^fftie 
imignat.  Causam  etiam  congtUuetidarum  legum  eanauque 
üf/kium  wbteribii  lüde  mmtenan  ei  ardmem  eonciliormm^  ei 
quonm  deereia  pdbm  »kd  frmtferendm  mifpoKU*  Ttmdem  ad 
erdinßB iptoe  ei***) ad ***) eedeekuOeae digmiaiei aeeedUt  doeem»» 
^tfidi»  et  per  quoB  eüd  eemferendae  hemmm  **^)  tranaU  ad 
caaaaa,  quan  varias  et  multipLites  pomt,  in  //niötts  formatis  (fune- 
ationibus  hinc  inde  in  confinnatiane  ^^^^  et  nifiatione^^*)  (uictori" 
iates  allegatg  quas  velui  ^^^)  priinn  f  ronte  opposUas  ^^^)  semper  ad 
cmcordiam  reaeeare  etmiendü^^*).  In  extremis  de  ecclesiarum 
dedißaüom  et  eerpare  ei  eangame  dandm  aigue  hapiiema  nee 
MM  et  ***)cenßrmaii0ne  plenUer  iraeiai.  Etinkü  smm  peragit  <») 

II«  Blie  4er  fwigei  itbe  ferwn4te  T«rre4e. 

fm  Cod.  iat.  Mon.  18467.  folgt  auf  der  leUteii  Seite  uninitteibiir 
nach  der  Summa  des  Paucapalea  ein  Prolog  zu  einer  Summa  von 
Gratian^a  Deeret»  der  entweder  eine  Vorarbeit  dea  Paueapalea  fiQr 
den  in  der  Torigen  Beilage  mitgetheilten  Prolog  seiner  Sumraat  oder 


»••)  Ä\  /. „multiptiee 
»0')  S.  1.:      Htr  m". 

M.  2. :  „V  o  n  n  t  r  u  r  n  il  u  r  u  in.'* 
to»j  S.  l. :      a  I  u  m  q  u  e  intentionem  auppuntt". 

M.  2.:  „g  Hoque»,  —S.  S,  «dd.  ^p  rafini  ei  qnihn»*, 
ttt)  M,  9,  on.  »er*. 
««•)ir.i.  oni.»Mf. 
»««)  .V.  1.  add.  „et". 
»»*)  cV.  i'.  -  ^DeiHde". 

»i*)iM.  /.,  M.  S.-i.:  f  fi  r  uiatioue".  —  S.  i.;  ^»ffitmatione> 
**•}  ä.  /. :  ^HeffatiiAHC  m*. 

»9  0l  de». 

S.     S,  ^tntemdH^, 

«^0)  ,lf.  i.;  ««per«-. 

t  ii)  V.  2.  om.  „et". 
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Meh  «nfer  starker  Beiiuliang  des  leliteren  ron  einem  Aedern  Ter- 
iasst  ist  Aus  dem  ersten  Sets  erhellt  mit  Gewieshett  das  bebe  Aller 
dieses  Sttekes  <).  Um  seiner  naben  Venrandtsebaft  willen  mit  der 
Verrede  zur  Summa  des  Paucupalea  soll  es  hier  mitgetheiit  werden. 

Inf  er  eeteroB  theohgiae  duciplina»  umctmvm  patrum  deeretn 
H  roneiiiorum  dahda  iton  fo^remnm  oHinent  loeum;  si  quid 
[I.  fviVImi]  ad  eeeMMtkoB  agendoM  et  re$  deeidendai  wnt  jier- 
neeeuarias  ordme  plaekandi      leg^ui  humiato.  VldeHtr  iamem 

jflartfanfff  forma  in  paradUo  prtmo  insHinta,  dum  jninmg  komo  de 
pt  ri-niii  ibidem  reqinmttt»  rflaliuuc  sine  [I.  stve]  remotione  rrhnhih 
mm  in  n.vorem  culpmn  rcmorrrc  contendit  dtctnts:  Mulier ^  quam 
dedisti  mihi,  dedit  mihi^  et  comedi.  Po9i  eÜam  in  veteri 
t€9iamenio  nobit  est  tradita*  dum  MoigeeB  m  lege  mm  ait:  in  ere 
duorum  vei  trimm  i.  o.  p.  In  novo  quoqite  teotameniot  per 
quos  [?]  eoHoae  omnt  agendae  et  quo  ordme  terminandae^  P,  opo- 
ttidus  videtwr  inshntasse,  dum  ait:  Saeemlaria,  ei  habueri' 
fift  fndicia^  eoa,  ijui  sniif  i/ifrv  rfljr,  efiffite.  Sic  serif 
Uli  iuxqiic  tcutameiiti  liquidu  ('oui<((i(.  ((ini  Irijc^i,  quam  ipsa  decreta 
pUtcUandi  formam  ex  canonica  mimsissa  scriptura,  —  Nunc  auiem 
de  ipeie  decretis  videndnm  eetf  guod  prmum  oanetonm  patmm 
deereta»  inde  eoneäiorum  etatuta  comb*  eoeperunt,  PM  apoetoho 
nttmquo9anctipatre$et9itmmponiißce8,pene$guMcredendi  [l.  eon* 
dendi\  eammeeeratamefof&o»,  eontimte  stW  eueeeeeerant.  Non  tarnen 

ein  lictiit iii  coniwciindi  CüNi'ilid  iis/jnc  ad  teinpua  hctiti  Si/rrslri  est 
eoncesüii,  qui  dum  nuh  CoHHinntino  itnperntore  in  abdilia  Sintpli 
montie  latitaret,  qui  [1.  pet'}  ipmm  imperatorem  est  revoeatus,  et 
me  imperater  per  emn  eoneersus  et  christianietmu»  faetua  Ueen^ 
tittm  eeeleoiae  aperiendi  et  ehrietianos  Miem  eotiMmendi  eoneee- 
ntp  atgne  es  time  pontifeea  in  umtm  eonvenire  et  eoneiUa  edo' 
brare  et  eoneiliantm  decreta  eondere  coeperunt.  Quae  videlicet 
omnia  tarn  conciliüntni  </nam  snnctontm  patrum  decreta  et  munere 
[i.  communenij  kabcni  maieriamt  ecclesiastii  os  seil,  ordines  et 
dignitates  atque  earum  causae.  Communem  quoque  tiabent  inten- 
Honom»  oetendere  oeU.,  gm  sunt  ecelesiastici  ordinee,  et  qnod  [1.  gut} 
fromooendi  ad  ^^ioe,  et  gnodoffdum  evgmgue;  gnae  etiam  eede- 
tiaetieae  d^fnUatee»  et  gaSb/ue  et  per  guas  [1.  quos'}  sint  conferendaOf 


>)  M.    o.  g.  4.  uBd  Not.  6.  ebendMelhsl. 
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ei  qualiier  in  «m  vwendum.  De  ecdeaiaHicis  quaque  eau»is  t  nj^id 
qwm  et  per  fit»  ei  qmiker  ttatf  tractandae,  Ecee,  fuaenuitena  ei 
pme  §enerßli9  inieitiheiidecreimim.  Magieiri  uuiem  eemäetUie  hoc 
opw  ^p$a  deere^  mmi  m.  Sieiti  emm  Ii  miHu»  ipn$  aiim  m.  £9t 
artü  ipnus,  alia  agenti»  de  ip$a  (täpoie  mite  rhetoricae  m.  esi 
ipotesis  quaestio  implicata  circumsiantm,  Tidlii  rero  m.  ipsa 
ars),  nec  secus  alia  est  m.  dccrctonm  et  alia  oreitnanlis  ea,  scili- 
cet  quae  ante  astig fiata  est.  Item  [1.  Intentio]  vcro  ^ju»  ipea  decreta 
orduuire  ei  euperfieie  dtaiwiantiam  ad  concordiam  revecare,  Madm 
tere  irmUamU  iaHe  eti:  Ordimiiurm  deareia  ^ea  afttat  wgredüut» 
mddSieimiiimw^jmrh*  Quodpnmo  l^eein  duodinidiit  jurislX.jus] 
mdeUeef  ei  mdmraie  ei  eeneueiitdinie.  hide  multiplices  poemi  diei' 
giones,  (/uarum  sinyulus  cxequilur.  Cauxax  cdam  constituendarum 
legmn  et  earum  üfpcium  mbscvibit .  Jude  astsiijiKit  ordincm  et  Jiume- 
nim  conciLiorwn,  et  quorum  decreta  quibus  sitä  praeferenda.  Tanr 
dem  aoeedii  ad  ardmee  ipno»  et  eccleeiasticas  dignüateB ,  diceme: 
^ßnkn*  ei  per  ^km  eitd  praeferendae  eonferendae\.  Denmm 
inmUi  ad  wume,  fuaepomi  eariae  ei  tmdHpUeee*  ht  ^uibue  finr- 
maO»  fuaeeUembue  Mm  inde  in  «fßrmaiume  ei  negoHene  iwdo- 
ritates  allegat.  Qtmä  ndui  prima  fiuntc  opjtosidis  scrujuT  ad  cou^ 
eerdiam  revocare  conteuäU-  Et  eic  termiiuU  tractatum  sumu. 

DL  PMbtiteilai  m»  to  tauuu 

Der  Text  ist  naeii  der  Admonter  HandschnTl.  Die  Yarianleo 
des  Cod.  lat  Hoo.  18467.  (M.  L)  siad  in  den  Noten  aogegebeo. 

1)C.1I.  q.6. 

Sesia  eeguUur  quaeetto,  qua  quaeriiur,  qu0  remedie  ctntsa 
tiitata  euBleveiur ;  quae  fune  titiäia  dteitur,  qttando  judes  Ueere 

odii  rcl  farore  adversariorum ,  sive  pecunia  ant  iriftciHn^y  duetus 
in  audiendo  sive  judicando  grdvnt  injusfr,  fpirtn  jii dient.  Cnnm 
vero  vitiata  auctoritate  Fabiani^),  Anacleti,  atque  nliaiim 
muUitrum  remedio  äppellatiouis  eublewni  poterit.  Appellatio  ehe 
prävoeaOa  eti  ad  m^jormjudieem  eontra  emUentütm  fketa  toetdh 
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eiproclamatio* — Cap»  Qnoti('^}t()8t^)auditam  eau9am'^)efe. 
mfM  «i  qum€Mii9nem  in  civili  eauäa  kaieuämm*)*  CniU 
uegothum  eti,  M  agUur  ^  rrpeammria,  erimm&la,  nbipmmm 
de  arimme  aeeuaaiwr»  ^  Äppellaitonw  interpQsiim  mfue 

medio  i empöre  nihil  nevari  oportet*};  ged  omnia  in  «im 
»laftt  effse  debeut  ^  donec  superior  judex  senicntuim  upprobei  et 
eorrigat.  —  Cap.  Sane       e  r  partium  usque  a  pauciori 
mumero  quam  constitutum  e«^^}t  ineodem  coneUio  Curik»- 
§mmm,  eeil  ut  epieeepue  eemdemmmiu»  a  XU  epieeopie;  «  VI 
preabj^erp  diaeomuairibm  midhiut,  —  Cum  muiem  in  eausm 
capitaii  vel  Biaiut*)*  CtipitßUe  emmm  dieUw^  qvmdo  idiqnie 
d^yoriandue  eet  in  imulam  mI  etipite  pleefemhte,  Cmnemekttue  ett, 
qnando  de  conditwjie  fU  qu gestio:  ntnun  scrvu>i,  an  ingemtn»*) 
sit.  In  Iiis  eausi*  non  per  provuratores^  sed  per  se  ipso»  appellan- 
iest  caueam  mutm  agere  oportet,  Mt  metandum,  quod  qumedmH 
a-imina  euni^  propter  pMe  guie  cemdenmetu»  appelUu»  n^n  «iMtt- 
Air,  ei  tamem notoria**') eunL  Vt  e9t,  gut  mptdieemddmmmnwc»' 
hur  ei  per  eaniumaciam  aheet*  NwUm  etiean  komiei4müm$  teneß* 
eorum,  maleficorum,  adnlterorum,  itemgue  eerutn,  qtti  mmifeetmn 
Tiuli  jUidm  commiHcruiU,  argumcjitis  convictus^  tesiihnx  xupei'ntm^ 
voce  etiam  propria  vitium  icelmque  confeasnn  audiatur  appeUam, 
Mi  hoc  in  notoriis.  In  oeeultis  autem,  »t  testHms  producti«,  imtnh 
menüe^ne  prolaUe»  aUkqiu  argummiHe  prueetitie,  sentenOa  eemirm 
e¥m  iaia  eU^  ei  «jm«,  fui  eendemmtue  eei,  a$t  mimme  veee  «m 
eenfeeeue  eiip  aui  fermidinetormeniorum  tehrifme  dentrm  ee  aUgmd 
dtarertt,  proeoemidi  ei  Ueenün  mm  denegektt,  esreeutiome 
quuque  senteiiiiiic  appeUari  non  potest,  nisi  forte  executor  iente»- 
tiae  modum  judicatiitnie  excedat* 

X)  C  Xtn.  q.  2. 

Quüd  auti'iii  quai-i  itur,  au  praencviptione  iemporis  jni<  perci- 
piendi  decimas  et  fmerandi  tollatur,  auctoritate  Gelaaii  non 

»)Ä  t.z  ^polett*. 
«)e.ts. 

•)  e.  Sl. 

»)  €.  a*. 

•)  «.  Z9.  Diel,  (.rat 
M.  i.:  ,n»frim: 
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fieri  pane  ostenäiiur.  AU  enim:  Nu  IIa  praesumt  ione  sia- 
ium  paroehiarumf  qui  perpeiuae  aeiaiis  firmitate 
duravit^  patimur  immuiarip  quia  nee  negligentia 
pontifienm,  nee  iemperaltB  objeeiio,  quae  per  inen- 
riam  forte  generainr»  poieet  dipellere  äioeeeeim 
semcl  co7i8(itutam^*).  Hnee  nnctoritas  mnltipUcitev  (Ihftngni- 
tur.  Sunt  quaedam  dioccef<cs,  qiuic  rertis  timitibus  distim  tac  sunL 
Hae  nullomodo  praescribi  posaunt,  quia,  ut  diclum  est,  iempoi'alis 
objecHo  dioeeemm  9emel  constUutam  diveUere  non  potesL  AUae 
vero»  qtiae  non  ount  eertio  limitibw  dioHneiae,  et  de  qni^  ceria 
deßmOo  non  dm  procemi»  Innoeentii  et  Gelaoii  mteforkate 
praeoeriptume  toHnntur.  DisHnguitur  ei  aßter:  Quae  eua  aueta- 
ritate  quhqne  murpat,  quia  nullo  Htulo  posmdere  incipit ,  prae- 
seribere  non  potesf.  Et  in  hoc  ensn  infeil  ige  nda  est  praedicfa 
auctoritaa  Gelasii:  Temporaiis  objec tto^  quae  per  iucu' 
riam  forte  generatnr,  non  potest  divellere  dioece- 
9 im  oemel  eonoiHutawL  inieäigendam  eet.  «t<*)  mne  vUo 
iHulOt  8od  wokt  uaarpatione**)  ponidere  eoeperU.  Si  tero  judieie 
aaetoritate  et  pririlegiorum  hnga  eoneueHidhe  poasidere  eoeperit, 
fune  iemporalis  objedio,  ut  octava  synodus  ostendit,  ad  ort 
sUvnlium  imponit,  Haec  omnia,  quae  in  hac  quaestwne  dicla  sunt, 
in  in.  quaeatione  XVI.  caume  decretonm  reperiuntur.  —  Nunc 
autem  quaerOur  de  jure  funerandi  etc.  Item:  Dictum  est 
propkeiae,  qui  contra  praeeeptum  domini^^)  ete»  iUam 
tangk  hietoriam  in  qua  legitur,  quod^  cum  Iwad  repuHooe 
Moam  filium  Salomonie  ete, ,  ut  tupra  causa  /.  quaesHone  L 
Cap.  Non  aeotimemus  ad  mortuos^*)  etc,  usque  Melius 
etiim  supcrerunt  isla  his.  quibns  nec  ohsunt  nec  prO' 
sunt,  quam  iis  deerunt,  quiba»  proauni,  i.  e.:  melius 
est,  ut  fiant  orationes  pro  aliquibus,  quibus  non  prosunt,  quam  sub* 
trahaatuir  his,  quibus prodesse possunt,  —  Cap,  Animaed efun c- 


ti)  c     c.  m  q.  3. 

««)  jr.  I.  OB. 

")  C.  3.  h.  q.  Dict.  r.rHl.  }».  \. 

**)  M.  1.  add.  h«pe :  f  i-  o  n  h  f  i  t  h  i  »  a  e  t  J  e  r  o  b  o  a  m  »e  r  vu  i>i  fjvtiibiiu 
regem;  iaie  J  er  oho  am  fecit  du  04  vitulos  aureo*,  p9$uit  unum 
in  httik  ei  •ttermm  in  d»n,  e^nttitmitqme  diem  »»Itmpm  em*. 
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forum^'^  etc.  usque  Curat  io  funer  in,  i.  e.  iura  lionorijive 
ducendi  corpus  cum  crueilms  cereü  et  tkunbulis  ad  ecclesiam» 
Conditio  sepuliuraep  t.  0.  quomodo  optimo  et  pulehro  laeo 
eoniatmr.  Pampa  esßequiarum^  nmUUudo  eeiL  ipMwn  corpue 
ad  ecetatusm  eamkantium,  Magi»  vivarum  ate,  ^  De  hie 
amtem,  qui  in  patibulie^^')  ete.  PaHhahim  mhjo  furea  diei' 
tur,  quasi  fures  capiens^^).  Suspcnmm  cnim  et  strautjuiatum  ed' 
eo  exanimat^^^ ,  sti/'/i.ro><  ((in  cniviat.  Unde  ef*0  in  evnnf/elio 
latroHiöuM,  ut  morerentur ,  et  de  ligno  deponerentur  ante  Habba" 
thum,  erura  eonfraeta  nmtt  qui  Ugno  mupetui  eito  mori  noa 
poterant, 

3)  C.  lYL  q.  3. 

Quod  autem  praeeeriptione  temporis  omnia  jura  toUantuf, 
aaetoritate  Ckaleedonen»i§  eoneilii  et  Gelaeii  papae  et 
Tatet ani  eoneilii proiatur.  Sed  idem  Gelaeiue  contra  teeta- 
twf  aU  enm:  Nulla praeecriptione**}  »tatum  paroehio" 

qum,  qui  perpetuae  aetatis**)  ete,,  ut  twpra  causa  XIII. 
guaestione  II.  —  Cap.  Sicut  d io eces  i m  ni im  n  m  Ilnc  capi- 
tulum  sie  exponitur:  Tricennalis  possessio  toUit  alte- 
mam  dioece sim,  i.  e.  ecclesiam;  eed  paeeeesio  territorii 
ita  non  adimit,  «.  e,  toüit,  eonventum,  i.  e^papuhan,  eieut 
ißa  dioeeeaim. — G^.  Quieunque  epiaeopus  alteriue  epi- 
ieopi  diaeeeeim,  vel*^)  [1.  t.  eeeleeiam,  per  XXX 
annos  ete.  Et  infra:  Quamvis  [secundum j  jus**)  legie 
ntUuralin  ejus,  seil,  possii/äilis,  non  vidratur  esse  dioe- 
cesin,  i.  e.  ecclesia;  tarnen  non  est  admittcnda  contra 
eum^  eeil.  contra  possidentem,  actio  reapondendi*'')  [I.  re- 
paeeendi],  Sed  koe  intra  unam  pravineiam,  1.  e,  uUra 


KeL  Grat 
1«)  M.  1.:  JftTBn»  cmpj' 
W)  M.  /.:  ^examinei*. 
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unamqvamqve  dioecesim,  servetur,  hoc  seil.,  ut  episcopu»  eceJeritti 
alierius  ejHscopi  praescriptione  XXX  annorum  auf  erat.  I^raescripti 
autem  est  qnaedam  tempori»  exceptio ,  per  qtiam  doniittii  eliditi 
actio.  Extra  ver  o  nuUomodo,  i.e.siin  confinio  duorum  episet 
patiium  sit,  non  potent  praescribi;  sed,  ut  in  Toletano  concili 
dicitur:  plebes  utrarumque  discemant,  et,8i  non  conveniunt,  Iis  Di 
judicio  discernatur,  ne,  dum  dioecesis  praescriptione  defenditw^ 
provinciarum  terminiconfundantur*').  —  Cap.  Licet  contineä 
tur  regulis  antiqui«,  parochiaa  deputatas  unieuiqul 
ecclesiae  pristina  ditpositione  nulla  ratione  pottl 
c  onvelli,  ne  crescente  temeritate  mali  exempli  pe\ 
pesaimam  consuetudinem  universalis  confusio  nasce 
retur:  t  amen^*),etc.  —  Cap.  Placuit ,  ut  quicunque  loca** 
haereticorum  negligunt  ad  suam  cathedram  etc.  wq*, 
probare  potuerit  negligentiam,  i.  e.  mansuetudinem , 
episcopi,  qui  lucratus  est ,  magis  esse  electum'^)  [ab]  hae 
reticis,  ut  impune  ibi  sint  apttd  cum,  et  suam  dilige» 
tiam,  i.  e.  illius  episcopi,  in  cujus  terriiorio  erant,  fuiss^ 
praeventam,  ut  eo  modo,  seil,  exeundo  de  potestate,  ejni 
cura  sollicitior  vitaretur  ab  iUis  haereticis,  cum  hoi 
judices  etc. 

4)  Einleitung  ta  C.  XXXV.  ' 

In  duabus  praecedentibus  causis  de  conjugiis,  quae  qiuti 
necessUate  solvuntur,  tractatum  est.  Nunc  de  his,  quae  quo»- 
dam^')  in  veter i  lege  erant  permissa,  et  modo  reperiuntur  proh 
bita,  veluti  consanguineonim  et  affinium  conjugia ,  tractare  dis\>o- 
nit.  Quorum  causa  talis  est:  Quid  am  vir  mortua  uxon 
8ua  etc.  Sed  antequam  ad  quaestiouem^')  perveniatuTy  dicendun 
videtur,  quid  sit  gradus,  quot  sint,  qualiter  connumerentur,  qwn 
sint  inventi;  quid  etiam  sit  linea,  et  quot  sint  lineae. 

Gradus  est,  ut  largo  modo  dicatur,  aliqua  persona  in  aliguä 
linea  alicui  copulata.  Nam  leges  ferunt:  quaelibet  »*)  persona  facti 

**)  M.  i.  add.  „i.  e.  per  mite  eaHtur*. 
«•)  c.  5. 
»0)C.  15. 

»)  M.  1.  add.  .a  b'. 
*>)  M.  i.  add.  .«  c  1 1." 

Jf.  i. ;  „quaettione 
»«)  M.  1.  add.  „generalm*. 
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vtl  adjicil  gradum.  Sed  objicitur:  Hic  V  fiahef  filios,  ergo  quisque 
earum  facit  gradum  et  aic  V  yrailus  crunt.  Svd  mtandam,  quod 
fuisque  eonun  gradum  facit  non  itäcr  se ,  aed  re»peciu  a$ee»d^ 
ümmei  dsMcendentiimu  Gradus  emm  VII  mint,  quin  neminem  oportet 
neoeire^  ei  dkmUmr  gredm  mi nwifa'hirfiwm eeoiae ^Mta,  maA 
fereealämeMndo^oketperietooeamptUtmdoaMeemUinretdeoeet^ 
iibtt.  Gradno  enim  Ua  cemmuHeratur.  Quidam  emm  ttipiiem 
pel  trunenm  faciunt  patrem,  et  cannumcrando  desccndimt  per 
ß'iimt  et  nepotem  tisque  ad  MI,  grniium.  Quidam  vero  st ij) item 
fiUum   pummt,  et  connumeraiido  dcacendunt  per  filium  et 
nepotem  ei  pronepotem  usqne  ad  VI,  gradum,  Ihme  tamen  eet 
fnis  eenm  «0I  termitme.  Smtt  tenjMr  ffradne  eouM  propt^fO' 
Herne  imvenH*  fuae  ueqne  ed  VIL  gradmn  pertendUm^  mmmÜmm 
hgee  eanomtm,  eeeimdmn  vero  foreneeo  usque  ad  XIIU^  et  tamen 
hie  oeewuhtm  eatwnee  Vtt.  e^.  Nam  ^uem  gradum  eanoneo  dteani 
ttmtrn^  legen  dicuni  esse  duoä.  Vcrbi  gnitia,  citnonem  uitum  gradum 
fralffs  pvmmt,  legen  autem  duos,  et  sie  in  '*'^)  reteris.  Vet  gradus 
suiä  inventi  causa  düatandae  rel  augeudae  carüatis.  Verln  gratia, 
aadis  aliquem  tibi  attinere  m  aügao  grada;  eum  non  dUigas,  dili" 
gere  ineipiet  ei  mc  dSUdoHsr  earüae;  vel  emn  ditigae^  magie  düi^ 
gere  incipis,  et  Ha  augmeiUatur  earOoB,  —  Nmne  videndam  eei» 
qmd  eÜ  Unea,  Linea  eet  eonfmietio  peroenarum  in  aÜguo  gradu 
cxisteidittm  ff     in  altguibus.  Li  neue  enim  suut  Uli.  Alia  est**) 
nscendem,  alia  dc^crndens,  alia  e.r  trnnsverHO  veniens,  alia  vero 
est  afßnitas.  Linea  vero  ascmdens  est,  quae  incipit  ab  avo*  cm- 
mmteramdo  uogue  in  infinitum;  descendens,  quae  incipit  a  pUo  ßlii 
am  mtque  pratendendo  in  infnOmn.  De  hi$  dnabuo  Uneie  nalia 
foaeeiia  vel  controvereia  ßi  in  MclM»*  tum  qaia  mon  aedperoHi 
m  in  nn.  ei  F.  gradu  propier  nuanfiteiam  paretMamt  imm,  quiu 
se  non  eonjungunt  in  VI.  et  VII.  gradu,  quoniam  non  est  tarn  longa 
vita  eoruMf  ttt  in  VI.  et  VII.  gradu  se  tideant.  Linda  ex  tramvtrrsu 
veniens  est,  quae  incipit  a  fratrilms  et**)  sororibus.  Et  in  his 


M*)  er.  1.  10.  §.  10.  D.  de  yradilmt  et  aßmUUibut.  Sft.  10. 
**)  Jf.  i.  OD.  JUiwn  rt« 

**)M.  I.t  «•. 
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tribus  lineU  est  agnatio  et  cognatio.  Agnati  sunt ,  qui  attinent  eA 
parte  patris,  cognatit  qui  ex  parte  matris  sunt.  Vel  cognatio 
diversnrum  personarum  per  nationem  conjunctio,  dicta  cognatio 
quasi  communis  natio.  —  Modo  videamus ,  quid  sit  afßnitas.  Aß' 
nitas  est  regularitas  personarum  ex  nuptiis  proveniens,  omu. 
carens  parentela.  Sciendum  tamen  est,  quod  tria  «mwM»)  fgeneraj 
affinitatis  quae  tria  in  secunda  et  tertia  hujus  causae  quaestiont 
declarabuntur. 

5)  C.  cad.  q.  2.  et  3. 

Quod  a  consanguineorum  conjunctionibus  abstinere  oporteat, 
probatum  est.  Nunc  autem  quaeritur,  usque  ad  quem  gradnm  g 
consanguineis  propriis  abstinere  oporteat,  vel  si  ex  cognationt 
propriae  uxoris  aliquam  duci  in  matrimonium^*)  liceat.  De  hi*. 
auctoritate  Julii,  Isidori,  et  aliorum  multorum  deßniiur,  ut  a 
consanguineis  propriis  vel  uxoris  propriae  aequaliter  abstineant 
X.  e.  usqtie  ad  VII.  gradum ,  si  tarnen  in  primo  genere  affinitatit 
reperiuntur.  —  Ha c  auctoritate'^*)  etc.  usque  in  III.  genui 
affinitatis  assignatu r.  Sciendum  est ,  quod  III  sunt  genere 
affinitatis.  Ih-imum  genus,  quantum  ad  virum,  afßnitas  **)  [del.  afß- 
nitas^ omries  consanguinei  sui^'*)  [del.  uxoris  sitae  *^),  quan- 
tum ad  uxores^*),  omnes  consanguinei  viri  sui.  Secundum  genm 
est  afßnitatis,  quantum  ad  virum,  afßnitas  uxoris  quidem  ad  con- 
sanguineos  suos ;  et  hoc  est  primum,  quantum  ad  uxorem.  Secun- 
dum  genus  afßnUatis  est,  quantum  ad  uxorem,  afßnitas  viri.  qua 
fit  per  consanguineos  suos;  et  hoc  est  insuper  primum,  quantun 
ad  virum.  Tertium  genus  affinitatis  est.  quantum  ad  virum,  qua*, 
affinitas  uxoris  suae,  quae  fit  per  affiniiatem,  quae  est  sibi  pet 
consanguineos  suos.  Verbi  gratia,  in  III.  genere  affinitatis  viro  sum 
affines  mariti  earum,  quae  fuerunt  uxores  fratrtim  suae  uxoris  vet 
conjuges  eorum  *'),  qui  viri  fuerunt  sororUm  suae  uxoris.  Tertiun, 


*«)  if.  f.  add.  ^genera: 
**)  Jl.  o  nj  u  g  i  H  m". 
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geiiux  est  nf'li/ntatiH  nijuififer,  qmtiitiiiH  ad  ud-orcm,  iimmi  afßnitns 
tui  mariti,  quae  fit  per  afßnUatem,  quae  silti  est  per  congauguineoa 
mof.  VerH  gratia.  in  III.  genere  affmüafi»  sunt  offnes  vxori  eim^ 
jägeM  eontm,  qui  mrifkertmi  sararum  md  marUi,  vel  vki  earumf 
ftme  flterunt  uxorea  flrairum  proprn  mri* 

IT.  Ma  licfffte. 

Der  Cod.  H.  71.  der  könfj^r^ieheii  Hantlhifilioilipk  zu  stiittt^iirt 
enthält ,  wie  in  §.  41 .  erwähnt  worden  ist,  Excerpta  ex  summa pauc§ 
palef.  Ebenda  ist  bemerkt,  dass  die  Abkürzungen  und  Weglassungen 
erst  Ton  Dist.  IX .  an  häufiger  werden.  Um  das  VerhillDiss  der  Exeerpte 
iD  dem  Original  in*a  Lieht  in  stellen»  sollen  hier  die  Distinetionen  IX., 
X.,  Xf.,  Xn.  ans  beiden  nebeneinander  gesettt  werden.  FOr  die 
Sunuha  sind,  wie  in  der  vorigen  Beilage,  dieAdroonter  und  eine 
Muuchoer  Handschrift  benutzt. 


DM.  IX. 

Quod  eonsuetudo  naturali 
et  scripid  Juri  postfxuiitur, 
breviter  ostcmum  est.  Nunc 
de  canotUea  »criptura ,  vete' 
rt$  sdL  ae  navi  iestamenü, 
dieefidmn  videtur,  an  iraeia^ 
forum  aputeuU»  subjictatUur, 
an  praeponantur  Et  seien' 
(/um,  quin  iis  Semper  prne- 
ponitur.  In  Ulis  itaque 
opus cu Iis  multa  corrigenda 
üwenimUm';  ineaverome»' 
dada  non  admüHaUur,  Si 
«HÖH»  ui  ÄuffHiiinu»^)  aU, 
ad  $cripi«ra§  saneiat 
admissa  fucrint  »)  offi' 
eiosa  mendacia,  i.  e*  men- 


Oitl.  IX. 

Quod  canmica  scriptura 
tractnforum  ojniscu/is  Semper 
pruepunitur.  in  Ulis  namque 
opusculis  multa  corrigenda 
inveniutUwr;  in  oa  vero  meu" 
duda  mn  admÜiwUur»  Si 
etUm,  ui  Aug,  aU,  ad  ocrip' 
tnra»  divinas  admissa  fite- 
rint ref  nfficiosa  meuducia^ 
id  Ott  mendacia,  quae  öfßci- 
anty  quid  auctorüaiis  in  eis 
erit  ?  Non  ergo  etdumniae  ex 
diefis  epioeoporum  eonira 
dimna  mandaia  ount  eoUi- 
gondae. 


*)  M.  I.;  ,*  «  6  j  IC«  « <  M  r  an  prarponatur". 
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dncia,  <iune  *)  officiant.quid 
auctorit ati%  *)  ii»  rema» 
nebit?  Um  ergo  eaiummae 
$UMi  eonira  dhma  numdaia, 
ui  idem  aU  Augu9iinu8 
eolUgendae.  —  BmepiBCO' 
porum  scriptis,  she  ex 
ecripdt^  eurxui  ^)  epiFcnpontmt 
qui  modo  mecimi  suiit^t  sicui 
»cripta  sunt  Häarn,  sive  ex 
tcHpHs  CgpfUatit  ^  Agfip» 
pini,  quimmnm  erant,  anie- 
quam  par»  Donafi  ham^ 
tici^  in  quam  cottsetiserant, 
separ  aretitr,  i .  e.  sequ e- 
strarctur  ab  ecclesia.  DonatuSt 
a  quo  Donatistae ,  haereHeua 
fiiit.  De  Numidia  vemens 
Mam  fere  AfHcam  mta  per' 
euaeume  deeepU ,  aseerena 
mmorem  patre  filium,  mino- 
remque  filio  spirittm  sanc- 
tum,  rebaptizans  catholicoB, 

Oitt.  X. 

Qwnam  de  tmperaiomm 
legibu»  supra,  quo  tempore 

coeperint,  mentionem  fecerat. 
et^)  quia  ecclesiaaticiH  nego- 
tiis  Jiecessariae  saepe  viden^ 
tur,  au  ecclesiasticis  ^msmu 
neani  eonetituHouibui,  a»  06- 
eeguatOur,  merito  quaerUur. 
Quod  eedeHaetieU  leg&u» 


<)  M.  1.:  „quid*'. 
*}  M,  i. :  M  ,1 
Ö  e. 

*)  if,  i. ;  OB.  „«f. 


Oitt  X. 

Quod  eetdeiiiuHeu  legihu 

principum  constUuthnes  ma- 
xi me  in  ecclesiast ins  negotiis 
sunt  postpoftejidae.  At  ubi 
evangeUcie  et  canonicis  de- 
ereH»  nm  obviaui,  omni  iv- 
teretdia  diguae  kabeamtur^  et 
m  eetdewM  a^^orium  aaeu- 
mmdur.-^JDecapituliaet 
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pfineSpum  eotuÜHiHones  smi^) 

in  eeclewiaram  iiegotiis  }iHixi- 
me  poütponendae,  aperte  miil' 
tis  auctoritatibus  declarafntur, 
Atf  ubievangelieis  etea- 
nonieiä  deereiit  non  06- 
tiaverinipomnireveren» 
Ha  dignae  haBeanfnr^')^ 
et  in  ecclesiae  adjnturiam  a«- 
mmantur.  — ?iam  fccit  hoc 
Pa  u/u  s  etc.  Quoä  tuHC 
hUeUigüur  factum  ^  quando 
Bnäu9»  man  easei  Bierotolg* 
MM  ^  popuha  faeeret 
hamdium  in  ewm  propter  ver^ 
InuHy  quod  praedicahat,  impe- 
trnta  licentki  a  tribnno,  coe- 
pii  ejcpotiere  pUbi,  quomodo 
pergem  Damateum  tUeraa  a 
prineipibus  meerdaium  po^ 
thi!as§et,  vi  n  quo»  mveni- 
rH  CkritHaim,  mneiöd 
perduceret  in  Jerusalem ; 
quomodo  eliitin  ^■•)  (if/cot'i'dHin't 
cum  in  itinere  Dem  et  misU- 
9et  ad  illum  Ananiam,  ut 
kapikaret  illum-  Cimquehaee 
et  aUa  muUa  narraretp  leva" 
verunt  iudaei  noeem  dieeu' 
tes :  J  olle  de  terra  hujugmodi; 
HÖH  tät  enim  fm  eutn  vivere. 
YodferaHtUtm  autem  mjw 


c  «.  MdL  QnL 
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praeceptia.  Romani  impe- 
ralores  olim  pontifices  dice- 
bnntur.  Nam  majorum  kaec 
erat  con»uetudo,  ut  rem  e$t  et 
eaeerdoe  etpentife». 


514 


Dr.  F  r.  .M  i  a  s  •  e  n 


sU  (riffumu  dudeum  in  eoifra 

et  flatjeUnri.  Et  cum  astrin- 
xisseiU  cum  loris^  dixit  Pau- 
lus eeniurioni:  Sic  hominem 
lUmtaftumeiitideiimatum  licet 
voH$  flagMwef  Q$io  audito 
eeniurm  mmHof^  tnbuno 
dieem:  Quidaetunu  es?  Hie 
enim  honio  cirts  Romanus 
est.  Auäiens  trilinNUH  dt.rit 
Paulo:  Die  mihi,  et  tu  Ilomä-' 
nu»  es?  At  Ute  dixit:  Etiam, 
Reeptmdit  irUniimi$:E§omuUa 
tum  per  hone  eimtatem  coh' 
seeuius.  &  Paulus  aU:  Ego 
autem  et  natiiH  sum.  Protimis 
ergo  distccHRcrunf  ah  eo ,  qui 
eum  torturi  erant.  —  Cap, 
De  capitulis  vel  prae' 
eepiis  etc.  ßemani  tmjMra- 
teres  poniifiees  oUm  dieeban' 
für,  Nam  majorum  haee  erai 
consuetudo,  uf  rex  esset  sacer- 
dos  et  pontifex, 

Ditt  XI. 

Qmd  eeciesiasHeae  Uges 
eonsmuiiatubus  imperaierum 
praeponantur,  ostensum  est. 

Nunc  de  consuetudine  et  usii, 
an  U'fp'hm  sifhjiciaufur,  an 
praeponantur  '*) ,  ästenden' 
dum  est.  Et  sciendum,  quod 
üuetorUas  eonsueiudims  ae 
longaem  usus  tum  tfüis  est 
Sed  non  usque  adeo  iUa  aue* 
toritas  est  mUtura  momentOy 


DM.  XI. 

Qu»d  eonmetfMmusMtqm 
Umgaevi  n/en  vÜi$  anieteri- 
itts  est;  sed  nm  usque  adeo 

rnfituni  fnomtntu,  i.  c.  possi- 
biiate,  sui,  ui  aut  rniionem, 
i,  e,jus  naturale,  vincat*  aut 
legem  scriptam.  Cum  ergo 
nee  ecclesiaHicis  nee  impera^ 
torum  legibus  consuetudo  cmi- 
irmre  osiendkur,  inmolahUi* 
ter  servanda  est.  Si  enim  non 


I*)  JT.  U:  ^MbJteiMtur,  «n  prut p»Mmtur*, 
«•)  *.  4. 


y  Googl 


f.  €.  pii  ^sil/ititate,  sui.  ut  mit  rn- 
tionem,  i.  e.  jus  naturale  vmcai, 
äut  legem .  t.  e.  juB  eivüe,  Vel: 
mä  raHonem,  u  e,  aeguUatemf 
vmeai,  out  legem  »enpiam.(hm 
ergo  nee  eeeMaeÜeie  regulis, 
nee  imperatorum  leffihus  con- 
fuetudo  conti  aire  osfenditur , 
iaviolabUüer  servanda  est,  Si 
emm  nen  servaverimun,  qnan- 
hm  deirimenH  reUgie  Ckri' 
eiuma  aü  letura,  t.  e,  pae» 
9ere,imienHimmti*e,  oHeniet 
compicientibu»      etc.  Quae 
enim  scnpfurn  difjr.^fa,  t.  e. 
diverso  modo  geata,  commen- 
iaeii  trifaria  eerba  proluvae 
eroHema  vel  eoneeeraiiem» 
ntper  panem  et  eaUeem,  7W- 
flaria  eerba  dieuniur  ttf  ni5!9- 
cretis:  hostiam pnram,  h.  sanc- 
tam,  h .  immaculatam.  Et  (fem: 
ascriptam ,  ratam,  rationabi- 
lern.  Hie  erdo  nee  m  novo  nee 
in  neteriieelemente^nliietum 
pmeßmmt  $ed  a  $mneli$ 
pahibmnmudker  eai  fradOue^ 
et  a  Romnna  maxime  ecclesia 
corrohoraiuA.  a  cujus  eonstte- 
tudine  sine  discretione  jusH' 
Hae  nsdU  reeedere  Ueei. 

Dirt.  in. 

Osienemnesieuperiue,  gued 

ums   ac  prava  consuetudo 

superatur  legibus  Mutic 
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observarimus,  etc.,  qunntum 
detrimenti  Christiana  religio 
sit  laiura,  i.  e.  passura.  Jn^ 
ienHüum,  t.  e*  inienie  con- 
^ieienübne  ele.  Quae  enim 
seriptura  digesta,  I.  e.  dieetreo 
modo  gesta,  commendavit  tri- 
faria verbn  pmlisae  oratio- 
ttis  vel  consecrationis  super 
penem  et  calieem,  Trifarin 
verha  dieuniur,  quin  quasi 
eadem  iertio  repehadur^  «I 
Iftt.'  kmüam  pUTom,  hesHatn 
sanctam,  hostinm  immaculü' 
tarn.  Hei.  [Von  hier  bis  tu 
Ende  der  Dist.  ganj  flberein- 
stimmaad  mit  der  8  Qmina.j 


Diti  XU. 

Qued  nen  est  resietendum 

consuetudini,  etii  canoniea 
non  obstat  auctoräas. 


M,  S,i 


K16 


Dr.  Fr.  Maas«  en,  Paacapilea. 


vult  ottendere,  qma  tum  est 
renttendwn  eenmuhiMmf  md 

eantmica  non  obstat  auctori- 
tas.  Quod  enim  Aug.  ait: 
neque  contra  fidem,  ne~ 
que  eonira  eiCp  eiin^ 
fira, — Quamvisemmnequehoe 
m  vetdri  ftumt,  qwmiam  Mii- 
trafUem  shät  tarnen  premunt 
^Piom  religionem  Christiano' 
rtim  servilibus  oneribus, 
quam  religionem  ndsericardia 
DeivoluU  esie  Uberam  pa»' 
eiumUetmamfesti»rimk$a^ 
eramenÜB  cMratummn,  et 
mterim  prenumi  iUa  dicta  *•) 
Christianorum  religionem , 
quod  convenienfer  potest  dici, 
ut  tolerabilior  sit  conditio 
Judaeorvm  *9*  Judaei  emm* 
licet  legem  eamaUter  mteUi' 
gant,  tarnen,  pottquam  eam 
gwmtum  ad  miperßciem  Ute- 
rae  aeeeperunt,  non  nlins 
lege»  sive  conmetudiiws  nd- 
miserunt  2«).  Unde  subditur: 
gut  et  9%  tempuM,  etc. 


*•)  c.  Ii. 

»•)  M.i,:  «44.  ^f. 

«»)  c.  12. 

**)  ML,  Ui  ^Mf««r«Nl«. 
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SITZUNG  VOM  6.  JUU  1889. 


fieleseit 

Die  Edle»  von  Embs  zu  Hohetiembs  in  Vorarlberg^ 
fkiirgelegt  und  beleaehtct  in  den  Ereignissen  ihrer  Zeit« 

(FortMtnuf.) 

Von  dem  w.  M.  Jtsepii  ief^«*Ai« 

Der  Verfasser  kommt  nua  zu  vsprcchen  auf  dea  Antheil  Jakob*s 
und  adiies  Vetters  Marx  Sittich  ron  £mb8  als  hervorm^ender  Feld- 
knpüente  an  dem  ach^AhrigenlCriege*  der  in  Folge  der  Liga  tod  Cam- 
braj  (10.  Deeerober  1508)  In  Ober-Italien  bis  sur  Abtretung  Verona  a 
«a  die  RepublÜL  Venedig  am  17.  Jftnoer  1517  geßihrt  wurde. 

In  dem  verbündeten  Heere  wurden  mit  dem  K.  Maiimlliau  I. 
Marx  Sittich  und  Jakob  von  Embs  bei  der  Hpl  igeruiig  der  Stadt 
Padua,  welche  Andreas  Gritti  umsichtig  vertheidigte,  aus  der  Cita- 
iMte  her  von  den  Donnerbüchsen  am  12.  September  1509  hart 
geqaetacbt»  deaaea  nageaehtet  ferancbte  der  kranlie  Jakob  mit  dem 
Forsten  Rudolf  von  Anbalt«  wiearobl  rergebeoa»  die  HissTergnflgten 
vm  Verbarren  su  bewegen,  jedoch  am  9.  October  bob  der  Kaisei^ 
Tom  Unwetter  genotbigt  die  Belageruug  auf. 

Da  der  zehnjitlirigc  Vertrag:  K.  Ludwigs  XII.  mit  den  Eid- 
geuossen  abgelaufen  war  und  er  ihre  Jahrgeider  nicht  erhöhen 
wollte,  auohte  er  sie  durch  dienstwilligere  und  wohlfeilere  Lands* 

1* 
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knechte  zu  ersetzen,  und  so  trat  Jakob  mit  seinem  Volke  in  diesem 
Bundeskriege  mit  kaiserlicher  Genehmigung  in  französischen  Sold ; 
der  König  bekam  hiedurch  an  den  Eidgenossen  einen  gewaltigen 
Feind  im  ftüeken  seines  Hercogthtmis  Mailand. 

Wir  finden  unsern  Jakob  beidesManehalls  ChaomontglQcUielieni 
Unternehmen  gegen  Legnago,  hieranf  nahm  er  bei  der  VeHlieidigung 
Verona^s  wider  den  veoetiaaiscben  Feldberru  Alviano  rQhmlichen 
Antheil. 

Nach  dieser  Zeit  traten  Georg  von  Frundsperg,  Jakob  und 
Marx  Sittich  von  Embs»  der  im  Jahre  1511  auf  kune  Zeit  Land- 
oberst in  Friaol  war»  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund. 

Als  die  Eidgenossen  den  sogenannten  kalten  Wintenog  1511 
unter  Anfdhmng  Uhrieh^s  Freiherm  Yon  Sex  ttber  den  St  Gotthard 
in*8  MailSndische  unternahmen,  zog  ihnen  unter  dem  jugendlichen 
Gaston  de  Foix,  Herzog  von  Nemours,  mit  dem  Gascogner  Molart  und 
dem  Ritter  Bayard  auch  Jakob  von  Embs  mit  seinen  deutschen 
Knechten  aus  der  Besatzung  zu  Verona  mit  erwünschtem  Erfolge 
entgegen.  Aus  dieser  Zeit  datirt  sieb  des  Ritters  ohne  Furcht  und 
Tadel  und  des  Capitftns  Jakob  Freundsehaft. 

Als  Andreas  Gritti  durch  Venrath  des  Grafen  AItiso  Arogadro 
die  Stadt  Breseia  wieder  fdr  die  Republik  gewonnen  hatte,  die 
Citadelie  aber  noch  in  den  Händen  einer  französischen  Besatzung 
war,  wollte  Gaston  die  Stadt,  bevor  der  Feind  sie  uneinnehmbar  ge- 
macht hätte,  rasch  demselben  entreissen.  Er  verliess  demnach  am 
9.  Februar  1512  mit  Jakob  von  Embs  und  Philipp  Ton  Freiberg 
Bologna»  wo  diese  cur  Besatsung  lagen ,  sehlug  unterwegs  bei  Isola 
della  Scala  den  Tonetianisehen  Feldhauptmann  Baglione,  der  sorg- 
los zur  VerstSrknng  gegen  Breseia  zog,  und  stand  am  17.  vor  der 
Stadt.  Da  diese  überrascht  von  einer  Übergabe  nichts  hüren  wollte, 
erstürmte  Jakob  mit  seinem  Fussvolke  das  hinter  der  Citadelie 
gelegene  Kloster;  Abends  am  18.  liess  Gaston  das  ganze  Fussroik 
in  die  Citadelie  einrücken  und  versperrte  durch  Reiterei  die  Pforte 
St.  Nasariiy  die  andere  hatten  die  Brescianer  selbst  zu  ihrem  Ver- 
deriien  unzugSnglieh  gemacht  Nachdem  Gaston,  der  in  kostbarem 
WaiTenschmueke  als  oberster  Feldhauptroann  an  der  Spitze  des  fran- 
zösischen Adels  stand,  sturmfertig  an  vier  Stunden  die  Übergabe  der 
Stadt  erfolglos  erwartet  hatte,  begann  am  19.  der  erste  Angriff  auf 
schmalem  und  steilem  Wege  von  der  Citadelie  herab,  bald  waren 


,^iyu,^ccl  by  Googl 


Dta  UI«B  voa  Bnl«  h  liifcM««b*  !■  Tonribwf  . 
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die  renetiaoischen  Söldner  erschlaffen,  und  als  auf  den  Lftrin  dieser 
Niederbge  die  am  Thore  you  deo  GeschOtsen  weg  in  das  lonere  der 
Stidt  llobeiiy  draBgeo  mit  ihnen  sngleieh  dieDeotaehen  andPhuuosen 
in  dieselbe  ein. 

In  (1(  0  engen  gewundenen  Gassen  wurden  viele  der  Ein- 
sturaituden  von  sdiwerem  Hausgeräthe  und  Steinen,  die  imn  von 
Fenstern  und  Dächern  herabschleuderte,  zerschmettert  oder  von 
geselu&olienein  Blei  und  siedeadem  Wasser»  das  F^uen  herab* 
geesen«  sehreeklieh  Yeri^rannt 

Nach  einem  Berichte  ans  Verona  Tom  24«  Febroar  desselben 
Jahres,  welcher  uos  das  Detail  dieser  Eroberaog  der  Stadt  Brescia 
überliefert,  entbrannte  der  fürchterlichste  Kampf  und  das  wtithendste 
Gemetzel  mit  WafTen  aller  Art  auf  dem  Marktplätze;  über  ÖUOO 
Menschen  wurden  erschlagen,  dann  folgte  die  Plünderung. 
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fr.  MikloaUh.  OU§oUU  CMmmt» 


^Glagolita  Clozianus^, 


Von  dem  w.  H.  Prof.  liklMiek 

Herr  Professor  Mi  kl  o  sieh  XegL  eine  Abbandlnng  f&r  die 
uDenksehriften**  Yor:  Zorn  „Glagolita  Clbsianus". 

Gegenstand  der  Abhandlung  sind  zwei  glagolitische  Pergament- 
blätter, die  Honiilien  griechischer  Kirchenväter  enthalten  und  gegen- 
wärtig im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  aufbewahrt  werden.  In  der  Ein- 
leitung wird  soerst  nachgewiesen»  dass  diese  swei  Blfttter  Theile 
jener  Handschrift  sind»  Ton  welcher  auch  der  Glagolita  dotianos 
ein  Fragment  ist;  darauf  wird  eine  die  Classification  der  altsloTe- 
nischen  DeukmSler  betreffende  Streitfrage  behandelt  und  am  Schlüsse 
von  einer  alten  cyrillischen  Handschrift  serbischer  Recension  Nach- 
richt gegeben,  welche  einen  Theil  des  Inhalts  mit  den  vorlie- 
genden glagolitischen  Blättern  gemein  bat  und  die  höchst  wahr- 
scheinlich aus  dner  glagolitischen  Quelle  geflossen  ist  Dem 
glagolitischen  Text  ist  ausser  dem  griechischen  Original  auch  die 
in  der  erwähnten  cyrillischen  Handschrift  enthaltene  Obersetnuig 
beigefügt. 


Dr.  P f  1 1  n a  i  0 r.  Die  Gewaltbermbaft  HUng-jus. 
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Die  Geu>aliherr$ehafi  Hiaitg^yü^g. 
Von  dem  w.  M.  Herru  Dr.  A.  f  fiiuftier. 

Als  auf  das  durch  Tscbin-sche  gegebene  Beispiel  der  grdsste 
Theil  Cliiiia  s  gegen  d^s  Ijorrscherhaus  Thsin  sich  empui  le ,  erhob 
sich  über  den  vielen  Königen  und  Fürsten  welche  in  alten  Ländern 
aufstandea«  Ober  den  Feldherren  welche,  nach  dem  Ausdrucke  der 
Zei^enoflsen»  gleich  Bieaenaehwfirmen  herTorbncheo,  urpldtzlieh 
die  Airebtbare  Eracheioong  Hiaog-yQV  Die  Hemehaft  des  Hauses 
Thsm  sehien  fUr  alle  Zeiten  gesichert  so  sein,  ein  ewiger  Friede 
war  verkündet  worden.  Der  Kaiser  des  Anfangs  hielt,  wie  ein  geist- 
Toller  Schriflsteller  «)  sagt»  in  den  Händen  Stäbe  uud  jipitschte  die 
Welt.  Die  unermesSlicben  Länder  des  Subens,  das  Gebiet  der  hun- 
dert Stämme  ron  Y'ue,  genannt  der  Wald  der  Zimmetbäume^) ,  der 
Landstrich  der  Eiephanten  *)»  waren  Ton  ihm  erobert  worden.  Die 
Landesherren  dieser  hundert  StSmme  standen  mit  gebQckten  Häup- 
tern» banden  sieh  nm  den  Hals  Stricke  und  erwarteten  seine  Befehle. 
Der  Kaiser  weihte  den  Flammen  alles  geschriebene  Wort,  um  der 
Unwissenheit  das  Volk  anheimfallen  zu  lassen,  tödtete  die  begabten 
Männer,  lie.NS  alle  Festungen  zerstören,  alle  U'alTon  einsaintneln, 
die  Spitzen  der  Lanzen  und  Pfeile  einschmelzen,  indem  er  glaubte, 
dass  man  ihrer  nicht  mehr  bedürfen  werde.  Wenige  Monate  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  ftllte  das  Volk  Blume  und  gebrauchte  sie  als 
Waffen,  es  erhob  Stangen  statt  der  Fahnen,  folgte  seinen  Fahrern 
in  zahllosen  Schaaren  und  wandte  sich  gegen  Thsin. 

Einer  Sage  zu  Folge  hatte  der  alte  Kaiser  Schün  doppelte 
Augensterne.  Wie  der  Verfasser  des  Sse-ki  gehdrt.  hatte  Hiang-yü 


*)  Das  heulige  Kuei-Ifn  in  Kaang-si. 
')  Da$  heutige  Lieu-tacheu  io  Raaog-ai. 
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ebenfalls  doppelte  Augensterne.  Hianp:-yO  gehörte  nicht  in  den  Nach- 
kommen Schöll  s ,  hatte  nichts  mit  dessea  Geiste  gemein ,  gleichwohl 
war  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  emporstieg,  plötzlicher,  Qber- 
raachender  ab  bei  jenem  alten  Kaiser.  Bine  Menge  hoehbegnbter 
Männer  stritten  damals  um  die  Herrschaft.  Hiang-yQ  hatte  nidit  das 
Geringste  Tor  ihnen  Tonius,  stand  in  keinerlei  Ansehen,  er  erbeb 
sich  aus  der  Mitte  der  tirdhügel  und  Äcker,  zwischen  denen  er  ver- 
borgen gelebt  liatte.  Nach  drei  Jiihren  stand  er  an  der  Spitze  Ton 
fflnf  neugeschaifcnen  mächtigen  Reichen  und  vernichtete  Thsin.  Er 
Tertheilte  und  zerriss  hierauf  die  Welt  nach  Gutdünken,  setste  aeht- 
zehn  K9nige  and  sahllose  LehensfOrsten  ein,  erwShlte  selbst  einen 
Kaiser,  fthrte  dabei  Ober  deren  Linder  ansschliesslich  die  Regientng 
nnd  nannte  sich  den  oberherrltchen  Kfinig.  Theten  gleich  den  seinen 
waren  seit  den  ältesten  Zeiten  in  China  noch  nicht  vorgekommen. 

Im  Gegpiisatze  /.ii  dt  n  ( Iberherren  der  frülu  ren  Zeiten  gründete 
Hiang-yü  seine  Herrschaft  nur  auf  Gewalt.  £r  achtete  nicht  des  dem 
Forsten  von  Pet  gegebenen  Versprechens,  er  vertrieb  und  tödtete 
den  Ton  ihm  eingesetzten  Kaiser,  forderte  jedoch  von  den  ihm  vnter> 
worfenen  Königen  nnd  Forsten  unbedingten  Gehorsam  nnd  strafte 
jeden  Abfall  mit  grenzenloser  Strenge.  Ohne*  ROcksicht  auf  das 
Alterthum,  wollte  er  die  Welt  die  er  mit  Gewalt  der  Waffen 
erobert,  auch  mit  Gewalt  der  Waffen  regieren.  Nach  finifjiihriger 
Herrschaft  erlag  er  einem  scheinbar  unbedeutenden,  von  ihm  oft 
geschlagenen  Gegner,  dem  Fürsten  von  Pei,  der  es  rerstanden 
hatte,  die  Fürsten  der  Reiche  in  dem  unermOdlichen  Kampfe  den 
er  gegen  den  Gewaltherrscher  führte,  als  Bnndesgenossen  zn  gewin- 
nen. Hiang-yü,  der  in  siebzig  Schlachten  Sieger  gewesen ,  der  sich 
rühmen  konnte  noch  niemals  geschlagen  worden  zu  sein,  noch 
niemals  die  Flucht  ergriffen  zu  haben,  verlor  sein  Reich  durch  den 
Abfall  der  von  ihm  geschaffenen  Könige  und  starb  auf  heldenmüthige 
Weise.  Er  selbst  sucht  in  einem  seiner  letzten  Worte  die  Ursache 
seines  Unglücks  in  der  Fügung  des  Himmels  der  ihn  verderben  wolle, 
nicht  in  der  FOhmng  der  Waffen,  worin  <fr  sieh  keinen  Vorwurf  zo 
machen  hat 

Sein  Gegner,  der  Fürst  von  Pei,  machte  nach  seiner  Erhebung 

zum  Kaiser  das  Unglück  Hiang-yü*s  und  sein  eigenes  Glück  zum 
Gecrc  II  stände  einer  Besprechung,  indem  er  an  die  um  ihn  versam- 
meitea  Leheosfurstea  die  Worte  richtete:  Möget  ihr,  o  gereihte 
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VIrstoli  lud  Ammflidie  Feldherren,  ei  nieht  wagen«  etwa»  Tor  mir 
geheim  m  lialten.  M5get  ihr  in  allen  Dingen  reden,  was  ihr  denket. 

Wae  ist  die  Ursache,  dass  ich  die  Welt  besitze?  Was  ist  die 
Ursache,  dass  das  Geschleciht  Hinng  die  Welt  yerloren  hat? 

Einer  der  Anwesenden  antwortete:  Du,  o  Kaiser,  warst  rück- 
aiehtslos  und  beleidigtest  die  Menschen.  Der  König  von  Hiang  war 
menschlich  and  Hebte  die  Menschen.  Gleichwohl ,  wenn  da,  o 
Kaiser»  dnreh  Menschen  angreifen  liessest  feste  StSdtci»  Kriegsaflge 
machen,  dnrch  LSnder,  gehst  do  ihnen ,  was  sich  unterwarf,  und 
theiltest  mit  der  Welt  den  Nutzen.  Hiang-yö  war  eifersflchtig  auf 
die  Weisheit  und  hasste  die  Gaben.  Denjeniprcn  die  Verdienste 
hatten,  that  er  Böses,  gegen  die  Weisen  war  er  argwubnisch.  Er 
siegte  in  den  ICftmpfen.  und  vergönnte  den  Menschen  nicht  die 
Verdienste^  Er  gewann  Linder,  nnd  vergönnte  den  Menschen  nicht 
den  Hotten.  Ans  diesem  Gmnde  ward  er  ?erlns(ig  der  WeÜ 

Der  Kaiser  entgegnete  hierauf :  Du,  o  Herr,  weisst  wohl  das 
Eine,  aber  du  bist  in  Unwissenheit  über  das  Andere.  Wenn  es  sich 
darum  hruidrlt,  herumgehen  zu  lassen  die  Tafel  des  Befehles  in 
der  Mitte  der  Zelte,  zu  entscheiden  den  Sieg  in  einem  Umfange  von 
mehr  als  tausend  Meilen,  so  gelte  ich  weniger  als  Tse-fiing*}. 
Wenn  es  sieh  darum  handelt«  nieder  su  halten  Reiche  ond  Hfiuser» 
an  hemhigen  die  hnodert  Geschlechter,  herhei  an  Staffen  die 
MundTorrStte,  nicht  ahsehneiden  lo  lassen  die  Znftihr  der  Lehens- 
inittel, so  gelte  ich  weniger  als  Siao-ho.  Wenn  es  sich  darum  han- 
delt, zusammen  zu  bringen  ein  Heer  von  einer  Million,  tu  kämpfen 
und  gewiss  zu  sein  des  Sieges,  zu  stürmen  und  gewiss  zu  sein  der 
Eroberung,  so  gelte  ich  weniger  als  Han-sin.  Diese  drei  Männer 
sind  nnageieichnet  vor  den  flhrigen  Mensohen,  nnd  ich  benfltate  ihre 
HathseUige.  Ans  diesem  Grunde  eroberte  ich  die  Welt  Hiang-yfl 
hatte  den  einaigen  Fan-tseng,  und  er  henOtzte  nieht  dessen  Rath- 
schiäge.  Aus  diesem  Grunde  ward  er  von  mir  gefangen. 


0  "j"  Tse-fiDg  ist  der  Feldherr  T«chNDg-lt«ng.  Die  ibrigaa  Uer  ganaulM 

Vmm  v«f4M  Im  Verlauft  dimr  Gasdiielit«  ngaf&krk. 
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Hiang-tsT  uini  König  von  Hiang  genannt,  wobei  TsT  der  Kinder- 
name»  während  dessen  Jünglingsname  Yü.  Derselbe  war  in  %Q 


Ilia*aiang  *)t  einem  Begirke  dea  Reicliea  Taa»  geboreQ  und  aUnimte 
aus  einer  Familie»  welche  diesem  Reiche  durch  eine  Tange  Reihe 
vcn  Jahren  Feldherren  gegeben  nnd  yon  ihrem  Lehen,  dem  Gebiete 

Hiang«),  ihren  Namen  erhielt.  Der  Grossvater  Hiang-yü's  war  der 


genommen  nnd  der  später  mit  seinem  Sohue  häufig  in  der  Geschichte 
genannt  wird. 

Hiang-tsi,  der  zur  Zeit  seines  Auftretens  vier  und  zwansig 
Jahre  alt  war,  hatte  sieb  in  seiner  Jugend  mit  der  Erlermuig  der 
Schrift  und  mit  Bßdiern  beschSftigt.  Ehe  er  jedoch  dieses  Studium 
Tollendet,  gab  er  es  wieder  auf  und  verlegte  sieh  auf  die  Fecht- 
knnst.  Aber  auch  diese  lernte  er  nicht  yollkommen.  Als  sein  Vater 
hierübi  I  ungehalten  war,  spiaeh  Hiang-tsi:  Die  Bücher  sind  nur 
von  Nutzen  bei  dem  Verzeichnen  von  Namen.  Durch  dir  P^eehtkunst 
wird  abgewehrt  ein  einziger  Mensch,  sie  verdient  nicht,  dass  man 
sie  lernt.  Ich  werde  lernen,  wie  abgewehrt  werden  sehntausead 
Menschen.  —  Hiang-liang  liess  jetst  seinen  Sohn  die  Kriegskunst 
lernen.  Dieser  leigte  eine  grosse  Freude»  wollte  aber,  nachdem 
er  sich  eine  allgemeine  Kenntniss  Terachafit,  auch  diese  Kunst  nicht 

zu  End('  lernen. 

Hiang-iiang  ward  einst  in  |^  Yo-yang  >)  wegen  einer 
Obertretung  der  Gesetae  in  Untersuchung  gesogen,  und  bat 
^       Taao-khieu,  zweiten  Richter  des  Beiirkes  ^  Ki«),  um 

Vermittlung.  Dieser  schrieb  an  den  zweiten  Richter  in  Y5-yang, 
den  Aniülirer  der  Pferde  Hin,  in  Folge  dessen  die  Untersuchung 
niedergeschlagen  wurde.  Diese  zwei  Männer  wurden  später  bei 
dem  Auftreten  Hiang-liang  a  desaen  Verbandete. 

t)  D«r  heaUge  nialrict  S5-tsien,  Kreis  Siä-Ucheu  in  Kianf-nin. 

>)  Das  beutige  Biang-bching,  Kreis  Tscbin-Ucbeo  ia  Ho-nUI. 

*)  Der  h^atige  Km's  Tiine-tiohen  in  Scben-si. 

*)  Der  heutige  Oiatrict  Tlisao,  Kreis  Uü-tseheH,  Provioz  Kiaog-nan. 


o  i.y  Google 


Di«  fimKhmclMft  Wmi-rV*» 
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Hiang-Iiftiig  Terlebla  melirere  Jahre  fem  Toa  seiner  Heinmth. 
Derselbe  hatte  nSnitieh  nnter  Umsttnden  welche  niehl  angfegeben 

werden,  einen  Menschen  ^etödtet  und  begab  sich,  um  seinen  Fein- 
den aus  dem  Wcijo  zti  kommen,  mit  seinem  Sohne  Tai  nach  dem 


dea  Landes  und  die  verstindigsten  Staatadiener  nnter  Hiang-Iiang. 
So  oll  es  in  U-tschnng  eine  grosse  dlTentliehe  Arbeit  oder  Mne 
TmnerfeierTidikeit  gab,  war  Hiang-Iiang  der  Ordner.  Derselbe 

entschied  hei  zweifelhaften  Dingen  und  leitete  seine  Gäste  so  wie 
seine  Sohne  und  Brflder  nach  den  Regeln  der  Kriegskunst.  Auf 
diese  Weise  wurden  seine  Gaben  in  jenen  Gegeoden  bekannt.  Als 
der  Kaiser  des  Anfangs  in  seinem  letzten  Regiemngsjahre  (210  vor 
Chr.)  ZQ  dem  Berge  Koai-ki  •)  reiste  and  den  Strom  Tsehi^  Ober» 
setzte  •  war  anch  Häng«4lang  mit  seinem  Sohne  hinaosgesogen»  nm 
den  Kaiser  sn  seheo.  Biang-yfl  rief  beim  Anblicke  des  Kaisers:  Den 
kann  mnn  erfassen  und  einen  andern  an  seine  Stelle  setzen!  — 
Hiang-liang  verhielt  seinem  Sohne  den  Mund,  indem  er  ihn  hesehwor, 
nichts  zu  sagen,  wodurch  das  ganze  Geschlecht  zur  Strafe  gezogen 
werden  könnte.  Hiang-liang  hielt  von  diesem  Augenblicke  an  seinen 
Sohn  für  einen  ausserordentlichen  Maon.  Dieser  rechtfertigte  eine 
solche  Hetnong  schon  durch  sein  Äusseres,  indem  er  ron  Gestalt 
acht  Foss  hoch  und  dabei  so  stark  war,  dass  er  einen  dreifiOssigen 
Kessel  emporheben  konnte.  Auch  in  Fähigkeiten  und  Geist  über- 
traf er  die  übrigen  Mensehen,  was  in  einem  solchen  Giade  der 
Fall  war,  dass  selbst  rioeh  in  U-tschung  die  öühue  und  Brüder 
üiang-liang's  sich  vor  ihm  schämten. 

Unterdessen  hatte  gleich  im  ersten  Regierungsjabre  des  zwei* 


erhoben.  Von  niedriger  Gebart,  ohne  besondere  Fähigkeiten,  ohne 
Ansehen  und  Amt,  and  nur  durch  den  Umstand,  dass  nach  den 


OW  41«  Laftt  diMes  Beckes  üm«  ateh  ai^U  udarM  •nrfttolo»  ila  4im  «r 

Ser  AtimnVtgw  Proviiu  Ku«i>ki  gehörte.  Oerselbe  befand  sich  wthrteheinUdi,  wte 
sein  Nanif  anrfentet ,  im  Miltelputicte  des  früheren  Reiches  V. 

s)  Diese  Heise  des  ersten  Kaisers  üt  in  dem  AafiMUe:  «Über  den  Berg  Hoei-ki" 
erwähnt  worden. 

*)  OicMr  nwirk  Ug  in  im  ob«D  gMamfM  Dr«lri«la  Kl. 


Daselbst  stellten  sich  die  Grossen 
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Gesetieo  tos  Tsdiin  Ober  Qm  itad  seine  Geooaeen  die  Tedeestral^ 
rerblngt  werden  sollte,  bewogen,  bette  Tsehin-sebe  im  siebentes 

Monate  dieses  Jahres  einige  hundert  Menschen  am  sich  Terssramelt, 
fand  aber  bald  so  /ahlreichen  Anhang,  das«?  er  srhna  zwei  MoiK^te 
später,  xum  Könige  vonTsu  ausgerufen,  in  das  Gebiet  des  eigentlichen 
Thsin  oinfallen  und  bis  so  dem  Bezirke  Hi  vordringen  konnte.  Um 
diese  Zeit»  es  war  im  neunten  Monat  desselben  Jahres»  wandte  sieb 
der  Statthalter  der  Provins  Kuai-ki  an  Hiang-liang  mit  folgenden 
Worten:  Im  Westen  des  Stromes  beben  sieb  Alle  emp5rt.  Dies  ist 
auch  die  Zeit,  wo  der  Himmel  zu  Grunde  richtet  die  Macht  von 
Thsin.  Ich  hahc  gehört:  Wer  zuerst  kommt .  brinjrt  zur  Ordnung 
die  Menschen.  Wer  zuletzt  kommt,  wird  zur  Ordnung  gebracht  von 
den  Menschen.  leb  will  aussenden  die  Kriegsmacht  und  dich»  o  Herr* 
sammt  Boen-tsv  an  ihre  Spitse  stellen. 

Der  hier  genannte        >|t^  Hoan-tsu  war  aber  damals  nicht 

anwesend»  sondern  befand  sich  in  Ta-scb!»  dem  Ausgange- 
poncte  der  Emp5rang.  Hiang-Iiang  antwortete  daher:  Hoan-tsu 
befindet  sich  auf  der  Flucht»  Niemand  weiss,  wo  er  sich  aofbSlt 
Nur  mein  Sohn  TsY  weiss  es.      Hiang-liang  trat  jetzt  hinaus  und 

trug  seinem  Sohne  anf,  das  Schwert  zu  ergreifen  und  vor  dem 
Saale  zu  warten.  Hierauf  ging  er  wieder  znröck,  setzte  sich  zu 
dem  Statthalter  und  sprach  zu  ihm:  Ich  bitte,  holen  lassen  zu 
dürfen  meinen  Sohn  Tsi,  damit  man  ihn  heisse  den  Befehl  emptan- 
gen  und  Hoan-tsu  hierher  berufen.  —  Der  Statthalter  war  hiermit 
einverstanden. 

Hiang-tsY  war  kaum  eingetreten,  als  Hiang-liang  seinem  Sohne 

einen  bedeutungsvollcji  Bhck  zuwarf  und  ausrief:  Man  kann  jetzt 
handeln!  —  So^^eich  zog  Hiang-tsT  sein  Schwert  und  schlug  dem 
Statthalter  den  Kopf  ab.  Hiang-Iiang  erfasste  den  Kopf  des  Statt- 
halters und  hing  sich  dessen  Siegel  welches  an  einer  Schnor 
befestigt  war»  um  die  Lenden.  In  dem  Palaste  herrschte  grosser 
Schrecken  und  Verwirrung»  Hiang-tsf  tddtete  in  raschem  Angriff 
gegen  hundert  Menschen»  worauf  jeder  Widerstand  aufhörte  und 
Alles  sich  unterwarf. 

Hiang-Iiang  berief  jetzt  die  riUiisfsten  Anführer  welche  er 
schon  früher  gekannt  hatte,  zu  sich  und  machte  sie  mit  dem  grossen 
Unternehmen  welches  er  beabsichtigte,  bekannt  Dann  rief  er  die 


y  i^L-o  i.y  Google 
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KricgBBMidit  Toa  U-tsdumg  unter  die  Waffen  und  log  die  entfani- 
tareo  Beiirke  an  sieh,  wodurch  er  Ober  ein  auserleaeoes  Heer  tob 
achttaiiaeiid  Kriegern  Terfllgen  konnte.  Zagleich  stellte  er  die 
fähigsten  Männer  von  U-tschung  auf  die  verschiedenen  Posten, 
indem  er  sie  zu  Befehlshabern,  Vorstehern,  Fürsten  und  Anführern 
der  Pferde  ernannte.  Als  ein  Mann  der  von  ihm  nicht  verwendet 
wurde,  mit  ihm  persönlich  sprach»  bemerkte  ihm  Hiang-Iiang: 
lo  fräherer  Zeit  bieu  ich  bei  einer  gewissen  Feierlichkeit  der  Trauer 
dich,  0  Herr,  Torsteben  einer  gewissen  Sache.  Do  warst  nicht  im 
Stande»  sie  in*s  Reine  so  bringen;  desswegen  habe  ich  dich,  o  Herr, 
f&r  kern  Amt  Terwendet  —  Nachdem  Alles  rar  Unterwerfung 
gebraeht  worden,  erklärte  sich  Iliiuig-Iiang  zum  Statüialter  der 
ProTin/  Kuai-ki,  wahi  end  Uiaog-tsi  als  zweiter  Feldherr  die  abhän- 
gigen Bezirke  dorclizog. 

Die  Sachen  waren  so  weit  gediehen,  als  ^  ^  Schao-ping» 

selbst  ein  Eingeborner  von  Kuang-ling,  im  Auftrage  des  Königs  von 
Tschiij  (so  nannte  sich  jetzt  Tschin-sche)  un  der  Spitze  eines  Heeres 

das  Gebiet  Kuang-ling  <)  durchstreifte.  Ehe  er  das  Land 

noch  mr  Unterwerfung  gebracht,  eriuhr  er,  daas  der  Ktalg  ?on 
Tschin,  geschlagen,  sich  auf  der  Flocht  beinde,  und  dass  auch 

die  Kriegsmacht  von  Thsin  im  Anzüge  begritTen  sei.  Er  übersetzte 
daher  den  grossen  Strom  und  überbrachte  einen  erdichteten  Befehl 
des  Königs  von  Tschin,  dem  zu  Folge  Hiang-liang  sum  ersten 
Reichsminister  ernannt  wurde.  Zugleich  richtete  er  an  diesen  die 
Worte:  Der  Osten  des  Stromes  ist  bereits  beruhigt  Du  musst  schleu- 
nigst ausrflcken  haoen  die  Kriegsmacht  und  im  Westen  den  Angriff 
machen  anf  Thsin. 

Hiaiig-Iiiing  setzte  (2Ü8  vor  Chr.)  mit  achttausend  Kriegern 
über  den  grossen  Strom  und  schlug  den  Weg  nach  Westen  ein.  Da 


zur  Unterwerfung  gebracht,  Hess  er  diesemdiirch  einen  Abgesandten 
den  Vorschlag  machen ,  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  und  gemein» 


n«r  km^Of  Krai«  Ya^r-UdiM  ia  Kittf-na. 

!■  imm  hnUnn  Krvite  ftaff-jtaf»  ProTfais  Kluc-nm. 
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sehaftlich  den  Zug  oaeb  Westen  «nzntreteo.  Der  hier  genaoDfe 
Tflcbin-ying  war  unprOnglicli  einer  der  Befehlshaber  in  Tung-yang» 
wo  er  allgemein  seiner  Redlichkeit  ond  Gewissenhaftigkeit  willen 

ab  der  Lrste  anerkannt  wurde.   Ab  ein  Manu  aus  Tung-yang,  Na- 

mens  Jj^j^        Sehao-nien ,  dem  anderwftrts  gegebenen  Beispiele 

folgend,  den  obersten  Befehlshaber  des  Beairkes  getödtet  und  einige 

tausend  Mann  um  sich  versammelt  halte,  wollte  dieser,  um  nicht  alle 
Verantwiii  tlirbkeit  auf  sich  zu  kidi  n,  einen  Ältesten  einsetzen  und 
bat  Tschin-yiug,  diese  Stelle  anzunehmen.  Tschiu-yiug,  der  sich 
▼ergebens  auf  seine  Uoföhlgkeit  berief,  ward  mit  Gewalt  zum 
Altesten  erhoben.  Die  Aufständischen  des  Bezirkes  bildeten  bald 
em  Heer  Ton  zwanzigtaosend  Hann  und  Schao-nten  ging  damit  uro» 
Tsehin-ying  aum  Klinig  ausrufen  lu  lassen.  Da  jedoeh  mehrere 
andere  Heere  grunköpfiger  Krieger  (so  nannten  sieh  die  Aufständi- 
schen von  ihi  erKii|)fheiJeekunp)  gesondert  sich  erhoben,  rieth  Tschin- 
ping's  eigene  Mutter  diesem  von  der  Annahme  der  Königswürde  ab, 
indem  sie  sprach:  So  lange  ich  ein  Weib  in  deinem  Hause  bin,  habe 
ich  noch  nicht  gehört,  dass  einer  deiner  Vorfahren  in  Ansehen  ge- 
standen wfire.  Dass  du  Jetxt  pI5tilieh  so  einem  grossen  Namen 
kommst ,  bedeutet  nichts  Gutes.  Du  musst  Jemand  haben,  dem  da 
dich  ansehllessen  kannst.  Gelingt  die  Sache,  so  kannst  du  noch 
immer  belehnt  werden  mit  dem  Lande  eines  Pörsten ,  misslingt  aber 
die  Sache,  so  kunnst  du  leichter  entfliehen.  Du  hast  nicht  den ^iamen, 
dass  das  Zeitalter  auf  dich  mit  Fingern  zeigen  sollte. 

Tschin-ying  getraute  sich  daher  nicht»  die  KönigswOrde  an- 
zunehmen und  er  sprach  io  diesem  Sinne  tu  den  Anführern  seines 
Heeres:  Das  Geschlecht  Hiang  ist  die  Geschlechtsalter  hindoreh  eia 
Haus  ton  Feldherren  und  es  hat  einen  Namen  in  Tsu.  Wir  wollen 
jetzt  Unternehmen  eine  grosse  Sache;  wenn  \ur  abt  r  Jemandeii  zum 
Feldherrn  wählen,  der  nicht  der  rechte  Mensch,  so  kotinen  wir  nichts 
ausrichten.  Jedoch  gestützt  auf  ein  berühmtes  Geschlecht»  werden 
wir  Thsin  gewiss  Tcrderben. 

Alle  stimmten  diesen  Worten  bei,  und  man  übergab  Hiang-Iiang 
die  Kriegsmacht.  Dieser  setzte  über  den  Fluss  Hoai,  worauf  auch 

der  Feldherr        Pu  von  dem  tieschlechte        |^  King-pu  mit 

seinen  StreitkrSften  sich  anscbloss,  so  dassHiang«liang  jetzt  ein  Heer 


y  Google 
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TOD  sedisig  bis  sidbcigtanueiid  Hann  befehligte,  mit  dem  er  auf  dem 
6el»ete         ~|\  Hia-pei  ^  lagerte. 

Um  diese  Zeit  hatte  ^  ^  Thsin>kia,  eben£ills  ein  Ein« 


geborner  Ton  Knang-Iing,  den  yon  einer  Seitenlinie  des  Hasses  Tsn 
stammenden  |^  ^  King-kifi  an  der  Stelle  des  seit  dem  letzten 

Monate  des  vorhergehenden  Jahres  vermissten  Tschin-sehe,  KOnigs 
Ton  Tschin,  zum  König  von  Tsu  eingesetzt.  Thsin-kia  lagerte  im 
Osten  der  festen  Stadt  ^  Peng-taching*),  wo  ersieh  Hiang- 
Uang  auf  dessen  Zöge  entgegen  zu  stellen  gedachte.  Dieser  sprach 
in  den  nntergeordneten  Anftlbrem  seines  Heeres:  Der  Kl^nig  ron 
Tsehin  stand  früher  an  der  Spitze  der  Angelegenheiten.  Der  Kampf 
war  für  ihn  von  keinem  Nutzen;  man  hat  noch  iiirlil  «zehört,  wo  er 
sieh  befindet.  Jetzt  hat  Thsin-kia  sich  aufgelehnt  gegen  den  König 
TOn  Tschill  und  eingesetzt  King-klH:  er  sinnt  niif  gesetzlose  Hand- 
loDge».  —  Hiang-liang  griff  somit  das  Heer  Thsin-kia*s  an,  schlug 
es  nnd  Terfolgte  es  bis  Hu-ling«).  Von  dort  kehrte  Tbsin- 

kja  wieder  zurück  und  lieferte  eine  eintägige  Schlacht,  in  der  er  den 
Tnd  fand,  worauf  sein  Heer  sich  ergab.  Der  neu  iMnerpsetzte  König 
feking-kiü  entfloh  uod  fand  ebenfalls  den  Tod  auf  dem  Gebiete  von 
Lang*). 

Nachdem  Hiang-fiaDg  sich  durch  das  Heer  Thsin-kia  s  ?erstftrkt^ 
bezog  er  ein  Lager  in  Bu-ling,  Ton  wo  er  weiter  nach  Westen  TOr- 

sndringen  beabsichtigte,  als        ^  Tscbang-han,  Feldherr  Ton 

Thsia,  mit  einer  grossen  Streitmacht  auf  dem  Gebiete  ^  Li 
eintraf.  Hiaog-UaDg  entsandte  gegen  diesen  Femd  den  ihm  nnter- 
geordneten Feldherm   ^  Tschn-ksi-schY  und  den 

Laudesherm  Ton  ^  YQ-fan.  Der  letatere  fiel  jedoch  in  dem 
Kampfe,  während  Tscbfl-khi*0chl  gesehlagen  ward  und  nach  Hu-ling 
sorttekfloh.  Hiang-liang  zog  hierauf  nordwftrts  nach  der  festen  Stadt 
Sie ,  woselbst  er  den  Feldherm  Tsehfi-kbi-sebY  hinrichten  Hess. 

Schon  früher  hatte  er  seinen  Suhii  Uiaug-yü  zum  Angriffe  auf  die 


Da»  heutige  Pei-tscheu,  Krei»  Sifi-tscheu,  PrOTWS 
*)  Dm  healige  SrG-tocheu  in  üiAug-uan. 

ia  dem  beutigen  Kreiae  IIo«i>ngaD«  Pruvtuz  kiaug-uaa. 
«)  Di«  BaofteUidt  des  ebem«ligeu  Raidiw  Wei. 

•)  iB      Nikt  dM  kMtigw  BtsirkM  P«i,  Mb  Sia-toshmi  In  Uuf -m». 
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sehr  weit  im  Westen  gelegene  feste  Stadt  ^  Siang  ^  entsendet 

Die  Stadt  vertheidigte  sich  hartnäckig,  und  konnte  längere  Zeit  nicht 
bezwungen  werden.  Zuletzt  nahm  ^le  Hiang-yü  mit  Sturm  und  Hess 
die  ganze  Besatzung  durch  VerschüUuag  tödteo«  worauf  er  xu  seinem 
Vater  nach  Sie  zurOckkebrte. 

Unterdessen  hatte  Hiang-liangron  dem  Tode  des  Kdnigs  Ton 
Tschin^  der  auf  der  Flucht  von  seinem  Wagenßihrer  get5dtet  wor- 
den war,  sichere  Nachricht  erhalten.  Er  berief  daher  die  sftmmfItcheD 
ihm  untergeordneten  Feldherren  zu  einerBerathung  nach  Sie,  woselbst 
auch  der  Fürst  von  Vei ,  der  spätere  Gründer  der  Dynastie  Uan» 
aar  Ordnung  seiner  eigenen  Angelegenheiten  eintraf. 

Um  Aese  Zeit  begab  sich  der  bereits  siebzigjährige 

Fan-tseng,  ein  Eingebomer  von  ^jj  Khiü-thsao  der  schon  in 
seiner  Heimath  eine  Vorliebe  für  ausserordentliche  Entwürfe  gesetgt 
hatte,  nach  Sie  und  sprach  su  Hiang-liang:  Dass  Tschin-scbing*) 
geschlagen  ward,  ist  ganz  billig.  Unter  den  sechs  Reichen  die 

Thsin  vernichtet ,  war  Tsu  am  meisten  frei  von  Schuld.  Seit  Konig 
Hoai  in  Thsin  eintrat,  kehrte  er  nicht  mehr  zurück*),  und  die  Mi  ti- 
schen von  Tsu  bedauern  ihn  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Desswegen 
sagte  der  Fürst  des  Südens  aus  Tsu :  Wären  in  Tsu  auch  nur  drei 
Wohngebftttde  des  Volkes,  das  Reich  das  den  Untergang  bereitet 
Thsin,  ist  gewiss  Tsu.  —  Jetzt  stand  Tschin-sching  an  der  Spitze 
der  Angelegenheiten.  Er  setzte  nicht  auf  den  Thron  die  Nadikom- 
men  des  Hauses  Tsu,  sondern  er  setzte  auf  den  Thron  sich  selbst. 
Seine  Macht  war  nicht  von  Dauer.  Jetzt  bist  du,  o  Herr,  aufgestan- 
dtn  im  Olsten  des  Stromes.  Dass  die  Feldherren  von  Tsu  ,  weiche 
umherschwärmen  gleich  Bienen,  alle  im  Wetteifer  sich  dir,  o  Herr, 
anscbliessen,  es  geschieht,  weil  die  Mi^lieder  deines  Hauses,  o 
Iferr,  die  Geschlechtsalter  hindurch  Feldherren  ven  Tsn  und  weil 


*)  n»9  hcutifjt«  Sinnfj-tschinjj  in  tlpin  Krciae  Htu-tM-heu,  Provinz  Ilo-nan. 
*)  Der  heutige  Dislrict  Tlitwo,  Kreia  Liü-Uctieu  in  Kiaug-nait,  i»  den  alten  Zeit«0 
du  leMtiidige  Iteieh  Tlnto. 

■)  Tschin-sching'  ist  Tschin-schf,  dessen  Kuidername  Sching'. 

*)  König  iloai  voa  Isu  ward  lu  ib«iu,  wohin  «r  sieh  (ZUä  vor  Chr.)  io  Folge  einer 

Billtdong  begebM  Iwttt,  Iii«  n  uhtm  wntMpIhMm, 
•)  60  Um  tta  Biigebomtr  4m  «AdlfdMii  IW,        nU  gramm  SAnMam  vmi 
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m  Mir  Inittti,  dats  da  im  Staad»,  wMcr  eiiioMlMo  die  Nacb- 
kMUBea  des  Bauies  Tao. 

Hiang-Hang  billigte  die  liier  ausgesprochenen  Ansichten  und 
lie^ö  hinsichtlich  der  Kokei  des  Kölligs  üoai  von  'isu  iNaciiforschun- 
gen  anstelJeo.  £r  fand  einea  solchen  unter  dam  Veike»  Naneiis  8ia, 
der  um  Lehn  die  Sehafe  hatete.  Diesen  erhob  er  nnter  dem  Namen 
des  Kdnigt  Hoal  Ton  Ten  auf  den  Thron,  wodoreh  er  die  Hoff- 
Bungen  des  Volkes,  in  dessen  Andenken  der  frühere  König  Hoai*) 
bestiiiidi^^  fori  lebte,  erfüllt  zu  haben  glaubte.  Ts(iiin-ying  wiird 
erster  lieichsiinm.Nter  dv<  neuen  Königs  und  erhielt  als  Leben  fünf 
Besirhe.  Zar  UauptsUdfc  ward  ^  ^  Hia-I  •)  erklftrt,  woselbst 
der  Klhiig  mit  seinem  Reiehsminister  den  Wohnsitz  hatte.  Hiang- 
Kang  selbst  legte  sieb  den  Namen  eines  Landesherrn  von 
Wn-sin  bei. 

Zwei  Monate  später  vereinigte  Hiang-Iiang  seine  Macht  mit  der- 
jenigen ^  Q  Tien-ying*s  und  des  Anfilbrers  der  Pferde  ^ 
Luog-tsiQ»  Feldherren  des  neugesehaffenen  Reichee  Tsi«  zur  Rettung 
der  dnreh  Tschang -han,  Feldherm  von  Thsin,   belagerten  Stadt 

^  Tung-0  3),  in  die  sich  das  Heer  von  Tsi  nach  einer  so  eben 
erlittenen  Niederlage  geworfen  hatte.  Hiang*liang  schlug  das  Heer 
TOD  Thsin  unter  den  Mauern  ron  Tung-0,  worauf  Tien^ying  seine 
Kriegsmacht  nach  Lin*thse,  der  Hauptstadt  yon  Tsi,  znraekfllhrte 
und  den  an  der  Stelle  des  in  dem  lotsten  Kampfe  gefallenen  K5nig8 

Q  Tien-tau  eingesetzten  König        ^  Tien-kia  vertrieb. 

Kdnig  Tien-kia  floh  nach  Tau,  dessen  BeichsgehiJfe  ^  Q  Tion- 

kiO  nach  Tscbao,  während  ^  Tien-kien,  der  Bi  tider  des  Letz- 
teren und  früher  Feldherr  in  Tsi,  ebenfalls  in  Tschao  verweilte  und 
nicht  heimzukehren  wagte.  Tien-ying  erhob  hierauf  Schi,  einen 
Sohn  des  frflberen  KQnigs  Tien-tan,  zum  Kdnig  von  Tsi. 


>)  0«r  flrSb«!«  Ktaif  Ho*l  •rlMt  ßmum  !fmeo  «nt  nch  mImb  TtoS«,  «Ver  BiMf - 
ling  s«k,  4arch  4te  Uor  ng«f tbiMn  Grilad*  bewofMi«  de«  KSnige  den  Nancn 

Hoai  Bcboa  bei  dessen  Lebxeiten. 
*)  UI«>  Stadt  fuhrt  iiocti  heute  lüesen  Namen  und  lieg-t  AaUich  ron  Pnn^-fan»  in  der 
Provinz  Ktaii(r-n»n  ,  unweit  (Vr  Kinmün^liin!»  Aen  FInsiPs  Hoai  in  den  See  Hii-Ise. 
Diese  Stadt,  welche  iiocb  heute  «lieseu  iNaineo  fiibrt,  liegt  im  Westen  von  Tbai- 
agaa,  Prorisz  Scban-tong. 
SHifc.    pUL-liial.  Cl.  ZXXII.  Bd.  I.  mt  % 
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Hlang-Iiaog,  der,  naelidem  er  das  Heer  Ton  Tbsin  geseUege», 

dasselbe  verlülgle,  schickte  mehrmals  Boten  nach  Tsi  mit  der  Auf- 
forderung, die  Streitmacht  schleuni^jst  aufzubieten  und  an  dem 
Zuge  nach  Westen  Iheii zunehmen.  Tien-ying  gab  hierauf  zur  Ant- 
wort: Wenn  Tsu  tddtet  Tien-kia,  Tschao  aber  t^tet  Tien-kio  and 
Hen-kien,  so  laste  ieh  die  Streitmaeht  aasraekeo.  —  Hiang-liaiig 
antwortete  seinerseits:  TieD-kla  ist  der  König  eines  mit  mir  Terbfin- 
deten  Reielies.  Er  kam  so  mir  hilflos  und  sehloss  sieh  mir  an:  ieh 
bringe  es  nicht  über  mich,  ihn  tödten  sa  lassen.  —  In  Folge  dieser 
Weigerung  leistete  Tsi  auch  dem  Reiche  Tsu  keine  Hilfe. 

Hiang-liang  entsandte  hierauf  den  Fürsten  von  Pei  und  seineo 
Sohn  Hiang-yfi  sum  Angriff  auf  Tscbiog-yang«)>  das  Ten 

ihnen  erobert  und  TerwQstet  ward.  Ihren  Zug  weiter  naeh  Westen 
fortsetzend ,  schlugen  sie  das  Heer  von  Tbsin  im  Osten  Yon 
Po-yang«),  in  welche  Stadt  sich  die  Kriegsmacht  von  Thsin  nach 
ihrer  Niederlage  zurückzog.  Der  Fürst  von  Pei  und  Hiang-yO  bei»türm- 
ten  hierauf  ^  Ting-tbao  *},  zogen  jedoch,  da  sich  diese  Stadt 
nicht  ergab,  wieder  ab  und  gelangten,  das  Land  nach  Tersehiedenen 
Richtungen  durchstreifend,  itn  Westen  bis  g.  '^{1  Yung-khieu*). 
Daselbst  schlugen  sie  entscheideud  ein  anderes  Heer  von  Thsin  und 
liessen  den  Statthalter  Li-yeu,  den  Sohn  des  Ministers  Li-sse ent- 
hMipten.  A«f  der  BOekkehr  toMmteo  «•  «b.  fette  ^  W«- 
hoang  <),  das  ihnen  jedoch,  so  wie  früher  Ting-tbao,  mit  Erfolg  wider- 
stand. Währciul  dieser  Vorgänge  hatte  auch  Hiang-liang  die  Gegend  von 
Tung-0  verlassen  und  war  ebenfalls  bis  zu  dem  in  bede  utender  Ent- 
fernung nordwestlich  von  der  Hauptstadt  Hiü-I  gelegenen  Ting-tbao 
▼orgedrungen»  woselbst  er  die  Kriegsmacht  von  Thsin  sum  zweiten 


*)  Die  öUdt  ia^  im  Südostea  des  heutigen  Oistrictes  Fü-Uctii>u,  Krei«  TsMu-Uihen 
in  Sdm-tiing. 

>)  Di«  H«itpl«tadC  dw  henUgm  OltlrictM  Hol,  Ereto  Tai-niDg,  Provins  Pt^todil-IL 
S)  Di««e  SM,  irri«h».  noch  halt«  Ümtm  HaaM  labrt,  Uegl  in  &tm  KrdM  Tno- 

Ucheu.  Provinz  Schan-tung:. 

Das  ehemaiitr^  ti'iKst«;t:\it<li;7t'  Rt'icii  ILbi«  limit  stt  TBft  dar  Dwtrici  Eki  im  den 
Kreise  Khai-tuii^,  l'rovut^  Ho-nan. 
*)  U-jeu  ist  in  dem  Aufsätze :  ,  Li-sse,  der  Minister  des  ersten  iUis«rs''f  mehrmals 
erwMat  worden. 

^  bi  der  eegnid  dw  hantigen  Taehin-lien,  Kreia  Kkai-Amg,  Ptovins  Hannen. 
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Male  seillug.  Nach  diesem  Siege,  ntt  dem  aach  die  Ton  den  beiden 
genenaleii  UnterfeldherreB  eirattgenen  Erfolge  sosanunentnfent  fing 
Hiaegoliaag  an ,  die  Macht  Ten  Tbain  gering  zu  teUtsen  und  eine 

stolze  Haltung  imznnehmen.  Der  Feldherr  Sung-I  niaclUe 

ihm  (iei^swegeri  Voräteiiuugen,  iudem  er  sprach:  Wenn  man  gesiegt 
bei  in  dem  Kampfe,  und  der  Feldherr  wird  stolz»  die  Krieger  sorglos» 
so  winl  man  geschlagen.  Jetat  aeigett  die  Krieger  bereits  Verachtung 
gegen  den  Feind  und  sind  sorglos  •  die  Kriegsmacht  ron  Thsin  is| 
aher  tSglich  im  Waefasen:  ich  muss  deinetwillen»  o  Herr,  mich 
lürehten. 

liia n LT -liang  beachtete  diese  Worte  nicht  und  schickte  Siiiig-i 
als  Gesandten  nach  Tsi.  Auf  dem  W  ege  dahin  Legegnete  er  einen 
Gesandten  Ton  Tsi>  dessen  Name  ^  Hien»  Landesherr  Ton  ^ 
Kao-Iing.  Sung-I  stellte  an  den  Gesandten  die  Frage:  Wirst  du» 
e  Herr»  dich  begeben  sn  dem  Landesherm  Ton  Wu-sin?  —  Als 
diese  Frage  bejaht  wurde,  sprach  er  zu  dem  Gesandten:  Nach  mei- 
nem DalüihaUen  wird  das  Heer  de«  Landesherrn  yon  Wusin  gewiss 
gesehlagen.  Wenn  du,  o  Herr,  langsam  reisest,  so  kannst  du  dem 
Tode  entkommen.  Reisest  du  aber  schnell»  so  wirst  du  gesogen  in 
das  Verderhen. 

Thsin  entsandte  in  der  That  alle  rerf&gbaren  Streitkrille  sur 
VerstSrkung  des  In  dem  Felde  stehenden  Heeres.  Der  Feldherr 

Tschang-han  schritt  zum  AngrifTe  des  Heeres  Ton  TsQ  und  schlug  es 
vollständig  unter  den  Mauern  von  Ting-thao.  In  diesem  Kampfe  fiel 
Hiang-liang,  nachdem  er  zwölf  Monate  Ijande^iierr  von  Wu-sin  ge- 
wesen. Der  Fürst  von  Pei  und  Hiang-yü  hoben  jetzt  die  Belagerung 
Ton  Waiohoang  auf  und  richteten  ihre  Angriffe  gegen  die  zunftcbst 
gelegene  feste  Stadt  Tschin-Heu  <)•  welche  sich  jedoch 

kräftig  Tertheidigte  und  wieder  nicht  erobert  werden  konnte.  Die 
zwei  Feldherren  zogen  in  Erwägung,  dass,  nachilrm  Hiang-liang  vor 
Ting-thao  geschlagen  worden»  ihre  eigenen  Krieger  dadurch  ent- 
nuthigt»  sie  selbst  sich  schon  zu  weit  nach  Westen  vorgewagt  hätten» 
and  ihnen  nichts  anderes  tihrig  bleibe»  als»  mit  dem  Ueere  des  Feld- 
herm  ^       Lifl-tschin  lereint»  den  Rflcksog  nach  Osten  anso^ 


*)  Di«  8USt  fibrt  noch  bcnl«  diena  Manen  wid  liegt  ta  den  KraiM  KIiM>Ai«g, 
Pr<»f  im  Ho-mh* 
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treten.  Nachdem  dieaer  Rflcksvg  hewerkateUigt  vordea,  iagerte 
Lifl-tachia  mit  aeiner  Kriegamacfat  im  Oaten  tob  Peng-taelung,  Hiuig- 
yü  im  Westen  dieaer  Stidf »  der  FQrat  Ton  Pei  eher  ««f  den  GelNeCe 

?on         Thang  a). 

Der  Feldherr  Taehang-han  glaubte,  daaa  er  nach  der  Nieder- 
lage Hiang  -  Hange  ten  den  anf  dem  Gebiete  von  Tan  atehendMi 
StreitfcrAften  niebta  ra  bef&rditen  habe.  Er  eetite  4ber  den  Flasa*) 
und  riebtete  einen  Angriff  gegen  das  nengesebaffene  Reieb  Taehao, 

dessen  Kriegöniacht  von  ifini  in  einer  grossen  Schlacht  EertrOmmert 

wurde.  Um  diese  Zeit  herrschte  in  Tschao  König  Yä, 

Tacbin-yfl  war  dessen  Feldherr,  ^       Tsebang-ni  dessen  Reichs- 

gehilfe.  Die  Genannten  mit  dem  Könige  flüchteten  sich  nach  verlorener 
Schlacht  in  die  feste  öUdt        |^  i^hiü-los).  Tschaog-bao  Hess 

die  Stadt  dureb  die  Feldherren  ^  ^  Wang-U  nnd  ^ 


Sche-kien  einsehliessen,  während  er  sclhsi  iia  Süden  von  Khiü-lo 
ein  Lager  bezoi^  und  eine  auf  beiden  Seilen  durch  Mauern  geschützte 
Strasse  hauen  liess.  auf  der  seinem  Ucere  der  Mundyorrath  2U- 
geffihrt  ward.  Tschin-yü,  Feldherr  von  Tschao,  lagerte  dagegen 
mit  mehreren  Zebntansenden  seiner  Krieger  im  Norden  der  Stadt. 
Die  jetst  folgenden  Kftmpfe,  deren  Sebai^lats  das  Gebiet  der  Stadt 
KbiD-IS,  werden  mit  dem  Namen  ^derFeldang  im  Norden  des 
Flusses"  belegt. 

Nacli  der  Niederlage  Hianer-Iiang's  inTing-thao  fiirciitele  Kdnig 
Hoai  von  Tsu  (ür  sein  Reich.  Er  übersiedelte  von  Uiü-I,  seiner  bis- 
herigen Uauptitadt,  nach  Peng-tsching ,  zog  die  Heere  der  Feldher- 
ren Hiang*yü  nnd  LiO^tsehin  an  sieb  und  stellte  sich  selbst  an  deren 
Spitie.  Bei  dieser  Gelegenheit  ward  Liü^tsebin  sum  „Vorsteher  der 

Sebaaren''^  dessen  Vater  ^       Liü-tsing  suniLiug-yün^}  ernannt 


>)  Dm  bt«l{g»  Nijig-Iini;,  Kreit  RmM«  In  Ro>Mft. 

•)  WalmelMtolidb  &»  Flut  W«i,  da  Tinf-Oii^  ▼«»  «o  TMhtH^ui  ■■wag»  mIm» 

im  Norden  des  gelbeo  Flusces  gelegt  Wir. 
*)  Dieaelbe  führt  Doeh  beoto  diM«B  Ntam  nad  U«gt  ia  dem  Krelee  SckSw-tet  Pro- 

viiit  Pe-lschT-li. 

*)  ni«!a«s  und  das  vorhergebende  wnren  Würdcu  atu  d(>r  Zeil  der  Luabhiogig^keit 
der  Reiche.  Tku,  welches  dit*  rSMchkommen  des  Königs  Hnai  «uT  den  Thron  seUle, 
bflWMPie  encb  die  Ävter  neeli  den  Mmler  dee  Allerlkuit. 
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Der  Först  von  Pei  ward  Ältester*)  der  Ljjndschaft  Thanj^.  ferner 
Lebensfiirst  von  ^  Wu-ngan  und  befehligte  die  Kriegsmaeht 
der  Landsehaft  Thaog« 

Hien,  Landesherr  tod  Kao^liog,  der  Gesandte  Ton  Tsi,  der  frü- 
her mit  Snng-I  auf  der  Reise  xosamroengetrofleD,  heftnd  sich  am 
diese  Zeit  hei  dem  Heere  von  Tsa.  Er  hesuehte  den  Küttig  Hoai  und 
äu.sserte  sich  gegen  diesen:  Sung-1  hattt»  bereehiiot,  dass  das  Heer 
des  Landeslierrn  von  Wu-sin  oinc  Niederlape  erleiden  werde.  Nach 
einigen  Tagen  erlitt  das  Heer  wirklieb  eine  Niederlage.  £he  die 
Kriegsmacht  noch  kämpfte,  sah  er  vorher»  dass  sie  eine  Niederlage 
erleiden  werde.  Wenn  mao  dies  beachtet,  so  Iftsst  steh  ron  ihm  sagen : 
er  Tersteht  die  Kriegskunst  —  Der  Ktoig  berief  Song-I  in  sich* 
um  eich  mit  ihm  in  Angelegenheiten  des  Kriege«  lu  besprechen.  Er 
fand  grossen  Gelalleii  au  dessen  Rathschlägen  und  eniaiiute  ihn  zu 
seinem  ersten  Feldherrn.  Hiang-yu  ward  zum  Fürsten  des  alten  liei- 
ckes  Lu  erhüben  und  erhielt  die  Steile  eines  zweiten  Feidhcrro» 
wihrend  Fan-tseng,  der  frQber  cor  Wiedereinsetrang  der  Naebkom- 
■WB  des  Kfinigs  Hoai  geratben,  mm  dritten  Peldherm  ernannt  «nrde. 

In  der  ansgespreehenen  Absieht,  dem  bedrängteaReioheTsehao 
m  HUfe  zn  kommen,  begab  sich  der  Oberfeldherr  Song-I,  von  simmt- 
Heben  nutt  ri^eordneten  Feldherren  hegleitet,  auf  den  Weg  utiti  ge- 
langte bis  Ngan-yang*).  Daselbst  verweilte  er  sechs  und 
ficraig  Tage»  ohne  Toriorüeken.  Hiang-yQ  stellte  dem  Oberfeldherrn 
Ter:  leh  habe  gehört,  das  Heer  ron  Thsin  belagert  den  König  von 
Tochao  in  Kbifl«l8.  Wenn  wir  schnell  rorwärts  fUhren  die  Streit- 
krlfle,  übersetzen  den  FIbss,  wenn  Tsa  den  Angriff  macht  von  aussen, 
während  Tschau  dasselbe  thut  vuu  iiuien,  so  ist  es  gewiss,  dass  wir 
das  Heer  von  Thsin  hciilagen  werden. 

Hierauf  entirp?nete  Suug^I:  Dem  ist  nicht  so.  ludern  man 
ersebl&gt  die  Stechfliegen  der  Rinder»  kann  man  nicht  aermaloien 
die  Lftose  *).  Jetst  hat  Thsin  angegriffen  Tschao.  Siegt  es  in  dem 
Kampfe,  so  Iftsst  es  die  Streitmacht  aosroheo»  und  wir  machen  una 
n  Ntttien  dessen  Erschöpfung.  Siegt  es  aber  nieh^  so  fahren  wir  die 


*)  Dot  Ältotto  4«*  LMidMbaft  bl  hier  «o  viel  •!•  <«r«ii  Btellhattor. 

*)  Der  benti^e  gleichnamii^e  District  nHchixt  Taehtnp  tr>  in  Ro-nan. 

Man  möge  von  seiner  (ganzen  Kr»ft  (iehraoch  HUIcbMl ,  nm  TiMin  MUgreifM, 
aber  man  dürfe  Tacbao  Dicht  tn  Hilfe  komnen. 
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8treitmae]it  Torwflrii ,  lassen  trommeln  um  Aaflnrueh  nach  Westen 
und  werden  dann  Thsin  gewiss  erobern.  Desswegen  mflasen  wir 

InilK  1  mit  rinander  kämpfen  lassen  Thsin  und  Tschao.  Wenn  es  sich 
darum  liantlelt.  sieh  zu  bedecken  mit  festem  Panzer»  zu  ergreifen  die 
spitzige  Lanxe»  so  komme  ich  dir  nicht  gleich.  Handelt  es  sich  aber 
darum ,  sitzen  zu  bleiben  und  herumgehen  zu  lassen  die  Tafel  des 
Befehles,  so  bist  du  es,  der  mir  nicht  gleichkommt. 

In  diesem  Sinne  waren  in  einem  Erlasse  an  das  Heer  die  Worte 
enthalten:  ^Mtithig  wie  der  Tiger,  beissend  wie  das  Schaf,  gierig 
wie  der  Wolf."  —  Die  ungestümen  Krieger,  die  er  fQr  seine  Zwecke 
nicht  brauchen  konnte,  wurden  auf  seinen  Befehl  enthauptet. 

Sung-I  schickte  hierauf  seinen  Sohn  ^  Sung-sbng  nach 
Tsi,  wo  derselbe  Beiebsgebilfe  werden  sollte.  Er  gab  ihm  in  eigener 
Person  das  Geleite  und  gelangte  au  dem  Gebiete  iSE  Wu-yen  0* 
WO  er  die  hohen  Würdenträger  zu  einem  Feste  nm  sich  versa  nun  rite. 
Um  diese  Zeit  trat  Kälte  mit  starken  Regengüssen  ein,  wobei  die 
Krieger  viel  Ton  Frost  und  Hunger  zu  leiden  hatten. 

Unter  soleben  Umständen  Torlor  Hiang-yfl  die  Gednid  und 
sprach  EU  seinen  Geftbrten ;  Der  Feldhm  sammelte  alle  Kraft  und 
schritt  cum  Angriff  auf  Thsin;  aber  er  Terweilt  lange  Zeit  und  tritt 
den  Zug  nicht  an.  Jetzt  herrscht  in  dem  Jahre  Hiingersnoth ,  das 
Volk  ist  arm,  die  Krieger  verzehren  Knollen  und  Hiilsentniphte,  in 
dem  Heere  sieht  man  nirgends  Vorräthe  von  Hcis.  Da  trinkt  jener 
Wein,  versammelt  um  sich  die  hohen  Würdenträger,  führt  aber  nicht 
die  Streitmacht  Torwfirts,  setst  nicht  über  den  Pluss,  beliebt 
keine  Lebensmittel  aus  Tschao,  Tcreinigt  nicht  seine  Macht  mit 
der  von  Tschao,  um  einen  Angriff  eu  machen  auf  Thsin,  sondern 
er  sagt:  Wir  machen  uns  zu  Nutzen  dessen  Erschöpfunfr.  Wenu 
man  durch  die  gewaltige  Macht  von  'flisin  überfallen  lässt  das 
neugescbaiTene  Tschao,  so  wird  dessen  Kraft  gewiss  Tschao  weg* 
nehmen.  Tschao  bt  weggenommen,  und  Thsin  erstarkt:  welche  Er- 
schöpfung könnte  man  sich  dann  au  Natsen  machen?  Aueh  wwrd  die 
Kriegsmacht  des  Reiches  uniftngst  geschlagen,  der  König  aaaa  anf 
seinem  Teppich  nicht  behaglich,  er  liess  hinter  sich ,  was  innerhalb 
der  Grenzen  und  gesellte  sich  ausschliesslich  zu  den  Feldherren. 
Ob  Reich  und  Haus  in  Sicherheit  oder  in  Gefahr,  hängt  ah  ron 


Id  der?(ibe  des  heutigeu  Tuug-piag,  Kreis  Tai-ngau,  l'roviak  ächan-Uutg. 
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diesMH  «uisif«a  ITofernelmieo.  Jettt  ist  jen«r  nnbekOmmert  um  die 

Krieger  des  Heeres  und  iieTasst  sich  nur  mit  den  eigeuen  Aiigeiegen- 
hetten:  er  ist  nicht  der  Diener  der  Landesgötter. 

Uiang>yü,  eotschlosseii,  dieser  Verlegenheit  auf  dem  kOrsestea 
Wege  ein  Ende  in  ottchea,  begab  sieb  am  Mben  Morgen  su  dem 
Oberfeldherm  Sang*!.  Er  fand  diesen  in  seinem  Zelte  und  bieb  ibm 
den  Kopf  ab.  Hierauf  Hess  er  in  dem  Heere  verkünden:  8ung-I  war 
mit  Tsi  Qbereingekommen»  abzufallen  von  Tau.  Der  König  von  Tsu 
gab  mir,  Yö  heimlich  den  Befehl,  ihn  hinzurichten.  —  Sämmtliche 
Uüterfeldherren,  von  Furcht  erfüllt,  fügten  sich  diesern  Ausspruche 
und  w^^n  keine  Einwendung.  Sie  entgegneten  vielmehr:  Was  im 
Anttnge  dem  Reiebe  Tsu  Bestand  gegeben  •  ist  das  Uaus  des  Feld- 
beirn*  JeUt  aber  bat  der  Feldberr  bestraft  die  Empörung.  —  Mit 
BinatiiBmigkeitwftbtten  sIeHiang-ya  zum  einstweiligen  Oberfeldberm. 
Ihre  nächste  Sorge  war,  Leute  zur  Verfolgung  Sung-siang's,  des 
S -Iiiies  Suug-l's,  auszusenden.  Derselbe  ward  in  Tsi  eingeholt  und 
getödtet.  Hierauf  ward  Hoan-tsu,  derselbe,  mit  dem  Hiang-Iiang  noch 
während  seines  Aufenthaltes  in  U-tsehung  gemeinschaftlich  handeln 
sollte,  aa  den  Kbnig  Ton  Tsu  gescbickt,  um  diesem  die  Vollziehung 
des  angeblicben  Befebles  zu  melden.  König  Hoai  biess  das  Gescbe- 
bene  gut,  indem  erHiang-yä  endgiltig  zum  ersten  Feldberro  ernannte 
und  diesem  den  Feldherrn  Pu,  Landesherrn  von  'gj^  lii»g-yang, 
denselben  der  sich  früher  liiang-liang  nach  dessen  Übergang  über 
den  Fluss  Hoai  angeschlossen  hatte»  zur  Seite  stellte. 

HiaDg*yQ,  der  jetzt  in  Tsu  zu  grossem  Ansehen  gelangt  war 
und  der  nieb  in  den  neu  erstandenen  Beleben  einen  Namen  gemacbt 
batte,  gab  dem  Landesherrn  Ton  Tang-yang  und  dem  Feldherm  Pu 
den  Befehl,  mit  zwanzig  tausend  Streitern  über  den  Fluss  zu  setzen 
und  dv  iii  ii(M]rängten  Khiu-lo  zu  Hille  za  eilen.  Der  Kampf  der  sich 
hierauf  entspann,  brachte  jedoch  wenig  Vortheil,  so  dass  Tschin-yü, 
Feldherr  Ton  Tschao,  um  die  AI)sendung  neuer  Streitkräfte  bat. 
Hiang-yQ  führte  jetzt  seine  ganze  Kriegsmaebt  Torwärts,  flbersetzte 
den  Floss«  Tersenkte  die  Scbilfet  zertrümmerte  alle  Kessel  und  Ge- 
flase«  Terbrannte  die  LagerbQtten  und  nahm  nur  Hundforrath  für 
drei  Tage  mit  sich.  Hiedurch  wollte  er  seinen  Kriegern  zeigen,  dass 
er  zu  sterben  entschlossen  sei  und  zugleich  den  Gedanken  an  einen 
Rückzug  nicht  aufkommen  lassen.  Auf  dem  jenseitigen  Gebiete  ange- 
langt, sebloss  er  das  Heer  des  Feldherrn  Wang-Ii  ein,  lieferte  den 
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Feinden  neue  Schlachten  und  zerstörte  den  von  Tschang-han  ange- 
legten, auf  beiden  Seiten  durch  Mauern  geschützten  Weg.  Zuletzt 
schlug  und  zer<^treute  er  die  feindliche  Hauptmacht  vollständig, 
wobei  ^  ^  So-kio,  Feldherr  ron  ThsiUt  getödtet  und  Waog-ti 
gefnngen  wurde.  Der  Feldherr 'SehS-kieo,  der  sieh  nicht  an  Tso 
ergeben  wollte,  Btflrzte  sieh  in  die  Flammea  daee  bremiendeD 
Gebäudes, 

Zur  Zeit  dieses  Kampfes  hatte  sich  Tsu  mit  soiripi-  Kriegsmacht 
an  die  Spitze  der  übrigen  damals  geschaffenen  Reiche  gestellt  und 
die  Hilfsheere  welche  die  Terschiedenen  ReichsfiDrsten  oaefa  Khift-Id 
geschickt»  befanden  sich,  von  aehn  festen  Lagern  eingeaeUoasen, 
anter  den  Hauern  dieser  Stadt  Keines  dieser  Heere  wagte  es 
jedoch,  die  Verschanzungen  tu  verlassen.  Als  Tsn  den  entscheiden- 
den Angriff  ge^en  das  Heer  von  Thsin  richtete  ,  sahen  die  Anfülirer 
dieser  Hilf.siieere  dem  Kampfe  von  der  Hohe  ihrer  Lagerwälle  zu. 
Auf  allen  Puncten  war  Ein  Krieger  von  Tsu  zehn  Feinden  gewach- 
sen, und  wfthrend  die  Lufi  von  dem  Geschrei  des  Heeres  yon  Tsa 
wiederhallte,  war  das  Hers  jedes  Einaelnen  in  den  Heeren  der 
Reichsfilrsten  von  banger  Furcht  erföllt.  Nachdem  das  Heer  tou 
Thsin  geschlagen  worden,  berief  Hiang-yö  die  AnfAhrer  der  Hilfs- 
heere zu  sich.  Als  diese  AiifiilH  er  durch  das  VV^agenthor  *)  eintraten, 
bewegten  sich  alle  auf  ihren  Knieen  vorwärts  und  Keiner  wagte  es 
den  Blick  zu  Hiang-yü  zu  erheben.  Seit  dieser  Zeit  ward  Hiang-jfl 
als  der  Oberbefehlshaber  sämmtUefaer  Heere  der  fteiehsfiirsteit 
trachtet,  worauf  auch  die  Staaten  sich  von  ihm  leiten  üessen. 

Der  Feldherr  Tsohang-han  warf  sieh  nach  seiner  Niederlage 
aiit  tl;is  Gebiet  |^  Ke-yuen*),  \N;ilirLMid  Hiang-yn  sich  im 
Süden  des  Flusses  Tschang  aufstellte.  Beide  Heere  waren  ein- 
ander nahe  gerflckt,  ohne  sich  in  einen  Kampf  einzulassen,  wobei 
jedoch  das  Heer  Ton  Thsin  mehrmals  eine  rückgangige  Bewegung 
machte.  Der  Kaiser  des  sweiten  Geschlechtssiters  liess  seinen  Feld« 
herrn  wegen  dieser Kriegsflihrung  zur  Rede  stellen.  Tschang-han,  mit 


^)  BiD  ll««r,  dm  iidi  iitf  im  Zog«  MM ,  umgtb  ii^  mit  «iiea  WtH«  wm 
W«g«i.  Zw«i  WagMi  mii  ihre»  VordtrlktUM  gvffm  cittmilmr  gtkahii,  UMetei 

das  Thor. 

*>  niest;»  Gebiet  befand  nch  im  SSdra  4er  Stodt  Rlufi-I5,  midi  Aadarto  iai  tUm 
de«  Fliuaes  TscJiuig. 


y  i^L-o  i.y  Google 


Di»  OvwülbwvMkift  HItBfyl*«. 


ReeM besorgt,  sehicltte  den  SHesten  Anf&hrer        Hm  an  den  Hof, 

damit  er  daselbst  neue  FJi  fehle  einhole.  In  llcn-yang  angekommen, 
ward  er  drei  Tage  vor  dem  Thore  des  Vorstehers  der  Pferde  *)  aufge- 
halten. Der  Minister  Tscbao-kao  liess  sich  während  dieser  Zeit  nicht 
seien  und  seigte  Oberhaupt  wenig  Vertrauen.  Unter  diesen  Umatdnden 
flircbtete  sieb  der  Slteste  Anfttbrer  Hin»  ISnger  in  der  Hauptstadt  zu 
fcnreilen  und  floh  zu  dem  Heere  zurOek,  wobei  er  es  niebt  wagte, 
den  Weg,  auf  dem  er  o:ekommen,  wieder  einzuschlagen.  Tschao-liao 
schickte  «iieh  wirklich  zu  seiner  Verfolguncr  Leute  aus,  welche  ihn 
jedoch  nicht  mehr  einholten.  Bei  dem  Heere  wieder  angekommen, 
meldete  Hin:  Tschao-Icao  leitet  alleGeschäfle  im  Inneren  des  Palastes. 
Unter  fliro  ist  Niemand  der  etwas  aassaricbten  Terml^ebte.  Bringen 
wir  es  jetzt  dabin,  dass  wir  im  Kampfe  siegen,  so  wird  Tsebao-kao 
mis  gewiss  beneiden  um  unsere  Verdienste.  Bringen  wir  es  nicht 
dahin,  duss  wir  im  Kampfe  biegen,  so  entl^ommen  wir  nicht  dem  Tode. 
Ich  wünsche,  dnss  der  Feldherr  dieses  reiflich  rihcrlege. 

Tschin-yü,  Feldherr  von  Tschao,  schickte  jetzt  an  Tschang- 
han  den  folgenden  Brief:  Pe-khi  war  Feldherr  von  Tbsin.  Im  Süden 
eroberte  er  Ten  und  Ying,  im  Norden  stilrzte  er  in  Graben  Ma-fos 
Sebaaren.  Die  festen  StSdte  die  er  erstürmte ,  die  Under  die  er 
dorebzog,  sind  niebt  zu  zfiblen,  aber  zuletzt  ward  er  besebenkt  mit 
dem  Tode.  Munp:-tien  «)  war  Feldherr  von  Thsin.  Im  Norden  ver- 
tneh  er  die  westlif  hi  ii  Barharen,  er  eröffnete  in  Yu  ')  Länder  im 
Umfange  von  mehreren  tausend  Meilen;  aber  zuletzt  ward  er  ent- 
hauptet in  Yang-tscheu  Warum  dieses  geschehen?  Ihrer  Ver- 
dienste waren  fiele,  Thsin  konnte  diese  Manner  niebt  filr  alles 
beiebnen,  desswegen  liess  es  sie  binriebten  gemftss  dem  Gesetze. 
Jetzt  bist  du,  0  Feldberr,  der  Feldherr  von  Tbsin  bereits  drei 


Km  tkor  Sm  Vdntafctr*  d«r  Pferd«  hcftind  •leb  iM«rtolb  der  Mnem  det  kat* 
eertfehm  Pelattet  vnd  war  von  iee  Leibwaehaa  betelit.  Am  eilt»  vier  Seitca  det 
Palaales  wobeie  ein  eelcber  Wfirdealriger,  der  de»  Aegdegeoheileo  det  Kriege 

forpesetzt  H»r.   DiH  Thor  des  Vorstehers  der  Pferde  bedeetel  daber  M»  viel,  ala 

f^-*^  -jfT'^frr  Thnr  ih's  iiiisrrlichen  Palaslf^. 

*)  her  Feldherr  .Mung-ti(  ii  i'^t  in  dem  AufMtxe:  pLi-Me «  der  Miai«t«r  des  ersten 
Kaisers",  öfters  vorgck.  innien. 

*)  Vö  ist  da»  Gebiet  der  im  Norden  frei  >mrirri  Limder  Yü-Iiu  cind  Yn-lhse. 

.Miin?-ti«>n   pewauii  diese  IJinder ,   indeiti   er  aus  d«us«ibea   das  Volk  der  Uiuug« 

DU  9  vertrieb  aud  die  grosse  .Mauer  erbaute. 
*}  EigeatUeh  oahm  sich  Mung-tiee  dea  Lebeo  duceb  Oifl. 
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Jalure.  Die  Krieger  die  du  verloren,  sind  huaderttausend  an  der  2«lit» 
aber  die  Fflraten  der  Reiche  haben  eich  insgeeammt  erhoben»  und 
aie  achreiten  immer  weiter  vorwfirts.  Jener  Tschao-kaoiateia  erUir» 

(er  Schmeichler  seit  yielen  Tagen.  Da  die  Sachen  jetst  gefilhrlicb 

stehen,  furchtet  er  ebenfalls,  dass  der  Kaiser  des  zweiten  Geschlechts- 
alters ihn  werde  hinrichten  lassen;  dessw  cgcfi  will  er  gemäss  dem 
Gesetze  hinrichten  lassen  dich,  o  Feldherr,  und  dadurch  den 
versehliessen  den  Vorwürfen.  Er  heisst  Menschen  dich,  o  Feldherr, 
ersetaen  •  damit  er  loakomme  toh  aeiaem  Uoglfick»  Der  Feldherr» 
der  lange  yerweilt  in  den  auswärtigen  Gebieten»  erleidet  im  Inneren 
viele  Binbtisse.  Hat  er  Verdienste,  so  wird  er  auch  hingerichtet  Hat 
er  keine  Verdienste,  so  wird  er  ebenfalls  liingerichtet.  Auch  ist  uhne 
den  Verstand  meiner  Unwissenheit  allen  bekannt,  dass  der  Hinnmel  zu 
Grunde  richtet  Thsin.  Jetzt  bist  du,  o  Feldherr,  im  inneren  nickt 
im  Stande  offene  Vorstellungen  zu  machen,  nach  Aussen  richtest  da 
zu  Grunde  das  Reich.  Du  wirst  als  ein  Verwaister  dich  auszeicbaea 
vor  den  Übrigen ,  wirst  allein  stehen  und  trigat  dennoch  Verlangen 
nach  einem  beständigen  Dasein.  Ist  dies  etwa  nicht  bedauernawQr- 
dig?  Warum  kehrst  du,  o  Feldherr,  nicht  nach  entgegengesetzter 
{{ichtuns:  deine  Kriegsmacht,  schliessest  dich  an  die  Fürsten  der 
Reiche  und  kommst  mit  ihnen  überein,  gemeinschaftlich  anzugreifen 
Thsin,  indess  du  theilst  und  als  König  beherrschest  dessen  Land, 
sitzest,  das  Gesicht  gekehrt  nach  Sdden,  und  dich  nennst  den  Ver- 
waisten? Ist  dies  nicht  besser,  als  du  legst  dich  mit  dem  Leibe 
nieder  vor  der  Axt»  und  deine  Gattinn  and  deine  Kinder  werden 
gemordet  ? 

Tschang-han  war  im  Zweifel,  was  er  thun  solle,  entsimdte 
jedoch  im  Geheimen  einen  Gehilfen  des  Heeres,  damit  dcr^ielbe  den 
Weg  zu  Unterhandlungen  anbahne  und  besonders  Hiang-yü  zu  einem 
Obereinkommen  geneigt  mache.  Ehe  noch  ein  Vergleicb  an  Stande 
gekommen»  setzte  der  Feldherr  Pn  im  Auftrage  Hiang"|tk*8  Ober  die 
Purt  der  drei  Thoren  i)  und  bezog  ein  Lager  im  Sflden  des  Plasaes 
Tschang      In  dem  Kampfe  der  sich  jeUL  entspann,  ward  das  Heer 


*)   "  San-hu  (die  «Irti   rtitir*'n>   im»»»  eint"  Kurt  d»»«  Khi««'»»»'«  T>rh»np. 

■)  Oer  Fhist  1  u  ti  iii;:  strömt  von  West»>n  nach  Osten.  Der  Feldherr  vtm  Tsu  "^etitp 
von  dem  linken  Ller  dieses  Flusses  auf  das  rechte,  weil  das  Heer  ron  Thstn 
•Icti  TOB  Kbt3*tö,  4m  In  NordM        in  cUliobtr  Ulditraf  Bvrtckgezugeii  luitlfe. 
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von  Thsin  abermals  geschlagen,  worauf  liiang-yQ  seine  gesammte 
Streitmacht  vorrücken  Hess,  das  Heer  von  Thsin  an  den  Ufern  des 
Flasses  Yfl     angriff  und  demftelbea  eine  groase  Niederlege  bei- 

Tecbeng-han  eebiekte  jetit  einen  Abgeerdneten  an  Hinng«yA 
■H  dem  gemeaaenen  Anftrage»  den  Abaehluaa  der  Verhandlungen  zi 
bewerkf  telügen.  Hiang-yfl  berief  die  untergeordneten  Anführer  sei- 
nes Heeres  zu  einem  Kriegsrathe  zusammen,  wuhei  er  ihnen  vor- 
jitellte,  dass  die  MundvorrSthe  gering  seien  und  er  desshalb  den 
Anträgen  des  feindlichen  Heerführers  Gehör  schenken  wolle.  Nach- 
den  aieh  Alle  hiermit  einyer^nden  erUftrt»  beatimmte  Hiang-yQ  dem 
feindliciien  Peldhenrn  die  HShe  den  Erdhflgela  der  Tin  *)  an  der 

Südseite  des  Flusses  Yuen  »)  als  Ort  der  Zusammenkunft.  Da- 
selbst wurde  der  Vertrag  geschlossen,  dorn  zu  Folge  Tsehang-han 
mit  seinem  Heere  zu  den  Aufständischen  fiberging  und  an  dem  Zuge 
gegen  Thsin  Theil  an  nehmen  aieh  Terpfliehtete.  Hierauf  begab  aieh 
Tachang-ban  pera^nlieh  an  Hiang-yQ  und  beklagte  sieh  bei  diesem 
weinend  Ober  den  Minister  Taebao-kao»  deasen  Arglist  ihn  an  die» 
sem  Seil  ritte  gedrängt  hatte. 

Hiang-yfl  ernannte  Tschang-haa  zum  König  von  ^  Yung 
lieas  ihn  jedech  bei  dem  Heere  Ton  Tsn  seinen  Aufenthalt  nehmen. 
Der  älteste  Anführer  Hin,  zum  Oberfeldberrn  ernannt,  zog  als  sei- 
eher  mit  dem  Heere  ?on  Tbsin  voraus  und  gelangte  bis  ^  ifr 


Sin-ngan  *).  Schon  früher  waren  verschiedene  Alilhtiluii;^»  n  der 
Aufständischen  welche  in  jenen  Gegenden  aufgestellt  worden,  nach 
Thsin  hinüber  gezogen.  Bei  den  Zusammenstossen  welche  in  dem 
feindliehen  Lande  atattgefunden,  hatten  die  Krieger  von  Thain  oft 
gar  keine  Verdienste  aufzuweisen  gehabt.  Nachdem  aieh  daa  Heer 


T»ching-te  in  Ho-nan. 
*)  Der  Erdhi'igel  <1er  Vn  i»t  iVi*'  Stelle,  WO  ticli  früher  die  H«apUl»dt  der  Könige 

ron  der  l).yn;).stie  Yiii  befand. 

3)  Dieser  FIum  bildet  die  Greiue  des  heutigen  Diitrivles  Tbrni^^-yrD  ia  Tschaug-te, 
Provinz  Ho-na«. 

4)  So  hieee  eüMi  4er  drti  K5«creiehe,  tu  weteke  TMü  tpiter  durch  Blnf-jrfi 
ftlheUt  wvde. 

•)  D«r  bMtIa»  gleietamig*  DMrM,  wMaieb  rtm  Atm  Krtiee  üo-mk,  Prorli» 


Dr.  Pfitmaier 


von  Thsin  an  die  Aufständischen  ersreben,  benüfzten  diese  hSufic^  die 
Gelegenheit,  um  Gefangene  zu  machen,  was  zur  Folge  hatte,  das» 
sowohl  die  Anführer  als  die  gemeinen  Krieger  ron  Thsio  mit  Gering- 
schStsimg  bebandelt  wurden.  Unter  solchen  Umstftnden  f&brten  dfe 
Krieger  ?on  Thsin  bäafig  Reden«  deren  Inbali  folgender:  Der  Feld- 
herr Ton  Tsehang-han  und  seine  Genossen  haben  uns  betrogen  und 
sieh  ergeben  den  Fürsten  der  Reiche.  Wenn  wir  jetzt  im  Stande 
sind  v  DrzudrinLT  II  durch  den  Grenzpass  iniij  Thsin  zu  zertrönunern, 
90  stehen  die  Sachen  sehr  gut.  Sind  wir  es  aber  nicht  im  Stande, 
80  werden  die  Forsten  der  Reiehe  uns  so  Gefangenen  maehen  and 
nach  Osten  stehen.  Thsin  wird  dann  hinrichten  lassen  «IIa  unaete 
Vftter,  Mütter»  Gattinnen  und  Kinder. 

Die  Feldherren  des  Heeres  von  Tsu ,  denen  diese  Worte  in 
Ohren  gekommen,  brachten  die  Kunde  davon  Hiang-yö.  Dieser  Leritf 
den  Feldherrn  Pu  von  dem  Geschiechte  King-pu  zu  sich  uiul  ertheilte 
ihm  folgende  Weisung:  Die  Anftlhrer  und  Krieger  von  Thsin  sind 
noch  immer  eine  grosse  Menge.  Ihr  Sinn  ist  nicht  aur  Unterwerfan|^ 
gnneigt  Wenn  wir  gelangen  so  den  Lande  innerhalb  des  Graii- 
passes  nnd  sie  uns  nieht  gehorehen,  so  stehen  unsere  Suchen  ge* 
wi8s  gefllbrlich.  Man  muss  in  schnellem  Angriffe  sie  tödten  und  nur 
mit  Tschaner-han,  dem  ältesten  Anfiilni  r  Hiii  und  dorn  Befehlshaber 
I  *)  eintreten  in  Thsin.  —  Diesem  Befehle  gemäss  übet  ti'  1  ihi.s  Meer 
Mjn  Tau  nächtlich  das  Ueer  von  Thsin,  stnr:^tp  zweihundert  tausend 
Mann,  aus  denen  dasselbe  noch  bestand»  in  tiefe  Gruben  und  tödtete 
sie  durch  Verachüttung.  Dieses  geschah  Im  Sflden  der  festen  Stadt 
Sin-ngan,  im  etlften  Monate  desselben  Jahres,  in  dem  der  Kaiser  des 
xweiten  Geschlechtsalters  den  Tod  fand  (207  vor  Chr.). 

Hierauf  wandte  sich  Hiang-yü  gegen  das  (iebiet  von  Thsin  und 
hatte  bereits  den  Pass  Han-ko  erreicht,  als  er  von  einer  feindlichen 
Kriegsmacht  welche  den  Pass  besetzt  hielt,  in  seinem  Zuge  auf- 
gehalten wurde»  Zu  gleicher  Zeit  erfohr  er,  dass  der  Fürst  Ton 
Pei  bereits  ror  ihm  in  Thsin  eingedrungen ,  die  Hauptstadt  Hieo- 
yang  erobert  und  den  Kftnigssohn  Ying,  den  Nachfolger  des  aweiten 


So  hiess  der  Mittelpunct  des  eigeotlicben  Thsio,  die  Gegeod,  in  4«r  die  Bn^tf 
sladt  lag,  nod  die  dem  heuUgea  KreiM  Si-B|^n  «atopriclit 

*>  Oer  fMdlMrr        I  bdbUifte  mIwI  imk  iN«rt«a  AsfOirttr  Hin  4tt  Sfc»n«tm— o 
Beer  von  Tbeio. 
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Kaisers«  abgesatst  habe,  üktttg^fd  gcrieth  hm,  diM«r  Naebrwlil  im 
heiligen  Zmm,  Er  Iteu  den  Paas  dareh  den  Landesherm  tm  Tang- 
yasg  angreifen,  drang  luenof  in  Thsin  nnd  gelangte  bis  lu  der 

Gegead  im  Westen  des  Bezirkes         Hi  i). 

Der  Für^t  von  Pei  hatte,  uachUem  er  sieh  aus  dem  eroberten 
Hien-yaug  zurückgelegen»  sein  Lager  an  den  Ufern  des  Flusses 
Pa  *)  anfgeschlagen  nad  war  mit  Hiang-yä  noeb  nieht  lasanoMn- 
getreffen.  Unterdessen  sebiekte  'j^^  iSE  ^  Tsao-wn-sebang,  der 
im  Dienste  des  Fürsten  von  Pei  der  Vorsteher  der  Pferde  zur  Lin- 
ken,  an  Hianfj-yü  Leute  welche  zu  diesem  spi  ( lieii:  Der  Fürst  von 
Pei  viiii  alä  Küuig  herrschen  über  das  Land  innerhalb  des  Grenz- 
passes. Er  hiess  den  Prinzen  Yiiig  ihm  zur  Seite  stehen  als  Reichs- 
gebiifeo.  Die  Sebfttse  und  Kostbarkeiten  des  Laades  bat  er  sftmmt- 
lieb  in  aeinem  Besitze.  —  Der  Unwille  lliang-yfl*a  steigerte  sieb  bei 
dieser  Kunde  nnd  er  rief :  Hit  dem  frObesten  Morgen  werde  ieb  die 
Krieger  bewirthen,  dann  angreifen  und  vernichten  das  Heer  des 
Fürstni  von  Pei.  —  Diese  Drohung  war  um  so  weniger  eine  eitle 
zu  nennen,  als  Hiang-yü  diiniüls  ein  Heer  von  vierhundert  tau- 
send Mann  unter  meinen  Befehlen  hatte»  während  der  Fürst  von  Pei 
out  einer  im  Verbäitniss  weit  geringeren  Maebt»  nämlicb  mit  einem 
Heere  Ton  bunderttavsend  Mann»  an  den  Ufern  des  Flusses  Pa  *) 
lagerte. 

Uiang-yü  ward  in  seinem  Vorhaben  noch  mehr  durch  die  Worte 
des  Feldherrn  Fan-tseng  bestärkt,  der  zü  ihm  sprach:  Zur  Zeit,  als 
der  Fürst  von  Pei  sich  noch  im  Osten  tler  Üerge  befand,  w;ir  er 
schon  begierig  nach  Schätcen  und  eingenommen  für  die  Schön- 
beit  königlicher  Gemablinnen.  Jetzt  ist  er  eingedrungen  in  das 
Land  innerbalb  des  Grenzpasses.  Die  kostbaren  Gegenstände  wur- 
den simmtlieb  Ton  ibm  geraubt  Die  Weiber  und  Mädeben  wurden 
sSmmtlich  Ton  ihm  beglQekt  Dabei  ist  seine  Absicht  nicht  gerichtet 
;inf  <las  Unbedeutende.  Ich  hiess  Leute  ausspfthen  den  Geist  seiner 
Gedanken.  Oberall  hatte  er  abgebildet  Drachen  und  Tiger,  ange- 
fertigt Stoffe  von  fttnf  Farben.  Dies  ist  der  Geist  der  Gedanken  des 


^)  Die^f-r  H*>7;rk  htcf  Im  8MwMt«ii  des  h«atigen  Dtotrietw  Lin-lkM^,  Kr«is  Si-agan, 

*}  Der  Vhm»»  Ha  enUpriiift  nürditcb  von  dem  Tbtle  de«  b«&trlu>s  Lan-tien  in  Si- 
opji,  ProTiM  Sekm  ti^       erpesit  iMb  te  im  WflL 
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Himmeissohoes.  Maa  musa  iiui  schleuuigst  aogreiTeo.  ohne  etwas  zu 
Tersftumen. 

Verichiedene  UiiMtftnde  vereinigtoa  «ich  iadessen»  deo  beab* 

sichtigten  Angriff  fern  zu  halten.  Hiang-pe,  der  Ling-yün 

der  Unken  Seite  in  Tau  und  Oheim  Hiang-yü*8»  stand  nSmlich  sa 

^       Tschang-Iiang,  Forsten  TOn  ^  Lieu,  der  sieh  am  diese 

Zeit  in  dem  Gefolge  des  Fürsten  von  Fei  befand,  in  einem  Verhüll- 
nisse  inniger  Freundschaft.  Nachdem  in  dem  Lager  ron  Tsu  der 
oben  angegebene  Beschloss  gefasst  worden,  ritt  Hiang>pe  io  der 
Nacht  nach  dem  Lager  des  Fürsten  von  Pei,  wo  er  mit  Tscbaog- 
liang  heimlich  losammentraf  und  denselben  Ton  der  Lage  der  Dinge 
in  Kenntniss  setzte.  Er  wollte  dabei  seinen  Freund  bewegen,  sich 
mit  ihm  zu  entfernen,  damit  er  nicht,  wenn  er  ferner  im  Gefolj^e 
des  Fürsten  von  Pei  bliebe,  mit  diesem  zugleich  den  Tod  laude. 
Tsehang-liang  erwiederte  jedoch:  ich  habe  im  Auftrage  des  Königs 
Ton  Hftn  begteitet  den  Fürsten  von  Pei.  Die  Sache  des  Fürsten  ?0B 
Pei  steht  Jetst  gefährlich ;  mich  auf  die  Flucht  begeben  and  ihn  ver- 
lassen, wftre  nicht  billig.  Ich  kann  dcht  anders,  als  ihm  daron 
sagen. 

Tschang-Iiang  begab  sich  sofort  zu  dem  Fürsten  von  Pei  und 
meldete  ihm,  was  er  eben  erfahren.  Der  Fürst  gerieth  in  grosse 
Bestürzung  und  fragte,  was  zu  tbun  sei.  Tschaog-liaiig  fragte  sei- 
nerseits :  Wer  ist  derjenige  der  dem  grossen  Konig  ^)  diesen  Rath 
ertheilt? —  Der  FOrst  von  Pei  erwiederte:  Ein  Meister  von  dem 
Geschlechte  Seu  •)  sprach  zu  mir:  Wenn  du  trittst  in  das  Laad 
innerhalb  des  Grenspasses  und  nicht  einllssest  die  Fürsten  der 
Reiche,  kannst  du  über  das  ganze  Lanil  von  Thsin  als  Kouig  iiurr- 
scUeu.  —  Ich  nahm  hierauf  üücksicht  und  befolgte  es. 


In  HIB  wir  «beilUlt  Raniy  Twhug  «D%wtaBd«D,  dw  wm  diiM  Z0II  Uni»» 
t.wan/ig:  MoDtte  regiert  halte. 
*)  Der  Kiirst  von  Pei  erhielt  erst  zwei  Mon»l    lUH-h  ilor  hi^r  erzühttfn  Regeb«nheii 
den  Köiiipstitel.  ia  dieser  und  den  folgenden  Stellen  wird  er  aber  «chon  früher 
«Is  König  angeredet. 


*)  8m,  d«ura  BedMtniic  o  dicwr  StaUe  Mi  gn»  gnrin^  bt  ucfc  der 

«ralmeheinlioham  IMnof ,  di«  ««b  te  im  Vf»U  t  »FriUfav  «"^  HmW  tn» 
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TsdiMg-iiaeg  fragte:  Ward  dabei  auch  io  Erwaguog  gaiogeBt 
oh  «Be  Aaftbrer  und  gemeiiieD  Streiter  des  greieen  KAaiga  gewack- 
au  Hitm  den^ii  dea  Kiaiga  tob  Liaag?  ^ 

Der  POrat  Ten  M  antwortete  naeh  längerem  Sehweigen:  leb 

komme  ihm  gewiss  nicht  gleich.  Was  ist  aher  für  jel/t  zu  thun?  — 
Tschang-liang  sprach:  Ich  werde  hiUeu,  niii  h  hinweg  f)ei;<  l)f  u  zu 
dürfen  und  zu  sagen  Hiang-pe,  dass  der  Fürat  ron  Pei  ea  nicht 
vagte,  abzufallen  tob  deai  König  von  Liang. 

Der  Fflrat  fragte :  Anf  weiche  Weiae  entoland  awiaehen  dir»  o 
fianv  und  Hieng-pe  ein  Verbiltniaa  der  Freuadaehaft? 

Taehang-Iiang  erwiederte:  Zur  Zeit  dea  HerrMherhanaea  Tbain 
zag  er  mit  mir  in  dem  Lande  umher.  Hiang-pe  tödtete  einen  Men- 
sehen,  ich  reUele  ihm  das  Leben.  Weil  die  Sachen  jetzt  gefahriich 
stehen»  kam  er  zu  meioem  Glflek  hierher  und  hrachie  mir  die  Mel- 
dnog. 

Der  FQiat  fragte  wieder:  Wer  iat  aater  euch«  o  Herren,  der 
jOagere,  wer  der  ältere?  Tsehang-Iiang  antwortete:  Er  Iat  alter 
ab  iek  —  Hieranf  sprach  der  FQrat  Ton  Pei:  Hftgest  du,  o  Herr,  ihn 

in  meinem  Namen  rufen  and  ihn  eintreten  lassen.  Ich  erhalte  an 
ihm  eiuea  älteren  Bruder,  dem  ich  dienen  werde. 

Tsebang-iiang  entfernte  sich  jetzt,  und  verabredete  das  Nöthige 
mit  Hiang-pe,  der  sofort  bei  dem  Füraten  Ton  Pei  eintrat.  Uieaer 
reichte  adnem  Gaate  Wein  in  einem  groaaen,  randen  Geftoe  ond 
gah»iMlena  er  anf  deaaen  langea  Leben  tranlc«  ihm  daa  Versprechen, 
aidi  mit  einer  Tochter  aeinea  Hanaea  su  Termihleo.  Hierauf  erklarte 
er  sich  gegen  ihn :  Als  ich  eintrat  in  das  Land  innerhalb  des  Grenz- 
passes^  wagte  ich  es  nicht  im  GeringsltMi,  in  Besitz  zu  nehmen,  was 
in  meiner  Nähe.  Ich  schrieli  in  die  Tat  ein  die  berichtspersüiien  und 
das  Volk,  verschloss  Vorrathsbäuser  und  RQstkaaunern  und  wartete 
anf  den  Feidherm.  Aua  diesem  Grunde  entsandte  ich  einen  AnAhrer 
ab  Wichler  dea  Grenspaasee,  damit  VoriLehrungen  getroffen  werden, 
wenn  andere  Rftaher  ein-  nnd  auatreten,  oder  nogew^hnlicbe  Dinge 
sieh  ereignen  sollten.  Die  Tage  und  Nichte  sah  ich  entgegen  der 
Ankunlt  des  Feld herru:  wie  hätte  ich  es  wagen  kuuiien,  von  ihm 


'}  So  wir  der  Fürst  \oa  Fei  naiim  auch  Hiting--]rii  erst  awci  Monate  nach  der  hier 
•nWim  B«a«bMhcll  im  KönigsUUl  an.  Dersellie  wird  aber  »ctiua  jetzt  König 
gmnat  wai  aocli  «to  wich«'  aig«f«dtl. 
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abzufallen?  Mögest  du,  o  Herr,  ihm  sagen,  dass  ich  es  nicht  wage, 
zu  vergessen  seine  Wohlthat. 

Hiang-pe,  hiermit  einverstanden,  bemerkte  noch :  Mit  dem  frü- 
hesten Morgen,  so  zeitlich  als  möglich,  mögest  du  selbst  kommca 
und  dich  entschuldigen  bei  dem  König  von  Hiang. 

Nachdem  der  Fürst  von  Pei  dies  zugesagt,  entfernte  sich  Hiang- 
pe  noch  in  der  Nacht,  erreichte  das  Lager  von  Tsu  und  hinter- 
brachte Hiang-yü  sogleich,  was  der  Fürst  von  Pei  gesprochen.  Zam 
Schlüsse  setzte  er  noch  hinzu:  Wenn  der  Fürst  von  Pei  nicht  früher 
geschlagen  hätte  das  Heer  innerhalb  des  Grenzpasses,  hättest  du, 
0  Herr,  es  wohl  wagen  können,  einzuziehen?  Einen  Menschen  der 
sich  grosse  Verdienste  erworben,  angreifen,  ist  nicht  billig.  Man 
kann  nicht  anders,  als  in  Freundschaft  ihm  entgegen  kommen. 

Hiang-yü  wendete  dagegen  nichts  ein.  Der  Fürst  von  Pei,  von 
hundert  Reitern  begleitet,  erschien  am  frühen  Morgen  zu  einem  Be- 
suche bei  dem  Feldherrn  von  Tsu.  Er  entschuldigte  sich  bei  diesem 
mit  den  Worten :  Ich  habe  mit  dir,  o  Feldherr,  vereint  die  Krifte 
und  angegriflen  Thsin.  Du ,  o  Feldherr,  kämpftest  im  Norden  de« 
Flusses,  ich  kämpfte  im  Süden  des  Flusses.  Gleichwohl  hätte  ich 
nicht  gedacht,  dass  ich  im  Stande  sein  werde,  früher  zu  dringen  in 
das  Land  innerhalb  des  Grenzpasses,  zu  schlagen  das  Heer  von 
Thsin  und  dass  ich  dich,  o  Feldherr,  wiedersehen  werde  an  diesem 
Orte.  Jetzt  aber  haben  die  Worte  eines  kleinen  Menschen  bewirkt, 
dass  zwischen  dir,  o  Feldherr,  und  mir  ein  Zerwflrfniss.  —  Hierauf 
bemerkte  Hiang-yü:  Diese  Worte  sprach  Tsao- wu-schang.  der  im 
Dienste  des  Fürsten  von  Pei  der  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken. 
Wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen ,  wie  hätte  ich  die  Sache  so  weit 
treiben  können  ? 

Hiang-yü  behielt  den  Fürsten  von  Pei  den  Tag  über  bei  sich 
und  trank  in  dessen  Gesellschaft  Wein.  Von  den  Personen  welche 
sich  noch  an  dem  Orte  der  Zusammenkunft  befanden,  sassen  Hiang- 
yü  und  Hiang-pe  mit  dem  Gesichte  nach  Osten  gekehrt.  Fan-tseng. 
der  bei  dem  Fcidherrn  in  so  grossem  Ansehen  stand ,  dass  er  der 
zweite  Vater  genannt  wurde,  sass  mit  dem  Gesichte  nach  Süden. 
Der  Fürst  von  Pei  sass  mit  dem  Gesichte  nach  Norden,  während 
Tschang-Iiang,  mit  dem  Gesichte  nach  Westen  gekehrt,  sich  zu  den 
Übrigen  gesellte  und  verschiedene  Dienste  besorgte.  Im  Verlaufe 
der  Unterhaltung  warf  Fan-tseng  dem  Feldherrn  mehrmals  Blicke 
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SU.  Bmwd  «ili^b  er  eioen  iis  einem  weiMn  Edelitein  gearbeite- 
ten Helbrmg  den  er  an  dem  GOrtel  trag,  nnd  eeigte  ihn  Hiang-yO. 
Ei  war  nämlich  Sitte,  dass  wenn  ein  verbannter  Minister  an  der 
Grenze  auf  den  Befehl  seines  Landesherrn  wartete,  und  dieser  ihm 
einen  ganzen  Hing  als  Geschenk  sandte,  der  Minister  wieder  zurück- 
kabren  durfte.  Erhielt  er  aber  einen  Halbring,  so  war  dies  ein  Zei- 
cban,  dnts  der  Landesherr  mit  ihm  niehta  mehr  so  thon  haben  weile. 
Anf  Ihnlidw  Weise  seihe  durch  das  hier  gegebene  Zaiehen  enge* 
deatet  werden,  daaa  der  Pftrat  von  Pei  aus  dem  Wege  zu  sehaffen 
sei.  IMeser  Vorgang  hatte  sich  bereits  dreimal  wiederholt  Hiang-yQ 
Uieb  stumm  und  erwiederte  nichts. 

Fao-tseng  verliess  jetzt  die  Gesellschaft,  winkte  eiueu  Ver- 
wandten dea  Uanses,  Namens  Hiang-tsebaang  su  sieb»  nnd 
spraeh  nt  diesem:  Der  Gebieter  nnd  Kdnig  ist  ein  Hann,  der  nichts 
ertrigt  Wenn  du  dieh  in  die  Gesellschaft  begibst,  mftgest  da  vor- 
tretet)  und  auf  sein  langes  Leben  trinken.  Ist  dies  {▼pschehen,  so 
Mi'rst  dl]  gebeten,  mit  dem  Schwerte  zu  tanzen.  I>abei  stichst  du 
nach  dem  Fürsten  von  Pei  auf  seinem  Sitze  und  tödtest  ihn.  Die  da- 
ran ausgenommen,  wie  die  Lente  des  Gefolges  •  werden  sämmtlich 
g6&ngen« 

fliang-tscbnang  trat  fai  die  Gesellschaft  und  trank  auf  das  lange 
Leben  der  Anwesenden.  Hierauf  sprach  er:  Du,  o  Herr  und  KOnig, 

trinkst  mit  dem  Fürsten  von  Pei  in  dem  Lager.  Da  hast  dabei  keine 
llö<iik.  Ich  bitte,  mit  dem  St  ln^  fi  te  tanzen  zu  dürfen.  —  Nachdem 
Hiang-yü  eingewitiigt,  zog  Hiang-tschuang  sein  Schwert  und  tanzte. 
Hiang-pe  zog  ebenfalls  sein  Schwert  und  tanzte,  wobei  er  beständig 
den  Fürsten  Ten  Pei  mit  seinem  Leibe  deckte,  so  dass  Hiang-tscbuang 
den  Firsten  nicht  mit  dem  Schwerte  treffen  konnte. 

In  diesem  AugenbUcke  begab  sich  Tschang<*ltang  zu  dem  Thore 
dea  Lagers  und  traf  daselbst  einen  Begleiter  des  FIhrsten  von  Pei, 
Namens  ^  Fan-khuai.  Dieser  fragte  ihn:  Wie  steht  es  mit 
der  Angelegenheit  des  heutigen  Tages?  —  Tschang-Ii  an«;  antwor- 
tete: Wir  sind  in  ftusserster  Bedrängniss.  Jetst  eben  hat  Hiang- 
tscbuang  gesogen,  das  Schwert  und  tanzt;  er  zielt  beständig 
nach  dem  Forsten  ron  Pei  ^  Fan-khuai  entgegnete:  Wir  haben 
Jetzt  Eile.  Ich  bitte  eintreten  zu  dürfen,  damit  ich  mit  ihm  das 
Schicksal  theile.  —  Sofort  umgürtete  er  sich  mit  dem  Schwerte, 
eriasste  seinen  Schild  und  trat  in  das  Thor  des  Lagers.  Die  Leib- 
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Wichen  wekb«  mit  gekreostea  UaUebtrden  aater  den  Tfaore  «lai- 
den  9  wollten  Ihm  den  Eintritt  wehren«  Fin^klmti  warf  jeJoeh  mit 
seitwirts  gelegtem  Schilde  die  Leibwachen  zu  Boden,  trat  hiennf  ja 

das  La^er ,  öffnete  daa  Zelt  in  welchem  die  Feldherren 

waren,  und  siand  daselbst  mit  dem  Gesicht  uacli  Westen  gektliit,  ' 
also  tieiü  Feldherrn  Hiang-yü  pfpcr<^nüber.  Dabei  blickte  er  Hiang-ffi 
aornig  an,  wahrend  die  Uaare  seines  Hauptes  emporstaDdea  und 
seine  Augen  weit  aufgerissen  waren.  Hlang-yO  legte  die  Hand  aa 
daa  Schwert  und  fragte»  indem  er  sich  anf  die  Knie  ateUte»  ver  dar  | 
Gast  aei.  Tachang-liang  antwortetn:  Ea  iat  Pan-hhnal»  der  Wagen- 
gODOSse  des  Forsten  von  Pet. 

Hiang-yü  s|iraeli  :  Man  gebe  dem  lapferea  Krieger  eioe  Kanne 
Wein.  —  Naclidi'iii  Füti-khiiai  ein  grosses  rundes  Gefäss,  mit  Wein 
gefSllt,  erbaileo,  verbeugte  er  sieb  dankend  und  leerte  ea  auf  der  , 
SteUe. 

Htang-yfl  sprach:  Man  gehe  ihm  eine  Schweinasdiulter.  — 
Fan-hhuai  erhielt  die  rohe  Schalter  einea  wilden  Schwetnea.  Er 
atOrate  aeinen  Schild  Ober  die  Erde,  legte  die  Schwtinaachnller 

darauf,  zog  hierauf  sein  Scbwert  und  backte  damit  Stücke  Fleisch 
ab,  die  er  verzehrte. 

Hiang-jfU  fragte  jetst:  Kann  der  tapfere  Krieger  noch  «uunat 
trinken? 

Fan-khoai  wwiederte:  Sollte  ich  auch  sterben»  ichToraehnaihe 
nicht  die  Kanne  Wein:  wo»  hraochte  ich  mich  an  weigern?  Oieaar 
Kftnig  Ton  Thain  hatte  daa  Hera  einea  TIgera  nnd  Wolfea.  Er  tMtet« 

die  Menschen,  als  könnte  er  sich  nicht  erbeben.  Er  strafte  die  Men- 
seilen,  als  fürchtete  er,  dass  er  nicht  werde  siegen.  Die  Welt  ins- 
gesammt  lehnte  sich  gegen  ihn  auf.  König  Hoai  traf  mit  den  Feld- 
herren der  Fürsten  der  Reiche  eine  Abrede »  indeo^  er  sprach :  Wer 
auerat  aertrflmmert  Thsin  nnd  einzieht  in  Uien-yang»  adge  es  he* 
herrsehen  als  KUnig.  —  Jetst  hat  der  Fttrat  Ton  Pet  anerat  lertrttn- 
mert  Thsin  nnd  iat  eingezogen  in  Hien-yang.  Er  wagte  es  nicht  im 
Geringsten,  in  Besita  au  nehmen,  was  in  seiner  NShe.  Er  rersperrte 
Paläste  und  Hauser,  zog  das  Heer  zurück  an  die  Ufer  des  Pa  imil 
wartete  auf  die  Ankuiilt  des  grossen  Königs.  Aus  diesem  Grund.» 
entsandte  er  einen  Anführer  als  Wächter  des  ^iicuzpasses,  damit 
Yorkehrnngen  getroiTen  werden,  wenn  andere  Räuber  ein-  und  aua- 
treten ,  oder  ungewöhnliche  Dinge  aich  ereignen  aoUten«  Seine  An- 
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AcogvQgeo  waren  gross»  seiM  Yerdieaste  ansehnlicb»  and  er  hatte 
dabei  nodi  nicht  den  Lohn  eines  Lehensftirsten;  aber  achten  auf 
Bohedevtende  Reden  und  strafen  wollen  Mensehen,  die  sich  Ver- 
dienste erwdihen,  dies  wäre  nur  die  Furtsetznng  dessen,  wodurch 
Thsin  7A1  Grunde  gegangen.  Ich  vermesse  mich,  datur  zu  halten» 
«iass  der  grosse  König  dies  nicht  auf  sich  uehmen  werde. 

Uiaqg*jQ  erwiederte  oiebts,  hiess  jedoch  den  Gast  sich  setien. 
IMsser  selate  sich  hinter  IMiang-üang.  Nach  einer  Weile  war  der 
IM  fen  Pei  gendthigt»  sieh  auf  einige  Augenblicke  au  entfernen 
«ad  winkte  bei  dieser  Gelegenheit  Fan-khnai  an  sieb.  Nachdem  sieh 
der  Fürst   von  Pei  entferal,    gab  Hiang-yu  duni  ÜLfuhlshabcr 


I  Xschin-ping  den  Auftrag,  den  Gast  wieder  zurückzurufen. 
Uaterdessen  sprach  der  FOrst  von  Pei  au  Fan-khuai  und  Tscteing- 
fing»  weiche  mit  ihm  di«  Qesellsebaft  Terlassen  hstten:  Wir  sind 
jelithuMmsgegangen»  haben  aber  noch  nicht  Abschied  genommen. 
Was  ist  dabei  an  Unm  t 

Fan-khuai  erwiederte:  Bei  grossen  Unternehmungen  beobach- 
tet mrm  keine  kleiniif  heil  Rücksichten,  Bei  der  {?rop«en  Übung  der 
Gebräuche  nimmt  man  niciit  Abschied  mit  kleinhcher  Artigkeit.  Jetzt 
absr  sind  die  Menschen  dasHackbret,  wir  sind  das  Fleisch  der  Fische: 
veiQ  sattteo  wir  da  Abschied  lu  nehmen  brauchen  ?  Wir  eatlemen 
aas  hier  aoglöch. 

Man  gab  Tachang-liang  den  Auftrag,  avflekaableiben  und  sich 
keiHiang-yü  eu  entschuldigen.  Tschang-Iiang  fragte  den  Fürsten 
von  Pei:  Was  trugst  du,  o  gros&cr  König»  in  den  Mauden»  als  du 
hierber  kamst? 

Der  FOrst  antwortete :  Ich  hielt  in  der  Hand  ein  Paar  weisser 
Htudtsfeln,  die  ieh  schenken  wottle  dem  lUnig  Ten  Idang.  Bin  Paar 
IhadttaaCB  Ten  weiasem  Bdelatein  wcUle  ieh  aehenken  dem  zweiten 
Valer*).  Da  Ich  Ihn  aemig  traf,  wagte  ich  ea  nicht,  die  Oegeastlnde 
maabieten.  Mögest  du,  o  Herr,  statt  mehier  sie  ihm  darbieten. 

Tschang'iiang  versprach,  den  Auftrag  pQnctlicb  zu  vullKieben. 
Die  Lager  der  beiden  Heerführer,  von  denen  das  eine  in  Hi ,  das 
andere  an  den  Ufern  des  Fusses  Pa ,  waren  nur  vierzig  chinesische 
Msiici  von  ebiand«  entfenl*  Der  FOrst  Ton  Pei  üesa  die  Wagen 


*)  btr  sweite  Vater  Ut  der  Feldherr  Faiiotaeo^. 
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und  Pferde  stehen  und  machte  sich  unbemerkt,  ron  Fan-khuai,  ^ 
YiDg,  Forsten  TOn  ^  Uta.       ^  Kin-khiang»      |g  Ki^dij 

und  einigen  Anderen  begleitet,  auf  den  Weg.  AUe  hielten  ia  de^ 
Hloden  Schwerter  and  trogen  SehHde.  Auf  diese  Weise  gdangtea  siei 

an  dem  Fusse  des  Berges  Li  vorbeieiiend ,  zu  dem  Bezirke 
Tschi-yang  <)•  wo  sie  wieder  ruhig  wandelten.  Der  FQrat  reo 
pradi  jetzt  zu  Tsehang-Kang,  der  bis  dahin  sein  Begleiter  geweeea: 
Von  diesem  Wege  bis  in  meinem  Lager  sind  nicht.mahr  ein  swnmg 
Meilen.  Wenn  du  glaubst,  dass  ieb     dem  Lager  angekomaMn, 
mSgest  do,  e  Herr,  dort  eintreten. 

Nachdem  der  FOrst  Ten  Pei  sein  Lager  wieder  eireieM  hatten 
begab  sieh  Tsebang-Jiang  in  das  Zell  Hiang-yd^s  vnd  sprach  an  die- 
sem: Der  Forst  von  Pei  bewilfigt  nicht  die  Becher  und  die  LSftL 
Er  ist  nicht  Im  Stande  Abschied  zu  nehmen  und  seine  AnfiBerkuiw 
keit  zu  bezeugen.  Er  heisst  mich.  Liang  darreichen  ein  Piar  wetM^ 
Rundtafeln  und,  indem  ich  mich  zweimal  verbeuge,  sie  als  ein  Ge- 
schenk niederlegen  zu  den  Füssen  des  grossen  Königs.  Ein  Payr 
Masskannen  von  weissem  Edelstein  hei«st  er  mich  .  indem  i<*h  tnith 
Verl)  iiL'e .  als  ein  Geschenk  darreichen  zu  den  Füssen  desgresaen 
Feldherrn. 

Auf  die  Frage  Hian^-yn's ,  wo  sich  der  Ffirst  von  Pei  befinde-, 
aiilwortete  Tscbang-liang  :  Ais  er  liurte,  liass  der  grosse  König  die 
Absicht  habe ,  ihn  zurecht  zu  weisen  und  eines  Fehlers  an  aeften, 
begab  er  Mch  nnrermerkt  anf  den  Weg,  nnd  er  ist  beraüs  nngitsm 
men  bei  seinem  Heere. 

Hiang  -  jü  nahm  die  Rundtafeln  in  Empfang  und  legte  aie  Ober 
seinen  Sita.  Fan-tseng  jedecb  legte  die  Masskannen  von  weisnsm 
Bdeisleln  anf  die  Me^  aeg  sein  Sabwerl  und  spaltete  sie  mit  den 
Worten;  Pfoil  der  Bnrsdie  Tcrdioit  nicht,  dass  man  mit  ihn  Rath 
pflegt!  Oeijenlge  der  dem  König  ron  Hiang  enhrttssen  wird  die 
Welt,  ist  gewiss  der  FOrst  ron  Pei  Wir  sind  jetat  durch  Um  ge- 
fangen. 

Der  Forst  von  Pei  liess  Qbrigens  nach  seiner  Ankunft  in  dem 
Lager  Tsao-wu-scbang,  den  Vorsteher  ier  Pferde  aar  Unken»  daich 


>)  l>er  keulige  Distriei  HitB-aing  in  dem  Kreue  Si-ngto. 
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dessen  Ai^list  er  in  so  grosse  Gefahr  gerathen  war«  aul  der  Steile 
hiürichtea. 

Nach  einigen  Tagen  brach  Uiang-yä  nach  Wealen  auf  und  be- 
aetite  Hien-yangy  die  Hauptatedt  tod  Thain«  woadbat  er  den  Nieh- 
folger  dea  tweHeo  Kaiaera,  den  Kdnigaaobn  Ying.  der  sieh  frOher  an 
den  POraten  TOn  M  ergeben  hatte»  hinriditen  lieas.  Hierauf  yerwO- 

stete  er  die  Stadt,  verbrannte  die  Paläste  und  Hauser  und  iiess  selbst 
die  Giah.^tatte  des  ersten  Kaisers  aufwühlen.  Die  Flammen  wiitheten 
durch  drei  Monate  ununterbrochen  fort.  Hiang-yü  ratfte  Alles  waa 
er  an  Kostbarkeiten  fand,  zusammen  und  trat,  die  Söhne  und  Töchter 
dea  Landea  gefangen  mit  aich  fertachleppend,  den  Rflckiug  nneb 
Oaten  an. 

Jemand  dessen  Name  in  twei  Qnellen  rersehieden  angegeben 
wird,  richtete  an  llian^^-yü  einige  Woi-te  dfron  Inhalt  folgender: 
Das  Land  innprhalb  des  Grenzpasses  besitzt  steile  Anhöhen ,  die 
Berge  und  der  Flusa  bilden  vier  Yersperrungen,  das  Erdreich  ist  fett 
imd  fruchtbar.  Hier  magat  du  die  Hauptatadt  wählen  und  die  Gewalt- 
berraebaft  ttben.  —  ffiang-yfl  erwog»  daaa  alle  Palttate  und  Hfinaer 
in  ThaiD  ferbrannt  waren  oder  in  TrOmmern  lagen  and  ward  flber- 
diee  durch  ein  heftiges  Sehnen  nach  aeiner  Reimatb  im  Osten  hinge- 
zogen. Er  erwiederte  daher:  Wer  reich  ist  und  rornehm,  kehrt 
nicht  ziirüLk  nach  dein  Orte  seiner  Geburt.  Wenn  ich  mich  aberhölle 
in  buntgestickte  Kleider  und  in  der  Nacht  reise,  wer  könnte  es  dann 
erfahren?  —  Im  Hinblick  auf  diese  Rede  äusserte  sich  der  Spre* 
eher:  Die  Leute  sagen:  Die  Menschen  Ton  Tau  haben  nur  einen 
Affen  zum  Oberhaupt.  Ich  finde  dlea  bestitigt  —  Hiang-yfl ,  dem 
diese  Worte  hinterbmcht  wurden,  Hess  den  Sprecher  in  einen  mit 
siedendem  Wasser  gefüllten  Kessel  werfen. 

Hiang-yü  eiilsmidte  jetzt  Leute  an  den  Kiinig  Hoai  mit  der  Auf- 
forderung, den  hcfehl  zur  Einsetzung  in  die  verschiedenen  Lehen  zu 
erlassen.  Der  König  erwiederte :  Es  geschehe  gemäss  der  Verabre- 
dung« — ^  Kr  meinte  damit  die  bereits  Tor  der  Eroberung  ron  Thsin 
getroffcDcn  Anordnungen,  denen  m  Folge  unter  anderen  auch  der 
Fflrst  Ton  Pei  als  Kdnig  von  Thsin  eingesetzt  werden  sollte.  Hiang-yQ 
gab  vorerst,  im  EinTcrständniss  mit  den  übrigen  Reichsfürsten,  dem 
König  Uoai  einen  Beweis  seiner  Hochachtung ,  indem  er  ihm  den 

Namen  Kaiser  ^  I,  d.i.  der  gerechte  Kaiaer,  beilegte.  Die  Erhebung 
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dieses  Kuisers  geschah  iiinf  Monate  nach  dem  Tu(Je  des  zweiteu 
Kaisers  von  dem  Herrseherhause  Thsin  (206  vor  Chr.). 

Hiang-yfl  war  jetst  gCMiinen,  ilen  Königstitel  aomnehmeo» 
wollte  jedoeb  firflber  die  Feldhemn  «od  Beiclwgelttlfea  wa  Kdulgea 
erneoneB.  Er  ricbteto  daber  an  sie  die  Werte:  Alt  in  der  Welt  lonn 
ersten  Male  das  Unheil  entstand,  erhob  man  vorlfiufig  die  Forsten  der 
Reiche,  hierauf  schrilt  nian  zum  Angriff  auf  Thsin.  Aul  diese  Weise 
bedeckte  ich  mich  mit  festem  Panzer,  ergriff  die  spitzige  Lanze» 
stand  an  der  Spitze  der  Angelegenheiten  und  maebte  bleichen  die 
Gebeine  in  der  Wildniss  drei  Jabre.  Dass  man  vernichtete  Tbsin, 
eine  Beatimorai^  gab  der  Welt  dies  gesehab  doreb  die  Kraft  der 
Feldherren,  der  Reicbsgebilfen  and  durch  die  meine.  Kaiser  I,  oh- 
gleieb  er  sich  keine  Verdienste  erwerben,  gibt  nns  Vorschriften. 
Wir  sollteil  tiieilen  sein  Land  iiiid  darüber  als  Könige  herrschen.  -— 
Alle  Feldherren  und  Reicbsgebilfen  schenkten  diesen  Worten  Beifall. 
Hiang-yii  vertheilte  jetzt  die  Länder  mit  äusserster  Willkür  und 
gftnsUcher  Hintansetzung  des  von  ihm  selbst  erhobenen  Kaiaem  1« 
dessen  Macht  von  ihm  beinahe  auf  Nichts  surOekgefllbrt  wurde. 

Hiang-ya  und  Fan«>tseng  miastrauteB  dem  Fürsten  ton  Pel>  den 
bereits  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Tbsin  Absidifen  auf  Ober- 
herrschult  zugeschrieben  wurden,  wollten  jedoch  andererseits  nicht 
der  Verabredung  zuwiderhandeln,  indem  sie  fQrchteten,  dass  die 
übrigen  Reichsfürsteo  sieb  gegen  sie  auflehnen  könnten.  Sie  suchten 
daher  ein  Mittel,  wie  zum  Scheine  Wort  zu  halten,  wfthrend  der 
FQrst  Ton  Fei  dennoeb  nicht  mit  dem  ihm  fersproehenen  Reiche 
Thsin  belehnt  wOrde.  Sie  erwogen,  dass  in  den  Ländern  Pa  und 
Scho,  welche  sQdwestlieh  von  Tbsin  gelegen,  ebenftdb  Gebirgspässe 
anzutreffen  und  dass  alle  diejenigen ,  welche  früher  ?on  Thsin  nach 
anderen  Gegenden  übersiedelten,  in  Scbu  ihren  Wohnsitz  haben. 
In  diesem  Sinne  erklärten  sie:  Pa  und  Schu  sind  ebenfalls  Länder 
innerhalb  des  Grenzpassea.  Demnach  ernannte  man  den  Fürsten  von 
Pei  vm  Kdnig  ?en  »^||  Hdn  mit  der  Herrschaft  über  die  Linder 
Pa  9.  Sehü*)  und  Han-tschmig»>  Die  Hauptstadt  des  Reiches  war 


Pa  ist  «iie  Gegend  des  h«»iitiu'<'n  krt  iies  Tschunp-khins^  in  Sse-tschiien. 

^)  Scbü  ist  die  Gegend  des  heutigeo  Kreise«  T»ciiiiig-tu  iu  See-Uciiuea. 

*)  HM-Uehnnf  ist  d«r  heutige  glaieliaaiKig«  Kreii  la  der  Proviu  Sehen-d.  DatMlfc« 
li«ft  in  dtm  QatllMfebitle  H»  VIimm*  Hu,  von  Awm  mwoM  im  tami  n«i* 
iMhng  «la  du  dareh  fll«Bg»jfi  ^Mdktflinw  tMtih  Em  d«a  Ntmra  oriiialtan. 


Di«  0«waltetMhdl  Hiug-yft*«. 

Nan-tsehiiigi).  Um  den  K5iiig  fon  Uan  ron  Oiiergriffen 
abiohaheDt  thetite  man  daa  eigentlicbe  Reich  Thain  fn  drei  Theile, 
nnd  gab  demselben  die  drei  Feldherren  von  Thsin,  welche  sich  frOher 

deij  AnfstaiKÜschen  ergeben  halten,  7M  K'6i\'vj;vn. 

Vüu  diesen  drei  Feldherren  ernaimte  tliaiig-yii  zuerst  Tschang- 
han xum  K5oig  von  Yung  mit  der  Herrschaft  fiber  die  westlich 
Ton  der  alten  Hauptstadt  Ifien-yang  gelegenen  Lftoder.  Die  Haopt- 
stadl  des  Reiches  war  I^Fei-khien«). 

Die  zwei  arnlcn  n  Feldherren  von  Thsin  waren  der  älteste 
AuTührer  iiin,  der  sich  noch  als  zweiter  ilichler  des  Bezirkes  Y5- 
yang  den  Feldherrn  Hiang-Iiang  2U  Dank  Terpfliohtet  hatte  und  spä- 
ter im  Aoftrage  Tscbang-han's  an  den  Hof  Ten  Thsin  gereist  war» 
ferner  der  Belsblshaber  ^  Tun^  - 1 »  auf  dessen  Zureden  sieh 
TscLaiij:; -han  dem  Heere  von  Tsu  ergeben  liatte.  Von  diesen  ward 
der  Anfuhrer  der  Pferde  Hin  König  von  ^  ST,  d.  i.  der  Yersper- 
mngen*),  mit  der  Uerrscbaft  Ober  die  Mich  Yen  Hien*yang  gelege- 
nen Linder»  deren  Grenxe  der  gelbe  Fiaas.  Die  Hauptstadt  des  Rei- 
ebes  war  daa  früher  erwähnte  TK-yang.  Der  Befehlshaber  Tung-I 
ward  König  von  ThT,  d.  i.  des  Landes  der  weissen  nördlichen 
Barbaren*)  mit  der  Herrschaft  über  die  durch  Thsiii  {,'ebüdete  obere 
Landschaft  Die  Hauptstadt  des  Reiches  war  "ff^  ^  Kao-nu^. 

Zunächst  ward  Fiao,  König  von  VVei,  versetzt  und  zum 
Kdnig  des  westlichen  VVei  mit  der  Herrschalt  über  das  Land  im 
Osten  des  gelben  Flusses  ernannt.  Die  Hauptstadt  des  Reiches  war 
^  Ping-yang 

f|j  Schin-yang von  ff»  jjj^  Hia-kbieu  und  ^  ^^Tschaug- 
nl  waren  begthistigfe  Minister»  der  erstere  in      Hau ,  der  letitere 


t)  ntr  iMutife  Klftohamif*  DMcfat  te  mnittelbtTtr  Ntt«  d«r  HmipMitt  im  ErabM 
Hn-bchwif  in  8eli«ft-ai. 

*)  Da«  beaUfV  Bll^pin^,  Krei«  8i>ngan  in  Schen-«i. 

•}  riii  v*>r<tji*>rrim«r**n  lif-fanden  sieh  %a  der  Ott^rense  dietes  nea  g^ehildotm  BcidiMi 
io  di'm  tiiMiti^f'ii  ihiirkta  Liiig^^pao,  Kreis  Schen-tsehen,  Provini  Ho-nan. 

*)  Der  tieuUge  Kreu  leQ-D|pa  in  Scben-si,  uat«r  der  Djnectie  Tbsio  eine  besoa- 
4&n  Profiu,  adia  oknm  LanSadiift*  gmmt. 

*)  Dit  HMptotadt  dM  iMMtlfaB  Dietriela«  Iffas^,  Krait  Taa^igaB ,  rirovias  8cli«ii*«i. 

•)  ni«  nraplitadt  in  teaUf«»  flaialmanifaD  KMim  i»  SchoHal. 
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in  Tidiao.  ScbUi  -  png  hatte  früher  die  Landschaft  im  Sflden  de 

Flusses  erobert  und  sich  dem  Reiche  Tsu  an  den  Ufern  des  gfclhei 
Flusses  unterworfen.  Derselbe  jetzt  zum  König  von  Ho-nar 

d.  i.  dem  I^ande  im  Süden  des  ^reiben  Flusses,  ernannt.  Die  Hatipt 
Stadt  seines  Iteiches  war  ||^  Lü-yang<j.  Das  Reich  Ho -na 

entstand  jedoch  durch  Theilung  des  Reiches  Hän,  dessen  eine  Hälft 
seinem  bis]iort<j:ca  Herrscher  verblieb.       Tscbiug,  König  too  Uaa 

erUtote  ^  |^  Tang^tbY  *).  da«  schon  frab«r  einmal  der  Hemeker 
siti  geweaen,  zur  Hauptstadt  aeines  Reiehea. 

Der  Vorateber  der  Pferde  Ngang,  Feldherr  tob  nehMi 
hatte  Tor  Karsem  daa  Land  innerhalb  dea  Flnascs  geordnet  «od  aicit 
verschiedene  Verdienste  erworben.  Oeradbe  ward  jelat  Ktaig  tm 
^  Y'm  mit  der  Hemohaft  Aber  daa  Land  innerhalb  dea  gelbea 
Flusses.  Die  Havptatadt  seines  Reiehea  war  Tschao-ko  >).  Das  Reieb 
Wei  ward  somit  in  zwei  Theile,  olmlidl  in  Tin  vnd  in  das  obea 
erwähnte  westliche  Wei.  getheilt. 

Auf  ähnliche  Weise  ward  auch  Taeliao  in  zwei  Theile  getheilt. 
indem  Ya,  König  von  Tschao,  versetzt  und  zum  Könige  des  Neben- 
reiches Tai  erruiniit  wurde,  während  Tschang-ni,  Reiciisgehil/e  von 
Tschao,  der  sidi  ^1  r(  Ii  sfinon  Verstand  bemerkbar  gemacht  und  sich 
auch  den  Aufstandisekiea  bei  ihrem  Zuge  nach  dem  Lande  innerhalb 
des  Greazpasses  augeschlüssen  hHfte.  zum  König  von  Tsehang-scban 
ernannt,  das  eigentliche  Tschao  belierrschte.  Die  Hauptstadt  des 
letzteren  iieiclies  war  |^  ^  Siang-kue  diejenige  des  Reiches 
Tai  die  gleichnamige  Stadt  Tai*). 

Der  Feldherr  Pu  von  dem  Geschlechte  King-pu,  Landesherr 
von  Tang-\.u  der  gewöhnlich  an  der  Spitze  einer  HeeresabAei' 
lung  den  ersten  Angriff  machte,  ward  König  von  Khieo- 
kiang,  d.  i.  des  Landes  der  ucun  Ströme«).  Die  Hauptstadt  seiees 
Reiches  war  ^  Lo 


*)  In  der  Gegend  der  HaupUtadt  dea  beutigea  KreUe»  Uo-Btn,  Proviat  Uo-d*^. 
.*)  or«  Htvptotadl  dM  hnUnn  DUIrMM  Ya*tMh«i  la  KM-Auf .  Profte 
S)  Die  Hauptstadt  dea  heutigen  Oi«trict«s  Khi,  KntoWaUhMi,  hrvviaa  Bi 

*)  Dm  heaUfe  Schün-te,  Provin»  Pe-tacbl-li. 

*)  Di«  Hanptoiadt  des  beutigea  Dittricte»  Tai,  Kr«ia  Tbai-tmig,  Proviu  ScIwHi 
•)  D4tr  hMiUga  Kr«i»  KUvM-kinr  te  Kiang^. 
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^  ^  U-jui,  Landesherr  Ten  ^|]  Po<),  der  an  der  Spitse 

der  vielen  Stämme  des  früheren  Reiches  Yue  den  Aufständislehen 
HiUe  geleiftet  und  dieselbea  auch  auf  ihrem  Zqge  nach  dem  Lande 

iBRerhalh  dea  Grenzpassee  begleitet  hatte,  ward  K5&ig  Ton  [|| 
Heng^sehan  *).  Die  Hauptstadt  seines  Reiches  war       Tschä  *). 

Kung-ngao,  Reicbsgehilfe  des  iiaisers  I,  hatte  an 

der  Spitse  einer  Kriegsmacht  die  sQdücho  Landsehaft «  eine  ProTina 
de»  Herrscherhauses  Thsin,  angegriffen  und  sich  ausserdem  Tiele 

Verdienste  um  Tsu  erworbeu.  Derselbe  ward  König  ?on 

Lin-kiang^).  Die  Hauptstadt  seines  Reiches  war       \^  Kiang-ling  *). 

Das  Reich  Ten  ward  in  swei  Theile  getbeiit.  Kdnig 
Han  -  kuang  tou  Ten  wto^  versetzt  nnd  smn  Könige  des  im  hohen 
Nordesten  gelegenen  Nebenreiches  Liao-tung  ernannt. 

Tsang-  yü,  Feldherr  Ton  Ten,  der  dem  Reiche  Tschao  Hilfe  geleistet 
und  das  Heer  ron  Tiu  auf  dessen  Zflgen  beglettet  hatte ,  ward  König 

des  eigentlichen  Ten.  Die  Hauptstadt  seines  Reiches  war  ^[j  Ki 

Das  Reich  Ts!  ward  in  drei  Theile  getbelK.  Tien-schi,  der  bis- 
herige König,  ward  Terset^t  und.aum  König  von  ^  Kiao-tung^) 

ernannt  Die  Hauptstadt  dieses  Reiches  war  das.  an  den  ,Ufern  des 
Meeres  gelegene  Tse-me. 

^  ^  Tien-tu,  Feldherr  von  Tsi.  hatte  ebenfalls  Tschao  Uil^^ 

geleistet  and  sich  an  dem  Feldinge  g^en  Thsin  betheiligt.  Derselbe 
ward  jetzt  K(nig  des  eigentlichen  Tsi  und  hatte  den  Sita  der  Regie- 
rung in  der  alten  Haupt  Stadt  Lin-thse. 


*)  Der  beotige  Dittriet  Po-yang,  für«»  Jao-Ucbeu,  Frovioi  Ki«ag-si. 

•)  Dia  flcgad  te  hmUge*  gl«ielHHMi|g«ii  OtetridbM,  Kreit  B«Bf-lidm,  ProTin 


S)  !■  dem  beatigen  RreU«  Wu-tschatif.  Prorinz  Tlu-kuang. 
*)  Der  heiitip*'  v''**''''^'^^'T''5Tp  Kipii  Her  F'rovinx  Kian}r-si. 

S)  ^'Sfh^t  der         [iNt;ii!l  des  ht-ulipen  Kreises  Kinp-Ucheii,  Prortn?,  Hu  -  kuanp. 

*)  Die  UaupUUdt  des  bentigeo  Districte»  Ki-Ucheu,  Kreis  ücbün  -  tbi«a ,  Prorios 

')  Dl«  Gtftmi  4u  b««tif«B  KrdtM  Lal-twli««,  Pronn«  8ehm-lnf. 
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^  Q  Tieii-agaii,  ein  Enkel  Kien's  .  des  letzten  Koniga 

des  fraheren  Tsi ,  hatte  zur  Zeit,  ab  Hiaeg-yQ  den  Fioss  Tschang 
Qberaetite  and  dem  Reiche  Tsehao  in  Ifilfe  Hm ,  mehrere  feste 
StSdte  Im  Nerden  dea  Floaaea  Thai  aor  Unterwerfbng  gebracht  nü4 

hierauf  seine  Streilaiueht  mit  derjenigen  des  Heerführers  von  Tsu 

Tereinigt.  Derselbe  ward  zum  Könige  yod  ij]^        Tbsi-pe,  d.  i. 

dem  Lande  im  Norden  des  Flusses  Thsi,  ernannt  nnd  erhob  "j^ 
P5-yang     zur  Hauptstadt  seines  Reiches. 

Tien-ying,  Feldherr  von  Tsi ,  hatte  seine  Kriegsmacht  mit 
derjenigen  Hiang-Kang^s  rereinigt,  ?ertrieb  jedoch  nach  der  Rettung 
Ton  Tat  den  K5nig  dieses  Reiches  nnd  weigerte  sich,  sewehl  an  dem 
Entsätze  von  KhiQ-15,  als  auch  an  dem  Zuge  nach  dem  Lande  inner- 
halb des  Grenzpasses  Theil  zu  nehmen.  Diese  Grfinde  bestimmten 
Hiang-yfl,  diesen  Feldherm  mit  keinem  Reiche  zu  belehnen. 

Tsehin-yfl  ,  Feldherr  von  Tscfaao«  der  spätere  JLaodealierr  von 

^      Taching^ngan,  hatte  seine  Stelle  niedergelegt  und  an  dem 

In^e  nach  Thsin  nicht  Theil  srenomTnen.  Derselbe  stand  jedoch  in 
dem  Hufe  der  Weisheit  und  hatte  sich  bei  dem  Feldzuge  im  Nor- 
den des  Flusses,  wo  er  mit  Hinng-yfi  gemeinsehafüich  vorKhiU- 
Vi  wirkte,  um  Tsehao  grosse  Verdienste  erworben.  Hiang-yU,  der 

erfuhr,  dass  sich  dieser  Feldherr  in        ^Nan-pi~)  aufballe, 

belehnte  ihn  mit  drei  Bezirken  welche  die  Stadt  Nan-pi  kreie- 
förmig  umgaben. 

Mei-hiuen,  Feldherr  des  oben  erwähnten  Laades- 

herrn  von  Po ,  der  sich  ebenfalls  viele  Verdienste  erworben ,  ward 
zum  LehensfUrsten  mit  der  Herrschaft  über  hunderttausend  Thflren 
des  Volkes  ernannt 

Hiang-yO  erkl&rte  sieh  selbst  zum  oberherrlichen  Kdntg  des 

westlichen  Tsu.  Als  solcher  herrschte  er  über  neun  frQher  von 
Thsin  geschaffene  Landschaften  oder  Provinzen.  Die  Hauptstadt 
seines  Reiches  war  Peng- tsching,  das  bisher  der  Wohnsitz  des 


Das  hentifTP  Po-ye,  Kreis  Pno-tinp  in  Po-Uohl-Ii. 
>)  Dnsnelbe  führt  noch  b«ttte  dtMea  Nauco  oad         sfiddstlicb  von  Ho-kieot  Pro- 
yinz  Pe-Uchi-Ii. 
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Kaisen  I  g«irM«ii<)*  Oinigent  irird  Hituf -y&  mgowhtot  to 

Titeh  ,»oberberriielMNr  König  det  w«gtliobeo  Tsa'*,  den  nch  der* 

selbe  beigelegt ,  in  der  Geschichte  fortau  uur  König  von  lliaog 
genannt. 

Ilian<]^-yri  hatte  somit  achtzehn  Könige  in  den  Ländern  des  ge- 
stOrztea  Uerrseherhenses  Tbsin  eiagesetzt.   Die  neugeschaffenen 
Reiche  warao:  Heng*aebaa»  Lin-kiaag,  Khieii-kiaag;  Tsehang-sehan, 
Tri,  Tai,  daa  auch  Lta-thse  genannt  wird,  Tluri-pe»  Kiao-tung, 
iiäu,  Yung ,  ST,  ThY,  Yen,  Ltfto-tung,  das  westliche  Wei  ,  Yin, 

Hän,  Hornau.  Hierzu  kamen  noch  das  Hetcb  Hiaug-yü  s  und  das 
dem  Kaiser  I  Terbliebene  Gebiet. 

Im  Tierten  Monate  desselben  Jahres  (200  ror  Chr.)  enfliessen 
sftmmfliebe  Reiebsftrsten  die  unter  ihren  Fahnen  Tersammelten 
Krieger  nnd  begaben  sieb  naeh  den  ihnen  rerliehenen  König- 
reichen. 

Sobald  der  KÖntf^  von  Hiang  in  seinem  Reiche  angekommen 
war,  gab  er  Befehl,  den  Kaiser  I,  der  bisher  in  Peng-tsehing  seinen 
Wohnsits  gehabt,  nach  einem  andern  Lande  lu  yersetzen.  Als 
Grond  daron  gab  er  an:  Das  Land  eines  Kaisers  der  alten  Zeit  hatte 
im  Umfiinge  tausend  Heilen.  Er  nmsste  wohnen  an  dem  oberen 
Laufe  eines  Flosses.  —  DemgemSss  erhielt  Kaiser  I  seinen  Wohn- 
sitz m  dem  Bezirke  Tschin»),  der  an  der  südlichen  Grenze  der 
Ton  dem  Herrscherhause  Tbsin  geschaffenen  Proyinz  Tschang -scha 
in  grosser  Abgeschiedenheit  lag,  angewiesen.  Die  Reise  des  Kai» 
sers  wurde  überdies  beschleunigt,  was  lor  Folge  hatte,  dass  seine 
Hinister  nach  und  naeh  ihn  rerliessen.  Zuletit  ertheilte  Hiang- yQ 
den  Königen  von  Heng-schan  und  Lin-klang,  an  deren  Gebiet  der 
Bezirk  Tsehin  srrenzte,  heimlich  die  Weisun^]r,  den  Kaiser  zu  über- 
fallen und  zu  tödten.  Auf  diese  Weise  endete  Kaiser  1  neun  Monate 
nach  seiner  Erhebung  3). 

Ein  Shnliohea  Sebicksnl  erfuhr  Kenig  Tsdiing  von  HAn.  Der 
K5nig  Ton  fiiang  Kesa  diesen  Heirseher«  angeblieh,  weil  derselbe 


1)  Nach  dw  «broMl«f iMbea  TaAls  des  Sm-W  «nriUto  iM  Bii^ya  dto  Stadl 
Kho^tn  rar  HnrtotoAtMinM  ReichM.  IMtMlIw  lit  4u  hmOig*  I-lioUa, 

*)  n«r  henlig«  Kr«i*  T«elii«>tteli««  In  Bm-kwng. 

*)  Um  GrtliBtl  dti  Kaisen  I  beSndet  «ich  In  dem  Basirfc«  Twlii«,  wotclbit  mibm 
JUnea  ooeh  in  »fäUa  2eit«i  vforml  des  Jakrst  geopfert  wud. 
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ohne  kriegerische  Verdieiisto,  nicht  die  Reise  in  seia  Reich  m- 
treten,  sondern  nahm  ihn  mit  sich  nach  der  Hauptstadt  Peng-tsching. 
Daselbst  setzte  er  ihn  anftnglich  snm  Lehensfilrsten  herab ,  spster 

jedoch  —  es  war  sechs  Monate  nach  dessen  Erhebung  —  tödtete 
er  ihn. 

Gleichzeitig  mit  den  hier  erwähnten  Vorfallen  waren  auch  die 
flbrigen  Reiche  der  Schauplati  von  Unordnungen  nnd  KftmpfiBn*  So- 
bald Tsangi-ytl ,  der  neuemannte  König  Ton  Ten ,  in  seinem  Reiche 
angekommen  war»  vertrieb  er  Hanrkuang,  den  froheren  König  Yon 
Yen,  der  jetzt  König  des  Nebenreiches  Llao-tong.  Da  dieser  anch 
nach  seiner  Ankunft  i[i  dem  genannten  Nebenreiche  sich  nicht  tügen 
wollte ,  so  grilT  ihn  Tsang-yü  an,  tödtete  ihn  in  dessen  Hauptstadt 
^  ^  Wu*t8choBg «)  und  nahm  Ton  Liao-tung  Resits. 

Als  Tien-ying,  Feldherr  Von  Tsi»  erflihr,  dass  Hiang-yü  den 
König  Tien-schi  nach  Kiao-tong  versetit  und  den  Feldherm  Tien-tn 
tum  König  von  Tsi  ernannt  habe ,  gerieth  er  in  heftigen  Zorn  und 
wollte  nicht  dulden,  dass  der  frflhere  König  von  Tsi  sich  nach 
Kiao-tun{»  begebe.  Er  erregte  daher  in  Tsi  eine  Empörung  und  über« 
fiel  den  in  soin  Reirh  einziehenden  Tien  -tu  ,  der  die  Flucht  nach 
Tsu  ergriff.  König  Tien-scbi  jedoch ,  der  Hiaiig-yü  förchtete  und 
durch  Iftngeres  Verweilen  In  Tsi  nicht  dessen  Zorn  auf  sich  laden 
wollte»  Tcrliess  das  Land  und  begab  sich  nach  Kiao-tung,  dem  ihm 
zugewiesenen  Reiche.  Tien-ying,  darob  erzürnt,  setzte  dem  König 
nach,  der  in  seiner  Hauptsladt  Tse-me  angegriflen  und  getudtet 
ward.  Nachdem  sich  Tien-ying  zum  König  von  Tsi  aufgeworfen,  zog 
er  nach  Westen  gegen  den  König  Tien  -  ngan  von  Thsi  -  pe  ,  der 
von  ihm  ebenfalls  angegriffen  und  getödtet  ward.  Tien  -  ying  ver- 
einigte hierauf  die  dreiReiche  von  Tsi:  das  eigentliche  Tsi ,  Thsi  -  pe 
und  Kiao-tung  unter  seiner  Herrschaft. 

König  Tien-ying  Obergab  jetzt  dem  durch  frQhere  Kriegsthaten 

ausgezeichneten  ^  Peng-yue  das  Feldherrnsiegel  mit  dem 
Auftrage .  das  Gebiet  des  alten  Liang  cum  Aufstande  su  hewegen. 
Um  diese  Zeit  schickte  Tschin-yfl,  Feldherr  von  TschaOt  der  die 
drei  um  die  Stadt  Kan-pi  ringförmig  gelegenen  drei  Bezirke  als  Lehen 
erhalten  hatte,  heimlich  zwei  Abgeordnete,  Namens  Jöl  B-MTschkng- 


*)  Ott  limittft  Y5-Uen,  KreUjuüu-bo«  in  Fe-taehMi. 
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tnnp  ond        ^  HiS-sehue«  an  den  K5nig  ?an  Tsi  mit  folgender 

Meldung:  Als  Hiang-yö  dfeWelt  vertheiÜe,  tliat  er  dies  nicht  {xleieh- 
mässig.  Jetzt  lässt  er  die  alten  Köoi^rc  ^^^mmtlich  herrschen  als  Küuige 
ober  garstige  Lftnder,  aber  seine  Minister  und  Feldherren  lässt  er 
als  Kdnige  herrschen  Über  schöne  Lftnder.  Er  vertrieb  deren  alte 
Gebieter.  Der  KSnig  TonTschao  bewohnt  im  Norden  das  Land  Tai; 
ich  halte  daftir,  dass  dies  nicht  sein  dürfe.  Ich  habe  gehört,  dass  der 
grosse  Konig  aufgeboten  hat  die  Kriegsmacht  und  dass  er  sich  iiiciii 
fugt  in  Dinge,  die  nicht  gerecht.  Ich  wünsche,  dass  der  ^rrosse  König 
aufnehme  meine  Streitkräfte.  Ich  bitte,  dass  er  angreife  Tschang- 
schan  und  wieder  einsetze  den  König  Ton  Tschao.  Ich  bitte,  mit  dem 
Reiche  sein  su  dürfen  die  Schatswehr  und  die  Decke. 

Der  König  von  Ts!  willfahrte  diesem  Wunsche  und  entsandte 
eine  Kriegsmacht  nach  Tschao.  Tschin-yfi  vereinigte  alleStreitkrftfte 
seiner  drei  Bezirice  mit  dem  Heere  von  Tsi,  worauf  Tschang  -  schan 
angegrifieo  und  dessen  Heer  entscheidend  geschlagen  wurde.  Kunig 

Tschang-ni  entfloh  und  unterwarf  sich  dem  Reiche  jf^Hän.  ¥ä,  der 

frohere  König  von  Tschao,  ward  von  Tschin-yu  in  Tai  abgeholt  und 
wieder  in  sein  Reich  eingesetzt,  wogegen  Tschin-yü  von  dem  Könige 
von  Tschao  zum  Könige  von  Tai  erhüben  ward  und  den  Namen 
«Landesherr  von  Tscbing-ngan**  erhielt 

Schon  xwei  Monate  vor  diesem  Ereignisse  hatten  sich  die  Kö- 
nige Ton  S!  und  Tb!  dem  Könige  TonHdn  ergeben,  der  deren  Reiche 
dem  seinigen  einrerleibte.  Nur  Tschang-han,  König  von  Yung,  ver- 
theidigte  sich  noch  in  seiner  Hauptstadt  Fei-khieo. 

Als  Hiang-yö  erfuhr,  dass  der  König  von  Hau  die  drei  Uuiche 
des  früheren  Tiisin  an  sich  gerissen,  und  dass  auch  weiter  ostwärts 
die  Reiche  Tai  und  Tschao  sich  von  Tsu  losgesagt ,  gerieth  er  iu 

heftigen  Zorn  nnd  emannte  ^       Tsehing-tsehang,  einen  ehe« 

maligen  Befehlshaber  in  dem  alten  U,  zum  Könige  von       Uän  an 

der  Stelle  des  gleich  im  Anfange  abgesetsten  und  getödteten  Königs 
Tsching,  indem  er  hoffite,  dass  dieser  neue  König  dem  Reiche  Hdn 

die  Spitie  bieten  werde.  Zugleich  gab  er  ^  Kiö,  Fürsten  von  ^ 

Siao,  Befehl,  den  Feldherm  Peng-yne  anzugreifen.  Der  AngrüT miss- 

lang  jedoch,  da  Peng-yue  seinen  Feind  schlug,  während 
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Tscbang-liang ,  Feldherr  voa  Uau »  da«  Reieh  Uäo  oacb  alieo  Hich- 
tungen  durchzog. 

Der  KOoig  tod  Ittn  Obersandte  jetit  dein  Kdoige  tod  Hiaiig  ein 
Schreibeo,  dessen  wesentlicher  Inhalt:  Der  KOnig  tod  Hin  hat  Ter- 
loren  sein  Amt*  ond  er  will  erlangen  das  Lsiid  innerhalb  des  Grenx- 
passes,  da§  man  ihm  versprochen.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  er 
inne  halten  und  es  nicht  wagen ,  sich  nach  Osten  ru  kehren.  — 
Ausserdem  erhielt  i^iang-yü  im  Namen  angeblicher  Überläufer  aus 
Tsi  and  dem  Gebiete  von  Liang  Briefe ,  in  denen  gesagt  ward,  dass 
Tsi  und  Tsebao  damit  ningeben,  das  Beich  Tsu  in  vemiebten.  In 
Folge  dieser  Mitthetlongea  war  Hiang-yft  durchaus  nicht  gesonnen, 
sich  bn  Westen  gegen  da«  Reich  Hin  su  wenden«  er  richtete  Tiel- 
mehr  seinen  Angriff  gegen  das  in  Norden  gelegene  Tsi.  Ehe  noch 
der  Angriff  zu  Staude  gekununen,  liess  Hiang-yü  den  König  Pu  von 
Khieu-kiang  auffordern,  an  dem  Feldzuge  mit  allen  verfugbyren 
Streitkräften  Theil  zu  nehmen.  König  Pu  entschuldigte  sich  jedoch 
wegen  Krankheit  und  entsandte,  lam  Verdrösse  des  Königs  fon 
Hiang,  nur  eines  Peldberrn  an  der  Spitie  einiger  tausend  Krieger. 

In  Anfonge  des  folgenden  Jahres  (80S  Tor  Chr.)  drang 
Hiang-yd  bis  zu  der  Stadt  Tsching-yjuirr      ""^  lieferte 

der  unter  den  Befehlen  des  Königs  Tien-ying  stehenden  Kriegsmacht 
von  Tsi  eine  Schlacht.  Dieselbe  ging  Hir  Tien-ying  verloren ,  und 
dieser  floh  nach  der  an  den  nördlichen  Grensen  des  Reiches  gele- 
genen Stadt  Ping-yuen  wo  er  ron  den  Bewohnern  getüdtet  ward. 
Hiang-yQ  zog  hierauf  von  Tsehing-yang,  das  an  der  sQdliehea  Orenze 
des  Reiches  gelegen ,  weiter  nach  Norden,  verbrannte  und  serstörte 
auf  seinem  Wege  Städte  und  Heuser,  Hess  alle  Krieger  Tien-ying's 
die  sich  ihm  ergaben,  durch  Verschüttung  tödten  und  führte  Greise 
und  Kinder,  Weiber  und  Mädchen  als  Gefangene  gebunden  mit  sich 
fort  Auf  diese  Weise  durebiog  er  Ttt  nneh  allen  Riehtongen  und 
gelangte,  aUes  rerwOstend  und  zerstörend,  bis  an  die  Ufer  des  nörd- 
lichen Meeres.  Aber  luletit  sammelten  sieh  die  Bewohner  desLandes 


Id  dem  heuUgtiU  Di&tricte  Fu-tscheu ,  Kreis  Tsao-Ucheu  iu  i>cbaa{^-tung^.  Die 
Stadt  war  tchon  frfilMr  efainal ,  als  sie  sich  aoeb  im  Baiilaa  fo«  TlMia  Mud, 
«hircJi  daa  FMaa  vaa  P^i  aad  Hing-yli  arobart  wardaa. 
•)  Ma  Havptetall  da»  MlgangMclnaadgaa  DMrfclM  fa  da«  KrdaaTlMlHiaB«  Pro- 
Tins  Schaa-taaf.  Diaialba  war  aiast  da»  Lakaa  das  batihfttea  Laadasherra  ran 
Piafi^aaR»  Priaiaa  f aa  Tsehaa. 
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und  kündigten  ihm  den  Gehorsam  auf.  ;g|  |Q  Tieo-hoiig»  ein 
Brndtr  de«  geMtetcn  KMgB  Tien^y^og.  to|^  die  vmprmgfail 
Krifl9«r  TOI  Tsi  aa  aioh  uad  warf  sieh,  aaebden  er  einige  lebslao- 
MBd  Muiii  sutaBnen  gebraeH  in  die  Stadt  Tsefaing-yang. 

Während  sich  der  König  von  Hiang  Tor  dieser  Stadt  bis  es 
dem  Frühling  desselben  Jahres  aufhielt,  ohne  sie  noch  rjir  Unter- 
werfuag  gebracht  zu  haben,  vereinigte  sieh  der  König  von  Hin  mit 
den  Streitkräften  von  (Unf  Reichen  und  sebritt  an  der  Sfitze  eines 
Heeree  von  iünfbeadert  aeebsigtaaeead  MaaD  mm  Angriffe  auf  Tau* 
In  Angeeiebte  dieser  Getbhr  fiMste  lüaag-ya  einen  acbaeUen  Eni- 
aebluaa  und  erftlfnete  den  kobnaten  und  giftaiendalen  von  seinen 
Feldzugen  allen.  Die  Fortsetzung  des  Kampfes  in  Tsi  seinen  unter- 
geordneten Feldherren  Oberlassend,  zog  er,  unstutt  sich  in  gerader 
Richtung  nach  Süden  zu  wenden,  wo  er  mit  den  Feinden  in  der 
kürzesten  Zeit  zusammen  getroffen  wftre ,  mit  einem  Heere  von  nur 
dreissigtausend  auserieaenen  Kriegern  Östlich  durch  das  ehemaUge 
Reiefa  Lu»  nabm  aaf  einem  weiten  Umwege  aUmibiieb  die  Aichtiiag 
naeb  Süden  «ad  atand»  naebdem  er  den  gelben  Flosa  nabe  an  desien 
Mtlndimg  ubersettt  und  bei  Hu-ling «)  benrorgebroeben ,  plMieh 
iHi  ituäi>t;isten  Osten  seines  Keiehes,  in  welches  die  Feinde,  von 
Westen  kommend,  eingefallen  wiuen.  Unterdessen  hatten  Hän  und 
dessen  Verbündete  bereits  Peag-t«cbingt  die  Hauptstadt  von  Tsu« 
erobert,  wo  sie  alle  Keatbnvfceiten  zusammenrafften,  ibre  Laote  tAg' 
lieb  mit  Wein  bewirlbeten  nndVeraammlangen  bielten»  an  denen  die 
Vemehmaten  dea  Heeres  tlMilnabmea.  0iang-yü  aog  wieder  auf 
einem  weiten  Wege  naeb  Westen  und  besetste  das  auf  der  Rttek- 

zugslioie  des  Feindes  gelegene  Siao  *).  Yen  dort  griff  er  am 
Irfiben  Morgen  das  Heer  tob  Hdn  an  und  drang ,  in  dstlieber  Rieh« 
tnnf.Torrgdcend*  bis  unter  die  Kauern  des  reu  den  Feinden  be- 
aetiten  Peng-48ebing.  Nach  einem  ^ntlgigen  Kampfe  war  das  Heer 


^)  aie  NnmcfR  Ak'her  R«{ebe  werden  verschiedeo  »ngepeh«!!.  Nach  Eini^n  waren 
ST.  Tbl,  Wei,  Vio  und  Ilo-iian,  nach  Anderen:  Yung,  Tbl,  ST,  Yin  und  hin.  Karli 
der  Meinuug^  eioee  aoiiereu  Aualegera  waren  es  SI,  Thi,  Viu  .  llAn  und  Wei«  d» 
tMA  Yung  an        2«il         m»  prt  wto  n  Grad«  gegnogea  war* 

>)  Bia  an  dinar  Stadt,  welaka  ia  4aai  haakifas  Kraba  ilaai-agaB»  Pioi^aa  MSmug- 
mmt  katta  aintt  maag^liavf  4aa  flaar  Tkate-kia'a»  FaUham  t8b  TImIb,  Tarfotgt, 

s>  Dar  kaatiga  glaiabnMiga  DfalricC  fliao,  waaUiab  Toa  Sia-tecbaa,  Provias  Kiaag- 
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YOD  IfAn  enlaclieideiid  getchlagen  und  tuf  der  Flaekt  ia  die  FUkMi 
^JjKS  und  *JP[  S»ei)  gesprengt,  we  httiidflfllaiiaead  Hum  tMij 
durcli  die  Htnd  der  Feinde,  theil«  in  de«  Fiotben  den  Ted  Anden. 
Auf  der  weiteren  FlneM  wandte  »eh  das  geaehlagene  Heer«  da  ihn 
der  Rftefcweff  ibgeeehoitten  war»  saeh  SOden  in  der  Ahdeht,  die 
jenieite  dea  Flnaaes  Honi  gelegenen  Berge  au  gewinnen.  Die  Krieg»-  < 
nacht  Ton  Tau  verfolgte  jedneh  dieFlOchtigen  bis  so  derGegend  M-i 
Kdi  TOD  ^  LIng-pI*),  nn  deren  Grense  der  Flnss  jjj^  8oi*).' 
Da«  Heer  Ton  Jlan»  geworfen  und  lertrennt,  erlitt  hier  noehnnlS' 
schwere  Verloste.  Hunderttausend  Mann  stürzten  sich  in  den  Plnsi» 
dessen  Lauf  durch  die  Menge  der  Loichname  gehemmt  ward. 

Der  König  tod  Han  selbst  ward  von  den  Feinden  in  einem  drei« 
fachen  Kreise  iimEingelt  und  schien  verloren,  als  sich  pldtzlich  eio 
heftiger  Sturm  ans  Nordwest*»»  pvhnh  ,  der  üriume  rersplittertf. 
Häuser  Jibdockto  ,  Sand  und  Kies  umberstreut "  urui  das  Licht  de> 
Tiigcs  in  Fiiisterniss  verwandelte.  0;^  er  gerade  gegen  das  Heer  von 
Tm]  ^vchftj ,  so  gerieth  dieses  in  ü'hi>s(>  fJnordnnng  und  zertheiltp 
sich,  wodurch  der  König  von  Hau  Zeit  gewann,  mit  einer  kletneu 
Schaar  Reiter  zu  entkommen. 

Der  König  wollte  sich  jetzt  nach  seiner  Heimath  Pei  begeben, 
nm  die  Seinigen  welche  er  nooh  Ter  seiner  Erhehnng  son  Kinige 
dnselbet  surOckgeiassen,  mit  sich  in  nelunen.  Aber  Ten  sandte  eben- 
fiJIs  Lente  ans.  welche  den  Anftmg  hatten»  nach  Pei  an  eilen  md 
die  Angehörigen  des  KAaigs  von  Hon  anfsuheben.  Diese  hatten  Je- 
doch schon  froher  die  Flucht  ergrilbn,  ebne  den  Gebieter  ihres 
Hsnses  gesehen  au  heben,  nnd  der  KSnig  traf  hios  auf  dem  Wege 
SMnen  Sohn»  den  nadiherigen  Kaiser  Htao-hoei,  und  j[]  ^  Ln- 
yuen.  einen  Diener  seutee  Hnoses.  welche  er  beide  an  sich  in  den 
Wegen  nahm.  Die  feindüehen  Reiter  setsten  ihnen  indessen  so  eifrig 
nach,  dnM  der  König  in  der  Bast  seinen  Sohn  Hiao-  hoei  nnd  Le- 
ynen  unter  den  Wegen  warf,  wobei  der  FOrst  Ton  ]^  Teng  uns- 
steigen  und  sie  wieder  in  den  Wagen  aofiielimen  nusste.  Dies 
währte  drei  Tage.  Bei  der  grössten  Eile  war  kein  Ausweg  nftgtieb» 
bis  der  König  sich  entsehloss,  sich  Ton  den  Seinigen  su  trennen» 


Nebeoflässe  des  Hoai. 
I)  D«r  gtoicbiMmige  DUtrict  iq  dMi  hmtigci  KreiM  Fnog'jMig,  Proviu  Kiuf-oaa. 
*)  Ul  KeberfoM  de«  SM. 
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womif  er  eadlieh  den  Verfolgern  entkam.  Br  enehte  jetzt  seinen 

Vater  Tbai-kung  und  seine  Gemahlinn,  die  Kuniginn 

Liüt  die  er  jedoch  nicht  mehr  fand.  Indessen  hatten  auch  die  Qbrigen 

Angehörigen  des  Königs,  von  dem  Kämmerer  "H!  ^  Schin-I-ki 
begleitet,  den  König  gesucht,  trafen  jedoch  uitf  ciue  teiuilliclje  Ileer- 
abtheiluug,  weiche  mit  ihoeo  deo  Rückweg  antrat  und  dem  König  von 
Hiaog  sofort  die  Meldung  brachte.  Dieser  betrachtete  die  Angehörigen 
des  Kdnigs  von  Han  als  Geiseln ,  indem  er  sie  beständig  bei  sieh 
in  dem  Lager  behielt 

Um  diese  Zeit  befand  sich  der  Fürst  von  1  scheu -IHi, 

ein  ftlterer  Bruder  der  Kdniginn  LiQ,  als  Befehlshaber  einer  Heeres- 

abtheihiiig  von  ilan  in  ^  ~|\  Hia-yi*),  (las  in  niclil  sehi-  bedeuten- 
der Entfernung  westlich  von  Peng  -  tschmg.  Zu  diesem  begab  sich 
unerkannt  der  König  ?on  Han  und  schloss  sich  dessen  Zuge  nach  der 
Ueimath  an.  Die  in  jenen  Gegenden  noch  befindlichen  Krieger  nach 

und  nach  an  sich  ziehend,  erreichte  der  König  |^  Yung-yang^), 
während  die  Überreste  des  geschlagenen  Heeren  sich  mit  dein  Feld> 
herm  ^p]*  -j^  Siao-ho  Tereinigten.  Ausserdem  wurden  in  dem  Lande 
innerhalb  des  Grenipasses  alle  alten  und  jungen  Leute,  welche  das 
seefasundftttfsigste  Jahr  Qberschritten  oder  das  dreiundiwanzigste 
noch  nicht  erreicht  und  dieses  Alters  halber  bisher  Tom  Kriegsdienste 
befreit  gewesen,  ausgehoben  und  nach  Yung-yang  geschickt.  Han 
hatte  sich  auf  diese  Weise  bald  wieder  erholt. 

Unterdessen  hatte  die  Kriegsmacht  von  Tsu ,  welche  sich  von 
Peng-tsching  in  Bewegung  gesetst,  das  flüchtige  Heer  von  Han  fort- 
wihrend  Terfolgi  Dieselbe  lieferte  jetat  im  Süden  tou  Tung-yang 
swischen  den  Orten  ^  King  und  *^  Tsi  >)  ein  Treffen,  welches 
zum  Naclitlieile  von  Tsu  ausflel.  daher  dessen  Macht  nicht  über  Yung- 
yang  hinaus  nach  Westen  Tordriugeu  konnte. 


*)  Der  heufitr«»  flpiohnnmfp-e  Districl  i^en  Kreis««  Kuei-t»-.  Frovinr,  Ho-nnn. 
*)  Der  heutign  gioictuiaiBj^  Diatrict  w««Uicb  Yoa  d«ut  lieuU|(ea  Kbai-fuog,  Trovitu 
Ho'Oan. 

US«  lieb  uMA  mOMB  litMi  Ts»  M  d«r  Umo  tSam  BinkalirbaMM  I»  jener 
Gifead. 
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Während  Hiang^ffl  den  König  ron  Hau  ia  Peog-tschiog  schlug 
und  bis  Yung-yang  ?«rfolgte»  halte  anch  Tien  -  hung  in  Tsi  die 
KrAfte  des  Reiches  wieder  gesammelt  und       Q  TIen-knang, 

einen  Sohn  des  getüdtelen  Königs  Tien-ying,  zum  König  erhoben. 
Han  musste  es  jedoch  erfahren,  dass  sämmtliche  Reiche  welche 
früher  mit  ihm  verbündet  gewesen,  nach  seiner  Niederlage  in  Peng- 
tsehing  von  ihm  abfielen  nnd  sich  wieder  der  Macht  Ton  Tsn 
tnschioesen.  Der  KAoig  Yen  Han,  der  sieh  in  Ynng-yang  su  behaup- 
ten suchte»  Hess  jettt  einen  auf  beiden  Seiten  durch  Hauern 
geschotsien  Weg  bauen,  der  von  der  genannten  Stadt  bis  an  die 
Ufer  des  gelben  Flusses  sich  erstreckte  und  auf  dem  er  das  Getreide 
aus  den  Kornkammern  des  Gebietes        Ngao  ^ j  bezog. 

Im  dritten  Jahre  der  Einsetzung  des  Königs  von  Han  (204  ?er 
Chr.)»  nachdem  der  Feldaug  Ten  Yung-yang  bereits  neun  Monate 
gedauert,  gelang  es  Hiang-yO,  mehrmals  in  den  Ten  Hau  angeleg- 
ten ummauerten  Weg  zu  dringen  und  die  ZuAihren  su  erbeuten. 
Der  König  von  Han,  dessen  Heer  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  kiJeii 
auling,  gerieth  jetat  in  Furcht  und  wandte  sich  an  den  König  von 
Uiang  mit  Friedensanträgeu ,  wobei  er  die  Bedingung  stellte,  dass 
alles  westlich  von  Yung-yang  gelegene  Land  bei  Han  verbleiben 
soDe.  Der  König  Ten  Uiang  war  geneigt  faierauC  einsugehen.  Fan- 
tseng,  der  jetst  FOrat  Ten  LT-yang  und  sweiler  Vater 

genannt  ward,  erklärte  sich  jedoch  diifj^eg^en  und  sprach:  Mit  Hau 
haben  wir  nur  If^ichtes  Spiel.  Weim  wir  jetzt  von  ihm  lassen  und  es 
nicht  iu  Besitz  nehmen,  wird  es  uns  später  reuen.  —  Hiang*yü  war 
hiermit  einverstanden»  und  er  und  Fan*tseng  betrieben  mit  gressem 
Eifer  die  Belagerung  Ten  Yung-yang. 

Der  König  von  Han  war  Ober  den  schlechten  Brfolg  der  Unter- 
handlungen sehr  bektromert,  und  er  machte  von  dem  Ruthe  T^chin« 
ying's-),  dem  Künige  von  Uiang  gegen  Fiin-tseng  Verdacht  einzu- 
flössen»  Gebrauch.  Als  daher  die  Abgesaudten  des  Königs  von 


•}  Dm  Gebiet  N^mi  lag   ii(ir<!w«'iMi«'li  von  Stadl  Vimp-Tung    Auf  »"inpin  Berfre 

d«!telb»t,  der  sich  «n  deu  Ufero  de«  g«lbea  FtusM«  «rhob,  befeude«  eich  grosse 

Kurukaiuuieni. 

S|  TMkte-jing  b«ted  tick  Mlier  ia  4m  Ugvr  mm  Hl  M  Hlang-ya  ■«!  ttMilt 
«im  dieMB  Sm  Aiflng,  dm  ILSMr  vob  Um,  der  ateh  a«t  dv«  ZtM»  der  Feld» 
lierrm  MlftrDt  hatte,  rarSek  ni  rvll»u. 
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flitDg  in  der  Stodt  enebiODeD»  hielt  man  gMie  Opferspenden  in 
BereHselialt,  als  ob  man  sie  den  Gflelmi  zum  6«Mben1i  maelMn 

wolle.  Als  man  jedoch  der  Abgesandten  ansichtig  wurde,  stellte 
man  sich,  als  ob  man  ei*sclirackt^  und  rief;  Wir  glaubten,  es  seien 
die  Abgesandten  des  zweiten  Vaters;  jetzt  aber  sind  es  die  Abge- 
aaodten  des  Königs  von  Hiang«  —  Man  nahm  die  Gegenstände  wieder 
weg»  aJa  ob  man  eine  Abaehea  daTor  bitte»  die  Abgeeandten  des 
K5nigi  ?en  Hiang  mit  Speiaen  au  bewirtben.  Als  die  Abgesandten 
diea  deni  Könige  Ten  Ifiang  ersiblten,  batle  dieser  wirbiieh  Fan- 
taeng  In  dem  Verdachte  eines  geheimen  EioTerstandnisses  mit  Han, 
und  er  entzoj^  ihm  nach  und  nach  allen  Einflnss.  Hieröber  zftrnte 
Fan-tsen<^  über  die  Massen  und  sprach  zu  Hiaug-yö:  Die  Sachen 
der  Weit  stehen  bereits  auf  dem  Puncte  einer  grugsen  ülntscheidung. 
Mdgest  du,  o  Herr  und  König,  selbst  sie  berbeifilbrea.  leb  wOnsebe. 
an  schenben  meine  Gebeine  der  Erde  und  heimsnkehren  au  meinen 
Genoasen.  —  Hiang -yQ  gewfibrte  ibm  diesen  Wunseb,  nnd  Pan» 
taeeg  begab  sich  auf  die  Reise.  Ehe  er  jedoeh  noch  Peng-tsching 
erreichte ,  brach  an  seinem  Rücken  ein  Geschwür  auä .  an  dem  er 
starb») 

Indessen  entwarf  ki-sia*  i^^eldherr  von  Man»  einen  Plan  zur 
Rettung  des  Königs  und  sprach  zu  diesem:  Die  Saehen  stebea 
bereits  gefKbrlieb.  leb  bitte»  deinetwillen»  e  Kbnig»  Tsa  tftuaeben 
an  dürfen  und  den  K5nig  vorsusteHea.  Du»  o  König«  Icannst  dann 
unerkannt  austreten.  —  Naebdem  der  Kdnig  Ton  Han  die  Weiber 
und  Kinder  in  der  Nacht  aus  der  Stadt  geschickt  liaUc,  erschien  Ki- 
sin  mit  Eweitausend  gepanzerten  Kriegern  vor  dein  östlichen  Thore 
Ton  Yung-yang.  woselbst  er  sofort  von  allen  Seiten  durch  die  Macht 
▼on  Tsu  angegriffen  wurde.  Ki  -  sin  bestieg  euen  gelbgedeckten 
kdniglicben  Wagen  •  pflanste  aur  Linken  eine  ana  Federn  yerfertigie 
Fabne  auf  und  rief:  In  der  Stadt  sind  die  Lebensmittel  an  Ende 
gegangen.  Der  Kdnig  yon  Uan  ergibt  siebl  —  Wfibrend  das  ganze 
Heer  von  Tsu  in  den  Freudenruf:  Zehntausend  Jahre!  ausbrach, 
vciliess  der  König  von  Han  mit  einein  kleinen  Gefolge  von  Reitern 


die  Stadt  durcb  das  westliche  Thor  und  floh  nach  Sß,  cnr  Tsebiag* 
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kao  Als  Hiang-yü  den  Feidherrn  Ki-sin,  der  für  den  König  gehal- 
ten wurde,  erblickte,  fragte  er  diesen,  wo  der  König  Ton  Han  sieh 
befinde,  iiod  erUelt  snr  Antwort:  Der  Kfinig  Ten  Uan  hat  bereits 
die  Stadt  Terlaasen.  ^  Hiang-ja  liess  den  Feldherro  Ki-ain  rer- 
bremien. 

Vor  seiner  Flucht  hatte  der  König  von  Han  den  königlichen 
Anführer  pjp  ^  Tscheu -ho,  den  Fürsten  von  ^jj^  Thsung,  fer- 
ner den  froheren  König  Piao  von  Wei,  der  sieh  vor  einiger  Zeit  an 
Han  ergeben  und  jetit  in  dessen  Heere  diente,  mit  der  Vertheidignng 
TonTung-yang  beauftragt.  Tsehen-ho  und  der  FQrstTen  Tbsung 
wollten  jedoeh  Piao  diirehans  nieht  neben  steh  dulden  und  meinten: 
Der  Köllig  eines  abgefallenen  Reiehes  k.inn  miniüglieh  mit  uns  die 
Stadt  vertheidi^en.  —  Deiiigeinass  licschiossen  sie,  den  König  Piao 
von  Wei  zu  tödten,  was  sie  auch  thaten. 

Tsu  eroberte  indessen  die  Stadt  Yang-yang,  und  Tscheu-he 
ward  ?or  den  König  von  Hiai^  geführt,  der  au  ihm  sprach:  Wenn 
du  mir  als  Feldherr  dienen  willst,  so  ernenne  ich  dieh  au  einem 
Oberfeldherm  und  belehne  dieh  mit  dreissigtaosend  Thoren  des 
Volkes.  —  Tscheu-lio  ergoss  sich  bei  diesem  Antrage  in  Schmähun- 
gen und  riet:  Du  beeilst  dich  nicht,  dich  an  Han  zu  ergeben.  Han 
macht  dich  jetzt  zum  Gefangenen,  du  bist  kein  Gegner  iiir  Uan.  — 
Hiang-yQ  gerieth  hierOber  in  Zorn  und  liess  Tscheu-ho  in  einen  mit 
siedendem  Wasser  gefilUten  Kessel  werfen.  Zu  gleicher  Zeit  liess 
er  auch  den  Fflraten  von  Tbsung,  der  ebenfalls  gelingen  worden 
war,  tOdten. 

Nachdem  der  König  von  Han  in  seinem  eigenen  iieiche  neue 
Streitkräfte  gesammelt,  nahm  er  vorerst,  um  die  Macht  Hiang-yii\s 
zu  tbeilen,  eine  feste  Aufstellung  zwischen  den  im  Süden  von  Yang- 
yang  gelegenen  Stftdten  ^  Ynen*)  und  Sehe»).  Daselbst 
durch  einige  Streitkrflfte,  welche  der  von  Tsu  sur  Zeit  des  Zuges 
nach  Peng-tsehing  abgefallene  KMg  Pu  von  Kbieu-kiang  ihm  zuge- 
fithrt.  verstärkt,  zog  er  nochmals  nach  Tschiag-kao,  das  er  zu 
behaupten  suchte. 

Dm  hetttlpe  KU'^iii,  in  geringer  BitflMniuig  wMittcfe  voa  YvBg-yaog,  an  4m 

Ufern  des  Flusses  y|l   Khi  gelegen. 
9)  NSeh^t  der  Hauptstadt  des  heutigeo  Kreiaes  I^an-yaog  in  Ho-nan. 
*)  Der  heutige  gleichnamige  District  des  Kreise«  Nan^-  yang,   nordiresUich  von  der 

HanpUtadf  dciadbea  gelegen. 


Im  vierten  Jnhre  der  Einsetzung  des  Königs  von  Han  (20;i  vor 
Chr.)  führte  üiang-j^ü  seine  Kriegsmacht  vor  Tscbiog-kao »  das  er 
belagerte.  Der  König  von  Han  verliess,  nur  von  dem  Forsten  von 
Te&g  begleitet,  die  Stadt,  QberaeUte  den  in  der  Nfthe  derselben 
▼orbeiaiehenden  gelben  Fiiua  nnd  flob  naeb  dem  weiter  ndrdlieb 
gelegenen  Wu-sieu«),  wo  er  die  unter  den  Befehlen 

Tachang-ni'a,  fraheren  Königs  ven  Tscbao,  nnd  Han-sin  a, 

Fürsten  von  Hoai-yin,  stehenden  Streitkräfte  an  sich  zog. 

Von  den  in Tschin-kao  zurückgebliebenen  Anfuhrero  war  es  indessen 
einem  nach  dem  andern  gelungen  zu  entkommen  und  das  Lager  des 
Kdnigs  Ten  Han  lu  erreieben»  worauf  Hiaitg<-y&  die  Stadt  wegnabm 
nnd  weiter  naeb  Westen  Torsndringen  suebte.  Han  warf  jedocb  eine 
Kriegsmacht  anf  das  Gebiet  ^  Knng*),  wodnreb  der  Kdnig  von 
Hiaog  in  seinem  Zuge  aufgehalten  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  setzte  der  Feldherr  Peng-yue  über  den  gelben 
Flnss  nnd  lieferte  dem  Forsten  von       Si^,  Feldherni  von  Tan, 

eine  Schlaolit  auf  dem  Gebiete  pp|^  ^  Tung-O'),  in  welcher  der 
Feldherr  von  Tsu  geschlagen  ward  und  den  Tod  fand.  Der  König 
von  Htang,  durch  diesen  Zug  in  seinem  ROeken  bedroht,  wandte 
sieb  sofort  naeb  Osten  nnd  schritt  snm  Angriffe  anf  die  Macht  Peng- 
yneV.  Bei  der  Kunde  von  diesen  Vorgingen  wollte  der  Kdoig  von 
Han,  dorcb  die  Streitkrftfle  des  Forsten  von  Hoai-yin  verstOrkt,  sein 
Lager  in  Sie«-wu  verlassen,  den  gelben  Fluss  übersetzen  und  an 
dem  Kample  der  sich  im  SGden  zwischen  Tsu  und  dem  FeMherrn 
Peng-yue  entsponnen ,  theilnehmen.  Auf  den  Rath  Tsching- 
tscbuDg*s  jedocb  gab  er  dies  anf  und  versebanste  sich  in  dem  Lande 
innerhalb  des  gelben  Flusses,  welches  das  Gebiet  Sieu-wu  in  sieb 
fasste.  Zugleich  erhielt^  ^||  Lieu-ku  Befehl,  an  der  Spitze  einer 

1)  Der  heattge  gleichnamige  District  des  Reiche«  Uoai-kkiug,  Provinz  Ho-oen. 

^  Der  btntige  gl«I«limnlf  « IMitriet  im  Kreil««  Ho-MA,  ProiriD»  Bo-m«.  Di«  Haiipl- 
•todt  d««  Diatriel««  Hegt  In  gaas  K«riBg«r  BatCtmag  ivasUteh  ?»■  TacUag-kao^ 
Da«  tonst  nar  bekannte  Tnng-  O  Hegt  hoch  im  Norden  alebal  dem  lieutigen  Thai- 
ngao  in  Schan-tuog,  kann  daht^r  hier  nicht  gemeint  aein.  Nach  der  Geschichte  des 
Ksisera  Kso-tsu  setzte  Penp-  -  riic  fiber  den  F!a»s  Sui  nnd  lieferte  <lie  Schlaclit  io 
Hia-pe«,  welches  der  heutige  District  Pei  in  Siü-tscheu,  ProTint  Kiüiij^-nan.  in  den 
Nachrichten  über  das  Leben  Peng-jae*a  wird  erzählt,  dass  diesur  Feldherr  eine  An- 
aaU  faiter  StUte  in  der  GegeaS  tom  Taehia-Ii««  wd  Sai-yaog  eroberte.  Da«  letetan 
iil  da«  heolig»  Kaei-te  la  Ho^aan, 
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KrteganiBckt  das  Uiit«mliin«ii  Peng-yue*s  sii  tmleratitsmi  und  die 

von  Tsu  aufgehäuften  \  oi  läthe  zu  verbi  ennen. 

Während  Hiang-yii  das  Heer  Lieii-kn'.s  zerstreut«  und  den  Feld- 
herrn Peng-yue  in  die  Flucht  schlug«  führte  der  König  von  üan 
•ein  Heer  vorwärts»  setzte  Ober  den  gelben  Fluss  und  eroberte  yod 
Neuem  die  Stadt  Tscliiog-kao.  In  der  Nfihe  deraelben  flüblug  er  auf 
dem  Gebiete  ^  Kuang-wu  ^  sein  Lager  auf  and  bezog  die 
Lebensmittel  aus  den  Ki  riikamrnern  von  Ngao.  Nachdem  der  König 
von  Hiang  das  Land  des  östliclien  Meeres  2)  zur  Ordnung  gebracht, 
zog  er  wieder  nach  Westen  und  schlug  dem  Heere  von  Han  gegenQber 
im  Angesichte  von  Kuang-wu  sein  Lager  auf. 

Beide  Heere  standen  einander  dnreh  mehrere  Monate  beobach- 
tend gegenQber,  wftbrend  welcher  Zeit  Peng-yne  dflers  naeh  dem 
Lande  von  Liang  anreckkehrte  und  dem  Heere  von  Tin  die  Zofbhr 
von  Lebensmitteln  abschnitt.  Hiai!L^-yü  hegte  wegen  dieses  Zustan- 
des  der  Dinge  Besorgniss.  Er  iioss  ein  hohes  Gerüste  bauen  ,  den 
seit  den  Tagen  von  Peng-tschiug  in  seineu  Händen  hefindlichea 
Thai-kung,  den  Vater  des  König  von  Han ,  darauf  stellen  und  dem 
Könige  von  Han  sagen:  Wenn  du  dich  jetst  nicht  schleun%st  anter- 
wirfst,  so  lasse  ich  Thai-knng  sieden.  —  Der  König  Ton  Han  Hess 
hierauf  erwiedern:  Ich  stand  mit  Hiang^yfl  zugleich,  das  Gesicht 
gekehrt  nach  Norden,  und  empfiDg  den  Befelil  von  dem  Künli,^  Ho:ii. 
Dieser  lautete:  Ihr  versprechet,  dass  ihr  zu  einander  Brüder.  — 
Mein  Vater  ist  somit  auch  der  deine.  Wenn  du  wirklich  sieden  lassen 
willst  deinen  Vater,  so  mögest  du  mich  dadurch  heglOcken,  dasa 
du  mich  betbeilest  mit  einem  Löffel  voll  BrOhe. 

Den  König  von  Hiang  Tcrsetsten  diese  Worte  in  Zorn,  and  er 
wollte  Thai-kung  allen  Ernstes  tödten  lassen.  HIang-pe  widerrieth 
ihm  dies,  indem  er  sprach:  Was  in  der  Welt  sich  ereignen  wird, 
kann  man  noch  nicht  wissen.  Auch  nimmt  derjenige  der  die  Welt 


Kuif-wu  Ummb  •iffttttlieh  swei  fc^tc  Bürgen,  wich»  nordvMlUdi  TM  im  Kaih» 

kannern  ro«  Ngto  raf  i«m  Berg»  8n  -kong  «tbmt  www.  !■  •pltaraa 

Zeitoa  fihrton  itn  Numb  Katiig'>«  «bir«chMl«4  4i»  iwei  «dtorSillidi  ffvlegwam 
DUtricte  Ts^Bg^taclim  md  Ymd-wh. 

*)  So  hiesft  die  Geg^end  des  heutigen  Hai-tsoheii,  Kreis  Hoai-ngan  in  Kinng^-nan.  ilieram 
rtlr^t.dass  Penp'-jiiP  wirklich  in  i1ein  r>*rn»'n  Mi<->-p(>r,  ntbe  ander  Mnndang  det  gelbni 
Klnsset,  dem  Heere  von  Tau  eine  Schlachl  gelieferi. 


Die  QtmMkmmiUn  Wm^ji*: 


behemihi,  kmm  Rfleksicht  auf  die  Uiaaer.  WoUtofI  du  jenn  Mwh 
ttdteD  laflMD»  fli  ist  von  kemm  Nutten»  m  Gefordert  nur  in  gmsem 
HMMtabe  du  Unglftek.       Hiang-yü  ftand  Ton  anlnen  Yorfan- 

Hau  und  T^u  hatten  eina!id(M'  lauge  Zeit  festfrehalten,  ohne  dasa 
eine  Entscheiduncf  erfolE^t  wärt-.  Die  kräftigen  Krieger  in  beiden 
Heeren  warea  den  grüssteu  Mühseligkeiten  preisgegeben,  während 
die  ftlteren  und  schwächeren  zum  Dieoate  unAhig  und  kraftioa  umher« 
wankten.  Unter  diesen  Umständen  entseUess  sieh  Hieog^yQ»  den 
Kdnig  ven  Han  nm  Zwetkaaiffo  in  forden*  was  er  ihm  mit  folgen- 
den Werten  kand  gab:  Dasa  die  Welt  toII  Lärm  und  Unruhe  seit 
Hiehreiea  Jahren,  davon  tragen  nur  wir  z\s<m  Mensehen  die  Schuld. 
Ich  wünsche,  mit  dem  Kiung'  von  Han  zu  kämpfen  im  Zsseikampf, 
damit  sich  entscheide,  wer  von  uus  der  Stärkere.  Es  geschehe  fürder 
nicht,  dass  wir  nur  das  Ungemach  ertragen  Jessen  die  Yiter  und 
8tee  dee  Volkes  der  Welt  —  Der  K&nig  TOn  Han  antwortete 
ablehnend »  indem  er  sagen  liess:  Ich  kann  kämpfen  mit  dem  Ver« 
atande,  ieb  kann  niebt  kimpfen  mit  der  Kraft  des  Leibes. 

Hiang-yü  ^mI)  einum  starken  Krieger  den  Aultrag,  aus  den 
Reihen  zu  treten  und  die  Kriee^er  von  Han  zum  Zweikampfe  heraus- 
lufordcrn.  iu  dem  Heere  von  Han  befand  sich  ein  vortrefflicher 
Reiter  und  BegeueekOUe^  Namens  ^  Leu-tan.  Dieser  tlMtete 
den  Krieger  von  Tan,  als  derselbe  zum  dritten  Male  herausferdemd 
nahte,  sofort  doreb  einen  Pfeilsebnss.  Den  KOnIg  ron  Hiang  Qber- 
wältigte  bei  diesem  Aubliek  der  Zorn.  Er  legte  seinen  Panzer  an, 
ergriff  eine  Lanze  und  stfllte  sieh  in  eigener  Person  zum  Zweikampf. 
Leu-fan  wollte  gegeo  ihn  ebenfalls  einen  Pfeil  senden.  Ais  aber  der 
Kdnig  auf  ihn  den  zornigen  Blieb  warf  und  ihn  laut  anschrie •  sank 
Leu^fin  der  Mutb.  Er  wagte  es  weder  den  Kftnig  aniublieken,  noeh 
gegen  ihn  die  Hand  tu  erheben,  sondern  lief  in  die  Versebaniungen 
lurflek ,  aus  denen  er  sieb  nleht  wieder  berror  m  kommen  getraute. 
Der  König  von  Han  liess  ihn  durch  seine  Leute  befragen  und  erfuhr 
zu  seinem  Schrecken,  dass  der  Kampfer»  mit  dem  Leu-fan  2U  thun 
gehabt»  Uiang-yQ  seihst  gewesen. 

Hierauf  hatten  die  Kdnige  von  Han  und  Hiang  eine  Unterredung 
awiseben  den  iwei  Borgen  von  Kuang-wn.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ferd^e  Hlang-yQ  seinen  Gegner  neehmals  mm  Zweikampfe.  Der 
Kdnig  Ton  Han  antwortete  mit  der  Aufkftbluag  einer  Reibe  von  Vor* 
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braehen,  die  er  aeinem  Gegner  mit  foigeoden  Worten  vorwarf:  ia 
froherer  Zeit  empfing  ieh  mit  Hlang>-ya  lof^eieh  den  kftaigUcfaeii 
Befehl  Der  Kftoig  Hoai  spraeh:  Wer  zuerst  betritt  and  in  Ordning 
bringt  das  Land  innerhalb  des  Grenzpasses,  möge  es  beherrsebeii 

als  Küiiig.  —  Hiang-yü  verletzte  das  ÜbereiniLommen  und  hiess  mich 
als  Konig  herrschen  über  Scho  und  Hau.  Dies  ist  das  erste  (it  ifilt 
Verbrechen.  Hiang-yQ  tödtete  hinterlistig  den  Gebieter,  das  Haupt 
des  Heeres,  und  brachte  zu  Ehren  sieh  selbst  Dies  ist  das  zweite 
deiner  Verbrechen.  Hiang-yü  hatte  bereits  gerettet  Tsehao  nnd 
sollte  lurQekkehren,  um  zu  melden,  dass  er  den  Befehl  Tollzogen. 
Er  aber  setzte  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  der  8treitkrlfte  der 
Pürsten  der  Reiche  und  ilrang;  in  da.s  Land  innerhalb  des  Grenzpas- 
ses. Dies  ist  das  dritte  de  iner  \  erbrechen.  König  Hoai  hatte  bedun- 
gen, dass,  wer  eintritt  in  Thsin,  nicht  verheeren  dürfe,  nicht 
pländern.  Hiang-yu  verbrannte  in  Thsin  Paläste  and  Hftuser.  Er  liesa 
aofgrabeo  das  Grab  des  Kaisers  des  Anfangs  und  raffte  zusammen 
fttr  seinen  eigenen  Gebraueh  die  Kostbarkeiten  des  Landes.  Dies  ist 
das  vierte  deiner  Verbrechen.  Da  tftdtetest  femer  auf  gewaltsame 
Weise  den  Künigssohn  Ying  von  Thsin,  der  sicli  ergehen.  Dies  ist 
das  fünfte  deiner  Verbrechen.  Du  betrocrst  und  stürztest  in  Gruben 
Sühne  und  Brüder  von  Thsin  in  Sin-ngan  zweibunderttauseod  an  der 
Zahl,  indess  du  zum  König  ernanntest  deren  Feldherrn.  Dies  ist 
das  sechste  deiner  Verbrechen«  Hiaog-yQ  liess  seine  Feldherren  ins- 
gesammt  herrschen  als  Könige  Aber  vortreffliche  Lftnder  und  ver- 
setzte oder  vertrieb  deren  alte  Gebieter.  Er  bewirkte,  dass  Minister 
und  Untergebene  wetteiferten,  sich  aufzulehnen  und  sich  zu  wider- 
setzen. Dies  ist  das  siebente  deiner  Verbrechen.  Hiang-yü  vertrieb 
den  Kaiser  I  aus  Peng-tsehing  und  nahm  es  für  sich  selbst  in  Besitz 
als  Hauptstadt.  Er  entriss  dem  Könige  von  Hän  das  Land,  herrschte 
als  König  sugleich  fiberLiang  und  Tsa,  masste  Vieles  sieh  an.  Dies 
ist  das  achte  deiner  Verbrechen.  Hiang-ya  hiess  Leute  heimlich 
morden  den  Kaiser  I  im  Sflden  des  Stromes.  Dies  ist  das  neunte 
deiner  Verbrechen.  Ein  iMiiiister  sein  unter  den  Menschen  und  inurdcn 
seinen  Gebieter.  Menschen  tüdten,  die  sich  ergeben,  die  Regierung 
führen  auf  ungerechte  Weise,  den  Vertrag  der  geschlossen  ward  mit 
dem  Gebieter,  nicht  treu  erliQllen,  dies  ist  etwas  das  die  Welt  nicht 
duldet.  Du  bist  ein  grosser  Empdrer,  ein  gottloser  Mensch.  Dies  ist 
das  sehnte  deiner  Verbrechen.  Ich  führe  gerechte  Waff(Miy  indem 


DI«  Gtwtltbermliafl  HlaBf-|8*«. 
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M  «lieh  verbinde  mit  den  Finten  der  Reidie.  leli  strafe  den  gren* 
flimen  HSrder,  ich  helsse  Yerbreelier  die  Ter^chent  worden  Ton  der 

Strafe,  angreifen  und  t5dten  Hiangyn.  Warum  sollte  ich  mich  dem 
Ungemach  aussetzen,  dass  ich  mit  dir  im  Zweikampf  kämpfe? 

Hiang-yö  gerieth  über  diese  Worte  in  heftigen  Zorn.  Er  legte 
seine  Armbrust  an  und  schoss  naeb  dem  Könige  von  Han  »  den  er  in 
die  Brost  traf.  Der  KAnig  lag  sn  sdner  Wunde  Iftngere  Zeit  darnie- 
der und  begab  sieb  snlettt  wieder  nach  Tsebing*kae. 

Aof  die  Kunde»  dasa  Han->sin»  FOrst  ven  Heai-yin,  als  Feld- 
herr Ton  Hin  die  Linder  im  Norden  des  gelben  Flusses  in  Besitz 
genommen,  die Heiche Tai  und  Tschao  erobert  und  jetzt  selbstTsu  mit 
einem  Überfall  bedrohe,  entsandte  Hiang-yü  den  Fcldherra  Lung-tsifi 
sinn  Aogrifie  auf  diesen  Feind.  Der  FOrst  von  Hoai-yin  nahm  den 

Kampf  an,  an  welehem  Hoan*ying,  der  Anfiibrer  der  Reiterei 

von  Häo,  sich  durch  einen  küliiieii  AiigiiiV  hetheiligte.  Das  Heer  von 
Tsu  erlitt  eine  grosse  Niederläge  und  verlor  den  Feldberrn  Lung- 
tftiO  durch  den  Tod.  Zum  Lehn  für  diese  Tbat  ward  Han-sin,  Fflrat 
Ten  Hoti-yin,  an  der  Stelle  des  schon  frOber  in  dem  Kampfe  gefalle- 
nen Tien-kuang  snm  Könige  ron  Tsi  ernannt.  Hiang-yO,  durch  die- 
sen Unfall  erschreckt ,  suchte  sieb  mit  dem  Forsten  ron  Hoai  -  yin 

SU  verständigen  und  schickte  ^       Wu-schc,  einen  Eingehornen 

der  Stadt  HiQ-I,  in  dieser  Absieht  nach  Tsi.  Die  Sendung  blieb  ebne 
Erfolg.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  auch  Peng-yue  das  untere  Gebiet  von 
Liang  wieder  zum  Abfall  gebracht  und  dem  Heere  von  Tsu  die  Zu- 
fuhr abgeschnitlen. 

Hiang-yü  eotschloss  sich ,  diesem  Feinde  der  seinen  AQckea  im 
Osten  bedrohte»  persönlich  entgegen  sa  sieben.  Des  Sieges  gewiss» 
liess  er  einen  Theil  seines  Heeres  nnter  den  Befehlen  des  ersten 

Vorstehers  der  Pferde  Tsao-khieu»  jetzt  Fürsten  von^^.^^  Hai- 

tscbQn»  Tor  Tsching- kao  zurück  und  gab  diesem  und  den  flbrigen 
Feldherren  folgenden  Anfing,:  Beebaebtet  sergfliltig  Tsebing-kae. 
Wenn  euch  Han  eine  Schlaclit  anbietet»  so  hütet  euch»  sie  ansn- 
nehmen.  Ihr  habt  blos  zu  Terhindem,  dass  er  gegen  Osten  Tor- 

diin«:»'.  Iii  fünfzehn  Tagen  habe  ich  Peng-yue  gestraft,  das  Land 
Liung  beruhigt  und  beüude  mich  wieder  bei  meinen  Feld- 


\  (Hl 


herren. 
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Der  Ktoig  fon  Hknf .  aach  Oilen  nehend»  riditele  «eh« 
Angriff«  vorerst  gagan  die  festen  Stidte  Tsdiin-Keu  und  Wn-beang» 
Das  letitere  sSgerte  einige  Tage  mit  der  Unterwerfbng.  Als  sieh  die 
Stadt  endlich  ergab,  befahl  der  König,  alle  männlichen  Einwohner, 
welche  das  fünfzehnte  Lebensjahr  überschritten,  vor  dns  östliche 
Thor  hinauszuführen,  wo  er  dieselben  in  Gruben  stürsen  lassen 
wollte.  Der  Sohn  eines  Hausgenessen  des  Befehlshabers  ven  Wai« 
boang.  ein  Kind  von  dreiaehn  Jahren«  hegah  sieh  so  Hiang^yü  und 
sprach  au  ihm:  Peng-jfne  hat  mit  Macht  bedriingt  Wai*heaog.  Wai- 
heang  flirebtete  steh  und  wartete,  im  Begriff  sieh  su  ergehen,  a«f 
den  grossen  König.  Der  grosse  König  kommt  und  lässt  Alle  noch  in 
Gruben  stürzen.  Wie  konnten  da  die  hundert  Geschlechter  geneigt 
sein,  sich  zu  unterwerfen  ?  Die  zehn  festen  Städte,  die  weiter  östlich 
von  hier  auf  dem  Gebiete  von  Liang»  werden  sieh  Insgesammt  fOrch* 
ten  und  sich  nicht  wollen  ergeben.  —  Hiang-yfl,  Ton  der  Wahrheit 
dieser  Worte  ttbenengt,  schenkte  den  Einwohnern  von  Wal -boang 


festen  Städte  die  bis  dahin  auf  dem  Wege  lagen  und  die  von  dem 
Vorgänge  in  Wai-hoang  gehört  hatten,  wetteiferten,  sich  dem  Könige 
Ton  Htang  m  vnterwerfen. 

Iliang*ya  ?erlor  jedoch  die  Fhicht  dieser  Siege  durch  die 
Schuld  seiner  untergeordneten  Feldherren,  welche  seinen  Befehlen 
nicht  Folge  leisteten.  Das  Heer  Ton  Hau  bot  wirklieh ,  wie  er  Tor* 
hergesehen,  den»  ffeere  von  Tsii  zu  wiederholten  Malen  eine  Schlucht 
an.  Als  dieses  seine  Verschanzunpren  nicht  verliess,  nahm  Han  7.u  dem 
Mittel  seine  Zuflucht,  den  Feind  zu  beschimpfen.  Nach  ftinf  bis  sechs 
Tagen  ward  der  Oberbefehlshaber  Tsao-khiea  aomig  und  fihersetste 
mit  seinen  Streitkrfiften  den  die  beiden  Lager  70n  einander  tren- 
nenden FInss  Khi*).  Nachdem  die  HiMte  der  Krieger  flbergesetst, 
griff  das  Heer  Ton  Han  sie  an  und  brachte  dem  Heere  ron  Tse  eine 
grosse  Niederlage  bei,  wobei  alle  tu  iieiti  Lager  aufgehäuften  ScliäUe 


«)  Du  hvMf  Km^U  ia  Ho-mo. 

*)  ner  FhiM  Kbi  teSuid  ateh  i»  Osten  d«r  Feste  vm  Ts«Mii[p>fca<»;  im  liMtig«  Kbi- 
m]m{,  W«lchM  du«  alten  Tftching-kao  enbpricht,  liegt  jedoch  im  Westen  dietesFliu- 
aes.  Hferau«!  peht  hervor,  ila^.i  Khi-scbiii  an  einer  anderen  Stelle  als  T«chinp-k»o 
erbaut  worden,  oder  dasa  wenigstens  die  Fesle  voa  der  beuttgeo  Stadt  rersehie- 

den  gewesen. 


das  Leben  und  zog  weiter  östlich 


Alle 


Di«  fiAvaUheimMI  Hbüw-jrt. 

di«M»  Reiehes  tob  deoSi^gani  «rbraUt  wwdw.  Die  Mdherraii  das 
gMhhgeneii  ll«em»  entoVortMtr  d«r  PMe  TM0-4biea  ud 
der  Älteste  AnflUirer  Hie,  der  frObere  Kdnig  von  SV,  telmitteo  iiek 

an  den  Ufern  des  Flusses  Khi  deu  Hals  ab.  Diese  zwei  Männer» 
Ton  denen  der  erstere  zweiter  Hichter  des  Bezirkes  Ki.  der  letztere 
zweiter  Richter  in  Yu-yang  gewesen,  hatten  schon  in  rrüherer  Zeit 
Uiaog-liang  Gutes  erwiesen,  oad  der  König  roQ  Hiang  hatte  ihoea 
Mie  dieeem  Grande  sein  Zotratten  geiebenkt* 

Huuig-yQ  befiiod  aich  eben  ia  Sui-yuig,  ala  er  ?on  der  Nieder^ 
kge  das  FOraten  Ten  Hai-taebfln  Knude  erbielt  Br  f&brte  sofort 
seine  Kriegsmacht  zunick.  Das  Heer  YOii  lian,  welches  indessen  die 
Belagerung  lie.s  im  Osten  von  kung-yang  gelegenen 
Taehnng-ii-aio  <)  unternonimen  hatte,  flireblete  den  König  Ton  Hiang 
so  aebr»  daaa  ea  die  Flnebt  naeh  den  nnweganmea  Gegenden  deo 
Landes  ergriff.  Dessenongeaebtet  wer  die  Kriegsroaebt  ?on  Han  an 
Znbl  überleben  and  mit  AHem  reiebtieb  verseilen,  wibrend  das  Heer 

Hiang -yir.s  erschöpft  \v;tr  und  an  Lel>eri8niitteli)  Mangel  litt.  L'rjter 
diesen  Um  standen  schickte  der  König  von  Han  einen  Abgesandten 
Namens  ^  |^  Lo-iia  an  Hiang -ytt,  damit  er  von  diesem  die  Frei« 
laasnng  seines  Vaters  Tbai-kang  erbitte.  Ala  der  K5nig  mn  Hiang 
bieraaf  ni^  einging,  ward  der  Ftlrat  von  Hen  als  Abgesandter 
geschickt.  Hi;m{r-yü  Hess  sich  jetzt  herhei,  einen  Vertrag  zu  schlies- 
sen,  dem  zu  Folge  alles  im  Westen  des  grossen  Wassergrabens 
gelegene  Land  an  Han  abgetreten  wurde,  wShrend  die  LSnder  im 
Osten  dieses  Wassergrabens  dem  K5nige  ren  Hiang  TerbUeben.  Han 
oad  Tsa  soHten  demnaeb  die  Oberberracbaft  tbcdien;  dass  jedoeb 


*)  Der  Name  dieaer  Stadt  konnl  »onst  nirgends  vwr  uad  konale  aticli  8ber  dl* 
eifmtllebe  Lage  dertelbM  niekta  «mfliclt  «rerdeo. 

*)  Dieser  auf  ilfii  Karten  iticbt  geseiebaele  CHnal,    'j^-  llung-kiiu  gciianutf 

Mg  sich  untorlialb  Yuag-ymf  von  dtn  felb«B  Flom  ia  afidAettieber  Ricbtnog 

dafvh  dte  früham  Balalia  Saag,  TaaUaf,  Mh,  Taai,  Taao  «ad  Wai, 

aad  »Und  ia  Tau  mit  den  Flüteea  Tbai ,         Ju,  Hoai  und  Ssü  in  VerUin- 

duog.  Demelbe  soll  heut  zu  Tage  mit  dem  Namen  «das  Wasser  der  Überfahrt  der 

Oltrii,'k«>itfti*'  he/.eitlmet  werden.  I'bri'/<'u«  isl  der  hier  «fffnannle  TIhI  von  dem 
j^Ieichiiiiinifjen  Flu»«e  ile»  Nordens  vi'i  schiedeu.  f)er  ticiiere  .NHiiie  deaii^lhtiii  kouote 
jedorti,  wie  dies  bei  mehreren  Flüssen  der  ¥»H,  nu^  dt^n  hishtr  lienütiteu  Quellen 
wMkl  armUtalt  «rardaa. 
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binsiehtlich  der  weiter  im  Süden  gelegenen  ausgedehnten  Linder 
mehlB  beflümmt  wurde,  mag  der  geringen  Bedeutung  welche  damals 
diesen  Strecken  beigehsgt  wurde»  susnaehreiben  aein. 

Der  KönifT  Ton  Han,  der  jetzt  TOn  Hnng^yfl  aeinen  Vater,  so  wie 

seine  Gatliijii  und  Kiiidor  zurück  erhielt,  wollte  dori  Fürsten  von  Heu 

in  ein  Fjehen  mit  dem  Titel  eines  Landesherrn  von  ^  ^  Ping- 
kue  einaetsen.  Dieser  Mann  Tarbarg  sieh  jedoch  und  wollte  alch 
nicht  mehr  bei  dem  Könige  sehen  lassen,  indem  er  sprach:  Wo  die 
scharfsinnigen  Staatsdtener  der  Welt  wohnen,  sind  umgestflrste 
Reiche. —  Aus  diesem  Grunde  erhielt  er  den  Titel  eines  LandesfQrsten 
von  Ping-kue.  d.  i.  eines  Landesherm  der  beruhigten  Reiche  «). 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  hiess  Hiang-yü  seine 
Kriegsmacht  ?on  dem  Kampfe  abstehen  und  trat  den  Rfickweg  nach 
Osten  an.  Der  Ki^nig  von  Han  war  ebenfalls  gesonnen  nach  Westen 
surOckaukehren.  Dagegen  machten  ihm  jedoch  Tschang-liang  und 
Tschin -ping  Vorstellungen,  indem  sie  sprachen:  Han  besitst  die 
grössere  Hälfte  der  Welt,  und  die  Forsten  der  Reiche  haben  sich  ihm 
angeschlossen.  Die  Krieger  von  Tsu  sind  erschöpft,  ihre  Lebens- 
mittel sind  zu  binde  gegangen.  Dies  ist  die  Zeit,  wo  der  Himmel  zn 
Grunde  richtet  das  Reich  Tsu.  Wir  müssen  uns  zu  Nutzen  machen 
die  Hungersnoth  die  in  ihm  herrscht,  und  es  sofort  in  Besits  nehmen. 
Wenn  wir  es  jetat  loslassen  und  nicht  angreifen,  so  wire  dies,  was 
man  nennt,  nfthren  einen  Tiger  und  selbst  herrorsenden  die  Sorge. 

Im  Anfange  des  f&nften  Jahres  seiner  Einsetzung  (202  v.  Chr.) 
rerfolgte  der  Kiiiiig  von  Han,  diesem  Ratlin  Gebür  schenkend,  den 
Kdnig  von  Uiaug  bis  Ober  die  südliche  Grenze  des  Bezirkes  |^ 

Tang-kia  s).  Daselbst  liess  er  das  Heer  halten  und  bestimmte 

Han-sin,  Fürsten  von  Hoai -  yiii ,  und  Peiig- yue,  jetzt  Fürsten  von 
Kieu-tscbing ,  eine  Zeit,  wo  sie  zu  ihm  stossen  und  mit 
ihm  gemeinschaftlich  die  Macht  von  Tsu  angreifen  aollten.  Das  Heer 
von  Han  gelangte  nach  Ku-ling  *),  ohne  dasa  die  swei 

^)  Ober  dM  hier  «rwlluilan  Nrate»  tm  Hmi  korato  IkUhar  voa  Um  YerhiMr 
NIhem  ^^HsmUm  mwUm*  Die  SteUe  de*  See-U«  welche  allela  Aeie  Aeyebea  enU 
hilt,  i«t  der  Kfirse  des  Audmekee  wiUeo  eekr  denkel  ind  vlelleiekt  Btehl  voU- 

kommen  verifamien  wurden. 
•)  Das  heutige  Tliai-kh.inrf ,  Kreis  Tschiii-lscheu  in  Ho-iian. 

^)  In  dem  Bezirke  Y«ag-kia.  ISacb  AaUcrea  ist  Ku-ling  daa  beutige  Ru-schi,  welche« 
viel  weiter  iSdildi  ii  dem  heattfee  Kreiee  Je-niog,  Proviu  Ho-nao  gelegeo. 


K9  fltwaHtomchatl  lliii|-yt*t. 


61 


g«MaBteii  Peldhemn  nr  bestunmten  Zelt  engstroftn  wIraiL  Ak 
jetzt  Tbu  das  Heer  yod  Hui  angriff,  erlitt  dieiea  eine  grosse  Niederlage 

und  der  König  von  Han  war  wieder  gezwungen,  sich  hinter  Lager- 
wällen und  tiefen  Grabe»  zu  vertheidigen.  In  dieser  Lage  wendete 
sieh  der  König  an  Tschang-liaiig,  indem  er  ihn  fragte:  Die  Fürsten 
der  Reiebe  erfilllen  nicht  ihr  Vor*^prechen,  was  ist  hier  au  tbun?  — 
Teebang-Uang  antwortete:  Die  Kriegsmaeht  Ton  Tan  war  geecUa- 
gen»  aber  Han«ain  und  Peng-yoe  wurden  neeb  nlebt  bethellt  mit 
Land  s).  JOass  sie  niebt  eintreffen»  ist  gans  in  der  Ordnung.  Dn,  o 
Herr  und  Kftnig ,  bist  im  Stande  mit  ihnen  zu  tbeflen  die  Welt ,  und 
du  kannst  es  jetzt  sogleich  thun.  Ob  es  sich  ereignen  werde ,  dass 
du  es  nicht  im  Stande  bist,  kann  man  noch  nicht  wissen.  Du,  o  Herr 
und  K5nig,  lianDst  alles  Land  im  Osten  von  Tscbin  bis  in  die  Nfthe 
des  Meeres  Terleiben  Han-sin.  Was  im  Norden  Ton  Sui-yang  bis 
SU  der  Feote  tou  KS  kannst  du  Terleiben Peng-yue.  Du  bewirbst» 
dass  ein  Jeder  aus  eigenem  Antriebe  kämpft,  und  dann  ist  Tsu  leicht 
aa  zerstören. 

Der  König  von  Ihm,  mit  diesen  Worten  einverstanden,  seliickte 
an  die  In  iden  g(  iKuuiten  Maniiei  einen  Abgesandten  mit  folgender 
Meldung:  Möget  ihr  euere  Macht  ?ereinen  und  Tsu  angreifen,  ist 
Tsa  zertrfimmert,  so  wird  das  Land  im  Osten  von  Tschia  bis  in  die 
Nike  des  Meeres  verlieben  dem  KOnIge  Ton  Tsu  Das  Land  im  Nor^ 
den  Ten  Sui-yang  bis  lu  der  Feste  Ton  Kö  -rerleihe  ich  dem  Reichs- 
gehflfen  Peng-yue.  —  Die  beiden  Feldherren  antworteten  sofort  nach 
Man:  Wir  bitten,  jetxt  4iogleich  die  Kriegsmacht  vorrücken  la&sen 
an  dürfen. 

Während  jetzt  Han-sio  sich  von  Tsi  in  Bewegung  setzte,  rückte 
Liea-kn  mit  einem  Heere  aus  S&den  Qber^  ^  Scheu -tscbün  *). 

Beide  Feldherren  zogen  hierauf  vereint  nach  Tsching-fu 


^)  Ofo  Ltadtr  diMsr  swai  RiidMfllf«t«n  wann  noeh  mcht  ▼«rgrStaart  w«rSm. 
ÜMh  tioer  uteMn  N«iaiiif  toU  Msniiit  g»—$t  wer4M,  dati  diM«  tw«i  NMflMr 
■war  4MB  Manen  muk  König*  mIm,  iaai  aber  41e  GreoaeB  ihrer  Reiche  nodi 
ai^  beeUrat  wwitm. 

«)  JUe  tele  Siedl  bt  dae  bellet  Kbao-laeUiff,  Me  Xiei-Ie,  PMriea 


*)  Das  heuüge  Schev-tedke«  in  Faag^janf,  Provfna  Riaagr-nan. 

4)  Bio«  SUdt  von  Tsu  gegea  die  Grenie  des  froheren  Reiclies  Tschin,  das  heutige 
Pao-fang-,  Kreis  Ja-taebai  in  ao-nan.  In  dieaer  Stadt  atarb  (489  vor  Chr.)  König 
Tacbao  ron  Tan. 


•2 


Dr.  PflsnaUr 


weiches  von  ihnen  verwüstet  ward,  und  gelangten  bis  unter  die  Mauero 
Ton  irj^  Kai  9*  ^  gieieher  Zeit  fiel  der  erste  Vorsteber  der  Pferde 

^  Tscheu -yin  ?on  Tsu  ab  und  rerwQstete  mit  einer  in  dem 

Bezirke  >^  Schu  *)  gesamroeltan  Menge  das  Gebiet  von  Lo  *). 
Hierauf  sanoielte  er  die  Kriegamaebt  dee  Reiobes  Kbieo-kfaog  uail 
iog>  mit  liea-kn  und  Peog-yue  vereint»  gleiebfiilb  oaebKai,  woselbst 
Hiang-yQ  bintar  VersebBOtungen  su  balten  suchte.  Das  Heer 
▼on  Tsu  war  Jedoeh  sebwaeh  an  Zabl  und  litt  gAnsiicheo  Mangel  an 
Lebensmitteln,  während  Han  und  dessen  Verbündete  in  der  Stärke 
von  dreihundert  tnusend  Mann  den  König  von  Hiäug  in  einem  mehr« 
fachen  Kreise  eingeschlossen  hatten.  (iU'irhwuhl  hatte  Hiang-yü  die 
Angreifer  bereits  mehrmals  zurückgeschlagen  und  vertheidigte  sich 
herzhaft,  bis  er  einst  in  der  Naobt  vernabm,  wie  die  Gesinge  des 
Reiches  Tsu  von  allen  Seitea  aus  dem  Liger  von  Han  herQber 
tonten*  Die  Ursache  davon  war»  dass  ein  grosser  Theil  von  Tsu 
erobert  worden  und  viele  Krieger  dieses  Reiches  sieh  bei  dem  Heere 
veo  Hau  befanden.  Der  KOnig  glaubte  jedoch»  dass  gans  Tsu  sich 
bereits  in  den  Hloden  der  Feinde  befinde  und  rief  erschrocken:  Hat 
denn  Han  bereit»  ganz  Tsu  erobert?  Woher  kommt  diese  grosse 
Menge  Menschen  von  1  su? 

BekQnimert  stand  der  König  in  der  Nacht  auf  und  trank  Wein. 
In  seinem  Zelte  befand  sich  eine  Schone  Namens       Yü  welche 
ihn  auf  seinen  ZOgen  b^leitete  und  bestindig  in  seiner  Nähe  weilte. 
Ein  schnelles  Pferd,  welches  er  gewöhnlich  ritt»  hiess  ||||  Tsclnd. 
Der  K5nig  sang  in  seiner  Traurigkeit  und  dichtete  folgende  Verse, 
durch  welche  er  seine  hoffnungslose  Lage.br'x.eichnote ; 
Die  Kraft  ist  mein,  die  aus  den  Wurzeio  ücrge  reisst. 
Der  lUuth,  der  eine  Welt  mit  ihnea  kann  bedecken. 
Die  Zeit,  eis  ist  tu  meinem  Pk'ommen  nieht, 
Pferd  Tsdroi  nicht  mehr  enteilt  durch  weite  Strecken. 


lu  iImm  hin  Bf/irke  *j  *Jl^  Hiao.  »ietit  Uiiolleir>  »'fiiftc  dp»  tr''"if  i  ri  i  i^eii  Flussei. 
I>er  Hi'7.irk  gehürte  /u  dem  Staininlaiidt»  iles  Kiiiüteu  \oii  Pei.  >ach  einer  anderen 
Meinung  ut  JUi  der  Nane  einer  Aoubl  vereinigter  OrUchaften  in  dem  Beiiffte  Rbo. 

«)  De»  heetl««  8«hB-twU»g,  M«  UQ-Mmt  in  Kirag.iM. 

S)  L5  wer  4Je  Be«Heledi  im  ReMw  tti«»4iai«. 

«)  niedoin  Reiche  TMieigenUiömttAfla  Geiia(ew«niee  «ü  den  lfaa»«i  «de«  Kfiheo 

*|p8  Hahiifs"  hezeicliiiet. 
*)  Nach  der  Meiunng  Kioiger  ist  Yü  der  Name  der  Kamili«. 
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Pferd  Tichui  durch  we\W  ötre^fNi  nicät  «nloiil. 
Kann  hier  noch  Rettuog  aeio? 

0  Yü!  0  Yü! 

Wie  kann  noch  Rettang  Mint 

Om  Ued«  voo  der  SehOaen  b^laitet  •  ward  mahnmüt  lu  £ode 
gesmigeii«  wobei  der  KSnig  eben  se  oft  weiato.  OiePenoiien  io  der 
Uangebang  des  K&nigf  weioten  ebeofalls  irndNiemaed  wir  im  Steodet 
Um  eefreebt  emoblieke«.  Bodlioh  stieg  der  Kdoig  ze  Pferde,  wobei 

gegen  achthandert  muthige  Reiter  die  unter  seiner  Fahne  gedient« 
sich  ihm  anschlössen.  Die  kleine  Scha  tr  brach  sofucl  noch  in  der 
Nacht  durch  die  lieiht  n  der  Belagerer  uiul  schlug,  in  Eile  dahin- 
spreugend,  den  Weg  nach  Süden  ein.  Ab  der  &lorgeu  graute,  be* 
■lerkte  man  in  dem  Heere  von  Hau,  was  vorgefallen ,  worauf  Hoaa« 
ying»  der  Anführer  der  Aeiterei,  mit  fttnUaoeeod  Aeitem  deu  FlQeh- 
tigeii  naebsetite. 

Der  König  foo  Hiaog  hatte  enterdeseen  den  Fliiss  Hoai  iber^ 
setst.  ud  hatte  mir  ooeh  hoodert  Reiter  welehe  allein  ihm  so  folgen 
im  Stande  waren ,  um  sich  versammelt.  Als  er  in  die  Gegend  Ton 


Yin-ling<)  gelangte,  verfehlte  er  den  Weg  und  er  fragte 
dessbalb  einen  Laodmanu.  Dieser  si^te  ihm  betrügeriächer  Weise, 
dass  er  den  Weg  aar  Linken  einzuschlagen  habe.  Als  sich  daher  der 
Kdaig  in  der  angegebenen  Richtung  entfernte»  gerieth  er  an  die  Ufer 
der  grossen  Sümpfe  und  ward  reu  dm  ihn  fertigenden  Reitem  aoe 
Han  eingeholt.  Er  filhrte  seine  Krieger  naeh  einer  anderen  Seite 
wieder  vorwärts  und  erreichte  im  Osten  das  Gebiet  Ton 


undzwKHZig  Heitern ,  während  die  ihm  nachsetzenden  feindlichen 
Reiter  noch  immer  eine  Menge  voo  mehreren  Tausenden  waren.  Der 
Klnig  sah  jetzt  wohl  ein,  dass  er  nicht  entkomriMMi  werde,  und  er 
sfmcli  m  seinen  Reitem :  leb  habe  getUhrt  die  Waffen  bis  au  dem 
gegenwftrtigen  Augenbliek  nebt  inhre*  leb  selbst  habe  gekftm|»ft  in 
aiebiig  SehhMhten.  Alles  weranf  ich  traf,  ward  lertrOmmert,  alles 
was  ieh  angriff,  unterwarf  sieb,  leb  ward  noeb  niemals  gesehlagen, 
habe  noch  niemals  die  Flucht  ergriffen,  lu  Folge  dessen  beherrschte 


1)  BiM  alt«  Stadt  mm  dM  »ädiicheii  Ufer  4m  flutam  Huii.  Di«Mlte  t»g  im  htv 

ti^n  Oistricte  Ning^-yu-'n,  Ki'pi*  Fung-faD<;,  Proviiu  Kiaii;,'-nan. 
l>«r  be«tif «  Uislrict  Tiag-jueu,  Kr«i«  fiiag-jwig  i«  Kiug-Ma. 


Tuiig-töchinof -j.  l>ai<elbst  bestand  sein  (ielol^c  mn-  nodi  aus  acht- 
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ich  alä  üLerherr  üikd  iiaiiiii  in  Besitz  die  Welt.  Weau  ich  jetzt  end- 
lich zur  Erschöpfung  gebracht  worden  bin  an  diesem  Orte,  so 
pescliieht  dies,  weil  der  Himmel  mich  lässt  verderben,  die  Schuld 
liegt  nicht  an  dem  Kampfe.  An  dem  beutigen  Tage  iat  es  mir 
gewiss  bestimoit,  dass  ich  sterbe.  Ich  wünsche,  um  euretwillen» 
0  Herren,  mntbig  ni  kinpfen,  und  ieh  werde  jene  dreimal  besiegen. 
Ich  werde  für  eneb,  o  Herren,  diirefabreehen  die  Reiben,  die  ans 
amsebliessen,  ich  werde  entbanpten  den  Feldberm,  sbbanen  die 
Fahne,  damit  ihr,  e  Herren,  wisset»  dass  der  Himmel  mieh  lisst  rer- 
derben,  und  dass  die  Schuld  nicht  liegt  an  dem  Kampfe. 

Der  K'önip  theiltc  hierauf  seine  Reiter  in  vier  Gruppen,  welche 
sich  naclj  vu  r  \ ersrhiciiciuMi  Itichtungen  kehrten.  Das  Heer  von  Han 
umzingelte  sie  indessen  in  einem  mehrfachen  Kreise.  Der  König 
rief  seinen  Reitern  an:  Ich  werde  Hir  euch,  o  Herren,  Jenen  einen 
Feldherrn  wegnehmen  1  —  Erhiess  die  nach  vier  rerschiedenen  Welt- 
gegendeo  gekehrten  Reitergmppen  sum  Angriff  sehreiten  und  beseieh- 
nete  ihnen  die  Osfseite  des  Gebirges  als  den  Ort,  wo  sie  sieh  wieder 
fereinigen  und  in  drei  Abtheilungen  aufiitellen  sollten.  Nachdem  er  dies 
gethan,  sprengte  der  Kftnig  yon  Hiang  mit  grossem  Geschrei  gegen 
(Jus  llücr  vüii  ilaii  ,  diis  bei  seinem  Anblick  auseinander  stob,  wobei 
der  König  einem  feiiullu  hen  Feldherrn  den  Kopf  abhieb.  Zu  crleicher 
Zeit  war  auch  der  Fürst  von  ^  Tscbi  -  tsiuen  ,  der  an  der 
Spitse  einer  Reiterschaar  in  der  Verfolgung  des  Kdnigs  l»egrifien 
gewesen,  angekommen.  Der  Kiftnig  schrie  diesen  Mann  mit  weitge-* 
dflheten  Augen  mächtig  an,  werQber  sowohl  die  Leote  als  die  Pferde 
des  Forsten  TonTsohY^tsioen  sich  so  enisetaten,  dasa  aiednefitreeke 
▼on  mehreren  Li  seitwSrts  zvrQekwichen.  Hierauf  reretnigte  sich 
der  Kollig  wieder  mit  seinen  Heitern,  welche  an  drei  verscluedcnen 
Orten  sich  aufstellten.  Das  Heer  von  iiau  welches  nicht  wusste,  wo 
der  Kümg  von  Hiang  sich  befinde,  theilte  sich  jetzt  ebenülls  in  drei 
TheUe,  von  denen  ein  jeder  gesondert  eine  der  drei  Reitergruppen 
des  Königs  umzingelte.  Dieser  sprengte  in  einem  neuen  Angriff  her- 
an, hieb  nochmals  einem  feindliehen  Anfilhrer  der  die  Stelle  eines 
Bembigers  der  Stftdte  bekleidete,  den  Kopf  ab  und  t5dtete  nahe  an 
hundert  Feinde.  Hierauf  sammelte  er  noch  einmal  seine  Krieger,  von 
denen  er  nur  iwei  Hann  Tcrloren  hatte,  nnd  fragte  sie,  wie  er  sein 
Wort  gehalten.  Alle  fielen  zur  Erde  und  riefen :  Es  ist  geschehen, 
wie  der  grosse  Küoig  gesagt 
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DerKdnig  war  jetzt  Willebs,  den  im  Osten  fliessendeo  schwaneD 
Strom  1)  zu  Übersetien.  Der  Wirth  einer  an  dem  Ufer  dieses  Stro- 
mes liegenden  Herberge  wartete  daselbst  mit  einem  Kabne  und 

sprach  zuHiang-yQ:  Das  Gebiet  im  Osten  des  Stromes  ist  zwar  klein, 
nber  das  Land  hat  doch  im  Umfange  lausend  Meilen,  die  Menge 
seines  Volkes  beträgt  mohrero  Hunderttausende.  Es  lohnt  sich  eben- 
falls der  Mühe ,  dass  Jemand  daselbst  als  König  herrsche.  Ich 
wflnsche,  dass  der  grosse  König  schnell  den  Slmm  übersetze.  Jetzt 
bin  ich  allein  im  Besitze  eines  Kahnes.  Wenn  das  Heer  Ton  Hao  an- 
kommt, hat  es  nichts,  womit  es  den  Strom  übersetzen  könnte. 

Der  König  gab  jedoeh  zur  Antwort:  Der  Himmel  Ifisst  mich 
ferderhen  •  wozu  sollte  ich  den  Strom  Qbersetzen?  Auch  habe  ich 
mit  Söhnen  mid  jüngeren  BrOdern  des  Landes  im  Osten  des  Stromes 
achttausend  an  der  Zahl  übersetzt  den  Strom  und  bin  gezogen  nach 
Westen.  Jetzt  kehre  ich  zurück  uhne  einen  Einzigen  von  ihnen. 
Gesetzt  auch,  die  Väter  und  älteren  Brüder  des  Landes  im  Osten 
des  Stromes  hStten  mit  mir  Erbarmen  und  iiessen  mich  herrschen 
als  König,  mit  welchem  Aupre,  mit  welchem  Antlitz  könnte  ich 
diese  noch  einmal  sehen?  Gesetzt,  jene  sprächen  auch  nicht  ein 
Wort»  bin  ich  denn  der  einzige  der  sich  nicht  schfimen  würde  im 
Herzen?  —  Zu  dem  Wirthe  der  Herberge  gewendet,  setzte  er  noch 
hinzu:  Ich  kenne  dich,  o  Vorsteher  des  Hauses.  Dieses  Pferd 
reite  teh  bereits  fünf  Jahre;  wohin  es  immer  gelangte,  war  ihm 
nirgends  ein  Gegner.  Es  wandelte  einst  an  einem  Taf^e  tausend 
Meilen,  ich  kann  den  Gedanken  nicht  ertraj2:en,  dass  man  es  werde 
tödten.  und  ich  mache  es  dir,  o  Herr,  zum  Gt'schenke. 

Er  hiess  hierauf  seine  Krieger  von  den  Pferden  steigen  und 
gegen  den  Feind  nur  von  dea  Schwertern  Gebrauch  machen.  In  dem 
Handgemenge  welches  erfolgte,  fielen  mehrere  hundert  Krieger 
des  Heeres  von  Han ,  aber  auch  Hiang-yfl  war  von  zehn  Wunden 
bedeckt  Der  König  erblickte  jetzt  unter  den  Reitern  ?on  Han  den 
Vorsteher  der  Pferde  ^  1^  ^  LiO-ma-tung  und  sprach  zu 
diesem:  Bist  du  nicht  mein  alter  Bekannter?  —  Der  Augeredete 


>)  Von  dem  ^T"  |^  ü-kiang,  d.  i.  den  scbwnrsen  Strome,  wird  angegeben 


aber  die  Utfß  ktlMe  4tr  Ww  gtaautra  OtwiNer  konte  UAmr  foo  dm  Ter- 
Umm  «raiCMt  wardan. 

siidb.  d.  pMuiOit.  a.  xnn.  aa.  i.  mi. 
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blickte  den  König  von  der  Seite  an,  zeigte  ihn  dem  neben  ihm 
haltenden  Waiig-I  mit  dem  Finger  und  sprach:  Dieser  ist 

der  König  von  Hiang.  —  Hiang-yQ  sprach:  Ich  habe  gehört,  daas 
Han  als  Preis  auf  meinen  Kopf  gesetzt  hat  tausend  Pfund »  femer 
eine  Stadt  mit  lehntausend  ThQren  des  Volkes.  Ich  thue«  was  hier 
die  Terdienstlicbe  That  —  Mit  diesen  Worten  schnitt  er  sieh  den 
Hals  ab. 

Wang-I  trennte  das  Haupt  des  Kl^nigs  Ton  dem  Rumpfe  und 

nahm  es  zu  sich.  Die  übrigen  Reiter  von  Han  stOrzten  hinzu  und 

* 

stritten  mit  einander  um  den  Leichnam  des  Königs,  wobei  eine 
beträchtliche  Anzahl  derselben  seihst  getödtet  wurde.  Diejeniprf^n 
welche  unmittelbar  nach  Wang-I  zu  dem  Todten  gelangten,  waren 
der  Kämmerer  ^       Yahg<hi,  der  Vorsteher  der  Pferde  LiQ-roa- 

tung,  der  Kämmerer  LiQ-sching  und  Yang-wu, 

und  von  iliesen  vier  Männern  eignete  ein  jeder  eines  der  vier  Glied- 
massen Hiang-yü's,  einen  Arm  oder  einen  Fuss,  sich  zu.  Alle  fünf 
Männer  mit  Einschluss  Wang-Fs,  der  das  Haupt  erhalten ,  setzten 
hierauf  den  Leih  des  Königs  wieder  zusammen»  aus  welchem  Grunde 
sie  spMer  mit  dessen  Ländern  betheilt  wurden.  Dieselben  wurden 
nftmltch  in  fQnf  Tersehiedene  aus  dem  Gebiete  des  Königs  von 
Hiang  gebildete  und  mit  neuen  Namen  belegte  Lehen  folgender- 
massen  eingesetzt:  LiO-ma-tung  als  Fürst  Yon        |j]  Tsciiung- 

sehui*  Wang-1  als  Fürst  von  ^jj  jjyf  Tu-yen»  Tang-hi  als  Fürst 

von  TscbY-tsinen,  Tang-wu  als  FOrst  von        ^  U-fang,  Liü- 

sching  als  Fürst  von  Ni^-yang. 

Dieses  Ende  nahm  Hiang-yfl»  der  im  fünfieehnten  Jahre  des 
ersten  Kaisers  von  Tbsin  geboren  war,  somit  ein  Alter  von  ein  und 

dreissig  Jahren  erreichte.  Nach  dem  Tode  desselben  unterwarf  sich 
das  gesanimte  Gebiet  des  Hauses  Hiang,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Reiches  Lu,  dem  Herrscherhanse  Han.  Der  König  von  Han, 
unter  dessen  Beichlcu  gleicli  nach  dem  Kampfe  von  Kai  die  Köpfe 
von  achtzigtausend  Feinden  abgeschlagen  worden  waren»  sog  mit 
der  vereinten  Kriegsmacht  aller  Länder  gegen  Lu»  nm  dieses  seinen 
Zorn  empfinden  zu  lassen.  In  Betracht  jedoch,  dass  die  Bewohner 
des  Reiches  sich  nur  streng  an  ihre  Pflicht  hielten »  indem  sie  flir 
ihren  rechtmSssigen  Gebieter  zu  sterben  bereit  waren,  Hess  er  das 
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Haupt  Hian^-yQ^s  in  Lu  rmntngen,  worauf  die  Alteaton  des  Landet 

sich  unterwarfen.  Weil  !liaiig-yü  in  früherer  Zeit  durch  Hoai,  König 
von  Tsu,  zum  Lelioiisfi  i  slen  von  L»  ernannt  worden  war  und  dieses 
Reich  sich  erst  üpiit  tiacli  deni  roiie  ^v'nies  Herrschers  dem  Hause 
Han  unterwarf»  ward  der  König  von  Hiang  mit  den  einem  Fürsten 
von  Lu  zukommenden  Ebren  auf  dem  Gebiete  der  festen  Stadt 
Kö  9  bestattet,  wo  aucli  dessen  Grabmal,  In  Ostlicber  Ricbtong 
f&nfiehn  Li  von  den  Stadtmauern  entfernt,  sich  befindet  Der  König 
?oo  Han  ersehien  in  eigener  Person  bei  der  Tranerfeierlichkeit  und 
weinte  um  ihn.  Die  Verwandten  und  Anhänger  Hiang-yü's  wiirdeii 
übrigens  nicht,  wie  dieses  in  solchen  Fällen  xu  geschehen  pflegte, 
hingerichtet.  Hiang-pe,  der  einst  den  König  von  Han,  als  dieser 
noch  Fürst  von  Pei  gewesen,  vor  den  Nnchstellungen  Hiaog-yQ's 
geschOtxt  hatte,  ward  com  Forsten  Ton  ||^  ^  Sche-yang  ernannt 


lieli.  leinen  Monat  nach  dem  Sturze  seines  letzten  Feijules  ward  der 
Konig  von  Han  von  seinen  Feldherren  und  Reichsgehilfen  zum  Him- 
nit'lssohne  und  Kaiser  crlioben.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 
Kao-tsu,  und  ist  der  Gnlnder  des  Herrseherhauses  Han. 


*)  Dm  kMtff«  UmO'todiing  in  il<MMii.  Die  Stadl  bt  •ckvm  fHDMr,      vra  d«r 
BtÜMilwif  i9t  r«IM«rm  RmmIii  wüA  Paig^y««  nll  hnä  4i«        war,  «rwihnt 
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SITZUNG  VOM  U.  JLLi  1859. 


Die  Edien  von  Emh$  tu  Hohenemh  in  VoraMerg^ 

dargelegt  uad  beleuehtet  io  den  fireignUaen  ihrer  Zell* 
(Aumair  am  einer  für  Üie  Dcaktdirift««  liMftaiiitm  Abhniiliing.) 

Von  dem  w.  H.  Jtsepk  icrgBam« 

Herr  kaUerl.  Rath  Bergmann  setst  semen  Vortrag  Ober  JS» 
Edlen  von  Embs  zu  Hobenembs»  dargelegt  in  den  Bretgnisaeo  ihrer 

Zeit**  fort  und  liest  über  des  CapitSn  Jakob  von  Embs  weiteren 
Antheil  an  dem  Kriege,  doi*  in  Folge  der  Liga  von  Csimbray 
(10.  Decembor  lljObJ  in  Italien  gefühlt  wurde.  Nach  der  blutigen 
Eroberung  von  Breseia  (19.  Februar  1512)  zogen  hochgemut h  der 
siegreiche  Feldherr  Gaston  de  Foix  und  mit  ihm  Jakob  T.Emba 
wie  auch  Philipp  v.  Freiberg  mit  ihren  Landsknechten  wieder 
nach  dem  Sdden ,  dessen  Hanptaiel  war,  das  After-Coneil  lu  Pisa 
nicht  Töllig  hinsiechen  so  lassen »  und  die  ewige  Stadt  —  Rom  — 
einzunehmen.  Der  Oberfeldherr  der  heiligen  Liga,  Don  Ramon  de 
Cardona,  Vicekönig  von  Neapel,  zog  sich  Tor  dem  Gegner  ge^en 

kK.    .  w,^ 

Ravcnna  sehlachtrerroeidend  zurück,  bis  die  versprochen«  n  Eid- 
genossen des  Cardinalbischofs  von  Sitten,  Matthäus  Schiuners»  ange- 
langt wären. 

Am  1 1.  April  kam  es  bei  havenna  zur  blutigen  Entscheiduoga- 
schlncht,  in  welcher  auf  beiden  Seifen,  besonders  durch  den  Tei^ 
stärkten  Gebrauch  der  Artillerie,  20.000  Mann  fielen  und  bekannt» 
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lieh  Gastou  de  Foix,  kaum  22  Jahre  alt,  Jakuh  von  Kmlis,  Philipp  von 
Freiberg:,  der  riesige  Fabian  von  Schlaberndor[  ihr  Leben  tbeuer 
▼erkauften. 

Einer  genaueren  Untersuchung  unterzog  Herr  Bergmann 
den  Abb crufungsbefebl  von  Seite  des  Kaisers,  kraft  dessen 
Jakob  Ton  EmiM  und  alle  dentacken  Heoptleute  und  Landskaeehte 
akegleieh  aus  dem  feindliehen  Lager  abdehen  sollten.  Es  ward 
sSolleh  zn  Rom  naeh  grossem  Bemflhen  des  Papstes  Julius  II«  und 
des  schlauen  Königs  Ferdinand  von  Aragonien-Neapel  durch  dessen 
dortigen  Gesandten  Don  Hieronymus  de  Vieh,  welcher  zugleich  auch 
des  Kaisers  Geheimgesandlcr  war,  um  Ii,  Aj*iil  ein  Waffenstillstand 
bis  zum  31,  Jrmner  1513  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Republik 
Venedig  geschlossen  und  somit  factisch  die  Liga  von  Cambray  aufgelost. 

Wohl  von  Rom  aus  —  und  nicht  unmittelbar  ?om  Kaiser,  wie 
'  man  gemeiniglich  annimmt  — >  gelangte  dieses  Abberofschreihen 
durch  das  plpstlich- spanische,  somit  feindliche  Lager  (da  dessen 
Inhalt  die  Schwichong  des  fraosdsischen  Heeres  betraf)  an  Jakob 
TOD  Embs  als  den  obersten  Hauptmann  der  Landsknechte  in  aller 
Eile  schon  am  8.  April»  was  aus  Deutschland  her,  wo  der  Kaiser 
weilte,  damals  ganz  unmöglich  gewesen  wSre.  Jakob,  ein  gerader 
Kriegsmann,  welcher  von  den  Seblangenwegen  der  Diplomatie  wahr- 
scht'iiilich  nichts  wusstc  nnd  verstan  d,  n;(iiilich,  dass  des  K,  Ferdi- 
nand s  Osandter  de  Vieh  auch  des  Kaisers  Geheimacrent  zu  Rom  sei 
und  ihm  Befehle,  besonders  von  solcher  Wichtigkeit  zu  geben  habe, 
kurz  diesen  Befehl  für  verdächtig,  för  eine  Falle  halten  mochte, 
theilte  denselben  seinem  Tortranteaten  Freunde  im  frans^schen 
Lager,  dem  Ritter  Bayard  und  dieser  dem  Prinzen  Gaston  mit. 
Jakob,  der  gegen  seinen  Soldherm  nicht  trenlos  sein  und  ihn  Tor 
der  Schlacht  nicht  ?erlassen  wollte,  Tcrheimtichte  den  ihm  unter^ 
stehenden  Hauptlenten  und  dem  Kriegsvolke  diesen  Befehl ,  ging  in 
die  Schlacht  und  fiel. 

Seine  Leiche  wurde  von  .seinem  Bruder,  dem  Hauptmann  Biir- 
kard  nach  Modena  gebracht  und  hegraheii.  Im  Dunic  (i;is(lh.st 
setzte  er  ihm  ein  Denkmal  mit  lateinischer  Insehntt.  deren  rich- 
tiger Text  zum  ersten  Haie  mitgetheilt  wird.  Ulrich  von  Hutten, 
der  damals  in  Italien  war,  hat  seinem  Andenken  mehrere  Disticha 
gewidmet  Jakob*s  Korasin  und  Portrat  verwahrt  die  k.k.  Ambraser- 
Sammlung. 
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Nun  waren  die  Eidgenossen  durch  venetianisches  Gold  and  des 
Cardinais  von  Sitten  beredte  Worte  für  den  Bund  mit  der  Republik 
Venedig,  dem  Kaiser  und  dem  Papste  gewonnen,  ihre  Krieger 
kamen  unter  Ulrich  Freibcrrn  von  Hohensax  und  Jakob  Stapfer  aus 
ZQrich  am  20.  Mai  1512  nach  Tricnt,  zogen  am  23.  von  da  gegen 
Verona,  erhielten  im  dortigen  Lager  vor  der  Stadt  20000  Ducattn 
und  vereinigten  sich  am  30.  zu  Villafranea  mit  den  päpstlichen 
und  venetianischen  Truppen,  vor  denen  der  französische  Marschall 
La  Palicc  sich  zurückzog. 

Nun  langte  am  4.  Juni  aus  Cöln  vom  Kaiser  und  dem  gesamm- 
ten  Reichstage  das  Mandnt  zu  Cremona  an ,  welches  die  deutschen 
S&ldner  jeglichen  Ranges  im  französischen  Heere  bei  schwerster 
Strafe  auifordertc ,  von  Stund  an  gegen  Verona  und  heim  zu  ziehen. 
Ihre  obersten  Hauptleute  waren  Rudolf  II  äl  aus  Tirol  und  Burkard 
von  Embs.  Die  meisten,  zumal  tirolischen,  vorländischen  und  schwä-  , 
bischen  Kriegsknechte  zogen  ab,  der  verbleibende  Rest  von  etwa 
3000  Mann  ging  in  fremdem  Soldo  nach  und  nach  zu  Grunde. 

Die  lombardischen  Städte  ergaben  sich  der  Obermacht,  am 
15.  Juni  ward  Pavia  überwältigt,  die  Franzosen  flohen  in  unglaub- 
licher Eile  und  am  28.  setzten  die  siegestrunkenen  Eidgenossen  den 
21jährigen  Maximilian  Sforza,  der  mit  seinem  Bruder  Franz  von 
ihrer  Base,  der  Kaiserinn  Bianca  Maria,  erzogen  worden  war,  in 
Mailand  ein  und  schlössen  mit  ihm  ein  BOndniss,  ihn  und  seine  Nach- 
kommen im  Besitze  des  Herzogthums  gegen  Abtretung  von  einigen  , 
Gebieten,  die  jetzt  den  Cunton  Tessin  bilden,  wie  auch  von  Cbia- 
venna  und  dem  Veltlin  an  Graubünden  zu  schützen  und  zu  schirmen. 
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Suäe  antichUa  npaffnmle  m  generale^  e  singolmrmeuie  deüe 
provmeie  Nuova  CoiHg^  Esiremadura^  Andabiiia^  Mureia^ 

Valenxa^  Cataloipia. 

Memoria  di  l^liieppe  ValeitliellL 


1  rapporti  leitet arj  della  Spagna  col  resto  della  colta  Europa,  e 
se^niitariH  iile  coH'Italia,  si  soii  resi  a'  iiostri  tempi  cüsi  rari  e  di 
poco  conto,  clie  colui  il  quäle  voglia  conoscere  il  moviniento  iutel- 
lettuale  di  queila  uazione,  e  lo  svllluppo  delle  forze  che  concorrono  ad 
aecrescerlo  e  mantenerlo,  deve  Yisitaroe  senza  frelta  le  proTincie» 
specialmente  meridionali,  a  conTineeni  degli  sfoni  geoemi  ch*ella 
fa  per  rimettersi  suiraotieo  cammiDO  di  gloria.  Noo  h  queato  II 
Ittogo  dMnreatigare  se  e  quanfo  i  riTolgioienti  politici,  de*  qoali  h  vit^ 
tima  da  piü  ehe  un  mezzo  aeeolo,  come  ne  affiaeehireno  noteTol- 
mente  Tamore  agli  studj  e  le  grandi  aspirazioni  al  saperc,  abbiano 
potuto  influire  sullo  scioglimento  di  que'vincoli  clie  stringono  assieme 
nella  vita  seientißca  c  lettei'aria  le  divor<;e  nazioni.  lo  enunzio  uu 
fatto»  e  conteniporaucainciite  un  desiiitrio  che  cessi  tale  aoamolia, 
desiderio  ch'  io  nutro  tanto  piü  ardente  quaoto  alcuui  italiam«  fran- 
eesi,  tedeschi,  inglesi  diedero  di  quando  in  quando  a  conoscere  con 
opere  conacienziose  le  coadizioni  varie  della  penisola  iberica,  e 
daeehe  in  an  riaggio  di  oltre  ciiique  mesi  fatto  in  quel  paeae^  ho 
potuto  vedere  quali  rilevanti  vantaggi  imporferebbero  al  resto  d*  Eu- 
ropa le  relazloni  piö  frequenti  c  piii  intime  con  esso  tegate.  Ora 
vorra  attribuirmisi  ad  audaeia  sc,  in  conforinita  alT  esternato  desi- 
derio, ollVu  u  codcsta  Iniperiale  Accadcmia  un  rapporto  somniario  sui 
monnmenti  e  sugli  ogj^etti  antiehi  ivi  dissolterrati,  sufle  collezioai  di 
questi  e  sugii  i^tudj  che  vi  furono  istituiti  cosi  dai  naturali  come  dai 
forastieri?  Nol  credot  tanto  piü  ch*io  stimo  di  soddisfare  a  un  do«* 
Tore  di  sentita  ricoooscenza  che  ml  lega  air  ficcelso  1.  B.  Ministero 


G.  V'Mlentiutilli,  üuUv  «aUvhilH  s|»agDUole  in  generale« 


deiristniuone  pubblica,  il  quäle  col  eoDeedermi  uno  straordinario 
permeaso  d'assenza.  parea  riehiede$ae  una  guarentigia  di  utile  eo<- 
operazione  a  promuorere  i  buoni  studj.  Arroge  che  la  dettagliata 

informazione  di  quantu  iinora  fu  operatu  ad  illustrare  le  anticbita 
spagnuole,  cio^  h  dire  delle  opere  su  di  esse  puLlilii  ;it(»,  e  si  rife- 
risce  piü  duvvicino  ati'  indole  delic  mie  attribuzioni  cume  Itiipieguto 
dello  Stato»  e  varra  in  qualche  maniera  a  supplire  la  maocanza  d'una 
benche  oienoma  parte  della  bibliografia  sistematica  spagnuola,  lavoro 
gigantesco»  iotorno  al  qaale  atan  da  roolti  anni  oecupandosi  eletü  e 
yeloDteroai  ingegni  di  Madrid,  Granata,  Valenzat  Bareellona.  Me  ae 
d&  pure  eeeitaniento  la  persuaaione  che  Faeeeniiare  le  fontt  alle 
quali  puö  attingere  lo  sludioso  e  il  servigiu  migliore  preatatogli, 
daccke  gli  accorcia  di  moUo  il  cammino. 

Gli  nvvanzi  uiateriali  che  si  riscontraiiu  in  Spagira  degli  uutichi 
suüi  abilatori,  dai  \nu  remoti  Ipmpi  al  termiiie  dt'l  inediu  evo,  sono 
fenici,  pelasgici,  celliberici,  greei,  cartugiueäi,  roniani,  goti,  arabi. 
Ora  siccome  la  trattasioue  presente,  per  la  propria  natura  di  brefe 
revista,  uon  puo  eaaere  estesa  ehe  a  maniera  di  prospetto,  cosl  iu 
lascero  intatte  le  questioat  sulle  proveniease  dl  eosl  diverse  colonie« 
8ul  tempo  ia  cul  passaroao  ad  abitar  la  penisola,  suUa  rigerosa  Umi«> 
taxione  dei  laoghi  oecupati  da  quelle,  proponendomi  ie  di  riferire  iu 
clöropinione  degii  scrittori  piü  apprczzati. 

Pra  i  molti  atorici  della  Spagii»  generalmente  considerata,  rife- 
rciuiuiai  a*  soll  che  ne  trattaronu  le  auUchila,  l  iscoiitru  primo  Ste- 
fano de  Garihay,  clw  nell' opera  Los  XL  libron  dcl  compemHo 
historial  de  Uis  clironicas,  y  unirersal  Iiistor  iu  de  todos  los  reyms 
de  Eapana  (Anuers,  Christopbutu  Piantino,  1571,  vol.  IV,  foL), 
scrisse  con  qualchc  dettai^'Ho  archeologieo,  benchd  aoa  sempre  atten> 
dibile,  de*  primi  re  della  Spagna,  delle  colonie  sueceasive  fiuo  a'  fto- 
mani,  de*  Romaai  e  de^Goti  (vol.  I,  p.  St — 385).  AI  Garibay  &  da 
preferirai,  per  giuateaza  di  erilerio,  Ambrosio  de  Horales»  autore 
della  Chronica  genertU  de  Espana,  prosiguiendo  adeUmie  io9 
cinco  Uhr  OS  qiie  el  Maestro  Florian  Docampo»  Cronista  del  Empe- 
rador  D.  Carlos  V.  dexa  cscritm  (Akalo  de  Heiiares  y  Cordova, 
1574  — 1586,  vol.  III,  8^),  che  no'  primi  cinque  libri  diA  primo 
vobiine  tratto  saltuaHamente  delle  aulicliita  rnmane.  Peru  ncll'  ultima 
edizione :  Caroniea  geueral  de  Eepana  que  recopilaba  el  Maestro 
FMan  de  Oeampo,  Ceranhia  del  ßey  D.  Felipe  II  (Madrid» 


Benito  Caro,  1791—1792,  tom.  Xil,  8^)  ia  parte  archeologica  fu 
trattate  piü  gmieralmente  e  diffusameote:  i  due  primi  Tolumi  rac- 
ehiadono  Ia  Conmiea,  gli  altri  Ia  eontinuatioBe  del  De  Horalea,  U 
qnarto  moUe  iseriiioni»  il  oono  e  decimo  la»  amügfütdade»  de  ta» 
€iiuUtde$  de  EepaiUt  que  mm  nembradä»  em  la  Coremea^  com  la» 
averifjitaeinnes  de  sus  sUios  y  nombrea  anüguoa:  questi  dae 
Vülumi  fuiuno  giä  stampati  a  parte  in  un  voluiue  iiel  1575  in  Alcaia 
de  Henarp«?  in  8®.  comp  ^iunta  alla  Coroiiica.  Nel  sicoli)  decimoset- 
timo  padü  cuinpeudiosamente  suUe  antichita  spagnuole  Berriardn  AI- 
drete  in  Yarias  antignedadeB  de  Eepaua,  Afriea  y  otras  provi/iciaa 
(AttTera,  1614»  4^).  Nello  aeorso  ai  dedtcarono  passionatamente  a 
qaeata  fiarte  di  ata^i  Flores  e  Maadev.  II  primo  e  i  suoi  continuatori 
oeila  volunnnoaa  opera  Apoia  tagrada  (Madrid,  1754 — 1850»  Tol. 
XLVn,  8^)»  beoeÜ  qaaai  eaeluairainente  attengaiiai  al  titolo.  Düllo* 
sbHite  toeeano  oeeaaionalinente  delle  sue  antiehiti.  Peru  quanto  il 
Florez  ne  fosse  ricercatore  mostrolio  il  P.  Francesco  Mendel  in  Nih- 
Hcias  de  Ui  vida  y  escritos  del  Ret.  P.  M.  Fr.  Henrique  Florez  ecc, 
con  unn  relacion  indimdunl  de  los  viages  que  hizo  u  Ui»  provin- 
das  y  ciudadeR  maf^  principales  de  Eapaüa  (Madrid,  Pedro  Murin, 
1780,  p.  373,  4".).  La  relazione  dei  viaggi,  con  cuyo  motivo  il 
P.  Florei  reeogU  inßnidad  de  netieiaa  hUtoriales,  muekae  imcrip^ 
eiaaee  p  meneda»,  eodiee»  manmeriiae,  Ubrot  «mfprasaoa»  pieta»  de 
nahtraleta  y  eiras  curMdade»  (p.  126  —  276)»  at  aggira  au 
oggetti  areheologiei,  speetalniento  au  iaerlsionl  remane  da  lui  eaaml- 
nate  nella  Corogna,  in  Barcellona,  Boitrago,  Oama,  Serla,  Tamoo« 
siuo  a  Bajoua,  Siviglia,  Burgos,  Granat»,  Piacenza,  CueocHf  Alealft, 
ncgii  anni  ilöl,  ITüo — 1772.        piü  ehe  nelle  opere  rife- 

rite  e  trattala  amplamente  P  arcliooldgia  spagnuola  nella  Ilislaria 
crUica  de  Espana  y  de  la  cuUura  espaiwla  en  toäo  genero, 
escrüa  e»  italiano  per  D,  Juan  Francisco  Masdeu  Barcelones, 
traducida  al  idiema  eepaMel  per  N.  (Madrid»  1783—1805,  vol. 
XI»  4^).  Discoraa  net  due  primi  volumi  la  Spagna  favoloaa»  primi* 
tira»  celtiberiea»  fentda»  greca,  eartagineaeb  nei  aei  aaccesairi  e  nel 
dieeinoveatmo  Pautore  aerire  della  Spagna  romana:  la  eoHealone 
delle  lapidi  iatine  di?isB  in  qaattordiei  dassi,  een  rieehe  giunto  e 
copiosi  indici,  non  che  ilcllc  niunete,  e  cumpresa  nei  volunu  quinto, 
se^to  e  diecinoYesimo :  nel  voiiiine  nono  trattusi  della  Spagna  gota; 
nel  decimoftetÜiDo  de  las  mscripciones  y  medalias  aiUigüas  de 
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Espaiin  que  Uamun  dttsconocidaa ;  il  vnlurne  vigesimo  racchiude  la 
Espuha  restauradora  y  loa  iluatracioaes  preUmmares  contra  lo9 
PP.  Florez  y  Risco.  TroTO  qui  opportune  annotare  che  deiP  opera 
originale  iUiiaoa  indicata  sei  titolo  Doa  forono  pabblicati  clie  doe 
Tolumi»  il  primo  in  Foligno  lUniio  1782,  Taltro  mFErease  raimo 
i787. 

AI  prindpio  del  nostro  secolo  rAeeademia  reale  della  Storia 
di  Madrid  imprese  un*openi  colassnie,  che  pa6  dirsi  preziosa  per 

l'areheologia  spagnuüla.  dacche  vi  si  descris.sero  o^gelti  antichi 
di.HiiuUen'ati  ne'  paesi  divers!  e  pubMit  ;it ouo  le  iscrizioni  rinvcnuteTl, 
per  lo  piü  da'  piani  e  disegni  deposti  nella  Biblioteca  delf  Accade- 
mia:  Diccionario  geografico-hiatorico  de  Espafia  por  la  BealAem^ 
dßmia  de  la  hUtoria  (Madrid,  1802,  vol.  LI,  8^):  l'opera  compreade 
il  regno  di  Navarra,  la  sigaoria  di  Biseagliat  e  le  provineie  di  Alava 
e  Guipuscoa;  un  terxo  volame  fu  aggiunfo,  a  enra  e  speae  della 
lodata  Aeeademia,  da  Angelo  Casimiro  de  GoTantea  (Madrid»  1846), 
eiod  Seeekm  II  che  eoinpreode  la  Rioja  o  ioda  la  promneia  de 
grono  y  algtmM  pueblo»  de  la  de  Burgos*  La  conseienziosa  illustra- 
zioue  della  parte  della  peiusola  che  meno  nitcresiia  l  ;ii(  lieologia, 
quale  e  la  settentrionale,  mette  in  cuore  roiiestu  desiderio  che  quel 
riputato  corpo  seientiflco  continui  alacremcnte  il  proprio  !a?oro. 
sono  senza  ioteresse  per  Tarcheologia  spagnuoia  l'  Atlas  historico 
de  Eepana  o  9ea  euadroa  sinopticos  de  eu  hi$foria  civil,  eeleeia^ 
eüea,  polUica,  moral  e  intelectuoL:  de  stu  ontigiiedadeB  y  momur- 
meetos  (Bareeloaa,  1848,  quadrt  LII,  8^)  di  D.  Giiueppe  Antoiuo 
Elias;  il  Diedemario  geografieo'kisiorieo'eaiadUiieo  de  laepro/fom^ 
da»  de  Eepa  fia  y  sus  po»e$iane$  de  uUrwnar  (Madrid»  1846---1880t 
Tol.  XVI,  4«.) ;  la  Memoria  di  Pettt-Radel  $ur  les  angines  des  plus 
ancienues  villes  de  C  PJspit iiii,erita  nel  vol.  VI  delle  Mthnoires  de 
l'Acfidrmie  des  hiacnplums,  1822,  p.  324.  E  pure  commendcvole 
per  la  parte  archeologica  e  per  ia  riproduzione  de*  iiioriunieuli  la 
Storia  della  Spagnn  nntica  c  maderna  del  Caval.  Luigi  Bossi 
(Milano,  1821—1822,  tom.  VlU.  8«.,  con  tavoie  iliustratife). 

Ma  i  libri  ehe  reaero,  dir6  quasi»  di  coDOscensa  popolare  le 
aatiehitA  spagouole  sono  i  Vtaggi  e  le  Guide*  eui  dombbesi  conse« 
crare  una  speciale  bibliografia;  h  perciö  cb*  io  eitere  aleaaa  di 
queste  opere  a  saggio  del  meglio.  Prezioso  pel  tempo  h  il  Yiaggie 
l'allo  in  Spagna  et  in  Francia  (1525— 1520 j  dal  magnißco 
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M.  Andrea  Navayiero,  fu  Oratore  dell.  illuslr'ts^hno  Setiato  Veiieto, 
alla  Cesarea  Maestä  di  Carlo  V,  con  In  deacrittione  particolare 
deUi  luochi  et  cosiumi  delli  popoli  di  quelle  promneie  (Vinegia» 
Domeirieo  Farri,  e.  68,  8*.),  daechö  vi  si  trovano  descritto 

aleuire  antiehiti  che  ora  piü  non  esistono.  Come  Ubro  da  uaani  eon 
asaai  eatttela  eitero :  IVaveU  ihrongh  SpatUf  in  the  yean  1778  i» 
i776  (LuDdon,  1779.  4«  eoo  lavoSe  — Ivi,  1787^1790,  toI.  % 
8*.)  di  Enrito  Swinborae,  roltati  in  fhinees«  da  T.  B.  de  la  Borde 
(Paris,  Didot,  1787,  8*.),  cui  Milizia  cuii  seiitenza  sovercliiamente 
sever:i  <  hiauio  un  accoppiamentu  di  favole  ed  inezie.  Benche  protcsti 
di  iiinilarsi  alle  Belle  Arti,  s'estende  pure  all* arclieolopfia  D.  Antonio 
Conca  nella  Descrizione  odeporica  dellu  Spagna  (Parrna,  stamperia 
Reale,  1793—1797,  tom.  IV,  8«.)-  I^i»  ehe  i  riferiti  h  interessante 
per  l^indieato  rigtiardo  il  Yiag0  de  Espaäa  en  qne  we  da  noHeia  de 
las  eosa»  mos  apredMeB  y  dignat  de  saberse  que  Kay  en  eOa  di 
D.  Antonio  Ponz  (Kadrid,  1788—1794»  vol.  XVIII,  8*.,  con  taTole): 
Tantore  descrive  in  molte  lottere  agii  amioi  le  cose  degne  d*  ammi* 
ranone  da  Ini  vedute  in  parecchi  paesi  della  Spagna,  trattenendosi 
sulie  aiitichila  fenicie,  greche,  romane,  arabe  di  Murriedro,  S.  Fe- 
lipe, Madrid,  Talavera  de  la  lieyna,  Talavera  vieja,  Granja,  Alcantara, 
Merida.  Frexeniil,  Sivi^lta,  Sp^oria,  Salamanea,  Tarrai^ona,  Castulo 
0  Cazlona,  Jaen,  Corduva,  £eija,  Carmona,  Cadice,  Cielana,  Monda, 
Cartama,  Antequera,  Malaga,  nei  rolumi  IV — V,  VII — X,  XII — XIU, 
XVI — ^XVIIL  Modo  pel  teste  ateso  con  indieibile  leggereixa,  che  per 
le  tavole  deacrittiTe  inclae  ia  rame,  h  da  ricordarsi  il  Vayage  pitfO' 
retque  ei  historique  de  tEspagne,  par  Atesandre  Laborde  ei  wte 
SoeUii  de  gene  de  leOree  ei  d^arOeie»  de  Madrid  (Paria,  Didot, 
1806 — 1820,  tom.  IV,  fol.).  In  piü  che  trecento  incisioni  ilUistranti 
la  Catalogna,  il  regno  di  Vulenza,  PEstrcmadura,  rAndalusia,  Na- 
varra,  Arragona,  Castiglia ,  si  riprodusscro  con  v<^rita  prospetti  di 
roviiie,  tempj,  teatri,  aiititeatt  i,  circlii,  archi  trioutali,  ponti,  aequo- 
dotti,  pavimenti  in  mosaico,  sarcofagi.  colonne,  statue,  bassorilievi, 
fac-simili  d'iscrizioni  e  monete,  de'  tempj  romani;  moschee,  caateUi, 
begni,  cisteme  degii  Arabi;  materie  riprodofte  dallo  steaao  col  rac- 
eonto,  in  Uinirmre  demipHf  de  tEspagne  (Paria,  Firmin  Didot, 
1827—1880,  Tol  VI,  8^).  Lo  atesao  metodo,  in  Hmiti  piü  anguati» 
fn  seguito  da  T.  Taylor,  anfore  de!  Voyage  piHorestffte  en  Espagne^ 
en  Portugal,  et  sur  la  cote  d  Afrique,  de  Tanger  ä  Tt  tuan  (Paris, 
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Gide  fils,  182(i,  c.  i06,  4*.  con  es:ual  numero  di  tavole  che  vi  corri- 
spuiidoiio),  ii  quäle  pcru  trattü  coa  maggiorc  aÜczione  la  parte  araba 
che  la  romana.  Ma  per  cio  che  risguarda  Timportanza  del  testo  ^  da 
commendarsi  1' Opera  di  Josia  Coiidor:  I%e  modern  Traveller.  A 
duenpUm  geograpkieol»  hitiarieal  and  tapographieal  ofthevth 
riatu  eaimfrieB  afihe  gtobe*  J^^am  and  Portugal  (London,  Jimeo 
Dunean.  1830,  vol.  U,  12«.),  come  pure  non  sari  mai  raeeomandtta 
abbastania  ai  rieereatori  dell«  antiebltik  spagnuole  Topera  di  RIeliard 
Ford:  A  Haudbook  für  Tiuvellcrs  in  Spain^  pubblicata  parec- 
chie  volte  in  Londra,  da  noii  piü  che  dieci  anni  in  due  grossi  volumi 
in  8®.  L'autore  vissuto  molto  tempo  inlspaofna,  yisitolla  palmo  a 
palmo  e  iie  descrisse  i  tesori  archeologici ,  dictro  ispezioue  piopria» 
non  aitrui  relazioue,  accompagnandone  il  racconto  con  ona  leggera 
indicazione  delle  fonti  alle  quali  deve  rieonrere  lo  studioso. 

Agli  aerittori  generali  tengono  dietro  quelli  ehe  trattarono  a 
parte  questo  argomento,  altri  illastrando  le  antiehiU  pelaagiche  o  le 
eettiehe,  altri  le  romane,  altri  le  arabe.  Lc  pelasgiehe  e  celtielie 
forono  eon  asstdui  sfndj  commentate  da  Ii.  C.  P.  P^tit*  Rädel  ehe  ne 
lesse  tre  Memurie  all*  Istituto  di  Francia,  iiegii  anni  1809 — 1810: 
1.  Sur  les  Iiomonymiea  ycoynspli  npies  ei  rccijiroques  de  l  iöi^rie  et 
de  la  Tyrrln'itic ;  2.  Sur  Ics  homonymics  ccUiques  considerde»  en 
ßspagne,  Italic  etc. ;  3.  Sur  f  äpoque  des  i^migrations  pelaagiques 
en  Espagne,  Queat' ultimo  articolo  fu  tratlatu  piu  diflfusamente  nelle 
Becherchea  sur  lea  monumens  eyelopäens  deUo  atesae  (Paria,  1841. 
p,  XXX YIU,  841,  8*.)«  Nel  aeeolo  decimoaettimo  teatö  di  raTricinare 
col  confronto  a  qaella  del  auo  tempo  la  topogralia  romana  il  medieo 
Loigi  Nonio  nella  Bitpania,  tive  populamm,  «rdtum,  tfiaiffanim  ae 
ßvndmm  In  m  oeeftraHva  deacripHo  (Antoerpiae,  ex  ofBe.  Hieron, 
Verdassi,  1G07,  p.  ;JoO,  12".)  pubblitando  inolte  iscrizioni  latine.  Nel 
dceiinuttavo  scrisse  Vincenzo  Requeno:  AntigüeUades  romanaa  en 
Eapaua  (SeviUn,  1766).  Pero  coloro  ehe  vi  si  consccrarono  intera- 
mente  furono  a'  nostri  giorni  GiovaaiiL  AgOfttino  Ceau-Bermudez  e 
D.  Michele  Cortea  y  tiopes,  il  priroo  neiropera:  Sumario  de  loa 
ajäigüedadea  romanag  que  kay  en  Eapaüa,  en  eepecial  Iom  perie- 
neeieniea  d  las  bMu  aries  (Madrid.  1832,  D.  Miguel  de  Bargoa, 
p.  XXVIU,  838,  fol.);  il  aeeondo  nel  Dieeionario  geograpco4Mo' 
rieo  de  la  Eapaha  anttgua  Tarraeonense,  BeÜea  y  lauUana,  eon 
la  curresjiOHdcHcia  de  ttus  regioneat  ciudades,   moiUcSy  rioa. 
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MMROl^  puertos  e  talas  d  Im  conocidas  en  nuestros  dioa  (Madrid, 
imprente  real,  1836—1836.  voi.  III,  8*.)-  Queilo,  data  la  divisione 
delle  tre  proYineie,  tratta  nella  Tarraeomemis  t  Cmmettta»  Tarraeo' 
umnt,  CkmiagmentUt  Cae9araMguitamt9,  darniutt,  AtturieentiBp 
LuegiuU,  BraeaMn$U;  aella  Baetica  i  C(mveiUu$  GtüUkmHSp 
9pa!etuk,  ÄtHgitanm,  CordnAemh;  nellii  iAuUmut  fBmmHeimi», 
W  Cortes  y  Lopez  all'  apparato  peograficü-sturico  couteriiito  nel  primo 
volume  (nel  qualo  ofTre  notizie  sulla  Spa^nn  Hpsunte  Hap^H  antichi 
storiei  e  g^eograii  che  iie  tratta rono  o  esprossamente  o  inddentemente) 
aoggiunge  il  disionano  in  un  alfabeto  uiiico,  seguendo  il  piano  di 
Cean-Bermudez,  il  quäle  per6  con  miglior  eonatglio  ordinö  los  ptte- 
bio8  di  ciaaeun  Canventus  aotte  an  alfabeto  apeeiale.  Ciö  per  altro 
ehe  pit  raecomanda  fepera  del  CeaD-Bermiides  mho  gli  mdiei  eo- 
piosl  dati  a  p.  427—538,  i  primi  tre  dei  nomi  dd  pueblo«  eonfron« 
tad  eolie  aatielie  denomiDasiom,  il  quarto  dei  looghi  In  eai  aon  lapidi 
con  iscrinoni  romano,  1*  ultimo  delle  antleliit&  di  ehe  parhi  nel  *5m- 
mario.  A  scorta  di  studio  delle  antiehitä  romano  in  Ispa^a  servono 
pure  Je  rieche  note  areheolugiche  del  sullodatü  Cortes  y  Lopez, 
air  opera :  Las  giierras  ibericas  de  Appiano  Afexnmirino  tradn- 
eidas  del  texto  greeO'latino  de  Juan  Schweighäuser  al  CasteUnuo, 
eon  notas  historicns  y  f/eographieaa  (Valencia,  Jose  de  Or^a,  1852, 
p.  XXXII,  224,  12^)  d»  lui  tradotta;  e  ta  ColeeeioH  de  lapidaa  ff 
medttiku  pie  nnen  para  nwffor  UmfratUm  de  la  EtpaHA  romana, 
inaerita  da  Masdea  nel  Toiaroi  V,  VI,  XVU,  XIX  della  Btelmia  erU 
Hetu  Fra  le  apeeialiti  areheologiche  ronnane  della  Spagna  voglionai 
rieordare  le  splendide  traece  conAenrate  delle  grandi  cnstruzioni 
stradali  nelle  eolonne  niilliarie  che  di  frecjuente  s'incontraiio ;  o  nelie 
iscrizioni  che  accrnnano  alle  sta/iitrii  militari;  o  nelie  diie  preziose 
tazze  d^argento  cogii  itinerarj  delia  Spagna  a  Roma,  scoperte  a  Vi- 
carello  (Vicus  Aureliu»)  nello  Stato  pontiKcio,  e  illttstrate  prima 
Deila  Civiltä  cattolica  (Febbrajo,  1852},  pei  in  opera  a  parte:  £a 
9iipe  tribukdü  aüe  IHnudtä  deUe  aegne  apolUnari  seopetia  ai  «o- 
mbuiare  del  ISSt,  di  G.  M.  D.  C,  D.  G,  (Roma,  tipogr.  delle  belle 
ArCi,  1852,  p.  23,  fei.,  eon  taTole) ;  o  finalmente  in  quelle  torri  di 
Tedette  ebe  eonserrate,  anxi  aeereseiote  da*  Morl,  ftirono  da  qnesti 
piü  propriameiite  usate  e  per  impedire  i  passacrpri  di  terra  ed  acqua 
con  forti  catenechesospeiidevunsi  (Irill  unri  air  altra parte,  ed  a  ricetto 
delle  eolombe  incaricate  di  pubblici  measaggi,  e  perciö  dette  con 
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tropo  Orientale  ^1«^<?//  dei  llc.  Delle  strade  scrisse  ilolfiniH  iite  Nicolu 
Bel  gier  nelT  opera  :  Uistnire  des  grands  chemim  de  l  etnpire  ro~ 
main,  cotitenaiU  V  oriyinc,  progrest  et  etendue  quasi  incroyable  des 
chemins  militaire»,  ptwds  depuis  la  ville  de  Borne  juaques  anx 
estremitäa  de  $on  Empire  (Paris,  1623,  4<>.  —  Bruxelles,  1728, 
vol.  U,  4«.  —  U'i,  1736,  vol.  U,  4«).  Le  torri  furono  deaeritte  e 
rappremtate  da  Taylor  in  Voifage,  tav.  102.       devonsi  passare 
aotto  aileoaio  I  granai  aperti  ad  uso  pubblieo  da*  Romaai  in  quelle 
eoncaroeraaioni  scavale  nella  pietra  e  rellgioaameiite  eonservate  da' 
Goti,  dagli  Arabi  e  dagli  stessi  Spagnuoli  fino  tC  nostri  <^m  m,  deiio- 
mioate  con  voeabolo  inoresco  6V/os,  i  migliori  de'  riscontransi 
a  Burj'dsot,  a  uiia  lega  da  Valenza.   II  Ihtü.  1).  Giacupo  Pasquai,  ap- 
poggiato  alla  celebre  iserizioiie  Uvetuiia,  uiterma  Tesistenza  degli 
antichi  pubblici  granai  coutro  ropinione  del  Dott.  Antonio  Eiies  y 
Hubert  che  la  disse  istitiutiooe  della  ineti  del  aecolo  XVI  neU*  opera : 
DUeuno  9obre  el  arigen,  emiigiUäaä  ff  ptvgreiOB  de  loa  posUw  o 
gvonero»  pMieo»  de  loa  pueblos  (Cervera,  1787*  p.  CXII»  con 
appendice  di  p.  XL,  4*.). 

Benchd  noo  v*  abbia,  a  qaaoto  io  sappia,  verana  opera  speeiato 
che  tutte  comprenda  indistintaniente  le  antichita  arabe  della  Spagna, 
nuUostante  se  iie  riseontrano  biione  notizie  nella  Uistoria  di-  la  do^ 
minncion  de  los  Arabes  an  EHpaüa,  sacada  de  varios  manmcriios 
y  memorias  arabigas  (Barcelona,  Juan  Olivares,  1844,  tom.  UJ,  8^} 
di  Giuseppe  Antonio  Conde,  il  quäle  sulP  antiporta  del  prinio  tomo 
pubblieö  Ire  iacrizioni  arabe  di  Merida»  £cija,  Cordova,  e  tre  altre 
dl  Tarragona,  Eeija,  Fes  au  qaella  del  aecondo.  Alcuni  momimenti 
arabi,  e  aono  i  capitali,  di  Granate,  Cordova  e  Siviglia  furono  rap- 
preaentati  e  deaeritti  in  Momtmene  arabe»  et  mereequee  tPEspagne* 
contenani  aauvenirs  de  Granada  et  de  VAlhambra  —  Mosqude  de 
Cordova,  Alcdznr  et  Giralda  de  Seville,  vues  (jenerales,  iutt  i  ieurs, 
details,  coupen  et  pi'D/s  drsshies  et  memi'es  en  1832  et  en  1833 
par  Girault  de  Prangey^  et  iitugraphUs  pnr  divers  artistcs  (Paris, 
Veith  et  Häuser,  1839.  cart.  Ii6  di  tavole  e  testo,  in  fol.  mass.). 
L*anno  1804  si  aono  riunite  in  una  sola  opera  (cui  fu  apposto  il  titolo 
AntigüedadeM  arabe»  en  Espana»  ed  «n  leggero  indice  delle  tavole 
eontennte  nella  prima  e  aeconda  parte)  venti  quattro  tavole  In  gran 
fogllo,  gia  pubblicate  nel  178S,  rappresentanti  i  monomentl  arabi 
di  Granate;  cinque  rappresentanti  la  cattedrale  di  Cordova;  e  venti 
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nove  riportanti  le  leprfifende  deirAlhambra  (Ii  Granata  o  della  rittä  di 
Cordova,  coii  testo  iliustrativo:  quest'  ultima  parte  s'd  intitolata: 


UirerM  araügo»  gue  guedan  en  el  palaeio  de  la  Alhambra  de 
Granmh;  ff  alguHoe  d»  la  cmdad  de  Cerdoba^  pMieadoe  per  la 
real  Jßodemia  de  S.  Femamdo  ä  itUerpretadae  y  evpUeadee  de 
aeuerdoBuyo  per  D,  Pöble  Le»aMo»BibUoteeane{}§MAnd,  eo  Js  im- 
prenta  real,  1804,  p.  23,  foK).  Alle  sote  Cordova  e  Grtiuita  ei  rife- 
risce  pur  l'opcra  di  Giacomo  Cavaiiah  Murphy:  The  arabinn  anti- 
qmHes  uf  Spain  (London,  1813,  atino  lie^.  1228,  p.  21,  coa  tavole 
97,  fol.).  Ne  e  da  ommettprsi  la  (»uiiLliüaiioue;  Da  imcriptionUms 
arabids  tu  JJispauia  reperiis ,  commentatio  lecta  tu  eoasessu  £>0' 
eietatis  die  XII.  nov.  a.  1821  a  Th.  Chr.  Tgekeen,  inscrita  nel 
tom.  Vii  degli  Atti  deir  Accadenua  di  GottiDga,  a.  p.  119--ld2. 

Alle  credense  religloae  delK  aotica  Spagna  rimonti  0.  Micbele 
Perex  Pastor  nel  libro:  BUeriaclen  eobre  el  Dioe  BndoeelUeo,  y 
natieiae  de  eirae  Deidadee  gentUkiae  de  la  E^ßotia  amügua  (Ma- 
drid, Joacbin  Ibarra,  1760,  p.  107,  con  due  tavole  iucisc!  e  pareecbie 
iscri/^iuiii).  Quantiiii(j|U(^  ruulti  siano  ehe  parlarono  incidenteineiite 
del  culto  d^t!>rcule  iielle  Spagne,  nes;suiio,  ch  iu  8ap|)ia,  vi  consacro 
un'  opera  a  parte,  reciamata  dai  molti  fatti  storicu-initologici  che  vi 
ai  riferiscooo,  e  dai  frequenli  mooumenti  eretti  in  di  lad  onare,  de' 
quali  0  a'ineoiitrano  avvanzi,  come  sporro  a  suo  luogo,  o  si  eonaerra 
memoria  tiegli  acrittori  antiebl  e  neUe  iaeriiioni.  Le  famigerato  eo- 
lonne  deU'  Brcole  Gaditano  alle  atretio  di  Gibllterra,  oltre  le  quali 
■um  era  eoneeaao  a  uom  mortale  lo  apiagerai;  U  mito  degli  Grti 
Esperidi  che  alti>  aeeondo  Igino,  nelle  Spagne,  soraDioiatraTano  le 
poma  d'oro  o,  piü  vero,  le  melarancic  d  un  giallo  pallido,  di  che 
abiiuada  la  Spagaa  meridionnle;  rimpronta  del  Senüdio  e  delle  äue 
imprese  sullo  monete  antüiiome  di  Cadice  e  suHe  imperiali  di  Galba, 
Trajano,  Adriano  ongiiiari  della  Spagna;  la  vetusta  tradiziooe  della 
morte  d*£rcole  aaeeeduta  nella  peaiaola  iberica,  tradizione  cuidid 
eorpo  la  reeente  acoperta  di  XarragODa ,  della  quäle  parierö  oppor- 
tmiamente;  danno  motiro  al  enito  di  quelPeroe,  e  ne  lo  eonfenmuio 
i  tempj  e  le  lapidi.  AI  eulto  d'Ereole  ai  riferiacono  pure  que*  tori  io 
piefra  ebe  frequentiaaimi  nella  Spagna  ricordano  i  mbati  a  Gerioae: 
di  questi  coriosi  monumentl  aerive  Florez  in  Medalla»  I»  p.  — 2S9: 
^Solino  auade  que  salicndo  Hercules  de  Espaaa  victorioso,  eiiUo  en 
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„la  Campania,  llevando  en  pompa  los  Bueyes  que  sacu  de  ac^,  y  pot 
„eso  diö  nombre  a  Pompeyos  a  la  ciudad  que  fundu  en  aquella  re« 
„gion.  A  esto  mismo  »luden  las  piedras  antiquisimas,  que  perserenui 
„en  Espaiia,  lahradas  en  figura  de  toro  (que  algunos  juzgan  ele* 
nfantos  ed  alctino  pure  porcij  de  que  Gil  Gonzales  refiere  hasta 
„sesenta  y  tres  en  la  Declaracion  de  Ui  antigüedad  del  toro  del 
„puente  de  Salamanca,  y  de  otros  que  se  hallan  en  otras  parieJ 
„de  CastilUt"  (Salamanca,  Andrea  Renaut,  1597,  4°.).  | 
Perö  il  soggetto  intorno  cui  s'oeeuparono  molti  trattatisti  ^  lal 
parte  numlsmattca ,  campo  ricco  di  messe  per  la  moltiplicita  dellej 
stirpi  che  dominarono  la  Spagna,  e  pieno  d'incertezze  per  le  monete 
primitire.   Nel  secolo  decimosesto  ne  diacorse  Antonio  Auguslin  nei 
dialoghi  VI — VIII  dell"  opera:  Dialogos  de  medallas,  inscriciones  y 
otras  antigfledades  (Taragona,  1587,  p.  240—336.  —  Roma.  1592. 
p.  118—167.  —  Ivi,  1736,  p.  181—242.  -  Madrid.  1744.  p. 
337 — 372).  E  perci«  che  nella  edizione  d'Anversa  del  1617,  in  fol. 
porta  il  titolo:  Äntiquitatum  romnnarttm  hUpaimnanque  in  mm- 
mi»  vetertim  dialogi  XI  latine  reddUi.    Primo  a  trattare  esciusiva- ' 
mente  la  numismatica  spagnuola  fu  nel  serolo  successivo  I).  Vicenzo 
Giovanni  de  Lastanosa  in  Mmeo  de  las  medallas  desconocidas  etpa- 
nola»  (Huesca,  Iran  Nogues,  1 646,  c.  224,  4».).    1/  autnre  scrissc 
la  lettera  di  dedica,  il  proemio  e  las  advertencias  al  Museo  de  la» 
medallas  desconocidas  espanolas  (c.  53 — 116),  nelle  quali  osser- 
razioni  illuströ  176  monete  incise  a  c.  21 — 52,  222 — 224;  e  i  tre 
dialoghi  sullo  stesso  soggetto  a  c.  117 — 220  furono  estesi  da  Paolo 
Alliniano  de  Rojas,  Giovan  Francesco  Andres  e  Francesco  Ximenes 
de  Urrea.    Quest*  opera  fu  tosto  richiamata  ad  osame  da  Gioranni 
Francesco  de  Ustarroz  nel  Disctirso  de  las  medallas  antiguas  espa- 
nolas qne  jmblicA  D.  Vincencio  Juan  de  Lastanosa  en  stt  Muteo  I 
(Zaragoza,  1645).  Nel  secolo  decimottaro  primo  in  ordine  al  tompo 
presentasi  Luigi  Giuseppe  Velasquez  nell'  Ensayo  sobre  los  alpha-  , 
betos  de  las  letras  desconocidas  qne  se  encnentran  en  las  mos  an- 
tiguas medallas  y  monumentos  de  Espaiia ,  revisto  y  pnblicado  de  | 
orden  de  la  Acad.  Real  de  la  Historia  (Madrid.  1752,  p.  163,  4».. 
con  20  tavole).  AI  Velasquez  s'aggiunsero  in  seguitoaltri  illustratori 
delie  monete  primitive  di  difficile  determinazione,  come  Masdpii 
nella  Historia  (vol.  XVII,  p.  1—61.  275—281);  M.  Ch.  Lcnormant 
in  Kxtrait  *f «»  mAnoire  sttr  Vorigine  de  rnlphnhet  celtiherien  et 
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mar  ia  wdeur  de  quelques^um  dei  carncthres  gut  les  composent 
(Revue  mmUm.  1840.  p.  1— IK).  e  F.  de  Sailey  io  Euai  de  das- 
e^teaüen  dee  mommee  mOemmee  tTEtpu^ne  (Meix,  S.  Lamort, 
1840,  p.  X  210,  8*.)  eon  sette  ti?oIe»  le  prime  sei  delle  quält  con- 
tengono  alfobeti  e  leggende  priniitt?e  e  eeltiberjelie,  rnltiiDft  la 
carta  namtsmatiea  della  Spagna '.  egü  presento  inoltre  come  appen- 
dice  la  NoHce  sur  quelquj'^  moiinaies  aiUonumea  ^  Et^pagne  encore 
ini'ditea  ou  mal  dvcrites  just/u  n  ce  jonr  (Revue  mmism.,  1841, 
p.  S — il).  Adriuno  de  Long-perior  stese  im  articolo  critico  sul  primo 
hvoro  del  de  Sauicy,  nello  stesso  giornale  (1B41,  p.  322—333}. 
Lo  stesso  soggetto  fu  pure  trattato  da  P.  A.  Boodard  nell'  opera : 
ittide  eur  fa'phabet  iMrien  et  eur  ptdquee  mennaSee  mäenemes 
^Bepagne  (Paria»  Leleox»  18tfO,  8^,  con  tavole)»  eot  «erve  di  aap- 
plemento  la  Lettre  dello  sCeaso  %  M>  de  la  Santeeage  w  quelques 
momudee  ^MHeimee  (Bevue  mtmUm,,  18S5,  p.  5 — 17.  —  V.  pure 
lo  fltesso  giornale.  1853.  p.  317—321;  1857,  p.  181—183);  da 
Lorich,  gia  Minisliu  tii  Svezia  a  Madrid,  in  Recherches  iiumisma' 
Hquea,  concemant  principalemenl  le.^  medailles  cihiOerienneB 
(Paris,  1852,  con  ta?o1e).  D.  M.  Cerda  VtUarestaii  pubblied  il  Ca- 
talogo  de  las  antigua»  numeda»  autonomes  de  Espana  eon  netieta 
de  eus  leyendasy  tipos^  simbolos  y  puehlos  d  que  corresponden 
(Madrid»  1858.  M.  RiTädeoegra,  p.  II,  86,  4*.).  P«rö  i  primi  ehe 
abbiaDo  trattata  eon  lode  Tiotera  numismattea  apagnuolap  eseluaa 
Faniba,  forono  M.  Haluidel  in  Dissertation  historique  eur  les  mon^ 
noyes  antiques  ttEspagne  (Paris,  1725,  p.  59,  4^,  con  earta  della 
Spagna  e  16  tavole  di  monete)  e  Fr.  Enrico  Florez  nelPopera: 
Medallas  de  las  coloniaSt  municipioa  y  pucblos  müif/nos  de  EsptnKi. 
Colecciojf  dt'  las  qua  ae  luühm  en  dii^erfon  fndorcs-,  y  de  otras 
tmnca  publicadaat  con  explicacion  y  dibujo  de  cada  una  (Madrid, 
1757 — 1773,  vol.  III,  4»,  con  tavolf^)  Commendevolissima  6  nel 
primo  Toluroe  la  dissertaaioDe  De  la  utiUdad  de  las  medallas  hispO" 
nae  (p.  1 — 104):  il  terto,  difficile  a  tro?arai  in  conunerelo,  com- 
prende  le  monete  de  Be  Goti*  AI  Florez  riportoaai  aempre  D.  Anto- 
nio Valcarcel  negK  aehiarimenti  offerti  aulleifeiliittaa  de  las  eolonias, 
municipios  y  puehlos  anügues  hasta  hoy  no  puhUeadas  (Valenei», 
1773.  p.  21,  4o.  con  tdvüle).  Lastanosa,  Velasfjiiez,  Florez  sono  per 
lo  piCi  seguiti  e  talvolta  coinhatluti  in  Dcscruiune  delle  medatjlie 
ispane  appartenenti  alla  Limtana,  alia  ßetica  e  alla  Tarraemese, 
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che  81  comervano  fiel  Museo  IJedcrvarluiw  (Fii  enzti,  Gugliclmo 
Piatti,  1818,  p.  227,  4»,  con  dieci  tavolc),  da  Doiiieuico  Sestini,  il 
quäle  illustra  ottoeento  inedaglie  cuu  U  irgende  fenicie,  greche,  celt- 
iberiche,  romane,  giovandosi  per  ie  ceitiberiche  delle  note  comuoi- 
eategli  dai  inedico  spagnuolo  D.  Tommaso  Paertaa,  e  rimandando» 
per  la  impronfo  deiie  romane»  alle  ta?ole  del  Florea.  A  qaest'  ultimo 
riportaai  eselosiTamoiite  il  Ca?.  Bosai  neUa  interprotaaione  delle  mo- 
nete  ^ognaole  da  loi  allegate  (Staria  tom.  1,  ttT.  I— II,  p.  $09—311, 
313—329;  fom.  II,  toT.  I— II,  p.  373—398;  tom.  HI,  tiT.  1— II, 
p.  41S— 449;  tom.  IV,  tav.  I—II,  p.  410—420).  In  onta  a1  layoro 
di  sf  distinti  nunio^rrafi  e  a  desiderarsi  che  Antonio  Delgado,  Custodc 
del  Musco  archeoiugicü-iiUiüisiDatico  della  Real  Accadeinia  delia  Storia 
in  Madrid,  conliniii  Popera:   Obseri-Htions  mr  tr.^  moimaies  de 
CEspagnc  antique  iaseritu  a  brani  uclla  lievue  numism.  (1853* 
p.  413— 418;  1855,  p.  229—241),  e  la  continui  a  simi!  guja«, 
perchö  neir  edizione  compieta  possa  uaufrattuare  le  altrui  oaaenra- 
lioiii:  Gesare  Caredoiii  gift  neU*  artieolo  ioserito  nel  BuUetHno 
de!FI$Hiuio  di  eanispandenxa  ardieO.  (1854.  p.  XXXV— XXXVI), 
iiititolato:  MimeU  i^^an»  eon  gkümde  manffßrceee  p  attribeisee  ad 
Osiur  della  Tameonese  le  moncte  da  Delgado  annoyerate  fra  quelle 
(C  Osiuriiün  nella  Hctica.    Sotto  altro  aspetto,  ap|*i't»zzabile  servigio 
agii  studiüsi  ed  ai  collettori  dclie  monetc  spagmiole  resero  i.  S.  B. 
Barthe  colPopera:  Colcccion  äc  ducumejitos  para  la  historia  mo- 
netaria  de  Espana  (Madrid,  1843,  8®.);   2.  D.  Claudio  Gooxalez 
Z.uoiga  che  nel  IHeeianmio  de  la$  geroglificos  que  coniienen  la» 
nufdaUa»  antigua»  ramana»  (PoDtevedra,  Joa4  Yilas,  1854^  8*.)  in« 
seil  il  Dieehnario  emiifhmmUaim  de  Im  nmbre»  de  Uu  emdndm 
ff  puMtB  antiguM  de  Eepana  que  baüeren  mmtedat  ff  ee  hattoH 
troqueladae  en  sus  medaUas  (p.  225 — 290);  3.  D.  AlTaro  Cam- 
pancr  y  Fuertes  in:  Apuntes  para  la  formaciou  de  un  calalogo 
nwnismatico  e»panol  (ßarceloita,  .loaqiiin  Verdaguer,  1857,  p.  112, 
12".  Cüii  t  ivola  di  lejTgeude  fenicie  e  greche). 

Ne  manca  di  Irattatisti  la  numismatica  pariicolare  di  pareccbie 
atirpi  che  occuparono  la  Spagna.  Una  memoria  delnmomedas  hi- 
^pamhfemek»  BaMena»  ff  Turdetana»  fu  ioaerita  eone  appendioe, 
dal  tradiittore  spagnuolo  di  Salivstto  oelP  edliione  di  Madrid  (Ibarra, 
1772,  a  p.  368—375),  con  Ttncisione  di  dieciotto  monete  Interca- 
late  al  teste,  e  una  tarola  di  earatteri  antichL  Alberto  della  Marmorn 


diede  il  Snggio  aopra  alcime  monetc  fcnicie  delle  isole  Baleari 
(Torino,  st;ini|>cria  Reale,  1834,  p.  40,  4".)  tratto  dalle  Memorie 
delT  Accad.  reale  delle  Scienze  di  Torino.  Classe  di  morale,  storia 
e/Uoa.  (Vol.  XXXVIII.  p.  144.  V.  BulletHno  deWhtüuto  di  corrisp. 
areheol.y  1834,  p.  68)  e  Giovanni  de  Quinones  de  BeBavente:  E»- 
pHoaeumef  de  umu  numedat  de  wro  de  ßny^adtrei  Ramanoi, 
que  te  kaUanm  e»     pwiio  de  Guadarrmna,  Bernde  §e  refiereu 
la$  vkUu  d^!ü$  ff  origen  dMu  (Madrid,  Luis  Sanche^  1610,  4^). 
Dissotterrale  fra  le  roTtne  d*OD  edifieio,  quando  nell' iadieata  loealili 
si  gettarono  i  fondamenti  pel  monumento  del  Leone  di  Castiglia, 
passarono  quasi  tutte  dal  Museo  dell'Infaiite  I).  Gal  riele  al  Gabinetto 
dclla  Hiiiliiiteca  nazionalc.    Luieri  Giusi  jipe  de  Velasquez  pubblico 
Cotigeturas  sobre  las  medaliuH  de  los  Heyes  Godos  y  Suevos  de 
Sepa^  (Malaga,  Francisco  iMartiaes  de  Aguillar,  1759,  p.  141,  4®. 
eon  iDonete  ineise  fra  il  testo)  di  cui  vantaggiossi  il  Flores  aeiropera 
smnoieiitovata.  Giuseppe  Aotonio  Coode  aciuse  i  Sobre  la  mmteda 
oraMffa  y  en  etpeckU  ia  aeuAada  en  B^pitna  para  Im  Prifwipei 
muiubiumoe  (Memariae  de  lareal  Äead^delaSieferiOt  1804,  toK  V, 
p.  225 — 314,  eon  einque  tarole);  e  di  reeente  Adriane  de  Long- 
perier  nei :  Documcnts  numismatiques  pour  servir  ä  V  histoire  des 
Arabea  en  Espagne  (Paris,  Lelcux,  1850,  8"..  eon  tavole)  si  esteude 
ai  Re  di  Malaga,  Saragozza,  Siviglia,  Toledo,  Aitueria,  Denia,  Va- 
lenza,  Cordova,  Murcia,  Graoata,  ed  ai  he  cristiani  di  Castiglia :  di 
questo  lavoro  puo  leggerat  un  aueeoao  sommario  nella  Revue  ar^tdo^ 
Ißgique  1850.  e  Re9W  numUmatigue  1850.  p.  429—442. 

Alla  rassegna  d^gU  autori  prioeipali  che  ai  oecuparono  delle 
antiehiU  spag noole  in  generale,  dorrebbe»  secondo  11  propoato,  teuer 
dietro  la  deacriaiene  topografica  delle  anticbitä  esiatoali  e  dei  Muae 
arebeologici  della  intern  naaione,  eorredata  dei  titoli  delle  opere  ebe 
ne  trattarono  singolarmente ;  ma  siccome  le  provincie  della  Spagna 
superiore,  TAragona,  la  Nararra,  la  Biscagiiii.  la  vecehia  Castiglia, 
Ii  regno  di  Leon,  le  Asturie  e  la  Galizia  o  non  furono  da  me  visilate, 
0  percor&c  ft  ettoloaamente,  ne  potrei  quindi  testimouio  oeuiare  oflTe- 
rime  dettagliata  relazione^  cosl  limitero  le  investigazioni  alla  Nuova 
Caatiglia,  airEstremadora,  all'Andaluaia,  ai  regni  diMareia  eVa» 
leasa,  alla  Catalogna.  la  traaeorania  di  qnelle  prerineie  parrA 
dt  troppo  pregiudidevole,  ore  ai  conaideri  cbo  foroio  le  ineno 
eapoate  alle  invaaioni  atraniere,  le  qua  Ii  quaai  aeaipre  partendo  dal 
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mezzogiorno  confinarono  i  naturaÜ  nelle  monta^rne  del  settentrione. 
Rcsi  ivi  forti  e  invincibili  e  {)er  la  natura  del  luogo  c  per  la  senipli- 
cit4  del  vi?ere,  non  solo  non  si  assoggettaroao  ouon  domioatori» 
ma  proelamarono  esiaadio  TindipendeDsa  narionale,  promOTeodola  e 
mantenendola  ooiropera. 
HuirU.  in  uaa  ciH&  quäle  h  Madrid,  il  eol  temoo  d  eeai  pOTero  d^aii- 

tiehi  aTvanzi,  tornano  a  grande  onere  de*  auoi  eittadmi  le  raceolte 
areheologiehe  pobbliehe  e  prifate ,  e  le  Sodeti  eosfitoite  a  eooser« 
Tarlc  e  dilfonderne  la  conosecnza.  Ornamento  singolare  della  Bi- 
blioteca  nuzjonale  e  la  raceoltn  archeologico-uumismatica  e  dicemelj, 
dirisa  in  Museo  de  nntigüedades  e  Museo  de  medallas.  La  maj^gior 
parte  degli  uggctti  di  quello  delle  antichiti,  segnatamente  i  bronzi 
ed  i  mosaici  procedono  da*  primi  scavi  esegutti  a  Pompei  ed  Erco- 
lane:  donati  da  Carlo  III  nel  1787,  formarono  il  nucleo  della  rao- 
eolta,  la  qaale  aecresciata  ad  epoche  varie  con  prodotti  d*ogni  tempo 
e  d*ogiii  nazione,  perdette  Interamente  il  earattere  primifiro  d*ar- 
cheologica»  corapeuetrattTi  gli  elementi  del  Huseo  etDografieo.  lo 
fiitÜ  quegli  oggetti  egizj,  etru8ehi»  greci,  romani,  eristiani,  gnostloi« 
gotl,  arabi,  indiani,  cbinesi,  messicani,  pemviani,  distribuiti  in  una 
piccola  sala  presso  il  (i.iliinrtto  iiuiDisinalieo,  non  permettüiio,  per 
lo  scarso  numero,  rlie  nioiita  poco  oltre  due  mila,  una  separazioiie 
e  quindi  uaa  creazionc  di  altri  Musei.  Fra  gli  egizj  possono  ricor- 
daroi  alciini  piccoli  bronzi  rapprescntanti  Iside,  Osinde,  Oro,  Eluro, 
un  Ibi,  Sacerdoti  e  Saeerdotesse,  due  sfingi  in  basalto,  quattro  mom- 
mie  Delle  loro  caase,  due  siatri :  Ära  gli  etruscbi  malte  atatnine  in 
brenzo  di  dtTinita  e  di  mioistri  di  saerifi^t  sette  patere  e  due  apecely 
metalliei  eon  rappreaentaoze  mitologiehe»  aedtci  vasi  itale-greei  od 
etratehi,  figurati  su  fond!  di  eelori  ?arj:  eiaque  bronai  greei  di 
minor  dimensione  rappreseiitanti  due  camiletti,  un  Teseo,  un  Gani- 
mede,  una  Baccante:  fra  i  Romaui  piü  che  doef^futo  piccoli  broiizi 
di  Difinita»  Sacerdoti,  ImperatoH,  stromenti  (Ji  sacrinzj,  candelabri» 
arroi»  armature»  insegne  militari,  stromenti  domestici,  come  lucerne« 
cbiayi.  fibule,  braccialetti,  anelli»  rasetti  in  terra  cotta,  pochi  busti 
impenali  e  quattro  iserizioni  in  marmo.  Fra  tanti  oggetti  poi  meri- 
tano  apeeiale  inenzione  una  taTola  litterata  in  bronzo  aeoperta  a  Me* 
rida  Tanne  1642»  63  aigilli  lltterati  parimenti  in  bronzo«  e  dieci 
mosaiei  trafti  da  Pompe!,  dei  quali  due  lltterati,  tutti  eon  rappreaen- 
taiioni  di  canri  trionfali,  eombatttmenti,  fiori  e  frutta.  Poebe  di 
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Dumero  e  di  poca  importanza  sono  le  untichitä  puülei  ion  alle  romaiie, 
86  81  eccettuiiiü  un  astroluliio  (Iciriiniiü  1067,  ed  un  quadrante  meno 
antico,  ambedue  arabi,  iitlerati,  in  bronzo.  OlTroiio  la  parfp  etno- 
gralica  due  idoli  indiani,  di  mezza  forma,  in  legao  caritooizzato, 
eoperti  cod  vesti  di  bronzo;  aicune  statuine  ehinesi  in  legno»  ad 
ornati  ioeisi  dipinti  e  doraki;  il  modello  d^ana  liarea  cbioeaa  ed  oq 
grvppo  di  noTaota  due  fignre^  ambedne  in  arorio,  roltino  cen  sog- 
getti  deir  aDtieo  Testamento.  6Ii  stretti  rapporti  della  Spagoa 
coli*  America  confribuirono  ad  arricbtr  la  raceolta  d'nna  quantitft  di 
piccoli  idoli  messican!  in  nefrite,  in  quarzo  verde,  in  avorio,  amoleti, 
archi,  freccic,  pugiiali ,  vasi  in  legno  e  terra  cotta  ornati  di  ii^re 
mustruuse,  cou  altri  oggetli  curiusi  clie  app;ii leiiiiero  quasi  tutti 
airinfante  I).  Sebastiano  di  Borbone.  Ne  vi  mancano  op^gctti  mo- 
dern! nostrali,  pocbi  marmi  tigurati,  vasi  spagnuoii  comniisU  a  tede- 
scfai  ed  inglesi.  una  dactilioteca  arricchita  nel  1846  collo  scrigoetto 
deireeeelleat.  I>.  Agoatino  ArgoeUes,  tutore  d*  Isabella  11,  noa  ool- 
letiooe  di  loatrici  in  bFento  di  sigilli  di  Cbieae«  Corporaxioai  reU- 
gioae,  Veseevi,  Abbati,  partieolari,  un  giuoco  di  acaccbi  di  mirabile 
hToro.  Tanti  prodotti  deirarte  autiea  e  moderoa  fureno  sufBcieote- 
mente  descrftti  da  D.  Baailio  Sebaafiano  Casfellanos  de  Loaada,  prima 
bibliotec';ii'io  della  Naziüaale,  ora  Dircttorc  delle  Scuolo  noriiiali, 
nell' opL'K  lt;t :  Apunfes  parn  tut  ('(ifti/nf/o  de  los  ohjefoft  (fue  com- 
prende  la  coleccion  del  Museo  de  aniigiiedades  de  la  Uibliotcca 
naeümal  de  Madrid.  Eiuayo  tUil  para  todos  loa  que  deseen  cono^ 
€ffr  ff  Visiten  ette  estt^Uekmenio  (Madrid,  1847,  ioprenta  de  San- 
ebef.  p.  2iZ,  12*.). 

U  Gabinelto  nwmisniatico«  deaeritto  oell*  opera  citafa  (p.  146  a 
160)  aotte  riotitolastone:  Un  Ugero  peueo  par  el  Biiuea  de  me- 
dttUa»  h  conteouto  in  una  aala  di  100  piedi  di  lungbesia  an  22  di 
largbczza,  contigoa  al  Muaeo  arcbeologieo.  Fondato  da  Carlo  III. 
ed  accresciuto  cogli  acquisti  della  serie  delle  inonete  d'  argento 
delTalto  e  bassu  Impero  dell* Ab.  Rotelin  d' Orleans,  del  Gabinelto 
deir  Infante  D.  Gabriele,  nel  quäle  s'era  fuso  dapprima  il  meda- 
glicre  diBernardi)  deEstrada,  ecoo  importazioni  continuate,  e  distri- 
bnito  in  trentotto  armadj  di  legni  preziosi,  a  cristalli  e  dorature,  fatti 
appareccbiare  da  Cario  111.  per  la  farmacia  reale,  regalati  da  Ferdi- 
nande VII.  al  Gabinette  nel  182S.  L*intera  maaaa  di  quasi  100,000 
peisi  ftt  difisa  eon  ordine  geografice-crenologico  in  due  grandi 
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sezioni ,  eHisenn«  delle  qnali  in  sottosesionf :  1»  prima  delle  monete 

antiche  in  non  romane  e  romane,  l;i  seeonda  in  a)  monete  del  niedio 
evo  c  moderne  fiiiu  alla  Wwe  del  secolo  scorso,  medaglie  sto- 
riche ,  c}  monete  ora  oorrenti  in  Europa. 

Accademia  delle  Belle  Arti  di  S.  Fernando  vu  adorna  di  alcuiie 
fttfttiie  antiche  non  poco  ristaiirate  no*  seeoli  scorsi  e  deseritte 
neir  opera  di  Giuseppe  Engnidanos  Lopez  Coleccion  de  las  estainoB 
anügita»  que  poteß  la  Real  Aeudmma  de  Madrid  (Madrid»  1794» 
fol.);  oltraeeiö  posstede  nna  seHe  di  geasi  de*  pi(k  eelebri  maimi  e 
broDsi  antiehl;  te  une  e  gli  altri  proenratile  dalla  munifieeiisa  di 
Carlo  Hl.  Aleimi  frammenti  di  atatne  e  boati»  compiuti  eon  risCanri 
de'  secoli  XVI — XYII  conservansi  pure  nel  piano  inferiore  della  6aU 
leria  reale. 

La  reale  Accademia  della  Stnria  possiede  pure  un  Museo  ■.nclipo- 
logico,  accresciuto  a  poco  a  poco  nel  corso  d  un  secolo  per  aocinisti 
e  donativi:  nominero  fra  questi  il  eopioso  medagliere  dci  Harclieae 
de  la  Caiiada  di  S.  Maria »  e  queüo  di  426  monete  latto  conoscere 
dall^  Aeeademia  ateasa  nell*  operieciuola :  Monedas  donada»  al  Muieo 
de  la  real  Aeadenda  de  la  Sistaria,  por  el  excmo  S/  D,  AnUmio 
Lopez  de  Cordoba  ena  aHode  18Si,  (Madrid,  1852.  p.  16,  8«. 
eon  aedlei  monete  grecbe,  ebree,  arabe,  peraiane  fitografete  nell^itnlta 
faTOh).  Quanto  h  di  poca  rilevanza  la  raccolta  de^li  ogrgetti  varj 
dissotterrati  in  Ispagna,  altrettanto  rappresenta  dcgnamente  la  scicnza, 
ed  onora  coloro  che  contribuirono  a  formarla,  la  nuuiismjtipa.  Poco 
avanti  il  1850»  osservatosi  come  ingenti  masse  di  monete  c  medaglie» 
in  onta  agli  inventarj  eretti  in  diversi  tempi  6no  all^  ultimo  del  1837» 
giaceaaero  diaordinate  negli  armadj ,  non  senza  tema  di  aottrazione, 
ebe  fa  poi  aTrerata;  ai  nominö  nna  Commiaaione  eomposta  degli 
antiquaij  D.  GioTanni  Battista  Bartbe.  D.  Antonio  Delgado»  D.  Tom- 
nraao  Saneba,  inearieata  di  ordinäre  il  monetario.  Reeatiai  a  fine  i 
lavori  primordiali»  la  reale  Accademia  approvö  inferamente  il  aiatema 
di  classifleazione  da  essa  propostole,  suddiviso  nelle  seguenti  sezioni. 
1.  Monete  antiche  di  popoli,  citta  e  re  gettate  o  coniate  ad  uso  di 
ciaseun  liistretto  |)artieo!aro,  avanti  o  durante  la  dominazionc  romana, 
per  ordiiie  di  regioni  conostiute  dagli  antichi;  2.  d^argento  e  rame 
della  Repubblica  romana,  clasaificate  per  (kmiglie;  3.  imperiali 
romane  classiGcate  per  metalli  e  moduli,  con  ordine  eronologieo; 
4.  biaantine  o  d'  Imperatori  di  Coatanttnopoli  flno  a  Costantino  Paleo« 
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logo;  5.  di  Re  goti  di  Spagna;  6.  arabo-spagimol«'  per  ordinc  cro- 
noluj^ico,  comiociando  do  quelle  eoniate  dai  Govornatori  dei  Califi 
ne  primi  anni  della  conquista  fino  agli  Ultimi  Principi  di  Graitata: 
formano  parte  di  questa  sezione  le  monete  arabe  eoniate  in  Oriente, 
Italia  ed  Afriea;  7.  latine  del  medio  ero  da  Carlo  Magoo  fino  al 
aecolo  XNf  conineiando  eolle  apagnuole  di  Castigliat  Leon,  Arra- 
gona,  Nanm,  e  aegaeodo  eoii  qoeile  de*  Re  di  Francia  e  lagiiittem» 
de*  PiriDeipi  e  degii  Stall  Haliani,  eome  pure  degli  Stati  tedesclii; 
8.  monete  moderne  d'ogni  Nafione  dal  seeolo  XVI  a*  nostri  tempi,  in 
argento  e  rame;  9.  medaglic  e  medaglioni  mouuraentuli;  iO.  gettoni 
e  medaglie  diverse  eoniate  per  usi  varj  a'  nostri  tempi,  aggiuntevi  le 
monete  frtlsc  inntmiti  le  antiche. 

Cio  che  toriia  perü  a  gran  mcrito  deir  Accademia  e  il  favore 
impartito  agli  studj  archeologici,  ayendo  essa  dato  luogo  fra  le  Me- 
mariaa  de  la  real  Academia  de  la  Eittwna  (Madrid»  1796 — 1800, 
ToK  VIII,  4<^.)  a'  laTori  an  antiehitä  patrie,  non  ehe  pubblicato  a  parte 
atenne  opere  interamente  areheologiehe,  it  Dieeumario  geografeo^ 
kütarieo  coDtinnato  da  6o?anles,  fEtuaifo  $obre  hs  alj^kabeios  de 
Ifl»  Mtrae  deseoneeidae  di  Yelasquez ,  il  Simario  di  Cean-Bermn- 
dez,  e  da  ultimo  la  Memoria  historico-eriiica  estcsa  da  quel  dotto 
conservatore  D.  Antonio  Delgado  sobre  el  gran  disco  de  Theodosio 
encontrnfln  ni  Almendrajo  (Madrid,  1841i,  4®.  con  tavola),  capola- 
roro  in  argeutu  del  seeolo  IV,  onde  umcchissi  1*  Accademia.  E  beila 
oeeaaione  pure  a  prorouorerc  gli  studj  della  patria  archeologia  ofi^- 
rifano  ali'Aecademia  i  lavori  di  atrade  ferrate  impresi  da  societft  fran- 
eeai  an"  esteai  fratti  della  penlaola.  Alletlata  dalla  aperaDia  di  trarre 
in  laee  da  qae*grandi  movimentl  di  terra  oggetti  importaoU,  propoae 
premj  agli  scoprttori,  apecialmente  a  eoloro  che  piü  badassero  a  rit- 
trameK  intatti;  e  ad  indfrisEare  opportunemente  le  rieerche,  pub- 
blieo  iin  prospctto  dei  nonii  delle  anlichc  strade  romane  colla  corri- 
sjiniKh'iiza  üiiierua ,  lissando  la  puhblica  atteiizioae  sui  luoghi  che 
proniettono  piu  abhondevole  la  materia.  „Se  agraciard  con  üiploma 
„de  Aeademico  correspondiente,  roedaila  de  honor  y  tres  mü  reales 
„de  indemoixacion,  al  autor  del  mejor  piano  de  coaiqutera  de  los  ca* 
nUiinos  romanos  «pie  hübe  en  el  espaeio  que  media  entre  las  orillaa 
«del  Tayo  y  las  costas  de  Cadia  hasta Valencia,  siguiendo  ontrayeeto 
»de  100  kildmetros  per  lo  menos,  4  indicando  los  montes,  rios, 
«paeblos,  minas,  despoblados  y  demas  principales  aeeidentes  del 
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„tcrreno,  todo  con  expresion  de  los  nombres  actuales  en  una  zona 
nde  5  kiiometros por  cada  lado  del  Camino*'.  Sabau:  Noticia  de  las 
actas  y  tareaa  Hterarias  de  la  Real.  Aead.  de  la  Historia,  leida  en  su 
Junta  pubUca  de  20  de  junia*  de  18$8.  Madrid,  1858,  8«*,  p.  ZI.  II 
programma  dei  premj  degli  anni  suecessm  e  le  isfrusioni  relatife, 
seguono  a  p.  28 — 43. 

Pieno  fervore  per  Tawanzaniento  degli  sludj  archeologici  e 
pure  appalcsatü  dalla  isliluzione  receute  d'una  Societä'  i  cui  beoefici 
scopi  süiio  iiulicati  (lu'jli  Ksfafutos  de  la  Acudemia  espnnola  de 
arqueologia,  Sociedad  cientifica  europea  imtalada  con  el  tüul^f 
de  Sociedad  numimatica  y  en  i.  de  AvrÜ  1837 ;  amplificada  con 
el  de  sociedad  arqueologica  mairitense  y  central  de  Espaiia,  y  8US 
eolania»,  en  4.  de  JHeündfre  de  iS39;  y  dedarada  Aßodema  per 
real  erden  de  K.  de  Aeril  de  1844  (Madrid.  1846»  Vicente  de  U- 
lama,  p.  24, 16*.). 

Fra  I  cotletCori  prifatf  dere  rieordani  il  Dnca  di  Medinaeeli 
che,  oltre  alla  Biblroteca  e  aU'Arineria,  conserva  una  non  isprege* 
vüle  raecolta  di  oggetti,  cui  originariamente  avea  in  Roma  acquistati 
il  Duca  di  Alcala.  Ccduti  du  qnesto  a  un  antenato  del  prosente  pos- 
sessore,  erauo  prima  depositati  uella  Caaa  di  PilcUo  in  Siviglia  con 
aitri  cb'  ivi  esistono  ancora.  Son  questi  una  figura  in  abito  militare» 
parle  di  un  toro,  Igea,  il  simplegma  del  cigno  con  Leda  in  bassori* 
liero,  parte  di  un  sacrifizio»  tre  amori  dormtenti,  tre  buati  di  Tra- 
jano,  Marc*  Aurelio  e  Yitellio,  duetrorei,  due  statue  di  Mereurio  e 
Apello  eon  parti  nude  di  basalto  e  veati  di  alabastro  fioritOt  molte 
eopie  di  antiehi  capolavorl,  cose  tutte  abbaslanza  iUustrate  nel  toI.  V 
del  Viage  de  Egpahn  di  Poiiz  (p.  310 — 315).  dere  essere  di- 
menticato  il  gaLiueUu  niirnisinatico  di  D.  M.  Cerda  Villare^tan,  fatto 
conoscere  in  parte  ool  Cuialogo  de  las  monedas  unihifjo-espanolas 
perteneciciUes  a  la  coleccion  nunUsmatica  de  D,  M,  Cerda  ViUareS' 
tan  (Madrid,  1856,  p.  16,  4».) 
Toiido.  A  Chi  partendo  da  Madrid  suUa  nuora  strada  ferrata  ai  reca, 

altraTerao  i  rideuti  g^ardioi  di  Aranjuez,  al  non  lontano  paeaeilo  di 
Jepes,  reca  non  poca  meraviglia  Taggregato  di  cente  e  piii  ease 
acavate  nella  Ti?a  roeeia,  magnifico  avTanzo  trogloditico  degli  Arabi 
Poco  piii  oltre,  alla  biforcazione  di  Castellejo,  volgc  il  tronco  di 
strada  ferrata  a  destra  verso  Toledo,  percorrendo  un  vasto  tratlo  di 
campagna  detta  Sagra  che  mette  alla  porta  della  ciuä,  indi  appellata 
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Visagra.  Queste  denominazioni  ricordano  all'  appassionato  per  le 
•Dttehiti  latine  ia  Via  mcra,  che,  come  la  romana  al  Campidoglio, 
galdaYR  alla  rocca  «u  eoi  sied«  Toledo ,  mentre  il  eultore  deila  filo- 
logia  araba  ne  riseoDtra  Torigtae  nel  Bah  Sahara  (Porta  della  cam- 
pagna)y  tanto  piü  ehe  il  doppio  arco  moreseo  ehe  Padorna,  ne  gia- 
tifiea  la  [proyenieDta.  II  Tago  che  ctreonda  la  eitti  da  tre  parti' 
senche  non  sommimstri  ora  le  arene  d'oro  decantate  da  Plinio  e  da 
Mela,  nullostnnte  nelle  trraiidi  piene  offre  sp  iit  neamente,  da  piö 
die  Uli  socolo,  ;»l  ricercalore  preziosi  avvanzi  di  eivilta  passate,  mo- 
nete  e  globetti  d'oro,  figurine,  struincnti  ed  altri  ciiriosi  op:getti  di 
che  si  arricchirono  moUi  Mosei  apagnuoli  e  straiiieri ,  quando  dall* 
aTida  ignoranza  non  furono  altmmente  distratti.  Le  importanti  aco- 
perte  di  metalli  nobili  laTorati  farebbero  eredere  ehe  le  succeden* 
tisi  stirpi  de*  Roroani,  6oti,  Husulmani,  Ebref  nella  preeipitania  delle 
lor  fughe*  nascondessero  in  vicmania  al  fiunie  i  lere  tesori,  colla  spe- 
ranza  di  ricoperarll,  quando  ehe  fosse.  A  Inminosa  eonferma  delP  as- 
serto  varrebbero  le  otto  corone  d^oro  massiecio,  eon  ricca  incasto- 
natura  di  gemmc,  de  Re  goti  dei  .seculo  settimo,  scoperte  recentemente 
alla  Fuente  de  (Muarrmar  a  poca  distanz;»  d  ill  ;iiitipa  lor  capitale» 
aequistate  di  fresco  dall' amministrazionc  ditW  Hotel  de  Clugny  in 
Parigi,  litografate  e  descritte  n^W  lUmtration,  p.  127 — 128. 

Pereid  Loigi  Bossi  eon  molta  raglone  afTerniava:  „Poehe  arti  fu" 
«rono  certamente  pratieate  dai  Goti  nella  Spagna  e  ae  atcona  di  ease 
»fo  coltiTata  eon  profitto,  forae  fa  piü  d^ogoi  altra  roriBeeria"« 
(Storiot  tom.  IV,  p.  397.)  Notizie  archeologiehe  generali  an  Toledo 
leggonsi  aparsamente  nelP  opera  di  Pietro  de  Aleoeer:  La  hitioria 
0  descripcion  de  In  imperial  ciudad  de  Toledo  con  todas  las  cosas 
acontecidas  en  ella  desde  sii  principio  y  fnndacion  ,  donde  se 
tncnn  y  refieren  tuuehns  antiytiedades  y  citsd.^  notables  de  la 
historia  general  de  Espatla  {'Voiedo ,  15ö4,  pur  Juan  Ferro,  foK). 

Quanto  alle  costruzioni  roniane»  osaerranai  vostlgia  di  portici, 
podj,  meniani,  subselj  del  circo  massimo  nella  Talle  fuori  della  porta 
Catabran;  grandi  reliqoie  deiracquedotto,  che  aoatennto  da  groaai 
moraglioni,  eon  torre  aeqnaria,  eorreado  per  aette  leghe,  proTvedea 
d^acqna  la  eittä;  tratto  di  atrada  romana  presse  il  eastello  di  S.  Cer- 
Tantes  detta  Camino  de  plata,  dal  romano,  come  credesi.  Via  laia. 
Manca  affatto  di  fondamento  la  supposta  esisteuza  d'iin  cirto  per  le 
Kaumacluc  e  d  uu  tempio  d'Ercole,  di  cui  si  descrivono  le  statue  e 
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i  buMOrilievi.  Le  antichita  romane  e  spedalmente  le  iscrizioni  furono 
Sparsamente  itlustrate  da  Fraocesco  Pisa  in  Üeteripekn  de  la  im' 
peruU  ehidad  de  Toledo,  y  kieicria  de  ras  anügüedadee  y  grmir 
dem,  y  casaa  memorobles  (Toledo,  Pedro  Rodriguez,  160S,  e.  277, 
fol.  ~  1617,  parte  I,  fol.)  e  da  Pietro  de  Rojas  in  BSeteria 
de  la  imperial,  nohilisitna,  inclHa  y  esclarecida  ciudad  de  Toledo 
(Madrid,  Diej^o  Diez  de  \\\  Carrera.  1654—1063,  p.  II,  fol.) 

liisal^t  rio  nir  epoca  gut»  alcune  iscriziooi  e  monete  discoperte 
presso  I'ameno  passeggio  deÜa  Vega. 

Maggtori  !n  numero  ed  importanza  sono  le  memorie  deiia  costru- 
zione  moresca.  L^Alcazar  (palazzo  Reale)  ricoatruito  quasi  perin- 
tero  nel  secolo  Xill  da  ilfonso  il  Savio,  rinnonto  da  Carlo  V  per 
opera  di  Alfonse  da  Cobarrubias  •  consnmafo  in  parte  dalle  fianune 
appiccatevi  da*  Porlogbesi  al  principio  del  seeolo  scorso»  non  ritiene 
della  forma  primitiTa  ebe  ana  muraglia  eolle  finestre  ad  arcbi  more- 
schi,  c  deile  forme  posteriori  grandi  avvanzi  rovinosi,  fra' qiiali  si 
trovano  aucora  i  piü  aatiehi  uznfej  (quadrelli  a  sinalUi  coltn  ;ito  in 
azznrro,  che  m  rvono  ad  iinpeHiciatura  di  mura^üe  o  a  piiviinrnti) 
ch  io  abbi»  ved  ito  in  Ispagna.  Delle  due  Case  di  preghiera  ebraiehe 
che  datano  dal  tempo  dei  Mori,  Tuna  convertita  a  Chiesa  cattolica 
del  Transite  di  Maria  Vergine  conserva  abbastansa  il  earattere  pri- 
raevo  nei  loggiati  per  le  donne,  nel  sedili  e  nel  payimento  rirestiti 
d*  azulej  ed  ornati  di  figare  geometricbe  e  ghirig^ori :  nd  vi  mancano 
iscrizioni,  una  delleqnali  fn  esposta  da  D.  Giovanni  Giuseppe  Hey- 
deek  neir  operetta :  Umtraehn  de  la  inocHpeion  hebrea  que  se 
haüa  en  la  iglesia  del  Transito  de  la  ciudad  de  Toledo  (Madrid, 
imprcnta  real,  170S,  p.  63,  4«.  con  tavola)  gia  inserita  nel  vol.  III 
delle  Memorias  de  Ja  Heed  Academia  de  la  Ifistoria.  La  seconda  e 
bcii  piü  che  Paltra  rimarchevolo  pel  culounato  che  la  divide  in  Ire 
navate  con  capitelli  lavorati  a  drupe  rtsaltanti  d'intorno,  e  per  le 
porte  original!  a  tarsie  di  delicato  lavoro.  Ad  ovviare  Io  stato  rovi- 
noso  di  qoest*  edifizio  B*h  ora  aperta  una  soscrtzione. 

Alla  Biblioteea  provinciale»  altra  volta  areiveseovile,  dono  il 
Cardlnale  Francesco  de  Lorenzana  Arcivescovo  di  Teledo»  alla  meti 
del  secolo  scorso,  una  raccoltina  di  cemeij  d*  origine  romana  e  di 
curiositä. 

T«iavere  du«.        Poi  mario  parte  del  Conventus  Chartaginensia  Talavera  (lal.  7Vi- 
labriga)  la  vieja  e  Talavera  la  Reyna,  grosse  borgate  a  poca  distanza 
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da  Toledo  fiertonente nWo  bUsso  Conrentus.  Nelln  prima  appenatrovasi 
casache  noncontenga  avTanzi  di  antiche  costruzioni»  basamenti.  ru(  chj 
dl  colonne,  capitelli  dorici  e  jonici,  cornici,  arcliitravi,  modanalure, 
forni  sotterranei  per  fondite  di  metalli  coi  coiidotti  pel  metallo  Aiso, 
la  testa  d'uii  cinghiale,  degli  avvanzi  di  bovi  in  inarmo,  un  acque- 
dotto»  parle  della  tnoraglia  di  cinta.  un  tempio  al  nord  di  eut  rimao- 
gono  quattro  colonoe  striate,  TarchitraTe,  una  parte  di  eoraiee,  an 
•reo»  e  di  fronte  gli  aTvanii  d*oii  tempio  minore;  an*ara  aepolcrale» 
1a  lapida  cristiana  de*Santi  Viceoio*  Sabina  e  Cristefa  ivi  martirii- 
sati.  tI  roaneano  lapidt,  molte  delle  qoali  si  sono  perdnte  percBö 
rivolta  1a  parte  litterata  alPinterno  del  muro«  porque  las  itiseri" 
ciune»  8011  i-üliiloa  de  eondenadtm.  Tante  cospicue  memorie  furona 
descritte  da  D.  Igaazio  de  Hermosilla  y  Snndoval  iiell'  operetta: 
Noticui  de  las  minas  de  Talavera  la  vinja»  leida  en  la  Acadcmia 
del  2.  de  Jnfio  de  1762,  (Memortaft  de  la  real  Acad.  de  la  Historiot 
tom.  I»  p.  345 — 362,  con  sette  tavole),  continuata  da  Giuseppe  Cor- 
nide  nello  steaao  tomo  (p.  363-— 408)«  il  quäle  agginnse  altre  iscri- 
lioni  alle  riferite  da  HermDailla«  i  aingolare  la  addotta  ordiminsa 
dt(\V  Ayuniandenio  locale,  in  data  14.  Aprile  1878,  per  ta  conaerTo- 
lione  delle  anticbitik.  Tala?era  la  Reyna,  Fßrum  di  Livio,  a  died 
leghe  dalla  precedente,  deve  pure  essere  ricordata  pei  resti  delle 
antiche  Tniii:i,  pei  vcstigj  delle  terme  e  per  le  iscriziuiti  riferite  da 
Ponz  in  Maye  (vol.  VII,  p.  26). 

Poche  iegiie  dividono  Talavera  della  Ileyna  dall  tslremadura  Bstremadura. 
(ßxtremaorot  perob^  ultima  conquista  di  Alfonso  IX,  nel  1288} 
apagnnola,  provincia  della  piü  dichiarata  importanca  all*  cpoea 
romana,  dacchö  la  cUtä  centrale»  Merida,  seeaa  ora  a  rango  iofe- 
riorot  era  la  aede  del  Cowoeniw  Emerüennst  la  capitale  deirjEß- 
apania  httÜttnica,  Attraversata ,  com' era,  in  tntte  le  direiioni  da 
novo  strade  principali,  presenta  a  ogni  passo  gli  arranzi  della  pas- 
sata  grandezza,  tnti^  di  viae  lalae ,  colonne  milliuric,  porti,  torri, 
archi,  iserizioni,  delle  quali  furono  da  Laborde  disegnate  vcnticinque 
nel  Vnynge  (tom.  I.  p.  II).  Cos'r  Placf^ncia  va  siiporba  delle  piccole 
collezioni  archeologiehe  del  Pemile  e  della  Casa  de'  Signori  di 
Vargas,  tratte  dai  contorni  di  Caparra  (Amhraeia)^  presse  cui  e  si 
rinTengono  grossi  condotti  di  piombo,  e  si  ammirano  il  ponte  romnno 
a  quattro  arcate  aolP  Ambros,  non  che  Pareo  o  trofeo  militare  a  pila- 
stri,  con  capitelli  d^ordine  composito.  Ed  intrattengono  gradevol- 
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mente  lo  stupefatto  viaggiatore  le  lapidi  sulle  mura  delle  cas«  di 
Villar.  i  due  ponti  romani  sulPAmbros  ad  Aldca  nupva,  le  mura  a 
torri  (juadrate  oqnidistanti,  di  Coria  (Cauria  o  Caurium).  il  pontfl 
lungo  ben  670  piedi  d' Alcantara  (Norba  Caesarea  o  Lancia) 
Ganchcggiato  da  torri,  una  dellc  piü  grandiose  opcre  di  Trajano:  in 
prcsso  veggonsi  le  ruine  d'  un  tempio  con  lapide  memoriale  di  Caj« 
Lucio  Lucero.  Si  quello  che  questo.  in  una  alle  iserizioni  d'Alcan- 
tara,  fii  giä  portato  a  puhblica  conosccnza  da  D.  Giacinlo  Arias  d« 
Quint:inadueiias  in  Antigüedades  y  Santos  de  la  mtiy  noble  villade 
Alcantara  (Madrid,  Matheo  Fernandcz.  1661,  c.  189,  4°.);  Poiu  io 
Maje  (tora.  VIII.  p.  59—84);  Bossi,  Storia,  t.  III,  p.  358  —  359). 
Snno  pure  nella  gran  piaz.za  della  popolosa  terra  di  Cuceres  nn 
antico  marmo  rappresentante  TAbboiidanza  e  la  Fortuna,  ed  aicune 
iserizioni. 

Merida.  Terminata  la  guerra  cantabrica,  i  soldati  emeriti  delle  legioni  V 

e  X.  primi  popolarono  T  indi  detta  £meri/a  ^u^/«/a ,  ora  Merida. 
Non  e  quindi  meraviglia  che  vi  si  raccolgano  tanti  e  cosl  cospicai 
monumenti.  II  ponte  di  64  archi  circolari  sulla  Guadiana  misura  2573 
piedi;  un  secondo  di  sei  archi  sul  fiumicello  Albarregas  al  oord  di 
Merida  teneva  aperta  la  via  militare  per  alla  volta  di  Salamanfa. 
Graiuiiosi  sono  gli  avvanzi  di  due  principali  acquedotti,  dell' uno  de* 
quali  restano  in  piedi  37  pili  detti  da  paesaui  milagros,  aicuno  di 
qiiesti  a  tre  ordini  d' archi,  l'uno  sovrapposto  all' altro.  II  secondo 
acqiifdolto  di  cui  si  conservano  due  soll  archi  antichi,  riedificato 
iiiterainente,  provede  tuttavia  d'acqua  la  cifti:  presse  questo  furono 
discoperte  140  vasche  a  raccogliere  1'  acqua  dalle  sorgenli.  U 
somme  ingenti  profuse  per  la  muratura  dei  nuovi  serbatoj  d'  acqna 
di  Madrid,  fuori  della  porta  di  Bilbao,  possono  sole  attestare  dfir 
ardire  romano  nella  costruzione  di  quelle  ampie  concamerazioni, 
alle  quali  si  discende  per  ordini  di  scaglioni.  Opera  romana  sono 
pure  i  due  laghi.  a  poco  distanza  dalla  cittä,  detti  piü  tardi  dagli 
Arabi  Albuera,  con  grussi  muraglioni  a  sostegno  delle  acque,  torri 
pel  loro  sfogo  e  resti  di  gradinate,  forse  per  osservarvi  gli  spelU- 
coli  ituvali.  II  circo,  uno  de'  piü  capaci,  perchd  della  lunghezza  (Ii 
2000  piedi  su  quattrocentn  di  largiiezza,  contenea  da  piü  che 
400,000  spettatori,  avendo  a  tanta  ampiezza  proporzionate  le  mura 
di  ciiita  dello  spessore  di  trcnta  piedi.  Aicuni  avvanzi  di  questeedi 
parle  della  spina,  cume  pure  le  tracce  de'  podj,  dei  sub&elj,  delle 
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CAYee  oifrono  bastevolc  saggio  deiia  prisca  magnificenza.  Dei  teatro 
rata  quasi  tutto  iotero  il  «efDieircolo  con  Testigj  de^  cuoei  e  delle 
praeiniioni,  come  pure  wi  condotto  sottemmeo  di  soüo  ad  uno  de* 
Tomitoij  rmo  rorehettra  che  mette  nella  Gnadtana,  e  ehe  ai  h  cre- 
doto  la  gran  ehaca,  I  colossali  amoti  delle  aue  nrara,  delle  qoali 
rimaae  anoora  ud  gran  tratio  longo  la  Guadiana,  aeeesero  la  fantasia 
immagfnosa  degli  storici  arabi  che  le  sognarono  goernite  nel  giro  di 
sei  ieghe  di  3700  torri,  5  castelli  e  84  poite.  Ne  ulla  grandezza  di 
Merida  veniaao  meno  gli  arclii  ed  i  tempj.  il  grande  areo  di  trionfü 
spmgeisi  air  altezza  di  40  pirdl.  Preziosi  ruderi  del  tcMiipio  pcriplei  o 
di  Diana  conservaosi  nella  cusa  dei  Coate  di  Cobos,  6  souo  patecchic 
eolonne  deiraltezza  di  40  piedi,  sei  arcate  e  monoliti  formaiiU  il 
baaameoto  e  TarehitraTe  della  porta.  AI  tempio  di  Marte  appartene- 
vaiio  i  mannt  impiegati  ad  ornare  la  chieaa  di  S.  Eulalia»  marmi 
somcarichi  di  Igore»  simboli,  arme»  armature»  trofei  in  iacnlti  di 
tntto  tondo  e  di  meiso  rOieTO»  iseriiionl  Speciale  ricordansa  merita 
la  eolonna  an  cui  fu  eretfa  la  statoa  della  Santa ,  formata  di  fre  are 
roinaue  e  di  una  antiea  ii.ci'izione  neilo  zoccolo.  Taute  laiitezzc  d'aii- 
tichitä  ed  arte  che  fecero  dire  a  tiilnn  >  si  scoprirebbe  un  niiovo  Er- 
colaiio,  üve  si  jiratica.ssero  scavi  opportuui  c  bcn  cum  Jotti,  beu  meri- 
tarano  che  fin  dai  secoio  deciniosettimo  se  ne  occupassero  uomini  di 
chiara  fama.  Gomez  Juan  Braro  intese  di  emendare  alcune  errate 
Interpretaaioni  di  passi  latini  relativi  a  Merida»  e  di  offrir  meizi  alia 
lettiira  ed  Intelllgensa  di  alcune  iaeriaioni  romane  che  le  appartea- 
goao  in  Aävertmdiu  d  la  hütona  de  Merida»  d  D,  Jwm  Aniomo 
Devera  (Florenda»  1688»  c.  24»  4*.).  Una  aola  lapide  di&  motiTo 
a  tre  Operette,  Tona  di  GioTanni  Tamay  de  Salazar:  IhutraeUm  d 
una  itiscripcion  sepulcral  catolica,  quc  se  hallo  cn  la  ciuäaä  de 
Merida  en  diet,  de  Mayo  de  KilO  (Madrid,  16o0,  4<'.);  la  seconda 
di  Giovanni  Goniez  Bravo:  Explicacion  de  la  mscripciofi  sepulcral 
de  Sahimmo;  ia  terza  di  Garcia  di  Saleedo:  Imcripcion  del 
eepulchro  de  SaturniJio  que  se  hallo  en  Merida,  ano  ilUf 
etrada  (Madrid»  1650»  4^).  Nel  aecelo  scorso  tratti  a  longo  di  Me^ 
rida  Pona  nel  Yktje  (yoI.  VDl»  p.  106 — 153)  e  nel  preaente  Lahorde 
in  Yayage  (tom.  1»  p.  Q»  p.  110 — IIK),  ambedoe  con  taTole  910- 
atratiTe. 

Arriandosi  da  Merida  a  Cordora  scontransi  MedeIHn,  le  cui  fon* 

dazione,  autichita  e  iapidi  furouo  illustrate  da  D.  Giuvuuui  äoluuo  de 
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Figoeroa  nella  Bitiwna  ff  Santos  de  MeddUn  (Madrid,  Franebco 
Garcia  Arroyo,  1650,  p.  122.  4*.);  Almendrajo»  ove  fu  scoperto 
quello  spleiidido  disco  d'argento  o  clipeo  yotiro  che  acquistato  dalla 

Reale  Aecademia  dcllu  Storia  di  Madrid,  iu  liliistiutu  lia  Antonio  Del- 
gado  con  Javoi  u  speciale  ricordatü  piü  sopra.  Questo  clipeo  molto 
oppurtunameute  fu  ripubblicatü  dal  Caval.  Giuseppe  Arneth  nell"  opera: 
Die  atäiken  Gold-  und  Silber- Monumente  des  k*  Münz-  utid 
AtUiken'Cabinete$  m  Wien  (Wien,  1850,  p.  87,  con  41  tavole)» 
per  raffrootarlo,  cob  altri  similu  ad  uo  preiioso  del  Gabioetto  impe- 
riale. Rappresenta  qoeato  Teodoaio  fra  saoi  figli  in  an  poitioo  tetra- 
stilo»  neir  atto  di  dare  ad  od  capo  di  prorincia*  forae  della  Spagna, 
il  Uber  mandaiorum,  Sotto  Itii  h  la  terra  peraoaificata :  gli  stamio  a 
lato  dae  gaardie,  e  ToHino  cinque  genj  nel  campo,  colla  scritta:  D.M. 
Theodüsius  Perpet  Aug  Ob  Dient  Feliciaaimum  X.  suiiu  da 
passai'si  sotto  silenzio  le  anticbitä,  nia  specialmente  le  lapidi  sparse 
intorno  la  Granju,  cioe  a  Cupurra,  Oliva,  Curculaso»  publiiicate  da 
Pons  in  Viaje  (tum.  Vlil,  p.  30—41). 

Bellet.  Alla  Betica  che  comprendeva  poco  oitrc  Todierna  Aiidaiusia, 

eraoo  aoggetti  i  quattro  ConvenHu:  Gadet  (Cadice),  Bi$paU$  (Sfr* 
Ttglia),  ÄtHgi  (ßcga),  Cordvba  (Cordora).  Di  quesla  provincia, 
la  piü  eletta  della  Spagaa,  diede  e«tese  notizie  D.  Fernaado  Giu- 
seppe Lopei  de  Cardenas  neiP opera:  Franeo  Uusirado,  Noia  d  Uu 
ofnrn  manuseriptas  dd  insigne  antiquario  Juan  Femandez 
Franca,  en  los  qua  ac  cuniyen,  ejupUam  y  anaden  mudios  lu- 
gares,  para  imtruccion  de  los  aficionados  d  buenm  letras.  Traia 
de  La  deniarcacion  de  ht  Betica  antigua,  sus  limites,  gentes,  rios, 
montes,  pueölos  y  anJtigüedadea  ya  desconoddas  por  el  prolapsQ 
de  loa  aiglos,  con  la  nida  del  licendado  Franeo  (Cordoba»  D.  Juaii 
Rodriguea  de  la  Torre»  a.  a.  [1790],  parti  U,  4^).  Prima  di  perbme 
aiogolarmente,  l'autore  nella  prima  parte  scriTO:  a)  dehts  anügüe- 
dade$  de  he  Bamtmoet  p.  41  i  b)  de  la  Beüca  y  de  Eepaüa» 
p.  61—74;  e)  dd  dtia  de  la  anügua  BeÜea»  p.  74--$6;  dj  de  la 
dividon  de  la  BeHca  andgua,  p.  86 — 96. 

Cordova.  Benche  non  possa  richiamarsi  in  dubbio  riinportaiiza  di  Cor- 

doya  romana,  pi  i  che  centro  del  Conventus  Corduöcnsis,  patria  dei 
due  Seneca,  di  Galiione,  Mela,  Lucano,  Poreio  Latrone,  nullostante 
noo  possoDO  raffrontarsi  a  quelle  di  Meiida  le  memorie  del  9U0  paa* 
aatOy  quali  sono  il  maeatoao  poute  sui  Guadalquivir,  le  due  eolonne 
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milliai'ic  liel  corlile  degli  aiatici  alla  Cattedrale,  descritte  da  Poiiz 
nel  suo  Viaje  (toin.  XVII,  p.  24-  28).  tVaii  n  enti  di  colonue  e 
Statue,  vesti^j  di  antichi  tempj  cd  aitn  edilizj  pubbliei,  acquedotti, 
murdgiie,  torri,  lapidi  mortuarie  ed  OQorarie.  Di  queste,  trentasei 
pubbiico  il  detto  Fonz  (tom.  XVII»  p.  87—103),  uoa  Pieiro  Diaz  de 
Ribas  in  Piedra  de  Cordoba  gue  e9  dedieadon  al  ßmperador  Con» 
ttMdino  MaanmOf  Ümtrada  ean  eappHeacUmei  (Cordoba,  Salvador 
de  ees  Tesa,  1624,  4*.),  rillostratore  üe  la»  ani^füedadeB  y  earee* 
UndM  de  Cerdoea  (Cordova,  1627,  4».)< 

Ma  ben  restano  a  saggio  luminoso  della  potenza  e  de!  genio  di 
piü  tardi  domiualuri  il  castello  arabo  pialeltaineLite  conservato,  alla 
testu  dei  punte;  gli  arclii  iiiureschi  clic  riscuaUansi  in  copia  suUe 
porte  e  sulle  finestre;  e  piü  che  tutto  la  moschea  musulmana,  giä 
descritta  colle  siie  lapidi  da  Ponz  in  Viaje  (tom.  XVI,  p.  281 — 
XVII,  p.  1 — 2»  31 — 34);  poi  neiropert  superiormente  annunciafa: 
Anüguedadee  arabee  en  Eepaüa;  qomdi  da  Murphy  in  The  ora- 
Malt  ontiqmHee  ofSpam;  e  ttltimameiite  da  Girault  de  Pkrangej  in 
Memsnme  ariAee  eee.  L'Accademia  Reale  della  Storia  di  Madrid 
De  pubblieö  le  iscrisioDi  arabe  nel  Memorial  hiaierieo  espanol  (Ma- 
drid, 1853,  tom.  VI,  p.  311 — 325).  Questo  ricco  e  singolare  edi- 
ticiu  düvulo  alle  generöse  ispirazioni  d' uao  de^  primi  Re,  ad  Ab- 
derramen,  costrutto  dal  priacipiu  al  finc  del  secolo  ottavo,  fu 
conipendiosamente  de.scrilto,  ed  egregiatiieiite  da  Cook  nel  suo  Viaje 
eolle  segueoti  parole:  «£11  su  estado  de  aiteraeiou  es  la  mayor  curio- 
vSidad  de  arqaitectura  qae  bay  en  Europa:  el  efecto  quo  causa  la 
jyinteraeccion  de  Teintinueve  bileras  de  columnaa  con  otras  dies  y 
»naere,  la  Ins  obscura  apenas  suficieote  para  distinguer  la  distancia, 
i»el  estraSo  efecto  de  estaa  columnatas  qae  se  estendian  620  pids 
«per  un  lade,  y  440  per  otro,  con  la  altura  de  solo  treinta  pies,  no 
npuede  describirse,  es  una  cosa  sin  igual.*  Lo  spazioso  atrio  delle 
abiuzioni,  circoudalu  per  tre  lati  da  uii  purticu  di  costruzioiie  poste- 
riore, h  piantato  ad  alberi  secolari,  palme,  eipressi,  aranci.  Alla 
fontana  del  centru  risponde  la  porta  principale  della  del  PerdonOy 
SU  cui  a'iacastelia  la  grau  torre  quadrata  coa  finestre  adorne  di  gra- 
siose  eoloonette,  e  con  archi  che  la  coronano.  A  piü  che  mille  mon- 
tane le  eoloone  del  tempio  di  marmi  variati,  turefaino  d*£lTira  presse 
Gninata.  incaroato,  giallo,  eotogoino  di  CordoTa«  turebese  Orientale; 
getü  pregiati  in  bronso  ne  rivestono  le  dieelsette  porte,  delle  quall 


96 


cinque  sole  sono  aperte;  legni  odorosi  tratti  dairAfrica  oflTriroDO 
materia  a'ricchi  intagli  del  soppalco.  Benche  nel  1523  questa  me~ 
niviglia  dell*  arte  anba  fosae  conTertita  ad  uso  di  Cattedrale»  non 
solo  ae  ne  coasarrö  il  carattere  originale»  ma  eiiandio  ai  laaciarono 
inalteratl  il  Santuario  ore  esponeaai  all*  adomione  de*  credenti  il 
Corano,  e  due  Capelle  omate  eon  maggior  profoslone  dt  materia  e 
lavoro.  Grandi  arcate  a  mosaieo  di  colori  TiTissimi,  che  si  ripete 
iiellc  graziöse  eiipolette;  intavohiti  sostenuti  da  coloinie  che  direb- 
bonsi  slanciate  iii  aria;  tavuie  di  marmo  bianco  che  rivei>lono  le  pa- 
reti,  scolpite  a  frondeggi»  gbirigori  e  leggeude;  fiaestre  con  im- 
paonate  di  aiabastro. 

Volgendo  ad  Oriente»  scontrasi  prima  la  mansionc  militare  fra 

B^jdtM«.  Cordoba  e  Castulo»  la  grosaa  borgata  di  Biyalance  (CtUpurnumOf 
Baeti»)t  del  cai  aito,  delle  cd  anticbiti,  e  apedalmente  iacrixieni 
profane  e  eristiane  acrisse  FV.  Cristoforo  de  8.  Antonio  y  Castro 
nella  Ektoria  eedenoiiica  y  srglitr  de  Ut  eohma  Beüa,  aora  la 
ehuhd  de  Bujalancä  (Grauada,  Baldasar  de  Bolibar,  1657,  c.  229, 

Vmtma,   fol.) :  poco  presso  Porcuna  (Ofjulco,  Mumciptiim  }io)iti(icejisc) : 

Marios,     pü  sotto  Martos  (Tuccif  Augnsta  gemellaj  ricca  di  romane. 

Jaeii.  Da  Jaen  (Aurigi,  Mentesm),  le  nii  antichitä  roinaue  iuruno  illu- 
strate  dal  Canon.  D.  Giuseppe  Martinez  de  Mazas,  a  p.  1 — 103 
dell'  opera  Retrato  al  natural  de  la  ciudad  y  termmo  de  Jaen:  eu 
eeUde  anüguo  y  moderne  *  con  demottraden  de  quanio  necesita 
mejoraree  eupoblaehn^  agrieuUuta  y  comereio  (Jaen»  D.  Pedro 
de  Dobias,  1794»  p.        i%,  4«.),  attraTorsando  Aijona  (ürga" 

CiploMu  bona}  e  Baeza  (Beaiw)  giongesi  a  Catlona,  la  rinomata  Guhdo*  , 
Sede  prima  a*  Focesi  ehe  V  intitolarono  Pomona  saR  al  soo  apogeo 
cume  uiuuiüipio  romaiio,  e  lascia  tuttuia  tracee  della  prisca  graii- 
dezza  e  uelT  acquedutto  e  in  tanta  eopia  d'üggi  tti,  o  impieeali  alia 
costruzione  di  ease  e  specialnu  iite  di  un  ponte,  o  trasleriti  alle  pupo- 
lose  Baeza  e  Jaen,  bronzi,  tetrc  cottc,  irainmenti  di  marmi  figurati  e 
litterati.  Velasques  ji'eXVEnsayo  (p.  123)  racconta  übe  a  poca  di- 
atansa  ai  diacoperse  nn  faso  pieno  di  mooete  d^  argento  e  rame  di 
^uraodSa,  o  Bhnadee  o  Oreees,  con  leggenda  celtiberica.  Perdö  d 
da  desiderarai  cKe  qoanto  prima  aia  data  in  luce  1*  opera  di  Bmannele 
de  Gongora,  Profesaore  di  storia  universale  nella  Unirer8it&  di  Gra- 
nata :  Monografin  de  Caftfuh,  fhes,  Giri  e  Iliturgi^  con  la  deserip' 
dort  de  las  mamionea  haata  aqui  igiwradas,  y  de  que  ae  hace 
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iMfiejoii  en  Im  vobos  haUadot  ä  Vieareüo  eerea  M  lago  de  Brae* 
eUmo,  opera  ehe  tarü  aecompa^ata  da  fotografie»  eoi  lo  stesso  au« 
tore  prasse  dai  luoghi  e  da^li  o^^ettl.  A  lui  prendo  qui  occasione  di 
attestäre  la  piena  mia  gratitudiae  per  1a  conoscenza  prucuratami  di 
inoUe  opere  archeologiche  sulla  Spac^na, 

A  sud-ovvest  di  Cordova  stendesi  Eeija  (Astigi,  Augmta  Firma)  Ecy«. 
sulla  siniAtra  del  GeuÜ  (^SingUi»),  lasciaodo  vcstigj  delln  romana 
dominazione  negli  aTTansi  di  grosse  colonne,  di  statue  e  lapidi,  ma 
molto  piä  nelle  memorie  conaerfateci  da  un*  iscrtaione,  di  pabbliehe 
terra«  e  di  an  eireo;  aul  ehe  paj^  leggersi  quante  aerisse  Andrea  Plo- 
rinde  in  Aäkkn  Ubro  de  Eeija  ff  $u$  gnmdezas  (Sefilla,  Litde- 
Tico  EatupiBan,  1681»  4*.).  Alla  diatansa  di  eltre  cinque  leghe  h 
Gannona  (CarmoJ,  la  cai  orlgine  rimenta  airepoca  de*  primi  popo-  Cbmimw. 
latori  della  Spagtia.  Creata  rnunicipio  da  Cesare,  conserva  tiittora 
neir  originale  loro  iiiterezza,  monumeati  spettabili,  le  due  porte  di 
Cordova  e  di  Siviglia.  II  Padre  Giovanni  Salvatore  Battista  Avellano 
nell* opera:  Antigüedades  y  excelencias  de  la  villa  de  Carmona,  y 
compendio  de  hhtonas  (Sefilla,  Simon  Fuxardo,  1628«  e.  ^20» 
12*.)  rinn)  a  ihseie  favole  een  tradizioni  popeiari. 

La  prosaimitt  di  Siriglia  (fen.  Truptd,  lat.  MtpaU»,  Julia  J}o-  «vigti*. 
mula,  arab*  £i6tlMi),  uno  de*  4  Convenhi»  fiaridiei  dellh  Betica,  6 
annoniiala  al  viaggiatore  dall'aetpedotto  ehe  prendende  le  aeqne  fin 
d'appresso  a  Carmona,  onde  h  detto  los  eano9  de  Carmenä,  aoste- 
nutü  d;<  quattrocento  dieci  archi,  mette  capo  in  un  serbatojo  presso 
la  citta,  pruvvedendola  d  acqua  anche  presentemente.  Mtiuorie 
roraane  sono  gli  av?anzi  grandiosi  delle  mura  giä  guf rnitp  di  116 
tonri;  ia  torre  chiamata  d'  oro  sul  Guadalquivir,  da  alcuni  attribuita 
falaamente  ai  Fenicj;  le  due  eelenne  corintie  che»  dissottcrrate 
presse  ia  Ghiesa  di  S.  Nieold,  reggone  le  atatoe  d*Breole  e  Giiilie 
Cesare»  l*ono  fondatore»  1*  nitro  riatnnratore  di  Stviglia  (CendidU 
Aleidee,  reneeavU  JuHub  urbem)  aull^alameda  (giardini  pubblici). 

Neil*  anfieo  monastero  detla  Mereede  e  nella  Chiesa  contigua  fo 
trasferito  da  alcuni  anni  il  Museo  artistico  ed  archeologico :  quest*  ul- 
timo giä  deposto  nelPAIcazar  fino  al  tempo  dcl  sno  ristauro,  va  ricco 
di  oggetH  in  marmo,  brnnzo,  terra  Cotta,  mosaici,  tratti  la  maggior 
parte  da  Italica,  a*  quali  si  sono  aggiunti  prcgevoli  frummenti  archi- 
tettonici  scoperti  nella  Luisaoa»  in  Arraal,  in  Cabezaa  de  S.  Juan»  a 
poco  distansa  da  Siviglia.  e  la  raeeelta  deU*antiqoario  D.  Giofanni  di 
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CordoTa  C«Dturiooi.  Fra  i  molti  oggetü  quin  distributti  Del  pian  tw~ 
reiio  meritano  di  esam  ricordati:  ima  base  littmladi  atatoa  aeopeifa 
nel  1781,  «na  iacriiione  de!  maDieipio  lUpeme  diaaottemta  oel 
1784,  altra  reouta  a  luee  nel  1787,  nella  iiaale  h  mensionato  il  po* 

polo  BasÜipensii,  due  torsi  eolomali  df  molt«  correzfone  di  disegoo 

e  di  carattere  graiidioso,  due  minori  rappresentanti  un'Aaiazzone  ed 
un  gladiatore,  tutti  e  quattro  disegnaii  e  descrrtti  da  Ponz  nel  Vtage 
(Um.  XVIIj:  vi  si  conscrvano  pure  framnienti  arabi,  fra'  quiili  e  a 
ricordarsi  una  grande  idria  e  una  culonna  litterata.  DeUe  antichitä 
romaoe  e  di  altre  discoperte  ne^dioftorni  di  Singlia  offerse  detta- 
gliate  notizie  D.  Rodrigo  Caro  aelK  opera:  JnHffüedade$  y  prme^ 
pwh  de  la  üuthiBima  cmdad  de  SemÜa,  y  dtarogra^  de  tu  ooii-> 
vento  juridiee  o  OHÜgua  Ckmceüeria  (Senlla»  Aodreaa  Gnade» 
1634»  c.  %%U  fol.). 

Una  aeeonda  raecolta  di  anficliHi  gree^-romane,  eelonne  dl 
verde  antico  e  greco  venato,  sei  corintie,  quattro  statue  assai  ristau* 
Tüte  (Ji  Pallade,  Cerere,  uiia  Musa,  Warco  Aurelio,  ventiquattro  teste 
di  Cesari  ed  uomini  illustri,  chiayi  d*arco  foggiate  a  maschere,  iscri- 
zioni,  tutti  oggetti  acquistati  in  Roma  ed  in  Napoii  da  D.  Fadrique 
Enriques  de  Ribera  Marchese  di  Tarifa,  furone  da  lui  deposti  nel 
palazzo  costrutto  a.somigliaoza  delPabitato,  come  credesi,  da  Ponzio 
PUato  nella  Giudea,  e  pereiö  detto  dal  popele  Qua  di  Päah, 
Qaeato  splendide  ediflsle,  cbe  data  dalla  line  del  aeeelo  deeimo  terzo, 
d  una  miaeea  di  atile  getice*  arabo  e  di  aapiirasieoi  al  loniane  rina- 
seimente  detle  arti.  Una  fontana  retta  da  quattro  delfini  grandeggia 
nel  mezzo  del  patio  (cortile)  prineipale,  lastrieato  di  raarmi  bianchi 
e  neri,  adornü  di  quaranta  e  piü  colonne  di  mai  mo,  che  sostengono 
il  porticato,  le  cui  arcate  di  pleno  eentro  sou  sovraccariclie  di  has- 
sorilievi  moreschi  alla  maniera  deir  Alcazar:  sorretto  da  eleganti 
colonnete  ^  il  loggiato  superiore :  le  mura  %\V  intomo  alK  altezza  di 
forae  sei  piedi,  aeno  impelliciate  di  vaghi  assulejot^  nei  quali,  coir 
oeeaaione  de'  preaenti  riatanri,  ai  aeno  tncaatonate  le  anni  (egval- 
menfte  in  wende^)  della  Casa  daeale  dl  Medinaceli.  Simlle  impelli- 
eiatnra  ai  ripete  Tariamente  nelle  aale  inferiori,  nei  portieati  degU 
altri  patios,  snlfa  scala  mag^ore,  e  nelle  sale  principali  del  piano 
nobile.  Tanta  huüezza  di  iiiiniili  e  gentili  l;iv(iri  e  tumpiuta  dalle 
rieche  der  na/iuni  architettoiuclie  dei  soppaichi»  eseguita  in  legni 
intagliati  e  mem  a  colori  e  dorature. 
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Del  priino  palazzo  reale  (Alc^zar)  costruito  d;il  maoinetano  Ab- 
dalafiis  ai  principio  üei  secolo  ottavo  restauo  poche  trauee,  dacch^ 
alla  meik  del  decimoqiiarto  Don  Pedro  di  CastigÜa  rifabricolio  quasi 
per  iutero  coll*openi  di  architetti  araiii  ehe  vi  riprodussero  Je  splen- 
dide fornie  delle  reggie  moresche.  H  Teneto  ambasciatore  Andrea 
Navaigaro  eosi  descrivealo  da  tre  secoU  nel  suo  Vioj^  (e.  13): 
»Ha  bellissioii  marmi  per  totto»  et  per  tntto  ra  nn  bei  capu  di  acqua, 
»Vi  8000  hugni  et  sale  et  camere  assai,  che  per  tulte  con  hello  arti- 
„ficio  Yi  pa.ssa  raccju.i,  luochi  iuvero  dillettcvulissiuii  pur  la  estate. 
»Ha  Uli  |i.iti(>  jiu'iio  (ii  naranzi  et  limoni  bellissimi,  et  da  dietro  piü 
ngiardini  heiiis.sinii,  et  tra  queili  un  hosco  beiii^sinio  di  naraozi,  che 
„Don  ainmette  il  sole,  et  in  vero  auii  vi  c  forse  il  piu  diletteTole  loco 
„in  Spagna.**  Le  ?ariazioni  iotrodottevi  da  Carlo  V.  dopo  la  visita 
dei  NavAgero  (1S26)  toisero,  d  Tero,  all*  edilieio  V  ünproota  di 
originaliti,  ma  i  la?ori  grandtosi  eseguiti  da  qnel  monifico  Prineipe 
eontribuirono  ad  aecresceme  U  prestigio«  Bicca  per  marmi  nobili» 
per  bassorilteTi  messi  a  eolori  e  dorature  ^  la  fheeiata  nel  eortile  de 
la  Monteria  ora  detto  del  Leon ,  la  cui  porta  d'  ingresso  con  omati 
e  passi  del  Corauo,  a  uiiiiuli  lavuri  di  larsia,  fu  restaurata  recente- 
mente.    II  eortile  piü  appiezzato  ueiriaterno  «•   [lu  Ho  de  las  Doti' 
Cellos  t  cosi  chiamato,  credesi»  da  che  vi  si  rimiivano  le  ccnto  don- 
zelie  pagate  in  tribiito  dai  Re  delle  Asturie.    Veatiquattro  arcUi 
piramidali  retti  da  ottautadne  coionne  di  inarmo  bianco  che  sosten^ 
taoo  1  sweircoli  dieaison  qnelli  composti,  ricorroiio  aU*intorno^ 
girandori  al  dissopra  nna  galleria  con  istelle  a  mosaico  solle  pareti  e 
eon  fregi  di  conchigUe,  piante»  animali:  trattato  delieatameote  a 
bozse  e  sfoodi  io  intagli  di  legno  eoloratt  e  dorati  h  11  soppaleo. 
Minore  h  il  patio  de  las  Muüecas  (del  cui  nome  s'ignora  l'origine) 
adorno  di  coionne  e  bassorilievi  csc^'iiili  in  gesso.    Fra  le  sale  e 
rimarchevole  quella  del  Principe,  il  cui  soppaleo  e  d  un  lavoro  eosl 
fiiiito  ed  int  uro  che  la  diresti  anzi  pittura  che  mosaico  in  legno. 
Grandiose  e  luagniflca  e  la  prospettiva  che  dalla  fioestra  di  faccia 
airarco  d'entrata  di  questa  sala  offre  airosserratore  quella  degli 
Ämboiciaion,  fissa  riuoisce  in  se  qoanto  di  Tage  e  portentoao  pro- 
dusse  rarcfaitettura  araha  pella  poteosa  della  immaguiajuone  spiegata 
ne*  sttoi  oroati:  eolonoe  di  marmi  rarissimi,  arehi  a  ferro  di  cavallo 
orlati  di  frangie,  tarieti  molteplice  di  capricciosi  disegni,  losso  di 
contorui  a  ülugiaua,  tiute  viviäsixue  di  colori  e  dorature,  porte 
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d'ebano,  so  d'una  delle  quali  leggesi  scritta  a  tarsia  la  niemoia 
deir  architetto  Jalubi  che  nel  1181  si  recö  da  Toledo  a  costruire  il 
patazso.  Sa  graodi  archi  di  comanicazione  alle  altre  aale  ai  aggetta 
nna  galleria,  dalla  qoale  a*  amiiitra  piü  davvicino  la  enpola  maestre- 
Tolmente  intagliata  cod  trafori  per  dar  iogreaao  a]k  loee»  e  speechi 
per  le  opportoae  rifleasioni  de'  raggi.  Gr,  ci6  ch^  parr&  atrano,  taota 
eopia  di  oggetti»  di  omameoti,  di  forme  dod  predaee  menomamente 
VelTeCto  d*aiia  l»isiara  aeeoBsaglia,  ehi  i  rapporti  delle  parH  riipoD-' 
dono  raeravigliosamente  alf  armonia  delP  intero.  Benche  l'Alcäzar 
sia  descritto  colIetti?amente  con  altri  monumenti  siyigliani  in  opere 
generali  corue  nel  Voyage  di  Taylor  (tav,  41 — 43),  o  in  quelle  di 
Laborde  (tom.  II,  p.  i),  fu  da  poco  descritto  a  parte  neir  operetta : 
Guia  para  viaüor  el  Alcdzar  de  SeviUeu  Breve  resena  hUtwieO" 
dßßcripUoa  de  este  ceMre  edifieiOf  en  qu»  te  etfipanen  mts  fradt" 
eUmeB  y  I09  kedut»  maa  noiobleB  qua  en  H  han  temdo  iugar» 
redoeiada  por  D.  7.  B,  9  M,  de  L.  (Seriila»  1856,  rerbta  mer- 
eantU,  24».) 

Opera  insigne  delP  arabo-sivigliano  Guerer  d  la  torre  deUa  Gi- 
ratda  alta  trecento  cinquaiita  piedi.  nutcvole  specialmente  pei  lavori 
delle  ünestre  distribuite  in  parecchi  ordiai  con  colonne  ed  archi  mo- 
reschi  arahescati,  alla  quale,  scrive  il  Navagero  {Yiafjgio,  c.  13): 
„si  monta  per  una  sola  scaia  molto  piana  et  seoxa  gradi»  coroe  quella 
i,di  Yeoetia  det  campanile  di  S.  Marco,  ma  piü  commoda  et  piik 
nChiara.''  Fo  qaeafa  inciaa  nelle  taTole  S9^-40  del  Yeiffuge  dl 
Taylor. 

Altri  arranri  diarehitettora  ariba  reatano  in  nna  porta  alla  Cat^ 
tedrale,  presse  tina  sala  dellaBibliotecaColombina.  e  In  aleaiie  porte 

e  ßnestre  sparse  per  la  cittä. 

Chi  ricerca  piü  addontro  notizie  di  antiche  memorie  sivigliane, 
puo  consultare  V  eccelleiite  operetta :  Noticia  de  Los  princtpales 
nunuimentos  hiatoricos  de  Sevilla,  Guia  de  naturales  y  foresteros, 
para  tervir  de  manual  al  niajero,  y  de  metrueeum  d  he  naiuralea 
en  et  estvdio  de  nuertrae  ttnüguedadea,  aumeniada  eon  ht  iradue^ 
cum  flraneeea  para  el  ueo  de  loe  e^iranjeroa^  que  deecenozean 
nueefra  lengua,  (Serilla,  1858,  J.M.Geofrin,  p.  174»  8^  eon  tarole.) 

A  una  lega  da  SiTiglia»  sulla  destra  del  Gaadalqnivir  sorge?! 
la  colonia  romana  Italien  che  diede  i  natali  a  Silio  Italico,  Trajano 
Adriano,  Tcudasio.  lüedificata  dal  Re  goto  LeoTigildo,  distrutta 
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neil  invasione  de'  Mori,  non  pero  eosi  che  noa  restassero  grandi 
avTanzi  della  sua  vetusta  grandezza»  coroe  appalesano  nlnini  mosaiei 
romani  ristaurati  dagli  Arabi,  restd  ignorata  fino  al  1600,  anno  in 
eui  i  vidni  tbitatori  di  SaatipODce  Ti  presero  domieüio:  Gomiodtti 
poeo  poi  i  moTimenti  di  terra  per  la  enltura,  ü  diasotterrarono  pre- 
geYoli  amnsi  di  niiira,  di  acquedotti,  di  torme;  iaerisioniy  monete, 
terre  eotte.  Le  iaerisioBi  fureno  6ii  dal  prineipio  del  seeolo  deeimot- 
te?o  raeeolte  da  Gonialo  Argole  de  Holina  t  D.  Rodrigo  Caro  in  un 
codice  manoscritto  della  Colombina  di  Siviglia,  intitolato:  Obras 
MM.  SS.  de  Sevilla.  Per  nitro  le  piü  importanti  scoperte  datano 
diiila  inetä  del  seculo  sroiso,  in  cui  s'impresero  rpjjolari  escava- 
liooi:  ia  capitale  ö  quella  dell  aufiteatro  di  forma  elittica,  con  tracce 
di  Tolte,  gallerie,  podj,  gradini,  gia  descritto  da  Florez  neU*  Apa^ 
9agrada  t  XU.  p.  221—248  eoo  4  tareie.  Fra  taoti  oggetti  ivi 
rioTemiti  e  ehe  Airono  quasi  tatti  iniserameate  dispersi,  «og- 
glaei|ttero  alla  siesaa  serte  pareechi  moaaiel  di  straordioarie  di- 
menfliooi:  tl  merariglioso  delto  deüe  Muae  scoperto  nel  1799 
fu  pubblicato  da  Alessandro  Laborde  nelP  opera:  Description 
(f  U7i  partf  en  mosuiquc  dticouvert  dann  l  am  ienne  rille  dlla- 
lica,  (lUjonrd'hHi  villnf/f  de  Sanfiponce  prhn  de  Seville,  st«*- 
vie  de  recherches  sur  la  peüUure  en  mosaique  chez  les  anciens, 
et  les  monumeutn  en  ce  genre  qui  n*ont  poirU  eneore  dtä  publuia 
(Paris,  Didot,  1802,  p.  103,  fol.  mass.).  Alcnne  mooete  dMtalica 
«ODO  inciae  neUa  ?ignet(a  dei  froatispisio,  eome  pnre  otto  iaeriaiooi 
ia  fee-aimile,  al  prlDeipio  e  al  fermine  della  prefaaioDe:  aeguono 
Teatidue  taTole  ehe  ripertano  II  moaaico  citato,  il  eireo  romano  e  tre 
atalae  d*Italiea,  non  ehe  altri  mosaiei  di  Roma  e  Pempei  ad  oppor- 
tuni  raffronti.  Fu  questa  Ia  favilla  che  accese  Tamor  patrio  del  Pro- 
fessore  di  Siviglia  D.  Ginstino  Matiite  y  Gaviria,  il  quäle  dietro  fre- 
(juenti  visite  a  Italiea  e  ripetuti  lavori  sii  dr"  snoi  ruderi,  die  in  luee 
r opera:  Bosquejo  de  lialica  o  apuntea  que  jiuitaba  para  su  his' 
toria  D.  Giustino  ecc.  (Se?illa,  0.  Mariane  Caro,  1827»  p.  233,  8«.}. 
Le  diecinove  taTOie  inciae  riportano  flrammenti  di  statue,  arranzi  del 
eireo,  archi,  Tentitre  iaerisioni  latine»  ana  delie  qoali  eristiana»  otto 
narmi  figoiati  e  litterati,  dodiei  monete  Inaeritte:  Mume,  ÜaHe,  Vi 
ai  eompreae  pure  la  atoria  de!  medio  oto  e  moderna.  Preaeatemeote 
il  Profesaore  d*  arehitettnra  e  Arehttetto  prorlneiale  in  Siriglia 
Deiueti  io  de  los  Rios  sta  compiendo  V  opera  che  verra  pubblicata  a 
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spese  gOTernatiTe:  Deaeripcion  higtonco-arUtHca  de  haUea»  O^a 
profegida  por  d  GtAienw  de  M*  que  Consta  de  SO.  ktminae  y 
el  ieseto»  I  duegDi  da  me  Tedofi  presso  raotore  aono  \  aegoentt : 
1. 1e  terme  eome  si  presentano  ora  nelle  fondamenta,  e  la  loro  rieo- 
slrnsione;  2.  alenni  avYanii  di  moaaico;  3.  altri  aTranzi  eon  ristauro 
ili  litvoro  moresco;  4.  un  mosaico  grande  co*  siioi  dettygli  rappre- 
sentanti  uu  imciieo,  la  primavera,  rinvcrno,  una  bipra,  una  qua- 
driga  eon  ristauri  inoresci ;  5.  mosaico  cruii  tricliuio  cun  Nereide  a 
cavaiio  d'un  delfiiio;  6.  il  mosaicu  delle  Muse,  giä  pubblicato  da 
Laborde;  7.  altre  teroie  dette  el  Palacio;  S.  prospettiya  deiraofi* 
teatro;  9.  atatoe»  frammeati  e  torai;  10.  una  cbiafe  d*arco,  rap- 
presentante  aoa  Vittoria;  11.  due  eapitelli  eorintj  ben  eoDaerrati; 
12.  nn  aogolo  del  foro  dore  farono  acoperte  nel  1840  tre  atetue 
colossali  frammentate,  ehe  ora  aono  a1  Maseo  di  Siviglia;  13.  piante 
d*un  edi6cio  rivestita  di  tavole  di  marmo,  ristaurata  dagli  Arabi. 

rtrera.  Seguendo  la  via  per  alla  \  nlta  di  Cadice,  ei  si  presenta  prima  la 

tepriccidola  di  Ulrera  (Vtricula } ,  ricca  d'iscrizioni  in  marmo  ed  altri 
o^rgctti  ividisepoitie  dispersi.  d^epocaromuna,  giä  indicati  daliodrigo 
Caro  neir  operelta:  Relacion  de  Uu  inscripeumes  y  antigüedad  de 
la  vÜla  de  Vtrera  ;  quindi  il  ponte  di  Zuaso  eretto  da*  Romani  aotto 
Cornelio  Balbo  ii  Minore»  per  rinnire  al  eontinente  Fiaola  di  Leon» 
eonservato  da  Coli,  diatmtfo  in  parte  da*  Saraeeni,  ristaorato  da 
Carlo  V.  mancano  traece  di  quelF  acqaedotto  romano  ebe  lo 
attraversaTa  e  cbe  si  arrebbe  Tointo  riatfiyare  il  aecolo  scorso. 

Ctdiee.  Sulla  punla  estrema  di  Leon  specchiasi  nell' üceaiio  P  antica 

^jrtf/t'.<?  (Cadice),  detta  ^xim  Cotiim^  t .  Erifhin,  Aphrodisia.  Sono 
cos'i  involte  nella  calif^ino  de'  teinpi  le  origini  di  Cadice  ebe  rn*  e 
duopo  rimandare  chi  de^iderasse  cacciarvisi  entro,  alia  roiuminosa 
opera  di  D.  Ga^pare  Ibaitez  di  Segoria,  Marchcsc  di  Mondejar: 
Codi»  phenieia  cm  el  exaimen  de  varias  noHdae  atUiguat  de 
Etpaiia,  que  censervan  los  eBcriforee  hebreot,  phemeha,  grtegoe, 
romano»  y  arabe»  (Madrid,  Jos^  del  Collado,  ISOS,  tom.  ni,  8«.). 
QuellMoeerteiza  h  confermata  dagli  sfodj  falti  anlle  monete  primitiTe 
0  las  medallas  deseonotidas  •  delle  quali  gran  parte  spetta  a  Ca- 
dice, studj  ripetiiti  receulemente  da  D.  Firmino  de  demente,  D.  Gioa- 
chino  Rnbio  e  D.  Emaniiele  Gutierrez,  i  quali  nell' operetta :  Me- 
daUasi  (Dififjuas  f/r  Cadiz  ai,^i,Mimta  eon  cirif[iie  tavole  alT  opera : 
Uistoria  de  la  ciudad  de  Cadiz  di  Agostino  de  Horozco  (Cadiz,  1845, 
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|i.  911,  8*.)  si  propoMTO  di  eorreggtere  nolti  errari  dei  tnttatisti 
Mteeedenti»  di  eseliidere  alcune  ftbifieasioni,  di  dasaifieare  le  mo'* 
Bete  in  modo  pift  opportono  ed,  offereodo  seaaaDta  setfe  tipt  e  tretita 

difTerenze,  eccedere  le  pabblicate  da  FJorez,  Bayer  e  Velasquez. 
Comiinqiie  sia,  h  certo  che  avanti  il  terremoto  del  erano  visi- 

bili  ie  vestigia  del  tempio  dedicato  ad  Ercole  o  Fenicio,  detto  Meli- 
tano  ed  Archeiao,  o  Gaditauo,  che  ritieiisi  londatore  della  cittä. 
Antichi  5erittf)ri  asseriscono  ch*  era  soatenuto  da  colonne  con  iscuUe 
iaerigioDi  fenicie.  che  erano  lappreaeDtate  sul  froatiapizio  (taluDO 
diee  nel  fregio)  le  aoe  impreee.  Eateae  notizie  ae  ne  pubblicarono 
da  Gto  Botia  Suarea  de  Salaiar  neiropera:  Grandessoi  y  anügiU' 
iiedn  de  la  üia  y  diuhd  de  Cadk,  m  pte  ae  Moriven  muekat 
eerenwmas  que  ntava  la  genÜHdad,  vwrUu  eosHtmhres  antiguas, 
rifos  funemles,  con  monedas,  cstatKaa,  pie(/ra.^  ij  aeptdcrox  nnti-' 
gms:  ilmtradn  de  varia  enidicion,  y  {(ulii:>  /)ur//afi  Irfras  (En 
Cadiz,  Cleineiile  Hidalgo,  1610,  p.  317,  eun  int-isiüiii  iiitercalale  al 
testo).  in  questa  opera  e  pur  data  notizia  delle  autichitit  roinane, 
delle  tfuAi,  oltre  le  iacrizioni,  le  monete,  e  aicuni  pochi  o§:getti  ia 
leaniio,  broino»  terra  eotta»  ceoaenrati  aeOe  eoUdzieai  di  D.  Giuaeppe 
Mariines  e  D.  Pietro  Alfonao  Ocrulej.  poeo  piü  cooserrasi  in  Cadiee« 
E  pereio  elie  «fnanto  aeri?e  ü  Salazar,  e  dopo  loi  U  Padre  F.  Gero- 
Dimo  de  la  Coneepcioo  neiropera :  Emporio  de  erbe,  Cadk  Uue^ 
trada,  investigadon  de  me  antiguas  grandezas,  dtsettrrida  en 
conctirso  de  el  general  imperio  de  Espaüa  (Amsterdam,  lÜüO, 
p.  663.  Toi.)  e  tratto  piü  daile  re!aj5ioni  degli  aiitiohi  che  dail'ispe- 
zione  del  inonnmento.  Delle  iscrizioni  romane  poche  furoiio  colloeate 
oella  casa  dell*  Ayuatamiento :  quesie  coile  altresparse  in  varj  iuoghi 
oiontano  al  nnmero  di  184  e  furono  pubblicate  colla  versione  spa* 
gnnola  a  fronte  da  D,  Firaiino  de  demente^  Socio  della  Deputazione 
areheologica  della  provincia :  hi»enpeione$  romanae  de  CadiZf  reur 
nidae  e  üusirada»  (Cadiz,  1846»  D.  Manuel  Boaeb,  p,  IfO»  8«.> 
Fu  pure  deaeritta  la  aneeitata  eollezione  di  Oeniley  dallo  ateaao: 
Musei  0.  Croulianei  compendiaria  deaeriptio,  o  Caialogo  de  ku 
mediäUio,  camafeos,  ruauumentos  ajitiguos  (Madrid,  D.  Placido 
Barcü  Lopez,  1794,  p.  167 — 585,  4«.),  della  quäle  upera  che  fa 
seguito  alla  versione  i»pagiiuola  dei  Dialogki  siUr utilith  delle  me~ 
daglie  antiche  detrioglese  Giuseppe  Addisson  (Madrid»  1795,  p.  166, 
4^),  moUo  gioToaai  Seatini  nelle  MedagUe  üpane. 
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Fra  Cadiee  e  Malagt  ti  seoBtnao  ad  agni  paaso  tracee  di  aati- 

chitä  rotnane.  Da  Mediaa  Sidonia  (Ätido)  a  Cielaoa  e  Berger 

(Buesipo )y  alcuoe  iscrizioni  sono  ricordate  da  Ponz  in  Yiajc  (tom. 
XVIII).  A  Villa  vieja  (Belonium)  esistono  tratti  di  grosse  muraglie, 
vesli«»:j  di  un  anfitcatro  e  di  un  acqiiedotto  che  conduccva  l'acfjua 
dai  capo  ora  detto  de  las  palomas.  Uovine  di  edifizj  souo  u  Tarifa 
(Meüwria)  e  a  S.  Rocco (Tat^eatM  de'  Greci,  Coui^  de*  Aeotani), 
a  ona  lega  da  Gibiltemu 
R«gaodiGrA-  Poco  ataate  toccanai  i  eoafini  del  r^o  di  Granata,  ddla 
eai  atoria  e  della  coi  aatichitt  scrisae  amplameDte  e  lodataiMttt» 
D.  Mieliele  Lafoeota  Aleaatara  nella  Bkiaria  de  GramA,  eom* 
prendiendo  las  de  sus  cuatro  provineioB  Mmeria,  Jaen,  Granada 
y  Malaga y  desde  remotos  tiempos  hasta  nuesiroB  dias  (Giaii.i(l;(, 
imprenta  y  lihreria  de  Saiiz,  1843 — 1846,  tom.  IV,  8°.).  <'"ii 
Üuc  una  tavola  di  corrispondenza  dei  (lomi  antichi  e  modcrni  dei 
luoghi  piü  noteYoli:  nelle  annotazioni  al  tom.  I  (p.  407  e  segg.) 
parla  dettagliatamente  Tautore  delie  antichitä  e  degliautari  clie  ne 
trattarono,  come  adle  appendiei  riporta  le  Buina»  4  üueri^eionea 
romamu  (iBB)  nMblUa  de  las  euain  prwmdM  de  Gmnada  (p. 
098—362).  A  p.  S63— 375  leggeai  un  trattato  dei  Reeetdee  deem- 
Mmientee  en  Sierra  EMra,  gi&  pubbltcato  dairaufore  l*anno  1842 
nel  giornale  granadino  la  Alhambra  c  nella  Rivista  de  Eapuna  y  dei 
extranjcro.  L'intera  costa  fino  a  Malaga  e  guernita  di  torri,  opera 
saracena  w  ^^niai  dia  da'  pirati  afrieani.  Ruderi,  iscrizioni,  o  medaglio 
colla  scritta  Scgobriga,  ed  un  anfiteatro  si  dissolterrarouo  pure  a  Ca- 
beza  dcl  Griego  (Segohriga),  e  furono  descritte  da  Ginaeppe  Cor- 
nide  in  Noticia  de  las  antigUedades  de  Cabeza  dei  GriegOt  reeenO' 
eidae  de  erden  de  la  real  Acad.  de  la  Eisleria  (Memeriae  ece. 
tom,  m,  p.  71 — 224»  can  undici  taroie):  Pautore  aaaeriaee  cbe 
Cabeia  dei  Griego  trofasi  nel  diatretto  occupato,  aeeoado  Strabone» 
dalla  Celtiberia  propria.  D.  Giofanni  Francesco  Masdeu  pubblico 
Reflexiottes  geographicas  y  antiqnarias  relativas  ä  los  descubri- 
mienloa  kechos  en  Cabcia  dal  Griego  in  Ilistoria  (tona.  XVII, 
p.  ,'?20 — 427).  Sülle  muraglie  delle  case  di  Honda  (Munda)  e  Car- 
tama  (Certimn  o  CariimaJ  leggoosi  iscrizioni  aatiche,  delle  quali  e 
memoria  nelle  due  opere:  Impugnacion  al  papel  qtie  cen  HhUe 
de  Munda  y  Certma  eeUiberieae  di6  dlmelR^P,  M,  Fr,  Manuel 
RUcot  remiHda  en  27,  de  Jumo  de  1802  d  la  BealAeademia  eee* 
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fw  Jwan  Francisco  Martiiwz  Folero  (MmMriaa  eec.  tom.  IV, 
p.  73  e  86gg.):  ^  Mmnda  de  Im  BmnanM  y  w  wuoHüneia  tm 
ia-chidäd  de  RmuUl  Oira  geografhihJ^itierka  y  erUiea  de  D,  Ra- 
fael  Jümtssa y  Suertas  (RoEda*  D.  Jinn  Joi4  Mmti,  1887,  p.  IIS, 
8*.)*  ^*  Goglielmo  L<»pes  Bastamento  piibbKe5  edandlo  monete  di 
Munda,  delle  quali  alcune  sono  eridentemente  false,  altre  sospette: 
Rsnmen  de  las  medallns  nntiijufts  atribuidüH  d  la  e'utdad  de  Munda 
en  la  Betica  (Madrid,  impreiUa  real,  1799,  p.  XXIV,  99.  4».  con 
tarole).  Notevole  e  in  Honda  la  scala  di  quattrocento  (^radini  che 
B«tt6  al  fiume  Ouadaira,  scavata  nel  tito  tasso,  a  mento  de^  Ro- 
fluwi,  eome  yogliono  alcunt,  de*  Mori,  aeeondo  altri.  Renda  la  vieja 
(Äebtipo)  oella  Tnrditania  h  eoneadala  per  gli  amnii  di  ua  fempie 
e  dl  SD  teatro  aeeperti  da  D.  Haearie  Farinaa,  aTvecate  e  antiipiario 
di  Renda  nel  1650.  AI  nord-est  di  Renda,  a  etle  lejirlie  da  Malaga  h 
Antequera  (AnHcaria^  SinffUh)»  doTe  riseoiitransi  ancora  yesti^j 
dell'  anticH  mnsehea  nel  castello  nioresco  che  domina  la  parte  bassa 
della  cittä:  siill  arco  detto  de'  Giganti  che  vi  da  in^resso,  fin  dal 
158S  fnrono  murale  alcune  iserizioni,  riportate  da  Ponz  (Viaje,  tom. 
XVIU»  p-  1^-^ — 16^),  ceme  pure  alcune  statue,  le  (piali  ultime  »i 
aeno  e  traaferile  altroye  o  distratte.  Del  resto  le  antiehitt  di  Ante-* 
qaera  aone  deseritte  da  Sanehez  Sobrine  in  fu^e  iopegtüfee  deede 
Grtmada  d  IMea;  dal  Padre  FVanceaee  Cabrera  in  Kthrta  de  U 
emdad  de  Jntequera^  sim  yrandeuu  y  mäigüedadee;  e  da  Alfenao 
Garcia  de  Yegros  in  Hieforiä  de  Im  mdigMad  y  neUeva  de  la 
eiudad  de  Anteqnera:  Ic  due  ultime  operette  sono  manoscritte. 

D.  Ceeilio  Garcia  de  la  Lena  nella  volumifiosa  opera:  Conver-  M«i»«». 
Baciones  historicas  malugnehn»  o  mafertales  de  tiotician  segnras 
para  formar  la  historia  civil,  natural  y  eclesiasHca  de  la  muy 
Uuatre  eiudad  de  MaUga  (Malaga,  1789—1793,  tem.  IV,  4<».)  trat- 
lata  in  dialege  Ire  nn  cittadino  ed  nne  atraniere,  ne  diaeerre  een 
gaoate  eriterie  e  pesate  esaermiesi  le  vieende  ateriche  fine  da*  tempi 
piü  resieti.  8e  non  mi  feaae  reniite  a  mane  qaeste  preiiefto  larere, 
tarebbeml  igneta  Tealatenaa  di  tanti  oggetti  arebeologici  ebe  ai 
ricercano  sul  sito  o  in  colleiioni  prirafe,  ma  ebe  per  mala  Sorte  in 
Malaga  o  furono  distrutti,  o  sperperati  per  la  citta,  o  trasferiti  altrove. 
Nel  castello  impendente  aiia  citta,  detto  dag:li  arabi  Gibrai faro 
(monte  de)  fanale),  ^3:li  av?anzf  romani,  colonne  o  intere  od  a  roccbj, 
ei^teUi,  framinenti  di  breeeie  e  pudingbe  aerTirono  alle  coatruxioni 
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üaracene.  Oggetti  antichi  si  discopersero  pure  nel  1789  all'occa- 
sione  che  si  geltarono  le  fondamenta  delia  Dogana,  e  fra  questi  Ia 
statua  in  manno  bianco  della  creduta  Cornelia  Salonina.  L'autore 
nel  tora.  III  dell'opera  citata  iihistra  SS  iscrizioni  romane  di  Mahga 
Cp.  1—48);  103  dl  alcoDi  laogU  soggetti  49—144);  e  sotto 
Dome  di  Mviaga  iMerranea  ramama  monete,  Mpoieri»  tefd^»  iwuti, 
mi,  otenatti  v«ij  (p.  14S — 167);  oggetti  indicttt  pure  da  Pom 
(Yiaje.  tom.  XVIII,  p.  220—220).  Moorannto  nogolare  aaraeeoo 
0  VJiiamafta  (woootle)  delle  costraiioni  oavaii  noroaeho,  di  e«i 
resta  intatto  Tarco  moresco  principale  con  istemmi  a  leggcnde.  II 
mouumento  piM-  altro,  Ia  cui  scoperta  tutfa  commosse  Ia  dotta  Eu- 
ropa, sono  le  (liip  tjivolo  di  bronzo  che,  lasieiiie  a  quattro  altrp  mi- 
serameute  distruite  dal  primo  proprietarto,  fnroiio  discoperte  ueü' 
Ottobre,  1851  a  Barranco  de  los  iejares,  nel  luogo  ove  sorgevo  ü 
coDipidoglio  di  Malaga.  D.  Giorgio  Loriag  di  coli*  aequiati^le  eollo 
Bcopo  di  anieehir«  Ia  gi&  ricca  toa  eolleaioao  di  oggetti  aaticlii  e 
euriosi»  Don  ehe  di  moeete  e  modagiie,  ae  affidj^  rinferpretasieiie 
alI*amcato  D.  Bmanaele  Rodrigoes  de  Berlanga,  il  quäle  pubbtiei 
ßihidws  sobre  los  dos  bron€e§  encontrados  en  Malaga  (Malaga, 
18o3,  fogli  <i,  a  due  eol.  8".)  ufferendo  il  testo  scnza  (iistinzidiic  di 
colonne  e  di  linco.  L*una  contiene  in  ciiique  eolonne  il  diritu»  iiuini- 
cfpalt»  di  Mala^i^a,  T  altra  in  due  quello  di  Salpensa  (ar.  Facialcazar). 
Comunicate  dal  Loring,  dal  Barone  Enrioo  Minutoii  Console  gene- 
rale della  Prussia  in  Ispagna  e  Portogallo»  oon  che  da  0.  Giuseppe 
Maria  de  Alafa  di  SivigHa  a  Tarie  peraoee  ed  a  pareeohi  iatituta 
aeientifici  e  letteraij  di  Germania  e  dl  Franeia,  fUrono  soggetto  a 
'  eommenti  e  giudiij  lal  volta  oppoati.  Prlme  a  leeiidere  in  ^«esta 
palaatra  Ai  il  Gh.  Teodoro  HeauDsen  ehe  Inaeri  eae  aeritte:  Die 
ShuHreckte  der  laüftieeken  Gemeinden  Salpen$a  und  Malaea  m 
der  Provinz  Betten ,  iielle  Abhandlungen  der  königl.  sächs.  Ge- 
scUHciiaft  der  WisHtnschnfien  (1865,  vol.  III,  p.  363  e  segg.},  sü(t- 
giungeiidoiie  un  supjdemeiito  con  fac-sirnile,  nello  stesso  volume 
(p.  489  e  segg.).  L'autore  dichiarato  il  monumento  originale,  eontro 
Topinione  d*alcuni,  lo  dicc  della  piü  alta  importaosa  per  Ia  atoria 
del  diritto  municipale  de'  primi  tempi  dellUmpera  rooiano  e  pereiö 
Delle  riferite  Blemorie  dii  ua  eopiineatario  alle  leggi  munieipali  di 
Malaea  e  Salpensa,  in  esie  ta?ole  eontennte,  proponendo  le  eorre- 
rionl  della  lettnra  per  riatabilire  il  testo.  Quasi  coBtomporaneameale 
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GoffaiTO  Henxen  pubbKcm:  SuUe  iatoU  M  Malaga  0  StUfmm. 
BUcmno  leäo  ndtaämuaua  $olenne  dttla  finuUmone  di  BÖma,  U 

2i.  aprile,  iSSH  (BuUetHno  ddtlsHhäö  di  corrispond.  archeol. 
per  r  anno  iSSSf  p.  XXXVIl — XLIV)  colla  ri|»ro(hizione  delle  due 
ta?ole,  da  liii  ripetuta  in  hiRcriptionnm  latinarum  amplissima  col- 
UcHo  (Turici.  1856.  tom.  Ui,  p.  524— S25).  L'Hcnzen  pubblicö 
ana  postiUa  al  DUeorBo  nel  BvüMno  stesso  (1856,  p.  31 — 34), 
proponendo  einende  alla  lezione  per'loi  fafta  de!  tcsto.  Articoli  e 
giudiaj  Tarj  in  proposito  leggonsi  pm  in  krUiidie  ZekHMft  fßr 
die  gewarnte  ReehUweBeia^aft  (Heidellierg.  18S6,  toI.  HI,  fiüc 
I,  p.  74—98);  HekMberger  MrHt^ier  der  IMeretwt  (lS56.nmn, 
Sd — 94)%  Edomrdo  Laboulaye,  ProfeMore  di  giurispnid«iisa  eompa- 
rata  al  Collegio  di  Francia,  pubblicolle  come  genuine:  Leu  tables 
de  hronze  de  Mairnja  et  de  Safpenm  tradnites  et  annotdes  (Paris, 
Auguste  Durand,  18ö6,  8*.),  ma  foi  teineiite  gU  si  oppose  Ch.  Giraud 
neir  illiKstrazione:  Les  table»  de  Salpensa  et  de  Malaga  (Parts, 
1856,  8<>.  colle  iscrizioni),  ehe  sotto  forma  di  lettere  avea  giä  pub- 
blicate  dal  febbrajo  a)  aettetnbre  1856*  nel  Jemwü  §Mral  de  finf 
Hruetum  pubUqve.  Ultimo  Carlo  Zoll  enlrÖ  in  Ksza  eoir  opera:  Legee 
nmnicipnles  Sa^teMona  et  MeiaeUmia,  aHaque  euppiemet^a  ad 
monumenia  legaUa  quae  eontinei  deteettu  inseripHomm  remana-^ 
rum  cum  monumentis  legalibus  fere  omnUnts  (Heidelbergae,  sumpti- 
bus  CaroH  Winter,  18S7,  p.  28,  8».)- 

Ad  alcune  leghe  da  Malaga,  nota  per  pnolip  memnrie  roin;inp  ö  Veiex Maiag«. 
Velez  Malaga  (Meroba)  fatta  conoscere  da  Francesco  Bcdmar  coli* 
opera:  Bosquejo  apohfjetico  de  loa  grandexa»  de  la  cindad  de 
Velexmalaga  (Malaga,  1640,  4*,),  riprodotta  eon  nodificaBioni  sotto 
fl  titolo:  Eietoria  SesUana  de  la  onHgMad  g  grandezae  de  ht 
eiudad  de  Vde»  (Graoata,  I6S2,  4*.  con  taTole). 

Lo  splendore  a  otii  gH  Arabi  aollerarono  in  qvaei  ottocento  anni  o»»!** 
di  dominfo  II  regno  df  Oranata,  foee  <|oasf  affbtto  diapaHr«  nella 
capitale  il  carattere  della  Uhjheris  roinana.  E  ben  vero  clie  tii  quando 
in  qiiarido  si  discoprirono  miiriiii  ÜLMiiiiti  e  littorati,  bronzi,  terre 
cotte,  nionetc;  ma  portatisi  allrovo  per  ciipiilisria  di  ernadagno  0  per- 
dutisi  per  non  curanza,  non  si  cunservauü  ora  che  dieoi  iscrizioni 
romane  sparte  per  la  citt4,  sette  delle  quali  ricordaao  lügbetie,  £ 
pereib  che  sono  soggettc  a  molte  incertezze  le  prime  opere  che  ne 
trattarono.  I  Dialogee  de  Im  caeas  neiablea  de  Granada  y  Ungua 
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«ifpnMi»  ^  oinu  algmas  eosas  notable»  (SeriUt,  1603)  eonteii- 
gooo  Dirruioiil  lune  indebiti  di  Gnuiata,  ehe  noD  jreggoiio  al  eos- 
fronto  della  pift  aua  eritiea.  Approfittft  di  qneat'epefa  eoii  ledevole 
risem  D.  Praneeaee  Bemades  de  Pedraiaa  aelle  AnH§Sedad  y 
excelencian  de  Granada  (Madrid,  Lata  Sanebez.  1608.  c.  190, 
—  Gi  ;in;iil;i,  1638,  fol. ),  htvoro  c^iovanilc  che  rifuse  e  pubblico  softe 
titolo  :  Ul^fovui  i  rlr<üastic(i  de  la  grau  cindadde  Granada  (c.  o^^t, 
fol.).  1  dieciselte  primi  capitoli  trattano  della  cittä  Tlhfheriii ,  delle 
qoeatiooi  auIIMdentit^  lUyheris  con  Granata,  delle  iscrizioni  e  mo- 
nete  romane,  del  tempio  di  Nata  ece.  e  piu  oltre,  delle  antichitä 
arabe.  Alle  ineertene  ai  aggionae  in  aegntte  la  mala  fede.  Poee 
depo  la  metft  de!  aeeob»  aeorae  i  Dott.  Hedina  Conde  e  Velasqaei  ai 
atriaarone  di  psbblieare  in  Granata  an  giernale  periedieo,  ebe  rin- 
nito  in  an  yolnme  a*intitela:  Pmeos  per  Granada  o  deeerifteum  de 
9un  nntigüedades  y  monumenfos  dados  d  lux  por  ei  celehre  Fr, 
Juan  de  Echeverrin,  por  los  anos  de  1764  (Granada,  1764),  e 
ristafnpo.ssi  collo  stesso  titolo.  asrcriunsrendoTisi:  y  nhora  nueva- 
mcnte  imjrrcsoa  e  ilustrados  con  alytmas  pequenas  notas,  p.  D.  /. 
31.  P.  f  Granada,  1764,  imprenta  nuera  de  Valenzuela,  1814»  vol.  Tl, 
8^.).  L'EcheTema,  aaaociatiai  negU  anni  1764—1755  qoegli  abili 
fiilaaij,  inTent5  eggefli  d'ogni  genere,  deeumenfi,  aeritture,  bronai» 
aigilli,  reliqnie,  e  iniprontatili  del  earattere  d*anticbi,  U  naaceae 
neirAlbaicin,  pratieande  poi  degli  aeaTi  per  diaaotferrarneli.  Allar- 
mato  II  pttbbHeo  da  tali  soperehferie,  fü  depufafa  nel  1787  nna  com- 
missione  all'esame  di  (fuelle  anticapHe  ehe  furoiio  chiarite  apocrife. 
Gli  atti  di  quel  processo  tui  uno  racrolti  neH'opera:  Razon  de/  Juicio 
seguido  en  fn  ciiidad  de  Grannda  ante  los  ilmtrisimos  Senore$ 
D.  Manuel  Bot,  Presidente  de  m  Real  Chandüeria,  D.  Pedro  An~ 
tonio  Barroefft  y  Angel,  Arzobiepo  fue  flte  de  esta  diocesis,  y 
D,  Anta$i»o  Jorge  Galban»  aetvai  meetar  en  la  ndfra,  iodoe  del 
cemeje  de  eu  Mageetad,  eonira  vario»  fale^eadaree  de  eeerkurae 
jnthliea»f  mamtmeides  sngrade»  yprofam»,  earaeiere$,  iradiekmei, 
reUquiae  y  Ubree  de  eupueeta  anügüedad  (Madrid»  1791,  D.  Joa- 
ehin  Ibarra»  p.  398,  fol.)  con  iscrizioni  romane  falsificate.  E  quasi 
contemporaneamentc  si  pubblico  in  Granata,  sotto  nome  di  D.  Juan 
de  Florea  Oddouz  un  atlantc,  ehe  comprende  in  sett^iiitotto  tavole 
incisf».  spnza  festo,  molte  iscrizioni  latine,  arabe,  eredute  celtiche, 
di  origine  meotita  o  aasai  aoapetta :  Mmumente»  deeeubiertoe  en  la 
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mUiffua  llüberia,  Illipula  o  Gamata  (Granate),  e»  virtud  de 
reaUi  urdmm  de  &  M,  C.  (Senxa  date).  loTilato  Simoiid  d«  Argote 
a  curare  la  nooTa  ediiione  dei  Pueee»  (1814),  8*aeeorse  degU  iima- 
mereroli  stnfiücioni,  delia  inasattaiEe,  daUa  naaeanaa  d^ardine, 
oode  ribocca  qael  Kbro,  e,  abbaodonata  Pimpraga,  wrmh  di  riparare 
tanto  guasto  coi  Nuevos  paseos  historicos,  artistieoa»  economico^ 
poHHcos  por  Gfünada  y  sua  co/äornos  (Granada ,  D.  Francisco 
Goniez.  s.  a.  vol.  II,  12*>.).  Divisa  la  cittä  per  parocchie,  nel  tomo  I 
riportu  dieci  iscrizioni  romane  site  in  varj  luoghi  di  Graaata  (p. 
66 — 72),  e  sette  iscrizioni  romane  di  lUiberis  (p.  80 — 83) ;  nel  II. 
descriasa  il  palazio  di  Carlo  V  (p.  36—64),  l  AIbambra  (p.  65—197). 
In  tempi  a  noi  pta  Tieini  le  antiehHi  di  Granata  furoao  deseritta  da 
a)  Franeeaeo  Gioteppe  de  Laqua:  Granada  ff  au»  eaatanm.  Riete/na 
de  etta  eMre  emdad  detde  Iob  HempoB  niae  remoioB  haeta  nuee^ 
iro»  dion,  Sa  arqueologia  y  deteripdea  eareumtaneiada  de  eaania 
digno  de  admiracion  se  encuenfra  en  ella  (Granada,  0.  Manuel 
Garridu,  p.  591,  8".);  b)  W.  Michele  Lafuente  Alcantara:  El  lihro 
de!  inajero  en  Grcmmla  (Granada,  1843,  p.  329,  12o  ):  c)  D.  Giusue 
Gimcaez-Serrauo  :  Manual  rief  artUta  y  del  viaje  en  Granada 
(Granada.  Puchol,  1846.  p.  399,  12«>.). 

La  glariose  renuntBcenze  di  Granata  moreflca  si  compandiana 
nalta  ineomparabila  parta  (della  cittä)  di  Ehira,  nella  fraipienli  ma- 
ratnre  caara  aha  ai  travaaa  aparse  per  la  ctttikt  nel  GetMraHfe  a 
Casa  Reale  di  eampagna»  ma  piu  che  tafto  nell^Alcdsar  dairAlhani- 
bra.  Qaesto  eastella  einte  di  mura,  capace  di  ban  oltre  40,000  com- 
battenti ,  forma  una  delle  quattro  parti  in  che  h  divisa  la  citta :  la 
doppia  porta  pt  iin  ipaie  d'inp-esso  detta  ghidhiaria  e  praticata  in 
una  torr«  co.sti  ullii  dal  Re  Abul  Ilaxis,  eome  areenna  \;\  scolpitayi 
lapide  mcmoriale.  A  mala  Ventura,  deU'Aicazar  che  occupavu  soll* 
emineaza  l'estesa  piazza  detta  delle  cisferne,  fu  distrutta  la  maggior 
parte  per  edificarvi  il  palazzo  di  Carlo  V.  Paro  condüiona  in?ertite 
delle  amane  easel  Deila  aplendida  dimora  imperiale  nan  reatana  ehe 
le  arnate  mora  di  einta,  il  partieata  infema,  tratti  della  aeala  mag- 
giere,  e  alcuaa  atanae  ad  atteatame  la  magnilieenaa,  mentre  la  per- 
iiaae  rimasta  Intatta  della  reggia  saracena ,  dopo  le  opportune  ripa- 
razioni  eseguiteyi  con  eonscienziosa  perizia,  muniaiie  il  vetusto  suo 
lustro.  Vn  compendio  di  trattazione,  quäle  e  qnesto,  non  iionuet- 
tendomi  luugUi  dettagii,  mi  limitero  a  una  ieggera  indicaiioue  di 
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quaato  precipuamente  attira  1*  ainmirazione  uDi?ersaIe.  Nel  primo 
cortile  quadrilungo»  coa  Upeeehio  d'acqua  nel  mezzo,  eiegaoU  pila- 
strini  e  colonnetto  sostengono  gU  archi  del  peristilo  lastricato  io 
manpo,  adornaadooe  i  soCfitti  e  le  omra  atueebi  a  frmidi  e  seotense, 
ie  eui  kttare  aooo  foggiate  ad  ornati.  ColoDna  eatramaineDto  aotliU 
a  ]biuare  decoraiiooi  reggono  il  tetto  e  la  galleria  del  paüa  de  la$ 
Uanes,  spingendoii  ora  aolitarie,  quando  aggiogafe  a  diie  ed  aD«he 
a  tre,  con  isTelti  nodi  alle  basi.  II  pavimento  a  marmi  biancbi  e  neri, 
la  gran  vasca  della  fontana  del  cfiiLiü  sustcauUt  da  duilici  leoni  (onde 
il  nome  al  cortile)»  gli  azulej  gialli  ed  azzurri  che  impeliicicHio  le 
mura  a  scaechiera  fino  all  altezza  di  cinque  piedi,  i  lavori  rabeseali 
acolpiti  in  marmo  auUe  muraglie,  con  leggende  turcbe  smaltate  ad 
oro  ed  aiaurro ,  i  riquadri  a  traforo  di  filagraaa  rieorreati  sulle  oor^ 
naei,  iaiprantaBO  il  loco  d^  aaa  indeacrinbüe  magnificeota.  AI  mea» 
si^iarao  del  detto  cortile  h  la  aala  degli  Abenceragg^  che  quivi  in 
aumero  di  36  face  decollare  AbouabdouUab :  di  Ibrroa  rotoada,  messa 
a  gmioai  atuochi  dlpiati»  rioeye  uoa  laee  egualmente  distribuita  dai 
trafori  deir elegante  soa  cupola.  La  sala  di  ricezione  va  adoraa  in 
titi  üicate  di  mediocri  pitture  storiche,  chu  alciiiii  credono  posteriori 
alla  conijiiistit  (^14112).    Di  fronte  a  qiiesta  ia  sala  äd  las  dos 

hermanas  (detta  detle  due  aorelle,  da  due  slragraadi  lavole  di  marmo 
nel  pavimento),  la  cui  porta  e  urnatiftsima»  e  dalle  cui  fioestre  &i 
prospetta  Tiocantevole  vallata.  Lungo  sarehbe  tl  deacrivere  le  aale 
M  Qmeertü,  degU  Ambateiaian,  deW  üdiatwa,  deUa  Bwrea,  la 
tom  detta  Cbnaret*  la  ouDore  ebiamata  Tocador  (gabinetto  della 
Snltaoa),  la  sala  delPeco  detta  per  aatifrasi  del  Seerefo,  i  bagol  e 
gli  spogliatoj  Celle  logge  per  la  muaica,  le  acale  segrete,  i  pasaaggi 
aeasa  numero,  i  labirinti,  i  boschetti  di  mirti.  Percio  non  e  mera- 
viglia  se  tante  lautezze  d'arte  fossero  deseritte  in  opere  speciali. 
Alle  indicate  nella  parte  generale,  pusäunu  asj:giun»;ersi  le  segueuti: 
1.  Choix  domemem  moreaques  de  l'Aihand^ra.  Ouvraye  faisaut 
euiie  ä  f  Atlas  in  foglio.  Monuments  arabes  et  nwresques  de  Cor» 
dmu,  Seville  et  Grenadet  par  GirauU  de  Prangey  (Paria,  aeoia 
aaao,  fol,).  Le  treata  tavole  aensa  teato,  diaegaate  dal  de  Praogey 
e  litografate  da  Gialio  Pejre  offroao  le  rappreaentasioiu  della  aala 
degli  Ambaaciatori»  del  gabiaetto  degli  lafaati,  dell*  antiaala  e  aala 
della  Barca,  della  corte  deirAIberea,  delia  sala  delle  doe  Sorelle, 
delie  cüi'le  de  Leom,  dci  uiiradur  de  Lueua  vista.  2.  Commeadevo* 
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liasima  per  lusso  tipografico  5  l'opera:  Plems,  ^evBtioHt  »ecfions 
and  detmU  af  ike  AUtambra  firoM  drawings  taken  on  the  8pot  m 
i834  ty  ikß  lote  M,  Mm  Goüry,  Mä  m  i8$4  and  m?  Owen 
JbfMsv  Areh.  wüh  a  comfl/de  trmitiatUm  ^fHk»  atukU  iiuenpHanip 
mid  an  hitimieal  imIuw  af  ihe  Kings  of  Qramdm,  firam  the  ewi- 
queti  of  thtd  eüy  the  Ateke  te  Hke  e»jmleiem  efthe  Moen*  hy 
Mr.  Pmqual  de  Gayangos  (London,  by  Owen  Jones,  1842 — 1845, 
Tol.  II,  fogl.  mass.j.  II  pnmo  voIume  (Ii  51  tiivolc  con  testo  inglese- 
francese  a  due  colonne,  comincia  con  un  proeinio  storico  del  Gayaa- 
g08  in  pag.  20  e  colla  spiegazioue  delle  iscrizioni:  il  secondo  vo- 
Iume comprende  cinquanta  tayole  miniate  e  dorate  splendidamente. 
3.  L\4Ihambra  in  unione  al  Generalife  fu  egregiamente  descritlo  da 
Rieewdo  Ford  in  A  Mmdbook  (tom.  J,  p.  296— 31i^>  4  Uq'  opm 
•ftOe  ucrimni  anüie  dtSV  Alhaiobra»  «enta  teato  araUeo,  dedieata  a 
Filippo  IL  cooaerTaai  in  an  codice  manoscritto  della  Naiionale  di 
Madrid.  8  Altro  lafaro  ao  qoeUa  wcrizioni  ata  per  pukblicare  Bmilio 
Lafuente  Alcantara.  Del  reato  quanto  questo  insigne  monumento  sia 
generalmente  apprczzato,  io  attestano  pui  e  le  imiUizioni  che  sc  ne 
8on  fatte:  qinile  siuchbf^  la  riduzione  tielf  intero  edifizio  nel  pa- 
lazso  dl  cristailo  a  Sydenham  presse  Londra,  della  quule  ii  sullodato 
arebitetto  Owen  diede  una  relaaiona  nairopereUa:  AikamkraHoMd- 
boak  (London). 

Nella  protineia  di  Morcia  rinTtnironai  a  Lorca  (Weerüca) 
matte  iaerisioni,  aoüa  maggior  parte  delle  qiiali  ai  eoatroirano  noovi 
ediUej;  a  Montegudo  ai  aeo|Mirono  arranai  di  an  acqaedotta  e  di  dae 
eaatelli  eon  eemento  roniano,  pietre  millinria,  eolonne.  capitelli, 

vasi,  lucerne,  lacrimatoj;  a  Jumilla  si  trovarono  in  un  ripostigiio  piii 
cbe  500  mooete  d'ogui  grandezaa  e  metallo  delle  zeoche  di  liuina 
e  Nimes. 

Cartageua  {Kapx^dtitv  ^  via,  Ckartago  novo,  CoUmia  Yictrix  caHa^pi. 
Julia),  tottene  alcunc  iscriaioni  marate  nelle  ease  o  ne*  pavimentt,  e 
TeaÜgia  di  mnra  alla  Ibire  eiega  foori  della  citt&»  come  pore  fatta 
eeeeii^e  d^aleaoi  poebi  amnii  dtacoperti  nel  aeeolo  aeorao»  non 
eodaem  memoria  della  priaea  grandeiia«  Aleane  lapidi  romane  col- 
loeate  nelia  Caea  de  los  Smitoe  furono  Uloatrate  con  altre  da  D.  An- 
tonio Valcarcel  Conte  di  Lumiares,  neiropera:  Inscripciones  de 
Ckartago  nova  hoy  Cartagma  m  et  rcyno  de  Murcia  (Madrid, 
Sancha,  1796»  p.  XIV,  i^i,  4».»  con  due  tavolej.  Lo  stesso  descris&e 
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pure  i  surriferiti  avvanzi  nella  Carta  que  escribe  d  D.  F.  V.  R.  aobre 
loK  monumentos  antiguos  descubiertoa  ultimamerUe  en  el  barrio  d* 
Santa  Lucia  en  la  ciudnd  de  Cartagena  (Valencia,  Joseph  y  Thomas 
de  Orga,  1781,  p.  40,  4».).  Borell  e  Du  Mersan  scrissero  sulle 
monete  incertamente  attribuite  a  Cartagena:  il  primo  colT  articolo: 
R^Htitution  ä  Cnoastis  de  quelques  m^dailles  attribu^es  ä  Char' 
tago  noca  {Revue  numism.  t84S,  p.  340 — 344),  il  secondo  coli» 
risposta :  Observation»  stir  les  mddaiUes  aitribu^es  ä  Chartago  novo* 
et  restitution  de  plusieurs  d  Saguntum  {Revue  numism.  1846* 
p.  6—19). 

itrgno  di  Va-  Di  maggiore  importanza  arcbeologica  S  la  provincia  di  Valenza 
irnn.  descritta  da  Gaspare  Escolano  in  Beende  primera  de  la  historia  de 
la  inaigne  y  coronada  ciudnd  y  reyno  de  Valencia  (Valencia,  Pedro 
Patrizio  Mey,  1610,  vol.  II,  ful.);  ma  piü  da  D.  Vincenzo  Boix  nelie 
note  aggiunte  alla  nuova  edizione  degW  Anales  del  reyno  de  Valencia 
desde  su  poblacion  hnsta  el  reinado  de  Jaime  I  el  conquistador 
(Valencia,  1858 — 1859,  8».)  e  ne\h  Historiade  la  ciudady  reyno  de 
Valencia  (Valencia,  1845—1847,  D.  Benito  Monfort,  vol.  III,  8»). 
Le  iscrizioni  romane  di  questo  antico  regno  furono  da  gran  teropo 
comunicate  dal  citato  Vulcarcel  aH'Accadeniia  fieale  della  Storia  di 
Madrid,  che  finalmente  pubblicolle  nelT  ottavo  volume  delle  sue  Me^ 
morias ;  Inscripciones  y  antigüedades  del  reino  de  Valencia ,  re- 
eogidn»  y  ordenadas  por  el  Principe  Pio,  fi  ilustradas  por  D.  An- 
tonio Delgado,  p.  5 — ^113.  Neil'  opera  accompagnata  da  69  tarole, 
vi  sono  deacritte  275  iscrizioni.  Quaranta  iscrizioni  iatine,  ebree. 
arabe  furono  incise  nel  Voyage  di  Laborde  (tom.  I,  part.  II,  tav.  CXLIII, 
p.  100). 

Eioh*.  A  quattro  leghe  da  Alicante,  Elche  {Ilici  o  IlliciJ,  povera  ter- 

ricciuola,  celebre  un  tempo  per  la  sua  zecca,  non  offre  d' antico  che 
aicune  poche  iscrizioni,  riportate  da  D.Giovanni  Antonio  Mayans  y 
Siscar,  nell' opera:  Ilici,  hoy  la  villa  de  Elche,  ilustratia  con 
varios  discnrsos  (Valencia,  1771,  Francisco  Burguete,  p.  246,  4».). 
Nei  dudici  capitoli  in  che  ^  divisa  tratta  Tautore:  1.  deU  nome. 
2—3.  dflla  colonia  immunis  Ilici,  4.  del  sito,  5.  del  seno  ilicitano. 
oggi  golfo  d'Ahcante,  6.  del  porto  ilicitano,  7.  degli  Icositarü  con- 
tribuenti  d' Ilici,  8,  del  cammino  d'Ercole,  9.  delle  monete,  10.  delle 
iscrizioni,  11.  di  Ilici  in  tempo  dei  Goti,  12.  in  tempo  degli 
Arabi. 
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Son  qmsl  tatti  dispersi  gli  oggeCti  diasotterrati  ad  Alieaate  Aiicute. 
(LueaUum,  arab.  M  Lsemii)  eoal  conosdufa  fra  gli  antiehi«  eome 
eziandio  a*  nostri  tempi,  pel  commereio  dello  sparte  (lin.  sHpa 
temteinmd) ,  ma  se  ne  eoasem  ampla  informaiiotte  nelP  opera  del 

succitato  \  alcaic;tl;  LuceiUum,  hoy  la  ciudad  de  Alicante  eti  el 
reyno  de  Valencia.  Relacion  de  las  imcripcwncH ,  cstatuaa,  me- 
dallas,  idolosy  lucernas,  barros  y  demas  monumentüs  antiguoB  Aa- 
Ilados  entresus  riiinaa,  representaäos  en  laminas  y  expUeado» 
(Valencia.  Joseph  y  Thomaa  de  Orga,  1780,  p.  67, 

ATvieioaiidosi  a  Vaieua,  Tarcheologo  ha  ben  piCi  motivo  di  s.  Felipe  o 
arreatarai  a  S.  Felipe  (SaetM»  AMgmtanarum,  ar.  Xathaf  giä 
manielpio  romano  aoggetto  al  foro  di  Cartagena,  ora  eitti  con  ricelii 
aTTanri  di  mora  e  di  ona  fortexaa.  l)i  origine  romana  sono  i  bassori- 
lievi  d*OD  sepolcro.  In  porta  e  pila  della  Chiesa  di  S.  Feiice,  le  mo- 
nete  iuscritte  Saelfibis,  e  le  iscrizioni  ^paise  atlla  Casu  deirAyunta- 
miento,  ne!  castello  e  nelle  case  private ;  d'araba  sono  i  resti  d^un 
arco,  aleune  cisterne  aLbandonate:  tutto  cio  fu  fatto  eonoscere  dal 
Talente  eromsta  di  Valenza  D.  Yiocenzo  Boix  neir opera:  Xativa. 
Memorias,  recuerdos  y  tradictones  de  e»ta  mäigua  ciudad  (Xativa, 
Blaa  Bellver,  1857,  p.  XU,  439,  4« ,  eoo  (aTole  illnatratiTe)« 

^Capitale  del  rq^po  h  Valeoia  del  Cid  (YalaiMa  Bdeimmum)^, 
deeimottaTa  maoaioiie  della  ria  militare  dai  Pirenei  a  Caileoa,  con 
propria  seeca.  Caacellate  affatto  le  traccie  dei  moniiiDenti  romani, 
restano  tnttora  le  mura  della  citta  coUe  gigantesche  lor  torri »  alcone 
porte  di  üdiüzj ,  la  t^trre  di  Miguelette,  luLle  costru^iiuüi  saracene. 
La  iiiaiieanza  d'uu  puljLlieo  Museo  aperto  a  raccorre  i  molli  og^etti 
discoperti  in  citta  e  nei  dintorni,  fu  gran  dannu  iriiportato  alla  archeo- 
logia,  daaoo  cui  propoo&i  ora  di  ovviare  qael  municipio,  per  opera 
del  auo  eronista.  E  perciö  che  ai  sono  quasi  interameote  perdute 
quelle  antiehitä,  che  reaute  a  laee  oel  161»2  oei  centro  della  citti, 
accennaraoo  alla  preeaiateo^M  d*un  tempio  dedicato  ad  Eaculapio, 
eome  inteae  di  pro? are  Giuseppe  Vinceeio  del  Cime  In  LüMogia  e 
esfUtmdon  de  la»  pMra»  y  o^roa  auHffSedades  haUada»  lae 
zanjas  qua  se  abrieron  paru  lus  fundametUus  de  la  Capilla  de  nue»' 
tra  Senorn  de  loa  ßtstuapai  (idos  de  Valencia  (Valencia,  Beruardo 
Nügues,  p.  21  Ij»  4".j  con  ineisioni  intercalate  al  tosto.  in  futli 

alcuoe  lapidi,  delie  quali  fortunatamente  ci  fu  dall'  autore  conservata 
la  memoria,  furoue  aaate  oella  coatruaone  d*uii  ponte,  moUe  altre 
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possono  leggersi  sulle  mura  esternc  della  Cattedrale  e  sul  maro  dell; 
Capeila.  Nei  palazzo  arcivescovile  si  sono  raccolti  i  prodotti  dell« 
escavazioni  praticate  a  Puig  o  Puch  de  Cebolla,  a  due  leghe  da  St- 
lenza,  negli  anni  1608.  1745,  1765,  1777;  iscrizioni  intere  o  fram> 
mentate,  monete,  roosaici,  statue,  bassorilievi,  terre  cotte  di  Sa*^ 
gunto,  marrai  nobili.  Adorna  il  cortiie  del  collegio  denominato  dtt 
Patriarca,  un*  antica  statua  di  Cerere.  Alcune  iscrizioni  leggon> 
pure  su^  muri  esterni  di  privati  edifizj.  Delle  antichitä  in  generale 
della  cittä  di  Yalenza  trattano  sparsamente:  il  P.  Antonio  Beuter: 
Primera  pari  de  la  historia  de  Val^cia ,  que  tracta  de  las  anti- 
quitates  de  tota  Espanya  y  fundaciö  de  Valencia,  fins  al  tempt 
que  lo  rey  Don  Jaume  primer  la  conquistö  (Valencia,  1538,  fol.): 
öj  Pasquale  Esclapcs  de  Guillo:  Regimen  historico  de  la  fundacion 
i  antigüedad  de  la  ciudad  de  Valencia  de  los  Edetano»,  tmlgo  drt 
Cid,  808  progresos,  ampliacion,  i  fabricas  insignes,  eon  notable* 
particularidades  (Valencia,  Antonio  Bordazar  de  Artazü,  1738. 
p.  XXVIIl,  176,  4*'..  eon  mappa  della  cittä);  c)  Vinceuzo  Boix:  Ma- 
nual del  viagero  y  guia  de  los  forasteros  en  Valencia  (Valencia. 
1849,  Jos6  Bios,  p.  359,  16«.)- 
Murviedro.  Nessuno  puö  rctroccderc  c«l  pensiere  alla  grandezza  di  Sagunto. 

0  Zacinthos  de'  Greci,  che  prima  Tabitarono.  e  alle  disperate  sue 
sorti,  senza  sentirsi  stringere  il  cuore  alPaspetto  di  quelle  lungbe 
linee  di  torri  e  mura  diroecate,  che  a  quattro  leghe  da  Valenza. 
sulla  via  di  Tortosa,  incoronano  la  collina  e  danno  il  norae  al  pae- 
setto  che  sorge  alle  falde,  a  Murviedro  (^Muri  veteres).  Gli  avranzi 
d'ogni  maniera  che  ue  cuopruno  il  solo  parlano  eloquentcmente  dp' 
primiero  suo  lustro.  I  suoi  marmi  offrirono  materiale  da  costruzione 
ai  Goti»  agii  Arabi,  agii  Spagnuoli,  onde  lagnavasi  il  poeta  Ar- 
gensola : 

„Con  marmoles  de  nobles  tnscripcionet, 
.Teatro  an  tiempo  y  aras  eo  Sagunto. 
„Fabrican  hoy  tabernas  y  loesooes." 

Sulle  rovine  del  gran  tempio  di  Diana  fu  edificato  il  conrent« 
della  Trinitä;  nel  sobborgo  di  S.  Salvatore  fu  trovato  Tanno  1745 
un  pavimento  a  mosaico  eon  rappresentanzc  bacchiche;  esistono 
grandi  vestigj  della  torre  d'Ercole,  del  teatro,  del  circo,  iscrizioni. 
terre  cotte.  Un  bassorilievo  iri  discoperto  rappresentante  fra  dae 
delfini  un  timone,  ron  iscultavi  nna  lettera  celtiberica  fu  riportato  da 
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Vslasques  In  Emago  (tot.  XX,  fig.  2),  Perei^  parea  hw.  essere 
CMTeiiiefito  ehe  pweeehi  ti  oeeoptmero  in  bella  gara  ad  itltttfrare 

tante  memorie.  Emanuele  Martini  scrisse  parecchie  lettere  de  ntde- 
ribiis  Saguntiuis  iuserite  neH  openi:  Epistolarum  dello  stesso  (Ani- 
stelutJaiiii,  1738,  i»..  tom.  I.  p.  86—90,  180,  199—203;  tom.  11, 
p.  13.  äO,  32—34,  48,  145);  ne  trattaroao  Ponz  (Viaje,  tom.  IV. 
p.  225 — 233).  Laboi'üe  (Vgi^affe,  tom.  I.  pari  11,  p.  79 — 90,  con 
foattro  tavole)«  Taylor  (  Voyage,  tav.  CiU).  Futmio  specialmente  le 
YMt^  del  lattro  •  del  cireo  eh«  effieraaro  molivo  alle  dotte  rieerche 
degU  antigiNuj.  Del  testö  riferilo  Martini  ineerk  MenflaeeoD  ia  AnH* 
gukä  e^Uptie  (Paria,  1722,  tom.  lU,  p.  m— ft4i;)  lo  aeritto: 
Ih  iheairo  Sa^fmim»  epiMa  Fetiei  ÄnimtU  ZandaänrU^  eon 
tavoia  incifla  che  rappresenta  il  teatro.  scritto  riprodetto  in  Nitva 
supplementa  in  Graemi  et  Gronovii  atäiquitt.  (tora.  V.  eoi.  Ü89— • 
400).   Leggonsi  in  questo  stosso  volume  i  dialoghi  di  F.  Giuseppe 
Emanuele  Miiüana:  De  theatro  Saguntino  (col.  401  —  442).  De 
circi  antiquitate  et  ejus  etrui^ura  (col.  i4S — 4o8)»  uel  ((ual  elüiuo 
benche  Tautore  parli  del  oiree  ronane  io  generale,  si  ripofte  apeaae 
al  Sagvetino.  Lo  ateaao  aoggetto  fa  tfttlte  da  D.  Knriee  Puloa  j 
Navarro,  nalla:  JDkerUuk»  to&f«  el  t&airo  ff  dmo  de  SaguntQ^ 
o&era  viUa  de  Muniedro  (YaleBcia.  Salvador  Pauli»  1793.  p.  I»2t 
4*.,  eon  teroia),  e  eon  piü  eradisione,  dacehe  eaegu\  sul  luoge»  n 
proprio  apese,  grandiooi  seaTi,  e  acconeiö  con  opportune  deeoraEione 
ii  teatro  cosl  che  vi  fece  id[>preseutare  delle  coramedie  nciragosto  e 
nel  setteiribre  del  li8ii.  Descrisse  con  piu  mitiuti  tieit;i^^l!  11  teatro  i| 
Dütt.  Giuseppe  Ortiz  itel  Viage  arquitectonieo-aniiquario  de  HHpinut 
(Madrid,  imprenta  real,  1 807.  p.  86,  fol.,  con  aette  tavole) ;  la  ver- 
aione  spagnuola  sta  a  fronte  del  testo  latino  in  eolonna.   L'  autore, 
Aitti  gli  opportttoi  atu^j  eomparativi,  olfre  neUa  prim«  tatola  U 
plante  del  teatro  greeo,  oella  aeeeodn  del  ktino»  nelle  nitre  la  pianta« 
1  detlagU  e  i  prospetti  del  sagontino.  Alle  eppoeiiionl  &ltegli  in  let« 
tera  pubblieö  pol  TOrtis:  Bespueda  d  ia  caffm  que  le  duriffU 
D»  Enrique  PaloB  y  Navarro  (Valencia,  Benito  Nonfort,  1812,  p.  80, 
8".).    Fra  tili  otri^clLi  riiiveimti  nel  piano  di  Mm  viLiliu  eiaau  pure 
iileuni  avvauzi  di  ( ittdpulte  euiiservati  nella  casa  di  ^^tW  Ayunta- 
mietito  ed  illustrati  ncU'  edizioue  latino-spa^nuola  di  Salluatio  (Ma- 
drid. Ibarra,  1772)  in  una  tavoia,  con  nota  corrispondente,  a  p.  324, 

Quelli  per6  ehe  pin  rtebianinDo  l^atteaiione  deir  aroheologo  e  deir 
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artista  sono  Ic  preziose  terre  cotte,  che  per  eccellenza  di  fabbrica- 
zione,  per  sottigliezza  e  leggerezza,  per  maestria  di  disegno,  per 
varieta  e  leggiadria  di  tinte,  per  nomi  di  fabbricatori ,  si  lasciaoo 
addietro  quanto  in  simil  genere  produssero  le  anticbe  ofBcine.  I  due 
Tasi  con  soggetti  mitologici  di  ricca  composizione,  esistenti  nel  museo 
puhiilico  (Ii  Tarragona  sarebbero  sufBcienti  a  conferma  delTasserto. 
Taii  meraviglie  delfarte  iltuströ  D.  Antonio  Valcarcel,  Conte  di  Ld- 
miares  neiroperetta :  Barros  saguntinos.  Disertacion  »obre  estos 
monumeiitoa  antiguos  con  varias  imcripciones  inedita»  de  Sagunto, 
hoy  Murviedro  en  el  reyno  de  Valencia,  recogidas,  explicadas  y 
representadas  con  laminas  (Valencia,  Joseph  y  Thomas  de  Orga, 
1779.  p.  34,  12«.)  con  quattro  tavole  di  fregi  in  terra  cotta  e  terre 
bollate.  II  dotto  autore  dairesame  accuratamente  istituito  su  di  molti 
centinaj:i  di  pezzi,  raccolse  ie  rappresentanze  di  cicli  di  Divinitä 
pagane,  una  quantitä  di  auimali  varj  e  piü  di  1500  holli  difToreoti  di 
artefici.  Prcsenteroente  il  ch.  D.  Vinceozo  Boix  sta  apparecchiandu 
la  Sagunto  iUustrata,  in  cui  si  propone  di  percorrere,  dietro  i  suoi 
monumenti  e  gii  scrittori  che  ne  trattarono,  le  epoche  iberica,  cel- 
tica,  fenicia.  greca,  romana',  gota,  araba,  spagnuola;  di  pabbii- 
care  le  monetc  di  quella  officina  monetaria,  non  che  le  iscrizioni 
in  marmo  e  in  terra  cotta,  e  i  prospetti  del  castello,  de!  teatro, 
del  circo. 

CiUiogM.  La  Catalogna  e  il  paese  che  piü  di  qualunque  altro  offre  agÜ 

archeologi  abbonderole  argoraento  di  studj.  Infatti  ne*  suoi  ruderi 
accenna  a'  popolazioni  primitive  pelasgicbe  ed  iberiche  o  celtibe- 
riche,  che  vi  stanziarono  per  tempo  indeterminato :  essa  formo  piä 
tardi  la  parte  rilevante  di  quella  cstesa  prorincia  che  i  Romani  chia- 
marono  Tarraconeme  da  una  delle  sue  cittä  Tarragona ,  e  successi- 
vamente  al  governo  de'  Goti,  fu  teatro  di  lotte  interminate  fra  i  Mori 
ed  i  Conti  di  Barcellona.  terminate  colle  rittorie  di  Giacomo  I.  d\4r- 
ragona.  Fra  i  molti  autori  di  libri  sulla  Catalogna,  eh'  io  ho  potuto 
consultarc  in  Barcellona,  nella  ricca  raccolta  catalana  del  sig.  D.  Gia- 
como Fustagu^ras  y  Fuster,  al  quäle  perciö  protesto  la  mia  ricono- 
scenza ,  pochi  si  arrestano  sulla  parte  arcbeologica.  Geronimo 
Puiades  fu  il  primo  che  trattö  con  qualche  dettaglio  le  aoticbiti  ro- 
mane  nella  Coronica  universal  del  Principal  de  Cathalunyn  (Bar- 
celona, llieronym  Margarit,  1609,  pari.  IV,  fol.).  Nei  libri  III— V 
della  prima  parle  arreco  quantitä  d*  iscrizioni  e  monete  romane,  di 
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eoi  molte  incise.   Ma  notizie  piü  estese  riscontransi  nei  fre  primi 
voliimi  della  stossa  opera  pubblicata  ed  ampliata  sotlu  nome  di  Se- 
tnnnnrio  historicn  erndito,  colla  continuazione  di  D.  Pietro  Angelo 
da  Tarrazona,  che  la  tradusse  dal  castigliano  al  catalaiio  (Barcelona, 
tom.  Vii,  8«.).   Alle  anzidette  si  aggiungono  notizie  di  antichiti  cri- 
stiaDe»  alcoDe  delle  quali  sono  inserite  nel  qaarto  Tolonie*  Non  h  qai 
a  taeerfli  ehe  D.  Giuseppe  Grau  y  Codina  scrisee  nn  Compendh  ddla 
Coromea  unhertal  de  Cafaluüa  del  Pqjades  (Barceleoa,  Valentioe 
Torres,  p*  542*  4*.).  Stefiino  de  Cerbera,  aotore  dell* opera:  Cata- 
btüa  ikutraäa,  eonÜmM  m  dewripeUm  m  emmtit  y  particitlar  con 
las  poblacionea,  dom'mios  y  sucesos,  desde  el  principio  del  mundo 
asta  qtte  por  el  vahr  de  su  nobleza  fue  lihre  de  la  opresion  sar- 
racena  (Napoles,  Antonirio  Graminnani,  1678,  ]i.  458,  fol.).  nel  libro 
II,  a  p.  133 — 175,  tratta  deile  popolazioui  anterior!  a^  Homani;  ne 
libri  III  — IV,  a  p.  176 — 287  dei  Roniani  in  Ispagoa.  D.  Narciso  Ffr- 
liü  de  Ja  Pena  y  Farell ,  plagiario  del  de  Corbera,  ael  prime  Tolome 
deir  opera :  AnaUs  de  CWoMa  y  epUogo  hreve  de  lof  pregremn  y 
famoBM  keidiM  de  la  nßeien  eatalana  ece,  (Bireeloaa,  Joseph 
Liepes,  1709,  tom.  ID,  fol.),  dope  le  Ineerte  notiiie  sui  24  Re  pri* 
mitiri  da  Tubal  ad  Abidis  (p.  26 — 40),  e  le  incertissime ,  a  non  dir 
favolose,  dello  stauziare  in  Catulogna  dei  Celti,  Hodj,  Tirenei,  Frigj, 
Fenicj,  Egizj.  Marsiijliesi,  scrive  deiCartaginesi  e  deiliomani  nei  libri 
IV — VI  (p.  69 — 130),  riportando  degli  ulHmi  quasi  cento  iserizioni 
toUe  dalia  provincia.  Le  lapidi  romane  della  Catalogna  furono  degna- 
roente  iliustrate  da  D.  Giuseppe  Finestres  y  de  Monsalro,  sulia  cui 
fede  e  dottriaa  poggiano  quanti  in  seguito  si  sono  oeenpati  delKepi- 
grafia  eatalaoa:  Sifüoge  nuetipHemm  röttuauawii  quae  la  Prittei- 
paHt  C^alauniae  vel  esBUaät  wl  aUqwmdo  exHienrntt  noHs  et 
obeervoHomAus  iümiratartm,  cum  varne  indiethus  eengruenHbue 
(Cervariae  Locetanorum,  per  Antonium  Ibarra,  1762,  p.  328,  4^). 
Furono  divise  in  sette  classi:  1.  delle  Divinitä,  2.  Imperiali  e  Ce- 
saree,  3.  Sacerdotali,  4.  MaiHstratuali ,  5.  Militari,  6.  Sepolerali, 
7.  Varie,  sospette,  spurie.  Piü  tardi  H.  Laz.  Dou  y  de  Bassols  ne  diede 
una  giunta  in :  Inscrtpttones  romanae  in  Cathlonia  repertae  poti 
Finesirea  ayllogen  (Cer?ariae  Lucetanorum»  per  Aatonium  Ibarram, 
1769, 4*.).  Le  monete  catalaoe  del  medio  oto  ta  uoieiie  a  quelle  ^ih  a 
noi  dappresso  Ibrono  iUastrste  dil  Dott.  D.  Giuseppe  Salat  in  Drae- 
tado  de  los  menede»  UAradae  en  el  IMne^^o  de  CätahtSa,  cen 
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iatrumentoi  justificatioos  (Barcelona  ,  Antonio  Brosi  ,  i818, 
tom.  II,  fol.). 

AnpoiiU.  A  tre  legbe  da  Tortosa  e  Amposta  (Uercaronia)  suii'Ebro. 

notevolü  per  le  molte  monete  celtiberiche  e  latinc  che  ri  si  dissepei- 
liscuiio.  e  pei  frequenti  ruderi  di  case  moresche  abbandonate.  AUri 
avvanzi  mureschi  e  torri  per  la  chiusura  a  catene  deli'Ebro,  troraoti 
sulla  via  nella  stessa  direzione. 

Torio»».  Turtosa  (Julia  Augusta  Dertosa)  della  regione  degli  flrr- 

cnoncs,  decimaterza  mansione  dai  Pirenei  a  Cazlona.  fu  colonia  ro- 
niana  soggetta  al  Conventtis  juridicus  tarraconetui» :  essa  non  con- 
serva  di  romano  che  parte  delle  suc  mura  e  pareccbie  iscrizioni 
murate  suH'esterno  delle  sue  case;  di  moresco  grandi  traccie  dell* 
arcbitettura  della  Cattedralc,  cominciata  Panno  1117,  nella  quäle 
conservansi  due  eleganti  forziereti  in  legno  a  tarsia  d'avorio.  cod 
ligiire  a  piedi  e  a  cavallo,  animali  e  leggende,  pubblicati  da  ia- 
burde  io  Yoyage  (toI.  I,  part  I,  p.  38);  un*  iscrizione  arabo-cutica 
dietro  ia  sagrestia.  Francesco  Martorell  y  de  Luua  nelP  opera:  UUto- 
riu  de  la  antigua  Hibera  (Tortosa.  Geronimo  Gil,  1627.  p.  570. 
8**.)  irnprcnde  a  dimostrare  che  Hibera  corrisponde  a  Turtosa 
(p.  9-47). 

Tnimiron».  RencbS  grandi  resti  tuttora  esistenti  in  Tarragona  appalesitio 

a'  meno  veggenti  l'impronta  d'un  antichitä  remotissima,  nessuno  de' 
molti  autori  che  ne  trattarono  uc  parlu  con  dcttagli  relatiri  alla  suü 
iniportanza.  Le  mura  di  cinta,  non  per  tutto  egualmente,  ad  aleuni 
piedi  d;il  terrenu  son  costrutte  con  pietre  di  straordinaria  grandeiza, 
scnza  rcmento,  lavoro  indubitatamente  ciclopico  de'  Pelasgi  o  de'  Fe* 
nicj,  dt'scritto  c  conunentato  con  solida  erudizione  da  L.  C.  F.  Petit- 
Hadel  in  Recherche$  sur  les  monumens  cyclopäena  (p.  306 — 309). 
Come  delle  mura  di  Tarragona,  cosl  pure  di  aleuni  pochi  resti  di 
Barcollona  avea  gia  il  dotto  autore,  Gn  dal  12.  maggio  1809,  letfo 
airistituto  di  Francia  una  Memoire  sur  les  comtructiom  tintiquet 
de»  mura  de  Tarragone  ei  de  Burcelone.  Alla  pelasgica  o  fenici« 
succedc  la  parte  di  costruzione  celtiberica,  a  pietre  d^ua'ordinaria 
dimensione,  che,  qaasi  a  suggello  di  proreuienza.  portanu  scolpita 
una  lettera  iberica  (furse  la  marca  del  conductor  operi$)  ciaMuoa. 
La  parte  superiore  d'upera  piü  compiuta  e  la  romana. 

Tarragona,  posta  nelPantica  regione  de'  Cusetani,  fu  da'  Roin»ni 
creata  oapitale di  Convento giuridico,  in cui  risiedea  il  ConcUio generale 
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delbSpagna  eitiriare,  D.  Giuse^eBnuyHuunett*  opera :  2l0««r^p0j<Mi 
geograßea  hiiioneo-etMUHea  e  Unuraria  pie  oeompaM  ei  mapa 
geografieo  de  la  pnmmeia  de  Tarrofftma  (Tanragona,  JoU  Antonio 

Nello,  1846.  p.  318,  4«.)  oiTre  a  p.  11—17  gli  articoli:  Descrip- 
cion  (feyieral  de  los  limites  y  conffneg  de  In  anti^ta  Tarragona 
en  Hempo  de  los  I\oui<iuot^  —  Anlufua  def^crijicion  de  la  provincia 
Tarraconcnse,  confbrme  a  loi  limüea  en  que  la  diüidim'on  los  Ro~ 
manos.  Ntsauna  eittik  della  peoiaola  presenta  taato  X  inpronta  una 
cittälatina  quanto  qnesta»  ore  Doa  dato  un  paaao  senza  scontranri 
in  memoria  romaoe.  D*ogni  parie  prasentoDsl  Yestigj  di  edifiaj  pub- 
blici.  U  «iroo  maasimo  la  attraTorsa  oolla  sua  langbeaza :  amnii 
delle  eoacameraiiom  inferiori  (atouna  delle  quali  infera,  eoosarfatia- 
tUmu  iorTO  ad  uso  d'  ofBeina),  deUe  areate  per  aostonere  \  eukteUia, 
delle  gradinate ,  del  podio,  si  riscontrano  qua  e  lu  nelle  abitazioni. 
Motte  di  queste  possono  dirsi  superfetu/i  iii  (mi  si  pcrmetta  il  tras- 
lato)  del  palazzo  d'Aiigiisto.  di  eui  a  ijuatidü  a  quando  appariscono 
grandi  tratti  di  niuru  a  pietra  di  taglio.  Vestigj  del  tempio  conse- 
crato  ad  Augusto,  col  permesso  di  Tiberio,  rimangono  in  aicuni  fregj 
arehitoUonIci  grandiosi  sparsi  aal  cbioatro  della  eattedfale,  nel  pub- 
blieo  moseo  ed  to  qnalebe  jcasa  partieolare:  molto  probabilnwate 
appartenemno  a  ^el  tempio  il  basaoritiero  eol  ratto  di  Proseiplna,  con 
Cerere  eHercurio,  colloe^to  ora  ne!  ebiostro  iadicato,  ed  un  aecondo, 
rappreaenlante  la  lotto  de*  Romant  eo*  Cantobri,  an  d*un  pianerottolo 
(Ii  sL'uhi  d  uü"  abitazioiie  privata.  Furüuo  distrutti  i  bei  mosaici  scopcrti 
vicifio  ;ii  fiume.  L'antico  acquedotto  a  cento  piedi  d'altezza  sul  liveila 
del  niare,  abhandanato  per  \n\i  secoli,  nutre  ancora  le  fontane  di  Tarra- 
gona, a  cura  e  spese.  prima,  d^uno  de'  suoi  arcivescovi  Gioacbino 
di  Santiyan  y  ValdiTielso,  morto  nel  1783,  poi  del  suo  auccessore. 
U  eoUe  detto  de  lae  pahridoB  di  formasioae  artifieiale,  a  maniera  del 
Tetiaeeh  di  Roma»  offene  ed  offre  eontinuaraenle  «pianlitä  di  oggetti 
arebeologici,  perebi  da  qaalcbe  anno  se  ne  vanno  estraendo  le  grosse 
piefre  all*  ampliaiione  del  molo.  Le  motte  iscrisioni  latine  incasto* 
nate  nelle  mara  esteme  delle  case  e  ne*  cortili  fecero  dtre  a  ragione 
a  uno  scrittore  »pagnuolo  che  le  stratle  di  TaiT;igoiia  parlano  la  lingua 
del  Lazio.  Montano  esse  sfiiiiinatiainente  a  quasi  trecento,  se  vi  si 
aggiungano  le  collocate  dal  dotto  arcivescovo  di  Tarragona  Antonio 
Augustin  in  un  andito  del  palazzo  arcivescovile ;  ie  asportate  dagU 
Jngleai»  qaando  al  principio  del  aecolo  scono  ebbero  parte  nella 
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guem  di  snceesriond  <)  e  le  eettaemte  nel  hiqmo  proTfaiefale.  Dae- 
eento  ne  forono  pubblieate  dt  Finestres  in  SifHoge,  Koteri  di  esse 
che  molte  portano  le  iniztali  C.  V.  T.  T.  (Colonia  Mctrix  TiHjata 
Taraco).  Si  rinvengono  [tiire  frequeiUemente  monete  iiscite  dalla 
sua  ullicina:  una  di  queste  fu  gia  illiistrata  da  Alessandro  Sa?erio 
Paael  nel  libro:  De  coloniae  tarraconensis  nummo  Tiherinm  Au^ 
gmtum,  JuUam  Äugtutam  Caetarü  Angusti  filkm^  Tiberii  uxo- 
rem,  etDmnm  Caetarem  tUriuMque  flkan  eshibenie  (Dliberi,  «päd 
Fmciacum  Alos,  1748,  p.  183, 4*.),  eon  Tersione  spagonola  a  fronte 
di  D.  BonaTenfnra  Garcia,  e  fre  tayole  di  monete.  Useendo  da  Tar^ 
ragona,  a  nna  lega  anmirasi  il  Puente  de  las  ferreroB,  detto  anehe 
dal  püpolü  il  po7itc  del  diavolo,  arvanzo  d'acqucdotto  a  due  ordini 
d^archi;  sul  caminiiiu  da  Tarragona  a  Barcellonn  la  torre  chiamata 
de  los  Scipiones,  rh^'io  n  edü  di  molta  dubbia  determinazione,  pel 
iMissorüievo  di  due  guerricri  (che  probabilmeote  le  hanno  dato  il 
nome),  il  quaie  si  manifcsta  piü  moresco  che  romano.  Navagero  cosV 
riferisee  Topiolone  del  suo  tempo:  »8i  giodica  ehe  fosse  la  sepol- 
„tura  dei  due  Seipioni,  che  morirono  in  Spagna,  ancora  ehe  la  in- 
Mserittiott  che  vi  era  si  puö  legger,  pur  perehl  si  rede  chiaro 
mONIBVS,  si  fa  ginditio  che  dicesse  Seipionihu,  et  per  questo  st 
„pciisa  quanto  di  sopra  ho  detto"  (//  vtaggio,  p.  65).  Piu  avanti  6 
un  arco  trionfale  coriiilio,  detto  Arco  di  Bara  o  Sura:  sl  l'uuo  che 
Taltro  furono  ineisi  nel  Voyuye  di  J.  Taylor  (ta?.  €IV — CV). 

Pochi  e  di  nessuna  importanza  sono  i  resti  di  edifizj  arabi,  ad 
eccezione  d'  una  graziosa  edicola  ad  arco  moresco  con  leggende,  mo- 
rata  nel  chiostro  della  cattedrale,  e  di  altri  ptecoli  oggetti  conserrati 
nel  museo  provineiale. 

Ora  bencbi  da  quasi  tre  secoli  Lnigi  Pens  de  Tcart  riehiamasse 
Pattonzione  puhblica  sn  tanti  aTvansi  delTantica  grandeiia,  nelP 
Opera:  Ubro  de  las  grandezaa  y  cosas  memorable$  de  la  metra^ 


>)  ^Otra  causa  de  haber  desaparevido  muchas  de  iat  io«cripciooea  de  Tarnigona,  foe 
•I  saqueo  que  los  InglatM  Uei«rM  At  e«li  cittM,  «1  tfamp«  dt  dbtMlODUtai  M  la» 
gnem*  ^  llMnanoa     meeH«»,  i  inineipto  del  «iglo  XVItl;  por^n»  eiitoBM«,  com 

Omb  Marti,  cai^ron  il»V«t  d«  IM  ioMripeiooes  que  ha  Ilaron  en  Tarra- 
gona. Alippanse  csto  Iii>t  cau^as  nrdinarins  t  romunes,  a  »rtbcr,  cl  enjalliefTamiento 
de  \m  paredes,  con  que  nrultHn  \m  letrus,  jr  en  nmla  coiocactua  a  tiro  de  maoo«  de 
otüoa,  ruedas  de  carros,  y  aun  tras  de  las  ollas  y  »arlenes  de  las  cattaneras."  Villa- 
MWM,  Vlaj«,  L  XX,  p.  80~S1. 


Digitized  by  Google 


121 

pnh'fnna  iniigne  y  famua  ciudad  de  Tarragona  (Lerida,  Pedro  de 
RoUes  y  Jen  de  Villtnueve,  1572.  c.  328,  8«.),  e  ne  trattassero  ia 
aegoHe  Flores  iieir&fMüa  tagrada  (tom.  XXIV)»  Pens  (1^«»  ton. 
JUS)»  Leberde  {Yoyage,  Tel.  II,  p.  I»  p.  27— -36»  cob  molte  teTole)» 
sele  de  pedii  ami  rkreftietai  in  qoe*  ciHedini  le  nobile  gare  di  eon* 
serrare  i  molti  oggetti  elie  eontinaamente  ranno  disaettenondosi,  o 
nelle  prirate  abttazioni,  owero  in  an  museo  eretto  nlln  scopo  da  una 
societa  arclieologica  prcsieduta  dal  9>\^t.  D.  Giovanni  Francesco  AI- 
binana  y  de  Barras.  II  quäle  per  rispondere  allo  zelo  de'  proprj 
eoDcittedini »  asaoeiatOM  ii  Sigr.  Andrea  Bofarul  y  Broc^  eompose  la 
TarraguiA  nmmnenfal  o  9ea  deuripeim  kitUmea  y  arütiiea  de 
tadß9  Mf  mdi§u€dtdß$  y  numimmd»^  eeUw  y  rmanM  (Tarre- 
geaa,  Arie  y  Jaroet,  1S4»»  pari  I,  p.  292»  4«.).  6li  aotori  tratia* 
roao  la  Tarrageaa  eeUiea  a  p.  11^19;  ael  reofe  del  Tohme  la 
reneBa.  Rfprodetti  neHe  tarole  litograftte  f  mommieati  e  i  pift  rimar^ 
chevoli  o[:jj:etti  trovati,  riportarono  a  p.  217 — 336  duecento  ottanta 
duc  lapidi  romane  esisfenti  nelia  eittii  e  nei  dintorni,  o  copiate  da 
altri,  e  speciaimente  da  Finestres.  Trenta  iscrizioni  tarra^oncsi, 
raccoite  dal  Sig.  Posada»  farono  prima  pubbiicate  da  VillaauoTa  io 
Wfl/V.  t.  XX,  p,  81—108. 

II  nosee  profiaeiale  alle  eai  eestronone  aTee  peoeato  fln  dal 
eeeole  deeioaeaeato  qaell*  Aretreaeoro  Antonie  Angnatin»  eolloeato  di 
reeenfe  nell'  aotiee  eon?ento  di  S.  Domenieo,  eeeiipa  dae  apaeioae  aale, 
inferiore  per  gli  oggetti  di  maggior  mole,  superiore  pei  piü  pieeeli. 
AI  pian  terreno  sono  distribuite  trentasette  iscrizioni  romane  (alcune 
dissotterrate  di  recente),  oltre  le  quali  un  grande  parallelopipedo  con 
quattro  iscrizioni,  due  scritte  in  «en^^o  opposto  alle  altre;  due  statuine 
d^uoa  Venere  senza  testa  e  braccia,  e  d  un  ApoHino;  fregj  del  tempio 
d^Angusto  con  l'apice  e  Taspergillo;  ceionne  di  piccole  dimeoaioni, 
aleoae  di  pietra  laforata  al  tornio  eon  aompposto  intonaco;  mella 
meoibratare  arebitettoniche,  buati,  teate,  torai,  fra*  qnali  one  di 
Pomona,  mesia  atatna  togata.  Ni^  a  taeerai  d*nna  elegante  fontana 
domeatiea  in  manne  a  molti  pispilli,  troTata  ehinaa  in  nna  specie  di 
eaaaa'di  pietra,  a  preaemria  da*  gaasti.  Cü  per  altro  ehe  qni  ria- 
cuote  a  precedenza  1"  ainmirazione  sono  otto  grandi  pezzi  di  mosaico, 
rappresentanti  la  testa  di  Medusa,  la  testa  di  Mercurio  con  parte  del 
caduceo,  Baeco  coronato  d'edcra  su  carro  tirato  da  due  paniere, 
preoeduto  da  genio  alato;  due  pavoni  affrontati,  e  negli  omati  pesd. 
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fiori  e  disegni  geoiattrid :  eapitale  puo  chiamarsi  ü  mosaieo  di  pro- 
porzioni  maggiori,  leoperto  nel  1845  fra  i  nideri  del  colle  de  los 
pairieuu,  ehe  lafortto  eoo  aolta  diKgeim  pein  mniati,  dfre  » 
DM  de*  taot  tili  Otto  «pitdri»  de  qnali  sgranataneiite  een  reatene 
bteii  ehe  m  Petsee  nei)'  atto  di  aalfate  AndrooMda,  wia  teata  ^ 
Mediiaa,  noeelU,  qoadnipedi,  irotti.  Fm  le  aalieiiiti  arabe,  qaivi 
atesse  deTono  ricordarsi  on  mosaico  ad  aialej  di  laTore  minatissimo, 
♦»d  un  )?r;iii  vaso  ansatö,  ins(  rittd  trc  volte:  Ü  retjao  h  di  Dw.  NHIa 
»ala  supcTiorft  furono  dislribuiti  criiiiuld^'ifampnte  in  sei  aimadj: 
1-  Oprgetti  derivati  da  colonizzazioni  primitive,  de  quali  hanno  parte 
iBoki  firanmeBti  d^iatoaaco  dipiati  airegiaia,  che  descrhraro  piü 
aetfo,  ed  «ao  tmisiirato  pkakm  eredato  perfliana,  faggiato  a  ffaggi  di 
aale.  2.  Oggeiti  od  etniaelii»  o  molto  aflini*  eoflM  keerae .  Taaelli. 
terra  eofte  ean  pittnre  ad  tacrisioai,  eanlrapen»  iwMi  in  braoaa. 
3.  Oggefti  romani :  Inaarae,  pesi.  pezä  di  aianDo  oobileb  eraginali« 
ehiaTit  aerratare,  anaUi  in  relro,  ia  rame,  in  forre,  in  oro»  vetri  epa- 
iati,  sHIi,  fibule,  stucchi.  4.  Segiiito  degli  0((getti  romani,  come  are 
domestiche,  sdcune  delle  quali  con  iscrizioni,  vasi  di  terra  cotfa  e  fra 
questi  due  saguntini  invernieiati,  sui  quali  sono  molto  finamente  pon- 
dotti  »  riiieTo  i  misterj  di  Bacco:  a  questi  uoii  maaca  ii  nome  del 
figuio  M.  PermmU,  5.  Cocej  di  tarn  eotta.  6.  Oggetti  moreaehi  e 
poateriofit  aegnatemente  di  eon?enli  aeppreaai,  pioad»i,  aigilM  in  een 
del  oMdie  ero  eoe.  Canaerfaai  pure  an  antieo  aepolaro  caperta  di 
tegale,  eolle  ona  riaTamitevi  entro*  Quesla  neealta  fti  gii  deaeriün 
aal  Catalogo  de  Im  a^fslaa  ftu  aa  aanaarmiii  en  d  miueo  im  In 
»eeUdad  mrtfmmlogica  tarraeometue  (Tanragona,  Franeeaeo  Arris, 
1852,  p.  55.  L'indice  redatto  prima  del  trasferimento  degli 

oggetti  al  conveiito  di  S.  Domenico ,  e  specialmeate  apprez^abile 
per  Ia  indicazione  di  piii  ehe  duecento  bolli  e  nomi  di  ßsrnli  su 
terre  cotte,  in  ordine  «IfabeticOy  e  perche  preseata  tredici  duoto 
iacrizioni. 

Nel  1850  rieluaniarona  a  aa  ratteaiioae  degK  arehealogi  malti 
amnai  in  manne  dal  paeae  ed  in  tseagliala*  dipiati  eon  rappreaen- 
tanaa  aimili  alle  antielie  egine*  disaattemiti  nd  «alle  de  üeptdH» 
oaa.  Quel  eanaervatare  del  mnteo,  sigr.  Bonaventura  Heraandea» 
caldo  amatore  delle  patrie  memorie,  sottraMO  eo»  religiöse  aelleei* 
tudine  que'  ruderi  aüa  mannmissione  degli  operaj ,  e  ne  comunicö  il 
rioveitimenta  alia  Reale  Äccademia  deiia  Storia  di  Madrid,  nonche  al 
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Barone  Enrico  Minutoli,  Consüle  generale  prussianu  in  Ispagiia,  alle- 
zionato  a  tutto  ciö  che  torna  ad  incremento  decfli  ottimi  studj.  L'Acca- 
deoua  anzidetta  commise  l^ispezione  de'  pezzi  rinveouti  al  proprio 
aiiUquario  Sigr.  Antooio  Delgade»  il  r^nnle  apfMg^ato  eziandto  dal 
Beate  Goremo  raeeaei  sei  ioego»  •  il  19.  marie  l&li3>  Tenfioo  le 
aeoprtoiealo  Ü  altri  reali  imprentaii  4el]o  atsaao  carattere  ii  lui'eao»» 
Taiiene  eaageita  aUa  preaeasa  4elle  intoriti  superlori  della  pre?meia, 
di  melti  Consoli  atranieri  e  di  altre  {Uatiete  perseae.  Qaefrli  aTranii 
larorati  a  mo^  grafito,  le  cui  sinuositu  furono  riempiute  d*una  sostanza 
nera,  avrebbero  appartenuto  al  sepulcro  dell'Ercole  fenicio  morto  in 
Tarracrona  .  dietro  ifiianto  riferisce  Hemandez  nplTopera:  Ht:!<umrn 
hutorico-critico  de  la  ciudad  de  Tarray^m*  desde  su  funäaeian 
kasta  la  epoca  romana,  con  tma  explicaeUm  de  los  fragmeni09 
4d  9ep»ler9  egifüi»  deteitkierto  m  9.  de  taursa  d9  i^O  (Tarra- 
geea.  M  Antoaio  NelUt  im.  p.  VII»  IN),  «on  dve  tevele). 
Feii  Brflgs  e  Gerbard  4i  BerUaob  e  Movara  4i  Bredafia,  a*  ^li  fii 
eoaMüHcala  la  aaaparfa  eo*  diaegnl  4aX  Baraie  IGimtoU,  opiaaroBe 
diversamente,  taeeiaodo  di  Alaffieaaiane,  eon  precipitato  givdirio,  la 
stesso  Hern;uitiez  (S' .  Premsisckf  Adltn  -ZeUimy ,  18o2,  Ii.  fehl'.  — 
Gerhard' s  archäologische  Zeituuf/,  IH!>2,  agosto«  p.  155;  iSSSt 
agosto,  p.  278,  326,  442).  Comuiiicati  in  seguito  i  disegni  del  mo- 
uumento  e  dei  ruderi  a  parecchj  corpi  laUerarj  di  Europa  da  Maria 
de  Alava  di  Siriglia*  fimilio  Braun  scrisse  eon  piü  gioatezza  in  un 
arkioele:  Pittme  fnamienii  dal  coai  deif$  mipUarQ  M  fndrio 

ptr  rome  i8S4.  p.  mD):  »Une  de*  proUeaid  iatrU 
«gati  dell*  areheologia; ....  oon  ri  tratta  d*aa*  arte  ehe  alia  ia  an 

«rapporto  qualunque  eon  ono  de*  stili  nazionali  delPaotico  mondo,  ma 
j,|UUtto&to  ii  un  liuguaggiu  tigurativo  inipr()vvi.sato  da  chi  aon  avea 
«altri  mezzi  di  comunicazione.**  Egli  vi  trova  sviluppata  in  queile 
rappresenlanze  VidvA  (JtiUa  pulanta  .sessuale,  che  credeasi  invento 
de'  nostri  tempi.  luterrogati  Alessaodro  de  Uuinboldt  e  L.  Bo«s  di 
Halle,  diehiararono  il  monumento  del  piü  alto  intereise  archeologico, 
noalcandoai  peritosi  nel  giudicarne  1*  attribuaione.  Finalnieote  ie 
ateaao  Barooe  Mioateli  riual  qnaato  fu  detto  da  nolti»  ed  eapoae  no- 
deataaiaate  i  aaoi  dabbj  aulle  aaaeraioai  deirilen»iides  aella  ma- 
merla:  Jku  EerculeignA  w  Tarragona  (Berlin,  Sigiamittd  WolC 
1854,  p*  16,  fol,  con  4  ta?ole  litogr.),  riprodotta  eon  altri  seritti 
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deli'autore  in:  Altes  und  Neues  aus  SpanU»  (Iti,  1854,  vol.  II,  8^, 
a  p.  133 — 217  del  seeondo  Toluroe).  La  po?ertä  della  materia  usata« 
il  deeadimeiito  deil*aiie  appaleaato  da*  que  diaegni,  la  oommbtione 
delle  rappresentaaia  bflbliehe  a  daUe  credeaze  eristituie  eoi  miii  ^pij» 
iodacoao  la  peniiaaiooe  ehe  quegli  amnri  slano  pradotif  gaoatld,  e 
piu  propriameato  basilidianl,  a)  ebe  pnre  aeeenna  II  Hinatoli. 

A  Martorell  (Teobolis  o  Tebolis),  settima  ni;insione  dai  Pirenei 
a  Caziona,  non  rcsta  di  romano  che  uii  ponte  ristaurato  in  varj  tempj, 
con  arro  triimfale  airinp^resso ,  la  cui  veduta  prospettica  fu  pulihli- 
cata  da  Laborde  (Voyage,  vol.  1,  p.  I)  e  quindi  da  Bossi  (Storiii, 
tom.  ni,  Ur.  V,  p.  453— 45Sj.  Costrutto  Parco  al  tempo  di  Tito  o 
Tn^o,  malfo  tamigUa  agU  arehi  tiioafali  dalla  Franeia  inari- 
dianale. 

BaroalloDa  (Bareki»,  MamtHa  Mia  Augusia  Pia  BMteut&, 
Bardumm)»  tarn  manalone  dai  Pirend  a  Laon,  seata  a  Caikma* 

era  soggetta  al  Conventtis  jtiridietis  tarracojiensis.  Traccie  di 
grandi  monumenti  romani  sparsi  per  la  «ilta  furono  lasciate  dagli 
avTanzi  delle  inura  di  cinta.  di  «n  acqiiedutlo  fon  prpsso  un  arco 
molto  eleYato,  di  uo  aufiteatro  nel  sito  che  ancora  coascrva  il  nome 
di  Arenaria.  La  do(ua  maaimat  nna  delle  piu  conservate  che  ai 
(Banaseano  io  lapagna,  aaafa  ora  pare»  pereorra  in  Intta  la  sua  lua- 
ghaita,  da  an'  ealramiA  all'  altra,  la  RamMm  (paaaeggia  ambreg- 
giata  da  albari).  Ammlranai  nalia  eaüe  M  Pwaiko  sei  eolanne 
d'ardiaa  eorintia,  di  S2  piedi  d*a]te»a,  aTranao  di  na  peripteto 
eüMuHhf  fra  tante  diverse  opinioni  dep:li  anti(]uarj  sulP  origine  e  la 
natura  del  monumento  cui  appartengorio.  pare  doversi  adottare  quella, 
formassero  il  portico  d'un  tempio  dedicato  ad  Ercole,  supposto  fon- 
datore  df  Barcelona.  Queste  colonne,  di  quattordiei  scanalature 
eiascuua,  in  gran  parte  aepolte  fra  le  eaae,  at  alaano  su  d'uno  stilo- 
bäte  di  modanatura  aamplice.  11  disep^o  h  irregolare  ed  inelegante, 
dande  Laborde  (Voyaget  Tai.  I,  p.  1)  lo  erede  layoro  dd  teno  ae- 
colo:  Baeai,  ebe  ne  pabblie5  i  dettagli  (Storuh  tarn.  III,  tay.  ID — Vf» 
p.  441^-452)  lo  ritiene  anteriore.  Un  tempto  dedteato  a  Netluno  d 
ftma  eabtease  nel  aito  ora  oceopato  dalla  Cbiesa  di  S.  Miguel  de  low 
Angeles,  iocebi  Terrebbe  confermato  dal  mosaico  che,  guasto  a*  tratti, 
ricopre  pran  i>arte  d'area  di  quella  Chiesicciuola.  Se  non  che  i  ca- 
valli  marini,  i  ci(  Itini  o  i  tritoni  sono  fomnati  da  pezzi  groasisaimi  di 
maroio  bianco  ed  aizurro,  ioccbe  e  affatto  contrario  al  sistema  di 


lavoro,  adottato  a*  pnmi  seeoli  deirimpero»  Alcuni  la  credono  an*i- 
nilaiioiie  dtU^aotico,  fatte  a  oapriedo.  aeiua  rdaaoM  dt  aeopl  alle 
rappreaeiilaiiae,  elu  im  pradotto  dal  terto  aeaola  deU*era  yolgare; 
altri»  infarandMia  U  \mf9  dallo  atile,  la  repalano  opara  dei  pittori 
greet  del  aeeolo  XOI,  ehe  andatana  lingo  te  coate  dal  MadUerraneo 
per  dipiogenri.  \\  nome  dei  castello  eretto  a  difesa  della  citta  sul 
colle  nominato  Monjui  flifms  JovisJ  persuase  gli  archeologi  ch'ivi 
süi  Ljcsse  un  tempio  dedicato  a  Giove,  del  che  pero  non  olTioiisi  prove 
uiterion*.  Cinquanta  iscrizioni  romane  di  Üarcellona  sono  riportate  da 
Finestres  nella  Sylloge;  famigerata  ö  qudla  della  Chiesa  diS.6iusto, 
iUaatrata  dalP  Augiutin  nel  nono  dialogo  Mkre  ia$  mßdaätti.  Ylila- 
nnera  In  VU^e,  t  XVm,  p.  280—284,  na  ripoHa  ein^  tromte  al 
aao  tempa.  Boades  al  prineipto  del  aecalo  XV.  avaa  Tiiitaiiaiaiia  di 
pnbUieara  tutte  le  lapidi  Baraallanerit  cama  aarive  al  aap.  Q  dell* 
opera:  Mr»  deU  flni$  dbnnaf  de  GMuHa,  tanainata  aal  1420: 
„He  vist  molts  records  scrits  en  pedres  marbres  ...  4  da  questas  6 
„de  moltas  daltres  he  peusament  de  faerne  uji  gi  iin  libre.  bunt  aiiira 
^!a  declaracio  daquelles  scriptures,  p  de  les  inftnitps  monedes  queu 
»tittcli  apiegades  daquell  temps;  e  per     uo  dich  res  aqui.** 

Farano  eoA  brevi  e  interrotti  i  laaai  di  tempo  in  ehe  gli  Arabi 
afanaiaroao  in  Bareellana,  alia  aan  pii6  Dan  raaara  atta  nerayigtia 
la  atapanda  aaatnuioiie  di  bagni  maraaeU»  di  cni  amnifanai  graadi 
aranil  in  alaane  eaae  printa»  riprodatü  e  Oluatnli  da  Lakaida 
(V^yoffe,  Tal.  h  p.  I)  e  Baaai  iShrim,  tan.  V,  tav.  IV,  p.  477—479). 
La  sala  principale  ad  ardite  volte  moreselie  rieete  la  laea  da  ima 
cupohi  sostenuta  da  dudici  colüüne  di  inarmo  bianeo,  e  forse  da  al- 
cune  .iperture  radiale,  praticate  nelle  muragh'e.  che  altri  credettero 
destinate  aii'uscita  del  ?apore.  Piü  irregolari  di  questa  sono  le  altra 
aale  miaori  sorratte  da  coloane  senz  archi,  ora  semisepoite. 

Piaoa  eanteasa  da'  maaamenti  antichi  di  Barcellona  e  data  nelle 
opara  aagoanti :  aj  Maaraa  Joaaphi.  Chtlii  dodriim  de  aUifwUide 
et  r^igUme»  regimmet  fiinlegSU  et  praekemnumHie  mdjfiße  ehi- 
ioHe  Bardmnae  ete,  Edkie  aeeimda  cmn  oddUkmeHÜB  (Barai- 
nanae,  ap.  Josepham  Poreada»  1668,  p.  3S2,  4*.):  nagli  otta  priai 
paragrafi  (p.  1 — 62)  trattasi  saltuariamciite  delle  antichiU  di  ^r* 
cellona.  b)  Bofarull  (de)  Antonio,  dn in  Cicerone  de  Barcelona  o 
sea  viajes  por  la  cindnd  con  et  objeto  de  visitar  y  conocer  todos 
log  monumenioi  artutüm,  enterarue  de  todee  (oe  reeuerde»  y  her 
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ch4t9  hkiinneos,  y  saber  el  orijen  de  todas  las  tradicionet  mos  oriji" 
mies  pertänedentes  d  0quMi  (teeetona,  imprenta  del  fomento, 
i847,  p.  XVn.  870,  iS«..  eon  pim  dellt  eitt&).  e)  Sanri  Minnel 
7  Natos  Jo8<:  Mamud  hiäorko^üpogn^U»^MNiUeo  y  ßdmM^ 
tfraüvo  0  M  gma  generai  de  Barcelona  (Bareeldni,  Manuel  Savri, 
1S49,  p.  437.  8«  ).  Pi  y  Arfanao  Dr.  Andres  Avdino.  Bareehnn 
antujua  y  moderna  o  descripcion  ^  historia  de  esta  ciudnd  desde 
SU  fundaeion  hasta  nuestros  dias  (Barcelona.  1854,  vol.  II,  4<*.,  con 
Utyole  litograf.). 

Collü  scopo  d  impcdire  la  difipersione  e  fors'aoche  la  perdiU 
totale  degii  oggetti  antiehi  discoperti  in  Barcellona  e  nella  provincia, 
il  GoTerno  nonind  da  alcani  and  nna  Gonuniaaione  spedafe,  cui  fosae 
depnlata  la  lern  eonsemslone.  Pereid  lenti  dal  eertile  deila  easa 
detta  de  PioM  qoantitll  di  marmi  figiirati  e  aerittiy  non  ehe  terre 
cotte  e  brenii,  Airono  depoiti  in  tre  lati  del  portioato  a  in  aHrettante 
atanae  Yicine  del  monastere  di  8.  Giovanni  destinate  a  nwseo  lette- 
rario,  areheulopfico,  urtistico  della  provincia.  Trentotto  bjiidi  romani 
ed  una  ebrea  Uovala  in  Moiijui ,  turuiio  distribuite  esternamente  in- 
torno  al  cortile;  e  neü' intenio  due  statiie,  dieHotto  busti,  una  co- 
lonna  romana,  moUi  frammenti  architettoniei  appartenenti  a  varj  or- 
dini,  died  medaglioni  in  marmo,  tre  sarcofagi  romani.  Gli  effigiati 
baMorilievi  di  questi,  pubbUeati  e  deseritti  da  Beaai  (SMa,  tem.  II, 
tarr.  Ifl^-IV,  p.  398—402)  rappraaenfnie  na  aoggetto  paafonle^  Mar» 
enrie  neiratt«^  di  preaentim  m*  MiaMi  a  Fivtene,  aednte  in  tnm  eon 
Gerbero  a  lato;  ed  not  eaeeia  dl  eignaK  e  leoat.  0*epoea  poateriore 
softo  Tentinere  sepolerf  gotici.  tra'  qoali  lo  splendido  di  8.  Rftlmondo 
de  Peuafurt.  Siiigülare  inenzione  meritanri  im  Apollo  sauroetono 
senza  testa,  inciso  e  descritto  da  Bossi  (.Storia,  tom.  IV,  tav.  I, 
p.  405 — 40G)  (juand'  era  ancora  nella  casa  de  Pinos,  ed  una  statua 
aimbolica  molto  probabiimente  pantea,  in  terra  cotta,  di  lavoro  roz- 
aiaaidio,  il  cui  phedus  di  forse  due  piedi  di  lungbezza  aderige  fm 
ftafeelU  di  fieri,  di  linitta,  di  cereali,  ad  indieare  ii  prineipio  delln 
generasione.  B  qneoto  aMdto  aimtte  al  nrlapo  deseritia  da  Caaaüt 
„Bgo  peoea  me  babeo  almalaeniin  Priapi  antiqniaaimnni  et  lapide 
„alba;  eompleetitar  vtraqoe  mann  fn  ainu  magnam  copian  fractnnn, 
^immanisaimum  veretrum.«  De  prof.  Rom.  ritu,  p.  143. 

Nft  minor  fervore  usarono  i  privati  a  racco^Hirrp  offjSfctti  d'anti- 
ebita  patrie  e  strajiiere,  coak  ad  istruttivo  ornamento  deiie  ioro  abi- 


taBtDi,  eome  «  ««ggio  baoa  gnafo  lettmrio  ed  artUtieo.  D.  Gio- 
Talmi  Corlada»  P^ofMaora  in  qnalla  Unifaraitt  ad  antore  di  una  alaiia 
dalla  Spagna»  raccobe  a  propria  eure  •  spese  moki  oggetH  romani, 
una  statiriira  di  Venere»  alenni  idoletti,  una  lampada  figurata,  un 

caiTO  tirato  da  due  cavalli,  un  gruppo  rafliguj-into  Xesso  e  Dejanira, 
tutti  in  bronzo,  alcuni  vast  iacriiitali,  la  piii  parle  dissottürrati  a  Ca- 
stellon  de  Ampurias;  un  pezzo  de!  mosaico  deile  muse,  tolto  ad  Ita- 
liea;  una  tazca  araba  in  metalio  con  leggenda;  curiositä  storicbe  io 
filtto  d^arau»  •  un  medagliere.  0.  Giaeomo  Fustagueras  y  Paster 
conaerm  oggettt  mlBiiti  ardwalogici  ronaiio-anibi  e  4000  manale  a 
aadaglle,  la  pik  parte  dt  paitiDeaia  apagnaola;  la  Mglia  Mrader 
y  Saler  al  rieea  depaaita  di  eotteiioDi  aatoraH  aggiaaga  ona  laadioera 
raoeolta  di  oggetti  arehaolagici  eamiioi,  e  di  eiaqae  aiffle  aMwta  a 
BMdagKa  varie;  il  Barone  Enrteo  Minntoii  oltre  una  scorta  nen  di- 
spregevüic  di  brüuzi,  terrecotte,  pezzi  di  mosaici  d'ltalica  e  monete, 
posaiede  un  papiro  eonscrvatissinio  di  20  piedi  di  lunp^hezza,  trovato 
da  sno  padre  Tanno  1821  nella  piramide  di  Sacara.  e  ilhi<itrato  da 
Raotil'Rochette  oel  1824,  e  quindi  da  £nrico  Brugscb  io  Berlino  nel 
1848.  Ciö  perd  che  piü  merita  d*essere  rieardato  fra  le  raccolte 
arakeelagiclM  aono  i  oiadagüari  di  D.  GiaaeUno  da  Baaaals»  D.  Gia- 
aaoM  de  PaigiirigBer  y  Darda,  0.  Franeeaea  Eilafe  y  Sana»  D.  Oae» 
lano  Oarraraa  y  Ango»  D.  ßaldauare  Baldriek  y  Andrea»  D*  Alvan» 
Gaapaner  y  de  Poertea;  il  piik  eampioto  d  qoetta  di  D.  hannale 
Vidal  y  Ramon,  eoMecrato  quaai  esclusiTamenta  alle  swfe  spagnuole: 
Yi  !si  coalano  iiifatti  It4  monete  fenicie,  160  celtiberifhe,  100  gote, 
delle  qnali  tre  arg«  ntee  molto  rare;  una  uiODela  d  argentu  di  To- 
ledo, Ict  piü  antica  (^oii  data  (1204,  deU' era  spagnuola  1166):  le 
piii  rnre  de'  Re  di  Valenza  e  Majorca;  quelle  dei  He  di  Spagoa  come 
Phaeipi  di  paesi  fuori  della  peniaaJa;  dei  Duchi  di  MÜano;  gettoni 
di  om^ggio  o  atariei  della  Spagna»  medeglioni:  deve  eaaere  di- 
menfieatii  la  «epiaaa  aerie  eonaolare  remana,  eni  impreiieaiaeono  neTe 
raenete  d'ere  delle  famiglte  Gbmm»  CesHa,  Claudia^  MHUk  Mio, 
MmUia,  Mimatiß,  Nmiumuh  VMuria.  Tante  il  moaee  pnlibliee  come 
i  prirati,  in  unione  alle  biblioteelie  e  agH  archivj  fureno  deaeritti  da 
D.  Giacüino  Fuslagueras  y  Fuster  in  iircvc  Rpsena  de  los  archivoSf 
bibliotecas,  gabinMen,  monetarios  y  mmras  de  Uurcelona  (Barce- 
lona, Antonio  Flotats,  1858,  p.  31,  4".),  opeittta  inserita  prima  nei 
CmMuUw.  Nueva  guia  de  Barcelona  (Barcel.,  18^7,  p.  475—491}. 
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Non  piü  che  una  mezz'  ora  di  viaggio  sulla  strada  ferratii  diridd 
Barcellona  da  Mataro  {JUuro,  muDicipio  romano,  oella  regione  de*^ 
Laictani).  A  poca  distanza  dalia  cittä  si  scoprirono  due  pavimenti  di 
mosaico  oon  figurati  e  una  stragrande  lucerna  funeraria  in  terra  cotia, 
con  effigiato  nel  centro  Edipo  che  risolve  Tenigma  della  Sfin^^e» 
a'  cui  piedi  sono  teschj  ed  ossa  delle  vittime  da  questa  imolate.  Tale 
niagniäco  cemelio,  adorno  nel  contorno  da  grappoli  e  foglie  di  vKe» 
fu  pubblicato  da  Laborde,  che  lo  credette  imitazione  di  laToro  grec« 
piü  antico,  nel  mosaico  d"  Italica,  e  da  Bossi  {Storia,  tom.  IV,  tar. 
III,  p.  407 — 410).  Gli  stessi  pubblicarono  ed  illustrarono  un  eippo 
qui  rinvenuto,  su  cui  c  scolpita  molto  rozzamente  una  testa  (Voyage, 
vol.  I,  part  I,  p.  11;  Sioria.  tom.  I,  tav.  IV.  p.  330—332).  Sparte 
per  la  citta  trovansi  pareccbie  antiche  iscrizioni. 

Le  antichita  profane  e  cristiane  di  Vieh  o  Vique  (Auta,  Au- 
soita,  Victu  AusoniaeJ  furono  discorse  da  Fr.  Antonio  de  S.  Gero- 
nimo  in:  Miscelanea  de  varias  obaermciones  aobre  las  mos  notti' 
bles  antigüedades  de  la  ciudad  de  Vieh ,  madre  de  los  dos  inclitt» 
Martires  San  Luciano  y  San  Marciano  (Vieh,  Juan  Dorca  y  Morer», 
1786,  p.  104,  8«.). 

Gerona  {Gerunda  nella  regione  degli  Ausetani)  conserva  aTTand 
di  muraglie,  iscrizioni  romane  e  due  bassorilieri  coUocati  nel  pre$- 
bitero  della  collegiata  di  S.  Feiice,  che  rappresentano  una  caccia  if 
leoni  e  Mercurio  col  caduceo.  Per  questa  citti  ricorrasi  al  libro  di 
F.  Giovanni  Gaspare  Roig  y  Jalpi:  Resumen  historial  de  las  groH- 
dezas  y  antigüedades  de  la  ciudad  de  Gerona  (Barcelona,  Giacinto 
Audrev.  1678,  p.  526,  fol.). 

Verso  il  golfo  di  Roses,  poco  prima  del  conGne  fra  la  Spagaa  e 
la  Francia,  sorgono  le  due  grosse  borgate  Roses  e  Castellon  de  Am» 
purias.  La  prima  (Rhodus)  fondata  dai  Rodj  che  la  chiaraarono 
dope,  apparteneva  alla  regione  degli  Indigeti.  Soggetta  al  fore 
tarragonese,  abbonda  di  monete  e  iscrizioni,  alcuna  delle  quali  iote- 
ressantissime. 

Castellon  de  Ampurias  (Emporium  o  Emporiae,  poi  Castulon 
e  Caxtelon  nella  regione  degli  Indigeti)  avea  propria  zecca  sotto  i 
Romani,  e  pare  Tavesse  a'  tempi  anteriori,  dacche  il  Duca  di  Loynes 
illuströ  le  monete  greche  d'  Emporium  c  Rhodus  nella  Revue  it»* 
mism.  (1840,  p.  85—88).  In  un  vigneto  del  luogo  fu  di  recente 
scoperto  un  mosaico  rappreseulante  il  sacrificio  d'Ifigenia.   La  ricca 


Google 


•  ttagolimMto  leUe  proiriiid»  Nmvb  Culiflfai  mc. 


oompoflixiooe  rUultante  dalle  Bgm,  dal  tempio»  dall'ani,  dagU  acces- 
sarj  mitologid  ehe  comptono  reepressiooe  del  soggetto;  Tiatoiia- 
lioDe  deJle  tinte,  lo  stato  di  boona  conaerrasione,  lo  eoatitoiaeono 
nno  de*piä  apprezzabili.  bench^  Tarte  si  appalesi  scadenfe.  Perciö 

pensava  o|iportunamente  il  Sigr.  Stefaiiu  Paliizic;,  Ispettore  delle  an- 
tichitä  dei  regni  d'Aragona  e  Valenza,  delle  isole  Baleari  e  delle 
proTi'ncie  di  Harcelloua,  Lerida  c  Gerona,  di  trarae  tre  tac-siinili 
che  offerse  alla  Regina  Isabella  U.,  alla  Reale  Aceademia  deila  Storia 
in  Madrid,  a  Loigt  Napoleone  Imperatore  de'  Francesi. 

Valgaao  qaeati  poehi  eenni  atorico-bibKografict  ad  appaleaare 
rimportaDza  areheologiea  d*UDa  eletta  parte  d*  Europa  t  aulla  qaale» 
per  Inngo  giro  di  secoli*  alampareno  orme  gloriose  di  &nUk  paree- 
ehie  eoloniuaziont :  senraDo  di  indiriiio  a  eoloro  ehe  delle  areheo- 
iogiche  discipline  prendon  vaghezza,  perehe  la  visitino,  e  studino  i 
preziosi  monumeuti  ti'uiia  iiazione,  che,  in  mezzo  alle  coinmozioni 
poiiticlie  di  piii  che  mezzo  secolo,  si  slorza  di  rieonquistare  la  jiri- 
mitiva  grundezza  come  nelle  isütuziooi  poUÜcbe,  cosi  oeiie  scieu- 
tificbe  e  letterarie. 


SiUl».  d.  phit-hwl.  CL  XXXlI.6d.  I.  Oft. 
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y  '         SITZrNT.  VOM  20.  JULI  1859. 

,  ,i„  Gelesen 

, .  ,,j    Die  Edlen  von  Embs  zu  Hohenemhs  in  Vorarlberg, 
dargelegt  und  bcleaeh<e(  in  den  Ereigniasen  ihrer  Zelt« 

(Auszug  Rua  einer  für  die  Denksrhriflen  bestiminUo  Ahbiindlung.) 

(Sehl  UM.) 

Von  dem  w.  M.  Jtseph  ler^mann. 

Der  Herr  kaiserliche  Rath  Borgmann  liest  den  Sehlass  seines 
Aufsatzes  über  „die  Edlen  von  Kmbs  zu  Hohenemhs,  dargeiegi 
in  den  Ereignissen  ihrer  Zeit"  und  zwar  über  den  Antbeil,  welcbea 
der  mit  Gaston  de  Foix  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Ravenna  1512 
gefallenen  Jakob's  von  Erobs  Vetter  Marx  Sittich  I.  und  des.««« 
Sohn  Wolf  Dietrich  als  Feldhauptleute  an  den  damaligen  Krisen, 
besonders  in  Ober-Italicn  genommen  haben. 

Marx  Sittich,  seit  1513  Vogt  der  seit  1451  österreichischen 
HätfUej  der  Grafschaft  Bregenz  und  oberster  Hauptmann  der  Torari« 
bergischen  Herrschaften,  zog,  als  nach  K.  Ludwig's  XII.  Tode  (lolö) 
dessen  Nachfolger  König  Franz  I.  zur  Wiedereroberung  der  Lom- 
bardic  den  Krieg  erneuert  hatte,  mit  Kaiser  Maximilian  dahin  über 
die  Alpen.  Mit  dem  schönsten  Heere  von  30.000  Mann,  das  auch  an 
15.000  Kidgenossen  zählte,  rückte  der  Kaiser  in  eigener  Person  im 
Frühling  1516  aus  Südtirol  rasch  bis  Lambra  unweit  Mailand  vor, 
und  forderte  diese  Stadt  zur  Übergabe  auf.  In  Furcht  vor  seineu 
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EidgeaoMen»  die  mit  äwm  im  fransdnacheii  Lager  fraternisirtea, 
Yerrathen  lu  werden,  uod  io  deraelben  dureli  eineii  ibre  Trene  rer- 
dSelitigeodeii  Brief,  der  Tem  M araeliell  Jeburn  Jakob  Triuki  in  seine 
Hinde  gespielt  wurde»  bestirkt,  eilte  er  etlio  basttg  Aber  das  Gebirg 

nach  Trient.  Mit  Georg  von  Frundsperg  vertheidigte  Marx  Sittich 
das  scharf  belagerte  wichtige  Verona  trotz  der  äussersten  Hungers- 
uoth  mit  ungebrochenem  Mutlie  iiiid  der  seltensten  Ausdauer. 

Als  der  Kaiser  dem  Vertrage  von  Noyon  (13.  August  1516) 
durch  dessen  Ratification  vom  3.  Oecember  beigetreten  und  in  Folge 
dessen  Verona  an  die  Republik  Venedig  am  17.  Jänner  1517  wieder 
snrflekgegeben  war,  rerwaltete  Marx  Sittieb  die  ibm  anfertraute 
Vogtei  der  Grafscbalt  Bregens»  mit  der  die  andere  Tom  kinderlosen 
Grafen  Uagß  ron  Montfort  am  September  1523  erkaufte  Hilfte 
rereinigt  wnrde,  und  seine  eigenen  nabe  gelegenen  Gflter,  die  er 
durcb  Ankauf  m  Termebren  wusste. 

Im  Jahre  loli)  begegnen  wir  ihm  im  Kriege  des  »schwäbischen 
Bundes  gegen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg,  1521  in  der  Cham- 
pagne Uliler  dem  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  wo  er  den  Abzug  ans 
Mezieres,  z\i  dessen  Entsätze  der  taptere  Bayard  herangerückt  war, 
mit  Vorsicht  und  Geschicklichkeit  deckte. 

Kaiser  Karl  V.  befreite  ddo.  Worms  15.  Mai  iHZi  ihn  and  sein 
ganzes  Geücbieebt  und  ihre  Untertbanen  ton  allen  Land-,  Hof-, 
westpbftliseben  und  anderen  Gerichten,  niebt  aber  ward  das  Edel- 
gLscUeefat  Ton  Embe  ron  ibm,  wie  man  irrig  annimmt,  Inden  Frei- 
herren st  and  erbeben. 

Marx  Sittich  erfreute  sich  eines  rühmlichen  Antheils  an  dem 
Siege,  den  der  Marcliese  Pescai  a  am  14.  April  in  der  Schlacht 
bei  Romagnano  der  Sesia,  in  der  üayard  fiel,  zu  erkämpfen 
wusste;  nicht  geringeren  Anthcil  lialte  er  mit  seinen  18  Fähnlein 
Landskneehten  in  der  Schlacht  bei  Paria  (24.  Februar  1525)  mit 
Georg  TOD  Frundsberg,  unter  dem  sein  Sohn  Friedrieh  von  Embs 
diente,  und  dem  Grafen  Nikias  ron  Salm. 

Kaum  aus  der  Lombardie  lurGekgekebrt  half  er  den  Bauern- 
aufstand in  Schwaben,  und  awar  im  Hegau  niederschlagen,  Albrte 
Gefangene  Uber  den  Bedensee  herauf  und  Hess  sie  ausserhalb  der 
StaiU  Bregcnz  am  See  „bei  den  äugenanntea  ilenkeichen"  aufhän- 
gen. Unglücklich  war  sein  letzter  Zug  (1528)  mit  12.000  Knechfeu 
unter  dem  unruhigen  Hersog  Heinrich  dem  Jüngeren  voo.üraunr 
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MWeig-Woifeiibfittel  in  die  Lombardle,  In  welchem  sie  das  Tem 
Kiiser  Karl  V.  e^fefalieee  Ledt  einnahmen;  ihr  Lager  ward  aher 
fanid  ven  Hunger  irad  Pert  ao  heimgesueht,  daaa  Fnasrolk  nod  Reiter 
nrit  tfarctt  sehweren  Pferden  dem  Blende  erlagen  vnd  nttr  ein  gerin- 
ger Tlieil  durch  Graiibünden  zurückkehi  tc. 

Am  Abend  seiner  Tage  zo^  er  mit  21»  F^ühnlein  fiir  Künig  Fer- 
dinand I.  nach  L'ngcin  wider  dessen  Gegenkonig  Johann  Zapolya. 
Über  den  Erfolg  seiner  Waffen  in  diesem  Laude  wissen  wir  nichts 
Sicheres  mitstttlieilen,  er  dürfte  geschwächt  und  krank  heimgel^ehrt 
nein»  indem  er  nach  langwieriger  Kranlibeit  auf  der  Burg  m  Bregeni 
geatorben  iat.  Er  mht  au  Hohenemhs. 

Mit  Helena  von  Freiberg  erieogle  er  Tier  85bne,  nnter 
denen  der  iweite,  Wolf  Dietrich,  gletchfalla  als  Kriegamann  io 
Italien  sieh  auszeichnete.  Er  diente,  kanm  tO  Jahre  alt,  unter  aei* 
nem  Vater  hei  l'avia  und  im  Bauernkriege,  führte  im  iingliicLIichen 
Züge,  den  Kaiser  Kar!  V.  in  eigener  Person  im  heissen  Juli  i4>36 
über  Nizza  in  dio  Provence  unternahm ,  aber  durch  Hunger,  Elend 
und  Krunliheiteu  den  besten  Theil  des  schönen  Heeres  verlor,  als 
OI>erster  ein  deutsches  Regiment  von  zwanzig  Fähnlein.  Mit  zer- 
rütteter Gesundheit  harn  er  xorflck  und  atarb  noch  11(36,  iLaaui 
31  Jahre  alt. 

Wichtig  Idr  aehie  Naclikommen  ist  seine  Vermfthhing  mit  C 1  a  r  a 
▼on  Med i eis,  mail&ndiacher  Linie,  Schwester  des  durch  seine 
Kriegsthaten  berühmten  Johann  Jakob  ron  Medicis,  Marehese 

von  Marignano  oder  Melegnaiio,  und  des  Tuiistes  Pius  IV.  (vonl8S9 
bis  1565),  durch  welche  Verbindung  das  Geschlecht  der  Edlen  toq 
Erobs  in  den  Grafenstand  erhoben  wurde. 

Unerklärlich  war  dem  Vortragenden  Jahre  lang  die  Veranlas- 
sung, durch  welche  das  ganse  Geschlecht  der  von  Embs  urplötzlich 
mit  Überapringuog  des  Freiherms(andes  sich  einer  solchen  Erhö- 
hung SU  erfreuen  hatte,  aumal  Wolf  Dietrich'a  Söhne,  der  nachher 
aoberOhmt  gewordenen  Jakob  Hannibal  und  Marx  Sittich  IL' erst 
kurze  Dienste  im  Felde  geleistet  hatten. 

Die  Veranlassung  lag  in  den  Zeit-  nnd  FarnÜfenveHilKnissen. 
Bekanntlich  hatte  Kaiser  Karl  V.  im  J.  15a6  auch  die  Kaiserwürde 
niedergelegt  und  dieselbe  sein  Bruder  Ferdinand  I.,  seit  1531  römi- 
scher K(')nig,  mit  Zustimmung  der  Kurftlrsten  zu  Frankfort  am 
14  M&ra  (alten  Styis)  1558  feierlich  ühernorameo«  Beide  Acte 


Die  Bdlea  vm  E«Iw  w  HelieaMÜit  ia  Vonriben^. 


erklärte  der  stets  antikaiserliche  Papst  Paul  IV.,  weil  sie  ohne  püpsl- 
Hche  Einwilligung:,  welche  die  alten  Caaones  fordern ,  j^eschehen, 
hartnäckig  für  rechtswidrig  und  ungiltig.  Zum  Glück  starb  er  am 
18.  August  1559  und  ihm  folgte  am  26.  December  der  Cardinal 
Johann  Angelo  Ton  Medicis  als  Pius  IV.  Dieser  stets  kaiserlich 
gesinnte  Kirchennirst  anerkannte  Ferdinand  I.  als  erwähUea  römi- 
sehen  Kaiser  und  sandte  im  Frahling  1560  den  gelehrten  nnd  hoch- 
geachteten Stanislaus  Hos  Ins,  Bischof  von  Ermeland,  als  apostoli- 
schen Nuntius  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Wien;  bald  folgte  Ihm 
sugleich  mit  dem  beredten  und  erfiihreneo  Bischöfe  Cornelius  Mu  s  s  o 
auch  des  Papstes  Neffe  Marx  Sitti&h  Ton  Embs,  der  früher  unter 
seinem  Oheim,  dem  Marchese  von  Mari^iiami  ijedient  hatte  und  nun 
deAigiiirter  Bischof  von  Cassano  war,  als  E  Ii  rtin-Nuntius.  Das 
ganze  Geschlecht  der  von  Emhs  wurde  voin  Kaiser  Ferdinand  I., 
ddo.  Wien,  27.  April  1560  in  den  Reichs-  und  erhi&ndischeo 
Grafenstand  und  dessen  Gebiet  in  eine  Rcichsgrafscha ft 
erhoben»  theib  in  Anbetracht  der  von  den  Voreltern  treu  und  ruhm- 
voll geleisteten  Dienste»  tbeils  in  Anbetracht  der  nahen  Ver- 
wand Cschaft  mitSr.  Heiligkeit  dem  Papste  Pius  IV.,  wie 
uns  eine  AbschriA  des  alten,  bisher  nicht  aufgefundenen  Original- 
Diploms,  die  das  k.  k.  Reicbsadela-Arehir  Terarahrt,  ausdrficklich 
Qberliefert. 
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Das  Ende  Jüunff-üen's. 
Voo  dem  w,  U.  Dr.  ffiiaaUr* 


Das  Schiebal  des  Feldherrn  lIttng*tieD,  des  Erbauers  der  gros> 
sen  Mauer,  ist  an  einem  undern  Orte,  wo  yon  deo  Verhiltnissen  des 

Prinzen  Fu-su  zu  diesem  Manne  die  Iledc  \\  ;ir  nur  flflchtig  ange- 
deutet worden.  Dov  vüiliegeiide  Aufsatz  enthalt  Angaben  über  die 
Ursachen  welche  den  unglücklichen  Tod  dieses  Feldherrn  herbei- 
führten, und  erzählt  zugleich  die  ganz  ähnlichea  Schicksale  seines 
Bruders,  des  ersten  fteicbsmüiisters  Mung-I. 


T£  ^K,  ^^f^'^^  einem  Geaehleehte  das  in  dem  Reiche 
Tsi  heimisch  gewesen ,  entsprossen.  Dessen  ßrosstater  war  der  oft 


Thsin  übertrat  und  es  (iaselbst  unter  der  Regierung  des  Konii^s 
Tschao  von  Thsin  bis  zum  ersten  Heichsntiniäter  brachte.  Im 
ersten  Jahre  des  Königs  Tscbuang-siang  von  Thsin  (249  vor  Chr.^ 
ward  Mung-ngao  zum  Feldherrn  ernannt.  Als  solcher  bekriegte  er 
das  Reich  Hin  und  eroberte  die  wichtigen  Stftdte  Tsching-kao  und 
Yung-yang  aus  deren  Gebieten  eine  neue  Profinst  die  Landschaft 
der  drei  Flüsse  genannt,  gebildet  wurde.  In  seinem  nftchsten  Feld- 
zuge  (248  f  or  Chr.)  entriss  er  dem  Reiche  Tschao  sieben  und  dreis- 
sig  feste  Städte.  Im  dritten  .lulirc  des  späteren. Kaisers  des  Anfangs 
(244  vor  Chr.)  iM  knegte  Mung-ngao  nucliiiials  das  Reich  Hän  und 
entriss  demseibeii  dreizehn  feste  Städte,  in  einem  neuen  Feldzuge 


*}  In  dm  Anftttea:  «Umm,  der  Bliiiüilar  d«t  «rttoa  Ktteeri«. 

•)  Tichinf-lmo  Ii(  dM  kaatigv  KU-ieM,  Krdt  Kh«I-Aittr  im  floHum.  Yvag-jMy 

ist  itie  heutige  gleichniinii>;e  DistricUhatiptsUdt  des  Kreises  Tschtng  -  Ucbeu  iu 
Hn-nan.  Die  Wichtigkeit  dieser  Städte  ward  schon  von  dem  Redner  Fun  -  ho«i 
erkannt.  Zu  den  Zeiten  der  Kioipfe  swischen  Hau  und  Hiang-yü  verbuif  d«r 
Berit«  diM«r  Stidto,  «««  ir«l«hm  die  Lieder  m  beiden  Seiten  de»  g«ll»e»  Flee- 
•ee  bie  ra  dem  StreeM  Yeog^liie  l>elierreciil  werden  kMuitoa,  den  Ktaige  von 
Hde  ser  Weltlieneeiieft. 


genannte 


Muno;-ngao,  der  aus  Tsi  in  die  Dienste  von 
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(242  vor  Chr.)  bekriegte  er  das  Reich  Wei  und  emberte  zwanzig 

feste  Städte,  aus  deren  Gebiet  ebenfalls  eine  neue  Pi-ovinz ,  die  öst- 
liche Landschaft  (joiiiifint,  gebildet  wurde.  Mung-ngao  starb  im  sie- 
benten Jahre  des  nachiierigen  ersten  Kaisers  (240  vor  Chr.).  Dessen 

Sohn  war  ^  ^  Mung-wo,  der  Vater  Mung-tiea^a. 

Im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  nachberigen  ersten  Kaisers 
(224  vor  Chr.)  ward  Mung-wu  zum  zweiten  Fcidherrii  von  Tlisiu 
ernannt,  und  bekriegte  als  solcher  in  Gemeinschaft  mit  dem  Foldherni 
Wan^-tbsien  das  Reich  Tsu.  Bfiflf  Fchlhorron  hrachten  dieser  Mneht 
eine  grosse  Niederlage  bei,  weiche  auch  dadurch  denkwürdig  ist,  daaa 
der  feindliciie  Heerführer  Hiang-yen.  der  Grossvater  des  Gewaltberr- 
sebers  Uiang-yQ,  in  dem  Kampfe  das  Leben  verlor.  Ala  Hong-wn 
im  folgenden  Jahre  (223  ror  Chr.)  den  Angriff  auf  Tsu  ernenerte» 
nahm  er  den  K5nig  Ton  Tau  gefangen  und  machte  der  Selhatafln- 
digkeit  dieses  Reiches  ein  Ende. 


Von  den  Söhnen  Mung-wu  s  war  Mung-tieo  der  altere,  ~ 


Mung-1  der  jüngere.  Schon  im  sechs  und  swansigsten  Jahre  des 
ersten  Kaisers  (221  ror  Chr.)  ward  Ifung-tien  in  BerQcksIchtigong 
dnss  diese  Stelle  dorch  swei  Gesehleehtsalter  in  seinem  Hause  erb- 
lich gewesen,  zum  Feldherm  von  Thsin  ernannt  Als  solcher  bethei- 
ligte er  sieh  auf  hervorragende  Weise  an  dem  Angriffe  auf  Tsi, 
das  noch  in  demselben  Jahre  veriuchtet  und,  gleich  den  übrigen 
Stauten,  dem  Reiche  Thsin  einverleiht  wurde.  Mni)?-tien,  der  sich 
schon  in  seiner  irühen  Jugend  auf  die  Wis^^enschutten,  namentlich 
die  Gesetzkunde»  verlegt  hatte,  ward  zum  Lohne  für  seine  in  dem 
ietsten  Feldsuge  geleisteten  Dienste  zu  der  sehr  angesehenen  Stelle 

eines  ^  ^  Nei-sse  <),  Geheimschreibers  des  Inneren,  erhoben. 

Der  Kaiser  des  Anfangs  hatte,  nachdem  er  alle  Reiche  seiner 
Herrschaft  unterworfen,  eine  grosse  Menge  Menschen  mit  dem  Auf- 
trage» die  Inseln  der  Unsterblichen  zu  suchen,  auf  SchifTen  in  das 
Meer  geschickt.  £iner  der  Ausgesandten  brachte  (215  vor  Chr.) 
bei  aeinerRQckkebr  eine  angeblich  ihm  ron  den  Göttern  eingehändigte 
Tafel»  auf  welcher  die  Worte  standen:  »Der  Verderber  Ton  Thsin 


>>Biiit  Mti|faicfeaf«M  WOrd«  d«r  OyniAKeii  Thilo  and  Hm, 
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ist  liu  i).**  —  Der  Kaiser,  der  nichts  anderes  glauben  Lonnte,  als  dass 
ihm  von  dem  Reiciie  Hu  Gefahr  drohe,  entsandte  Mung-tien  an  der 
Spitze  eines  Heeres  tou  dreihundert  tausend  Manu  gegen  das  Bar- 
barenvolk  der  Hiung-nu.  Dieser  Feldherr  schlug  die  nördlichefi  Bar^ 
bareo  in  die  Flucht»  eroberte  den  im  SOdea  der  nördlichen  Kramanng 
des  gelben  Flusses  gelegenen,  im  Umtange  siebenhundert  chinesische 
Meilen  messenden  Landstrich  und  betrieb  mit  Eifer  den  schon  frflher 
▼on  ihm  begonnenen  Bau  der  grossen  Mauer.  Dieser  Bau,  bei  dem  er 
sieh  nach  der  Gestalt  des  Bodens  richtete,  und  sowohl  Ton  steilen 

Aob&hen  als  too  Versperruogen  Nutzen  zog  >  ward  von  Lin- 

theo  *)  im  Westen  begonnen  und  erstreckte  sieh  bis  su  dem  Lande 
Liao-tung  im  Osten.  Die  L&nge  desselben  betrug  somit  sehntausend 
chinesische  Meilen.  Mung-tien  Qbersehritt  forerst  den  gelben  Flusa, 

setzte  den  Bau  längn  des  Gebirges  Yang-sau  *)  fort  und  Aihrte 

ihn  in  Krümmungen  weiter  nordwärts.  Bei  diesen  Arbeiten  strengte 
er  Heer  und  Volk  durch  zehn  Jahre  auf  das  Ausserste  an,  während 
er  selbst  seinen  gewöhnlichen  Wohnsits  in  der  damals  geechaffenen 
oberen  Landschaft  ^)  hatte. 

Mung-tien  war  um  diese  Zeit  der  Schrecken  der  Hiung-nu 
und  der  Liebling  des  ersten  Kaisers,  der  dem  Gcschlechte  Mung 
sein  ganzes  Vortniuen  schenkte  und  sich  von  demselben  sehr  vieles 
versprach.  Der  Kaiser  zog  desshalb  auch  Mung-I,  den  Bruder  Mung- 
tien^s  in  seine  Nähe  und  erhob  ihn  zu  der  Wörde  des  ersten  Reichs- 
ministers. Als  ein  Zeichen,  wie  hoch  Mung-I  im  Ansehen  stand,  wird 
angeführt,  dass  derselbe,  wenn  er  den  Hof  Terliess,  mit  einem 
Dreigespanne  fuhr,  dagegen,  wenn  er  sieh  an  den  Hof  begab,  in 
eüiem  Wagen  vor  dem  Kaiser  erschien.  Während  Mung-tien  mit 


i)  Um  Rticb         Hl  Ist  4u  Uni  dar  MoafHM,  umA  fum  gtaiftto  dtMiU,  dM« 

4m  Riiob  Thdn  dvreh  dlaw*  Volk  MniMtot  irerd«o  wiid«.  Ali  ipMer 
fteld  TWh  dnrdi  Md«!«  UrMchan  id  Gnifede  gtag ,  w«r  «w  ÜMtMagl,  dai« 

hier  nur  der  Kaiser  des  xweil«n  OeseUecbtialter«,  der  mit  Ktmm  Htt^Ual 

hcisseu,  g'emeint  «fln  kütintc. 
*)  ü«8  heutige  TbI-Uo,  Kreis  Lan-Ueheu  iu  Kait>«ii. 
*)  DlMM  (Mrfxg»  liegt  in  Herd«»  d«»  hmtif  aa  Kraiaas  Y6-Iiii  ia  8cliaB-ai. 
*)  Dl«  Uflffaad  des  haatlgan  KraiM«  Yen-Bgaa  in  8daa-«i,  iwitdiM  der  groeaan 

Keaer  oad  der  Weileeile  dea  gatlMB  FloMee. 


Dm  Bdl»  Ifnf^liM*«. 


187 


der  Leitung  der  Angelegenheiten  in  den  auswärtigen  Gebieten  be- 
traut wurde,  ward  Mung-I  gewuhalich  zu  den  im  Inneren  de« 
Palostes  stattfindenden  Berathungen  gelogen.  Beide  BrQder  standen 
in  dem  Rufe  derRedliehkeil  und  Treue,  so  dass  keiner  der  damaligen 
Feldherren  und  Reiehsgehilfen  ihnen  in  irgend  einer  Hinsieht  den 
Vomug  streitig  xn  machen  wagte.  Diese  Gunst  der  Verhiitnisse 
wfthrte  jedoeh  nicht  lange ,  und  der  Grund  su  dem  Verderben  der 
beiden  BrQder  ward  durch  ein  an  sich  nicht  sehr  bedeutendes  Ereig- 
niss  gelegt. 

Der  spätere  Reicbsgebiife  Tschao-kao  war  einer  der  entCernten 
Angehörigen  des  Geschlechtes  Tschao»  dem  er  aus  einem  unbe- 
kennten  Anlasse  sngetheilt  werden  war,  entbehrte  jedoeh  der  Vor- 
lOge  der  Gehnrt.  Dessen  Brflderr  deren  er  mehrere  hatte,  wurden» 
nach  dem  Ausdrucke  der  damaligen  Zeit,  sftnmitlich  in  dem  Terhor* 
genen  Palaste  emfibrt,  was  so  viel  sagen  wollte,  dass  sie  nur  Strafe 
filr  schwere  Verbrechen  zu  Eunuchen  gemacht  worden  waren.  Dessen 
Mutter  hatte  eb*  nfiills  eine  entehrende  Strafe  erlilteu,  und  lias  ilaus 
blieb  durch  mehrere  Geücliiechtsalter  niedrig  und  verachtet.  Der 
König  von  Thsin,  der,  ehe  er  noch  Kaiser  gewürden,  von  der  That- 
kraft  Tscbao-kao  s  und  dessen  Kenatniss  des  Verfahrens  in  Streit- 
sndien  gehört  hatte,  ernannte  diesen  su  einem  „Vorgesetzten  der 
Kammern  in  der  Mitte  der  Wagen**.  Oer  neu  Angestellte  widmete 
seine  Dienste  im  Geheimen  dem  Prinsen  Ha-kiai»  den  er  in  der  Kunst, 
Streitigkeiten  xu  schlichten,  unterrichtete.  Unter  dieien  Umstanden 
geschah  es»  dass  Tschno-kao  sieh  eines  grossen  Verbrechens  welches 
nicht  näher  beseichnet  wird,  schuldig  machte.  Mung-I  erhielt  too 
dein  Könige  den  Aufli  acr,  gegen  den  Schuldigen  dem  Gesetze  gemäss 
vorzugehen.  Der  zum  Itichter  Bestellte  getraute  sich  nicht,  das 
Gesetz  zu  verdrehen  und  entzog  Tschao-kao,  der  seines  Verbre- 
chens willen  zum  Tode  verurtheilt  werden  sollte,  vorerst  das  Amt 
Der  Kaiser  jedoch ,  der  die  Geschäftsthätigkeit  des  Verurthellten  sa 
schAtseii  wasste,  begnadigte  Tschao-kno  und  setxte  ihn  in  seine  Wor- 
den wieder  ein. 

Der  Kaiser  des  Anfangs  hatte  die  Gewohnheit,  grosse  Rund* 

reisen  in  den  ihm  unterworfenen  Liiudeni  zu  inachen,  und  wönschte 


unter  anderem  auch,  auf  geradem  Wege  Ton 
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yuen  ')  nach  ^^"^  Kiin-tsinen  ')  zu  gelangen.  Er  erlheilte  daher 
Mung-Iien  den  Auftrag ,  eine  Strasse  su  bauen.  Dieser  Feldherr 
fiihrle  den  Weg  von  der  grossen  Mauer,  in  deren  Nähe  Khieu-yuea 
sieh  befand,  in  südlicher  Richtung  und  in  einer  Ausdehnung  von  ein- 
tausend achthundert  chinesischen  Meilen  bis  Kan-tsiuen,  indem  er 
äbcrall  Berge  durchschnitt  undThäler  ausfillltc.  Der  Kaiser  war  indes- 
sen noch  nicht  in  der  Lage,  diesen  Weg  benutzen  zu  können. 

Im  fönf  und  dreissigsten  Jahre  des  ersten  Kaisers  (212  vor  Chr.) 
erhielt  Mung-tien  den  Prinzen  Fu-su,  ältesten  Sohn  des  Kaisers, 
zum  Wairengefährtcn.  Als  nämlich  der  Kaiser  vierhundert  sechzig; 
Gelehrte  welche  sich,  dem  ergangenen  Verbote  zuwider,  mit  dem 
Studium  alter  Bflcher  befasst  hatten,  in  Gruben  stürzen  lies5,  machte 
dieser  Prinz  dem  Kaiser  folgende  Vorstellung:  Die  Well  isl  seit 
Kurzem  beruhigt,  das  Volk  der  fernen  Gegenden  hat  sieh  noch  nicht 
gesammelt.  Die  Lernenden  insgesammt  nehmen  zum  Muster  Khung- 
tse.  Wenn  jetzt  der  Kaiser  sie  insgesammt  richtet  nach  einem 
strengen  Gesetze  und  sie  binden  ISsst  mit  Stricken,  so  ftlrchte  ich. 
dass  die  Welt  dadurch  in  Unruhe  gerathen  werde.  Nur  der  Kaiser 
möge  dies  untersuchen.  —  Der  Kaiser  des  Anfangs  zürnte  über 
diese  Worte  und  schickte  seinen  Sohn  nach  dem  Norden  des  Reichen 
mit  dem  Auftrage,  die  in  der  oberen  Landschaft  unter  den  Befehlen 
des  Feldherrn  Mung-tien  stehende  Kriegsmacht  zu  beaufsichtigen. 

Später,  in  seinem  sieben  und  dreissigsten  Regierungsjalire 
(210  vor  Chr.)  trat  der  Kaiser  des  Anfangs  noch  im  Winter  eine 
Rundreise  an.  Er  bestieg  zuerst  den  Berg  Kuai-ki  und  berührte, 
längs  des  Meeres  dahinziehend,  die  Terrasse  Lang-ye  »).  Auf  dem 
Wege  erkrankte  er  jedoch  und  ertheilte  Mung-I  den  .Auftrag,  heim- 
zukehren und  zu  den  Gei&tern  der  Berge  und  Flüsse  zu  beten.  Ehe 
sich  Mung-I  noch  seines  Auftrags  entledigt,  starb  der  Kaiser  in  Scba- 
khieu.  Die  nächste  Umgebung  des  Kaisers  verheimlichte  dessen  Tod, 
so  dass  selbst  die  der  Staatsgeschäfte  willen  anwesenden  Minister 
nichts  von  dem  Ereignisse  wussten.  Zu  den  wenigen  in  das  Ge- 
bcimniss  eingeweihten  Personen  gehörten  der  Reichsgehilfe  Li-ssc. 
des  Kaisers  jüngster  Suhn  Hu-kiai  und  der  Vorgesetzte  der  Kammern 


*)  Die  (iegend  ilrs  lieii(ip;a  Yü-Iiii  in  Schen-M. 

*)  Der  licutij^e  •^li.'iohnainigi»  Üi»lrirt  äe*  KrfM«s  Ven-ngan  in  Scheo-ti. 

*)  Au  d«a  Ufcro  des  Uctmeerc»  ia  der  beuligeu  Pruvint  i>chan-Ung  gelegea. 
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Tschao-kao»  welche  sich  in  der  Begleitung  des  Kaisers  befundea 
hatten.  Tschao-iiao,  der  hoch  in  der  Gunst  des  Prinzen  Hu-iuai 
stand t  ging  damit  um,  diaaen  sum  Thronfolger  erklfireo  au  laaaeii. 
Auaserdem  war  er  noch  gegen  den  Reiehaminiater  Mung*I»  der  ihn 
elnat  naeb  dem  Geaetze  gerieblet  ond  nicbta  l&r  ihn  getban  hatte, 
von  Groll  erfiUlt  und  brütete  deaabalb  bdse  Thateo.  Naohdem  er  snerat 
mit  dem  Reichsgehilfen  Lt-sse  Hnen  Plan  entworfen,  dem  ku  Folge 
Prinz  Hu-ki;ii  zum  N;iLhtolger  eingesetzt  wuidt;,  schickte  er  im 
Numen  des  \ xi  storl  eueii  Kaisers  nach  der  d  eron  Landschaft  ein 
Schreiben  ,  in  weichem  Prinz  Fu-su  sammt  Mun<x-tifMi  schlechter 
Gesinnungen  beschuldigt  und  beide  zum  Tode  verurtiieilt  wurden. 
Während  Prinz  Fu-su  sich  bereitwillig  mit  dem  ihm  ilbersandten 
Schwerte  tödtete,  lieaa  fituag-tiea  aetne  Zweifel  laut  werden  und 
bat  um  nochmalige  Zusendung  dea  kaiaerliehen  Befeblea.  Der  Abge- 
aaodte  der  der  Überbringer  dea  Schreibena  geweaeo»  atelUeMung* 
tieo  einatwetlen  unter  die  Aufsicht  yoa  Gerichtspersonen  nnd  wies 
Ihm  einen  andern  Wobnaitx  an.  Zu  glelefaer  Zeit  ward  das  bisher 
von  Mung-tieii  i)cfehligle,  in  der  oberen  Landschaft  lagernde  Heer 
einem  Hausgenossen  Li-sse's  übergeben. 

Als  nach  der  Rückkehr  des  Abgesandten  Prinz  Hu-kiai  den 
Tod  des  Prinzen  Fu-su  erfuhr,  war  er  Willeus»  den  Feldherru  Mung- 
tien  seiner  Haft  zu  entlassen.  Tschao-kao  war  jedoch  in  Beaorgniss, 
d^is  daa  Geaehleaiht  Mung  wieder  so  Anaehen  gelangen  und  im 
Staatadienste  Torweiidet  werden  kflnne.  In  der  Absicht«  dieaea  6e- 
achleeht  auainrotten,  wandte  er  sieb»  nachdem  Mang«!  Ton  seiner 
Reise  aurdckgekehrt;  an  den  Thronfolger,  den  er  ron  seiner  eigenen 
Redlichkeil  und  der  Geßhrlichkeit  des  Reichsministers  mit  folgenden 
Wurttii  zu  überzeugen  suchte:  Ich  habe  gehört,  der  frühere  Kaiser 
wollte  erheben  die  Weisheit  und  einsetzen  dich,  o  Thruniolgcr ,  sclioa 
vor  langer  Zeit.  Mung-I  jedoch  machte  Vorstellungen  dagegen  und 
sprach:  Es  darf  nicht  sein.  —  Wenn  man  erkannte  die  Weisheit  und 
aie  dennoch  nicht  erhob»  so  war  jener  nicht  redlich  und  verleitete 
sum  Irrthum  seinen  Gebieter.  Ich  bin  in  meiner  Unwissenheit  der 
Meinung,  dass  man  ihn  mfisse  hinrichten  hissen.  —  Uu-kiai  liess  auf 
diese  Worte  den  Reichsminister  Mung-I  in  dem  Lande  Tai  bhiden, 
wftbrend  Mung-tien  ein  Geflingniaa  In  Yang-tscheu  bewohnte. 

Nachdem  das  Leichenbegängniss  des  Terstorbenen  Kaisers  in 
llien-yung  stattgefunden,  nahm  Prinz  Hu-kiai  unter  dem  Namen  eines 
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KaUdra  des  zweiten  Geschlechtsalters  von  dem  Throne  Besitz.  Tschao- 
kao,  der  als  Vertrauter  des  neuen  Kaisers  immer  in  dessen  Nähe 
weilte,  verdächtigte  Tag  und  Nacht  d»s  Geschleeht  Mung,  indem  er 
die  angeblich  von  demselben  bcgangeoeo  Fehler  aofmchte  und  ihm 
durch  seine  Worte  Eintrag  that 

Unter  diesen  Umsttoden  begib  tieh  Prinx  Ytng»  der  naeh  der 
wakrsebeinlieheten  Meinung  ein  Broder  des  rerstorbenen  Kusers, 
xn  dem  Kaiser  des  aweiten  Geschleehtsalters  und  stellte  diesen  vor: 
leb  bebe  gehört:  Tsien,  der  Kftnig  des  alten  Tsebao,  t&dtete  seinen 
treffliehen  Minister  Li-mö  und  yerwendete  Yen-tsia  Hi,  König 
von  Yen,  iiilligte  im  Geheimen  den  Anschlag  King-tschao's  und 
verletzte  den  Vertrag  mit  Thsin.  Khien,  König  von  Tsi,  tödtete  die 
redlichen  Minister  seines  früheren  Geschlechtsalters  nnd  befolg^te 
die  ftathschläge  Hcu-schiag  s Von  diesen  drei  Landesherren  brachte 
ein  jeder  Veränderungen  in  die  Ordnung  des  Bestehenden.  Sie  ver- 
loren ihr  Reieb,  und  das  Verderben  ereilte  ihren  Leib.  Jetst  sind  aus 
dem  Gesebieehte  Hung  die  gressen  Minister  ron  Thsin,  die  bera» 
tbenden  Staatsdiener*  Deeb  der  König  will  dieses  Gestecht  eines 
Morgens  suraeksetsen  und  entfernen :  ieh  rermesse  mieli»  dafllr  sv  balteo» 
dass  dies  nicht  sein  dürfe.  Ich  habe  gehört:  Wer  oberMebtieb  naeh- 
denkt,  ist  nicht  im  Stande  eia  iicich  zu  regieren.  Wer  allein  der 
Verständige,  ist  nicht  im  Stande  den  Landesherrn  zu  bewahrem 
Wenn  man  litütet  dir  rodliclu'ii  Minister  und  erhebt  Menschen  die 
nicht  ausgezeichnet  durch  den  Wandel  der  Lauterkeit,  so  bewirkt 
man*  dass  im  Inneren  sAmmtiiche  Minister  zu  einander  kein  Zutrauen 
fassen,  aber  naeh  aussen  bewirkt  man,  dass  die  Gedanken  streitender 
Staatsdiener  weit  ans  einander  geben.  leb  ?ennesse  mieh,  dalOr  in 
halten,  dass  dies  nieht  sein  dirfe. 


'}  LNmfi  war  Feliilierr  iIcs  Reiche«  Tachuu.  Diese  Bej^ebeiiheit  ist  in  der  „Geschichte 
ite«  ff.iiist'n  Tschao"  uad  in  den  AuCmIm:  »Die  Feldb«rrM  dea  Reicliw  Tcchao* 

erzählt  worden. 

*)  Kiog-t«cbao  wirS  «Wit  iakiier  älj  ^j^j  Kiog-ko  geoannt.  Der»elbe 

mRchtfl  im  Anfirngt  im  MastH  Tu  voa  W«l  eimfl  AaacMag  auf  di«  Labra  im 

Königs  von  Thua. 

t)  n««-wMig,  voa  Tlda  bealechra,  eraalMa  da»  v«tt  Td  dan 

Ifarth,  ainan  Kämpft  aiit  TbiiH  aoarawaiahaR,  la  Folgtt  daaacn  dar  KSaig  att  «d- 
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Weit  entfernt,  diese  Worte  zu  beachten,  eotsandte  Hu-kiai 
den  kaiserlichen  Aufseher  ^  Khio-kung  mit  unterlegten  Pfer-^ 
den  aeek  Tai  und  iiess  dem  fteiehtminister  Mangel  Folgendes  ngen : 
Der  firfthere  GeMefer  wellte  nrieli  lem  Tlirenfelger  emenneo,  Jedoeh 
der  Reieliimlaieter  hielt  die«  flir  traatuftMar.  Jebt  bt  der  Reiehs- 
geliilfe  der  Meinangt  der  Reiehtmioieler  nicht  redKeb'  To  das 
Verbrechen  werden  rerwiekeit  die  Seitenlinien.  Ich  der  Kaiser  kann 
dies  nicht  ertragen,  und  ich  heschcake  den  Keichsminister  mit  dem 
Tode.  Dies  int  ebenfalls  die  ht^chste  Goade:  möge  der  Reichsmini- 
ater  hierhei  Rath  schaireii. 

Mung-l  antwertete  hierauf:  Was  das  betriflüt,  dass  ich  nicht  im 
Stande  gewesen  zu  errathen  die  Absichten  des  frflhereii  Gebieters» 
so  diente  ich  ihm  in  meiner  Jugend,  seigte  mich  gegen  Ihn  gehor- 
sam, ward  gewürdigt  seiner  Gnnst;  noch  bis  lo  dem  Ende  der  Ge- 
schlechtsalter liest  sich  sagen,  dass  ich  kannte  seine  Absichten.  Was 
das  betriflH,  dass  leb  nieht  gekannt  hStte  die  Gaben  des  Thronfol- 
gers, 80  hat  sich  der  Thronfolger  allein  befunden  unter  den  Beglei- 
tern, er  ist  umher  gereist  in  der  Welt,  er  hat  entfernt  die  Prinzen, 
sich  losgesagt  von  den  entfernten  Verwandten:  hieran  habe  ich  noeh 
niemals  gezweifelt.  Dass  der  frühere  Gebieter  den  Thronfolger  er- 
heben wollte  und  verwenden ,  dies  ist  der  aufgespeicherte  Gedanke 
mehrerer  Jahre.  Mit  welchen  Worten  hätte  ich  es  wagen  sollen,  ihm 
dies  ZQ  widerrathen?  Mit  welchen  Gedanken  hfttte  ich  es  wagen 
sollen,  einen  Anschlag  an  machen t  Ich  wage  es  nichts  meine  Rede 
10  schmflcken,  um  dadorcb  dem  Tode  so  entkommen.  Ich  schlme 
ndcb  nur,  blosssustellen  den  Namen  des  früheren  Gebieters.  Ich 
wünsche,  dass  der  Grosse  des  Reichs  darüber  nachdenke,  er  bewirke, 
dass  ich  sterben  könne  mit  der  Aufrichtigkeit  incinrr  Seele.  Auch 
wird  durch  Willßhri^^keit,  durrli  Krhaiten  im  uiiverselirten  Zustande 
geadelt  der  Weg  des  Gesetzes,  aber  durch  Hinrichtungen  und  Stra- 
fen endet  der  Weg  des  Gesetses.  Einst  tödtete  Mo,  Fürst  von  Tbsio, 
die  drei  vortrefflichen  Mftnner  and  starb  <)•  Er  beschuldigte  eines 
Verbrechens  Fe-H-hi»  doch  dieser  hatte  kein  Verbrechen  begangen  «). 


«)  fintas  httl*  vor  mIm  Tod«  •ngoordad,  Sat«  drri  Ertdor,  dte  vocMIfdMte« 

Minnor  to»  Thsio,  mit  Ihm  sogleich  begraben  wurden. 
•)  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung,  welche  auch  in  «»inpr  längeren  Anmerkung  xu  dem 
Anfnalze:  „Der  Unde»herr  von  Schnns«  enthalten  i»t,  verlangte  Furat  Uu  die  Aua- 
li«reruag  Pe-li-hi^a  in  der  Abaicht,  ihn  iio  SUaUdloMl«  SO  TOVWODiOB. 
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DeHwegeo  gab  raao  UiiiiiImi  Nauen  dM'ßnigw  *).  KOnigTicbKft-sb^*} 
tlkttBt»p0-Uii,  des  Ludothenm  TOn  Wa-ngan.  Fing,  KMf  yob Tm 
tBdtela  U^e.  Fu«taohu,  KBnig  m  U.  ttdtete  II-tse-Mfl.  Diete  ficr 
Landtthemn  begiiig«i  grosse  Fehler«  und  die  Welt  mli  det 
Unrechts.  Weil  dieee  Leodetherreii  oicht  erleuchtet*  betten  sie  dece 
schlechten  Namen  unter  den  Pörsten  der  Reiche.  Dewiregen  wird 
sagt:  Wo  Ordnung  geschafH  wird  in  Übereinstimmung  mit  dem  We^e 
desGesetzes,  tiidtet  man  keinen  Unschuldigen,  und  (iie  S<rafp  wird  niclit 
verhängt  über  diejenigen  welche  kein  Verbrech- n  I>c'gangen.  —  Nur 
der  Grosse  des  Reichs  möge  hierauf  seine  Aufmerksamkeit  lenken. 

Der  Abgesandte  dem  der  Wille  des  Kaisers  «robi  bekannt  war, 
schenkte  jedoch  diesen  Worten  kein  Geh^r  end  n&tii%tn  Mang-I,  flch 
selbst  n  U^dten. 

Der  Keiser  schickte  hi'enMif  eines  Abgesandisn  noch  Ta^g* 
tseheo  und  liess  Mnng-tieD  sagen :  Deiner  Fehlcft  o  Herr,  ^id  fiale. 
and  der  Reichsminister,  dein  jOngerer  Bruder  I,  ist  scholdig  eines 
grossen  Verbrechens.  Nach  dem  Gesetse  ist  dsreio  ?enriekett  der 
Geheimschreiber  des  Inneren  *). 

Mting-tien  sprach:  Von  ttit  iireni  Vorfahren  angefan^ren  bis  zu 
dessen  Sühnen  und  Enkeln  liaberi  alle  gehäuft  die  Verdiensle  und 
waren  treu  gegen  Tiisiii  bereits  durch  drei  Geschlechts^iller.  JeUt 
stehe  ich  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  dreihundert  tausend  Str»- 
lero.  Bio  ich  oaeb  im  Get^ngniss  und  gebunden,  ich  bis  «lark 
gwiog»  mich  lanosi^en  ond  su  emptaeo.  Indem  ich  aber  weiss»  ds» 
ich  sterben  mnss  und  gletchvohl  festhalte  an  der  .GereclMigbHft 
wage  ich  es  nicht,  Schande  zu  bringen  über  meines  Vorfallren  Lehren 
und  somit  vergesse  ich  nicht  den  Irfihcren  Gebieter.  Einst  vir 
König  Tscbing  von  Tscheu  neu  eingesetzt  und  hatte  noch  nicht  ver- 
lassen die  Wickclbänder.  Tan  *),  Flirst  von  Tschou,  tniff  il^n  Kßnip 
auf  dem  Rücken  und  versammelte  den  Uof.  Zuletzt  brachte  er  ia 


»)  SUtt  lies  Namens Mo  findet  sic  h  in  ni-Jcn  Ilijcj4ei  n  ^^[iMö,  «in  Vli'orl,  waidc*. 

in  der  AuM|>r«cii<^  miou,  ancb  Trug  und  Lige  bedeutet. 
>)  KSalf  TMkM  voa  TMn,  der  mm  OatomMwto  vo*  dM  &ta^(«i 

welche  dic^pn  !Vam(>n  fuhren,  König  Tichao*tiM|| 
')  Dienet  di<"  iiisjinin};lirlM'  W'üiilr  .Miiu;;-tien'*. 

Tun  i»t  der  S»mt  de»  Fürsleii  T«iri  Tselieii. 
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Ordnung  und  befestigte  die  Welt  Da  eritnmkte  KSnig  TseMng  und 

schwebte  in  grosser  Gefahr.  Fürst  Tan  schnitt  sich  ah  die  eigenen 
Nägel,  versenkte  sie  in  den  Fluss  und  sprach:  Dci  Kmiinr  h;it  noch 
keine  Erkenntniss,  ich  bin  es.  der  feitet  die  Gi  scluirtc.  Sollte  etwas 
geschehen,  das  nach  sieh  zieht  Schuld  und  Verdeiben,  so  komme 
über  mich  das  UoglOck.  —  Hierauf  verfasste  er  eine  Schrift  und  ver- 
wahrte sie  IQ  der  Kammer  der  DenkwOrdigkeiten.  Es  iftsat  sich 
sagen,  dass  diesea  Treoe.  Als  der  Kdnig  im  Stande,  das  Reieh  an 
lenken»  war  ein  tfickiscber  Minister,  der  sprach :  Tan,  Fürst  ?en 
Tscheo,  wollte  Aufruhr  erregen  sehen  ror  Janger  Zeit  Wenn  der 
König  keine  Vorkehrungen  trifft,  so  wird  es  gewiss  viel  zu  (hun 
geben.  —  Der  König  zürnte  heftig.  Tan,  Fürst  von  Tscheu,  entfloh 
und  eilte  nach  Tsu.  Köni^  Tsching  besichtigte  die  K.unmer  der  Denk- 
wiii'di^kc'itcii  (lud  fand  die  Sciirift  des  Fürsten  Tan  von  Tseheu  über 
die  Versenkung  in  den  Fluss.  Da  weinte  der  König  und  sprach: 
Wer  glaubt,  dass  Tan,  Fürst  Tou  Tschea,  Willens  ist,  Aufruhr  zu 
erregen  ?  —  Er  tödteie  denjenigen  der  dies  gesagt  und  hiess  zurück- 
kehren Tan,  Forsten  Ton  Tseheu.  Dtrsswegen  hetssl  es  in  dem  Buche 
von  Tseheu;  Han  geselle  ihn  zu  den  Dreien  und  den  Fünfen  <).  — 
Jetzt  ist  das  Haus  meiner  Vorfahren,  mein  Geschlechtsalter  ohne 
ein  doppeltes  Hers,  und  die  Sache  ist  zuletst  bis  dahin  gelangt. 
Dies  sind  gewiss  die  Wege  unheilbringender  Minister,  liaarsträu- 
bender  Unordnungen,  der  Besc)iiin|i fangen  im  Inneren.  König  Tsching 
hatte  gefehlt,  aber  er  machte  es  wieder  gut,  und  er  gelangte  zuletat 
zu  Glanz.  Khie  tödtete  Kuan  -  lung-fuog  ~),  Tschheu  tödtete  den 
Königssohn  Pi-kan,  und  beide  iUhlten  keine  Aeue.  Sie  selbst  starben, 
und  ihre  Reiche  gingen  sa  Grunde.  Desswegen  sage  ich:  Die  Fehler 
lassen  aieh  wieder  gut  machen  und  die  Vorstellungen  können  beachtet 
werden*  Untersuehen  die  Drei  und  die  Fünf,  war  Sitte  der  höchst- 
weisen  Männer  der  alten  Zeit.  Indem  ich  dies  Alles  spreche,  traehte 
ich  nicht,  zu  entkommen  dem  Verderben.  Ich  will  Vorstellungen 
machen  unil  sie:  Leu.  ich  u  iaische,  dass  der  Kaiser  zum  Besten  der 
Zehntausende  des  Volkes  daran  denke,  sich  zu  richten  nach  dem 
Wege  des  Gesetzes. 


t)  Zu  den  drpi  Reichsniioistcrn  und  den  fiinf  Gro'.Npii  dns  Ueichea  Tuchen. 
*)  RiuB^lwiy,  fiin  GMcklecbl  der  Ujiuiatie  Hin,  wird  aoiiit  Mcb 
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Ter  Abgesandte  erwiederte:  Ich  habe  erhalten  den  hdcbsten 
Befehl,  dem  Gesetie  gemiss  vorgehen  zu  lassen  gegen  den  Feld- 
herm.  Ich  wage  es  nicht,  die  Worte  des  Feldherrn  ta  bringen  vor 
das  Ohr  des  Kaisers. 

Mung-tien  senfste  tief  auf  and  rief:  Was  habe  leb  TOracholdet 
an  dem  Himmel?  Soll  ieh  sterben»  ohne  dass  ich  einen  Fehler  began- 
gen? —  Nach  längerem  Innehalten  setzte  er,  sich  besinnend,  hinzu: 
Mein  Verbrechen  verdient  gewiss  den  Tod.  Ich  begann  den  Bau  der 
iMiiut  r  in  Lin-thao,  fßhrte  ihn  bis  Liao-tung,  durchschnitt  Berge  auf 
einer  Strecke  von  zehntausend  Meilen.  Indem  ich  dieses  that,  konnte 
ich  nicht  anders,  als  die  Adern  der  Erde  zerreissen.  Dies  ist  mein 
Verbrechen.  —  Hierauf  tödtete  er  sich  durch  Gift. 

im  Gegensatse  lu  den  Worten  Muog-tien*s«  denen  ta  Folge 
derselbe  sieh  keiner  anderen  Sehnid  bewosst  genresen,  als  dass  er 
die  Adern  der  Brde  zerrissen,  leiht  der  Verfasser  des  6se-ki  diesen 
Feldherm  der  ROcbiebtslosigkeit  und  Hftrte»  indem  er  sagt:  leb  sog 
hinüber  nach  den  nSrdliehen  Grenzen  and  kehrte  zurOck  auf  dem 
„geladen  Wege"  ij.  Auf  meiner  Ueise  sah  ich,  was  Mung-tien  gethan. 
Thsin  baute  die  lange  Mauer,  Einkehrbäuser  und  Dänime,  es  durch- 
schnitt Berge,  füllte  Thülcr,  bewirkte  die  Verbindung  auf  dem  gera- 
den Wege.  Es  schätzte  augenHlIiig  gering  die  Kraft  der  hundert 
Geschlechter.  Thsin  hatte  erst  unlängst  vernichtet  die  Länder  der 
Fürsten  der  Reiche,  die  Uerxen  der  Welt  waren  noch  nicht  berohigl, 
diejenigen  die  darniederiagen  an  Wanden,  waren  noeb  nieht  geheilt, 
aber  liong-tien  als  herOhmter  Feldherr  ermahnte  am  diese  Zeit  nicht 
mit  Nachdruck,  dass  man  aafiriebte  in  ihrer  Bedrängniss  die  hau- 
dert  Geschlechter,  nähre  das  Alter,  am  Leben  erhalte  die  Verwais* 
ten,  sich  befasse  mit  der  Begründung  der  Eintracht  unter  den  Men- 
gen. Er  schmeichelte  vielmehr  den  Wünschen,  unternahm  Werke 
des  kriegerischen  Verdienstes:  ist  es  iiictit  auch  in  der  Ordnung, 
dass  älterer  und  jüngerer  Bruder  hierdurch  zur  Hinrichtung  gelaug- 
ten? Woxa  braucht  man  die  Schuld  beisomessen  den  Adern  der  £rde? 


*)  So  beUst  gewohalich  die  von  Khieu-yaea  nach  Kan-Uiuen  führende  btnisse. 
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Geschichte  der  kurdiaehsn  FBrHenherrachaft  in  Bidlk. 
(Ans  dem  SehenAiiBe  IV.  Bnoh.) 
V«n  Prof.  E  iL  Baf  k 

4 

Das  IV.  Buch  des  Selierefoame  enthält  die  Geschichte  der 
Forsten  Yon  Btdlis,  welche  die  Vorfahren  des  Verfassers  des 

Werkes  sind.  Es  besteht  aus  einer  Einleitung,  ?ter  Theilen  und 
einem  Anhange.  Dem  in  der  Vorrede  und  im  Verlaufe  der  Darstel- 
lung der  BegcLealieiten  angegebenen  Einzelinhalte  zu  Folge  handelt 

die  E  i  II  1  e  i  t  u  n  :  von  der  Stadt  Bidlis,  nämlich  wer  der 
Gründer  derselben  und  was  die  Veranlaftsuog  zur  Erbauung  der 
Stadt  ond  Festong  gewesen; 

der  erste  Theil:  von  dem  Stamme  Ruzegi«)  und  dem 
Grande  t  aus  welehem  ihm  der  Name  beigelegt  worden ; 

def  s weite  Theil:  Ton  der  Abstammung  der  Forsten  ron 
Bidlts,  nimlieh  wo  sie  selbe  berieiten  und  wie  sie  nach  Bidits 
gekommen  waren; 

der  dritte  Theil:  von  der  huldtollen  und  ehrenden  Behand- 
lung der  Fiii  steu  von  Bidlis,  wie  ihnen  solche  die  früheren  Herrscher 
zu  Theil  wci  ilen  Hessen.  Er  zerfällt  in  vier  Abschnitte;  von  diesen 
enthält  der  Erste  Abschnitt:  die  Geschichte  Melik  Eschrefs; 

der  zweite  Abschnitt:  die  Geschichte  üaüschi  Scherefs 
ben  Zia-eddin; 

der  d  r  i  1 1  e  Abschnitt:  die  Geschichte  Emir  Schems-eddin 

ben  Hadchi  Scherefs; 
der  Tierte  Abschnitt:  die  Geschichte  Emir  Ibrahim  ben 

Emir  Seliems-eddin  s. 


1)  Rei  der  Umachreibong'  der  ciu^en*>n  ?fam«n  wurde  dai  s  uir  Rezeirhnan^  iM 

n  li^^rfen  und  das  7.  zur  Ri>7.et(<hniing  tiei  geliniten  SüuaeUuUs  an^wendet. 
SiUb.  d.  pUil.-bist.  Cl.  XA.X11.  M.  1.  HU.  |0 
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Der  vierte  Tfaeil  besagt»  was  die  Ver«iila«tii|g  gewesen, 
dass  dieHerrsehaft  TonBidlis  filr  sie  verloren  ging,  and  er  ftllt  in  vier 
Hanptstfieke;  von  diesen  entbSit 

das  erste  Haaptstfick:  dieOesehiebte  des  Kampfes swiseben 

Emir  Seberef  ond  Emir  Ibnibim; 
das  aweite  Hauptstück:  die  Geschichte  der  Festsetzung 
Kniir  Sclierefs  an  der  Slelie  Emir  Ibrahim^s  in  der  Herr- 
schaft vDii  Fiidlis; 
das  dritte  Jluuptstilck:  die  Geschichte  der  Eroberung 
der  Festung  fiidlis  von  den  Kbysylbasehen  durch  Emir 
Scheref ; 

das  vierte  Mauptstflck:  die  Gesebicbte  Emir  Schems-eddio 

ben  Emir  Seberefs. 
Der  Anhang  liefert  die  Lebensgesebiehte  des  Verfassen  des 
Werkes  von  seiner  Gebart  angefangen  bis  inm  Jahr  1005  d.  F. 


Einleitung. 
W«rlo  ron  itr  Stadl  ooii  Festung'  (tiHMs,  ihrriD  Gründer  und  der  Unaclie  ihrer 

firbanaiig  gesprochen  wird. 

Verse : 

Sag  dieses  Wort ,  was  ist  dein  EUxir? 

Wer  ist  der  Aichymist  der  dir  den  Goldwerth  verleiht  ? 

So  fiele  Büder  entwarf  man  sebon  von  dir* 

Dodi  kern  eimigea  Wort  noeh  huHe  man  von  dir. 

Wenn  du  anaaer  Haaae  weilatt  wo  iot  dein  Aaftethiltaort? 

Und  wem  dn  bei  der  ihnathOr  eintritlat,  wo  iat  deine  Hdatttf 

Du  hebst  über  ans  das  Haupt  empor,  und  biet  niebt  bei  nna. 

Du  zeigst  ein  Bildniss  uns ,  und  bist  unsichtbar. 

Ich  weiss  nicht,  was  für  oin  Vo^o!  du  bist?  in  aolcher  Treflliehkett 

Blat  du  das  Andenken  an  uns,  das  bleibt 

Den  erlenehteten  Gemflthern  der  Baumeister  der  Städte  und 
Festnngen  mag  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  Erforschung 
denkwürdiger  Daten  der  Weltbanten  und  die  Anfklftrting  ausser- 
ordentlicher Begebnisse  die  hdchste  erfinderische  Thätigkeit  des 
Menschen  ist,  die  tu  den  Leistungen  der  MSnner  von  reicher  Er- 
fiihmng  und  Gelehrsamkeit  gehdrt  und  nicht  jedem  mit  Leichtigkeit 
glückt. 

Nach  liurchbUitterung  der  bestehenden  Geschichtswerke  wird 
nun  zum  Resultate  erhoben,  dass  Bidiis  zu  den  iiauten  Alexander *s 
des  Grossen  gehört. 
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So  mhrt  Hamdolltth  Mottoufi  Kbaiwlm,  der  Verfasser  des  Wer- 
kes »Neshet-olkholub,**  «a,  dess  die  Festung  Bidlis,  aoeli  Hosny 
ZolkharoeiD,  die  Burg  des  ZweigebSmten  (Alexander*s  des  Grossen) 
heisst  Dort  ist  aucb  die  Quelle  des  Tigrisstronies»  in  welekem  tod 

Miafarekhein  an  alle  Qbrigen  Gewässer  der  Gebirge  Kurdistaus 
zuä4immenfliessen. 

In  türkischen  Werken  ündet  man  auch  den  Nnmcn  liiest  i-  Stadt 
mit  t  (Bitlis)  geschrieben:  dieses  ist  aber  gefehlt,  denn  liistorischen 
Angaben  zufolge  war  Bidlis  der  Name  eines  der  Diener  Alexander *s 
des  Grossea»  welcher  auch  der  GrQnder  dieser  Festung  gewesen. 

Zudem  sagt  der  Lexikograph,  der  Verfasser  des  Werkes 
mKIisiiius^  dass  man  mit  dem  Namen  Bidlis  einen  Ort  Jteieielinet» 
welcher  ein  gutes  Uima  tesitst 

Die  Landschaft  BidUs  wird  von  den  Einen  lo  4ierbaidselian, 
ron  Anden  so  Armenien  geiUüt«  doeh  sind  die  ersten  Geographen 
darfiber  einig»  dass  sie  dem  riertenWeltslrieh  ange1i5rt  Kurz  in  den 
Geschichtsbflchern  steht  es  verseichnet,  dass,  als  Alexander  auf 
seinem  Zuge  von  Babylon  und  dem  arabischen  Irakh  nach  Griechen- 
land an  den  Ufern  des  Tigrisstroines  angelangt  war,  er  es  sich  zur 
Äiifp-abc  machte ,  das  NVasser  eines  jeden  Flusses  In  jenen  Gegen- 
den nach  Anleitung  der  Gelehrten  untersuchen  zu  lassen ,  inwieweit 
das  eine  yor  den  andern  sich  in  Bezug  auf  Schwere  und  Leich- 
tigkeit, Geschmack  und  Mnndbarkeit  ausseichne. 

In  dieser  Art  ging  es  nun  fort  bis  man  an  dem  Orte  angelangt 
war,  wo  sich  der  Bidlisfluss  ergiesst;  das  Wasser  desselben  erwies 
sich  bei  der  Praftmgmit  der  Wege  besonders  leicht  nnd  beim  Kosten 
aehr  schmackhaft. 

Man  zog  am  Ufer  des  Flusses  hinauf  den  gewöhnlichen  Weg, 
bis  man  an  einer  Stelle  anlangte,  wo  die  beiden  Flüsse  Kesur  und 
Robat  zusarameiistiüiueii,  und  fand  beim  Prüfen  des  \\  assers  das 
des  ersteren  angenehmer  und  schmackhafter  als  ji  lu  .s  des  letzteren. 
Sü  ging  es  am  Ufer  des  Flüsschens  Kesur  weiter  huiauf  bis  xur 
Ursprungs4|ueUe  desselben. 

Verse: 

Hein  wie  das  Herz  der  in  Einsamkeit  Lebeoden» 
GiSnzend  wie  das  Auge  der  Hellsehenden ; 
Ihr  Grund  raicht  bis  in  den  Mitielpuncl  der  Erde, 
9t0  gleieht  stpsv  Augenglwe  for  dmktor  Nscbt 

10» 
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Jede  Piftnie  die  dort  sam  Waehsthom  kaiii. 
Trieb  etett  der  Blltter  Glltehen  hermr. 

Vor  dee  JuHmonaU  eengeikdar  Hitee 

Fiaehtete  sich  die  strenge  Wietemeit  dertluii. 

So  kalt  war  sie .  dass  aus  Furcht  zu  erfrieren 

Se]h'<t  (\aH  Schattenbild  nichf  darein  su  tauchen  wagte. 

Wenu  ein  Mohr  sich  dort  uic(lcrIit»stT 

Wird  ihm  Tom  Gesicht  der  Schmulf  gewaschen; 

So  rem  wird  er  vom  Staub  der  Fiiutaraisa  gemacht. 

Das»  dat  Udit  sieh  io  ilim  spiegeln  kann. 

Alexauder  findet  jene  Gebirgs-  and  Quellengegend  äusserst 
angenehm  und  ansiehend.  Br  steht  einen  Ort»  wie  das  Ange  der 
Welt  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  Gegend  dieser  Art  nicht 
gesehen  and  das  Ohr  der  Zeit  niehts  dsTen  Tememmen  hatte. 
Ringsum  war  junges  GrOn  hervci  ^^*  sprossen,  die  Floren  waren  mit 
Basiiiken  und  Hyazinthen  gcschmackt ,  die  Berge  wie  der  Prophet 
Elias  grüü  gekleidet,  die  Bäume  trugeu  buute  Ehrenkleider. 

Verse: 

Die  Luft  borgte  die  Milde  yen  der  Seelei 
Das  Waaeer  ron  dem  Lebenszeit; 
Der  Boden  war  vom  Re^en  rein  gewascheOp 
Mit  farbipren  Blumen  reich  bewachsen; 
Dlt  Hasen  in  rinen  Bluincnschleior  5:^chfil!t, 
linsrn  iiiiil  ]  iiljK  ij  standen  in  üppiger  Üliilhe, 
Die  liluaun  glichen  schönen,  kosenden  MSdcheo« 
Der  Sehlag  der  Nachtigall  lud  zur  Liebe  ein. 
Das  GrOn  reidite  bia  an  den  Leib  hinanf ; 
Die  Binme  warfen  Sebattea  anf  das  Grfla. 
Wean  ein  Vogel  anf  einen  Aste  anerohte* 
BntfUtete  sem  Sehalten  die  llilgel  nnd  flog  davon. 

Kurz.  (Ins  Klima  jener  Landschaft  getiel  Alexander  dem  Grossen 
und  er  machte  an  der  besagten  Quelle  Halt,  um  der  Ruhe  su  pflegen. 
Er  Hess  den  Teppich  des  Frohsinns  und  des  Vergnügens  ausbreiten, 
sich  ans  schonen  Händen  Wein  credenien  und  den  Lftrm  der  Lust 
und  Freude  himmelan  ertdnen.  Er  hatte  ein  kleines  Cbel  welches, 
wie  dies  unter  dem  Volke  allgemein  bekannt  ist»  darin  bestand,  dass 
ihm  am  Kopfe  swei  Knoehen,  wie  die  Hörner  des  Rindes,  empor- 
gewachsen waren*  Die  geschicktesten  Ärste  gaben  sich  die  grösste 
Hohe  dasselbe  zu  heilen;  allein  sie  blieb  erfolglos.  Als  er  aber 
einige  Tage  au  jeuer  Quelle  zugebracht  hatte,  war  jenes  Übel 
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geliolieu,  so  ilass  es  sicli  ganz  und  gar  verlor.  Gegenwärtig  befindet 
sich  aucii  an  jener  Quelle  ein  weiter  Plate,  den  man  den  Alexander- 
Brunnen  heüat,  uod  er  ist  unter  diesem  Hmnen  bei  den  Leuten 
•berühmt. 

In  Folge  dieses  wobHbfttigen  Einflasses  des  dortigen  Klima's 
gerlfh  Aleiander  auf  den  Gedanken»  eine  Stadt  and  Festung  daselbst 
SU  erbauen»  deren  Andenken  Ton  Jahrhundert  au  Jahrhundert  und 
▼on  Generatien  au  Generation  In  der  Überlieferung  fordeben  solle. 

Er  bei\ihl  seinem  Sciaven  Bidlis  an  jenem  Orte  eine  Festung  und 
Stadt  zu  erbauen,  wobei  er  ihm  bedeutete:  „die  Befestiguni^  der- 
selben soll  der  Art  ausgefiihrt  werden,  dass,  wenn  ein  Herrscher 
meinesgleichen  sie  erobern  wollte,  dies  ihm  nicht  gelänsre. "  Bidlis 
schritt  dem  erhaltenen  Befehle  gemäss  zur  Erbauung  der  Festung. 
Er  legte  in  der  Entfernung  von  zwei  Farsnngen  ron  besagter  Quelle 
swisehen  den  Flüssen  Kesur  und  Robat  an  derselbeb  Stelle,  wo  die 
■  Festung  und  das  Weichbild  der  Stadt  Bidlis  liegt,  den  Grund  sur 
selben  und  Yollendete  Ihren  Bau  in  kurser  Zeit  Als  Aleiander  ?on 
dem  Feldsuge  gegen  Persien  surllekkehrte  und  daselbst  anlangte, 
verrammelte  Bidlis  die  Thore  der  Festung  und  maebte  steh  karopf- 
fertig.  Er  kündigte  den  Gehorsam  anf  und  Aleiander  mochte  noch 
so  sehr  durch  an  ihn  gerichtete  Boten  und  Botschaften  ermahncud 
einwirlten,  es  blieb  erfolglos.  Er  verharrte  in  seiner  unhotiniissigen 
Haltung,  und  Alexander  wollte  gerade  nicht  die  Festung  des  üidlis 
belagern ,  sondern  ging  darüber  mit  Nachsicht  und  Verzeihung  hin* 
aus.  Als  er  einen  Tagmarsch  zurückgelegt  hatte,  hängte  sich  Bidlis 
ein  Schwert  und  ein  Todtenhemd  um  den  Hals,  nahm  die  Schlüssel 
der  Festung  und  begab  sich  lu  Aleiander.  Er  bat  um  Entschuldi- 
gung und  Yergebnng»  indem  er  sagte  :  »Beherrscher  der  Welt» 
meine  EmpOmng  und  Widersetslichkeit  erfolgte  nur  auf  Grund  des 
königlichen  Befehles;  denn  ate  Euere  Majestit  mich  den  ohnmich- 
tigeo  Selaren  mit  dem  Bau  der  Festung  beauftragten ,  geruhten  Sie 
zu  befehlen,  denselben  so  stark  auszuführen,  dass  der^n  Erobe- 
rung selbst  einem  Monarchen  Ihresgleichen  nicht  gelingen  solle.  In 
Folge  dieses  hohen  Befehles  habe  ich  es  unbedacht  gewagt,  das 
Boss  der  Niedrigkeit  auf  der  Rennbahn  der  Schanlll)Sl^'l^eit  zu  tum- 
meln;  ich  verdiene  nun  jegliche  Strafe  die  Euere  Majestät  über 
mich  yerhängen."  Alexander  dem  Grossen  gefiel  die  Handlung  des 
Bidlis  und  er  benannte  Stadt  und  Festung  nach  dessen  Namen.  Er  gab 
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ihm  die  Herr?rh'.ift  über  jene  Gegeod  tu  Leben  und  bob  ihu  su 
hoher  Macht  empor. 

Da  die  Festung  Bidiis  ihrer  ganzen  Ansdehoung  nach  in  «nett 
Dreiecke  erbaut  ist,  so  ist  sio  fortwährend  Beschidigungen  unter- 
werfen. Von  glanbwilrdigen  Beriehtentattera  Terianlet»  dtee  in  alter 
Zeit  Tide  SeUangen  in  der  Pestong  mm  yoraebem  gekefliiiien  warea 
nnd  die  dertigen  Einwohner  vor  deren  Menge  nidit  bestehen  konn- 
ten; endlieh  brachten  die  Weiaen  an  dem  Featnnga-Palnate  einen 
Talisman  an  nnd  hewh'kten,  daaa  die  Sehlangen  aieh  Terminderlen 
uini  die  Bewohner  nicht  mehr  belästigten.  Gegenwärtig  ist  noch  die 
Gestalt  eines  Mannes  der  in  der  Hand  eine  Schlange  hält,  aus 
Stein  ir^'hauea  an  den  Mauern  zu  sehen  und  ist  unter  dem  Namen 
des  Ftortentalismans  berflhmt 

Bidlis  bildet  einen  Engpass  zwischen  AzerbajdscIi.Hi,  Diarbekr 
Dtar  Rebia  und  Armenien  .  der  Art,  dass  wenn  die  Pilger  aus 
Torkestan,  Hindostan,  Iran,  Irakh  und  Cborasan  die  WaltfellK 
nach  den  beiden  heiligen  Btitten,  die  der  erhabene  GetI  so  fcatter 
höherer  Ehre  nnd  Verehrung  gelangen  laaaea  welle»  nnirelem  oo 
wie  wenn  die  Reisenden  Ton  Dsehedda  nnd  Znngndmr»  die  Hnndela» 
leute  fon  Chltn,  Chotenp  Rusaland»  Sokhlab  nnd  Bolgfanr,  nisnneh 
Kanflente  n>n  Arabien  und  Perden  nnd  Reisende  nnn  den  meisten 
Wclttb eilen  durchziehen,  sie  es  nur  vermögen,  wenn  sie  die  durch- 
brochene Felsen^ailerie  bei  Bidlis  passiren.  Diese  durchbrochene 
Felsenwaiid  beendet  sieh  in  der  Entfernung  einer  Farsange  siidlich 
von  Bidlis.  Sie  diiiikt  cii^rntliLli  ihre  Entstehung  dem  Wasser  das, 
indem  es  aus  der  Erde  hervorquillt,  im  Laufe  der  Zeit  zu  Stein  wird« 
Es  hatte  sich  allmähUch  lu  einer  Felsenwand  hernngebUdet»  die  ron 
den  Durchziehenden  nur  mit  Hübe  überstiegen  werden  konnte.  Eine 
wohithätige  Dame,  welche  su  jener  Zeit  lebte  und  im  Innern  Yen 
Bidlis  eine  Moschee  nnd  eine  grosse  BrAeke  erbaut  hatte,  die  die 
Moschee  und  Brflcke  der  Dame  helssen«  liess  jene  Steinmasse  durch- 
brechen,* so  dass  nun  Karawanen  nnd  Reisende  mit  Ldchtigkeil 
durchsieben  können. 

Bidlis  ist  auch  ein  Ort  religiöser  Weihe  und  der  Aufenthaltsort 
gottesfürchtiger  Männer.  Ausgezeichnete  Guttt\sgelehrte  und  Gottes- 
diener kommen  dahin.  Wakliidi  erzaiilt  nach  NouHl  ben  Abdallah, 
dass  Bidlis  und  Achlath  unter  dem  Chalifate  Omar  s  im  Jahre  £7  der 
Flucht  durch  Sa  d  Wakhas  ben  Ghanem  erobert  wurden. 
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In  dem  Buche  Fotnh  ol  Belad  (der  LändereroberungenJ  ist  aii- 
gep:('ben,  dass  zur  Zeit  als  Wakhas  ben  Ghaoem  mit  der  Bezwingung 
f)iarbekr*s  und  Armeniens  betraut  worden  war ,  in  Acblath  ein 
eiiristiicher  FOrat  Namena  Bustiotis  *)#  in  BidKs  ein  anderer  Namens 
Sersidtn  *)  Jona«  Betarnk«  und  in  Moseh  und  Saann  ein  dritter 
Namena  Senaalr  *)  gebet  Ihr  Führer  nnd  Leiter,  Buatiniia  <ler  FOrat 
Ton  Aeblatb,  hatte  eineToehter  Namena  Taron  *)»  die  er  aar  £rhlnn 
kleiner  Maeht  erklirt  hatte,  hn  Werke  Fotnh  ot  BehKl  wird  angfe- 
führt,  dass  der  Vater  Willens  war,  das  Mädchen  mit  seinem  Vetter 
Nafur*),  dem  Sohne  Serwend's«),  des  Fürsten  von  Bidlis,  tu  Yer- 
mählen.  Die  Tochter  hepfte  jedoch  eine  leidenschaftliche  Liebe  fUr 
MusSch ,  den  Sohn  Sen^sir's,  einen  jungen  Mann  der  mit  ausser- 
ordentlicher Schönheit  und  Anmuth  ausgestattet  war.  Als  die  christ- 
liehen Fürsten  ihre  Söhne  dem  bedrängten  Herrn  ron  Amid  Marjam 
ben  Darab  zu  Hilfe  schickten,  nahm  Tarun  als  StelWertreterinn  ihres 
Vatefs  in  jenem  Feldiuge  Theü.  Als  sie  mit  Museh  ben  Seoasir  tn- 
sammentraf,  entsefalflpften  die  Zügel  der  freien  Selbatbestimmmg 
den  HSnden  ihrer  Gewalt ;  sie  Terabredete  sieb  insgeheim  mit  Museh 
vnd  beide  entwieben  aus  dem  christliehen  Lager.  Sie  flflehteten 
zu  'Ajaz  ben  Ghanem ,  traten  zum  Islam  Ober  und  wurden  einander 
ang^etraiit.  Zuletzt  ergriff  Tarun  aul'  Grund  eines  mit  den  Genossen 
'Ajaz's  gepflogenen  Einverständnisses  die  Flucht.  Sie  kam  zu  ihrem 
Vater  nnch  Achlath  und  erklärte  diesem :  „ich  bin  von  Müsch  zur 
Annahme  des  Islams  gezwungen  worden,  nun  bin  ich  aber  wieder  zu 
meinem  Glauben  zurQckgekehrt."  Sobald  sie  dann  die  gtinstige  Ge-> 
legenheit  gefunden  hatte,  ermordete  sie  ihren  Vater  und  überlieferte 
Aehlaith  dem  islamitisehen  Heere  ebne  Sehwertstreieh.  Serwend»  der 
Gebieter  von  BidliSt  sehless  eben&lls  (auf  Veranlassung  Bugbiasv)?) 
gegen  tOO.OOO  Dinare,  1000  Ballen  fränkiseher  Manulaete  und 
Brecate  nebst  500  arabisehen  und  iOO  einheimisehen  Pferden  mit 
'Ajaz  Frieden  (und  flhergah  Bidlis  ebne  Kampf"). 

t>  WoU  JutÜaw. 

»)  Bwircikdin  in  Par.  Cod. 

Seiiaiisir  im  Tai".  Cod. 
*)  Tanikh  im  Piir.  i'oii. 
*J  Btghur  im  Pur.  Cod. 
•)  B«rw«ii4*t  im  PRr.  Cod. 

JiiAiB  im  Par.  Cod. 
•)  im  Pw.  Cod. 
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Die  EinwoliMr  der  StedC  aipd  giMestlMib  Amier.  Die 
dertigea  Maaelniiiiiier  liek«meD  sieb  tur  Seele  Sehafi's,  bw  auf  eiee 
kleioe  Sehtar»  deren  Verfthren  zur  Zeit  der  Herrschart  der  Türkm 
diesen  untenrorfen  wnren  und  die  der  Lehre  Abu  Haoife's  anhingee.  ' 

Die  muselmännische  Bevölkerung  stuf  dem  Lande  grehörJ  in««?esanBmt 
der  Secte  Schafi's  an  und  ist  durchaus  von  dem  besten  religiöses 
Eifer  beseelt.  Die  Bewohner  sind  Oberhaupt  tapfer,  mildthätig  and 
freigebig;  dessgleichen  erweisen  sie  sich  ieuUeiig  gegen  Reiseode 
und  gastteuedieh.  la  jedem  »neiaaDDiiehea  DorlW  wen  daialiit 
aaeh  aar  swei«  drei  HAoser  sich  beOaden»  wird  eiae  Meaebee  »baal, 
eia  Imani  nad  eia  Gebettusrafer  bestellt  »ad  die  Aadacbt  gsnia 
seballlieb  verriebtet  fie  ballen  slraag  aaf  BrfUlaag  der  rdigiSaea 
Pflichten  und  Befolgung  der  islamitischen  Gebote,  so  wie  auch  la 
allen  Zeiten  aas  jener  froaimen  Stadt  geldirte  and  weise  Hiaaer 
hervorgingen.  So: 

Seine  Gnaden  das  Vorbild  der  VV^elt  und  der  Träger  hoher 
Geistesrorr.Qge  Ma  I!  la  n  a  Abdorr  ahman  Bidlisi,  der  ein  sehr 
gelehrter  Mann  wur  und  eine  treffliche  Abhandlung  Ober  die  Astro- 
logie gesehriebea  bat  Seine  rllbailicben  Werke  aber  Logik  nad 
Philosophie  sied  unter  den  Gelebrtea  bekannt 

Maalana  Mobaaiaied  Berkbisri,  der  sieb  onler  den 
Gelelvtea  durdi  seine  Gesets-  und  OberlieferunsskniMie  anateidir» 
netc  und  von  den  Theologea  geschätzt  wird.  Er  schrieb  über  die 
Syntax  eine  dem  Gebieter  von  Bidlis  Emir  Scheref  gewidmete  Ab- 
handlung, die  von  Gross  und  Klein  begehrt  wird.  Gr  hatte  in  Bidtis 
seine  Bildung  erlangt. 

Seine  Gnaden,  der  Pol  der  Wissenden,  der  Leitstern  der 
Forschenden,  der  Bewahrer  der  Glaubenssatzungen  und  das  Vorbiid 
der  Pilger  auf  dem  Gettespfade,  Sehejcb  Omar  Jasyr ,  der  eia 
SebOler  des  Schejch  Abu  Nmdsebib-eddia  Sohrwirdi  ist  und  Pir 
Sehejeb  Nedsebm-eddia  Gebr,  deren  Geister  der  eriiabflae 
Gott  heiligea  mOge»  stammen  aas  Bidlis. 

Seine  Gnaden,  der  VortBgKebste  der  Weisen,  Maulana 
Hosam- eddin  Bidlisi,  war  d»enfalls  ein  ascetischer  Philo- 
soph und  war  aus  der  Schule  Sohejch  Omar  .fasyr'f  hervorgegan- 
gen. Niichdem  er  die  Stufen  du-  ;isrpti>;o!ieu  Reinigung  durch- 
gemacht hatte,  schrieb  er  eine  Abhandlung  über  das  ascetiscbe  Rein 
werden. 
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Maulaiia  Idris  Haekim  ist  der  Sohn  Hosam -eddin*s;  er 
bekleidete  eine  Zeitlang  das  Amt  eines  Hofstylisteo  bei  den  Sultanen 
vom  weitaen  ÜMiiiDel  und  acbwang  «teb  suleUt  lom  GeselUcbafter 
Sdlan  Seltm  Chan*a  empor.  Er  begleitete  dieaen  auf  dem  Peldsiige 
■eeb  AgTpteo  und  Terlaaate  dort  au  dessen  VerherrliobnDg  auage- 
leidinete  Lobgediehte.  In  einem  aeiner  Lobgeaftnge  Aahm  er  fol- 
gende Dutiehen  auf,  worin  er  aleb  beklagt: 

Verse : 

Wie  lange  so!)  mein  Capital  vor  der  Unwissenheit  nicht  zur  Geltung  koromea  ? 
Da  doch  du  es  bist,  dessen  Stempel  die  Gerechtigkeit  an  der  Stime  trigt 
Mit  all*  meinem  Wissen  erhir  lt  ich  von  Ägypten  kein  flcrslenkorn. 
Doch  Unwissende  trugen  mit  einem  Maie  Lasten  von  Juwelen  davon. 
Ist  etwa  Ägypten  für  mich  Armen  verbotene«  I^nd  ? 
Dass  ich  nicht  eine  Dattel  von  den  Baumen  pflücken  darf. 
Ith  AmsU  wohl»  daat  mame  ENaaate  mir  kaiaan  Aaapmab  bei  dir  geben» 
Dnd  deeh  iat  aa  daieatwagaa,  daaa  ich  Ton  Fmadaii  «ad  Haimat  aakiad. 
b  Ran,  Syriaa,  Kardbtae  vad  Oiarbakar  gibt  aa  woU 
Laut»,  dia  mir  an  Noth  and  Bland  glaieban  ? 
Wenn  ich  den  WürdentrSgern  eine  Bitttchrifl  für  dan  Kaisar  gaba^ 
Zerknittert  er  sie  und  macht  eine  Rolle  daraus. 
Da  dein  Hof,  o  Herrschor,  der  S^mmelort  der  Gelehrsamkeit  ist. 
So  ziemt  es  sich,  dass  liu  eintut  luihcn  Gelehrten  berühmt  machest. 
Sieh  von  tormellea  und  positiven  Wisscnachaften,  so  wie  von  den  Lehrea  des 

Anstand«, 

Van  dar  Theologie,  Madiain  i»d  Aaeatik  die  Girten  »it  idlacbaad  Btenm. 
Wia  mag  jener  dar  sam  Riaunal  dar  Wiaaanaebaftan  anflfthrl, 
Den  hoben  Standpnnet  daa  Idris  in  Abrede  stallen? 

Er  schrieb  in  persischer  Sprache  eine  Geschichte  der  osiiiaiii- 
sL'iicn  Snlt.iiie  Uüd  iiuhm  darin  dus  Staatsgesetz  derselben  auf.  In 
Wahrheit,  er  hat  in  diesem  Werke  eine  prosse  Wühlredenheit  bethä- 
tigt,  und  man  kann  sagen,  dass  er  in  der  Leichtigkeit  und  Flüiisig'- 
keitdesStyls  seinesgleichen  nicht  findet.  Da  das  Werk  die  Geschichte 
TOD  nchtSaltanen  umfasst,  so  bat  er  dasselbe  „hescht  byhyscht**  (die 
nebt  Paradiese)  betitelt  Es  umfasst  oabe  an  80.000  Distiebeo.  Als 
Scbab  Ismail  Sefewi  aufgetreten  war  und  die  sebiitiseheGlaubenslebre 
sur  Geltung  brachte,  ersann  Haulana  Idris  als  Cbronogramm  bielär 
die  Worte  mszhseby  nahakb  (J»^^  «^Ju  falscher  Glaube).  Sobald 
der  Schah  von  diesem  Vorlalle  Kenritniss  erhielt,  iieauftragte  er  Mau- 
l;uin  Kemal-eddin  Tajjih  Schirazi ,  der  der  Gmistüng  und  Vertraute 
des  Königs  war,  an  Maulana  Idris  zu  schreiben  und  ihn  zu  befragen» 
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ob  er  wirklich  dieses Chrouograram  verfasst  habe  oder  nicht-  DerMa»- 
lana  leistete  dem  Befehle  Folge;  er  aehrieh  einen  in  feiner  und  sehcrs- 
hallerForm  gehaltenen  Brief  an  Manlana  Mrfs  und  schichte  desadhen 
ab*  Als  dieser  van  dem  Inhalte  des  Briefes  Kenntniss  genommen,  lengaele 

er  es  nicht,  und  erkliij  to:  „  ja,  ich  habe  es  verfasst.  .iher  es  ist  nach 
der  arabischen  Construction,  ich  halK  j^^r  s;i(rt:  maezhiebna  hakh.  „unser 
Glaube  ist  wahr.*'  Schah  Ismail  gefiel  sehr  die  Brkiärang  des  Mria; 
er  erliess  einen  kdoigiiehen  Befehl  zur  Berufang  deaselben  iiiid  lod 
ihn  ein,  in  seinen  EHenst  zu  treten.  Der  ehrwürdige  Herr  lehala 
aber  dieses  ab;  er  verfasste  eine  Khaside,  von  welcher  nachfolgend 
einige  Distichen  angeführt  werden,  zu  seiner  iäntscholdiguiig,  uad 
schickte  sie  dem  persischen  Mooarehen. 
Verae ! 

Erkenne  in  mir  einen  angestammten  Selav(>n  deines  Hauses, 

Denn  mein  Grossvater  ward  der  Diener  des  deinen  auf  dem  Gotieswege. 

Mein  Vater  gehört  auch  suden  Schulern  des  Urgrossvaters  dea  Königs  (E.  M.), 

Dem  die  Süsseren  und  inneren  Wissensobuften  den  Glana  verdanken. 

Auch  mein  DienstverhSltnisa  zu  Schah  Hajder 

Wurde  durch  meine  gute  Haltung  wie  Zuckermilch  (frei  von  aller  Bitterkwt). 

Ein  schönrr  Zrjfafl  ist's,  das«  in  des  Korans  Versen 

An  jedem  Orte  der  Name  IsmaU'a  und  der  meine  bei  einander  atehen. 

Abulfazl  E feudi»  dessen  Sohn,  der  mit  dem  Schmucke 
der  Gelehrsamkeit  geziert  war^  wurde  unter  Sultan  Solejman  znai 
Oefterdar  Yon  Ramili  erhoben  und  stand  eine  Zeitlang  diesen  Aade 
vor.  Er  hatte  zwei  hoffhangsYolle  Söhne  welehe  in  einer  Weise, 

wie  noch  nie  etwas  ähnliches  geschehen,  den  Tud  fanden.  Sie 
begaben  sich  von  Ghalata  an  Bord  eineü  SchilTcs  nach  Coustantiuupei. 
als  auf  einmal  der  Sturm  der  HofTnungslusigkeit  losbrach  und  die 
tobenden  Wogen  des  Meeres  der  Noth  die  Sdhne  jenes  hochgeatell* 
ten  Mannes  ergriffen;  das  Lebenssehiff  der  UnglQekUchen  sank  ia 
den  Abgrund  rfes  Untergangs  und  der  Horizont  der  Hoffnung  zeigte 
sich  nicht  jenen  Verzweifelnden  am  Ufer  der  Unversehrtheit.  Der 
Nachen  ihres  Lehens  verschwand  im  Meere  des  Todes.  Sie  fanden 
den  Tod  im  Leibe  des  Riesenfisches  der  Vernichtung»  so  dass  weiter 
▼on  ihnen  keine  Nachricht  in  a  Land  der  Dauer  gelangte. 
Verse: 

Wenn  das  Schiff  des  Menschen  im  Sturme  des  Unglücks  unterging. 

Dann  serbricbl  aeeb  dar  Sehalten  einer  Hand  dea  Sebwiamenden  ArsL 
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Abulfttl  knd  naeb  dem  Verlaste  aeiiier  Sftboe  den  VtA^n  der 
weiteren  Reeliniing  im  Boehe  der  Hoflhwig  verwirrt;  der  Controlor 
des  Sebttses:  ^^Alle  Dinge  gehen  nnter.  nur  er  niebt,*  sebrieb  seine 

Leben&anwefsung  auf  dss  Gebiet:  „Ihm  gebnhrt  das  Riebteramt  und 
zu  ihm  keliret  ihr  zurück,**  und  der  Todcsengcl  rollte  das  Pergament- 
fell des  Tagesbuches  seines  Lebens  zusammen.  Ahtilfazl  Efendi 
binterliess  keine  männlichen  Nachkommen ;  sein  Stamm  erlosch. 

Auch  S eil e  jch  AbiiTaherelkordi,  dessen  das  Licht  der 
Nation  und  der  Heligion  üfaulana  Abdorrahman  Dschami  in  seinem 
Werke  „Nefhat''  erwähnt  hat,  stammt  aus  Bidlis.  Sein  ehrwürdiges 
Grab  beßndct  sich  an  der  westlichen  Seite  von  Bidlis  im  Viertel  Kiswer. 

In  gleieher  Art  stammt  aus  Bidlis  der  Dichter  Schekkeri» 
der  eine  Zeitlang  den  Turkomanen-Emiren  and  Seberef  Cban »  dem 
Forsten  Ton  Bidlis»  diente  nod  snletst  ia  die  Reibe  der  Gesellschafter 
Suiten  Selbn*s  aufgeDsmmen  wurde,  Latifi  Rumi  bat  seinen  Namen 
in  das  tOrkisehe  ».Teikeretesseboera"  (Diebterbnch)  eingetragen;  er 
brachte  die  Ereignisse  unter  der  Begierung  des  Sultans  in  gebnn- 
dt'iie  Piede  und  betitelte  das  Werk:  Selininame  (Selimsbuch).  Er 
hat  sich  in  der  That  als  Dichter  bewahrt.  Dies  beweist,  dass  die 
Stadt  Bidlis  stet'^  der  Satunu  lort  vorzöglicher  und  gelehrter  Leute 
und  der  Sitz  von  Männern  der  W  issenschaft  und  des  Genies  gewesen. 

Seine  Gnaden,  der  gelehrte  Maulana  Musa,  dem  gegen- 
wärtig das  Lehramt  an  der  Hochschule  Schekerie  flbertmiren  ist, 
enftblte  dem  Verfasser  von  seinem  Grossrater  Maulana  Schab  Hosein, 
der  ein  'bobes  Alter  erraicbte,  nftmlich  120  Jabresststionen  des 
Lebens  snrOckgclegt  hatte,  gehört  an  haben,  dass  snr  Zeit,  als  es 
«wischen  Babram  Beg  Zulkbadr,  der  ren  Sebah  Ismail  snr  Vertbeidir 
gung  Ten  Adeldschewas,  Ardsebiscb  and  Bargiri  eingeselst  war,  und 
den  Organen  Seheref  Chans,  der  sieb  in  Achlath  und  dessen  Umge- 
bung befand,  zum  Kriege  kam  und  Scheref  Chan  den  Schejch  Emir 
Bolbasi  zw  dessen  F(  z\Mngung  absendete,  gegen  500  Schüler  und 
Männer  der  Wissenschaft  vua  üidii.s,  vuiii  Eifer  fiir  den  heiligen 
Kam^if  ^etneben  ,  Pfeil <  und  Bogen  zur  Hand  Dabmen  und  mit 
Sdiejch  Emir  nach  Ardschisch  zogen. 

Das  Klima  jener  Landschaft  ist  nach  dem  übereinstimmenden 
Urtbeile  aller  onTergleichlich  und  die  Pracht  und  Anmuth  ihrer 
Garten  und  Anlagen  nicht  sn  beschreiben,  wfic  dtes  der  Sehejcb  ol 
blam,  der  VersAgiicbeto  der  MenMben,  Abd  ol  Cballakb,  der  Sohn 
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Sehejch  Masan  Chizani's,  des  Nachfolgers  Schejeh  Abilüllab  nailt<«'h- 
schaiii's  sagt,  Ihre  Grahsl allen  belinden  sich  in  der  Nähe  des  Kok 
mejdao  und  gelten  als  Orte  der  Erhdruog  der  Gehete. 

Die  ucetiscbe  Schule  der  sie  angehdren»  reicht  bis  su  Rokn> 
eddin  Ala  eddaula  Semnani ,  dessen  ehrwQrdiges  Grab  Gott  beiliges 
möge,  hinauf.  Die  nachfolgenden  Ver^e  i^um  Lohpreise  des  Klima*» 
und  der  Trefflichkeit  der  Landscliait  liiülis  sind  das  Werlt  seines 
Edelsteine  und  Perlen  streuenden  Genies* 

Verse : 

Ha!  Wa»  ist  Bidlis,  vor  dessen  Luft  und  Wasser 

Der  Odem  Christi  und  Chyzr  s  ^)ucli  beschümt  zurücktretea! 

Welch*  ein  Ort,  vor  dessen  entzückender  Schönheit 

Der  Garten  Eden  von  der  Erde  verschwand! 

Welch  eine  Gegend!  duss  die  Gazelle,  als  sie  deren  Trefflichkeit  venuiun. 

Sogleich  die  Ge61de  von  Choteo  verlassen  wollte. 

Um  dort  zu  Lande  ihre  Moschusblase  zu  entleeren. 

Da  sprach  zn  ihr  der  Morgenwind:  „welch'  vorkehrte  Idee! 

Der  Staub  jener  Gegend  ist  durchwegs  eiiitici>iselier  Moschus. 

Geb  nicht  hin,  denn  deine  Waare  wird  dort  als  Staub  nur  gelten." 

Welch  ein  Boden!  da  wegen  der  Eigenheit  seiner  trefflichen  Erde 

Aus  dem  ewigen  Garten  vor  einem  Lebensalter  schon  der  Zephir  kam. 

Um  wShujI)  von  jenen  reinen  Gefilden  nach  dem  Paradies  zu  iragea» 

Und  8 Luit  Moschus  in  die  Locken  der  Huris  zu  streuen; 

Doch  so  sehr  er  auch  in  jener  Gegend  umherirrte, 

Er  fand  kein  Körnleia  Staub,  so  rein  ist  dort  die  Erde. 

Wiewohl  die  Leute  daselbst  durch  einige  Monate  Ton  atufceni 
Schneefall,  grosser  Kftlte  und  Unwetter  au  leiden  haben»  so  hemdit 

doch  bei  alle  dem  nicht  so  heftiger  Frost ,  dass  die  Menschen  n 
Schaden  kommen.  Auch  heizt  die  dortige  Bevölkerung,  Heich  und 
Arm,  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  rnit  UoIk,  und  eine  Maulthier- 
last trockenen  Uolses  wird  um  einen  Direm  in  Silber  verkauft  •  wel- 
cher EWölf  osmanische  Akhtscbe  gilt  In  gleicher  Art  wird  in  des 
Bftdern  mit  Holz  geheizt.  Bisweilen  werden  in  der  strengen  Wiato*- 
zeit  durch  grossen  Sclint  elall  die  Verkehrsstrassen  irebtinint.  Von 
Alters  her  hüben  gerechtigkeitsliebende  und  grossmuchtige  Herr* 
scher  in  ihrer  Vorsorge  för  Erhaltung  der  Wege  der  ishunitisckeB 
Welt  Jene  Stadt  von  allen  bürgerlieben  und  kircblieben  Abgaben 
befreit,  und  diesfiills  gesetsliebe  Anordnungen  so  wie  Herr- 
scherpatetite  und  strenge  Strafen  androhende  Befehlsschreiben 
erlassen.  Die  Landej^iUrsteu  haben  daselbst  viele  gemeiauütiij;e 


Oetcbicbt«  der  kurdisch«!  Ffiratenherrtehafl  in  Bidli«. 


157 


Bauten,  Moscheen,  Schulen,  Klüster,  UnterkuririsanstiHen,  Biider 
uiid  Brücken  gegnindet.  So  bestehen  in  der  Stadt  selbst  21  Brücken 
aus  gehauenen  Stfiiien,  die  dem  Verkehr  der  Menschen  j^eöffnet 
sind.  Sie  zahlt  seehzehu  Quartiere  und  acht  Bäder.  Es  gibt  ferner 
vier  grosse  Moscheen.  Die  eine  derselben  war  vor  Alters  eine 
armenische  Kirche.  Bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  das  islami- 
fisehe  Heer  wurde  sie  in  eine  Mosehee  Terwandelt;  sie  fdhrt  den 
Namen  »Kbyiyl  mesdschid''  (die  rotbe  Mosehee).  Die  andere  ist  ein 
Baowerk  aus  der  Zeit  derSeldscImkhen  und  daslhttnm  ihrer  Erbauung 
findet  sieh  an  derselben  in  einer  kufischen  Insehrift  angebraeht;  sie 
wird  die  alte  Hosehee  genannt.  Die  dntte  Moschee  wurde  nebst 
einem  Kloster  an  der  Seite  des  Kok  Mejdan  Tom  dortigen  Wali 
Schems-eddin  erbaut,  demzufolge  sie  die  ^Schemsie"  benannt  ist. 
Die  vierte  ist  die  Moschee  „Scherefie,**  weiciie  Scheref  Chan,  der 
Grossvater  dos  Verfassers  dieses  Weikos,  nebst  einer  Schule  und 
einem  Kioster  in  dem  Quartier  Mardin  erbaut  hatte  und  Scherefie 
benannte.  In  diesen  Moscheen  sind  Priester  und  Gebetausrufer  nn- 
gestellt  und  jeder  derselben  bezieht  einen  reichen  Gehalt.  Es  ist 
auch  nicht  bekannt,  dass  seit  dem  ersten  Auftreten  des  Islams  bis 
auf  diese  Zeit  dort  jemals  die  Sffentliehe  Freitagsandaeht  unter* 
bHeben  wSre.  Ferner  bestehen  daselbst  lünf  Schulen»  nimlich: 
1.  die  Chatibie,  2.  die  Hadschibegie*)»  3.  die  Schekerge  (Sche- 
refie t),  4.  die  Idrisie  und  die  Icbhisie,  welche  letitere  vom  Ver- 
fasser gegrQndet  wurde.  Ihr  Bau  kam  im  Jahre?  *)  an  der  Seite 
des  Klosters  Schemsie  zur  Vollendung  und  sie  ist  gegenwärtig  mit 
Schülern  Qberföllt. 

Der  Unterricht  an  den  LehranstalttMi  ist  gelehrten  und  beredten 
Meistern  anvertraut,  so:  der  Unterricht  an  der  Scherefie  dem  * 
Bfattlana  Chyzri  Chizaoi,  der  in  den  Lehren  der  Dogmatik  Schafi^s 
so  wie  in  der  Exegese  und  Überlieferungskunde  seinesgleiehen 
nicht  findet;  und  es  ist  thatsächlich,  dass  jeder*  der  bei  ihm  Unter* 
rieht  genossen,  es  war  Vollkommenheit  brachte. 

Die  Ich la sie  steht  unter  der  Leitung  Seiner  Gnaden  Maulana 
Mohammed  Schiran]scbi*s,  <naes  unter  den  Gelehrten  Kurdistans 
wegen  seines  beben  Schartsinaes  und  tUTissens  berfihmten  und  in 
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der  Exegese,  der  AstroJegie,  Logik  und  iUielorik  böcM  bewa«^ 
dertoo  Mamiea» 

Hit  dem  Unterrichte  an  der  Hadseiiibegie  Ist  Mafllan 

Mohammed  Zierraeklii  Sufi  betraut,  dem  Wenige  an  Kenntniss  der 
heiligen  Religionsgesetze,  ascetischer  Lebensweke,  i^otbsüUsuaket^ 
Wabrheit  und  Hechüicbkeit  gleichkommen. 

Dia  Idrisie  unlerstebt  Haalena  AbdoUab  mit  dem  Bei- 
naoien  Zeel  (t)  nftmlieb:  schwine»  Unbeil  der  sie  mit  €mm 
Male  Yon  der  Pforte  für  sieb  erwirkte  und  ein  (auf  immerdar  lairte»- 
des  <)  Herdt  hierüber  in  llautfeii  bat.  £r  ist  gleicbwf^s  ein  llaialer 
der  WissenfcUallt  ia  teiaem  Fache. 

Weiter»  gibt  ea  andi  versägiiebe  mid  geacbickte  GewerbaMe 
mid  Kfinatler,  deren  Baden  «ich  migefthr  auf  aebtbunderl  belasfea. 
Es  besteben  aueb  daselbst  viele  gemeintiQtsige  Anstalten.  Inabesea- 
dere  hat  der  Baumeister  der  Gerechtigkeit,  der  Pfleger  der  <:i:i»  i 
und  frommen  V^'erke,  der  Mehrer  der  Wohithaten  und  Almot^eu^eu- 
den»  der  Beschatzer  der  Weisheitsbeflissenen,  der  Gönner  der 
Minner  der  Wissensebafl  und  der  Schrift,  der  VertrauenainaMi  des 
kaiserlioben  Hofes  und  imTerbrQebb'cb  treue  Rath  S.  M.  des  Sultans, 
Chosrew  Pascha,  der  Miry  Miran  von  Wan  ein  Bad  aus  Mrirniurstdu. 
zwei  Chane  und  gegen  hundert  Verkaufbuden  mit  Oappelfroute  uud 
Doppeltbüreu,  Gärten,  Häuser*)  und  ausserdem  aucb  noch  andere 
Fabriken  gegrOndet,  welche  aum  allgemeinen  Nntaen  ger^aehen. 
Allea  diea  Terroacbte  er  dem  Kioater  in  Rabowa.  Duveb  aeina  Bau- 
werke gewann  die  Stadt  Bidlis  bedeutend  an  Schönheit,  und  der 
gelehrte,  beredte,  mit  den  grössten  geistigen  Vorzügen  begLibte 
Mohammed  Dschaa  Efeadi,  welcher  einer  dortigen  augeseheues 
Kadifamüie  entsprossan  war  und,  gleichwie  es  bei  seilten  Vorfchr^ 
durch  Generationen  der  Fall  gewesen,  hohe  Amter  und  Worden  beklei- 
dete, bat  das  Cbronogramm  für  die  Bauwerke  desselben  in  dem  Aus- 
drucke :  ^bynajy  chosrewane"  (königliche Bauten,  d.i.  985)  gefunden. 

Abgesehen  yon  diesen  nützlichen  Werken  uud  Bauten  war  er 
noch  an  zwei  grossen  Unternehmungen  betheiligt  und  führte  diese 
in  knner  Zeit  dermaasen  aus,  daas  die  Welt  ihm  MftU  und  Aner- 
kennung zollte.  Diese  aind: 
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Erstens:  die  Grfiodmig  des  Bsawerkes  ron  lUliowa,  weJebes 

swisehen  dem  Flecken  Tatowan  und  der  Stadt  Bidlis  gelegen  ist. 
Es  besteht  aus  zwei  ausgebreiteten  Karvaiiseraien,  einem  sich  hoch 
erhehendeii  Kloster,  einem  scliiiuMi  15ade  und  einer  reizende 
Moschee,  nebst  zehn  Handwf  rkslniden.  JJanii  liess  er  aus  einer 
Entfernung  von  heilüiifif^  1200  Kllen  eine  Quelle  dahin  ieiten, 
machte  daraus  einen  blühenden  Ort  und  brachte  dahin  gegen  dreissig 
ehristliche  und  islamitische  Familien.  Jene  Gegenden  und  GrOndis 
worden  von  d(*r  Huld  und  Gnade  d^  seligoa  Sultan  Mund  Cfaaa 
als  LehensdominioB  (milklet)  Chosrew  Paseba  verliehen  s  er  schuf 
daraus  eine  Stiftung  daselhst  und  hestimntef  dass  den  Betaenden 
Suppe,  Bred  und  Licht  rerabreirbt  werde.  Enire  und  Grosse,  Tür- 
ken,  Araber  und  Perser,  Herren  ond  Diener.  EinbeuDiscbe  wie 
Fremde,  alle  dieNaehts  dort  einsprechen,  werden  angemessen  bewir- 
thet.  Es  ist  aber  auch  in  der  That  eine  Gegend,  wo  ungeachtet 
dessen,  dass  zwischen  der  Stadt  und  Tatov\an  sich  mehrere  Dörfer 
und  Karavanseraicu  befinden ,  in  jedem  Winter  einige  KauHeute  und 
heis»  nd*'  durch  Schnee  und  Kälte  den  Tod  finden,  denn  nach  den 
Messuugeu  w  elche  die  Grossen  von  Bidlis  in  einem  Jahre  bei  jedesa 
Schneefalle  vorgenemmen  haben ,  betrug  die  Hohe  des  gefallenen 
Schnees  den  ganzen  Winter  Qber  sechzig  Zoll  (Wedscheb}. 

In  froherer  Zeit  hatten  sehen  die  mftehtigen  Menarehen  ond  die 
LandesAirstett,  insbesondere  die  erhabenen  Verfahren  des  Verfas- 
sers, ihren  Willen  kundgegeben,  daselbst  eine  wirthliche  Anlage 
zu  grOnden,  und  aueh  veniebiedene  Grundbauten  ausgel&hrt,  Ton 
denen  in  der  That  noch  die  Mauern  too  mehr  als  Manneshfihe  aa 
sehen  sind.  Allein  wegen  der  Ungunst  der  Zeitverhaltnisse  blieben 
sie  unausgeführt  und  kamen  uicht  zur  \  ullendung. 

Vers: 

Wem  das  GIftek  wlU  •  dem  wird  es  n  Tkeil. 

Nun  sind  es  schon  mehr  als  zwanzig  Jahre,  dass  Dank  der  wohU 
thAt^en  FOrsorge  des  seligen  Monarchen  auf  jener  Strasse  kein 
Henscb  Temaglackte  und  Reisende,  Pilger  und  Kauflente  sicher  und 
gemlchlich  Ihren  Weg  snrQcktegen  kdimen. 

Zweitens  liess  er  in  Wen  eine  heehgewftlbte  Mosehee,  eine 
grmse  Schule»  einen  Begrftbnissplati  und  ein  sebSnes  Kiester  e^- 
bwen  und  bfnebte  deren  Vollendung    Stande.  BrbeileUte  daselbst 
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Redtttorai  dct  Korn».  VoilMler  and  Gebefansrafer,  welche  sieh 

auf  den  liturgischen  Gesang  Terstanden  und  wohUclingende  SfimmeQ 
besassen,  so  wie  fromme  Andachtöbende,  unil  bestimmte  für  jeden 
derselben  einen  seinen  UmstSnden  angemessenen  Unterhalt.  Nach 
Abhaltung  der  fönf  Tagesgebete  lesen  sie  fflr  das  floil  seiner  erha- 
benen Seele  in  schöner  erhebender  Weise  die  erüüiiende  erste  Sure 
des  Korans.  In  den  Nächten  auf  den  Freitag  und  den  Muntag  findet 
die  Lesung  der  Koranstellen  Statt ,  und  seine  hohe  Seele  empfindet 
anzweifeUiaft  die  Wehldut  derselben. 

DritteDS  war  er  der  gute  Fahrer  des  Verfassers  auf  der 
Lebeasbahn«  und  brachte  ihn  mit  einem  grossen  TbelJe  des  Raiegi* 
Stammes»  welcher  eme  Zsitlaog  Terwirrt  und  Tenagt  war.  Indem 
er  nahe  an  YienmdTierzig  Jshre  in  Folge  des  Fremdendnickes 
Aogeb5rige,  Haos  ond  Land  reriassen,  and  auf  persischen  Gebiete 
eine  Zufluchtsstätte  genommen  hatte,  wieder  in  die  eigene  Heimat 
und  an  den  bekannten  Sitz  seiner  Väter  und  Abnen  zurQck.  Mit 
diesen  Worten  will  gesagt  «ein,  dass  als  weiland  der  verstorbene 
Kaiser  den  Verfasser  von  der  Stattbalterschaft  in  Naclitscbiwan  mit 
der  Verheissung  der  Herrschaft  über  das  vaterliche  Erbe  abberief» 
dies  auf  die  Verwendung  Chosrew  Pascha ^s  geschah.  Er  hatte  sich 
in  dieser  Beziehung  so  viel  Muhe  gegeben»  wie  man  sich  eine  gros- 
sere Vorstellnng  davon  nicht  machen  kann.  Gegen  tausend  Indivi- 
duen, Hänner  nnd  Frauen,  Greue  and  Kinder,  kehrten  mit  dem  Ver- 
fasser in  die  Heimat  inrilek. 

Die  Stadt  Bidlis  hat  ancb  noch  sehdae  Umgebungen  atifka* 
weisen,  dabin  gehOrt  der  Bezirk  ron  Achlath.  Die  Stadt  dieses 
Namens  ist  alten  Ursprungs,  und  war  zu  Zeiten  die  Residenz  der 
armenischen  Könige. 

Unter  der  Regierung  Nuschirwans  verwaltete  jenes  Gebiet  sein 
Onkel  Dsrhamasb.  Das  Klima  von  Achlath  ist  sehr  mild.  Es  gibt  dort 
viele  Gärten  und  saftige  Früchte  jeglicher  Art,  insbesondere  sind 
seine  Pfirsiche  und  Äpfel  von  ausgezeichneter  Güte;  es  kommt  vor, 
dass  ein  Apfel  über  hundert  Direm  wiegt.  Verschiedene  Gattungen 
von  Äpfeln  und  Birnen  gedeihen  daselbst  und  die  Äpfel  von  Achlath 
sind  in  Aserbajdsehan  herQhmt 

Es  bestehen  dort  viele  gemeinnfltiige  Anstalten,  als:  Moscheen, 
Schulen,  Brocken  und  KI5ster.  Auch  sind  von  dort  stets  fromme  Mlnner 
und  Gottesgelehrte  ausgegangen,  so:  Sejed  Hossein  Aehlathi, 
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der  in  den  äiisseren  und  inneren  Wissenschaften  der  Meistergelehrte 
aeiiKT  Zeil  war  und  zu  den  berflhmteslen  Männern  jenes  [j  indos 
gezählt  wild.  Wegen  der  durch  Dschengiz  Ciian's  Heeresmacht  in 
Iran  und  Turan  hervorgerufenen  Wirren  und  Umwälzuageo»  die  er 
durch  seine  Seherkraft  vorau.<!gcwt)sst  hiitfe,  veHiess  er  TOr  dem 
Aiisbroehe  der  Uarahen  mit  12  000  Familien,  seiiien  Jangern  und 
AnhAogerD,  Aagebfirigeo  und  Freunden,  die  Heimat,  und  begab  sieb 
naeb  Egypten«  wo  er  bis  lam  Uintritle  des  Landesfilrsten  rerweilte. 
Sein  ehrwürdiges  Grab  be6ndet  sieb  daselbst  und  noeb  jetst  existirt 
In  Kftiro  ein  Viertel  welebes  das  Quartier  der  Aeblather  heisst 

Ferner  gehört  so  den  dortigen  Gelehrten  Maulana  Mohi- 
eddin  Achlatlii.  der  in  der  Aseelik  und  Astronomie  alsein  Meister 
der  Wissenschaft  seiner  Zeit  dasteht.  Als  Nasir-eddin  Mohammed  Tusi 
Befehl  Hulaku  Chan  s  in  Maragha  und  Tabrii  zur  Beobachtung  des 
Üterueniaufä  und  Abfassung  der  astronomischen  Tafein  schritt,  berief 
er  den  Maulana  Mohi-eddin  aus  Achlath  und  brachte  dieses  Werk  im 
Verein  mit  ihm,  dann  Mo^ed-eddin  Aroii  undNedscbm-eddin  Debiran 
Kbaswini  an  Stande. 

Die  Stadt  Achltth  wurde  in  Folge  mannigfaeher  Wirren ,  die 
lur  Zeil  der  Ausbreitung  des  Isbims  entstanden  waren,  aerstdrt. 
Zuerst,  d.  i.  Im  Jnbre  626 'kam  Sultan  Dsebelal-eddin  Cbaresm-Scbah 
dahin ;  er  entriss  Achlatb  mit  Gewalt  den  Seldsehukhen  und  richtete 
ein  grosses  Gemetzel  an.  Darauf  erschien  dns  mongolische  Heer 
und  entriss  ihm  selbes,  grenzenlose  Vernichlun;;  und  Tod  verbrei- 
tend. Im  Jahre  644  'j  fand  ein  grosses  Erdbeben  Statt,  weiches  die 
meisten  Gehäude  zerstörte. 

Im  Jahre  95ö  belagerte  mitten  im  Winter  der  persische  Schab 
die  Festung  Achlath  und  entsetzte  sie  von  den  Coromissären  Sultan 
Solejman  Chan 's.  Dann  gab  er  den  Befehl,  die  Festung  su  srbleifen, 
die  auch  sofort  dem  Boden  gleich  gemacht  wurde. 

Spiter  liess  Sultan  Solejman  Ghasi  die  alte  Stadt  und  Festung 
bei  Seite  und  gründete  eine  neue  Festung  und  Burg  am  Ufer  des 
Sees.  In  Folge  dessen  Terödete  die  alte  Stadt  gflnzltcb,  aber  auch 
der  neue  ßurgflecken  gelangte  zu  keiner  besonderen  Blüthe. 

Verse : 

Die  Well  ist  eine  verfallene  Herberge  nn  einem  vnn  f  luUien  bedrohten  Orte, 
WiUiae  nicht,  dasa  sie  mit  einer  Haad  voll  Lehm  hergesteilt  werde. 

S47  im  IHir.  Coi. 
^ttb.  i.  pbU.-lii9t.  Cl.  mil.  Bd.  i.  Hft.  1t 
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Wo  man  nor  gegenwartig  in  der  Gegend  der  alten  Stadt  grifct; 
zeigen  steh  Überreste  von  GebSnden,  als  da  sind:  Paläste,  Chane 

und  Bäder  ans  gehauenen  Steinen  uud  gemeisselteni  Marmor. 

Einen  anderen  Bezirk  von  Bidüs  hildet  Müsch.  Auch  diese 
Stadt  ist  Jiileij  rivspi  iiiiLTs.  iUe  Überreste  iln  er  alten  Befestijjungen 
und  Burg  sind  noch  zu  sehen.  Unter  der  HerrsehafL  der  Vorfahren 
des  Verfassers  wurde  die  Festung  Müsch  in  der  Entfernung  einer 
Fartange  aOdlich  von  der  Stadt  auf  einem  Bergrücken  erbaut.  Sie 
war  Kngere  Zeit  bevftlkert  und  blflhend;  aber  in  der  Folge  serstdrte 
Sultan  Ghaxi  diese  Festung  und  Hess  die  Htifte  der  alten  Festung, 
welche  wesUieh  ron  der  Stadt  auf  einer  Anh5he  liegt,  herstellen. 
Sie  enthftit  eine  Garnison  ron  Garden,  Kanonieren  und  anderen  im 
Belaufe  ron  fiDnfzig  Mann.  Im  armenischen  Tdiom  beisst  man  die 
F'aiilniss  Mosch;  wegen  zu  grosser  Fäulniss  gedeihen  auch  dort 
fnichttragende  Bäume  nicht  Schöne  Felder  und  trefTliche  Wiesen 
glitt  CS  daselbst  und  reichlichen  Getreidewaelisthinn.  Allein  frucht- 
tragende Bäume  kommen  wenig  vor;  doch  finden  sich  in  der  Umge- 
bung der  Stadt  Weingärten. 

Die  Landleute  besitzen  viele  Rinder,  Schafe  und  BQifel,  so 
dass  sie  tot  ein  Joch,  welches  man  mit  dem  Ausdrucke  « Kutan' 
beieichnet,  Tierundzwaniig  Rinder  und  BQlfel  spannen.  Oie  Steppe 
?on  Husch,  die  bei  den  TOrken  unter  dem  Namen  Mosch  owasi  be- 
kannt ist  und  gegen  swQlf  Farsangen  in  der  Unge  und  drei  bis  Tier 
Farsangen  in  der  Breite  zfihlt,  ist  gani  ebener  und  flacher  Boden. 
Rings  um  dieselbe  erheben  sich  Gebirge,  welche  mit  grünen  und 
lachenden  W  aldern  bedeckt  sind  und  wo  sich  zu  allen  Zeiten  kühle 
Sommerlriflen,  reich  an  Schnee,  kalte  Quellen  und  viele  Flüsse 
beiifiden.  So  kommt  der  biuphrat  vom  Norden  jener  Ebene  her, 
schneidet  ein  Drittel  derselben  ab  und  verfolgt  in  südlicher  Richtung 
seinen  Lauf.  Der  unter  dem  Namen  Kharasu  bekannte  Fluss  kommt 
ostwärts  Tom  Berge  Nimrod  her,  durchschneidet  sie  gans  in  der 
Mitte  und  ergiesst  sich  in  den  Euphrat.  In  den  Bergen  werden  vor- 
sflgliehe  weisse  Falken  gefangen.  Oberhaupt  bietet  jene  paradiesi- 
sche Ebene  mit  ihren  herrliehen  Wiesengrilnden  reiche  lagd  an 
Vögeln  und  Fischen. 

Verse : 

Zum  Paradiese  hat  sieh  ilir  walilij^er  Bode«  gestaltet. 
Ein  zweiler  Kouser  uinspüil  ihren  Saum. 
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Sein  schwellender  Dull  wusch  ganz  (gelassen 

Von  ihren  Bo4m  JmIaii  Sehntute  biiweg. 

Das  gani«  Jthr  hindoreb  grfinten  ihre  Bttiliken, 

Rds  und  GenuM  wer  atett  darin  geboten. 

Sie  ist  der  Futterplats  der  V9ge1  dieser  Region; 

Und  wnist  du  einen  Ldwonrogel ,  so  ist  er  dort  su  finden. 

Ihr  Erdreich  wurde  aus  Wasser  und  Gold  zusamnicagekneftet. 

Du  würdest  aagen,  dass  man  ßaffrin  gefiiaozt  hat. 

In  der  Eh9M  selbst  liegen  •rmeDiiehe  Odrfer  ton  usg^HUir 
hoiMlert  Panilien  en  einaikler  gereilitt.  und  all  den  Abhfingen  der 
Gebirge  erheben  sieb  ringsum  die  Dftrfer  der  tslnmitieehen  Beffilke- 
mng.  Die  Stiate-EioklbiAe  diesen  Gebietes  betrogen  nach  Angabe 
Hamdollah  Mostofi^s  aar  Zeit  der  Dschenghiziden-Stiltane  69.600  Di- 
nare und  zur  Zeit  Soltan  Solejman  Chan  Ghazi's,  wo  man  das  Ge- 
biet von  Hidliij  verzeichnete  und  wiederaufnahm,  ausser  den,  fiom- 
nif'n  vStiflungen  rugewieseiH  n  iJurfern,  die  Guler  nebst  der  Kopf- 
steuer von  4000  Niehtmui»animedaiiern  nach  dem  ulten  Ccnüus  von 
80  Akhdsche  per  Kopf  zusammen  1.530.324  ^  Akhdsche,  wovon  je 
12  osmaniscbe  Akhdsche  ein  Mysklial  reines  Silber  geben.  Es 
lieiaat,  dass  Ter  dem  Islam  lur  Zeit  der  armeniseheo  Gewalthaber 
einer  derselben  welcher  Goiivemear  von  Miiach.  war,  eines  Tages 
aeine  TVuppen  moaterte,  600  scheckige  Pferde  in  seinem  Heere 
sich  befiinden,  und  er  doch  noch  bedauerte*  dasa  Husch  keinen 
weisen  Forsten  und  Herrscher  habe. 

Ein  anderer  berühmter  Besirk  von  Bidlis  ist  Ghinus,  welcher  aus- 
gebreitete Triften  besitzt.  Eine  hievon  ist  die  von  Suschehri  und 
ßingül  und  eine  andere  jene  von  Dschebel  Scheref-eddin,  wo  die 
Kurdejiti  ilnis  unter  den  Vorftthren  des  Verf  issf^i  s  die  Suiiimt  rwcide 
bezogen,  lieicher  Gewinn  kommt  von  jenen  Gegenden.  Ks  gibt  auch 
noch  zwei  Quellen  dort»  deren  eine  weisses  Salz  und  die  andere  rutbes 
Salz  liefert,  und  jährlich  eine  Ausbeute  von  400  Millionen  *)  osmani- 
scher  Akdsche  abwerfen.  An  Staatseinkünften  kommt  das  Gebiet  von 
Chinua  jenem  von  Moach  gleich,  wiewohl  die  armen  Raja  daaelbst 
sich  vermindert  haben.  AHein  der  grftsste  Theil  der  Dörfer  und 
GrundslQeke  wurde  parcelUrt  als  Kriegslehen  vergehen,  und  gegen- 
wirtig  gibt  es  daselbst  an  400  solche  Lehenstriger.  Im  Gebiete  von 
Chious  sind  auch  Pferde  arabischer  Race  la  finden;  aber  ausser 

t)  i,msU  Im  Par.  Cod. 
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Getreide  gedeiht  dort  nlclita  anderes.  Zu  den  dortigen  MerkwOrdig- 
keiten  geb5rt  ein  See,  bekennt  unter  dem  Namen  Bulanykb,  der 
ungeAhr  eine  Faraange  im  Umfange  aftlilt;  dasWasaer  desselben  ist 

beständig  mit  schlammiger  Erde  untermischt ,  und  in's  Röthliche 
spielend.  In  gleicher  Art  ist  der  Fluss  welcher  aus  dem  See  Biilanylih 
kommt,  so  s(  liliiiiiiiiii?,  dass  er  unmöglich  gereinigt  werden  kimn.  Es 
ist  auch  noc\\  vin  aiiderer  tivo  /wisi  lu  ti  Huhniykh  und  Achlath  ,  den 
man  Derjajy  nazyk  (das  schmale  Meer)  neunt ;  dessen  Wasser  ist 
ToUkomroen  sQss  und  klar.  Im  Winter  bildet  sich  so  starkes  Eis, 
dass  die  Karawanen  während  vier  Monate  über  denselben  ihren 
Weg  nehmen,  und  beim  Eintritt  der  Sonne  in  das  Sternbild  des 
Widdera,  wo  sein  Eis  sieb  bricht,  llsat  aieb  das  Getdse  desselben 
auf  drei  Meilen  Weges  hOren.  Sobald  sein  Eis  sieb  gddst  bat  und 
die  milde  Witterung  eintritt,  kommt  eine  Menge  Fisebe  aus  dem 
See  in  die  kleinen  FlGsse  welche  in  denselben  mOnden .  und  die 
dui  iigeu  Bewohner  treiben  jeder  nach  Belieben  reieheii  Fischfang, 
80  dass  ein  einziger  Mann  ui  24  Stunden  mehrere  Lasten  Fische, 
wenn  er  w  ill.  n)it  Leichtigkeit  fyngt.  Ihr  Fleisch  hat  einen  sehr  feinen 
Geschmack  utid  ihre  Grösse  betragt  mehr  als  eine  halbe  hiUe.  Das 
Sonderbare  davon  ist,  dass  der  Rogen  der  sich  in  dem  ünterleibe 
der  Fisebe  befindet,  sowohl  bei  Menschen  als  Thieren  die  daron 
genossen,  wie  Gift  wirkt.  Einige  Personen,  welche  in  Gegenwart  dea 
Verfnasera  etwas  weniges  daron  Tcrschluckten ,  lagen  24  Stunden 
bewusstlos  dahin;  nachdem  aie  endlich  Gegengift  genommen  hatten, 
genasen  sie  durch  starkes  Erbrechen.  Die  Beamten  des  ftfienllicben 
Sehataes  waren  mehrmals  Willens,  das  Fischerträgnias  an  rerpach- 
ten,  um  auf  diesem  Wege  eine  grosse  Summe  in  den  Staatsschatz 
fliessen  zu  lassen:  da  kamen  aber  zufällig  iti  jenen  Jahren  die  Fische 
aus  dem  See  nicht  heraus,  und  somit  ward  kein  Ertragniss  erzielt. 

Zwischen  Müsch  und  Achlath ,  im  Norden  von  Bidlis  ,  befindet 
sich  ein  grosses  Gebirge  welches  unter  dem  Namen  des  Kuhy  Nimrod 
(iides  Bergs  Nimrod*)  berQlunt  ist.  Nucb  der  miindlichen  Oberliefe- 
rong  des  Volkes  soll  Nimrod  sein  Winterlager  in  Reha  und  sehi 
Sommerlager  auf  diesem  Berge  gehalten  haben.  Er  hatte  auf  dem 
Gipfel  dea  Bergea  ein  f&rstliches  Scbloss  erbaut  und  den  grössten 
Theil  der  Zeit  daselbst  zugebracht.  Ala  der  strafende  Zorn  Gottes 
sich  gegen  Nimrod  kehrte,  stOraten  der  Gipfel  des  Berges  nnd 
das  Schloss  zusammen  und  versanken  dermassen  in  die  iieiu  der 
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Erde,  tla.ss  au  dei'  Stelle  des  Palastes  das  Wasser  einporstiei^,  Iii  An- 
betracht dessen,  dass  der  Berg  12.000  Ellen  über  der  Kiilo herfläche 
hervorratTt  und  die  Senkung  des  Berges  nach  innen  hei  l'iOO  Ktlen 
betrug,  hat  sieh  ein  grosser  seeähnlicher  Teich  gebildet.  Der  Um- 
fang des  Teiehes  beträgt  volle  zwei-  bU  dreitausend  Farsangen  (?). 
Wegen  der  grossen  Menge  ron  Gestein,  Wftldern  und  Bäumen  gibt 
es  nicht  mehr  als  iwei,  drei  Wege,  auf  denen  man  seinem  Ufer  ent- 
lang fortkommen  kann,  E«  besteben  awei  Wege  für  Saumthiere,  und 
auf  einem  können  die  Mensehen  lo  Boss  fortkommen.  Wenn  das  Ab- 
graben eines  Stttekes  des  Teiebufers  glflekt,  so  ist  es  durebaus  niebt 
Erde,  sondern  Gestein,  welehes  fest  aneinander  gedrflekt  ist,  nnd 
warmes  Wasser  quillt  daraus  hervor.  Zum  grösstenTbeile  gleichen  die 
Steine  desselben  dem  Suda-Stein,  dncli  sind  sie  ausserordentlich  fest; 
schwarzes  Gestein  fQllt  deren  Oninm^^en  in  ähnlicher  Art  wie  beim 
Bienenkorbe.  Manche  Stücke  sind  noch  weich  wie  der  Suda-Stein. 
An  der  odrdlichen  Seite  auf  dem  Rucken  des  Berges  hat  sieh  eine 
sebwarte  schmutzige  Substanz,  wie  die  der  EisenAchlacken  welche 
aus  dem  Sebmiedeofen  hervorgeben,  doch  schwerer  am  Gewicht  und 
fester  an  Stärke,  ans  gebrannter  Erde  gebildet  und  naeh  abwSrts 
gesenkt  Nach  der  Ansieht  des  Verfassers  sind  sie  jftbriieh  in  Zunahme 
begrifen;  ihre  Hdhe  Obersteigt  80  Ellen  und  die  Lftnge  SOÖ  bis 
600  Ellen  an  mehreren  Orten.  Wenn  jemand  welche  die  das  Gewicht 
von  einem  Mann  haben,  aus  einander  brechen  will  ,  muss  er  grosse 
Anstrengung  machen.  Die  Macht  ist  bei  Gott  dem  Erhabenen. 

Rrster  Theil. 

Wwl«      itm  MaiMnte  Buicfl  und  dfiti  üruittle,  aus  weldieiii  er  utoea  Namen  erklelt, 

gehaudelt  wird. 

Den  erleuchteten  und  wahrheitsliebenden  Gemüthern  der  Mei- 
ster der  Sprachkunst  ist  nicht  verborgen  geblieben ,  dass  Rusegi  ein 
Wort  der  Deri-Mundart  ist;  manche  Orthographen  haben  es  auch 
mit  dseh  und  sch  geschrieben.  Rusegi  bedeutet  ron  Ursprung  aus 
Mointftgige«;  das  dem  Worte  Rns  (Tag)  angebflngte  gi  Ist  das  g 
derivationis  mit  dem  Einheitsartikel  i»  wie  in  Chodschegi,  Pertegi, 
Keftegi  und  Zyndegi  und  dergleichen.  Kinige  Philologen  sind  jedoeh 
der  Ansicht,  dass  die  Sylbe  gi  im  Persischen  auch  zur  Verkleinerung 
dient,  Ks  kann  sein*,  dass  die  Schreibart  mit  dsch  auf  den  Brauch 
der  «inibischeu  Schriftsteller  sich  stütze,  überall  wo  der  Laut  dcsj 
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(franiösischeii  j)  in  eioem  Worte  der  Deri-MoDdart  Torkoiiiiiit,  Iba 
dureli  dsch  zu  ersetzen.  Es  ist  einmal  dureh  glaiibwOrdige  Beridil- 

erstatter  festgestellt,  dass  der  Stamm  Ruzcgi  eines  Tages  aus  der 
Vereinigung  von  vierunclzwanzig  ktu  dix  hen  Yulkerschafleii  in  der 
Gegend  Tab,  einer  Dependenz  des  (iibieles  Clinjt,  ))i>rvorgegangea 
und  sich  in  awei  Zweige  zu  zwölf  Völkerschaften  tlieiltc 

Die  zwölf  Völkerschaften  des  einen  Zweiges  erhielten  den 
Namen  Bolbasi ,  die  zwölf  Völkerschaften  des  anderen  den  Namen 
Khawaliai.  Bolbas  und  Khawalis  sind  zwei  Flecken  des  Hekkari- 
Gebietes,  und  sind  einer  anderen  Angabe  «i  Folge  NasMn  des 
Baban-Stammes.  Kurs ,  als  sie  sieb  in  der  Gegend  Tab  rasanunen- 
gefunden  hatten,  fbeiiten  sie  die  dortige  Gegend  unter  sieb.  svUos- 
sea  ein  inniges  Freundseballsbtlndniss  mit  einander»  erwBblten 
sich  ein  Oberhaupt ,  nnd  scbritCen  zur  Eroberung  des  Landes.  Bs 
gilt  als  eine  Lt  kaiiule  Thatsaclie,  dass  diejenigen  welche  im  Dorfe 
Tab  ein  aus  jener  Vertheilung  herrührendes  Stfick  Liindt  s  nicht  be- 
sitzen, auch  keine  urspriinglielien  HiizeiJ^i  sind.  Es  heisst,  dass  nach- 
dem sie  sich  dem  Befehle  eines  Oheriiauptcs  unterworfen  hatten, 
und  znr  Eroberung  geschritten  waren  ,  in  Bidlis  und  Hazu  einer  der 
Machthaber  Gurdschistan's  Namens  Tavit  gebot.  Diesem  hatten  die 
Ruzegi- Völkerschaften  das  Gebiet  von  Bidlis  und  Hazu  entrissen. 

Einer  anderen  Angabe  zufolge  bAtten  sie  das  Gebiet  Bidiio 
Ton  dem  Stamme  Kerdegi»  nnd  Hszu  von  den  Georgiern  erobert 
Nacb  der  Aussage  einiger  glaubwfirdiger  Hftnner  bitten  sie  jedocb 
Bidlis  dem  Stamme  Zulibisi  entrissen.  Der  Bericbterstatler  liat  die 
Verantwortung  zu  tragen. 

Als  sie  die  Gebiete  Bidlis  und  Ww/ii  in  ihre  Gewalt  gebracht 
hatten  und  einige  Zeit  seit  ihrer  Macht hegiünduni?  verflossen  war, 
starb  der  Mann  M  ciclier  tnit  tl{'r  Rcu^ierung  und  der  Leitung  der 
Interessen  des  Ruzegi-Stuinnies  hetruut  war,  ohne  Hinterlassung  eines 
Nacbkommeu.  Die  Ruzegi -Völkerschaften .  eines  Oberhauptes  er- 
mangelnd» fielen  über  einander  her,  und  wollten  nicht  einander 
gehoreben.  £s  bewftbrte  sieb  ganz  der  labalt  der  folgenden  Verse 
des  II aulana  Hatyfi : 

Verse; 

Ks  spdt  dis  tmnkea«  Har«  an  der  Thfir  der  Kaaba, 
Wenn  nieht  der  Stoek  d«t  Gebietert  sie  drohend  rerfolgC 

Vollauf  bewcincD  mUM  niftn  jenes  Land, 

Wo  inao  otehi  wsisi,  wer  dem  Hilferttfeadea  Abhilfe  leiste. 
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Als  einige  Zeit  in  dieser  Al  l  x  rstricheii  war,  traten  die  Häupter 
der  StäiRme  und  Yölkerächaf^cn  dieserwegen  zu  einer  Berafhung 
zusammen,  und  fassten  den  Beschluss,  hz^eddin  und  Zia-eddin,  awei 
Brfider  ans  den  Geschlechte  der  Saasanideji-K&nige,  welche  sich 
lA  Acblalh  «ttfhielteo,  in  ihre  Mitte  so  berufeii,  und  jenen  den  aie 
filr  wQrdig  und  fthig  eraebten  würden,  so  ihrem  Oberhaupte  wa 
wihlen  und  ihm  die  Regierungsgcwalt  so  Obertragen,  damit  die 
Auge  legi  iiheiten  des  Landes  einen  gedeihlichen  Aufschwung  neh- 
men und  die  Friedensstörer  keine  Empörung  wagen  können.  Gross 
1111(1  Klein  t  rklarte  sieh  damit  einverstanden,  ohne  handhreit  davon 
abzuweichen.  Mehrere  Grosse  des  Stamnu  s  bejahen  sich  nach  der 
Stadt  Bidlis,  holten  die  Prinzen  unter  Ehrenbezeugungen  ab,  und 
brachten  sie  nach  Bidiis.  Die  Einen  setzten  Izz-eddin  in  Bidlis,  die 
Anderen  Zia-eddin  in  Haan  su  ihrem  Oberbaupte  einjagten  aich  gehör- 
aam  ihren  Befehlen,  und  legten  die  Leitung  der  Landeaangelegen- 
beiten  in  ihre  Hinde. 

Ixs-eddin  entledigte  alcb  in  der  heafen  Weise  seiner  Regierungs- 
pflichtott  und  machte  sich  die  StSmme  und  Völkerschaften  sogethan. 
Die  Rniegi  zeichnen  sieb  in  der  That  unter  allen  KnrdenT5lkem 
durch  einen  liolien  Giad  von  Hochherzipkeit ,  Hchk-niiiuth  Tapfer- 
keit, und  Eifer  so  wie  durch  Ruhmsueiit,  W  alu  iieitslii  he,  Fröm- 
migkeit und  Rechtlichkeit  aus.  So  oft  ihre  Fürsten  von  Drang- 
salen und  Verfülguug  heimgesucht  wurden»  magerten  sie  keinen 
Augeublick»  ihre  treue  Anhänglichkeit  und  Aufopferung  für  sie  au 
bethfttigen.  Zu  allen  Zeiten,  wo  das  Gebiet  vou  Bidiis  aus  ihrem 
selbststittdigen  BesiU  gekommen  war  und  ihre  Forsten  rerdringt 
wurden«  setaten  sie  sich  durch  klugen  Vorgang  ohne  Beihilfe  An- 
derer im  Vertrauen  auf  Gottea  Schufs  und  Beistand  wieder  in  den 
Besitz  desselben.  Es  ist  unter  den  Karden  ein  Sprichwort  geworden, 
dass  eben  so  viele  Köpfe  des  Rozegi- Stammes  gefallen  seien ^  als 
Steine  bei  dem  Baue  der  Festungsmauern  vou  Bidiis  verwendet 
wurden.  Wenti  die  mächtigen  Herrscher  den  Entschluss  fassten , 
Kurdistan  zu  bezwinf^en,  so  ist  es  ausgemacht,  dass  sie  zuerst  ihre 
Waffen  gegen  die  Fürsten  von  Bidiis  und  den  Huzegi- Stamm  kehrten. 
So  lange  der  Stamm  der  Ruaegi  nicht  zum  Gehorsam  und  zur  Unter- 
würfigkeit gebracht  ist,  beugen  auch  die  übrigen  Stftmme  von 
Kurdistan  ihren  Nacken  nicht;  daher  geschah  es  auch  xur  Zeit ,  als 
Sultan  Ghazi  das  Gebiet  von  Bidiis  dem  dortigen  Forsten  Scherns- 
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eddiri  Chan  eatriss  und  dieser  aas  Purclit  Tor  demZoroe  des  Kaiien 
nach  Persien  entfloh,  dass  die  Völkerschaften  der  PajVgi  Mudegi. 
Zejdani  und  Bolbasi  drei  Jahre  lang  den  osmanischen  Machtbbern 
den  Gehüisam  veiueigeHeii,  ja  dass  selbst  die  vereinigte  ÜMbt 
aller  Kurdenfürsten  die  sich  auf  Befehl  Sttlkan  Solejmans  gegea 
diese  Völlierschaften  richteten»  sie  nicht  zu  bindigen  Teraoehte. 
bis  Dicht  der  Saltan  den  Binwohnem  von  Dere  keifendur  und  den 
Pajegi- Stämmen  durch  Boha-eddiii  Big,  den  Fürsten  vun  Ha/u, 
Verzeihmicr  und  Sicherlieit  verbürgt  und  die  Söhne  Schejch  Kmir 
Bolbasfs,  Ibrahiiu  lieg  und  Khasym  Beg^in  ihren  Wflnschen  befriedigt 
hatte;  durch  die  Gewalt  der  Waffen  konnten  sie  nicht  notervorfn 
werden. 

Die  Söhne  der  Pörsten  von  Kui  dist;in  kommen  sehr  oft  nach 
ßidlis  und  bringen  daselbst  die  Zeit  vergnügt  zu.  Die  Ruzegi-Vdlker- 
schaft  hat  auch  Männer  aufzuweisen,  die  in  fremden  Landeo  die 
Heimat  schmerzlich  rermissend,  festen  Fuss  fassen  und  mit  oiimi- 
lieber  Aasdaaer  den  Weg  verfolgend  zu  hohen  Wörden  gelaagen. 
So  war  Derwisch  Mohammed  Keletsehiri,  weldier  der  Ober- 
älteste  ihres  Stammes  ist,  aus  seinem  Erbiande  im  den  kaiserlicheo 
Hof  gegangen.  W  egen  der  hoben  Gelehrtheit  und  BeAhigong,  dem 
Gepi  äge  seine  Persdnlichkeit  trug»  und  da  er  auch  durch  edle  fle^ 
iiunft  glänzte»  und  mit  Verstand  In  so  reichem  Hasse  begabt  m 
dass  man  ihm  den  Namen  Dschami  ülhejsiat  (des  Universalgelehrle«) 
beilegte,  zog  ihn  Sultan  Sniejman  wiederholt  in  seinen  eiigsleo 
vertrauten  Cirkel,  und  unterhielt  sich  häufig  mit  ihm.  Er  dichtete  Vieles 
in  persischer  und  türkischer  Sprache,  und  war  ein  unrergleiehKebcr 
Poet.  Das  folgende  Distichon  welches  der  Verfasser  Im  Godleklai» 
behielt»  rQhrt  von  ihm  her: 
Verse: 

bt  nachifarbes  GrOo  dort  riDgsum,  od«r  eiae  Schrift  oder  Staub? 
Oder  sind  et  mfide  Bieneo,  deren  POsie  ün  Honigfladen  stecken? 


Er  verstand  die  ewigen  Worte  Gottes  (den  Koran)  so  

XU  recitiren»  dass  man  ihn  den  zweiten  Idris  hiess.  Er  wurde  k  die 
nächste  Umgebung  des  Monarchen  gczogeu,  der  ihoi  das  Amt  dne» 
Bibliothekars  verlieh. 


GMdiicU«  Ur  kuHhckum  FAratMkamdMft  in  BMUi.  1 69 

Weiler  Hajder  Akha,  der  Neffe  des  Vurgeiiaiiuten,  der 
durch  seine  Geradheit  und  Männlii-hkeit  alle  Gelehrten  überstnihlte. 
Voio  Hofe  Sullan  Solejman's  wurde  ihm  ein  Saiidschakhat  mit  dem 
Stamme  der  Dsehihaii  Tekelo,  ood  eio  TbeU  des  Gebietes  von  Palu 
als  Lehensbesitx  su  Theil. 

DaBQ  Tom  Stamnie  BellMsi,  Ibrahim  Beg,  der  Sobn  Kbalender 
Akha*s»  wdeker  wegea  Krtnkungeo  die  er  reu  einigen  Verwandten 
erlitten»  indes  Land  Siftan  gegangen  and  dert  in  die  Dienste  Moham- 
med Chan  Turfcman  s,  weleber  Ober  jenes  Land  gebot,  getreten  war. 
Ob  Tapferkeit  wie  Klugheit  auf  seiner  Stime  so  klar  wiedieleuebtende 
Souue  glänzte,  so  betraute  ihr»  üei-  Fili  st  mit  (Iciii  Cornmando  an  der 
beludschischcii  Grenze,  und  daMuth  imd  1  ijtlerkeit  den  daitiuiiischen 
Kurden  an^pboi  en  sind ,  so  faiidiMi  zu  verschiedenen  Malen  Treffen 
zwischen  ihm  und  dem  Stamme  der  Heludschen  Statt,  und  das  Hoer 
der  letzteren  erhielt  wiederliolt  Niederlagen,  wobei  eine  grosse 
Anzahl  von  Kriegsmännern  seitens  der  Beludschen  den  Tod  fand. 
Endlich  ereberte  er  das  Land«  und  die  Bewohner  desselben  unter- 
warfen sieh  ihm  gftnslieh,  worauf  er  fn  ungestörter  Buhe  lebte. 

Ferner  BoslamAkha,  der  sieh  auch  nach  Kandahar  in  den 
Dienst  Sultan  Hosejn  Hirsaus  begab  und  in  kurxer  Zeit  su  hohen 
Worden  gelangte.  Er  kam  in  die  Gesellschaft  des  Forsten,  und  dieser 
unterhielt  sich  stets  in  vertraulicher  Weise  mit  besagtem  Bostam 
Akha. 

Schliesslicli  Khasym  Beg,  der  Sohn  Schah  llosf  jn  Akha 
Myhrywar 's,  welcher  nach  der  Rückkehr  des  Stammes  liuzegi,  untl 
des  Verfassers  aus  dem  Gebiete  Nachtschiwan  nach  Bidtis  sich  auf 
seinein  Erbsitze  befand,  wahrend  der  besagte  Khasym  Beg  aber  in 
treuer  Anhänglichkeit  und  Ergebenheit  die  er  für  den  Hof  des 
persischen  Monarehen  bewahrte»  mit  fester  Geduld  und  Ausdauer 
sieh  darin  aufhielt,  ohne  la  weldien.  Da  er  in  der  königliehen  Leih- 
garde eingereiht  war  und  sich  vom  Gehorsam  losgesagt  hatte  •  wurden 
einige  Kurden  von  Irakb  gegen  ihn  aufgebracht,  und  auch  in  dem 
Ruzegi- Stamme  zog  er  sich  Feinde  zu,  die  ihn  wegen  der  Stelle  des 
(i.u  lie-Lieutcü.iiils,  die  ^ie  uiistrebten,  aufs  Äusserste  verfolgten,  so 
dass  sie  ihm  zuletzt  sein  Erbgut  ciiti  isscn,  und  ihm  viel  Übles  zu- 
fugten. Der  besagte  Khasym  Rfg  hiHKlelte  aber  nach  dein  Spruche: 
„Die  Geduld  ist  der  Schlüssel  zum  Glücke*",  bis  endlieh  seine  auf- 
opfernde Hingebung  von  dem  Könige  erkannt  und  ihm  die  Garde- 
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Lieutenvatsstelle  welche  bei  den  Rusegi  erblich  und  (ür  sie  verloren 
Gfefjangeii  war,  wieder  verlieht ti  wurde.  Gegen wärli|?,  irn.Iahrp  tOr>a 
d.  F.,  bekleidet  er  das  fragliche  Amt;  und  in  der  That,  ihn  ziertM 
Fähigkeit»  edler  MenscbenMiui*  Hoehbertigkeit  und  Tapferkeit.  Em 
ist  SU  hoffen,  dass  es  ihm  wohl  ergehe. 

Aus  diesem  Grunde  behaupten  sie  auch  einen  überwie^endea 
Vorzug  übi*r  die  ühri»en  kurdischen  VolksNlamiiu'.  Dieser  Siauim 
ibeilt  sich  in  24  Tribus ,  von  dem  die  folgenden  fünf,  nämlich :  Die 
derKhiMoi,  B^iegi,  Mudegt,  S^ukbiei  und  Zejdani,  die  unüt«  Be- 
völkerung der  Landaehafl  Bidlia  Uldeo.  Die  ihrigen  i%  Trhm 
gehören  zum  BolbasH  und  zum  Khawalisi- Stamme,  und  zwar  euni 
I)()II):<si  die  Tiibus  der  Keletscliii-i  Cherbili,  Chiüietf, 
Kuregi,  Pehächi  Sekkeri»  Kartsi,  Hidruj  (oder  liidrewi  ^)  und 
Belakurdi;  lom  Khawaliat^Stainine,  Jene  derZerduai.  Endagi,  i^kn* 
waltai,  Bertafi  Kordi  Sehniri  oder  Sehrweai  KaaekacU, 
Ckaledi»  Batnregi  und  Azizan. 

Zweiter  TkeiL 

W«rla  VfB  4er  Abtlaaiauni  4er  Pflrsten  ron  BIdiis  gektnlell  wIN,  alailick  ««ker 

teUe  lifrlfHen. 

Es  hat  sieh  wiederholt  als  gewiss  herausgestellt,  und  ist  in 
mehreren  hiatortschen  Werken  gelesen  worden,  dass  die  Fürsten  j 
von  Bidlia  von  den  Sassaniden  abstainroen.  Bei  dem  Volke  geüen 
sie  Ar  Nachkommen  Anttschirwan*s. 

Der  wahre  Sachverhalt  ist  aber  der,  dass  zur  Zeit  Anusrhir- 
wan's  Dschnmasi),  der  Sohn  desFiruz,  des  filnlleu  Sassanidcii-l' ursteii, 
als  Stellvertreter  Khobad^s  in  den  Provinzen  Armenien  und  Sckir- 
wan  regierte.  Als  er  starb.  hinterHess  er  drei  Söhne:  Narsi»  Behwat 
und  Sorehab. 

Narsi  ward  der  Nachfolger  des  Vaters.  Nuschirwau  begCInsligie  ' 
ihn  gleichfalls  auf  das  möglichste,  und  von  Tag  zu  Tag  stieg  seine 


KeIcUi'iiiiii  iiu  i'ar. 
^)  Pale{;t  im  Pur.  Cod. 
«)  Berhebi  Im  rw.  Cod. 
«)  Bidari  !■  Ptr.  Cod. 
•>  Portos. 
*}  Kordcfi. 


Macht,  bis  er  mit  einem  Heere  nach  Gilan  zog  und  jenes  Land  out 
WafTengevalt  eroberte.  (Br  heirathcte  eine  Prinzessinn  aiM  dem 
Ffintenhaii9e  von  Gilan,  4ieie  gebar  ihm  eioen  Sahn  welchem  er  den 
Namen  Dscbilsehah  gab.)  Die  Forsten  reo  Riiatemdar  sind  Nach- 
kommen deaaelben. 

Sorchab  begnügte  sieh  mil  der  Hemehaft  von  Sehirwan,  und 
die  POniten  von  Schirwan  stammen  von  ihm  ab. 

Behwat  wählte  Achlat  zu  seinem  Auftnitliulte;  er  begnügte  sich 
mit  einem  kleinen  Einkommen,  ohne  ii;ii>h  dem  Beispiele  seiner  Vor- 
eltern Erweiterung  des  Gebietes  anzustreben.  Die  Fin  stcn  von  Ridlis 
stammen  von  ihm  iih,  und  bilden  somit  eioe  öeilcnüaie  der  Fürsten 
von  Hustemdar  und  jener  von  Scbirwan. 

Einer  sicheren  Angabe  zu  Folge  sind  es  heute,  als  dem  lelitea 
Tage  des  Monates  Zilbiddsche  des  Jahres  iOOÜ,  780  Jahre,  dass 
das  Gebiet  Bidlis  sammt  Dependeasen  und  Aeeeasorien  sieh  im 
Beeilie  der  dortigen  Forsten  befindet,  bb  auf  eine  Unterbreehuug 
von  uogeAhr  1 10  Jahren,  wo  ihnen  die  Herraehnll  entrissen  wurde 
und  in  fremde  HAnde  überging. 

Vier  Herrscherdynastien  streckten  die  Eroberungshand  nach 
ihrem  f^ande  aus.  Der  diesfällige  Sachverhalt  wird  im  weiteren  Ver- 
folge au  seinem  Orte  im  Einzelnen  umständlich  an^egciten  werden. 

Wie  nun  zuvor  angeführt  wnnie,  setzte  der  Ruzcgistumm  l/z- 
eddin  in  Bidlis,  und  Zia-eddin  in  Ilaüu  zu  Ohcrhauptern  ein.  Einige 
Zeit  von  ihrer  Regierung  war  verstricliea,  als  die  Zune^ng  des 
Volkes  von  Bidlis  sich  für  Zia  otidin  immer  meiir  stetgerle  und  für 
Izz-eddin  abnahm.  Als  Zia*eddin  diesen  Vorgang  gewahrte  und  die 
Vorliebe  des  Volkes  von  Bidlis  ftr  sieh  tu  einem  hoben  Grade 
gestiegen  sah,  begab  er  sich  von  Hazu  nach  Bidlis,  um  mit  seinem 
Bruder  snsammen  lu  kommen.  Nach  ihrem  Zusammentreffen  gaben 
sich  die  ßrOder  der  Freude  und  Lustbarkeit  bin  und  brachten  die 
Zeit  in  der  angenehmsten  Weise  zn.  Zia-eddin  fühlte  sich  vom  Klima 
von  Bidlis  angesprochen ;  zudem  uijerzeugte  er  sich  von  der  Äliuiich- 
keit  weiche  bei  (iross  und  Klein  unter  der  Bevölkerung  jener  Stadt 
herrsehte,  und  der  Wunsch  nach  der  Herrschaft  von  Bidlis  fassle 
Fuss  in  seinem  Herzen.  Er  verständigte  sich  insgeheim  mit  den 
Leuten  der  Festung  und  erklärte:  «Bei  der  Abreise  wird  mein 
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Bruder  die  Festung  verlassen,  um  mich  zu  begleiten,  und  ich  werde 
einen  Vorwand  nehioeii  nnd  io  die  Festung  zuröckkehren."  AlsZia- 
eddin  bei  dem  Antritt  der  Rückreise  vom  Bruder  Abschied  genommen 
hatte  und  nach  Hain  aufbrack»  gab  Isz*eddiii  dem  Bruder  das  Geleite. 
In  eioiger  Entfernung  Ton  der  Stadt  erklirte  Zia-eddin  dem  Bruder: 
j^Mein  Siegelring  Ist  in  der  Pestong  snrflekgeblieben,  und  ausser  mir 
weiss  niemand  darum,  wo  er  sieh  befindet  Dem  brflderiichea  Wobl- 
wollen  dflrfte  es  niebt  fem  sein,  einen  Augenbllelc  zu  fersieben,  da- 
mit ich  naeh  der  Festung  mich  begebe  und  meinen  Siegelring  hole.** 

I/./- eddin  verweilte  an  derselben  Stelle,  und  Zia-eddin  kehrte 
iiiK  h  der  Festung  zurück.  Als  er  in  der  Fostunpf  eingezogen  war, 
liess  er  die  Thore  derselben  verrammeln  «tid  dem  Bruder  entbieten: 
»leb  erwarte  von  der  llerzensgüte  des  Bruders,  dass  er  einige  Tage 
in  Hazu,  und  ich  in  Bidlis  den  Aufenthalt  nehme,  da  das  Klima  dieses 
Ortes  mir  sehr  behagt.**  Alsiis-eddlo  hievon  Kunde  erhielt,  Icam  er 
vor  die  Festung,  aber  er  mochte  dem  lieblosen  Bruder  noch  so  Tiele 
Vorstellungen  machen,  sie  blieben  erfolglos.  Notbgedrungen  nahm 
er  daher  seinen  Weg  nach  Hazu  und  Sasun. 

So  war  die  Herrschaft  Ober  jenes  fjand  ihm  zageftllen,  und  4bi 
nun  die  Fürsten  von  Hazu  seine  Nachkommen  sind,  so  ßlbren  sie  den 
Nunien:  Izzczan. 

Die  Fürsten  von  Bidlis  dagegen  siiunmen  von  Zia-eddiu  ab, 
daher  sie  auch  Z  i  a  -  cd  d  i  n  genannt  wi  i  den. 

Die  Namen  der  Fürsten  von  Bidlis,  die  in  den  üeschichts- 
bitrhern  vorgefunden  worden,  belaufen  sich  auf  18,  und  die  Dauer 
ihrer  Herrschaft  beträgt  mehr  als  450  Jahre,  während  welcher  Zeit 
sie  in  jenem  Lande  regierten,  ohne  die  Reihenfolge  unterbrochen 
zu  haben. 

Der  Namen  jeoes  FQrslen  dem  der  Atabeg  Bmad- eddin  ben 
Akh  Sinkhir  Bidlis  entriss,  Hess  sich  aus  den  Büchern,  die  bei  der 
Abfassung  dieses  Werkes  vorlagen .  nicht  ermitteln. 

Nach  den  Seldscliukhen  in  den  letzten  Jahren  der  Herrschaft 
der  Chaiezm  Schabe,  wo  der  Sultan  Dschelal -eddin  Ijen  Sultan 
Mohammed  Chare^.m  Schah  nach  Bidlis  kam,  war  daselbst  Melik 
Eschref  der  regierende  Kürst. 

Nach  ihm  regierte  sein  Bruder  Msedschd-eddin,  nach  die- 
sem—  Izz-eddin,  nach  diesem  —  Mir  Abubekr,  nach  diesem  — 
Emir  Scheich  Scheref  und  nach  diesem  —  Emir  Zia-eddin» 
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welcher  ein  Zeitgmiesse  det  Emir  Tiinur  Gurgan  «rar  wd  mit  dem* 

selben  auch  verkehrt  hatte. 

Von  seiner  Regierung  angefangen  bis  aiit  die  Gegenwart,  wo 
die  Herrschaft  nach  dem  Erblichkeitsgesetze  auf  den  Verfasser 
gelangte,  ist  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Bidiis  zusammenhän- 
gend. Die  auter  der  Regierung  ciaes  jeden  derselben  rorgefaUeoen 
Ereignisse  werden  an  ihrem  Orte  umstfindlich  erzählt  werden ,  und 
wird  im  Zusammenhange  damit  unter  dem  Beistande  des  AUmiebti» 
gen  angegeben  werden,  wie  einige  Ton  dem  besagten  Forsten  dureh 
die  Huld  und  Gnade  der  mftebtigen  Weitbeherrscher  begfinstigt»  lu 
hoher  Macht  gelangten  und  andere  wieder  ?on  dem  Zorne  dersel- 
ben Ungerechtigkeit  und  Verfolgung  sa  erleiden  hatten. 

Die  Geschichte  ist  folgende :  Der  erste  Angriff  der  in  älterer 
Zeit  iMif  (l;is  (iL])iet  der  Fürsten  vuii  Bidiis  geschali,  rührte  voii  den 
Seld5(  tnikln  11  A/.erl)ajiis(  li:!t)\s  her.  Der  Hergang  der  Sache  ist,  dass 
zur  Zeil  Sultan  Mohmnuied  s  i)eii  Melik  Schal»  die  politische  Gewalt 
vom  arabischen  IrakU  dem  Atabegen  £mud-eddia  ben  Akbsänkhär 
anvertraut  war.  Er  führte  mit  dem  besten  Erfolge  die  Verwaltung 
des  Landes.  Im  Jahre  bi\  ^)  starb  der  Herr  Ten  Hossul  und  die 
Regierung  daselbst  wurde  £mad-eddin  Zengi  als  weiterer  Maehtsu- 
wachs  fibertragen. 

Von  Tag  lu  Tag  stieg  seine  Gewalt,  bis  er  dann  mit  einem 
Heere  nach  Syrien  und  Haleb  lOg  und  jenes  Land  in  korser  Zeit 
seiner  BotmSssigkeit  unterwarf.  Im  Jahre  534  bmeh  er  nach  Kur- 
distan und  Diarbekr  auf,  eroberte  Bidiis  und  Dschezire,  zerstörte 
die  kurdische  Festung  Aschut-j  und  liess  an  die  Stelle  derselben 
eiue  neue  erbauen,  die  er  nach  seinem  Namen  Am.idie  beoanute, 
und  gegenwartig  ist  Ainadie  die  Hauptstadt  jenes  Gebietes. 

Vierzig  Jahre  lang  blieb  Kurdistan  und  namentlich  Bidiis  in  der 
Gewalt  der  Seldschukhen  und  Atabegen,  bis  im  Laufe  des  Jahres  ö76 
Sultan  Sateh-eddin  ben  Nur-eddin  ben  Seif-eddin  ghan  Atabegi  in 
dem  Kampfe  gegen  die  Ägypter  nach  einer  erlittenen  Niederlage  in 
die  Flocht  geschlagen  wurde. 

Darauf  Tcrdunkelte  sich  der  Glans  ihrer  Herrschaft  •  und  die 
Ruzegi.  die  schon  Jahre  lang  mit  yerborgenem  Kummer,  wie  wiMe 
Thierc  lu  den  üergeu  und  Waldern  Ruhe  suchend,  auf  eine  solche 

<)  5tl  tm  P«r.  Go4. 
*)  AmMT  im  Pfer.  Cod. 
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Gelegenheil  warteten,  tieien  mit  der  Wulli  grinmüger  Tiger  und 
Löwen  von  den  ßergabhängen  über  die  Reste  des  Atabegen-Heeres 
her  und  säuberten  die  Ufthen  und  Fiieliea  des  Landes  mit  WsffeD- 
gewalt  von  den  FremdKagen. 

Bidlis  und  die  Regierung  des  Landes  befand  sieh  in  der  Gewalt 
eines  CammissAra  derselben. 

Es  finden  sieh  Ten  ihnen  viele  Denl^miler,  heilige  Stitten, 
Moseheen,  Herbergen  und  BrMen  in  Bidlis  ond  in  Aehlath.  Einer 
Naehrieht  zu  Folge  war  die  Stadt  Bidlis  im  Besitze  Khyzyl  Arslan 
Atabcgi  ü;  ilt  nu  aUs  die  politische  Gewalt  uijer  das  arabische  Irakh 
dem  Atabegen  Akhsänklu.i  iihfitra<?pn  wurde,  fiel  jene  über  An  au  ') 
und  Azorbajdschan  detn  At;iiH'i,n'ii  Atabocji  zu,  weleber  der 

Grossyater  Khyzyl  Arsian's  ist.  Die  Dauer  ihrer  Hogicrung  wird 
durch  die  Chronogramme  angegeben  •  die  die  geschriebenen  Namen 
ihrer  Lundergebiete  liefern. 

Die  Gemeinde  der  Seratschian»  die  sieh  in  Bidlis  befindet,  ist 
ein  Oberbleibsel  derselben,  nnd  Seratsehian  ist  der  Terderbene  Aos- 
druek  für  Seldsebukhian.  Die  Familien  Tadsch  Ahmed  Kbaraknae 
nnd  Khoti  Usbekaii  >)  gehören  diesem  Stamme  an. 

Dritter  T  h  e  i  J. 

Wtrtn  von  den  Gunst-  und  Ehrrnkfien^nngeQ  gtltodrlt  «Iri,  weirbe  die  frilcffM 
SaklMe  4c«  ¥6nk»  fM  BIdlls  erwiesen}  mi  4loier  Inlekt  tat  rler 

AbichalHcik 

Erster  Abschnitt. 

Walcbar  di«  Gasehiahto  IMilt  fiMbnft  entbllt 
la  den  erlenebtelen  Gemfithern  vohlberedler  Beriditerstatter 
wird  sieh  das  Gedankenbild  abges|Negett  finden ,  dasa  anfhnglieh 
Melik  Esebref,  als  er  den  FOrstenaitB  von  Bidlis  bestieg,  als  Blatt- 
halter der  Sultane  wn  Ägypten  und  Syrien  regierte.  Ja  er  war  der 
Zeitgenosse  Melilt  Eschrefs  (des  IDjjubiden)  und  jene  Herrscher 
schenkliii  iiuii  ihre  volle  Gunst. 

im  Jahre  625  kehrte  Sultan  Dscbelal-eddin  ben  Sultan  Moham- 
med Charzimschiilj ,  der,  von  Dschengizehans  Heeresmachl  bedrängt, 
seine  Herrsciiaft  in  Iran  aufgegeben  hatte  und  nach  Indien  geflehen 

>)  WminPtr.  M 
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war ,  als  er  daselbst  die  Nachricht  too  Dschengischan's  Tode  erhielt. 
Ober  Kitsch  und  Mekran  nach  Isfahan  iitrilek,  um  sieh  der  Herrsehaft 
io  Persie»  wieder  tu  bemftelitigen.  So  sagt  eoeh  in  dieser  Beziehung 
dir  Diditer  Cbnllikk  olnia*nni  Kenal  amait)  aus  bfaban: 
Varse: 

Die  weite  ObeHÜebe  der  Brde  lebte  wieder  auf 

Dnreb  da«  Segen  des  eehinnendan  Sebattene  dea  Wellbemebera. 

Allee  wBnaehet  aieb  GlOek  «m  Leben, 

Wae  nur  ren  Heoaeben  nnd  Thieren  am  Leben  blieb. 

Es  zei^eD  sich  die  Spuren  des  Landbauea  und  der  Lebestteugung, 

Nachdem  die  Blitze  der  Verniclitun;^  sie  getroffen  betten. 

Um  an  Deinem  Hofe  zu  dienen,  untcrnntim 

Die  Menschennatur  ihre  Wiedpr^pfnirt 

Du  wirst  das  Aller  Noafi  s  crreieiien,  weil  in  der  Weil 

Die  CuUur  durcii  Dieii  nach  der  Süodfluth  erstand. 

Du  rüchtest  die  Kanzel  des  Islams  an  dem  Kreuze, 

Da  aebalÜaat  hinweg  die  Kircbengloeke  von  der  Stelle  des  Gcbetsrufos. 

De  entfernteet  den  Sebleier  dea  Druekca  vom  AntHta  der  Gerechtigkeit, 

Dn  bebet  binweg  den  Sebleier  der  Keaerai  von  den  Wangen  des  Olaoben«. 

'  In  derTbat  staberte  er  in  burser  Zeit  das  Land  vun  den  rohen 
Feinden.  Allein  nach  zwei  Juhren  schit-kte  Oktaj  Khaan,  von  den 
Ereignissen  in  Persien  unterrichtet,  Sufaj  Rnliatlor  und  Dsdier- 
maghun  Nujan  mit  3Ü.000  tapfern  Mongolen  gegen  Sultan  Dscbelal* 
eddin  nach  Iran.  Der  Sultan  vermochte  nicht  Stand  zu  lialten,  er 
brach  nach  Arran  und  Armenien  auf,  und  brachte  Tiflis  in  seine 
Gewalt.  So  sagt  Kemal  Ismail: 
Distiebon: 

Wer  von  den  Königen  der  Welt  war  ea  amaer  Dir,  der  die  Reaae 

Die  Geiste  ren  Tiflia  eaaca  nnd  daa  Waaaer  dea  indlseben  Oeeana  trinken  Keea. 

Der  Verliwser  des  Geschicbtowerkes  Rouset  essefa  gibt  an.  dass 
der  Sultan  tuerst  von  Irakli  naeb  Acblath  marschirte.  Zu  jener  Zeit  w»r 
Melik  Eschref  der  Gebieter  von  Bidlis,  und  dessen  Bmder  Medschd- 
eddin  hatte  als  sein  Stellvertreter  die  Gewalt  in  Aehlath.  Die  dortige 
Bevöikeninf,^  war  jedoch  von  Hochmuth  aufgebläht,  und  indem  sie  auf 
die  Stärke  der  Festung  wie  auf  die  Menge  ihrer  Vorräthe  und  Streit- 
kräfte pochte,  achteten  sie  auf  den  Sultan  nicbt,  ja  Oberbluflen  sogar 
denselben  mit  Scbimpf  and  Scbmlbangeu. 

Oer  Sultan  biess  seinerseits  aueli  die  Truppeo  zusanimensiehen 
und  4ie  Festnag  belagern.  Von  beiden  Seiten  entbrannte  der  Kampf, 
und  als  die  Belagerung  sieh  in  die  LSnge  log,  hatten  die  Bewohner 
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der  Stadl  inis  Mangt^l  an  Leben smittrlii  sieh  schwach  erwiesen, 
und  die  Soldaten  des  SuUau»  bcsetjsten  mit  der  Übermacht  der  Gewalt 
die  Wälle  der  Stadt. 

Medscbd-eddin  warf  sich  in  die  innere  Festung  derStidt,  deren 
Commandant  Izz-eddtn,  ein  Mameloke  Meiik  Eschrefs,  war.  Ais  die 
Belagerten  in  harte  Bedrftogoiaa  gerathen  ood  die  Widerataiida-» 
Mfte  der  BeTttlkermig  enehö|ifl*wareii,  «rorde  ein  Friedenaaatrag 
an  den  Saltan  gerichtet  Am  selben  Tage  noeh  ftgte  sieh  Medsehd- 
eddin  der  Nothwendiglieit,  nnd  begab  sich  um  Sultan,  Der  Rerr- 
teber  fercieh  Ihn  seine  Sehnld,  nnd  besengte  ihm  seine  k^nigliehe 
Huld.  Älleiü  als  er  in  die  Versammluug  deü  Sultuüs  trat,  stand  er  auf, 
und  terlangte  die  Uej^niadigung  Izz-eddins. 

Der  Sultrtn  entgegnete,  dass  es  sich  wenig  schiclie  mit  dem 
Verlangen  nach  der  Herrschaft  die  Verwendung  für  den  Diener  zu 
verbinden.  Nach  zwei  Tagen  veriiess  auch  Uz-eddio  in  onterwQrfiger 
Haltung  die  Festung  in  Begleitung  mehrerer  Genossen ,  Waffen  nnd 
Panier  oater  dem  Oberkleide  ?erhorgen  haltend,  in  der  Absieht,  Se- 
bald er  Yor  den  Snltan  gebracht  würde,  diesen  an  ermordeii.  Die 
Umgebung  des  Sultans  merkte  jedoch  seine  List,  nnd  er  ward  ua- 
bewaffinet  ver  den  Snltan  geHihrt.  Der  Monarch  hiesa  ihn  In  Bande 
legen,  und  liess  auch  Medsehd-eddin  mit  ihm  einkerkern. 

Meiik  Eschref  hatte  wSbrend  der  Belagerung  der  Festung  von 
Achlath  Gesandte  und  Botschafter  an  die  syrischen  Fürsten  abge- 
sendet und  von  ihnen  Heistand  und  Hilfe  verlangt.  MitlliM  weile 
langten  Truppen  aus  Syrien  nnd  Ägypten  zu  seiner  Unterstützung 
an,  und  Uetik  Eschref  ging  mit  dem  Heere  ron  Kurdistan,  aber 
welches  er  gebot,  ihnen  entgegen.  Er  stiess  in  ihnen  in  der  Ebene 
Ton  Müsch ,  und  zog  mit  denselben  Tereint  gegen  Sultan  Dschelal- 
eddin  au  Felde.  Der  Sultan  war  suAUig  erkrankt,  und  ordnete  in 
einer  Stalle  sitsend  die  Schlaehtreihen. 

In  der  Ebene  Ton  Husch  stiessen  die  beiden  Schaaren  gegen 
einander;  drei  Tilge  nnd  NSchte  wftbrte  der  blutige  Kampf,  und  m- 
lefzt  ward  das  Heer  des  Sultans  geschlagen.  Allein  Furcht  und 
Schrecken  hatte  sich  der  Art  ihrer  Herzen  bemächtigt,  dass  sie 
seine  Armee  nicht  zu  verfolgen  wagten,  und  sieli  /m  i^ekzogen. 

Der  Sultan  kehrte  ebenfalls  nach  .\chlath  zurück.  Zufällig  war 
an  diesem  Tage  der  Ruf  des  mongolischen  Heeres  nach  Persien  ge- 
drungen und  die  Nachricht  Ton  dem  Heranrflckcn  Sunaj  Bahador's 
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und  Dschermagbau  Nujao  a  wurde  wiederholt  aus  Tabriz  dem  Sultan 
binterbracbt. 

Auf  diese  Schreckensnachricbt  änderte  der  Sultan  seine  Haltung; 
er  befreite  MelikMedschd-eddin  and  Izz-eddin  aus  ihrer  Haft»  trag  Melik 
Esebref  ein  f  riedenabftndniaa  tn,  ond  begehrte  in  inniger  F^ttnd- 
aehaft  ihm  ingewandt  die  Tochter  des  FQraten  lar  Frta.  Ais  Melik 
Medsehd-eddin  hei  seioem  Bruder  Torsprach,  ond  ihm  des  Sultans 
Begehr  nas  einander  setite,  willigte  der  PBrst  darein,  und  gab  seine 
Tochter  dem  Monarchen  zur  Vrm. 

Der  Sultan  Hess  auch  dann  sein  Gefolge  sich  zeiiUeuen  und 
blieb  verborgen  in  ßidlis.  In  dieser  Art  verlebte  er  einige  Zeit  bei 
Wem  und  Spiel,  }jus[  und  Freude,  so  sebr  ihni  auchMclik  Bscbref  in 
erniahnen den)  Tunc  Vorstellungen  machte,  dass  es  ihm  als  Herrj?cher 
nicht  immer  in  dieser  Art  in  Bidlis  die  Zeit  binzubringen  zieme,  und 
da«4s  er  nach  irgend  einer  Gegend  ziehen  mösse,  damit  nicht  etwa 
die  Mongolen,  ron  diesem  Verhältnisse  unterrichtet,  herkämen  und 
dem  Lande  seiner  treuen  Angehörigen  Schadent  sowie  ihm,  dem  Sul- 
tan, ein  Leid  suAgen. 

Helik  Eschref  mochte  sich  in  dieser  Beziehung  noch  so  Triefe 
MOhe  geben,  aber  der  Sultan  glaubte  dahinter  nichts  anderes  lu 
finden ,  als  dass  der  PArst  durch  dessen  Ausgaben  sich  beengt  Ahle 
und  ihn  aus  seinem  Gebiete  entfernen  wolle. 

So  kiim  es,  dass  der  Sultan  eines  Nachts  betrunken  schlief,  als 
die  mongolischen  Truppen  unter  Anfiihrun«^^  [mas  Haiiador's  vor  den 
Thoren  der  Festuni?  Hidlis  anlangten,  um  denselben  zu  verlangen. 

Man  gab  sich  alle  mögliche  Mühe,  ihn  zu  erwecken ,  allein  er 
war  der  Art  von  Wein  betrunken,  dass  er  gar  nicht  zu  sich  gebracht 
werden  konnte.  Um  ihn  aus  dem  bewusstlosen  Zustande  zu  bringen, 
goss  man  ihm  einen  Krag  kaltes  Wasser  über  den  Kopf,  und  weckte 
ihn  auf.  Man  benachrichtigt  ihn  Ton-der  Ankunft  der  Mongolen  und 
schaffte  einige  gesattelte  Pferde  herbei.  Br  sagte  inr  Tochter  des 
Fürsten:  «Dein  Vater  machte  mir  in  dieser  Besiehung  so  oft  Vor- 
stellungen, hinter  denen  ich  Jedoch  einen  Hintergfedanken  su  finden 
glaubte;  willst  du  jetzt  mit  mir  ziehen  oder  nicht?"  Die  Filrsten- 
tocbter  erklärte  sich  bereitwillig,  iinn  m  folgen. 

Mitten  in  der  Nacht  verliessen  sie  die  Stadt,  und  weiterbin  ist 
bei  den  Geschiehtschreibern  über  das  Ende  des  Schicksals  des 
Sultans  nichts  Bestimmtes  angegeben, 
sitek  s.         ci.  mn.  ns.  j.  bra.  iZ 
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Aber  Sctiei«h  Rokn-eddio  Ala-eddaala  Semnaiii  dessen  Gn^h  (kä 
heiligen  möge,  erzShlt  in  derSchrlft  j^Risalejy  ykhbalte*  aaeb  seim 
Meister  Scbeieb  Nur^eddin  ben  Abdombimin  Karni,  dass  dier  Saitai 

den  Pfad  der  Frömmigkeit  eiogeschiageji  und  in  eiiiciu  Dorfe  hei 
Bagbdad  sich  vom  Keinigen  der  Baumwolle  ernährt  habe«  bis  eria  (iie 
Ewigkeit  hinObergtng. 

Naeb  der  Angabe  des  Verfessers  des  Taricby  Goside  seil  eia 
Kurde,  dessen  Brader  in  dem  Kampfe  bei  Aeblaib  den  Tod  gefaa- 
den  hatte,  auf  den  Sultau  geslosseit  seiu  uud  ilia  2.ur  6uhiiC  tle& 
Blutes  seines  Bruders  ermordet  haben. 

Naeb  der  Angabe  des  Verfassers  der  Tezkerejy  Dewlelscbah  da- 
gegen sollen  Kurden,  um  sieb  mit  dem  Baabe  des  Pferdes  und  der 
Kleidung  desselben  su  ber eicbern,  seinem  Leben  ein  Ende  gemaeU 

haben.  Güll  weiss  es  am  l)e.sten! 

Wie  dem  immer  sem  möge,  Mclik  Eschref  regierte  darauf 
noch  eine  seitlaog,  ohne  irgend  einem  der  Herrscher  su  geborehes. 
und  ging  dami  in  die  Ewigkeit  binflber. 

Naeb  seinem  Tode  bestieg,  wie  bereits  frflber  erwfthnt  wordea, 
sein  Bruder  Melik  Medschd-eddin  den  FOrstensitz,  und  nach  ihsi 
regierten  die  Nachkommen  und  Verwandten  dei^elhen  der  R«b« 
nach  über  jenes  Land.  Die  ganze  Zeit  über  bis  auf  den  Welt- 
eroberer Emir  Timur  Gurgan,  dem  Gott  gnidig  sein  woUe,  hatte 
sie  Niemand  in  ihrer  Stellung  behelligt 

Iweiter  Abschnitt, 
welcher  die  Gesdiicbte  Uadschi  Scberef  beo  Ziia-eddia's  enüiiit. 

Den  eriencbteten  Gernfttbem  gelehrter  MSnner  ist  es  niebi  rw- 
borgen  geblieben,  wie  ans  den  Werken  der  Gesehiehtsehreiber,  dsasa 

Gull  gnädig  sein  wolle,  die  Kunde  zu  entnehmen  sei»  dass  im  Laufe 
des  Jahres  7i)6  im  Mouate  Ferwerdia  der  Dscbelalischen  Zeit- 
rechnung und  im  Uundsjahre  (des  mongolischen  Cykius  von  xw5lf 
Jahren)  der  Weltberrscber  Timor  naeb  der  Erebarnng  TOn  B^jbAd, 
Dsehesirejy  Omarie,  Mosol,  Tikrit,  Mardin  und  Amid  Aber  Sivis  aal 
Sasun  nach  dem  Sommei  lasrer  von  Aladagh  auflirauü.  Ab  er 
einem  Samstage  den  15.  des  Mouats  Redscheh  des  hesagtea  Jaiirei 
in  der  Ebene  von  Müsch  anlangte,  nahm  Hadscbi  Scheref,  dor  n  h 
der  Aussage  des  Verfassers  des  ZAfernnme  an  BecbtsebafliMhcil^ 
Geradheit  und  Biederkeit  im  gamen  Kardenlande  nieht  seinesglt  i- 
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clien  hatte,  und  der  sich  uuch  gegen  Timur's  Diener  sfets  ergeben 
und  zngethan  erwies ,  die  Schlflssel  der  Festungen  von  Bidlis, 
Achhtth,  Mnscti  1111(1  aller  Übrigen  Festungen  seines  Gebietes,  die 
•r  in  Händen  halte,  und  eilte  mit  schönen  und  werthvollen  Geschen- 
ken ,  arabischen  Pferdeo  und  auserlesenen  Sauiothiereu  dem  i£r- 
oberei*  seine  Uuldig«ng  darsubringen.  Unter  ditten  Geschenken 
befand  sich  ein  granes  Pferd,  mä  Hahne  md  Sehwanz  von  dunkkr 
Farb<e ,  das  die  aehduate*  YofiQge  in  «ch  vereiiUgte,  uid  bei  dem 
in  der  Kbeee  Ton  Meaeh  ibgebillaiiea  fte»neii  alle«  Pfefden  die  die 
Macbtbaber  and  Groaseu  m  der  Uttgegend  siun  Oeeebenke  der^ 
bracbten,  den  Rang  ablief,  ja  daas  selbst  keines  der  sebnettfllsaigsten 
Tbiere  die  ven  seinen  Füssen  aufgerabrten  Staubwolken  erreichte. 

Ein  doppeUaiikigsr  Rennart  wie  der  aintne  Htnunal, 
An  deai  tansradftch      Nacbt  and  TVg  raroüichtea. 

Des  Himmels  Lichtgeflecht  erbleichte  vor  seinem  Sebwsif, 

Die  Perlentasse  borsi  vor  seiaero  Huf  entcwei. 

Wenn  soir»  Huf  im  schnpllon  Lauf  sich  emporhob 

Fasstc  er  am  ilmniKl  V\:dz  wie  der  neue  Mond. 

Wenn  es  eine  Balm  v  m  West  nach  Ost  zu  dur«  lilaufea  haite, 

Flog  es  mit  einem  Satz..e  feurig  wie  der  BliU  dahin. 

Wenn  es  den  Lauf  nach  rorwlrts  nad  rflckw&rts  lenkte» 

Wo  mochte  Minor  Schritte  Staub  die  Windsbrant  orrafehea? 

Timor  Qberbftufte  Hadscbi  Seberef  mit  Beweisen  seiner  kinigUeheo 
Haid  und  Anerkennung  und  leiebnete  ibn  durch  dieVerleibang  eines 
geldgestiekten  Ehrenkleides  und  eines  goldenen  SftbelgSrtels  Tor 
den  Zei^eoossen  aus.  Er  Terlieh  ihm  sein  angestammtes  Erbland 
nebst  anderen  Aeeessorien,  wie  Pasin,  Aonik  und  H elasgerd ,  wetcbe 
er  dazuschiug  und  liess  in  Gnaden  ein  darauf  bezugliches  königliches 
Diplum  in  strengster  Form  ^lusfertigen.  Auch  überjj;al)  er  ihm  den 
üzbeken  Prinzen  Nejkh  Sufi,  der  jjepren  1  imur's  Diener  Hass  und 
Bänke  im  Herzen  trug,  um  ihn  in  der  beätuop:  Bidlis  festzuhalten. 

Jene  königliehe  Urkunde  befand  sich  im  Besitze  der  Familie 
bis  zum  Jahre  940;  zur  Zeit  der  Wirren,  wo  Scheref  Chan  den 
Tod  £uai  und  dessen  Sohn  Scherns  •  eddin  Chan  mit  den  Ruzegi- 
Grossen  nach  Persien  sieb  begeben  hatte,  ging  die  Urkunde  Timurs 
mit  den  Qbrigen  niten  Herrseherdoeumentan  lu  Grande.  Kurs  naob 
HadsebtScberefsTede  gelangte  sein  Sobn  Emir  Sobems-eddin* 
beribmt  unter  dem  Namen  Weli»  snr  Hsrrsebaft. 
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w«Ieh«r  die  GctduehU  Emir  Sehams-eddii  ben  Hadadn-SehanT«  entliilL 

Aus  deu  Werken  ßfelehrter  Männer  geht  hervor,  dass  zur  Zeit 
als  Khara  Jiisuf  Leu  KlKiia  Mohuinnird  Turkman  vor  dem  Schwerte 
seines  Verfolgers  Timur  bei  lldirioi  Bajazid  Chan ,  dem  Wali  von 
Rum,  Zufluchtsuchte,  Timur  einen  Gesandten  an  diesen  schickte,  uad 
Khara  Jusuf  s  Auslieferung  verlaogle.  In  dem  besüglichen  Schreiben* 
das  dem  Gesandten  Obergeben  and  dureh  diesen  der  Bealimmonfr 
tngefllbrt  wurde,  waren  nach  fetgende  Verse  aufgenommen : 

Verse: 

Ich  will  nicht,  dass  weno  ich  nach  Coaslanlinopel  ziehe. 
Durch  mich  zu  Grunde  gehe  jenes  Land  und  Reich. 
Obergib  maiaan  Diwam  daa  SahlOaa«!  tob  Kamieh, 
Varldde  dir  Diebt  daa  freodige  Labea. 
Khara  Jaavf,  jaaer  aiehtawflrdiga  Wagalagarer 
Dar  den  Pilgern  den  Weg  der  Wallftbrt  aparrte^ 
Vor  welobem  keine  Sirasse  siebar  iat» 
Hat  an  deinem  Hofe  Zuflucht  genommen. 
Strafe  ihn  mit  dem  Schwerte  verdienter  Masseo» 
Lass  es  ihn  mit  angemessenem  Leid  entgelten. 

Als  Timur's  Gesandter  im  türkischen  Gebiete  anlangte,  und  der 
Zweck  seiner  Ankunft  dem  Sultan  kund  ward ,  beantwortete  dieser 
das  Schreiben  Timur«  und  verabschiedete  Kbara  Jusnf ,  damit  er  in 
Snitan  Farradsch,  dem  Herrscher  Ton  Ägypten,  sieh  begebe. 

Da  aber  dieser  tu  jener  Zeit  dem  mächtigen  Timur  anhftnglieh 
und  zugethan  war,  so  nahm  er  Khara  Jusuf  und  Sultan  Ahmed 
Dsehelair,  den  Statthalter  Yon  Baghdad ,  der  bei  ihm  Zuflucht  ge- 
sucht hatte,  gefangen  und  kerkerte  Leide  auf  einem  Festungsthurnie 
in  Cairo  ein. 

Nach  Timur*s  Tode  gab  er  beiden  ihre  Freiheit  wieder,  und 
bestimmte,  dass  jeder  von  ihnen  500  Diener  um  sich  schaaren,  und  sie 
in  solcher  Art  als  ägyptische  Emire  der  Krone  dienen  sollen,  indem  er 
ihnen  alles  was  für  den  Bedarf  von  1000  Mann  mit  Rossen,  Waffen 
und  Geld  Noth  that,  gab.  An  Dienern  Sultan  Ahmed's  befanden  sich 
bles  Maalthiertreiber  und  Handwerkslehrlinge  in  Ägypten;  aber 
Ton  Kbart  Jnsufs  Anbange  befand  sich  daselbst  eine  sahirciehe 
Schaar  kriegserfahrener  Leute  aus  dem  Turkomanen  •  Stamme  vom 
•chwarxen  Schafe,  die  aich  um  aein  Banner  reihten.  Die  Ägyptier 
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wurden  Ober  die  Menge  und  Ansaht  der  Turkomanen  mit  grouer  Be- 
sorgniss  erfüllt  und  machten  Sultan  Parradseh  darauf  aufmerksam 
mit  dem  Bedeuten*  daaa  wenn  erKhara  Jusuf  mit  seiner  Turkomanen* 
Sebaar  niebt  tu  rernlchten  trachte»  die  unmittelbare  Folge  daven 
—  was  Gott  verboten  wolle  —  eine  Umwälsung  in  Ägypten  sein 
werde.  Naehdem  er  den  Rath  der  Grossen  nnd  Heerführer  ange- 
hört, wurde  beschlossen ,  dass  an  einem  Tage  beim  Hallspiele  der 
Sultan  Fa  rradsch,  Khara  Jusuf  den  Auftrag  gebe,  mit  seinen  Dienern 
vOFi  den  Rossen  abzusteigen,  und  den  Rnden  von  dem  kleiuefi  Gt'.stein 
£U  reinigen,  worauf  dann  die  Ägyptier  über  jene  Schaar  mit  nieueh- 
lertscber  Waffe  berfailen  und  sie  ermorden  sollten.  Allein  Khara  Jusuf 
erhielt  Kenntnis«  von  diesem  Vorhaben,  und  erschien  mit  seiner 
Schaar  bewaffnet  und  wohlgerflstet  am  Spielplatse,  und  als  nun  der 
Soitan  Yerabiredeter  Massen  ihm  den  Auftrag  gab,  mit  den  Seinigen 
absusitsen  und  den  Plati  Ton  dem  kleinen  Gesteine  lu  reinigen,  stand 
er  gegen  den  Sultan  auf  und  sprach:  «Herrscher  der  Welt,  so  lange 
Euere  MajestSt  uns  in  Gnaden  gewogen  waren,  gehörten  wir  an  Ihren 
Dienern,  nun  aberEuere  Majestät  uns  zu  Ternicbten  streben,  kann  ich 
üiehl  mehr  in  (ürsctii  Ljiide  verbleiben".  Darauf  verneigte  er  sieh,  zu 
Pferde  sil/eiid,  vor  dt  in  Sultan,  machte  kelirtum,  und  «prenjjfte,  seinem 
Hesse  die  Sporen  gohcnd,  mit  seiner  Schaar  davon.  Ks  ticisst,  dass  auf 
seinein  Zuge  durch  Diurbekr  180  Mal  feindliche  Heere  ihm  den  Weg 
vertraten,  er  aber  jedesmal  durch  seine  persönliche  Tapferkeit  und 
sein  Feldherrentalent  Ober  die  Feinde  siegte.  Von  Diarbekr  gelangte 
er  nach  Bidlis,  und  suchte  bei  Melik  Sebems-eddin,  der  damals  dort 
gebot,  Zullocbt;  er  gab  ihm  seine  Töchter  zur  Frau,  und  erhielt  von 
ihm  das  Gebiet  Pajin  und  die  Festung  Aunik.  Hier  Oberwinterte 
Khara  Jusuf,  und  fan  Sommer  des  Jahres  809  lieferte  er  von  Scherns* 
eddin  unterstfltzt  bei  CbadscharsaM  ,  dem  Sohne  Timur*s,  Mirsa 
Miran  Scliaeh  eine  Sehlacht,  in  der  er  diesen  aufs  Haupt  schlug, 
und  Chadsehiü  sa'il,  ^larand,  Nachtsehi^van  undMakuje  in  seine  Gewalt 
brachte.  Den  W  in ler  dieses  Jahres  blieb  er  in  Marand  und  im  fol- 
genden Jahre  (810)  brach  Mirza  Abu  Hekr  tnit  seinem  Vater  Mir^a 
Miran  Schab  mit  einem  grossen  Heere  aus  Irakh  und  Cburasan  nach 
Aserbajdschan  auf,  um  Khara  Jusuf  lu  bezwingen. 
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Bei  Sehwnby  Gliazaii  iii  Tabrii  «ticsseii  die  feindliclieflSeliMreii 
gegen  einander  und  das  dsehagliataisehe  Heer  ward  geeeMaged. 

Mirza  Mirun  Schah  verlor  das  Leben,  und  ganz  Azerbajdschau 
gelangte  in  die  GewaU  khara  JosuPs.  Von  Tag  zu  Tag  wuclis  seine 
lit.  Die  Freuinischaft  und  Familieabande,  die  Khara  Jusuf  mit  bmir 
Sehems-eddin  vereinigtcfK  dnnerten  fort.  Khara  Jusuf  nannte  ihn 
seinen  Sohn ,  und  verÜeh  ihm  das  Gebiet  von  Bidlis  sammi  Depen- 
denzen  und  Accessoricn  als  Erbtehen  (mylliiet.)  Die  Urkunde  welehe 
Scbenis-eddin  diea£illa  anagealeUt  erhielt»  lautet  gans  Ahartregen« 
wie  felgt: 

^Dle  lieben  Söhne,  die  Gott  der  Erhabene  erhalte  welle ,  die 
Emire  der  Stfimme ,  der  Zehatanaend ,  Tanaend  nnd  Hnadert  •  die 
BefebUhaber,  GouTerneore^  Beamte,  Standeaberren»  Stadtfögte»  daa 
Volk,  die  Groaaen,  OrfaTorateber  und  die  FQraten  ron  Kurdiatan  ina* 

gesammt,  so  wie  die  Notablen,  Primaten  und  Bewohner  von  Bidlis, 
Aclilat ,  Müsch  und  Chinus  saiiimt  Depeiidenzeu  und  Accessorien 
niiigen  wissen  :  Da  wir  von  der  vorzüglichsten  I^rgebenheit,  innigtin 
Anliänglichkcit  und  Aufopferung  Seiner  Hoheit,  unsers  liehen  Sohnes, 
des  erhabenen ,  sehr  gerechten,  sehr  weisen,  sehr  milden  tmirs. 
des  persischen  OberbefebUhabera »  des  Emir  Schems-eddia  Abu'l 
maani  (des  Vaters  der  Bedeutungen),  der  erhabene  Gott  wolle  die 
Tage  seiner  Herrschaft,  Siege,  Hoheit  und  GlOehaeligkeit  bis  an  den 
jOngatenTag  gnädig  wahren,  eine  feste,  TertrannngaTOlleObeneugung 
gewonnen  haben,  ao  iat  dadnreb  ftr  den  liöniglicben  Hobeitaainn  das 
Pflichtgebot  erwachsen,  altherkfimmlidier  Weise  den  obbelnbten  Emir 
durcb  allerart  Gunstbeseugungea  unter  den  Zeitgenossen  au  ehren  und 
aussuzeiebnen.  Deminfolge  atnd  die  Zflge  der  königlichen  Huld  nnd 
Gnade  auf  den  Blättern  seiner  Lage  zum  Vorschein  gekommen  und 
haben  wir  sofort  die  Regiei  ung,  Befehlshabergcwait,  Verwaltung  und 
Einnahme  der  Steuern  und  Slaat.seinkiiiifte  von  Bidlis,  Achlath, 
Chinus,  Müsch  und  der  anderen  Festungen  und  Dependenzen,  sammt 
Accessorien  etc.,  welche  vordem  in  der  Gewalt  des  belobten  Emirs 
sich  befanden,  neuerdings  demselben  frei  von  jeglieber  Einmischung 
oder  Theilnahme  eines  Anderen  Terliehen.  Aus  diesem  Grunde  erhielt 
gegenwirtigea  Regierungspatent,  womit  Gattes  GlQckseligkeit  in 
sftmmtiichen  Rhenen  sich  rerbreiten  mOge,  die  Gestalt  der  Ausfer- 
tigang,  auf  dass  man  festgestellter  Hasaen  den  belobten  Emir  ala 
den  Befeblshaber,  GouTerneur  und  Herrn  der  Bemrfce»  Gigaidniv 
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Winterlager  und  Gefilde  welebe  fordern  Ihm  engelidrteii,  ohne 
jegliche  Behelligung  anerkenne  und  die  Unterfhanen,  Diener  und 

Leute  desselben  rücht  belästige.  Jedermann  der  dem  Befehle  zuwider 
handeln  sollte,  wird  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  und  strenj^e 
Strafe  zu  erleiden  haben.  Den  Kmiren  und  Anfilhrorn,  als  auch  den 
Priniaten,  Einwohnern  und  Insassen  von  Bidlis,  Achlatli,  Chinus  nebst 
sonstigen  Gegenden  und  Gefilden ,  so  wie  den  Commandanten  und 
Gamiaenen  der  Festungen  liegt  es  ob ,  dass  sie  stets  Seine  Hoheit 
Unseren  Sohn»  als  ihren  Herrn  und  Gebieter  anerkennen,  von  seinem 
Worte,  Ernieaaen  und  GutdQnken  nieht  abweiehen,  sieh  gehorsam* 
ergehen  und  aufopfernngsToIl  erweisen,  ihresftmmtliehen  Angetegen- 
beiton,  Interessen  und  Verhandlungen  den  Beamten  des  belobten 
Boiirs  aATertraut  und  fibertragen  wissen ,  in  Allem  was  er  unter- 
nehmen ineg,  gehorsam  und  (tigsam  seien,  in  jeglicher  Besiehung' 
sich  danach  richten,  und  da  es  mit  dem  erhabenen  königlichen  Siegel 
geziert  und  verherrlicht  wird ,  ihm  Glauben  schenken.  Geschrieben 
im  Monate  Rebidewel  des  Jahres  820. 

Der  V^erfasser  des  Werkes  „Motla  essaidin"  berichtet,  dass 
vierzig  Tage  nach  dem  Tode  Khara  Jusut  s  fcjnir  Schems-eddiii  am 
18.  des  Monats  Zilhidsche  des  Jahres  823  eine  Unterwürfigkeits- 
adresse durch  einen  seiner  Tortrauten  Diener  an  den  Hof  Mirza 
Sehah  Roch  in  Ghara  bagh  Aren  fibersendefe,  und  tu  Anfang  des 
PrOhlings  als  Miras  Schah  Roeh  aus  dem  Winterlager  von  Ghara- 
hagh  gegen  die  Naehkommen  Khar«  Jusuf  nach  Brxendsehan  ^  auf- 
brach, langte  an  seinem  Hofe  au  Anfang  des  Monate  Dehemadt  I  des 
Jahres  834  in  dem  Orte  Ketme  Ajani  der  Khadi  Mohammed  als  Ge- 
sandter Schems-cddiu's  des  Gebieters  von  Bidlis  an  und  brachte 
viele  Geschenke  dar.  Er  erhielt  die  Erlaubniss  im  kiiniglicheo  Divan 
Platz  zu  nehmen  und  trat  ganz  befriedigt  seine  Rückreise  an. 

Als  das  siegreiche  Heer  Schah  Rochs  in  der  Gegend  von  Achlath 
auf  den  grünen  heiteren  Gefilden  sein  Lager  aufschlug,  zog  £aiir 
Schems>eddin  mit  mehreren  anderen  KurdenfQrsteo  au  Anfange  des 
Monats  Dschemadi  II  des  besagten  Jahres  entgegen  und  hatte  die 
Ehre  die  k9nigltehen  Finger  in  bflssen.  Er  fand  eine  gnSdige  Auf- 
nahme und  wurde  mit  Hnldbeseogongen  und  Geschenken  des  Sou- 
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Terftos  beglückt«  so  wie  er  aach  dieErneaerong  des  Leheae-Patceta' 
Ober  das  Gebiet  voo  Bidlb  erhielt.  Am  16.  des  besagten  Henli' 
wurde  er  verabscbiedet  und  kebrte  in  sein  Land  surflek.  ' 

Ohne  zu  schmeicheln  und  diesem  Fürslea  eine  Lobiede  zu 
halten,  Emir  iSchems- eddin  wur  ciu  ausgezeichneter  und  gelehrteri 
Mann,  ein  weiser  und  tdehtiger  Regent  Das  Volk  katte  eine  dbef>^ 
aus  hohe  Meinung  von  ihm ,  und  da  er  die  sieben  Stufen  der  nsceti* 
sehen  Schule  durchgemaeht  hatte,  war  ihm  etwas  Ton  einer  gehet-  ' 
raen  geistigen  Kraft  zu  Tlieil  ge\\  or<J(Mi,  denn  es  ist  wohl  bel^dinit, 
wie  auch  in  einigen  Abhandlungen  des  Sufismus  angeführt  ist,  dass 
wilde  Thiere  und  Vögel  sich  gana  rertraulicb  ihm  anschlössen ,  und 
wenn  er  seine  Waschungen  Terrichtete,  aus  seiner  gesegneten  Hand 
Wasser  tranken.  Es  werden  auch  noeh  viele  andere  Wnnderdingi  | 
und  Sonderbarkeiten  von  ihm  erzählt,  deren  Anführung  au  diesem 
Orte  in  anderer  Weise  sich  ausnehmen  würde. 

Er  brachte  seine  Zeit  stets  in  Gesellschaft  und  im  Umgange  mit 
Theologen,  Gelehrten,  Sufiten  und  Derwischen  lu.  Bei  dem  Volke 
ist  er  anter  den  Namen  Emir  Sehems-eddin  des  Grossen  hekanat 
Zur  Zeit  der  Turkomanenwirren  liess  er  mitunter  in  den  Gebieten 
von  Kurdistan  auf  seinen  Nameu  Münzen  schlagen  und  die  Kanxd- 
gebete  sprechen. 

Heutsutage  (1005}  gibt  es  noeh  in  Kurdistan  eine  unter  den 
Namen  Schems-eddin  bekannte  Gnadenmilnse  ?on  Gold  im  Gewichte 
von  einem  Myskhal;  die  Edlen  haben  sie  als  eine  GlücksmQnxe  auf- 
bewahrt, und  sie  ist  dem  Verfasser  tu  Gesicht  gekommen.  DorselLt 
hat  drei  verschiedene  Münzen»  welche  auf  die  Namen  dreier  Fürsten 
von  Bidlis  geschlagen  sind,  gesehen  und  iwar :  die  eine  auf  den  Namen 
Mohammed  ben  Seherefs,  die  aweite  auf  jenen  Seheref  ben  Mohan- 
med*s  und  die  dritte  auf  den  Namen  Sehems-eddin  ben  Zia-eddinV 

Ein  Kloster,  ein  Hospital,  eine  Speiseanstalt,  die  liauptmosehee 
am  Platze  Kok  Mejdan,  die  von  ihm  im  Laufe  des  Jahres  810  erbaut 
wurde,  und  unter  dem  Namen  Schemsie  bekannt  ist,  sind  die  Wefke 
dieses  Forsten. 

Das  Dorf  Termit  >)•  ^ine  Dependenz  ron  Husch  und  das  Dorf 

Kefu  zum  Gebiete  Gertschagan  gehörig,  sowie  das  Dorf  Karuch^), 
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das  zwischen  Ardschisch  und  Adeldschewaz  liegt,  mit  vier  Acker- 
feldern, sieben  Hütten,  etaem  Karavan.serui  und  20  urmcnischtik 
Häusern  in  Bidlis  selbst  sind  von  ilim  hinterbüehene  Stiftungen. 
Der  Rest  ist  durch  die  l'üguoflt  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen;  das 
Kloster  ist  jedoch  noeli  erkalten»  and  es  wird  darin  Rrod  und  Speise 
an  Arme  aod  Unglückliche  Terabfolgt.  Das  Dorf  Karurh  ist  auch  eine 
StifluDg,  sowohl  ftlr  das  gemeine  Volk  als  Ar  die  besseren  Stände, 
iiod  die  Reisenden  werden  daselbst  mit  Brod  and  Speisen  bewirthet. 
Emir  Schems-eddln  erlitt  saletxt  den  Tod  in  Achlath  ron  der  Hand 
Hirsa  Eskender's*  des  Sohnes  Khara  Jasofs,  der  ein  leichtfertiger 
th(^richter  Mnnn  war.  Nach  einer  Naehneht  wurde  die  Leiche  des 
grossen  Fürsten  von  Achlath  nach  Bidlis  gelnaclit,  itui  aa  der 
ostlichen  Seite  des  Platzes  Kok  mejdan  gegenüber  seinem  Kloster 
beigesetzt;  fiber  seine  Grabstätte  herrscht  verschiedene  Meinung. 

Im  Mund«'  dvs  Volkes  wird  die  Ursache  seines  Todes  und  die  Art 
desselben  folgender  Weise  angegeben.  Seine Gemahlian,  die  Tochter 
Khara  Jasofs  und  Schwester  Mirza  Eskender's,  war  ein  Turkomanen- 
Mädchen«  und  hatte  eine  besondere  Vorliebe  fiir  Reiten,  Ballspiel 
und  Bogensehieasen;  sie  wollte  auch  in  Bidlis  suweilen  in  gewohnter 
Weise  damit  die  Zeit  Böhringen.  So  sehr  auch  der  grosse  Fflrst  sie 
von  solchem  ausserordentlichen  Treiben  abhielt,  ihr  vorstellend: 
«wir  sind  Kurden,  imd  turhomanische  Sitten  sind  bei  uns  nieht 
helidbt;  daher  ist  es  auch  besser,  davon  ahsostehen*,  so  Hess  sie 
sich  doch  nicht  duvon  uLbringen. 

Verse: 

„Wenn  sieh  eine  Saclie  nicht  in  Güte  gibt, 
Dann  kann  sie  nur  wenif?  ehrenvoll  enden". 

Die  Sache  führte  nothwendiger  Weise  su  Streit  und  harter 
Begegnung.  Emir  Scherns  -  eddin  gab  der  Frau  wegen  ihrer  kecken 
Rede  und  zügellosen  Frechheit  eine  Maulschelle  und  schlug  ihr  einen 
Zahn  aus.  Die  Frau  wickelte  ihren  Zahn  in  Papier,  und  schickte 
einen  Brief  voll  Eotrflstung  und  Klagen  an  Ihren  Bruder  nach  Ard- 
schisch ab.  Jener  vor  nichts  surOekschreckende  Tyrann,  welcher 
Deltt  Eskender  (der  tolle  Bskender)  heisst,  Hess  desshalb  Emir 
Schems-eddin  den  Tod  erleiden,  als  dieser  nach  Achlath  au  einer 
Zusammenkunft  mit  ihm  sich  begab. 

Nach  der  Meinung  des  Verfassers  stellt  sich  jedoch  diese 
Angabe  weit  verfehlt  dar.  OtTenbar  war  der  Grund  der  Ermordung 
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des  grossen  Furäteu  der,  dass  er  dem  Hofe  Schahroch*s  ergeben 
war. 

Wie  immer  dem  sei,  nach  dem  Tode  des  grossen  Forsten  gelangte 
sein  Sohn  EmirScheref  alsGebieter  des  Landes  zur  Hegieniiig.  Er 
war  dn  geuteskranker,  verwirrter  Mann.  Nachts  aehlief  er  mf  den 
Öfen  der  Bader  nnd  dieTage  brachte  er  in  einem  angefertigten  eiser- 
nen Käfige  <a »  indem  er  die  Worte  wiederholte:  «Das  minnliche 
Repphuhn  soll  seinen  Plats  im  Kflfig  haben."  Daher  hatten  anch  seine 
Lebenstage,  wie  die  Zeit  der  lachenden  Rose,  keinen  Bestand,  nnd 
blieben  von  ihm  keine  Werlte  der  Erinnerung  in  der  Welt  zurQck. 

Verse: 

Ob  du  iD  diesem  Kloster  fröblicb  oder  grSmlich  bist, 

Dil  h'isi  nirht  si<>lipr  in  diesem  alten  au^i^'ctretenea  Kiotter. 

Da  man  aus  diesem  Klostrr  unahweislioh  fort  muss. 

So  ist  die  I.usl  besser  als  der  (iram  uml  ilie  Freude  besser  als  die  Sorge. 

Von  glaubwürdigen  tiericüterslattern  rührt  ciitc  Angabe  her, 
dass  Schahorii  Chntun  die  Gemahlinn  Emir  Scherefs,  welche  eine 
Prinzessinn  des  Fürstenhatises  von  Hosnkeifa  war,  bei  Lebzeiten 
ihres  Gatten  sieh  von  der  Geistlichkeit  ein  Fetwa  erwirkte,  und 
eine  Ehe  mit  Mir  Sejedi  Ahmed  Nasir-eddin  einging.  Nachdem  Emir 
Scberef  in  das  ewige  Leben  hinQbergegangen,  und  ron  ihm  nur  ein 
unmündiger  8ohn  Namens  MirSchems-eddin  hi  nterhlidien  war, 
welcher  der  Regierung  sich  noch  nicht  gewachsen  zeigte,  so  gelangte 
die  Verwaltung  der  Landesangelegenheiten  Ton  Bidlts  in  dieÜBnde 
Mir  Sejeili  Ahmed  s  und  Schahom  ChaUm  s. 

In  Folge  dieses  ümstandes  brachen  die  Ruzegi  -  Grossen  in 
Empörung  aus,  und  ein  jeder  n;fhin  einen  Bezirk  des  Gebietes  von 
Bidiis  in  Besitz.  So  bemächtigte  sich  Mir  Nasir -eddin  Achlath  s  und 
Abderrabman  Akba  Khawalisi  des  Beshrkes  von  Tschukhur  und  Müsch. 

Eine  allgemeine  Verwirrang  riss  ttttter  den  Rozegi  -  StSromen 
ein,  nnd  Jedermann  strebte  nach  eigenem  Sinne  nach  der  Forsten- 
macht. 

Verse: 

Wann  «fai  Umd  ohne  Berrfehar  blsibt. 

Wirft  titb  ia  jaiam  Ooifa  dar  Vortlahar  aom  €M>iatar  a«f. 

So  standen  die  Landesauj^elegenheiten  ron  BidKs  eine  Zeit 

lang,  bis  eines  Tages  Eiuir  Schciiüs  - edtlin  aus  Bidiis  auf  die  Jagd 
ging,  und  auf  einen  Mann  Namens  Omar  Jadgaran  Tom  Stamme 
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Biyegt  stiess,  der  einige  mit  Holz  beladene  Esel  nach  der  Stadt 
trieb.  Omar  liesa  ea  an  der  achuldigen  Achtung  fehlen ,  und  sehaille 
feine  Esel  niebt  auf  die  Seite,  aondem  trieb  sie  ohne  weiters  so 
fort,  dasa  die  dOrren  Stöcke  Hola  die  Kniee  des  Prinzen  streiften. 
Emir  Schems-eddin  sagte:  „Dummer  Esel,  hast  du  keine  Augen» 
um  deine  Lastthiere  susammeazuhalten,  damit  man  durchkommen 
kann 

Omir  Eftgerte  auch  nicht  in  freimiithiger  Weise  zu  antworten, 
und  sagte  im  barschen  1  utie:  „Derjenige  bat  keine  Augen,  der  seine 
eigenen  Fehler  nicht  sieht". 

Emir  Seheins-eddin  ward  über  dessen  Worte  sehr  »ufgebracbt 
und  machte  sich  daran  ihn  zu  zöchtigen  und  zu  schelten;  beruhigte 
sich  jedoch»  den  Gefühlen  des  Mitleids  und  der  Sanftmuth  weichend, 
und  ging  in  naehsiehtiger  Verseihung  darflber  hinaus. 

Verae: 

Weno  ruhig  du  goduldest,  wirst  du  r  linc  Zweifel 
Dieh  mit  der  Zeit  des  Glückes  zu  erlVeueo  babea. 

Nadidem  er  seiner  lermgen  Aufregung  los  geworden  war» 

überlegte  er  bei  sich,  und  sagte:  „dass  nicht  etwa  der  Keckheit 
dieses  gemeinen  Mennes  ein  Handel  /.u  Grunde  lie^e". 

Als  er  von  der  Jagd  zurückkehrte,  sah  er  Judgarun, 
der,  naflnieiii  er  sein  HoJz  verksuift  hatte,  eben  nach  Hause  ging. 
Er  rief  ihn  zu  sich,  und  sagte  zu  ihm:  «Du  eiußiltiger  Kurde,  was 
waren  denn  daa  für  Worte  die  du  gegen  mich  ausstiessest?  Du 
hast  den  Fuss  aus  den  Schranken  des  Anstandes  gehoben,  und  dich 
auf  dem  Felde  der  UnTeraebimtbeit  bewegt,  indem  du  beleidigende 
Äuaaerangen  wagteat.^ 

Omir  stand  ntebt  an,  sieh  in  Oemuth  lu  entscbuldigen  und 
sprach;  »Sohn  meinea  redrtniarigen  Herrn,  und  wahres  Lieht  der 
Augen,  ich  habe  nicht  gegen  den  Anstand  gefehlt,  sondern  blos 
aus  treuer  Anhänglichkeit  einige  Worte  zu  sagen  gewagt.  Solltest 
du  etwa  eui  geneigtes  Gehör  mir  schenken  wollen,  so  besclieide 
mich  zu  dir  zu  einer  vertraulichen  Unterredung  und  frage  mich  um 
das  Nähere  in  RetrefT  der  weni;^eii  Worte".  Als  er  ihn  zn  einer  ver- 
traulichen Unterredung  bescbieden  hatte,  machte  ihn  Omar  mit  der 
Angelegenheit  seiner  Mutter  und  Mir  Sejedi  Ahmed  Nasir-eddin's, 
nimlieb  nde  sie  bei  Lebieiteo  seines  Vaters  Ton  der  Geiatliebkeit  ein 
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Fetwa  erwirkte,  und  sich  mit  Mir  Sejedi  Ahmed  vermählt  liatte,  von 
Anfiiiig  i)is  zu  Ende  dem  Sachverhalte  getreu  bekannt. 

Emir  Schems-eddin  helohte  ihn  wegen  seiner  ssohlmeinenden 
Gesinnung  imd  sriirto  :  weicher  Weise  iies«e  sich  diesem  leidigen 
Zustande  abhelfen?'' 

w 

Omar  sagte :  ^Bringe  diese  und  jene  angesehenen  jongen  Leute 
der  Ruzegi  einzeln  zu  dir,  gewinne  sie  durch  Verspreehnngen«  nnd 
mache  sie  so  zu  deinen  Anhängern,  dann  will  ich  sagen,  waa  weiter 
zu  thun  bt** 

Emir  Schems^-eddin  machte  angezeigter  Massen  diesen  wich'» 
tigen  Schritt;  er  herief  tSgUch  einen  oder  zwei  junge  Hinner  von 
den  Buzegi  zu  sich,  und  nahm  ihnen  das  Versprechen  der  Anhftng* 

lichkeit  ab. 

Auf  einmal  ward  Mir  Sejedi  Alimed  von  dieseni  He  rgänge  unter- 
richtet; er  ererritf  die  Flucht,  und  suchte  ein  Asyl  l>ei  Mir  Abdal, 
dem  Bochti- Fürsten.  Emir  Schems-eddiu  tüdtete  sogleich  seine 
Mutter  und  brach  eilig  zur  Verfolgung  Mir  Sejedi  Ahmed^s  gegen 
das  Bochti- Gebiet  auf. 

Als  der  Aufbruch  Schems-eddin^s  zu  Ohren  Emir  Abdal  Bocbti's 
gelangt  war,  sammelte  er  anch  sein  Ueer  nnd  machte  sich  zum 
Kampfe  herdt  und  schlagfertig.  Er  zog  Schems-eddin  an  das  Ufer 
des  Flusses  Zaim  entgegen,  und  als  der  Zusanmienstoss  der  beiden 
Schaaren  nahe  war,  schichte  Emir  Schems-eddin  einen  Boten  an 
Emir  Abdal  ab  und  verlangte  von  ifam  die  Auslieferong  Mir  Sejedi 
Ahmed's. 

Emil  AInl.il  g;ih  rur  Antwort:  „Es  soll  geschehen,  wenn  ihr 
Mir  Hasan  Schu  wiii.  welcher  vor  einiger  Zeit  einen  Bochti -Prin/.en 
ermordet,  und  an  euerem  Hofe  ZuÜucht  gefunden  hatte,  uns  aus- 
liefert.*' 

Kurz  nachdem  Abgesandte  und  Botschaften  auf  einander  ge* 
folgt  waren,  kam  man  dahin  überein,  dass  Emir  Schems-eddin 
einige  Herren  der  Ruzegi  als  Geisel  fiir  Mir  Hasan  Schirwi  au  Emir 
Abdal  schicke ,  und  dieser  Mir  Sejedi  Ahmed  abgehen  mache*  Dann 
solle  Emir  Schems-eddin  den  Mir  Hasan  zu  ihm  schicken,  nnd  die 
Herren  surOcknebmen. 

Dem  zufolge  wShKe  Schems-eddin  einige  wackere  HSnner 
welche  geschickte  Schwimmer  und  miithige  Kämpfer  waren,  und 
schickte  dieselben  als  Geisel  für  Mir  Sejed  Ahmed ,  gab  ihnen  aber 
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jfbigende  Weisung!  „Ihr  müsset  :uii  Ufer  des  Flusses  Platz  nehmen, 
und  sobald  in  unserem  Lager  ein  Laim  entsteht  und  ein  näclitlicher 
Angriff  von  unseren  Leuten  unternoinmen  wird,  sollet  ihr  eure 
Pferde  und  Effecten  lassen,  euch  ia  die  Fluthea  stürzen,  schwim- 
mend  Ober  den  Fluss  setoen,  ond  sn  unseren  Leuten  stossen; 
deoa  ich  werde  keioeewegs  Mir  Hasan  den  Bocbti -Stammen 
tottiefern*'. 

Die  Ruiegi-Herren  begaben  sieb  der  Weisung  gemiss  su  Mir 
Abdel  und  dieser  sebickte  aueh  Mir  Sejedi  Ahmed  an  Emir  Scherns- 
eddio  mit  dem  Begebren  ab,  dass  er  dem  entgegen  Mir  Hasan 
abgehen  mache. 

Al.s  der  llimmelsfiu'st  seine  leuehtende  goldene  Krone  abgelegt, 
und  sich  in  das  schwarze  Nochtkleid  gehüllt  hatte,  maehle  Emir 
Schems-eddiu  dem  Leben  de«  pfhclitvergessenen  Mir  Sejedi  Ahmed 
mit  dem  rächenden  Stahl  ein  Ende,  und  entsendete  die  tapferen 
Ruzegi-Männer  zum  nächtlichen  Angriffe  an  das  Ufer  des  Flusses 
Zalm.  Die  Vorposten  des  Bochti-Heeres  geriethen  Ober  den  Anfall 
derselben  in  Bestflnung,  nnd  Verwirrung  entstand  in  ihrer  Mitte* 
Inswiseben  wurden  die  Herren  der  Ruaegi  dessen  gewahr;  sie 
stttntett  sieh  in  die  Finthen ,  setsten  schwimmend  binQber»  und 
sliessen  au  ihren  Truppen.  Des  Morgens»  als  der  Anf&hrer  des 
Stemenheeres  Toa  den  Kflsten  des  westlichen  Oceans  das  glftnsende 
Banner  zum  Ruckmarsche  auf  der  Himmelsbahn  erhoben,  und  die 
Finsterniss  der  Nacht  mit  seinem  hellen  Lichte  verscheucht  hatte, 
eilten  beide  Scbaaren  zum  Kampfe  gerästet  nach  dem  Ufer  des 
Flusses. 

Emir  Scbems-eddin  gab  seinem  Rosse  die  Sporen  zum  schnellen 
Laufe  und  sagte,  nachdem  er  rorgesprengt  war:  „Emir  Abdal,  ich 
habe  meinen  Diener  der  mein  Feind  war,  mit  dem  Tode  bestraft; 
ieb  hege  fftrder  gegen  euch  keinen  Haas  und  Groll,  sollte  es  euch 
jedoeh  nach  Kampf  begehren,  wohlan  hier  ist  der  Kampfplatz  und 
der  Mann  iura  KampfCi.'' 

Als  diese  Worte  Ton  den  Boehtiern  Ternommen  worden, 
sprengte  auch  Emir  Abdal  mit  seinem  Rosse  Tor,  und  sagte:  „Emir 
Scbems-eddin,  unsere  Voreltern  waren  Freunde,  zwischen  ihnen 
herrschte  aufrichtige  Zuneigung  und  treue  Anhänglichkeit.  Gott 
beunhre,  dass  ich  es  mir  zum  Berufe  mache,  gegen  den  ;il(en 
Brauch  zu  handeln,  um  in  den  Augen  des  Schöpfers  verworfen  zu 
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eracheinen  und  Tor  meines  Gleichen  in  dieser  Welt  und  im  Jen- 
seits beschämt  d;izusleheu.  Wen»  es  dem  su  isl,  dass  Mir  Sejedi 
Ahmed  seine  Pflieiiten  verp^esscnd  aus  den  Sehraiikeii  der  schnldigen 
Rücksicht  ^etrrtcii  war,  und  dafür  die  vord icntc  Strafe  crlitttMi  iiat, 
so  gewärtige  ich  nun  von  den  gütigen  uad  liebevoUeo  Gesinnuugcn 
des  Freundes,  dass  wir  vun  dem  kämpfe  lassen  und  Freundschaft 
flchliessen."  Als  fimir  Schems-eddin  sah.  dass  Emir  Abdai  W«ita 
der  Entschuldigung  und  der  Friedfertigkeit  spraoli«  wurde  beider- 
seits ein  fester  Bnod  der  Freuodseluft  und  Verafthno^g-geseUeMea 
ond  in  Frieden  der  RQckiug  aogetreteo. 

Seit  jenem  Tage  erhielt  Emir  Scherns -eddin  den  Beinasaen 
Doseliwar  (der  Feste).  Er  hatte  5  Sohne:  t.  Sidtan  Ahmed, 
2.  Sultan  Mahmud,  3.  Zia-eddin,  4.  EmirScheref,  5.  Emir  Ibrahim. 
Sultan  Ahmed»  Sultan  Mahmud  und  Zia-eddin  starben  üh  der  Pest 
ifii  Jahre  auch  Efiiir  Scheref  schied  in  der  JugendbUithe  seiues 
Lebens  aus  der  vergänglichen  Welt, 

Emir  Ibrahim  ward  nach  dem  Tode  des  Vaters  sein  Nach« 
folger,  und  regierte  eine  Zeit  lang. 

Als  er  in  die  Ewigkeit  hinQbergegangen  war,  folgte  ihm  sein 
Sohn  Emir  lladschi  Mohammed.  Im  Jalire  S47  liess  er  in  der  Stadt 
Bidlis  am  Ufer  des  Flusses  eine  Herbeife,  eine  Schule  und  eine  Haschee 
bauen»  und  hraehte  nach  einem  Jahre  deren  Bau  lur  Vollendung. 
Im  Jahre  86S  ging  er  in  die  Ewigkeit  hinfiber;  er  liegt  an  der 
Seite  der  Moschee  begraben.  Kr  hinterliess  der  Welt  xwei  ruhm- 
volle Söhne,  welche  Ibrahim  und  Emir  Schems-eddin  hiessen. 

Emir  Ibrahim  übernahm  in  Gemäsüheit  der  letztwilUgcn  Ver- 
fügung des  Vaters  die  Uegierung.  Seine  Gescbichie  wird,  so  Gott 
will,  umständlich  erzählt  werden. 

fierter  Abschnitt, 

welcher  die  Geschichte  Emir  Ibrahim  ben  Emir  Hadscht  Mohammed*«  enthalt.- 

Zuvor  wurde  nog^eben»  dass  swisehen  denFOreteo  von  Bidlis 
und  Kbara  Jusuf  Khara  Khojunlu  stets  Bande  der  Verwandtschaft  be* 
standen.  AU  Hasan  big  ah  Khojunlu»  den  Sohn  Khara  Jusnf  s ,  Dschi- 
han  Schah  aus  angestammter  Feindschaft»  die  xwlschen  den  beiden 
Stimmen  vom  schwanen  und  weissen  Schafe  herrscht,  getödtet  und 
sich  in  Besitz  von  ganz  Diarbekr,  Armenien  und  Azerbajdsehan  ge- 
setzt hatte,  richtete  er  sein  volles  Streben  auf  die  Ausrottung  des 
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Hauses  der  Klisni  Khojiinlii»  ood  auf  die  Vernichtung  aller  Verwandten 
nnd  Anhinger  desselhen.  Zuerst  heerderte  er  Sokjman  Ug  bishen 
Oghii,  der  einer  ieiner  ehersten  Feldherren  war,  mit  einem  zahl- 
reichen Heere  zur  Eroberung  des  Gebietes  von  Bidlis  und  Ge- 

langennahme  der  dortigen  Fürsten. 

Solejman  Beg  brach  mit  einem  mächtigen  Heere  j7<'ü:eii 
Kurdistan  auf,  und  als  d;»«?  Heer  der  Turkomanen  sein  Lager  im 
Angesiebte  der  Festung  Bidlis  aufschlug,  licss  Emir  Ibnihim,  der 
Sobn  Mir  Hadfichi  Mohammed's,  welcher  zu  jener  Zeit  regierte,  die 
Festunfsthore  in  Vertbeidigungsstand  setzen»  und  besehloss  darin 
Tersehanit  an  bleiben.  Solejman  Beg  schritt  sogleich  lur  Bela- 
gerung der  Festung,  and  liess  die  zur  Zerstörung  nftthlgen  Werk- 
seuge  in  Bereitschaft  setsen.  Drei  Jahre  hinter  einander  belagerte  er 
die  Festung  Bidlis;  alljährlich,  sobald  die  das  Weltall  erleuehfende 
Sonne  die  Sussersten  Puncte  des  gemässigten  Herbstes  Oberscbritt, 
der  Hinuneisfurst  an^  Furclit  vor  der  kalten  Witterung  sein  Haupt 
in  das  Pelzwerk  der  Wolken  verhüllte,  die  Wiesen  des  Glanzes 
lichter  Karben  und  die  Fluren  des  Schmucke?»  der  liiuinen  ent- 
ledigt blieben,  die  Bäume  die  Zierde  der  Früchte  und  des  Laubes 
einbösflteo»  und  die  Blumengärten  die  erborgten  goldgestickten 
Kleider  ablegten,  beruhigte  Solejman  Beg  sein  erzürntes  GemAth 
ndt  der  TertrauensroUen  Hoffnung  sum  Ziele  su  gelangen,  und  sog 
in  das  Winterlager  nach  Mardin  und  Pescherl. 

Hft  Anbruch  des  Prtthiings,  sobald  der  milde  Ost  die  weiten 
FItchen  des  Brdbodens  mit  anfblQhenden  Krftutern  und  Blumen 
beglückte,  dass  sie  den  Neid  der  Gefilde  des  Himmels  erweckten, 
zog  er  wieder,  wie  Pizhen  aus  dem  Verderben  drohenden  Brunnen, 
neu  geröstet  zum  Kampfe  gegen  das  Heer  der  den  Heldenmuth 
Rustam's  besitzenden  Krieger  nach  Bidlis,  und  schritt  zur  Belagerung. 

Er  umzingelte  die  Festung  und  von  heiden  Seilen  ertönte  das 
Getöse  der  Belagcrungsmaschinen.  Nach  oben  und  unten  flogen 
Steine  und  Pfeile,  die  den  tapferen  Knegero  das  Gehirn  xerschmet- 
terten,  nnd  deren  Leiber  entseelten. 

Verse: 

Wie  die  Augenwimpern  der  Schönen, 
Zwei  Krieg&achnaren,  eine  oben,  die  andere  untea. 
Wenn  ein  Stein  von  obM  nteh  abwirt«  flog, 
BrISBle  en  duiapfat  GttttM  aas  dem  Mitlelpiiiict  der  Erde. 
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Wenn  ein  Pfeil  von  unten  nach  aiifwSrts  flosT» 

Waid  eiii  Sliick  des  HinimelsgewötbeN  durchbrochen. 

Mit  Rachewuth  verfertigte  der  hehre  Himmel 

Sehlingen  aua  dem  Mondo  und  Seile  aus  der  lichten  Sonue. 

Die  Geschosse  machten,  wie  harthcrxi^e  Schönen 

Jede  lioffnunj;  auf  Heil  und  Rettunq^  schwinden. 

Die  Festungsthürme  wurden  vom  Rlute  der  Helden 

Mit  tiefem  Roth  gefärbt  wie  glühende  Tulpen. 

Als  die  Belagerung  bereits  lange  Zeit  angedauert  hatte,  ge* 
rieten  die  Belagerten  durch  Hunger,  Hangel  an  Lebensmitteln  aod 
Krankheiten  in  harte  Bedrängniss,  und  so  sehr  hatten  sie  gelitteo, 

dass  nicht  mehr  als  sieben  Personen  mit  Emir  ILiiihim  um  Leben 
blieben.  Während  jener  Zeit  verfasste  der  Dichter  Mahmud  Oghlis 
welcher  der  Panegyriker  Solejman  Beg*s  war,  eine  türkische  Gbaid, 
worin  folgender  Doppel vers  aufgenommen  war: 
Verse: 

„0  König!  diese  Kurden  von  Bidlis  lassen  sich  von  Solejman  oieht  beswiagML 
Bm  ist  ein  ewiger  Brauch,  dais  sie  deo  Herd  verlbeidigen.* 

Kurz  nachilem  die  Angelegenheit  beiderseits  zur  äussersteu 
Bedrängniss  gekommen  war,  so  sagten  sie:  «Friede  ist  bes^er^ 
FriedensstiAer  legten  sich  in*s  Mittel  und  stellten  fest,  dasi 
Solejman  Beg  das  Leben  Emir  Ibrahim*s  schone»  nnd  ihm  nichts  n 
Leide  Ihne,  wogegen  dieser  Festung  und  Land  ohne  ZSgeraag 
Obergebe.  Als  Leide  sich  mit  dieser  ÜbeiLiiikunft  emverstanden 
erklärt  hatten,  der  Sachverhalt  an  Hasan  Beg  eioberichtet ,  und  von 
diesem  der  Ring  als  Unterpfand  der  Gnade  erwirkt  worden  war, 
kam  der  Vertrag  xom  Abschlösse;  worauf  Emir  Ihnhim  die  Festsif 
Terliesst  und  sieh  su  Hasan  Beg  nach  Tabris  begab«  Solejmao  Bcf 
nahm  Besitz  von  den  Festungen  und  dem  Gebiete  von  Bidlis.  Ei 
wird  berichtet,  dass  Emir  Ibrahim  mit  zwölf  Familien  des  Huzep- 
Stammes»  deren  eine  die  Ton  Scherns  -  eddin  <)  war.  nach  Aur- 
bajdschan  gebracht  wurde.  Nach  seinem  Einlangen  in  Tabris  wiei 
ihm  Hasan  Beg  eine  Pension  in  der  Stadt  Khom  an,  und  schickte  ib  i 
nach  Irakh.  I 

So  lange  Hasan  Üeg  lebte,  hatte  Emir  Ibrahim  sich  der  grösst- 
m&glichsten  Rücksichten  und  des  Schutzes  seitens  desselbea  st  ^ 
erfreuen. 

ScImms  AUijbiii  in  neiaem  Bsamplare. 


GaMUekte  d«r  kuntiichM  FAntoBbarmkaA  in  BMU*.  1^;^ 

AU  aber  der  Kaden  seines  Löbens  Bbgel&ufen  wnr,  und  er  den 
▼on  dem  Todesengel  credcn^ten  letzten  Trank  vetkostct  hatte, 
gelangte  die  Herrschaft  in  die  Haiide  seines  Sohnes  Jakhub  Beg, 
und  dieser  gab  in  Folge  der  Empörung  des  Ruzegi-Stammes  und  der 
Unruhen  im  Gebiete  Bidiis  den  Befehl  zur  Hinrichtung  Emir  Ibrahim'St 
welcher  ia  Gemflisbeit  des  BefeUes  den  Tod  zu  Khom  wtitt 

Ibrahim  hatte  eine  Frau  aas  einer  Tomehnieii  Familie  der  Stadt 
Khom  geeblieht,  und  hinterlieM  aiia  dieser  Ehe  drei  SAboe:  i.  Hasan 
Ali,  2.  Hosein  Ali  und  3.  Schah  Mohammed. 

Neon  und  swaniig  Jahre  Terblieh  das  Gebiet  Bidiis  in  der  Gewalt 
der  Akh  Khojunlu.  Unter  demRuzegi-Stamme  riss  Verwirrung  ein,  die 
ange^eheusteii  Männer  desselben  zerstreuten  sich  tiUeutlialLeu  nnd 
Zügen  sicli  in  verborgene  W  inkei  zurück,  verzuf^t  und  in  ß^eduldiger 
Ergebung  nbwaftciul,  ohne  dass  sie  hervorzutreten  wagleji.  Der 
treueste  Aiiiianger  des  Hauses  Zia-eddin's,  Mohammed  Akha  Kelhuki, 
der  angesehenste  Mann  aus  dem  Buiegi-Stamme,  hatte  notbgedrun- 
gen  Dienste  bei  den  Turkomannen  vom  weissen  Schafe  genommen» 
nnd  lebte  in  Irakh«  Er  besuchte  sehr  oft  die  S5boe  seines  ange- 
stammten Herrn  ia  Khom  und  gab  Ihnen  die  möglichsten  Beweise 
seiner  treuen  Anhftnglichkeit,  Ergebenheit  und  Aufopferung.  Da  er 
Weltkenntniss  und  reiche  Erfahrung  besass,  enfthlte  er  mitunter 
Im  Gesprfiche  tou  dem  grossen  Anhange  unter  dem  Ruzegi-Stamme 
und  von  den  hohen  Sympathien,  welche  für  ihr  Haus  in  den  kurdi- 
schen Landen  in  allen  Gauen  und  bei  den  Füiätengeschlechtern 
herrschen. 

Er  pries  von  Zeit  zu  Zeit  das  treffliche  Klima  und  die  herr- 
liche Natur  des  Gebietes  von  Bidiis»  und  stellte  immer  die  Eroberung 
der  Festungen  und  des  Landes  in  ihren  Augen  als  eine  gans  leichte 
Sache  dar,  bis  er  allmfthlich  seine  Rede  dahin  fahrte»  dass»  wenn 
einer  der  Prinsen  sich  entschlösse  nach  Kurdistan  sn  gehen»  bei 
dessen  Anlangen  an  der  Grense  des  Landes  ein  so  grosser  Anhang 
der  Terschledenen  Völkerschaften  sich  um  Ihn  schaaren  würde»  dass 
unter  dem  Beistande  des  Allmlehtigen  die  Eroberung  der  Festungen 
und  des  Gebietes  mit  Leichtigkeit  gelingen,  und  die  treuen  Diener 
des  alten  Fürstenhauses  in  der  schönsten  Art  die  Aufgabe  lösen 
würden. 

Er  vertraute  zuletzt  dies  Geheimniss  der  Mutier  und  erklärte, 
dass,  wenn  sie  einen  ihrer  Si^hne  mit  ihm  dem  ergebenen  Diener 
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nach  Kurdistan  abgehen  Hesse,  er  mit  Gottes  Hilfe  den  Riizegi-Stiunin 
um  ihn  sammeln,  und  Gehiet  und  Festungen  den  Händen  der  Beam- 
ten der  Turkomaniien  vom  weissen  Schafe  mit  WafTengewalt  ont- 
reifisen  werde.  Dann  werde  das  Recht  Mieder  hergesteilt  sein,  und 
sSmmtliche  Stämme  und  Yölicerschaften  der  Ruzegi,  welche  seit 
einem  Lebeiuilter  das  lAtnl  Teriassen  hatten,  werden  in  ihre  Heioiath 
surflckkehren  und  sich  gelioream  ibrem  FAraten  unterweito.  Kurt, 
er  stellte  diea  der  Dame  mit  den  ilberaeagendslen  Beweisen  Tor» 
und  maehte  in  dieser  Riebtnng  solebe  Anstrengungen,  dasa  die 
arme  Motter,  ob  sie  nnn  mocbte  eder  niehl,  in  die  Tremrang  von 
ibren  Kindern  willigte. 

Sie  fibergab  Hasan  Ali  und  Hosein  Ali  dem  Mohammed  Akha, 
welcher  die  beiden  Prinzen  mit  sich  nahm  und  in  das  Land  Hekkari 
brachte.  Er  Hess  sie  daselbst  unter  ilem  Stamme  der  A^'jH,  welche  in 
derMundart  jenes  Volkes  Sebedbaf  (Korbflechter)  heisseu,  zurück,  und 
vertraute  sie  verlässlichen  Leuten  an,  indem  er  denselben  sagte:  «Dies 
sind  meine  Kinder,  und  ihr  dflrfet  nieht  unterlassen  sie  tu  bewachen.* 

Er  selbet  begab  sich  nach  Bidlis  >  nm  die  treuen  Anhinger  ond 
ergebenen  Diener  des  Hauses  Zia-eddin  ron  der  Ankunft  der  Primen 
SU  benachrichtigen,  von  ihnen  Hilfe  und  Beistand  zu  begehren  und 
mit  ihnen  xor  Eroberung  des  Landes  zu  sehreiten.  Der  Zufall  wollte, 
dass  inzwischen  der  Stamm  der  Asuri  sich  gegen  seinen  Ffirsten 
Izz-eddin  Schir  empörte,  und  mit  Hintansetzung  aller  Pflichten  des 
Geliorsains  und  der  Untertbaoeatreue  io  trotziger  Widerspftnstig- 
keit  verharrte. 

Izz-eddin  Schir  beschloss  sie  zu  züchtigen  und  zog  mit  einem 
Heere  gegen  sie  zu  Felde.  Jene  pflichtrei^essene  Schaar  bereitete 
sich  nach  dem  Spruche: 

Verse: 

„Weon  lur  Zeil  der  Noth  kein  Kutwcu  licn  mögUch  ist. 
Greift  die  Uaad  auch  dem  scharfen  bchworte**. 

ebenihlls  zum  Kampfe,  und  hielt  minnlich  aus.  Die  beiden  Brüder 
Hasan  Ali  und  Hosein  Ali  fachten  auch  auf  Ihrer  Seite,  mü  Ibnden 
dabei  den  Tod. 

A[>»  Molianifni'(]  Akha  die  Völkerschaft  der  Ruzegi  durch  die 
fijIticUiche  ßotsrliiiit  von  der  Ankunft  der  Prinzen  iiiil  frLMulii^fr  llofT- 
uuug  erfüllt,  und  mit  den  üduptUngen  die  nüthigen  Massregeln 
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verabredpf  hotte,  traf  die  t  i  schnttorndo  Xaclii  ioht  von  dem  uiiglück- 
lich^fi  i^cliicks^le  der  Prinzen  eii).  Hartes  Leid  traf  die  Herzen  des 
be^tOn^o  Volk 69,  Klagen  uad  Weti^eai^briiii  ei^Uteu  die  Lüfte, 
StrOme  blutiger  Xbränen  wurden  yergossen;  man  wSizte  «icti  TOr 
YeriwiBiflung  iyn  Staulie  mul  Blal«»  l^gUi  Trauerkieider  «o  und  ser- 
lldwitto  #jeb  diß  8ßü^  itiitt  dm)  Kn^en  dea  Kieides  su  xerreissen. 
Ver«f: 

JMb  ^uge  gib'f,  dM  «Wil  tüt  jMM  T«ff»1l»  Uiitif»  Thribli»  VtM«, 
Brwt  gi^%  die  nicht  ob  jent*  BrefgaiMM  gefpalten  wurde*. 

Jawohl,  kein  Stern  der  Macbt  gebt  an)  Horizonte  auf,  der 

nicht  seinem  Untergänge  entgegeneilte,  und  kein  herHielier  B.ilkoii 

erhob  sich  in  der  Welt  hinimelan,  der  nicht  durch  das  Erdbeben  fler 

waiulelbärei)  ZßH  zu  lUniade  ^Qgf^* 

Auf  dan  BlnMüflvrM  d«r  Welt  web«  kein  Jlaam, 
Der  vor  dem  graiMamejD  Streich  des  Holshaneri  Teracbont  blieb. 

In  diesem  Garten,  der  wie  das  Gefieder  des  Fasans  von  Farben  strahlt» 
Bleibt  weder  eine  Blume  noch  eine  Ölpresse  auf  dem  Basen". 

JCwr«  nadb  jmm  VoirfaUe  g^ri^tb  Mohammed  Akha  in  BestOiv 
Bung;  sehwere  Pein  traf  den  unglfleklieben  Mannt  die  Wogen  des 

Schmerzes  hatten  den  Anker  seiner  Geduld  weggespült,  und  das 
Scjiiitr  sciuer  ausdauernden  Kraft  wurde  im  Strudel  die  Beute  der 
Zerstörung.  Durch  den  äussersten  Gram  verzagt  geworden,  strich 
er  die  Segel  des  Muthes  uud  ^agte: 

„Ach!  die  beiden  Knospen  des  Herrseherß^artens,  welche  auf 
dem  Beete  der  Fürstenmacht  aufgeblüht  waren,  und  die  des  Todes 
Windsbraut  zerknickte,  ehe  sie  noch  an  dem  ambraduftenden  Ost 
des  Herrscherg] Qckes  sich  einen  Augenbliek  gelabt  hatten.  Jammer- 
aehade  um  jene  beiden  ael^a^kf^  .Cyinreaaen«  <Ue  an  dem  Fluaae 
der  Hemebaftatols  ilirHaapt  erbeben  hatten,  ond  durch  die  ae^gende 
Wirkung  der  Dranj^saJe  db^tarben,  ohne  sie  noeh  Ton  den 
Bieben  des  Laiides  mit  jbcem  Wasser  getriioM  voi^iW'' 

Bald  nach  diesem  Unglöoksscbiage  brachte  einer  der  frenen 
A^nhängßr  zur  Kcnntniss  üdohammed  Akha's,  dass  Emir  Sehems-eddin, 
der  Bruder  Emir  Ibrahim's  sich  in  dem  Bezirke  Arucb  befinde,  und 
dass  derselbe  zu  jener  Zeit,  als  Emir  Ibrahim  von  Solejman  Beg 
Bi^h^  Oghli  in  4er  Festung  Bidiis  belagert  und  gefangen  genom- 
meo  wurde,  von  dort  in  einer  Weise  entkommen  war,  und  sieh  au 
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dem  Stamme  der  Bochti  begeben  hatte,  wo  er  die  Tochter  Emir 
Mohammed  Aruchi^s  ehelicbtep  und  von  dieser  einen  Sohn  Namens 
Scheref  Be^  erhalten  habe,  so  wie,  dass  Vater  und  Sohn  anter  dem 
Stamme  der  Bochti  weilen.  Mohammed  Akha  war  hoch  beglOckt, 
diese  freudige  Nachrieht  au  Teraehmen;  er  Terfllgte  sich  in  jene 
Gegend  und  stellte  sich  Sehems-eddm  Tor.  Er  fand  in  dessen  Person 
WOrde  nnd  Tüchtigkeit  ausgeprägt»  seine  lohenswerfhen  Etgeo- 
schafken  gefielen  ihm.  und  er  erilhlte  demselhen  seine  Leidens- 
geschichte von  Anfang  bis  auf  jene  Zeit  in  so  ausdrucksvoller  Weise, 
düss  Schems-eddiii  tiefbewegt  w.wd. 

Dieser  sagte  ihm:  „Wus  i.>t  miii  dein  Streben  und  Vprlimgen?'' 
Mohammed  Akha  erklärte:  „Meine  i:rlmrsame  Bitte  geht  dahin,  dass 
Sie  den  Arm  der  Hoheit  aus  dem  Ärmel  muthiger  Uaerschrockenheit 
hervorstrecken,  den  Fuss  des  Glückes  in  die  Steigbügel  der  Herr- 
schait  stecken  und  zur  Eroberung  des  Gebietes  vonBidiis  anfbrecheo.*' 

Schems-eddin  erh5rte  seine  Bitte »  und  sie  traten  soaammen 
den  Weg  nach  Bidlis  an.  Kaum  waren  sie  an  jenen  Grensen  ange- 
langt, als  sieh  tausend  filnfhundert  kriegsflhige  HSnner  des  Rusegi- 
Stammes  um  sie  schaarten  und  sofort  lur  Belagerung  der  Festung 
schritten. 

Zu  jener  Zeit  befand  sich  die  Kegierungsgewalt  von  Bari^in, 
Adelschewaz  und  Ardschisch  im  Besitie  des  Stammes  Mahornmed 
Schandu  Turkoman ,  und  als  diese  von  der  Ankunft  Sehems  -  eddin's 
vor  den  Mauern  von  Bidlis  Kenntntss  erhielten,  kehrten  sie  sich  mit 
einer  grossen  Streitmacht  gegen  ihn.  Emir  Sehems-eddin  zog  dem 
Heere  der  Turknmanen  ent{^»\?en,  und  bei  Rahowa  stiessen  die 
beiden  feindliehen  Heere  auf  einander.  Von  beiden  Seiten  wurde 
heiss  gekftmpft,  und  die  Kurden  gaben  dabei  Beweise  des  Muthes 
und  der  Tapferkeit;  allein  wie  man  sagt: 

Verse: 

„Wenn  der  Himmel  oben  kein  Glück  bescheert» 
Unt  sieh  solches  nieht  mit  6ew«1t  erzwingen*. 

Kurz,  das  Heer  der  Ruzegi  wurde  auf  s  }l;ii]|it  geschlagen,  und 
ehe  noch  Emir  Schems-eddin  das  Gebiet  in  seine  Gewalt  brachte, 
hatte  der  Todcsengel  seinen  Namen  aus  der  Liste  der  Lebenden 
gestrichen.  Noch  hatte  er  keine  Rose  aus  dem  Garten  der  Herr- 
schaft ge|iilückt,  als  der  Tod  den  Dorn  der  Hoffnungslosigkeit  ihm 
in^s  Hera  drückte. 
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Mohnmmed  Aklia  war  nur  mit  tnusendfacher  51übe  und  Notli  dem 
Tode  entronnen;  V4*rzweit'elt  zog  er  sich  mit  einem  Male  von  der 
Welt  «iraek  und  widoete  sich  dem  beftchMÜieheii  Leben.  Er  sagti»: 

Verse: 

jyO  Harrt  Unter  «ts  Air  eiiiMi  8l«n  bis  ieh  UngUldüidiAr  gebaren? 
Onn  nir  darchnue  kein  Wnneeh  in  ErfflUnng  geben  will*. 

So  teilte  er  Ycrsankeii  in  fieechaiilielikelt  «sd  ia  der  Eiasemkeit 
SQrllckgezogen ,  und  Iteehte  mit  dem  Wasser  der  Ermalmiing  die 

Feuerglüth  der  Herrschaftsbestrebuogen.  als  plötzlich  eine  verbor- 
gene Stimme  aus  der  uaaicbtbareo  Welt  an  sein  Ohr  schlug: 
Verse: 

Komm  Mann  verzagen  Sinno«.  was  soll  diese  Verzagtheit? 
Deuett  die  auf  dem  Pfade  («otles  waodero,  aiemt  warmer  Muth  und  Heg- 

samkeit 

Zuerst  keimt  ein  Körnlcio  unter  der  Krde  empor, 

HITenn  ce  aefirlrla  strebt,  kemmt  et  dann  erMtw  fert 

Den  Streben  dankt  der  Bemetein  aeine  Anaiebnngakrall, 

Oaee  er  Streb  an  eieb  aieht»  ebne  der  Hinde  Bewegung. 

Wae  bebst  es  ven  Bernstein  und  ven  der  Bewegung  dea  Strebes  an  reden« 

Wilat  deeh  der  enfatrebende  Sinn  Beige  vom  Platae  hinweg. 

«Erhebe  dich,  brioge  das  Boss  des  Hobeitssinnes  mit  der 
Peitsche  des  Eifers  in  Lauf,  siehe  nach  Irakb ,  und  geleite  Emir 
Schab  Mohammed,  den  Sohn  Emir  Ibrahim  Beg's,  der  in  Khom 
geblieben  ist,  in  die  Mitte  des  Stammes,  denn  dies  ist  seine 
Bestini  tiiung.** 

Krmuntert  durch  diese  Freudenbotschaft,  die  über  allen  Zweifel 
der  Liige  erhaben  war  und  das  (iopräge  khirer  Wahrheit  trug,  erhob 
sich  Mohammed  Akba  und  machte  sich  nach  irakh  auf.  Nachdem  er 
dort  angelangt  war,  erzählte  er  das  traurige  Schicksal  Hasan's  und 
Hosein  8,  welches  in  der  That  an  die  unglQckliche  Begebenheit  von 
Kerbela  msbnte»  und  den  Tod  Emir  Schems-eddinsj  sowie  sein 
Anliegen,  Emir  Mohammed  Schah  nach  Kurdistan  su  geleiten,  und 
die  Erarartung  des  Stammes  der  Ruaegi,  ebne  Übertreibung  und 
RQckhalt  der  Mutter  der  Prinzen. 

Die  arme  Frau  brach  in  Jammer  und  Wehklagen  ans;  sie 
mochte  noch  so  viele  Entschuldigungen  uuil  Aubi  eilen  vorbringen,  es 
half  nichts.  Sie  gerieth  in  die  grösste  Bestürzung  durch  das  Verlangen 
Mohammed  Akha's  und  stics«;  /iiltlzt  gegen  diesen  einige  iiarte 
Worte  aus ;  er  aber  drang  io  sie  und  beschwichtigte  sie  mit  müden 
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Worlf-n,  ifidfD  r  >apt**:  .i)«*r  Stamm  der  Rur.effi  floht  mit  zur 
Krde  geneigtein  köpfe,  und  mit  zum  Himmel  erhobenen  Händen  zu 
dein  ewigeo  iSrlHller  der  WOnsche,  dem  AHhöehsten.  dem  Allgöti- 
gen,  dass  ihre  erblindeten  Augen  tob  dem  Staube  de«  Gefolges 
Emir  Selttk  Mohamned  »  Ueiloig  erbäUcD.* 

Die  arme  lltttfer  Abergob  fiothgedraagen  ihren  ehUEigen  llieuer- 
tfleii  Sohn  Mohammed  Akha,  nnd  Heio  ihn  nach  Knrdbtan  Mien. 
Wie  ehifge  ertihlen,  wire  er  ohne  Zuitfaimrang  der  Mviler  eni- 
fthrt  und  naeh  Bldfis  gehraeht  worden.  Diei  ist  aber  nnler  nlleo 
l'mständen  gewiss,  dass  Emir  Schah  Mohammed  im  Jahr«  900  Bid* 
Iis  betrat.  Kine  grosse  Schaar  sammelte  sich  um  sein  f^iinner  and 
ein  Fr»  III  machte  die  iiüiide.  Der  ganze  Huzegi-Ütaiiim  dankte 

und  l'ilitc  den  Herrn,  dessen  Namen  [geehrt  ist;  AlmoseO  worden 
ao  Arme  ge«ipeudet  und  Gelübde  dargebracht. 

Man  versammelte  sich  sofort  nach  dem  Spruch«:  „Berathe  mit 
ihnen  die  Angelegenheiten**  «irfierathschlagung  wegen  derEinnalmM 
der  Pestong  und  der  Krohening  des  Landes*  Mao  goiaogte  sn  dem 
Besehlnsse,  dass,  naehdem  schon  einige  Male  in  olfener  Weise  legen 
die  Festung  Bidlis  rorgegangeli  wurde,  und  Emir  Schems-eddin  so 
wie  ein  grosser  thell  der  Itusegl-Grossen  ddhei  den  Tod  ftmden,  es 
nunmehr  dureh  daslateresse  uod  die  Zeitomslinde  geboten  erseheine, 
dass  einige  Kletterer  aufgefunden  werden,  und  diese  zur  Zeit  des 
Abendgebetes,  wo  sich  der  Himmel  In  das  schwarze  Kk»id  der  Trauer 
hüllt  uud  der  blutdurstige  Mars  aul  seinem Eroberuugszuge  gegen  die 
Himmcisburg  empursteigt,  <lie  Festung  hinankümmen  und  fhi  Fang- 
seil des  Willens  um  die  Zinnen  der  Mauern  scbUngeu;  sonst  sei  in 
keiner  Weise  die  Eroberung  möglich. 

Wend  einmal  der  Wille  der  Vorsehung  Jemanden  das  gute 
Gldck  züwendet,  so  tritt  ÜMer  allen  Ümstftnden  nach  detti  Spreche : 
»Wenn  Gott  ettras  will,  so  rerkandet  es  der  Prttphet,«*  dto 
was  in  seinem  Mörsen  wohnt,  aus  dem  tVlbht^eln  in  dits  Wirklich- 
keit In  dieser  Art  wurden  nun  einige  Minner  toü  den  StiUtortien  der 
Babegi')  und  Mudegi  sur  Vollbringung  dieser  That  sol)^fbnden, 
vor  Emir  Schah  Mohammed  gebracht  und  durch  grosse  Verspre- 
chungen aufgemuntert. 

Diese  Leute  verpflichteten  sich  auch  dazu,  indem  sie  erklai  (rn  : 
„Entweder  werfen  wir  das  Fangseil  des  Wunsches  um  die  Zinnen 
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der  Boig  uad  folUnriiigeii  das  Werk»  oder  wir  opfern  das  sQase 
Leben  im  Kempfe  gegen  die  Hfither  des  begehrten  Sehefzes.** 

Naehdem  man  diesen  BeseUius  gefasst  luitte,  werde  sor 
Anfertigung  der  Seile  ond  Leitern  gesehritten.  Es  fDgte  sieh»  daas 
Ahobekr  Aldia  Bajegi ,  ein  welterfiihrener»  in  Gesebiften  bewander- 
ter» rechtschaffener  und  Yorausberechnender  Mann  zu  Diensten 
Emir  Sch.ih  Mühammed's  eilte  und  erklärte:  „Während  der  Zeit 
als  iiidiiä  in  der  Gewalt  der  Turkomanen  sich  befand,  bestand 
mein  Thun  und  Treiben  darin,  Leitern  anzufertigen,  indem  ich  mir 
sagte,  es  durfte  eines  Tages  der  Erbe  des  Reiches  erscheiaeo* 
ond  ich  einen  Dienst  damit  geleistet  haben.  Ich  hübe  nunmehr 
so  viele  Leitern »  als  ihr  deren  bedürft  aus  Heia  und  Hanf  verfertigt» 
sie  in  KrAge  rnrateeki  ond  in  der  Erde  vergraben ,  ond  wartete  auf 
diesen  Tag.  Gott  sei  Dank»  dase  sich  die  Sechen  naeh  onserm 
Wonseh  gestaltet  haben." 

Verse: 

Gott  sei  Dank,  data  Allst  was  ieh  von  Gott  bsgobrts^ 
Ich  gau  Dach  dem  Wonache  des  Hcraens  erreicht  habe. 
AbnbekrAkha  schaffte  sogleich  die  Leitern  herbei»  ond  da 
die  Beweise  seiner  Ergebenheit  und  AnbängHchkeit»  treuen  Gesin* 
uungen  und  guten  Dienste  von  Emir  Schab  Hobammed  wohlgeräilig 
aufgenommen  wurden,  verlieh  dieser  ihm  das  Dorf  Chizdergin 
(Chejrrcngin?)  •)»  Dependenz  von  Tatewan,  und  das  Dort  Lnke- 
sur  in  Anerkennung  dieser  Dienste  als  Lehensgut  (inylkiet). 

Kurz,  die  Kletterer  stiegen  bei  finsterer  Nacht,  wo  der  Mond 
deo  gewohnten  Weg  verfehlt  hatte  und  der  Himmel  mit  seinen 
buoderttausenden  Augen  verblülTt  darein  sah,  mit  Windesschnelle 
an  dem  sehwarsen  Tburme  weicher  an  der  ndrdlicben  Seite  der 
Pestong  liegt,  hinauf;  sie  befestigten  an  dem  Penster  eines  Haoses, 
wo  sieh  kein  Mensch  befand,  die  Seilenden  der  Leitern  ond  iiessen 
sich  hinab. 
Verse: 

Das  P^ttgeeil  hob  tein  Draehcnhaupt  empor. 
Dm  dem  Lftwea  an  Diou&elssdt  eio  Leid  ausufilgeii. 
Die  Kurdeo  Dahnen  die  Schilder  ivr  üaod, 
öffneten  rioi;sum  die  Pforten  des  Kampfes; 
AllervrSrts  erhob  einer  sich  in  aufrechter  Haltung, 
Mit  Rücken  und  Schultern  wurden  Leitern  gebildet. 

*)  Im  Ptr.  Cod. 
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In  dieser  Art  klommen  die  kriegsmothigen  Karden  hinan»  Leben 
und  Welt  nieht  achtend»  und  sich  an  den  festen  Felsen:  «Vef^ 
Eweifelt  nicht  an  dem  Geiste  Gottes,"  klammernd. 

Wähl  end  die  Wachen  auf  dem  Lagfer  der  Sorjjlosfgkeit  »ii*- 
ruhten,  und  iu  tiefen  Schluuiuier  versunken  waren,  sUirzten  jeii<» 
über  sie  her  und  scliickfen  sie  im  schlafenden  Zustande  sur  HöUe. 
Sie  ?errammelten  die  UausthOren  einiger  von  aussen,  und  eüea 
mit  grfts8tm5gliehem  Schreckenslftrm  nach  dem  Hanse  des  6•nTe^* 
rieurs  der  Festung.  Sie  zerrten  ihn  aus  seinem  Hause  heraus;  dm 
banden  sie  seinen  Dienern  und  Helfern  jedem  einzeln  die  Hände  über 
den  Nacken»  und  führten  sie  hinaus»  um  an  ihnen  strafende  Ver- 
geltung au  ftben.  Die  Familien  derselben  jagten  sie  aus  der  Festaag 
ttnd  dem  Lande  binans»  und  säuberten  so  den  Garten  der  flcinat 
von  den  Dornen  und  dem  Unkraut  der  Fremden. 

Sic  erhöhen  Emir  Schah  Mohammed  nach  Art  seinf^r  erlauch- 
ten Vorfahren  auf  den  Fürstensitz  der  angestammten  Herrschaft.  Er 
breitete  den  Teppich  der  Gerechtigkeit  und  Gnade  aus»  und  ersebleM 
ihnen  die  Thore  der  Gate  und  Wohlthfitigkeit. 

Allein  die  Zeit  seiner  Regierung  ging  wie  die  Jugendi eit  schaell 
vorüber,  uiui  war  gleich  derzeit  der  Rosen  nicht  von  langer  Daoer. 
Nachdem  er  drei  volle  Jahre  regiert  hatte »  ging  er  in  die  Ewigkeit 
hinflber. 

fir  war  in  der  That  ein  junger  Mann »  der  sich  dnreh  Grsss- 
muth,  Tapferkeit,  Kraft  und  Verstand  ausseiebnele.  Im  Jahre  903 

giner  er  in  den  Schooss  des  Herrn  liiniiher.  Müh  hestattete  ihn  .*rri 
Platte  Kok  Mejdan,  in  der  Nähe  der  ehrwürdigen  Grabstätte  Emir 
Schems-eddin's»  dem  Gott  gnädig  sein  wolle»  cur  Erde.  Gr  hinter- 
Hess  eioen  minderjährigen  Sohn,  Namens  Mir  Ibrahim. 

Vierter  Theil. 

Wtris  enttit  wiri,  wit  lle  lerrsciafi  vra  IMIIt  fir  il«  4wti«ea  Flnlii 
vwitrea  (lagi  nni  Um»  lertUH  la  vitr  laapifticfce* 

Erstes  Haaptstttck, 

weichet  die  Gosebicbte  Emir  Ibrahim*«  und  leiae«  Kainpfet  gegen  Eoir 

Scheref  eathllt, 

Verse: 

Venn  dureh  das  Gnadenlieht  des  Ewigen  and  Allmiehtigea 
Das  Hers  einet  Monarehen  erieoehfet  ward. 
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Data  veiM  er  Ar  j«de  Angelegtnhait  &m  reditoa  Rath» 
Und  flbartriflit  dm  Weitetten  der  Weteen  m  Weieheit 
lYeffli  Aer  Tentaed  uad  bereehnender  Sinn 

Sichern  Ihm  den  Sieg  und  den  Triumph. 
-  Seilen  Feind  verlasst  Klugheit  und  Verstand, 

f)p8,pn  Bück  schaiif  nicht  da?»  Anilit«  des  LebensßlflekM» 
Und  ?ni  läge  des  Kampfes  stiirzt  er  im  (lewühlp, 
Vom  Gipfei  der  Macht  in  doii  Abgrund  de»  Verderbens. 

Dieter  eebönen  Rede  Sine  will  be«ageo»  dtta  als  Emir  Ibrahim 
Daeh  dem  Tode  des  Vaters  im  miadeijfthrigen  Alter  das  Regiemngs- 
amt  antrat,  er  die  gesammte  Leitung  und  Verwattong  des  Landes  nnd 
des  Scbataes  den  tflchtigen  HAoden  Abdorrahman  Kbawalisi^s  und 
den  Herren  dieses  Stammes  anvertraute. 

Seinen  Vetter  Emir  Scheret,  den  Sohn  Sehems-eddiir» ,  den 
Emir  Scliah  Mohammed  von  Aruch  gebracht  hatte,  ernatintc  er  unter 
Ziistiiiiiining  der  Kuzeg^i-Grossen  zu  seinem  Stellvertreter  in  dem 
Gebiete  Müsch.  Als  ciDi^M^  Zeit  unter  diesen  V' erhSltiiissen  verstrichen 
war,  hatte  sich  Scheich  Emir  vom  Bolbasi-Stamme,  wie  von  Abdor- 
rahman Akha  und  dem  Khawalisi  -  Stamme  vermuthet  wurde,  auf 
die  Seite  Emir  Scherefs  gesehlagen  nnd  durch  die  Umtriebe  ränke- 
sQcbttger  Leute  und  lotriguanten  verwandelte  sieb  die  Freundsebaft 
und  Einiraeht  der  beiden  Vettern  in  Hisstraaen  und  Peindscbaft 
Bmir  Ibrahim  nnd  Abdorrahman  wollten  Emir  Scheref  von  Müsch 
naeb  Btdlis  kommen  lassen»  und  ihn  des  Augenlichtes  berauben. 

Seid  Akha  Chasinedar  Khawalisi»  der  unter  dem  Namen  Seid 
Chaziuedar  berühmt  ist^  hatte  kaum  Yon  diesem  Vorgange  Kunde 
erhalten,  als  er  sich  in  aller  Eile  zu  Emir  Scherof  bep^ab,  und 
ihn  von  dem  hinterlistigen  Anschlage  Emir  Ibrahun  s  lu  Keuntiiiss 
setzte 

Emir  Ibrahim  sehrieb  eitiea  einnehmenden  und  liebreichen 
Brief,  und  sendete  denselben  durch  einen  seiner  Vertrauten  ab.  Es 
hicss  darin:  «Mein  Ueri  sehnt  sich  nach  der  Freude  Sie  tu  sehen 
und  ich  erwarte,  dass  Sie  auf  einige  Tage  nach  Bidlis  kommejD  und 
die  Zeit  in  Lust  nnd  Freude  anbringen ,  damit  der  dOstere  TrObsinn, 
der  im  Lanfe  der  Zeit  in  das  Gemflth  Eingang  gefunden  hat,  rer- 
seheueht  werde**. 

Emir  Seberef,  der  auf  diesen  Vorgang  vorbereitet  war,  zögerte 
immerfort  mit  der  lieise,  bis  die  Correspondenz  und  der  ßotschaften- 
verkehr  die  äusserste  Grenze  erreichten  >  und  die  Freundschaftsver- 
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tmir  ibrabim  zog  Truppen  zusämmeo  und  rüekte  im  \  ereiue 
Mit  mehreren  kurdiscbea  Fürstea  gegeo  Emir  Scberef  iü§  Feld; 
fO  wude  die  Enti ebeidonf  dei  Sirtilet  den  sebarfeA  WafiM  mham 
gcgcbe«.  Kiuf  Seberef  if  hwiig  tkmddk  — iae  A^hiwgir,  wi»  Sewir 
Bcg  P^sagi»  der  daraaal  «e»  Major  domm  (Ltli)  war,  Sebckh 
8nir  Botbari»  Said  Akha  Partakt  Said  Ghaauadar»  Haakatal«  daa 
latslflfaa  Bndar«  wad  SaMdi  AUm  Dadbaiegi  bhI  etear  AuaM 
Aadcrar  «n  aicli,  aalate  die  Faatnog  M aaali  n  VarUdiguagszaataad 
und  machte  sieh  zom  Kampfe  bereit 

Ver HC : 

lo  Suhl  gekleidete  MSooer,  mit  iodisclien  Waffen  rar  Ibad, 

Zwei  Me^re  ron  Krt,  die  ge^*B  ein^nrlrr  k'mpfl^n. 

flcMr>ri,  mit  rotf Tifarhi(^eo  («ärteln  auf  deiii  Hauple, 

Uer  hiiiu  iiaclt  il*  III  i>lute  des  Aodern  >erlaogend. 

Die  Troiurafl  ktiniiuli:  uu  den  Grubge^aug, 

Der  TroBipele  Sebtll  rief  deD  Tod  herbei. 

Der  PfeH  flog  beolcgierig  ron  dem  Bogen  wog; 

Avf  jedem  Wbkel  loderte  det  SehreekoM  Braad  eopor. 

GoOMe  Krieger  flelea  laU  heaaorlftll^w  Gevalf. 

Ldvoa  «ad  Tigpra  gleieb»  Aber  eieaader  her. 

Beide  Sehaaren  stellten  sieh  einander  ta  Schlaehtrethe  entgegen. 

Da  die  Truppen  Kinir  Ibrahim's  eine  bedeutende  S<  liiKir  ausiiiaclitcii 
und  die  Anhanpor  limn  Scherefs  dH^fep^en  sich  mii-  ;nif  »>iüe  kleine 
Anzahl  heliefcMi,  so  war  am  ersten  Tage  der  Sieg  aut  der  i>eite  der 
Ersteren  entschieden.  Da  jedoch  die  meisten  Grossen  und  Herren 
der  Rii7egi  mit  Emir  Scheref  sympathisirteo »  aehickten  sie  insgeheim 
Briefe  nacli  der  FeatUDg  uod  gaben  ihre  volle  ßrgebeiibeil  iiad 
aafricbtige  Zuttoigmig  lu  efkenneo« 

Tachohikli  Chattd,  der  Soha  Sewar  Beg  PluagiX  daeate  in  6e- 
gaoaatse  la  aeiDem  Vater  in  IbrahHn*a  Heere.  Eines  Tagea  fieaa  aein 
Oheim  Emir  Selieieh  Belbaai  im  KinrerMfamen  mit  deaaea  Vater, 
Sewar  Beg,  an  ihn  die  Betaehaft  des  Inhaltes  gelangen:  „wir  beide 
hniten  zu  Emir  Scheref,  und  so  hängen  auch  die  meisten  ituzegi- 
tirussen  demselben  an;  was  frointnl  es  dir,  auf  der  Seite  l-^rnir  Ihr«- 
him'.s  zu  stehen,  und  dicli  seiner  Saehe  hinzugeben?  Die  Hiicksicht 
des  Sohnes  f^r  den  Vater  erheisclit  es.  dass  du  die  iieilieu  Ibrahim's 
verlMSsest»  dich  Emir  Scheref  gehorsam  unterwerfest  und  dich  seinem 
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Dienste  weihesf  ChaiiI  Beg  schenkte  dieser  Eingebung  Gehör,  und 
sandte  einen  Boten  an  Vater  und  Ohehn  mit  der  Erklärung  ab:  „Am 
Blehsten  Ttge  wird  die  Arowe  Emir  ibrahim's  einen  AngrifT  auf  die 
Fflttuiif  antmelmien}  dffnet  daon  die  FestoDgeHiefe*  demit  ieh  mit 
meinen  IVnppen  ond  Anblngern  eindriD^«** 

Ale  Twgß  imnS  der  KSeig  der  Planeten  mit  dem  welterobeni- 
den  Sebwerte  an  der  Hinmielifette  hietn&e;,  sein  ainmes  Banner 
entfbltele  nnd  mit  den  Witieft  lUaenafftaltender  Sebwerfer  da«  unslh- 
lige  Sternenheer  zerstreute,  brach  Emir  Ibrahim  mit  den  blutddr- 
stigen,  dolchfQhrenden  Kiinlen  zur  Eroberung  der  Festung  auf. 

VV  ähread  des  Schlachtgetüfiunel.s  fiel  Chttlvd  Beg  dem  getrof- 
fenen ÜberpinkomTiirn  gemäss  Ton  Emir  Ibrahim  ab,  und  stiess  zu  den 
Truppen  Emir  Scheref  s. 

Emir  Ibrahim  Ten  Fureht  «nd  Besergniaa  Aber  dieses  Breigniss 
betroffen,  stand  ron  der  Belagerang  und  dem  Kampfe  ab.  nnd  kehrte 
naeb  Bidlis  anrOek.  Allein  Emir  Seheref  rerfolgte  ibn  mit  seinen 
Firennden  nnd  AnbSngem,  nnd  belagerte  bierauf  Bidlis.  Yen  Tag  in 
Tag  fielen  neue  Sebaaren  der  Rosegi^Herren  von  Emir  Ibrabim  ab, 
and  seblngen  sieb  su  Emir  Scberef  s  Fabnen. 

Der  Zustand  der  Belagerten  gestaltete  sieb  naeb  nnd  naeb 
immer  trauriger  und  verzweifelter ,  bis  es  endlieh  dahin  kam,  dass 
Emir  Ibrahim  und  sein  Minister  Abdorrahman  Akha  Friedensstifter 
in*s  Wittel  wüi  Pen  und  sich  für  besiegt  erklärend  die  Botscbuft  ent- 
sendeten: ^Üa  dieses  Land  nach  dem  Erbrechte  den  beiden  Vettern 
gehört»  80  soll  Bidlis,  welches  die  Wiege  und  der  Ursitz  der  Herr- 
aebaft  dieses  Hauses  ist,  bis  Aehlalb  EmirSclieref  lufallen,  Müsch 
und  Cbiaos  dagegen  Bmir  Ibrabim  angehören ,  so  dass  sie  beide  die 
Regiemng  Ober  dse  angestammte  Laad  tbeilen»  und  niebt  wegen  der 
?erglnglieben  Labensaeit  nnd  Herreebaft  ven  iwei  Tagen  einander 
10  verderben  traebten." 

Emir  Seberef  nnd  seine  Anhänger  wQnsebten  aieb  GlQck 
au  diesem  listigen  Spiele  und  erklärten  sieb  mit  den  Anträgen  der 
Friedensvermittler  einverstanden.  Es  wurde  festfjesetzt,  dass  Emir 
Jbrahim  ein  Fest  ver;\nstalte  und  Seheref  als  seinen  Gast  in  die 
FestiiDf;  einführe,  wo  chmn  zwischen  den  beiden  Vettern  ein  \'ertrag 
geschlossen  werden  sollte,  dass,  so  lange  sie  leben,  ein  Jeder  von 
ibnen  sich  mit  »einem  Aatheile  begnüge  und  das  Gebiet  des  andern 
niebt  bebellige. 
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Emir  Ibrahim  traf  sogleich  die  Anstalten  zum  Feste ,  und 
schickte  Jeninnd  ab,  um  Emir  Scheref  einzuladen.  Emir  Scheref 
begab  sich  mit  einer  Schaar  seiner  Anhnnger  in  die  Festung.  Die 
beiden  Vettern  umarmten  einander  und  gaben  sich  zur  Feier  des 
freudigen  Wiederseheos  dea  VergnQgungea  und  Lustbarkeiten  hio. 

Schöne  Knaben  In  malertselier  Traebt  (towie  es  im  Kortii 
beisst):  »Jungfrauen  mit  grossen  scbwanen  Augen  gleieb  Perlen, 
die  neeb  in  ibren  Husebeln  verborgen**,  Hessen  goldene  Becber  krei- 
sen, und  man  seb  die  Verwirkliebling  des  Kortn-Spniebes : 
Beeber  geflillt  ans  einem  klaren  Quell  wird  die  Runde  unter  ihnen 
macben  sur  Erquiekung  der  THnkenden.**  Musiker  welebe  Ton- 
stQeke  zur  Auffährung  brachten,  und  liebliche  Sänger  Hessen  kur- 
dische, arabische  und  persische  Weisen  ertönen  uud  die  Stimme 
der  Freude  und  Lust  bis  zum  Himmel  des  Satumiis  erscballen. 

Verse: 

In  den  peseMipfen  Kreis  trat  der  tulppnfarbige  W^-in. 

Sich  tief  vor  ihm  verbeu^'cnd  barst  dio  Cilher  entzwei. 

In  jener  Versammlung  sasseu  diclitgereiJbt 

Säuger,  Declaiuatoren  und  Musiker. 

Die  Sänger  besasscn  nicht  nur  eine  schöne  Stimme, 

Sie  wuesten  mit  einem  Winkelsebleg  iinndert  Hersen  sv  erobera. 

Gtayinede  standen  auAreeht»  sum  IKenete  bereit; 

Aue  jeden  Winkel  heb  die  Tereaebnng  das  Haept  empor. 

Als  bei  diesem  vergnügten  Feste ,  Gross  und  Klein  die  ange- 
nehmste Befriedigung  eines  jeden  Wunsches  erfahren  hatte,  geboten 
die  Prinzen ,  dass  ein  jeder  von  den  Herren  der  Ruzegi  sich  mit  dem 
Gegenstande  seiner  T^iehe  von  dem  Freudenkreise  zurückziehe  und 
zur  Kiihe  begebe.  Sie  selbst  blieben  in  dem  Gemache  mit  einigen 
Jungen  zurück,  als  da  Scheich  Emir  Boibasi  mit  einer  empörten 
Sehaar  in  das  Gemach  trat  und  Emir  Ibrahim  rem  F&rstensitae  hinab- 
lerrte  mit  den  Worten: 

Verse: 

Hm  kana  nieht  matbwillig  den  Plats  der  Grossen  eieh  son  Sitae  wlbten, 
Bs  eei  dena,  dase  da  alle  Mittel  der  Grteea  dir  fsrecball  haei 

BrfassteEnirSeberef  bei  der  Hand  und  fllbrteibn  auf  den  Thron, 
indem  er  in  folgender  Art  seiner  Zunge  Lauf  Hess: 

Verse: 

Bleib«»  au  deiner  Stelle  auf  diesem  FürstensiUe, 
Üass  nun  jedcrmeoD  auf  seinem  l'luUc  »ilze. 
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Die  Staatsschreiber  der  Heg"ion  „Herr  du  gibst  die  iierrschaft, 
wem  du  willst"*  fertigten  das  Patent  der  Herrschaft  auf  den  Namen 
dieses  Glücklichen  aus,  und  die  Kammerdiener  des  Hofes:  ^WkA  du 
entliehst  die  Herrschaft,  wem  du  wilUt*  roUten  den  Teppieb  der 
MachthabenclMft  jenes  üogiaeklieheD  sssemnien.  Di«  Diener  der 
ilnirendett  Gereehtigkeit  legten  ilun  an  Händen  nnd  FOeeen  Peeeeln 
an»  und  warfen  ihn  in  tieÜBn  Kerker. 

Verse: 

Nur  dem  periemt  Stoh  und  Selbstpefülil 
Dessen  Heich  ewitr  nnd  dessen  Wesen  allmuchtig  Ut« 
lieni  ciiieii  M'lzt  er  die  üiüekMkrüüu  aufs  Haupt, 
Den  anderen  stünt  er  vom  Throne  in  den  Staub. 

Es  war  weder  zu  einem  öchwertätrcichc  nuch  zu  einem  Pfeil- 
Schüsse  gekommen,  als  Ahdorrahman  Akha  Khawalisi  und  eine  andere 
Schaar  Anhänger  Emir  ibrahim's,  welche  sich  so  zahlreich  wie  die 
Plejaden  eingefunden  hatten»  gleich  den  Sternen  des  Biren  wieder  ans 
einander  stoben.  Baiir  Ibrahim  blieb  sieben  Tolle  Jahre  In  Kerkerhaft 

Als  aber  die  Naehrieht  ron  der  Gelhngenschaft  Emir  Seberefs» 
wie  diese  bald  umstftndlieh  erifthtt  werden  wird,  sich  In  Kurdistan 
verbreitet  hatte»  erhielt  Emir  Ibrahim»  Dank  dem  Eifer  des  Rasegi- 
Stammes,  seine  Freiheit  wieder  und  Oberuahm  die  Uegierung.  Er 
gab  alle  Güter  und  Schätze  Emir  Scheref  s  der  Phinderung  Preis  und 
beschloss,  dessen  Sohn  Schems-eddin,  welcher  zu  jener  Zeit  zwei 
Jahre  zählte  und  der  die  Tochter  Ali  Bei»-  Sasuni's  zur  Mutter  hatte, 
aus  dem  Leben  zu  schaü'cn.  Allein  Euiad  Akha  B^egi  wusste  den 
Knaben  und  dessen  Mutter  den  Händen  Emir  Ibrahim's  zu  entlocken. 
Er  erklärte  listiger  Weise :  «EmirSeberef  bat  meinen  Onkel  Zejn-ed» 
din  Akha  nngereehter  Weise  getödtet»  Qbergebet  mir  nunmehr  das 
Kind  mieh  dem  Gesetse»  damit  ieh  dtom  Leben  desselben  ein  Ende 
maehe,  oder  riehnebr  es  den  minderjfihrigen  Erben  des  GetSdteton 
aoaliefere»  nm  nach  dem  gesehriebenen  Geaetse  das  Blut  xn  riehen.** 
Unter  diesem  Vorwande  entriss  er  Emir  Sebems-eddin  den  Klauen 
Emir  Ibrahiui  s.  Er  brachte  denselben  mit  seiner  Müller  und  seinen 
Angehijrigeu  nach  der  Festung  i^ejfender  und  bot  das  (Möglichste 
auf,  um  sie  zu  sehützen. 

Kurz  aU  Emir  Scheref  in  Tabriz  eingekerkert  worden  war, 
wurde  Tschapan  Sultan  Estatseheiu  dnreh  das  Maehtgebot  Schah 
Ismail  Sefewi  s  mit  der  Eroberang  des  Gebietes  Ton  Bidlis  betraut. 
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Er  belagerte  liie  Peslang  und  kimpfte  Ewei  Jabre  unonter- 
brochen  ere^en  Emir  Ibrahim,  bis  endlich  dieser  den  Khyiyl- 
baschea  nicht  länger  zu  widerstehen  vermochte»  4ie  Aegierunga- 
gewalt  niederlegte  aad  sieb  naeb  Ba'ari  begab ,  wo  er  aaeb  alarfc. 
Er  biMerlieM  einen  6ebn  Soltin  Murait  der  ilHn  wftbrand  leiMr 
Kerkerhaft  Ten  einer  SebWnn  geberen  worden  war.  Als  Emir  Scbcref 
auf  den  Fürstensitz  wieder  gelangt  war  und  Sultan  Murad  zu  ihm 
kam,  nahm  er  denselben  gefaogeo  und  kerkerte  ihn  ein.  Erbheb 
•ein  Leben  biadurcb  in  Haft,  daa  er  in  der  Festung  Bidjia  znbfaebte. 
Er  starb  nuletst  eines  nntoritchen  Todes.  Die  Enyegi  rertheid^gtaa 
noch  sechs  Monate  naeb  Ibrabun'i  Fliiebt  die  Festung  Bidlie.  Alt  sie 
dann  an  der  Uiickkelir  Kmir  Scherefs  verzweifelten,  übergaben  sie 
nothgedrungeu  Land  und  Festung  im  J.  913  Tsebapen  Sultan,  wei- 
ther Kord  Bcf  Sebereflu  Estadscbelu  mit  dem  Pommindo  Aber  die 
Festnng  belrante  und  selbst  naeb  Tabrii  snraefckabrCe. 

Iwelles  In^tsttek, 

welches  die  Geschichte  ^  on  der  Festsetzung  Emir  Scherefs  in Eagieraiiig 
VOM  Bidü»  an  die  Stelle  Emir  Ibrahime  entb&lt. 

Den  erleuehlelen  und  erhabenen  Geistern  der  Moner  den  Wis- 

sens  ist  es  klar  wie  das  Tagelicht,  wie  jeder  Machthaber,  der 
mit  aufrichtigem  Sinn  und  wahrer  Ergebung  das  flehende  ADÜitz  zur 
Pforte  des  allgOtigen  Schöpfers  wendet ,  nach  den  Spruche :  ^Gett 
leitet  auf  den  rechten  Weg»  wen  er  will'*  den  leuchtenden  Bteahlsn 
der  göttlichen  Gnade  es  su  danken  hat*  ^ass  der  Strauch  neincr 
Hoffnungen  im  Rosengarten  des  Glückes  Schatten  ausbreitet  und  die 
Knospe  seiner  WOnsche  auf  den  Gefilden  seines  Strebens  durch  dea 
Hauch  der  Erhebung  aufblüht  und  wie  jeden  Sourerin  der  durch  die 
Grösse  seiner  ilerrschergewalt  cum  Stoii  gelrieben,  eehien  Hachen 
nicht  unter  das  Joch  des  uuterwtrllgen  Gehorunms  gegen  ^Gotl  ligi 
in  kurzer  Zeit  das  Loos  ereilt,  dass  der  Geist  «einer  Hoheit  durch  dei. 
Nordwind  des  Verderbens  zu  Grunde  geht  und  der  Garten  seiner 
Macht  die  Gestalt  »eines  unfruchtbaren  Thalee**  anninunt 
Verse: 

I^in  F^Mrst  der  durch  dich  sein  Haupt  crlicM, 

Kit  im  (lurrh  keines  Menschen  Schhig  g«^stürzt  werde» 

Doch  jpnf»r  dessni  Haupt  Doin  Zorn  traf, 

Hehl  sicli  durch  kciaes  M^usclitiu  ikiuchl  ciii|>Qr. 
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Sei's  eines  tlephanten  Fus«,  «?ei's  der  einer  Ameise, 

Du  ^ahtit  dem  einen  wie  dem  uiiilern  Schwache  uod  Krallt. 

Du  erliell&l  dus  etue  ileri  wie  eine  Leuchte, 

Dem  anderen  drOekst  du  de»  Sehnienes  Brandmtl  nuf. 

Dts  «benOetagte  berieht  «eb  anf  die  Gescbioiite  Emir  Scbercf «• 
der  als  modeijibrige  WaUe  aoter  dem  BeehtHStarome  ia  Araob  Un«- 
teriMMn  war.  Wie  aoa  den  froheren  klaren  Aafaeblfksieii  und  «an 
atiadlieb  aafefDbrten  Daten  erhellet,  tiess  ihn  Emir  Schah  Moham- 
med von  dürt  holen  und  übernahm  die  Sorge  für  seine  Er/Jeiiuüg. 
Als  der  besagte  Emir  sein  Gesicht  in  den  schwarzen  Krdpnschleier 
verf)arp,  führte  er  als  Stellvertreter  Kinir  Ihrainni's  l  ini^'c  Fitf^'e  die 
Kegierung  nher  inelirere  Districte  von  liidlis  und  viurde  darauf  mit 
Hilfe  und  Unterstützung  de«  Ruxegi-Stammes  der  Gebieter  ron  Bidlis. 
Als  eine  kurze  Zeit  von  seiner  Herrschaft  verstrichen  war,  brach 
Sehab  Ismail  Sefewi  aur  Eroberung  des  Gebietes  ? on  Mar'asch  auf. 
Der  dortige  Fürst  Ala-eddaula  Zulkbadr  stellte  sieb  ihm  sum  Kampfe 
entgegen  und  wurde  geschlagen.  Nachdem  er  den  6tamm  Zulkbadr 
in  die  Flucht  geschlagen  hatte,  richtete  er  seinen  Marsch  gegen 
Diarbekr.  Der  dortige  Machthaber  Emir  Beg  Mnssetu ,  welcher  der 
Grossvater  des  Verfassers  dieses  Werkes  war,  näherte  sich  ihm  in 
gehorsamer  Unterwürfigkeit  und  brachte  ihm  schöne  und  kostbare 
Geschenke  als  Tribut  dar.  Unter  anderen  verehrte  er  ihm  einen 
grossen  Kubin  von  der  Grösse  eines  Stückes  Schafkoth,  welcher  aus 
dem  Schatze  der  atten  Herrscher  in  jenen  der  Üajauduren-Dynastie 
gewandert  war  und  von  dieser  an  ihn  gelangte.  Seitdem  der  Berg 
Chatlan  zur  Zeit  der  Abbesiden  -  Chalifen  sich  durch  ein  Erdbeben 
gaapaHen  halle  und  ao  lange  in  dem  weissen  Gesteine  gegraben 
wird,  worin  der  Rubin  f erkommt  •  hatte  das  Auge  der  Juwelieve 
aller  Zeiten  einen  Aubin  ron  solchem  Scbmels  und  Licht  und  Farbe 
nicht  geoeban.  Er  erararb  sidi  die  Gunst  den  Sohah  und  erhielt  den 
Tüel  Emhr  Chan.  Auch  wuirde  ihm  das  Amt  eines  Siegelbewahrers 
und  Obersthofmeisters  des  Prinzen  Tahmasb  so  wie  die  Statthalter- 
schaft vüu  ileiat  und  Chorasan  in  Gnaden  verliehen,  uati  sein  An- 
sehen und  seine  Würde  stiegen  auf s  Höchste.  Die  Statthalterschaft 
von  Diarbekr  wurde  Mohammed  Chan  Estadscheiu  anvertraut.  Ein 
Theil  der  Krieger  Zulkhadr's  hatte  in  der  Burg  Charput  eine  feste 
Stellung  gefasst  und  wollte  sieh  nicht  fügen.  Der  Schah  brach  so* 
lerl  nur  Evobemag  der  Festung  auf  md  nahm  sie  im  Verlaule  einer 
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Woche  ein.  Von  dort  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Acblatb  and 
als  das  Heerlager  im  Angesichte  dieser  Festung  aufgesehlagen  wurde, 
hatte  Emir  Scberef  die  Ehre  seine  Aufwartung  so  machen  usd  ver- 
anstaltete ein  gliniendes  Pest  Er  Uess  farbige  Zelte  and  seidene 
Baldaehlne  aufsehlagen »  die  lum  Himmel  boeh  emporragten  und  die 
in  ihrer  Reihenfolge  mit  Bdeisteineii  geniHen  Sehmuekklslehen  «md 
reiehen  Stemhildem  glichen.  SehOne  Knaben  mit  goldgestiekteo 
Kleidern  angethan  eredenzten  in  anmuthiger  Weise  den  perlenden 
Wein  und  luden  zum  FreudeuU  uuke  ein.  Liebliehe  Säuger  und  trefT- 
Hche  Musiker  bewegten  mit  ihren  Weisen  das  Her«  der  Liebenden 
und  brachten  mit  den  Klängen  der  Laute  und  der  Cither  Gross  und 
Klein  aus  der  Fassung. 

Verse: 

Ton  jod«r  Seite  teigte  steh  em  htlbtmakener  Menke, 
Gleieh  einem  Roiensweig  mit  einem  Rotenkeleh  rar  Hand; 
Alle  gllnlen  wie  die  Senne  in  goldenem  Gewände, 
Um  den  Verstand  zu  berfieken  und  den  Sinn  ra  refwuren. 
Singer  welche  Lieder  in  arabischer  Sprache  vortrugen, 
Liessen  mit  den  Melodien  Zucker  von  ihren  Lippen  flteeten* 
Die  Schönen  von  Tschegil  eroberten  f1i«»  Herzen 
Mif  dem  lieliliohen  Gesänge  tOrkisctu  r  Weisen, 
Lad  braclUeti  die  Liebenden  in  Verwirrung, 
Wie  die  Locken  der  Feenmädchen. 

Die  T{4fe!l>esnr^'f'r  hntten  nllerhand  Speisen  die  nur  ersonnen 
werden  können,  bereitet  und  setzten  sie  den  Gästen  vor.  Nach  dem 
Festmahle  brachte  er  Marställe  leichtfitosigfer  Pferde,  Heerden  reo 
Schafen,  Kameelen  und  Maulthieren  zum  Geschenke  dar.  Er  erwarb 
sieh  die  Gnade  des  Monarchen,  der  ihn  mit  dem  Lehensbriefe  Aber 
das  Gebiet  tor  Bldlis  und  mit  priebtigen  kostbaren  Ebreokleidem 
aussetehoete. 

Emir  Seheref  begab  sieb  aueh  noch  ein  iweites  Mal,  als  Sebab 
[smail  sein  Winterlager  In  Choj  anfschlug,  mit  den  übrigen  Fürsten 
?on  Kurdistan,  als :  Melik  Chalil,  dem  Fürsten  von  Hosnkejfa,  Schah 
Ali  Beg  Bocliti,  dem  Wali  von  Dschezire,  Mir  Daud,  dem  Fürsten 
Ton  Chizun,  Ali  Beg,  dem  Forsten  Yon  Sjisun,  und  anderen,  fönf«ehn 
an  der  Zahl,  an  das  Hoflager  des  Schah  um  ihm  seine  fussfällige 
Huldigung  darzubringen.  Nachdem  sie  der  Ehre  theilhaftig  gewor- 
den, die  Schwelle  des  Monarchen  lu  küssen,  hatten  sie  sich  anfHog- 
lieb  einer  ToUkommen  gnüd^gen  und  tosaetchDenden  Aufnahme  m 
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«rflretten,  doeb  nieht  «o  id  d«r  Folge»  ntcbdoD  Mohamnied  €)uid>  der 
WaU  TOn  Diarbekr,  ron  Seife  der  knrdischeft  Ftraten  eine  iueaerat 
kfiokende  and  aehoDungaloae  Behandlung  erfahren  hatte.  Se  wird 
imfer  Anderem  enihlt,  daaa  lor  Zeit  ala  Mehatmned  Chan  nach 

Diarhekr  zog,  er  im  Dorfe  Paschin,  einer  Gegend  von  liidlis,  Halt 
machte.  Schejch  Ernir  Bulhasi,  der  der  Steil  Vertreter  Emir  Scherefs 
war,  stattete  üirn  cinoii  H(  such  ab  und  bei  dem  Aliscliiedc  schlug  er 
mehrere  Male  mit  seinem  Knittel  auf  den  Boden  und  sagte  zu  ihm  in 
barschem  Tone:  »Ei  Mohammed  Beg,  Mohammed  Be^,  wehe  dir 
und  deinen  Truppen,  wenn  sie  sich  an  einem  Zieglein  dea  Ruzegt- 
Stammes  vergreifen  nnd  ea  mit  Gewalt  nehmen  aellfen.* 

So  ersSblte  aneb  Scbtbkbeli  Solfan  Eafadaehela,  Weleber  Wali 
Ton  Herat  war,  dem  Verfaaser  Folgendea :  »Hein  Vater  befand  aicb 
mit  Mohammed  Chan  auf  dem  Marsehe  naeb  Diaibekr.  Unterwega 
und  namentlieh  im  Gebiete  von  Bidlis  stellte  sich  eine  aolehe  Notb 
an  Lebeiismittela  ein,  dsiss  jederniaiiii  Boss  und  Waffen  verltauft 
am  sieh  Nahruiig  zu  verschaffen.  Mein  Vater  gab  in  Depe  Kejfender 
sein  Pferd  um  vier  MnseltiMitc  hf  r;  man  durfte  es  niclit  wnfrpn  eine 
Portion  Gerste  oder  einen  Laib  Brot  ohne  Geld  von  der  BeröULeruog 
einzutreiben.** 

Die  Kordenßiraten  liessen  sich  noch  viele  andere  onliehaame 
Vorginge  dieaer  Art,  deren  Aofafihlung  lu  weit  führen  würde,  gegen 
ihn  SU  Schulden  kommen.  Genug,  daaa  su  jener  Zeit,  ala  die  kurdl- 
aeben  FQraten  aich  inageaammt  an  daa  kl^niglicbe  Hoflager  begaben, 
Chan  Mohammed  aua  Diaibekr  dabin  berichtete,  daaa,  wenn  der 
n1lerb?tobate  Befehl  zur  Festnahme  und  Btnkerkernng  der  FOraten 
ertliessen  würde,  er  sich  verpflichte,  den  grössten  Theil  Kurdistans, 
das  seit  Alters  her  den  Bezwingungsversuehen  der  Herrscher  trotzte, 
durch  eine  geringe  Anstrengung  de.n  Monarchen  in  seine  Geweilt  zu 
bekommen.  Als  dieser  Bericht  zur  Kenntniss  des  Schah  gelangte, 
Hess  er,  auf  den  Vorschlag  eingehend,  die  anwesenden  Fürsten  mit 
Ausnahme  Emir  Schah  Mohammed'a,  des  Fürsten  von  Schirwi,  und 
Ali  Beg'a,  dea  FQraten  von  Saaun,  in  Bande  legen  und  übergab 
einen  jeden  ron  ihnen  einem  der  Khysylbaacben-Emiren  sor  Bewa- 
chung. Emir  Seheref  lieaa  er  durch  Emir  Chan  Muaaelu  bewachen. 
Er  befahl  zugleich,  daaa  Tacbapan  Sölten  daa  Gebiet  ron  Bidlia, 
Diw  Solfan  Ramlu  jenes  von  Hekkari,  und  Jegan  Beg  Khartsehl 
baschi  Tekelu  das  Gebiet  von  Dsehezire,  mit  einem  grossen  Heere 

SiUb.  d.  pbii.-hi«t.  Cl.  XXXiL  Bd.  I.  Heft.  t4 


Digitized  by  Google 


210 


B.  A»  B  •  r  b 


bezwinge.  Die  Festnahme  der  Emire  und  die  Befreiung  einiger  der- 
Mlben  wird  mit  Hilfe  Gottes»  de«  firhabeoeD»  aa  »einem  Orte  ers&bU 
werden. 

Kurs  Baehdem  einige  Zeit  aeit  der  GfiftBgeaiielimtmg  der 
KordeofllrsteB  Teretnehen  wir,  Itagte  mit  eioem  Meie  am  kAnig- 
liehen  Hefe  die  Kunde  aoa  Choraaan  an*  dasa  der  Uibeken-FOrat, 
Scbibek  Chan,  mit  einem  grosaen  Beere  den  Ona  tlherachritten  und 
die  Absieht  habe,  die  PM»Tina  Cheraaan  in  nehmen.  Als  der  Sehah 
diese  Nachricht  rernahnfi,  bereute  er  die  Kurdenfürsten  eingekerkert 
zu  haben  und  setzte  einige  voo  ihnen  in  Freiheit. 

Er  befragte  diese:  »Wer  ist  euer  Föhrer  und  Leiter?**  Alle 
erklärten  einstimmig  in  Wort  und  Sinn,  dass  Emir  Scheref  und  Melik 
Chalil  ea  aeien;  daher  behielt  er  diese  beiden  in  Gewahrsam  und 
lieaa  die  andern  frei.  Er  führte  die  beiden  Gefangenen  mit  sich  fort 
und  brach  nach  Choraaan  auf.  Da  erhoben  aich  wieder  Hohammed 
Akha  Kelhuiu  und  Derwiaeh  Mahmud  Keletachiii,  denen  naeh  der 
Anaidit  dea  Verfaaaera  an  Treue  und  AnhSngUehkeit  unter  dem 
Stanune  der  Ruiegi.  ja  wohl  in  gans  Kurdiatan,  Niemand  Tergliehen 
werden  m&ebte.  Sie  zogen  mit  dem  königlichen  Lager  in  dner  Art, 
dass  Niemand  von  ihrem  Vorhaben  Kenntniss  hatte,  nach  Irakh, 
nahmen  vun  Zeit  zu  Zeit  Obst  und  Speise  mit  sich,  und  beguben 
sieli  in  die  Zelte  der  Turkomaaeii,  wo  sie  Emir  Scheref  anfwiirtt;- 
ten  und  sich  mit  ihm  wegen  der  Flucht  in*8  Einvemehmea  setzten, 
bis  eines  Tages,  ais  das  königliehe  Lager  in  der  Gegend  von  Dschali 
kuli  <)*  ^i^^i*  Dependenz  von  Zarikeud,  Halt  machte,  Mohammed  Akha 
und  Derwiaeh  Mahmud  die  gflnatige  Gelegenheit  fiinden,  dnige 
geaattelte  Pferde  in  der  Nfthe  dea  Lagen  bereit  lu  halten.  Sie 
lieaaen  Mohammed  Akha  Emur  Achor  Pertakhi  *),  der  als  bettelnder 
Derwiaeh  Terkleidet.  Emir  Seheref  bediente,  in  dem  Schlafgewande 
des  Letzteren  auf  dem  Rahelager  desselben  snrflck,  führten  Bmir 
Scheref  hinaus,  liessen  ihn  zu  l*feide  steigen,  und  schlugen,  von 
einigen  kamplYahigon  Mäiinera  begleitet,  den  Weg  nach  Kurdistan 
ein.  Des  foltjonden  lai^es  zur  Mittagszeit  ^'l'\s  lihrlen  die  Turkoma- 
uen  das  Vorgeiallene,  sie  spendeten  Bcitali  dem  mänolichen  Muthe 
Mohammed  Mirachor  a  und  thaten  ihm  nichta  zu  Leide. 
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Derwisch  Malinrad»  Hohammed  Akha  und  Emir  Scbmf  kamen 
cnerst  in  das  6«biet  Hekkari  nnd  machten  In  einem  Dorfe  Halt,  wo 

Schejch  Emir  Bolbasi ,  der  in  Folge  der  durch  die  Khyzylbaschea 
hervorgerufenen  Wirren  dahin  rerschlagen  wurde,  sich  verbürgen 
hielt  und  mit  Hii  sciinhuu  (Dsliawers)  sich  heschäUigte.  Schejch 
£mir  bewässerte  gerade  sein  Uirsefeld,  als  Mohartimed  Akha  und 
Derwisch  Mahmud  Keletschizi  an  dasselbe  herangeritten  kamen  und 
ihn  herbeiriefen.  Sie  gaben  ihm  die  freudige  Botschaft  von  der 
Rflckkehr  Emir  Scherefs;  er  wollte  es  jedoch  nieht  glauben»  und 
sagte:  «warum  sprechet  ihr  unm5gliche  Dinget"  Sie  erklärten  ihm, 
wir  haben  ihn  ans  der  Geftngenschaft  heireit  und  hergebracht 

Da  dankte  er  Gott  auf  den  Knieen,  warf  Schaufel  und  Wasser- 
kanne hinweg  und  stürzte  eilends  fort,  seinem  angestammten  Pörsten 
die  Füsse  zu  kössen.  Sein  Auge,  das  wie  jenes  des  Patriarchen 
Jacob  in  dem  Hanse  der  Trennungsleidcn  in  den  Zustand:  „und  es 
bleichten  seine  beiden  Augen  vor  kuminer**  vei-M  tzt  worden  war, 
erhielt  neues  Licht  im  Staube  zu  dessen  Füssen,  l^r  vergoss  Thrä- 
nen  der  Freude  und  der  Lust,  und  lobte  dankend  den  Herrn,  indem 
er  sagte: 

Verse: 

Gelobt  Mi  Gotf,  dut  du  Giftefc  mir  gfinttig  ward, 
Das  Gsiekidc  sbliMt  mdo  Hers  mit  Leid  sn  Terfdgen. 
Meiner  Naeht  ein  heüerer  Morgen  folgte. 
Der  Sehmera,  der  Tkg  und  Naeht  wfhrle»  endete. 

Nachdem  sie  jenen  Ta^  und  jene  Nacht  daselbst  Terblieben 
waren,  brachen  sie  des  Morgens  darauf,  als  die  majestätisclie  Sonne 
ihr  Haupt  über  die  Gebirge  erhob ,  auf,  und  verfügten  sich  zum 
Stamme  Asbajerd  Scberef  Beg  Asbajerdi  kam  ihnen  freundlich 
entgegen,  und  sie  rerweilten  daselbst  einige  Tage,  um  der  Ruhe  zu 
pflegen.  Schejch  Emir  begab  sieh  mit  einigen  Leuten  nach  Btdlis, 
um  Ton  dem  Rusegi-Stamme  Hilfe  und  Beistand  lu  Terlangen,  und 
bis  xur  Ankunft  Emir  Scherefs  eine  Schaar  zu  gewinnen.  Bei  dem 
Eintreffen  desselben  hatte  sich  auch  sahlreiches  Volk  um  ihn  ge- 
schaart  und  es  wurde  sur  Eroberung  der  Festung  Bidlis  geschritten. 
Als  Kord  Beg  Scharakhiu,  der  seitens  des  persischen  Monarchen  mit 
der  Vertheidigung  von  Bidlis,  Adeidscbewaz  und  Ardscbiscb  betraut 
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war,  Yom  Herannahen  Schejcb  Emin  Kenntnbs  erhielt,  der  mit 
ungefähr  zweitausend  Mann  die  Festnng  Bidlis  belagerte,  machte  er 
im  Verein  mit  den  Kbyzylbascben-Emlren,  die  sich  tu  Bargir  nud 
Ardacbiach  befanden,  einen  Angrifl  «nf  Scbejeh  Emir.  Dieser  bot 
ibm  aocb  mit  der  Scbaar«  die  er  in  Bereitsebift  hatte,  auf  dem  Piatie 
Kok  Mejdan  Ton  Bidlis  die  Spitze ,  und  es  war  schon  nahe  daran, 
dass  der  Sie^  die  Banner  des  tapferen  Heeres  der  Ruxegi  kröne,  als 
Moliaimnc'ii  lieg  i'ii/.tjgi  listiger  Weise  vorgebend,  dass  er  you  den 
Khyzylbasehen-Kmireri  iihfalle  und  zur  Unterstützung  Schejch  Emir  s 
eile,  an  ihm  Verrath  übte,  und  während  dem,  als  der  Kampf  am 
heftigsten  entbrannte,  auf  dem  Wege  über  Eskender  Bulagbi  mit 
ffinfbiindert  Mann  Pazugi  aufzog  und  das  zweischneidige  Schwert 
im  HOcken  der  Ruzegi  gebraacbend,  die  Seblacfatreiben  derselben, 
die  den  Plejaden  gleich  geseblossen  waren,  wie  die  Sterne  des 
grossen  Bflren  ans  einander  sprengte.  Der  GIflcksstern  Kord  Beg*8 
ging  so  hoch  wie  der  Satornus  auf  und  richtete  mit  Windesschnelle 
seinen  Siegeslauf  gegen  das  Heer  der  Ruzegi.  Scbejeh  Emir  Bolbasi 
hielt  standhaft  aus.  und  wich  nicht  vum  Kampfplatze,  bis  er  mit 
seinem  Sohne  Ali  Akha  den  Tod  fand.  Die  Khyzylbaschen ,  welche 
ihn  Khara  Jezid  tjonannt  hatten,  verbrannten  seine  11111!  seines  Soliiies 
Leieiic.  In  Fol^e  dieses  Ereignisses  musste  die  Angelegenheit  Emir 
Scberef  s  einige  Tage  ruhen,  und  sein  Wunsch,  der  sjch  in  Hoffnungs- 
losigkeit verlor,  konnte  ohne  den  Beistand  des  aUmftehtigen  Schdpfers 
nicht  Sur  Verwirklichung  gelangen. 

Drittes  nauptstftck, 

welchM  die  Geschichte  der  durch  Emir  Scheref  bewerkstelligten  Brobtrung 
der  FefttuDg  Bidlis  von  den  Khysjlbasehen  «ntblL 

Verse: 

Der  Eroberer,  der  steti«  vom  Glück  begünstigt  ist, 

Eriiilt  sieh  fett  in  »«iner  Herrsebermacht; 

Der  Sieg  l)eglellet  stets  eebe  Schritte, 

Der  Riihni  lieht  mit  teinem  Siegesbeere} 

b  weichet  Ltnd  er  immer  lieht  io  Firend  und  Lost, 

Br  beglflckt  det  Beleb,  indem  er  et  betritt 

Da  es  Emir  Soheref  eine  Zeitlang  nicht  glückte,  Bidlis  zu 
erobern»  und  die  Khyzylbaschen  zu  verjagen  und  er  von  den  Plänen 
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Snltan  Selim  Ghanas,  welche  auf  die  Eroberung  der  peraiseben  Lan- 
der gerielitet  waren,  Kenntniss  erhielt,  legte  er  auf  Anratiien  de» 
FOhrera  auf  dem  Wege  der  Erkenntnias  und  groaaen  Meisters  der 
theoretisehen  und  praktisehen  Wissenschaften,  Bdris»  der  an  der 
Heehschule  in  Bidlis  lehrte,  und  des  auserlesensten  der  treuen 
Anhänger  des  PQrstenbauses  Zia  -  eddin ,  nämlich  Mohammed  Akha 
Kelliuki's,  seine  Ergebenheit  für  den  kaisorliohen  Ilof  (Icu  Tag. 
Er  verliiuid  sich  zu  diesem  Acte  mit  zwanzig  Für.slfii  vdh  Kurdistan 
und  liess  eine  Unterwörfi^keits-Adresse  durch  den  Gelehrten  Maulana 
Edris  und  Mohammed  Akha  au  den  Thron  des  Sultans  gelangen.  Der 
die  Freunde  huldvoll  behandelnde,  und  die  Feinde  verderbende 
Monarch  brach  auf  die  Bitte  der  kurdischen  Forsten  nach  Armenien 
und  Aserbaidschan  auf.  in  der  Ebene  Ton  Tsehaldinin  atiess  er  mit 
dem  Schah  ausammen  und  erfocht  einen  Sieg.  Emur  Seheref  und 
einige  andere  Fürsten  Ton  Kurdistan  befanden  sich  auf  jenem  Feld- 
suge  in  dem  siegreichen  Gefolge  des  SuHans.  Da  Chan  Mohammed, 
der  Wali  von  Diarbekr,  in  dieser  Sehlacht  den  Tod  fand,  wurde 
die  Statthalterschaft  desselben  seinem  Bruder  Khnra  Chan,  jene  von 
Bidlis  .s(  iiieni  andern  Bruder  Awsbz  Beg,  und  von  Dschezire  seinem 
dritten  Bruder  IJIasch  Beg*)  vom  Divan  des  Schah  verliehen.  Als  das 
kaiserliche  Lager  von  Tabriz  aufbrach,  brachte  Edris  zum  Vortrag, 
wienach  die  Kurdenfürsfen  von  der  allerhöchsten  Huld  und  Gnade 
des  Sultans  sich  zu  erbitten  wagen*  dass  er  ihnen  ihre  Erbländer 
Terleihen  und  Jemand  mit  der  WOrde  eines  Oberaof&hrers  und  Begler- 
begs  bekleide,  damit  sie  mit  vereinter  Kraft  gegen  Khara  Chan 
tu  Felde  sSgen  und  ihn  aus  Diarbekr  verdrängten.  Der  Sultan 
geruhte  hierauf  den  Bescheid  zu  ertheilen ,  dass  derjenige  von  den 
Kordenfürsten,  welcher  die  grösste  Eignung  für  die  Oherbefehls- 
haber^^'tlrde  besitze,  damit •  bekleidet  werden  solle,  und  dass  die 
übrigen  Kurdenfiirston  seinen  Befehlen  gehorchend  den  Krieg  gegen 
die  Khyzylbaschen  führen  mögen.  Der  weise  Edris  erlaubte  sich  zu 
bemerken,  dass  unter  denselben  keine  so  grosse  Einigung  herrsche, 
und  keiner  von  ihnen  sich  vor  den  andern  beugen  wolle,  daher  auch, 
wenn  die  Vertreibung  der  Khyxylbaschen  angestrebt  werden  wQrde, 
einer  der  Diener  des  allerhSchsten  Hofes  su  dieser  wichtigen'  Stelle 
an  berufen  wire,  damit  die  Kurdenftirsten  ihm  willig  gehorchen  und 


BiriMcb  B«f  ,  im  Ptr.  Cod. 


Digitized  by  Google 


2U 


B.   A.   B  a  r  b 


der  Zweck  schleunig  erreicht  worth».  In  Folge  dessen  wurde  Moli«fii- 
med  Akha  Tscha wusch  baschi,  bekannt  uoter  dem  Namen  Begla 
Tsehaoacb ,  snm  Miry  Hiran  von  Diarbekr  und  OberbefeUiliate 
(Serdar)  der  Truppen  von  Kurdistan  ernannt,  and  lor  Enbcn^f 
jenes  Landes  beordert.  Die  beiden  Heere,  welche  zwei  Gewitter*  I 
wölken  und  zwei  wogenden  Meeren  glichen,  stellten  sich  in  der 
Gegend  Nisibin  und  Kölsch  Hisar  zum  Kampfe  auf  und  in  dieser 
Seblaeht  waren  die  Ruegi  die  ersten,  nrelebe  da»  Signal  inm  Haa4* 
gemenge  gaben.  Tadseb  Abmed  Khasym  Endaki,  Mir  Schah  Banah 
Kisani,  Mir  Seifeddin  und  Omar  Dschandar,  welche  die  ruhmToH« 
sten  Helden  und  Kämpfer  jener  Zeit  waren,  hatten  an  jenem  Tage 
den  Tod  gefunden  und  die  meisten  Herren  der  Ruzegi,  namenttkh 
Mir  Mohammed  Nasir«>eddin,Khara  Jadgar  und  Sejed  Sol^'man  Kbava- 
llai  und  viele  andere  wurden  vervundet.  Sie  fclmpflen  nnihig  od 
männlich  in  jener  blutigen  Schlaclil;  (Khara  Ciian  u  uide  getödtet«), 
das  Heer  der  Khyzylbascben  geschUgeo  und  ein  grosser  Tbeil 
deaaeiben  gefangen. 
Verse: 

Vertrauend  auf  den  Glücksstern  des  Sultans, 

Eroberten  sie  ihre  Lande  von  den  Feinden; 

Sie  zogen  das  rächende  Schwert  tur  VerdrSnguog  der  Feinda» 

Und  mucliten  dem  Werke  des  Verderhnisses  ein  Ende. 

Nachdem  ein  Jeder  yon  den  Kurdenfürsten  sich  an  die  Wieder- 
erobemng  seines  Gebietes  gemacht  hatte  •  braeh  auch  Emir  Seheref 
gegen  Bidlis  auf  und  sehritt  sur  Belagerung  desselben.  MohaftiaMd 

Bcg  von  Hazu,  Uiv  Daiid  von  Chizan,  und  die  Pörsten  von  Sehirwi, 
Meks  und  Asbajerd  standen  hei  diesem  Unternehmen  ihm  zur  Seite. 
Als  die  Belagerung  einige  Tage  angedauert  hatte,  gerietben  dielMt- 
gerten  in  Bedrängniss  und  die  Kbyiylbascben  erklirten  aich  befsit 
die  Festung  Emir  Scheref  au  (Ibergeben,  sobald  Mohammed  Heg  vot 
Hazu  und  Mir  Schah  Mohammed  Schirwi  ihnen  Schonung  ihren 
Lebens  und  Eigenthums  verbürgen  würden,  und  ihnen  nichts  zu 
Leide  geschehe.  Die  genannten  Faraten  legten  sich  in  s  Mittel;  die 
Festung  und  das  Land  wurden  gerne  und  willig  dem  reehtmlastgea 
Erben .  übergeben  und  Emir  Scheref  Dberantwortete  die  Khyzyl- 
baschen  den  Emiren,  welche  dieselben  an  die  Grenze  Ton  Ardschisdi 
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md  Wao  aUdhrteo  und  in  llire  Mmt  abuehM  liesaen.  Emir 
Seheref  war  geraume  Zeit  Tom  Diwan  Sultan  Setim\  wie  aneii  in  der 
Folge  Ton  Solejman  Clian  mit  der  Bewaehnng  nnd  Verteidigung 
der  Grenze  betraut,  und  er  entledigte  sieh  bestens  dieser  Dienst- 
pflicht, indem  er  nnch  Lieiden  Seiten  hilidie  geböhrende  Rücksicht  be- 
obachtete. Unter  (if  r  Regierung  des  verstorJbeüeii  Schah,  wo  Ulama 
Tekkelii  »Is  Miry  Mi  ran  von  Wnn  und  Azerbajdschan  meistens  in 
Wen  und  Wastan  seinen  Sitz  hielt  und  über  die  Vertheidigung  der 
Grenze  wachte,  war  die  Leitung  der  StaatsgeschSfle  ganz  und  gar 
den  Uftnden  Dachuba  Sultan  Telüieiu*s  anvertraut ,  und  als  Hoaein 
Chan  Sehandn  im  Sommerlager  ?on  Kendemao  bei  Jaiidian  im  Verein 
mit  den  übrigen  Stftmmon«  Dachohn  Sultan  nna  dem  Leben  acbafffte 
nnd  die  Tekkeln*Emire  anaeinandersprengte,  erbob  aneh  Ulama  in 
Tabrix  die  Fahne  der  Empftmng  nnd  bemSchtigte  aich  der  könig- 
lichen Schätze.  Er  brandschatzte  die  reichen  Bewohner  Ton  Tabriz, 
raifte  vieles  Hab  und  Gut  zusammen,  und  ging  nach  Wan,  worauf 
er  dem  Hute  Sultan  Solejman's  seine  Unterwerfung  erklärte,  indem 
er  eine,  verschiedene  Stipulationen  enthaltende  Bittaehrift  durch  aei- 
nen  Vertrauten  an  die  Pforte  absendete. 

Als  diese  Nachricht  zur  allerhöchsten  Kenntniss  gelangte,  erflosa 
der  Befehl«  daaa  Emir  Scheref  aieh  naeh  Wan  begebe  und  Ulama 
Sultan  mit  Familie  nnd  Genoaaen  an  den  kaiaerlichen  Hof  abgeben 
maebe.  Emir  Seheref  aammette  in  Gemiasheit  dea  Befeblea  aeine 
Truppen  nnd  maraehirte  nach  Wan.  Ulama  kam  ihm  aneb  mit  einer 
Sebaar  von  200  Herren  und  Groaaen  ana  dem  Tekkelu-Stamme  bia 
an  den  Ort  Chargum  entgegen.  Am  Flusse  Chargum  trafen  sie  zu- 
sammen, und  Ulama  lud  ihn  naeh  der  Festung  Wan  ein,  indem  er 
sagte:  „Sie  werden  einige  Tage  dort  zu  verweilen  belieben,  und 
nach  einer  gastfreundlichen  Bewirtliung  wollen  wir  den  Freuden- 
kreia  verlasseo  und  nach  Bidlis  aufbrechen.^  Inzwischen  hatten 
einige  Bewohner  von  Wan  und  Wastan  Emir  Scheref  den  Wink 
gegeben,  daas  Ulama  aeine  Gemablinn  welehe  die  Amme  oder  Pflege- 
mutter dea  foratoibenenSebahwar»  mit  aeinem  Bruder  an  den  köoig^ 
lieben  Hof  geaandt  habe»  um  eine  friedliehe  nnd  gfltliebe  Auaglei- 
ebong  in  bewirken. 

Sie  sagten  aueb:  «Da  Ulama  ein  aeblauer  Hann  iat,  bdnnte 
er,  indem  er  Sie  iii  die  Festung  bringt,  Gott  behüthe,  mit  den 
Herren  einen  listigen  Anschlag  im  Schiide  führen,  und  ihm  sein 


Digitized  by  Google 


216 


H.   A.   Ba  r 


Entgegenkomnen  als  Mittel  hiezu  dienen.**  Emir  Scheref  gerietb 
dareh  diese  Besof^gaiss  erregendea  Worte  io  Fureht  und  fielweeken, 
so  sehr  nun  Ulama  auf  die  Reise  oaeh  Waa  draag,  setste  Enir 
Scheref  dem  EotsehaldigoiigeD  entgegen,  and  log  es  rar  la  bieiben, 
statt  aafsnbreelien.  BndHeb  werde  bestimnit»  dass  Ulama  Sahan  and 
Emir  Scheref  in  Cbargum  Terbldben ,  and  Emir  Beg  Mtbmvdi  ont 
einigen  angesehenen  Grossen  ülama's  nach  Wan  absenden,  am 
seine  Familie  mit  dem  Gefolge  aus  der  Festung  zu  holen,  woranf 
sie  zusammen  nach  Iii i] Iis  sich  begeben  sollten.  Emir  Beg  und  die 
Herren  langten  zur  Nachtzeit  in  Wan  an.  Der  Bruder  Ulama's  und 
die  Grossen  desselben  empörten  sich;  sie  verrammelten  die  Thore 
der  Festung  und  wehrten  Emir  Beg  und  den  Herren  den  Eintritt  in 
dieselbe,  so  wie  der  Familie  and  den  Angehörigen  den  Aastritt  aas 
derselben. 

Als  die  Naehricht  aar  Kenntniss  Emir  Scheref  s  gehingte,  sah 
er  wohl  ein ,  dass  es  nicht  rathsam  sei  gegen  die  Festong  so  liehen 
and  sie  zn  belagern,  indem  sicherlich  die  Khyiylbsschen-Emire  von 

allen  Seiten  her  zusammenströmen  wQrden ,  und  auch  Ulama  ent- 
wischen kiHiiite.  Nothgedrungen  behielt  er  Llama  mit  ungefähr 
zweihundert  Grossen,  die  entgegen  gekommen  waren,  bei  sich,  und 
krach  nach  Hidlis  auf.  Diese  Leute  die  ihr  Hab  und  Gut  zurück- 
gelassen hatteu  und  von  Weib  und  Kind  getrennt  waren,  folgten 
mit  den  einzigen  Kleidungsstücken  die  sie  auf  dem  Leibe  trugen, 
mit  ongeschirrten  Pferden,  mit  Thrftnen  in  den  Augen  und  mit  ser- 
rissenen  Hersen.  Mohammed  Schejchsn  Khawalisi»  welcher  der  Hof* 
meister  des  Yerftssers  war»  ersShlte  Folgendes: 

„Als  Ulama  und  Emir  Scheref  ia  dem  Beiirhe  Kertsehegan 
anlangten,  rersah  ich  mit  einer  Sehaar  der  Khawalisi  und  Laoten 
von  Dschughur  Wachedienste  bei  Emir  Scheref.  Nach  >Iittciiiacht 
erschien  ein  Abgeordneter  Ulama^s  mit  zwei  oder  drei  der  vornehn»- 
sten  Herren  am  Eingänge  des  Zeltes;  sie  verlangten  mit  Emir 
Scheref  zu  sprechen,  indem  sie  erklärten,  dass  Ulama  einige  drin- 
gende Botschaften  an  ihn  sende,  welche  sie  vorzutragen  hätten. 
Als  Emir  Scheref  hievon  unterrichtet  wurde ,  Hess  er  sie  in  daa 
Zelt  bescheiden,  und  frugsie  um  den  Grand  ihres  Erseheineiis* 
Sie  erklärten:  »Ulama  Saltan  entbiete  seinett  Gross  und  laaae 
sagen:  Da  BrQder  and  Angehörige  treuloser  Weise  stob  gegen 
mich  emp5rten,  unsere  F^mOie  und  unser  Hab  and  6nt  behaHen 
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haben,  so  ist  es  weder  unseren  UmstSnden  angemessen»  noch 
Euer  würdig,  dass  wrr  uns  in  dieser  Verfassung  an  den  kai* 
terlicben  Hof  begeben.  Entweder  schlaget  mir  und  meinen  Ge- 
iUuli»  die  Köpfe  ab»  und  sehieket  sie  an  den  Hof  dea  Monarehen, 
oder  gebet  ma  die  Brtaubniaa  naeb  Wan  surflekzokebreo  •  um  die 
YorriHberiaebe  Schaar  die  aieb  gegen  ens  in  solcher  Weise  benahm, 
10  sllebtigen;  sodann  wollen  wnr  unsere  Familie  und  nnsere 
HabseKgkeitett  snsammennebmen,  und  ruhigen  Gemiithes  an  den 
kaiserlichen  Hof  gehen,  damit  meine  Begleiter,  Gross  und  Klein, 
sieb  der  gehörigen  Achtung  und  Rücksicht  zu  erfreuen  haben." 

Emir  Scheref  vermocht*'  erst  nach  lant^er  (lierleprung^  eine 
Antwort  zu  geben;  er  sagte :  „Ein  heiliger  Spruch  des  TrelTlichsten 
der  Menschen,  dem  der  höchste  Segen  gebührt ,  lautet :  «„Berathe 
mit  ihnen  in  Angelegenheiten*'';  so  wollen  anch  wir  mit  den  Hftuptem 
und  Grossen  «ber  diesen  hinet  berathen,  und  eine  den  UmstSndeii 
angemessene  Antwort  Ulama  Sultan  sukomroen  machen.*  Die  Ab- 
geordneten kehrten  Burltek,  und  Emir  Scheref  rief  noch  in  derselben 
Naebt  mehrere  sebier  ?ertraotesten  Herren  snsammen,  und  fCf- 
handelte  mit  jedem  über  diesen  Gegenstand.  Endlich  erklärte  Emir 
Scheref:  „Es  liegt  wohl  am  Tage,  dass  wenn  dieser  Mann  in  solcher 
Art  und  Verfassnn"^  an  den  kaiserlichen  Hof  abgesendet  werden 
sollte,  dies  FeiiuNeliaft  und  Verfolpunp;  gegen  uns  nach  sieh  ziehen 
wflrde.  Das  beste  Mittel  ist,  dass  wir  dreihundert  bis  vierhundert 
wackere  Männer  und  kampfgeflbte  junge  Leute  des  Weges  roraus- 
scbiekeOt  Ulsma  abziehen  lassen,  und  sobald  er  eine  kleine  Strecke 
lurückgelegt  ein  Geschrei  erbeben,  dass  Ulama  entwichen  sei. 
Wir  schicken  dann  demselben  einige  Leute  nach,  damit  sie  Ulama 
ndwt  einigen  der  Herren  t9d(ent  senden  seinen  Kopf  mit  einer 
Darstellung  des  Vorgefallenen  an  die  hohe  Pforte,  und  befräen  so 
die  Welt  von  dem  unheilvollen  IVeiben  dieses  BSnkescbroiedes. 
Sonst  aber,  wenn  wir  Tlama  in  dieser  VVeiso  abgeben  machen, 
wird  es  keine  guten  Folgen  haben,  und  nichts  als  Reue  bringen". 
Einige  nahmen  diese  Meinung  beifällig  auf,  und  gnben  ihre  Zustim- 
mung; Andere  stellten  es  jedoch  in  Abrede  und  sagten :  „Unter 
onseren  Truppen  gibt  es  fremde  Leute  von  Emiren  und  Tchauschen 
der  hoben  Pforte,  dass  nieht,  Gott  bebote,   dieses  Geheimniss 
meinen  in  die  öffeotlicbkeit  komme,  wo  dann  uns  eine  schwere 
Stralb  troffen,  und  unsere  Verlbeidignng  nicbt  Stand  halten  wOird«;« 
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Kurz,  weder  der  Wunsch  Ulama's,  noch  dns  in  der  Versammlnng 
berathene  wurde  tut  That,  sondern  Ulama  wurde  zwant^s weise 
nach  Bidlis  abgeführt,  und  von  dort,  nachdem  man  die  iiothlpren 
Reisebedürfnisse  für  ihn  beigeschaölt  hatte»  mit  aller  gebührenden 
Aehtung  und  Rdciuicht  an  den  kaiserlichen  Hof  befordert. 

Als  Ulnnia  Ober  das  durchlöcherte  Gestein  bei  Bidlis  hinaas- 
gekonmen  war,  glich  er  eben  Drachen  der  aeint  Udhle  fcrlasaca 
halte»  cdcr  elDemDiweQ  der  ans  einer  Flasche  entsprangen  war s 
er  fssste  euien  Rachegroll  hn  Hersen  gegen  Bnlr  Scheref .  und  am 
ersten  Tage ,  an  dem  er  die  SchweHe  Saiten  Solejouin's  tv  kOssen 
die  Ehre  hatte,  führte  er  Klage  und  Beschwerde  gegen  Emir  Scheref 
mit  den  Worten:  ^Er  suchte  aus  Anhänglichkeit  an  die  Khy?,yl- 
baschen  mich  zu  ernudiigen,  ja,  um  dem  per^siseheri  Monarchen 
zu  schmeicheln,  trachtete  er»  mich  aus  dem  Leben  zu  schafTen;  ich 
wage  nun  ?on  der  kaiserlichen  Huld  und  Gnade  zu  erbitten ,  dass 
Emir  Scheref  entsetst,  und  dessen  Gebiet  mir  als  Statthalterschaft 
verliehen  werden  nSge,  wodann  mit  Gattes  Hilfe  die  persischen 
Lande  und  die  ProTias  Aaerhajdschan  anf  die  aehdnste  Art  erobert* 
und  In  die  Gewalt  der  eamanlschen  Regierangsofgane  gelangen 
worden.  Die  Ausfilhrung  dieser  wichtigen  Angelegenheit  wird  mir 
bestens  gelingen." 

Er  brachte  auch  noch  zum  Vortrag:  „Wenn  Emir  Scheref  an 
den  kaiserlichen  Mof  beschieden  würde,  ist  an  sein  Erscheinen  nicht 
zu  denken".  ZnOtlhi::  war  Ali  Sejdan,  ein  Mann  aus  dem  Khawalisi- 
Stamme»  der  mit  Liama  an  den  kaiserlichen  Hof  geschickt  ward* 
anwesend;  man  fragte  ihn  im  hohen  Diwan:  „wenn  man  eueren 
Forsten  an  den  kaiserlichen  Hof  berufen  wQrde»  wird  er  da  erschei- 
nen oder  nicht?**  Jener  geradsinnige  Kurde  gab  cur  Antwort,  dass 
in  diesem  Angenhlicke  sein  Erscheinen  am  hohen  kaiserlichen  Hofe 
wohl  an  den  schwierigen  Dingen  gehören  dOrfte.  Die  Veiire  nnd 
Rothe  fanden  in  dessen  Worten  eine  Bestfitigung  der  Angahe 
Ulama^s,  und  stellten  es  dem  Sultan  in  der  unpassendsten  Weise 
dMr,  Mail  legte  es  als  Widersetzlichkeit  und  Empörung  aus,  dass 
iiäiTiÜeh  Emir  Scheref  den  Gehürsurn  iiiifiresiigt  habe,  und  es  lieber 
mit  den  Khyzylbasohen  als  mit  dieser  Seite  halte.  In  Folorp  dessen 
wurde  noch  am  seihen  Tage  die  Uerr»chal1t  von  Bidlis  an  Ulama 
▼erliehenp  und  ein  starkes  Truppencorps  yon  Janitscharen  und  der 
neogcworbenen  Leihgarde  fttr  Bidlis  bestimmt  Fü  Jaiüinh  Paaehat 
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der  Mirf  Ifino  too  Diarbekr»  wurde  smn  OberMshklieber  er» 
■annt»  und  mit  angefthr  dreissigtauMnd     Mann  dea  Heerea  yen 

Diarbekr,  (A!eppf>  Mar^asch  und  Kurdistan  abgeordnet,  nm  das 
Gebiet  von  Bidiis  zu  bezwingen»  uad  Emir  Seheref  der  Gewali 
zu  entkieiden. 

Als  dieser  hievon  Kunde  erhielt ,  wurde  erbestflrzt;  er  mnehte 
noch  so  viele  Geschenke  an  die  hohe  Ffurte  senden,  und  noch  so 
aehr  seine  Treue  und  Anhänglichkeit  bekunden,  es  war  vergebeae* 
Da  der  damalige  Grossvezir  ein  Pferd  welches  auf  einem  Streifsuge 
liegen  den  Rusegi  -  Stamm  la  die  Uflnde  Emir  Seherefa  gekommeo 
war,  eiaige  Male  rerlaogt»  dieser  aber  mit  der  Abaendnng  deaaelbea 
geiSgert  und  es  ibm  ancb  niebt  gegeben  batte,  fand  seine  Eeebt- 
fertignog  kein  GehOr,  und  aelne  Worte  blieben  onberAekslebtigt* 
Als  er  alle  Hoffnung  verleren  hatte ,  sah  er  sich  gezwungen ,  die 
Festungen  untl  das  Gebiet  von  Bidlis  der  Obhut  tapferer  Leute  uad 
«msiihtiger  Miinner  anzuvertrauen,  und  schaflfte  die  nöthig^en  Mittel 
zur  Vci  tlif  idigiing  und  Versph;in7,uiifj  herbei.    Üie  Verlheidiguno^ 
der  Festung  Bidlis  selbst  Überhess  er  Ibrahim  Akha  Bolbasi  und 
Mir  Mohammed  Nasir-eddin,  und  bestimmte  ihnen  eine  Anzahl  Ton 
dreihundert  kriegsföhigen  Männern  der  Auzegi  als  Besatzung.  Seinee 
Sobn  Enair  Sehems -eddin  aehiekte  er  mit  der  Familie  naeb  der 
Festung  Aebtamar.  In  gleieher  Art  flbergab  er  die  Festungen  Mnseb, 
Acblatb,  Kejfender,  Amurak,  Kelhuki,  Firns,  Kbalam*),  Gnlchar, 
Tatik  und  Suj ,  welehe  lu  jener  Zeit  gut  erbalten  war,  den  ror- 
nebmsten  Herren  des  Ruzegi-Stamroee.  Er  selbst  begab  sich  im 
Sinne  des  Spruches  der  Weisen:   „Das  letzte  Heilmittel  bleibt  das 
Biennen  j^ewisser  Wunden,**  mit  einem  kleiiifii  Gofdl^Te  an  den 
Iluf  des  persischen  Monarchen,  welcher  damaU  seine  Residenz,  in 
Tabriz  aufgeschlagen  hatte,  und  bat  um  Schutz  und  Hilfe.  Der 
Schah  beglückte  ihn  mit  einem  gnädigen  Empfange,  und  beeiferte 
sich  ihn  mit  Gunst  und  Auszeichnung  zu  behandeln.  Im  Jahre  938 
erschienen  Fil  Jakhub  uad  Uiama  mit  dem  osmaniseben  Heere  vnr  der 
Festung  Bidlis  und  sebritten  sogleieb  lur  Belagerung,  Der  Kampf 
entbrannte  und  der  Kriegslftrm  erfilUte  die  LOfte.  An  jedem  Tage» 
sobald  die  Sonne  daa  Weltall  erleuchtete  •  wurde  fon  beiden  Seiten 
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der  htüue  Kampf  begonnen»  und  wieder,  aobald  der  stille  Hend  m 

Himmel  aufzog,  Hessen  die  erhittciten  Krieger  yom  Kampfe  ab,  und 
zogen  sich  mit  Vorsicht  in  eine  ruhige  Stellung  zurück.  Drei  Monule 
waren  in  aolcfaer  Art  Terflossen;  die  Thflrme  und  Maueim  der  Festups; 
waren  eehon  dureh  die  GeselifltEe  und  BelagernngBinasehiaen  dar 
Brde  gleicbgemaebt,  und  die  Sachen  standen  bereits  anf  dem  Pnoels. 
dass  die  Festung  genommen  werde,  als  der  persische  Monarch,  d«n 
Wunsche  EmirScherefs  entsprechend,  in  eigener  Person  von  Tabrii 
gegen  Bidh's  aufbrach.  Als  die  Kunde  von  dem  UeranrQckeo  des 
ktaigüehen  Zuges  in  Achlathnnd  Adelaefaewai  alek  Terbreitate, 
betten  Fil  Jakbub  und  Ulama  nichts  Eiligeres  tu  tiiun ,  nie  die  6a- 
laperuiig:  aufzuheben  und  die  Flucht  zu  nehmen.  So  gross  war  ihre 
Bestürzung,  dass  sie  den  grössten  Ttieil  der  Munition  und  Zelte, 
nebst  swei  Kanonen  von  ungeheurem  Kaiiber,  welche  sie  an  der 
Ostseite  gegenaber  dem  Talismanthore  nufgepflanst  und  mit  dearn 
sie  die  Festungsmanem  in  Schutt  geschossen  hatten,  surO^iessea 
nnd  diivon  eilten.  Man  erzahlt,  dass  Kharu  Jadgar,  der  zuletit  den 
Beinamen  Durak  erhielt,  zu  Boss  von  der  Festung  hinabsprang  Dod 
die  Freudenbotschaft  von  dem  Abzüge  des  grossen  Heeres  dem 
bMgiicben  Lager  in  Aehlath  Oberbraclite,  woftr  er  sich  der  HuM* 
beieugungen  nnd  Geschenke  seitens  des  Ifonarchen  wa  erfreoea 
hatte. 

Emir  Scheref  brachte  den  fünften  Theil  des  Heerdenreichthums 
sowohl  der  christlichen  als  muselmännischen  Bevölkerung  des  Ge- 
bietes Bidiis  dem  Schah  als  Gesdienk  und  Tribut  dar.  Er  beslrilta 
strenge  Commisslre  sur  Eintreibung  desselben  t  und  binnen  drei 
Tagen  war  ein  reicher  Güterwertli  zusammengebracht.  In  Aehlath 
veranstaltete  er  ein  königliches  Fest,  dessen  liuf  zu  den  Uhren  dor 
Bewohner  des  Himmeis  drang,  und  nach  allen  vier  Weltgegendeo 
steh  Terbreitete.  Der  Mond  der  die  Regtonen  des  Himmels  dureb* 
wandert,  ferkflndete  unter  Trommelschlag  die  frohe  Botscbnfl  foi 
diesem  Feste;  der  Mercur  welcher  der  Erforscher  der  Wisseu- 
schaften  nnd  der  Ermittler  der  Gesetze  der  Sterne  ist,  hatte  die 
Hihe  des  Mitlagsbogeos  erstt^n»  und  eine  glückbringende  Stellung 
eingenommen;  die  Venus  welche  die  Sftngerinn  des  Himroelssdlii 
ist,  Hess  Gesang  und  Lautenschlag  erschallen;  die  Sonne  schQtttIte 
Edelsteine  aus  ihrem  Schoosse  gleich  einer  Frühlinc^swolke;  der 
Mars  welcher  der  Anführer  der  Sterne  und  der  tiebieter  der 


fönften  Himmelsregion  ist ,  hielt  sieb  wie  ein  Poliseimana  zum  Dieuste 
bereit,  uod  ordnete  die  Reibeo  links  und  rechts;  der  Stomas,  der 
feratilndige  Greis  und  Etonedler  der  HiminelabBrg  legte  Aloe,  Ten 
Comortn  ui  das  Reueblbes  der  Sonne,  «ad  die  Sebeibe  de« 
Mondes  in  Zauberbenn.  Prftehtige  Zelte  und  Parilione  ragten  mit 
ibren  Gipfeln  hoeh  In  die  LOfle  empor;  Pistten  toi  Gold  nnd  Silber 
und  Strausse  yon  Rubinen  und  Perlen  giftnsten  aar  Praebt  und 
Zienk- ,  Aioe  und  Aiiihr;i  tluiletcn  iti  der  festlichen  Versammlung, 
schtiuicke  Knaben  ftillteii  den  Freu  It  ubecher,  und  treflfliche  Sänger 
entzückten  Geist  und  Hers  mit  den  verschiedensten  Weisen  die  sie 
laut  erschaiieu  liessen. 

Verse: 

W«leh  eine  Feier!      königttehs«  Festmahl, 
Tansradfiieher  Reb  «ad  GasMU  war  dabei  fahotaa; 

Klare  GetrSnke  strahlten  in  allen  Farben , 

Wi(»  (la^  Licht  durch  eine  Spalte  im  Finstern  crglfinzt; 

Krystailene  Ueeli<T  sttmrfen  bis  an  den  Rand  gefüllt, 

Dufteod  Ton  Roseii  )],  das  man  in  sie  (Temen|(t 

Blit  goldenen  iischeo  wur  der  Boden  beladen,  ein  Sonnenfeid 

Von  sUberiMii  SehHiaata  »t  Starnaa  bsslit. 

Darauf  an  Spoiaan,  «aa  du  aar  iflnaar  tHltal^ 

Ton  HOhaiiii  bis  anm  Fiadw  raieUieb  aufgatragan. 

Zu  im  Goafeetaa  HefarteB  die  SchSnaa 

Dan  Zacker  ron  den  Lippen ,  Mandalkam  ron  den  Zlbnaa. 

Yon  anaibHgan  Plattan  farbiger  Confitoren 

War  das  stlnse  Fundament  der  SchdobaitabiMfg  galagt; 

Im  Innern  als  Ii odrnpflaster  lagen ' 

Viel  lausend  Z\i-<:Au  von  Zuckersulzen  ausgebreitet. 

Mit  frischen  Früchten  seltenpr  Art,  uod  die  »erflossen. 

Hatte  der  Gärtner,  als  wur  es  mit  flassigem  Safte,  Körbe  gefiUlt 

mamaBd,  aalbal  wer  der  Wunderdinge  riele  gesehen, 

Bitte  geiribaf,  daaa  ein  Korb  dar  Art  ntt  Saft  aieb  MIan  Haas«. 

Nachdem  drei  Tage  dieser  Art  verflossen  waren,  und  jeder 
der  nach  einer  Auszeichnung  strebte,  eine  solche  seinen  Wünschen 
gemäss  erhalten  h;itte,  beeilte  sich  Emir  Schcref  dem  Scbah  nncre- 
zeigter  Massen  Huldigungsgeschenlie  darzubringen.  Er  unterbreitete 
dn  einige  Gegenstinde,  wie  die  Welt  weder  ibres  Gleieben  gesehen 
nocb  Yom  Hdrensngen  gekannt  batte.  Damnter  beenden  sieb  Jagd- 
thiere,  gewSbnllebe  Falken  und  KAnigsftilken,  arabisehe  Pferde  mit 
goldenen  Sitteln,  Peltwerke  und  Haargewebe  ron  swei  Farben, 
Brocate  und  Goldstickereien  Yon  sieben  Farben,  und  frfinkiscliti 
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Sammtstoffe.  Er  hatte  sich  der  gniitligea  Huldbezeugurig(»n  des 
Monarchen  zu  erfreuen,  wurde  mit  einem  mit  Edelsteinen  verzierten 
SftbelgQrtel  und  einem  yierfach  goldgestickten  Kleide  ausgezeich- 
net, sowie  ihm  auch  der  Titel  ,,Scheref  Chan**  beigelegt  und  die 
WOrde  eines  Leibgarde -Obersten  der  Armee«  sammt  der  Ober- 
befeblsbaberschafl  von  Kurdistan  Terlieben  wurde. 

Das  an  ihn  hierttber  in  Gnaden  ausgefertigte  ktnlgliche  Diplom 
lautete  wie  es  nacbfelgend  angegeben  wird: 

Text  des  Diploms: 

Da  das  wahre  Streben  und  volle  Trachten  bei  dem  ruhmvollen 
Emporsteigen  auf  der  Stufenleiter  der  Gewalt  der  grossmächtigen 
Herrscher  in  der  BegQnstigung  derjenigen  liegt,  welche  mit  thätigem 
£ifer  und  Drang  in  den  Weitkämpfen  des  Willens  und  der  Gesin- 
nung den  Sieg  fiber  die  Mitgenossen  dsTon  getragen,  sieh  in  der 
DIenstfertiglteit  Tor  den  besten  Torfbeilbaft  ausgeseiebnet,  das 
Banner  der  aufopfernden  Hingebung  hoch  erhoben,  und  ihr  Blut 
und  Gut  dem  himmelgleichen,  die  Welt  besefafitzenden  Throne 
geweiht  haben;  da  nun  der  Hort  der  Statthalterschaft,  der  hoch- 
gestellte, der  gerechte,  der  auserlesenste  der  mächtigen  Ober- 
befehlshaber» der  vorzüglichste  der  erhabenen  Gouverneure,  die 
Blume  der  Regierunp^,  der  Befehlshaberschaft,  der  Macht,  df»r  Well 
und  des  Glaubens,  Scheref  Chan,  in  ergebener  Anhänglichkeit  mit 
YoUem  Vertrauen  sich  diesem  Kdnigshause,  dem  Hurte  des  Reiches 
zugewendet,  jede  Verbindung  mit  den  Rebellen  abgebrochen,  und 
die  Ausflüsse  Unserer  Hnld  und  Gnade  angesprochen  hat,  indem 
er  folgendes  Ued  tiber  seine  Lage  anstimmte: 

Verse: 

« 

Wir  sind  an  di«t»  Pforte  nicbt  gdwinnoa,  im  Haeht  und  WSfd«  aa 
•risngen. 

Wir  aind  biehcr  gtkotmw»,  um  sine  2nfloebtntllt»  Tor  t^bleai  md 
UnglOek  tv  finden;  .  - 

so  wurde  ihm  die  Ehre  zu  Theil,  in  die  a.  h.  Nähe  zugelassen  zu 
werden.  So  hiitte  er  auch  das  Glück  Ton  der  Oberaus  gros^tcn  könig* 
liehen  Gnade  und  Barmherzigkeit  eine  ermunternde  Aufnahme  und 
Sidivtt  Bu  eriangen»  wie  dies  in  linriieher  Rede  besagt  wird: 
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Verse : 

Ein  jeder  der  mit  HenangruB  uad  hart  bedrfingl^ 

Des  Trostes  bar,  in  diesem  Hanse  Zuflucht  sucb^ 

Wenn  bei  seiner  Angelegenheit  der  Kopf  auf  dem  Spiele  stände. 

Gebe  ich  nicht  zu,  dass  ihm  Leid  und  Kränkung  angetbao  werde. 

Und  Wir  habeo  diesem  Hert  der  StattbaMnnefaaft  unter  dem  Sebattea 
der  tebfltieiideD  Meebt  eioen  siebeni  Pleti  aqgewieeen»  desielbea 
Bor  WQrde  enee  Gluui*«  erbeben  and  mit  dem  Cbaatitel  bekleidet 
ihm  den  ersten  Pesten  in  der  l[5nigUehen  Leibgarde  Tertieben  ond 

ihn  in  die  Reihe  der  erlauchten  Chane  des  a.  h.  Hofes  aufgenommen, 
ihm  die  Oberbefehlshaberwürde  über  sSmmfliche  Fürsten  von  Kur- 
distan übertragen,  sowie  Wir  auch  die  Stidthalterschafl  von  Bidlis, 
Achlath,  Mosch,  Chinas  sammt  Depcntlrnzen  und  den  übrigen  Län- 
dereieu  welche  seither  im  Besitze  des  belobten  Fürsten  waren»  und 
die  einen  Theil  Unserer  wohlverwahrten  kftnigüelieB  Staaten  bilden, 
jenem  Hert  der  Stattbaltersebaft  in  Gnaden  Terlieben  nnd  die  Ziget 
der  gesammten  VerwaHang  der  dortigen  Laodesaageli^enbeite«  ta 
seine  Binde  gelegt  haben,  damit  er  stets  den  Spmeli:  »Der  Meiiseb 
sei  dankbar  f&r  die  WeUtbaten**  mit  Anerkennung  im  Auge  bekal- 
tend  aof  der  Heeresstrasse  aufopfernder  Hingebung  fMten  Sebrittes 
wandere,  in  dem  Gefühle  dankbarer  Anhänglichkeit  treu  ausharre, 
und  der  Art  die  Grundlagen  der  Ergebenheit  und  guten  Dienst- 
leistung zu  befestigen  sich  hefloisse,  dass  er  den  Gouvcmeuteti 
der  Provinzen  der  Länder  ringsum  als  ein  leuchtendes  Muster 
erscheine,  und  sein  Ansehen  von  Tag  zu  Tag  eine  höhere  Stufe 
erreiche.  Den  erlauchten  Emiren,  den  Cirilobrigkeiten  und  Militär» 
autorititen  von  Kurdistan  liegt  es  ob,  den  genannten  Ckan  als  ihren 
Oberbefelilsbaber  ansuerkennent  Gebersam  und  FoKgsamkeit  an  den 
Tag  KU  legen,  keinen  AugenUiek  In  der  willigen  AnsfUkning  seiner 
Befehle  an  sftgern,  auf  dessen  Rnf  und  Vorladung  sn  erseheineii, 
nnd  die  gebCIhrende  Anbflngliehkeit  an  die  den  Tag  erbellende  Herr- 
schatt  Hl  jf^lichei  Weise  zu  bethatigen.  Die  Übrigkeiten ,  Pfleger, 
GeinpiinJf'vorstafiile.  Unterthanen,  Ansässigen  und  überhaupt  alle 
Rewohuer  des  hes.iirten  Landes,  so  wie  die  Commissare  weiche  hei 
den  zu  jenen  Gegenden  gehörigen  Nomadenstämmen  und  wandernden 
Völkerschaften  fuogiren,  haben  diesen  Hort  der  Statthalterschafl 
als  Gouremeor  nnd  Machthaber  daselbst  anzuerkennen,  sich  seinen 
Befehlen  gehorsam  sn  filgen  nnd  seinem  Worte  so  wie  den  von  ihm 
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für  gut  befundenen  MissreLreln  nicht  entgegen  zu  bandeln.  Dem 
obbelobten  Hort  der  Statthai tcrschdft  wird  es  hinwieder  obliegen« 
bezQglich  der  dortigen  ünterdianen  und  Bewohner  ein  solches  Ver- 
fahren einzuhalten,  dass  dem  Schwachen  von  dem  Starken  kein 
Schaden  und  Leid  zugefügt  werde.  Von  allen  Seiten  soll  sich  daran 
gehalten  werden,  and  da  dies  mit  dem  erhabenen,  gebieterischen 
edelsten  und  «llerhScbsten  Siegel  geschmückt  und  gesiert  wird, 
demselben  Glauben  geschenkt  werden.  So  ausgefertigt  auf  hohen 
und  allerhöchsten  Befehl,  dessen  Bestand  der  atlmicbtfge  Gott  lange 
andauern  lassen  wolle  und  dem  ungeschwächter  Gehorsam  gelei- 
stet werden  möge,  den  20.  des  Monats  Sefer  des  guten  und  sieg- 
reichen des  Jahres  939. 

Nachdem  das  Füllhorn  der  königlichen  Huld  und  Gnade  aus- 
gegossen war,  Hess  Scheref  Chan  seinen  Sohn  Emir  Schems-eddin 
aus  der  Festung  Achtamar  kommen,  und  gab  ihm  die  Bestimmung 
im  Gefbige  des  Monarehen  su  bleiben.  Das  königliche  Hoflager  brach 
'nach  Aierbajdsehan  auf,  um  nach  der  Besidens  des  Reiches  surfick- 
lukehren.  Indessen  kam  dem  Könige  die  Nachricht  zu  Ohren,  dass 
ObeJd*allah  Chan  Dzbek  in  Chorasan  die  Obergewalt  gewonnen 
habe,  und  Bibram  Hirza  In  der  Stadt  Berat  seit  ungefähr  einem 
Jahre  belagere.  Es  wurde  sogar  gemeldet,  dass  die  Belagerten  derart 
Mangel  an  Lebensmitteln  leiden,  dass  die  Truppen  Hähram  Mirza's 
bereits  einige  Tage  mit  gelcuclitem  Lodep  ihr  fichcn  gefristet  hiitten. 

Als  der  Monarch  diese  Schreckensnachricht  vernahm,  verab- 
schiedete er  Emir  Schems-eddin,  und  erliess  höchst  schmeichelhafte 
Befehlsschreiben  an  Scheref  Chan;  er  beti*aute  ihn  mit  der  Gesammt- 
leitnng  der  Landesaagelegenheiten  Ton  Aserb^dschan,  und  stellte  ilim 
einige  Khysylbaschen-IEmire  wie  Helbel^  Sölten  Arabgirlu,  Owejs 
Seltan  Pazngt,  Edschel  Soltan  Khadschar,  Emire  Beg  Habmudi  und 
Misa  Soltan,  den  OouTemeur  von  Tabrlz,  als  Helfer  zur  Seite,  dass 
jederzeit,  sobald  er  der  UnterstOtzung  und  des  Beistandes  bedflrfte, 
er  die  besagten  Emire  zur  fordernden  Mitwirkung  auffordern  und 
dieselben  sich  schleunigst  dazu  einfinden.  Er  selbst  zog  nach  Chora- 
san um  Obejd  Chan  üzbek  zu  bezwingen. 

Der  Verfasser  hörte  von  seinem  seligen  Vater,  wie  derselbe 
en&hUe ;  «Als  ich  vom  Könige  die  Erlaubnias  zur  Backkehr  nach 
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Bidlis  erhielt,  sprach  er  zu  mir:  Sage  deinem  Vater,  dass  er  hia 
SU  meiner  Rückkehi:  aus  Chorasaa  auf  alle  rouglicbe  Weise  mit  deo 
Osmaaeo  gote  und  friedliche  Beziehungen  unterhalte »  denn  Ulama 
steht  als  sein  Feind  da»  und  die  Welt  hat  keinen  iweiten  latri- 
ganten  und  BAnkestifler  seines  Gleichen  aufanweisen}  ieh  wein 
mit  Beatinuntheit»  daas  er  die  Oamanen  nieht  in  Ruhe  laaaen»  aoa- 
dem  eine  Reihe  von  Umtrieben  nnd  Wirren  henrormfen  werde." 

Allein  Seheref  Chan  handelte  nicht  nach  der  laatmction  den 
Königs.  Er  Hess  es  sich  lieiftilen  an  den  heaaehbarten  Kurdenfttrsten, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  der  Festung  Bidlis  mit  Fil 
Jakhuh  und  U!;imri  operirtcn,  Rache  7.y\  nehmen.  Zuerst  zog  er 
gc^cn  Mir  Dawud  Ciiiz;ini  zu  Felde;  er  plünderte  einen  Theil  seines 
Gebietes  und  belagerte  Mir  Dawud  drei  Tap^e  in  der  Festung 
Cbizan.  Als  beiderseits  einige  ülanner  getodtet  und  verwundet 
waren,  verbreitete  sich  die  Nachricht  Ton  dem  Anmärsche  Ulama^s 
gegen  Bidlis.  Seheref  Chan  brach  von  der  Festang  Chizan  auf  und 
trat  den  Raekang  an«  Dadurch  worden  die  Tcrrätherischen  Emire 
inagesammt  gegen  Seheref  Chan  anfgefaracht»  und  schlössen  sich 
Uhuna  an.  h  gleieher  Art  hatten  anch  vom  Rosegi- Stamme  Mir 
Rndakh  Kisani,  Ibrahim  Akha  Rolhasi*  der  Sohn  Scheich  fimir's, 
Khalender  Akha,  der  Sohn  Mohammed  Akha  Kelhnki's  und  Derwisch 
Mahmud  Keletschiri  von  Seheref  Chan  grollend  sich  abgewendet,  und 
gingen  zur  Fahiie  ülairi;rs  über.  Kurz,  L'lama  zog  ein  zweites 
Mal  mit  ungefähr  zehntau.send  Mann  Fussvolk  und  Reiterei ,  Lanzen- 
trägern, Füsilieren  und  Hoi^enschutzenvon  Fil  Jakliub,demMiryMiran 
von  Diarbekr  unterstützt  und  von  den  Grossen  ermuntert,  im  Herbste 
940  auf  dem  Wege  über  Chiaan  in  das  Gebiet  von  Tatik.  Zu  jener 
Zeit  waren  nicht  mehr  als  fdnflausend  Mann  um  die  Fahne  des 
genannten  Chan  reraammelt.  Da  erinnerte  er  sich  des  Gebotes  des 
Klftnigs  nnd  faasteden  EntscUuss»  gegen  Alatakh  und  Aleschgerd 
anftubrechen  und  Jemand  nach  Tabris  odit  dem  Aufgebote  an  Musa 
Salhin  abauordem,  um  Troppen  herbeiauziehen  und  den  Kampf  mit 
Ulama  aufzunehmen.  AHein  die  Herren  des  Ruzegi- Stammes  erklSr- 
ten  sich  nicht  damit  einver&titnden;  insbesondere  war  es  aber  Ali 
Perlabi,  welcher  daz.umal  der  Stellvertreter  Seheref  Chans  in  der 
gesammten  Administration  des  Landes  und  der  Oberälteste  des  Ruzegi- 
Stammes  war,  der  im  Obermasse  seiner  Thorheit  und  Unwissenheit 
im  versammelten  Rathc  erklärte,  dass»  im  Falle  der  Ruzegi-Stamm 
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sich  für  (len  Kampf  gegon  Ulaina  lau  oder  glcichgiltig  zeigen  würde, 
er  die  ungläubige  und  armenische  Bevölkerung  von  Bidlis  aufbieten 
und  mit  dieser  dem  Feinde  entgegentreten  werde.  Scberef  Chaa» 
der  in  der  Geomantie  und  Astrologie  sehr  bewandert  war,  sagte; 
^den  Auf  eiohen  der  Geoouintie  in  Folge  etdit  der  Stern  Ulama'e  im 
Zenith,  und  der  meinige  am  Untergänge;  tn  dieser  Zeit  ist  ea  in 
keiner  Art  angesidgt»  einen  Kampf  mit  ihm  eratugehen.*^  Allein  er  irar 
wegen  der  eitlen  und  hochfalnrenden  Reden  der  Korden  nieht  im 
Stande  seine  ZnrQekhaltung  zu  beliavpten*  nnd  beseliloss  mit  der 
kleinen  Schaar  den  Kampf  gegen  das  grosse  Heer  Uiama^s  zu  wagen. 
Als  ülauia  an  der  Grenze  des  Bezirkes  Tatik,  einer  Dependenz  voa 
Bidlis,  anlangte,  zoer  er  ihm  f'ntf7eg:en.  An  der  Südseite  der  Festung 
Tatik  trafen  dip  bciiirn  tei[idlichen  Schaaren  zusiimmen.  Uhiraa 
nahm  eine  im  Kücken  durch  Gebirge  gedeckte  Stellung  ein;  das  im 
Angesiehte  seines  Heeres  liegende  freie  Terrab  welches  ein  Uirse- 
feld  war,  verwandelte  er  des  Nachts,  indem  er  das  Wasser  absper- 
ren Hess»  in  einen  grossen  Morast  So  fiisste  er  festen  Fuss  vad 
stellte  im  Centrnm  und  an  den  Flögeln  des  Heeres  einige  Reihen  Toa 
Janitseharen  nnd  Bogensehfltten  auf.  Sefaeref  Chan  stellte  sich  ehea- 
felis  dem  Feinde  gegenflber  in  Seblaehtordnnng  auf,  und  die  Rusegi 
begannen  den  Kampf,  ohne  In  ihrem  Übermuthe  und  ihrer  stellen 
Verwegenheit  auf  die  Überzahl  der  Feinde  und  die  ungünstige 
BeschafTenlicit  des  Sclilachtfeldes  zu  achten.  Beiderseits  stürzten  die 
juneren  kriegslustigen  Männer  mit  Tigerwuth  und  Löwengrimm  auf 
ciiKind*  r  los,  und  die  lichtertoheu  Flammen  des  Kampfes  sehlugen 
hoch  zum  Himmel  empor. 

Verse: 

Lanstt  klmpfUn  von  beiden  Seiten 

Die  auserlesenen  kurdischen  Krieger; 

Feuer  sprüfite  von  den  Hafen  der  Rosse, 

Der  Boden  des  Schlaehtfeldos  wunk'  mit  Biut  pctränkt. 

Mit  Sfibel  und  Sehild  glichen  sie  i^riininlcfon  Löwen, 

Mit  einem  Halbmand  über  dem  Kojite,  und  einer  Sonne  in  der  Hand. 

Die  OssdMMse  d«r  Bogen,  schnaubeoden  Drtehen  gleich, 

Raiibfee  d«r  fird«  die  Roh«^  qnd  der  Zeit  das  Bewasiisen. 

Die  liiift  nUis  tish  mit  diefatem  Nebel  rom  Rauehe  dar  Flintea, 

Dari»  argUnalen  wie  Gewitterwolken  die  blifsenden  Schwerter; 

la  jeoeoi  dichten  Rauche  der  Meercswrolken 

Ergossen  die  Gewehre  rlngwin  einen  Kogelregen. 
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Während  der  Z«tt»  als  der  Kampf  auf  das  heftigste  entbrannt 
war,  fiel  Emir  Beg  Mahmndi,  welcher  den  Unken  FlQgel  des  Heerea 
Soheref  Cban  s  beleMigte»  mit  einer  Schaar  Terrfitberiaelier  Weiae 
von  ihitt  ab,  an4  ging  sn  Uhma  Uber.  UnglOeklieber  Weiae  traf 
•Qch  eine  Kngel  die  linke  Sehnlter  den  Fflraton,  nnd  die  ZOgel  des 
PfMea  entüeieB  aeiner  Hand.  Ab  die  Trnpf en  diea  gewalirten, 
-kelvten  aie  aieb  rar  Finebl 

An  jenem  Tage  fanden  an  siebenhundert  heldenmfithige  junge 
Krieger  den  Tod.  Darunter  befanden  sieh  fQnfhundert  aus  dem 
Herrenstande  und  den  Notabein  des  Ruzegi- Stammes,  die  mit  Seid 
Ali  Aicha  dein  Weki!  gefallen  ^^'a^e^:  auch  wurde  eine  Anzahl  zu 
Gefangenen  gemacht.  Ulama  brach  Yon  dort  nach  Wao  auf»  ohne 
k  Bidlia  einsnziehen. 

Der  ganze  Stamm  der  Rmegi  verfluchte  Seid  Ali  Akha  wegen 
dieaea  nngiftcklinhen  Auagnngea  und  aein  Oeaebiecht  atarb  gani  aiia, 
an  dnaa  Ton  aeinen  Sikimen,  Angehörigen  nnd  Seitenirerwandten 
NieoHuid  in  Lude  ObeibUeli.  Der  gefiiUene  FOrat  batfe  daa  vierte 
iahnebend  dea  LebenaniCera  tfteraehritfen  nnd  war  nahe  an  fllnfkig 
Jahre  ak,  ala  jene  Kataafrephe  eintrat  Er  hatte  mehr  ala  dreiaaig 
Jahre  mit  unumschrftnkter  Gewalt  regiert;  seine  Nachkommenschaft 
beschränkte  sich  auf  einen  Sohn  Emir  Schems-eddin,  welcher  von 
der  Tochter  Ali  ße^  Sasuni's  geboren  wurde.  Er  hatte  die  Tochter 
Mohammed  Beg  s  von  H;i/jj  zur  Frau  für  seinen  Sohn  geworben,  und 
veranstaltete  ein  grossartiges  Hochzeitsfest,  das  sieben  ToUe  Tage 
währte.  Er  Hess  die  Teppiche  mit  Freudenbechern  wie  mit  Steinen 
dea  Bretspieles  besetzen,  und  in  einer  glänienden  Veraammlung  jene 
reine  Unaebnid  nach  den  ialanitiaehen  Salsnngen  aeinem  lieben  Sohne 
antnuen.  Dna  von  ihm  veranataitete  Frendenfeat  war  ao  groasartig» 
daaa  der  um  die  Welt  krelaende  Himmel  mit  vielen  tauaend  Augen 
deouetben  verwondert  niaah,  nnd  die  aelönen  Stemenkrlnae  die 
er  Jahre  lang  in  aeinem  Sehoosse  grossgezogen  hatte,  als  Rcglück- 
wünschungs- Geschenke  darbrachte.  Als  die  Versammlung  auf  dem 
Platze  Kok  Mejdan  unter  Jubt  I  und  Freude  in  festlicher  Art  abgehalten 
wurde,  waren  bei  dei  sdhr n  die  orlauchlen  Fürsten  von  Kurdistan, 
wie  Seid  Mohammed  Hekkari,  Seliah  Ali  BegBochti,  MclikChalil  Ejjubi 
und  Hoaejo    Beg  von  Paiu  augegen  und  nahmen  au  den  Belnatigungen 
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und  Verfjnügungen  Theil.  Zu  jener  Zeit  waren  die  jungen  Lente  rm 
Kurdistau  stets  mit  dem  Ballschlagen  und  Pfeilschiessen  beschäftigt, 
und  warfen  mit  goldenen  Scheiben.  Nachdem  das  Üochxeitsfest 
beendigt  war»  worden  den<)  erlaaehten  Fttnten  wflrdige  0eacMb 
imd  prfiebtige  Ehrenicleider  dargebracht 

Wo  mir  Joinarid  von  den  vcrsuliiedenen  Stämmen  »einen  Vorfilbril 
Sclinden  oder  Kränkung  zugefügt  hatte,  suchteer  Rache  ilafür  zu  neh- 
men und  liesfl  keinen  Wunsch  in  seinem  Herzen  unbefricLÜgt.  So  war 
es  unter  Anderem  mit  dem  Stamme  Paiugi  der  Fall.  Als  Sehnb  Ismail 
mittelst  Maehtsproehes  Tscholakb  Cbalyd  som  OberbefebUdier  im 
Kurdistan  ernannt  hatte,  bemächtigte  sich  dieser  des  Bezirkes  üdsche- 
gan,  einer  Dependenz  von  Müsch,  sehlug  ihn  zum  Gebiete  Chinus.  ünd 
gab  solches  seinem  Bruder  Rostam  Beg.  Letzterer  nahm  jenen  Land- 
strich in  BesitE  and  flbte  grosse  Feindseligkeit  gegen  den  Raiegi* 
Stamm.  Cr  hielt  das  Winterlager  in  Udsehegan  und  Im  Jahre  ftt 
brach  Scheref  Chan  in  der  Mitte  des  Winters,  wo  die  Laodsehaft 
von  Müsch  durch  starken  Frost  und  Kalte  zum  verschlingenden  Meere 
geworden  war»  und  weder  ein  Vogel  zum  Fluge,  noch  ein  vier- 
nissiges  Thier  lom  Laufe  sich  su  erheben  wagte,  mit  einer  Aasahl 
Ton  tausend  fünfhundert  jungen  Hftnaem  der  Rutegi  wohlverwahrten 
Fusses  tvtm  Angriff  gegen  Rostam  Beg  auf,  und  tödtete  denseihte 
nebst  zweien  seiner  Söhne  und  vierhundert  Mwnn  erprobter  Kriej- 
der  Fazugi.  Männer  und  Weiber  wurden  dem  Schwerte  Preis  gege- 
ben, und  eine  Schaar  die  jenem  Gemetsel  eatronnen  war  ond  sick 
in  eine  Grotte  geliaebtet  hatte,  mosste  Im  Rauche  eines  tageleglm 
Feuers  ersticken.  Der  Verfasser  vernahm  von  mehreren  würdiges 
Maiiiieni ,  dass  eine  alte  Frau  ihren  Kopf  in  einen  Schhmeh  steckte, 
und  in  solcher  Weise  jenem  quaivollen  Tode  entronnen  war,  soasl 
aber  Niemand  am  Leben  blieb.  So  hatte  er  dieselben  filr  ihr  biset 
Verhalten  schwer  gestraft;  er  machte  ihre  Familien  und  Angehlh-^es 
SU  Gefangenen  und  kehrte  mit  Beute  beladen  zurück. 

Im  Jahre  939  liess  er  zur  Eroberung  di  r  Fest nug  Achtamar. 
welcbain  der  Mitte  des  Sees  von  Ardschisch  und  Wan  gelegen  ist, 
ond  ron  alter  Zeit  her  sum  Rusegi-Gebiete  gehiVrte,  jedoch  suletst 
in  den  Besits  der  Sehambu-FQrsten  gekommen  war,  einige  Schiff 
ausrüsten,  und  nahm  dieselbe  mit  siegreicher  Gewalt.  Rostem  Reg, 
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der  Sühn  Melik  Beg  (iekkari  welcher  iu  der  Festuug  gebot,  tuud 
dabei  den  Tod. 

Ferner  entriss  er  das  Gebiet  Es'ard  dem  Bocliti- Stamme, 
welcher  sich  desselben  unrcchtiiüssiger  Weise  bemächtigt  halte, 
uod  gab  es  Melik  Chalil«  dem  Fürsten  von  Hosukejfa ,  wie  dies  ans 
dem  Inhalte  der  fröher  gegebenen  Nachrichten  erhellet. 

Aaeh  wurde  lUTor  an  aeinem  Orte  angegeben,  wie  er  den  von 
Helik  <%alil  abgenommenen  Beiirk  Eraen  iii  die  Gewalt  Mohammed 
Beg  Saaoai'a  braehte,  wie  er  den  Seheidi  Bmir  Bolbaai  dem  POr^ 
ateii  lai'-eddin  Schir  von  Hekkari  au  Hilfe  aehiekte  and  den  fiber^ 
hiHidnehmendeD  Eingriffen  des  Mabmudi-Stammes  in  dessen  Gebiet 
ein  Ende  machte,  endlich,  wie  er  Awaz  Ueg  Mahmudi  mit  Gewalt 
aus  der  Haft  Uzkcmer  Öultaus,  des  pei'sischen  Gouverneurs  von  Wan, 
befreite. 

Fromme  Bauten  die  er  in  Bidliä  seihst  gründete  und  zur  Vol> 
iendung  brachte,  sind:  eine  Moschee,  eine  Hochschule,  ein  Kloster 
und  ein  Chan  mit  doppeltem  Stockwerke.  Er  vermachte  auch  seh5ne 
Dörfer,  treffUehe  Äeker,  Verkan&gewdlbe  uod  eine  WassermQhle 
iB  frommen  Zweeken.  Es  beisst,  dass  er  aAmmtUche  Legate  auf 
seine  mlnnliehen  Nachkommen  von  Generation  auf  Generation  bis 
umEridschen  derselben  Qbertrug.  Er  wurde  an  der  Seite  der  Haupt- 
moaehee  Seherefie  aur  Erde  bestattet  Schah  Begi,  die  Tochter  Ali 
Beg  Susuni^s,  welche  seine  Frau  war,  Hess  ein  Mausoleum  auf  seinem 
Grabe  errichten,  und  brachte  den  Bau  zur  Volh  tidmig.  Auch  wurden 
durch  eigene  Stiftung  zwei  Recitatoren  deö  Korans  bestellt,  um 
Morgens  und  Abends  an  seinem  Grabe  den  Koran  herzusagen. 

Tiartes  laiplstiek, 

welches  (litt  üeseliichtc  hmn  Scheins-cddin  Leo  Scheref  Cban's  entbfilt. 

Den  Männern  welche  ein  erleuchtetes  Wissen  besitaen»  und 
die  in  daa  Triebwerk  dea  Schdpfers  Einsicht  haben,  ist  es  klar  wie 
das  belle  Soanenlicht»  und  erident  wie  der  Glans  des  strahlenden 
Morgena,  daaa  wenn  der  Allmächtige»  der  Erhabene,  einen  Grossen 
zu  hoher  WOrde  und  Macht  erheben,  und  sein  Haupt  mit  der  Krone 
der  Herrschaft  zieren  will,  er  den  grauenden  Morgen  seiner  Macht 
und  den  Anfang  seiner  Regierung  mit  gnadenvolien  liiicken  begün- 
stigt, so  dass  jener  Grosse  zu  Glaus,  Kuhui,  Hoheit,  Glück  und  Reich- 
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des  die  Welt  erhellenden  Gestirnes:  „Ich  habe  den  Staub  zum  Men- 
schen geformt  mit  meiner  Hand  vierzipr  Morgen*  steigt  am  Horizonte 
dieser  Idee  empor;  und  dem  Rufi  :  „Wir  haben  dich  gesendet  blos 
aus  Barmherziglteit  fiir  die  Welten"*  entspricht  jener:  „Du  hast 
nichts  mit  den  Befehlen  zu  schaffen."  Ddr  viersehotägige  lload erhellt 
die  Welt,  und  der  Vollmond  man  sieh  wieder  die  Abnahme  gefallen 
laMen;  le  gibt  et  atieh  f&r  den  Thron  der  Hemeheft»  der  sieb  des 
dsaemdeii  Beaieadee  and  heben  Giantes  i«  erfreuen  bitte,  keinen 
Sebnts  Ter  sonderbaren  WeeliselAllen.  Binea  seblsgeaden  Beweis 
für  die  Riebtigkeit  des  Gesagten  bietet  die  Geiebiefate  Sebems- 
eddin  Chan*s,  da  dieser  morst  an  die  Stelle  des  Vaters  auf  den  Fftr- 
stenthron  TOn  Bidlis  gelangte,  uod  zuletzt  in  Folge  der  Ungnade  des 
Sultans  in  die  Verbaanuiig  ging.  Dieser  Sachverhalt  ist  folgender: 

Als  Scheref  Chan  bei  Tatik  gefallea  war,  holten  die  liiizegi 
denselben  (Schems-eddiu)  aus  der  Festung  Aehtamar»  und  beriefen 
ihn  zur  liegierung  in  Bidlis.  Sie  unterwarfen  sieh  ihm  in  Gehorsam, 
und  die  oberste  Leitung  der  Landesaugelegeobeiten  wurde  den  Uftn- 
den  Hadschi  Scheref  s,  des  Sohnes  Mohammed  Akha  Kelbuki  s  anTer^ 
traut  Als  ein  Jahr  und  sechs  Monate  von  seiner  Begierung  ver- 
flossen waren,  Obertrtig  Sultan  Selejnaa,  den  Bingebnngen  Ulaain*a 
folgend,  ün  Jahre  9ii  dem  Grossvesir  Uiralum  Plaseha  den  Oberbefehl 
Ober  die  kaiserlieben  Truppen,  und  entsendete  ihn  gegen  Aierbejd- 
sehan.  Als  die  Lager  des  siegreiehen  Feldherm  im  Angesiehte  Ten 
Disrbekr  ergUnzten,  zog  ihm  Sehems-eddin  Beg  mit  werlbTollen  Ge- 
schenken entgegen.  iNach  meiner  Ankunft  im  osmanischen  Lager  Hess 
es  sich  Ibialiim  Pascha  angelegen  sein,  ihn  mit  ehrendem  Wohl- 
woUea  zu  empfangen,  und  ertheilte  ihm  im  Namen  des  S  lUans  den 
Lehubrief  Ober  das  Gebiet  von  Hidlis,  worauf  er  mit  dem  sieggewohn- 
ten Heere  nach  Tabriz  aufbrach.  Sobald  der  Schah  diese  Nachrichten 
vernommen  hatte »  Hess  er  die  Angelegenheiten  Chorasan*s  auf  sich 
beruhen ,  und  setzte  sieb  mit  einem  gressen  Heere  gegen  Aierb^* 
sehen  in  Bewegung. 

Als  die  Naehriebt  Ten  dem  Anfbniebe  des  siegreiehen  kAnig- 
liehen  Heeres  TonCherasan  aar  Kenntniss  des  Veiirs  Utrahun  Paseba  in 
Tabriz  gelangte,  schiekte  er  eiligst  einen  Courier  an  den  kalaerlieben 
Hof  ab,  durch  welchen  er  die  Anzeige  von  dem  Aafbruehe  des  Schah 
gegen  Ai&erbajdüchau  erälaUete»  und  um  daä  LiutreÜeu  deä  kaiüer- 
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liehen  Helligero  auf  penisehem  Bodeo  bat  Der  Sultan  liess  die  Vor- 
bereitaBgea  nun  FeUauge  treffen  >  and  setste  aieh  mit  einem  unaftli-> 
ligen  Heere  Yon  Conatanttnopel  in  Bewegung.  Er  sehlug  den  Weg 
naeh  Tabrii  ein,  und  die  Hoflager  der  beiden  Monarchen  trafen  im 

Laufe  eines  Monats  in  Axerba jdschan  ein.  Sultan  Solejinan  Hess  den 
Ruf  zum  Aufbruche  nach  Irakh  orscliulltiii  und  den  Kriegslärm  weit 
und  breit  ertönen.  Er  schickte  iKich  (U  in  Ausspruche  der  grossen 
Feldherren  erprobte  Leute  weiche  zu  wiederholten  Malen  sich  im 
Kriege  durch  Tapferkeit  ausgezeichnet  hatten,  als  Vorhut  des  sieg- 
reiehen  Heeres  Yoran,  damit  sie  mit  kräftigem  Arm  die  Widerstaad- 
leistenden  beawingen,  während  er  daaCentrnm  und  die  beiden  Fiögel 
in  dicht  geeeUoaaenen  Reihen  insammenhielt,  und  brach  in  dieser 
Art  nach  Irahh  auf.  Der  Schah  log  ebenfaUa  dem  Heere  bla  Sultanie 
entgegen. 

(Allein,  da  in  jener  Prorinx  unter  den  persisefaen  Truppen 

eine  höchst  feindselige  Stimmung  ausgebrochen  war,  befanden 
sich  nicht  mehr  als  aclitlauäeüd  lieiter  unter  seiner  F^ime,  daher  er 
auch  dem  Kuiupfe  liegen  das  osmanische  Heer  nicht  gewachsen  war, 
und  sich  nach  Üerdschejün  und  Hamadan  in  Bewegung  setzte 

Wiewohl  die  Sonne  noch  nicht  um  achtzehn  Grade  über  daa 
Sternbild  der  Wage  hinausgetreten  war ,  so  brach  doch  in  der  Pro- 
vins  Irakh  eine  so  starke  KAite  und  Wintersieit  ein»  dass  die 
Verkehrastraasen  Teraperrt  wurden,  and  eine  bedeutende  Anaahl 
Menschen,  Pferde,  Kameele  und  Laatthiere  des  csmaniachen 
Heerea  gingen  In  Folge  dea  strengen  Frostes  und  Yielen  Schnees  su 
Grande. 

Nachdem  dieser  harte  Schlag  die  Truppen  Solejman's  getroffen 
hatte,  Hess  er  lllama  mit  den  Kriegsvorräthen  der  Jaiiitscharen 
in  Tabriz  zurück,  uml  tiat  den  Marsch  gegen  Baghdad  an.  Muham- 
med  Chan  Scheref-eddin  Ogbli  Tekelu,  welchem  die  Statthai teisehaft 
von  Baghdad  anvertraut  war,  gerieth  über  die  Nachricht  von  dem 
HemnrUcken  Solejman^s,  gleich  einer  schwachen  Ameise,  in  Bestflr- 
aung,  Hess  seine  Familie  und  Angeh&rigen  su  Schiffe  bringen  und 
floh  in  der  föchtung  gegen  Sehuschter  und  Diafiil.  So  gelang  dem 
Sultan  die  Eroberung  tou  Baghdad  ohne  Kampf  und  Widerstand. 
Br  Oberwinterte  daselbst,  und  Schems-eddin  Beg  befind  sieh  wflh* 
rend  jenes  Feldzuges  im  siegreichen  Gefolge  des  Sultans.  Von  Bagh- 
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ilad  wurde  er  verHhschiodot,  und  begab  «ich  nach  Bidlis.  Zu  Aufang 
des  Frfihlings  brach  der  Sultan  auf  dptn  \N'c<:c  üher  Altimkioprü 
gegen  Azerbajdschan  auf,  und  als  das  kaiserliche  Zelt  im  Angesichte 
Ton  Achlath  erglänzte,  beriefen  die  Vezire  Scherns- eddin  Beg  aaf 
Anstiften  des  Bösew^ichts  Ulama  in  den  Dirao  des  Sultent  uai 
erklftrteii  Um,  dasa  der  Kaiaer  daa  Gebiet  Bidlia  too  ihm  yerlaiige, 
uad  ilim  biowieder  jenea  Yon  Melatia  ala  Lehea  verleihea  wolle. 
Scbema-eddla  Beg  erwiederle  daraaf,  daaa  aeia  Leben  ao  wie  all 
aein  Hab  und  6at  dem  Kaiaer  gehSre.  Mabmad  Amadaa  yom  Bajegi* 
Stamme,  eioer  der  angesehensten  Edlen  der  Ruzegi,  weleber  anwe- 
send war,  weudctt!  ^icli  iti  kurdischer  Sprache  an  ihn  mit  den  Wor- 
ten: „  VVeiia  einmal  das  migtistammte  HeimathlaaJ  der  Ruzegi  uns 
entrissen  ist,  welchen  Wei'th  hat  dann  das  Leben  für  uns?  Wenn 
du  befiehlst,  so  wollen  wir  den  Grossvezir  mit  unsern  Dolchen  dur  ch- 
bohren; es  siad  uageAhr  hundert  fünfaig  Männer  unseres  Stammoa 
heute  im  Diwan  Tersammelt,  wir  wollen  alle  ala  Opfer  für  unseren 
heimathlichen  Herd  Men»  und  ao  nnaem  Namen  in  daa  GedeakbUtI 
der  Welt  einaeiebnen.** 

Sebema-eddin  erwiederte:  »Ba  trilft  nna  keine  Ungnade  aeitena 
dea  Kaiaera  oder  dea  Vesira,  daa  Game  tat  daa  Werk  der  Umtriebe 
Ulama^a;"  deon  ea  beiaat, 

Yerae: 

Dia  hohe  HidiUfdlMg  d«i  Paiada«  iti  aia  Uoglfiek, 

Wo  nicht»  w4rde  der  FdMDhaaar  ein«  Hddeatiitt  vollbriagoo. 

Bekr  Beg  Ruzbehani,  welcher  der  AnHlhrer  der  Sclavengarde 
von  Amid  war,  und  mittlerweile  mit  dem  Sandscbakh  von  Adel- 
dacbawaz  bekleidet  worden  war,  Ternahm  ihren  Redeaustauscb  und 
aagte  in  kurdiaeher  Sprache:  «Bei  Leibe  bandle  niebt  nach  den 
Eittgebongen  unwiaaender  Knrden;  wenn  nncfa  daa  Gebiet  Yon 
Bidlia  Ibr  einige  Tage  aua  euerer  Gewalt  kommt,  aobald  nur  der 
Kopf  in  Sicherheit  iat.  I&aat  aich  der  heimatbliche  Heerd  wieder 
erlangen.**  Ala  man  die  treue  Ergebenheit  athmenden  Worte 
Scherns  -  eddin  Beg's  dem  SuUau  vurlrug,  wurde  ihm  ein  kaiser- 
liches Ehrenkleid ,  ein  Pferd  nut  goldenem  Sattel  itrid  Geschirr 
nebst  dem  Lebnlnief  über  das  Ejalet  von  Melatia  erlbcilt  und  die 
StutthalterwQrdc  von  Bidlis  an  Uiama  verliehen.  Scherns -eddia  Beg 
räumte  die  Featungen  und  daa  Land  von  Bidlia,  übergab  aelbe 
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an  dio  Beamten  des  Sultans  und  schickte  fünfzehn  *)  Grosso  der 
Ruxegi  ab,  um  Melatia  in  Besitr.  zu  nehmen. 

Nach  dem  Aufbruche  des  kaiserlichen  Hoflagers  trat  Schems- 
eddia Beg,  in  der  Absicht  nach  Melatia  m  gefaeo,  mit  Familie  and 
AngehSrigeo  auf  dem  Wege  Ober  Saaua  die  Reise  an.  Za  Jener 
Zeit  war  Solejman  Beg  Aaizani  Gebieter  sa  Sosaa.  Als  er  ndl  ihm 
Bosammentraf,  hielt  iha  derselbe  ab,  dahin  su  gehen,  indem  er 
sagte:  »In  euerem  Gesehleehte  ist  ausser  dir  Niemand  geblieben, 
welcher  der  Erbe  der  angestammten  Hausmacht  wäre;  der  Stamm 
der  Osmanen  ist  höchst  unzuverlässig;  wenn  sie  dich  aus  dem 
Leben  schalTcn,  dann  wird  das  Geschlecht  der  Fürsten  von  liiJlis 
erlöschen.**  Darob  ergriff  ihn  Angst  und  Sehrecken,  und  er  war 
unschlüssig,  oh  er  naeh  Melatia  gehen  sollte.  Der  Zufall  wollte, 
dass  zu  jener  Zeit  der  persische  Monarch  in  Ardschisch  weilte,  and 
Abdöllah  Chan,  Bedr  Chan  and  Meoteseba  Sölten  mit  der  Plünderung 
Ton  Aehhth  und  Museh  beauftragt  hatte.  Besorgend,  dass  der  Rnxegi- 
VSlkerschafl  TOn  dem  persbehen  Heere  Schaden  a ogeftlgt  werden 
möchte,  gab  er  die  Reise  nach  Melatia  auf,  und  begab  sieh  geraden 
Weges  an  den  Hof  des  Sehah.  Br  gah  seine  UnterwOrfigkeit  tu  erken- 
nen und  ging  mit  seiner  Familie  nach  Tabriz ;  sechs  Edlen  der  Rosegi 
War  es  gelun^^t  n,  sich  ilini  aiizuschliessen  und  ilun  zu  fulgeii.  l'iama 
gerieth  ebeiifiills  in  Furcht,  räumte  Bidlis  und  brach,  dem  Heere 
des  Sultans  folgend,  in  der  Richtung  nach  Amid  auf,  so  dass  Bidlis 
einige  Tage  ohne  Herrn  blieb. 

In  der  Folge  wurde  der  Bezirk  von  Amurek,  Chojt,  Kerendsch 
und  Bughnad  ?on  dem  Gebiete  Bidlis  getrennt,  und  über  die  Bitte 
Ulama  8  als  Sandsehakh  an  Ibrahim  Beg,  den  Sohn  Sehejeh  Emir 
Bolbasi's,  Terliehen. 

Ibrahim  Beg  nahm  die  Festungen  Amarek  Kelhuk  und  Bagband 
in  Besits;  da  er  aher  Khalender  Akha  nicht  jene  ROekiieht  schenkte, 
welche  dieser  beanspruchte,  stand  derselbe  in  Verblndong  roitDede 
Heg  Khawaliöi,  Mir  Mohammed  Nasir- eddiii  und  ungelähr  vierhundert 
angesehenen  Ruzegi- Männern  gegen  den  eoniniundirenden  Generalen 
von  Bidlis  auf,  und  sie  zoeren  mit  ihren  Familien  nach  Azerbajdschan. 
Nach  deren  Ankunft  legte  der  persische  Monarch  ein  besonderes 
Wohlwollen  für  Scherns -eddin  an  den  Tag,  er  gab  ihm  den  Titel 
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Scbems-eiMiii  Chan,  Dahm  ihn  in  die  Reihe  der  Emire  «nf  od 

verlieh  ihm  das  Gebiet  Serab  nebst  einigen  anderen  Ortsehidtt^n. 
Dana  wurde  ihm  iür  einige  Zeit  das  Gebiet  Maragha  sammt  Depeo- 
densen»  ein  anderes  Mal  das  Gebiet  Demaweod  in  der  Nordprenn^ 
dann  wieder  Kerehrud»  Taehehrud  und  Ferahan  in  IraUi  si^e- 
wendet.  Er  befand  sieh  grftsstenthetls  sowohl  aar  Winter-  ab 
Sommerszeit  im  Gefolge  des  Schah.  Ungefähr  hundertfiinfzig  ange- 
sehene Ruzegi  wurden  in  die  Heiben  der  küniglicbeo  Leibgarden 
aufgenommen,  und  ron  ihnen  Sebejeh  Emir  Bolbaai  und  Dede 
Khawalisi  mit  der  hohen  Capitftncharge  (dem  Commando  Ober  100 
Hann)  belrletdet  Naehdem  Dede  Beg,  Mir  Mohammed  Akba  nad 
Khalentler  Akha  die  Heimath  verlassen  liatten  ,  fiisste  in  dem  Gemutlic 
Chosrew  Pascha^s,  des  Miry  Miran  von  Amid,  Besorgniss  vor  Ibrahim 
Beg  Platz ,  und  er  schickte  Jemand  ab »  um  ihn  nach  Diarbehr  n 
berafen.  Ibrahim  Beg,  der  ebenfalla  besorgt  wurde»  Torwihrte  wohl 
seine  Festungen  und  aauderte  mit  dem  Abgange.  Als  man  den 
wahren  Sachverhalt  an  den  Fuss  des  kaiserlichen  Thrones  liern  i  - 
tete,  erfloss  der  gemessene  Befehl,  dass  die  Emire  von  KurdistaQ 
vereint  gegen  Ibrahim  Beg  xu  Felde  siehen  und  ihn  gefangen 
nelunen.  Die  Emire  handelten  in  Gemftaaheit  des  Befehlen  und 
umxingelten  Ibrahim  Beg  in  der  Festung  Kelkuk.  Die  Belagiwiea 
kamen  in  Bedrängniss  und  Ibrahim  Üeg,  nach  Frieden  verlangend, 
schickte  seinen  Bruder  Khasym  Akha  an  Chosrew  Pascha  mit  der 
Bitte,  dass  dieser  ihm  sein  Vergehen  veneihe.  Der  Pascha  gewährte 
UNrahim  Beg  gegen  dem»  daaa  er  komme«  Vergebung  filr  aeiae 
Vergehen. 

Allein  Ibrahim  Beg  fasste  Fureht  und  entschloss  sich,  aiehi 
zu  gehen.  Er  schickte  seinen  andern  Druder  Schejch  Emir  au  dcü 
l^mireu  die  ihn  belagert  hielten,  und  stellte  die  Bitte,  daaa  sie 
Schach  Emir  xum  Paaeha  entsenden  und  Aufschub  verlangen,  indem 
er  nach  einigen  Tagen «  wo  dann  die  Emire  Yon  der  Festung  abiiehen 
sollen,  sich  zum  Pascha  begeben  und  um  Verzeihung  für  seine 
Verschulden  bitten  werde.  Als  die  Emire  diese  Nachricht  dem  Pascha 
hinterbraehteu,  willigte  er  nicht  ein,  sondern  liess  den  Bruder 
desselben  Khasym  Akha,  ohne  Gnade  au  aben,  in  Amid  binriehtea^ 
und  Qberschickte  den  Emiren  den  Befehl,  auch  dessen  Bmdar 
Sebejeh  Emir  aus  dem  Leben  zu  schaffen  und  die  Belagerung  der 
Festung  fortzuführen.  Als  Schejch  Emir  von  diesem  Anschlage  durch 
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einige  Freunde  Kenntniss  erhielt,  schlich  er  sieh  zur  Zeit  des  Abend- 
gebetes, iHiter  dem  Anscheine  um  seine  Wiischiuigen  zu  verrichten, 
von  den  Emiren  hinweg,  und  verlor  sich  im  Dickicht  der  Wal« 
doogea.  £r  floh  weiter»  und  gelangte  zum  Stamme  der  UekkAri» 
von  wo  er  sieh  zu  den  Persern  (iQehtete.  Als  Ibrahim  Beg  von  der 
Htnnektiiiig  aeiuM  Braders  Khifl^  «nd  ?od  der  Flaelit  seiiies 
Braden  Sehcjeb  Emir  Kunde  erhielt,  wtrf  er  sieh  in  die  FesCua^ 
AmurelL;  er  koDote  sieh  aber  dort  tueh  nieht  halten  und  flflchtete 
sich  an  den  Persern.  Die  in  der  Pestnng  Belagerten  haten  um 
Gnade.  Die  Emire  gewihrten  aal  Verwendnog  Beha- eddin  Beg^s, 
des  Fürsten  von  Ha«u,  den  Belagerten  Vergebung  fiir  ihre  Vergehen 
und  Hessen  sie  frei  ühziclu-n;  alle  drei  Festungen  wurdeit  zei'stüi  t. 
Ibrahim  Beg  taad  aber  weder  bei  dem  persischen  Monarchen,  noch 
bei  Emir  Scherns -eddin  wohlwollende  Beachtung;  nach  zwei  Jahren 
kehrte  er  wieder  uach  der  Türkei  zurück,  und  begab  sich,  mii  einem 
Schwerte  und  einem  Todtenhemde  nm  den  Hals  gehängt,  an  den 
Hof  des  Sultans.  Bs  wurde  ihm  auch  die  Schuld  durch  die  kaiser- 
liehe Gnade  tergeben  und  ein  Sandsebakh  in  der  ProTlns  Rumiii 
Terliehen.  Er  Terblieb  sein  Leben  lang  dort  und  fand  luletst  den 
Tod  Ton  der  Hand  seiner  eigenen  Sela?en. 

Sehejeh  Emir  erflrente  sich  anfönglich  ausgezeichneter  Beweise 
der  Hold  nnd  Gnade  des  Sehah,  und  wurde  mit  der  CapitSnsebarge 
der  kurdischen  Leibgarde,  von  der  früher  Erwähnung  geschah, 
bekleidet,  doch  dauerte  er  zuletzt  in  Folge  des  Genusses  von  Opium 
in  jener  StelhiiiL;  nicht  aus,  sondern  sank  in  den  Augen  des  Königs 
so  wie  des  üeeres  und  verlor  die  Achtung  des  Volkes.  Er  starb 
scbUessIich  im  Laufe  des  Jabres  965,  als  er  in  Scbirwaii  zum  Stell- 
vertreter des  Verfassers  ernannt  worden  war, 

Dede  Beg  wurde  ebenfalls  der  Capitänsebarge  der  Leibgarde 
entkleidet,  und  mit  viersig  Leibgarden  der  Rosegi  als  StellTertreter 
des  Vaters  des  Verfassers  eingesetst;  im  Jahre  9S0  fand  er  in  Gur< 
dsehistan  aof  dem  Schlaehtfelde  den  Tod. 

Sehems-eddüi  war  auf  einmal  der  Statthalterschaft  OherdrOssig 
geworden,  und  zog  sich  in^s  einsame  Privatleben  zurück.  Die  Summe 
von  hundert  Tuman,  welche  2UU,000  osmanische  ALbtsche  betra- 
gen, wurde  ihm  von  den  EinkOnften  Isfahans  zum  Lebensunterhalte 
angewiesen,  und  es  erfloss  der  Befehl  zu  seinen  Gunsten,  dass  er 
keiuen  Gardedienst  zu  verrichten  habe  uud  in  besagter  öladt  sich 
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rahigr  yerlialteii  möge.  Naebdem  sehn  Jtibre  in  dieser  Weise  ver- 

strichen  wai  cn,  kam  Scliaii  Isuiail  II.  aus  der  Festunsf  Khahkhah 
heraus,  und  bestieg  iu  Khazwin  deo  Thron.  Er  schickte  Jemaaii 
ab»  um  den  Vater  des  Verfassers  zu  holeo  und  brachte  ihn  naeb 
Khazwio.  Da  er  sieben  und  seehng  Jabre  zurfickgelegt  und  dea 
grAssten  Tbeil  seines  Lebens  in  Kummer  und  in  Sergen  lugebracbt 

hatte,  dabei  auch  in  Folge  übennrissiL^^en  Genusses  beiausclit:'[ider 
Opiate  einer  Melancholie  verlalien  war,  und  weder  dem  Moaarchea 
Dienste  su  leisten  vermochte,  noch  überhaupt  mit  Jemandaa 
au  Terkdureo  Lust  hatte,  war  er  gana  an  ein  einsattea  Laban 
gewohnt 

Verse: 

Deine  verelnsniuten  Anbeter  denken  an  Niemand  Änderen, 
In  dem  iierzeu,  mo  du  iLrcuät,  siuii  die  Anderen  vergeaseo. 
Während  dieser  Zeit  hatte  auch  insbesondere  die  Trennung 
von  seinen  Kindern,  so  wie  von  dem  Ruaegi-Stamme  überhaupt 
auf  ihn  stark  eingewirkt.  Zuföllig  waren  au  jener  Zeit,  als  er  naeb 
Khaswin  kam,  alle  seine  Kinder  und  die  Grossen  der  Ruaegi  dort 
anwesend.  Er  ward  sehr  erfreut  sie  zu  sehen,  und  gleichzeitig 
erlitt  seine  Gesutidheit  eine  Erschütterung.  Er  wuide  von  einer 
Krankheit  befallen  und  folgte  willig  dem  Hufe:  «Kehre  au  deioeiit 
Herrn  aurOek,  willig  und  aufneden;**  so  wie  jenem  anderen:  «Uad 
es  ist  Freude  und  Zufriedenheit  im  herrlichen  Paradiese«**  Er  starb 
au  Kbazwin. 

Verse: 

Er  ging  «od  oehied  von  diaaen  Orla, 

Und  war  iit%  der  dieaeo  Weg  aicht  gabt? 

Ba  ist  der  Weg  dar  Vemiebtoag»  wa  alles  Seiende 

Ten  aainem  terstSreadea  Sebwerte  nicbt  vereehoat  bleibt. 

Höge  ewiglieb  im  Paradiee  er  aeiae  Statte  babeal 

HSga  er  im  Seboasae  Gottes  selig  rnbeol 

Der  Vater  des  Verfassers  hinterliess  zwei  85hne:  Seberef  uad 

Chelef.  Chelef  Beg  befand  sich  eine  Zeit  lang  in  di  u  rioiheu  der 

königlichen  Leibgarde  und  war  einige  Jahre  mit  der  Ca|>itänscharge 

bekleidet.  Zuletzt  gelangte  er  zur  Zeit  Sultan  Mohammed's  aar 

StattbalterwQrde,  und  wurde  einer  der  innigsten  Vertrauten  Haaiaa 

Mirza^s.  Nach  der  Ermordung  des  letzteren  unterwarf  er  sieb  dem 

verstorbenen  Sultan  Murad  Chan  und  wurde  mit  dem  Saudschakb 

vou  Aleschgerd  und  Melazgerd  auagezeicbuet. 
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Anhang» 

vtrla  die  UlensgescUdte  iet  TcrflUMn  in  Werfctt  fra  tchifr  fltlnrt  angerangen 
Ut  ur  die  «eiwiwail,  d.  1.  du  J.  IM  I.  F.,  tnihll  vlrd. 

Verse: 

leb  bin  wie  ein  Ball  auf  weiter  Kcnnbahn  durch  Hönde  and  Jahro 

Vom  Schlüge!  des  Schicksnis  hin  und  hcrpreworfen. 

Zuerst  fiel  ich  so  nuineltes  Mul  auf  den  Hucken  fu  Boden 

In  der  Weise,  yne  es  in  der  Natur  der  Kinder  liegt; 

OhM  etwae  ve^roeheB  la  h^en,  legte  taut  ttir  Ä^tk  wiaTwIireclMni 

Mit  •prgMin  pflegender  Hind  FeseelD  m  Hlade  und  Fflue. 

Dmt  Foee  wnr  hinkend  Ton  Gehen,  die  Hand  gelBhmt  rom  Faeeen, 

Oer  Mnnd  jom  Besen  gesperrt,  die  Zunge  Tom  Reden  lahm. 

Von  der  Spitze  jedes  Wimperhaares  tropfte  das  Herzblut 

Mir  floee  keine  Milch,  rein  wie  Krystall,  in  den  Mund. 

Sodiinn,  wo  meines  Vfrsttinde«!  Kr,»ft  noch  nicht  so  weit  ß^ediehen  war. 

Das«  ich  rechts  und  links  von  einander  unii  rscheidon  konnte. 

Leitete  die  Zilrtlichkeil  der  Mutter  mich  zutu  Cut«  rt  an. 

So  wie  die  Güte  des  guten  und  trefflichen  V<iters. 

Mit  geschickter  Uand  flQhrte  der  Lehrer  mich  bei  der  Hand, 

Pflanste  niit  eeinem  Terttandn  EIngheit  la  mehien  Sinn. 

Er  atrente  in  den  ftnehtbaren  Boden  meiner  Seele 

Mit  dem  A  B  C  den  Samen  den  Wissen«,  der  Bildung  and  Gelehrsamkeit. 

Er  ersebloss  dem  Ange  mit  BUfe  der  Zeichenbilder  der  Sebiift 

Den  Anblik  von  BrSuten  mit  nmbraarti^en  Gliedern. 

Er  lieh  der  sprachlichen  Anlage  eine  Fertigkeit  im  Gebrauche  des  Wortes 

Bis  zur  Vollkommenheit  des  Ausdruckes  im  Flusse  der  Rede; 

Er  führte  mich  huehstabirend  durch  die  Lautzusanimensc  tznnfj;  der  Worte, 

Wie  einen  Wanderer,  dem  man  an  den  Füssen  Fesseln  anlegt. 

Als  er  bei  diesem  Unterrichte  die  Fesseln  mir  vom  Fusse  abgenommen. 

Da  schritt  ich  rorwlrts  zum  Ziele  mit  ungeduldiger  Eile. 

Vom  ersten  Bnehslahen  des  Sstacs:  «Im  Namen  Gottes*  angefai^n 

Ffihrte  er  mich  immer  vorwirls  in  dieeer  Art  und  Weiee; 

Darauf  bngaan  ich  wusenechaflliebe  Stadien  an  helreibea» 

Ich  schloss  mich  dem  Kreise  gelehrter  Minner  an. 

Von  den  Etymolegen  heischte  ich  die  Gesetze  der  Lautbewegung, 

Von  den  Grammatikern  hörte  ich  die  Regeln  und  Unro^'olniilssigkriten: 

Von  der  Gest-tzeskundu  und  deren  Bestimmuncren  wusate  ich  rollkommeo 

Vi'ii}  jeder  Spruch  des  Erlaubten  und  Verbotenen  laute. 

Durch  die  Cberliefeningskundigen  ward  mir  aufgeklärt 

Die  Lehre  des  Propheten,  seiner  Jünger  und  seines  ilauses  Wandel, 

Da  leb  durch  die  Wissenschaften  allein  mich  nicht  befriedigt  fand. 

Unternahm  ich  es,  die  Wissenschsften  praktisch  ausauttben. 

Ich  sngle  die  Gebete  Morgens  und  Abends  her. 
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Ich  versank  in  Besebaoang  Früh  und  Nacht«, 

Durch  Gebet  und  Beschauung  gelangte  ich  zu  solcher  Anschaaliehkci^ 

Dass  der  Schleier  des  Seins  von  dem  Antlitz  der  Wahrheit  verschwand. 

Ich  schaute  das  einsige  Sein,  das  ewige  Licht, 

Deutlich  in  reiner  Gestalt  und  schattigen  Umrissen; 

(     Die  reiche  Äussenwelt  erschien  vor  der  inneren  Biiih«lt» 

So  wie  der  Feuerfunke  vor  der  FlammeDgluth.) 

Den  Gelehrten  und  den  in  den  Wissenschaften  bewanderten  Mis- 
nern  tenehtet  wohl  ein,  dass  mit  der  obig^en  Anseinandereetiung  eiae 

Darstellung  der  Lebens^cschichte  des  Verfassers  bezweckt  werde. 
Die  oäheren  Details  seiner  Erlebnisse  von  dessen  Geburt  bis  auf  die 
Jetstseit  sind  in  Kürze  folgende:  Als  der  erlauchte  Vater  des  Ver- 
fassers durch  des  Schicksals  Macht  aus  seiner  angestammteii  Heunttt 
in  die  Verbannung  binausgestossen  ward  und  in  das  persische  Gebist 
gelangt  war,  ehelichte  er  die  Mutter  des  Schreibers  dieser  Zeilen, 
welche  die  Tochter  Emir  Chan  Musselu*s  war.  Emir  Chan  war  der 
Sohn  Kelabi  Beg's,  des  Sohnes  £mir  Begs»  der  unter  dem  Naoies 
Tahukhat  Bandur  berflhmt  war,  und  der  unter  der  Regierang  Huu 
Beg  Bajanduri's  su  den  ersten  Generilen  und  GouTemeoren  jener 
Dynastie  zählte.  Er  machte  die  Kämpfe  Hasan  Beg's  gegen  Sultan  Abi 
Said  Gurgan  in  Kharabagh  und  gegen  Sultan  Mohammed  Chan  Obau 
in  der  Ebene  vonBajburt  mit,  und  gab  Beweise  des  Muthes  und  der 
Tapferkeit  Er  war  mit  der  Statthalterei  Ton  firsindsehan  und  Ub*  , 
gehang  betraut  und  es  belinden  sich  heutigen  Tages  in  dem  Fledcs 
Erziadschan  von  ihm  fromme  Stiftungen  und  Bauten,  wie  Moscheen  naä  , 
Schulen.  Kurz,  als  ein  Zettraum  von  sieben  Jahren  seit  der  Ober- 
siedeluDg  desselben  (des  Vaters  des  Verfassers)  in  jenes  Land  rer- 
flössen  war»  wurde  der  arme  Schreiber  dieser  Zeilen  Ton  der  Tack* 
ter  Emir  Chan*s  in  dem  Flecken  Kerehrudt  einer  Dependent  v«s  ■ 
Khom  im  Irakh  am  20.  des  Monats  Zilkliaadc  des  Jahres  949,  das  | 
dem  Jabre  der  Maus  des  mongolischen Zwöltjahres-Cyklus  eotspricfat,  j 
Sur  Welt  gebracht.  I 

Der  Verfasser  fand  seine  Geburtsstfttte  in  dem  Hause  eiicr 
Ricbterfamilie  von  Kerehrud»  welche  sich  der  hohen  Absto«-  i 
mung  von  einem  auslegenden   Richter  aus   Kufa   rQhmt,  ^ 
unter  den  Theologen  und  Gelehrten  eine  hohe  Berühmtheit  bat 
Seitdem  jene  Familie  aus  Kufa  dahiu  gekommen  war,  hatte  ^ 

tai  Ptr.  C»d.  , 


stets  in  ihrem  Srhooc«?e  fromme  und  gelehrte  Männer  aufzuweisen. 
Dank  dem  Segen  jener  frommen  Lente  hat  der  Verfasser  von  seiner 
Kindheit  angefüDgen  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wo  sein  Alter  die 
Fünfzig  Oberschritten  und  den  Sechzigen  sieh  genähert  hat,  seia 
Lebeo  im  Verkehre  mit  gelehrtem  Theologen  und  im  Ungeoge  mit 
frommen,  tugendhaften  Mftnnem  logebraeht,  und  sieh  niefluds  neeh 
f&r  einen  AogenbKek  dieser  elurwOrdigeQ  Gesellsehaft  entsehligea. 
Verse: 

Dscbami  reini^^e  dich  vom  Schmutze  des  Leibes, 

Werde  Staub  zu  den  Füssen  des  Seelenreinen. 

So  mgit  do  aiM  jenen  SUah  anf  ohi  Saadkora  (Gram)  atomaa, 

Daa  Saadhora  aarsehUgen  vad  laai  Ihana  waidaa. 

Der  König  befolgte  das  System,  die  Söhne  seiner  Emire  und 
Grossen  im  Knabenalter  in  seinen  Harem  aufzunehmen,  und  ihnen 
unter  den  Prmzen  einen  Platz  anzuweisen,  sie  hohen  I>ienein  bei- 
zugesellen und  nichts  in  Bezug  auf  ihre  fcrzieliuiig  und  Fliege  zu 
Terabflftnmen,  sie  cum  Studium  des  Korans,  der  Recht«-  ond  Glaubens- 
lehren anzuhaften,  lum  Verkehre  mit  glaubensfrommen  und  recht- 
lieben M&nnem  «ninetfem,  und  stets  vom  Umgange  mit  vnlnntem, 
sehleehtgenrteten,  h5sen  und  sfindigen  Mensefaen  fernsuhalten.  Br 
gesellte  sie  in  gelehrten  nnd  frommen  Uftnnem,  md  sobnld  sie 
herangewnehsen  waren,  liess  er  sie  in  der  Kriegskunst,  im  Pfetl- 
sehlessen,  Ballspielen,  Reiten,  Gebraueh  der  Waffen  nnd  Im  Lehess- 
anstande  unterrichten.  Er  pflegte  zu  sagen :  „Ihr  sollet  euch  zu  Zeiten 
auch  mit  der  Malerei  befassen,  denn  sie  bildet  den  GtuiL 

Verse: 

Wer  ein  weni'^  Glfirk  erlangte, 

Der  dankt  es  dem  t;ii;i<iij:on  Blick  des  Uerm. 

JedtT  Blick,  der  w«ihr  und  lauter  ist. 

Hat,  weno  du  recht  betrachtest,  die  Kraft  der  Alehytnie; 

Waan  dia  üald  dar  ^aan  nah  ia*a  Nitlal  legt, 

SprieMt  aaa  dem  Dom  eia  neues  Roeenblett  hervor. 

Dießem  gewohnten  Brauche  gemäss  luiUe  der  Schab  mich,  als 

ich  das  neunte  Lebensjahr  erreichte,  im  Jahre  958  in  seinen  Palast 

aufgenommen.    Drei  «lyhre  zählte  ich  zum  Hofstaate  jenes  edlen 

Monarchen,  und  stand  iu  den  Hcihen  der  Diener  jenes  treillichen 

Uerrsehers,  bis  im  Jahre  961 ,  als  mein  Vater  aus  dem  k5oiglicheD 

Dienste  getreten  war,  und  sieh  in  das  stille  Privatleben  surfleklog» 

der  Stamm  der  ftuiegi  vereint  an  dem  kOmglielien  Hefe  die  Bitto 
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mbraeble»  data  mir  die  StetthaiterwOrde  in  Gnaden  rerlielMi 
werde.  Auf  dessen  Bitte  wurde  ieh  im  awölflen  Lebensjakre  mit  dea 

Emirate  bekleidet  und  mit  dem  Gebiete  von  Sali;in  uml  Muhrnu  labad, 
einer  Dependenz  von  Schir\v»n»  begnadigt.  Nnclidem  ich  drei  Jahre 
daaelbat  die  Verwaltung  geführt  hatte»  starb  Scheich  Emir  Bolbasi 
welcher  mein  Hofmeister  und  Vertreter  war.  Mit  dem  Gebiete  Sali» 
wurde  eine  Verftoderung  Torgenommen,  oad  ich  kam  im  Senuaei^ 
lager  von  Charkhan  zum  Köni^rc.  Er  übergab  mich  meinem  Oheime, 
Mohammedi  Beg,  dem  Gouveriicur  von  Hiimadan,  der  bei  mirV^ater- 
stelie  Tertrat.  Dieser  nahm  mich  unter  seine  Kinder  auf»  and  gah 
mir  seine  Tochter  zur  Fran.  Der  Schah  wies  mir  den  Lebensnnter« 
halt  so  wie  die  BeiOge  des  Rusegi-Stammes  in  den  Gegenden  rsa 
Hamadan  an.  Ich  brachte  weitere  drei  Jahre  in  Hamadan  zu. 

Als  die  Empörung  Sultun  Ikijiizid's,  dessen  Ankunft  bei  dem 
Könige,  seine  Gefangennahm o,  und  der  Gesandtenverkehr  seiteo* 
der  Türliei  auf  einander  gefolgt  waren »  wurde  der  Vater  den  Ver^ 
fassm  abermals  durch  gewinnendes  Zureden  nach  Khaswin  beediie- 
den  und  mit  dem  Emirate  derRuze^^i  betraut.  Er  erhielt  das  Gebiet 
von  Kerehrud,  eine  Depenricnz  von  Kliom,  in  Gnaden  verliehen 
und  wurde  nach  jener  Gegend  beordert  Nach  einigen  Jahren  wurde 
derselbe  wieder  der  Last  des  Emirates»  welches  semem  Wansehe 
nicht  entsprach»  Qberdrüssig»  und  der  Schab  fibertrog  ein  sweües 
Mal  das  Emirat  der  Ruzegi  den  schwachen  Kräften  des  Verfassers. 
Die  Bezüge  und  De  putate  für  die  Diener  wurden  -aus  den  Einkünften 
von  Isfahan  angewiesen.  Der  Verfasser  leistete  in  Khazwin  Dienste  | 
und  war  durch  swei  Jahre  ununterbrochen  von  der  Dienstleistvng  ia 
Anspruch  genommen.  Darauf  hatte  die  Bestimmung  des  Herrn  die  Ge- 
fangennahme Chan  Ahmed  Gtlani's»  des  Wali  von  Tebepiscb,  beschlos- 
sen, und  der  Wille  des  seligen  Königs  richtete  sich  auf  die  Eroberün^ 
seines  Landes.   Der  Verfasser  wurde  mit  einigen  Kbyzyibaschen, 
Emiren  zur  Besetzung  jener  Gegend  beordert;  aliein  die  flbrigea 
Kbysylbascben-Emire  entledigten  sich  nicht  ihrer  Pflicht  in  einer  den 
Schah  zufriedenstellenden  Weise,  sondern  Übten  Druck  und  VeribK 
gung  gegen  die  dürtiL^e  Bevölkerunc:  aus.  Der  Verfasser  allein  suchte 
Volk  und  Schöpfer  zufrieden  su  steilen. 

Verse: 

EissiehttTolle  lllaner  ioilsa  dis  Tsrlranlsa  dsr  KSaig«  sein, 
Sie  toUeo  den  Herraehem  der  Welt  herilleh  willkommen  sein. 
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fiie  itoiiei  aidit  mwt  dan  B«drflek«rik  den  Doleb  in  die  Bmt» 
Seadeni  lef  es  Mdi  Babam  auf  die  Wuadeii  der  UnreetiÜetdeiidea. 

Der  Verfasser  Hess  sich  eine  rücksiclitsvolle  iiehaudlung  und 
ien  Schutz  der  dortigen  Uiiterthaneu  und  Einwohner  angelegen 
Mu»  «nd  aachte  neb  die  Zufriedenheit  des  Monarohen  lu  erwerben  s 
sr  handelte  ancb  der  Art,  dass  deraelbe  safriedengestellt  war.  So 
rliess  auch  der  Schah  einige  Male  hohe  Befehlsschreiben,  worin  FoU 
^eudes  zu  erkeaoeo  gegeben  wurde:  «Ihre  voiiicoiumeQe  Gerechtig- 
keit und  Beschütanng  der  Unterthanen,  so  wie  ihre  ausserordent- 
iche  Tapferkeit  ist  dem  Geiste  Unserer  erhabenen  l^dnigliehen 
VhjestSt  einkoebtend»  und  ersiebtlieb  geworden»  and  Sie  werden 
ikreü  ernten.* 

Kurz  durch  den  Segen  der  Wünsche  jenes  Gerechtigkeit  ühen- 
Königs  atelitea  sich  die  Sachen  der  Art,  dass  ich  mit  vierhundert 
ftafitig  Reitern  gegen  Sölten  Haaehem,  den  die  Einwohner  Güan^a 
an  dem  Gesehleehte  der  dortigen  Fürsten  £ur  HerroehafI  berufen 
hatten,  und  der  mit  achtzf  hiifaujjcnd  Mann  Reiterei  und  Infanterie 
aufbrach  und  gegen  mich  zu  Felde  zog,  einen  kampl  zu  bestehen 
hattet  und  durch  die  Gnade  des  Allmächtigen  jener  Elende  aufs 
Haa^t  geaeUagen  wurde.  Gegen  tausend  und  achthundert  Gtleker 
ftnden  in  jener  Schlacbt  den  Tod,  und  Ton  ihren  Köpfen  worden 
drei  Pyramiden  errichtet.  Ausserdem  wurden  dort  andere  \ninderbare 
\m  Gott  geschenkte  Siege  erfochten,  so  dass  durch  sie  das  Tom 
GiAck  begleitete  Leben  des  annseligen  Schreibers  dieser  Zeilen 
nil  Ruhm  and  Ghmc  rerherrlicht  wurde. 

Da  aW  die  Flulnlss  der  Luft  in  Gilan  und  die  vielen  epldeml« 
stiien  Krankheiten,  denen  der  prrösste  Theil  der  Ruzegi- Krieger 
erlag,  mich  mit  Widerwillen  erfüllten,  machte  sich  in  meinem 
ttenea  der  Wunsch  geltend ,  aus  Gilan  heraus  xu  kommen,  nnd  ich 
tiag  den  getreaen  Sacbverbalt  an  den  Stufen  des  Thrones  vor. 
IVaehdem  ich  sieben  Jahre  dort  zugebracht  hatte,  erhielt  Ich  die 
Eriauljuias  zurückzukehren,  und  hatte  die  Ehre  in  Khazwin  die 
Iwaigliche  Schwelle  zu  küssen. 

Der  Monarch  wollte  mich  in  seinem  Gefolge  behalten.  Allein 
die  Angelegenheiten  der  Khyzy Ibaseben  hatten  sich  verwirrt;  es 
waren  ^^^nz  veränderte  Verhältnisse  eingetreten  und  die  Stämme 
üüd  Vuikerschaften  der  Khvzvlbascheii  hatten  sich  in  zwei  Parteien 
geaehiedoD.  Schah  Tahmasp  war  durch  Schwäche  und  Alter  unver- 
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mögend»  »te  tomminen  tu  halten;  sie  waren  bald  mit  Misstranen 

gegen  einander  erföllt,  und  es  war  der  Ausbruch  einer  allgemeinen 
Verwill  1  lüg  7Ai  besorgen.  Unter  solchen  Umständen  fand  ich  es 
nicht  angezeigt  zu  bleiben,  und  bat,  dass  i>h  nach  irgend  einer 
Gegend  des  Reiches  beordert  werde.  Der  selige  König  verlieh 
mir  in  Gnaden  einige  Landschaften  von  Sehirwan  und  bestimmte 
die  Unterhaltsbeträge  f^r  die  Ruzegi  aus  den  EinkOnften  der 
Doninen  Ton  Sehirwan,  ü  i.  Ton  Terakimat,  Areaeh,  Akhdaach» 
Khahale,  Bein  nnd  der  SeekQate.  Der  Verftaaer  wurde  iiaeb 
Sdnrwan  abgehen  gemaehf  und  als  er  durch  aeht  Monate  daaelbet 
anagedanert  hatte,  kam  die  Nachricht  ron  dem  Ahleben  des  aeligen 
Sehah,  Ton  den  Unruhen  in  Khazwin,  der  Hinrichtung  Selten 
Hajder  Mirza's,  so  wie  von  der  Entweichiing  des  Prinzen  Ismail 
Mirz;i  und  (Irm  Anmärsche  desselben  gegen  die  Hauptstadt  hha/.win. 
Inzvvisclion  wurde  ein  kdiiip^liches  Schreiben  f^n  mich  abgeferticjt, 
womit  ich  von  Sehirwan  zum  a.  h.  Dienste  berufen ,  und  mit  der 
Oberbefehlshaberwürde  über  die  Kurden  bekleidet  wurde.  Es  wurde 
festgesetzt,  dass  ieh  fortwährend  im  siegreichen  Gefolge  des  Königs 
forhleibe,  nnd  daaa  so  oft  die  Forsten  und  Befehlshaber  von  Kur* 
diatan,  Luristan,  Gnran  und  der  anderen  KurdenatSmme  etn  Anliegen 
an  dem  hönigliehen  Hofe  haben  aollten,  dieaelben  sich  an  mich  su 
wenden  bitten,  und  alle  ihre  Oeachlfle  und  Angelegenheiten  toh 
meiner  Hand  gesehliehtet  würden.  Der  Monarch  machte  es  sich 
der  Art  angelegen,  niich  mit  Gunst  und  Ehieii  zu  lieliandeln,  dass 
ich  von  den  Genossen  beneidet,  ja  selbst  von  dcMi  Khyzylhaschen- 
Grossen  mit  Scheelsucht  angesehen  wurde.  Zuletzt  trugen  Ränke- 
stifter dem  Schah  vor,  dass  einige  Khysylbaseheti  -  Emire  mit  mir 
sich  TerbQndet,  Soltan  Hasan  Mirza,  seinen  Neffen,  zur  Herrschaft 
lu  berufen.  Er  war  im  Grunde  Tcratftrten  Geistes ;  er  hatte  in  der 
Festung  in  Folge  dea  Opiumgenuases  eine  GeistesachwSchung  er- 
litten, so  dass  er  mit  Niemanden  einen  Monat  hindurch  vericehren 
und  leben  konnte.  l>esshalb  fanden  die  lOgenhaften  Reden  der  Nei- 
der und  Verleumder  Ober  mich  in  seinem  Oemftthe  Eingang.  Er  Hess 
Einige  hängen  und  hinrichten,  Andere  setzte  er  ab  und  schickte 
sie  in  den  Kerker;  mich  schaffte  er  aus  dem  Lande  mit  dem  Ver- 
sprechen der  Statthalter  würde  von  Nachtschiwan.  Er  schdiitr  nioiu 
Lehon  und  schickte  mich  nach  Azerbajdschan.  Dies  war  eine  Glücks- 
botschaft und  zugleich  ein  räthselhafter  Fingerzeig  der  g&ttlichen 
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Goad«  ftr  die  Befreiaiig  uod  RQekkelir  in  meioe  angeitmnaite 
Hdotath. 

Nachdem  ich  mich  eia  Jahr  uud  vier  Mouate  mit  der  Ver- 
waltung von  Nachtschiwan  befasst  hatte,  erhielt  ich  vum  <  i  habenen 
Hofe  des  seligen  Sultan  Murad  Chan  durch  Vermittlung  Chosrew 
Pascha'ä,  des  Miry  Miran  von  Wan,  so  wie  Zejnel  Beg  s,  des 
Forsten  von  Hekkari,  uod  Hasan  Heg  Mabinudi's  die  Freudenkuode 
Toa  der  Heiehnung  mit  der  Statthaltenehaft  von  Bidlis.  Sie  lautete: 
«Dorch  die  liohe  Goade  dea  Kaiaera  wurde  Ihnen  der  viterlidie 
Herd  TerJteben;  ftasen  Sie  Tertraoenavolle  ZaTeraicht  und  Hoffnung 
und  kehren  Sie  in  Ihre  Heimath  surüok.** 

Naeh  dem  Spruehe:  aAlles  kehrt  tu  aetnem  Ursprünge  zurOek*, 
langte  ieh  am  3.  dea  Monata  Schewal  des  Jahrea  986  Ton  Nacht- 
suliiwaii  mit  vierhundert  Dienern,  wovon  zweihundert  dem  Ruzegi- 
Stamme  angehörten,  in  der  Zeit  von  drei  Tjigeu,  in  Begleitung 
des  Heeres  vun  \\  au  uiiü  der  Fürsten  vuu  kurdiütau  in  Wau  an,  und 
traf  mit  Chosrew  Pascha  zusammen.  Dieser  ging  mir  unter  feier» 
liehen  Ehrenbezeugunf^en  entgegen,  und  geleitete  mich  nach  der 
Stadt.  Er  bericlitete  den  Sachverhalt  an  den  kaiserlichen  Hof  und 
ea  erfolgte  die  fimeuerung  dea  Lehendiploma«  welehea  nebat  einem 
kaiaerlieheu  Ehrenkleide  und  einem  goldenen  Sfibel  (Dolche  <),  der 
aua  der  Schatzkammer  Sultan  Khadwan  Taeherkea»  dea  Gebietera 
Ten  Ägypten,  in  den  kaiaerlicben  Sehatz  gewandert  war,  durch 
den  Palastoffieier  Mustafa  mit  Schreiben  der  Hiniater  und  nament- 
lich des  Grossvezirs  Mehmed  Pascha  überbracht  wurde.  In  gleicher 
Art  erhielt  ich  noch  abgesondert  < m  k<KNtbares  Ehrenkleid  und  einen 
golden»  II  Hing  (Säbel  2j  seitens  Mustafa  Pascha's,  des  Oberbefehls- 
habers der  kaiserlichen  Truppen.  Ich  wurde  vor  den  Zeitgenossen 
ehrenvoll  ausgezeichnet,  und  es  glückte  mir,  mit  freudiger  Be- 
friedigung dea  Uenena  in  die  Keaidenz  meiner  hohen  Ahnen  zurück 
zu  kehren. 

Verae  •): 

Dank  dorn  Herrn,  denn  was  ich  von  ihm  erflehte. 
Habe  ich  nach  vollem  W  unselie  iles  Herzens  erreicht. 


IttPsr.  Cod. 

*)  Im  Par.  Co.J. 
*)  In  Par.  Cod. 
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Zur  Zeit  als  dor  f^'rossmkchtige  MoiKtteh  seine  sieggewohnten 
Truppen  zur  Epol)oning  der  Länder  Sclürwan.  Gurdschistan  und 
Azerbajdschan  beorderte,  kämpfte  ich  durch  zehn  Jahre  ununter- 
brochen in  den  meisten  Scblaehten  und  FeldzQgen  in  den  Reihen 
des  glorreichen  kaiserlichen  Heeres.  Ich  tdgerte  keinen  Augenblick 
die  mir  abertragenen  Dienstpflichten  in  erf&llen»  so  dass  auch 
Tiermal  der  hecbselige  Kaiser  in  den  an  mieb  gericliteten  allere 
gnftdigsten  Erllssen,  worin  er  micli  »seinen  lieben  getreuen  Seheref 
Chan"  nannte,  mir  schreiben  liess:  ^Ihre  YoUkommene  Ergebenheitt 
AnhSn^Hchkeit  und  unbegrenste  Treue  und  gute  Dienstleistung 
haben  sieh  dem  erleuchteten  Gemflthe  Seiner  Majestät  in  ihrer 
ganzen  Klarheit  gezeigt,  und  Sie  mügen  sieh  der  kaiserlichen 
Huld  und  Gnade  im  höchsten  Grade  yersichert  h;(lt*'ii/' 

Im  Laufe  des  Jahres  991,  ab  der  Fcldmuischalt  und  \ezir 
Ferhad  Pascha ,  Irwan  eroberte,  und  eine  Festung  daselbst 
anlegte,  beorderte  er  mich  mit  Hasan  Pascha,  dem  Miry  Miran  von 
Syrien  nach  Tiflis  und  Gurdschistan,  nm  den  Kriegsschatt  und 
Piromnt  dabin  tu  bringen.  Aucb  auf  diesem  Zuge  leistete  ich 
mebrere  gute  Dienste.  Dafilr  wurde  der  Beiirk  von  Mnscb  mit 
sweibanderttausend  Akhtscbe  nebst  den  Domftnendftrfem  (von 
Tarkhi?)  zum  Gebiete  von  Bidlis  geschlagen,  so  dass  meine 
gesammten  DomäneneiiikünlLe  sich  auf  vierhundert  zehntausend  *) 
osmanische  Akhbche  heiiefen. 

Unter  der  Herrschaft  der  osmanischen  Sultane  hatte  sieh  keiner 
der  Fürsten  und  Grossen  so  hoher  Gunst  und  Gnade  zu  erfreuen. 
Heutigen  Tages,  d.  i.  zu  Ende  des  Monats  Zilhidsche  des  J. 
befindet  sich  unter  der  schirmenden  Herrschaft  des  grossmftchtigen» 
siegreichen  Kaisers  Sultan  Mohammed  Chan,  welchen  Gott,  der 
Erhabene,  vor  den  Wechseifiillen  des  Zeitlaofes  bewahren  wolle, 
die  angestammte  Farstenmaeht  in  meinem  Besitse,  wiewohl  ich 
freiwillig  diesem  schwierigen  Amte  entsagte ,  nnd  dessen  PQhrung 
in  die  Hände  meines  würdigen,  erhmchten,  trefflichen  Sohnes 
Abul -Maani  =)  (Vaters  der  Bedeutuntjenj  Scherns  -  eddin ,  Gutl 
erhalte  sein  Leben  und  erhöhe  seineu  Glanz  und  seine  Macht, 
gelegt  habe. 


t)  Yierftafcwniih«Dd«HlMM«N4,  im  Ptr.  Cod. 

•)  Abol-MwU  (Vatort  4er  Bitabodwitoii),  Im  P«r.  Cod. 
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Die  Vaterliebe  fQr  den  Sohn  machte  es,  dass,  so  wie  es  der 
Brauch  der  Schriftsteller  ist»  einige  Verse  als  Ermahnungen  an  den 
Sohn  aoa  dem  Cheredniine  (Weisheitsbaehe)  Maulona  Oschaioi^s, 
dem  Gott  goldig  sdn  wolle,  an  diesem  Orte  aafgeseiehnet  vrorden. 

Verse : 

Komm!  da  mein  Sohn,  meine  HerzenslosL 
Leih'  dein  Ohr  meinen  Juwelcnlphren 

Sitze  einen  Augenblick  wie  eine  Mu.scIh  I  mit  schweigsamen  Lippen, 

Horche  auf  mieh*  wenn  ich  Juwelen  sti  cue. 

Höre  Lehren  und  Weisheit,  mach'  dich  damit  Tortraut, 

Sobald  du  es  erfasst  hast,  sollst  du  danach  handeln. 

Ol»  GroMM  w»l«he  d«n  Glanbaa  g«lehr^ 

Gtben  d«a  Kleinen  folgende  Lehren: 

D«,  dessen  Seele  bell  wie  die  Sonne  ist, 

Befleisee  dieh  der  Wahrheit^  wie  der  Motgen  der  Klarheit 

Bewahre  stets  im  Herzen  treuen  Glauben  zu  Gott, 

Denn  in  dem  treuen  Glauben  findest  du  das  Heil. 

Wenn  du  ihm  dein  Geschick  getrost  überlSsst, 

Dann  stosst  dir  keinf»  Srhwieri^'keil  im  Leben  zu. 

Vor  deinem  Thun  wird  1  tnn  der  Feind  erzittern. 

Du  wirst  in  Alles  dich  ieielit  zu  finden  wissen. 

Wenn  du  aber  nicht  nach  ihm  richtest  dein  Thun. 

Wirst  de  die  Zielscheibe  Dir  die  PfeDe  dee  Elends, 

Wenn  der  b0eo  Geist  sidi  dw  Natnr  bemlehtigl. 

Kenn  nnr  der  goto  Geist  dalBr  Heilung  bieten. 

Zerschlsge  die  Flasehe  des  Zornes  an  dem  Steine  der  Milde; 

Wasche  die  finstere  Unwissenheit  mit  dem  Wasser  des  Wissens  hinweg. 

Lehne  dich  nicht  in  Müsse  an  den  saphirenen  Thron* 

Scheide  in  drei  Theile  jeden  einzelnen  Tag. 

Den  einen  weihe  der  Erwerbung  des  Wissens, 

Denn  Unwissenheit  birgt  nichts  als  Schande  und  Verachtung. 

In  dem  anderen  Drittel  übe  das  Wissen  aus; 

Das  Dritte  liiiie  aus  im  Verkehre  mit  Gelehrten. 

Lies  die  Werke  der  Alten  und  der  Moneren, 

Siehr  wie  in  jedem  Welttheil  die  Honarehen 

Avf  der  Renababn  der  Horrsehaft  den  Ritt  machten, 

Auf  jenem  Brette  mit  den  Sternen  dee  WUlens  spielten. 

Geselle  dich  nieht  sn  jedem  SeUeehtgearteten, 

Denn  deine  Natur  erbt  bteen  Geist  von  ihm. 

Du  saugst  das  Büse  ein,  verarmst  an  dem  Guten, 

Und  du  hvi^i  auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  davon. 

Wie  schon  sagte  der  reine  kluge  Edelmann: 

,Üie  Traube  entlehnt  von  der  Traube  ihre  Farbe" . 
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Kriilpn»  nicht  mit  .ffdermnnn  Bokanntschaflen  an, 

Verlnncfe  nicht  von  jedem  BekHnnfen  Atifklfirung, 

Welciics  Leid  von  der  Welt  über  dicli  koiuint. 

Selten  kommt  es  voa  uodcrer  Seite  als  \uu  Bekannten. 

Jedes  Uureclit  das  das  Kreisen  dieses  W'eltrades  gebärt, 

Komint  Ton  ManotaD  her,  und  trifit  Bckuinte  Dur. 

Bei  swei  HrasgeneeseD  gibt  et  Streit  so  •eMiehten, 

Wie  es  bei  swei  Ftamdea  iminer  der  Fall  iet 

WeDn  du  en  einem  Tage  dea  Gerichte«  allgenaine  Andieai  gibst* 

Leas  deinen  Blick  nicht  auf  die  rohen  Geaellen  fidlenj 

Dass  nicht,  Gott  behüte,  von  jenem  schain1o<;en  Getriebe 

Sich  hei  dir  Schamlosigkeit  in  die  Rede  einschleiche* 

Wenn  (!«'r  Faden  deines  Thuns  sich  verknüpft» 

Frommt  (iedtihl  mehr  als  eitler  Eifer. 

Alle  I)inf,'ti  lassen  sieb  aus  der  Verwirrung 

In's  Keine  bringen,  duoii  nur  allgemach. 

Schenke  nickt  deine  Gunst  den  Büsgeurteten, 

R^die  nicht  Wein  deoi  hetroidt«M)tt  Hindu. 

Der  Schlechte  wird  schlechter  durch  den  Stola  des  iUsehens, 

Wenn  die  Schlange  erstarket,  wird  sie  ann  Drachen. 

Lege  den  Unterthanen  nicht  Schwierigkeiten  in  den  Weg» 

Das  was  Gott  dir  gab,  ;;ib  du  ihnmi  auch. 

Rode  mit  Anstand,  so  lange  du  es  vermagst, 

Dass  dorjcnißi'c  der  es  hört,  des  Anstandcs  sieb  befleisse* 

E\nc  snnfte  Spruche  führen,  das  ist  Weisheit. 

Mit  B  n  «scliheit  sich  benehmen,  das  ist  Narrheit- 

Benimm  (iieh  freundlich  gegen  den  Mann  des  Wissens; 

Denn  durch  das  Wissen  steht  er  über  dir. 

Sei  stets  heiteren  Sinnes  und  Uareii  Gdsles, 

Gerecht  gegen  die  Diener  des  flerm. 

Die  Spitsen  des  Rohres  nfitsten  sich  durch  diese  Worte  ab. 

Die  Bluter  des  Buches  wurden  schwars  von  dieser  Schrifl. 

Wie  schön  sprach  der  Welse:  sich  im  Hause 

Jemand  befindet,  genügt  ein  Wort  des  Sin  echenden". 

Besser  ist's  denn,  dass  wir  in's  Innere  des  Herzens  uns  wenden» 

Und  unsere  Reden  mit  diesen  Worten  hier  beschliesscn. 


Nachdem  durch  den  Beistand  des  Ewigen  die  Geschichte 
der  Fürsten  von  Kurdistan  bis  auf  die  jetsige  glQckliche  Zeit 
niedergeschrieben  und  dargestellt  wurde,  ist  es  am  besten  und 
passendsten,  dass  nach  der  Andeutung  die  in  der  Vorrede 
^ciiiucht  wurde,  der  Feder  und  Rede  in  der  Auseinanderaetsung 


Dlgitized  by  Google 


todiickto  d«r  kirdiidMn  FinlMhMrrtoball  In  Bidlit. 


247 


der  Zdtbegcbenlieiten  der  ewig  dsuerndra  Herrsehtfl  der  osmani* 

sehen  Sultane  uüd  der  Könige  von  hau  und  Turaii  freier  Lauf 
geiasseu  werde. 
Verse: 

Dank  mi  Gott,  dasa  dem  Wunaeli«  gemlta, 
IkiD  Rohr  «at  dem  Sehooase  des  Wiaaens  die  Geachiehte 
Der  PSrstee  toq  Knrdialao  vellafledig  niedersehrieli. 
Mehr  reraig  ieh  nidit  so  ttgeii,  Gott  befehleel 
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schaften und  Diisciplmeii,  als:  Pharmacie ,  Technologie.  Agri- 
cultur-Cheiuie •  Physik  und  Mineralogie,  herausgegeben  von 
l>r.  E.  Erienmeyer  und  Dr.  G.  Lewinstein.  Uefl  1  and  2. 
Briangeai,  1859;  8*. 
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SITZUNG  VOM  5.  OGTOBEH  1859. 

Zwei  Denkmaie  in  der  Pfarrkirche  zu  J/udt/t. 
l  Für  PavI  BnUgiU  den  Jfiagem  (f  1571) 

IL  nir  Uieronyoius  Salias  von  Ilirscbperg  (f  15Ö5) 

UaUle  anf  itn  iaailer  Joseph  Zoppl  v»ni  Haots  und  seine  ienakllM 
fiiffcmjM  Salto  vta  Unchpergi  ft«  Jakra 

(Mit  2  KapftrIaMa.) 

Von  dem  w.  M.  J«aeph  lergMAii. 

Wir  haben  auf  den  Werth  der  Gra bden k in a  I  o  und  ihrer 
Inschriften,  besonders  aus  älterer  Zeit,  den  sie  —  abgesehen  von 
aller  Kunst  —  als  verlässliche  Qaellen  för  Familien-  und  Orta- 
gesehiehte  mit  Tollem  Hechte  beanspruchen,  schon  mehrmal  hin- 
geviesen  »  so  in  den  ^Medaillen  aaf  berdhmte  und  ausgezeichnete 
Männer  des  osteneiehisclien  Kaiserslnates  vom  XVI.  bis  XIX.  Jahr- 
hunderte** und  in  einem  besondeni  Aufputze  in  den  „Mitlheilungen 
der  i.  k.  Ceniral-Commission  zur  Erfurschung  und  Erhaltuug  der 
Baadeokmale.  Wien  18K7.  Nr.  6  und  T.«" 

Auf  Grundlage  solcher  Monumente  gelangen  wir  oft  zur  sichern 
KeoDtniss  des  richtigen  Namens,  Titels  und  Wappens,  derBesitxungen, 
•Jps  Alters  und  Sterbejahres,  wie  auch  der  Gattinn  oder  Gattinnen  und 
lier  Kinder»  dann  der  Huhestätte  (wenn  nicht  etwa  das  Denkmal  ein 
Ceootaphium  sein  sollte)  sowohl  Ton  einzelnen  als  mehreren  Per- 
fttoeo,  ron  denen  manche  henrorragende  und  einflussreiche  Stellen 
bekleideten,  zumal  aus  jener  Zeit,  In  der  man  entweder  keine  oder 
mit  geringer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  geführte  Geburts-  und  Sterbe- 
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bQcher  hatte  oder  diese  thetlweise  oder  gänslich  zu  Grunde  »jecriiiigen 
sind.  Dureli  derlei  MoDUiueiile  treten  nlte,  verdienstvolle  und  ehrwür- 
dige Namen  die  im  Laufe  der  Zeit  verdunkelt  oder  gar  versehollen 
sind,  wieder  in  das  Gedächtnisa  späterer  MenacheDgeschlechter 
zurück  und  rufen  weitere  Forschungen  hervor ,  irrige  und  IQeken- 
hafte  Angaben  werden  beriehtigt  und  ergftnit. 

In  jQngsier  Zei^  {n  weleber  man  allenUialben  huteriscben  Denk-  ' 
malen  eine  gr&ssere*  waehaende  Beachtung  und  WQrdigung  anwen- 
det, erschienen  in  Wien  die  Beschreibung  und  geschichtliche  Be- 
leuchtung Ton  676rab-uadlttschriftsteinenp  die  Tormals  in  der  Kirche 
Maria  am  Gestade  waren,  nach  Gartenschm td's  aus  Bregenz 
gewissenhafter  und  sorgfältiger  Zeichnung,  vom  Herrn  k.  k.  Mini- 
sterial-Secretür  Feih),  ferner  die  Beschreibung  der  vielen  Grab- 
mäler  und  Gedächtnisssteine  in  der  Hofpfarrkirche  ni  St.  Michael 
in  Wien«),  eine  Erstlingsarbeit  des  Herrn  Dr.  Karl  Lind,  welche 
mit  historischen  Notizen  Ober  eine  bedeutende  Anzahl  von  Personen 
und  Familien,  die  zu  ihrer  Zeit  durch  Geburt,  Verdienst  und  Stellung 
am  kaiserlichen  Hofe  hervorragten  und  glänzten,  mit  Fleiss  und  Um- 
aicbt  auagestattet  ist  Auf  gleiche  Weise  hat  derselbe  die  Monumente 
und  Grabsteine  in  der  Domkirehe  sa  St  Stephan,  in  den  Kloater- 
und  Pfarrkirchen  bei  den  Schotten,  Dominicanern  und  Franciscanern  in 
Wien  beschrieben  und  geschichtlich  beleuchtet  deren  Puhlicationen  wir 
In  den  nichsten  Heften  des  Wiener  AltertbumsTcrehies  entgegensehen. 

Welche  Ausbeute  zur  Familten-  und  Ortsgeschichte  gewährten 
die  Denkmale  der  Kirchen  und  Friedlmfe  anderer  grösserer  und  einst 
glanzvollerer  Städte  des  Kaiserstaates,  wie  die  zu  Salzburg,  Prag, 
Krakau  etc.  etc.:  wie  viele  interessimte  Grab-  und  Gedächtnisssteine 
erblickt  das  forschende,  geübte  Auge  in  den  Kreuzgängea  der  Klö- 
ster, an  den  inneren  und  äusseren  Mauern  der  Kirchen,  wie  auch  auf 
deren  Fussb5den,  leider  so  häufig  an  übel  gewählter  Stelle,  wo  sie 
unter  den  schonungslosen  Tritten  der  Andächtigen  dem  Untergange 
blossliegen,  femer  in  Kirchen,  Capellen  und  GrOften  in  kleinem 
Stidten,  Hftrkten  und  selbst  Dörfern,  in  und  bei  denen  ehemals 


8>  dMMn  IbImHtoUm  Avftats :  Jim  BtugeteUdit« i» KirdM  HarinamGeatade 
Ib  Wtea«  I»  Sc»  llttlhea«afM  d«r  k.  k,  CminlcomlMioB  inr  MNcbuf  mä 

Erhaltuof  der  BMidMhaMi«.  Wien  18S7,  S.  69—79. 
s)  Berichte  und  Hittlitttmgw  dM  AlterUiWMrcreiaM  »a  Wim,  iSSS,  Bd.  III,  AbUk.  I, 
8.  1—59. 
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Edelsitse  waren  oder  noch  sind,  welche  werthvolle  geschichtliche 
Beiträge  hieteo  können.  Zum  Schlüsse  inachen  wir  noch  aufmerksam 
auf  die  grossen  Friedbdfe»  die  seit  der  Regierang  Kaiser  Jfoseph  s  II. 
ansaerhalb  der  Linien  Wiens  entstanden  sind  und  deren  Grabsteine 
manchen  berflhmten  Namen  neuerer  und  neuester  Zeit  uns  nennen. 


Wenn  man  darch  das  sQdlicheThor  in  die  Pfarrkirche  zu  Ba  d  e  n 
tritt  gewahrt  man  gegenOber  am  ersten»  dann  am  dritten  Pfeiler 
B  vei  wehterhaltene  D  e  n k  mal e ,  auf  welche  wir  durch  deren  Abbil- 
dung, Beschreibung  und  geschichtliche  Beleuchtung  der  betreffenden 
Personen  und  ihrer  Familien  das  Publicum  aufmerksam  machen  wollen. 

Die  Inschriftateine,  so  wie  die  Stflcke  mit  ihren  schön  gearbei- 
teten Darstellungen  beider  Denkmale  sind  Ton  Kellheimer  Stein  und 
die  aus  ganzen  Längensfiicken  zusammengesetzten,  aichilektotiischen 
Einrahmungen  ron  rotheai  Marmor;  die  beiden  Säulencapitäleiien 
aber  iiml  «ier  auf  einem  Postam»Mite  rulienüe  geflügelte  Todteukopf 
mit  der  übenaufslehendeo  Süudubr  an  Hu b ig al is  Denkmaie  sind 
ron  weissem  Sandsteine. 

1.  Paal  KubigalPs  Denkmal. 

Die  Gesammthi^he  von  RubigalTs  Denkmal  misst  5  Fuss 
10  Zoll,  die  Breite  (ohne  die  Ausladung  der  Gesimsungen,  daher 
im  Kerne)  %  Fuss  9  Zoll  Wiener  Masses.  Das  Mittelstack  mit  der 
Darstellung  ist  2  Fuss  6  Zoll  hoch  und  1  Fuss  7  Zoll  breit. 

Vor  dem  Bildnisse  des  gekreuzigten  Heilandes  kniet  —  wie  die 
Abbildung  I  darstellt  —  Rubigall  mit  umgeschnalltem  Degen  und 
kurzem  Mantel,  die  Hände  betend  gei^ltet,  ihm  gegenOber  ruht 
dessen  qnadrirter  Wappenschild,  in  dessen  1.  und  4.  Felde  ein 
rother  Hahn  (liuLigallus)  innerhalb  eines  Lorbeerzwoij^e.s,  im 
2.  und  3.  ein  schräg  aulbteigender  Hirsch  und  auf  dem  gekrönten 
Heime  derselbe  umzweigte  Hahn  zu  sehen  sind. 

Auf  der  viereckigen  Tafel  zur  Hechten  des  Gekreuzigten  liest 
man  die  Worte: 

mt  ntefte  .  in  der  »neilcff  .  ein  54» 
lan^ftt  er(|rM  ^  •  ^if»  •  Muea  de«  meii 
fdien  .  f»n  er^d^et  werDen  .  Muf  *  doo 
oOe  .  die  mi  in  %lMbfn  .  nW  verleren 
werden.     i^o^an  cm  3  tüpi: 
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ttod  auf  einer  gleichen  Tafel  Eur  Linken : 

ilifc  ijat  .  0ott  tic  weit  ^eiicltci  .  Cs^y  er  .  fd 
ncn  .  einigen  .  fcii  .       .  ilujf  a\ 
U  .  die  .  an  in  .  ^{aubtn  .  iud)t  per 
leren  .  werfen  .  fcnDcrn  .  fao  .  ccipiöe 
leben  .  i)aben  .   ^c(;aii  •  an  .  8:  cü\): 

Der  untere  1'  11"  lange  und  12*/«  Zoll  hohe  Inacliriftateiii 
trilgt  in  iwOlf  Zeilen  die  Worte: 

TYMVLVS 

NOBiUS  ET  PRiECLARE  (sie)  AD  YIRTVTEM  IKDOiiS 

PAVLI  RVBIGALLI 
DYK  IVYBNEM  MB  YITA  PARAT  MORTALIBYS  AVRIS 

OBFUNGOR  MORIENS  HAC  RVBIGALLYS  HYHO 
ET  QYANTVM  EST  VIRIOI  HB  DECBSSISSB  IVYBNTA 

IN  COBLO  YITA  SBCYLA  MILLE  TRAHO 
FELIX  MORTB  MBA  CHRISTI  INTER  BT  OSCYLA  ET  YLNA(S) 

DORMIO  ET  JBTERNiB  TEMPORA  PACIS  AGO 
CVRA  LABOR  MORBI  MORTALIA  FATA  VALKTE 

IMMUIili  VR  CHRISTO  SI  MEA  VITA  SAT  ES(T) 
ÜÖIT.V.MAKTY  ANNO  DNi.M.D.LXXVI. VIENNE  AVCS) 

TRIB 

Dieser  Stein  war.  wie  es  seheint,  vor  seiner  Einfdgung  etwas 

zu  gi'uss  angefertigt  wurden,  und      niusste  dalier  von  seiner  Breite 
einiges  abgearbeitet  werden,  wübei  in  der  8.  und  12.  Zeile  das 
uud  in  der  II.  das  T  weglielen. 

Oben  im  Architrave,  der  2'  9"  lang  und  3"  hoch  ist»  liest  mau 
die  Worte: 

DIEWEiL  WiH  WISSEN  DAS  .  THVfc.üSAL  .  GKÜVLT- BRINGET  C.EDYLT. 

ABER 

BRINGT.  EHFAHVNG .  KRFAKVNG  .ABER .  UULNGET  •  tiOKFN  VNG : 
HOFFNVNG .  ABER .  LASSET .  NIT  .  ZV .  SCHANDEN  .  WERDEN :  RO :  eaer 

5:CA: 

Diese  in  Ungern  hcirnisrlie  i  amilie  Hubigaii,  wahrscheinlich 
aus  Rotenhan  /«  ii (iblic))  latinisirt,  die  einen  rothen  Hnhn  auf 
goldenem  Felde  führt,  ist  mit  Paursi.  Uubigall  geiehrlem  und  berühm* 
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tem  Zeitgenossen,  dem  fränkiscbeu  Ritter  und  Docior  Sebastian 
V.  Roten h an,  wie  sich  auü  dessen  Wappea  i)  schliessen  lässt, 
aicht  einea  Stammes,  sondern  scheint  den  schlesischen  Rotenhan 
aazugeUreo.  welche  den  einfachen  rothen  Hahn  wie  die  Rubigaü 
in  Ungern  Tor  der  Beasemng  ihres  Wappens  im  Jahre  1564  fllhien. 

Paul  I.  Rnbigal]  (anch  Rubigal)»  zu  Kremnifs  geboren* 
atodhrte  im  Jabre  1536  au  Wittenberg  macbfe  bald  darauf  eine 
Reise  nach  der  Hauptstadt  des  damals  so  mftchtigen  osmanlseben 
Reiches  und  Hess  die  Beschreibung  derselben ,  die  er  in  elegischen 
Versen  ahfasste  uutei'  dem  Titel:  ^Hodoeporicon  itineris  Coiiitaali- 
nopolituiii"  zu  Witlenherg  im  Jaliie  lö44  drucken.  Ferner  ist  von 
ihm:  «Querela  Pannoniie  ad  Germaniam.* 

Im  Jahre  1547 — 1548  erscheint  er  als  ein  Mann  von  ausge- 
zeichneter Gelehrsamkeit  und  als  Hofmeister  im  Gefolge  des 
polnisdien  Grafen  Johann  Christoph  von  Tarnow  auf  dem  grossen 
Reichstage  lu  Aogaborg*).  Spftter  finden  wir  ihn  in  der  ungriscben 
Bergstadt  Sehemnitzin  Ansehen  und  tbltiger  Wirksamkeit.  Kaiser 
Ferdinand  L  rerleibt  kurz  vor  seinem  Hinseheiden  (25.  Juli  1564) 
ihm  den  Adelstand  in  den  erblichen  Königreichen  und  Fürsten« 
thQmern,  das  Diplom  aber  ist  von  dessen  Sohne  und  Nachfolger 
K.  Maximilian  II.  ddo.  Wien  15.  August  1S64  unterzeichnet.  Rubi- 
gail  hat  —  heisst  es  in  deaiaelben  —  von  Jugerul  mif  inaiiiiii^faltig, 
vorneliinlich  in  Constantinopel  neben  der  Majestät  Botäuhaü,  uhdiJaua 
in  vielen  aiisohiilichcn  Commissionen,  Handlungen  und  vielen  Kriegs- 
expeditionen  wider  den  Erbfeind  des  christlichen  Glaubens  und  son- 
derlich mit  Versehung  der  Grenzbäuser  Tscbabrackh  und  Sitna 
auch  mit  Erhebung  und  Erbauung  vieler  Bergwerke,  und  sonst 


i)  DiiM  ail«  firtakttrht  PaoriUt ,  4h  K.  JoMpk  II.  •»  S.  OmmIMt  1174  ia  im  B«ldH- 

grafeastimd  erhob,  hat  im  Wappen,  wie  auch  Sebastinn's  schAne  ßronze-Medaillo 
vom  iiitire  tölS  einen  schrfi^  rechts  strömenden  Fluss  auf  silbernem  FcMp, 

über  welchem  ein  fäufooki^er  roUwr  Stern  giiaat,  den  Helm  &iert  ein  auf  dem 
liokcB  Faw«tohMl«r  rotii«r  Mab«. 

•)  Alban  A«id.ViltberffMi8it,  •dM.Cirol.  Ed.  Po«  r»t UimIm  1041.  Pt^,  ISS 
«Panln  Rafc^allus  Cremnitx". 

•)  „Paulns  Ruhigallus  Pannoniiis.  rnr»e  el  insignis  eruditinin<i  vir,  Cnmitis  Pt  u  be  r- 
nator."  Cf.  Nicolai  Mnroertini  CaUiog.  famiii«  Uititis  aultu  C<esare»  etc.  in 
Coailiu  Attguataais.  Colon.  ISSO.  pag. 

4)  SiloB  «dar  atUoa  and  C<<br<g  tt^aa  im  HoaUMr  Coailala,  daa BargachlaM 
Csihrig,  aiB  alaa  Balaa«  iit  dar  Slaamaila  der  mit  dem  PSnt««  Praa«  loaapb 
Ia  Jahra  iOIS.  iai  Maaaiat«aia»a  arloarhaaaa.  PaaMlia  &«liarx. 
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in  ander  mehr  weg  zo  höchtter  Beförderung  des  kSDigüchea  Kern- 

mcrgutes  Uns  treue,  sorgfältige  und  erspriessliche  Dienste  gethaii, 
thut  sie  noch  uad  ist  sie  l'ürdcrhin  zu  thun  erbötig.  Zugleich  wird 
dessen  Wa[ipen,  das  bis  dahin  einen  einfachen  rotben,  ächreKea- 
üeü  Hahn  auf  bUiuem  Hügel  führte,  gebessert. 

Das  k.  k.  Münzcabinet  in  Wien  verwahrt  einen  kleinen  Jetten 
von  diesem  Paul  Rubigall  mit  der  Umschrift:  PAVL  .  RYfiiGAL  — 
ZVR  8S  SCHEMNICZ  mit  dem  rierfeldigen  Wappen,  wie  auf  dem 
Monamente  in  der  Pfarrkirche  zu  Baden.  1^  In  einer  hin-  nnd 
liergeiegeneo  Einfassung  in  f&nf  Zeilen:  DOMINVS  —  DEVS — 
PR0TECT0R--MEV8-^156K.  Dieses  alte,  sehöne*  vergeldete 
Stflek  mit  Ohr  ist  1  Zoll  gross  und  wiegt  V««  Loth  in  Silber. 

Robigal  besass  ein  Haas  in  Schemmts»  war  Gewerk  und  ein 
reicher  Munn,  wie  wir  dem  Österreiehlsehen  Gedenkboehe  vom 
Jahre  1567  im  alten  k.  k.  Hofkammer -Archive  entnehmen.  Nach 
demselben,  Nr.  103,  S.  Ti2  h  bestätigt  K.  Maximilian  II.,  der  die 
Herrschaft  Liptsch  ahK)S(ii  wollte,  dd«>.  Wien  am  IG.  September, 
dass  auT  sein  gnadiirfs  Ansiniicfi  imd  Begehren  Pan!  Hn  bigall, 
Waldburger  ^)  auf  der  Schemuitz,  zur  Bezahlung  der  16.000 
Gulden  ungrisch,  die  er  dem  edeln,  lieben  getreuen  Wolfen  Belasy 
SU  Khuen  *)  schuldig  und  darum  ihm  bisher  die  genannte  Summe 
die  königliehe  Herrschaft  Lipsch  (urk.  Lyptse  Zoltense)  rersehrie- 
ben  gewesen  ist,  gegen  sieben  vom  hundert  jfthrliches  Interesse 
dargeliehen  und  su  Händen  des  k.  Rathes  and  Verwalters  des  Kupfer- 
beigvverks  su  Neusohl  Ulrichen  Dreiling  3)  gegen  Empfang 
einer  Versehreibung  ron  Seite  Sr.  kaiserlichen  MajestSt  aufgezählt 
hat.  Dafür  wurde  Rubigall  auf  die  Gefälle  und  das  Einkommen  des 


1)  Watdburger  sind  Gewerke  in  Nieder-  and  Ober-tJngero  (SchemniU  nnd  Schmöll- 
nitz),  auf  deren  Häusern  die  8ehan)iger«chUgkeit  nidicirt  i*t,  und  die  nan  W « i d- 
bärger-HNU«er  oeunt.  I)>e&(!  WaidbAi^er  haben  die  Verpflichtnng  mit  einem 
battimtM  ll«lnft  «m  Ber^bam  ütk  sm  beUieiliKent  iol]it  d«rM  B«rgbM  «to« 
AmbMto  UcfbffD,  M  Inbra  ni«  »dier  M  nwMa  BargbM-VaterMlMugM  AaUwil 
za  nehmen ,  Indem  der  feetgesetste  Betrag  als  EinbMM  inmer  sa  erscheinca  hat. 

*)  Die  Khuen  roo  Belasy  »in<l  eine  sehr  aUe  tirolisohc,  nnti  ^rftflJcIio  Fmnilie. 

•)  Wir  finden  dieaen  UlrichOreiling  im  Jahr«  iä^i  al^  BergbaupUnann  lu 
ScUMkcBiraUl  \m  BMata«  a.  ||«Im  Medaillnn  et«.  Bd.  I,  S.  129.  Über  diese 
tirallMhm  Drailiic  •*  WImmt  Jabrlii«hw  der  Utonitar.  IM.  CXUI.  Aau%«blntt 
S.  21,  Anm.  2  ;  d««  Bnberxog  Ferdinand'»  Ton  Tirol  Rath,  Berg-  «ad  tliihwdilm ■ 
Hanns  Dreiling  von  Wagrain  (hei  KufsteinJ  ,  der  1573  »Urb,  hat  ein  voa 
Aieaauder  Colin  gearbeitetes,  prachtvoUe«  Grabmal  i«  der Pinrrkirdia »n  S«liwng, 
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Salzamtcs  zu  Gmuadeu  versichert  und  vorwiesen  unci  ihm  die 
gemeldte  Herrschaft  Lipseb  auf  nächst  köiültigea  3.  November  dieses 
Jahres  1567  dureh  swei  Jattre  auf  Raitung  TerwaHen  nnd  einanl- 
warten  zo  lassen  gnftdiglieh  angesagt  nnd  versproehen.  Kraft  einer 
Urkunde  wird  festgestellt,  dass  ihm  und  seinen  Brben»  eder  wer 
diese  kaiserliehe  Versebreibnng  mit  seinem  eder  ihrem  guten  Wis- 
sen nnd  Willen  in  Händen  haben  wird  •  die  ebbestimmten  Interessen 
vou  juhrlidien  sidien  Gulden«  d.  1  1120  Gulden  hungarisch  und  Im 
deotscben  Warthe,  den  Golden  zu  60  Kreuzern  genommen,  1400 
Gulden  iheihisch,  vom  iü.  Septemher  lo67  an  zu  rechnen  seien, 
80  lange  und  so  viel  solche  26.000  Gulden  ungrisch  Ilauptgut  bei 
Sp.  Majestät  unaufgefordert  still  liegen  bleiben  werden.  l)ic  Interes- 
sen sind  aus  dem  Salzamt  allhier,  d.  i.  zu  Wien,  zu  halbjährigen 
Fristen  ä  Dato  an  und  hinftlr  in  deutscher  Mflnxe»  den  Gulden  su 
60  Kreuzern  XU  reiten,  su  beiablen. 

Freiherr  von  Hormayr  erifthlt  in  seinem  Tasehenbuehe  Ar 
TSterlSndisehe  Geschichte»  Wien  1S27>  indem  er  die  Bnrg  Toth- 
Lipse  historisch  beleuchtet,  S.  371 :  «Unter  denen  die  pfandweise 
Lipts  inne  hatten,  lebt  nach  In  der  Volkssage  Paul  Rubi ga Mus 
(ein  Retten  bahn  aus  Franken?),  welcher  ?on  ungemeinen  Leibes- 
kriflen,  tm  Stande  war,  auf  einen  Hieb  einen  Ochsen  zu  tödten; 
zum  Andenken  solcher  Riesenkraft  sei  der  Oehsenk(i|)f  über  der 
Kanzleithüre  aufgestellt,**  und  dabei  sind  nach  der  gefälligen  Mit- 
theilung des  Hei'rn  Dr.  Zipsei-  zu  Nciisohl  ,  \n  dessen  .X;ihp  fjiptse 
gelegen,  die  Worte:  Dominus  meus  .  Protector  mens  .  Paulus  Uubi- 
gallus  an.  1573,  wie  auf  dem  Yorbeschri ebenen  kleineu  Jetton  zu 
lesen.  Rnbigal  spaltete  nämiich  einem  wilden  Ochsen,  welcher  ihn 
am  Wege  durch  den  Thiergarten  sur  Kirche  in  die  grSsste  Lebens- 
gefahr brachte,  den  Kopf. 

Dieser  Paul  I.  Rubigall  dflrfte  um  das  Jahr  1S78  gestorben  sein 
und  ein  Grabstein  su  Schemniti  die  Zeit  seines  Hinscheidens  ent- 
halten. 

Nach  dem  Repertorium  im  genannten  k.  k.  Hofkammer-Arehive 
witd  iiui  31.  Jiinner  lo7{)  die  Frau  Itubigallin  um  lärigeren 
Stillstand  ihrer  8000  Thaier  halber  ersucht  und  am  19.  März  heisst 
es  S.  74  b:  Es  soll  Se.  fTirstliche  Durchlaucht  Erzherzog  Ernst 
(damaliger  Statthalter  in  Niederöslerreich)  nochmaien  mit  der  Rubi- 
galiinn  um  längeren  StiUatand  ihrer  8000  Thaler  halber  handeln  und 
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ihrer  Bergwerk  Erktindigungen  einfiehen  lassen.  Im  Repertoriuni 

von  1Ö79,  A.  i\  352,  S.  1Ü4 />,  am  21.  M^i,  lindct  man:  .An 
W.(eiland)  PauUii  iiubigaln  gelassiie  Wittib,  Jezo  Lorenzen  Eders 
Uausfraw  Ir  8000  fl.  anlchen  und  dann  irer  Kinder  Gerhaben  be- 
treffenK**  Leider  sind  die  beiilgliehen  Aetensffleke  nicht  mehr  n 
finden»  man  sieht  Jedoch  ans  diesen  wenigen  Worten»  dass  sie  wieder 
verehelicht  war  und  ihre  Kindel-  erster  Ehe  noch  einen  Vormaod 
hatten. 

Zu  diesen  Kindern  zahlen  wir  den  im  frischen  Jünglingsalter 
stehenden,  am  5.  Mära  1576  au  Wien«  wo  er  vielleicht  den  Stadial 
obliegen  mochte,  verstorbenen  jdngeren  oder  i weiten  Paal 
Rubigall.  Wer  ihm  den  Gedftchtnissstein  und  swar  in  der  Stalt- 

pfarrkirche  zu  Baden,  in  der  er  ruht,  setzte,  ist  auf  demselben 
nicht  angedeutet  und  unbekannt.  Am  1.  Mai  1581  wird  Theodor 
Rubigall,  Paulis  (des  filteren}  Sohn  als  Anführer  der  Schemnitzer 
Milis  gegen  die  TQrken  genannt.  Im  Jahre  1610  erscheint  aber- 
mals ein  dritter  Paul  Rubigall  als  kdniglicher  Gesandter. 

In  der  katholischen,  früher  evangelischen  Kirche  in  Windisch- 
Liptsch  oder  Liptse  ist,  wie  dem  Roferenten  Herr  Dr.  Zip«;  er  in 
Neusohl  vor  Jahren  mittheilte,  ausserhalb  der  Kirche  beim  Einging 
in  die  Gruft  eine  Grabtafel  mit  dem  vierfeldigen  Wappen  der  Fanutie 
von  Rubigall  eingemauert  Aus  der  beigefilgten,  zum  Thetle  ver- 
witterten Inschrift  ergibt  sich,  dass  die  wobigeborne  FVau  Apollesii 
Specsin  n,  die  eine  gebunie  liubigallinn  und  des  Herrn  Laureßz 
Doczi  ^)  von  Nagy  Luchs  Freiherrn  zu  Tschernoviz  Gemabliift 
gewesen  und  am  15.  Juni  1602  gestorben  ist,  daselbst  ruht 

IL  Mwal  des  Sehemaitaeff  Waldbitgeis  llefti|mia  Salin  vaa 

Ilfichperg. 

Das  Denkmal  des  Hieronymus  Salius,  vielleicht  aosSili 
oder  Sxdl!  latinisirt,  ziert  den  dritten  Pfeiler  in  der  Reihe  gegen  des 
Hochaltar.  Es  besteht ,  wie  die  Abbildung  Nr.  II  zeigt ,  ans  drei 

Theilen,  deren  Gesammthöhe  «i  Fuss  8  Zpll  und  die  Bi  eile  nu  Kerne 
3  Fuss  misst. 


ä.  ciie«e  und  die  frSberea  luvchritten  b«i  BMclireiba«j(  de»  BuUgeiraebee  JetUe* 
io  den  Wiener  Jehrbüchern  der  Litenfttr,  Bd.  CXIV,  im  AmieiceblnU  8.  tf. 
•)  ViTgl.  de*  Freiherrn  v.  Horninyr  Teecbenbneli  «Br  I82T,  S-Sn. 
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Oer  liaihrande  aiiftrosotz.te  laschriftstelu  von  15  Zull  H5he, 
t  Fu58  6  Zoll  Breite  bat  die  Worte: 

ANO.DNI.15.5.5 
DEN.  14.  MAY.  ST  ARB 
OER .  £0L .  £RNY£ST  .mm 
HIBRONiaiVS.SAUTS.VON.HIERSPERG 

■ 

WALTPVRGBR.AVP.DER.SCHBHNITZ.IN 

HVNGERN .  LIGT .  ALHIE .  BEGRAB  EN . 
DE.V5I.VI4S.  ALEN .  GOT .  GEN^DIG .  S£  Y .  AM .  cd 

Die  weisse  M;irmorpIatte  mit  den  griechischen  Distichen  ist 
Z  Fuss       Zoll  lang  und  8%  Zoll  hoch;  sie  lauten: 

EiN  TrMüli  iül'lÜ  SAIOST    ANTAHlUi;  AAAüX 
KEITAI  TOlüN  OAHS  KVAUI  EHN  HATPIAOZ 

£rEiAU2i  efiO£  ETEPrOZ  MAKAP£££1  IUSA£rE[ 
THN  VrXUN,  nAPEZfiN  TOIAAE  AftPA  HATHP. 

oder  in  griechischen  CarsiTlettern  mit  richtigen  Accenten : 

'£»  TVßßii^  Toür<f}  2^at6<rT'  dvrd^to^  dUku/v 
xetrat,  rotov  xüdo^  Ii^v  Tsarpldo^' 

Etwa  zu  deutsch:  In  diesem  Grabe  ruht  Saios  (vsic),  manch 
Aiderem  gleiehwertb,  solch  eine  Zierde  seines  ganzen  Vaterlandes; 
seine  schöne  Seele  befiehlt  den  Seligen  der  wohlsehaiTende  Gott» 

der  solcherlei  Gaben  verleihende  Vater. 

In  dem  Hauptfelde  (2  Fuss  5  Zoll  hoch  und  2  Fuss  3%  Zoll 
breit)  des  schön  gearbeiteten  und  wohl  erhaltenen  Denkmals  kniet 
derbirtige  von  Hirschherg  (hier  Hiersberg  geschrieben)  in 


Za  Vers  1 :  dyrd^oc  äkkmt»  erinnert  en^t  Honeriecbe: 

Ten  Ss  8MI  •b»ii%¥  »e.  ^«»jr^c.  dM  «nf  ein  ni^eltttaeUielMe  eSicMr*  i* 

hioweistt  bl  etei4f  von  e^jeuJi}-»  6,  i;  eu  setseii.  —  Der  Verfoseer  dieser  twel 
DiaUcbeo,  der  dea  Inhalt  derselben  deutsch  diichte  und  unser  bef«'tili^n, 
welrh«*^  »owohl  empfehlen,  commf  ndar*» ,  iiIs  heis^pn,  pretcipere,  juberc, 
bef1(MJtei,  in  let^teiem  bmne  m  s  (iriecliiselu-  nhertrii},',  wühlte  uitj^irirklicb  xiXcittv^ 
itulreih«n,  gebieten,  befehlen^  stntt  iKtrps'.rsiy  (vergl.  Oilyss.  XlXt^OZ);  somil  etwa: 
efttt^f  #ei^?  »t^pfb^  fiatäpsw*  iwixpsi^t  ste. 
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faittger  Scbaube,  in  dem  Heilande  irni  Kreaxe  die  Hfinde  erhebend. 
'  Hinter  ibm  gewahrt  man  sein  qnadrirtes  Wappen,  und  swar  im 
1.  und  4.  Felde  einen  aufsteigenden  halben  Hirsch  und  im  2.  und  4. 
eine  in  der  Mitte  emporlaufende  Spitze  mit  drei  Ringelchen  besetzt. 

Ober  diesem  Wappen  sind  auf  einer  viereciiigen  Tafel  in  sieben 
Zeilen  die  Worte  zu  lesen: 

DAN  ALSO  HAT  GOT  DI  WELT  GB : 
LIEBT  DAS  Eft  SEINEN  BINGB 
BORNEN  SVN  GAB  AVP  DAS 
EIN  lEDLICHER  DER  IN  IN  GE: 

LAVBT  NIT  VERDERBE 
SVNDER  HABE  DAS  EWIG 
LEBEN.    iUAN  AM  3 

Diese  Familie  welche  dem  Königreiche  Ungern  angehört,  hatte 
aehon  von  K.  Wladislaw  (reg.  Ton  1490 — 1516)  einen  Wappen- 
brief  erhalten.  Unser  Hieronymus  Salius  war,  wie  aus  tul- 
gender  Urkuiuio  erhellet,  ein  von  der  Niitur  reichht  gabtei" ,  ehren- 
hafter und  sechs  Sprachen  kundiger  Mann,  welcher  in  verschiedenen 
und  schwierigen  Angelegenheiten  und  Geschäften  die  leider  nicht 
näher  genannt  sind,  bisweilen  sog-ar  mit  Lebensgefahr  sich  in  jener 
sturmbewegten  Zeit  treu  bewährt  hatte.  König  Ferdinand  l.  erhob 
in  Anbetracht  dieaer  Eigenschaften  und  Verdienste  ihn  and  seine 
beiden  leiblieben  Brüder  Raphael  und  August  in  mit  ihren  ehe- 
lichen Nachkommen,  ddo.  Wienern  1*  Deeember  1544,  in  den  Adel- 
stand des  b.  römischen  Reiches  und  der  ftsterreicbiscben  Erblande 
mit  der  Begünstigung,  als  wenn  sie  schon  Tier  adeUge  Ahnen  Yon 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite  zählten. 

Von  den  übrigen  Lebensverhältnissen  dieses  vielfach  ausge- 
zeichneten Mannes  vermögen  wir  nichts  mitzutheilcn.  Wahrschein- 
lich brauchte  er  das  Bad  zu  BadrMi,  wo  er  am  14.  Mai  1555  starb 
und  ihm  lü  bleibender  Erinnerung  dieses  Ueakmal  errichtet  wurde. 

Diploma  nobilitatts  cum  iuinoruin  iuciiuraiioae  pro  Hieronyuio  Salio. 

Perdinandus  etc.  f^regio  HIeronymo  Salio,  fideli  nobis 
dileeto,  Gratiam  nostram  regiam  et  omne  bonum.  Tametsi  ex  ofBciia 
Regiae  dignitatis  nobis  i  Deo  optima  maximo  omnis  potestatis  anthore 
cencessae,  atque  ex  innata  nostra  benignitate  et  munificentia  (Quae 
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Regum  le  Principum  peeolitres  ac  praecipuae  dofes  sunt)  In  oniver- 

sorum  subditorum  ac  fidelium  iiostrorum  commoda  procuranda  muio- 
rero  in  modum  piopensi  et  attiiiti  simus,  Tdiiien  aJ  iionestandum  et 
euehendum  eoruni  n outen  ,  gcuus  et  famiiium  potissima  nos  Semper 
cura  teilet,  Qiioi  lim  .singulai'em  vitae  iutegritatem  ac  morum  probita- 
tem  multifariamqueeruditionem  et  diversarum  lingua- 
r  um  peritiam»  nec  ood  operam  nobis  optima  et  eonstanti  fide  ad- 
ditam  plane  eompertam  perapeefamqQe  habemos»  Conaiderautes  igt» 
tnr  noa  aolom  vitae  ac  roororo  taoram  honeatatem  praectaraa  et  laa- 
dabilea  ingenii  tai  dotes  eruditionem  ainguiarem,  ae  oen  nulgarem 
rerum  gerendarum  dezteritaf  em  muUamiiiqtteÜngttaroin,  otpote 
Grecae»  latinae»  germanieae,  Hangarieae,  Bohemieae 
et  partim  Italieae  cognitioflem  quibas  te  ab  altisaimo»  aißitiai  prae- 
ditum  esse  testimonio  fide  digno  cognoTimas,  yerum  ettam  fidetia, 
grata  el  utilia  servitia  tua,  ijuae  nobis  et  Saerae  Coronau  nostrae 
Hungnriae  noii  sine  magno  labure  cura  dib'gentia  animoque  deditis- 
sirao  ä  plüi  ilxis  annis  in  rebus  uariis  ut  rtrduis  negociis,  in  persona 
tua  prupria  et  cum  magno  interdum  uitae  tuae  discrimine  quemad- 
modum  inteUezimua  praeatitisti»  ac  in  poaterum,  propter  reruiu  geren- 
darum  uberiorem  usam  maiore  etian  cum  utilitate  praestare  poteria 
et  debebia,  meriti^  aane  additeimor,  et  praeter  priatiaam  largitionem 
Qoatraro  eamque  quidem  iibetaJem  qua  te  ante  aonoa  deeem  prose- 
qmiti  fuimi»  et  optmis  eenaibua  honoribusque  auximna  ampUore  all- 
que  liberalitattfl  noatrae  dono  eondignisque  Inaigniboa  ae  debitia 
demum  praemiia  oirtntea  et  merita  einseemodi  tua  afBeienda  eziati- 
memua  nimiratn,  ut  tu  posteriqoe  tui  nobis  nostrisque  haeredibus  et 
successoribuä,  ilomanorum,  Hungariae,  Hohemiacciiic  etc.  Regibus  ad 
inseruieudum  proniores  alacrioresque  reddaiaiiii  Et  i'wn  Hegiae  ao- 
strae  munificentiae» in  tecollatae  memoria  clarius  spU  iuiescens,  caete- 
ris  ad  virtutem  imitandam  et  Heipublicae  Christianae  muiiia  studiosius 
obeunda,praebeatijicitainentum,Teitaque  praefatorum  omnium  intuitu 
ac  fratres  tuos  germanos,  Rapbaeleoi  et  Augaatum  (aic) 
Salioa,  Itidemi  uitae- integritate  morumqae  probttaCey  et  diuer- 
aaniiD  lingoamm  peritia  nobia  non  panim  commendatea,  Ae  haeredea 
et  aueeeaaorca  neatros,  etriuaque  aexaa  uniaeraoa  ex  oebia  legftimo 
tliero  iam  natoa,  et  deineepa  naaeituroa»  ac  in  infinitoni  deacenanrea, 
pro  Roroanoram,  Hungariae,  Bobemiaeqne  ete.  Begiae  potestatis  ple- 
liituiiiue,  et  autboritate  et  ex  ceria  nostra  scientia,  motu  proprio,  uc 
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rum  et  aliorum  Sacri  Romani  Imperii  et  Hungüi  iae  Bohemiaeque  etc. 
iideliuin  dikclonitn  nuslroniin  ;iecedente  consilio  de  nouo  nobiles 
fecimus,  creauinms  et  iftstitniiiius,  ;ic  in  |mm  |ietuum  tonorem  praesen- 
Uu[Q  nobilitanius,  ( t  ad  statuin  ueruruinquc  nobilium  el  Torneariorum 
eri^inus  et  attallituus  Nobilitatisque  fascibus,  titulo,  honore,  gradu, 
ordiiie,  insignimus  et  caeterorum  Sacri  Romaui  Imperii ,  Haogariae 
Bobeioiac  et  aliorum  Regnorum  et  dominiorttin  nosfrMrum  quorum- 
cunque  Dobiliom  et  TomearioraiD  Qumero  et  eenaortio  fauorabiliter 
aggregamos  •  Vo8<pie  omoea  ae  haeredea  uestroa  imta  qaalilitea 
oonditioaia  humaoae»  nobilea  et  tanqnaiii  de  aobili  genere»  DeaM* 
parentela  NeMlium  Tornearioram  •  ä  quatoor  Auia  |iaterata  et  ma* 
ternia  proereatoa  dieimoa  et  Domiaamna»  ae  ab  uniuersia  et  aingulia» 
cofuaeanque  praeeminentiae  sfatva  dfgnhatis»  ordinis,  eonditionis  eii- 
stant,  pro  talibu:>  ucris  itobilibus  et  turneariiä  uos  dici,  iioininuri, 
liaberi ,  tciicri  et  repulari  uuiuinus ,  Statueutes  ac  pracsenti  Edicto 
nostro  Regali  expresse  decernentes  etc.  Gt  ut  Status  huiusee  nobili- 
lanis  uestrae  splendidius  elucescat ,  uobis  praefalis ,  Hicronymo, 
Hapbaeli  et  Auguätiao  Saliia  Uberia  haeredibus  et  posteria 
uestris  autedictis,  gentilitia  arina  et  insignia,  familtae  ueatrae  k  Se» 
reniaaimo  olim  Wladiatao  Uungariae  Bebemiaeque.  Rege  praedeeea- 
aore  aaatro  ceneeaaa  et  per  uoa  bacteoua  deferri  aoUta»  ut  aeqaitur, 
nobia  mutata,  aoeta»  melionH|a6  reddita»  Videlicet  Seutum  grattoad 
de  neue  dedunua,  coneeaaimua  et  elargiti  atunua,  prent  tenore  prae- 
aentiom«  damua  eoncedimua  et  elargirour  expreatd  Volentea  et  Sta- 
taeotea.  —  Aptique  sitis  et  ualeatia  etc.  ut  in  forma  eoauiiaiü  Datum 
Viennao  prima  Decembiis  1544. 

Aut  i'apier  in  Folio,  im  Archive  dta  k.  k.  Mioiateriiuns  des  tnoem  —  Öual- 

budiiU.  S.  Z4— Zt>. 

AdelsbestitiguDg  and  Wappenbesserong  vom  rOmlsebeD  Kaiser  Karl  T« 

Auf  die  Bitte  des  Hieronymus  Saliua  ward  ihm  und  seinen 
beiden  Brüdern  Raphael  und  Augustin,  seinen  und  ihren  ehe- 
lieben Naebkemnwn  beiderlei  Geaeblecbtea  der  ihnen  vom  Kikaige 
Ferdinand  L  ddo.  Wien  1.  December  1IS44  yerliebene  Adel  Tom 
römiachen  Kaiaer  Karl  V.  beatstigt  und  daa  Wappen  gebeaaert,  daa 
Reeht,  mit  rothem  Waebsc  (jus  eerae  rubrae)  an  siegeln«  wie  auch 
der  Titel  einea  kaiaerlichen  Hofdieaera  Terlieben.  Leider  bat 
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der  Kamlmeiitwurf  der  im  geaannteo  k.  L  ArefalTe»  aus  den 
BeiehsaeUn  Übertragen»  «eh  befindet,  weder  Ort  nocb  Datam. 

Am  Ende  des  eigenbftiidigen  TertraaKeben  Sebreibens  das 

Hieronymus  Saiius  ao  einen  Freund  der  kaiserlichen  Kanzlei»  den  er 
nur  mit  Carole  praestantissime  Lezeichuet.  iu  dieser  seiner  Angele- 
genheit richtet,  heisst  es:  „Ncque  temere  lA  prratia  frui  constitue- 
ram;  nam  eadem  ratio,  quae  ine  primum  ad  hiinc  ( xeinptionem  postu- 
landam  iiiduxit;  sie  iiundum  animo  excidit,  quin  ruente  iain  Hungariae 
Regno  etiani  nunc  cum  dumo  mea  ad  Germaniam  commigraro 
cogitem.  Caetem  rode  fideli  opcra  et  patrocinio  Ciarissimi  Viri  Domini 
Obernba rger>  non  sum,  crede  mihi,  futurus  ingratus.  Bene  Tale, 
et  me  quoad  potes»  ama.  Tibi  addictissimus  Hieronymus  Salin a*. 

In  dem  Coneepte  der  kaiserliehen  Adelsbestltigung  ist  das 
Salins^scbe  Wappen  also  besehrieben:  «Quo  rero  Status  Nobilitati- 
onis  Testrae  darius  elueescat  robis  praefatis  Hyeronimo  (sie),  Ra- 
phaeli  etAngastino  Saliis  fratribus  ae  liberis,  heredibus  et 
posteris  vestris  antedictis  praefata  per  nos  füiilirinala  Gentilitia  aniiu 
et  insiguia  fainiiiae  uestrue,  ut  sequitiir,  a  nobis  aucta  et  eondc- 
corata.  Videlieet:  Seutura  per  Itjugitudinein  et  latitudiiiem  in  quatiior 
partes  eqiiaiiter  diuisurn.  Cuius  dextra  superior  et  inferior  sinistra 
partes,  in  campo  coerulei  coloris,  vtrimque  dimidiatum  c  er  Tum 
Colons  eandidi  seu  argentei,  coniibus  et  ungulis  deauratis,  rmbi- 
iiee  tenus  h  Corona  seu  diademate  Regio  aureo  extantem  et  prosilienti 
similem,  Tnde  familiae  Testrae  nomen  coatinent.  In  sinistra  uero 
superaa  et  dextra  inferna  seati  partibos  ab  Areae  suprema  regione, 
ex  eodem  scilieet  puncto,  bine  Üneae  sensiro  rellexae.  in  infimos  area- 
rum  angolos  destnunt  Sic  Tt  temos  triangules  eonstituant,  quorum 
binj  superiores  punicei  seu  rubri,  binos  giobos  albi  coloris,  infe- 
riores autem  triuguii  trianguli  albi  seu  argeiitei  singulus  rubros  gio- 
bos insertos  liabcnt.  siipra  scutum  stat  gnlea  Torneameutalis  seu 
aperta ,  aureä  curuüä  Uegia  iti.'^ignit:! ,  defluentibus  vtrimque  subtus 
Coronam  teiiiis  seu  laeiiiiis,  mixtum  ex  coloribus  ceruleis  albis  seu 
argenteis  et  rubris  couciauatis;  £  ceroo^  cervus  dimidiatus,  priori 
in  clipeo  contento  per  omoia  similis,  inter  duo  Corona  buimlioa,  ori* 
ficüs  seu  bnceinis  eoram  a  seae  auersis»  et  Ttnmi|ae  teraas  plutnas 

*}  Im  Schreiben  des  Hitf itt»ll«'r«i  an  seinen  Freund  hebst  es:  »cupio  ut  dimidiati  illi 
cerni  in  Universum  siot  eandidi,  cornibus  et  ungulis  inauratis";  daaai  »psto 
■I  cmi  A  ■•4iB  cprttft«  Hßgi^  ealntut  •!  «xillr»  tagantor«. 
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caude  pauoninac  ostendentibns •  eminet.  Quorum  cornuum  dextrum 
quidem  ceruleo  seu  celestino,  sinistrum  rero  supern^  et  infern^  per 
ohliquum  nihro,  globis  albis,  et  in  medio  üigenteo  seii  niho  coloribus, 
ac  globo  rubro,  distiiicta  sunt.  Quemadinodum  hscc  omnta  pictoris 
artifitio,  in  medio  huius  nostri  dipplomatis,  exactiua  effigiata  earnuntur. 


Nicht  ist  diesem  ungriscben  Geschiechte  S  a  1  i  u  s  beizuzählen 
der  gelehrte  Doctor  der  Medicin  Johann  Salius,  der  in  de« 
«lahren  1S06  und  1507  in  Böhmen  und  Mähren,  ferner  tSlO  in 
Siebenbürgea  während  der  Pest  in  seinem  Berufe  sich  ausgezeich- 
net und  ^e^cn  diese  Krankheit  zwei  Schriften  zu  Wien  1510  und 
1521  im  Drucke  herausgegeben  hat.  In  jener  die  lateinisek  geschrie- 
ben ist»  n«iat  er  sich  Johannes  Salius;  in  dieser  popnliren,  auf 
hohen  Befehl  Terfassten  Schrift  nennt  er  seinen  wahren  Namen  auf 
dem  Titel,  welcher  lautet:  j,Bin  nuttliche  Ordnung  Tnd  regiment 
wider  die  Pestilents  durch  Doctor  Hansen  Saltsmann  Ton  Steir, 
des  dorchlelchtigisten  PQrsten  Tnnd  Herrn  Remt  Ferdinanden  Erft- 
hertzogen  von  Osterreych  etc.  Leibartzt«  dem  gemainen  man  zw 
nutz  fruchtperlich  gemacht.^  (Vcrgl.  Denis'  BuLhdruckergeschichte 
Wiens,  1782.  S.  28  und  339.)  Im  Jahre  1522  war  er  Rector  der 
Wiener  Hocli  schule  und  in  Ed  er 's  Catalogus  Rectorum  et 
iliustrium  Virorum  Archigymnasii  Viennensis,  Vicnns  1559,  pag.  64 
heisst  es:  lohan.  Salius  ex  Styra,  d.  i.  Stadt  Steier;  in  dem 
Catalogus  Rectorum  Archigymnasii  Viennensis  per  Jonam  Litters, 
Vienne  pag.  47  liest  man:  lohan.  Salius  ex  Styria,  d.  i. 

aus  der  Steiermark,  so  auch  bei  Spfttern. 


Nachtrag. 

HedaJile  voiu  alederSsterreicklschcn  hatüler  J«s6pli  Zoppl  toiu  Uaus  uod  seioer 
fiemahlinn  EapiirosjQe,  geb.  8atla  t.  Ilnchperg. 

Ohne  Zweifel  gehftrt  die  Gemahlinn  des  Reichshofratiies  und 
niederOsterreichischen Kanilers JoscpbZoppl  ?om H a u s s, Namens 

Euphrosyne  Salin  von  Hirschberg ,  dem  Geschiechte  der  vorge- 
nannten drei  Salius  au,  wie  es  Uiis  diu»  gleiche  Wappen  und  Piädicat 
bestimmt  genug  erweisen.  Ob  sie  die  Schwester  der  drei  Brüder 
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oder  die  Tochter  eines  derselben  gewesen  sei,  lässt  sieh  nicht 
bestimmen.  Deren  miirmornes  Denk m  al,  das  im  südlichen  Seiten- 
schifle  der  hiesigen  St.  Michaelskirchc  an  der  westlichen  Abschluss- 
mauer befestigt  ist  und  gfleichfalls  den  Kanzler  rnit  seiner  Familie 
Tor  dem  gekreuzigten  Erlöser  kniend  darstellt,  hat  Herr  Dr.  Karl 
Li  Dd  genau  besehrieben  wid  die  Inschrift  mit  einigen  Notisen  Ober  das 
Leben  dieses  Hannes  in  den  Berichten  und  Hittheiluagen  des  Alters 
fhmnsTereines  su  Wien,  1859,  Bd.  Illt  Abthetl.  1,  48,  TerOflTentUcbt. 

Von  diesem  Ehepaare  verwahrt  das  k.  k.  HOns-  und  Antiken- 
Cabinet  eine  sefa(^ne,  wohlerhaltene  M  edaille.  Ar.  lOS:  cph  ZOPPL. 
v:om  HAVS.  D:er  RO remischen  (KAIS.  «)  MT.  (Majestät):  RAT. 
V:nd  Ntieder  0 :  esterreichischer  CANZLiilH.  Dessen  vierfeldiges 
Wapj.H,.  Im  Felde  15^  79.  Hev.  EYPIIII : osyne  GEBOR :  ne  SALIN. 
Vroii  Hl  — USi  iÜ^hUG  .  S:ein  KLfCH  OMAR..  Das  Wappen  der 
Sali  US  von  Hirschberg,  wie  auf  dem  Denksteine  zu  Baden. 

Grösse:  1  Zoll  4  Linien;  Gewicht:  2Va  ^^^^  ^^^^^^r«  ^^i- 
ginalguss. 

Die  Familie         vmu  Baau« 

Wir  lagen  den  Notixen  des  Herrn  Dr.  Lind  Aber  dieses  Ge- 
schlecht noch  bei:  Michael  Zoppel  Tom  Haossj  tirolischer 
Kammerserretir,  erhielt  ?on  Kaiser  Karl  V.  ddo.  Regensburg  am 

1.  August  1532  wegen  jseiner  treuen  und  nützlichen  Dienste  die  er 
seinem  Landesfürsten,  dem  römischen  König  Ferdinand  I.  geleistet 
hatte  und  noeh  leistet,  den  ritleniiässigeii  Adelstami  für  das  Reich 
und  die  Krblande,  Wappenbesseruog  und  Verleihung  des  kaiser- 
lichen Sehutaes  und  Schirmes. 

Ferner  verlieh  derseli»e  Kaiser  ddo.  Brüssel  G.  September 
den  Gebrfldern  Jakob  Senior,  dessen  gleichnamiger  Sohn,  Jakob 
Junior  damals  als  Rath  und  Hattenmeister  su  Rattenberg  am  Inn 
dem  genannten  K.  Ferdinand  mannigfache  nfttiliche  und  erspriess* 
liehe  Dienste  leistete»  und  Michael  Zoppl  den  rittennftssigen 
Adelstand  ansdrOcklich  mit  dem  Prttdicate  Tom  (nicht  von)  Hanss, 
nebst  der  Bestätigung  und  Besserung  des  Wappens  durch  Vereini- 
gung mit  jenem  dieses  erloschenen  Geschlechtes  das  in  der  Laud- 


*}  Dm  ii»  II«4bHI«       AnMiifVB  und  Tni^««  oben  ge51irl  war,  lo  lin«!  die«e  Bveb- 
aUb«o  verwiichL 

8U»b.  4.  rML-Urt.  Cl.  IXXII.  Od,  II.  Hn.  18 
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grafsebaft  Elsass  beimiscfa  ond  wabKeheinlieb  mit  den  Zappl  fcr- 
wandt  war;  augfeieb  yeriieb  er  ibnen  die  Befrerang  Ton  frawdia 

Gerichlen,  die  Berechtigung,  von  den  Gütern  die  sie  erwerben,  dco 
Namen  zu  führen  und  die  Lehenbesitzföhigkeit. 

Johann  Joseph  Zoppl  Tom  Hauss,  Juris  Doctor,  m 
kaiaerlicber  Reicbabofratba-Secretaritia ,  dürfte  der  erste  seinei  Ge- 
schlechtes naeb  Osterreleb  gekommen  aeiii.  Im  Jahre  1547  —  IMS 
finden  \v\v  bi»ini  grossen  Keichstage  zu  Augsburg  im  Gefolge  des 
römischen  Königs  Ferdinand  unter  dessen  Hofrathen  neben  Juhiim 
Ulrich  Zasius  dem  Jüngern,  Georg  Loxan,  deutschen  Vicekaaiier 
Bfthmens  etc.,  «Joaepbua  Goppel  iurium  doetor 

Im  Jabre  1651  wurde  er  mederSsterreicbtseher  Regienugs- 
ratb,  und  am  19.  August  desselben  Jahres  der  Landmaansebaft  na 
Ritterstande  einverleibt;  seit  lö6o  war  er  Regierungskanzler, 
dann  der  kaiserlichen  Majestäten  Ferdinand*s  I.,  Maximiliao  s  II.  und 
Rudolfs  Ii.  Reichshofrath  und  bekam,  wie  Herr  Lind  dargetbau  bat, 
im  Jabre  1577  die  Herrschaft  Ciam  und  den  Harkt  Scbottwieo  pfhnd- 
weise. 

Joseph  Zoj'jil  votii  iiiüjss  starb  zu  Wien  am  lo,  December  to80 
im  64.  Jahre  seines  Alters.  Da  er  nach  seinem  Gedächtniss5teiL<> 
in  der  Kirche  zu  St.  Michael  mit  zwei  Frauen,  drei  Söhnen  und  ?ief 
Tdcbtem  vor  dem  gekreusigten  Erlöser  kniend  dargeatellt  ist»  so 
war  Eupbrosyne  Salin  von  Hiracbberg,  die  am  17.  Un  des- 
selben Jahres  aus  diesem  Leben  geschieden  ist,  seine  zweite  Ge- 
mablinn.  Wenn  er  nach  Einiger  Augabe  keine  Kinder  binteriiess,  so 
sind  alle  vor  ihm  gestorben. 

Katbarina  Zopplin,  die  am  20.  Mfirs  1551  starb,  föbrt  aaf 
ibrem  Grabsteine  in  der  Kircbe  Maria  am  Gestade  *)  oocb  nleht  das 
PrSdicat  rom  Hauss,  weil  dasselbe  der  Familie  im  Jabre  fSSd 
verliehen  oder  bestätiget  wurde.  Wir  möchten  sie  ihrem  Alter  oaclt 
Tielmebr  für  eine  Schwester  als  eine  Tochter  Josepb  Zoppl  s  roei 
Hansa  halten. 

Da  von  Josepb  ZoppPa  Broder  Cbriatopb  Zoppl  rem  Haoas 
im  Markte  Raggeiidorf  im  Viertel  anter  dem  Hanbartaberge,  ia 

CaUluguii  fHinili«  totius  Cesare»  etc.  im  Comitiis  Augu8t«ni«  per  ^'icoi.  M»mer»- 
■11 B.  Coloaia  1550,  pag.  51. 
*)  S.  Peil  in  dM  Mittii«nHaf ra  der  k.  k.  Ceiitnl«OB«toiiM  ete.,  WiMi  I8S7,&7S. 
wo  tttek  WOB  ihren  beide»  Gatten  die  Rede  iet. 
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Zwüi  Uenktuale  in  der  Pfarrkirche  tu  Baden.  2T1 

deasen  BesitM  er  schon  im  Jahre  1561  war»  eine  neisterheft  aus 
Stein  gearbeitete,  lebensgroise  Statue  sich  erhalten  hat,  wie  wir 

den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commissioii  zur  Erforschung  und 
Erhaldiiii:  der  Baudcnknialo,  1850,  S.  46  entnehmen,  wollen  wir 
auch  liher  diesen,  zumal  am  angotuhrten  Orte  v  ii  ihui  nichts  Nähe- 
res beigebracht  ist,  einige  Daten  hier  niederlegen, 

Christoph  Zoppl,  in  den  Jahren  1558  und  1561  der  kaiser- 
lichen MnjestatRath  und  Handgraf^)  in  Österreich,  alsdann  1570 
iuiiserl.  Hofkammerrath,  lieb  laut  eines  Pfandbriefes  ddo.  Prag 
am  Dei*.  1557  dem  K.  Ferdinand  I.  eine  Summe  Ton  3000  Gul- 
den, dann  später  ddo.  Prag  am  1.  Oct.  1562  mehrmal  2000  Gulden, 
woflir  ihm  der  Kaiser  den  vorhin  von  Johann  Ludwig  von  Brassican 
pfandweise  genossenen  Weinsehent  und  das  Umgeld  unterm  Gehirg 
bei  Wien  auf  f&nf  Jahre  pfandweise  verschrieben  und  sammt  1000 
Gulden  extra  Giiadengeld  zugosieliert  hat.  Weiters  am  1.  Oet.  1562 
verschreibt  und  verplandt  t  derselbe  Landesftirst  seinem  getreuen 
iielteii  Christoph  Zoppl  vom  Haus  zu  R  aggendorf  uud  dessen 
Kindern  tind  Naehkoniiüt'n  das  rmgeld  unterm  Gebirge  bei  Wien  in 
der  Ebene  saiiuul  Bergrecht  hin  bis  g^eu  Medliag  und  Traiskircheu, 
wenn  solche  Pfandschaft  mit  Ausgang  des  Jahres  1567  sich  enden 
soll,  neuerdings  auf  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Jahren.  Üann 
Kaiser  Maximilian  II.  ßir  andere  dargeliebeiie  3000  Gulden,  mit  Ein- 
schluss  obiger  Summen  zusammen  fOr  9000  Gulden  und  extra  fllr 
700  Gulden,  die  derselbe  an  eigenem  vergoldeten  Silbergeschirre 
in  das  Hofzahlmeisteramt  abgegeben  und  zu  Ihrer  Majestfit  Notfap 
dürft  bereitwillig  dargeliehen,  die  42000  Gulden,  die  er  Qberdies  auf 
dem  steierischen  FiundschiUing  hat,  hiebei  ungerechnet,  sub  dato 
Wien  den  14.  November  1564. 

Kaiser  Rudolf  II.  verordnet  und  verheissel  dem  Christo]»!) 
Zopp]  unterm  21.  September  1577  für  seine  dargeliehenen  huinrnen 
bis  zu  seiner  weitern  Befriedigung  die  Zinsen  mit  sieben  vom  hun- 
dert jfthrüch  aus  den  Vicedomamtsgeiällen  reichen  zu  lassen. 


Der  Uaadgraf,  xMammeogeiogen  am  iiaad«l«fr«f,  nadi  Anderen  und  vieUeicbi 
ricMigcr  Haatffraf  froa  Hau«,  Huat),  war  der  Vonlmid  der  in  Wien,  Refew- 
bnrg  and  anderea  Handelsstldten  «rrichteten  Bante  and  hatte  in  Markt-  and 

HandeUatreiti^lt'ttt'n  iiml  -\n|?t'lo'j'('!ifi'*itrn  ru  pntscliclilen.  Kr  hnttp  l'ntcrfipamte 
und  Aufaeber;  in  Wien  <,'al>  et  ciu  U anagrafeuaint.  da«  vou  K.  Joaej^b  U.  im 
Jabre  aufgelöst  wurde. 

i6* 
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27Ai    Joseph  Bergmann,  Zwei  üeokmile  in  der  Pfarrkirebe  au  Baden. 

Am  13.  Deeember  Iniiifto  er  toh  6em  gelehrten  und  weit- 
gereisten Hieronymus  Beck  von  und  zu  Leopoldsdorf  den  Zehent  tn 
Strass  und  Leobntannstorf»  halte  Proeess  mit  Ulrichen  v.  Prankh 
wegen  der  Grundherrlichkeit  über  d^'^  verheerte  Dorf  Strass  im 
Viertel  unter  dem  Manharlsberge,  worüber  zu  Wien  am  12.  Mai  i884 
hei  der  niederösterreichisehen  Regierung  der  Spruch  erlassen  wurde 
(ef.  Pbitibert  Hoeber  Austr.  m  Archiv.  MeUicens.  Ub.  I,  fol.  183, 
Nr.  12). 

Sein  eiosiger  Sobn  Ulrieh  Christoph  Zoppl  Tom  Heasi 
XU  Baggendorf  hatte  L  u  d  o  t  i  e  a  Herrion  y.  Z  e  1  k  i  o  g ,  Gebrg  Wil* 
helm*8  Freiherm  Ton  Zeiking  Tochter,  cur  Ehe  uod  hinterlleas 
Rftggendorf  erbKeh  seiner  einsigen  Tochter  HariaKatharina,  die 

des  Herrn  kaiserlichen  Hauptmanns  Balthasar  Prack hen  v.  Äsch 
Gemahliiin  gewesen;  dieser  wurde  wegen  seines  Mitverstamluiöses 
mit  den  buhmisciien  Robellen  als  solcher  im  Jahre  1620  proclamirt 
und  das  ihnen  zustandige  Gut  Raggendorf  sammt  dem  lihrigcii 
Vermögen  eonfiscirt  und  zur  Kammer  eingezogen.  Seine  genannte 
Ehefrau  bittet  hierauf  In  einem  Hofanbringen  Ihre  Majestät  an 
Restituiraog  und  EinrSumong  ihres  vSterlich  ererbten  Gutes  Rag* 
gendorf,  das  ihr  Eigenthnm  sei  und  nicht  Ton  ihrem  Ehegatten  her- 
rflhre,  wie  auch  um  Restitairung  der  von  ihren  Grosseltern  nod 
ihrem  Vater  sn  Ihren  Hl^chstseligen  Majestftten  Ferdtnsnd,  Maiimi* 
lian  und  Radolfen  Hofnothdurften  bar  dargeliehenen  und  theils 
noch  nicht  bezahlten  beträchtlichen  Geldsummen.  DarQher  wurde 
am  4.  März  1621  allerhöchsten  Orts  von  der  kaiserlichen  Hofkam- 
mer Bericht  verlangt  und  hierauf  anfänglich  durch  die  niederöster- 
reiehisehe  Kammer  dem  Christoph  Prcmmcn,  gewesoriem  kais. 
Eiimehrocr  des  Aufschlags  zu  St.  Veit  und  Hauptmann  der  Graf- 
schaft Ortenburg  in  Kärnten,  laut  Dccrets  vom  2.  August  162!  auf- 
getragen, das  Gut  Raggendorf  von  Seite  der  Kammer  su  administriren 
und  Air  den  Unterhalt  der  Fran  Prackhen  und  ihrer  Kinder  so 
sorgen.  Alsdann  ward  der  Frau  Prackhen,  gebornen  v.  Zoppl,  im 
Jahre  1622  dieses  Gut  ginzlich  eingeantwortet,  das  sie  aber  bald 
darauf  am  lt>.  April  1623  dem  vorgenannten  Hanns  Christoph 
Premmen  verkanfte,  welcher  aber  dasselbe  wieder  nach  knrsem 
Besitze  lG2(i  au  iiaans  Balthasar  Freiherrn  von  Hoyos  verkaufte. 

(Aus  dem  alten  k.  k.  Hofkamner-Archire.} 
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IHe  Anßnge  de$  Auf9(anie$  gegen  das  Herrseherhau»  ThHn. 
Von  dem  w.  M.  Uerra  Dr.  A.  f  (iimAier. 

Der  Sturz  des  Herrseberliauses  Thsin  in  dem  Augenblicke,  als 
dasselbe,  kaum  gegründet,  in  der  FQlle  seiner  Macht  sich  befand 
und  Anspruch  auf  liinf^ste  Dauer  zu  haben  schien,  war  ein  so  uner- 
wartetes Ereig^niss,  dass  denkende  Zeitgenosjsen  diesem  Gegenstande 
ihre  volle  Aufmerksamkeit  zuwendeten  und  mit  einem  grossen  Auf- 
wände Ton  Beredtsamkeit  darüber  ihre  Meinung  au^pracbeo.  In 
dem  Torliegenden  Aufsatze  werden  die  Ursachen  angegeben«  welelie 
das  seheinbar  Unmögliche  herbeiführten,  und  Tbatsachen  aufge- 
stellt, welche  es  erklfirber  machen«  wie  ein  Mann  der  ein  einfacher 
Arbeiter  gewesen,  es  wagen  konnte  mit  einer  Handvoll  unbewalTneter 
Leute  gegen  eine  Weltmacht  den  Kampf  anfsunehmen  nnd  wie  mit 
einem  solchen  Unternehmen  nicht  allein  die  HotTnung,  sondern  auch 
die  Wirklichkeit  des  endlichen  Sieges  verbunden  gewesen. 

Die  gewöhnlichen  Ursachen  der  Unzufriedenheit  waren  iu  China 
seit  den  ältesten  Zeiten  die  Menge  der  Abgaben  und  die  Fruhii- 
dlciiste.  Was  die  er^teren  betriH't,  so  meldet  die  Geschichte  nichts 
darüber,  dass  dieselben  mit  der  Einführung  des  Kaiserthums  ver- 
mehrt worden  wären.  Der  Kaiser  liess  im  Gegentheil  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  das  Volk  reiehlieli  hetheilen  ,  und  dieses  dem 
nach  mehrhander^fthrigen,  Oberaus  blutigen  Kftmpfen  die  kaum  ge- 
hoffle  Ruhe  zu  Theil  ward,  hStte  unter  gewöhnlichen  VerhSltnissen 
Ursache  gehabt«  sich  des  tiefen  Friedens  der  Ton  Thsin  filr  ewige 
Zeiten  Terkflndet  worden«  zu  freuen.  Anders  war  es  hei  den  Frohn- 
diensten.  Thsin  baute  damals  die  grosse,  zehntausend  chinesische 
Meilen  lange  Mauer,  ferner  die  von  Kieu-yuen  nach  Kan-tsiuen 
führende,  zu  beiden  leiten  von  Mauern  eingeschlossene,  ciiUau- 
aend  achthundert  chinesische  Meilen  lan|;eälradse  und  den  im  deuGe- 
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braueb  des  Himmelssohnes  bestimmten  sogenannten  »Weg  des  Ein- 

berjagens'',  der  im  Osten  die  frOberen  Reiche  Yen  und  Tsi,  im 

Süden  die  Irühcren  Reiche  L'  und  Tsu  durchschnitt  und  jenseits  des 
Stromes  Yang-tse  bis  an  die  Ufer  des  Meeres  sich  hinzog.  Der  letzt- 
genannte Weg  war  zu  beiden  Seiten  von  grossen  eisernen  Bohrern 
umgeben  und  mit  Fichten  bepflanzt.  Hierzu  kamen  später  noch  der 
Bau  des  Palastes  ^  }^  0-faug  und  die  Arbeiten  auf  dem  Berge 

Li.  Die  Zahl  der  Paläste  welche  in  dem  eigentliche»  Tbsin 

gebaut  wurden ,  schätzte  man  auf  drei  hundert,  diejenioren  weiche 
ausserhalb  des  Grenzpasses  erstanden,  auf  vier  hundert.  Zu  dein 
Bau  dieser  Werke  wurden  Menschen  des  Volkes  in  der  Zahl  von 
vielen  Hunderttausenden  zur  Strafe  für  geringe  Vergehen»  oft  aucb» 
ohne  dass  sie  sieh  irgend  eines  Vergebens  seholdig  gemaebt  bfttten, 
verwendet.  El>en  so  verbasst  als  die  öffentlichen  Arbeiten,  war  der 
Dienst  der  Besatsungen,  der  damals  darin  bestand»  das«  Mensehen 
in  sehr  grosser  AniabI  nach  den  nördlichen  und  sQdlicben  Grenzen 
des  Reiches  geschickt  wurden»  wo  sie  das  den  Sinfiillen  der  Barba- 
ren ausgesetzte  Land  zu  bewachen  hatten. 

Die  Handlungen  des  ersten  Kaisers  grenzten  übrigens  an  Walin- 
sinn.  Derselbe  verbrachte,  seit  die  Si  llisiM  i  liukrtt  der  Reiche  ver- 
nichtet worden,  den  gröbsten  Theil  seüier  Zeit  damit,  dass  er  in  dei) 
verschiedenen  Landern  umherrei.«ite  und  zu  den  verschiedenen  Gott- 
heiten ,  80  wie  zu  den  berühmten  Bergen  betete ,  wodurch  er  eine 
unbegrenzte  Dauer  seines  Lebens  zu  erlangen  hoffte.  Dabei  nahm 
er  die  aller  Wahrheit  Hohn  sprechenden  Lobreden  seiner  Hofge- 
lehrten  entgegen  und  Hess  Inschriften  setxen,  in  denen  die  Herr- 
schaft des  Hauses  Thsin  als  Wobltbat  hingestellt  ward.  Die  Schau* 
Stellung  der  Willkür  im  Belohnen  und  Strafen  erstreckte  sich  lu- 
weilen  selbst  auf  leblose  GegenstSnde.  Als  der  Kaiser  des  Anfangs 
beim  Herabsteigen  von  dem  Herge  Thai-sau»  wo  er  gebetet  hatte, 
von  einem  Unwetter  überfallen  wurde  und  unter  einenr  Liaume  Schutz 
gefunden  hatte,  verlieh  er  diesem  Baume  ein  Lehen  und  eniamile 
ihn  zu  einem  fimflacheii  Grossen  des  Reiches.  Als  der  Kaiser  auf 
der  Reise  nach  Süden  den  Strom  Siang  abwärts  schitl'te ,  gelangte 
er  £U  dem  Berge  ^j  ^jj^J^  Siang-san»  wo  sich  ein  Tempel  der  »Ge- 
bieterinn des  Siang''  befand.  In  diesem  Augenblicke  erhob  sieh  ein 
heftiger  Sturm,  der  es  ihm  beinahe  unmöglich  gemacht  lifttte  zu 
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dem  Tempel  binflber  ta  setzen.  Der  Kaiser  fragte  die  ihn  begleiten- 
den  HofgelebrteD,  was  (fkt  eine  GSttinn  die  Gebieterinn  des  Sisng  sei. 
Miin  antwortete  ihm :  Es  ist  die  Tociiter  des  Kaisers  Yao,  die  Gemah- 
linn des  Kaisers  Schün,  und  sie  wurd  begraben  auf  diesem  Herge.  — 
Üer  Kaiser  ward  liierfiher  äusserst  zornig  und  Hess  die  Uäume  des 
Siang-san  durch  droitaiisf^nd  Sträflinjje  fällen ,  in  Folt^^e  dessen  auf 
der  ganzen  Hühe  des  Berges  die  rothe  Erde  stchtliar  wurde. 

Die  TOD  dem  Kaiser  angeordnete  Verbrennung  der  alten  Bücher 
erregte  zwar  den  Unwillen  aller  Freunde  des  Alterthums,  die  Mase^ 
regei  faiid  jedoeh  keinen  Widerstand  nnd  hatte  nor  tur  Folge,  das» 
einige  Stadireode  dorch  abentenerliehe  Worte  welche  sie  unter 
dem  Velke  yerbreiteteii,  die  allgemeine  Uniutiiedenheit  Termebren 
halfen.  Mit  der  Hiariehtung  der  Gelehrten  weiche  sieh*  dem  Ver- 
bote suwider,  mit  alten  Studien  besebifügt  hatten,  fiel  es  anch  su- 
sammen ,  dass  immer  gr5ssere  Mengen  Volkes  nach  den  nördlichen 
Grenzen  t,'eschickt  wurden.  Ausserdem  waren  die  Gesetze  von 
Thsiü  sein-  strenge  und  entliielten  namentlich  die  Bestimmung:,  dass, 
was  in  den  übrigen  Staaten  nur  aus  wichtigen  Gründen  und  aus- 
nahmsweise geschah,  auch  die  Angehörigen  der  Verbrecher  zur 
Strafe  gelogen  wurden.  In  dem  vorletzten  Regicrungsjahre  dieses 
Kaisers  erschien  an  dem  Himmel ,  nach  einer  Angabe  am  hellen 
T^e,  ein  sogenannter  j^fallender  Stern**  (ein  Meteor)»  der  in  der 
aetKeben  Landacbaft  cur  Erde  fiel  und  daselbst  su  einer  Steinmasse 
ward.  Jemand  aus  dem  Volke  ritzte  in  diesen  Stein  folgende  Worte: 
„Der  Kaiser  des  Anfimgs  wird  sterben  nnd  sein  Land  getheilt 
werden".  Als  der  Kaiser  dem  der  blosse  Name  des  Todes  ein 
Sehreeken  war,  erfuhr,  dass  ein  Stein  mit  der  angegebenen  Inschrift 
vuiii  lliiiiiiu  1  gefallen.  cntsaiMltc  er  kaiserliche  Geheimschreiber  an 
Ort  und  Steile,  damit  sie  die  Sache  untersirehten.  Als  Niemand  etwas 
aussagte ,  liess  der  Kaiser  sämmtliche  Einwohner  der  Gegend ,  in 
welcher  der  Stein  gefallen  war,  festnehmen  und  hinrichten ,  den 
Stein  selbst  aber  der  Gluth  des  Feners  aussetzen  und  ein- 
schmelzen. Der  Kaiser,  durch  diesen  Vorfall  Terstimmt,  liess. 
um  den  üblen  Eindruck  desselben  zu  schwachen,  durch  seine 
Hofgelehrten  das  Lied  ?on  dem  unsterblichen»  wahren  Menschen 
Terfertigen  und  gab  Befehl,  dass  dieses  Lied  an  allen  Orten,  wo 
er  kuultig  auf  seinen  Rundreisen  erscheinen  würde,  von  den  Ton- 
küuättern  gesungen  und  mit  Saitenspiel  hegleitet  werde. 
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Als  der  erste  Kaiser  hierauf  wirklieli  starb,  mochte  der  bei 
seioem  Leiebeabegfiogaiwe  eatfaltete  inasslese  Prunk  und  die  dabei 
stattBndendeo.  in  solcher  Ausdebnuag  onerhOrtea  Grftoel  das  Volk 
erratben  lassen,  was  es  too  dem  neuen  Kaiser  zv  erwarten  habe. 
Der  Kaiser  des  Anfangs  ward  avf  dem  Berge  Li  begraben.  Der  Ver- 
storbene hutte  schon  zur  Zeit  seines  Regierungsantrittes,  als  er  noeh 
König  von  Thsin  war,  auf  diesem  Berge  grosse  Durchgriibungett 
vui  iiehmen  lasse».  Nachdem  er  «ur  Würde  des  Himmelssoliui  s  ge- 
langt, wurden  die  Arbeiten,  zn  denen  man  sieben  hunderttausend 
Mensehen  verwendete,  uoeh  eifriger  betrieben.  In  Folge  der  Durch« 
stecbungen  entstanden  drei  Quellen.  Um  diese  zu  verstopfen .  Hess 
man  geschmolzenes  Kupfer  in  die  Tiefe  hinab  und  baute  auf  diese 
Weise  einen  för  den  ftnsseren  Sarg  bestimmten  anterirdischeD  Palast 
mit  Femsicht  Vor  der  Beatattnng  Warden  alle  merkwQrdigen 
Oerftthe,  alle  Kostbarkeiten  nnd  wunderbaren  Gogenstlnde  die  dorch 
die  Obrigkeiten  aufsotreiben  waren,  naeh  diesem  Räume  gesehafil 
nnd  daselbst  aufgespeichert.  Die  KQastler  erhielten  den  Auftrag, 
kunstvolle  Armbrüste  und  Pfeile  anzufertigen,  welche  die  Vorrichtung 
besassen,  dass,  wenn  Jemand  die  Erde  aufgraben  und  sich  dem  Orte 
nähern  sollte,  ein  solcher  Eindringling  von  den  Gescliossen  getroffen 
wurde.  Man  bildete  aus  Quecksilber  die  hundert  kleinen  Flüsse,  den 
Strom  Yang-tse,  den  gelben  Fluss,  ferner  das  Meer,  die  sämmtUch 
durch  Maschinen  bewegt,  aus  den  Ufern  traten  und  einander  zuge- 
fahrt  wurden.  In  der  Höbe  des  Raumes  wurden  die  Sterne  in  der 
Ordnung  die  sie  an  dem  Himmel  einnehmen,  angebracht,  die  Tiefe 
aeigte  ein  Tollstflndiges  Rild  der  Erde  mit  den  Terschiedenen  Ab- 
tbeil ungen  der  Lftttder.  Man  beleuchtete  den  Ort  mit  Lampen  die 
mit  dem  Fette  des  Henschenflsches  <)  gefllllt  waren,  indem  man 
glaubte,  dass  dieselben  nicht  Tcrlftschen. 

Zuletzt  äusserte  sich  der  Kaiser  des  zweiten  Gosrhlechtsnitet  s : 
Dass  die  Bewohnerinnen  der  hiicliseite  des  Palastes  de^»  Irühereu 


*)  Der  .MentcheiiiMcli  »otl  gaos  die  tiestalt  und  Farbe  eine»  Meu&cbpD  babeu-  Clicr 
4ieM«  Fitcli  konnte  von  d«n  die  Bspttlitlon  dar  k.  k.  PregHUe  „Nuv»m*  kegleiien- 
dM  NalarfortdiMrn  b«i  dann  Anknnft  in  China  nicht  daa  Garinfsta  «railtell  «ardaa, 

r»[<<.  I  M  h  derselbe  nach  der  Angabe  des  Wörterbuche«  Taching>tse-thung  (eines  ilta- 

itii  U  rrkes)  »Oll  den  fhiiif'^iselit'ii  KQslf  nbewoliiierii  in  Ttucben  gebuttcii  w  ird.  Za 
vergli'icbeo  hiermit  der  Auf»ati  d^s  Herrn  \*r.  Kraueiifeld  :  „Nuli/en  tilu'r  dir  K.iuoa 
Uung-kong's  und  ücbang-bai's"  (Sitzungsberichte  der  uiuliiem.-aaturw.  Claaaa, 
XXV.  Bd.,  Hr.  10,  B.  ISO). 


Digitized  by  Google 


Kaisers»  welche  kinderlos  sind»  wieder  austreten,  will  sich  nicht 
nemen.  —  lo  Folge  dessen  ward  Befehl  gegeben,  sSmmtliche  Be» 
wohDer  der  genannten  Abtheilong  des  Palastes  mit  dem  Kaiser  su 
begraben.  Der  Henscben  welche  tuf  diese  Weise  den  Tod  fimden« 
war  eine  sehr  grosse  Menge.  Als  dieselben  sehen  begraben 
waren»  spraeh  jemand  in  dem  Kaiser:  Die  KOnatler  und  Handweri[er 
welche  die  Kunstwerke  Terfertigt  und  die  kostbaren  GegenstSnde 
Terborgen  haben,  sind  ?on  ailem  Unterricht«!  Die  verborgenen 
Gegtiistiinde  sind  von  hoLiii»  Wertlie,  und  jeuc  werden  die  Sache 
verralhen.  —  Naclitlmi  die  Feierlit;likiit  laeudel  und  sämmtliche 
Gegenstände  niedergelegt  worden  waren  ,  schlössen  die  bei  den 
Arbeiten  verwendeten  Personen  die  Mitte  des  Erdganges,  wo  sieh 
die  Grabstätte  befand,  ab.  Ais  sie  jedoch  wieder  hinaustreten 
wollten»  fanden  sie  die  äusseren  Thüren  des  Erdganges  gesehlossen» 
nnd  Ton  allen  Kfinstlem  und  Handwerksleuten  welehe  die  rersehie- 
denen  Gegenstlnde  ao  der  Grabstätte  geschafft  hatten»  erblickte 
kein  Einiiger  mehr  das  Tageslicht 

Was  den  Gebrauch  betrifft»  Lebende  mit  den  Todten  an  be* 
graben,  so  hatte  derselbe  eigentlich  nur  in  dem  Reiche  Thsin,  das 
ihn  von  den  westlichen  J5:ii  liaren  erhalten  hatte,  Eingang  gefunden. 
Das  erste  Mai,  dass  ein  suli  her  Gebrauch  befolgt  wurde,  geschah  in 
Thsin  nach  dem  Tode  des  bürüten  W  u  (»»78  \or  Chr.),  hei  welcher 
Gelegenheit  sechs  und  sechzig  Menschen  mit  dem  verstorbenen  Herr- 
scher begraben  wurden.  Bei  dem  Tode  des  Fürsten  Mo  von  Thsin 
(621  vor  Chr.)  wurden  einhundert  sieben  und  siebzig  Menschen»  unter 
ihnen  die  drei  rortrefflichsten  Mftnner  von  Tlisin»  mit  dem  verstor- 
benen Herrseher  begraben»  was  ron  den  Weisen  der  damaligen  Zeit 
auf  das  Sehirfste  getadelt  wurde.  Die  Sitte  wurde  spAter  von  dem 
Forsten  Hien  ron  Thsin  (384  vor  Chr.)  bei  dessen  Thronbesteigung 
abgeschafft»  am  ron  dem  Kaiser  des  sweiten  Gesehtechlsalters  in 
einer  bisher  unerhörten  Ausdehnung  wieder  zur  Geltung  gebracht 
zu  werden. 

Der  Kaiser,  der  sowohl  bei  dem  Anlasse  des  liegräbni.^ses.  als  • 
auch  später,  wo  er  die  Inschrift  auf  dein  Berge  Kuai-ki  voliendete 
und  den  Ahnentempel  des  ersten  Kaisers  auszeichnete,  so  unbe- 


UMk  iiner  Sl«ll«  da*  Bucha»  der  friberw  ttu  ward  di«  Zahl  dar  ManaehM  walcha 
aaf  leiah  aalt  dan  eralaa  Kalter  bagrab««  w«rd««t  «uf  ZahnlaaaaDd  htraabnal. 
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grenzte  V^erehriiiig  für  seinen  \ cislorhenen  Vator  zur  Spliaii  trug, 
Hess  gleichwohl  alle  seine  Brüder,  so  wie  die  Mehrzahl  seiner  Ver- 
wandten und  yiele  Minister  des  frOheren  Kabers  hinrichten.  Eben- 
falls aus  Rücksicht  fQr  seinen  Vater  Hess  er  den  Buu  des  PalastM 
0-fang,  80  wie  die  Arbeiten  anf  dem  Berge  Li*  wieder  aufoehmen. 
In  der  Hnoptstadt  Hfen-yang  waren  flinfkigtausend  1i5here  Kriager 
fersammelt,  welche  daselbst  die  Leibwache  bildeten,  und  Unteniebt 
Im  Pfetlscbiessen  gaben.  Da  ansserdem  noch  eine  grosse  Menge  Ten 
Händen,  Pferden  und  anderen  Thieren  gehalten  wurde,  so  sah  man 
bald  ein ,  dass  die  Lebensmittel  nicht  ausreichen  werden.  Es  ward 
daher  Befehl  gegeben,  die  Landschaften  und  Bezirke  zu  durch- 
suchen, die  Hulsenfrflchte  und  das  (Jcln  ide,  so  wie  tins  Heu  und 
Stroh  wegzuführen.  Zugleich  erhielten  alle  Einwohner  die  \N  eisung, 
ihre  Muiidvorräthe  nach  Hien-yang  zu  liefern,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  selbst  in  weiter  Entfernung  von  dieser  Hauptstadt,  in  einem 
Umfange  von  dreihundert  chinesischen  Meilen  Niemand  das  Getreide 
seines  Ackers  fDr  sich  verwenden  durfte.  Hieran  kam  die  gesteigerte 
Forderung  Ton  Dienstleistungen  bei  den  Besatsungen  der  Grenten, 
während  die  an  sich  schon  strengen  Gesetse  tod  Thsin  auf  eine 
Weise  verschftrft  wurden,  dass  Jeder  Binseine  im  Volke  sich  auf  das 
Äusserste  an  seinem  Leben  bedroht  fand.  Unter  soleben  Umstinden 
war  das  unbedeutendste  Ereigniss,  die  geringste  Aufmunterung  hin- 
reichend, einen  allgemeinen  Aufstand  herbeizufQhren. 

Der  Erste  der  das  Zeichen  zu  einer  solchen  Rrhehuag  gab, 
war  Tschin-scbiog,  ein  Eingeborner  von        |^  Vang- 

tsching  9*  Dessen  Janglingsname  war  Sche^  wesshalb  er  in  der 
Geschichte  eben  so  hluBg  auch  Tscbin-schif  genannt  wird.  In  seiner 
Jugend  pflflgte  Tschin-sch«  in  (Gesellschaft  Anderer  die  Felder  um 
Taglohn.  So  oft  man  zu  pflögen  aufhi^rte,  pflegten  sich  die  Arbeiter 
nach  der  in  der  Mitte  der  Felder  befindlichen  Anhöhe  zu  begeben. 
Daselbst  blickte  Tschin-sche  lange  Zeit  unwillig  in  die  Ferne  luid 
spracii  endlich  zu  seinen  Genossen:  Wenn  ich  einmal  reich  und  vor- 
nehm sein  sollte,  werde  ich  euch  nicht  vergessen.  —  Die  Arltt  iU  i'  ver- 
lachten ihn  jedoch  und  erwiederten:  Wenn  du  ein  Arbeiter  bist,  der 


Das  hier  gemeinte  Yiing- Ucbiug,  eiar<Hiue,  tuit  detu  au  ver»cbiedeaen  Zeileu  mehrere 
Hid«r»  SUdla  kelegt  wurden,  lag  li««ti(^  Dbtrfcle  6ft-UdM«i,  Krtii  Vmnf" 

yang,  Provias  Klaaf^-aaft. 
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um  Lohn  pflügt,  wie  kairnst  du  reieh  und  Toraebm  werden?  — 
Tschin-flcfaS  seufste  tief  und  sprach:  Gs  ist  traurig  1  Wie  können 
Schwalben  und  SperUnge  errathen  die  Gedanken  der  wilden  Gfinse 
und  Schwftne? 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Regiernngsjahres  des  zweiten 
Kaisers  (209  vor  Chr.)  wurden  neunhundert  Menschen  welche  tlie 
linke  Seite  piikm*  Str;isse  hewohnlen,  aiisgesandt,  damit  sie  sich  nach 

*J&  Yü-yang  *)  zum  Dienste  hei  den  Besatzungen  begeben. 
Dieselben  Tersammelten  sich  in  ^  Ta-scbl  *) ,  d.  i.  dem  Be- 
sirke  des  grossen  Sumpfes,  und  unter  ihnen  befand  sich  nebst  Tsehin- 
scbing  auch  ^  U^kbuang,  ein  Eingebomer  von  Yang- 
khia  dessen  Jün^lingsname  Scho.  Als  es  zum  Aull>ruelie  kam, 
wurden  die  beiden  genannten  Miinnei"  lu  Führern  des  Zuges  ernannt. 
Da  ereignete  es  sich,  dass  starke  Hegeugüsse  die  Wege  ungang- 
bar machten,  und  es  iiess  sich  berechnen,  dass  man  nicht  mehr 
Sur  rechten  Zeit  eintreffen  werde.  Nach  dem  Gesetze  von  Thsiii 
wurden  jedoch  alle  diejenigen  welche  nicht  aar  bestimmten  Zeit 
bei  den  Besationgen  eintrafen,  enthauptet  Unter  diesen  Umstftoden 
hielten  Tschin -sching  und  U-khuang  eine  Berathung,  wobei  sie 
ihren  Besorgnissen  durch  folgende  Worts  Ausdruck  gaben:  Wenn 
wir  jetzt  fliehen,  so  sterben  wir  ebenfalls.  Wenn  wir  uns  mit  grossen 
Entworfen  befassen,  so  sterben  wir  ebenfalls.  Da  wir  des  Tudes 
gewärtig  sind,  sollte  es  wohl  müglich  sein,  dass  wir  sterben  iür  ein 
Reich? 

Tschin-schin^  machte  hierauf  folgeiuleii  Vorschlag :  Die  Welt 
ist  unwillig  ülier  Thsin  schon  seit  langer  Zeit,  ich  hahe  gehört,  der 
Kaiser  des  zweiten  Geschlechtsalters  ist  der  jüngste  Sohn,  und  er 
hötte  nicht  eingesetzt  werden  sollen.  Derjenige  der  eingesetzt 
werden  sollte,  ist  der  Prinz  Fu-su.  Prinz  Fo-*su  hat  mehrere  Male 
Vorstellungen  gemacht,  desswegen  hiess  ihn  der  Kaiser  in  den  aus- 
wärtigen Gebieten  anfahren  die  Kriegsmacht,  «letzt  haben  Einige 
gehört,  dass  er  schuldlos  und  dass  der  Kaiser  des  zweiten  Ge- 
sehlechtsalters  ihn  getödtet.  Die  hundert  Geschlechter  haben  Vieles 
gehört  Ton  seiner  Weisheit,  sie  wissen  aber  noch  nicht,  dass  er 


*)  So  hie«'*  (tumnls  die  <ie;L:«ii<l  ilc*  heutigen  ychiiii-thieii  in  ee-tsclii-li 
S)  lo  dem  heutigen  Oislricle  Tsmo.  Krei«  Liä-tscheu,  Provinz  Kiang-nan 
«)  Dm  beatig«  TiMl-kliaar,  Krdt  Ti«lif»>liea  in  Bo-nm. 
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frestorbcn.  Hinng-yen  war  Feldherr  von  Tsu.  Er  hatte  sich  mehr- 
mals; Verdienste  erworben,  er  liebte  die  Staatsdiener  und  Krieger, 
die  MetMehen  Ton  Tsu  bedauern  ihn.  Einige  glauben,  dass  er  gestor- 
ben, aodere  glauben,  dass  er  in  der  Fremde.  Weun  wir  jeUt  wnUieh 
mit  Hilfe  unserer  Sebaar  uns  ftUcblieb  nennen  Prins  Fn-iQ  oad 
Hiang-yen,  dann  fttr  die  Welt  ein  Lied  anstimmen,  so  Ist  es  in  der 
Ordnung,  dass  es  fiele  geben  wird,  die  blerauf  antworten. 

U-kbuang  zeigte  sieh  hiermit  einverstanden,  worauf  sieh  Beide 
zu  einem  Wahrsager  begaben,  den  sie  wegen  des  Ausganges  einer 
von  ihnen  zu  unternehmenden  Sache  befragten.  Der  Wahrsager  der 
ihre  Absicht«  ti  errieth,  sprach:  Enor  Unternehmen  wird  durchaus 
gelingen  und  ihr  werdet  kriegerisches  Verdienst  erwerben.  Dai>ei 
seid  ihr  aber  die  Geister  der  Wahrsagung  *). 

Tschin-sching  und  U-khuang  freuten  sich  Ober  diesen  Aus- 
spruch, und  indem  sie  darüber  nachdachten,  was  hier  wohl  diOt 
in  demselben  erwähnten  Geister  bedeuten  mQehten,  meinten  sie: 
Hierdurch  wird  uns  nur  die  Weisung,  früher  der  Menge  Ehrfaraht 
einsuflössen. 

Hierauf  schrieben  sie  mit  rother  Farbe  auf  ein  StOck  Leinwand 
die  Worte:  „Tschin-sching  ist  der  König**.  —  Diese  Schrift  ver- 
bargen sie  in  dem  Bauche  eines  kurz  vorher  in  einem  Netze  geiaii- 
genen  Fisches.  Die  fjeute  der  Besatzung  Ljuiften  diesen  Fisch.  Als 
dieser  gekocht  war  und  sie  ihn  verzehren  wollten,  fanden  sie  in 
dem  Bauche  des  Fisches  verborgene  Schrift,  deren  Vorbandensein 
sie  allen  Ernstes  einem  Wunder  zuschrieben. 

Jemand  erhielt  ferner  den  geheimen  Auftrag,  sich  in  einem 
illeinen  Tempel  der  neben  dem  Plalse,  wo  U-khuang  und  dessen 
Genossen  lagerten,  in  einem  Gebüsche  sich  befand,  au  verbergen. 
Als  die  Nacht  vorgeschritten  war,  sflndete  er  daselbst  in  einem 
Korbe  ein  Feuer  an.  Zu  gleicher  Zeit  bellte  der  Fuchs  *)  und  eine 
Stimme  rief  aus  dem  Tempel:  Das  grosse  Tsu  hat  sich  erhoben! 
Tschin-sching  ist  der  König!  —  Die  Leute,  in  der  Nacht  aufge- 
schreckt, waren  von  Furcht  erfüllt.  Am  anderen  Morgeu  liefen  von 


>)  Uiun</-vi>ii.  Jer  Hros^vator  ile>  Gcwatni<'rrM>h«r«  Mlnoi^-yji,  kMm  (2t4  Tor  Ckr.)  ül 

dem  Kaiuiife  f^ügen  Thoin  «las  L«ben  verloren. 
*)  n«r8ilM  ut«  «e  ndgen  im  Kamen  der  Götter  uud  GeUler  handelu  ,  uiu  der  Menge 

OwAircU  «iaMflSiMa. 
*)  Itor  FMh»  wird  Or  «ia  vor  G«iatM«  beMNM««  TWer  gthtÜM. 
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Mund  zu  Mund  Reden  über  diis  Vorgefalleae«  Man  zeigte  auf  Tscbin- 
sebiog  mit  dem  Finger  and  Ailer  Blicke  waren  auf  ihn  geriehtet 

U-khuaDg,  der  ein  groMer  Mensebenfireund  gewesen  6eio  se!!« 
bedauerte  die  vielen  Metuchen  welche  lum  Dienste  bei  den  Be- 
sttsnngen  Terwendet  wurden.  Da  ereignete  es  sicli,  dass  einer  der 
anwesenden  swei  Befeblsbaber  sieh  im  Zustande  der  Trunkenheit 
hefiind.  U-khuang  Hess  absiebtlich  einige  Worte  (allen,  welche  geeig- 
net waren  den  Befehlshaber  ohne  Grund  zum  Zorue  zu  reizen.  Er 
wollte  tladurch  bewirken,  dass  dieser  Mann  ihn  beschimpfe,  was 
nolh wendig  den  Unwillen  der  Menge  erregen  musste.  Der  Befehls- 
haber w;ir  wirklich  so  erzürnt,  dass  er  U-khuang  peitschte.  Dieser 
benützte  jedoch  den  Augenblick,  wo  das  Schwert  des  Anführers  der 
Scheide  entfuhr,  entriss  ihm  schnell  die  Watfe  und  tödiete  ihn  mit 
Hilfe  Tsehin-schiog's.  Beide  tödteten  jetzt  auch  den  zweiten  Be- 
fehlshaber, werauf  sie  ihre  Genossen  herheiriefen  und  sie  mit  fol- 
genden Worten  anredeten:  Als  ihr  auszöget,  ist  Regenwetter  ein- 
getreten und  ihr  kdnnt  zur  bestimmten  Zeit  nicht  mehr  eintreiTen. 
Wer  zur  bestimmten  Zeit  nicht  eintrifft,  wird  enthauptet.  Gesetzt 
aber,  ihr  wSret  eingetroffen  and  würdet  nicht  enthauptet,  so  sind 
diejenigen  dic  sterben  bei  den  Besatzungen,  TOD  Zehen  gewiss 
sechs  oder  sieben.  Auch  stirbt  der  tapfere  Mann  nicht,  ohne  sich 
um  sunsl  etwas  zu  kümmern.  Erstirbt  und  ei  u  iibt  sich  einen  grossen 
Namen,  ist  es  wohl  besser,  wenn  Könige,  Fürsten,  Feldherren  und 
Reicbsgehilfen  sich  fortpflanzen? 

Alle  ihre  Genossen  riefen:  Wir  empfangen  in  Ehrfurcht  die 
Befehle!  —  Tschin-scbing  und  U-khuang  gaben  sich  hierauf,  die 
Neigung  des  Volkes  berttcksichtigend ,  der  erstere  fQr  den  Prinzen 
Fu-su,  der  letztere  l&r  den  Feldherrn  Hiang-yen  aus.  Indem  sie  die 
rechte  Schulter  entblössten  erklärten  sie  das  Land,  wo  sie  auf- 
gestanden, für  das  gros^ie  Tsu,  errichteten  einen  Altar  und  schlössen 
einen  Vertrag,  wuLci  die  Häupter  der  getödteten  iiefehlshaber  als 
Opfer  dargebracht  wurden.  Zugleich  legte  sich  Tschin-sching  den 
Feldherrntitel  bei,  während  sich  U-khuaug  den  Befehlshaber  der 
Uauptstadt  nannte. 


nie*«  Wuriieu  mögea  jeUt  erlangt  werden,  mau  üraucbe  niclit  au  ihueu  geboren  su 
Min. 

>)  8i«  UuitM  Siw,  um  «ielk  rm  ilirM  OmoMW  m  untoneheideii. 
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Raseh  im*  That  sieh  wendend.  Oberfiel  man  sofort  den  Bezirk 

Ta-schT.  Nachdem  dieser  erobert  worden,  überiicl  mau  den  grösseren 


Spitse  einer  Kriegsmacht  die  in  der  Nähe  tob  Ki  gelefi^eBeii  Beairke» 
von  denen  er  SehY,  ^  Tsan,  ^  Kha,  jj^  Tiche  and 
pH  rsiao  aur  Unterwerfung  bmehte. 

Die  Aufständischen  deren  Z.ihl  aul  ihrem  Zuge  lortuahrend 
wnelis,  erschietien  jetzt  vereint  vor  der  Hauptstadt  des  Bezirkes 


Tsehin  Ihre  Stärke  betrug  daselbst  sechs  bis  siebenhundert 
Wagen,  tausend  Reiter  und  mehrere  zehntanaend  Fuasgftnger.  Als  sie 
den  Angriff  g^en  die  Stadl  richteten »  waren  der  Statthalter  und 
der  Befehlahaher  von  Taehin  nicht  anwesend.  Der  Gehilfe  des  Statt- 
halters, der  allein  den  Kampf  gegen  die  Eindringlinge  Inder  Warte 
des  Theres  aufnahm,  richtete  nichts  ans  und  fand  den  Tod.  Die 
Stadt  ging  an  die  Aufständischen  Terloren,  welche  dieselbe  besetzten 
und  durch  mehrere  Tage  zum  Ausgangspuiictc  ihrer  Unterneliuiungen 
machten. 

Während  des  Aufenthaltes  in  Tschiu  berief  Tschin-sehing  die 
Greise  der  8tad(  und  die  durch  Verstund  ausgezeichneten  Männer 
zu  einer  Yersammiuug,  bei  der  er  sich  mit  ihnen  über  die  Ange- 
legenheiten des  Laudes  berieth.  Die  der  Versammlung  beiwohnenden 
Männer  erklärten  einstimmig:  Der  Feldherr  hat  sich  bekleidet  mit 
starkem  Panzer,  hat  erfasst  die  spitxige  Lanze,  angegriffen  die 
Gottlosen»  bestraft  das  grausame  Tbsin  und  wieder  eingesetzt  die 
Landesg9tter  des  Reiches  Tsu.  Dieser  Verdienste  willen  verdient  er, 
dass  er  König  werde.  —  Demgemfiss  ward  Tschin-schS  zum  Kdnige 
von  Tschin  erhoben  und  erhielt  den  Ehrenuamen  Tschang* 
tsu  (der  fcirweiterer  des  iieiches  Tsu). 

Um  diese  Zeit  hatten  sämnUlichc  Provinzen  und  Bezirke  welche 
g^gen  die  Gerichtspersonen  von  Thsin  aufgebracht  waren,  die  Vor- 
steher der  Obrigkeiten  mit  dem  Tode  bestraft  und  sich  auf  das  durch 


>)  Der  iMatig*  Dfotrict  TkMo,  Kreto  Lia*l«elMa  ia  Kitngwntn. 

*)  In  dem  beiiligen  Districte  Sö-Ucheu,  Kreis  Vnag-Jtnf  in  Ki  iD^-nsn. 
*)  Das  heutige  Tsriiiu heu,  SlacU  ersten  Rangt*  In  Ho-OW,  frülivr  Gebift  de« gl«icll- 
mnigeo,  selbiUtiiadigen  Reiches  Tadiia. 
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Tschin-sche  gegebene  Zeichen  zum  Aufstand  erhoben.  U-schö  *) 
ward  der  8teUyertreter  des  Königs,  AU  solcher  leitete  er  die  Unter- 
nehmungen der  Qbrig^en  Anführer,  während  er  selbst,  nach  Westen 
siebend,  sich  gegen  das  wichtige  Vung-yaog*)  wandte.  Zugleich 
erUehen  g  |^  Wu-tsehin.  TsebaagHit  und  |^ 

Tsehin-ya,  Eingebortie  fon  Tsebin,  den  Auftrag,  das  Gebiet  des 
früheren  Reiches  Tschao  zu  durchslreifen.  Eben  so  durchstreifte 
Teiig-thsuiig,  ein  Kinfrehorner  von  Ju-yin*),  die 

Landschaft  Khieu-kiang.  Die  Krieger  von  Tsu,  die  sich  tu  Tausenden 
sammelten,  waren  jetzt  eine  unzählige  Menge. 

Als  Ko-ying,  der  im  Aufkrage  Tschia-sehS^s  die  östlichen  Ge- 
genden Ten  Tsn  dnrobseg,  nach  Tiing-fsching  gelangte, 

ernannte  er  einen  Mann,  Namens  Siang-khiang  zum  Kimifre 

von  Tsu.  Als  jedoch  Ko-ying  später  erfuhr,  dass  Tschin-sche  zum 
Könige  von  Tschin  ernannt  worden,  tödtete  er  den  von  ihm  selbst  ein- 
gesetzten König  und  begab  sich  sufort  nach  Tschin,  um  das  Vorge- 
fallene SU  melden.  Der  König  von  Tscbin  missbilligte  indessen  diese 
Handlung  und  Hess  Ko-ying  hinrichten. 

Wihrend  Tscheu-schl,  ein  Eingeboroer  des  Reiches 

Wei,  im  Auftrage  des  Königs  von  Tschin  sich  nach  Norden  wandte 
und  das  Gebiet  von  Wei  durelistreifte,  betrieb  U-khuang  die 
Belagerung  von  Yiing-yaiig.  Diese  Stadt  ward  jedoch  von  Li-yeu, 
dem  Solme  des  Heiehsgeliilleii  Li-sse  und  Stafllialter  des  Landes 
der  drei  Flüsse,  mit  Geschicklichkeit  vertheidigt,  so  dass  U-scbö  die 
Eroiierung  nicht  bewerkstelligen  konnte. 

Angesichts  dieser  Ereignisse  verschluss  der  Kaiser  des  zweiten 
Geschlechtsaltera  seine  Augen  absichtlich  der  Gefabr.  Auf  die  Kunde 
fon  den  Bewegungen  im  Osten  entsandte  er  einen  Ceremonienmeister 
nach  den  bedrohten  Gegenden,  damit  derselbe  sich  an  Ort  und  Stelle 
Ton  der  Lage  der  Dinge  Kenntniss  TcrscbaiTe.  Als  der  Abgesandte 
zurückkehrte,  meldete  er  dem  Kaiser,  dass  ein  Aufstand  ausgebrochen. 
Den  Kaiser  versetzte  jedoch  diese  Botschaft  in  einen  soicbea  Zorn, 


1)  So  wird  auch,  wie  aus  einer  früheren  Steile  za  ersehen,  U*kluians'  fr^nftnat. 

*)  Die  Hauptstadt  des  heuUgen  ^leicbiiaioigeu  Üistrictes  in  Ho-nan.   l)asell»(»t  enUcbitd 

sich  auch  später  der  Kampf  xwischen  Oiaog-yü  und  dem  König  von  Ilao. 
*)  Dm  iMKtig*  Yiog-lMlMO  in  Kimf 'Bia. 

DMhMtigel1af-7ii«i,KrdbFlnv-7MlglalU«af^«Ui. 
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dass  er  drn  Abgesandten  den  Gprichtm  überlieferte.  Als  jetzt  ein 
sweiter  Botschafter  abgesendet  und  derselbe  nach  seiner  Rückkehr 
TOD  dem  Kaiser  befragt  wurde,  antwortete  er:  Die  Räuber  werden  eben 
TOD  den  Statthaitera  and  Befehlshabern  der  Landschaften  Terfolgt 
and  gefangen  genominen.  Sie  sind  jetit  alle  ergriffen»  vnd  die  Sache 
Terdient  nicht»  dasa  man  ihretwillen  aieh  heunruhige.  —  Der  Kaiser 
beieogte  hierttber  sein  Wohlgefallen. 

Unterdesaen  herief  der  Kftnig  von  Tvchin  die  hegabteateii 
Hlnner  des  von  ihm  eroberten  Reiches  au  einer  Berathong.  Bei  die- 
ser  Gelegenheit  ernannte  er  Tsai-sse,  Landesherrn  vrin 

Fang*)»  einen  Eingeboraen  Ton  Schang-tsai»  zu  seinem  ersten  Reichs- 
gehilfen. ^  ^  Tachen-wen*)  stand  in  dem  Rufe,  der  weiseste 
Mann  des  Reiches  Tschin  an  aein.  Derselbe  hatte  einst  bei  dem  Heere 
Hiang-yen*St  Feldherm  TOn  Tan»  die  fOr  Unternehmangen  glückli- 
chen oder  anglflcklichen  Tage  beobachtet  and  noch  firOher  dem  Lan- 
deaherm  Ton  TschOn-schin  *)  gedient  Er  pflegte  anomwonden  zu 
sprechen  und  war  in  der  Kriegsitunst  bewandert.  Diesem  Manne  über- 
gab der  König  von  Tschin  das  Siegel  des  Oberfeldherrn  mit  dem 
Auftrage,  e:egen  Westen  vorzurücken  und  das  eigentlit  lie  lieieh  Thsin 
anzugreilen.  Tsehen-wen,  seinen  Zug  sofort  antretend,  verstärkte 
sich  auf  dem  W egc  dui'ch  die  ihm  entgegenkommenden  Krieger  und 
erschien  an  dem  Grenzpasse  von  Thsin  an  der  Spitze  von  tausend 
Wagen  und  mehreren  hundert  tausend  Fussg3ngem.  Er  uberschritt 
hierauf  die  Grenze  und  drang  bia  zu  dem  im  Herzen  tod  Thsin  gele« 
genen      Hi  ^) ,  woselbst  er  ein  Lager  aufschlug. 

Der  Kaiser  des  zweiten  Geschtechtsalters,  der  sich  von  den 
Feinden  plötzlich  in  der  Nahe  seiner  Hauptstadt  bedroht  sah,  gerieth 
in  grossen  Schrecken  und  fragte  seine  Minister^  was  zu  thun  sei. 
Tschang-han,  der  damals  das  Amt  eines  obersten  Aufsehers  über  die 
Abgaben  von  den  Bergen,  Sümpfen  und  Teichen  bekleidete,  erbot 


dieser  .Mium  Laii<lL"tliei  r  di-i'  SLnlt  Kuug. 
•)  T»clieu-weii  wird  sonst  auch  T«cbeu-tsoliang^  gennjint. 

*}  Das  Letieo  des  Landesberra  von  T«ctiiiu-»cliiu  i»t  io  dem  Aufsätze:  »Zur  Uwchiclit« 
im  RalMtaM  von  Hm-Im*  wtltilleii. 

Nicb  der  wabrcelielnlicliertB  MeiDaa|r  ^  JUen»  «iaw  Stedt,  weteb«  «waosif  Li 
•i4iftJieli  voK  4«a  lic«lig«a  Lii-tlingt  Kraft  Si-igai,  z*'*t**  ^^r« 
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.sich.  Hilfe  zu  schaffen,  indem  er  sprach:  DieR&uber  stnd  bereits  ein* 
getrolTen,  ihre  Menge  ist  go\valli<;.  Wenn  wir  jetzt  ausrücken  lassen 
die  Streitkräfte  der  nahen  Bexirkc.  kommen  sie  nicht  mehr  ziirecht. 
Auf  dem  Berge  Li  sind  der  Arbeiter  viele,  ich  bitte,  sie  zu  i)egnadi- 
gen  und  ihnen  Watfen  zu  geben ,  damit  sie  den  Feind  angreifen.  — 
Oer  Kaiser  begnadigte  hierauf  alle  su  öffentlichen  \rbeiten  verur* 
theilten  Personen ,  deren  Zahl  auf  dem  Berge  Li  aliein  sieben  hnn- 
derttausend  betrug.  Tschang*han  bewaffnete  diese  sehneUsasammen- 
gerailte  Menge,  se  wie  die  in  den  verschiedenen  Hftusern  aufenoge- 
nen  Sclaven,  stellte  sich  an  deren  Spitze  und  richtete  einen  plötsU- 
ehen  Angriff  gegen  das  grosse  Heer  ron  Tsn,  welches,  in  dem  Kampfe 
geschlagen,  sofort  das  Gebiet  von  Thsin  räumte.  Tscheu -wen,  der 
Ober  den  Grenzpass  geilohen  war,  machte  erst  in  ^  Tsao-yang ») 
Halt  Nach  zwei  bis  drei  Monaten  ward  er  jedoch  von  Tsehang-han 
ereilt  und  nochmals  gesehlagen.  Die  Flüchtigen  sammelten  sich  jetst 
in  Min-tschi  *).  Nach  lehn  Tagen  erschien  Tschang-ban  von  Neuem 
und  sersprengte  das  Heer  Ton  Tsu  gintlieh,  worauf  Tscheu*wen  sich 
den  Hals  abschnitt»  dasHeer  selbst  aber  von  fernerem  Kampfe  abstand. 
Diese  Niederlage  erlHt  die  Macht  der  AufstAndischen  im  fönften  Monate 
nach  der  Erhebung  Tscbin-sehing\s. 

Auf  dieNachricht  von  dieser  Niederlage  erklärte  sich  Wu-tschin, 
ein  Eingeborner  von  Tseliin,  der  schon  früher  im  Auftrage  Tschin- 
seliing's  nach  Tschao  als  Feldherr  entsandt  worden  und  jetzt  in 
der  Hauptstadt  Hau-tan  angekomineu  war,  aum  Könige  von  Tschao. 
Tschin-yü  ward  dessen  Oberfeldherr,  Tschang-ni  der  Reichsgehiife 
cur  Linlteo.  ^  Schao-sao  der  Reichsgehilfe  xur  Rechten.  Der 
K&nig  Yon  Tscbin  zOrnte  Ober  dieses  Beginnen.  Er  Hess  die  in  Tsehin 
surückgebUebenen  Angehdrigen  Wu-tsebtn*8*  so  wie  der  fibrigen 
Abtrünnigen  festnehmen  und  in  dem  Gefängnisse  mit  Stricken  binden, 
wobei  er  mit  dem  Gedanken  umging,  sie  hinrichten  zu  lassen.  Der 
Reichsgehilfe  Tsai-sse  widerrieth  jedoch  diesen  Schritt,  indem  er 
sprach:  'IIkmh  ist  noch  nicht  zu  Gnmde  gegangen,  und  man  will 
hinrichten  lassen  die  Angehörigen  des  Künigs  von  Tschao,  so  wie 
seiner  Feldherren  and  Reichsgehilfen:  hierdurch  wOrde  man  schaffen 


1)  Die  Gegend  einfm  Einkehrhauiex,  welche*  dreiitha  Li  SeUleh  T«ll  de«  bentige» 

hin^-pno.  Krci^  Ho-nnn,  Pntviii/.  flf>-Mt<n. 
*)        heiitipp  V nii;;-i)iti^  in  «leiu  Kicisf  il>i-nan,  i'rovinx  Ho-oan. 
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ein  einheitliehes  Tbsin.  Man  kann  nieht  anders  als  jenen  bei  dieien 
Anlasse  aum  Kdnige  erbeben. 

Der  Künig  von  'l'schin  st-liieLte  jetzt  einen  Gesandten  zur 
Beglfjrku  linscliung  des  Königs  vonTschao,  Hess  die  An<;ehorigea 
Wu-Uchin^s  aus  dem  Gefängnisse  nach  seinem  eigenen  PalasU  über- 
siedeln und  ernannte  ^      Tscbang*ngao,  den  Sobn  Wn-tsebia'f, 

zum  Landesher;  n  von  ^jJjjJc  Zugleich  ward  der Kfii% 

Ton  Tsebao  aufgefordert,  sein  Heer  im  BQndnisse  mit  Tso  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  aufbrechen  au  lassen.  In  der  That  drang  die 
Kriegsmacht  von  Tschao  wieder  über  den  Grenzpass  von  Tb<«in. 

Unter  diesen  Umständen  ertheüten  die  Feldherren  und  Reichs- 
gebiifen  von  Tschao  ihrem  Gebieter  einon  ifath,  indem  sie  spracbeo: 
Dass  der  König  als  König  herrscht  Ober  Tsebao,  ist  nicht  nach  dm 
Wunsche  Tsus.  WennTsu  gestraft  haben  wird  Tbsin,  wird  esgevus 
die  Waffen  kehren  gegen  Tschao.  Der  beste  Rnthsehlnss  ist:  wir 
lassen  im  Westen  keine  Streilki  ifte  ansröeken,  sondern  lassen  dorefc 
eiuea  Feldherrn  im  Norden  du i  cli streifen  das  Land  von  Yen,  damit 
wir  ans  Yergrössern.  Wenn  Tsebao  im  Sftden  sieh  lehnt  an  dei 
grossen  Fluss,  wenn  es  im  Norden  besitit  Yen  und  Tai,  so  mag  Tsi 
Immerhin  Oberwinden  Tbsin,  es  wM  es  nieht  wagen,  Ordnung  n 
schaffen  in  Tsehao.  Wenn  Tsehao  sich  zu  Nutze  macht  die  Kniif»- 
drigung  von  Thsin,  so  kann  es  seine  Absieht  erreichen  in  der  Weit. 

Diesen  Katbschiägen  gemftss  Uess  der  König  von  Tsrhno  im 
Westen  keine  Streitkrtfte  ausrflcken,  sondern  entsandte  ^ 
Han-khiiansr,  einen  früheren  Aufseher  der  in  ^  Schang-ku 
lagernden  Kussgänger,  au  der  Spitze  eines  Heeres  nach  Norden  mit 
dem  Auftrage,  das  Gebiet  Ton  Yen  au  durchstreifen.  Bei  der  Ankmlt 
dieses  Feldherm  in  der  Hauptstadt  Ki  trugen  die  einst  Torneboies 
Personen  und  die  dureh  Verstand  ausgeseiehneten  Minner  der 
dortigen  Gegenden  demselben  die  Koni^swörde  an,  iiitUiü  sie 
sprachen:  Tsu  hat  bereits  einen  Kunig  eingesetzt,  Tsehao  hat  ebeit- 
falls  einen  König  eingesetzt.  Ist  Yen  auch  klein,  es  ist  auch  ein  Reick 
Ton  zehntausend  Wagen.  Wir  wOoschen  dich,  o  Feldherr,  an  erhebea 
zum  Könige  Ton  Yen.  Han-khoang  wendete  dagegen  ein:  Meise 
Mutter  beüudet  sich  in  Tschao ;  ich  kann  nicht.  —  Hierauf  bemerktefl 


>}  Dm  heutig«  8ehAa*lhMft  im  Pe-U«hV-li. 
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die  Bewokaer  toq  Yeo:  Tschao  ist  jeUt  im  Westen  bekümmert 
wegen  Thsiiit  im  Soden  iftt  es  bekOnmiert  wegen  Tso;  es  ist  nicht  so 
stark,  dass  es  uns  dies  wehren  könnte.  Auch  bat  es  Tsn  mit  all* 
seiner  Stärke  nicht  gewagt»  ein  Leid  suxafilgen  den  Angehörigen  der 
Feldherren  und  Retchsgehilfen  des  Königs  von  Tschao*:  wie  könnte 
es  Tschao  allein  wagen,  ein  Leid  Eozofdgen  den  Angehörigen  des 
Feldherni?  —  Demgemäss  erklarte  sich  Han-khuaug  zum  Könige  von 
Yen.  Einiije  i\Ionate  später  gab  TscLao  litMit  neuen  Könige  von  Yen 
dessen  Mutter,  so  wie  ilie  Anverwandten  seines  Hauses  zurück,  die 
er  nacii  Yen  zurückkehren  Hess. 

Ulli  diese  Zeit  durclizog  eine  fast  unzählige  Menge  von  Anföhrern 
die  LAnder  nach  allen  Richtungen.  Unter  ihnen  war  Tseheu-sehi,  den 
der  König  Ton  Tschin  früher  nach  Wei  gesandt  hatte,  auf  seinem 
Zuge  nach  Norden  bis  ThY  <)  gelangt.  Ein  Eingeborner  dieser 
Stadt,  Namens  ^  Tien-tan,  tödtete  den  bisherigen  Befehlshaber 
von  Till  und  erklärte  sich  zum  Könige  von  Tsi.  Derselbe  empörte 
sich  mit  der  Macht  seines  neiirn  Reiches  Tsi  gogon  den  König  von 
Tschin  und  griff  Tschen-scbi  pldtslich  an,  dessen  Heer  in  Unordnung 
den  Hückzug  antreten  musste. 

Bei  der  Ankunft  in  Wei  war  Tscheu-schi  Willens,  den  ehema- 
ligen Primen  ^  Khieu,  Landesherrn  von  |;  ^  Ning-Iing,  einen 
Sprossen  des  gestQreten  königlichen  Hauses,  zum  Könige  von  Wei 
zu  erheben,  indem  er  lioETte,  dass  ein  solches  Verfahren  ihm  Anhänger 
verseliüfVeu  würde.  Der  frühere  Prinz  befand  sieh  jedoch  an  dem 
Wohnsitze  des  Königs  von  Tsehin  uikI  konnte  nicht  nach  Wei 
gelangen.  Nachdem  dieses  Keich  von  seinen  Fcitidca  befreit  worden, 
,k»ia  man  daselbst  überein,  den  Feldherrn  Tscbeu-schi  zum  Könige 
IQ  erheben.  Tscheu-schi  Ycrweigerte  indessen  die  Annahme  der  ihm 
lugedachten  WArde,  so  dass  die  an  ihn  in  dieser  Angelegenheit 
abgeschickten  Sendboten  f&nfmal  unTorrichteter  Dinge  xarückkehren 
mossten.  Auf  die  Nachricht  ron  diesen  Vorgingen  ernannte  der 
König  TOn  Tschin  aus  eigenem  Antriebe  den  ehemaligen  Prinien 
Khieu  und  Laadesherrn  Ton  NIiig*Iing  snm  Könige  ron  Wei  nnd 


Dm  spülere  Lin-thsi  (die  StatU  »uT  eiuew,  den  Fttiss  Thsi  beherrüchfnilen  (i^tiiete) 
uiiJ  dai  bi'uli^e  Tschaug-khieu,  i>sUich  ron  il«r  nanptstadl  de»  Kreises  Ihsi-nan  in 
8«limH>taif  s«1»gMi» 
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schickte  ihn  in  das  Heich.  Tscheu -schi  ward  zuleUl  der  iieicha- 
gehilfe  des  neuen  Königs. 

Unterdessen  machten  der  anter  den  Befehlen  ü-scho  s  Tor  der 
festen  Sladt  Yung-yang  stehende  Feldherr  Q  Tien-tseng  and 
andere  Anitihrer  einen  Anschlag  gegen  ihren  Vorgesetxten,  indem 
sie  zu  einander  sprachen;  Das  Heer  Tsehea-tschflng*s  ist  bereits 
zertrümmert,  die  Ankunft  der  Slreitkt .ilte  von  Tlisin  lässt  sich 
erwarten  zwischen  Morgen  und  Abend.  Wir  belagern  die  Feste  von 
Yung-yaiig  und  .sind  nicht  im  Stande  sie  zu  erobern.  Wenn  das 
Heer  von  Tsehin  anrückt,  werden  wir  gewiss  eine  grosse  Niederlage 
erleiden.  Wir  können  nicht  anders,  als  in  geringer  Menge  aussenden 
Streitkräfte»  welche  hinreichen  Yung-png  zu  bewachen»  indessen 
vir  mit  sammtlichen  auserlesenen  Streitkräften  eiitgegenziehen  dem 
Heere  yon  Thsin.  Jetzt  ist  der  StellTertreter  des  Königs  QbermOthig» 
er  Ycrsteht  nichts  von  dem  Obergewicht  der  Waffen.  Es  ist  unmdglich 
sich  mit  ihm  zu  berathen.  Wenn  wir  ihn  nicht  hinrichten  lassen»  so 
ist  zu  fürchten,  dass  unsere  Angelegenheiten  verderben.  —  Tien- 
tsang  und  seine  Genossen  brachten  hierauf  eiiica  erdichteten  könig- 
lichen Befehl,  dem  zu  Folge  sie  U-sehö  hinrichten  liesscri  und  desäuii 
Kopf  dem  küuige  von  Tsehin  übersandten.  Der  König,  diese  That 
billigeud»  schickte  sofort  einen  Abgesandten  an  Tien-tsang,  dem  er 
das  Siegel  eines  Ling-yfln  Ton  Tsu  rerlieh  und  zugleich  den  Ober- 
befehl in  dem  Heere  abertrug. 

Tien*tsang.  zum  Oberfddherrn  ernannt,  liess  jetzt  den  unterge- 
ordneten Feldherrn  Li-kuei  mit  einigen  anderen  Anf&hrem 
vor  Yung-yang  zurflck,  damit  sie  diese  Feste  beobachten.  Er  selbst, 
an  der  Sjntze  einer  auserlesenen  Kriegsmacht  dem  Heere  von  Tbsin 
entgegen  ziehend,  gelaugte  bis  zu  den  Speichern  von  ^jjr  Ngao  *), 
In  dieser  Gegend  kam  es  zu  einer  Schlacht,  in  der  Tien-t.<;nng  fiel 
und  dessen  Heer  geschlagen  ward.  Tschang -han  griff  hierauf  den 
Feldherrn  Li^kuei  und  die  Qbrigen  znrackgelassenen  Anftlhrer  unter 
den  Mauern  yon  Yung-yäng  ani  und  schlug  deren  Heer,  wobei  U-kuei 
mit  den  Seinigen  den  Tod  fand.  Der  Feldherr  =^  ^  Teng-yue,  ein 
£ingeboruer  von  Y'ang-tsckuig,  suiuit  ein  Landsmunn  des  Königs  von 


I)  Ria  Gebiet  in  geringer  tvntternung  nordwestlich  von  Yiing^- rang.  Auf  viiiem  Berg«, 
iler  sieh  duselbst  an  4rn  rfern  «le«  gelben  FIumm  erhebt,  bofaiiilen  »ich  grusae  Korn- 
brnnmern. 
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Tscbin,  i^eftind  :in  der  Spil/c  einer  Kricgiinacht  aut  dem  Gebiete 
^  Tan  *}.  Dieses  Heer,  obgleich  in  sehr  weiter  Entfernuag  toii 
Yang-jang,  ao  den  Ufern  des  Meeres  lagernd ,  ward  von  einem 
anderen,  unter  den  Befehlen  Tsehang-han*s  stehenden  Feldherrn 

aiige^riflfen  und  ebenfalls  geschlagen.  Teng-yue  floh  nach  Tschin, 
der  ibiiptstndt  des  neuen  Reiches.  Auf  gleiche  Weise  ward  auch  der 
Feldherr  U-siü»  ein  £ingei>omer  Ton  Seh!»  der  mit  seinem 

Heerein  Hiü  lacrerte,  dmch  Tschang- han  angeg^riffen  und 
gesebl-a«4eQ.  U-siü  und  dessen  iieet*  Hüchteten  nach  Tschin.  Daselbst 
ward  Teng*yne  auf  Befefai  des  Königs  ron  Tschin  hingerichtet. 

Zur  Zeit,  alsTschln-sching  sumKSnige  erhoben  worden,  waren 
J^Tung-sie,  ein  Eingeborner  von  Sehl,  yj^  Tschii- 
kbi-scht,  ein  Eingeborner  vouFu-li,  Tscbiog-pu,  ein  ii^inge- 

bomer  von  Jf^  TslÜ-lu»),  'J^  Tinn:-tsT,  ein  Eingebomer 
vüu  Sin  und  andere  Anführer  für  sich  allein  aufgestanden. 
Dieselben  belagerten  den  Statthalter  der  Landschaft  des  Ostmeeres 
ia  der  Hauptstadt  Tan.  Als  dies  der  Ki^nig  von  Tschin  erfuhr» 
schickte  er  ^^j:  Puan,  Lundeslierrn  von  Jj^  Wu-ping,  als  Feld- 
herra  nach  jenen  Gegenden,  mit  dem  Auftrage,  das  unter  den  Mauern 
von  Tan  stehende  Heer  lu  fiberwachen,  x?  Thsin-kia,  einer  der 
Anflihrer,  wollte  jedoeh  keine  Befehle  von  dem  KSnige  annehmen 
und  erUai  Ic  sich  eigennnächtig  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde. 
Ebenso  war  es  ihm  zuwider,  von  dem  Landesherrn  von  Wu-ping 
abzuhängen,  und  er  verbot  sofort  seinen  untergeordneten  AnHihrern, 
dem  neuen  Feldherm  Gehorsam  au  leisten»  indem  er  sprach:  Der 
Landesherr  von  Wu-ping  ist  jung  von  Jahren,  er  versteht  nicht  die 
Angelegenheit  der  Warten:  ihr  dürft  ihm  nicht  gehorchen.  —  Um 
dieses  rturchztiselzen,  brachte  er  einen  erdichleten  kuidglichen  Befehl, 
(ieo)  zu  Folge  der  Landesherr  von  Wu-ping  geti)dtet  wurde« 

Nachdem  Tschang-han  den  Feldherrn  U-siQ  geschlagen,  wandte 
er  sich  gegen  den  Sita  der  Aufst&ndischen,  die  Hauplsladt  Tschin. 
Tsai-sse,  Landesherr  .von  Fang  und  Reicbsgehilfe  von  Tschin,  plötzlich 


Da»  lifttti|^r  Hai-tsc)i«u,  Kreis  noai-ii{;iin  in  KiNiig-ntn. 

')  Da«  lütMili'^re  Hiii-lsche»,  Kreis  Khai-funi:  in  Ho-naii. 

It)  ili-iii  tieiitij^eii  Distrirt»;  l.in-hii»i,  Kreit  Kuag-yaug,  Pruviiiz Kiaiig-iiua. 
*i  in  iWm  heutigen  Districte  Liii-boMi. 
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ancregriffen,  fiel  in  dem  Kampfe.  Der  Feldherr  von  Tbsin  richtete 
hierauf  einen  AngrilV  gegen  den  im  Westen  von  Tschin  lagernden 
Feldberrn  ^  ^  Tschaog-kia.  Der  König  von  T«ehin  verlierfs  die 
Stadt,  um  dem  Kampfe  beisowohnen.  Sein  Heer  ward  jedoeb 
^  geseblagen»  ond  der  Feldherr  Tsehang-kia  fiel.  Im  Bwölfleo  Monate  *) 
deeselben  Jahrea  (209  Tor  Cbr.)  begab  aieb  der  König  tob  Taebin 
naeb  Ju-yin,  welches  in  betrftebtlicber  Entfernung  afkdSstlieb  Ton 
seiner  Hauptstadt  gelegen.  Von  dort  reiste  er  zurück  nach  dem 
unteren  ^  jjj^  Tj>ehing-f«  «),  weiches  in  eben  so  bedeutender 
Entfernung  westlich  von  seiner  Hauptstadt.  An  dem  letzteren  Orte 
tödtete  ihn  sein  Wagenf&hrer  ^  ^^Tacbnang^ku,  der  naeb  dieaer 
That  zu  Thain  flberging*  Tachin^aehing,  der  im  Ganzen  aecba  Monate 
König  gewesen,  ward  auf  dem  Gebiete  |^  Thang  *)  begraben  und 

erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen :  König  Yin. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  Ereignisse  stellte  sieb  der  Feldherr 
^  g  LiO-tsehin,  der  einst  an  dem  Hofe  des  Königs  tob  Tachin 
angestellt  und  Meldungen  in  Angelegenheiten  der  Gftste  zu  maeben 

hatte,  an  die  Spitze  eines  Heeres  von  grOoen  Köpfen  mit  dem  er 
von  ^Jj  Sin-yung  ^)  .mlin  ;ieb,  die  bereits  au  Tlisin  übergegan- 
gene Hauptstadt  Tschin  augrilV  und  eroberte.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ward  Tschuang-ku,  der  Mörder  Tschin-sching^a»  doreb  ihn  getödtet 
und  die  Stadt  Tsehin  dem  Reiche  Tau  wieder  gegeben. 

Als  der  König  von  Tschin  das  erste  Mal  nach  aelner  Hauptstadt 
gelangt  war,  hatte  er  dem  Feldherrn  ^  ^  Sung-Iteu,  einem  Ein- 
gebomen  von  Schi,  den  Auftrug  gegeben,  das  Gebiet  von 
Nan-yang  «)  zu  unterwerfen  und  hierauf  den  Greij/,(iass  von  Thsin 
zu  überschreiten.  Nachdem  Snnor-Iien  d:ts  Gebiet  von  Nan-yang 
durchzogen  und  sich  zum  Aufbruch  nach  Westen  vorbereitet  hatte, 
erhielt  er  die  Nachricht  von  der  Niederlage  und  dem  Tode  dea 


*)  DifMr  MoMt,  der  »Miiite  der  Dynuti«  Rf«,  wv  d«r  SdnIlaoMi  der  OTDittie  Ttoia. 
*)  Teehiag-Ai  ittdae  beatigf«  Pao-fta^,  Kreil  J«-tsebea  toHr-aa«.  Ha«  mtot«  Teelibf^ 

biess  ein  Gebiet  östtich  voa  dem  hier  genannten  Oielricte  Tiebfag^Ai. 

3}  l>ii<;  heutige  Ning-Iin^,  Kreis  Kuei-Ie  in  no-naii. 

*)  So  wurileu  die  Aufslindisciieii  genannt,  welche  »ich,  uiu  V0a  andereu  Krie^aru  «aler- 

scbiedea  au  werden,  in  grüne  Tücher  hüllten. 
*)  Kia  Diflrict  dea  heatigea  Kreiaea  Jv-nJag:  in  Ho^na«. 
*|  Der  bevUl^a  gieleheaaiife  Kreia  in  Ho-nan. 
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Königs  voo  Tsehin.  Unfähig,  den  Grenzpass  von  Thsin  zu  flber- 
sebreiten,  zog  er  naeh  Ostea  und  stiefls  in  Sio-tsai  <)  aof  dtö  Kriegs- 
macht Too  Thsin,  der  er  sich  mit  seinem  Heere  ergab.  Die  Regierung 
von  Thsin  liess  Sung-lieu  von  einem  Standorte  zum  enderen  bis  nach 
der  Hauptstadt  Hien-yang  schaffen,  ihn  daselbst  durch  Wagen 
zerreissen  und  die  StQcke  seines  Kürpers  zur  Wnmitng  In  dem 
Laude  uinherführeu. 

Unterdessen  hatten  Thsin -kia  und  dessen  Genossen  auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  des  Küuigs  von  Tschin  einen  Manu, 
Namens  |^  ^  King-kiQ,  zum  Könige  voaTsu  erhoben.  Dieselben 
zogen  von  dem  lussersten  Osten,  wo  sie  Yor  der  Stadt  Tan  ihr  Lager 
aufgeschlagen  hatten,  an  der  Nordseite  des  gelben  Flusses  nach 
Westen  bis  Fang-yü')»  wo  sie  mit  der  TorgerDekten  Macht 

von  Thsin  den  Kampf  aufzunehmen  gedachten.  Später  lagerte  das 
Heer  unter  den  Mauern  von  ^  Ting-thao »),  und  man  schickte 
(Ion  Forstenenkel  Khing  als  Gesandten  an  den  König  TOn  Tsi. 
indem  man  sich  mit  der  Macht  dieses  Reiches  zu  vereinigen  und  in 
Gemeinschaft  vorwärts  zu  gehen  wünschte*  König  Tien*tan  ant- 
wortete jedoch  mit  VorwQrfen,  indem  er  sprach :  Wir  haben  gehört» 
dass  der  Köin'g  von  Tsehin  in  dem  Kampfe  geschlagen  worden,  wir 
wissen  nicht,  ob  er  todt  ist  oder  am  Leben.  Wie  icommt  es,  dass 
Tsu,  ohne  uns  um  Erlanbniss  gebeten  zu  liahen,  eingesetzt  hat  einen 
König?  —  Der  Fürstenenkel  Khing  erwioderte:  Tsi  hat,  ohne  Tsu 
um  Erlauhniss  gebeten  zu  haben,  eingesetzt  einen  König.  Warum 
sollte  Tsu  früher  um  Erlauhniss  bitten  Tsi,  ehe  es  einsetzt  einen 
König?  Auch  hat  Tsu  den  Anfang  gemacht  bei  diesem  Unlernehnien: 
ihm  gebührt  es,  dass  es  Befehle  ertheile  in  der  Welt.  —  Der  König 
Tien*tan»  Ober  diese  Worte  aufgebracht,  liess  den  Fflrstenenkel 
Khing  tödten. 


Der  heotif«  gl«idiBiiBlg6  nittriel  dtUich  tnu  4«r  HaupUtadt  4c«  KreiMt  Jv-ning 

in  Ho-nan. 

*)  Da»  heutige  Yü-th«i,  Kreis  i  bsi^ning  in  Scban-tuNg. 

*)  Die  UaupUUdt  de*  noch  haaU  dieien  Namen  iSihnoiw  Ditlricles  ia  dem  Kreise 
TMo-tucliett,  ProTiBB  Sttban-Iong.  Die  Geechiclite  der  IHiberen  Keii  in  der  diese 
B^banlieiteii  w  /irtii<  h  wieder  ertlhlt  werden«  entbill  en  dieser  Steile :  »anter  den 

Mevern  von  Thsiojin*.  Dieses  Tbsi^yin  ict  das  bentige  Tnng-tschsng, 

wetebes  in  sehr  bedeutender  Entfemnig  nSrdlieh  ven  Tinf -Uno  lieft. 
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l  iiteiMii'sseii  hatten  zwei  uuterfjeordriete  FeldherrtMi  von  Tbsin') 
die  Stadt  Tschin  von  Neuem  aiigegritfeii  uud  erobert.  Der  Feldherr 
Liü-tscbio  war  entflohen,  suchte  jedoch  seine  zerstreuten  Krieger 
auf  und  sammelte  nochmals  ein  Heer»  das  aich  mit  deo  Streitkriflen 
KiDg-po*8,  LaDdesherro  yod  Tang-yang  und  Anffthrers  der  Aufaiiii- 
discben  des  ferneo  ^  Po  *),  Tereinigte.  Mit  dieser  Macht  wurdeo 
die  zwei  untergeordneten  Feldherren  angegriffen  und  in  ^ 
Tsing-po  gf'soliliigen ,  worauf  die  Stadt  Tschin  wieder  in  den  Besitz 
von  Tsu  gelangte.  Im  sechsten  Moiiate  desselben  Jahres  (208  vor 
Chr.)  ernannte Hiang-liang,  der  \  ater  des  Gewaltherrschers  Hiang*yü, 
einen  Eükei  des  alten  KOnigs  Uoai  von  Tsu»  Namens  Jf^  Sin,  lum 
Kdoige  Ton  Tsu,  was  somit  seehs  Monate  naeh  dem  Tode  Tsehin- 
8chiog*s  gesehab»  der.Ührigens  aneh  nur  sechs  Monate  Kdnig  gewesen. 

Das  Missgesehiek  des  Königs  Ton  Tsehin  hatte  seinen  vorzüg- 
lichsten Grund  in  dessen  Sinnesart,  Ober  welche  in  dem  Folgenden 
noch  einige  Aufklärungen  gegeben  werden.  Als  ein  Taglühner  der 
früher  mit  Tschin-sching  auf  den  Feldern  gearbeitet  hatte,  crftihr. 
dass  sein  ehemaliger  Gefahrte  König  geworden,  begab  er  sieli  nach 
Tscbin,  klopfte  daselbst  an  das  Thor  des  königlichen  Palastes  und 
begehrte  Einlass  mit  den  Worten:  Ich  will  Sehe  sehen.  —  Der  Be- 
fehlshaber der  Thorwache  wollte  den  Fremdling  mit  Stricken  binden 
lassen.  Als  dieser  sich  jedoch  als  einen  alten  Freund  des  Königs 
erklUrte»  Uess  der  Befehlshaber  Yoa  ihm  ah,  ohne  ihm  Qhrigens  den 
verlangten  Zutritt  zu  gewähren.  Der  Tagldhner  wartete  eine  Zeit  ab. 
wo  der  König  seinen  Palast  verliess,  stellte  sich  ihm  in  den  Weg  und 
rief  mit  lauter  Stimme:  Sehe!  —  Der  König  der  dies  hörte,  rief 
den  Taglühner  zu  sich,  uAau  iliu  in  seinen  eigenen  Wagen  uud 
kehrte  mit  ihm  m  den  Palast  zurüek.  Iloi  doni  Anblick  der  V(nb;illeii, 
Gemächer  und  Zelte  rief  der  Gast:  \  leiiach  ist  Sehe  der  König  iu 
den  tiefen  Räumen !  —  Diesem  Ausrufe  verdankt  das  noch  in  späterer 
Zeit  übliche  Sprichwort:  „Vielfach  ist  Sehe  der  liönig!''  seinen 
Ursprung.  Der  Gast  der  jetzt  in  dem  Palaste  ans-  und  einging» 
wurde  von  dieser  Zeit  an  immer  aufgeweckter  und  begann  zuletzt 
Mittbeilungen  über  die  allen  Neigungen  und  die  Gemöthsart  des 

4-1 

Der  Ein«  war  ein  >pX^  Kieo  der  Linkf«,  der  Andere  ei«  Kiaa  der  Recblea. 
Dm  heiiUge  Jao>ticlMtt  i«  Kiaiig-N. 
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Kdiiigs  tu  maehen.  Jemaod  iprach  in  dieser  flinncht  lu  dem  K5mge : 
Der  Gast  ist  unwissend  und.  unveratindig:  Er  spricht  nur  leichtfertige 
Worte  und  sehfttit  die  Hoheit  gering.  —  Auf  diese  Bemerl^ung  Itess 
der  Kdnig  seinen  Gast  enthaupten.  Die  Folge  dieser.Handlungsvireise 

wir,  dass  sämmtliche  Personen  welche  den  König  noch  aus  früherer 
Zeil  kannten,  sich  aliiiiahlicli  zurückzogen  und  dessen  Nahe  mieden, 
80  dass  derselbe  zuletzt  keinen  vertruuten  Rathgeber  um  sicii  hatte. 

Bei  dem  Könige  war  ^  ^i^-^  Tschü-fang  Richter  in  Hechts- 
suchen»  ^  Uu-wu  Richter  Ober  die  Vergehen.  Beide  waren 
den  Ministem  vorgesetst.  Die  Feldherren  welche  die  verschiedenen 
Lftttder  durchsogen,  wurden»  wenn  sie  sicli  ihres  Auftrages  nicht 
▼ollkommen  entledigt  hatten,  hei  ihrer  Rflchkehr  mit  Stricken 
gebunden  und  fDr  schuldig  erklärt.  Härte  nnd  Quälerei  von  Seite  der 
mit  der  Untersuchung  hetrautcn  Persoiieu  ward  in  solchen  Fällen  ffir 
Redlichkeit  gehalten.  Diejenigen  jedoch  denen  der  König  nicht 
gewogen  war,  wurden  den  Gerichten  nicht  einmal  überliefert,  sondern 
von  den  beiden  genannten  Mftnnern,  welche  sich  des  Vertrauens  des 
Kdnigs  erfreuten  und  von  diesem  zu  allen  Gescbftften  verwendet 
wurden,  ohne  alle  Umstftnde  und  nach  eigenem  Ermessen  gerichtet. 
Die  Feldherren  waren  Oherhaupt  keine  ursprQnglichen  Freunde  und 
Anhftnger  des  Königs,  welchem  Umstände  die  Niederlage  desselhen' 
tususehreiben  ist. 

Ohglüich  Tschin-sching  bei  seinem  Unternehmen  den  Tod  fand, 
so  vernichteten  die  von  ihm  eingesetzten  Könige  und  Fürsten,  Feld- 
herren und  Reiehsgehilfen  zuletzt  detiinu  Ii  diis  Herrscherhaus  Thsin, 
indem  sie  das  durch  ihn  hegonoene  W  ri  k  fortsetzten.  Diese  Gründe 
bewogen  Kao-tsu,  den  ersten  Kaiser  der  Dynastie  Han ,  zu  seiner 
Zeit  das  Gmh  Tselitn-sche's  der  Obhut  von  dreissig  Häusern  in  Thang 
anzuvertrauen.  Daselbst  wurde  awei  Jahrhunderte  hindurch  das 
abliche  Opfer  dargebracht,  das  erst  nach  dem  Erlöschen  des  Herr- 
scherhauses der  früheren  Han  (9  nach  Chr.)  durch  den  König  ^ 

Biang  abgeschain  wurde. 

Zu  den  oben  erzählten  ganz  ausserordentlichen  Begebenheiten 
bemerkt  Thai-sse-kuug  *}»  der  Vater  des  Geschichtschreibers  Sse* 

*)  Th;«i->M'-l.ting  (d.  i.  ifcr  nltpr»!«?  («eachichUclirfihpr)  hei»»l  gewöhnlich  ilcr  Valer 
Sae-mn-lsieirs,  und  <le»!>cti  .\aine  wird  d«u  in  dem  Sse«ki  eulltaneueii  H«(raciituogeii 
regelinäscig  vwrgetrUt,  ukgltidl  4i«M  B«lraclllUlgM  obatZwtifil  vm  6M-«a-ltiM 


Digitized  by  Google 


294 


Dr.  Ffis«ai«r 


ma-tsien:  Ein  Land  mit  steilen  Auh&hea  nod  engen  Dorchwegeo» 
hierdnrph  sehaffl  man  «eh  ein  Bollwerk.  Aogriffswaffen  und  Leder- 
panser,  Strafgeaetie  and  Vorachriften,  hierdureh  begründet  man  die 
Regierung.  Dies  lat  noeli  immer  nieht  genug,  nm  sieh  daniof  lo 
veriaaaen.  Die  frtlherett  Könige  hielten  Menaebllehkeit  and  Gereeh* 
tigkeit  flir  den  Stamm,  aber  die  Bollwerke  und  Versperrungen,  den 
Schitiuck  der  Schrift  und  die  Gesetze  hielten  sie  für  die  Zweige  und 
Blätter.  Sollton  sie  hier  wulil  niciit  Recht  gehabt  haben? 

Ich  habe  gehört,  dass  Ku-seiig  ')  »agte:  Hiao,  Fürst  von  Ihsiii, 
stützte  sich  auf  die  Bollwerke  von  Hiao>)  und  Han^j,  iiieit  in  den 
Armen  das  Gebiet  der  Landschaft  Vung.  Landesherr  und  Minister 
bewahrten  dieses  fest  ond  blickten  hinüber  auf  das  Haoa  der 
Tsehea.  Sie  trogen  sieh  mit  dem  Gedanken ,  gleich  einem  Teppich 
aasammen  lu  rollen  die  Welt,  in  einem  Bündel  fortsotragen  den 
Erdkreis,  in  einen  Sack  so  binden  die  Yier  Meere,  mit  mnander 
10  verschlingen  die  acht  WOsten.  Um  die«e  Zeit  stand  der  Landes- 
herr von  Schang  dem  Herrscher  zur  Seite.  Im  Inneren  fQhrte  er  ein 
Gesetze  und  Mus^e,  Hess  sich  angelegen  !?ein  Ackerbau  und  VVeberei, 
traf  Vorbereitungen  für  Vcrtheidigung  und  Kampf.  Nach  aussen 
drehte  er  die  Wagebalken*)  und  verwickelte  in  Streit  die  Fürsten 
der  Reiche.  Hierauf  eroberten  die  Meoschen  von  Thsin ,  während 
sie  niederhängen  Hessen  die  Arme,  das  Laad  ausserhalb  des  west- 
lichen Flusses*}. 

Nachdem  Pfirst  Hiao  gestorben«  übernahmen  die  Könige  Hoei- 
wen.  Wo  mid  Tscfaao-siang  die  alte  Beschäftigung.  Sie  schickten 


telbüt  „■esclii  iclifii  wiirdt^n.  \n  dieser  Stelle  des  Sse-ki  steht  imcb  einer  anderen  r<e&> 
nrt  "^t^  Tscbö-nien-aeng,  der  Name  eines  Hofgelehrlen  der  Ojnutie 

Heil,  eine  Note  In-»«;;!  ji'dDcIi.  ilnss  dci sfih»'  nicht  der  Verfnittr  de»,  tum  gröst- 
ten  Tbeile  nur  die  Worte  i-irie<t  anderen  Schriftstellera  wiedergcl^enden  Abacbnitte« 

*)  g    Ku-seng,  ein  SchrifUleUer  der  Djouüe  Hu,  «ckrieb  «BetcfasIdigVBf 

gegen  Tb^n*  in  zwei  Abschnitten. 
*)  Hiao,  die  Gegend,  ia  der  in  frnherer  Zeil  das  Hr*-r  tuit  Tbsio  durch  die  Macht 

TOQ  Tda  ral^rittea  wurde,  liegt  Aeflldi  von  dem  hsiitigcB  Diitriet*  Kii ,  Kreit 

Jtt*teelie«  ia  Bo-mn. 

*)  Hm  tot  die  Abkimvar  von  Han-kA,  wetchtM  4er  nebmeb  ^nannte  fieUicbe  Grena- 

von  Th-«tn. 

**)  Indetn  Tbsin  die  benacbbartea  Staaten  iiberflügclte,  erhielt  deiaeo  Laad  die  Üeatalt 

von  Wagebalken. 
*)  Dar  waaUieho  Vlma  koiial  dar  Flnaa  Poa  fn  8eban-ai* 
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binaiu  die  Tafel  des  Befehles  und  eroberten  im  Soden  Hen-tsebmig. 
Im  Westen  nahmen  sie  hinweg  Pa  und  SehS.  Im  Osten  trennten  sie 
los  die  fmehtbare  Erde»  rafften  sosammen  die  LandsehafteDt  die 
geweiht  dem  Verderben.  Die  Pürsten  der  Reiche  flfrchteten  sieb, 

sie  schlössen  unter  einander  Verträge  und  sannen  auf  Mittel,  wie  sie 
schwächen  köniUeu  Tbsin.  Sie  ten  nicht  dio  kostbai  ca  Gciäthe, 
schwere  Schätze,  fruchtbare  Lander ,  um  herbei/.ii(iihren  den  An- 
sehluss  der  Kriegsmüniier  der  Welt.  8ie  sclilossen  liunduisse  und 
vereinigten  sich  zu  einem  Ganzen.  Um  diese  Zeit  besass  Tsi  den 
Landesherrn  von  Meng-tschang,  Tschao  den  Landesherrn  von  Ping- 
yuen,  Tsu  den  Laadesherrn  von  Tschfin-^schin»  Wei  den  Laadesberm 
Yon  Sin«ling.  Diese  vier  Hflnner  waren  erlencbtet  Ton  Verstand, 
redlleb  nnd  treu.  Sie  waren  freigebig,  gressmOtbig  und  liebten  die 
Menseben.  Sie  ehrten  die  Weisen,  schfttxten  hoch  die  Staatsdiener. 
Siebraehten  luWegeBOndnisse,  um  lu  trennen  die  Wagebalken.  Sie 
versammelten  die  Heeresmenge  der  Reiche  Han,  Wei,  Yen,  Tschao, 
Sung,  Wei  *)  und  Tsehtiiig-schiin.  Um  diese  Zeit  waren  unter  den 
Stantsdieneni  der  seelis  Reiche  Niiig-yue  *) ,  SiQ-scbang")  ,  Su- 
thsiii^j,  Tu-lie^)  und  deren  Anhänger,  die  für  sie  Rath  sclKilltin. 
Tsi-ming*),  Tscbeu-tsui ') ,  Tschin-tschin  «>) ,  Schao-hud'},  Leu- 
hoao     Tb!-king     Su-li^*},  Lo-1  <*)  und  deren  Genossen  verstan- 


•)  Das  norli  in  apitor  Stil  l»Ml*h«l4«  Ucicii  Wei. 

*)  Mi»f-jm.  Obv  Ü9mm  ud  oMhran  ••dm,  w«il«r  ••!••  ai«eli]irl* 

Mäoner  koute  Mibar  »UM»  IflWci  •rniltolt  wwdan. 

*)  Sii-thsin,  0te  •»•bm«!«  erwibntor  polUitA«r  ft«dMr. 

•)  ^  ^± 

•)  ^p^^  Tsi-minp. 

1)  Tm'Iii  ii-t<)Ui,  Miuisler  des  Ki'K-he»  Tai,  ist  in  dein  AulaaUe:  »Zur  GetcUeble  de* 
KnUat^ea  vom  Han-Un"  (S.  77)  vorgekommen. 

*)  Tachin-tachio,  ein  wandernder  politischer  Redner. 

•)  ^  -0  8ch«o-llD5.  ^ 

»>  L««-boan,  ein  Miniater  de«  KMgß  Wu-Iiag  vo»  Tselno*  iat  ia  Itr  »Gcachiohte  de* 

Hause«  Tschao*  «rwihat  «ror4«a. 

tl)  ^  TbT-king. 

**)  Su-Ii,  ein  politischer  Redner,  der    Rrtflcr  Sii-i lisin'K  uiid  Sit-f;ii"».  ■^rhrit-l.  dt  n  in 
der  „Geschichte  dei  flHiite.i  Tacliuo"  enlhaltencn  Brief  an  den  König  von  Tachao. 
Lv-1,  ein  FeiJberr  des  iteicbea  Tschao. 
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den,  was  sie  nieinleii.  (  -khi<),  Sün-piii ^) ,  Tai-tl»o>),  I-Iianf^*), 
Wang-liao  Tien-ki  •),  Lien-pha,  Tschao-sche ')  und  deren Fi  eiimie 
ordneten  für  sie  die  Kriegsmacht.  Sie  hatten,  im  Besitze  von  Län- 
dern, die  zehnnuil  so  gross,  mit  einem  Heere  von  einer  Hillion  hin- 
aufgeblickt  zu  dem  Grenspasse  und  Oberfallen  Tbsin.  Die  Measehen 
Ton  Tbsin  Sffneten  deo  Grenipass  und  zogen  gegen  den  Feind.  Die 
Heere  der  neun  Rieiebe'wieben  bange  surfiek  und  wagten  es  nicht, 
Torzudfingen,  Thsin  batte  niebt  so  Tiel  aufgewendet,  dass  es  ver- 
loren bStte  einen  Pfeil,  entsendet  eine  Pfeilspitze,  und  die  Welt  war 
des  Kampfes  schon  müde.  Hierauf  wurden  die  Bündnisse  gelöst,  die 
Vertrüge  zerrissen,  mau  wetteiferte,  loszutrennen  Land  und  daniil 
zu  beschenken  Tbsin.  Thsin  hatte  einen  T^berfluss  an  Kraft  u  n  i 
schaflTte  Ordnung  unter  den  Erniedrigten.  Es  suchte  einzuholen  die 
Entweicheoden,  verfolgte  die  Fliehenden.  Die  Leichname  die  umher- 
lagen ,  waren  eine  Million,  das  strömende  Blut  machte  schwimmen 
die  Schilde.  £s  hielt  sieb  an  d^n  Nutseji ,  erbeutete  den  Vortbeil, 
zerstQekelte  wie  ein  Koeb  die  Welt,  trennte  und  zerriss  Berge  und 
Ffflsse«  Die  mSchtigen  Reiebe  baten,  sicb'oaterwerfen  zu  dürfen,  die 
kletiien  Reiebe  erschienen  an  dem  Hofe.  Dies  wftbrte  bis  zu  den 
Königen  Hiao-wen  und  Tschuang- sia ng.  Die  Tage  der  Reiche  die 
ibm  huldigten,  waren  kothbespritzt ,  Iteiche  und  Häuser  hatten  keine 
Angelegenheiten. 

Dil  kuni  die  Zeit,  wo  der  hai^ei  des  Arilaiii^s  autValTte.  was 
übrig  geblieben  von  der  liescbälligung  der  sechs  GescUiecbtsalter 


*)  n  <i  Leb^a  U-hbi'a  ist  in  dem  Aubalk«:  „Da»  Leben  de«  Aedaert  Kao-huei*«  coU 

hMlt«*ri. 

•)  Sfln-|»in,  Feldherr  rim  Wei ,  iit  im  dem  Aoftalxe:  »Zer  Getcbicble  des  Betaelse« 
«on  Mait'taa"  (8.  IIS)  erwibnt  worden. 

•>         ^  Tii-me. 

*J  y^l^    l-liani;.     Von    dfc^ictTt  Mwntie    ist    ein  Werk    tibcr  die  Krirgskuii»l  io 

PiHoni  niiizigen  Abacbnitte  vorbaiideu.    Sonst  Ucm  «ieb  über  denselben  nichts  er« 

miltelu.  ^ 

*)  Tieii'ki,  ein  Feldherr  von  Tai,  ist  in  dem  Aursatze:  «Zur  Getehicbte  des  Entsatzes 
von  fl»o-tnn*  (8.  S7)  ervihiit  irorden.. 

Lien-pbo  nod  Teclmo-eclie  wtren  Feldherren  des  Reiehes  Tscheo. 
*)  Die  eceb«  KesrhiecbtsaUer  heissen  die  Zeiten  des  Fürsten  Bieo,  ferner  der  Kön%e 
Hoei-wen,  Wn,  Tsebno^isog,  Hieo-wen  «od  Tschnrng^sinnf  Twn  Tbeia. 
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Er  schwang  eine  lange  Peitsche  und  spannte  vor  seinen  Wagen  den 
Erdkreis.  Cr  verschlang  die  beiden  Tscheu  und  vernichtete  die 
Forsten  der  Reiche.  Er  setzte  deo  Fuss '  auf  die  Geehrtesfen  und 
schttflfke  Ordnung  unter  den  sechs  Anschlössen  *).  Er  hielt  in  den 
Händen  Stsh  und  Ruthe  und  peitschte  die  Wdt.  Er  machte  Tor  sei- 
ner Hoheit  erxittern  die  vier  Meere.  Im  SOden  eroberte  er  das  Land 
der  hundert  Stämme  von  Yue*)  und  bildete  ans  ihm  die  Landschaft 
des  ZiiiiriiUvaldes  ,  der  Elephanten.  Die  Landesherren  der  hundert 
Stämme  von  Yiie  s(  i  kten  zu  Bodt  n  die  Häupter,  banden  sich  um  den 
Hals  Stricke,  überlies>en  ihm  den  Befehl  und  unterwarfen  sieh  den 
Männern  der  Gerichte.  Hierauf  hiess  er  Mung-tien  im  Norden  bauen 
die  lange  Mauer  und  sie  bewachen  als  Gehäge.  Er  warf  zurOcli  das 
Volk  der  Hiung-nu  auf.eine  Strecke  von  siebenhundert  Meilen.  Die 
Menschen  von  Hu  wagten  es  nicht,  herabzusteigen  im  SOden,  und 
die  rossehOtenden  Krieger  wagten  es  auch  nicht ,  zu  spannen  den 
Bogen  und  tu  stillen  ihren  Durst  nach  Rache.  Hierauf  schaffte  er  ab 
die  Gesetze  der  froheren  K5nige,  verbrannte  die  Worte  der  hundert 
Häuser,  um  verdummen  zu  machen  das  Volk.  Er  zerstörte  die  be- 
rühmten Festen,  tödtete  die  begabten  Männer,  befahl  einzuliefern  die 
Waffen  der  Welt  und  sammelte  sie  in  llien-yan«^.  Er  licss  einschmel- 
zen die  Spitzen  der  Lanzen  und  Pfeile  und  giessen  aus  ihnerj  Men- 
schen von  Erz  zwölf  an  der  Zahl  3)»  um  zu  schwächen  das  Volk  der 
Welt.  Als  dies  geschehen,  trat  er  auf  den  Berg  Hoa-san  und  hielt 
ihn  für  eine  Feste,  den  grossen  Fluss  hielt  er  fiir  einen  Graben.  Er 
stotzte  sich  auf  eine  Mauer,  die  lang  hundert  Millionen  Klafter,  blickte 
hernitidiir  auf  unennessliche  Thiler'  und  hielt  sie  Air  ein  Bollwerk. 
Vortreffliche  Feldherren,  starke  ArmbrQste  bewachten  die  Orte,  die 
ausgesetzt  der  Gefahr.  Treue  Minister,  auserlesene  Streiter  stellten 
in  Reihen  scharfe  Waflfen,  und  wer  ^vare^  sie?  Als  die  Welt  bereits 
zur  Ruhe  gebracht,  war  das  Herz  des  Kaisers  des  Anfang«?  erftiltt  von 
dem  Glauben ,  duss  das  Bollwerk  des  Landes  innerhalb  des  Grenz- 


*)  Di«  »eebs  Ansrhlüie  beiMsrn  iler  Uiininvl,  Hte  Erde  und  dfe  tfrr  Well;,'t'^'endcD. 

•)  Die  Stämme   von    .^1.  Yuc  licwohnteo  den  Sü.l' n    le«   heutigen  Chion>,  Das 

.   S»P-ki  sclircilit  hier  uiiii  an  anderen  Siflleii ;  Die  liuiniet  l  Stümm«  von   itlv  Viie. 


>)  Eine  jede  dieser  ehrrncu  bildsiiiilen  wog  tausend  Cenlner.  Ausnerdem  wurden  aus 
den  Brie  der  etagmuoMMll«!  Waftn  gro»|*  Ql'odkMr  flr  4i«  IfiiiMrlicbea  Abnea- 
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passes  elicrnc  Mauorn,  die  lang  tausend  Meilen,  dass  für  seineSöline 
und  Enkel  das  flerrsohen  als  Kaiser  und  köiiige  eine  Bescbattigung 
durch  zehntausend  Geseiilechtsalter. 

Nachdem  der  Kaiser  des  Anfangs  gestorben,  machte,  was  übrig 
blieb  von  der  Hoheit,  erzittern  die  andersgetiaote  Gemeinbeit- 
Gleichvohl  war  Tacbin-sehe  ein  Sobn  der  Foofter  tma  serbreehenen 
Krügen,  der  Tbflraegeln  aus  Stricken  <)b  ein  Mensch  dei  yoU[es  der 
Felder,  aus  dem  Stande  der  Arbeiter ,  einer  der  lur  Fortschaffuog 
verurtheilteo  Mioner.  Seine  Ffthigbeiten  and  Gaben  erreiebten  nicbt 
die  MittehnSssigkeit.  Er  beaass  nicht  die  Welabeit  Tachdttg-nl's  nnd 
Me-thrs  *),  nicht  die  Reichthiimer  Thao-tsehu  s »)  und  l-tün*s*).  Er 
beschleunigte  seine  SchrUtc  inmitten  der  Avandernden  Genossen- 
chaften  von  fünf  Mensrhen  inui  erhob  sich,  aus  dem  Dienste  ent- 
wichen, in  der  Mitte  der  nördlichen  und  südlichen  Wege  der  Felder. 
Er  stellte  sich  an  die  Spitze  erschöpfter  und  zerstreuter  Männer, 
fllhrte  eine  Schar  von  einigen  hundert  Menschen  und  überfiel  in 
rascher  Umwendung  Tbsin.  Er  schnitt  ab  die  Spitsen  der  Bionie 
«nd  gebraacbte  sie  als  Waffen.  Er  stellte  in  die  Hfthe  Stangen  und 
gebrauchte  sie  als  Fahnen.  Die  Welt  rereinigte  sich  gleich  Wolken, 
gab  Antwort  gleich  dem  Wiederhalle.  Man  tmg  anf  dem  Rücken 
Mondrorrlthe  ond  folgte  ihm  wie  der  Schatten.  Die  ausgezeichneten 
Männer  im  Osten  der  Berge  erhoben  sich  sofort  in  Gemeinschaft  und 
vernichteten  die  Geschlechter  von  Thsin 

Auch  war  die  Welt  keineswegs  klein  oder  schwach.  Das  Gebiet 
der  Landschaft  Yung,  die  Bollwerke  von  Hiao  und  Hao,  sie  waren  noch 
immer  dieselben.  Die  Rangstufe  Tschin-schtTs  war  nicht  hdher  als 
diejenige  der  Landesherren  Ton  Tsi,  Tsu,  Yen,  Tschao,  Hau,  Wei, 


*)  In  »l'Mi  ü  iHsiMii  der  Armen  wurden  «lle  (kleinen  und  rumlt*»)  Fenster  aus  tler  Öffotiiig 
eines  zerbrochenen  Kruges  gebildet  und  statt  der  Angeln  «n  die  Thüren  Strick« 
gebunden. 

*)  Ofccr  Me-lUf,  der  mIiob  «Mfrliollcr  MdM  T«rgek«»mra,  b«i  itr  Verft«Mr 
j«4tt  lUMsh  nicht*  Wetteret  erlNbreB ,       in»  dereelbe  eim  flroMer  im  Reiche» 

Sung  gewesen. 

•)  Thao-tschü  ist  der  Miniiticr  Fni-li  von  Yue,  der,  nachdem  er  sich  aus  diesem 
Heiche  mit  seinen  ächiit/eu  euUcrot,  in  der  Fremde  Tschü,  Fürst  von  Ttiao,  ge- 
ntBot  wurde. 

*)  l-tüu,  urspränglich  ein  EIngeborner  des  ReielMe  L«,  beeai»  {■  de« 

Bettrke         jj^  MeM,  der  to  den  Reidie  Teio  gelefea,  f reiee  Heerde« 
Rindern  nnd  Sebefeo. 
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Suog,  Wei  und  Tschung-sclian.  Die  Rechen  und  Kl  ij  lVI,  tiie  Schafte 
der  Lanzen  waren  nicht  schärfer  a)s  die  Lanzen  mit  Widerhaken  und 
die  langen  eisernen  Schwerter  Die  Schar  der  Männer,  die  verur- 
theilt  zum  Dienste  bei  der  Besatzung,  war  nicht  zu  vergleichen  mit 
den  Kriegfhemn  der  neun  Reiche.  In  gereiften  Entwarfen ,  tiefen 
Gedanken,  in  der  Kunst,  in  Bewegung  so  setzen  die  Heeresmenge, 
10  flQhren  die  Waffen,  erreielite  er  nicht  die  KriegsmSnner  der  ver- 
gangenen Zeiten.  Gleichwohl  hahen  sich  Gelingen  der  Unterneh- 
mungen and  Fehlschlagen,  wunderbare  VerSnderung,  Thaten  kriege* 
rischen  Verdienstes  gewendet  nach  entgegengesetzten  Seiten.  Wollte 
man  den  Versuch  machen  und  die  Reiche  im  Osten  der  Berge  gegen- 
über Tsrhin-sche  erwiigen  lassen  den  Vortritt  ihres  Alters,  legen  die 
Schnur  um  den  Umfang  ihrer  Grösse,  wetteifern  in  Maciit,  messen 
die  Stärke,  so  könnte  man  in  unserem  Zeitalter  nicht  einmal  hier- 
über sprechen.  Aber  Thsin  mit  einem  onscheinbaren  Gebiete  hatte 
Torgestellt  eine  Macht  von  sehntausend  Wagen ,  weggenommen  acht 
Landschafken  und  an  seinen  Hof  berofen  diejeoigeo  die  mit  ihm  auf 
gleicher  Stufe,  bereits  hundert  Jahre.  Hierauf  machte  es  Himmel, 
Erde  und  die  vier  Gegenden  so  seinem  Hause,  die  Bollwerke  von 
Hiao  und  Han  eu  seinem  Palaste.  Ein  einziger  Mann  stiftete  Unheil, 
und  die  sieben  Ahnentempel  stürzten  in  den  Staub,  sein  Herrscher 
starb  durch  die  Hand  der  Menschen  und  wurde  rerlacht  von  der 
Welt.  Waniin  dieses  geschah?  Menschlichkeit  und  «nTech^igkeit 
wurden  nicht  geübt,  und  die  Stärke  desAngritTs  und  der  Vertheidigung 
war  verschieden* 


>)  Thtin  kalt«,  wie  li«r«iU  oben  HB^idMitet  worden,  in  den  seiner  Herrsctinn  un- 
terworfenen I-!ini!«*rn  aUe  Schwerter,  so  wi<>  die  Spit/.fin  der  LMii/en  iinr!  Pfeih» 
<*in<»rhmel/.tMi  iHsseii.  »o  das«  dem  Volki-  mir  lÜo  hüUeni«Mi  Scliafte  librig:  blieben. 
Alt  Itchin-sche  aufstand,  konnten  »ich  dahfr  dessen  Leute  nur  der  Reeben  ,  mit 
d6M«  Ma  4m  Unknut  jitele,  der  Klftpfd ,  nil  deaea  mM  die  Felder  ebaele, 
«ad  der  Laateasehane  tarn  Kampfe  bedieaea. 
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SITZUNG  VOM  12*  OCTOBER  1859. 


Vorgelegt» 

Studien  zur  Geschichte  der  aitböhmischen  Literatur , 

Von  Jiliis  Veifilik. 

n. 

Ober  da«  Brucbstöek  einei  attköhmiaclifln  Marieolelwiia. 

Die  böhmische  Literatur  folgte  im  Miltelulter,  und  dies  nach- 
zuweisen  ist  so  ziemlich  der  Kern  aller  meiner  auf  ;iltlii)liiiiiM  he 
Literafiirgeschichte  gerichteten  Bestrebungen,  fast  allen  den  Kegiin- 
gen,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen,  welche  vom  Westen  Europa  s 
herüber  kamea,  und  sie  scheidet  sich  dieser  Art  ziemh'ch  bemerklich 
und  oft  schroff  von  den  Qbrigen  slawitehen  Literaturen,  während  sie 
anderes  Tbeiles  diesen  aoeh  wieder  oft  genug  westeuropaiseheDenk- 
und  Diebtweifle  Yermittelt.  Beinahe  alle  SagenstofTe  welche  West- 
europa Qberstrilniten*  berObrten,  wenn  gleich  manehmal  erst  slemlieh 
apM  und  nur  mit  ihrem  letzten  Weilenschlage,  auch  Böhmen.  Aus 
dem  Artüssagenkreise  kennen  wir  die  Gedichte  von  Tristan  und 


')  Für  die  Geschichte  der  Tristan- Sage  io  Böhiuen  sind  die  Zeilen  3381* »2393  der 
Kalbarinm-L«scnd«  ron  bSehsUr  WIchtlfbtii»  «r^il  darin  4i«  heil.  KtUiarim  nil 
lialden  «arflialicii  wird,  di«  aieb  nit  ihram  Triataa-JaftVi  im  Traana  varlabe.  Man  ' 
«icbt  hiaraua«  data  Jena  Sa|^  te  RShaum  alao  achnn  im  AoSiag«  dct  draiwhatea 
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von  Taiiilai  las -);  ein  Gedicht  ans  drui  Kroise  der  Karisasren  existii  te 
Mahrscheiiilii'b,  ist  aber  vet  loi  tu  .  hihI  von  Flore  und  Blansrliediir 
hatte  inuii  wenigstens  einen  Prosa-Rumaa  von  der  Behandlung  antikei* 
Sagen  geben  die  beträclitlicben  und  wichtigen  Bruchstöcke  des 
Aiexaoder  Zeugniss  und  auch  auf  ein  verlorenes  Gedicht  vom  Troja- 
nerkriege  schiiease  ich  ?ieUeicht  nicht  mit  Unrecht*);  für  die  Aneig- 
nung fremder,  deutscher  Sagen  und  llythenstoffe  haben  wir  in  dem 


J«briiBiii«rta  ToUtlliidjf  nmitte  b*kMit  gewMMi  Mio,  soinit  lUo  om  M  od«r 

90  Jahre  früher,  als  nach  hisheriger  AulTasaung'  rfrr  hnhmisehc  Tristan  ^edicht(>t 
wäre.  Meiner  Ansicht  nnefi  aber  iat  jener  Trt>ilnii  in  ih-r 'it"»t  »M,  m  wekher  «r  uus 
jetzt  vorliegt,  nicht  ursprünglich  vrrfasst,  sondern  nur  (  marlieitittt|;  eines  iiitem 
Godiehtoi,  dM  wohl  «dion  i»  ABfmc*  4m  drclMhaltn  Jakrhsadorte  naell  BIllMrd 
von  Obofy«  gediehtet  ond  Tielleiclit  gl«ieh  Gottflriod*«  Werko  nicbl  vollondol.  «piUr 
obor  Mch  Gottfried  ond  Hoinnch'K  Portsettun^,  wahrscheinlich  filr  irgend  eineu 
fjöhmUc'h«'!!  Kih'ln  ,  iMiipearln'itPt  un4l  volIe!iii*«f  w  ;'!-!!.  So  nur  ln««»'n  >iirh  <^i«« 
niaunigfacliuu  Widersprüche  und  die  ulTenhartf  UeuiilxuBg  alier  drei  genannten 
deotidMD  Diebtongea  eioig^ermaueo  vernfinAig  erklirao. 

*)  Ka  flbt  aveb  alaan  ProaaroaaaD  fo»  Tandariaa,  vgl.  Dobrovaky'a,  6«acbiobl«  Atr 
MttBiacbw  Spracbo  «ad  Ulartter,  Frag  1816,  8.  383. 

^)  Vergl.  meine  Abhandlung  Tiber  König  Wenxel  von  B5hinen  als  deutschen  Lieder- 
dichter, s  <j  (Sitziingsbarichta  dar  pbii.>tai«tor.  Ci«u«  dar  k.  Akadaaiia,  Bd.  25, 
S.  33ij,  Altmerk.  21. 

*)  Vcrgl.  Oobrovak^,  Gaachldit«  der  bdhoiiadiao  Spraab«  aad  Lilaralar,  Frag  1818, 
S.  827;  Jan^aaa,  Bialorio  litaratarjr  caabd,  8.  vjd.,  8.  88,  Nr.  III,  88$  Caaop. 

cesk.  mus.  18.-;2.  Hefl  4,  S.  79  f.,  Nr.?». 
*^  Ich  varmulhe  <iie  Kxisteri/.  ciiiü^  «««liehen  Gediclitt  'l^iMm  .  weil  der  Verfti^-i^r  il.-s 
althobmischcn  Ali.'x:iiiil»T  ilie  1 1  iija-Sage  »ehr  genau  kennt  (rgi.  Vylior  t.  Iitci  iitiii  y 
ceske  1,  130,4  IT.),  eine  Kenntnis»  die  er  nur  aus  einem  Gedichte  konnte  gesclioptt 
babea,  arall  ar  aiebt  laleioiacb  varatvad  aod  aa  aiaa  böbailaebe  ObaraoUaag  d«a 
Proaa-nomaaa  vom  Trojanarkriaf  a  ia  ao  Ürnhar  2ait  darahana  aiebl  an  deakao  lat. 
Auch  der  Dichter  des  Spor  duse  s  telem  mochte  dieses  altböhmische  Geilioht 
gcicfien  und  daraus  iJie  >»men  des  Achill  (Vyhor  1,  .363,  3),  des  Pyrlius  fUÖS,  I«; 
es  ist  Pirrus,  Acbiir»  Suhn  gemeint,  der  den  Paris  erschlug)  und  der  Heiena  (36ä,  23) 
«oUebnl  habaa;  die  Dido  (885,  25)  hat  ar  wobl  ata  Virgil  der  ihia  bakaael  war 
(888, 17,  wo  abar  atall  Hör  loa  wobl  baaaar  Naaoaa  »« laaan  iai«  waa  alch  aXhar 
aa  dio  Lesart  der  Handsehrifl  achUaast),  genommen;  fibrigaaa  maaa  bemerkt  werdaa, 
dass  gfr^flt'  Üener  liichh'r  ausser  der  Bilx'I  sonst  nur  latciiiisrhc  Schriften  tu 
kennen  scheint  (Vj'bor  i,  Ufifi,  16.  17.  22.23).  I>ie  spatere  gri)s>.t'  \  t-rhreitunj;  und 
Relieblheil  der  prosaischen  biihmischen  Historie  trojauska  (Jutigmann  a.  a.  <l. 
8. 85'  f.,  Nr.  DI,  88:  V:fbor  2,  78  ff.)aebaiBl  gloicbfalla  aof  aia«  fribar«  Bekaanl- 
««ball  daa  Talkaa  aill  dieaa«  8toffa ,  aoailt  aof  »io  varloranaa  allaa  Oadicbt  bia- 
taweiseo:  eben  so  wie  sich  die  Vorliebe  für  das  Gedicht  von  Alezander,  für  welche 
dia  grOMe  Ansah!  von  MtunNiltt-irifit  flesseiiir-u  /t'ni't.  auf  (}»«»  pnisnisrhe  Volksbuch 
TOa  Aiexaoder  (i)iibrovAky,  (ieschtchle  der  bohmiscbeo  Literatur,  Pia;;  1810, 
8. 187;  Jaegaiaan  a.  a.  O.  8.  88,  Nr.  III,  181$  aa  i«t  dieaoa  eine  Übertragung  ü«» 
PaaadO'Kalliatbaaaa)  Sbarlrag. 

Silsb.  d.  pbil..Ual.  Cl.  ZXXIl.  Bd.  U.  Rod.  20 
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Gedichte  von  Stiilfried  von  Braunsehweig^,  Ober  welches  ich  fröher 
einmal  handelte  •),  ein  interessantes  Beispiel,  und  selbst  die  deutsche 
Heideoflage,  wenn  auch  in  Böhmen  wohl  nicht  bearbeitet,  musste  dort 
doch  genau  bekannt  sein ;  die  Anzahl  der  in  westlichem  Geiste 
Terfasstea  Legeoden,  geistUehen»  didakttscbeD  wid  aliegorisebeft 
Gediehte  endlich  ist  eine  sehr  bedeutende.  Um  se  wnnderimrer  wird 
es  erscheiiiea  müssen,  dass,  so  weit  unsere  Konde  bisher  reichte, 
gerade  ein  StolF  keinen  böhmischen  Bearbeiter  h&tte  finden  sollen, 
der  bei  allen  Nationen  so  beliebt  war  und  dem  religiösen  Geiste 
früherer  Zeiten  so  sehr  zusagte,  der  wenij^stens  einen  der  yielen 
Geistlichen  welche  sich  an  der  altböhmiscIicM  Dicliluag  betheiligten, 
gewissennassen    herausforilern    mus«ite:   das    Leben  Marien. 
Zwar  ist  uns  auch  e'inß  bedeutende  Menge  von  Gedichten  erhalten, 
die  sich  auf  die  heil.  Jungfrau  beziehen :  wir  haben  welche  voA  den 
sieben  und  den  nenn  Freuden  Marien,  von  ihrer  Himmeifohrt,  Marien- 
klagen  u.  dgl.,  Toa  yielen  kleineren  Mariengedichten  und  Marien- 
liedern ganx  abgesehen;  aber  eine  TolIstSudige  poetische  Behand- 
lung des  Lebens  der  Gottesmutter  schien  au  fehlen,  obwohl  schon 


•)  Sitriiiig-^berichte  der  phil  -histor.  Oasse  der  k.  Akadcmi*»,  Bd.  29,  S.  S:i  ff. 

^)  Ueno  wenD  der  •«i/ctiatiBte  Üaleinil,  Ctp.  93  (KronilcH  cesk«  vydal  V.  Hanka,  >  f'raie 

Ibäi,  S.  135)  erzählt,  die  OeuUchen  biU«Q  «lea  Uynek  von  Oube  seiner  Kähabeit 

v«ftn  eiBW  nictridi  tos  Bern  !,'«>uaait, 

t«k      ho  >'efBci  bojeciiu 

•I  j^*  Berlotklm  (v«r.  Detfteb«ai,  J«tn«b«ia)  iov«eft«, 

und  er  dabei  keine  weitere  feii lauterang  für  nöthig  erachtet,  »a  ttigt  die«,  dass 
•«iM  LtMr  oder  IlSrer  ToIMiBdi^  su  T«rtlehra  nd  n  irnHig«tt  reraocbta«.  wm 
das  M|r«o  ad  b«dMitoa  «oll«.  Uad  adioB  n  «iMr  Mtoni  Stell«  Dtl»mN%  Oip.  04, 
S  1 1 3,  Haoka,  zeigt  ticb  di«  KcMlBb»  dj«Mr  SigCM;  m  wird  ataUeh  tob  8objlilfttr*i 
Tapferkeit  crsiUt: 

ot  jebo  ran  jiskry  jdiecba, 
1«  jcho  u  jbbia  naieho, 

■Mtett  wctohar  Vmtam  IhndMbHflm  Imm: 

Njneitt  •!  tak  sd^«» 

wai  €iM  AotpielBBf  aaf  d«B  r«a«ratluB«Bd«a  nielrlch  tob  B«rB  itl;  rcf^.  OriflMB* 

Heldeostfe,  S.  lOS,  106,  214  and  oft.  Oder  bitte  es  etwa  doefa  ein  altböhmit^e* 

{jedirht  von  [)H'frifli  von  Bern  pon'pben?  Pi*»  M5|flichkeit  »Sre  nach  dein  Gesagten 
imaner  vorliunden  uml  der  \  erJost  jedt^sfalls  zu  liedauern.  Remerken  will  irh  nur 
noch,  dus  der  Name  i>ietrich,  Theodoricoa  a.t.  w.  im  MiUelaller  iu  Böhmen 
BBd  MihrCB  iBMfnit  blofl|;  war. 
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jeue  vieien  Dichtungen  uns  einigermassen  Bürgschaft  sind,  dass  auch 
eise  solche  einst  musste  vurhandeo  gewesen  sein 

Uttd  io  der  That  fehlte  sie  auch  nicht  und  wir  können  wenigstens 
Sporen  vod  Reeto  eines  früher  Torhandenen  Gedichtes  Ton  Marien 
Leben  noch  Terfolgen.  Ustertachen  wir  nftmlich  die  uns  erhaltenen 
BruebstOeke  alti>5hmiseher  Gediehfe,  so  lenkt  sofort  jenes  Fragment 
einer  Legende  Ton  St.  Anne  unsere  Auftnerksomkeit  auf  sieh,  welche 
P.  J.  SafaHk  im  Ctso]Hs  Husea  krtfioTStW  ^esk^ho  i85S.  S.  529^832 
verftlfentKefit  und  Ton  dem  er  dort  Termuthet  hat,  dass  es  das 
Leben  der  MuUer  des  Propln'ten  Samuel  und  in  dem  weitern  Verlaufe 
des  Gi'diciites  yielleicht  auch  das  Leben  dieses  Propheten  selbst 
behandelte:  allerdinjj^s  hat  auch  mit  der  Klage  Annens,  Eleana  s 
Gemahiino,  über  ihre  Kinderlosigkeit  (1  Reg.  1,  10.  11)  gerade 
die  in  dem  BruehstOeke  gesehilderte  Situation  einige  scheinbare 

*)  Weoigslens  hvitfinfig  will  ich  hier  in  der  Aiimerkiinnr  ntif  die  Worte  de«  Dichters 
<li>5  S  e  •!  m  f> r r  a  «1  o  s  ti  paan  j  M «r  i       V.  17  r.  (Starohytil  tkMditai«  2,  SO), 

uutmerksam  mavhea : 

Col  jsd  koelie  i  pltari 

pAi,  psaU  svetj  Mari 
M  tkfÜu  i  na  eeat  j^to; 

er  spriefat  alao  von  der  grossen  Menge  Gedickte  wtIclM  rlale  geistliche  Dichter 
fknlfie  i  p  i  s  a  f  i)  zu  Ehren  der  llfili^on  verfasst  hiJHpo,  und  dies  sowohl  f. irder 
(p  e  1  i)  als  erzahlende  Gedichte  (  p  na  I  i).  Freilich  kann  man  gerade  hei  diesem  Dichter 
an  eine  Reminisveuz  an  lateinische  Hoeaieu  deuken,  da  »ich  bei  ibin  manrbe  deuUiehe 
Spam  MiMr  KnataiM  d«r  liteiaiMliaa  Sprache  leigee ,  4ie  er  ehMdiee  wkea  •!• 
OeidUchcrt  der  er  aeehwdaler  war»  feretehea  aoelile.  Deaeoeh  ackelat  Jeae  Stelle 
mir  beSeetaam  gWUg,  Das  ganse  Gedicht  ist  im  Obrigeo  ziemlich  matt  and  schwer- 
füWip  :  die  Zeilen  624  IT..  deren  hesnndern  Schw(Mi»r  *<«*mh«>ra  (Hejiny  reci  a  liferatury 
cetkualovaosk^,  Z.  rjd.^  1,  196)  glauhl  hervurheheu  la  sotlen,  geboren  nicht  den 
niebler  aa,  soadcr n  ciad  dem  Hohen  Liede  nacbgeahnl :  die  Zeilee  Sa4 — SS7 

i  vece:  kako  jsi  tj  krasn^, 
mqje  prieteloice  jasnl ; 
tvtjß  tnkj  feelAbkova« 
jaaeA  tiehoat  eae  w  aoibe  chev^ 

deai  Ceal.  Ceat  4»  1<  0imm  pdtkf  t»,  earfe«  «we,  faeai  ^«Mre  «9;  «nrli  mt 
«thuKkarmm^  eiifw  «e  geed  iiärituectu  lttn\  aad  die  leUea  S8S,  Ott  «ed  617,  SIS 

jaho  lilJe  pfeattrM 
■eb  ft  Melle  r6le  Uiieie, 


tak  Tse  panny  i  vse  panie 

pfedesla«  svoji  beintu, 

dfni  l  uhl.  <'anf.  2,  2:  Sieut  tilium  inter  npinaa^  tic  amint  mea  inter  fih'as,  Wae 
£wi»cben  62tf  und  637  liegt,  ist  nur  tcbwucblicbe  alamtaeiode  Erweitemag. 
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ikeit.  u  ir  i  nuthic  sein,  dm  Fra^meot  hier  xo  wiederkoha, 
i  veiter  gebe,  u«  es  beia  Fo^gesdeo  inner  ror  .4ag«a  lo 


i>ätn  \  sohe  svöj  smutek  tiaÄ'. 
Inhedi  tru  r  ri>  pnhv  fie, 

fiovCk  itetir  iirotem, 

hM  tie  prci  v  pMi  tfiaittMi.  S 
<Mi  Cd«<      aMcör  pieü 
■ikt«  Mmohl  bjrl  fivUili; 

Tem  hob  skot  jho  vieee  plodi, 

jakz  ni  jeden  z  (oho  kraje  10 

byl.  tjk  mnoho  ^koU  jmaje: 
taki  tu  vie  »ive  ilobre  deni«* 
mlad  M  cmil.  k  bohu  inenie, 
V  juriosstve  bydie  s  d^tiini. 

A  gd)i  dvadcieti  let  raiiiu,  15 
pojal  toM  ien^  bptnnu, 
vii»  eti  d£vku  jmenem  Aubd, 
j«i  U  dri  iMkftmap 
rodo  kiik  DaridoT«. 

S  tüj      tok  klerui  adhodi  tO 

dvadcieti  let  nej  jme  plodu. 
Proloz  Anna  smutna-j  auei, 

byh  k  bohu  ialujiid. 
hi  itiluvila,  rküci  hoie. 

vediz.  Iva  moo  vseeko  mnip!  2S 
proe  &cm  ja/.  Iii  moj  muz  hyna, 
i*  na  oedäii  dcerky  ni     na  ? 
jeMci  mi  sie  vieee  miete* 
i*  neriaie  nalho  dnileta, 

j'tmi  aie  liudak«  M  «tyaiu,  90 
i«  pie(  mlaiee  ko  neviaiu; 
byek  aa  mrlT«  jho  nd&la, 

pe^u  bych  o  dusi  jm^la, 

ae  bych  mohla  kterym  skatkem.* 

Tu  fecii  Iii  fem  xamulkeni  JI5 
•pdsi  do  sve  ^copovnice« 
a  plaiiici  pade  nice, 
huhu  vzdysüci  s  pokoru. 
Me^  t(m  vecreci  vzhöru . 
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40  iitfi«  V  hniil»  hobdo  mbie, 

obh^j  jho  «tdif,  vibie 

vrabata,  aoa  kfiTiece 

vzdvihajü  sie,  z  hnizda  chtioee. 

Takox  nafile  to  uzfieci, 
4$  aedse  placcive  inluvicoi, 

fküci    inocny  hospodine, 

jebo7.  voliii  nie  nomine, 

ty,  jeaz  vtiielky  siuutok  celis, 

hl  jftki  chli*  dary  sve  dilU, 
SO  ddvige  bravom  bi  tkottt 

ptemenite  v^le  Ihota« 

podtd  viich  atrofeiu  steva , 

V  ai«  kaidi  trar  vysiMEv'« 
jui  zemie  neb  mofe  plodi, 

5S  cozii  gde  V  povitfie  vzehodi, 

a  nebo  pde  v  skainych  hrxf rh 

a  neb  ^(U'  v  prupastnych  tvrzich 

«iedli  od  vsciike  7.b?f i , 

k«kz  u  pUctve  tako  v  zveri, 
60  ebranie  Tse  coz  jest  ot  bUda , 

V  niaini  ai  oe  alilil  ni  bidty 
ie  hi  te«  aie  tdy  raduje, 
gdyi  fie  j»lodem  aboS«»  £uje 
bi  prottftl  ittM  jednemu 

6S  diekuju  yzdy,  tvoreu  •▼4inii, 

ie  davas  komui  eo  rdfia 

•TU  Toliü,  nie  ne  opn'^^tp. 

Tv  jakis  chlel  tak?*4  vse  obriedil; 

jedine  mni'-s  v  to  nededil, 
70  bycli  byla  vuiur  jine  tvafi, 

jez  ivü  milost  »eedre  dafi, 

ie  au  ploden  jaki  ebeea  dioenj» 

bi  aobi  aboiat  pomMoL 

A  Tiaki       to,  siln^  bolo, 
TS  coi  aem  kdy  myalila,  toie 

vis  i*  sera  sie  jinam  netscala, 

kromi,  coz  bych  plodu  vsala, 

vidy  mi  bylo  na  ütrebl. 


Mao  wird  hier  unschwer  jene  frachtbare  Quelle  wieder  erkennen, 
die  in  den  apokryphen  Evangelien  des  neuen  Testamentes  der  geist- 
lichen Dichtung  geöffnet  war  und  aus  welcher  sahllose  Poeten  bei 
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allen  Völkern  so  reichlich  srhopfton.  Und  wirklich  ist  auch  unser  alU 
böhmisches  Bruchstück  nur  eioe  poetische  Übersetzung  jenes  unter- 
schobenen Evangeliunis  Ton  Marien  Geburt  und  Leben ,  welches 
Tischeodorf  aU  das  eigentliche  Pseudo^ETangeltum  Matthti  oaeh-> 
gewiesen  bat.  Als  merkwüriKg  fftllt  ans,  indem  wir  xnr  niberen 
Vergleichung  schreiten,  gleich  im  Anfange  unseres  Fragmentes  eine 
kleine  Versetsnng  auf,  welche  hier  eingetreten  ist  Die  Zeilen  9  bis 
21  nämlich  gehSren  keineswegs  an  jene  Stelle,  we  sie  hier  stehen, 
sondern  dem  Gange  der  Erzählung  nach  um  vieles ,  um  etwa  ein- 
hundert Verse  früher.  Es  wird  darin  nämlieh  erzählt,  wie  Gott 
Joachim  für  seine  Tugend  mit  allein  Gute  gesegnet  habe,  und  wie  er 
zwanzig  Jahre  alt  isachar's  Tochter  Annen  zum  Weibe  nahm,  mit  der 
aber  seine  Ebe  onfrucbtbar  blieb.  Es  entsprechen  diese  Verse  der 
folgenden  Stelle  aus  dem  ersten  Capitel  des  Pseudo-ETangefioms  Mat* 
thit  (Tisehendorf  Evang.  apocr.  p.  53.  sq.)  Hitee  autem  eo  faeieitie 
nmUipHeaM  W  dommw  grega  9U09  Ha  vi  non  e$wt  kmno  MumÜM 
ÜH  m  popuh  Israel,  Hoe  Uaque  iaekoavU  faeere  quindecm  atmorum 
hohen»  aeiaiem.  Cum  esset  rngmÜ  atmortm,  accepit  Arnum  fUiam 
Ächar  (Var.  hachar)  iixorem  ex  trthu  ma,  id  est  de  tribu  Juda,  ex 
genere  Dand.  Cumrjve  simul  pef'rnuNsissefit  per  ainios  vigintu  ftUos 
aut  fHias  ex  en  hon  hitbuif.  Hierauffallt,  wie  gesagt,  eine  grossere 
Lücke,  worin  von  der  frommen  Lehensweise  des  Ehepaares,  von  ihrer 
Reise  zum  Opfer  in  Jerusalem  und  von  der  Beleidigung  gehandelt 
ward,  die  Joachim  durch  Rüben  im  Tempel  widerfuhr.  Erst  nach 
dieser  Lücke  tilgen  sich  die  Z.  1 — 8  und  22 — 78  unseres  Bntch- 
stAckes  an;  oh  auch  zwischen  Zeile  8  und  22  eine  kleine  Lftcke 
anzunehmen  sei,  lasse  ich  unentschieden,  obgleich  es  mir  wahrschein- 
lich ist,  dass  sich  hier  eine  ausRIhrltchere  Schilderung  von  Joachim^s 
einsamem  Lehen  in  der  WOste  fand.  In  den  genannten  Versen  wer- 
den nun  die  Folgen  jener  Releidigung  weiter  ansgefühi  l.  Joachim 
entweicht  trauernd  in  die  Wüste.  \m\  hier  ein  zunick^^ezogenes  Leben 
zu  fuhren;  sein  trostloses  Weil)  iieklagt  die  Kränkung  und  die  Ent- 
fernung ihres  Mannes,  woran  ihre  Kinderlosigkeit  schuld  ist,  in  dem 
Baumgarten,  wo  die  schöne  Scene  mit  den  Sperlingen  die  ihren 
Jungen  Atsung  in  das  Nest  auf  dem  Lorbeer-  (hier  Bim-)baume 
zutragen,  Torflllt.  Mit  dieser  sorgftHig  und  kunstgemiss  ausgeflihr- 
ten  Klage  bricht  das  BruchstOck  ah;  es  muaste  danluf  die  Erscheinung 
des  Engels  Tor  Joachun  und  Anna  und  die  Verkflndigung  der  Geburt 
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Mariens  an  beide  folgen.  Diese  ganze  Stelle  aber  entspricht  dem  Kin- 
gaijge  des  zweiten  Capitels  des  {•scndo-Matlhaus  (Tisclit  nfl  rf  a.  a.  0. 
p.  54  sqq.)  Passus  itaquc  verecuuäiam  in  conspeciu  populi  absces- 
9Ü  de  tempU  dommi  ploran»,  ei  wrn  ett  domi  reversus ,  sed  abiit 
ad  peewa  eua  eeeum  ducene  piutoree  in  montes  in  longinqua  terra, 
ita  ut  per  fomqae  meneee  mdlum  mmtium  pohtieeei  audire  de  eo 
Anna  axmr  euu.  Quae  dmnfleret  m  üraiione  eua  ei  dieeret  *ihmme 
deua  lerad  fMiuime,  iam  quia  ßUo$  nen  dediati  mihi,  virum  ei 
meum  qnare  iuUeH  ame?  Eeee  tarn  quinque  mentee  euni  qwtd  virwn 
meum  non  vidi.  Ei  neseio  M  üm  mortuui  sit;  vel  si  mortnwn 
scissem  ,  sepuUuram  eins  fecissem'  Et  dum  nimis  flfrrt,  ingressa 
est  in  pomerium  /lomiis  sune,  pro^tcrtums  sr  in  or(it'niiit%  precesqtie 
roram  doniinn  fudit.  Pont  haec  Hunjens  ub  oraiiofie,  tiening  acufo» 
ad  deum  vidit  nidum  passertim  in  arbore  lauri  et  emisit  vocem  ad 
dominum  cum  gemitu  et  dixit  'Domine  dem  emnipotens,  qui  dedisti 
fUoe  emni  ereatwraet  beMe  ei  iumentü,  eerpentübu»  ei  volucribm 
ei  püeibue,  ei  gandeni  amnet  euper  ßtioe  enoe,  me  eolam  a  benigni" 
iaiie  iaae  deno  exdadie*  Tu  enim,  deue,  noeii  cor  memn ,  ptia  ab 
imOo  eanmgü  mei  hoe  vaeiaee  me  eon/lieor,  uteiiu,  deue,  dedieeee 
ndhißitm  avi  ftUam^  obtuUeeem  eos  Obi  in  iemple  tandü  iue*^  Ei  dum 
ita  dicerct,  subito  ante  faciem  eina  apparuit  angelusdomini  dicens.... 

Man  sieht  hieraus  auf  das  Unzweifelhafteste,  dass  unser  Fragment 
einem  altböbmiscben  Marieuleben  angehörte,  welches  auf  dem  apo- 
kryphen Evangelium  des  Matthäus  ron  der  Geburt  und  dem  Leben 
der  heiligen  «Jungfrau  beruhte.  iJenn  dass  der  Dichter  hlos  auf  das 
Leben  der  heiligen  Anne»  von  welchem  die  Legende  ohnedies  niebt 
viel  so  ersAhten  weiss  und  das  nur  als  Vorbereitung  auf  grossere 
Wunderthaten  güt,  sich  bescbrSnkt  hfttte»  ist  kaiim  glaublich.  Die 
Erzihlung  von  der  Mutter  der  ewigen  Jungfrau,  wie  wir  sie  in  unserm 
Fragmente  Enden,  wird  fielmebr  auch  in  dem  yerlorenen  altb5h> 
mischen  Gedichte  nach  dem  Vorjjange  des  Pseudo-MattbSus  und  nach 
Aiidli/^ie  so  vieler  linderer  auf  die  fjleiehe  Griindla^'e  zurückweisen- 
der Maricruliehluiigeri  hei  tli  ii  Kbri^en  Völkern  mir  eine  Einleitung» 
zum  Leben  der  Gottesmutter  i»elbi»t  gebildet  hahen,  deren  Geburt  ja 
iu  dem  erhaltenen  BrucbstQcke  schon  vorbereitet  ist.  Das  ganze 
Gedicht  wird  vielleicht ,  wie  Wace's  franzdsisches  oder  spätere 
deutsche  Marienleben,  bis  zum  Tode  der  Jungfrau  gegangen  sein  und 
sich  in  seinem  weiteren  Verlaufe  an  andere  Quellen  angeschlossen 
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baben;  oder,  was  wahrscbeiDlieber  ist,  es  endete  «eben  mit  der 

Flucht  nach  Ägypten,  gleich  des  filtern  Wernher*8  deutschem  Werke, 
mit  welch  letzterem  das  aUbohmische  Bruehstfiek  m»ncherlei  n>erk- 
würdige  Ähnlichkeiten  hietet.  Man  Tergleiehe  nur  Z.  8 — 21  nnsers 
Fragmentes  mit  Z.  292  IV.  bei  Wernher  (meiner  Ausgabe),  dann 
Z.  1  —  8  des  Bruchstiiekes  mit  Z.393  fl'.  und  Z.22— 78  des  altböh- 
mischen  Marienlebens  mit  Z.  419  fT.  in  Wernber's  Gedichte.  Doch 
leigt  sieh  nirgend  eine  feste  Spur,  daas  der  bdhmisebe  üicbler  Wern- 
ber's Werk  gekannt  oder  gar  benntit  bfttte;  seibat  aaf&llende  Ober- 
einstimoungen  in  beiden  Diebtungen  vird  man  voriftuig  aus  der 
Gleiebartigkeit  der  Quelle  erklfiren  ond  fttr  das  altbiftbmiacbe  Gediebt 
nur  die  angeführte  lateiniseiie  Grandlage  ')  annehmen  mfissen ;  mit 
Sicherheit  sprechen  könnte  man  freilich  erst»  wenn  von  dem  böh- 
mischen Marienlcl)er)  grossere  Sfück«»  vorlägen. 

Der  althithiiiische  Dichter  folgte  .seiner  Vorlage  L,M»nau,  manch- 
mal wörtlich  übersetzend,  doch  im  mindesten  nicht  sclavisch:  er  bewegt 
sich  bei  aller  Pietät  für  deuforgefundenen  Stoff  in  voller  diehterischer 
Freibeitt  ausmalend  und  ausschmQckend»  wo  es  der  Gegenstand 
erlaubte  oder  geboL  Nach  der  Art.  wie  er  die  ausgebebenen  Stelle« 
des  Pscudo-Erangelioms  Ifattbfti  bebandelt .  moebte  sein  Werk  et«-a 
3000  bis  4000  Verse  umfassen,  und  wfire»  bfitte  ein  neidisches  Schick- 
sal es  uns  nicht  entrissen,  wobt  eine  der  sebftasten  BIflthen  altbfth- 
mischer  Dichtkunst  und  dem  deutschen  Marienleben  Wernher*s  — 
ich  bedenke  hier  wohl,  was  ich  saj^e  und  welches  Lub  ich  damit  aus- 
spreche —  mit  lierohigung  au  ilie  Seite  zu  setzen  gewesen.  Um  die 
hohe  poetische  Begabung  des  Verfassers  *ies  althöhmischcn  Marien- 
lebens ganz  zu  fohlen,  bedarf  es  nur  der  Zusammenstellung  mit  einer 
andern  böhmischen  Dichtung  die  verwandte  Materie  behandelt,  freilich 


Irh  habe  an  pinem  inderii  Ort«  bi'rclt«!  dip  Kpmprktinjj  ppmnpht .  das-s  *ich  die  alt- 
hnhmiitcbeti  Oichtun^Pii  }r*"''tlich»*«»  Inlinllrs  mt-i-tJ  an  Intciiii'ii'hc  (jiiellfii  li;tfti"M, 
während  Gedichte  weictie  welUiciiK  SlofTe  betiütitlelu ,  grustteiilheiU  deulsch«*!! 
Vorlag«»  folges.   Ich  will  hi«r  ;eleg«nü)cb  noeh  die  «io«!  M^ani  »11- 

bBkmtMlMii  MiriCB-Ucdiebte«  McJiveiMii,  der  Himiielfalirt  Hariae  (Jfaaeb«- 
Tceli  panny  Mari«!,  w«!lch('  in  Hrn.  W.  HankaN  Stamltjria  akludanie  3,  91  bis 
117,  wie  die  inei«ti*n  tiliripeii  dort  i'iilhiiitcnf n  (ivdichte  ,  äuNSt-r  st  ii;i<'hf5>i»i{f  hiT«u*- 
i;ecrlipn  i»t;  ulier  eine  andere  Haiidschrin  vergl.  Ca«opis  eesktihi*  musea  ltt32, 
S.  Et  iat  dieae  Dichtuug  eine  zinalicb  mfrvi«  aad  laittelouissige  ru«trMebe 

Bekrb«itaiig  dea  Uber  de  Ti-mtuiitH  B.  Mmtiue  YirginU,  wdcbM  dvm  BUebof  Melit« 
Toa  SiirdM  xa(;iwcbri«b«n  wird  (vcrj^l.  Mnxima  Bibtiothev«  patraui,  Lagdoui  1677* 
Tom.  II). 
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aber  seinerseits  wieder  eines  der  schlechtesten  Gedichte,  wenigstens 
in  sehr  verderbler  Gestalt  uns  überliefert  ist:  mit  der  Kindheit 
Jesu  fJelfsovo  detinstvie  Auch  in  diesenr)  Gedichte  wird 
eioleitend  von  Mariens  Jugond  und  vun  ihrer  Mutter  gehandelt;  das 
vss  unser  Fragment  Z.  8 — 21  erzählt,  that  die  Kindheit  Jesu  mit 
wenigen  Versen  gleich  im  Anfange  ab  (Vyhor  2  literstury  (Sesk^  1,  387, 
12.  13.22.  23): 

Byl  iid,  jeriniz  jmt*  Joachim  biese, 
len  V  manieliktvi  zeiiii  Annu  jnaejiese. 

A  to  lioil  jett  sa  lal  dvadeeti» 
•  tvu  paaC  nemaje  dfitC. 
Darsttr  wird  in  12  Zeilen  (388,  12—389.  1)  kurz  von  der 

Opfei  ldliii  ii.H-i)  Jerusalem  und  von  Joachim  ^»  Beletdigiuig  im  Tempel 
gesprochen,  wornach  wieder  389,  2 — 9  in  wenigen  Zeilen  das 
was  das  Marienlehen  Z.  1 — 7  erzählt»  und  noch  geschmackloser  389. 
33  bis  390, 1 1  die  schöne  Gartenscene  abgehandelt  wird,  welche  das 
BruchstOck  2.  23 — 78  attsf^hrf.  Neben  der  trockenen  und  unhehol- 
fenen  Ärmlichlieit  der  Kiridheit  .lesii  tritt  d»T  kiMlUnlle  und  dichte- 
rische Schwung  des  Maricnleheiis  erst  in  sein  rechtes  Licht. 


^•l  S««»«  niebl  JttStioTo  niiStij,  wi«  in  V^bor  ttoht,  b«iwt  dt»  Gedicht;  vgl.  die 
Sl««e  i«  T/borl,  408«  31.  Oer  Verflieier  dee  iivet  pdee  Jeifee  Kriet« 

nenul  naiar  seinen  Quellen  eucb  t>ine  Kiadlieil  Jesu  ,  woiall  ellM  Zweifel  aul 
d;*s  latrinifirhe  Eriniijclhtm  infantiar  hiii^'e wies«-!»  wird:  Nie  «e  nertf  :mi  piÄe, 
CO  jpst  1.H*h  «'itiil  Jeris  liyiJlf  v  NH/ai-»  »'',  kn.nn*  jedii«'  kniby  jsu,  jeslo 

sl.iTii  <>  t1    I  i  II  ^  t  \  i f  iiMseho  :^  |)  a  K  I  (  e  i  e ;  vfi-;^l.  Uo/hor  sUrocMke  lit.  2«  S9. 
1')  Di«  Stelle  IStti»,  4—1 1  i»l  seür  Terdfrlit;  sie  nimt  etwa  luutea  : 

neb  «e  erf eb  edeed^v  slydiese , 

by  jebo  «eebiaeli,  ee  b<yiera; 

i  rosllea/m  cveiir6iD  ▼  BVi|j  ieleftti 

%  evdbo  enutke  ialiye  beÜ«'  nilesti  (?}, 

fdo  ciEi'ch  zemi  otjdiese.] 

a  kdyz  jiz  to  d)(viio  biese, 

ijeviv  se  jemu  andel  boH, 

«  hnf  i'  j>mti  voll  TTlozi. 
Die  uotliW(?iid>ge  Zeile  iutscbeu  a^U,  8  und  9  hM>v  u  ii  nach  itfin  lüleinischen  abiit 
...  I«  momUt  im  ionyinqua  terra  ergänzt;  wegen  des  Reimes  jdiese:  biese 
«ergkiebe  «e»  In  devaelben  Gedichte  404,  tS.  tl  und  410,  ZC,  ee  wie  auch  409,  8, 
«ejdieeci  nealeee  reimt.  DaeeSSOtO,  tO  in  nvel  Verae  gelbeilt  werden  mnea, 
Ikgt  enf  der  Band.  Die  ganie  Stelle  iet  librigene  nicht  die  einsige,  wo  die  Herene^ 
frter  d«a  ernten  Bande«  dee  Vf bor  ofenbar  Falicbea  oder  geradesn  Uncinnige«  nnd 
dab«i  teicbt  so  BeeaeriKles  zu  indem  untei  lresNen;  freilich  tat  aneb  gerade  in  diesem 
>nfl<)tTl>4reo  G«*dii'ht»*  i'iiit'  krili^i-lie  llfrslclluii^'  iin-ssfist  Sfhwipri«;  und  bei  der 

SclUccbUgfceit  der  eiazigea  Uandscbrifl  gans  reiu  kaum  durehiufUiireo. 
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Was  ima  endlich  das  Aller  des  Gedichtes  von  Mariens  Leben 
betrifft,  so  stehe  ich  nieht  an,  es  gleich  der  Katherinen-Legende,  mit 
welcher  es  in  Ton  und  Behandlung  manche  Verwandtschaft  aafweist. 
in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  lu  setsen.  Die  Handschrift  selbst, 
welche,  nach  der  oben  nachgewiesenen  Umstellung  einiger  Verse  tu 
urtheilen,  nur  Abschrift  einer  Siteren  ist,  gehdrt  nach  Safafflc^s  Aus* 
spniche  in  dieMitte  desselben  Jl)  iluin(irrts.  Die  Keinheit  des  Reimes, 
die  man  (Inrchijüüji^ig  lindot,  wider-j  i  m  hl  dieser  Ansieht  nicht ;  eine 
gleiciie  linden  «ir  auch  in  der  Le«;endc  von  St.  Katherinen  Leben. 
Schwer  begreiflich  aber  bleibt  es,  wie  Herr  Sembera  »^j  das  Gedicht 
nebst  anderen  der  gleichen  Zeit  an  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
Terlegen  und  dasselbe  dem  Verfasser  des  Alexander,  von  dem  es  sich 
so  auffhllend  scheidet,  inschreihen  konnte.  Bemerkungen  über  das 
rein  sprachliche  unseres  Fragmentes,  so  interessant  auch  diese  Seite 
desselben  ist,  kann  ich  mir  ersparen,  indem  ich  auf  den  hOchsf  lehr- 
reichen und  auch  fOr  unser  StQck  geltenden  Aufsats  SafaHk*s  im  Caao- 
pis  ceskehu  musea  1847,  Tbeil  1,  p.  29ö  Ü'.  hum  eise. 


Bemerktig  itm  entei  lefte. 

In  meiner  Abhandlung  Aber  „Sanct  Procop*s  Leben'',  Sittungs- 
berichte  der  phiL-hist.  Classe  der  k.  Akademie  d.  Wissenschaften 
Bd.  30,  S.  420  (S.  9  des  Separatabdraekes)  nach  Z.  S  von  oben 

ist  hinzu  zu  fügen : 

Der  Vprfns«;rr  der  altböhmischen  Reiinchronik,  welche  irrij?  nach 
Dalemii  gejiannl  vHnl  und  welche  aus  den  ersten  Jahren  des  14.  Jahr- 
hunderts stammt,  seheint  übrigens  unsere  altböhmische  Legende 
bereits  gekannt  zu  haben.  Im  66.  Tapit*  I  ( Dalimilova  chronika  reska, 
*  Tydal  V.  Hanka,  v  Prase  1851,  S.  115)  wird  Procop  s  Tod  (vgL 
Vybor  z  lit.  c.  1. 204,  28 — 30),  so  wie  die  darauf  folgende  Einnahme 
seines  Klosters  durch  deutsche  Mönche  und  deren  Wiedervertreibung 
dnreh  Procop  ersählt,  wobei  freilich  die  Jahressahl  des  Todes  irrig 
angegeben  wird: 

*•)  n^jiiiy  r«ci  M  nirraUr)'  i'e>ko»lotiiH»lk««,  i.  vyd..  I,  194. 
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Leta  nt  narozenie  hozieho 

po  tisi'iei  po  stu  tridceti  ctvrteikO  0 

xt  Oldficha  kneze  Zliekeho, 

nazvanym  potom  Küfimskebo, 

svaty  Prokop  sveta  snide» 

V  nemz  velika  pomoc  Öecböoi  fiiiide; 

opat  nemecky  8?ed6ie8c 

kdyi  j*J  avaty  Prokop  vlacieie; 

wm  man  den  Zusati  anderer  Handaehrifken»  a.  a.  0.  S.  213: 

V  mh  (v  kMitefej  kyjero  jej  tepieäe, 
■by  I  kltfitort  M  jrnira  veleSe, 

und  die  Lesart  der  letzten  Zeile  obiger  Steile: 

kdyi  jej  ttaty  Prokop  st  knkhi  vld&  kyjom  (borla)  Upieie, 
selinien  mnss.  Freiticb  terstund  der  Reimdironistwahrscbeiofich  aucb 
lateinisch,  wie  sich  aus  seiner  Kritik  böhmischer  Chroniken  im  Ein- 
lei tu  ngsge  dichte  und  aus  seiner  Benützung  des  Cosmas  schh'essen 
lisst;  und  Cap.  75  (S.  129,  HankH)thut  er  der  Canonisation  Procop's 
Erwihnong,  die  in  der  altböhmiachen  Legende  febit,  welcbe  er 
jedocb  leiebt  auf  anderem  Wege  erfabren  kennte : 

Litt  ot  narosenie  oya«  boSioHo 

po  tisäei  po  dvn  ttd  Itirtiko 

by  sralobo  Prokop!  VBdvibtfaio» 

«Mi  mte  pfipistfaie» 


J  Liesvlwa:  po  tiBiici  po  petidcai  p^tehu,  wie  iu  der  Procop't-Legeode  Vyb.  1,  204, 
It  tlabt;  fiber  tfi«iM  ■•ricbtiga  Datan  tgl,  ibrig«iil  Palaekf  Wfirdiguog  der 
«Hm  b»b»ieeh«a  GMebIcbUcbrcib«r,  Prag  ISM,  S.  117. 
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Ein  Brief  von  Geniz, 
Mitgetheiit  von  A.  \^  •  1  f. 

Der  kleine  historisiihe  Beitrag  den  Ich  hier  der  h,  k.  Akademie 
mittheile,  kntüpü  sich  an  eine  Persdnllehkeit  deren  Name  ebea  ia 

den  politischen  Sliirmen  unserer  Zeit  vielfach  wieder  geniiunt  wor- 
den ist.  Welches  Urtiieil  man  immer  über  Gentz  haben  mag,  (Us 
ist  allgemein  anerkannt,  dass  er  als  Puhlicist  und  Staatsmann  euc 
ausserordentliche  Steilong  einnahm  und  sein  Wirken  gans  weseat* 
lieh  mit  der  deutschen  Geschichte  und  specieli  mit  der  G^chichte 
Österreiclis  zusammenhangt.  Fiir  uns  hat  Gentz  immer  eine  beson- 
dere Bedeutung,  denn  er  war  einer  der  unsrigen  nicht  blos  von  der 
Zeit,  als  er  in  den  österreichischen  Staatsdienst  eintrat,  sondern 
Tom  Beginn  seiner  eigentlichen  publicistischen  Thätigkelt  an.  Ve« 
1792,  als  er  Burke^s  Werk  fthersetefe,  von  1797  an,  als  er 
sein  historisches  Journal  rrolTnete,  war  er  ein  rüstiger  kaiupfer 
für  das  Recht  und  die  öilcntliche  Ordnung  innerhalb  der  Staats- 
sphäre, wie  auf  dem  Boden  der  grossen  internationalen  Bezie- 
hungen der  europäischen  Staaten,  und  damit  war  er  ein  Kämpfer 
für  Österreich,  fllr  seine  Politik ,  Ükr  seine  Interessen,  fdr  seia 
Recht  Nie  hatte  er  den  Erhhass  der  Preussen  gegen  die  Öster- 
reicher gefühlt ;  immer  erkannte  er  in  seiner  kräftigen  deutücheu 
und  durchgebildeten  politischen  Gesinnung  die  Nothwendigkeit  eines 
engen,  festen  Zusammengehens  Preussens  mit  Österreich;  von  Jakr 
za  Jahr  mahnte  er  Preussen ,  aas  seiner  Neutralitätspolitik  heraus- 
zutreten und  an*s  Schwert  zu  schlagen.  Immer  nahm  er  das  alte 
kaiserliche  Österreich  auf,  in  seiner  Maelitfiille,  in  seiner  Bedeu- 
tung für  die  staatliche  Organisation,  als  deutsche  und  europaische 
Grossmacht.  Von  Anbeginn  bekämpfte  er  mit  all"  den  wunderbares 
Gaben  seines  Geistes  die  Ideen  des  Bonapartismus  und  ihre  zer- 
störenden Wirkungen  Air  die  Freiheit  Europas;  in  seiner  festes, 
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gewaltigen  Sprache  xeigle  er ,  dass  mit  diesen  Ideen  l^eiue  unalK 
liüngige  Existenz  der  Nationen»  Iceiii  itoiitisebes  System,  keine 
bürgerliche  Gesellschaft,  keine  friedliche  Entwicklung  derselben 

getleilit-ii  könne. 

Wie  bek'.uiiit,  gin£i  Gentz  nach  der  Schlacht  von  AuslerlitX 
nach  Breslau  und  Dresden,  und  kam  im  Octoher  1806  auf  den 
Wunsch  des  Königs  von  Preussen  in  s  Hauptquartier  von  Naumburg. 
Er  erlebte  damals  den  ersten  furchtbaren  Act,  der  die  Hoffnungen 
der  preussischen  Monarchie  sertrflroraerte  and  Loind  und  Volk  der 
WillkQr  des  gewaltigen  Eroberers  pi^isisgab.  Gents  blieb  einige 
Tage  in  Naumburg»  begleitete  den  Grafen  Hangwttx  nach  Erfurt 
und  ging  am  11.  Oetober  nach  Weimar.  Er  stand  mit  den  höchsten 
PersSnKcbkeiten  in  Verbindung,  aber  sein  scharfer  Verstand  erkannte 
bald  die  Verwirrung  bei  den  obersten  Behörden  und  die  hoffnungs- 
losen Zustände,  welche  den  Staat  Friedrich's  II.  in^s  Wanken  brach- 
ten. Am  12.  Oetober  verliess  er  Weimer,  ^ing  über  Dessau.  Wit- 
tenberg nach  Dresden,  wo  er  am  17.  Octuber  ankam  und  die  ent- 
setzliche Nachrieht  bestätigt  hörte,  dass  die  preussische  Armee 
gesprengt  und  das  Schicksal  der  Monarchie  durch  die  Schlacht  Ton 
Jena  und  Auerstfidt  entschieden  sei.  Damals  schienen  fär  Deutseh- 
land und  Europa  „die  Thore  der  Hoffnung  geschlossen** ;  Alles  war 
in  den  Staub  getreten»  Deutschland  von  den  Franzosen  tyrannislrt, 
▼on  den  Russen  Terspottet»  alle  WQrde  der  Nation,  aller  Kern  der 
alten  Gesittung  unter  dem  Druck  des  Kolosses  zerstört.  Dennoch 
verzweifelte  Gentz  nicht  au  einer  besseren  Zukunft;  alles  Ehr- 
getiib),  aller  Miith,  alle  Hochherzigkeit  lebten  wieder  in  seiner  tapfe- 
ren Seele  auf,  denn  er  hollie  noch  auf  Uslerreich.  Während  Napoleon 
seine  Bannsprüche  gegen  ihn  erliess,  während  die  deutschen  Zei- 
tungen wetteiferten,  ihn  zu  verunglimpfen,  ging  er  nach  Österreich 
surOckf  wo  sich  schon  jetzt  der  kräftige  nationale  Geist  zeigte,  der 
1809  solche  Triumphe  feierte  und  1813,  1814  und  1815  einen  sol- 
chen herrlichen  Aufschwung  nahm. 

Auf  seiner  Fahrt  von  Naumburg  nach  Dresden  schrieb  Gentz 
seine  „geheime  Geschichte  des  Anfanges  des  Krieges  1806",  in  der 
Form  eines  Tagebuchs  gehalten'),  eines  der  meisterhaftesten  und 


<)  Gedruckt  183ti  in  En^^lnnd  im  .Uniled  Serrice  Joarnah;  bai  Scblwt«r  II,  ISS;  T«r||l. 
Scbmidl-WciMeabtot  rri«4rich  Gent»,  iSSS,  I,  ZSS. 
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werthvollsten  Doeumente  zum  Verständnisse  jener  furchtbaren  Kata- 
strophe. Aus  dieser  Zeit  ist  auch  der  Brief  den  ich  hier  mittbeilc^ 
gesebriebeD  inTepliti am  22.0ctober  1806  ao  den  Fürsten  Joseph 
FrftDsLobkowitt»  einen  der  edelsten ,  ritterlichsten  und  opfer- 
willi^ten  Patrioten  österreicbs  <)•  Gents  berichtet  darin  Ober  jene 
Ereignisse  deren  Zeuge  er  Ter  Kursem  gewesen;  er  hebt  herror, 
wie  bei  aller  Tapferkeit  der  prenssisehen  Armee  die  tOcbtigsten 
Officiere  an  einem  glQcklichen  Erfolge  verzweifelten,  wie  die  Wahl 
des  Zeitpunctcs,  die  Wahl  des  Operatiunsplanes  und  die  \\  ;ihl  des 
obersten  Feldherrn  verfehlt  war;  er  erzählt  die  unglücklit  iie  AfTaire 
bei  Saatfeld,  wo  der  edle  Prinz  Ferdinand  fiel,  die  Bewegung  der 
Armee,  die  Schlacht  Ton  Auerstftdt,  die  ersten  Friedensgedaoken  des 
preussischen  Cabinets,  so  wie  den  Eindruck  den  der  Ausgang  dieses 
ewig  sehreeklichen  Feldsoges  von  7  Tagen  anf  ihn  maehte.  Der 
Brief  ist  ein  Corellar  tu  seinem  Tagebocbe;  er  ist  m  jener  schönen 
klaren  Sprache  geschrieben  •  welche  seine  Schriften  als  stf  Itstiscfae 
Hetsterstflcke  kennseichnet  Gewiss  Ist  dsmit  dem  reichen  Lehens- 
hilde von  Gentz  ein  neues  Blatt  zugefdgt 


*j  Du  Onginiil  im  liirtll.  LobkowiU'aeheD  Archive  xu  RaadnUs. 
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Tepliti,  den  tt.  October  1806. 

Ich  Will-  fest  euUdilosften,  itieio  gtiüdigsler  Fürst,  und  freut«  mich  nicht 
wenig  damuf ,  Ilmm  li«ato  in  BhMiMif  ininnnirtCB;  ich  ktMi  «Iwr  neiBMi 
PltD  oiebt  MtfAliraa.  Ich  erhielt  id  der  Naebt  •idsb  Boten  an  Dresden,  dureh 
velehen  mir  eia  sveiter  iegekOiidigi  wurde,  der  mir  Tor  heute  Abend  über  eine 
jetet  sehr  inlereaMnie  Seche  eine  Nechrieht  bringen  soll,  welche  leb,  sogleicb 
iils  sie  eingeht,  weiter  befördern  mus«.  Ich  Stehe  also  heete  hier  gaaa  eigent- 
lich auf  SchÜJw'.ichc,  und  wer  n  e!s$.  ob  sieh  d'ivi  nicht  noch  auf  den  ganien 
morgenden  Tag  verlfingert,  und  ob  mir  das  Glück,  Cuer  fttrstl.  Gnadeil  in  Bisen* 
b«rg  tu  ^ehon,  überall  noch  gegönnt  ist. 

Die  fürchterlichen  Katastrophen  iliL>sei-  Tage  sind  Ihnen  umm  u\  Mnsse  schon 
bekannt.  Don  eigenllicliei»  näheren  Verlauf  derselben  werden  wir  walirsoheinlieh 
aus  —  es  lüi  schrecklich  ,  dies  sagen  zu  müssen  —  aus  den  fr»nzüsi&chcn  Lei- 
tungen  vnd  Bulletins  erfahren ,  denn  das  UnglAck  brach  so  schnell  ans,  dass 
wohl  achwerlieb  je  eine  einzige  preusaiache  Relation  Uber  dieaen  Krieg  eraebei- 
Ben  möchte»  Isdeaaen  bann  ich  doch  Aber  den  Gang  dieeer  «nglflcfclicben  Be- 
gebenbeiten  im  AUgemeineo  einige  Nachricbten  liefern,  die  wenigstens  durch 
ihre  Zuverllaeigkeit  ~  da  ich  sie  tbetls  seihet  auf  dem  Kriegaechanplatse^  theila 
atehher  ans  den  glanbwttrdtgiten  Quellen  geaammeli  habe  —  interesannt  sein 
werden. 

Tch  wurde  am  30.  September  Abends  durch  ein  Susserst  sehmeicheUiafles 
Spfirpiht'ti  eintjehKJen ,  niieli  in  s  HauptqtiarlitT  des  Konifjs  von  f'reussen  zu 
begeben;  und  unter  tlen  dainaii^'en  ümsliuden  musste  ich  diesem  Antrage  unbe- 
denklich fol^'en.  ieli  kiiin  am  3.  October  früh  in  Naumburg  an,  ging  am  4.  mit 
dem  Hauptquurtier  nach  Erfurt,  blieb  dort  biü  £uin  iL,  ging  am  11.  wieder  mit 
nach  Weuner  und  reiste  ron  dort  am  13.  Morgens  eb.  Die  guten  Heffaungen 
die  ich  mitgenommen  bette ,  wurden  dureh  diesen  für  mich  höchst  interessant 
ten  Aufenthalt  wenigstens  nicht  gesebwCebt.  Ich  fand  die  politischen  Dispo* 
sitionen  des  preussiaeben  Cabinets  untadelball.  Offenee  Gealftndniaa  begangener 
Fehler  —  lebhafte  Reue  darüber  feater  Voraats,  durch  grosse  und  beharr- 
liche Anstrengungen  das  verlorene  Vertrauen  wieder  zu  jorewinnen  und  für  lange 
Abweichung  von  der  Bahn  der  gemeinschaftlichen  Wohlfahrt  den  reichlichsten 
Ersalr  zu  geben  —  namentlieh  jjepen  mich  unbesobrünkte  AiifrirbtlfTkoit.  unhe- 
din^rle  Mitfheilun«?  »Her  vorigen  nn<l  <_'»M»enwiirlif;»  n  Vcrliandtunijffu,  Plane  und 
Absichten,  und  eine  Sprache  die  nuth>^eudig  den  letzten  Ue<>t  von  Misstraueo 
ÜU6  meinem  Gemülh  verbannen  musste.  Dies  von  einer  Suite;  von  der  andern 
die  vortrefiliehe  Verfassung  der  Armee,  der  grosse  Geist  der  sie  belebte,  die 
Vereinigung  so  fieler  geschiebten,  entschlossenen«  in  jeder  Rficbaicbtachtungs- 
wertben  Generele  und  Officiere,  die  Ruhe  und  Festigkeit  dca  Königa,  der 
bewundernewfirdige  Huth  und  wnbrbaft  grease  Charakter  der  Königinn,  die 
Thitigkeit  und  der  Enthuainemua  ao  vieler  Printen,  die  echt  miliUriaeke 
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Phystojjnomte  der  »ganzen  Scene  —  hier  w«r<»n  UmstSndc  pcnu^,  die  auch  dem 
KurchUtinisU'n  dits  Herr  erholten  l>iiHeii.  I);in;('fren  waron  freilich  auch  mäctiti^c 
Gründe  zu  grossen  Besorgnissen  vorhanden,  und  die  drei  wicbtigateD  waren 
unstr(Mti(r  folgende: 

1.  Die  Wahl  des  Zeitpunctes,  dass  Preuasen  diesen  Krieg,  auf  s(>ine 
«gm  Krall  betebrittkt,  tnflng,  wir  ttlerdingt  «•  bdchsl  bedenklich  er  L'iii» 
•tend,  und  wft  Sie,  maiii  Fftrat,  dwOber  in  Ibrem  S«br«ib«n  vom  1.  0«l<»ber 
getagt  bttten,  «rar  ur  «Ihn  g^rftndet  Auf  Rnaahind»  Bwilnnd  konnte  cwnr 
anbedingt  gmebnet  werden,  nber  Krnseniark,  der  das  Signal  tarn  Anf- 
brncbe  naeb  Peterabarg  fiberbringen  sollte,  konnte  vor  dem  S9.  September  dort 
nicht  angekommen  «ein,  vor  dem  6.  October  konnte  der  Befehl  zum  Marscb« 
nicht  an  der  Grenze  anlangen;  mithin  war  es  klar,  dass  die  Mitte  des  No^ernber 
hennikommcn  ntiisste,  ehe  ein  betrfichtliches  russ)sch<>s  Corps  auf  dem  Kriegs« 
schauplatze  aiilangon  konnle.  Von  Österreichs  !^iilcn  Wünschen  war  nia»  voH- 
stfindifj:  fiberzeno:t;  mit  uiimitU'lliare  Mifwirlung  aber  konnte  von  (licscr  Seite 
so  wenig  ^crectiDüt  werden,  duss»  das  preussische  Cabinet  es  selbst  für  unbillig 
erkifirte,  öeterreich  dazu  aufzufordern.  Mithin  fing  der  Krieg  unter  der  harten 
and  nircbterlieben  Bedingung  an,  dass  gleieb  die  enten  Schlüge  gelingen 
mnaafen,  wenn  nieht  Allee  tn  Grunde  geben  «ollte.  Die  Wabrhelt  i«t,  daae  mao 
Unruhe  balle,  den  Krieg  in  dieaem  Jabre  au  erdflaens  man  konnte  ihn  naf- 
lefaieben;  naeb  Allem  was  leb  jetst  weite,  Ist  et  mir  nnumttdttlleh  gewitt,  data 
man  daa  künftige  FrObjabr  abwarten  konnte,  und  oicbt  dem  mindesten  Zweifel 
unterworfen ,  data  man  dann  anter  nnendlieb  ganetigeren  Autpitien  au  Felde 
gelogen  wSre. 

2.  Die  Wahl  des  Operations  -  Flancs,  Sobald  sicli  Preiissen  einmal  ent- 
schloss,  den  Krieg  ohne  fremde  Hilfe  zu  crnffnen,  war  der  kwfinste,  der  onf- 
scheidendste,  ich  rodchte  sagen,  der  verzweifeltste  Plan  unbedi  nkitcti  der  beste. 
Die  vorzüglichsten  Köpfe  in  der  Armee  waren  eitiütiuimig  der  Meinung,  da&ü  dem 
Kriege  soglrieh  «tn  olbnaifar  Oiaraktor  gegeben  werden  musste.  Mit  den 
oralen  40.000  oder  80.000  Hann,  die  schon  vor  der  Mitte  September  bereit  und 
weit  vorgordekt  waren,  ebne  Weiterea  über  Frankfurt  benufalten  und  tich  am 
Main  featEnaetaen,  dat  war  die  Idee  der  kifigtten  Ralbgober,  ond  nach  Allem 
was  ich  darüber  gehört  habe,  war  diete  Idee  vollkommen  anaCUuter.  Ein 
Defeosiv-Krieg  rereinigte  atle  Gefabren.  und  da  dioer  in  jedem  Fkll  in  einer 
grossen  Nahe  von  Dresden,  ja  selbst  von  Berlin  anfangen  musste*  to  war  es 
kinr,  tln«?s  der  erste  L'nff lücksfall  allgemeine  Besturzunir  und  Lähmung  verbrei- 
It'ii  w  urde.  Die  ganre  Slc  iiin«^  im  Tlitlrifiger  W;«li!c  war  nur  in  der  eintif^n 
Vornussetzung.  dass  tlie  l  r.uiiujifii  tliuricUt  genug  «ein  würdon  ,  liie  Arnict»  dort 
anzugreifen,  zwücLuiüsaig;  aber  welcher  vernünftige  Mensch  konnte  einer  soi- 
eben  VoraatteituDg  Beifall  geben. 

8.  Die  Vahl  det  oberaten  Feldherra.  Dieser  Umstand  war  der  schlimmste 
von  allon.  Bia  xum  18.  September  stand  et  noch  fett,  daaa  der  König  in  Person 
eommandiron  und  die  geaehicktoatea  Generale  s«  RaChe  aieben  wQrde.  Kaum 
war  er  In  Naumburg  angekommen,  ala  wif^iekllcher  Weite  dieser  Plan  enf- 
gegeben  und  dar  Heraog  von  Brannaebweig,  der  nun  noeh  obendrein  tcine 
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Bedingungen  machte,  herbeigeholt  wurde.  Vom  AugenhliVke  inpr  Aakonft  an 
verloreo  die  Besten  die  Hnifte  ihres  MuHies.  Seine  Unentsetilosseiiheit,  seine 
Langsamkeit,  seine  Furchtsamkeit,  seine  kit  inla^he  Eifersucht,  sein  Jesuitismus, 
•ein  falscher  und  kriedtender  Charakter,  und  der  Antheil,  den  er  von  jeher  an 
dem  forfgen  fakehen  und  ansei  igen  System  An  pnmiidinB  (^biDnU  gehabt 
hatte  —  AJlea  daa  machte  ihn  dea  Yartraoena  «ttwUrdig,  md  weui  man  ein 
Dotaead  blinder  Anhinger  oder  Craatnren  ahreehnet»  ao  gab  ea  in  der  gnnaen 
Armee  nicht  einen  einzigen  Mann,  der  aieh  Gutoa  Ton  ihm  vertprochen  h&Ue* 
Ich  sah  ihn  mehrere  Male  in  Erfurt,  ich  unterhielt  mich  mehrere  Male  mit  ihm» 
ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  aus  jeder  Unterredung  mit  schwerem  Heraen 
und  öberreujyt,  da^s  das  Misstrauen  völlig  {gegründet  war,  Iieraif<;fjin'^ 

Und  doch  —  ich  leutFne  es  niclit  —  und  doch  konnte  mein«.'  llolluung 
nicht  zerfallen,  ich  üchvtanLte  hdchslons  zwischen  guten  und  hüseu  LrwHr- 
tungen.  Wenn  ich  jene  drei  Umstünde  in's  Geiiicht  litsiite,  wenn  ich  Männer  wie 
Kalkreutt,  Phnll  ete.  über  den  Herseg  und  aein  Verfahren apreehen  hdrto» 
wenn  ieh  ihn  aelbet  geaehen  hatte  —  dann  wandelte  mich  mehr  ale  einmal  ein 
Schauer  der  Angat  und  dea  Schrackena  an.  Wenn  ich  nachher  aber  wieder 
meine  Augen  auf  die  Armee  richtete»  wenn  ich  mich  mit  ae  vielen  mutbvoilen, 
klugen  und  vortrefTlieh  denkenden  Officieren  unterhielt,  wenn  ich  die  Minister, 
wenn  ich  die  Königino  apreehen  hörte,  wenn  ieh  sah,  wie  in  dem  —  zumUnglöck 
nun  einmal  angenommenen  —  Defensiv-Plan  wenigstens  Alles  so  gut  geordnet 
achien,  und  wie  fest  enisehlossen  man  war,  so  schnell  als  möglich  zur  OA'eusive 
Dberzugeti«  [1  s,,  tnschien  mir  Ganze  wiediT  im  tröstlichsten  IJchte.  In 
diesem  mit  nichts  zu  vergleichenden  Wechsel  zwi>iciien  Furcht  und  liotlnung, 
twiachmi  Leben  und  Tod,  brachte  ich  die  ganze  Zeit,  die  ieh  im  Hauptquartier 
rerlebte,  hin. 

Am  7.  October  erSflneten  die  Franaoaen  den  Peldaug.  Man  hatte  bia  dahin 
nicht  recht  gewnast,  vnn  welcher  Seite  aie  angreifen  wOrden,  nod  glaubte»  ea 
wQrde  von  Wlirsburg  her  geachehen.  Am  7.  erst  erfuhr  man  in  Erfurt,  daaa 
Alles  nach  Bamberg  zu  gezogen  war.  Der  grösste  The ii  der  preuaaiaehen Armee 

stand  hei  Elsenach.  Es  wurden  schnell  Befehle  gegeben,  dass  Alles  von  dort  auf 
Erfurt  marschiren  und  die  o'anze  Armee  eine  Rinvf^i^'un^  ans  dem  rechten  Kliigel 
nuichtn  sollte,  um  ilirt-  I nmle  gegen  die  Saale  tu  kehren.  Diese  UefeLle  wur- 
den mit  gro&sei'  Promptität  vollzogen.  Den  8.  und  U.  war  ein  immerwShrender 
Truppenmarsch  durch  Erfurt ;  aat  10.  ging  das  Centrum  und  die  Reserve  des 
Cenimma»  nnd  der  Kömg  and  die  Edniginn  und  daa  Hauptqnarticf  von  Erfurt 
nb;  AUea  in  der  Dircction  nach  der  Saale  au.  An  eben  diesem  Tage  •^dcr»  wie 
ich  bald  erslhlen  werde»  der  Anfang  dea  Yerderbena  war  —  aah  ich  alle  Hanpf- 
Regimenter  der  Armee»  die  Garden»  die  Garde  du  Corps,  die  Geosd'armea»  daa 
Regiment  des  Königs  u.  s.  f.  in  prachtvoller  Ordnung  und  so  frisch,  als  wenn  sie 
ehen  vom  Paradeplatz  kftmcn,  durch  Erfurt  defiliren.  Diea  war  der  letxto  hoff- 
ttungsTolle  Augenblick. 

Am 7.  und  8.  hatten  die  Franzosen  das  Corps  des  Oencrals  Tauenzien 
bei  Hof  angegriffen ;  er  hatte  ihnen  tapferen  Widerstand  geleistet ;  am  9.  zwang 
ihn  die  Übermacht,  zu  weiclien.  Dieser  Rückzug  eines  abgesonderten  Corps 
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«rar  vorauszusehen  aod  koDnfe  also  nicht  «nthrtekMi;  niehU  dnttö  weniger 
«rar  er  von  ftUlen  Umstftnden  begleitet  Die  Preassen  und  Stehaen  hatten  eich 
Tortrefflieh  geschlagen»  eher  Tiuensien  kam  nicht  ohne  grosse  Yerlnate 
daron.  Ein  Theil  des  sScbsischen  Dragener-Beginentat  welches  sonst  in  HSII- 
berg  stand  und  auf  dessen  Namen  ich  mich  nicht  «innere,  wurde  fürchterlich 
mitgenommen;  derObrist  Hoch  he  im  er  und  mehrere  Officiere  blieben;  mnn 
verlor  sogar  Kanonen!  —  Und  waram  eigentlich  das  Ttnentieo'sche  Corps 
hei  Hof  ge!.t!;s«>n  worden  wiir.  konnte  ich  nie  erfahren. 

Am  10.  war  die  un'^lsn  khrhe  Affaire  bei  Saalfeld.  l'nser  trefTlicher,  lie- 
benswürdiger, nie  fjenuf,'  bfwiMiiter  Prifiz  l.ouis  war  diircii  scmo  übertriebene 
und  hier  leider  übel  itiigubrachtä  Tapletkeil  die  Ursache  des  Unglücks.  Er 
hatte  den  Befehl,  sich  in  Bndoktadt  au  hehaupteu.  „Um  dies  tu  IiöDoea'*, 
sagte  er,  »dnrf  ich  Sanifeld  nicht  pretsgeheSi  und  um  Sanifeld  sa  retten,  mnas 
ich  dem  Feinde  his  jenseite  Saalfeld  entgegen  gehen.*  So  rniaonnirte  das 
kampflastige  Hers,  wlhrenddess  der  militirische  Kopf  gans  anders  hitte  rech- 
nen sollen.  Die  Franzosen  standen  über  Saalfeld  hinaus  am  linken  Ufw  der 
Saale  in  einer  unbezwinglichen  Stellung,  in  tiefen  Bergscblüchten ,  von  einem 
dichten  Walde  Ix'dofkt.  Er  lioscfiloss  —  sie  anrugreifen.  Er  hatte  zwischen 
6000  und  7000  Mann,  3  sucbsti»ehe  Bataillone  infanferie,  zwei  preussische 
leichte  Infanterie  und  das  Regiment  Hüffling,  5  Kscadrüoen  Husaren  von  Bila, 

3  sfichsische.  Er  rückte  um  10  Uhr  Morgens  vor;  ein  unerhörtes  Kartilsclieu- 
feuer  eiupfiug  ihn.  Er  wollte  nicht  weichen.  Man  sah  kaum  die  französische 
Infanterie ;  iba  Cmrpa  hatte  rier  Stnoden  lang  mit  nichta  als  Batterien  an  fech- 
ten. Gegen  3  Uhr  Nachmittags,  dn  er  acbon  unendlich  viel  verloren  hatte,  ergriff 
ihn  die  VersweiAung.  Er  wollte  nof  die  Batterien  losgehen;  ein  Theil  der 
Truppen  wurde  muthlos,  die  Franaoaen  bemerkten  ea  und  schickten  nun  die 
Cavslleri«^  heraus.  Die  rnordnunff  wurde  gleich  allgemein;  der  Prins  thnl  bis 
gegen  4  Uhr  Wunder  der  Tapferkeit,  aber  Alles  war  umsonst  und  musste 
umsonst  sein.  Der  gänzliche  Rückzu*^  wurde  zulcfft  nur  ermOdlich.  Der  Prinz 
hatte  tausend  Mittel,  «ich  zu  rt'lten;  er  ritt  das  vortretTIii-lie  l'lerd,  d:is  Fürst 
Karl  ihm  ahgetn-tcn  Ijaltc;  er  hatte  hyeh?.lens  einige  ici'  lite  Hiebwunden  — 
und  selbst  dies  ist  nocl^  zweifclhuft  —  erhulleo;  aber  er  wollte  und  suchte 
den  Tod.  Im  ersten  Gefechte  den  Kurzem  gezogen  zu  haben,  war  ein  Gedanke, 
den  seine  grosse  Seele  nicht  ortragen  konnte.  Unter  dem  Vorwande,  die  Sei* 
nigen  noch  som  Stehen  an  bringen,  blieb  er  mitten  im  Gelflmmel.  Ungeffehr  om 

4  Uhr  traf  ihn  ein  Sehuas,  von  welchem  er  au  wanken  anlii^;  gleich  darauf  ein 
nweiter  —  ein  Pistolenschoss  von  einem  frani5sischen  Husaren  —  nach  wel- 
chem er  vom  Pferde  sank;  mehrere  Unanren  warfen  sich  auf  ihn«  So  lieea  man 
ihn  auf  dem  Schlachtfcide. 

Der  Küni<r  hatte  sein  Hauptquartier  von  Erfurt  nach  Markenhayn  verlegt 
und  kam  hier  \;ichnilHa^s  um  4  I  hr  an.  Er  erhielt  bald  niiMier  die  Naehricht 
von  dem  unglücklichen  (icrcclite  und  zugleich  die,  dws  (!io  Fraazusi'ü  in  Hudol- 
stadi,  kaum  zwei  Stunden  von  ihm  standen.  Hier,  in  dickem  Augenbücke,  ting 
das  Verderben  an.  Der  Herzag  von  Uraunscbweig  verlor  über  das  erste  Misa- 
gescbiek  Fassui^  und  KopT.  Anstatt  die  Armee  ihren  Marsch  fertaetien  n 
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lassen,  sogir  mit  verttIrkUr  Sehoelligliett  g«gen  die  Saale  vorziu  Gckeii/am  die 
ersten  Framoseo  zu  empfiingcn,  nahm  er  den  verwünschten  Entschluss,  nach 
Weimar  zurtioktugehen  und  hierin  Lageren  schlaff  n.  Dieser  Entschluss,  tltirch 
riniL'«"  seiclite  VorwSnde  seiilccht  ben)r»riti'lt .  lutttt'  im  Grunde  n«ir  ein  einziges 
waiiros  Motiv.  Der  Hcrznjr  wollte  Zeit  ge«iiiiu»n,  um  sich  ton  seiner  ei^pnen 
Bestürzung  in  erholen  und  mit  sich  selbst  zu  Hathe  zu  gehen.  Ant  1 1.  früh 
r«itU  ieh  mit  Haugwitt»  Laeeliatiiii  etc.  ron  ErAtrt  Weimar  md 
fand  hier  —  augleieh  mit  der  HioiMpott  f  om  Tode  meioea  geliebten  Priaiea  — 
da«  ganse  Hauptquartier  und  einen  grossen  Theil  der  Armee.  leb  fing  an  an 
ahnden,  dais  Allna  rerleren  sein  wfirde.  Die  UniufKedenheit  der  Armee  mit 
diesem  unhe(;rciflicheD  Stitlatande  war  so  gross,  dass  ich  in  manchen  Augen» 
blicken  fast  eine  Rebellion  besor'^'t  v  Man  schrie  laut  über  die  Unfähigkeit  des 
Herio?^  So  ffing  es  nm  11  ,  12.,  13.;  das  Hauptcorps  ."stand  immer  unbeweg- 
lich, das  K  ü  f  Ii  p  rsche  war  unterde.ssen  auch  angekommen.  Am  12.  reiste  der 
KSnig  mit  dem  Herzoge  zum  Fürsten  II  o  h  e  ti  i  o  h  e;  als  sie  Abends  zui  uekkamen, 
biess  es,  den  folgenden  Tag  sollte  ein  allgemeiner  Angriff  geschehen,  doch 
inirde  nocb  kein  bestimmter  Befehl  gegeben. 

Unterdeeeen  hatte  tkth  der  Fflrst  Hohenlohe  seit  dem  bei  dem  Tauen» 
sien*neheD  Corps  erlittenen  Verluste  und  der  ginalichen  Zersprengung  der 
Avantgarde  des  PriuMU  Louia,  am  linken  Saalufer  eoneentrirt  Sein  Corps 
reichte  nicht  über  Orlamünde  und  Kable  hinaus,  mithin  war  der  Weg  ühtr 
Gera  und  Zeitz  völlig  offen;  und  hier  brach  nun  der  Feind  mit  seiner  bekannten 
Schnelligkeit  und  Heftigkeit  herein.  Am  12.  waren  schon  Franzosen  in  Zeitz, 
und  an  eben  di^'^em  Taf^e  Abends  rückte  ein  llfines  Detaeliement  bis  Naum- 
burg vor,  xiin  lire  durtigea  Magazine  zu  nelmifti  oder  zu  verbrennen.  In  der 
Nacht  vom  12.  zum  13.  wagten  sich  40  —  äU  Mann  sogar  nach  Leipzig);  in 
eben  dieser  Nacht  zerstörten  sie  die  Brücke  zwischen  Lobedau  und  Burgau. 

Am  18.  frfih  riethnn  mir  nito  meine  Freunde,  mieh  daron  ra  maehen.  Der 
Weg  aber  Naumburg  war  sehen  gesperrt;  der  Ober  Merseburg  konnte,  ehe  ieh 
dort  ankamt  ea  eben&lls  sein.  General  Phnll  befahl  mir,  mehr  als  er  mieh  bat» 
Ober  Ahlstädt  lu  reisen  und  immer  nordwSrta  einen  sieheren  Obergaog  Aber 
die  Saale  au  suchen.  An  jedem  Orte,  wo  ich  eintraf,  war  das  Schrecken  schon 
vor  mir  her  gegangen;  sicherer  und  glaubwürdiger  Data*s  konnte  ich  nirgends 
mehr  habhaft  werden,  ich  musste  gehen,  wohin  die  Poslillofis  mieh  noch  fahren 
wollten.  So  fuhr  ieh  hin  Hprnburg  herah .  unfl  dn  er^t  tj/.w^  ich  über  die  Ssalo 
und  so  (Iber  Dessau,  W  itteuiierp:  und  l  orgau  nach  Dresden  zurück. 

Als  ich  am  15.  in  Dessau  ankam,  überraschten  mich  Siegesoaebrichten; 
in  Wittenberg  war  Alles  roll  daron.  Zehn  Briefe  aus  Leipzig  Tersicherten,  din 
Praniosen  seien  vollstindig  geschlagen.  So  ging  es  bis  Dreeden  fort.  Erst 
hier»  wo  man  auf  mehrere  Tage  lang  diesen  falschen  Gerfichten  geglaubt  hatte, 
that  aieb  die  Wahrheit  in  der  flirchterticliaten  Gestalt  vor  mir  auf. 

Die  PraDsosen  waren  mit  grosser  Macht  —  doch  wahrsdiefDlich  nicht 
ftber  80.000  Mann  stark  —  am  rechten  Saalufer  vorgedrungen  und  hatten  eine 
äusserst  feste  Stellung  in  den  Bergen  zwischen  Jena  und  Dornburg  genommen. 
Man  eotschloss  sieb  endlich,  sie  ansogreifen.  Am  14.  Oetobcr  —  einem  Tage, 
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der  nebao  dem  roo  Austorlits,  obgleich  weÜ  sehwirier  ooeb  dieser t  u  der 
Weltgeschichte  lebea  wird  —  werde  der  Angriff  nnterDoranieii.  Das  Corps  m 
Hoheolobe»  eis  das  oiehste,  eröffoeie  die  Seene,  Im  Aufsöge  wurde«  die 
Prsnsosen  wirklich  sos  dem  Dorfe»  welches  den  Hauptpunkt  ihrer  Stellong  aos- 
machte ,  verCrieben»  aber  gleich  darauf  besslsCen  sie  es  wieder»  und  von  nnn  sn 
waren  alle  Aostreagungeo  ▼ergeblieh.  Bin  Bataillon  nach  dem  andern  wnrdt 
gegen  sie  angefahrt  —  alle  wurden  geschlagen.  Um  Mittag  war  die  Hoben* 
lohe*scho  Armee  schon  gans  ausser  Thitigkelt  Nun  rückte  Rflchol  vor  «od 
durchlief  dieselbe  onselige  Laufbahn.  Auch  sein  Corps  wurde  Stick  ftr  Stick 
geschlagen,  er  selbst  schwer  ▼erwoodot»  Alles  tum  Weichen  gcswungon. 

Endlich  ging  noch  das  Hsuptcorps  des  Kinigs  von  Weimar  ab.  Die  Fran- 
losen  sssscn  nun  schon  twischen  diesem  Corps  und  der  Saale.  Die  Dimion  reo 
Daroust  empfing  es  iwischen  Eckardtsbergo,  Auerstedt  und  Sulin.  Die 
Bataille  eriffnete  sich  nun  auch  hier.  Die  Fraonosen  sollen  anünglieh  rifl 
gelitten  haben»  aber  aoletst  siegten  sie  hier  wie  suf  den  anderen  Ponkton. 

Als  nun  die  Niederlage  allgemein  und  die  Unordnung  schon  gross  gewor- 
den war»  stiegen  xwei  mtehtigo,  frische  firanaisische  Colonnen  von  den  Borgen 
um  Jena  herab  und  fegten  Alles  ror  sich  weg»  was  ihnen  begegnete«  Kein  Cem- 
maodo»  kein  Plan»  kein  Zusammenbang  mehr.  Der  Heraog  von  Braonecbwcig 
war  tddtlich  verwundet;  man  glaubte»  der  Kinig  ssi  es  anch,  obgleich  dies 
nicht  gegründet  war.  Jeder  suchte  seine  Flucht»  wo  er  konnte,  in  der  Nackt 
fiel  den  Franiosen  die  ganse  ungeheure  Bagage  aller  Tbeile  der  Armee  in  dis 
Uftnde  und  mehr  als  200  Kanonen.  Alle  Strassen»  das  ganae  Land  war  ibnsn 
offen. 

Ob  AUS  Blindheit  oder  aus  Noth  —  man  weiss  es  noch  nicht  —  nahm  eis 
Theil  der  königlichen  Armee  seinen  Weg  nach  Erfurt.  Die  Franzosen  folgten; 
sie  nahmen  Erfurt  am  folgenden  Morgen.  Hier  machten  sie  den  Fcldmnrsehali 
Mö  Und  Ulf,  den  Prinaen  von  Baiern,  den  General  Scbmottau,  den  General 
Wartenslebcn  und  ungeffihr  3000  Maon  zu  Gefnn^fencn.  In  der  Sciilacbt 
selbst  soll  die  Anzahl  der  Gefangenen,  ja  selbst  die  der  Todteo»  im  Verhaitoisi 
mit  der  Grösse  der  Begebenheit,  nicht  sehr  betrSchtlieb  gewesen  sein»  doch 
hierftber»  wie  über  vieles  Andere,  fehlen  noch  alle  Daten. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  geschlagenen  Armee  nahm  den  We^ 
über  Sangerhaosen  nach  Magdeburg  zu.  Wo  und  warum  der  König  eigentlick 
die  Armee  verliess,  weiss  ich  noch  nicht;  es  scheint  aber  gewiss  ,  dass  ordea 
18.  Abends  in  Berlin  angekommen  ist.  Die  Colonnen  von  Mvrat»  Lannes  «ad 
Soult  nahmen  die  Direction  aus  Quedlinburg.  Was  aus  der  preussiachenArsMe 
nun  weiter  geworden  ist,  das  ist  Gott  bskannt.  So  viel  ist  gewist,  dass  sie  noch 
über  60.000  Mann  stsrk  sein  mosste,  und  dass  besonders  die  Cavalierie,  da  sie 
—  lum  «grossen  UnglQck  —  auf  jenem  durchaus  bergigten  Terrain  wenig  ope- 
riren  kounle,  nicht  viel  gelitten  hat.  Aber  ihre  Lage  war  so,  dass  es  deoaoeb 
nichts  Böses  gibt,  was  man  nicht  furchten  dürfte.  General  Kalk  reut  (der  mir 
übrigens  am  4.  Octobcr  bestimmt  prophezeite,  dass,  wenn  der  Herzog  noch  acht 
Tage  das  Commando  behielte,  eine  zweite  Schlacht  von  Austerlitz  das  unfehl- 
bare Resultat  sein  würde)  ist  der  einzige  Mann,  der  im  Stande  war,  das 
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rAmwiaiido  mit  Erfolg  7.11  ühcrncfinipn.  Ob  c«  der  König  iliiii  überlrageu  oder 
was  er  »onst  beschlossen  hat,  weiss  ich  nicht. 

E»  gab  uoch  ein  Corps,  welches  unberührt  get)lieben  war:  das,  wel- 
che» der  Prinz  Eu^en  von  Wiirtemher^  commandirte.  Er  mochte  tm^efsihr 
I2.<*00  Miiiu»  ?^tark  sein  iiiui  war  in  schnellen  Marschen  von  Mai^  if  hing  auf 
li.ällt  zu  frorückt.  Warum  er  sich  nach  der  unü^lürklu  lien Schlacht  niclif  zurüek- 
incr.  ist  III' hr  als  ich  Sftfjcn  kann.  Genii^,  er  wurde  ;ttn  17.  von  IJernadotte 
bei  Halle  arirrt  griiVen  und  ebenfalls  mil  Verlust  seiner  Kaiioneu  und  vieler  Mann- 
scbaft  pe«;ehlagen. 

Bonaparte  halle  ;un  18.  sein  llauplquaitier  in  Mersebur«*.  Die  Sachsen 
hiittcn  fast  Alles  verloren  Er  liess  die  gefangenen  sfichsischen  OlTiciere  ver- 
sammeln und  erklürte  ihnen,  dass  er  mit  ihrem  Kurfürsten  keinen  Krieg  habe, 
ihn  persönlich  achte,  sein  Land  schonen  wolle  etc.  Auf  diese  Nachricht  erhiel- 
ten von  Dresden  aus  alle  .süchsisclien  Truppen  den  Befehl,  sich  zurückzuziehen. 
Sachsen  wurde  für  neutral  crklürt.  Niehls  desto  weniger  sollen  in  wenig  Tagen 
die  kaiserh'chen  Garden  in  Dresden  ciorücken.  Es  waren  am  17.  zwei  preus- 
sisebe  Oflficiere,  der  Flügel-Adjutant  Graf  Döhnhof  und  der  Major  Julhen, 
Adjutant  TOD  Kalk  reut,  im  Hauptquartier  erschienen;  vermutblich  mit  Frie- 
dtnarorsehligeo.  Aber  bis  sum  18.  Abends  hatte  weder  Napoleon,  noeh  Bor- 
thier« noch  der  SConteseeretär  Harot  eie  tuch  nur  eehen  wollen«  Dieser 
UmsUnd  bt  der  enleotsliclialo  rem  ollen. 

Man  oebreibt  heute  von  Dresden»  die  Preussen  hitten  die  Elbe-Brfieken 
bei  Wittenberg  und  Torgau  abgebroehen*  Gestern  hat  inan  eine  starke  Kano- 
nade gebftrt  und  rermotbet  also,  dass  die  Franioseo  awiseben  jenen  beiden 
Orten  ein«  indfreBrOeke  haben  aehlagen  wollen.  Unterdessen  sind  sie  iBngst  in 
Dessiu  und  der  Weg  nach  Berlin  kann  ihnen  niebt  mehr  verschlossen  werden, 
leb  denke,  am  24.  oder  2$.  werden  sie  dort  sein  Alles  ist  gefluchtet,  und  waa 
nan  retten  konnte»  gerettet. 

80  ward  dieser  ewig  schreeklicbe  Feldsug  in  sieben  Tagen»  wenngleteh 
nicht  geendigt,  doch  entschieden.  Ich  ehre  die  Batbschlöase  Gottes»  auch  wenn 
tr  atraft;  was  er  aber  jetat  mit  Europa  im  Sinne  hat,  wird  wob]  kein  Sterblieber 
crntben. 

leb  werde  hier  einige  Wochen  lang  bleiben,  wenn  nicht  anvorbergesehenn 
UmstlBde  mich  nöthigen,  nach  Prag  oder  Wien  su  geben.  So  lange  Sie,  mein 
gntdigster  P6rat,  noeb  in  dieser  Gegend  verweilen »  werde  ich  Ihnen  mittbei*' 
len,  WM  ich  ferner  erfabre.  Haben  Sie  nur  die  Gnade,  mich  genau  lu  benaeb- 
ricbligen,  wo  Sie  jedesmal  sind.  Ich  bitte  gehorsamst,  dass  Sie  diesen  traurigen 
Brief  dem  Fürsten  RarlSchwartienberg  mitsutbeilen  geruhen.  Sein  grosses 
undedlee  Hera  wird  gewiss  bei  diesen  Unftllen  bluten»  die  kein  wahrer  Deut- 
scher ebne  tiefen  Schmer«  und  ebne  Yereweiflung  vemebmen  kann. 

leb  empfehle  mich  Ihrem  huldreichen  Wohlwollen. 

Gents. 
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Naehlrag  zu  der  Abhandlung  über  zwei  böAmueke  VoUm' 
hSeher  xur  Sage  tfon  ReinprU  9on  Brauueekweig, 

VoQ  Jillis  FclUllk. 

Als  ich  meine  AbhandloDg  »Über  zwei  bfthniiiche  Volksbfleher 
zur  Sage  Ton  fielofrit  von  Brauoschweig**  sebrieb  (Sitzuogsb.  der 
pbUos.-bi8t.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wiaseoacbaften  Bd.  XXIX, 
S.  83  —  97),  kannte  ich  weder  das  interessante  und  wichtige 

dänisclie  Volkslied,  das  auf  einem  iilli  i  t  a  niederdeutschen  Lii'de 
beruht  und  von  welchem  Svend  Gi  nndtvi«^  in  den  Danuiarks 
gamle  Folkeviser  2,  623  —  633  rA\ci  HHij|>li  t  (  Fusionen  nach  ver- 
schiedenen Niederschriften  mittheiit,  noch  Grundtvig's  schöne  Ein- 
leitung zu  diesem  Gedichte  a.  a.  0.  2,  608 — 622:  beide  wurden 
mir  dureb  Herrn  Dr.  Ferdinand  Wolfs  Güte  bekannt  und  zugänglieh» 
leider  erst,  als  der  Druck  meines  Schhfltebens  bereits  ToHendet  war. 
leb  mnss  mir  dessbalb  bier  einige  naebtrSglicbe  BemerkoDgea  erlan- 
beo;  diese  Bemerkungen  werden  sieb  einigermassen  allgemeiner 
gestalten,  obgleieb  leb  bei  meiner  obigen  Abhandlung  keineswegs  im 
Sinne  batte,  die  Sage  selbst  oder  gar  ibre  mytbisebe  Grundlage  iq 
untersuchen sondern  icb  blos  der  Forschung  neuen  Stoff  zuza- 
ffihreti  gedachte. 

Zuvorderst  niuss  ich  mich  gegen  Giundtvig's  a,  a.  0.  2,  618 
und  624  ;iii^l;cs|m m  linii'  Ansicht  erklaren,  ilass  der  Name  Ht'iniii-trs 
in  der  Suge  der  urs|)riiiigliche  sei:  das  böhmische  Volksbuch,  oder 
vielmehr  das  demselben  zu  Grunde  üegetidc  Gedicht  aus  dem  13. 
Jahrhundert,  worin  der  Held  Stilifried,  wie  in  dem  andern 
Gedichte  Reinfried  beisst,  ist  ein  netter  aber  sehr  bedeutsamer 
Beweis  f&r  Goedeke^s  Vermutbung  (Reinfrft  S.  90),  dass  der  Name 


Man  sehe  in  (iif><ii'r  HtvJohun;,^  (trimm  Mytholope  930.  Wulf  Beiträge  zur  dcut* 
scbea  .Myiboluj^ie  i,  3— iO,  besonders  1,  6.  ZeiUcbrifl  für  deutsche  Mythologie 
ud  Sitlatikmd*  1,  OS— 09.  Qna4M$       O.  l,  SOS  f. 
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Heinrieli  erat  spifer  und  mit  Besieliung  auf  Reinneh  den  Löwen 

in  die  Sage  gekommen  sei.  Die  libcreiiistimriiende  Nennung  Heinrieh's 
in  fast  allen  andern  Fassungen  (doch  kennt  auch  Wyssenliere  nur 
einen  „Ffirsfen  von  Braunschweig",  und  selbst  das  deutseiie  VDik«;- 
hiirh*)  spricilt  blos  von  einem  „Herzog  von  nr;iiinschu  eig" :  nur 
im  Titel  und  in  der  Sehlussstrophe  wird  hier  Heinrich  der  Löwe 
genannt),  beweist  nichts  als  dass  sie  sämmtlich  späterer  Zeit  ange- 
hören; war  nur  einmal  Heinrich  der  Löwe,  diese  bedeutende,  wohl- 
bekannte Persönlichkeit,  die  Oberdies  eine  historische  war  und 
manebe  Anknüpfunfifspnnete  bot,  in  die  Sage  aufgenommen,  so  ward 
itber  jenem  der  ursprangliche  und  filtere  Narae'leieht  und  fiKr  immer 
vergessen. 

Nach  der  ersten  Fassong  des  dänischen  Volksliedes  (Grundtvig 

2,  623  IT.  629  ff.)  erwacht  Herzog  Henrik  af  Brunsvig  Nachts  und 

ei  klart  seinem  Weibe  den  gefassten  Beschluss  einen  Kreuzzug  zu 

uittci  [iplimcn :  er  bestimmt  ihr  für  sein  Ausbleiben  sh  Im^m  Jahre, 

naeh  welcher  Zeit  sie  einen  andern  Gemahl  nehmen  mügo.  Er  zieht 

ntin  in  den  Orient,  zunächst  zum  heiligen  Grabe,  dann  auch  nach 

Babilon,  dessen  König  ihn  gefangen  nimmt  und  zum  Sciaven  macht. 

Des  Königs  Frau  hilft  ihm  im  achten  Jahre  zur  Freiheit,  worauf  er 

Stab  und  Schwert  nimmt  und  in  einen  dichten  Wald  kommt,  wo  er 

den  Ldwen  mit  dem  Lindworme  ringen  sieht«  Der  Löwe  ruft  ihn  an : 

Wellkonso,  herlag  Headdrik, 
myn  adelig  herra  sff  Bmnsswig, 

und  bittet  ihn  um  Hilfe;  der  Herzog  erschlSgt  den  Lindwurm  und 

der  Lüwe  folgt  ihm  wie  ein  treuer  Hund.  So  kommen  sie  zu  einem 
Eremiten,  der  Heinriiheu  wieder  mit  N.uneti  nennt  und  ihn  bittet  sich 
auszuruhen,  wahrend  er  selbst  tur  ihn  botm  woü. .  J>er  Herzog  setzt 
sich  und  entschläft  und  inzwischen  trägt  ihn  ein  l:^iigel  7(MI  Meilen 
weit  in  die  Heimat,  wo  er  erwachend  einen  Schäfer  zu  seiner  Freude 
deutsch  reden  hört  (paa  thysk  band  quad).  Dieser  erzählt  ihm 
dass  eben  des  vefseholienen  Herzogs  Heinrich  Gemahlinn  mit  einem 
andern  Hochzeit  balte.  Der  Herzog  gebt  als  Pilgrim  zur  Borg  und 
lässt  durch  den  PAirtner  den  Briutigam  beraus  rufen,  in  welchem  er 

*>  Dm  dsutseb«  VoJkabueh  ht  abgidraekt  M  J.  G.  BOt«biiip»  VolkaM^n,  VirdMn 

and  LegendcD,  Leiptig  1812,  S.  21t— 242,  dazu  S.  441)  — 4r;f ;  ver^l.  auch  C  >rrot, 
Die  deudrhen  Volksbrichfr  .  Hfiilt  lher^  1807,  S.  tii  <.>:<:  (Heivhard)  Itoinan- 
BiblioUiek,  Riga  1782,  8,  127—130;  Griuui  DS.  539;  Uagen  »  GruodriM  185. 
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einen  seiner  Gesellen  in  der  Gefangenschaft  erkennt,  der  frflher 
befreit ,  bei  setner  ROelikanft  den  Herzog  f&r  todt  ausgegeben  und 
darnach  nm  dessen  Gattinn  geworben  hatte  '•).  Der  Herzog  maclit  ihm 
Vorwurfe  ,  verzeiht  ihm  aber  endlich  und  entschädigt  ihn  dnrcli  ein 
Gesch«  iik  (  ip<:  woehl  gyffue  deg  en  anden  guod  gafTue),  sein  W  eib 
aber  v  lll  er  selbst  behalten  (sellefT  wcell  ieg  mynn  heslru  liallue). 

Die  zweite  dänische  Hecension  (Grundtvig  2,  625  flf.)  weii  ht 
in  einigen  bedeutsamen  Zflgen  von  der  ersten  ab.  Hersog  Ueiarieb 
erwacht  ond  erzfthlt  seinem  Gemahle  seine  Träume,  die  ihn  zur 
Heerfahrt  bestimmen;  weiter  ist  es  ein  Pantertbier  (en  parder-dior), 
nicht  ein  Lindwarm  mit  dem  der  Lftwe  streitet.  Wie  dann  Heinrich 
xum  Eremiten  in  den  Wald  kommt,  sagt  ihm  bereits  dieser,  dass 
sein  Weib  einen  andern  nehmen  wolle.  Der  Herzog  legt  sich  aof 
einen  Stein  nm  zu  mben  and  nnterdess  macht  der  Stein  mit  ihm  den 
Weg  von  i>00  Meilen  in  die  Heimat,  wo  der  deutsche  Hirt  ihm  des 
Eremiten  AussasT«^  bestätigt.  Der  Herzog  geht  jiiin  mit  scint  iii  Lusven 
in  die  RurjX  und  lässt  die  Braut  um  die  Kriaubiii.'^^  hitlm,  ilir  zu- 
trinken zu  dürfen.  Es  wird  ihm  gestattet  und  jene  lindet  iu  dem 
geleerten  Becher  einen  halben  güldenen  Ring  (doch  wird  der  Ring* 
tbeilang  im  Anfange  nicht  erwähnt)  an  dem  sie  erkennt,  dass  nun 
ihr  rechter  Herr  zorQckgekommen  sei.  Der  Brftutigam  erhilt  dann 
(gleich  dem  jungen  Herrn  Ton  Keifen  in  dem  Liede  vom  edeln 
Höringer)  des  Herzogs  Tochter  zur  EntschSdigong. 

Ahnlich  und  jedesfalls  aus  Tcrwandter  Quelle  geflossen  ist  ein 
schwedisches  Volkslied,  welches  A.  F.  Arwidsson  in  den 
Svenska  Fornsanger  2,  422 — 424  TerSffentHcbte.  Herzog  Heinrich 
theilt  seiner  Frau  mit,  dass  er  weg  (wohin  wird  nicht  gesagt) 
ziehen  wolle,  worauf  die  Uingtheilung  folgt,  die  in  den  dänischen 
Liedern  fehlt  und  auch  in  dem  böhmischen  Vulksbuche  verloren 
ging  i>).  Der  Herzog  wird  Gefangener  eines  heidnischen  Herrn  (til  en 

**)  Attcb  it9  Tbienag«  k«iiiit  du  ll«liv.  1»  d«r  17.  BrsMbe  lirMsS«i«chea 
H«Dart  wird  «rslhltt  wie  ll«raieHB«  von  ibr«t  Miwie«  Tod«  Uihth  hwMM  cfaca 

andern  Briutigam  wfihM  :  tm  drr  ant^estelltpn  Mooli/»'it  kommt  Rflnhart  aN 
l,f>iermnnn  vcrkipidet ,  er^^ot  'f  •'!*<  GäsIc  cttn  ch  sein  Sjiiei  uod  beteiUgt  den 
Hriiuli|;ani ;  vgl.  Griinm,  Iteiitliurt  i-  uch»,  S.  CX.XVI1I. 

WeaigaUaB  im  An  Anmeriiuttg  will  leb  Mf  «taea  IbalicbM  Z«g  in  BpaaiachM  «ad 
ItorlagiMMelien  Volkcli*d«ra  bioweiaea.  worubw  aiaa  F.  WolTa  Prob«  poiia* 

{l^iesischcr  tin«!  raUlanUchor  Volksroma ii /eii ,  Wien  185G,  S.  S2  ff.  (Sitxtm;:<i- 
b«riclitc  iler  philo«. -biator.  Claaae  der  k,  Akadeoni«  d.  Wiaacoaekaflae  Bd.  ZU, 
S.  66  tt.)  aeke. 
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iietltiisker  h»'rr).  dem  er  sieben  Jahre  liient.  Befreit  wandtM't  er  dann 
weiter ,  trifft  deo  Löwen  im  Kampfe  mit  einem  Elephauteo  und 
ersebldgt  diesen  suf  des  Löwen  Bitte: 

Dn  lij«lp  mig,  hnüg  Henrik,  du  Stt  ad  man  al  klok! 
Der  Wunderfahrt  i^eschieht  nur  ganz  ohoidiin  Erwähnung  und  wir  trefTen 
iieiurichen  unmittelbar  in  der  Üeimat.  Von  dem  ilirtcn  den  er  um  essen 
ausprieht»  wird  er  zu  BruDswig*s  Burg  gewiesen,  wo  Uoehzeit  sei , 

H#B  g&  tili  Bmnswigs  lierrglrd,  der  bröHopet  stir. 
Er  wendet  steh  dahin  und  sieht  Tor  dieser  seine  Tochter  stehen» 
die  er  um  StSrkung  ftir  einen  Pilger  anfleht»  während  sie  sieh  über 
den  I^üw  t  u  wundert  Er  erhält  dann  einen  Becher  \V  eins  und  die 
Braut  findet,  als  sie  aus  eben  demselben  trinkt,  den  halben  Bing; 
sie  sieht  ihre  eigene  Hälfte  herror  und  beide  rerwaehsen  aogen- 
blieks  in  eines,  worauf  die  Erkennung  des  Gatten  und  die  Verab- 
schiedung des  Bräutigams  folgt. 

Eine  ausführliche  Würdigung  des  Verliiillnisses  dieser  nor- 
dischen Fassungen  zu  den  deutschen  liegt  hier  niciit  in  meinem 
Plane:  auch  sind  die  Schlösse  aus  dem  gegebenen  Inhalte  leicht 
welter  abzuziehen.  Bemerken  will  ich  nur,  dass  die  Fahrten  und 
Abenteuer  des  Helden  im  Oriente  hier  noch  nicht  so  ausserordentlich 
gehäuft  sind ,  als  zumeist  durch  den  Einflnss  des  Herzog  Ernst  im 
deutsclien  oder  gar  im  iHilimisc  hen  Volksbuche.  Übrigens  sieht  mau 
diss  auch  das  dänische  und  schwedische  Lied  gleich  den  von  mir 
a.  a.  0.  S.  9^  (Separatabdruck  S.  13)  aufgezählten  blos  die  Fahrten 
des  Helden  im  Morgenlande  behandeln.  Was  ich  an  jener  Stelle  Ton 
der  Brautfahrt  sagte,  hätte  vorsichtiger  und  riehtiger  so  ausgedrfickt 
werden  sollen  ,  dass  es  nahe  lag,  die  Brautfahrt,  worin  erzählt  ward 
t]er  Herzog  sein  Weib  das  später  in  der  Sage  eine  wichtige 
Rolle  s{!H'k  ii  soll,  gewann,  schon  in  sehr  früher  Zeil  mit  dem  zweiten 
ältem  Theile  zu  rerbinden,  wie  denn  das  verlorene  deutsche  und 
altbähmisehe  Gedicht  von  Stillfried  und  das  bdhmisehe  Volksbuch 
gleieh  dem  deutsehen  Gedichte  von  Reinfilt  diese  Verbindung  bereits 
durchgeführt  haben. 

Diese  Wanderung  unserer  Sage  zu  germanischen  Stamm- 
genossen,  welche  so  eben  besprochen  ward,  kann  uns  nicht  Wunder 
nehmen;  wir  finden  sie  sogar  natOrlich,  da  sie  im  dortigen  Volks- 
glaDben  vielfache  Anknfipfungspuncte  finden  musste.  Wichtiger  und 
aufiallender  ist  aber  der  Übergang  dieser  Sage  auch  noch  zu  andern 
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Völkern,  ein  Übergang  den  eben  das  von  mir  untersuchte  böhmische 
Volksbuch  vermittelte  und  den  ich  hier,  da  ich  einmal  im  nachtragen 
bin,  nSher  beleuchten  will.  Zuförderst  also  hat  sieh  die  Erzählung 
Tom  Herzog  too  Brauoscbweig  auch  in  der  rossiscbeo  Literatur 
eiogebörgert  Der  neaeste  Band  der  y^eeufl  saiuiaui  nroparo 
oTAiJieiiia  mmepavopCKoä  taumadm  uayn  (Kmira  IV.,  Cllfi. 
1888)  entbilt  eine  aehr  lehrreiche  and  eingehende  Abhandlong  Ton 
A.  K.  Py  p  i  n  Über  die  Literatur  der  russischen  Volksbfleher  (0<iepn 
MTepaTjpHofi  HCTOpiH  crapHHHUxi  nosbcTefi  n  caasom  pjc- 
cKHXi),  worin  auf  S.  223  ff.  so  viel  ich  weiss  zuerst  auch  Nachricht 
von  dem  russischen  Volkshuche  von  Hnincwig  gegeben  wird,  das  nie 
gedruckt  sich  doch  in  mehreren  Handschriften  tiudet  und  den  Titel 
fuhrt:  Kine  rührende  Krzahhing  von  Rruncwig,  einem  bohniisciien 
Königssohne,  und  von  dessen  grossent  Verstände  und  grosser  Tapfer- 
keit, wie  er  nach  den  Meer -Inseln  zog  und  durch  seine  Kühnheit 
sich  einen  Löwen  gewann  and  zähmte  und  wie  er  einen  schreck- 
lichen Drachen,  den  fiasiliscus,  erschlag  (OonicTb  ymuirrejifcRaa  o 
BpyH^BUi'9,  aopojiesH^  ^emcaia  aeiuii,  h  o  ero  aejintom  paayvfc 
H  xpaüpocTH,  aaao  om  xon^m  vh  noMOpcaim  oToqixB,  b  wun 
xpa6pocTiio  CBoeio  nuc^yieiurb  cetfb  aalipa  jnbsa  b  opHifHpH.r& 
ce6k,  H  xaao  no6t^HAi>  cTpaninaro  ApaaoHa,  aiiifl-BacBJHCsa). 
Schon  der  einzige  Umstand,  dass  Brunewig  hier  als  „böhmischer 
Küiiigssolni"  auftritt,  lehrt  zu  Genüge,  dass  diese  russische  Bearbei- 
tung aus  dem  buiiuiischen  Volks!  iche  hervorgegangen  ist.  Merk- 
würdig ist  aber  dabei ,  dass  blos  die  zweite  „Chronik"  die  von 
Brunewig,  nicht  aber  auch  die  von  Stiilfried  in  die  russische  Volks- 
literatur  übernommen  ward ,  obwohl  die  Kenntnis  des  Buches  voa 
Stillfried  vornttsgesetzt  wird,  da  Brunewig  gleich  im  Anfange  den 
russischen  Volksromanes  Stillfried^s ,  oder  wie  er  hier  heisat, 
Styr darf's  (uad  dieses  Styrdarf  ist  gleich  Styrfard,  einer  natar* 
gemässen  Wandelung  Ar  Stilfrid)  Sohn  genannt  wirdr  Bucxb  u% 
HenicKou  acMJiH  apajieBB«  BMeneirE  BpyHCTBBK^  IShmpj^up^a 
aopajiH.  Im  flbrigen  entspricht  die  russische  ErzShlung,  so  yiel  sieh 
aus  dem  nicht  zu  ausführlichen  Auszuge  bei  Pypin  a.  a.  0.  S.  224  bis 
226  sehliessen  lässt,  dem  Gange  nacli  genau  dem  böhmischen  Volks- 
buche  tiiul  /.war  zunächst  der  Reeeosinn  B.  Hruncwig  macht  sich  nach 
.seines  Vaters  Tode  und  naclidem  er  von  seinem  jungen  Weibe  (Neome- 
nia)  Abschied  genommen,  mit  einer  Anzahl  Gelahrten  aufs  Meer  nach 
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Abeoteuern.  Nach  langer  Fahrt  treibea  Sturm  und  Meeresströmung 
sie  lum  Magnetberge  (k-i>  MaiHHmoH  rop-fe).  der  alles  an  sich  zieht 
w&i  aieh  ahm  auf  16  Meilen  naht.  Auf  der  sehreehliehen  Insel  finden 
aie  SchiffstrOmmer  und  Hensehengerippe  und  nachdem  sie  drei  Jahre 
hier  rerweilt,  sind  nur  Brnnewig  und  ein  alter  Ritter  Qbrig.  Dieser 
niht  Bruncwigen  in  eine  Pferdehaui  und  bestreicht  ihn  mit  Blut» 
worauf  der  Greif  (russ.  tua^p  bShm.  neh)  den  Könlgssohn  in  sein 
Nest  fdbrt:  dieser  befreit  sieh  und  irrt  dann  in  den  Gebirgen  umher, 
hört  den  Lärm  von  dem  Kampfe  des  Löwen  mit  dem  iieutiköpfigen 
Drachen  (c*  ^paKouuMi»  -  öaciumcKOMh)  und  tödtet  diesen,  worauf 
der  treue  Löwe  ihm  folgt.  Beide  gelangen  an  s  Meer,  von  wo  sie  die 
Burg  erbh'cken;  auf  der  Fahrt  schlägt  Brunewig  das  StQck  vom 
Karfunkelberge  (KapdyHKyaoeaH  ropa)  ab  und  sie  gelangen  zum 
Schlosse  des  Zars  Alimbrus  (Olibrius  im  Böhmischen)  mit  seinen 
Ungethflmen.  Der  Zar  rerspricht  dem  Kdnigssohne  Entlassung  durch 
das  eiserne  Thor,  gegen  dem»  dsss  er  ihm  seine  Tochter  aus  der 
Gewalt  des  sehreckliehen  Bssiliscus  liefreie.  Brnnewig  sieht  nun  nach 
der  Burg  des  Drachen,  besiegt  Ihn  wie  seine  ThQrhQter  mit  Hilfe  des 
L5wen  gans  wie  im  bdhmischen  Yolksbuche  und  f&hrt  dann  die  schöne 
Africa  KurOek  an  ihres  Vaters  Hof,  der  sie  ihm  zur  Geroahlinn  gibt 
nebst  nngrmessenen  Schätzen.  Brunewig  gewinnt  das  zauberhafte 
Schwert  ( Mt 'n,-K.ia,\eHenT.)  und  erschlägt  damit,  nachdem  erdessen 
Kraft  erprubt,  die  Einwohner  der  Burg.  Nun  eilt  er  mit  seinem  Löwen 
und  unendlichen  Reichtliüiner»  nach  Hause,  docli  niclit  ohne  auf  immer 
neue  Gefahren  zu  stossen,  die  er  aber  alle  mit  seinem  Schwerte  über- 
windet. So  gelangte  er  endlich  (wie?)  nach  Prag  i^),  gerade  in  dem 
Augenblicke,  wo  sein  Weib  auf  des  Vaters  Bath  einen  sweiten  Gemahl 
sich  will  antrauen  lassen.  Er  gibt  sich  zu  erkennen  und  Alles  wird 
ausgeglichen.  Der  Schluss  des  Boches  lautet:  Bruacwig  aber  befahl, 
seine  Siege  nach  allen  Bichtuogen  hin  zu  TerkQnden;  an  allem  könig- 
lichen Eigenthume  Hess  er  auf  der  einen  Seite  den  Ldwen  und  auf 
der  andern  den  Adler  als  Wappenbild  malen.  Und  so  lebte  er  in  der 
königlichen  Würde  noch  fünf  und  dreissig  Jahre  und  erzeugte  mit 


Die  Z  itiherfxh- 1  de^  HelJea  in  die  HpimnI  scheint  in  dem  niaaischen  Volkshuche 
■Kirti  mehr  rerUuukelt  xu  sein  aU  es  schon  im  bubfnitchen  nach  der  Receti&iuo  A 
S«r  Fall  iat.  In  Jener  Fassung,  wie  das  leUtere  beutiges  Tages  umgebt  und  welche 
ieh  mit  B  liMtichMt  liib«,  «rrcgt  4«r  Beliarn«k«r  der  U«tot«rJoMl  ««inM  8liirai<* 
ud  briift  M  Bmewiff  »la  •Id««  AtgcaUnks*  dvch  dl«  Luft  aaek  Pnf. 
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Neomcnien  einen  einzigen  Soho«  den  er  Ladislav  nannte,  und  er  starb 
in  bohem  Alter  und  ward  mit  ^ro^^on  Ehren  beigesetzt.  Jenes  Sebwert 
aber  besas»  naeb  fironewig't  Tode  niebt  mehr  aeioe  Kraft  ood  ward 
wie  ein  gewQhnliebes.  Der  Löwe  aber  begano  Daeh  Bniiiewig*a  Tode 
so  trauern  und  sieh  ao  hehOmmem,  oiid  in  Folge  diese«  Kämmen  und 
dieser  Trauer  begann  er  in  der  Erde  cu  sehorren,  aus  seinen  Augen 
floss  ein  ThrSnenstrom;  und  als  der  L5we  an  dem  Grabe  Brunewig  s 
gelangte ,  brüllte  er  in  seinem  Schmerze  laut  auf  und  fiel  todt  zur 
Erdo<»).  nnd  so  endet  Brimcwig  und  der  Löwe. 

Im  Allg*  iiipinon  jiiso  und  ilirom  Verlsiufe  nach  stimmt  die  rm- 
sischf  Krzjihluiig  freti:iu,  wie  nian  sieht,  zu  der  böhmischen;  wie  weit 
sich  dies  auf  Einzelheiten  erstreckt ,  läsat  sieb  aus  Pypin  s  Auszuge 
nicht  bestimmen  :  es  scheinen  aber  doch  einige  hleine  Abweiehongen 
stattzufinden,  die  Pypin  wohl  angefiihrt  hätte,  wenn  ihm  das  böh- 
misebe  Buch  mehr  als  dem  Titel  naeh  oder  dessen  Quellen  hehannt 
gewesen  wSren,  Ober  den  Weg,  auf  welehem  das  b5hmisehe  Volks- 
buch  naeh  Ruasland  gelangte,  Iftsst  sieh  ohne  Einsieht  in  den  Wortlaut 
des  russisehen  Testes  eben  aueh  nichts  Bntseheidendes  sagen,  leb 
möchte  fast  an  eine  Vermitteinng  durch  die  polnische  Literatur  den* 
ken,  weil  dies  die  pfewöhuliche  Strasse  war,  aufwelclier  den  Russen 
die  literarischen  Pkm Ii] (  te  des  Westens  zntjefiihrt  wurden,  besonders 
auch  dessen  VoIksI  iK hi  i  ,  wonlber  man  Pyjun  a.  a.  0.  24?^  ff.  und 
öfter  sehe.  Doch  habe  ich  vergeblich  durch  gelehrte  Freunde  im 
Lande  nach  einem  polnischen  Volksburhe  ron  Stillfried  und  Brunewig 
suchen  lassen  und  auch  Pypin  kennt  S.  227  keines;  eben  so  lassen 
die  Literaturgeschichten  im  Stiebe.  Vtelleicbt  verbirgt  es  sich  band- 
sehrifUich  noch  in  irgend  einer  Bibliothek*  Denkbar  wftre  es  wohl 
auch,  dass  dureh  irgend  einen  böhmischen  Reisenden,  und  Reisen  aus 
Böhmen  naeh  Rossland  waren  nfeht  ganz  selten,  unmittelbar  das  böh- 
mische Volksboeb  dabin  gelangt  und  dort  bald  su  grosser  Beliebtheit 
gekommen  wfire;  es  mag  dies  ein  unvollständiges  Exemplar  desselben 
gewesen  sein,  welches  blos  die  zweite  „Chronik"  enthielt :  denn  wohl 
nur  einem  solchen  zufälligen  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in 

Aach  die  Receosion  B  d«0  bSteiichM  Volksbuche«  schliesst  damit,  dass  bei  Broa» 

owi;,''.i  nc«;i  der  frone  Lflwe  tranci  n«!  hinter  dem  Sarge  des  Herrn  hi>r^e- 

achrittcu  mm  uihI  nnch  Mi  i^etkung  der  Leiche  Int  safgeiHrflUt  babe,  worauf  er 
todt  oiedergeaunken  wäre. 

Pjpi«  rlUi  «af  «in«  frinaSiieeh«  Qrandli^  d«e  bdh»ltchM  BwbM  md  dcakt  la 
ObmlMUammg««  mti  Bwat  d%  BooNmmi  ud  Almllebet. 
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Biashmd  ilIebdieErsftbluag  von  Brancwig  bekanntward,  obwohl»  wie 
idi  geieigt  habe,  auch  hier  ein  Hinweis  anf  dieGesehichte  Stillfried^s 

sich  findet.  Was  die  Zeit  dieser  Einwanderung  betrifft,  so  map  sie 
etwa  schon  im  16.  Jahrhundert  stattgeiuiiiien  haben,  wenn  auch  die 
Toa  Fypin  aufgezählten  Handschriften  nicht  über  das  17.  Jahrhundert 
hinanf  reichen« 

Interessant  ist»  was  Pjpin  weiter  S.  227  Ober  den  Einflvss 
berichtet ,  den  unser  Volluboeh  auf  russische  Volksflberlieferungen 

übte.  Audi  duj  t  ist  es  wieder,  wie  ich  Ähnliches  a.  a.  0.  S.  96  (Sepa- 
mtabdruck  S.  16)  bezüglich  Böhmens  bemerkte  i^),  des  ßraunschwei- 
gers  Wunderschwert,  das  am  meisten  Antheil  gewann  und  vielfach  in 
andere  Sagen  Qberging      Zn  weit  aber  greift  hier  Pypin  jedesfalls, 
wenn  er  alle  russischen  Mirchenersihtungen  Ton  einem  roftchtigen 
Schwerte  gleich  dem  Bruncwig's  auf  das  Volksbuch  zurück  führen 
will.  Die  Einwirkung  war  eben  eine  beiderseitige:  liaj»  VVunder- 
schwert  selbst  ist  aus  Märchen  in  dio  Snge  gekommen  und  das  Volks- 
bueh  hat  wieder  auf  die  MSrchen  Einfluss  geObt,     den  Yon  Pypin 
aogef&hrten  russischen  will  ich  hier  ein  ftbr  unsern  Stoff  hdchst  wieh- 
ttgres  mSbrisches  Volksmärchen  *7)  fßgen,  das  B.  M.  Knlda  in  den 
Poiuuiky  a  |u.n  esli  närodu  niüravi»kehu  1,  i36  fl*  aufgezeichnet  bat. 
Der  Märchenheld  hat  eine  Prinzcssinn  zu  befreien,  welche  von  vier 
und  awanxig  Räubern  gefangen  gehalten  wird.  In  Abwesenheit  ihrer 
Oräoger  xeigt  sie  ihm  die  Schfttse  des  Schlosskellers.  Hier  sieht  er 
an  der  Wand  ein  altes  Sehwert  welches  in  seiner  Scheide  klappert; 
er  lieht  es,  wie  im  Volksbuche,  heraus  und  steckt  statt  dessen  sein 
eigenes  in  die  Scheide.  Oben  fragt  er  dann  die  Prinzessinn,  welches 
Bewandtniss  es  mit  dem  Schwerte  im  Keller  habe  und  sie  erklärt 
ihm,  der  BesitKer  brauche  es  nur  heraus  zu  sieben  und  sa  sagen: 
So  oder  so  viel  Kdpfe  herab!  so  geschehe  dies  augenblicklich.  Hit 
üesem  Schwerte  besiegt  nun  der  Held  nicht  nur  die  Räuber  je  zu 
ichten,  sondern  auch  alle  übrigen  Hindernisse  die  ihn*  den  armen 


*)  Rieht  zu  dcaten  weiM  ich»  waa  ich  doch  iu  der  Anmerkan^  berihrCB  will,  das« 
bei  dea  WaUacbeo  in  Mähren  die  Tuchweste.  welek«  «iiita  Bestendlbtil  ihrer 

Tracht  ausmacht,  brunclik         bruncvi'k)  heisst. 

in  aileu  ataderu  Cberlieferun^fn  ,  denen  ui  U  ln^  sich  au  dm  böhBiacben 

Volksbuche  ableiten,  fehlt  bckanntiioh  das  kruHige  Schwert. 
*)  Man  Tergleiche  damit  ein  litauiaches  Mircheo  hei  Schleicher,  Litauische  Mircben, 
Bfridiwort«,  BiOt«!  «ad  LItdsr,  Welw  1089*  B.  U  t.t  weyra  d«»  Zavber- 
MhirenM  di«  Nireheo  wt  8  4  ff.  101  ff. 
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Soiduten ,  von  der  Prinzessiiiti  trenniMi  iiruf  selhstvcrständlich  nicht 
geringe  sind.  Aus  einer  fttuiÜchen  Erzählung  nun  mag  das  Schwert 
in  das  Volksbuch  ubergangen  sein  Desto  entschiedener  aber  haben 
aus  diesem  die  Mftrcbeii  die  nicht  selleneo  ErwibnaiigteD  des  Greils 
oder  des  Magnetberges  entlehnt 

Wenden  wir  nni  von  den  Russen  tn  den  slldKehen  SInTenstin- 
nien»  so  scheinen  diese  der  Kenntniss  unsers  Volksbaches  su  ent- 
bdiren;  wenigstens  haben  Nachforsdiangen  dortiger  Freunde  bisher 
nnr  zu  einem  negatiTen  Resultate  geführt  Dennoch  sollte  man  meinen, 
dass  auch  zu  ihnen  die  Sage  m<)chte  gedrungen  sein,  erwägt  man,  in 
welch  engem  Zu-sammenwirken  die  Sfidslaven  mit  den  Magyaren  stun- 
den. Auch  die  Mn{^yaren  n  tmluh  besitzen,  um  dies  noch  ziilet/^t  zu 
erwähnen,  rhre  „Zwei  Chroniken  von  Stillfried  und  Bnincwip:.  koni- 
gen der  ßi^bmen"  (Ket  krönika  Stilfrid  es  Brunezvik,  csehek 
kirälyiröl)  und  auch  bei  ihnen  ist  di^es  Buch  bis  beut  lu  Tage  höchst 
beliebt  Wie  beim  russischen»  so  lehrt  auch  bei  diesem  magyarischen 
Volksboche,  Ober  welches  ich  Nachricht  Hrn.  Dr.  Frani  Told^  yer- 
danke,  der  blosse  Titel,  dass  es  einem  böhmischen  Originale  entlloss. 
Und  der  Inhalt  bestätigt  dies  Tollkommen  nnd  seigt  ans  seine  roil- 
stSadige  Übersetiang.  In  der  ersten  Chronik  aiebt  KOnig  Stillfried 
Terkleidet  am  Prag  weg.  um  sein  silbernes  Wappen  in  ein  goldenes 
zu  verwandeln.  Er  kämpft  am  Hofe  des  Künips  Astronomus  von  Neapel 
nut  den  zwölf  Reeken  des  Königs  Philos nplins  v  ii  England  und 
gewinnt  durch  deren  Besiegung  sich  einen  schwarz.»  n  Adler  in  gül- 
denem Felde, seinem  Sohne  dieHand  der  neapolitanisclien  Prinzessinn 
Meomenia.  Dieselbe  Übereinstimmung  zeigt  die  zweite  Chronik.  Ks 
wird  diese  magyarische  Übersetzung  wahrseheinlich  durch  die  slova- 
kischen  Bewohner  des  nördlichen  Ungerns  vermittelt  worden  und  wohl 
bald  nach  dem  ersten  böhmischen  Drucke ,  also  Tielleicht  schon  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts«*)  entstanden  sein.  Aof  dieselbe  Zeit 


Aaffalleniie  Ähnliclikeiten  mit  i1t>r  Reiiirrit-S:i<,'e  liictet  ilns  lilimiüche  »iivbtfit  von 
der  goldenen  Brücke  in  aeiuem  zweiten  Theiie,  bei  Schleicher  ■.  0.  S.  103  ff. 
**)  0«ra  im»  iltoit«  bsktast«  Am$gtlb«  d«s  bSbaiwIira  R«naw  tok  ISSS*  dem 
Ich  In  mümar  lattlea  AbMtaaf  8. 64  (4),  Avmwkoag  1  f  eMtt,  altbt  H»  UUatt 
Oberhaupt  t«i,  dass  dieser  vielmehr  schoo  to  manche  vorao  ^eg^angen  teio  in6s«e, 
ei^ibt  sich  schon  an«i  d^r  »  hi-n  dort  benprochenen  Äussemn«^  frefata  ron  Vlkiaof 
(1&63),  welche  un»  das  Uucii  m  BdbioeB  aeboii  alt  aiuaerordentlich  Teiireitet  «eigt- 
U«4  4u9  die  Sage  »choK  n  Bad«  im  14.  iabri«*d«rti  !•  Mmtm  tthr  hAmuA  mi 
beliebt  fwmtu  mim  mua,  s«Ifi  dM  Torbon««n  im  Mhümu  BrsB«Tfk  ali 
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scheint  nach  Herrn  Toidy's  Bemerkiingauch  die  Sprache  zu  weisen,  ob- 
wohl der  älteste  ihm  liekannte  Dniek  tod  1761  ist:  selbst  wenn  sich 
dorebaus  keia  älterer  aoffiDden  liesse,  könnte  dies,  wie  ich  glaube, 
gegen  obige  ZeitbestinmoDg  kaum  etwas  Tersehlagen,  da  ja  dergleichen 
BQeber,  wie  bekannt,  ganz  ftrmlieli  serleseo  worden  und  man  ihnen 
auch  rrQher  gar  selten  dieEhre  der  Aufnahme  in  eineBibliotbek  gönnte. 

Kehren  wir,  nachdem  wir  so  ein  weites  I/Sndergebiet  durebstreift 
iiaben,  auf  welchem  sich,  zum  Theile  durch  den  Einfluss  der  böhmi- 
schen Bearbeitung,  unsere  alte  deutsche  Sage  heimisch  gemacht  hat, 
noch  für  einen  Augenblick  auf  deutschen  Boden  «nrörk,  E.^  isl  .si*n- 
derbar,  das  böhmische  Volksbuch  von  Stillfried  und  von  Brune wig 
seinem  Sohne  ward  auch  Mieder  in  s  Deutsehe  zurück  übersetzt;  so 
liest  es  mit  innigem  Behagen  das  Volk  in  den  deutschen  Gegenden 
Böhmens  und  Mährens  und  in  Österreich;  die  beiden  Hehlen  Stillfn'ed 
und  Bronewig  sind  in  dieser  deutsehen  Ohersetatung  böhmische  Könige 
geblieben  und  jede  Rftckerinnerung  an  den  deutschen  Ursprung  der 
Sage  seheint  erloschen. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  eine  nachträgliche  Bemer- 
kung lu  der  Ton  mir  a.  a.  0.  S.  9S  ( 1 5)  besprochenen  Einfllhrung 
Stillfried's  in  die  höhmische  Geschichte  durch  Häjek.  Christannus. 
der  jenen  Stfijmir  Häjck's  Slr<»jini'r,  und  die  sogenannte  dalemilisehe 
Reimchi  uiiik ,  welche  ihn  Cap.  72  (Daiimilova  Ki  nu  k  t  ri  ska  vulal 
V.  Hanka.  v  Prnze  1S'»1,  S.  124 — 126)  Stanimfr  uennt,  haben  dessen 
Identificirung  mit  Stilltried  *'^)  noch  nicht;  eben  so  wenig  die  aus 
jener  Reimchronik  geflossene  Staatsschrift  bei  Uaoka  a.  a.  0.  S.  233. 
Über  die  rerschiedenen  sagenhaften  Veränderungen  des  böhmischen 
Wappens  spricht  Dalemil  Cap.  31  (Hanka  S.  54:  Ciesar  tochy  bojem 
pobi,  a  xemiu  v  dani  porobi;  kn&u  kiza  slnSbu  jmieti,  kotel  u  drora 
drieti).  Cap.  42  (S.  76).  48  (S.  86)  und  78  (S.  133  bei  Hanka). 

Bif«ftMnie  in  jener  Zt-It  :   so   trrirni  wir  l^'J?  urkundlich  in  l'rnr>  eine  ElflkM 
S  rvBcli'ko  rn ,   deren  Vaier  also  sclioa  Brunclik  ^heisaen   haben  musste; 
v«ff  I.  Palaekj,  Archiv  ^sky  2,  1»S. 
**)  Ycrgt.  «Mb  ngbner  Am»i«*  su  4ra  Jahren  88S  und  096. 

Yerbessenmg. 

In  den  Sitzungsb.  d.  phil.-tiist.  Classe  d.  k.  Akad.  d.  Wissensrh.  Bd.  29, 
S.  96  (im  Separatabdr.  der  Abhandl.  über  „Zwei  böhmische  Volksbucher  zur 
Sage  von  Rcinfril  v.<n  Rr»nnscfnvert;"  S.  IH).  ZcIIp  9  von  unlon  ist  zu  lesen  : 
eothaiipten  «oll,  seio  Hicliterscbwert  nicht  besser  zu  lobcD,  als  dass  er  es  u.s.w. 
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SITZUNG  VOM  19.  OCTUÜER  1859. 

Die  Genossen  des  Königs  Tschin-sching. 
Von  dem  w.  M.  Herrn  Di.  A.  Ffli maier. 

Ala  Tschm-sehing»  der  spätere  KOnig  yon  Tschin.  gegen  du 
Herrscherhaus  Thsio  sich  erhob,  wurde  eine  grosse  Anzahl  henror- 
ra^'ondor  Männer,  denen  er  einen  Theil  der  ^essifDiii.  Iten  Streit- 
kräfte anvertraute,  als  FeldhcM  ren  mit  der  Ausführung  des  ?oo  ihm 
begORDeneii  Unternehmens  beauftragt 

Diese  eigentliehen  Genossen  des  K5nig8»  deren  Wirken  in  dss 
verschiedenen.  Ober  den  Aufstand  Torhandenen  Naehriehten  darge- 
legt ^v  ird,  gingen  fast  ohne  Ausnahme  einem  unglücklichen  Loose 
entgegen.  U-lchuang,  der  Freund  und  WaflengerährteTscbin-schiog's,  , 
ward  vor  der  Feste  Yung-yang,  die  er  belagerte*  durch  einen  bis- 
terlistigen  Anschlag  seiner  Untergebenen  getSdtef.  Tscbea-wen,  der, 
nachdem  er  bis  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  von  Thsin  vorgedrnngea, 
zuletzt  durch  Tschang -han,  Feldherrn  von  Thsin,  entscheid erui  ^'e-  j 
schlagen  wurde,  tödtete  sich  selbst.  VVu-tschin,  fibrigerts  vun  Tso  i 
abtrünnig,  fand  den  Untergang  durch  die  Treulosigkeit  seines  Feld- 
herrn Li-liang.  Tten-tsang,  der  hauptsächlich  den  Tod  U-khoangi 
herbeigeführt  htftte,  fiel  gegen  Thsin  in  der  Schlacht  vor  dn 
Speichern  von  Ngao,  ebenso  Li>kuei  unter  den  Mauern  des  von  iha 
belagerten  Yung-yang.  Teng- sehne  ward,  nachdem  er  oiiif  Nieder- 
lage eriitteu  und  die  Flucht  eigriden,  auf  Beleb!  des  Königs  ?<» 
Tschin  hingerichtet.  Tsai-sse,  der  Reichsgebilfe  des  Königs  Tsdiia- 
flching,  fiel,  die  Hanptslidt  deckend,  in  dem  Kampfe  gegen  Tschaig- 
han.  Puan ,  Landesherr  von  Wu-ping,  als  Oberbefehlshaber  Aber  die 
auf  dem  Gebiete  Tan  uniildiänung  lagcrtideii  Streitkräfte  ausgesandt. 
verlor  auf  Anstiften  des  bisherigen  Befehlshabers  Thsin-kia  das  Leben.  \ 
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Song-lieu,  der  sirh  nach  dem  Tode  fies  Königs  Tschin- scliing  mit 
seinem  Heere  an  Tluin  erf  «b»  ward  auf  Befekl  der  Begieronf^  dieses 
Reiehee  in  der  Hauptstadt  Hien-yang  durch  Wagen  xerrissen.  Tsehea- 
sehi ,  durch  Wele  Kriegsthafen  aosgexeiehnet  und  spflter  Reieha- 
gehilfe  Ton  Wei,  fiel,  dem  anrflekenden  Peldherm  Tsehang-han  sieh 
entgegenstellend»  tot  den  Tberen  der  Hauptstadt  Lin-tbsf.  Noch 
mehrere  andere,  in  der  Geschichte  nicht  mit  Namen  genannte  Feld- 
herren wiirih'ti  w  alu  i  Uli  *ier  kurzcii,  kaum  .tech^^monatlichen  Rc{?ie- 
rimg  des  Königs  von  Tschin  auf  dessen  Befehl,  der  Erfolglosigkeit 
ihrer  VValTenführung  willen,  hingerichtet 

Von  den  in  der  Folgezeit  glOcklicheren  Anßihrern  waren 
Hiang-yQ.  der  Fürst  ?nn  Pei  tirid  der  Feldherr  King-pu  mit  Tschin- 
sebing  persi^nlieh  nicht  in  Bertlbrung  gekommen,  die  Qbrigen  aber 
erst  nach  dessen  Tode  aufgestanden. 

Bios  Tschang  «ni  und  Tschin*jO,  ebenfalls  Genossen  Tschin- 
sching's.  Oberlebten  den  KOnig  und  worden  ihrerseits  die  Beherrscher 
nengegrilndeter  Reiche.  Tschang-ni  starb  eines  natOrliehen  Todes 
als  König  von  Tschao,  unter  der  Lehenbarkeit  des  Herrscherhauses 
Han.  Dpsscii  Solm  Tschang  -  ngao .  obgleich  später  als  König  von 
Tsdiao  abgesetzt,  blieb  noch  immer  IiPhcnsfOr<*t  utui  ist  der  Stamm- 
vater eines  noch  unter  den  nachfolgenden  Kaisern  fortdauernden» 
angesehenen  Geschlechts. 

Die  merkwürdigen  Schicksale  Tschang -ni's  und  Tschin -yü*« 
werden  sowohl  in  dem  8se- ki,  als  in  dem  Buche  der  früheren  Haot 
in  letxterem  mit  einigen  geringen  Abweichungen  des  Ausdruckes, 
ersihlt  Der  Verfasser,  der  das  Leben  dieser  beiden  Mftnner,  der 
Genossen  des  Königs  Tschin^sching,  nach  den  genannten  Quellen 
bearbeitet  hat,  liefert  dasselbe  als  einen  Beitrag  sur  Geschichte  des 
Aufstandes,  zum  Theil  auch  des  durch  den  Grtlnder  der  Dynastie  Han 
geschafieneii  Lehenweseos. 


Tschang-ni  ud  Tschin -jü. 

Tschang-ni  war  ein  Eingehorner  von  Ta-Iiang,  der 
Hauptstadt  des  Reiches  Wei,  und  in  seiner  Jugend  einer  der  Gaste  des 
hernhmten  Prinsen  Wu-ki  Ton  Wei.  SpAter  verliess  er,  aus  Gründen, 
weiche  nicht  angegeben  werden,  seinen  Aufenthaltsort  bei  dem 
Prinsen,  TerSnderte  seinen  Namen  und  begab  sich  heimlich  nach 

SlUb.  I.  phU.-biil.  Cl.  XXXIL  Bd.  IL  Hft,  ^ 
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Wai-hoang  <).  Ein  reieber  Einwohner  dieser  St»dt  besaiis  eine  sehr 
schone  Tocliter,  welche  an  einen  rinn^el»ildeten  und  rohen  Mann  ver- 
mählt worden  war.  Das  Mädchen  tloh  aus  dem  Haase  dieses  Mannes 
und  fand  hei  eiaeui  der  Gäsle  ihres  Vaters  Aufnahme.  Der  Gast,  der 
Tschang-ni  genau  kannte,  sprach  2U  dem  Mädchen:  Du  willst  gewiss 
einen  weisen  Mann  suchen;  in  diesem  Falle  mögest  du  dich  an 
Tschang-ni  halten.  —  Da  das  Mädchen  diesen  Worten  Gehör  schenkte, 
80  brachte  ee  der  Gast  dureh  seine  Bitten  dahin»  dass  dasselbe  Ton 
dem  ihr  frQher  bestimmten  Manne  gelrennt  nnd  an  Tsehang-oi,  der 
sich  so  eben  aus  seinem  Avfentbaltsorte  entfernt  hatte  und  in  der 
Stadt  angekommen  war,  vermBhlt  wurde.  Tsehang^ni  empfing  Ton 
dem  reichen  Manne  eine  grosse  Meng^  GOter  und  trat,  da  er  dnst  hm 
dem  Prinzen  für  die  aub  ciutr  Entfernung  von  tausend  Meilen  kommen- 
den Gäste  thati*;  gewesen,  in  die  Dienste  der  Regierung  von  Wei,  die 
ihn  zum  li(  f  i  lilshaber  der  Stadt  VVai-hoang  ernannte.  Seit  dieser  Zeit 
stand  Tschang  -  ni  in  einem  immer  höheren  Hufe  der  Weisheit. 

^  |]^  Tschin -yfl  war  ebenfaUs  ein  fitngeborner  ron  Ta- 
lianir.  der  sich  auf  die  Gelehrsamkeit  rerlegte  und  sich  (öfters  nach 
Tschao  begab.  Ein  reicher  Mann  in  Khu-bing     ron  dem 

Geschlechte  Kung-sching,  vermählte  ihn  mit  seiner  Tochter, 

indem  er  Tschin -ya  ebenfalls  für  einen  ausserordentlichen  Menschen 
hielt.  Als  Tsehin-yfl  noch  jung  war»  Tcrehrte  er  Tschang-ni  wie 
seinen  eigenen  Vater»  und  beide  hatten  mit  einander  einen  sogenann- 
ten Bund  des  Halsabscbneidens  *)  geschlossen.  Als  die  Macht  ron 
Thsin  die  Hauptstadt  Ta-Iiang  eroberte»  besass  Tschang  «ni  noch 
immer  sein  Hans  in  Wai-hoang.  Lieu-ki,  der  spätere  Kaiser  Kao-tso, 
hatte  damaU  iiul  ilmi  riurn  minder  engen  Freunde  halbhund,  der  mit 
dem  Namen  der  baumwuilein n  Kif  uIlt  hezeielini  t  wird,  geschlossen, 
hatte  ihn  öfters  auf  dessen  Wanderungen  begleitet  und  war  durch 
mehrere  Monate  dessen  Gast  gewesen. 


*)  Einp  Stadl  in  der  NShe  vom  Tscdiii-Iieu,  vHchp«  in  geringer  Enlferiinng  ösUicb 
TUH  Ta-Iian^,  «lern  heutigen  Khai-fung  iu  Ho-naii.  In  spaterer  Zt*it  hxtlf  \>'ni-hn»Mg;f 
ein  wichtiger  fester  Platz,  eine  Belagerung  ron  Srite  Hiinig-yu's  Musxuballen. 

»)  0«n  Kaitsr  TaehnBg  von  Hra  mh»M  Mtut  Nmi«,  4«r        beadimrlidi«  A»liM«« 

fcedsatet,  worMfdi«  Stadt  San  Nmeo  Bui-iivliang,  «die  Harrlichkeit 

TOB  Hmi*.orhloll. 

*)  D.i.  don  OD^teo  Baad  dor  Frooadoelnfl,  Mdom  mao  aalbst  rarpSicktat  tat«  aicb  den 
Oala  abiuaehnaidao,  odar  »ich  daaUaapt  rna  den  Rompfe  Iraanea  sa  laaaaii. 
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Kini^  Jahre  nach  dem  Untergänge  des  Reiches  Wei  liess  die 
Regienmg  Yen  ThmD,  welche  io  Erfahrung  gehracht  hatte,  dass  die 
heiden  geBanoten  Mlnner  bertthmte  Staatsdieaer  Ton  Wei  gewesen, 
dieselben  avtsttcheo  und  Tersprach  demjenigen  der  Tsehang-ni  ent- 
decken wQrde,  eintausend,  d^ajenigen  der  Tscbin-yfl  aosfindig 
machen  würde,  fllnfbnndert  Mbnd  als  Belohnung.  Beide  Freunde 
begaben  sich  unter  veränderten  Namen  nach  Tschin*),  woselbst  sie 
um  unentiicckt  tu  bleiben,  Dienste  uU  Wächter  einer  Strasse  ver- 
richteten nnd  einander  gegenüber  wohnten. 

Eines  Tages  ereignete  es  sich,  dass  der  Vorgesetzte  der  Strasse, 
in  der  sie  wohnten,  Tschin-yQ  eines  Fehlers  beschuldigte  und  diesen 
peitschte.  Tscbin-yQ  wollte  sich  gegen  den  Vorgesettten  erheben, 
ward  jedoch  von  Tschang^ni  festgehalten  und  vermocht,  die  Schlfige 
geduldig  hinionehmen.  Nachdem  sich  der  Vorgosefate  entfernt  hatte, 
führte  Tschang-Dt  seinen  Freund  unter  einen  Maulbeerbaum  und  rer- 
wies  ihm  seine  Unklugheit,  indem  er  sprach:  Wie  Tcrhfllt  es  sieh  mit 
unserem  fHlheren  Übereinkemnen?  Jetat  wirst  du  nur  ein  wenig  be- 
schimpft  und  willst  sterben  eines  einzigen  Vorgesetzten  willen  ?  — 
Ais  Thsin  die  Kundmachung  erlassen  hatte,  in  weich»?r  es  auf  die  Ent- 
deckung Tsehang-ni's  und  Tschin  -  yü*s  Preise  setzte ,  hatten  sich 
beule  nur  desswegen  hei  dem  Dienste  an  dem  Thorc  fcrweadeii 
lassen,  damit  sie  iu  der  Strasse  zu  gebieten  hätten. 

Als  Tschin -sehe  (209  vor  Chr.)  in  dem  Bizirke  Ki  die  Fahne 
des  Aufruhrs  erhob  und  an  der  Spitxe  eines  Heeres  von  mehreren 
sehntausend  Kriegern  in  Tsehin  einzog ,  gaben  sich  Tschang-ni  und 
Tschin-ya  au  erkenneo.  Tschin-sche  und  dessen  Gefllhrten,  welche 
in  ihrem  Leben  oft  von  der  Weisheit  dieser  beiden  MAnner  reden  ge-  - 
hört,  dieselben  aber  noch  nie  gesehen  hatten,  waren  hoch  erfreut, 
sie  jetzt  persönlich  kennen  zu  lernen. 

Die  durch  Verstandesgaben  ausgezeichneten  und  bejahrter» 
Männer  der  Stadt  Tsehin,  die  zu  einer  Versaninilung  berufen  wui  il»'n, 
erklärten  sich  gegen  Tschin-sche:  Du,  o  Feldherr,  hast  dich  be- 
deckt mit  starkem  Panzer,  hast  ergriffeu  die  scharfe  Lanze  und  dich 
gestellt  an  die  Spitze  der  Krieger,  um  zu  strafen  das  grausame  Thsin. 
Du  hast  wieder  eingesetzt  die  Landesgtttter  von  Tau,  du  hast  ia*s 


Das  heulig«  Tttchiu-Uchcu  in  Ho-nao.  Oieae  SUidt  war  apüter  der  WotiUftiU  d«a 
Königs  Tichia>Mhinf. 


Digitized  by  Google 


3d6 


Dr.  Pfisnaier 


Dasein  gerufen,  w»s  zw  Grunde  gegangen,  fortgeii|»ouuen,  was  £er> 
rissen.  Dieser  Verdienste  willen  ist  es  billig,  dm  du  König  werdest. 
Auch  darf  es  nicht  gescbebeo»  dass  diese  Feldherren  die  überwaebea 
die  Welt,  keioe  Kdoige  werden.  Wir  wfinsebeD  dieh«  o  Feldberr,  so 
erbeben  sani  Kdnige  ron  Tra. 

Tscbin-eehe  fragte  Tsebang-ni  und  Tsebia-jQ  in  dieier  Angele- 
gen bei  t  nniRath.  Diese  beiden  Bttuner  antworteten  ibm:  Diese»  Hula 
TerObte  gesetzlose  Handlangen.  Es  sertrOnmierte  Reiebe  und  Himer 
der  Menschen,  es  vernichtete  die  Landesgötter  der  Menschen,  zer- 
schnitt die  tiuchfolgenden  Geschlechtsalter  der  Menschen,  fe^s  brachte 
f.»r  Erschfipftirig  der  hundert  Gesclileehter  Kruft,  machte  zu  Ende 
gehen  der  hundert  Geschlechter  Gut.  l>u,  o  Feldherr,  hast  aufgerissen 
die  Augen,  ausgedehnt  die  Galle,  bist  hervorgetreten  mit  dem  Ent- 
schlüsse zehntausendmal  za  sterben,  ebne  Ruck  sieht  zu  nehmen  auf 
das  einmalige  Leben.  Da  best  sam  Besten  der  Welt  entfernt  das 
UnbeiK  Wenn  dn  jetst,  nachdeoi  da  das  erste  Mal  gebanniea  naek 
Tsebin»  Aber  das  Land  als  K5nig  herrsehen  wolltest,  so  würdest  da 
der  Welt  zeigen  deine  Selbstsucht  Wir  wOnschen ,  dass  dar  Feld- 
herr nicht  als  K5nig  herrsche,  sondern  dass  er  schleunigst  f&hre  die 
Kripp; sma eilt  nach  Westen,  dass  er  aussende  Menschen  welche  ein- 
set/A'ii  die  iN.it  likumuiiMi  der  sechs  Reiche.  Hierdurch  gewinnt  ei  fiir 
sich  sflhst  Anhänger,  aber  für  Thsiii  veniiclirt  er  die  Feinde.  Hat 
man  der  Feinde  viele,  so  ist  die  Kraft  getheilt.  Verbindet  man  sich 
mit  der  iMenge,  so  ist  die  Kriegsmacht  stark.  Auf  diese  Weise  wirst 
du,  ohne  dass  auf  den  Feldern  zusammentreffen  die  Waffen,  ohne  dass 
in  den  Bezirken  vertheidigt  werden  die  Festen,  strafen  das  grausame 
Tbsin.  Du  wirst  dich  stQtzen  auf  Nien-yang  und  gebietenden  Forsten 
der  Reiche.  Die  Forsten  der  Reiebe  waren  zu  Grunde  gegangen,  sie 
werden  aber  wieder  eingesetzt,  und  du  bringst  sie  zur  Unterwerfung 
durch  die  Tugend.  Ist  dies  geschehen,  so  ist  das  Amt  des  Kaisers 
gegründet.  Herrschest  du  alier  nur  als  König  über  Tschiii,  so  ist 
zu  türchten,  dass  die  W  elt  sicli  von  dir  lossagt. —  Tschin-sche 
befolgte  diesen  Hath  nidst  und  Hess  sich  s (  fort  zum  Könige  ausriitt-n. 

T&ciiia-yü  niaeiite  hierauf  dem  ncucu  Küuige  loigenden  Vor- 
schlag: Du,  0  grosser  König,  hast  hinweg  genommen  Liang  sammt 
Tsu,  und  im  Westen  ist  dein  Bestreben  darnach  gerichtet,  einzutre- 
ten in  den  Grenzpass.  Da  bist  noch  nicht  dabin  gelangt,  an  dich  za 
ziehen  den  Norden  des  Flusses.  Ich  bin  in  froherer  Zeit  gewandelt 
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durch  Techno;  ich  kenne  dessen  ausgezeichnete  MSnner,  so  wie  die 
Beücliaffeiiheit  seines  Bodens,  ich  wünsche,  bitten  zu  dürfen  um 
auserlesene  Streitkräfte,  damit  sie  im  Norden  durchziehen  das  Land 
roQ  Tsebao. 

Der  K^Big  tor  Tschin  ernannte  Wn-tsehin,  einen  seiner  frü- 
heren Freunde,  der  ein  Eingeborner  von  Tschin,  zum  ersten,  Schao- 
SHo  zum  zweiten  Feldherrn,  während  ischang-ni  und  Tschin-yü  die 
Stellen  von  untergeordneten  Anführern  der  Rechten  und  Linken 
erhielten.  Man  gab  ihnen  ein  Heer  Ton  dreitausend  Kriegern  mit 
dem  Aoftrage,  im  Norden  das  Land  Ton  Tschao  zn  durchstreifen. 

Wu-tsehin  und  die  Seinigen  übersetzten  den  Fluss  Wei  an  der 
Stelle  der  Furt  von  |^  ^  Pe-ma^-  I'^  allen  Bezirken,  zu  denen 
sie  gelangten,  richteten  sie  an  die  daselbst  wohnenden  ausgezeich- 
neten MSnner  folgende  Worte:  Tbsin  Alhrte  eine  unordentliche  Re- 
gierung, war  grausam  im  Bestrafen  und  braehte  Verderben  über  die 
Welt  bereits  durch  mehrere  Jalirzeliende.  Im  Norden  sind  die  Ar- 
beiten an  der  langen  Mauer,  im  Süden  die  Besatzungen  an  den  fünf 
Berggipfeln  *).  Nach  aussen  und  innen  herrscht  Betrübniss,  die 
hundert  Geschlechter  sind  matt  und  verkQmmert.  Man  versammelt 
sich  nach  Kdpfen  und  wirft  zusammen  mit  Schaufeln  >) ,  um  herbei- 
zuschalTen  die  Bedurfnisse  des  Heeres.  Die  Güter  sind  zu  Ende,  die 
Kraft  ist  erschöpft.  Das  Volk  hat  keine  Stütze  in  dem  Leben.  Man 
drückt  es  nieder  durch  strenge  Gesetze,  schwere  Strafen,  man  bringt 
es  dabin,  dass  Väter  und  S5hne  einander  keine  Sicherheit  bieten. 
Jetzt  bat  der  K5nig  von  Tschin  erhoben  den  Arm  und  gibt  den  Ton 
an  für  die  Welt.  Fr  ward  zuerst  König  über  das  Land  von  Tsu.  In 
einem  Umfange  von  zweitausend  Meilen  ist  Niemand  iler  nicht  ein- 
stimmt, der  nicht  antwortet.  Die  Häuser  zürnen  für  sich  selbst,  die 
Menschen  kftmpfen  f&r  sich  selbst.  Ein  Jeder  sucht  sich  zu  rfichen 
und  Qberßillt  seinen  Feind.  In  den  Bezirken  tddtet  man  die  Befehls- 
haber und  Gehilfen  der  Regierung.  In  den  Landschaften  t5dtet  man 

So  kt«M  «ia  «Itor  B«»rk  ia  iem  hralifea  Ditlricte  HoS,  KreU  Tbai-ming,  ProTiM 
Pa^tochMi.  0i«  U«r  ^^^^  b«f«nd  »ieb  m  der  CrtoM  des  Beiirkee  Pe-oie. 

^  Nedb  der  wehraeheinlieheren  Xeinong  Teritrad  oiaa  uater  den  ütut  Bergjfipfele  die 
ISaf  kSchelea  Berf«  de«  Gebieice,  de«  ven  dem  Süden  de»  Bergee  Heng^sehen  bis 

<1a»  OUroeer  aich  erstreckt. 
*)  So  oft  die  mit  Sammetn  der  Abgaben  beschäftigten  Vorgesetzten  zu  einem  Hniisi» 
kamen,  mussten  die  BewohniM  je  nneh  der  Z:\hlder  köpfe  da»  CSclreide  heraaagebeui 
da«  roitScbaafetn  «ttaammeagescbarrt  wurde. 
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die  Stattbelter  and  AeAlbrer.  Jener  hat  berate  erweitert  das  gresse 
Ten  ood  ist  König  geirerden  in  Tsehin.  Er  kiest  U-klinaag  9»i 
Tseheu-wen  befehligen  Streiter  eine  Hfllien  <)  und  im  Westen  nn> 

greifen  Thsin.  Dass  er  um  diese  Zeit  sieb  nieht  damit  befJust,  in 

belehnen  die  Fürsten,  bierdureh  erscheint  er  diirt  h  Gaben  nieht  a us- 
jTH/,  i.  liiiet  vor  d«Mi  Merist  lu n.  Mi>cret  ihr,  o  Herren,  es  versuchen, 
iiieiMjl)»'r  mit  einander  Zfi  Rathe  /-u  L:«'luni.  Dio  Welt  ist  i^leiehmäs*>i<x 
erbittert  gegen  Tbsin  schon  seit  langer  Zeit  Mit  der  Krat^  der  Weit 
angreifen  einen  gesetzlosen  Landesherrn,  rächen  Väter  und «Itere 
Brüder»  bewirlceo,  dass  man  sieb  damit  beschäftige,  loszutrennen  dns 
Land,  za  besitzen  den  Bodeo»  bierau  ist  dies  für  die  KriegaBianer 
der  eine  und  derselbe  Zeitponet. 

Die  herrerragenden  Mftnner,  an  welebe  diese  Worte  geriebtet 
waroDt  zeigten  sieb  hiermit  einrerstanden.  Sie  sogen  umher  und 
sammelten  eine  Kriegsmseht ,  deren  StSrke  mehrere  lebaCaasend 
Manu  betrug'.  Nachdem  Wu-tschin  der  Ehrenname  eines  Landesherrn 
von  VVu-siri  beigelegt  worden,  zog  dieser  mit  dem  Heere  aus  und 
brachto  zehn  feste  Stiidte  des  früheren  Reiches  T^chao  zur  l'nter- 
werlung.  Die  übrigen  festen  Städte  des  Landes  vertheidigteu  sich 
jedoch  und  zeigten  licine  Lust  sich  zu  ergeben. 

Die  FeldberroD  iubrteo  jetzt  das  Heer  naeb  dem  fernen  Nord- 


Ich  vermass  mich»  in  Erfahrung  zu  brinfron,  dass  du,  o  Herr,  sterben 
werdest ;  dessM'egen  klage  ich  um  den  Todten.  Gleichwohl  wünsche 
ieb  dir,  o  Herr,  GlQck,  dass  du  mich  gewonnen  hast  und  dadurch  am 
Ijeben  bleibst. 

Der  Befehlshaber  von  Fsn-yang  fragte:  Warum  klagst  da  um 
den  Todten? 

Khuai-tbuQg  antwortete  hierauf:  Das  Gesetz  von  Thsin  hat  dich, 
0  Herr,  zu  so  riel  Ansehen  gebracht,  dass  du  Befehlshaber  bist  in 


t)  In  Chinn  wiin!«*  in  <ler  gewohtiticlieii  Rede  die  Zahl  der  eitt  KritgsbCSr  Uldend«a 

Streiter  Ii  i'iii;;  üli<>ririeltun.  Die  Müoht,  welche  T<irhiii-schit)$r  ^«-eiren  Tbsin  «Iit«aa4t<, 
betrug  in  Wahrheit  uicht  eine  Mitiioa,  sondera  mehrere  Hunderttausende. 


>)  Du  heatige  rrag-scbaa,  Rr«it  Sebf  B"!«  ib  PB-bchMi.  DI«  Stadl  gehörte  BhamU  sb 
dam  Baiebe  Yen. 
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Fau-y:tnK  il'irch  zehn  Jahre.  Du  hast  sroti  dh  t  \';iter  der  Menschen,  zu 
Waisen  ^'eiria<.  lit  S  ihne  der  Menschen,  abgeschnitten  Füsse  der  Meo- 
scheo,  mit  Tinte  gezeichnet  Häupter  der  Menschen  eine  solche  Menge, 
dass  sie  nicht  zu  zählen.  Dan  jedoch  von  den  zärtlichen  Vfttern,  von  den 
liehenden  SahneB  keiner  es  wagte,  in  stechen  das  Schwert  in  deinen 
Baach,  o  Herr,  die  Ursache  davon  ist:  sie  Aircbteten  das  Gesets  yon 
Thstn.  Jetit  ist  in  der  Welt  eine  grosse  Empdrong,  das  Gesetz  Yon 
Thsin  wird  nicht  geflht.  Die  airtlichen  Vftter  und  liebenden  Söhne 
werden  stechen  das  Sehwert  in  deinen  Baneh,  o  Herr,  nnd  sieh  da- 
durch erwerben  einen  Natnen.  Desswegen  kla^e  ich  um  dich,  o  Herr, 
wie  nm  einen  Todten.  —  Jetzt  huhen  sich  die  Fürsten  dcv  Heiche 
aufgeleimt  gcgfii  1  h^in.  die  Slreitmarhf  des  Landeshenn  von  \Vu- 
sin  ist  im  Anzüge,  du  aber,  o  Herr,  vertheidigst  mit  Hartnäckigkeit 
Fan-yang.  Die  Jünglinge  iosgesammt  wetteifern,  dich,  o  Herr,  au 
tddten  und  sich  zu  ergeben  dem  Landesherm  von  Wu-sin.  Mi^gest 
du,  o  Herr,  mich  ansäenden,  dass  ich  dem  Landesherm  Ten  Wu-sin 
nueh  Torstelle.  Bewirken,  data  das  UnglOck  sich  umwende  zum 
Glück,  ist  In  diesen  Augenblick  noch  möglich. 

Khuai-thuog  begab  sieh  im  Auftrage  des  Befehlshabers  tou 
Fan-yang  zu  dem  Landesherrn  Ton  Wu-sin  nnd  sprach  zu  diesem: 
Du.  0  Herr,  wirst  gewiss  im  Kampfe  siegen,  und  dann  erst  das  Land 
durchstreifen.  Du  wirst  durch  den  AngrilT  Vortheile  erreichen,  und 
dann  erst  die  Stadt  zur  rnterw<'rfniig  bringen.  Ich  vermesse  mich, 
dies  tlUr  einen  Fehler  zu  halten.  W  enn  du  in  Wahrheit  hören  willst 
auf  meinen  Kath,  so  kannst  du,  ohne  dass  du  einen  AngrifT  machst, 
die  Stadt  beswiogen,  ohne  dass  du  kämpfest,  das  Land  durchstreifen. 
Dass  fortgesendet  werde  die  Tafel  des  Befehles,  und  tausend  Meilen 
erhalten  ihre  Bestimmung,  ist  wohl  mdglicb. 

Der  Landesherr  von  Wu-sin  fragte  Khuai-thung,  was  er  hier- 
mit sagen  wolle.  Dieser  antwortete:  Bs  ist  billig,  dass  der  Befehls- 
haber TOn  Fan-yang  aufstellt  seine  Krieger  zu  Vertheidigung  und 
Kampf.  Er  ist  feiglit  rzig  und  fürchtet  den  Tod.  er  ist  habsOchtig  und 
legt  Werth  auf  Reichthnmer  und  Ansehen.  Darum  will  er  mit  seiner 
Stadt,  den  Übrigen  vorangehend,  sich  dir.  o  Herr,  orsfeben.  Kr  aber 
hält  dafür,  dass  du,  o  Herr,  die  Vorgesetzten  die  gegelicn  wurden 
Ton  Thsin,  werdest  hinrichten  lassen  und  tödlen,  gleichwie  in  den 
froheren  sehn  festen  Städten.  Wenn  er  sich  dir,  o  Herr,  vor  den 
Obrigen  ergibt  und  ihm  dies  bei  dir,  o  Herr,  von  keinem  Nutzen, 
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•0  wird  mao  in  deo  festen  Stidteo  der  seitviris  liegeodea  GeWe6 
zu  eintnder  Mgeo:  Der  BefeUsliaber  yod  Faa-yeng  htt  mtk  der  Brate 
ergeben,  er  fand  aber  den  Tod.  —  Man  wird,  umgeben  Ten  Stadt- 

mauern,  sich  entsehlossea  vertheidigen.  Oberall  wirst  du  finden 
eherne  Stadtmauern,  Teiche  gefüllt  mit  siedendem  Wasser'),  ern?^" 
die  k«  iii  ArigriD' inoj;licL.  Audi  sind  diejün^lin^e  von Fan-Vüug  ji  l/.t 
im  Begrifle,  den  Uetehlshiibei  zu  todlen,  und  werden  dir,  o  Herr,  mit 
der  Stadt  Widerstand  leisten.  Warum  schickst  du  nicht,  o  Herr,  mich 
mit  dem  Siegel  eioea  Leheosfürsten  und  erhdbflt  im  Baoge  den  Be- 
fehlshaber von  Fan*jang?  Der  Befehlshaber  ?oa  Fan-yaog  wird  dann 
mit  der  Stadt  sieh  dir,  o  Herr»  ergeben,  und  die  Jünglinge  werden 
es  aueb  nieht  wagen,  den  Befehlshaber  su  tAdten.  Darf  ich  dir,  • 
Herr,  rathen ,  so  musst  du  Wagen  mit  gelben  Dftehem  und  rotfaen 
Rfidem  entgegeosenden  dem  Befehlshaber  ren  Fan  -  yang  und  ihn 
lifisseti  iü  Eile  jwgen  durch  die  Vurwerke  von  Yen  und  Tschao. 
Üunu  wird  man  in  den  festen  Sladtea  der  seitwärts  liegenden  Gehiete 
zu  einander  sagen:  i>er  Betehlshaher  von  Fan-yang  war  der  Krste, 
der  sieh  ergeben,  und  er  ist  reich  uod  vornehm.  —  Einer  wird 
dem  Andern  vorangehen ,  um  sich  zu  unterwerfen«  Dies  wäre  so 
viel,  als  sieh  begeben  auf  die  Höhe  einer  Bergtreppe  und  laufen 
lassen  eine  Kugel  Auf  diese  Weise  kannst  du,  ohne  dass  du  bin* 
pfest*  sur  Unterwerfung  bringen  die  Festen  von  Yen  und  Tsehno. 
Dies  ist  es,  was  ieh  nannte:  fortsenden  die  Tafel  des  Befehles,  und 
tausend  Meilen  erhalten  ihre  Bestimmung. 

Wu-tschin  befolgte  diesen  iUlli.  l:.r  schickte  dem  Befehlsh.tber 
hundert  Wagen,  zweihundert  Heiter  und  das  Siegel  eines  Lehens- 
iursten.  Als  dies  in  Tschao  und  Yen  bekannt  ward  ,  ergaben  sich 
dreissig  feste  Städte  dem  Feidherrn  von  Tschin  ohne  Widerstand. 

Als  das  Heer  nach  Han-tan  gelangte,  erhielten  Tschang-ni  und 
Tschin-yO  Kunde,  dass  die  liriegsmacht  Tscheu-tsehang's *),  welebe 
in  Thsin  bis  xu  dem  Gebiete  Ton  Hi  vorgedrungen,  mit  grossem  Ver- 
luste zurQekgesehlagen  worden.  Nebstdem  erfuhren  sie,  dass  viele 
von  den  Feldherren  welche  un  Auftrage  des  Königs  von  Tschin  die 

>)  Man  wild  chu  Stadtgrälieu  oicht uaben  köBatn,al»  ob  dieMlbea mit «icdsad««!  WiMvr 

gefüllt  wäreil. 
•>  El  Würde  danolelebt  trin,  4»  Oberliaad  su  yewiiinea. 

*)  TMbeii  -  liebM^,  der  danMiig«  Obeifeldherr  der  AufatiediMliea ,  der  mmmI  tack 
Ted»«  -  weo  femut  wird. 
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Länder  durchzogen,  bei  dienern  verleumdet  und,  nachdem  man  sie 
einee  Verbreebens  f  eueben »  bingeriebtet  worden.  Da  sie  flberdies 
dem  K5nige  von  Tsebio  grollten»  weil  derselbe  ibren  Ratb  niebt  ange- 
nommen, aucb  aie  selbst  nicht  zu  Feldherren,  sondern  nur  su  unter- 
geordneten Anführern  ernannt  hatte,  so  wendeten  sie  sieh  an  WU'tsehin 
mit  folgenden  Worten:  Als  der  Künig  von  Tschin  aufstand  in  Ki  und 
gelangte  nach  Tschin,  hielt  er  es  nicht  für  nothwendig,  t-inzusetzeii 
die  NachkoniiiKMi  dei*  sech^  Ruiciie.  Du,  o  Feldherr,  iiast  jetzt  mit 
dreitausend  Menschen  zur  l  nterwerfung  gebrucht  mehrere  Zehente 
fester  Stftdte  von  Tscbao.  Du  beündest  dich  allein  eingezwängt  im 
Norden  des  Flusses.  Wenn  du  nicht  der  K5nig  wirst,  kannst  du  das 
Laad  niebt  niederhalten.  Aueb  schenkt  der  König  Ton  Tsehio  Gehör 
der  Verleumdung.  Wenn  wir  surttckkebren  und  melden  die  Voll- 
xiebung  des  Befehles,  ist  su  flbrcbten,  dass  wir  niebt  dem  UnglQck 
entkommen.  Zudem  muss  man  einsotten  die  Brflder,  man  braucht 
incht  .^ulort  einzusetzen  die  Nachkonimeu  von  Tscbao.  Mögest  du, 
o  Feldherr,  keine  Zeit  verlieren;  der  Zwischenraum  der  Zeit  ist 
nicht  so  gross,  um  Atli<Mii  schöpfen  zu  können. 

Wu-tschin,  der  diesen  Rath  befolgte»  erklärte  sich  sogleich 
zum  Könige  vonTschao.  Tschin-yü  ward  der  erste  Feldherr,  Tsehang-ni 
der  Reichsgehilfe  zur  Rechten,  Schao-sao  der  Reichsgehiife  zur 
Linken.  Man  meldete  das  Vorgefallene  dem  König  Ton  Tschin,  der 
auf  diese  Botschaft  in  heftigen  Zorn  gerietb  und  Willens  war,  die  in 
Tscbin  lurOckgebliebenen  Angehörigen  Wu-tsebin*s  und  der  mit  ihm 
Verbflndeten  aur  Strafe  au  ziehen,  ferner  ein  Heer  tnm  Angi-ilfe  auf 
die  Abtrünnigen  nach  Tschau  zu  senden.  Dagegen  machte  jedoch 
Thai-sse,  Landesherr  von  Fanp^  und  Reichsgehilfe  des  Königs,  Vor- 
stellungen, indem  er  sprach:  Thsin  ist  noch  nicht  zu  Grunde  gegangen. 
Wenn  man  aber  strafen  wollte  Wu-tschin's  und  seiner  Genüssen 
Haua,  hierdurch  würde  man  noch  erstehen  heissen  ein  ganzes  Thsin. 
Man  bann  niebt  anders,  als  Jenem  dazu  Glflcb  wünschen.  Man  gehe 
ihm  den  Auftrag  scbfeanigst  vorwftrts  zu  führen  die  Kriegsmacht  und 
im  Westen  anzugreifen  Thsin.  —  Der  König  von  Tschin,  diesen 
Ratb  befolgend,  Hess  die  Angehörigen  Wu-tscbin*s  und  der  übrigen 
Anführer  aus  dem  Gefängnisse,  wo  sie  gebunden  gewesen ,  nach  sei- 
nem Palaste  übersiedeln,  wobei  Tschan«::- nj^ao,  der  Sohn  Tschang-ni's» 
von  ihm  zum  Landesherrn  vou  Tsehiou'- Iii  t  rn;umt  wurde.  Zugleich 
ac  bickte  er  einen  Gesandten,  weicher  dem  neuen  Könige  von  Tschao 
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20  dessen  Erhebung  GIflck  wAiuclite  und  demselbeB  die  AnffardcnHif 

braebfe,  mit  seinen  Streitkräften  vurznrücken  und  in  das  Land  inner* 
haii>  des  Grenzpasses  von  Thsin  eiiizufallen. 

Tschang-ni  und  Tsehia-yu  widerriethenindessea  Wa-tscbin,  du 
Begebreo  Tscbia-scbing  s  in  erföllen»  iodem  sie  sprachen :  Dies  de, 
0  Kftnig»  als  KOnig  berrsehest  Ober  Tschao,  ist  nleht  der  Wunaeb 
Tsu's.  Es  bat  blosin  Folge  eines  Rathschlusses  der  Klugheit  brglQck- 
wfinselit  den  König.  Wenn  Tsu  vernichtet  haben  wird  Thsin,  wird 
es  gewiss  die  Waffen  kehren  gegen  Tscbao.  Wir  wünschen,  üass  du. 
0  König,  nicht  die  Waffen  kehrest  nach  Westen»  sondern  das*  da 
im  Norden  durchziehest  die  Länder  Ton  Ten  nnd  Tai»  im  Sftden  aa 
divh  siebest  das  Land  Innerhalb  des  Flusses ,  damit  du  dein  Oebiet 
erweiterst.  Wenn  du  im  Süden  dich  stützest  auf  den  grossen  Fluss, 
im  Norden  besitzest  Yen  und  Tai,  dann  mag  Tsu  selbst  Thsiu  beaiegea, 
es  wird  es  nicht  wagen,  Ordnung  an  schaffen  in  Tscbao. 

Der  König  Ton  Tscbao ,  diesen  Gründen  Gehdr  seheBkead, 
stand  Ton  dem  Angfriffe  auf  Tbsin  ab  und  entsandte  eine  AniaU  Feld- 
herren nach  den  im  Norden  uüd  Süden  gelegenen  Ländern.  Im  Auf- 
trage des  Kdoigs  begaben  sich  Han-khuang  nach  Ten,  ^  ^  Li-üaag 
nachTschang-schan,^^       Tschang-yen  nach  Schaog-thaog. 

Als  Han-khuang  mit  seinem  Heere  nach  Ten  gelangte,  ward  er 
von  den  Bewohnern  des  Landes  sum  Könige  erhoben.  Der  König 

vonTschao  durchzog  jetzt  in  GesellsnhaftTschang-ni's  undTschin-yu's 
ilie  iiorilliehen  Gegenden  seines  Reielies.  In  der  Nähe  der  Grenze 
von  Yen  verliess  er  einst  unvorsichtiger  Weise  das  Lagerund  fiel  io 
die  Gewalt  des  Heeres  ron  Ten.  Der  neue  König  dieses  Reiches  hiek 
ihn  gefangen  und  wollte  ihn  nur  unter  der  Bedingung,  dasa  er  das 
Reich  Tscbao  mit  ihm  theile ,  wieder  entlassen.  Die  Abgesandten, 
welche  sieb,  um  hcssf  l  e  Bediiiji^unfjen  zn  erbnpfen,  nai-h  Yen  be?abeo, 
wurden  sofort  hingerichtet,  und  man  begehrte  einfach  die  Abtretuog 
des  Landes.  Tschang-ni  nnd  Tschin-yd  befanden  sich  in  grosser 
Verlegenheit. 

Unter  diesen  Umstfinden  fiusserte  sieh  ein  gemeiner  Krieger 

von  'I'.sobao,  dessen  Geseliiirt  es  war,  Brennbolz  berbei/,uscb;illVri  on4 
die  Speisen  zu  iiochen,  gegen  die  mit  ihm  unter  einem  Dache  woh- 
nenden Leute:  Ich  getraue  mich,  im^Namen  der  Gebieter  mit  Xee 
au  sprechen  und  mit  dem  Könige  von  Tscbao  in  dem  Wagen  lorack- 
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Eukehreo.  —  Die  Genossen  der  Wohnung  verlachten  ilui  und  spra- 
clien:  Es  sind  bereits  hingegangen  zehn  verschiedene  Abgesandte, 
uod  sie  haben  sofort  dea  Tod  gefundeo.  Wie  soUtesi  du  im  Staade 
§ein,  de»  K5iitg  lurilckzuerhalten? 

Oer  Krieger  eilte  hierauf  lu  deo  LagermräUeii  des  Heeres  Ton 
Yen.  Von  dem  feindlichen  Peldherrn  empfangen ,  fragte  er  diesen : 
Weisst  du,  was  iefa  begehre? — Der  Feldherr  antwortete:  Du  willst 
den  König  von  Tscbao  zurüekerhalten. 

Jener  fragte  ferner:  Weisst  du,  wasTsehang-ni und  Tschin-yü 
für  Menschen  sind?  —  Der  Feldherr  antwortete:  Es  sind  weise 
Menschen. 

Jener  fragte:  Kennst  du  ihre  Absichten  und  weisst  du,  was  sie 
begehren?  —  Der  Feldherr  antwortete:  Sie  wollen  ihren  Kdnig 
xnrfickerhalten. 

Der  die  Speisen  kochende  Krieger  entgegnete  hierauf  ISchelnd: 
Du,  o  Herr,  weisst  noch  niebt,  was  diese  iwei  Menschen  begehren. 
Tsehang-ni  und  Tsehin-yO  hielten  in  den  Binden  die  Reitpeitsche  *) 

und  brachten  zur  Unterwerfung  mehrere  Zehente  fester  Städte  von 
Tschao.  Hierdurch  entstand  auch  bei  einem  jeden  dei  Wunsch,  mit  dem 
Gosicbte  gekehrt  zu  sein  nach  Süden  und  zu  herrschen  als  Konig. 
Sollten  sie  etwa  Reichsminister  und  Reichsgehilfen  sein  wolien  bis 
an  das  £nde  ihres  Lebens?  Indem  sie  aber  bedenken,  dass  ihr 
Ansehen  erst  seit  kurzem  begründet,  wagen  sie  es  noch  nicht,  das 
Land  in  drei  Theile  xn  theilen  und  Kdnige  tn  werden.  Dass  die  Mini- 
ster halten  xu  ihrem  Gebieter,  wie  kdnnte  man  in  unseren  Tsgen 
davon  sprechen  ?  Auch  haben  sie,  indem  sie  den  Jüngeren  erklärten 
cum  Älteren  und  frfiher  Wu-tschin  einsetzten  innb  Könige ,  sich  ver- 
sichert  der  Neigung  von  Tschao.  Jetzt  hat  sich  das  Land  von  Tschao 
bereits  unterworfen,  diese  zwei  Menschen  sind  auch  Willens  zu  thei- 
len Tseliao  und  zu  herrschen  als  Könige.  Nur  ist  es  um  diese  Zeit 
noch  ni»'ht  möglich.  Jetzt  hast  du,  o  Herr,  in  ein  Gefangniss  pesctzt 
den  Konig  von  Tschao.  Diese  zwei  Menschen  begehren  dem  Namen 
nach  zurück  den  König  von  Tsihao,  in  Wirklichkeit  wollen  sie,  dass 
Yen  ihn  tödte.  Diese  swei  Menschen  werden  theilen  Tscbao  und  sich 
aufwerfen  als  Herrscher.  Dieses  einsige  Tschao  schfttst  noch  immer 
gering  Yen,  um  wie  Tiel  mehr  werden  es  swei  weise  Könige?  Sie 


ij  bi«  «(»reiigtea  bio*  daher,  uh«e  Waffeogewall  «tuuweutltüi. 


Digitized  by  Google 


344 


Dr.  PfisBiisr 


werden  mit  der  Rechten  erfasseo»  mit  der  Linken  festhalte»  and 
Torwerfeo  da«  Verbrechen,  dass  man  getödtet  hat  den  König.  Ver- 
nichten Ten,  ist  dann  leicht  —  I>er  Feldherr  Ton  Ten  hielt  dieee 
Worte  ßlr  Ernst  and  gab  den  Kdnig  TOn  Tsehao  frei,  woraof  der  die 
Speisen  kochende  Krieger  bei  dem  Könige  die  Stelle  des  Wagen- 
lenlers  versah  and  mit  ihm  in  dem  Lager  Ton  Tsehao  ankam. 

l'nterdesscn  w  ar  der  Feldherr  Li-Itang,  nachdem  or  das  Land 
'rscliariL;-'^rlian  zur  Unterwerfung  gelracht,  znröckgekehrt  uud  hatte 
die  Vulizieiuirif^ des  Befehles  gemeldet.  Der  konig  von  Tsehao  ertheilte 
jetzt  diesem  Feldlierrn  den  Aullrag,  das  Gebiet  Thai-yuen  zu  erobern. 
Li-Iiang  gelangte  auf  seinem  Zage  bis  ^       SehT-jl  <)• 

jhm  besetzt  ward.   Eine  Kriegsmacht  ?on  Thsin  hatte  jedoeb  die 

Zugange  zu  dem  weiter  westlich  gelegenen  T*>ing  hing  *) 

versperrt,  wodurch  das  Heer  von  Tsehao  an  weiterem  Vordringen 
gehindert  ward. 

In  dieser  I^nge  machte  der  Feldherr  von  Thsin  die  falsche 
Angabe»  dass  der  Kaiser  des  iweiten  Gescbleehtsalters  einen  Boten 
mit  einem  onrersiegelten,  fiir  Li-Iiang  bestimmten  Schreiben  gesandt 
habe.  Dieses  vorgebliehe  Sehreiben  des  Kaisers  lautete:  Liang  hat 
in  froherer  Zeit  mir  gedient,  ist  gelangt  zu  Ruhm  und  ward  beglückt 
durch  meine  Gunst.  Wenn  Liang  in  Wahrheit  f^lhig  ist,  abzufallen 
von  Tsehao  und  zu  treten  auf  die  Seite  von  Tlisiii,  so  verzeihe  ich 
Lianpr.  was  er  vf  i  Im  chen,  und  bringe  Liang  zu  Auseheii.  —  Als  Li -Ii  an«; 
dieses  Sclu  ei[)en  erliielt,  war  er  im  Zweifel,  was  er  thun  solle,  indem 
er  den  Absiebten  des  Feindes  nicht  trdute.  Unterdessen  begab  er 
sich  nach  Han-tan  zurück,  woselbst  er  um  Verstärkungen  ansucheii 
wollte.  £be  er  noeh  die  Stadt  erreicht»  begegnete  er  auf  dem  Wege 
der  Alteren  Schwester  des  KSnigs  von  Tsehao,  welche  in  Begleitung 
von  hundert  Reitern  au  einem  Trinkgel^e  hinausgezogen  war. 
Li-Iiang,  der  den  Zug  von  ferne  erblickte,  glaubte,  dass  sieh  der 
K5nig  bei  demselben  befinde  und  warf  sieh ,  wie  es  die  Sitte  vor- 
schrieb, neben  dem  Wege  ziu*  Erde  nieder.  Die  ältere  Schwester 
des  Königs ,  wclehe  von  dem  genossenen  Weine  berauscht  war  und 
nicht  wusste,  dass  dies  ein  Feldherr  sei,  liess  sich  durch  einen  Heiter 


M  nashPMlijTc  Hoe-Io,  wesUich  von  der  HnnplaiRdtdM  Kreises Tsehin-tingr  in  Po-UrhT-i;. 
>)  Uer  noch  heute  dieMa  Nam«ii  rihrend«  Owlrict  ioi  WMleii  de«  roriMTgtninatoa 
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bei  Li-liang  bedanken.  Li-li;iiip  ,  der  von  vornehmer  Geburt  vviu*, 
^Und  auf  und  schämte  sieh  vor  ileii  ihn  begleitenden  Augestellten. 
Etoer  dieser  Angestellten  sprach  zu  ihm:  Die  Welt  hat  sich  auf- 
gelehnt gegen  Thsin;  ver  Fihigkeiteii  besitst»  wird  tuerat  eingesettt. 
Aveli  kommt  der  Ktaig  von  Tschao  im  Grtiode  so  stehen  unter  dich» 
0  Feldherr.  Jetzt  steigt  ein  Weib  del^>■t^\  ill<  ii,  o  IMdheri',  nicht  von 
decD  Wügeu.  Ich  bitte,  ihr  nachsetzen  und  sie  tüdten  zu  dürfen. 

Li- Hang  war  sehen  sur  Zeit,  als  er  das  vorgebliche  Schreiben 
des  Kaisers  empfangen  hatte»  geneigt  von  Tsehao  absofallen,  hatte 
aber  neeh  keinen  Entschlnss  gefasst.  Durch  den  ersfthlten  Vorfall 
aufgereizt,  schickte  er  jetzt  Leute  aus,  welche  der  älteren  Schwester 
Jeä  Kuuigi»  iiacijselzten  und  sie  auf  der  Strasse  tudU-ten.  Hierauf 
stellte  er  sich  an  die  Spitze  seiner  Krieger  und  drang  in  die  Haupt- 
stadt Uan-tan,  wo  man  von  dem  Geschehenen  keine  Ahnung  hatte,  so 
dass  es  ihm  snletst  gelang,  den  König  Wu-tschin  und  dessen  Minister 
Schao-sao  zu  tödten.  Tschang-ni  und  Tschin-yu,  PQr  welche  viele 
Ben uhuer  von  Tschao  auf  der  Hut  waren,  fundeii  Gelegenheit  sich 
zu  retten  und  die  Stadt  zu  verlassen.  Dieselben  sammelten  die  zer- 
streaten  Kriegsleute,  deren  sie  bald  einige  Zehntaasende  tusammen* 
brachten. 

Unter  den  Gfisten  Tschang- ni's  befand  sich  ein  Mann  der  su 
diesem  sprach:  Ihr  beiden  Herren  führet  voi  wai  ts  die  Schaaren  und 
wollt  euch  begeben  in  die  Gefahr  von  Tschao,  indem  ihr  euch  allein 
einsetzet.  Wenn  ihr  einsetzet  die  Nachkommen  von  Tschao  und  fest- 
haltet an  der  Gerechtigkeit  kdnnt  ihr  grosse  Verdienste  erwerben. 
—  Die  Beiden  Hessen  demgemSss  Nachforschungen  anstellen  und 

fanden  einen  Mann,  Namens  Tschao-y&,  der  ein  Abk5mm- 

Itng  der  Könige  von  Tschao.  Denselben  erhoben  sie  tum  Könige 

des  Landes  und  bestimmten  einstweilen  die  im  Norden  von  Haii-U<u 

gelegene  Stadt  ^|]       Sin-tu^  zu  dessen  Wohnsitz  (208  vor  Chr.). 

Als  Li-li.mg  diese  Ndr^änge  1 1  tulir,  rückte  er  mit  seiaerKriegs- 
maelit  zum  AiigrilTe  gegen  das  Heer  Tschin-yü^s,  ward  jedoch 
geschlagen  und  floh  zu  Tschang-hao,  Oberfeldherrn  von  Thsin,  dem 
er  sieh  onterwarf. 


*J  Üa<  heuti'::»' ScHiin-tp  ifi  Pp-(^obT-li.  Als  lViTtn<;!i~r"\  «^ii  ih'r  i]>f>  Th^ilung  der  verschie* 
denen  Läiid«}r  voruHbm,  ^»h  er  dieser  StiKÜ  den  iNameo  Si«u|(-kue. 
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Tscbang-hao  führte  jet^t  «sein  Heer  gegen  Han-tan.  Nacbden 
er  daselbst  eingezogen»  Tersetste  er  sämmtliche  Cinwohiier  Dach  dem 
Lande  innerhalb  dea  Fluaaea,  während  er  die  StMUmancni  Bnd  Vor- 
werke der  Erde  gteiehmaehen  lieaa.  Tacbang-oi  ondTaehiii-yQ  Mcb 
mit  dem  Könige  Tft  naeh  der  im  Nefdoeten  ren  fiitt-tii  gelegen«! 
festen  Stadt  Khifi-IS,  die  soferf  dmreb  Wang-Ii,  Peldhenm  Ten  Tiiaia» 
belagert  ward.  Tschin -yü  sammelte  indessen  die  in  dem  Lande 
Tschang-sctiait  zerstreuten  Streitkräfte  iin<l  bes^og-,  nachdem  er  ein 
Heer  von  mehreren  zelintanMenil  iMann  y,u>^amfnengebrarht  hatte,  ein 
Lager  im  Norden  von  Khiil-lu.  Tsehang-hao  lagerte  im  iSüdeo  von 
KhiO-lö  auf  dem  Gebiete  ^  Ke-joeo*  Daselbst  liesa  er  dne  auf 
beiden  Seiten  durch  Maaem  gcwcbOtite  und  bis  au  dem  Flusse  Tschang 
sich  erstreckende  Strasse  bauen,  auf  der  dem  Heere  Waog-li*s  die 
Lebensmittel  z  u  g  e  fahrt  wurden.  Die  Krieger  Wang-Ifs,  welche  auf  diese 
Weise  mit  Lebensmitteln  reichlich  versehen  waren,  griffen  KhiO-lo  mit 
Heftigkeit  an.  Mährend  in  der  belagerten  Stadt  die  LehensimUel  zu 
Ende  gingen  und  der  Krieger  wenige  waren.  Tschang-ni  schickte  an 
Tschin-yQ  mehrmals  die  AutTorderung,  vor£urücken;  dieser  Feldherr 
zog  jedoch  in  Erwägung,  dass  aeine  Streitkräfte,  an  Zahl  gering,  der 
Macht  von  Thsin  nicht  gewachsen  seien  und  getraute  sich  nicht,  der 
Stadt  au  Hilfe  su  kämmen. 

Dieser  Zustand  währte  mehrere  Monate.  Tschang«ni  sfimfe 
suletst  aber  Tsebin-ytt  und  entsandte  die  Feldherren  Tschang-yen  und 


erreicht,  diesem  im  Namen  des  Reichsgehilfen  fulgende  Botschai  t  aus- 
richteten :  In  früherer  Zeil  habe  ich  mit  dir,  o  Herr,  geschlossen  den 
Bund  des  Halsabschneidens.  Jetzt  sind  ich  und  der  König  zwischen 
Morgen  und  Abend  in  Erwartung  des  Xodes,  doch  du,  o  Herr,  hältst 
in  den  Armen  eine  Kriegsmacht  von  mehreren  Zehntausenden  und 
willst  mir  nicht  zu  Hilfe  kommen.  Wo  ist  hier  die  Verabredung,  dass 
wir  mit  einander  sterben?  Wenn  du  treu  erftlllen  willst  dein  Ver» 
sprechen«  warum  sfQraest  du  dich  nicht  mit  mir  auf  das  Heer  ron  Thsin 
lind  stirbst?  Auch  TcriiSH  sieh  die  Wahrscbeinliebkeit,  dass  wir  am 
Leben  bleiben,  dabei  noch  immer  wie  eins  oder  zwei  zu  zehn. 

Tschin-yQ  erwiederte:  Ich  habe  in  Erwägung  gezogen,  dass, 
wenn  ich  vorrnckeu  würde,  ich  durchaus  nicht  im  Stande  sein  würde, 
Hilfe  lu  bringen  Tschao.  Ich  würde  nur  mein  ganzes  Heer  ?erlieren. 


Tschin-schT ,  welche,  nachdem  sie  das  Lager  Tschin-yü 
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Auch  ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  mit  ihm  sterbe^  dieser:  ich 
n&ehte  den  Kdnlg  Ton  Tscbao  und  den  Gebieter  Tichaog  riehen 
an  ThttD.  Wenn  ich  jetit  mit  ihn  »tlirbe,  so  wäre  dies  jso  Tiel,  als 
wenn  ich  einem  faungerigea  Tiger  Fleisch  ? orwQrfe :  was  ftr  einen 
Nntien  konnte  es  mir  bringen? 

Tschang-yen  ood  Tsehin*scht  sprachen :  Die  Sache  ist  bereits 
dringend,  du  hast  versprochen  mit  ihm  zugleich  zu  sterheii.  Wer 
bewährt  die  Treins  wie  sollte  er  kt  iint  n  die  *<pätcre  Überlo^ung? 

Tsehang-yu  entgegnete;  NN  «  [lu  icli  sti'ihe,  so  nehme  ich  Rück- 
sicht auf  etwas ,  das  von  keinem  ^uUen.  Es  geschehe,  wie  ihr, 
0  Herren,  sagt.  —  tiiernitf  liess  er  fünftausend  Streiter  ausrücken, 
stellte  Tschang-yen  and  Tschin-schi  an  deren  Spitie  und  ertheilte 
ihnen  den  Anftrag,  es  frflher  mit  dem  Heere  von  Thsin  zjß  Tcrsncben. 
Diese  gesammte  Kriegsmacht  ^d  in  demAugenblicli  den  Untergang, 
als  sie  mit  dem  Heere  Ton  Thsin  handgemein  wurde. 

Unterdessen  hatten  die  Reiche  Ten  ,  Tsi  und  Tsu,  als  sie  ron 
der  BedraiiL^iii  .s  i\c!iao's  Kunde  erhielten,  ihre  Heere  zur  Rettung 
des  bedruhli  11  Ueiciies  abgeschickt,  was  vorzuglich  durch  den  Ein- 
fluss  des  späteren  Gewaltherrschern  Hianj^-yü  bewerkstelligt  ward. 
Ebenso  hatte  Tsehang-ngao,  ein  Suüu  Tschaug-ni's,  im  Norden  die 
Streitkräfte  des  Landes  Tai  an  sich  gesogen  und  auf  diese  Weise 
ein  Heer  Ton  zehntausend  Mann  lusammengebracht  Die  Heere  der 
TerbflttdetenReichsfDrstenbesogen  nach  ihrer  Ankonft  mehrere  Lager 
neben  demjenigen  Tschin-jQ^s,  hatten  aber  nicht  den  Hntht  die 
Kriegsmacht  ?on  Tbsin  annigreifen.  Bios  Hiang-)  ü,  damals  Feldherr 
TonTsu,  durdibraehmit  seinen  Schaaren  mehrmals  den  ron  Tschang- 
han angelegten,  zu  Leiden  Seiten  durch  Mauern  geschützten  Weg, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  das  Heer  Wanj^-Ii's  Mangel  an  Lebensuiilteln 
zu  leiden  anfing.  Hiang-yü  setzte  jetzt  mit  allen  seinen  Streitkrüften 
über  den  Fluss  Tschang  und  seliiug  den  Feldberrn  Tschang-han,  der 
mit  seinem  Heere  sofort  den  Rückzug  antrat  und  sieh  an  dem  Kampfe 
nicht  mehr  betheiiigte.  Jetzt  erst  wagten  es  die  Kriegsheere  der 
Terbfindeten  ReichsfiQrsten,  das  Heer  Ton  Thsin,  welches  die  Stadt 
Khifl-lo  belagerte,  anzugreifen.  In  diesem  Kampfe  ward  Wang-Ii,  der 
das  Belagerungsheer  befehligte,  gefangen,  während  Schi-kien,  ein 
anderer  Feldherr  von  Thsin,]  sich  selbst  das  Leben  nahm  (207  y.  Chr) 

Nach  dem  Entsätze  Kbiü-lo\s,  welches  seine  Rettung  hauptsächlich 
der  Kralt  des  Reiches  Tsu  verdankte,  zogen  Yä,  König  von  Tscbao, 
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und  Tächang-ni  aus  der  Stadt,  um  sich  bei  den  verbündeten  Reichs- 
fursten  zu  bedanken.  Als  aberTscbang^ni  ttod  Tscliin-yQ  zusammen- 
tnSeop  stelUe  der  £nlere  denLeUtereD  wegen  desAea  frOberer  Wei- 
geniag,  Tsehao  Hilfe  tu  bringen»  lur  Rede  und  fragte  ihn  lugleich» 
we  Tscbang-yen  und  Tsehin-acbX,  die  einst  in  dessen  Liger  nbge- 
ssndten  Feldherren,  seien.  Tscbin-jii,  blerOber  aufgebreebt»  anl- 
wortete :  Tschang-yen  und  T^ebin-schY  haben  wegen  der  Notfaw«n- 
digkeit  zu  sterben,  mich  zur  Hede  gestellt.  Ich  liiess  sie  befehligen 
ein  Heer  von  funftaust  n  j  Kriegern  und  friiher  es  versuchen  mit  dem 
Heere  von  Thsin.  Alle  sind  zu  Grunde  gegangen  und  nicht  mehr  zum 
Vorschein  gekommen. 

Tschang-ni  schenkte  diesen  Worten  lieinen  Glauben  und  hielt 
dafQr,  dass  l^cbin-yQ  die  beiden  Feldherren  getödtet  habe.  Er  stellte 
daher  wiederholt  an  ihn  dieselbe  Fraget  worauf  Tsobin-yfl  fomig 
antwortete:  leb  bStte  niebt  g^Iaubt,  dass  der  Unwille,  mit  dem  du» 
0  Herr»  mieb  anblickst,  so  tief.  Wie  luinnst  du  wobl  Ton  mir  glau- 
ben, dass  es  mir  schwer  fallen  wOrde,  Veniebt  zu  leisten  auf  die 
Stelle  des  Feldherrn?  —  Mit  diesen  Worten  löste  er  das  »n 
seinem  Gürtel  befestigte  breite  Band  an  welchem  das  Feldherrn- 
siegel hing,  und  stellte  es  dem  Heichsgehilfen  Tschang-ni  zurück. 
Dieser  erschrack  seinerseits  und  nahm  das  Siegel  nicht  an.  Einer  der 
anwesenden  Gäste  benützte  den  Augenblick»  wo  Tscbin-yü  sieb  aus 
der  Gesellscbafl  entfernte,  um  Tscbang -ni  zu  sagen:  Ich  habe 
geb5rt,  wenn  der  Himmel  gibt,  und  man  nicht  nimmt,  so  empflingt 
man  statt  dessen  das  Unglück.  Jetst  fibergibt  der  Feldherr  Tsebin 
dir,  o  Herr,  das  Siegel,  und  du,  o  Herr,  nimmst  es  nicht  an.  Dem  Him- 
mel sieb  widersetaen,  ist  Ton  schlimmer  Vorbedentoog:  mftgest  do 
es  schleunigst  annehmen. 

Tschang-ni  band  j,ic1i  jetzt  das  Siegel  welches  Tscinn -yü 
zurückgelassen,  um  den  Gflrtel  und  begann  die  unter  der  Fahne  des 
früheren  Feldherrn  dienenden  kricger  an  sich  zu  ziehen.  Als  Tschin- 
yQ  wieder  in  der  Gesellschaft  erschien  und  beim  Anblicke  Tschang- 
ni's  bemerkte,  dass  dieser  gar  nicht  zur  Nachgiebigkeit  gestimmt 
sei,  Torliess  er  schnellen  Schrittes  den  Ort  der  ZosammenkunfL 

>)  Dl«lJilg*clMt«olcliuBtlMl«tl»«lrif  «i«M  Fuss, zwfiZ^n (d.i.  imG«nE«BiwöirZoU), 

wobei  man  die  zwi^tf  Monate  des  Juhres  zum  Voi  hild  nahm.  Die  Breite  do<.selhen  be- 
tt  iitr  'U-ei  Fiwt|  wobei  man  den  Himoiet,  die  Krd«  und  den  Measrbea  xum  Vorbild 

Dalim. 
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vorauf  Tscbaog-jQ  sofort  sich  des  Oberbefehles  über  das  Heer 
bemlcbtigle.  Tschio-yfl  behielt  von  dea,  frOber  unter  seiner  Fahne 
▼erssmmelten  Kriegern  blos  einige  hundert  Mann»  denen  er  wohl* 
geneigt  war,  bei  sich,  und  zog  mit  ihnen  nach  den  in  der  Nfthe  des 
Flusses  Tschang  liegenden  Sümpfen,  wo  er  sich  mit  Fischfang  und 
Jygd  beschäftigte.  Durch  den  hier  erzählten  Vorlall  war  der  Grund  zu 
einem  bleibenden  Zeiu  uriiiiss  zwischen  Tschang-ni  und  Tschin-yQ 
gelegt  vvordoii 

Während  Kunig  Ya  von  Tschao  wieder  seinen  Wohnsitz  in 
Sin-tu  nahm,  sehloss  sich  Tschang-ni  dem  von  HiangoyQ  und  den 
ReiehsfiQrsten  nach  dem  Lande  innerhalb  des  Grenzpasses  unter- 
nommenen Zuge  an.  Gegen  das  £nde  des  Jahres,  in  welchem  das 
Herrscherhaus  Thsin  Ternichtet  wurde  (207  vor  Chr.),  geschah  die 
Tbeilung  der  Lftnder  und  die  Einsetzung  der  verschiedenen  Reiehs- 
fUrsten  dnrch  Hiang-jQ.  Tschang-ni  hatte  einen  grossen  Theü  seiner 
Jugend  mit  Reisen  sugebracht  und  war  mit  den  ausgezeichnetsten 
Mfinnern  seiner  Zeit  in  Verbindung  getreten ,  so  dass  jetzt  viele 
Mensehen  von  ihm  sprachen.  Hiang-yü,  der  ehenfülls  die  Weisheit 
Tschang-ui's  bei  verschiedenen  AnlHs«?rn  rühmen  gebort  hutle,  ernannte 
diesen  zum  Könige  des  durch  die  Tlieiiiing  von  Tsehao  entstande- 
nen Ucicbes  Tscbang-scban.  Die  lluuptstadt  dieses  neuen  Reiches  war 
Sin-tu,  das  fortan  mit  verändertem  Namen  Siang-kue  genannt  ward. 

Mehrere  GSste  Tseliin-yQs  stellten  Hiang-yQ  vor.  duss 
Tschin*yü  mit  Tschang-ni  eng  verbunden  gewesen  und  sich  mit 
diesem  gleiche  Verdienste  um  Tschao  erworben  habe.  Hiang-jO 
berflcksichtigte  jedoch  den  Umstand,  dass  Tschin-yQ  ihm  nicht  nach 
dem  Lande  innerhalb  des  Grenipasses  gefolgt  war»  und  da  er  unter- 
dessen erfiibr,  dass  derselbe  sich  auf  dem  Gebiete  von  Nan-pi  <)  auf- 
halte, ernannte  er  ihn  zum  Lehenförsten  dreier  neben  Nan-pi  gele- 
genen Bezirk«  Zugleich  verordnete  er  die  Übersiedln ul;  Ya's,  bishe- 
rigen Königs  voii  Tschao,  indem  er  denselben  als  König  über  das 
Land  Tai  citisc  t/te. 

Als  f  sehang-ni,  gleich  den  übrigen  damals  eingesetzten  Reicbs- 
färsten,  sich  im  Anfange  des  xunichst  kommenden  Jahres  (206  vor  Chr.) 


')  Der  noch  heute  dieteo  Namen  führAiide  Diatricl  de«  Kreises  Ilo^kiea  io  Pe-Ucbi-Ii, 
Basptttodl  4m  nJttri«lM  liegt  ciidAfllleb  von  Ho-kiM  m»  Sra  Ufitrti  &n  PIusm« 
Taehftiig. 
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nach  seinem  Keichc  begab,  grollte  Tschiti-yü  noch  mehr,  und  er 
Sossertomeh:  TMbang-ai  b«t  mit  mir  einerlei  Verdiensie.  Jettt  Ist 
Tschang- ni  ein  Kdnig,  ich  bin  nnr  ein  Lebensfilrst.  Hierin  hnt 
Hiang-yfl  nicht  billig  gehandelt. 

Binige  Monate  spftter  sagte  sich  König  TSen-ying,  indem  er 
die  drei  Reiche,  in  welche  Tsi  ^^etheilt  worden,'  an  sich  riss,  von  Ten 
los.  Tschin -yü  schickte  an  Tien-ying:  einen  Abgesandten,  Namens 


pjC Uia^yue,  mit  folgender  Meldung:  Uiang-yö,  als  Austheiler 

der  Welt,  handelte  nicht  billig.  Er  Hess  alle  seine  Feldherren  als 
Könige  herrschen  Ober  vortreifliche  Lflnder.  Er  Tcrsetite  die  alteo 
Könige,  indem  er  sie  als  Könige  herrschen  Hess  Ober  sehlechte 

Länder.  Jetzt  hat  der  König  von  Tscbao  seinen  Wohnsitz  in  Tai. 
Ich  Nvünscht',  duss  dn.  o  Ki»nig.  nur  eine  Kiief;siii;u  ht  leihest,  und 
ich  bitte,  mit  Niui-pi  sein  zu  dürfen  deine  Schut/w  ehr.  —  Tien-ying, 
der,  indem  er  sieh  gegen  Tsu  auflehate,  Tä»cl»ao  zum  Bujidesgenossen 
haben  wollte,  schickte  Tschin-yö  sofort  ein  Hilfsheer.  Tschin-yü, 
einerseits  alle  Streitkräfte  seiner  drei  Bezirke  aufbietend,  drang  in 
das  Gebiet  T^chang-ni's,  des  Königs  von  Tscbang-schan,  der  geschla- 
gen ward  und  sich  auf  die  Flucht  begab. 

Tschang-ni  war  unschlüssig,  was  er  thnn  sollte,  da  unter  den 
flbrigen  ReichsfUrsten  keiner  war,  an  den  er  sieh  wenden  konnte. 
Zwar  bestand  zwischen  ihm  und  dem  König  von  Hdn  seit  langer  Zeit 
ein  Verhftitniss  der  Freundschaft,  andererseits  bedachte  er  jedoch, 
dass  Hiang-yü  im  Vollbesitze  der  Macht,  dass  derselbe  ihn  auch  als 
Köni^!^  ein*resetzt  habe,  und  er  war  desshalb  Willens,  in  Tsu  eine  Zu- 
fluchtsstätte zu  suchen.  In  dieser  Ungewissheit  sprach  zu  ihmderFörst 
von  Kan  Als  der  König  von  llan  eintrat  in  das  Land  inner- 
halb des  Grenipasses,  waren  die  iQnf  Wandelsterne  rersammelt  ain 
den  östlichen  Brunnen.  Der  Östliche  Brunnen  ist  das  Gestirn  ?oii 
Thsin.  Wer  zuerst  ankommt,  Obt  gewiss  die  Oberherrlichkeit,  bt 
Tstt  auch  stark,  es  wird  später  su  fallen  Hdn. 

Durch  diese  Grande  bewogen,  floh  Tschang-ni  nach  Hdn.  Der 
König  Ton  HiSn  hatte  um  diese  Zeit  mit  den  drei  neugeschaffenen 
Reichen  des  frQberen  Thsin  zu  thun  und  belagerte 'eben  den  Kunig 


Der  FlMi  tod  Xaa,  «Ig  BlB(ebora«r  im  RefchMTUi,  wn»  darek  leiiM  Rede»  eb*r 
die  SIcra«  bwChmt. 
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Tscbang-han  von  Yung  in  dcsseo  Hauptstadt  Fei-khieu.  Tsühang-ni 
betiiefate  den  König  io  dem  Lager  und  fand  die  ehrenfollate^  Auf- 
oalrnie. 

Unterdeaaen  hatte  Tachin-yA  nach  aeinein  Siege  Ober  Taehang-ni 
daa  gcwuninte  Gebiet  Ton  Tachao  wieder  rereinigt,  worauf  er  den 
König  TS  in  Tal  abholte  und  denselben  wieder  zum  König  von  Tschao 

einsetzte.  Köuig  Va  euuimite  jel/.l  TscIiiii-yO,  in  dankl)<i:  t  i-  Aner- 
kennung: d^r  von  diesem  gelei'Jtoten  Dienste ,  zum  Könige  von  Tai. 
In  Belruciit  jedoeli ,  da«?s  der  König  von  Tschao  .schwach  imd  dessen 
Reich  so  eben  erst  beruhii^t  wordeu,  begab  sieh  Tschin-yü  nicht  in 
das  ihm  verliehene  Reich  Tai ,  sondern  verblieb  in  unmittelbarer 
NShe  des  Königs  ron  Tschao»  während  Hia-yue  in  seiner  Eigenschaft 
als  Reicbsgehitfe  das  Land  Tai  verwaltete. 

Als  der  König  von  Hdn  im  sweiten  Jahre  aeiner  Erhebung 
(205  vor  Chr.)  das  Reich  Tan  angrifT,  wollte  er  Tschao  als  Bundes- 
genossen gewinnen  und  h'ess  dieses  Reich  durch  einen  Gesandten 
aulTordern.  an  dem  Feldzuge  Theil  zu  nehmen.  Tsehin-yö  versprach 
den  Anschhiss  nur  unter  der  Bedingung,  dass  Han  den  König 
Tschanp:-ni  hinrichten  lasse.  Der  K5nig  von  Hän  suchte  einen  Men- 
seben der  mit  Tschang-ni  Ähnlichkeit  hatte,  Hess  ihn  enthaupten 
ond  sandte  dessen  Haupt  an  Tschin-yfi,  der  hierauf  dem  Reiche  Hän 
ein  Hiifsbeer  steiUe.  Nach  der  Niederlage  dea  Königa  Ten  Hdn  im 
Westen  Ton  Peng- tsching  ward  Tschin-yd  inne,  daas  Tachang-ni 
nicht  todt  sei»  und  sagte  sieh  aus  diesem  Grande  wieder  ron 
Hdn  loa. 

Im  dritten  Jahre  der  Einsetzung  des  Königs  von  Hün  (204 
vor  Chr.),  nachdem  der  Feldherr  llan-.sin,  Fürst  von  Kuai-yin,  bereits 
das  Gebiet  von  Wei  erobert,  wurden  Tschung-ni  und  Han-sin  mit 
einem  Heere  zum  AngriÜe  auf  Tschao  entsandt.  Dieselben  zertrüm- 
loerteo  die  Macht  von  Tschao  in  Tsing-hing  ^)  und  lieaaen  Tscbin-yU 

an  den  Ufern  des  Flusses       Ti  •)  enthaupten.  Hierauf  verfolgten 

sie  den  König  Yä  von  Tschao  und  tödteteu  ihn  auf  dem  Gebiete 


*)  Avf^icH«  Oflbi«!«  wtNl,  wie  frAhw  «agefebaii  «ordM ,  iw  Fddberr  Ll-Haaf  «m 

Vorrücken  gtgen  Th^in  ^ebiadert. 
•)  Dieser  Flu"*«*.  Jesscti  X:imt*  henfziifape  „Tsolii"  nM^j^^psprochen  wird  ,  Itefindet  sich 
onrdir«>stIi(<h  vdh  dcn)  ))i%lrict«>  IJii-tsi-liiii<^  in  Tscbia-Uog  uod  i»l  deraelbe,  an  dem 
die  Uaupisiadt  des  Diitlricle^  Tsing-hing  liegt. 
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seiner  Haaptatadt  Siang-kue.  Tsehang-Di  ward  Jetst  «ira  Kftmgt 
Too  Tachao  ernannt,  starb  jedoch  naeh  kurzer  Zeit ,  im  f&oftca 
Jahre  der  Einsetzung  des  Königs  von  Hin  (202  vor  Chr.),  and  eriiieit 

nach  seinem  Tode  den  Namen  Köni»-  -W-  Kinff. 

Tsehun<;-iiL;ao,  der  Sohn  Tsehan^^-ni's,  folgte  unter  dem  Schulze 
des  Königs  von  llan  seinem  Vater  a  ii  dem  Throne  voti  Tschao.  Der- 
selbe war  mit  der  Prinzessinn  ^  ^  Lu-yuen,  der  ältesten  Toebter 
des  Königs  von  lilan,  nunmehngen  Kaisers  Kao-tsu,  TOrmShlt  Im 
siebenten  Jahre  der  Herrschaft  des  Hauses  Han  (200  vor  Chr.)  begab 
sich  Kaiser  Kao-tsu  über  ^  Ping-lsching  naeh  Tschso. 
Der  Konig  dieses  Heiehes  empfinjj  den  Kaiser  mit  der  grüsst<'n  Ehr- 
erbietung. Er  hatte  früh  und  spät  entbtosste  Schultern  und  war  nur 
mit  Armschienen  bedeckt,  indem  er  den  Kaiser  eigenhändig  mit 
Speisen  bediente.  £r  zeigte  überhaupt  die  tiefste  Unterwürflglteil 
und  betrug  sich  nur  wie  ein  Sohn  oder  Schwiegersohn.  Der  Kaiser 
hingegen  saas  mit  ausgestreckten  Füssen,  schimpfte  und  behandelte 
den  Konig  mit  fiusserster  Geringsclifitzung. 

Der  Reichsgehilfe  j^j  Kuan-kao.  >*p  ^  Tschao-wa 
und  Andere  waren  bejahrte,  bereits  sechzigjährige  Miinner  and 
einst  die  Gäste  Tseliaiig- ni*s,  Vaters  des  Königs  Tschani,'- nj;ao. 
Dieselben  waren  ihr  ganzes  Leben  hochfahrenden  Sinnes  geweseo. 
und  das  geringschätzende  Benehmen  des  Kaisers  weckte  ihren  Uo- 
willen.  Sie  ftusserten  sich  ganz  laut:  Unser  König  ist  ein  schwach- 
herziger  König!  —  Zu  dem  Könige  selbst  sprachen  sie:  Die  dard 
Verstand  ausgezeichneten  Hfinner  der  Welt  sind  zugleich  aufgestandea ; 
die  Begabtesten  wurden  zuerst  eingesetzt.  Jetzt  weihest  du,  o  König» 
deine  Dienste  Kao-tsu  mit  der  grössten  Ehrerbietung,  aber  Kao-tsa 
beobachtet  gegen  dich  nicht  die  Gebräuche.  \\  ir  hiUcii,  ihn  in  deinem 
Manien,  o  Kmiig,  tödten  zu  dürfen. 

Konig  Tsehang-ngao  biss  sich,  znm  Zeichen,  dass  er  die  Walir- 
heit  rede  und  um  dies  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen,  in  den  Fio- 
ger,  so  dass  das  Blut  hervordrang,  und  rief:  Wnnim  sprechet  iiir, 
0  Herren,  hier  so  Terfehlt?  Auch  ist  mein  Vorfahr  verlustig  ge- 
worden  seines  Reiches;  mit  der  Hilfe  des  Kaisers  konnte  er  wieder 
zurOekkehren  in  sein  Reich.  Die  Wohlthat  dessen  geht  Ober  auf  die 


J  Eine  HUdi  ö«Uich  tob  d«m  liaatigea  Tliai>Uiuiig,  in  der  Provios  Schaa-si  gtltgf- 
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Söhne  und  Enkel.  Alles,  bis  auf  die  Spitzen  der  hcrhsllichen  Ilaaro 
ist  das  Wei  k  des  Kaisers.  Ich  wütisciie^  dass  ihr,  o  Herren,  nichts  mehr 
darüber  vorbriaget. 

Kuan-kao,  Tsehao-wu  und  deren  Genossen,  im  Ganzen  zehn 
Personen,  trafen  jedoch  folgende  Verabredung:  In  dieser  Sache  haben 
wir  Unrecht  gehandelt.  Unser  König,  als  der  ältere,  Torgisst  nicht  die 
Wohltbaten.  Auch  sollten  wir  billiger  Weise  nicht  beschimpft  werden. 
Jetzt  aber  sind  wir  unwillig,  weil  Kao-tsn  besebiropft  unseren  KOnig» 
desswegen  wollen  wir  ihn  tddten.  Wozu  brauchten  wir  da  su  beflecken 
den  Namen  des  KOnigs?  Wenn  wir  es  so  weit  bringen ,  dass  die 
Sache  gelingt,  so  kehren  wir  surOck  zu  dem  Könige.  Muslingt  die 
Sache,  so  sind  wir  allein  die  Schuldigen. 

Als  im  folgenden  Jahre  der  Kaiser,  nachdem  er  in  J:g  f;Ji 
Tung-yuen  ^)  gegen  die  mit  dem  Könige  Sin  von  Hiin  rerbündetcn 
Hiang-nu*8  einen  Schlag  geführt  hatte ,  auf  der  Hinreise  wieder  das 
Gebiet  von  Tschao  betrat,  w&blten  die  Verschworenen  die  Stadt 
Pe*jin*)  zum  Schauplatze  der  beabsichtigten  That.  Da  der 
Kaiser  daselbst  fibernachten  sollte,  verbargen  sie  in  dem  flir  ihn 
bestimmten  Hnnse  zwischen  den  Wänden  des  geheimen  Gemaches 
Leute  welche  dem  Kaiser  auflauern  und  ihn  überfallen  sollten.  Der 
Kaiser  empfand  bei  seiner  Ankunft  aa  dein  Orte  eine  grosse  Unruhe 
und  fragte,  wie  der  Berirk,  wo  er  sich  befinde,  <]^enannt  werde.  Man 
antwortete  ihm,  derselbe  heisse  Pe-jin.  Der  Kaiser  bemerkte  hierauf: 
Pe-jin  bedeute:  von  den  Menschen  in  die  Enge  getrieben  werden  -~ 
Er  Tcrlio«:s  sofort  das  Haus,  ohne  an  dem  Orte  zu  übernachten. 

Ein  Jahr  spftter  machte  ein  lu  dem  Hause  Kuan-kao*s  gehörender 
Hann»  der  seinem  Gebieter  grollte  und  yon  der  bestandenen  Ver* 
sckwSrung  Kunde  erhielt,  die  Anzeige  bei  Hofe.  Der  Kaiser  Hess  den 
KSnig  von  Tschao,  so  wie  Kuan-kao  und  dessen  Mitschuldige,  deren 
im  Ganzen  zebn  waren ,  festndimen.  Die  Httsebnidigen  wetteiferten. 


t)  n.  i.  Ii«  kteiulM  6«f «■•tinde.  Di«  8plt«an  itr  Bitr«  »tnil  im  Herb«f  rom  i«M«rtl«r 

Feinheit  und  DlliiR*. 

•)  Das  heati^e  TschCn-tiiipr  !n  Pe-UchT-li. 

*)  Da«  heutige  Thaog>«cbao,  nordüttlich  von  Sin-tu,  welches  seinerseiU  da«  heutige 
SehOn-t«  fD  Pc-twIiT-lt. 

*)  Po  hodt'utft  fifjptiUich  aCjpressc",  wird  aher  auch  lir  4*« 

iviig«  Ireihen"  gebraucht. 


Digitized  by  Google 


354 


Dr.  P  f  i  s  B  •  i  «  r 


sich  den  Hals  abzuschneiden,  hlos  Kuan-ka<>  zürnte  uml  warf  den- 
jenipren  solche  sich  soihst  das  Leben  zu  nehmen  irn  BegrilFe  waren, 
ihre  Handiiiii_L,'.s\vei.se  mit  scharfen  Worten  vor,  indem  er  sprach:  Wer 
bat  euch  geheissen,  dies  xii  thufl?  Jetzt  hat  der  Konig  in  Wahrheit 
keinen  Anschlag  gemacht,  aber  man  hat  ihn  sngleich  festgenommen. 
Wenn  ihr  alle  sterbet,  wer  isl  dann,  der  erkliren  wird,  daas  der 
König  sich  nicht  aufgelehnt  hat? 

Hierauf  ward  Kuan-kao  in  einen  fest  Teraehlooaenen  Geftogalaa» 
wagen  <>  geaetst  und  mit  dem  Kdnige  lugleieh  nach  der  Hauptstadt 
^  Tschanfr-npaii  «)  l«  schaflft,  wo  die  Schuld  des  Königs 

Tschang-nfjao  nntr^rsm  lit  werden  sollte.  Schon  früher  hatte  der  Kaiser 
in  einem  besonderen  Kriasse  bekannt  «rcmaelit ,  dass  alle  Minister  oder 
Gfiste  des  Königs  von  Tschao,  welche  es  wagen  sollten,  ihren  Ge- 
bieter noch  Tschang-ngan  zu  begleiten,  sammt  ihren  Ant^ehdrigen 
hingerichtet  werden  wurden.  Koan-kao  und  sehn  Gaate  des  Königs, 
unter  denen  Meng-sehfi  der  vorsOglichste,  scheren  sieh  die 

HSupter  glatt»  legten  sich  um  den  Hals  eiserne  Ringe  und  erklirten  sieh 
za  Sciaven  des  königlichen  Hauses.  Als  solche  folgten  sie  dem  Könige 
nach  Tscliang-n'ran. 

Als  Knau -kau  in  der  Hauptstadt  ^nkaiii  und,  vor  die  Richter 
gestellt,  V  11  diesen  befrajrt  wurde»  antwortete  er:  Nur  ich  und  meine 
Genossen  thaten  dies;  der  Koni^»-  weiss  in  der  That  davon  nichts.  — 
Die  mit  der  Untersnchung  beaiirtrnirtcn  Gerichtspersonen  Hessen 
Kuan-kao  mehrere  tausend  Pcitseiieuhiebe  geben;  man  stach  und 
brannte  ihn,  so  dass  an  seinem  Leibe  keine  einsige  Stelle  unverletzt 
blieb.  Kuan-kao  wollte  durchaus  nichts  Anderes  aussagen.  Die  Kai- 
serinn ^  Lia  verwendete  sieb  zu  wiederholten  Malen  f&r  den  König, 
indem  sie  zu  ihrem  Geroahle  sprach :  Der  K&nig  Tschang  kann  dies 
schon  um  der  Pi  iuztüsimi  Lu-yuen  willen  nicht  leicht  gethau  haheo.  — 
Der  Kaiser  gab  ihr  jedoch  kein  Gehör  und  rief  zornig:  Gesetzt, 
Tschang-ngao  stützte  sieh  auf  die  Welt,  sollte  er  dann  wobi  gering- 
scbätien  deiue  Tochter  ? 

^1  Km  solcher  VVa|;en,  der  zur  ForUchaffuDg  voo  (leriDgeiieu  üieute,  hatte  die  üestalt 
«inet  hölxerDea  KiEgi  und  w«r  n  lAim  viw  StllM  Awtk  BreUar  rencbloMM,  «o 
itM  nn  Dirf  radt  Uodnreb  btiekM  koait«. 

I)  Oar  WohMiU  d«r  Raii«r  üm  ÜMTselMriniiiw  HaM,  in  4er  Nili«  des  bMligm  Si-opm 

in  Sohen>Ki. 

Der  Sinn  ist  i.tlt'nl>ar  :  Her  König  konnte  den  Umstand,  dasa  er  der  äohwiegeraobn  de» 
Kaiser»  iat,  daxu  benütten  wollen,  um  sieb  zum  Gebieter  der  Welt  ««erkllr*«. 
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Unterdessen  hütlp  der  oberste  iiieliter  in  seiner  ^liMm  l;  der 
Worte  Kuan-kao's  Erwuhnuiig  gelhan.  Der  Kaiser  Iragte  die  itm 
ihn  versammelten  Würdenträger:  Wer  ist  tintor  den  tüchtigen 
Staatsdienern  der  mit  ihm  bekannt  ist  ?  Er  möge  iiin  im  Vertrauen 

belhigeiL  —  Der  Fürst  von        Sie ,  der  das  Amt  eines  „Grossen 

der  Mitfe"  btkleHii  to.  antwortete:  Er  ist  ein  Sohn  meiner  Stadt, 
und  ich  kenne  ihn  genau.  Der.selhe  hat  Festis^keit  verschaftt  dem 
Reiche  Tsehao  und  begründet  seinen  Namen.  Er  ist  nicht  der  Mann 
der  Jeniiinden  die  Antwort  schuldig  bleibt.  —  Der  Kaiser  erthetite 
hierauf  dem  Fürsten  von  Sie  den  Auftrat^,  sich  mit  der.  ihm  bei  den 
Wächtern  lur  Beglaubigung  dienenden  Absehnittstafel  £u  dem  Gefan- 
genen za  begeben  und  ibn  aussufragen. 

Kuan-kao,  der  sieb  in  Folge  der  erduldeten  Qualen  in  einem 
Zustande  grosser  ErschopAmg  befand,  wurde  in  einer  aus  Bambusrohr 
geflochtenen  S&nfte  hereingebnieht,  blickte  zu  dem  ibn  Besuchenden 
empor  und  Prat^te:  Bist  du  der  Fürst  von  Sie?  —  Der  Besucher 
tröstete  Kuan-kiu»,  erkundigte  sich  nach  dessen  IJcfinden  und  zeipfto 
sieh  freundh'ch.  wie  er  es  früher  immer  trt^wv^rn.  im  Verlaufe  des 
Ge«<präehes  frnirte  er  ilin,  uh  der  KiMiig  1  sciian«^  wirklich  gegen  den 
Kaiser  verschworen  gewesen  oder  nicht.  Kuan-kao  antwortete:  So 
wie  die  Leidenschaften  der  Menschen  sind,  liebt  etwa  nicht  ein  jeder 
seinen  Vater  und  seine  Mutter,  seine  Gattino  und  seine  Kinder?  Jetzt 
werden  raeine  drei  Seitenlinien  sAmmtlieh  verurtheilt  zum  Tode:  wie 
sollte  ich  fDr  den  Kilnig  in  Tauscb  geben  meine  Verwandten?  Ich 
nebme  RQeksiebt  darauf»  dass  der  König  in  Wirktiehkeit  niebt  treulos ; 
ich  allein  und  meine  Genossen  thaten  dies.  —  Zugleich  erzftblte 
er,  was  er  aus  eigenem  Antriebe  gethan  und  wie  der  König  nichta 
davon  gewusst  habe. 

Der  Für.st  von  Sie  begah  sich  an  den  Hof  ziirut  k  uiul  meldete, 
was  er  gehört,  worauf  der  Kaiser  den  Kfinip^  von  Tsehao  in  Freiheit 
setzen  liess.  Der  Kuiset'  bekam  jetzt  eine  hohe  Meinung  von  der 
Weisheit  Kuan-kao's,  indem  er  ihn  für  einen  Mann  hielt,  der  mit 
Standhaftigkeit  zu  antworten  weiss.  Br  schickte  daher  den  Fürsten 
von  Sie  nochmals  zu  ihm  und  Hess  ihm  sagen :  König  Tschang  ist 
bereits  losgesprochen,  daher  schenke  ich  die  Freiheit  Kuan-kao. 

Kuan-kao  rief  freudig:  Also  ist  mein  König  bei  der  Unter- 
suchung losgesprochen  worden?  —  Der  Fürst  von  Sie  bejahte  dies 
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und  BCtzte  hinsu:  Der  Kaiser  denkt  von  dir  rOhmlich;  deaswegen 
iSast  er  dich  In  Freiheit  setzen. 

Kuan-kao  erwiederte:  Dass  ieh  nicht  gestorben,  so  dasa  reo 
meinem  ganzen  Leibe  nichts  mehr  fibrig,  es  geschah  nur  desshaU», 
weil  ich  melden  wollte,  dass  der  Koni^  Tschang  nicht  treulos.  Jetzt 
ist  der  König  bereits  losgespioelicii ,  »las  Mass  meiner  Zurecht- 
weisungen ist  voll;  ich  bin  nicht  unwilli^^  zu  sterben.  Anch  wenn 
ich  als  Minister  unter  den  Menschen  belegt  würde  mit  dem  Namen 
eines  Empörers  und  Mörders,  mit  welchem  Auge,  mit  welchem 
Antlitz  könnte  ich  da  wieder  dienen  dem  Kaiser?  Gesetzt,  der  Kaiser 
tödtete  mich  nicht,  sollte  ich  wohi  mich  nicht  schftmen  im  Herzen  ?  ^ 
Nachdem  er  dies  gesprochen»  bog  er  das  Haupt  nach  rOckwftrb  und 
zerrlss  sich  die  Kehle,  was  seinen  augenblicklichen  Tod  zur  Folge 
hatte.  Durch  diese  That  ward  der  Name  Kuan-kao'a  in  der  Welt 
hochberOhmt. 

König  TschanjT-ugao  ward  nach  seiner  Lossprechung  des  Reiches 
Tschau  verlustig  erlilart,  jedoch  in  Betracht,  dass  er  mit  der  kaiser- 
lichen Prinzessiun  Lu-yucn  vermählt  war ,  zum  Lehensfürsten  von 


^  ^*  Siuen-ping  ernannt.  Ebenso  hatte  der  Kaiser  eine  hohe 
Meinung  ron  der  Weisheit  der  Gftste  des  Königs  Tschang  welche, 
mit  Halsringen  belastet,  ihrem  Gebieter  als  Sclaven  nach  der  Haupt- 
stadt gefolgt  waren.  Ein  jeder  von  ihnen  wurde  entweder  ein  Lehens- 
ftlrst,  ein  Reichsgehilfe  oder  der  Statthalter  einer  Provinz.  Zu  den 
Zeiten  der  tiachfolg^enden  Herrscher,  des  Kaisers  Hiao-hoei.  der 
Kaiserinn  Kao,  der  Kaiser  Wen  und  ilian-king,  gehörten  die  Söhne 
und  Enkel  dieser  Giiste  zu  derjenigen  Classe  Ton  Staatsdienero, 
deren  Gehalt  zu  zweitausend  SchefTeln  berechnet  wurde 

Tschang-ngao  starb  im  sechsten  Jahre  der  Kaiserinn  Kao,  d.  i. 
der  froher  genannten  Kaiserinn  LiO  (182  vor  Chr.)  Dessen  Sohn 
Yen,  der  ein  Sohn  der  Tochter  der  Kaiserinn,  ward  in  BerOcksich- 
tigung  dieses  Umstandes  als  König  "J^  Yuen  von  Lu  eingesetzt. 
Da  der  neue  König  noch  jung  und  schwacli  war,  so  bedachte  die 
Kaiserinn  auch  die  von  der  frühereu  Gemalilinn  des  Königs  Tschang- 


*)  Uater  d«rnjnaiiie  Hau  vnrdfB  dt«  Gabtito  dar  ObngkailM  aadi  Sebaffalo  bara^at 

Dns  fnichste  Mass,  dsajenige  für  einen  der  drei  Füratan  daa  HlmnialiMbaaa,  batnif 
iuslioUtuaad,  da*  aiadrigata  etobundari  Sobeffel. 


ngao  geborenen  S5hne 
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erstoreo  tum  Lehenaftlrsten  tod  g  ^  L2-tscb«Dg,  den  letzteren 
lam  Lehensf&rsten  von  Sin^tu  ernennte.  Nach  dem  Tode  der  Kaiserinn 

Kao  wurden  sSmmtliche  Mitglieder  der  Familie  Liü  ihrer  Laster- 
haftiffkeit  willen  aul  Ii  iChl  der  ^'rossen  WurdenUiiger  hingerichtet, 
UHtl  zugleich  der  Kiiiii^'  Yiienvou  Im,  sowie  die  Lehensftlrslen  von 
Ijo-tschiuig;  und  Sin-lu  nbg-esetzt.  Kaist  r  Hkiu- wen  setzte  jedoch 
nach  seiner  Thronbesteigung  (179  vor  Chr.)  den  Sohn  Yen,  den  frü- 
heren König  Yuen  von  Lu,  wieder  in  ein  Lehen  ein,  indem  er  ihn 
zum  Fflrsten  Ton  ^  Nan^-kung  ernannte  und  dem  Geschleehte 
Tschang  den  Besitz  dieses  Lehens  sicherte. 

Ober  das  Verhftltniss  der  beiden  hier  genannten  Genossen  des 
K()iiigs  Tschin  -  sching  bemerkt  der  Vater  des  Geschichtschreibers 
Sse-ma-tsieu  Folgendes:  Tschaiii;-ni  und  Tschin -yü,  welche  die 
Geschlechtsalter  hindurch  gepriesen  wurden  wegen  ihrer  Weisheit, 
unter  ihren  Gästen  und  Diener«  war  keiner,  der  nicht  ein  durch  seine 
Gaben  ausgezeichneter  Mann  der  Welt.  Unter  den  Reichen  weiche 
sie  bewohoten,  war  keines,  wo  sie  nicht  in  Besitz  nahmen  die 
Stellen  von  Reichsministern  und  Reichsgehilfen.  Dass  Tschang -ni 
nnd  Tschin-yQ,  als  sie  sich  noch  befanden  in  bescliränkten  Verhält« 
oissen,  mit  einander  einverstanden  waren  und  sich  Treue  gelobten 
selbst  mit  dem  Vorsatze  zu  sterben,  wie  mSchte  man  hier  wohl  nm 
die  Ursache  fragen?  Dass  sie  aber,  nachdem  sie  gestfltzt  auf  Reiche, 
stritten  um  die  Macht  und  zuletzt  einander  Terdarhen,  warum  geschah 
dies?  Die  Aufrichtigkeit  ihrer  gegenseitigen  Neigung  in  frQherer 
Zeil,  die  Arglist  ihrer  gegenseitigen  Lossagung  in  späterer  Zeit, 
sollte  davon  etwa  nieht  der  Vortheil  die  Ursache  gewesen  sein?  Wie 
hochberühmt  auch  ihr  Name,  wie  angesehen  auch  ihre  Gaste,  die 
Wege  die  sie  einschlugen,  waren  gar  sehr  verschieden  von  denen 
Thai-pe  s  und  Ki-tse's  von  Yen-liog  <)• 


*)  Tbsi-peist  der  Gründer  des  Reiches  IT,  Ki-tse  ist  der  mit  dein  ßebfate  Yeo-iiog  belehnt 
g«wcMoe  Prins  Ri-(s«lii.  B«ide«tad  in  dar  »Getchiebl«  dM  ReiehetU*  rorg«koniin«Q. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOY£MB£R  1859. 

Vorgelegt: 
Veneto-Byzantinische  Anal  e  k  t  e  n. 
Mitgetlieilt  von  ir.  lArl  Itpf, 

Der  deutsche  Urden  in  Ghecheiil&ad.  Venet  an  s  h«  Dyn)stenge«chiechter  im  Archipel* 

Etwas  fiber  Raiuon  MimUuer. 

Id  den  »Urkimden  nad  ZusSteen"  xu  meiner  Geschichte  der 
Insel  Andres,  die  ver  drei  Jahren  in  den  nSitzungs berichten  der  Icais. 
Akademie"  erschienen»  theilte  ieh  auf  S.  225 — 228  (7^ — 10)  zum 
ersten  Male  eine  vollständige  Übersicht  über  die  griechischen  Inseln 
lind  die  Geschlechter,  welche  sie  nach  dem  vierten  Kreuzzuge  be- 
herrschten, mit.  Dass  diese  kurze  Notiz  nicht  ganz  uniateressant 
gewesen,  zeigte  mir  bald  darfiuf  eine  sehr  ausfahrliche  Analyse  mei- 
ner Abhandlung  über  Andres  im  „Archivio  storico  italiaoo"  (XuoTa 
Serie,  Tom.  IV,  p.  U),  in  welchem  Herr  r.  Reumont  onter  anderen 
(S.  212 — 214)  eine  italienische  Obersetximg  derselben  geliefert 
bat  Kurs  suTor  war  die  ttalieaisehe  tlbersetsung  meines  Sehrlftchens 
Ober  Karystos,  mit  Tielen  yon  mir  gemachten  Zusfttzen  Terseben,  Yen 
meinem  Freunde  Giambattista  de  Sardagiia  zu  V^enedig  veröffentlicht 
und  die  wohlwüllewde  Aufnahme,  die  letztere  in  Italien  fand  und  ihn 
veranlasste,  demnächst  auch  IJaiid  an  eine  so  eben  erschienene  Über- 
setzung meiner  Geschichte  von  Andros  zu  legen,  so  wie  andere  zustim- 
mende Urtheile  aus  dem  Inlande  und  Auslande  ermunterten  mich,  die 
serstreutenNotiseo«  die  aber  jene  Dynasten  geschlechter  des  Archipels 
Torliegen,  zosammensustellen.  In  gedruckten  Werken  Bndet  sich  bis 
jetzt  kaum  die  geringste  Andeutung  Ober  sie;  Ton  einielnea,  wie  Ton 
den  Comari  Ton  Sknrpanto,  kann  man  mit  Bestimmtheit  sagen  •  dass 
^ihre  Eiisteni  frOher  rollstlndig  unbekannt  gewesen  ist.  Im  Besitie  ' 
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reiclier  urkondKeber  Maf^Hftlien,  entsebless  leb  mich,  diese  kfineren 

Faniilietiiinchrichteu  über  die  Dytiastengeschlechter  des  Archipels 
zusHmrneii/.ti führen ,  daiinl  dieselben,  die  in  einer  allgemeiDen  Ge- 
schichte des  griechischen  Mittelalters  nicht  PUitz  finden,  nicht  ganz 
verloren  gingen,  [u  der  Eucyklopädie  von  Ersch  und  Gr  über  ver- 
öfTeiillichte  ich  bereits  die  vorhandenen  Nachrichten  Aber  die  Ghisi, 
Giorgi  uod  GiustiniaDi  Veoedigs,  so  wie  über  die  mit  ihnen  verwandten 
Geseblecbter  der  da  Coronia,  Bragadini»  Miootti.  AdoMi«  Foscarini; 
ebenda  werde  ieb  apiter  auaf&brlich  ron  den  Goasadini  aas  Bologna 
und  den  Gattilusj  ron  Lesbos  bandeln,  sowie  den  genealogiseben 
Artikel  Ober  die  genuesiscben  Gittstiniani  von  Cbios  als  ErgSnzung 
zu  der  schon  mitgetheilten  Geschichte  der  Insel  Chios  und  ihrer 
inneren  Eimichtungen  nachliclern.  Von  veuilianisehen  Familien 
aber  linden  wir  im  eigeiitiiehen  Archipel  noch  die  Barozzi .  Pisani, 
Michieli,  Fremarini,  Grimani«  Quirini,  Cornari,  Navigajosi,  Fuscoii, 
Schiavi  und  Castelli  (irrig  auch  die  Beazzani)  genannt,  über  die 
icb  swar  sebr  lerstreate  und  Terscbiedenartige,  aber  doch  der 
Erbaltung  Tielleicbt  nicht  gana  unwQrdige  Naebriebten  in  den 
venetianiseben  Urkondenacbitzen  sammelte.  Diese  Toraebmlicb  sind 
es,  welche  icb  so  frei  bin,  heute  der  kaiserlichen  Akademie  rorsule- 
gen;  da  ieb  aber  ausser  ihnen  noch  einige  andere  korse  Notizen 
zusammenstellte,  die  vielleicht  niclit  ohne  Interesse  ^ind ,  wie  die 
fast  verschollene  Kunde  von  der  einstigen  Macht  des  deutschen 
Ordens  in  Griechenland  —  die  ja  Österreich  namentlich  angeht  — 
und  der  Froccss  der  b^rben  des  grossen  Ramon  Muutaner  wider 
die  f^epublik  Venedig,  so  habe  icb  das  Ganze  „Veneto-Bysantinische 
Analekten**  überschrieben.  Aus  Tenetianischen  Quellen  zumeist  ge- 
schdpft,  berObren  sie  gleichmSssig  Venedig  und  das  in  seine  kleine- 
ren Tbeile  zersetzte  byzantinische  Reich.  Buchen  hat  den  Namen 
Franco-Bjzantiniscb  geschaffen,  der  sich  bald  eingebürgert  bat;  icb 
habe  nach  seiner  Analogie  diesen  gebildet;  denn ,  weim  aucb  in  der 
Levante  jeder  Occidentale  Franke  heisst ,  so  ist  das  venetianischc 
Wesen  doch  auch  im  Oriente  hinlüiiglicli  ausgeprägt  worden,  und 
die  von  Venetianern  dort  gestifteten  Staaten  haben  die  toii  Jen  Fran- 
zosen —  und  diese  will  Buchon  doch  eigentlich  unter  den  Franken 
verstehen  —  gegründeten  Reiche  und  Herrschaften  Jahrhunderte 
Überdauert.  Darum  darf  wobl  auch  dem  Franko- Byzantinischen  das 
Veneto-Byzantinisehe  ebenhflrtig  an  die  Seite  gestellt  werden. 
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Der  deuti^che  Orden  in  Grieclieulaad. 

Bs  ist  eioe  bei  uns  fast  allgemein  rerbreitete  Ansielit,  dass  nach 
der  Übersiedelung  des  Grossmeisters  Siegfried  von  Feuchtwungen 

nach  M;irionI)iirg  keine  Ühcrresle  der  Marianer  oder  des  deutschen 
Ordens  im  Oi  ieiite  zurüekgehliebeii  seien.  Dass  sie  in  Neapel  und 
Sieiiien  auch  nach  den  verhängnissvolien  Jahren  1291  und  1<)09 
iinch  Commendea  besassen«  ist  uns  t..  B.  aus  Mongitore  hinlänglich 
bekannt;  dass  aber  noch  im  XIV.,  ja  in  der  ersten  Hälfte  des  XV. 
Jahrhunderts  die  deutseben  Ritter  im  firdnktseben  Griechenland, 
namentlich  im  Pelopoones,  ausgedehnte  Besttsungen  inne  butten  und 
selbst  in  den  verwirrten  Angelegenheiten  des  Landes  eine  herTor- 
ragende  Rolle  spielten»  ist  meines  Wissens  noch  von  keinem  Kor- 
relier, der  sich  mit  der  Geschichte  dieses  interessanten  Ordens 
bescbiiftiL^to ,  bemerkt  oder  gebührend  hervorgehoben  worden.  Mir 
selbst  war  es  bis  jetzt  noch  nicht  vergönnt,  in  den  Ürdeiis-Areliiveu 
SU  Wien  im  dnutschen  Hause  und  su  Königsberg«  eigene  Forschun- 
gen Ober  die  Provinz  Romania  anzustellen,  und  so  rouss  ich  mich 
wohl  damit  begnflgen,  hier  nur  auf  das  Fortbestehen  des  Ordens 
im  mittelallerliehen  Griechenland  —  das  ja  gewissermassen  auch 
mm  Orient  zu  reebnen  ist  —  aufmerksam  zu  machen  und  die  spärli- 
chen Fragmente,  die  ich  über  denselben  in  den  Archiven  zn  Wien, 
Venedig  und  Turin  vorfand,  so  wie  die  noch  spärlicheren  Nachriehlen 
;tus  gedruckten  Quellen  an  einander  zu  reihen.  Die  Hunianität  der 
Vorsteher  beider  obengenannter  Archive,  der  Herren  Beda  IJudik 
und  Johannes  Voigt,  ist  zu  allgemein  bekannt,  als  duss  ich  nicht 
hoffen  dflrfle»  nach  Verdffentlichung  dieser  Notizen  von  ihnen  genauere 
Nachrichten  Aber  die  dort  beruhenden»  hierhin  einscbUgigen Urkun- 
den mitgetheilt  lu  erhalten. 

6ine  der  ältesten  Provinzen  des  deutschen  Ordens  war  Roma- 
nia. Nocii  in  dem  1736  «)  abgehaltenen  Generalcapitel  werden 
neben  Preussen  als  ältere  Provinzen  desselben  Arrut  iiicii .  Aeliaia, 
Apniien,  Neapel  und  Sicilien,  Uoinania,  Spaiuea  und  Pitrlugal, 
Österreich   und  Steiermark  aufgeHihrt.    Nur  werden  dabei  irrig 

t)     5  und  6;  BtclieB.  V«iTC«li  «iaM»  Cbrosolof i«  dar  l1odMii«i«t«r.  MSattor*  tSOt« 
4.  8.  II. 
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Achaia  and  Roma  nia  als  zwei  verschiedene  ProTioien  angese- 
hen, was  Bachem  sa  der  Vermulhang  geführt  hat»  daea  unter  letite- 
rem  Wehl  Romandiola/die  spitere  Romagna,  zuTeratehen  aei.  Solehe 
Ansicht  tbeilt  Dadik  2)  insofern»  als  er  meint,  man  habe  ursprüng- 
lich tinter  Romania  das  Gebiet  des  lateinischen  Kaiserthnms  toe 
Konstantinopel,  später  aber,  was  sehr  wahrscheinlich,  seitdem  Achaia 
und  Homania  im  XV.  Jahrluimlert  verschollen»  die  heutige  Roma^iia 
verstanden.  G;<nz  richtig  hemerkt  der  Ritter  de  Wal  dass  der 
Sitz  des  „bailiage  de  la  Romanie**  ursprünglich  in  liimuli  gewe'^en, 
zu  ihm  aber  auch  Güter  in  Achaia  wohl  in  den  Jahren  1204 — 1261 
erworben  seien  (und  zwar  sowohl  in  Gross-Achaia,  dem  jetzigen  Hel- 
las, als  auch  in  Klein-Acbaia,  dem  Herzogthum  Klarentza  mit  Patres  in 
Mores),  wesshalb  denn  der  PrSceptor  Ton  Romania  auch  wohl  Pra- 
ceptor  Ton  Achaia  genannt  worden  sei.  Nirgendwo  findet  sich  eine 
Spur,  dass  jene  Provinzen  verschieden  gewesen ;  Achaia  fllhrte  mit 
MitteUGriechenland  und  den  Inseln  vom  XIII.  Jahrhundert  an  den 
Namen  '/Vw/^a/a*),  Romania,  uiiler  dem  es  uns  viel  öfter  als  unter 
seniem  ursprfm<?lichen  er«^«  heint,  und  auch  die  ältesten  Ordensstatu- 
ten erwähnen  nie  eine  Provinz  Achaia.  sondern  nur  Romania,  was 
ganz  entschieden  Hir  die  Identität  beider  Namen  spricht.  Aus  jenen 
Statuten  erhellt  aasdrQcklich,  dass  der  ^Lantcommendur  vonRume» 
nie"  zu  den  Tomehmsten  Beamten  des  Ordens  gehörte;  seine  Er- 
nennung, wie  die  der  Comthure  von  Armenien,  SicUien,  Apulien, 
Deutschland,  Österreich ,  Preussen,  Ltefland  und  Spanien,  lag  direet 
in  der  Hand  des  Grossmeisters  und  Capitels;  seine  Gegenwart  war 
schon  1270  bei  allen  Grossordenscapiteln,  zu  denen  die  Comthure 
von  Armenien  unü  Cypern  durchaus  erscheinen  mussten,  besonders 
wünschenswertli ;  nneli  residirte  ja  damals  der  Grossmeister  la 
Akra  ^j.  Gleich  deu  Comthuren  von  Lieflaod,  Deutschland,  Preussen, 

*)  Acta  PaUliQ«,  tom.  II.  f»g.  89. 

*)  Dm  bohra  dMteebra  Riltarordeiit  Mtiwwwmfaig  ia  Wien.  Wien«  18S6.  FoL 
*)  BcehereiMtMr  rwieieiiiie  «gastitiilio«  da  Pordre  Teufoaiqo«.  Mcf^ntiMiim.  1007. 
S.  t«n.  I,  ebip.  Xn.  not.  3;  notei      X.  ptg,  997—400.  Vergl.  dessetbta  Histoirc 
de  l'ordr«  Tentoaiqne.  Parii,  Rbeiau  «t  Mwrgeiitbein.  17S4  aq.  S  Volt.  S.  Um,  I, 

fis'j.  89. 

Man  bat  d»\ou  uil«rs  «leu  iXaioeit  Morea  ii/w/Muar)«       durch  Metatbeais  etitatauden, 
abgeleitet ;  mit  «ot^on  llocbto,  w«rd«  idi  aadornro  mienoeboa. 
*J  Die  groie«  gewoDbeit  f.  7;  in  „Oe»  Ordensbndi  der  ZrSder  von  dealieben  Homo 
81.  Marien  sm  leraNleB,  beraasfefeben  tob  O.  SchSnbttUi.  Hottbrnnn,  1847.  8." 
8.  «0. 
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Österreieh ,  Apulien  und  Armenieo,  w»r  der  Mceptor  von  Romania 
verpflichtet,  jfibriieh  einmal  Gross-  oder  Generalcapitel  tu  halten, 
bei  dem  alle  ?on  ihm  abhängigen  Brflder  ihre  Ämter  niederlegen 
konnten,  and  sSrorotliche  Rechnungen  tai  prOfen  waren  *). 

Unter  den  reichen  Geschenken,  die  der  Orden  schon  in  iVüho- 
ster  Zeit  im  li^üiizen  Abendlandp  erwarb,  werden  von  Dusburg  »),  der 
gleichfiills  die  haupbachüchsten  Ordenj>pro?inzen  namhaft  maeht, 
auch  die  Besitzungen  in  Uuntania  genannt.  In  den  eigentlichen  Kron- 
ländern der  fränkischen  Kaiser  von  Konstantinopel  finde  ich  übrigeoa 
den  Orden  nicht  erwähnt,  obschon  es  kaum  gweifelhaft  ist,  dass  er 
auch  dort  begfltert  gewesen  sei.  Dagegen  sehen  wir  ihn  schon  frOh- 
seitig  im  Peloponnes  beschenkt  werden.  Als  auf  dem  grossen  Parla- 
mente zu  Andrarida  1209  die  Leben  des  neagesehaffenen  Filrsten- 
thoms  Achaia  unter  den  Klerus  und  die  Ritterscbafl  vertbeilt  wurden, 
bedachte  man  aneh  die  drei  im  heiligen  Lande  gestifteten  Ritterorden 
und  w  ies  jedem  derselben  eine  eigene  Baronie  in  Morea  an.  So 
erlangten  denn  neben  den  Joliaiuiitern  und  Tempelherren,  die  schon 
seit  einigen  Jahren  in  Thessalien  und  Böotien  begütert  waren,  auch 
die  deutsehen  Bitter  vier  grosse  Lehen  in  der  Castellanie  Kulamata» 
dem  eigentlichen  Kronlande  der  neuen  französischen  Fürsten  ron 
Achaia  *)*  Da  entstand  denn  alsbald  eine  blähende  Coloniey  an  deren 
Spitse  eben  jener  Comtbur  oder  Priceptor  von  Romania  stand;  er 
residirto  in  der  woblbefestigten  Hauptstadt  Mostenitia,  und  seine 
Besilsungen  erstreckten  sich  bis  lu  dem.  Venedig  unterthanen  Lande 
von  Modone  und  Korone.  Ursprflnglieb  stand  der  Prileeptor  direct 
unter  dem  Grossmeister,  idlein  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
war  seine  Stellung  insofern  abgeändert,  als  er  mit  den  Comthuren 
von  Italien,  Sieilien  »md  Apulien  dem  Deutsehmeister  untergeordnet 
war.  So  nennt  sich  der  Deutschmeister  Konrad  von  EglolTstein  in 
einer  Urkunde  vom  15.  Februar  1402  ^)  ^ordinis  fratrum  Uospitalis 
B.  Mariae  Hierosolyroitanae  domus  Teutonieorum  per  Alemanniam, 


Wbmi*  f.  16,  8.  68;  Anefam  stotato,  ebip.  8  ia  d«  Wal,  RMbsrdiM  ptf.  M* 

«)  P*g.  20. 

')  firiiL»  <lou  Tfm|il»\  de  rospital  dt«  Saint  Jehan  et  cclhii  tU-s  Alemniu". 

Livre  de  la  Cuu«].  («<i.  iö4ä),  p»g.  46;  iUlkuische  Übersetzung  im  Cod.  Marvian. 
IUI.  Cl.  Vll.  n.  712,  Fol.  30  b;  Ät^ÄfoK  r^f  kou/x.  (ed.  IHAS),  pag.  74,  v.  «tS—SlTf 

Tiaaapa  <fis  tou  va  xparoHv  !i<r  ra  ßiftr^  KaXondxa^m 
*)  JlMrtene  et  Ourmnd,  TbMaonu  anecdotontm,  Utax.  1,  pag.  lObS. 
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italiam,  Siciliam,  Apuliam  et  Romaniam  Magister  generalis**.  Tiiter 
dem  Prfteeptor  stand  eine  nicht  unbeträchtliche  Aoiahl  too  Viee- 
Comthuren;  eine  Bleoge  KKster,  i.  B.  St  EUeone  xq  AodriTida^* 
gehOrteD  dem  Orden  als  Eigenthum.  Daxa  hameo  wohl  noch  andere 
in  Griechenland  gelegene  GOter,  aftmmtlich  dem  Meeptor  von  Moste- 
nitxa  unterthan,  auf  Negroponte,  wo  eine  Kirche  „Sanefe 

Marie  enicifcrorum**  genannt  wird ,  und  man  heute  noch  hie  und  da 
das  Ordenswappen  findet,  in  Altikn  ,  iiiau  unter  den  vielen  ver- 
schiedenartigen Zeichen  und  Wajtj»^!!  die  da»»  nun  ges(  lilfifte  Katho- 
likun«  die  Kathedrale  Athens  in  der  Frankenzeit,  bedecken,  auch  das 
Kreua  des  deutschen  Ordena  bemerkt,  so  wie  in  den  venetianischeo 
Besitzungen  auf  Morea,  namentlich  in  Modone.  Felix  Fabri  aus  Ulm, 
der  dort  1483  und  1484*)  reiste»  erwibot  da  noch  ausdradiUeh: 
«domum  dominonim  Theotonicoram,**  «das  Teutaehhauss*,  wie  es  in 
der  Obersetxnng  seiner  Reise*)  heisst»  als  den  Platt,  wo  die  aus 
Deutsehland  nach  Palästina  wandernden  Pilger  Aufnahme  an  ünden 
pflegten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dasselbe  noch  bis  1500. 
bis  zur  Zeit  der  türkischen  Eroberung,  als  letzter  Rest  der  Ordensj^öter 
in  Komania  bestanden  und  somit  den  Verlust  der  Commende  Muslemlza 
noch  68  Jahre  überd^tnert  habe.  Fabri's  Zeugriiss  ist  übrigens  das 
letzte,  das  uns  über  unsere  deutschen  Ritter  iu  dem  Oriente  vorliegt. 
Im  XIII.  Jahrhunderte  bereits  genoss  der  Comthur  von  Moslenitza  im 
FQratenthume  Achaia  ein  nicht  unbedeutendes  Ansehen*  Als  Papst 
Gr^or  IX.  am  23.  Deeember  1236  eine  Coliecte  in  Achaia  aur 
Unterstfltsung  des  wankenden  Lateinerreichs  in  Konstantinopel  aus* 
schrieb  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  Erzbischof  von  Petras  samrot 
seine»  Suffraganen,  so  wie  alle  Inhaber  geistlicher  Gflter  auffbrderte, 
von  den  Revenuen  die  sie  während  eines  Jahres  bezögen,  den  zehn- 
ten 'J  lieil  dazu  beizusteuern,  war  es  der  Präceptor  des  deutschen 
Ordens  in  Acliaia,  der  mit  dem  Abte  des  Cistercieaserklosters  Sacra 
und  dem  Kanzler  des  Fürsteiithuma  mit  dem  Sammeln  jener  Summen 


Bachoo,  la  Grei-e  p»^.  5ü8. 
*j  Liber  AlbiH.  Kul.  KB  b;  PiitÜ.  lib.  (,  Fol.  iS9  b;  Cod.  TroviMO.  H.  CXC; 

Contarin..  Itnii.  I,  Fol.  504. 
*t  Fei.  Fabri  fe^ragatoriuio  ed-  U«a»ter,  loin.  Ii.  (Stuttgart,  ö.)  pag.  Ai;  tum.  1(1, 

(t840),  pt,  m. 
*)  Reyu-Bock,  BiN  I.  Frukftrt,  1070.  Fol.  S.  Ul. 

*)  Manriqu.-,  Ann:«!««  Cisterdea«.,  to«.  IV,         St7;  laSO,  ■.  0,  tOj  mch  4o  Wal« 
Kecbvrcli««  1,  39S. 


Digitized  by  Google 


V«iMlo*BjiuUBi«ebe  Anai«iten. 


371 


beauftragt  ward;  sie  sollten  dieselben  unter  Beirathe  des  Pörsten 
Gottfried  II.  von  Achaia  zum  Nutzen  und  Frunimen  des  Reiches  ver- 
wenden. Der  damalige  Ordenscomthur  seheint  ein  gar  hochfahrender 
Mann  gewesen  zu  «ein;  wir  aeben  ihn  auch  auf  grieehiaehem  Boden 
in  jene  Streitigkeiten  Terwickelt,  welche  die  lütter  der  drei  Orden 
80  fa&ofig  unter  sieh  in  PalSstina  auafochten,  und  die  «o  viel  zum 
Ruine  des  heiligen  Landes  beitrugen.  Er  lag  in  langem  Streite  mit 
den  Johannitern  zu  Aridravida,  vertrieb  sie  aus  ibrem  dortigen 
Hospital«»  und  setzte  sieb  selbst  darin  mit  seinen  Deutschen  fest. 
Daber  musst(^  l';ij)st  (Irci^Mir  dem  Fürsten  GulUVied  Ii.  1239  *)  aus- 
drucklich anbefehlen j  die  Deutschen  zu  verjagen  und  das  Hospital 
den  Johannitern  zurückzugeben.  Späterhin  lag  der  Orden  gar  häufig 
in  Greuzstreitigkeiten  mit  den  renetianischen  Castellanen  Ton  Modone 
und  Korone,  die  oft  sehr  lang  mit  ftusseraterHartnScklgkett  fortgesetzt 
wurden.  So  hatte  man  1325  von  verschiedenen  Grundstöcken  Besitz 
genommen,  die  reebtmftssig  zu  Modone  gehörten  *).  Venedig,  das 
nicht  gern  mit  bewaflTneter  Hand  gegen  die  „Fratres  Alemannorom*' 
einschreiten  wolUe,  ersucbte  daber  uuttr  belügen  Jiiuhungen  die  in 
Venedig  weilenden  Ritter,  diese  Angelegenheit  zu  vermitteln,  und 
erneuerte,  als  diese  es  versäumten ,  im  Frübjahre  1326  auf  das 
Bestimmteste  seine  Forderung,  widrigenfalls  es  sammtliche  Güter  des 
Ordens  am  nächsten  Tage  St.  Petri  (29.  Juni)  mit  Beschlag  belegen 
würde').  Dieses  energische  Auftreten  fruchtete  doch  wohl;  wir 
sehen  seitdem  ein  ziemlich  gutes  EinvcrstAnduiss  zwischen  den  vene- 
tianischen  Castellanen  und  den  deutschen  Herren  in  Uostenitsa  ob- 
walten. Am  B.Februar  1333  gestattete  der  Senat  dem  »Praeceptor 
Alemannoram**,  ohne  Zweifel  dem  Johann  Winter  v.  Brunings- 
heim,  nul  einigen  OriieiibLiudem  auf  den  Galeeren  des  Golfes  nach 
Romaniu  überzusetzen,  und  nachdem  er  sieb  dazu  neun  Geführten 
auserlesen,  ward  ibm  (als  dein  Provincialis  Kumanie  ordinis  Ab'man- 
uorum)  die  Erlaubnlss  dazu  am  28.  November  ^)  desseibeu  Jahres 
erneuert.  Winter  blieb  etwa  2^2  Jahre  in  Achaia;  als  er  sich  im 
FsQhling  1336  zur  Rückkehr  nach  dem  Occidenfe  anschickte  und  von 


>)  Bkormt,  Coatliinlio  Aaul.  Bironü«  Um,  XIU.  (Coloiiae,  ISSl.  Fol.),  pwg.  4S9. 

*»  Misti,  toin.  IX.  Fui.  144:  lodice,  Fol.  169  b. 

Mi<>ti,  lorn.  X,  Fol.  42:  Indu'e,  Fol.  ISO  ■. 

Misti,  lom.  \V,  Fol.  Ii:;  h. 
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Korone  den  Senat  hat,  ihn  auf  veneUani«>ciieii  SehiflVn  nach 
\Vn«*dig  oder  Hagusa  hinüiferzufiihrtMi ,  ward  auch  die^e  Bitte  am 
18.  Marz  >)  bereitwilligst  genehniigt.  Su  freundschuAlich  nun  Meli 
das  Verhältiiiss  war,  du  damab  xwischen  den  devtsdieD  Rittern  nnd 
deo  beoaehimrieB  VeDetiaoem»  wie  den  lafeiniaeben  Fftraten  von 
Acbaia  aus  dem  angiorinUeben  Stamme  ebwaltete»  eben  so  feiadlieb 
standen  sie  den  Griecben,  die  Ton  Monembasia  aus  allmflUiefa  die 
ganse  Halbinsel  wieder  zo  erlangen  iraebteten,  und  den  in  Attika 
herrschenden  Häuptern  der  grossen  catalonischen  Cumpagcue  pctj^'ti- 
üher.  Der  westfälische  Pfarrer  Ludolf  von  Suchen,  aus  d*;r  Pader- 
horner  Diöeese,  der  um  1IJ40  den  OrieiU  dureiipilgerte ,  erwähnt 
ihrer  festen  Burgen  in  Achaia  (fortissima  castra)  und  ihrer  bestäo* 
digen  Fehden  mit  den  Griechen  und  Catalancn  s),  den  „Ungläubigen 
und  Barbaren''  des  damaligen  Griechenlands,  l'm  diese  Zeit  stand  an 
der  Spitze  der  Provinz  Bomania  als  General-I^indeomlbvr  J  o  b  a  n  n  von 
Seberweo,  den  der  Grossmeister  Dietricb  von  Alteoburg  auf  dem 
am  Tage  der  Kreozerböbnng,  dem  16.  September  1337  Ma- 
rienburg abgebaltenen  Generaleapitel  zu  Winter's  Naehfolger  ernannt 
und  in  einem  Briefe  unter  gleichem  Datum  sammtlichea  Vice-Com- 
tljtii  en  und  Klöstern  des  Ordens  inRomanta  angelegentlichst  empfcdi- 
Icn  hatte.  Vierzig  Jahre  verfrelien  seitdem,  ohne  dass  sich  in^den  mir 
vorliegenden  Urkunden  Nachrichten  Ober  den  deutschen  Orden  in 
Mostenitza  vorfinden.  Dann  aber  sehen  wir  die  deutschen  Kitter 
wiederum  in  Streitigkeiten  mit  den  Johannitern  verwickelt,  die,  unter- 
statzt ?on  dem  venetianischen  Casteilan  Vettere  Pisani  (1376  bis 
1377}«  damals  unter  Ffibruog  des  stolzen  Spaniers  Juan  Femandez 
de  Heredia  nacb  der  Oberbobeit  Ober  die  ganze  Haibinse]  strebten. 
Der  »Magister  generalis"  der  Deutseben  wandte  sieb  mit  Klagen 
Ober  Pisani's  Cbergriffe  an  den  venelianischen  Senat,  der  alsbald  am 
7.  Septemher  1370  '*)  beseliloss,  durch  sechs  von  Pisani's  Collegen, 
iMarino  Baduer,  zu  erwalilendc  Nobili  den  Streit  schlichten  zu  lassen. 
Allein  weder  Badoer,  noch  seine  nächsten  Nachfolger  Bertucciu 


t)  Mifll,  ton.  XVn,  foK  VI  i. 

*)  0oimI«I  L«dolpM  ««etesie  pir<MU«U§  in  8Mh«i  iNwtori«  libeUM  4e  {Ubw«  id 

Iciram  saiictam  1470.  Fol.),  cap.  XXXIII. 

9}  Früher  im  Archiv  d«r  Halt<M  Altf>nbiesen ,  j<*l7.t  im  Deutsch -Ordens-CeittraUrchive 

XU  Wien;  du  Wal,  Recliurches,  tom.  I,  pag.  SÖU;  Uactiein  Iii  l>u«lik  S.  67. 
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Loredaoo  (1377—1379)  und  Luigi  Priuli  (1379— 1380)  vermoch- 
ten eil.  die  Sache  lu  erledigen.  Heredia  beherrte  bei  seiDem  Trotie, 
wlibrend  die  dentscheo  Ritter  inatftadigst  auf  EBtsebetdong  drangen. 
AafAnrathen  der  beiden  letitgenannteo  Caslellane  ward  daber  am 
3.  März  1 383  nocb  einmal  an  ihre  Nachfolger  Fanttno  Arimondo 
(1382—1383)  um]  Michelc  Steno  (1383— 1384)  peschrieheii ,  die 
zwar  hald  einzelne  streitif^e  Puiute  zur  Ziifriedenlieit  der  „fr-.iire.s 
Sande  Marie  Jerosoliniitane  de  ordine  Alenumiionini  partium  Roma- 
iiie*"  erledigten,  im  Ganzen  aber  die  Sache  unt  nichts  weiter  brach- 
ten. Vielmehr  erschien  im  .lahre  1386  der  Präceptor  des  tluhanni- 
terordena  Adam  Beiart  in  Venedig  nnd  bat  im  Namen  seiner  in  Morea 
befindlichen  BrOder  um  eine  neue  strenge  Untersuchung,  mit  wel- 
cher der  Senat  am  24.  September  •)  den  einen  Castellan  Nieolö 
S^oe  (1385—1387)  —  denn  der  andere.  Filippo  Pisani  (1386  bis 
1387),  durfte  sich  wegen  seiner  Verwandtsehaft  mit  dem  mitbethei- 
liglen  Vettere  Pisaiu  nicht  einmischen  —  heauftracrte.  Diesem  gelang 
es  denn  auch,  die  fcinij^keit  zwischen  Johannitern  und  Marianern 
endlich  herzii>t*H»Mi,  wozu  ühripens  wohl  auch  der  Umstand  nicht 
wenig  beitrug,  dass  damals  das  Fürsteotbum  Achaia  in  die  Hand  einer 
neuen  Abenteurerhande,  der  grossen  navarresischen  Compagnic,  und 
ihres  Feldhauptmanns  Don  Pedre  Bordo  de  S.  Saperan  fiel.  An  die* 
ses  neue  proTisoriache  Oberhaupt,  den  »Viear  Ton  Aehaia**,  wie  er 
seibat  sich  nannte,  schiessen  sieh  die  Johanniter  und  die  deutschen 
Herren  bald  eng  an.  Die  Vollmacht,  welche  die  angesehensten 
Barone  der  Halbinsel  am  8.  Jali  1387*)  auf  seine  Person,  behnfs 
einer  Vereinigung  mit  den  venetianischen  Statthaltern  in  Modoue  und 
Korone  —  die  demnächst  am  26.  Juli  wirkli(  li  sUatfantl  —  ausstell- 
ten, war  sowohl  von  Helarl,  als  auch  von  dein  damaligen  Comthur 
der  deutschen  Herren  von  Mosteiiitza,  Kudolf  Schoppe  (Rulti 
Sciob)  «sacre  domus  Sanctc  Marie  Tbeotonicorum  in  dicto  princi* 
patu  preeeptor"  unterzeichnet.  Als  drei  Jahre  später  die  moreoti- 
sehen  Barone  den  Entschluss  gelasst  hatten ,  dem  Titnlarf^sten  von 
Achaia,  Amadeus  von  SaToyen-Piemont,  den  Bealbesits  des  FOrsteu- 
thnms  SU  fibertragen,  und  desshalb  drei  Gesandte  an  diesen  schichten. 


>)  MUti,  tom.  XXIVItl,  Fol.  SO  •> 

«1  ViMi.  t.Mn.  XL,  Fol.  91  n 
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wtrd  deren  Vollmieht  «id  Ii.  Deeember  1390     in  Andrasa  unter 

anderen  auch  von  dem  damaligen  Tressler  der  Conimende,  Schoppens 
Vertreter,  unterzeichnet.  Derselbe  nennt  sich  da  „frater  Jacobus 
de  Ar^li,  sncri  ordinis  Sanete  Marie  Theotonic»  imn  de  liit  to  princi- 
patu  thi'>>aut<iriiis  vice  et  nomine  revereudi  vcuerabilis  reÜgiosi  do- 
mini  fratris  liolii  Seiob  sacre  domus  ordinis  predicti  in  dicto  princi- 
pato  magni  preceptoris**  und  gehirle  wahrscbeiolieh  einer  der  rie- 
ten Nebenlinien  des  miehtigen  niederltndiseben  Gescbleebtes  ran 
Arkel  an.  Wie  boeb  übrigens  das  Anseben  gewesen  sein  mnss,  das 
damals  noeb  der  deutsebe  Orden  in  Aebaia  genoss,  erbellt  wobl  bm- 
iSngtieh  darans,  dass  Jakob  ran  Arkel  gleicb  nadi  Asano  Zneea- 
ria,  dem  ersten  und  mächtigsten  Baron  des  Landes,  unterzeichuel. 
Noch  mehr  zeigt  sich  dies  hei  den  folgenden  Ereignissen.  Als  Ama- 
dciK  trotz  der  c^iiinzeriden  Versprechungen  der  inoreotischen  Barone 
und  des  ihm  übersandten  lungen  Lehensregisters  der  Halbinsel  2),  in 
welchem  unter  seinen  zukünftigen,  dem  Range  nach  aufgeführten 
Vasallen  nocb  vor  dem  Rhodiser-Comtbur  i,le  commandeur  des  Ale- 
mans**  genannt  wird ,  die  listige  FOrstenkrone  von  Aebata  nbgelebnt 
batte,  regierte  S.Snperan  noch  einige  Jabre  lang  als  Viear  das  Land. 
Dauernde  Febden  mit  den  Grieeben  in  Horea  und  deren  Bondes- 
genossen, NerioL  degli  Acciajiuli  von  Athen,  nOthigten  ihn  bereits 
im  Jahre  1392,  einen  Stellvertreter  zu  ernennen,  der  von  Andrusa 
aus  die  inneren  Angelegenheiten  Achaiu 's  leiikle,  während  er  i>elbst 
mit  seinem  or[trobten  Heere  den  Feinden  die  Spitze  böte.  Zu  seinem 
„locumgerens**  erschien  ihm  nieniaad  tauglicher,  als  der  M  ackere 
Rudolf  Schoppc,  der  „magnus  preceptor  fratrum  Alemanno- 
rum  de  Mostenita.**  Eemfibt,  auf  jede  Weise  die  Wohlfahrt  des  FQr- 
stentbums  zu  mehren,  wandte  sieh  derselbe  sofort  an  die  Castetlane 
von  Hodone  und  Korone,  Franceseo  Bragadino  und  Gabriele  Emo 
(1391— 1393),  mit  der  Bitte,  ihm  26—80  BogensehQtien  zur  Dispo- 
sition zu  stellen.  Diese  berichteten  dessbalb  sofort  nach  Venedig  und 
wurden  am  27.  Februar  1393  vom  Senate  dahin  besehiedeii,  dass 
sie  seine  Bitte,  natürlich  auf  seine  kni>t(  n,  erfttllen,  zugleich  aber 
veräuclieu  sollten,  durch  seine  Vermiltelung  die  Abtretung  des  wich- 

*)  Tiiriiier  SlaaUarchtv:  FriBci|ii  d'Arqja.  .Maxio  ül.  n.  5  (Öfters  fehlerhaft  abgedruckt). 
•>  Bb«Bda.  HMto  III.  a.  16  (ffItiehüiU«  bSeM  incorred  M  GnlcbMO«  and  mn»  Ikm 
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tiger»  Hafenplatzps  Zonclimi  (Xavariii)  zu  erlangen,  uuzu  .sichjii  die 
navarresisehe  Compagnie  wohl  verstehen  würde,  da  es  ihr  nicht  an 
Kräften,  wohl  aber  an  Geld  fehlte.  Letzteres  ward  nun  zwar  nicht 
erreicht,  aber  das  gute  Einverständniss  zwischen  Venedig  und  den 
deutschen  Herren  in  Aehaia  blieb  auch  feroerhin  ungestört.  Ja  seibat 
aU  Pedro  von  S.  Soperao,  der  mittlerweile  selbst  den  FOriteothroa 
Ton  Achaia  bestiegen,  den  Venetianern  gegenüber  sieh  feindselig 
bezeigte,  ihre  BQrger  in  Andmsa  mit  Stenern  plagte  und  gar  die 
TOrlen  in*s  Land  rief,  verharrte  JakobTan  Arkel,der  damals  auf 
Rudolf  Schoppe  als  Comthur  von  Mostenitza  gefolgt  war,  in  treuer 
Ergebenheit  gegen  die  Repul  lik  undsetztederenStatthalti^i  von  S.Su« 
peran's  treulosen  Entwürfen  1401^)  in  Kenatniss.  Zwar  sehen  wir 
ein  Jahr  später  den  „yenerabilem  fratrem  Jacobum  flerelm  precepto- 
rem  domos  Sancte  Marie  de  Mostcniza  partium  Romanie  fratrum 
Theotonicorum  ordinis  Sanete  Marie  Jerosolimitane  devotorum  nosfri 
dominii**  in  ein  etwas  gespanntes  Yerbftltniss  su  dem  Castellan  Rosse 
Marino  (i 400— 1402)  treten ;  allein  aueh  ihre  Dtfferenien  wurden 
bald  gOtlieh  beigelegt.  Es  waren  wieder  die  alten  Streitigkeiten  über 
die  Cremen  und  den  Besife  eintelner  GrundstOeke;  und  swar  han- 
delte es  sich  diesmal  um  einen  Weinberg  von  geringem  Umfange 
(unios  mozate  cum  dimidi»),  der  nach  Arkel's  Behauptung  der 
Ordenscommende  Mo«:teuit7.a  seit  1209  „a  tempore  coiniuiste  dicta- 
rum  partium  usque  nunc**  gehört  hatte,  von  dieser  1316  einem  Leib- 
eigenen der  Republik  gegen  einen  monatlichen  Zins  von  5  soldi  parvi 
in  Erbpacht  gegeben  und  nun  von  Marino  »Is  Eigenthum  Venedigs, 
weil  ein  Venetianer  ihn  baute,  in  Besitx  genommen  war.  Arkel  sebrieb 
daher  dem  Senat,  Marino  sei  durehaus  falseh  berichtet  gewesen,  und 
bat,  diesen  Streit»  wie  den  froheren  mit  den  Johannitern,  durch  seeha 
Nobili  schlichten  zu  lassen.  Venedig,  das  ungern  einen  so  treuen 
VerbQndeten  verletzen  mochte,  schrieb  nun  am  10.  August  1402») 
dem  lasteilan  .lacopo  Trevisano  (1401  — 1403)  und  dem  Provvedi- 
tor  Agostino  Quiriüi  (1402 — 140;{),  rmor  von  ihnen  beiden,  den 
man  hiemit  von  vorn  herein  von  dem  strengen  Befehle,  „nie  eine 
Macht  ausserhalb  der  Festung  suzubringen**  dispensiren  wolle»  möge 

13Uä  TeslamenUeseviitur  des  acUuit>clien  bamus  üio^tmni  Sioitganlo.  Kasjie,  luiii. 

I.  pars  I,  FaI.  440  t. 
•)  um,  lom.  XLV,  Fol.  lU  : 
•}  Mbti,  tom.  XLVI,  Pol.  128  h. 
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sich  zu  Arkol  begeben  und  mit  ihm  die  Sache  untersuchen  und 
schlichten.  Dieselbe  scheint  auch  aUbald  friedüoh  ausgeglit-hen  wor- 
den zu  sein;  wenigstens  ist  in  den  venetianischeu  Urkunden  von  wei- 
teren Dilfereasea  swUchen  der  Republik  und  dem  Orden  nirgendwo 
die  Rede.  Dagegen  gestaltete  sich  seine  Stellung  eu  S.  Supem  bald 
andere.  Bei  dem  Andränge  der  TOrken  im  Jahre  1397  hatte  er  sieh 
SU  einem  Tribute  an  die  Pforte  verpfliehtet,  tu  dem  alle  Grundbeaitier 
des  FOrstenthums»  natOrlich  aueb  der  deutsche  Orden»  beisteoem 
mussten.  Aber  selbst  nach  der  Sehlacht  bei  Angora  fuhr  Saperan 
fort,  Ton  den  deutschen  Rittern  die  früher  für  den  Tribut  bestimm- 
ten Summen  zu  erheben,  uud  als  sie  sich  dessen  weigerten,  Hess  der 
Fürst  «jehrere  Brüder  gefangen  nehmen  und  t'inkerkern.  Seihst  nach 
seinem  Tode,  als  seine  Witwe  Manu  die  Regentschaft  in  Achaia 
führte,  wurden  sie  nicht  freigelassen.  Jakob  van  Arkel  wandte  sich 
nun  an  König  Ruprecht  von  der  Pfals »  damit  dieser  sich  filr  ihn  bei 
dem  Titnlarkaiser  von  Konslantinopel  und  Oberherrn  von  Achaia» 
KOm*g  Ladislaus  von  Neapel»  Terwenden  möchte,  und  Ruprecht 
schrieb  an  letiteren  am  13.  August  1403 «)  von  Alsey  aus  ftr  die 
„homines  ordinis  Theotonicoram  Beate  Marie  in  Achaia".  Er  setste 
ynnSchst  die  Sachlage  aus  einander  und  bemerkte  darauf,  der  Orden 
wäre  iluji  ujid  dem  heiligen  Reiche  singulun  amoris  foedere  ;ulslrictus 
uud  sowohl  von  dem  apostoli^dn  n  Stuhle,  als  auch  von  Neapel  selbst 
mit  grossen  Freiheiten  und  Immunitäten  vielfach  ausgestattet  worden. 
Er  bat  ihn  schliesslich»  er  möchte  in  einem  ernstlichen  Schreiben  die 
Fßrstinn  oder  Regierung  von  Achaia  ermahnen»  ?on  dieser  Bedrückung 
absustehen  und  den  Orden»  dessen  Mitglieder  «fidei  et  Christianae 
religionis  athletae  seu  propugnatores  assidui**  wären»  in  Zukunft  in 
Frieden  au  lassen.  Diese  Art  ron  BedrQckungen  endete  wohl  bald; 
allein  für  den  gansen  Orden  selbst  und  auch  fDr  die  Commende  Mo- 
stenitxa  kamen  bald  schlimmere  Zeiten.  Nach  der  verhängnissTollen 
Schlacht  bei  Tannenherg  waren  die  Kinanzquellen  des  Ordens  völlig 
eiscliitplt ;  inin  LrilT  7m  jedem  nur  tienkbaren  Mittel,  um  sinh  Geld 
zu  versclialTen,  urui  so  Hess  man  denn  i4ll  «)  durch  den  Procurator 
dos  Ordens  in  Rom  der  Republik  Venedig  die  Ballei  Romania  sum 

>)  Marten«  et  Ounittd,  Thmar.  «aecdotor.,  Iura.  I,        1706;  ep.  71. 

KSniytbarKer  Sehlo««hjblioUiek.  Urknode  Litt.  N«  1712;  L.  t,  Bwtkn,  nMchicfete 
Pren<»M*,  Bit.  Ul  (KAwlytbeiy,  1794.  S.)»  8.  40. 
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Verkauf  anbieten.  Venedig  kannte  aber  zu  gut  die  gefiihrlicbe  Posi- 
tion» ia  der  «eh  Moatenitea  damals  befand,  und  ausserdem  wusste  es 
recht  woH  wie  der  Orden  früher  den  Feind  des  Staates,  K&ni;  Sieg- 
mnnd.  auf  jede  Weise  unterstatxt  hatte.  Bs  lehnte  daher  das  Aner- 
bieten ah,  nnd  der  Orden  half  sieh  dureh  eine  M QDSTerschlechterang. 
Noch  1423  bestand  die  Commcnde  Mostenitza;  auf  sie  bezieht  sich 
ein  Schreiben  des  Papstes  Martin  V.  vom  11.  Februar*),  das  den 
Rittern  L:*'>t'<ttet  „in  eeeiesiis ,  domibiis .  capclli*.,  quas  liabent  in 
terris  Grecurum  et  Scbismaticoruin,''  so  oft  sie  sich  an  jene  Orte 
begeben  oder  darin  weilen,  die  Messe  und  die  übrigen  otlicia  di?ina 
öfientlieh  mit  laoter  Stimme,  bei  offenen  Thoren,  aueh  in  Gegenwart 
jyfaroiliarium  et  Grecoram"  iit  celebriren  oder  eelebriren  xa  lassen. 
Dndik,  der  meint,  der  Orden  habe  in  den  Lfindem  derGrieehen  damals 
keine  Besitzungen  mehr  gehabt,  mdehte  dieses  Actenstttek  wohl 
auf  Ungern  beziehen;  nach  den  oben  mitgctheilten  Nachrichten  kann 
aber  kein  Zweifel  (iarilber  »  alten  ,  welche  Ordensgutcr  der  Papst 
im  Auge  gehaht  hat.  Der  dt  iitsi^he  Orden  blieb  im  Besitze  seiner 
moreotischen  Güter  bis  1432;  nur  in  Modunc  bestand,  wie  vorher 
bemerkt,  das  deutsche  Haus  noch  bis  1500  fort.  Im  Jahre  1432  *) 
aber  sehrieb  Johann  ron  Niklasdorf,  Propst  zu  Reinsberg,  dem  Hoch- 
meister Paul  Ton  Russdorf,  dass  „ein  gewisser  Dispotto"  sich  sftmmt- 
Jieher  OrdensgOter  in  Romania  hemichtigt  habe.  Es  war  das  der 
griechische  Despot  ?on  Horea»  Thomas  Palaeologos,  Schwiegersohn 
des  letzten  fränkischen  Fürsten  von  Achaia^  der  in  dem  nämlichen 
Jahre  seinen  Schwager  aus  dem  vaterlichen  Erbtheile  verdrängte  und 
die  letzten  Uberreste  der  Frankenstaaten,  mit  Aiisnidime  der  Venedig 
untergebenen  Städte,  wieder  dem  griechischen  Scepter  unterwarf. 
Ihm  erlag  auch  der  deutsche  Orden  in  Morea.  Spärlich  genug  sind 
die  Notizen«  die  ich  bis  jetzt  .Ober  die  Commende  Romania  sammeln 
konnte.  Vieles  darin  ist  IQckenhaft;  allein  wir  sehen  wenigstens  dar- 
aus« dass  er  noch  im  XV.  Jahrhundert  auf  dem  classiscben  Roden 
Griechenlands  durch  Mannhaftigkeit  nnd  Tugend  glSnzte  und  dem 
deutsehen  Namen  die  gebQhrende  Achtung  erzwang.  Und  so  werden 
denn  auch  diese  wenigen  Uciiriiije  vielleichl  Manchem  dankenswerth 
erscheinen,  wären  sie  auch  weiter  nichts  als  ein  Beleg  zu  dem  alten 


1)  Am  4«iD  D««laeb-Ordeiis>Ceiilral«rebir«  sn  Wien.  8«i  Oaiiik  S.  100— 101. 

*j  Kdalgsbergttr  SchloHbibHotbek.  Urkanil«  Litt.  N.  1S«0$  t.  Baeiko  a.  «.  O.  m. 
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Dichterworte,  6ttn  man  gar  oft  auf  die  deutsche  Nation  angewendet 
hat:  »Quae  caret  ora  cruore  nostro!*' 

Veuctianische  Herrscher  uuti  Herrschaften  im  griechischen 

Archipel. 

iie  IftMtil      SmUHiI  mU  Tleml*  iN     PIml  Suttrtily 

iiaplii,  NU  Did  Aatipar«. 

Zu  den  interessantesten  Inseln  welche  die  Gruppe  der  Kykla- 
den  bilden,  gehört  ohne  Zweifel  Santorini,  das  alte  Thera.  Anfang- 
lich Kalliste  (die  schdnste)  geheissen,  soll  sie  von  Tberas,  dem  An- 
führer der  aus  Lemnos  verfriebenen  Minder,  den  Namen  erhalten 
haben,  den  sie  wftbrend  des  ganzen  Alterthums  trug.  Als  das  Chri- 
stenthum spSter  dort  Eingang  fand,  wShIten  die  Einwohner  am 
1.  April  304  die  heilige  Irene  von  Thessalonich  zur  Schuf zpatroninn, 
und  von  ihr  wird  der  neue  Name  der  Insel,  Sanete  oder  Saiicti»  Ermi, 
Saneto  Uini,  Saiilorin  wohl  richtiger  abgeleitet,  als  von  ei^  8ififjav 
nach  der  Analogie  der  Ableitung  von  tlstives  und  Setines  von  e/c 
Sijßa^  und  ei^  'A'^va^.  Die  Insel  stellt  sich  als  grösserer  Krater 
eines  Vulcans  dar,  der  noch  jetzt  nicht  aufgehört  hat,  thätig  zu  sein, 
weni^leich  die  bedeutendsten  Revolutionen,  die  Santorini  durchge- 
macht hat,  dem  Alterthum  noch  angehdren.  Solche  fanden  vornehm- 
lich in  den  Jahren  236,  197,  67  vor  und  46  nach  Christi  Gehurt 
Statt  Die  erste  Eruption  scheint  die  heftigste  gewesen  zu  sein, 
indem  durch  sie  die  1  Stunde  lange.  %  Stunde  etwa  breite  Inset 
Therasia  von  der  llauptinsel  getrennt  whk).  mul  der  alte  Krater  sieh 
in  den  grüsslen  Hafen  des  Arehipels  verwandelte.  Aus  ihm  aber  stie- 
gen noch  fortwährend  neue  kleine  Inseln  hervor,  die  theils  mit  der 
Zeit  w  ieder  versanken ,  tlieiLs  w  ie  die  dem  Hades  geweihte  Hiera, 
später  Palaeo-Kaimeni  (entstanden  197  vor  Christo),  Aspronisi  oder 
Mikra-Kainieni  (entstanden  46  nach  Christo)  und  Megalo- oder  Neo- 
Katmeni  (seit  1707)  noch  alsode  mit  Schwefel  bedeckte  Klippen  fort- 
bestehen. Im  Nittelaller  und  in  der  Neuzeit  waren  die  bedeutendsten 
Ausbrüche  die  von  726,  1457,  1573,  1650  und  1707«);  den  letzten 

1)  S«  kei  BiioDd«laio«l«  mid  auf  dm  8ttk«rl«i  toh  Pi«f  ro  VfaMiito,  Mie.  d«  Cottbili», 

Fianc.  de  Cenanis,  Jacopo  Giraldi,  BenineMi  «ad  den  tlidcrM  fn  nifilMr  AMMd- 

Innsi:  tihiT  Aiulios  S.  31  (II)  siifff ffihrtrn 
*|  .V|tfiutiiri»a  de  t'üiit»,  1707.  4.  Hisi.  y»^.  II;  t70ä,  2<i ;  Phtlu»i>|»(ii(*al  Irans- 

HcUoiis,  17US,  p»g.  07,  ZW  ;  t7U,  pag.  SS4. 
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grdaserenZuwaelis  soll  die  rolcanische  Gruppe  ronSantorin  1755  er- 
halteD  haben.  Mitgröaater  Anaf&hrliehkeit  bat  der  Abhi  P  ^  g  o  e  a  in  «ei- 
ner Hiataire  et  ph^nominea  du  Toiean  et  des  tlea  Tolcaniifaea  de  San- 
torio»  suivie  d'un  ooup  d*oeü  aar  i*dtat  moral  et  r^ligieuz  de  la  Grtee 
moderne  die  Geschichte  der  einzelnen  Erhebungen  und  Oberhaupt 
die  physikalische  Beschreihung  der  Insel  bclKin  ielt.  Dagegen  ist  sein 
BugIi  ganz  arm  an  historischen  Narhi-ichkii  iiber  die  inse).  nament- 
lich für  die  Zeit  des  träniiischeu  Mittelalters,  und  nicht  einmal  der 
Name  des  früheren  venetianischen  Herrschergeschlechtefi  ist  bei  ihm 
aufbcw  iln  t  Cigalla^s  Statistik  von  Thera  ist  eben  so  wenig  Gkr 
das  Mittelalter  zu  gebrauchen;  auch  hier  überwiegt  die  naturwisaen- 
schaftliehe  Seite.  Und  doch  bewahrt  gerade  diese  Insel  noch  so  man- 
ches Honoment  das  an  seine  einstigen  Herren,  die  fiaroszi  and 
Pisani,  wie  an  die  sf eisen  Hersoge  des  Arehipels  aus  den  Hflusern 
Sanudo  und  Crispo  mahnt! 

Santorini  ist  etwa  ii^/j  QiiiiLlratmeilen  gross,  gebirgig,  vvie  alle 
Kykladen,  deren  südlichste  sie  lA,  last  nur  ans  Bimsstein,  Porzellan- 
erde, Lava  und  Basalt  bestehend,  die  zn  oberst  mit  vulcaniseher  Asche 
bedeckt  sind.  Nur  im  Südosten  erhebt  sich  der  Berg  St.  Elias ,  die 
höchste  Koppe  der  Insel,  aus  weissem  Kalk,  auf  Thonschiefer  gelagert* 
Ostlich  ?on  ihm  geht  das  Vorgebirge  Stephanos»  sttdlich  des  Gap 
Eiomyti  aus;  anf  seiner  Spitse  ragt  ein  altes  Kloster ^  von  dem  aas 
man  eine  der  herrlichsten  Anssiehten  in  Griechenland  hat.  Die  Insel 
seihst  ist  eine  der  wohlhabendsten  des  ganzen  Archipels;  sie  erzeugt 
vortreiVlichen  Wein,  der  der  feurigen  Natur  der  Jnsel  entspricht 
und  nächst  der  Porzellanerde  hauptsächlichster  Handels.u  tikel  ist: 
dagegen  fehlt  es  sehr  an  Getreide,  da  nur  die  Gerste  in  ausreichen- 
der Quantität  dort  wächst.  Alles  andere  muss  eingeführt  werden,  eben 
so  auch  das  erforderliche  Schlachtvieh  und  Brennholz ;  an  Wasser  ist 
Santorini  so  arm,  diss,  wenn  bei  grosser  Hltse  die  Cisternen  aosge- 
troeknet  sind«  man  dasselbe  von  den  benachbarten* Inseln  Jos  und 
Amorgea  beaiehen  moss.  SfldfHlchte  dagegen  gedeihen  in  reich- 
licher Menge,  besonders  die  Feigen;  auch  die  Baumwollenstaode  wird 
viel  gepflegt,  während  der  Ölbaum  so  vernachlässigt  ist,  dass  man  sich 
mit  dem  nöthigen  Öle  von  Kaudia  aus  verproviantiren  muss.  Bei  jedem 

•>  Ptria,  IU%.  VH.  SS8  pa(.  8. 

*)  r«M«^  tfraritfTM^  rf<r  vftw  Siipaf.  'fv  ^Ep/mitikat,  ISSO.  5.;  vergl.  RomMmH- 

r«ii«ii.  Bd.  I,  8.  58  e: ;  N.  W,  S.  17  ff. 
Sitak.  d.  phil-hUt.  Cl.  XXXII.  Bd.  III.  Hfl.  25 
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Sehritte  stösst  man  auf  zahlreiche  antike  Oberreste,  ganze  Felder 
sind  oiit  Scherbeu  besftet,  zahllose  Grftber  oflfengelegt  worden.  Un- 
weit dem  Dorfe  Gooia»  iiinftchst  dem  Stephanaberge,  finden  sich  die 
Ruinen  der  allen  Stadt  Eleusis*  deren  letzte,  lang  erhaltene  Bauten 
durch  die  Eruption  Ton  1573  vernichtet  sein  sollen;  an  der  SOd- 
spitze  bei  Kmporion  zeigen  sieh  die  Spuren  der  antthen  Mauern  und 
des  Hafeiulammos,  südlich  von  der  hentif^en  Hauptstadt  Tljera  dii: 
I ■berhleibsel  des  allen  Oea.  Auch  zwischeu  Emporion  und  Megü- 
lüchori.  da  mo  jetzt  die  Capelle  des  heili^-en  Nikolaus  steht,  erkennt 
man  Keste  vua  antiken  Murmorbauten.  Die  älteste  Stadt  der  Insel 
ist  Pyrgos,  südlich  von  Thera  gelegen,  im  Mittelalter  eine  starke 
Festung,  noch  aar  lArkischen  Zeit  Sitz  des  Kadi's      heute  Aufent- 
haltsort des  griechisclien  Bisehofs  der  Insel,  während  der  lateinische 
in  Thera  wohnt  Letzteres,  die  gegenwärtige  Hauptstadt  der  Insel, 
hiess  im  Mittelalter,  gleich  dieser,  Santoriii*),  nahm  aber  in  neuester 
Zeit  den  alten  Namen  wieder  an.  Die  wichtigsten  Poncte  waren  im 
MilU  lalter  lieben  Sanlorin  besujiders  Apanomeria,  (U  r  aordw  estliebste, 
und  Aki-otiri,  von  den  Italienern  utit  la  Ponta  ühfi-setzt,  der  sitduesl- 
lichste,  der  kleinen  Insei  (Jhristtana  gegenüberliegende  Platz  der  liiäel  ; 
neben  ihnen  das  jetzt  verschuUene  Nebrio  (unvreit  Messari»)  und  end- 
lich Skaros,  jetzt  Palaeo-Skaro  >)  genannt.  Erbaut  auf  einem  stei- 
len, aus  dem  Meere  ragenden  Tulcanischeo  Felsen  im  Nordwesten  der 
Insel  nftchst  dem  Flecken  Imerofiglia,  war  es  drei  Jahrhunderte 
lang  Residenz  der  Tenettanischen  Beherrscher  von  Sanlorint ,  ein 
Prachtbau,  der  nun  liegst  in  Ruinen  zerfallen  ist  Skaros  war  die 
Hauptfeätung  der  Insel;  neben  ihr  werden  uns  im  16.  Jahrhundert 
noch  vier  andere  feste  Schlösser*)  auf  Santunni  genannt:  S.  Nieolo 
(da.  wo  heilte  die  gleichnamige  Capelle  noch  existirt),  Akrotiri  (^uder 
la  Ponta) ,  Nyburgo  (jedenfalU  gleichbedeutend  mit  Neos  Pyrgos, 
der  Festung  des  alten  Pyrgos,  die  auch  wohl  bei  den  Venetianem 
S.  Salvador  beisst)  und  endlich  Nurgiobyrgo,  dessen  Rainen  wohl 
durch  jenes  mittelalterliche  Mauerwerk  und  die  Reste  einer  gothi- 

1)  t-Me-ieniaiiii.  DiseripUoii  lii»loriq«e  «t  g«a^«phiqttc  d«  TArdiiiid.  NmwM,  1700, 

*)  Inig  tifiMsl  Sil*  in        PBlti,  Hb.  I,  fnl.  354  i>.  9<).  Kiculin. 

*)  Birtiil.  ditli  SoaeUi  Itolario.  Cod.  Mardaa.  Itol.  CL  IX.  N.  188,  fol.  14  hi  6iM. 
BoMCeia,  Viif flo  da  V«ulia  a  CoataBlioopoli.  V«Mtta,  180S.  Qaaroelav.  taT.  SS, 
Marl.  Cnuii  Turcü^^faeeia  png.  2U7.  ^.vvc^  «nwlapfva  dpT^tnilafm  ig^  niftpa 
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sehea  Kirehe  beseichaet  werden»  die  mau  in  der  Nflhe  von  PeriBsa 
entdeckt  bat  Scbon  aus  der  Angabe  ton  fünf  mittefalteriielien 
Pestnngen  auf  Sanforini  geht  hinlänglich  hervor,  weiche  Wichtigkeit 

diese  Insel,  för  deren  Befestigung  und  Sicherung  die  By/antiner 
gai  litchU  gethan  zu  haben  sclieinen,  für  ihre  oecidentalischen 
Herren  haben  musste,  welche  letztere  namentlich  aus  dem  herr- 
lichen Weine  Santorini's  bedeutende  Suinnteü  zogen;  war  und  ist 
er  doeh  der  eioiige  onter  den  griechischen  Weinen,  der  auch  eine 
Seereise  vertrSgi 

Die  ersten  « fränkischen**  Herren  ren  Santorini  und  dem  nahe- 
gelegenen Therasia,  das,  obwohl  durch  den  Hafen  und  Canal  ge- 
trennt, doch  stets  als  ein  Theil  von  Thera  selbst  angesehen  wurde, 
gehörten  dem  grossen»  nucli  blühenden  venetiunischen  Patricier- 
geschlcclite  der  iiaruzzi  an.  Allein  so  dunkel,  so  uribekannt  war 
bi»  heute  noch  die  Geschichte  des  Archipels  und  seiner  Dynasten, 
dass  bisjetst  kaum  in  einem  einzigen  Buche  ihr  Name  unter  den 
Inselherren  genannt  wurde.  Und  was  etwa  sonst  von  den  Schicksalen 
der  Insel  erifthlt  wird,  beruht  auf  so  unsichern  und  unglaubhaften 
Nachrichten,  dass  k^uro  ein  einziges  Wort  gegenOber  den  echten, 
im  Tonetianischen  Arehire  aufbewahrten  Quellen  Stich  hllt.  Der 
P'.itei'  Lichle  in  seiner  Histoii  c  de  Saxw  »)  behauptet,  m  Einver- 
ständnisse mit  (  ipeüari  ^j,  Jacopu  Barozzi  habe  1207  für  die  wich- 
tigen Dienste  die  er  dem  zweiten  lateinischen  Kaiser  von  Kunstan- 
tinopel,  Heinrich  von  Angre,  geleistet,  die  inseln  Sautorini  und  The- 
rasia  als  Domftne  erhalten ;  ihm  seiaen  ausserdem  vom  besagten  Kai- 
ser bedeutende  Güter  !n  Dalroatien  verliehen  und  ihm  filr  sich  und 
seine  Nachkommen  der  Titel  eines  Baron  de  Fempire  ertheilt  worden, 
den  jene  bis  zum  Jahr  1350,  in  welchem  sie  Ihre  Inseln  verloren, 
fortgeführt  hätten.  Lichle's  Angaben,  gesehöpft,  wie  er  sagt,  aus  den 
Memoiren  der  im  Arcliipel  forÜiliilit  inlLii  lateinischen  G<'sflileehter, 
sind  eui  Hunderliches  Geinisch  von  Walirera  und  Falschem.  Das 
geht  schon  klar  aus  den  dalmatinischen  Gütern  hervor,  über  die 
Kaiser  Heinrich  durchaus  nicht  zu  verf&gen  hatte,  da  ja  ganz'Dal- 
matien  damals  der  fiepublik  Venedig  unterlhan  war;  auch  pflegten 
die  fränkischen  Kaiser  in  Konstaatinopel  nicht  einielne  Inseln  .des 


I)  MS.  monn'ttern  tinlinis  S.  I.nxari  Muf  Naxos. 

Campiduglio  Vtfu«rt<i,  Cod.  Mardmi.  JUi.  Cl.  VH,  .\.  IS,  tont.  1,  ».  v.  fiirvui. 
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Archipels  an  Private  zu  verleihen  obsehon  ihnen  allein  die  Oherlehns- 
berrllchkeit  Ober  das  Herzogthum  Naxos  sustand.  Hinsichtlich  des 
Titels  «Reicbsbaron''  scheint  endlich  eine  Verwechslung  mitGionaol 
Basegio  obzuwalten,  dem  Kaiser  Balduin  I.  die  RitterwQrde  fer- 
Heb  und  sein  Wappen  durch  Ertheilung  einer  kaiserlichen  Krone  im 
blauen  Felde  rerbesserte.  Doch  finden  wir  bei  Gelegenheit  des 
yierten  Kreuzzuijes  auch  verschiedene  Müglieder  des  Hauses  Ba- 
rozzi  erwäliiil.  wie  denn  Andrea  Barozzi,  wohnhaft  bei  S.  Müisc  in 
Venedig,  als  Anführer  einer  Galeere  "^j  genannt  wird,  und  ein  anderer 
des  Geschlechtes,  dem  Teinpclherrnorden  angehörig,  Im  Auftrage  Bal- 
duiirs  I.  die  in  Modone  erbeuteten  fidelsteine,  goldenen  Gelasse 
und  Tapisserien  dem  Papste  Innoeenz  III.  ttberreicht  haben  soll 

Zufolge  den  echten  und  zuverl&ssigen  Nachrichten  eroberte 
Marco  I.  Sanudo  mit  den  übrigen  Inseln  des  Archipels  1207 
auch  Santorini.  Nach  seiner  Gewohnheit  fertbeilte  er  unter  sebie 
Kampfgenossen,  die  steh  mit  ihm  zum  Plibostierzuge  gegen  die  letz« 
tei»  Griechen  gerüstet,  die  einzeiueu  Inseln  des  ägeisehen  Meeres 
und  ver[»flichtete  sie,  ihm,  der  allein  den  Kaiser  von  KonstantiiK  pel 
als  überherru  anerkannte,  nicht  aber,  wie  gewöhnlich  beliauptet 
wird,  halb  Venedigs,  halb  Achaia's  Vasalt  war,  für  dieselben  den 
Lehenseid  zu  leisten.  Auf  solche  Weise,  nicht  durch  kaiserliche  Ver- 
leihung, erhielt  Jaeopo  i  Barozsi  di  S.  Mois^.  wohl  des 
obengedacbten  Andrea  Sohn»  1207  die  Inseln  Santorini  und  The- 
rasia  als  Lehen  ron  dem  ersten  Herzoge  tou  Naxos  *),  Schwerlich 
war  er»  wie  (öfters  aogeftthrt  wird»  ein  Bruder  jenes  Angelo  BarozzI» 
der,  1207  zum  Patriarchen  ron  Grado  erwählt,  als  solcher  1238 


*)  P.  Rutiiiiisio,  Ddli  gn«rrt  di  CotUnlioopoli,  lib.  fll,  pag.  104. 

«)  Ebpiiil«  \U>.  I.  27. 

*)  Du  rHiigf,  Hist.  de  CoiisUDtinupulc  (imI.  liiiclHiii),  tarn.  I,  pag.  Sl  nach  Rigordi,  G«tt. 
Fiiilippi  Auguati  i.  J.  Viii'i  aad  Doublet.  Hisloire  de  l'abbuje  de  St,  Denis 
pag.  123S. 

«)  Oudolo,  lib.  Z,  4»p.  4,  f.S.  b«I  Mvrtl.  XII.  p»p.  SS4;     MoMdt,  ptf.  141; 

iVonaca   Zancaraola.   Cod.  Coatarin.,   toia.  I,  f«!,  200:  VnH.   Glaubtff,  N.  XXI 

(in  KivMikfurt  um  Main).  vn\>.  'ITt?,.  Klu-nsu  nagen  uacb  ihn«!n  Sauger,  v'/  t3: 
Toui  iu'loil  (lettre  VI)  ,  pag.  IUI  niid  <Ue  /'«lur.orty-^u  ynuTSpix^  tou  Dhiih-I  und 
Uregorios  Üimitriia  (Wiea,  t791.  8.),  pug.  293.  Irrig  lüaat  Fegues  (pari.  I,  chap.  5, 
|iaf.  40^00)  die  IomI  dareb  ftaeüg  trobfira  «ad  t«m  ItUtwn  att  8«Md«  ab» 
trat». 

*)  Mun/./..>,  Oonaca  delle  fanigUa  dl  Cwdlt.  C»d.  MirciM.  Iltl.  CI.  VII»  N,  124. 
fol.  ir>  Ii.  .Hlammtafel  Hr.  I. 
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starb;  dessen  Vater  wird  in  authentischen  Nachrichte»  Pietro,  dessen 
Broder  Pancraxio  genannt.  Überhaupt  mOssen  schon  vor  1204  ver- 
aehiedene  Linien  der  Barozzi  neben  der  von  S.  Heise  bestanden 
haben,  von  der  allein  Marco  Barbaro  <)  uns  die  Genealogie  Ober- 
liefert  bat;  wenigstens  erseheint  12t0  *)  unter  den  Rfithen  des  Dogen 
Pietro  Ziani,  die  mit  ihm  im  September  den  Vertrap:  mit  ErKbiscbof 
Manfred  von  Dura/.zn  ratiljciron ,  oin  (iiuvanni  Rnrazzi  und  ebenso 
1201  ein  Bartolomineo  als  GesamUer  in  Homania,  di^^  lioi  Barharo 
gun/  weggelassen  sind.  Jacopo  1.  von  Santorini,  der  auch  1220 
erwähnt  wird,  war  in  Tfros  reich  begütert;  er  hatte  dort  ein  Haus 
(domum  Nieole,  wohl  so  nach  der  frflheren  Besitxerinn  genannt) 
gekauft,  das  er  noch  1244  besass  Bald  darauf  mag  er  gestorben 
sein.  Ihn  überlebten  vier  S5hne,  Andrea  I.,  Pietro,  Giovanni 
und  Marco,  bei  Barbaro  irrig  Marino  genannt,  von  denen  der  erstere 
ilim  im  Besitze  von  Santorini  und  Therasia  foln^Je.  Pietro,  der  in  den 
Jahren  124i> — 12?>7  erwähnt  wird  ,  stiheint  kin(ierlos  gt\sforbou  zu 
sein.  Giovanni  war  Dnca  von  Kandia  1243^ — 1245  und  wird  auch 
spftter  wiederholt  in  den  Jahren  1252 — 1268  i^rennnnt.  Ungewiss 
aber  ist  es,  ob  er  oder  sein  gleichnamiger  NeiTe,  Marco's  Sohn,  es 
war,  dem  127$  im  Archipel  versehiedene  UnglQeksftlle  sustiessen  *). 
Als  er  mit  seinem  Schiffe  von  Andres  nach  Negroponte  fuhr,  um  dort 
Korn  und  Gerate  su  verkaufen,  ward  er  beiPantalenae  vonswei  berOch« 
tigten  Corsaren,  Demonogiannis  aus  Anaea  und  Lazarino  von  Zia, 
ausgeplündert;  und  wenige  Monate  später,  als  er  im  November  mit 
Wanren  die  er  in  Negroponte  eingekauft,  Tüchern,  Wolle  und  Öl 
auf  zwei  Barken  nach  Halmyros  steuerte,  ron  dem  Piraten  Pardo  aus 
Thessalonich  nicht  weit  von  Halmyros  selbst  beraubt.  Er  verlor  auf 
solche  Weise  Waaren  im  Werthe  von  460  Goldhyperpern.  Der  ältere 
Giovanni  scheint  gleichfalls  kinderlos  gestorben  zu  sein.  Andrea  I., 
der  sweite  Herr  von  Santorini  und  Therasia,  erwarb  ku  den  Besitzungen 


*)  nertealnptf«  Venele,    tom.  l.  ('(<<)    Kosciiriii,  N.  ÖlSIi,  fol.  51  a. 

Liber  Atbus  fol.  106;  Patti,  liü.  1,  fol.  193;  II,  fol.  213;  Tafel    uud  Thumas, 
UrkradM  «ur  HaiiddsgaMhiellte  Vwedig»,  II,  iiag.  IZS. 
*)  Liber  Cmbm«.  1,  fol.  81  a,  b. 

*)  Tafel  and  Tbomu  a.  a.  O.  II,  png.  366.  Ich  liciiuikf  daliei,  dass  ich,  wenn  die 
von  mir  benutzten  Urkunden  in  .jenem  Werke  itli^edruckt  sied,  gewöhnlich  Mr 
di«ae>>,  niid  nicht  ilic  Acten  selbsl,  oitiren  wenli'. 

ft)  ProceMus  etc.  Cod.  Cicogna,  M.  iÜöQ,  fol.  2  a,  m»«!  Thomas  III, 

pag.  180«  181. 
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im  Archipel  auch  Güter  auf  Kandia;  ihm  wurden  am  29.  April  1252  >) 
dort  zwei  Hitlerielieii  (Cavailerie)   von  der  heimatlichen  Republik 
überlassen.   Solche  kandiotische  Besitzungen  erwarben  nach  und 
nach  alle  LehenstrSger  im  Archipel;  sie  wurden  ihr  Zufluchtsort, 
als  sie  der  griechischen  Obermacht  erlagen,  oder  sie  residirten 
aueb,  wenn  ihre  Inseln  minder  ergiebig  und  lockend  waren*  aof 
Kandia,  wo  sie  das  Tenetianische  Leben  im  Kleinen  wiederfanden. 
Im  Jahre  1258  ward  Andrea  an  die  Stelle  von  Tommaso  Giustiniani» 
der  sein  Amt  nur  wenige  Monate  bekleidet  hatte,  zum  Bailo  von 
Neproponte  2)  ernannt;    als  solrher  .schloss  er  am  ^5.  AuLriist  ) 
mit  den  Dreiherren  der  Inseln  einen  Vertrag  ab ,  der,  ein  Jahr  später 
(S.August  12.^9)  von  Venedig  ratiticirt,  Grundlage  f&r  die  späteren 
diplomatischen  Verhandinngen  iwischen  Venedig  und  den  Dreiherren 
ward.  ZunSehst  galt  es  freilich,  dem  flbermftchtigen  fransltoischen 
Fürsten  Ton  Achaja,  Wilhelm  IL  Ton  Villehardoaia,  sein  Anrecht  auf 
einen  Theil  der  Insel  Negroponte  streitig  zu  machen;  im  Grande 
aber  [^iag  man  darauf  aus,  seine  Oberhoheit  über  die  Dreiherren, 
die  ihm  Kaiser  Heinrit  Ii  iuil  dem  Reichstage  von  Ravennilia  unterge- 
ordnet hatte,  aufzuheben  und  diese  zu  Venedigs  Vasallen  zu  machen. 
Der  Plan  gelang  auch  so  gut,  dass  nach  dem  mit  Villehardouin  1262 
abgeschlossenen  Frieden  der  renetianische  Bailo  auf  Negroponte  ron 
dem  Range  eines  Generaleonsnls  lu  dem  eines  Protectors  der  Drei- 
herren erhW  ward,  der  immer  mehr  Befugnisse  an  sich  riss,  bis 
Venedig  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  den  letaten  Schatten  Ton 
Unabhängip^keit  der  Dreiherren  rernichten  und  die  Insel  als  Tcne- 
tianiscbes  Ligüiithani  ansehen  und  behandeln  konnte.  Schon  Barozzi 
Hess  sein  Wtqtppn .  den  blauen  Querbalken  im  siniornen  Felde,  über 
dem  HaupUhore  uiibnngen,  das  von  Negroponte  (Chalkis)  nach  dem 
Euripus  führt    ;  fast  möchte  ich  auch  das  Wappen  das  unter  dem 
L$wen  Ton  S.  Marco  am  Tbore  der  Citadeile  von  Negroponte  ragt, 
fftr  das  seinige  halten      ohschon  der  Querbalken  in  drei  Reihen 
von  Roth  und  Gold  gescbacht  ist,  da  letsteres  leicht  nur  eine  durch 
den  mfissigen  Steinmetien  angebrachte  Veriierung  sein  kann.  Es 


t)  Taftfi  UH(i  Thuinas,  U,  (tag.  477. 

«j  Cod.  Cicogna  N.  2686,  fol.  3  b,  %.8  :  8  «.  g.  4,0. 

»)  Libw  Albas,  fol.  104     MU,  Kb.  IV,  fol.  306  «-S09  «. 

*)  RveboB  AUm,  Pt.  XU  h.  0. 

»}  Bbcit«ii  N.  IS. 
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läsHt  sich  erwarten,  dass  Andrea  während  seiner  dreijährigen  Ver- 
waltiif)p  auch  ffir  Santorini  Sorge  getragen  und  seine  Insel  häufig 
besucht  habe;  zu  seiner  Zeit  wird  jene  wiederholt  als  wohlbefefiitigt 
erwähnt.  Sein  jüngerer  Bruder  Marco  hatte  ihn  nach  Negroponte 
begieitet;  ihm  wiederfabr  dort  1259  das  UoglQek,  dais  er  mit  dem 
Ei-  Bailo  Paolo  Grademgo  (1!2K4— 1256)  in  heftigen  Streit  gerieth 
und  diesen  dareh  einen  Schlag,  den  er  ihm  mit  seiner  eisernen  Keule 
auf  den  Kopf  versetzte,  tddtete  So  musste  ihn  denn  der  eigene 
Bruder  zufolge  Befehl  des  grossen  Rathes  am  3.  October  *)  nach 
Venedig  senden,  wo  er  streng  bestraft  wurde.  Marco's  Sohn  war 
ein  Giovanni,  der  1295  als  „NelTe  Andrea's"  von  Barbaro  bezeichnet 
wird  und  wahrscheinlich  derselbe  war,  dem  die  Piraten  127S  so  arg 
mitspielten;  irrig  aber  wohl  nennt  ihn  Barbaro  1261  als  einen  der 
seehsRäthe  des  Dogen,  was  wohl  besser  auf  seinen  Oheim*  den  früheren 
Duca  Ton  Kandia,  passt.  Nach  Ablauf  seines  Amtes  kehrte  Andrea  1. 
1261  nach  Venedig  heim.  Er  führte  iwei  Jahre  später  die  vene- 
tianische  Flotte  nach  Sieiüen  und  schlag  die  Genuesen  in  blutiger 
Seeschlacht^);  dann  l»egah  er  sich  nach  Acre,  wo  Xieidu  Quirin 
bi.sher  alü  Hallo  nur  mit  Mfihe  sieh  gegen  Genua  s  Macht  und  Anmas- 
sung  behauptet,  inid  wies  auch  da  tapfer  den  stolzen  Feind  in  die 
gebOhrendea  Schranken  zurQclL  Allein  die  Piraterien  der  griechi- 
schen und  genuesischen  Corsaren  in  den  Gewässern  des  Archipels 
wollten  kein  Ende  nehmen.  Der  berOchtigte  Preibeoter  Giovanni 
del  Cavo  und  sein  Genosse  Bulgarino  kaperten  u.  a.  in  der  nScbsten 
NShe  Ton  Santorini  das  Schiff  des  Dominico  Rodnlfo  aus  Brazza 
(Brasinus)  auf  dem  Enclerada  de  ca  P^triarcha  <)  von  Kandia  nach 
Navos  fuhr,  und  rauhten  dieser  alle  ihre  Gelder,  Gold-  und  Silber- 
geräthe,  (iewander  u.  s.  w.  Ihr  Schaden  ^vard  auf  loO,  der  des  Pa- 
troues»  dem  sein  Schiff  weggenommen,  auf  tiÖ  Hyperperu  angegeben. 


1)  Marino  Sanudo,  Istori»  A\  RoMMi«  (God.  Marciu.  Ital.  Cl.  VII,  Nr.  712)  fol.  2  b. 

l,il(»'r  Coinniuiie  I,  Kol.  U»7  a. 
^)  .M»rliii  <li<  Ciiiial,  C'hroniqii*'  •!<  >»  \>nioieii»  (Archivio  sloricti  iUliano,  toui.  VlU. 

Kireiize.  1645.  8.)  §.  CXCIV,  |>ti(;.  5a4. 
4)  Rbcadi  }.  CC,  p»g.  SIC 

»)  .in  insvh  8MctoR»fti";  C«d.  Cicogi».  N.  tSSS,  Fol.  2  b,  f.  3;  Taftl  ttod  Tbo- 

ina«,  III.  pag.  188. 

•)  ^iii  le  ai|ue  de  Suiicto  Urino**;  Cod.  CicofOl,  N.  26tt6,  Fol.  7  «.  |.      Tüfei  aaA 
Tbomas,  Itl,  pag.  Z^Z, 
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Solche  PlQnderung^einzelner  KsufV^hrer  war  um  so  weniger  m 

verwundern,  iilsuni  diesi'lbe  Zeit  (in  den  .lahren  i267 — 1268)  Andrea 
liiüo/.zi  selbst,  der  damals  seine  Inseln  lu  suclit  hatte  und  nach  Ne- 
groponte  zurückkehren  wollte,  auf  dem  Gebiete  seines  Uberberru,  des 
Herzogs  Marco  II.  too  Naxos,  und  zwar  im  Hafen  von  Milos,  von  twet 
griechischen  Kapern,  die  wahrscheinlich  die  vorhenanoten  Coraareo 
fhhrten.  Qberfallen  und  aeinea  Sehiffea  (120  Jlyperpera  im  Werthe) 
beraubt  ward  Dies  Ereignisa  war  Vorbete  einea  noch  hirtem  Schb- 
ges;  1269  enfriss  der  kaiserliche  Grosshersog  Licario  3),  der  damals 
so  viele  Inseln  des  Archipels  den  Paläologen  wiedergewonnen,  auch 
Santorini  und  Th  erasia  ihrem  bislierig^en  Besitzer:  Fortan  dienten 
sie  griechischen  Piraten  zum  Sebinplwiiitel ;  von  — 1296  ver- 
blieben sie  im  Besitze  der  Byzantiner.  Andrea  I.  machte  wohl  ver- 
geblich Versuche,  Venedig  für  die  Wiedereroberung  der  Insel  zu 
fnteressiren;  seine  VoMchlfige  wurden  in  Anbetracht  wichtigerer 
und  dringenderer  Ereignisse  am  9.  und  14.  August  1274  *)  abge- 
lehnt. Er  selbst  lebte  noch  im  Jahre  1278  •  musa  aber  bald  darauf 
'  gestorben  sein.  Von  Cecilia  Falier  hinterliess  er  ausser  eincnr 
Tochter  Elisabetta  die  noch  1327  im  Kloster  zu  Torcello  lebte,  die 
vier  Söhne  Giovjinni  f Wahlherrn  des  Dogen  Pietro  Grudenigo),  Ma- 
rino (der  Saviü  Visdumino^j  war,  1288  sein  Testament  machte  und 
darinseinen  Sohn  Giovanni  zum  Erben  einsetzte),  Marco  und  Jacopo  II. 
Ersterer  pflanzte  sein  Geschlecht  in  Venedig  fort;  Marco  lebte  auf 
Kandia  und  xeugte  ausser  einer  an  Pietro  Quirini  ebenda  rermShIten 
Tochter  den  Angelo»  der  Ton  1297  ~  1338»)  genannt  wird  und 
die  Auremplasa  Quirini  aur  Galtmn  hatte,  so  wie  denFiliiipo  (1297) 
Vater  eines  gleichfalls  auf  Kandia  aiLsässigen  Bartolommeo  Barozzi 
Jacopo  IL,  Andrea's  ältester  Solln,  1276  zur  Unterscheidung  von  . 
seinem  gleichnamigen  ürossvater  „der  jüngere**  (II  mozzo)  genannt, 
erbte  des  Vaters  Ansprüche  auf  Santorini  und  Therasia.  In  den  veno-  . 

Cod.  Cicopnn.  N.  2686,  Fol.  7  a,  J.  14;  T-nfcl  und  Thoinns,  IH,  f.r.g. 
*)  Derselbe  (^cliurle  uichl  lui»  Hause  ZHCCaH«,  »onUern  slainmtf  aus  fiiier  nach  \e<,'ro- 

poiil«'   iilivrgcsicdeUeu  Fainilie  au»  Vicenxa;  höchst  WMtuM'lieiiilich  u^ir  «r  der 

Sohu  j«;u«s  Rittvn  Al«xtndrr  Vieenliiiai,  d«r  1200  auf  >v>i,'roiioate  crwibat  wird. 

Ttftl  im4  ThoDM«,  Ht  9»g*  9$.  T«rgi.  Sief.  Mapo  AnaaU  Veneti,  Ul. 

Cod.  PoiCiriB,  If.  6S40  sum  aiiKegebeiieii  Jahre. 
*|  Grazie.  Rubrica  A.  p.  II.  n.  153— i:>a;  160-1(12;  109. 
*|  M»rfiij  i\n  Vanal  a.  «,  <».       rrCXXX.  pag.  n88. 

^)  Arcbivio  uuUrile  di  Caudia,  ljuaderoo  <ii  Fraaco  di  Croce.  1338 — 1356. 
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HanUchen  Urkunden  begegnet  er  uns  sumtin  Jahre  1294,  ala  am 
5.  Januar  *)  ihm ,  gleich  anderen  BQrgem  Venedigs,  gestattet  ward, 
gegen  gute  Bürgschaft  ein  Jahr  lang  mit  sweien  seiner  Diener  Waf- 
fen zu  tragen.  Ihm  gelang  es  bald  darauf,  mit  benrafTneter  Hand  seine 

Prätensionen  ail  die  Inseln  im  Archipel  geltend  zu  machen.  Irn 
August  1295«)  war  er  zum  B;iilo  von  Ne^rnponte  ernnnnt,  am  6.  Oc- 
tober^)  erlaubte  ihm  deu  grosse ttath,  mit  seinen  zwei  Häthen  —  wie 
es  meist  üblich  war  —  500  Hyperpern  f&r  sein  Gehalt  durch  Wech- 
sel aufzunehmen;  auch  durfte -er,*  was  man  sonst  noeh  nicht  gestat- 
tet hatte,  statt  eines  Geistlicheii  «inen  Laien,  Magister  Salomon,  als 
Notar  nach  Negroponte  mitnehmen*).  AU  fiailo  der  Insel  erwarb  er 
sich  durch  Unparteilichkeit  allgemeines  Zutrauen ;  so  wie  er  dort 
namentlich  (hu  auf  SHh,  tlass  keine  Classe  der  Bevölkerung  von  der 
andern  gedrückt  würde,  und  sieh  daher  besonders  aueh  der  Juden 
annahui  ehenso  war  er  als  Duca  aufKandia  (1301 — 1303)  eifrigst 
bemüht,  die  alten  Privatfeindschaften  auszutilgen  und  ein  versdhn- 
lieberes  Verbftitniss  awiscben  den  venetianischen  Colonisten,  au 
denen  ja  er  selbst  auch  gehörte,  und  den  griechischen  Archonten 
hersustellen.  Aber  als  Bailo  toq  Negroponte  benutxte  er  auch  die 
Gelegenheit,  um  wieder  in  den  Besits  seiner  Inseln  zu  gelangen ; 
auf  jede  Weise  unterstützte  er  den  Flibiistierzug,  den  1296*)  die 
Ghisi,  Michieli  und  Ginstiniani  gegen  die  feindlichen  Byj^anfiner 
unternahmen,  und  währeiui  jiMic  Zia,  Serijihus,  Atnor^^os  reeupenrten, 
nahm  er  aufs  neue  von  Santorini  und  Therasia  Besitz.  In  dem  Ver- 
trage mit  Androniitos  Palaeologos,  der  am  7.  Mära  1303  ^  ratificirt 
ward ,  wurden  die  genannten  Inseln  sammt  ihren  Dependensen  den 
Freibeutern,  die  nun  ihre  alten  Ansprüche  endlich  zur  Anerkennung 
gebracht  hatten,  feierlich  garantirt,  und  Jacopo  II.  schrieb  sich  von 
da  au  „Dominator  insularum  Sie.  Erini  et  Thyrasie  auweilen 

-'»f  PUoMt,  rol.  4S7  a. 
*)  Sanado,  Rooiaaia,  Cal.  11  a. 

S)  Pilosus,  fol.  ÜÜl  a.  * 

*)  Di'or.'»  vom  27.  Auc-iist;  ebend«  Fol.  4»7  ». 
^)  rouuiiL'uioriaii,  tutn.  I,  Fol.  11  a — ii  a. 
•)  >'»\agirii  bei  Haratori«  XIHI,  pag.  lOOS. 

0  trbw  AlbM,  Pol.  1^  b.— 14Z  a;  PatU,  Hb.  IV,  Pol.  40  a->44b«  Robrica  4t\ 
traltati  origtaaK«  Me.  XXX,  n.  tat;  Navagaro,  a.  a.  O.  pag.  101 1» 

>)  WtiniliTfich  {(cnu^  nennen  ihn  Rarlt»ro  und  ein  aodprer  Genealoi^  (Cod.  Foscarin., 
N.  *\\:ir> .  Kol.  n4  i>)  dominator  8tt.  Hearici  (ao  Barbara,  der  Aoooywiu  ricbUf 
SU.  UeriuiJ  et  Jacobi  uiiaorit. 
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auch  mit  dem  ;i!ten  Zusatxe  „de  eorifinio  Sti.  Moysis  de  Venetiis**. 
In  Folge  dieser  liecuperation  trat  übrigens  eine  vollstüiidige  Um- 
wandlung in  den  f^ehensverhältnissen  des  Archipels  ein.  Die  Erobe- 
rer, die  Qur  mit  Venedigs  ünterstQUung  ihre Inseio  wiedergewonnen, 
betrachteten  die  Republik  gewissermassen  als  ihre  OberherriDa,  der 
allein  sie,  ala  Tenetiantscbe  Nobitl»  Treue  aeholdig  w8reii;  dagegen 
sahen  sie  den  frfihern  Lehensrerband  au  den  Herzogen  von  Nasos, 
die,  durchaus  nicht  Venedigs  Vasallen,  ohschon  seinem  Patriciate  an- 
gehörig, statt  dos  Kaiser^  von  Konstantinopel  jetzt  den  Fürsten  von 
Achaia  als  ihrtMi  OlKTlf  licnslitM  rn  anerkauutPü,  als  vollständij;  erlo- 
schen an.  Daher  du  ewigen  lieihungen  zwischen  ihnen  und  denSunudi 
Yon  Naios,  die  allerdings  meist  durch  Venedigs  Intervention  für  die 
letsteren  uugQnstig  endeten,  doch  aber  wenigstens  die  endliche  Ab- 
tretung Ton  Santorint  und  Theresia  an  die  Inselhersoge  tur  Folge 
hatten.  Nachdem  Jacopo  II.  1297  sein  Amt  auf  Negroponte  nieder- 
gelegt, war  er  besonders  ?on  Kandis  aus  bemOht,  seine  Inseln  neu 
zu  hevolkei  ii.  Dies  musste  aber,  namentlich  als  er  Duca  der  Insel 
war,  in  Venedig  gerechten  Anstoss  erregen  ,  wenn  man  bemerkte, 
wie  die  Statthalter  Venedigs  Colonie  ihrer  Einwohner  beraubten 
und  damit  ihre  eigenen  Inseln  füllten.  Doch  nahm  man  dies  damals 
noch  nicht  so  streng,  wie  in  der  aweiten  Hälflte  des  XIV.  Jahrhan- 
derts.  Der  Haas  der  Sanudi  gegen  die  neuen  Eroberer,  die  nach 
Herzog  Guglielmo's  I.  Ansicht  das  Verbrechen  der  Felonie  begangen, 
ruhte  nicht;  besonders  wandte  er  sieh  gegen  Barozsi,  der  ihm  die 
beste  der  Inseln  so  weggekapert.  Als  daher  Jacopo  sich  zurHeimkehr 
von  Kandia  nach  Ni-grujuMite  ansciiickte,  ward  er  unversehens  von 
Corsaren  die  in  jenes  Dienste  standen,  fiherfallen  und  in  den  Kerker 
nachNaxos  geschleppt.  Auf  seine  Klagen  criiess  Venedig  am  16.  No- 
TCmber  1303  0  ^in  strenges  Ediet  gegen  Guglielmo;  er  ward  kate- 
gorisch aufgefordert,  binnen  8  Tagen  nach  Empfang  des  Briefes. 
Barozai  freizulassen  und  unter  sicherem  Geleite  nach  N^reponte 
zusenden;  weigere  er  sich,  so  solle  der  Bailo  Francesco  Dandolo 
ihn  für  »bandito*  erklSren  und  jedem  Corsar,  der  etwas  gegen  sein 
Herzogthum  und  ihn,  den  Feind  und  Hehellen,  unternehmen  wolle, 
allen  erdenklichen   Vorsclnib  leisten.    Diese  energische  Drujjung 
wirkte  denn  auch ;  Barozzi  ward  freigelassen,  doch  hatte  er  sich  schon 

t)  Marlin»,  Fol.  14»  b. 


Digrtized  by  Google 


V«ueto-fijiA«iiLiiii»€l»t  AMlekteB. 


389 


zuvor  bequemt,  dem  Saiiudo  i  inen  freilich  ungenügenden  Lelienseid 
zu  leisten.  Fortan  lel)(e  er  nieisl  aut  katulia;  vor  dem  dortigen  No- 
tare Nicolü  Pizzolo  schenkte  er  als  „Beherrscher  der  Insehi  Santorini 
und  Therasia"  arn  li>.  September  1305  *)  eine  Leibeigene  aus  San- 
torini dem  Stefano  Buono;  von  dort  rüstete  er  1306  fier  Fahrzeuge, 
om  für  sich  das  herrenlose  Nisyros  so  erobern,  das  nur  ron  griechU 
sehen  und  saracentsehen  Piraten  besucht  ward.  Allein ,  da  Venedig 
seiner  Dienste  bedurfte»  trog  er  als  broTer  Patriot  keinen  Augenblick 
Bedenken, dieselben  snr  Tenetianisehen  Flottille  stossen  su  lassen, die 
damals  um  Negroponte  krenxte.  Nisyros  ward  dne  Boote  des  Johan* 
niterordens,  den  genuesische  l'iruit  n  zur  KridieniuL'^  von  Hhodos  und 
den  umliegender»  Insehi  aufge^taehelt  hatten 2)  AN  .l  if^opo  Ersatz  für 
seine  Fahrzeuge,  die  sehr  gelitten,  forderte,  gab  ihm  Venedig  dafiir 
ein  Schiff  rnit  lOli  iiudern  ^)  aus  seinem  Arsenal,  bestimmte  aber  auch 
bald  darauf,  dass  die  Statthalter  ifi  Romania  künftig  nicht  mehr  filr 
sieb ,  sondern  nur  för  die  Republik  Inseln  des  Archipels  besetsen 
dOrflen^).  Jacopo  II.  starb  im  Jahre  i30B;  seine  Witwe  Auremplasa 
fiberlebte  ihn  19  Jahre  lang.  Ihr  gab  ihr  iltesler  Sohn  und  Erbe, 
Andrea  11.,  « Beherrscher  der  Inseln  Santorini  und  Therasia**,  am 
27.  April  1323  Vollmacht,  eines  seiner  beiden  Ritterlehen  auf  Kandia 
zu  verkaufen  ;  «ini  II.  M;(i/,  l'.\21  lilicrliess  sie  dasselbe  dem  Fran- 
cesco M;i[('f'j]ü  als  Prcicuralor  des  (ilovanni  (Juirini.  Wenige  Monate 
spater,  um  20.  November  desselben  Jahres  ^)  machte  Aureiripia.va 
»Witwe  des  Herrn  Jacopo  Barozzi  von  Venedig  ,  e;^rota  corpore**, 
▼or  dem  Notare  Leonardo  Quirini  auf  Kandia  ihr  Testam«>nt.  Jaco> 
po's  II.  bei  Barbaro  angefahrte  S&hne,  Giovanni  (1298)  und  Nicolö 
11  Todescho  (1295),  so  wie  ein  anderer  sehr  xweifetbafter  Giovanni, 
scheinen  damals  schon  verstorben  gewesen  zu  sein,  oder  sie  stamm* 
ten,  was  minder  wahrscheinlich,  aus  einer  frfiheren  Ehe;  denn 
Auremplasa  nennt  in  ihrem  Testament  nur  iln*en  Sohn  Andrea  (II.) 
Barozzi,  „Beherrscher  derinsein  Santorini  undTherasia,  Admiral 


*}  Arehivio  mtarU«  di  CMdia;  QwdMWO  i\  Nicol6  Kswlo,  ISOS—im. 

•>  Amttli,  Storia  dl  Cipro.  Cod.  Maretiii.  Itil.  Bl.  VI.  Nr.  iS7,  Fol.  US;  Mn-Latrie« 

Hiatoire  de  Cbypre,  lom.  Iii,  pag.  681—682. 

»)  n^rrpt  vom  H  Jtilt  130(5;  Cnpricornns.  Fol.  275  *. 
«)  Miai,  lom.  II».  Kol.  4;  linlire  Fol.  47  »i;  8M  a. 

Archiviu  noUrile  tii  CnadUi  (juaderno  di  Leunarilo  i^uirini,  iiilü — 1327, 
*J  BliMida« 
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des  Reiches  Romiuiia'*  und  ilire  l'öchter  Agiiese  hik]  Mar- 
chesina,  welche  drei  sie  zu  H;uiptt;rben  einsetzte.  Ausserdem  hinter- 
licss  sie  zahlreiche  Leg;<te,  120  librae  duentorum  der  Kirebo  S.Moise 
in  Venedig,  wo  das  Geschlecht  Barozzi  eingepfarrt  war,  2K  fttr  See* 
lenmessea,  dort  zu  lesen,  eben  so  Tiel  den  Tenetianiscben  Congrega- 
tionen,  15  den  Nonnen  zu  San  Gioyanni  di  Toreello,  5  ihrer  SchwS- 
gerinn,  der  Schwester  Blisabetta  Barozzi,  die  als  Noone  in  jenem  Klo« 
ster  lebte,  und  viele  andere  mehr. 

Andrea  II.,  vierter  Herr  von  Santoriiii  und  Therasia,  ward  auf 
Veuedigs  Antrag  in  den  neuen  Waffenstilistand  eingeschlossen, 
den  man  1310  mit  den  Byzantinern  einging;  die  neucrobertea 
Inseln  wurden  wiederholt  ihren  Dynasten  garantirt  Andrea  lebte 
meist  in  Kandia,  oder  auf  seinen  griechischen  Inseln.  Schon  damals 
fehlte  es  in  Santorini,  wie  auf  einzelnen  andern  Kykladen  gar  sehr  an 
Korn,  und  Andrea  wandte  sich  desshalb  an  Venedig  um  die  Erlaub* 
niss,  Getreide  aus  Kandia  nach  ^seiner  Insel  und  seinem  Castelle 
Santorini**  ausfuhren  zu  dürfen.  Am  H.Januar  1309«)  ward  ihm  eine 
sulche  für  1000  Seiieffel  (mensurus)  Korn  auf  zwei  Jahre  lang  be- 
willigt, am  2.  October  1313  3)  tür  3000  Scheffel,  gleichfalls  auf 
zwei  Jahre,  erneuert;  am  5.  September  1316*}  wurde  ihm  ebenso 
die  Ausfuhr  Ton  600  staria  gestattet,  doch  nur  gegen  sichere  BQrg* 
schalt ,  damit  das  Koro  nicht  anderswohin  ausgefilhrt  wOrde.  Bin 
Gleiches  ward  am  31.  Deeember  1331 »)  für  alle  Zeiten  bewilligt;  er 
dflrfe  nSmlich,  falls  ein  stariom  Getreide  in  Kandia  nicht  Ober 
17  Hyperpern  koj>te,  jährlich  deren  3000  naeb  seinen  Inseln  Santo- 
rini und  Thora'^ia  .nisfrfhrcn ,  während  er  sich  vorher  längere  Zeit 
dort  aus  Kleinusien  (de  Turchia)  mit  Korn  versorgt  habe;  am  näm- 
lichen Tage  des  folgenden  Jahres  *)  ward  ihm  diese  VergQostigung 
erneuert.  Obwohl  Santorini  damals  ziemlich  befestigt  war ,  nahmen 
die  Einfälle  der  Corsaren  auch  unter  Andrea*s  Regierung  kein  Ende; 
vielmehr  überfielen  1318')  vier  türkische  Barken  die  Insel  und 

i|  MiiU,  tom.  III,  Fol.  86,  87;  Indie»,  F«l.  129  >, 

*)  Prcubyler,  Fol.  14  «. 

3)  Ebenda,  Fol.  24S  h. 

*)  Clericu«  Civicus,  Fol.  120  b. 

^)  (irnAt«,  loni.  II. 

*)  Ebenda. 

Comm«BOriili,  t»n.  II,  9q\.  108  Caite  Moli«  (Cod.  HireiM.  Lti  Omm.  XtT, 
71.  40),  Ion.  IV,  pif.  Iii  Bri«r  vom  18.  S«pt«aiber. 
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I  ichteteii  auf  ihr  eine  furchtbare  Verheerung  an.  Alles  M'ard  geplün- 
dert ,  ganie  Heerden  wurden  geraubt»  und  viele  der  ungliieklichen 
£iawohDer  oach  Kleioasien  fertgeschleppt  Einige  Jabre  apftter  be- 
gegoet  una  Aodrea  in  einer  Urkunde  des  Notariataarebires  von 
Kandia  *)i  w  Hess  einen  seiner  Leibeigenen«  einen  gewissen 
Pisanolo,  den  seine  Matter  Petba  Jaeofomaea  aus  Santorini  mit 
einem  Italiener  Nicolo  «jezeugt,  sammt  seinen  Erben  frei.  Bisherhatte 
er  „seeuiuKnn  lui  niani  iurium  quihus  utirnur  nos  dominatores  Insulae** 
den  Stand  seiner  Mutter  getheilt.  In  diesen  l  rkunden  nennt  sich 
Andrea  nur  kurzweg  „instihtruiu  Sancti  llt  lini  et  Thirasiae  domi- 
nator,  habitator  Candidae^)**;  später  verbindet  er  mit  diesen  Titeln 
den  eines  Admiratus  (Admiral)imperiiRomanie.  Wahrschein- 
lich hatte  ihm  denselben  Philipp  ron  Tarent  •  durch  seine  Ehe  mit 
Katharina  ven  Valois  Titularhaiser  von  Konstanlinopel»  Tcrliehen;  da 
ihm  bei  seinen  Prfttensionen  auf  den  bjmntinischen  Thron  Niemand 
sonst  UnterstQtzung  angedeilien  Hess,  so  suchte  er  die  Dynasten  des 
Archipels  in  sein  Interesse  zu  /.ieben.  Suwie  er  1315  den  Genuesen 
Martino  Zaccari»  mit  den  grössten  der  Sporaden  begabt  und  ihm  den 
freilich  bedeutungslosen,  aber  desto  prunkvolleren  Titel  eines  Königs 
von  Kleinusien  beigelegt,  ebenso  scheint  er  einige  Jahre  später  den 
Barozzi  /nm  Reichsadmiral  ernannt  su  haben.  Die  Sanudi  Ton  Nazos, 
die  durch  Balduin  Ii.  dem  Fürsten  von  Acbaia  untergeordnet  waren, 
hatten  Ungst  aufgehört»  den  Titularkaiser  von  Konstantinopel  als 
ihren  Oherherrn  anzuerkennen;  darum  bemOhte  sich  Philipp,  die  klei- 
neren Dynasten  im  Archipel  an  seine  Person  zu  ketten,  indem  er  sie 
ihrer  Lehenspflichten  gegen  Naxos  entband  und  sie  gewöhnte,  nur 
ihn,  das  nominelle Maij[il  des  Reiches,  als  ihren  Oherlehnsberrn  anzu- 
erkennen, sich  also  den  ller7.o<;eit  des  Zwoit Inselstaates  gleichzu- 
stellen.^ Daher  die  fortwährenden  Reibungen  zwischen  den  Sanudi 
und  den  von  Philipp  erhöhten  Dynasten.  Liaage  Streitigkeiten 
hatle  Andrea  IL  in  den  letzten  zehn  Jahren  seiner  R^Bfiemng 
mit  Herzog  Nieolö  L  von  Naios  (f  1341).  Guglielmos  1.  (f  1323) 
iltestem  Sohne  und  Nachfolger,  zu  bestehen.  Nicolo .  entschlos- 
sen, seine  alte  Oberhoheit  mit  bewaffneter  Hand  geltend  zu 
machen,  griff  1325  Santorini  mit  seiner  Flotte  an  und  erklftrt^  zu- 


Arffiirin  notnrile  ili  i  andia  ;  QuMdfriio  ili  i.i'onardo  i^>niriiii  131U — 1327. 
*)  Ivr  wiitinte  üiicii  (lüiiiiiia  ^evröblilicii  in  Kandia. 
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gleicii  dem  Bartolommeo  Ii.  Ghisi,  Herrn  eines  Drittels  von  Neg^oponte 
und  der  iiiseln  Tinos  und  Mykonos,  den  Krieg.  Barozii.  der  auf  das 
kaiserliche  Protecterat  wenig  bauen  durfte»  wandte  sieb  an  Venedig 
um  Vermittelung;  sofort  ernannte  der  Senat  fQnf  Saebverstin- 

di<,a>  (Savj)  sur  Untersuebung  der  Angelegenheit  <)  und  schrieb  fu- 
gleich  an  Herzog  Nieolo,  damit  er ,  falls  er  Klage  gegen  Barosti  so 

führen  liätle,  einen  Procurator  zur  Darlegun«»  seiner  Ansprüche  »ach 
Venedig  schickte  Allein  es  war  sehr  tVaglich,  ob  die  He|iubliL 
in  solchen  Dingen  iu  richten  competeiit  wäre.  Desshalb  ward  den 
Savj  zunächst  anbefohlen ,  diesen  Punct  zu  prüfen  und  mittler- 
weile beiden  Parteien  sur  Einstellung  der  Feindseligkeiten,  die  ihrea 
Fortgang  nahmen,  gerathen.  Auf s  neue  ward  ihnen  dies  1326^}  ein- 
geschirn»  nachdem  xuror  schon  den  beiderseitigen  Be?oUmftcbtigten 
gestattet  war,  ihre  AnsprQche  vor  dem  Collegium  der  fünf  Saij 
darzulegen  Allein  der  Friede  und  die  Eintracht  zwischen  den 
Sanndi  und  Barozzi  war  fDr  immer  gestört;  auch  die  zwei  nack 
Negroponle  gesandten  Provveditorcii  ,  Tietrü  Hrugadino  unil  Marco 
Ginstiniani,  veniiochten  nicht,  sie  /m  versöhnen  «),  und  noch  schrotTer 
und  hartnäckiger  trat  Nicolu  I.  mit  seinen  Prätensiunen  liervor,  als 
die  Savj  am  25.  October  1326'')  die  Erklärung  abgegeben,  dass  die 
Angelegenheit  eine  quaestio  feudalis  sei,  über  die  Venedig  durchaus 
nichts  entscheiden  könne.  Doch  bat  man  im  folgenden  Jahre  •)  den 
Bailo  Ton  Negroponte,  seine  Rdthe  und  den  auf  der  lusel  residireo- 
den  Patriarchen  von  Konstantinopel,  ihr  H5gliehstes  zu  thon,  damit 
diese  ärgerliche  Angelegenheit  ein  Ende  nihnie;  überliess  aber, 
als  der  Krieg  trotzdem  fortdauerte .  schliesslich  die  Parteien  ihrem 
Schicksale«).  Um  1331  \\;ir  endlich  zwischen  ihnen  ein  Waffen- 
stillsland  iihgeschlossen,  in  dem  Andrea  II.  dem  Herzoge  des  Archi- 
pels zu  huldigen  gelobte,  und  vorläufig  herrschte  Hube  und  Friede 
auf  Santorini,  bis  Andrea  selbst  im  Jahre  1334  starb.  Nur  ein  Jahr 


•)  Miati,  toin.  IX,  Fol.  43;  Indice,  Fol.  a. 
*)  MIsti.  loDi.  IX,  Fol.  47:  In. Iii  .'.  Fol.  .'>3  Ik 
^)  .Misti«  ioiu.  IX.  Fol.  81;  indice,  Fol.  Wi  a. 
«I  MttU,  tom.  X,  Fol.  13:  «bcndi. 
»)  Mittt,  t««.  X,  Fol.  Ss  elMiida. 
*)  Mbti,  tom,  Z,  Fol»  10;  ebenda. 

')  Misti,  tom.  X,  Fol.  5;  elipud»:  Mar.  tnm.  XII,  Fol.  Ol  b. 
")  Misti.  tom.  X.  Fol.  47;  lodice,  Fol.  204  a. 
^)  Misti,  iom.  X,  Fol.  US;  ladice,  Fol.  20S  a. 
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Ung  beherrschte  sem  iltester  Sohn  and  Nachfolger,  Marino 
Barossi,  die  vftterlichen Inseln;  dennsebon  133K  erichienNicolö  I. 
mit  seiner  Flotte  safs  neue  Tor  Santorini ,  eroberte  es  sammt  The- 
nisia  und  nahm  Marino^s  zwei  jüngere  Brflder,  die  dort  sich  anf- 

liielten,  gpfnn^eu.  Marino,  der  ilaiuais  in  kaailia  weilte,  vei  anlasste 
sofort  V<MM  (ljg.  am  7.  März  *)  an  den  Hailo  Beliello  Civrauo  von 
Negropüute  zu  schreiben,  damit  dieser  sich  für  die  Gefangenen  ver- 
wendete. Binnen  acht  Tagen  nach  Empfang  des  Befehls  sollte  er 
Nieoid  aafTordem,  die  Barossi  innerhalb  dreier  Tage  frei  su  lassen ; 
allein  Sanndo  achtete  wenig  darauf.  So  wurden  denn  am  8.  August  *) 
drei  SsTj  sor  Prflfung  der  Sachlage  erwfthlt,  und  als  bald  nachher 
Saniido  erklärte ,  Venedig  hitte  sich  in  Lehenssaehen  nicht  einsu' 
mischen,  erliess  der  Senat  ;un  IT.  Aiii^nsl  >)  ein  seliiules  Schieiben 
an  ihn.  „Ohseliuri  /.u;  /.  it  seiner  Antwort  der  letzte  ihm  gesetzte 
Termin  noch  nicht  verstrichen,  sei  es  doch  klar  genug,  dass  er 
Venedigs  Befehlen  nicht  naelikommen  wolle.  Möglich,  dass  seine 
Behauptung,  die  Sache  sei  eine  Lehensfrage,  begHlndet;  allein  die 
Barossi  seien  auch  Bürger  Venedigs  und  als  solche  lu  schQtzen.  fir 
möge  die  Gefiingenen  binnen  15  Tagen  einem  der  Tenetianischen 
Statthalter  In  der  Levante  ansliefem ;  dagegen  wolle  man  jene 
Leiden,  wie  auch  den  dritten  Bruder  Marino  verpflichten,  keinen 
Angriff  gegen  ihn  his  zum  nächsten  Feste  St.  Petri  zu  unternehmen, 
vielmehr  Bevollmächtigte  zur  Untersuchung  der  .Angelegenheit,  die 
so  lang  ruhen  solle,  nach  Venedig  zu  senden**. 

Allein  Nicolo  war  nicht  geneigt,  sich  zu  fügen ;  er  Hess  zwar 
die  Gefangenen  endlich  frei,  behauptete  sieh  aber  im  Besitze  der 
eroberten  Inseln.  Daher  wurde  auf  den  Antrag  der  Barozzi  und  Ghisi, 
denen  er  ihr  Eigenthum,  die  Insel  Äroorgos  Torenthielt,  ein  Bande 
gegen  ihn  erlassen,  der  erst  nach  1352  ausser  Kraft  trat.  Denn  als 
damals  Herzog  Giovanni  I.  von  Naxos,  Nicolo's  Bruder  luui  \.u:hl  t)lger, 
der  letzte  Fürst  aus  dem  Hause  Sanudo.  eine  Heise  nach  Kandia  unter- 
nehmen wollte,  um  grossartige  Rüstungen  gegen  die  Türken  zu 
machen,  und  in  Venedig  um  die  Erlaubmas  dazu  einkam,  verstattete 
ihm  der  Senat  am  24.  Mftrz«),  hinzugehen,  obschon  seine  VorgSnger 

»)  MMi,  tom.  XVII.  Fol.  7  b. 

«I  MisU.  t.,m.  XVn,  F«t.  3S  h.  . 
3|  MisU,  torn.  XVii,  Fol.  n 
*)  MUU,  ton.  XXVI,  Fol.  179  b. 
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▼iel  mit  den  Gliisi  und  Biiru/.zi  zu  thmi  i^clidtt  hatteii,  iiml  daher 
„aliquc  represalie  et  processus  facti  fueriat  et  durent  adhue  per  ter- 
ras  et  loca  Insule  nosfre  Crete  contra  ipsum  et  geotes  sums  et  bona". 
Erst  später  scheint  die  Sache  friedlich  beigelegt  zu  sein;  wenigstens 
Terkehrten  die  Uoterthanen  Sanudo's  frei  aaf  Kandia*  wo  s.  B. 
Jan  Uli  de  Jattiet,  einer  der  Primaten  yon  Santarini,  am  9.  Hai  <)  toq 
Giorgio  aus  Aegina  einen  Sclaven  kaufte.  Viele  der  Lell>eigenen  Ba- 
roxKi*s  hatten  inde«  V^eieh  naeb  der  Oeenpatioa  der  Insel  sieh  m 
ihrem  Herrn  nach  Kandia  geflüchtet,  gerade  wie  das  schon  früher 
bei  Andrea's  II.  Lehzeiten  der  Ifall  gewesen.  Marino  fuhr  fort  .  über 
diese  fast  souveräne  Jurisdiction  auszuüben.  Xwar  suchte  ilni  der 
damalige  Duca  von  kandia,  Giovanni  Sanudo,  ein  eutternter  V<'r* 
wandter  des  Herzogs,  darin  zu  hindern;  allein  als  er  sich  desshalb 
am  20.  Februar  1336»)  mit  seiner  Besehwerde  nach  Venedig  wandte, 
ward  sein  Gesuch  genehmigt»  und  er  selbst  am  21.  lUrs«)  dem  Ouca 
dringend  empfohlen.  Seitdem  verblieben  Marino  jind  seine  Nach- 
kommen  auf  Kandia,  wo  er  selbst  einer  der  reichsten  Grundbesitzer 
w»r^);  seine  Gflter  brachten  ein  solches  Obemiass  von  Getreide 
hervur,  drtss  er  am  13.  Januar  1339^)  8000  SchelVel  davuii  an  Venedig 
verkaufen  liess;  früher  war  dasselbe  für  .baiitui  ini  verwandt  worden. 
Dagef^cn  wurde  unter  den  Sanudi  auf  Santoriin  besonders  die  Banni- 
wollenstaude  gepflegt,  so  dass  von  da  aus  jährlich  bedeutende  Massen 
roher  ßa um woUe  aosgefiihrt  wurden,  wie  denn  Lorenzo  Zane  1363 
und  1364«)  grosse  Quantitäten  derselben  durch  seinen  Proeurator 
Lorenso  Gradenigo  Ton  derHersoginn  Fiorenca  dallo  Careeri,  Gio* 
vanni's  I.  Erbtochter,  aufkaufen  Hess,  die»  naeb  Kandia  ursprQnglich 
bestimmt,  wegen  des  dortigen  Aufstandes  nach  Negroponte  Yersandt 
worden.  Marino  Baronsi ,  der  fünfte  und  letzte  Herrscher  von  Santo* 
nni  und  Tlierasiii .  st.nl»  l;{59  in  Kanea  auf  Kandia").  Dort  hatten 
sich  auch  versclutdcni'  andere  Zweige  seines  Hauses  an(,'esiedelt;  so 
findea  wir  selbsl  eiueu  andern  Marino  dort  vor.  der  niclit  out  ihm  im 


M  Archivin  nularile  di  Candia ;  (iiiaderoo  di  tiioTanoi  Gerardo,  1330— -iSOO, 
» )  Miüti,  luin.  XVII,  Kul.  iMJ  b. 
S)  MMi,  ton.  XVII,  Fol.  99  «. 

*}  ?«rgl,  Orief  dta  kaadiotltcbM  Oiie«  Nl4N»l&  da  Ponte;  Conaicaiorlali,  ton.  III, 
fol,  5tS  a. 

^)  Ari-hivio  noUrile  di  Candia;  Quaderno  di  Fraiico  l«'  \'roce.  1338—1350. 

.Misti,  tom.  XXXI.   Fol.  106«;  118  a  xan  13.  A|iril  und  U.  Mai  1304. 
7)  MUti,  lom.  XXIX,  Fol.  H  b. 
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vprwpchselü  isf ,  und  dessen  Witwe  Fantina  am  20.  November  1343^ 
Hir  ihre  Tochter  Ceeilia,  Gattinn  des  Nicolö  Venier  mngglore  testirte 
nnd  den  Marine  q.  Bartolommeo  und  Domimce  q.  Mareo  Venter  za 
ihren  Teatamenlseieontoren  bestellte.  Von  Harlno*8  ron  Santorini 
drei  Sdhnen  regoKrte  der  Alteste,  GtOTanni,  1359  die  vSterliehe  Erb- 
schaft; in  dem  grossen  StaatsanTeben  TOn  1379  ^)  hehufs  des  Krieges 
von  Cliioo^£?ia  steuerte  er  loOO  Lire,  dann  im  Verein  mit  seinen  zwei 
Brüdern,  als  Krheii  Marino's,  noch  1200  bei  ;  das  ganze  Gesj-hleciit  der 
Barozzi,  dessen  meiste  Sprossen  in  Venecli  i^  IhmS.  Moise  (nur  einzelne 
bei  8.  Vido  und  S.  Felieej  wohnten,  betbeiligte  sich  dnrnn  mit  13800 
Lire.  Giovanni  starb  kinderlos»  sein  Bruder  Andrea  (III.),  vermählt 
mit  Catlaroecia  Pasqualigo  (Tochter  Nicold^s  und  Marians)*),  lebte 
noch  1384  anf  Kandia,  wo  er  steh  am  29.  Aagust*)  das  seinem 
Vater  1336  Tcrliebene  Privileg  in  Betreff  seiner  naeb  Kandia  Oberge- 
stedelten Leibeigenen  bestfitigea  Uess,  zog  aber  später  nach  Venedig 
beim  in  seinen  Palast  hei  S.  Mots^  ^) ;  von  seinen  beiden  SShnen 
Jacopo  und  Marino  (letzterer  machte  4.  Deccmher  1408  s«^ine 
Ahnenpmbe  zur  Aufnahmo  in  den  grossen  Uath)  setzte  der  erstere 
dort  sein  Geschlecht  fort.  Jaoopo  (HI.)  endlich,  Marino's  dritter  Sohn, 
blieb  in  Kanea  und  machte  dort  am  1.  April  1376")  sein  Testament;  er 
nennt  darin  seine  Mutter  Marcbesina,  Marino\s  Witwe,  seine  Brüder 
Giovanni  and  Andrea  und  seine  Gatlinn  Marcbesina.  Doch  lebte  er 
nocb  im  Jabre  1379,  in  dem  vir  ibn  eigens  mit  3000  Lire  bei  dem 
grossen  Nationalanleben  betbeiligt  sehen,  ond  erst  nach  1376  ward 
ihm  sein  etosiger  Sohn  Marino  geboren,  der  am  28.  Januar  1407  7)  seine 
Probe  bestand  und  sein  Geschlecht  auf  Kandia  fortpflanzte.  Von  da 
haben  sich  die  Barozzi  im  16.  und  17.  Jahi  hundert  theils  nach  Venedig 
zuruck^^e wandt,  theils  im  Archipel  zerstreut,  wo  sie  namentlich  auf 
Naxns  sehr  angesehen  waren  —  über  sie  Einiges  hernach;  —  allein 
auf  Santorini  begegnen  sie  uns  nicht  wieder. 


*)  Areklvio  aoUril«  Sl  Ctndtat  (hiadcrao  Si  GiOTtini  Oerardo,  1390—1360. 

<)  GaUicIoli,  tom.  II,  fag.  99  sq. 

•)  Sie  t»'^tirli»  »m  S.  März  1374  f.a  OiiOBteii  ihrer  Ritern;  entweder  waren  hIso  d»- 
tnab  »ucti  keine  Kinder  da,  oder  dieaelben  waren  einer  spateren  Kh«  Andreü's 
eDtaprotMD.  Arcbiffo  Bottrila  4H  CMdla;  Q««d«rao  Si  Lftonard«  CtviMio. 

«)  Mirtt.  tom.  XVII,  rol.  «eb. 

»)  Dflo  ipfitni  Palaiio  Sa«,  jetet  Palisio  TMtm. 

•)  Arrhivio  notarile  di  Candla ;  Quaderao  dl  Gtormnl  «l«f  Ii  (J|;otiBl. 

")  Ra«p«'.  tom.  Vt,  P.  l.  Fol.  23  a. 

Sitst».  d.  j>hil.-liitt.  Cl.  XXXII.  Rd.  III.  HA.  2Ö 
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Dort  hatte  scliou  am  1.  Mai  lIKlti »)  Herzog  Nicola  1.  von  Naxos, 
damals  auf  Aiidrus,  seine  Hoh<  ils[  echte  auszuüben  begonnen.  Er 
schenkte  nämlich  vor  dem  Richter  Stefano  Gabrieli  au»  Heggio  dem 
Ritter  Francesco  Gozzadini  aus  Bologna,  seinem  Vasallen  und  Herrn 
von  Thermia,  filr  ihn  und  seine  Erbea  »eine  Gegen«!  auf  unserer 
Insel  SBotorioi»  geneiuit  la  Pontit  gegenfilier  der  Insel  Cristiana 
(d.  h.  den  drei  kleineii  im  Südwesten  gelegenen  Inseln  Christiani, 
wohl  den  askanisehen  Inseln  der  Alten)**  sammt  alletfPertinenien  und 
Yerschiedenen  Leibeigenen  Ten  Sanferinl.  Alle  von  la  Ponte  flflehtigefi 
Leibeigenen ,  die  entweder  in  Kleinasien  oder  anderswo  gefbnden 
M'erden,  sollen  ihm  unterthan  sein;  ebenso  alle  Coluni&ten,  die  (juzza- 
diiii  seihst  hiiil'ühre  ;  wogegen  er  nur  geliaiteu  sei,  ihm,  dem  Herzoge, 
und  seinen  Erben  jährlich  erneu  Sclaven  aus  Smyrna.  im  Alter  von 
acht  Jahren  zu  liefern.  So  kam  denn  la  Ponte»  d.  h.  die  Festung  Akrotiri, 
mit  ihrem  Gebiete  in  den  Besitz  der  bolognesischen  Geasadiai,  die» 
den  Venetianern  durehaiia  fernstehend,  um  ae  geeigneter  eraehienen, 
das  Ansehen  der  Saandi  im  Archipel  tu  atOtien;  aie  behaupteten 
ihr  Scbloss  aneh  nach  der  türklaehen  Eroberung  noeh  gegen  aehtaig 
Jahre  hindnrob.  Santorini  ward  nun  aofs  nene  befestigt,  und  twar 
so  starke  dass  es  1359-)  schon  neben  Naios,  Andres  und  Milos  za 
den  „principalia  (m  tilicia**  des  Archipels  gerechnet  NMitde;  damals 
scheinen  die  5  bei  Crusius  genannten  Burgen  neu  ununiuierl  wurden 
zu  sein.  Die  Inselherzoge  selbst  schlugen  es  so  hoch  an,  dass  Fran> 
cesco  I.  Crispo,  Herr  von  Milos,  der  durch  Meuchelmord  1383  den 
Thron  des  Arebipels  gewann,  bei  dem  EbeTortrage  awisehen  seiner 
Tochter  Petronilla  und  dem  renetiaalsehen  Nobile  Pietro  Zeno,  letalerem 
alle  andern  Inseln  des  Archipels  Terpftndete  nnd  sich  selbst  nur  Milos 
und  Santorini Torbehielt*).  Um  diese  Zeit  begegnet  ons  anch  der  erste 
mit  Namen  bekannte  lateinische  Bischof  der  Insel,  Jakob,  der  1S68*) 
als  Gesandter  dei  lierzoginn  Fiurenza  la  Venedig  weilte,  und  wohl  der- 
selbe war,  der  1387  als Crispo  sBevoIlmächtigler  nach  Venedig  ging*). 
Als  der  Usurpator  Francesco  1. 1397  starb,  hinterliess  er  deui  kltesteu 
seiner  sechs  Söhne,  Jacopo  I.  dem  Friedfertigen,  das  Herzogthum 


Arebirio  Gozzadini;  Cartone  didiT*n«c«M;  UrkMd«  N*l, 

»)  Mi»li.  Inm.  XXX,    Fol.  212  h. 

3>  SM.  M»Kuo,  Annali  Veoeli  toin.  IV.  (Coi.  Ci««ffM  N.  Z07>,  Fol«  SSi  b. 

*}  Mi&ii,  tom.  >LXXI,  Fol.  19(1  a. 

»)  Magno,  Annll  VMtlt,  tarn,  IV,  Fol.  tlOK 
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Nu![os,  dem  zweiten  Giovanni  die  Inseln  Milos  und  Kimolos,  dem 
Nicolo  Sud«  d.  h.  Syru,  dem  Gugiielino  Namfio,  dem  Murco  I.  Nie, 
wAhrend  Pietro  mit  GOtero  auf  Naios  ebgefundeo  ward.  Al^  nun 
Hersog  Jacopo  I.  1418  Idnderlo«  starb»  und  ihm  der  nftehste  Bruder 
als  GioTaoni  D.  folgte,  Termehrte  dieser  da«  Krbtbeil  seiner  Brflder 
and  Terlieb  dem  Marco  I.  m  Nie  noeb  Therasia,  dem  Nicolo  zu  Suda 
auch  Saritorini  <).  So  ward  Santorini  denn  wieder  vom  Herzogthume 
des  Archipels  abgetrennt;  Nico!6,  der  von  1418  — 1450  die  Insel 
reg^ierte,  ward  I  4  I U  micli,  .s.iiiimt  seinem  Bruder  Marco,  für  die  Inscin 
ff  Saucto  Horiai  und  „  Tiru&ia  **  iu  den  Vertrag  eingeschlossen, 
den  Venedig  am  5.  December<)  mit  dem  Osmanen  Mohammed  I. 
einging,  und  spielte,  gleich  seinem  Sobne  Francesco,  in  den  Aage- 
iegenbdten  des  Arcbipels  eine  ber? orragende  Rolle.  Hier  nur  so  weit 
▼OD  ibm,  als  die  Aber  ibn  Torliegenden  labtreiehen  Naebricbteo  seine 
Insel  Santorini  betreffen. 

Obgleich  Ton  Venedig  bescbOtzt»  konnte  er  es  doch  auf  die  Dauer 
nicht  mit  den  Osnianeii  aufnehmen,  uiiti  daher  gestattete  ihm  Venedig 
am  2.  Juli  142U  mit  denselben  einen  Separat vertrajj  einzugehen, 
was  übrigens  nicht  ausschloss,  dass  Venedig  in  seinen  spätem  Frie- 
denssebiüssen  mit  den  Sultanen  Mur^d  II.  und  Mohammed  11.  am 
4.  September  143U  «),  am  23.  Februar  1446^),  am  10.  September 
1451«)  und  am  18.  April  1454  ibm  und  demnftebst  seinem  Sobne 
und  Nacbfolger  ibre  Inseln  garantiren  liess;  noeb  1478  *)  wurden 
der  Hersog  ?on  Nuos»Nieolos  Enkel,  und  dessen  Brfider  Giovanni 
nnd  Stefiino  ausdrfieklieb  in  den  Tfirkenfrieden  eingeschlossen.  Am 
2K.  Januar  1437*)  begegnet  uns  Nicolö  Crispo,  Herr  von  Syra  und 
Syntoriiii,  iii  eiJiet  die  Insel  Andi  üs  hetretVendeu l  rkunde,  in  der  neben 
ihm  auch  sein  Bruder  Marco  von  Nio  und  Therasia  und  Nicolo  Gozza- 


AILeru  «lei   Sumiaaripi}  Arehivio  Ciiui|>ttgua,  B.  79,  n.  19;  Sanyer,  219; 

StammUfd  N.  U. 
*)  ComcooriiU,  ton.  XI,  Fol.  29  li'^'SO  a. 
>)  SocroU,  ton.  IX,  Pol.  ISS  b. 

*)  CoMMiBoriall,  (OM.  XH,  Pol.  SS       OrlKtei  MIe  hmigüt  Sl  VoMsia  (Cod. 

Brem.  N.  50). 

*)  Commemoriali,  tom.  XIII,  Vol.  190  •  i  Capitelare  poutlei  »torui  (Cod.  Hrcra. 

N.  253),  Fol.  53  a. 
*)  CoanoMoriali  Ton.  XIT,  M.  OS  k 
')  Eboodo,  Pol.  ISSo— tSVh. 

")  rommemoriali,  ton.  X VI,  Fol.  136  b;  142  a— U3  a. 

Stef.  HUgtM,  .4oB«li  VomU  (Cod.  PommHo.  N.  S2U>,  ton.  v.  Fol.  SS  a,  b. 
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dini,  Herr  von  Thermia,  genannt  sind.  Mit  letzterem,  seinem 
bedeutend.sten  Lehnsmann  yiif  Santofini,  war  Nicolo  Cn'spo  stliuti 
1429  in  fias  iiitinisl*'  \  eriialtni>s  ^^-treten;  am  6.  Februar  i)  war 
nämlich  der  Ehevertrag  zwischen  Cnspo's  ältester  Tochter  ( aterinsi 
und  Guzzadini's  ältestem  Sohne  Angeletto  abgeschlossen  worden,  der 
durch  diese  VermAhlang  zu  seinen  bisherigen  Gütern  auf  Naxos  und 
Sanlorini  noch  neue  erwarb.  Der  alte  Nicold  Goiiadini  gedenkt  in 
seinem  Testamente  Tom  29.  NoTember  1440  >)  aaeh  seiner  Diener  auf 
Santorini,  ron  denen  er  rieren»  Leo»  Joannes,  Marino  oad  Michael« 
die  Freiheit  Terleiht,  wenn  sie  noch  drei  Jahre  lang  seiner  Witwe 
und  Universalerbiun  gedient  halten.  Sein  Sohn  Angeto,  der  seinen 
Erben  Nicolo  mit  Marietta  da  Coro^na  Yon  Sifanto  vermählte,  gedenkt 
iii  den  betreffenden  Kliepaclen  vum  20.  September  liot)«^)  iiuch  seines 
„Casale''  auf  Santurini,  d.  b.  seiner  Festung  Äkrotiri  und  der  um- 
liegenden OrtschaAen,  die  er  zwölf  Jahre  nachher,  am  1.  November 
1468^),  jenem  seinem  Sohne  förmlich  Qberliess.  Auch  1499*) 
erschdnt  jener  Nicolo  noch  als  Besitser  des  auf  Santoriai  gelegenen, 
Porta  (d.  h.  Ponte)  genannten  Castelts  mit  allen  daso  gehörigen 
Territorien,  Leibeigenen  und  Rechten;  und  ebenso  1534«)  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Augelo.  Erst  1589  also  sur  türkischen  Zeit, 
ging  .Akroliii  auf  die  weiblichen  Nachkommen  der  Gozzadini  Ober, 
in  dem  Palaste  des  Aaloniü  Gozzadini  iiiif  Sifanto  cedirte  nämlich 
Nicolo,  das  damalige  Haupt  der  b  amiiie,  am  4.  Januar  seine  Anrechte 
auf  Akrotiri,  die  er  bereits  bei  seinen  Lebzeiten  seiner  mit  einem 
Crispo  (Dominico*s  Sohn)  ? ennäblte» ,  damals  bereits  verstorbenen 
Tochter  Fiorensa  Qbertragen,  seiner  finkelinn  Margherita  ond  deren 
Gemahl  Giovanni  q.  Battlsta  C^Ito,  unter  der  Bedingung,  dass  Calvo 
Ihm  jährlich  Im  Oetober  dafür  13  Goldducaten  xafale.  Erscheine 
Nic0lo*s  Bevollmächtigter  aof  Santorini  und  erhalte  er  da  nicht  die 
verabredete  Summe,  so  dürfe  er  dafür  so  viel  von  Calvo's  Gutern 
nehmen,  als  zur  Erreichung  dieser  Summe  nöthig  sei,  und  Calvo  ver- 
falle ausserdem  in  lOU  Uucaten  Strafe,  bis  1617  behauptete  sich 

^)  MS.  flonadini  f  iiüB,  Albero  n.  2;  Arcbivio  GottadiDi.  Fase.  10,  n.  13. 
*)  Bbcnl«,  Fkae.  lt.  n,  4S. 
3)  Ebendt,  F*te.  Ii,  tt. 

*)  Eljinda,  Fase.  20.  n.  5. 

»)  Khendii.  Fnsr,         n.  7. 
*)  Kbenda,  Faac.  41»,  u.  38. 

')  MS.  Arebir.  arebiepiscopat.  Masi;  Copia  im  Arcbiuo  Goaandini;  Urkuad«  N.  II, 
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Calvo  im  Besitze  von  Akrotiri,  daoD  musste  auch  er  um  dieselbe  Zeit, 
in  der  die  Goziadini  ihre  Herrscliaft  anf  Sifanto  einbOaalaBt  sein 
Caatell  den  Osmaneo  ausliefern,  die  es  sofert  vollstindigr  sehieiften. 
Sie  waren  die  leUten  unter  den  Inseidjnatteo»  die  TeRdenTfirken?er- 
nicbtetwurden.  Nlehst  den  Gezsadini  waren  damals  die  bedeutendsten 
Lebenstriger  der  Crispi  die  noeb  heute  auf  Santerini  bfülienden 
Argyri  *).  ursprünglich  griechischeArehonten,  die  ihr  Gesclilfcht  vofu 
kaiiier  Humaiios  III.  Argyros  (1018 — 1034)  herleitelen  und  liaufig 
auch  ihren  griechischen  Namen  mit  der  lateinischen  tJhersetziin«» 
d'Argeulo  vertauschten.  Unter  den  ersten  Crispi  von  Santorini  war 
besonders  daraus  Francesco  (Franguli)  bedeutend,  dem  das  Castell 
8.  Nieolü  überlassen  ward;  1479  ward  er  in  dessen  Besits  bestfitifrt» 
starb  aberscbon  ror  1482.  Ihm  folgten  darin  sein  Sobn  Januli  (1482)» 
sein  Enkel  Malteo  (1517)  und  sein  Urenkel  Luea»  die  sich  sfimmtlich 
wie  Alle  die  sieb  d'Argento  nannten,  sur  lateiniscben  Kircbe  bekannten. 
Die  derselben  beute  noeb  Angehörigen  sehreiben  sieh  ebenfalls  so, 
während  die  bei  der  griechischen  Kirche  Verbliebenen  sich  consequent 
Argyrr  nennen.  Luca  fcfeborcn  lol7),  der  letzte  des  Hauses,  der 
S.  Nicolo  besass,  h;«l  zwei  Schwestern,  deren  eine,  mit  einem  Argyros 
vermählt,  1544  den  Sohn  Andrea  s  gebar,  während  die  andere.  Irene» 
in  ihrer  £he  mit  Joannes  Tzige«»  Mutter  dreier  Sohne,  des  Joannes, 
Mattbaeos  und  Lucas  Tziges,  ward ;  Luca  d*Argento  selbst  hatte  von 
seiner  Gattinn  Regina  die  beiden  Sdhne  Manuele  und  Antonio.  Nach 
dem  Falle  der  Insel  war  ihnen  Ihr  Castell  ruhig  gelassen  worden,  bis 
157T  sehn  tOrkische  Galeeren  davor  erschienen,  die  Burg  mit  den 
umliegenden,  dem  Luea  d'Argento  gehörigen  Ddrfern  eroberten  und 
ihn  selbst  mit  seiner  ganzen  Familie,  seinem  Schwager  Tziges, 
dessen  Sidiiien  und  seinem  XelTen  Andreas  Argrros  naeh  Tripolis  (in 
Syrien)  in  die  (ietaiigenschuft  schleppten.  Nur  ge^eii  2i>(K)  Zechinen 
(oder  3070  KronthalerJ,  zu  deren  Auftreibung  der  edle  Philhelleiie 
Martin  Kraus  in  Tübingen  eifrig  beitrug,  erlangten  sie  ihre  Freiheit 
wieder,  ohne  indess  je  wieder  in  den  Besits  ron  S.  Nicolo  au  kom* 
men.  So  viel  von  den  beiden  Hanptvasalten  der  Crispi  von  Santo- 
mi. 

Nicolb ,  der  Beherrscher  von  Syra  und  Santorini,  ward  noch  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  nach  dem  Tode  seines  Neffen  Jacopo  II. 


'J  Marlin.  Crusii  Turvograecia,  lib.  I,  pag.  206. 
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14470  «um  Regenten  auf  Naxos  ernannt;  er  vertauschte  sei» 
Schlots  Sk:iros  mit  dem  herzoglichen  Palaste  und  verw:fltete  bis  zu 
seiDem  1450*)  erfoigteo  Tode  nnt  Umaieht  wid  Gesehiek  das  ilm 
aoTertniute  Amt  fiir  den  Deebgebonen  Sohl  Jaeopo's  IL,  Herseg 
GiOTanjaeopo  Crispo  *).  Verrofthlt  mit  einer  kaberliehen  Prüuwesinn 
TOD  Träpeiunt,  Valenzi  Kooinemi,  binteriiees  er  7  TSebter :  Cnteriaa 
(  wierorher  bemerkt.  1429  mit  An^loGozzadim  ▼ermiblt),  Lnereiia 
Gattiim  des  Leone  Malipiero),  Petronilla  (vermählt  1437  mit  .lacopo 
(Priuli  q.  Nicolo  q.  Francesco),  Marin  (virmählt  1442  mit  Nicolo 
Baihi  q.  Marino  q.  Nicola  q.  Bernardo),  Fiorenza  (seit  1444  Gattinn 
des  Marco  Cornaro  q.  Giorgio  q.  Andrea),  Valenza  (rermählt  1446 
mit  GioTanni  Loredano,  Herrn  TOn  Antipnros)  und  Violanta  (seit 
1453  Gattinn  des  Caterino  Zeno  q.  Dragone  q.  Antonio); so  wie  swei 
Sdboe»  onter  die  er  seine  Inseln  Tortheille.  Ein  dritter,  Dominieo, 
der  in  Venedig  gelebt  haben  soll»  wo  ja  ftst  alle  seine  Schwestern, 
an  renetianisebe  Nobili  rermShlt.  lebten,  ist  unsicher,  da  er  in  den 
Siteren  Genealogien  der  Crispi  fehlt  und  nur  bei  Sauger*)  genannt 
wird.  Antonio ,  der  jüngere  Sulin  (f  1476)  erhielt  Syra,  viilir^-mi 
der  ältere,  Francesco,  1450  auf  Snutorini  folgte.  In  so  hohem 
Masse  hatte  sich  Nicolo  als  Hegent  von  Naxos  das  Vertrauen  der 
Untertbanen  erworben,  dass  nach  seinem  Tode  sofort  sein  Sohn 
Francesco  an  seine  Stelle  gewfthlt  worde*).  und  nnn  tugleicb  mit 
seinem  Oheim  Guglielmo  ?on  Namlio»  der  snsammen  mit  Nicold  sei 
1447  Regent  gewesen,  die  Verwaltang  des  Henogtbums  leitete 
Als  wGubernator*  des  ägeiscben  Meeres  und  Herr  Ton  Santorini  nnd 
Mitbesitser  ron  S?ra  wird  er  in  rerscbiedenen  ActenstOcken  ans  den 
Jahren  1451«)  und  14.12')  genannt.  Aber  sclion  14ö3  legte  er 
seine  Stelle  nieder;  denn  der  fiinfjähriire  Herzog  starb  plötzlich  und 
Guj;lieimo  von  Namfio,  der  vierte,  aber  einzig  überlebende  Sohn  des 
ersten  Crispo,  folgte  im  Inselreiche.  Francesco,  der  eicrentlich  als 
Sohn  des  dritten  Sohnes  Francesco's  I.  nfthere  Ansprüche  hatte,  trat 
freiwillig  gegen  Guglielmo  U.  zorflck,  da  dessen  einiiger  legitimer 

«)  Mar.  f.nn.  fll,  Fol.  46  a;  Mj?rio.  ton.  V,  Fol.  19  a.  b. 

»>  Mapiio.  Aii.Mli  Veneti.  t,>m,  V|  (Co4,  FotCtrt«.  I«.  «ZI5>  «MI  Ukn  1430. 
')  Mar,  loni.  itl,  ¥ot.  5i  a;  .»7  «. 

Pif .  at4. 

CoMMoriaK,  Co«.  UV,  Fol.  116  b. 

*>  Majrno  t.  anpi'?.  Jahr:  Mar,  ton.  III,  Fol.  44  a. 

7j  Jlar,  ton.  IV,  Foi.  ISS      I«oUI«rio,  U>«.  Vlll,  Fol.  1S7  a. 
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Sohn  Marco  bereite  verstorbeo  war,  und  ausser  cinein  Bastarde  Ja- 
copo  nur  eine  recht mässigfc  Tochter  Fiorenza  iebte,  der  dits  väter- 
licbe  Erbtheil,  die  ia«ei  Anaphi  (Namfio)  garantirt  war.  Unter 
FrtDceflCO  0  Regierung  erfolgte  am  25.  November  1457  eine  furcht-' 
ten»  firaftien  des  Voleeaes  ron  Sentorini,  häufig  irrig  in's  Jahr 
I427ge8e(it,  aber  achon  ditreh  felgende  bei  Skaros  gefuodene 
hMohrift  <)  bialangHch  als  der  Regierttogaaeit  Franeeseo^a  aagehlirig 
bezeichnet: 

MügnanioM  Francitce,  heroum  ceriiuima  proles, 
Critp«,  ▼{des  oevlitelades,  qua«  min  dedere 
Mille  quadringentit  Christi  labentibtM  tnnis 
Qaiaquiat  undenis  iatis  inngendo  duobui, 
Septimo  Ktlendaa  Deeenbris  mamure  rastos 
TaiUit  Thtfasimit  imnaait  nn  Cimenae 
Ca»  gemit,  tmliit  leopaloi^e  •  fliietibot  imit 
AppareC»  magaum  gigoit  memorabile  moastrum. 

Sehen  lange  vorher  wurde  flbrigena  der  Hafen  von  Santorini»  wenn 
auch  wohl  als  der  grösste,  doch  aneh  ala  der  nnsieherate  im  ganzen 
Arehipel  angesehen*  Schon  Bnondelmonte*)  nennt  ihn  »ein  grosses 
Chaos  von  Wasserniassen**,  das  so  tief  sei,  dass  Hersog  Jscopo  I. 

(sein  Zeitgenosse,  also  um  1414  -1418)  bei  tausofid  Soliritten  noch 
keinen  Grund  gefunden,  und  man  den  übermässi<i;  schwer  gewuniriie« 
Messstrick  in  die  Untiefe  versenkt  habe.  Darum  weigerte  sich  auch, 
als  Pietro  Casola  auf  dem  Schiffe  des  Agostino  Contarini  am  27.  Sep- 
tember 1494*)  in  die  Nftbe  von  Santorini  gelangte,  sein  Pilot,  dort 
an*a  Land  in  gehen  and  die  Anker  auszuwerfen.  Contarini,  der  5fter 
den  Archipel  besucht  hatte,  und  mit  den  Inseldynasten,  namentlich 
den  Crispi  von  Nie  verwandt  war,  ersShIte  bei  dieser  Gelegenheit, 
er  habe  verjähren  (vielleicht  1457)  mit  mehreren  Galeeren  imCanal 
von  Santorini  gelegen.  Da  habe  sieh  im  Osten  ein  Unwetter  erhoben, 
das  drei  Tage  gedauert  .  ^non  che  terribiie,  ma  tern'bilissimo**, 
furchtbarer  Donner  und  Blitz  und  ein  Getöse  wie  von  gepanzerten 
Rossen,  das  allen  Gelehrten  solchen  Schrecken  eingejagt  habe,  dass 
sie  nicht  mehr  gewuast»  »in  puU  mondo  si  fosBero",  Am  Morgen 


0  km  Mm  I«  UoMi'  InitlrsiMa  t,  99,  tat;  sseh  bsi  8po«,  lliMstlitM'  sradlte« 
Mtiqvitalb  (Ugdni.  ISSS,  F«l.)  pag.  84«  i  mgoim  hü  PM«h  dl  Krltneo,  ptg.  BS. 

*)  Liber  insulirum.  cMp.  29. 

•}  Via^giü  di  Pietro  CMola  •  (i«iiM«l«HMi«  («d.  Qinlio  Porro.  MiltBO,  18$S.  4.). 
pag.  95.  9«. 
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des  dritten  Tages  habe  man  endlich  gefunden,  dass  eine  Insel, 
.scbwari,  wie  eine  Koble*^»  sich  gebildet»  die  bis  nacb  Kos  bin 
siebtbar  sei.  Casola  s  Scbiff  konate  gleicbfalia  im  Hafen  keinen  An- 
kergrund  finden,  und  sog  daber  die  sicberere  Rbede  tod  Nie  Tor.  — 
Francesco  Crispo,  bei  Liebtie  irrig  als  Herr  aof  Kreta  und  Santorini  >) 
bezeichnet,  bestieg  naeb  seines  Oheims  Tode  1463>)  als  Francesco 

II.  den  Herzogsthron  des  Ar(:liipel<!,  so  dass  also  seine  Apanage  mit 
demselben  wieder  vereint  ward;  ihm  folgte  nai  h  weriigeu  Monaten  *) 
sein  ältester  Solu»  .Tacopo  III.,  unter  dem  aiitanglieh  Santorini  sehr 
vernachlässigt  ward,  so  dass  es«  wohl  arg  von  den  Osmanen  verheert, 
1470 nur  300  Fiuwohncr  gezählt  haben  soll.  Allein  noeh  Jaeope 

III.  trat  Santorini  einem  Venetianer  ab,  und  so  war  es  schon  1479, 
freilich  nur  auf  kurse  Zelt,  wieder  vom  Henogtbume  abgetrennt;  es 
kam  an  die  Familie  Pisani,  aus  der  verschiedene  Sprossen  seit 
dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  Uber  losein  des  igeisebeo  Meeres 
geherrscht  haben. 

Die  Übertragung  der  Insel  Santoj  ini  an  den  Venetianer  Domi- 
iiico  Pisani  ist  auf  die  verschiedenal  tlL,^ste  Weise  motivirt  worden. 
Pegues^)  noch  behauptet,  Herzog  Jacupo  habe  ihm,  „dem  Herrn  von 
Nio**,  die  losel  zum  Pfände  gegeben  für  bedeutende  Geldsummen, 
die  er  ihm  zum  Türkenkriege  geliehen.  Richtiger  bemerken  An- 
dere, die  Insel  sei  durch  VermSblung  Dominieo^s  mit  einer  Tochter 
Jacopo's  an  das  Haus  des  Ersteren  gekommen*);  am  besten  ist  dar- 
aber  der  alte  NQmberger  Reisende,  Jobann  Tucher,  informirt,  wenn 
er  sagt  7):  „Der  Signor  von  Nixia  hat  diese  Fastnacht  (das  Datum 
ist  indess  falsch ;  denn  die  Hochzeit  fand  nicht,  wie  er  meint,  im 
Februar  1480  Statt)  seyne  Tochter  verheyret ,  einem  Venediger  de 
Kapifani  (d.  Ii.  de  Ca  Pisani),  dess  Vatter  in  ver<jpingfnen  »Jaren 
Hertzog  in  Candia  gewesen  und  bat  im  darzu  geben  lOOO  Üucaten 


^)  Lichtle  v*>rsf(>lit  offenbar  unter  dem  Sudn,  das  ihm  ^'oliürtc*  «tdll»  Wi«  ficUif, 
die  Insel  Sjr«,  sutidcrn  die  kretensitdie  Stadt  gUicbw  MaviMfl* 

«)  Arrbivio  CHmpagiin.  15.  79,  n.  19, 

3j  M«guo  Aunali,  tom.  VUl  (Cud.  Foscarin.  N.  <i'il7).  Fol.  \a<i  b. 
*)  RiiMrdo,  La  |irma  di  Nefropontc.  pag .  M. 

Pag .  SS,  nach  TawrMfort»  laUra  Vi ,  pag.  101 ;  NU»  gaUrki  damla  mmk  des 

Crispi. 

Rorrn .  Trait«^  roniplet  (1<>h  abeiiles.  Paris,  1700.  S.  tom.  i,  pag,  20;  dabar  haiaaa« 
in  l'allH's  rien«>al<*^'i<>  di«  Fisnni  aurh  Verwiiiirlte  der  Crispi. 
Reyssbuob,  Bd.  I  (Frankfurt«  1670.  Fol.),  pag.  693. 
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Heyrath^uf  und  ein  Insel  Santorin  genannt,  davon  er  500  Ducateii 
desJars  hat.  ""Noch  irriger  setzt  Marco  Barbaro  ^)  einmal  Doininieo^s 
Heirathia's  Jahr  1477,  abdr  wohl  nur  dareb  einender  vielen  Schreib- 
fehler« die  sich  in  seinem  Autograph  auf  der  Mareiana  vor6nden; 
T5llig  irrig  aber  setit  sie  CwCius*)  in's  Jahr  1481,  mit  dem  Bemer- 
ken,  dass  die  dabei  stattgefundenen,  Monate  lang  dauernden  Festlich- 
lieiteii  wohl  hauptsächlich  desshalb  angestellt  worden,  weil  damals 
der  Angriff  der  Osmnnon  ;uif  lUiudos  gescheitel  t.  Dojiitrlt  interes- 
sant aber  ist  die  kurze  Herrseliaft  Pisani's  nuf  Santoriui,  wir  so- 
wohl aus  urkundlichen  Quellen  etwas  Näiieres  über  das  Uofleben  der 
Insel herrscher  beibringen  Icunnen,  als  auch  sein  Process  gegen  die 
Crispi ')  von  grdsster  Wichtigkeit  fQr  das  im  Archipel  beobachtete 
Erbrecht  ist.  Die  Frage,  ob  das  salische  Gesets  dort  gelten  müsse 
oder  nicht,  tritt  bei  dieser  Gelegenheit  am  schirfsten  herror;  ver- 
danlen  wir  doch  diesem  Processe  den  ftttesten  und  eebteoten  Stamm- 
baum der  Inselbersoge der  uns  vorliegt;  und  Hess  doch  Venedig 
damals  durch  den  Notar  liUiLri  Pietri  das  Geselzbueh  von  Romania 
neu  eopireii,  lediglich  behnls  der  Streitsache  „iiiter  Magnificum 
Duntnnnn  Joanncm  Crispum  Diieem  Egeopelagi  et  nobilein  ae  Specta- 
bileni  \  iruni  Dominum  Dominicum  Pisani  Magnifici  Domini  Joan- 
nis!**  Ith  will  versuchen,  hier  die  Verhältnisse  Pisani's  tu  den  bei- 
den Crispi  möglichst  getreu  nach  den  authentischen  Berichten  .darzu- 
stellen; Manches  was  erst  in  den  spSteren  Zeugenausssgen  enthalten 
Ist.  betrifft  den  Anfang  der  Verbindung  Pisani^s  mit  den  Grispi,  und 
ich  stelle  das  gleich  susammen  ,  ohne  die  speciellenErklSrungen  der 
einaelnen  Zeugen  dabei  su  cittren. 

In  den  Jahren  1477 — 147i)  verwaltete  die  Insel  Kandia  als 
venelianischer  Duca  der  durch  neichthnrn  weniger  als  dureh  das 
Aller  seines  Geschleehfes  glänzende  Giova  n  iii  Pisani,  Sohn  Pie- 
tro'ö  q.  Bertuccio  q.  Pietro.  Schon  1464*)  begegnet  uns  Giovanni 


*)  No»e,  Cod.  »■rcian.  KaL  €1.  VII,  N.  IM^  FqI.  76  tg  daftffM  iIm  ridilig«  Mr 

pfK'iidn  Fol,  .Ifil  b. 
"^i  S»xm^  S.  iü;  nur  nach  Sauger  pag.  2S7. 

^)  Der  io  die»eai  Processe  vurgebracliten  »critture  gedenkt  Magno,  Atiuali  tum.  VU 

(Co4,  f  o$e»riD.  N.  ttlS),  Fol.  3S4  l»-^S5  a. 
«)  CmI.  Cl««f«a  N.  S6S. 

Liber  coosuetudinum  imperii  Ronanüio.  in  P,  Cneiani  BarlMroram  l«fM  MÜ^NM 

(Vt>nflij«,  1785.  Kol.),  tom.  Hl.  KHo;  proo«Bil|ia. 

*>i  BarUro,  Noue,  Fol.  MO  b;  Stammtarel  N.  HI. 
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m  Archipel;  damals  Witwer,  halte  er  sich  dort  aufs  neue  mit  Eli- 
sabetta  da  Pesaro,  Segondo's  Tochter  und  Witwe  des  Herzogs 
Guglielmo  If.  von  NaxoSp  rermühlt  Treulich  rerwattete  er  das  Erbtheil 
seiner  Stieftochter,  Fiorenia  Crispo,  die  Inseln  Anapht  (Namfie)  oad 
Anydliro  (Bohorio) ,  deren  erstere  Guglielmo  If.  1397  ?on  aeinea 
Vater  ererbt  hatte»  wfthrend  ihm  die  andere  dureh  seinen  Bmder 
1418  Oberlassen  war.  Sehen  Guglielmo  hatte  sein  Mögliehstes  ge* 
than,  am  die  Insel  A  n  a  p  h  i  ^  g^g^"  BfnfMIe  der  Corsaren  zu 
schirmen,  und  namentlich  im  Osten  eine  starke,  im  XM.  Jahrhundert 
zerstörte  Festung  Gibitroli  (in  der  Nähe  der  Kirche  der  Pjinao^ia) 
angelegt;  auch  das  alte,  heute  iu  Kuinen  liegende  Anaphi  —  der  Name 
ward  später  auf  den  Flecken  Karpi  im  W^esten  der  Insel  übertragen 
—  auf  einem  sehroffen  Felsen  mitten  auf  der  Insel  ragend,  war  durch 
ihn  nea  befestigt  worden.  Um  so  mehr  musste  seine  Witwe  daranf 
bedaeht  sein»  einen  neuen  BesehOtzer  an  linden ,  als  sngleieh  awei 
Prätendenten  ihr  Augenmerk  auf  die  Insel  gerichtet  hatten.  Hersog 
Praneeseo  II.,  der  firOhereHerr  von  Santorini*)»  hafte  nur,  die  junge 
Fiorenza  mit  seinem  Sohne  Jacopo  zu  vermählen,  während  zugleich 
Jacopo  Crispo,  der  Bastard  Guglielmo's  3),  seine  Ansprüche  geltt^rui 
zu  machen  benulht  war.  Walirend  FiDroiiza  mit  ihrer  Mutter  und 
ihrem  Stiefvater  in  Venedig  weilte,  nahm  Jacopo  plötzlich  Besitz  von 
der  Insel*),  unterstützt  von  dem  Inselherzoge,  der  besonders  darauf 
bedacht  war,  keinen  Tbell  des  Dodekanesos  seiner  Hoheit  gans 
entfremden  au  lassen.  Darum  ersebienen  denn  am  18.  April  1466*) 
GioTanni  Pisani  und  sein  Schwager  Nieol6  da  Peaaro  vor  dem  rene- 
tianisehen  Senate  und  forderten  diesen  auf,  die  Angelegenheit  so 
regeln.  Derselbe  erklSHe  nun  am  ll.Deeember*),  Jacopo  habe  ent* 
weder  der  Fiorenza  2000  iiiii-atrii  iiuszuzahleu  oder  die  Insel  zu 
restitiiiren,  und  verfügte  zugleich,  dass,  falls  keines  von  beiden  ge- 
schehe, die  venetianisehe  Flotte  dafür  sorgen  sollte.  Als  nun  der 
Bastard  Jacopo  nicht  nachgab,  erschien  der  Sopracomito  Girolamo 
Pisani  im  Auftrage  der  Republik  Tor  Namfio ,  Tertrieb  den  Usurpator 


*)  RommU»,  Fol.  SS  T. 

«)  MafDO,  tom.  Vll,  Fol.  3S4  b. 

")  Mtr,  lom.  Vr,  Fol.  80  n,  wo  er  in  einer  Urkunde  vom  ?S  luli  t4SS  cnckdlt. 
«)  M*gno,  tom.  Vill  (Cod.  Foacaria.  N.  6217),  Fol.  409  «;  4ö»  b. 

Mar,  tom.  VIII,  Fol.  69  b. 
•)  .Mar,  ton.  VIII,  Pol.  lOt  h. 
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und  setzte  Fiorenza  in  ihr  Erbe  ein.  Dieselbe  ?ermäblte  sich  1460  i) 
mit  dem  Nobile  Luigi  Barbaro  f|.  Daniele  q.  Zacearia,  der  auf  diese 
Weise Berr  Ton  Naniio  ward  wmL  kioderiea starb;  doch  verblieb 
auebdaDB  aeinelnael  seiner  Witwe*  die  ii«a.  1486  *)  als  BeherrseberliiD 
Ton  Namfie  genannt  wird.  Es  war  in  den  letiten  Zeiten  siemiteh 
Gewebnbeit  im  Arebipel  geworden ,  die  T5ehter  der  Inseldynasten 
vom  väterlichen  Erbtheile  auszusehliessen,  und  auch  Herzog  Jacopo 
III.  hatte  pranz  in  gleichem  Sinne  gehandelt,  iils  » r  nach  dem  Tode 
seines  Oheims  Antonio  Oispo  vonSyra'}  1476  dessen  beide  Töchter 
Maria  und  Margherita  von  der  Erbschaft  ausschloss  und  die  Insel  be- 
setzte. Der  Bruder  ihrer  Mvtter,  Girolamo  Paterio,  einer  der  ange« 
aebensten  anter  den  Maoneaen  Ton  Cbies  (1461 — 1506),  war  deaa- 
balb  in  Venedig  ersebienen»  am  die  Republik  für  seine  Niehten  und 
HQndel  lo  interessiren,  nnd  dort  war  am  Zi,  April  1477^)  yerfitgt 
worden,  dnas,  falls  die  Klage  begrflndet,  sie  reatitnirt  werden  seilten, 
ein  Tenetianischer  Nobile  aber  bis  zu  ihrer  Volljährigkeit  nnd  Hei- 
r;ith  die  Insel  zu  regieren  hätte.  Dieselben  wurden  indess  nicht  re- 
8litun-t,  sondern  wohl  durch  einen  Vergleich  abgefunden,  den  Pisani, 
damals  Duca  von  Kandia,  zwischen  den  streitenden  Parteien  aufrich- 
tete. Ihn  hatte  nach  Kandia  sein  Sohn  erster  Ehe,  Dominico  Pisani, 
liegleitet;  um  die  Verbindung  seines  Gesehlechtes  mit  dem  der 
Herrseber  des  Arehipels  an  krftitigen,  hatte  er  besehlosaen*  diesen 
mit  einer  Crispo  in  ?ermiblen,  und  Hersog  Jaeopo  ID.,  der  nur 
xwei  Töefater,  Fiorenza»)  nnd  Petronilla,  hatte,  ging  gern  aof  die 
Vorschläge  des  ihm  verwandten  venetinniscben  Nobile  ein.  Am 
25.  Mai  1478  fand  auf  Kandia  vor  dem  Notar  Giovanni  da  Ponte 
q.  Antonio  die  Verlobung  Dommico  Pisani*s  mit  Fiorenza  Crispo 
Statt;  als  Mitgift  versprach  Herzog  Jacopo  seinem  Schwiegersi>hn 
7000  Dueaten  und  die  Insel  Santorini,  aus  der  er  jährlich  500 
Docaten  bezichen  sollte;  doch  mosste  sich  Dominieo  Torpflichten. 
Santorini  aofort  zorackzugeben ,  wenn  dem  Hersoge  noch  ein 
Sohn  geboren  wOrde«).  Die  Hochzeit  wurde  auf  Weibnachten  des 


')  Bürbaro,  Na££«,         04  ti;  79  h. 

•)  mmt,  tom.  XII,  roi.  so  b. 

«)  MigDO,  t«M.  VII,  SSB 
«)  Mar,  tom.  X,  Fol.  158  a. 

*)  'crifT  nennt  nie  Zrtbnrella  (in  seioem  Tito  Lirio  Padovan»,  cd.  I.  pag.  76)  JUria. 
•)  Sief.  Magao,  Annaii,  tom.  IX  (Cod.  Cieoffu,  Nr.  2«8>,  >.  «.  J. 
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folgendeD  Jahres  feilgesetit  Im  November  1479  sandte  Jaeopo 
semen  Brnder  Giovanni,  der  frflber  Johanniter  gewesen 9»  nach 
Kandia,  um  Pisani  ond  dessen  Sohn  abiabolen;  am  11.  Noyember 

reisten  sie  von  da  auf  dem  Schiffe  des  Stefano  dl  Nicolo  ans 
Lesina 2)  al»  und  p^eh^nsrtPu  rml  ü'iifmtifjem  Winde  Itald  nacl» 
wo  damals  der  Hcrmg  re'sidirte.  Dort  wurde  der  Elievertrag  am 
22.  Oeeember'}  vor  dem  Notar  Kretikos  Akominatas  (Cuminates) 
erneut,  und  an  demselben  Tage  die  Hochzeit  gefeiert.  Nun 
folgte  während  der  Weihnaehtstage  theils  auf  Milos ,  theils  aof 
Santorin,  wohin  der  Henog  seine  Toehter  und  die  Pisani  mit  seiner 
eigenen  Yaeht  begleitete,  eine  Reihe  der  herrlichsten  Festlielikeiten. 
Niemand  war  vergnügter  als  Hersog  Jaeopo ;  er  tsnste  alle  Tage 
aufdenBfillen  die  dort  veranstaltet  worden ,  sprang  und  sang  Tor 
Freude  und  Lust*)  nnd  sah  mit  Wohlcrefallen ,  wie  die  licvijlk*  i un? 
der  Insel  die  Pisani  mit  dem  nie  endenden  Juhelrnfe:  Viva  I'is;irii. 
Pisani!  empfing.  Auf  Santorini  mtisste  nun  zunächst  die  feierliche 
Belehnung  Dominico's  erfolgen :  sie  fand  nach  den  in  Romania  herr- 
schenden, in  den  Assises  angedeuteten  Gebrauchen  Statt  Angelangt 
aof  der  Insei,  zog  man  in^s  Castell  Skaros;  dort  versammelten  sieh 
alle  Vasallen  und  Unterthanen,  und  in  deren  Gegenwart  hindigte 
Herzog  Jaeopo  dem  Pisani  das  von  Akominatas  aufgesetzte,  von  ihm 
selbst  eigenhändig  unterzeichnete  Privileg  ans ,  kraft  dessen  er  ihm 
und  seiner  Gattinn  die  Insel  mit  dem  obern  und  untern  Castelle  von 
Skaros,  allen  LeibeigeiiCii  und  Ileerden  öbertrug.  Die  Galten  knieten 
vor  dem  Herzoge  ,  der  ihnen  ausser  dem  Privileg  verschiedene  Bü- 
cher, die  Riirgschlössel  und  eine  Ruthe  überreichtet  die  gewöhnlichen 
Symbole  der  Bclehnong.  Während  die  ganze  Versammlung  imThurme 
des  untern  Caitells ,  wo  diese  Feierlichkeit  stattfand ,  dem  Pisani 
huldigte,  pflanzte  Bartolommeo  da  Looigo  Jaeopo  mit  seiner  Mut- 
ter auf  dem  obern  Castelle,  der  .roeca**,  das  Banner  mit  dem  Wap- 
pen der  Pisani  auf.  Naehdem  diePestliehkeiten  geendet,  nnd  Herzog 


')  Er  ward  nach  Llcbttc  von  dorn  GroMmMer  J«M  de  MIllj  (14St  — 14S7)  in  die 

italtpninrhe  Zunge  aufgenommeo. 
*)  .Cum  nave  LisegoBoa". 

De«  Oeau  Mek  Seit  vertcMedeoea  ZeugenauAsagen ;  NoUkirio,  toa.  Zllli  Fol.  07 

6S  •,«»•.  US  b.  144     14S  a. 
4)  !■  eepie  AI  gaudio ,  leticia  c  jecondlU  de  le  noee  el  dilto  8if«or  Jaeopo  teM» 

ofpni  «oino;  «tripadiibat,  lallabat  ae  eaoebat«. 
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Jacopo  nadi  Milos  heimgekebrf»  begann  Pbani  seine  Hoheitoreebte 
ausznOben.  Zuvörderst  inspicirte  er  die  zinneiigekröiiten  Mauern 
desCaslells,  setzte  verschiedene  Beamte,  denFranguli  d'Argentü  uls 
Cnpilari  (Jeü  Castells,  ferner  einen  Vicecapitäii  und  andere  OfFiciale 
eiii,  denen  er  ihren  Gehalt  vorauszahlte,  bereiste  mit  Gallino  und 
Vater  die  ganze  Insel»  besah  sich  die  verschiedenen  Festungen  und 
liess  sich  von  sftmratlichen  Vasallen  den  Lebenseid  leisten.  Blan  sorgte 
(ttr  die  dort  handelnden  Kaufleute,  fOr  die  man  ,pun  banobo  com  uno 
tapodo"  macbeo  liess  ond  venchiedene  Ediete  binsicbtlieb  des  Waa- 
renkaofes  gab;  Giovanni  Pisani  liess  cogleicb  auf  seines  Sobaes 
Recbming»  als  »Ten  signori",  auf  der  Insel  ölbiume  ond  Weinstöeke 
pflanzen,  ackern  und  ikuimwulle  säen.  Allabendlich  legten  die  Castel- 
lane  die  Schlüssel  der  Hurgen  aufsein  Zinuner;  die  Ortsvorstände 
richteten  gehorsam  seitje  üefehle  aus;  verreiste  Dominico  nach 
irgend  einem  Orte  der  Insel,  so  ward  er  dort  und  bei  der  Heimkehr 
nach  Skaros  mit  Glockengeläute  empfangen.  Giovanni  Pisani,  der 
knrs  vor  der  Ueiratb  sein  Amt  auf  Kandia  niedergelegt  hatte  —  als 
venetianiscbem  Statthalter  war  ihm  durch  ein  strenges  Gesets  ver- 
boten ,  so  lange  er  im  Amte,  einen  Versuch  su  wagen»  sich  mit  den 
Dynasten  im  Archipel  su  versehwftgern,  und  dessbalb  war  die  Hei* 
rath  so  lang  verschoben  worden  —  reiste  dann  auf  einige  Zeit  nach 
Kunstantinupel,  um  Proviant  für  die  Besatzung  der  Burg,  namentlich 
Öl  und  gesalzene  Fische,  einzukaufen;  er  liess  auch  verschiedene 
Geldsummen  zum  Ankauf  von  allerlei  Utensilien  auf  der  Jnsel  selbst 
zurück,  so  150  Ducaten  dem  Ruzio  Piso  q.  Giovanni  und  mehr  noeh 
dem  Capilän  Franguli  d'Argento,  den  er  an  seinem  Factor  ernannt 
hatte.  Dominico  und  Fiorenza  leiteten  in  der  Zeit  auch  eine  neue 
Bisehofswahl  auf  Santorini ;  sie  ernannten  den  bisherigen  Gapellan 
Herzug  Jacopu's,  den  Domioieaner  Dominico  aus  Tortona  ')«  sum 
Bisehof  und  belehnten  ihn  mit  den  Gütern  seiner  Kirehe.  Um  gegen 
den  AngritT  derOsmanen  gesichert  zu  sein,  pflanzten  sie  neLea  liirem 

•)  irrig  seUt  L«  QniM  wiM  BrviUuf  «an  IWS;  FonUm « ThMtiutt  Domtnie»!!. 
p«g.  28S ;  UL  514.  Vor  Om  finden  wir  noeh  »«•!  BiaehSre  tob  Sntorin,  boUe  mit 
Nunea  Jobmo,  tob  dann  «tor  vint,  Jolmn  dolfurdn,  am  27.  Ocinber  1423  an  dio 
SlcUe  des  andern  von  Martin  V.  ernannt  ward  :  ßrcriKMirL  Riilbrimii  dmI  rruoilic.  toir. 
MI.  pag.  627,  628;  704.  Nnch  DiHiiiiiieii  kfunen  «  ir  d  i  l  ii;ir  »orli  pinen  Hi-d'fmf  rfn^ 
der  Frankenzeit,  den  Kpauiscbcn  OoniiDicaaer  Jakoii  <le  (  iilHtayuii  1521  ;  I'\»uUuii 
a.  a.  0.  pag.  431;  Oromomt  a.  n»  O«  %m,  iV«  pag>  405;  Le  Quien.  ton.  UJ, 
yaff.  1004;  1007—1009. 
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Banner  das  der  Republik  Venedig  auf,  an  die  sie  sich  so^eich 
•cbrifUich  wtndlea,  om  «ich  ihrer  Preteetioo  tu  fersiebem;  und  so 
sehr  war  dftmals  noch  dastelbe  retpeelirt»  das«  ein  lArkisebes  Sehiff, 
dasYon  der  Insel  Sebafe  nnd  Sehweioe  gemvbt»  diesefben  sofort 

bei  der  Androhung  von  Venedigs  Raehe  earOckgab.  In  den  ersten 
Tagen  des  März  bestieg Dorainico  mit  seiner  jugondlichLn  Geinaliliim 
und  seinem  Vnter  das  Schiff  das  iiin  nach  Venedig  Liingeu  nullte; 
aüe  Vasallen  begleiteten  ihn  bis  an*s  Meer.  Ihr  Antrag  an  den  Senat 
ward  dort  am  22.  Juni  genehmigt;  am  6.  Juli  ward  dem  Pisaui,  als 
Tenetianiscbem  Börger,  und  seiner  Gattinn  der  Schutz  der  Republik 
lugeaagt^  und  ihm  darOber  am  22.  Juli*)  ein  Iftmliehes  PriTtleg  in 
Form  einer  Lettera  daeale  ausgefertigt.  Allein  Dominieo  wosate 
nicht,  dass  er  damals  bor^ta  seine  Insel  Terieren  hatte.  Bald  nach 
der  Hochzeilsteit'i*  war  Herzog  Jacojiu  g-estorbeFi,  und  diesem,  da  er 
nur  jene  beiden  Töchter  hinteriiess,  sein  Bruder  Giovanni  HI.  (1480 
bis  1494)  in  der  Hegierung  gefolgt»  ein  stolzer,  gewaltsamer  Mann, 
eotschlossen,  an  den  £rbinnen  seines  Bruders  ebenso  zu  handeln« 
wie  itißopo  an  den  Töehtem  aeines  Oheims  gethan,  und  wie  ca  seit 
des  ersten  Criapo  Zeiten  im  Archipel  so  liemlicb  Sitte  goweaen. 
Unrermotfaet  (incognito)  landete  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  anf 
Santorini,  nahm  die  Vertheidiger  gefangen,  besetito  das  Cftatell 
Skaros  nnd  eignete  siehPisani^s  ganzes  Hab  nnd  Gni  an;  sein  Banner 
ward  abgerissen,  und  neben  dem  S.  Marco's  wiederum  Jas  der  Crispi 
aufgepflanzt.  Es  war  einer  jener  (iowaltstreiche ,  wie  sie  damals  im 
Archipel  üblich  waren,  ohne  dass  man  mit  dem  ganz  unzuverlässigen 
Sauger')  anzunehmen  braucht,  Pisani  hätte  durch  stolses  Gebahren 
nnd  wiederholtes  freches  Reden,  als  ktene  Heriog  Jacopo  es  aich 
sur  grOssten  Ehre  anrechnen ,  wenn  er  sieb  so  mit  den  Pisani  Ter» 
acbwigere,  den  Haaa  der  Criapi  herausgelerdert  Von  Jacopo  war 
er  wenigstens  im  besten  EinTernebroen  geschieden,  und  den  bitten 
solche  Worte  doch  am  tiefsten  verletzen  müssen.  So  blieb  denn  Pi- 
sani nichts  übrig,  als  durch  seinen  Vater  in  Venedig^  Klage  führen  zu 
lassen,  und  nachdem  dort  (iiuvanni  im  Senate  auseinandergesetzt, 
wie  sein  Sohn  durch  Ueirath  friedlich  die  Insel  erworbeu,  durch  den 


')  Mt.-„'no,  tom.  IX,  x.  J.  IWO. 

Mxr.  tum.  XH,  Fol.  90  b. 
3)  P»g.  267. 
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neuen  Hersog  aber  mit  Gewalt  und  List  derselben  beraubt  wire, 
beaebloss  man,  «eine  Saebe  nicht  fallen  an  laiaen .  sondern  dem  6e- 
neralcapitfln  des  Meeres  Vettere  Soranao  und  demHeraoge  selbst  dess- 
baU»  an  sehieiben.  Brsterer  sollte,  so  erUirte  der  Senat  am  9.  Novem- 
ber 14800»  sieh  entweder  in  Person  nach  Naxos  begeben  oder  3,  4 
und  mehr  Gesandte  mit  eben  so  vielen  Galeeren  an  ihn  abfertigen 
und  durch  gütliche  Vorstellungen  oder  Drohungen  ihn  zur  Restitution 
Pisani^s  aufToi ilein.  Zw ti Tage*)  si»ätei*  ward  seine  Conunission  aus- 
gefertigt, in  der  aufs  schärfste  hervorgehoben  war,  dass  Venedig  die- 
sen Raub  als  ein  Attentat  gegen  sich  selbst  ansfibe;  hätte  der  Herzog 
Rechtsansprüche,  so  köuute  er  nach  Venedig  kommen  und  dieselben 
da  geltend  maeben.  Das  fraebtete  indess  wenig ;  am  U.Mftrs  148t  *) 
sah  man  sieh,  da  TOn  Soramo  noch  keine  Antwort  eingetroffen  war, 
und  Cnspo  noch  weniger  Venedigs  energisehe  2usehrifk  beaehtete, 
geuöthigt,  die  Comnrission  iQr  Somnxo  so  erneuern.  Allerdings 
erscliiea  in  einer  neuen  Senuli>5iUuag  ;imi  24.  April,  wu  tjiüvanui 
Pisani  detaiiiirte  Auskunft  Ober  die  Ameehte  seines  Suiiiies  ;iuf 
Santorini  und  die  von  demselben  da  ausgeübten  Hoheitsrechte  gab, 
auch  der  dazu  vorgeladene  Ambrosio  Contarini  q.  Benedetto  q.  Luca 
(f  1499),  der  seit  1479  mit  CHspo's  einziger  Schwester,  Vio- 
lanta  (anderswo  auch  Margberita  oder  Caterioa  genannt,  Witwe  des 
Harco  q.  Pietro  Quinni)  rermlhlt  und  dessen  Geschftftsfftbrer  in 
Venedig  war;  allein  er  bmehte  nur  leere  AusflOehte  Ar  seinen 
Schwager  Tor  und  bat  um  Suspension  und  Aufschob  der  von  Pisani 
angeregten  Beschlüsse*).  Noch  einmal  wurde  ihm  solcher  gewährt.  Da 
meldete  aber  an  demselben  Tage  Soranzo  von  seinen^  Seiiiffe  aus  der 
Nähe  von  Corfu ,  dass  er  bereits  an  \  eiiedig  durch  Michael  Penda- 
modi  Nachricht  über  seine  schnelle  Rückkehr  von  Santorini  gegeben 
hätte.  Er  hatte  gebort«  dass  die  Einwohner  der  Insel  bereit  wireo, 
sich  Venedigs  Befehlen  so  fdgen ,  und  daher  awei  Galeeren  unter 
Angele  Baroui  und  Giotranni  Pisani  too  Nie  aus,  wo  er  Tor  Anker  lag, 
hüigesandt  Alleinschon  auf  Nie  erfuhr  er,  wie  frech  und  nnanstfindig 
Grispo  sich  bei  Venedigs  Aufforderung  geberdet,  und  wie  derselbe 
zwar  grosse  Kühnheit,  Anmassung  und  Verwegenheit,  aber  wenig 

Mir,  «MD.  II,  Pol.  80  b. 
•>  Ifvtatorfo,  ton.  IUI.  Pol.  S4  t. 

*)  NoUtoriü,  toni.  XIII,  Pol.  07 
*)  Ebco4a,  Fol.  es 
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Liebe,  nueh  weniger  Achtung  furVeuetiig  besitze     „Mit  seinen  Aus- 
reden sucht  er  HlleaEuchflchuldigen  Gehorsam  abzustreifen,  und  wenn- 
gleich er  selbst  weiss,  dus  er  im  Unrecht  ist,  hat  er  doch  die  Kühnheit^ 
es  wie  die  Seeiirebben  zu  maeheo,  die,  weDQ  man  ihoen  die  Hand  hin- 
reiehtpibreSebeereaauMtreckeD,  um  jene  zu  TerletEen*)*.  Er  hafte  das 
Castell  Santorini  anntrt«  die  GrftbeD  fertieft  and  sieb  gegen  Venedig 
wie  gegen  eine  feindliche  NaebtgerOstet  Kaum  war  Barozu  mit  seiner 
Galeere  gelandet,  als  er  einen  Secretar  absandte,  um  seine  Ge^engrQnde 
zu  vernehmen;  derselbe  ward,  wio  ;tuch  dann  die  Galeere,  nul  Steiri- 
wur  lVü  begrüsst.  Ais  Barozzi  sich  anschickte,  selbst  iint  ein  paar  Leu- 
ten zum  Castell  zu  gehen,  musste  Soranzo  abreisen,  da  er  nach  dem 
adriatischen  Meere  gerufen  war.  Eine  Restitution  der  Insel  erfolgte 
nicht;  doch  lionnte  die  Tenetaanisebe  Flotte,  die  1482  im  Archipel 
krenste,  wenigstens  einzelne  der  tob  Pisani  Torgesehlagenen  Zeugen, 
den  Pier  Mattio  Cretieo  da  ChaTonna,  den  Rusio  Piso,  Bartolonimeo 
da  Lonigo,  Nieolö  aus  Naxos«  Diener  des  Jacopo  Crispo,  den  Steuer- 
mann Constantino  dl  Giovanni  ans  Lesbos  und  den  Jannli  dMrgento, 
des  mittlerweile  verstorbenen  Franguli  Sohn,  Tom  14. — 25.  Novem- 
ber vernehmen  und  vereiden;  ihre  Aussagen  stinunteu  durchaus 
üi»erein  und  be\^iesen  deutlich,  dass  die  Insel  dem  Pisani  zukäme. 
Noch  andere  Zeugen  wurden  im  August  1484  vernommen  und  sagten 
durchaus  dasselbe  aus.    Aufs  neue  forderte  der  Senat  am  10.  Mai 
1483*)  den  Herzog  zur  Herausgabe  der  Insel  in  scharfen  AusdrQekeii 
auf;  man  bfttte  ihm  nun  schon  so  oft  geschrieben,  dass  er  die  Insel 
dem  Dominien  Pisani,  »unserm  edlen  SOrger",  resCituiren  sollte,  den  er 
gegen  Recht  und  sebuldige  Ehrfurcht  derselben  beraubt;  auf  Gonta«- 
rini's  Erklärungen  hätte  man,  da  sie  unzuieicliend ,  nicht  eingehen 
können.  Um  den  Eindnn  k  dieser  energischen  Aufforderuni^  noch  zu 
verstärken,  tVii;!*'  <!ci  geliirehtete  iialli  der  Zehn*)  dieseui  Brief  an  den 
Herzog  noch  ein  Billet  bei,  in  welcheiri  er  ihn  aulTorderte,  sich  sofort 
Yenedig's  Befehlen  zu  fQgen,  und  denselben  geradezu  wie  einen  Vasal- 
len, wie  einen  Sciaven  Venedigs  behandelte.  Es  ist  dasselbe  zu  charak- 
teristisch fflr  die  Stellung  der  Republik  zu  den  Inseldynasten,  um  hier 

i>  BbmaatFoKflOa 

*)  «Aaai  ba  aadatia  de  far  eome  fa  Ii  grtMF,  «t  qmiido  ?ol  pontrU  la  mao,  ^«clti 

porzeno  le  zaffe  per  nlfendpHi*. 
.NoUtorio,  tom.  XUi,  Fol.  05  b. 
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nicht  t'ine  Übersetzung  zu  verdienen;  man  sieht  daraus  so  recht 
deutlich,  weiche  Ho1icitsrc(;hte  sich  die  mächtige  Republik  aber  den 
sourerSneo,  schwachen  Intelhersog  anfliasste,  oDd  wie  sie  denselben 
gleich  einem  SchQler  massregelte.  «Wir  werden**,  so  lautet  dies 
interessante  Aetenstflek,  das  einfach  »Domino  Joanni  Crispo"  Oher- 
sehriehen  ist,  «uns  um  so  kfirxer  in  diesnn  Briefe  fassen»  den  wir 
Euch  durch  die  Häupter  unseres  Rathes  der  Zehn  schreiben,  je  aus- 
führlicher wir  in  dem  andern,  der  zn^rlcich  Euch  fibepgehon  w udeii 
wird,  gewesen  sind.   Beide,  geseluieben  auf  Bitte  und  Klage  des 
Nobile  Dominico  di  Giovauni  Pisani,  fordern  von  Euch,  dass  ihr 
^omnino*'  ihm  oder  seinem  Bevollmächtigten  den  ihm  gebührenden 
Besiti  der  Insel  Saotorini  restituiren  sollt  Auf  solche  Weise  wird 
der  Befehl  unsers  Bathes  der  Pregidt  ansgeftihrt;  doch  sollen  Eure 
Anrechte,  so  wie  die  jedes  Andern  der  solche  haben  möchte,  dahei 
gewahrt  bleiheo,  wenn  Ihr  entweder  selbst  hierhin  kommt  oder  Euem 
Bevollmächtigten  sendet.  Denn  so  fordert  iiiul  gebietet  das  Recht» 
diuis  spoli<itu<i  de  facto  ante  omnia  debct  restitui  ad  possessionem,  u  as 
in  diesem  Falle  Ihr  zu  thun  habt.  Wir  werden,  sagten  wir,  um  so 
kürser  sein,  als,  abgesehen  davon,  dass  jener  Brief  ausfilhrl ich  genug 
ist,  uns  Iftngst  schon  dies  unpassende  und  unerträgliche  Benehmen 
inissflllt  U0d  Srgert,  das  Ihr  bis  dahin  hartnäckig  genug  gezeigt, 
anstatt  unserem  Beschlüsse  und  Befehle  su  gehorchen.  Wir  sagen 
nur  noch  und  befehlen  Euch  durch  die  Häupter  unseres  Baths  der 
Zehn,  ohne  irgend  eine  Ausrede  oder  Verzug  Dem  zu  gehorchen, 
was  wir  in  dem  beifolgenden  Schreilien  von  Euch  verlangen,  damit 
Ihr  sowohl  Eure  früheren  Vergehen  wiedei*  gutmacht,  als  auch  zeigt, 
dass  Ihr  nicht  bei  Eurem  Ungehorsam  und  Eurer  Halsstarrigkeit  blei- 
ben wollt  Erwägt  daher,  welche  ^afe  Euch  in  unserer  Ungnade 
and  unserm  Unwillen  auferlegt  ist;  handelt  Ihr  anders,  so  möchtet 
Ihr*s  wohl  SU  spät  bereuen.  Und  damit  basU!  Am  12.  (Hai)  1483**. 
Jetst  freilich  gab  Crispo  seinem  Schwager  Contarini  eine  etwas  aus- 
reichende Vollmacht;  »Hein  bei  der  neuen  Verhandlung  der  Ange« 
legenheit  am  17.  Septemlit-r  1463«)  musste  derselbe  doch  gegen 
die  Masse  von  Beweisstücken  zurücktreten,  die  Dominico  Pisani  aus 
den  Jahren  1478 — 1483  vorlegte.  Man  beschloss  daher,  dem  Herzoge 
noch  einmal  su  schreiben,  und  da  Crispo  endlich  im  Ernste  Venedigs 


t)  NoUtorio,  lom.  XIII,  Fol.  SS  b. 

Sittb.  4.  phil..biil.  Cl.  XXXli.  Bd.  III  Hfl.  t7 
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Zorn  IbrehtMe»  so  erklSrte  er»  im  Min  telbtt  naek  Veaeü^  kgwf 

KQ  wolleD,  uro  seine  Anrechte  za  wahren,  und  bat  om  ein  freiet  Geleit. 
Danselbe  ward  iluii  aiith  ;iut  1 1 .  November  1 484  >)  zugesagt,  und 
/.\\  M-  auf  G  Monute,  doch  dürfe  er  keine  Waaren  mitbringen, noch  solfe 
durch  diese  Vergünstigung  irgend  etwas  den  Rechten  des  Giovanni 
und  Dominico  Pisani  derogirt  werden.  Nichtsdestoweniger  kam 
Criapo  aocb  damals  nickt  naeh  Venedigf  gab  aber  daför  dem  Conta- 
rini  an  uokesebrBnktaVoUroaekt.  dasa  man  endliek  am7.  Juli 
den  $  Sa? j  del  eonaiglio  die  Untenaehiing  der  Sache  flbeitnig.  Dien 
waren  Pietro  Sanodo»  Gianfranceaco  PrioU»  Frtneaaeo  Foaearim 
(der  bald  darauf  ATTogador  ward  and  dareb  Dr.  Nleel6  Hiekidi  er- 
s»'t/,t  wurde) ,  VincifT^erra  Dandolo  und  Marco  Soianzo,  au  deista 
Stelle  —  er  starb  damals  —  am  19.  .hmuar  1486  Nicolö  Diiodo  eintrat. 
Nachdem  mm  sicli  mit  Mühe  durch  den  Wust  der  Actenslücke 
durchgearbeitet,  fand  endlich  am  4.  October  1486»)  in  Gegenwart 
Dominico  Pisani's  und  Ambrosio  Conlarini*s  die  erste  Senatssitzaog 
in  dieser  Angelegenheit  Statt  Es  worden  drei  Voraehlftge  einge- 
kraekt  Die  Einen  waren  der  Ansieht»  dass^  wie  ans  dem  Besehinsae 
Tom  25.  Octeker  1 326  kervorgeke,  die  Insel  ein  Leben  sei»  dasTondea 
Crispi  seit  länger  denn  100  Jahren  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
besessen,  dann  an  eine  Seitenlinie  gekommen,  nie  aber  auf  Weiber 
vererbt  sei;  schun  am  19,  Juni  1423  habe  man  sich  dagegen  ausge- 
sprochen, dass  solche  TIkmIc  vom  Hauptkörper  des  Herzogthums  ab- 
getrennt würden;  und  daher  sei  Pisani  mit  seiner  Klage  abzuweisen^}. 
Daneben  suchte  sich  die  entgegengesetate  Ansicht»)  geltend  an 
machen  ,  da  dtireh  keinen  Vertrag  erwiesen,  dass  das  Hersogthom 
des  Archipel  ? on  Hareo  I.  Sanodo  frei  Mabsqoe  alicoius  recognitione" 
erworben  sei,  ond  die  Sanadi,  dalle  Careeri,  Crispi  einielne  liehen 
?ergaht,  die  tbeilweise  ganz  Tom  Herzogthum  abgekommen  seien.  So 
Milos  1341  an  Marcolino  Sanudo ,  Sifanto  1341  an  Bertuccio  Gri- 
mani,  Milos  daua  hernach  wieder  1370  an  ein  Weib,  Fiorenzn 
Sanudo,  (iattinn  des  ersten  Criapo»  Andres,  das  seitdem  ganz  Tom 


>)  Mar,  tom.  XU,  FoL  t$  b. 

')  Ebeiid«,  K»l.  S!  b. 

<>  Magao,  AniMti,  tnni.  X  (C<mI.  ticogua  Nr.  iftSj,  Fol.  3S  b. 
*)  Mar,  inm,  XII,  Ful.  91  b. 

£b«a4ii  Fol.  90  b  —  91     fdrwkt  In  meiiMn  Urksadea  mai  ZaalCi«n  aar  te- 

•cbiebto  Ton  Anaroi.  Nr.  XIX,  8.  2S0,  Ul  (4S,  4S). 
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Archipel  abgetrennt  sei  (gleich  dem  den  Quirini  t^ehörigen  Stainpalia), 
1385  an  Pietro  Zeno  und  i4!d3  an  Maria  Sanudo.  Sei  doch  das  Her- 
loglhuin  selbst  dureb  die  weibliche  Erbfolge  an  die  Cri.^pi  gekom- 
men, ttnd  aei  leUtere  niebt  hiolftoglich  dadurch  coiutatirl«  dm  noch 
gegenwirtig  iwei  Weiber,  Fiorensa  Barbaro  und  die  Tochter  Gio- 
Tanniliored«no%  die  Inseln  Namfio  nnd  Antiparoa  besftsaenl  Darum 
hitte  Herzog  Jacopo  mit  Becht  auch  ebne  Lebensiina  Santorini  dem 
Pisani  abtreten  dürfen ,  und  ihm  müsse  die  Insel  unter  venetianischer 
Jut  uHilicUon  zuni-  k  iret'eben  werden.  Eine  dritte  Ansicht  schlug  einen 
Vergleich  vor ,  demzufolge  Crispo  die  lusel  behalten,  dagegen  an 
Dominico  und  Fiorenia  Pisani  und  deren  Erben  jährlich  in  Venedig 
300  Oocaten  zahlen  und  für  dieselben  vorlftufig  genOgende  BOrgacbafk 
leisten  sollte.  Dieser  Vorschlag,  also  ein  Mittelweg,  ging  endlich, 
nachdem  alle  drei  bereits  am  4.  und  9.  October  durchballottirt  wor* 
den  waren,  am  13. »)  durch,  und  damit  war  die  streitige  Sache  we- 
niijstens  theoreti.seh  erledigt,  ii.uluieiti  sie  Über  sechs  Jahre  lang 
geiit'hvvebt  halte.  Auch  Herz.o«^  («iovanni  III.  war  2u  der  Einsicht  ge- 
kommen, das«  er  ohne  Veuedig  s  tiilfe  sich  nicht  lang  der  Osmanen 
erwehren  könne,  und  antwortete  daher  am  6.  April  1487*)  dem 
Senate,  der  ihm  seine  Entscheidung  mittheilte  und  ihn  jetst  erst  als 
Heraog  des  Archipels  anerkannte,  er  habe  eingesehen,  welche  Liebe 
Venedig  gegen  ihn  hege.  Daher  lege  er  sich,  sein  Land  und  seine 
Habe  der  Republik  zo  Füssen  und  sei  bereit,  fllr  dieselbe  zu  leben 
und  zu  sterben,  als  ein  geti  eiicr  und  gehorsaiuei-  Soliii  inid  Diener 
ihres  ruhmvollen  und  unschätzbaren  Senates.  Da  Ambrosio  Contarini 
sich  mit  den  beiden  Pisani  vertrugen ,  und  der  Senat  den  Vergleich 
bestitigt,  so  sei  auch  er  mit  demselben  einrerstanden  und  werde 
gerne  sich  allen  weitern  Befehlen  Venedigs  Algen.  Am  25.  Mai  wurde 
dies  Schreiben  von  Pisani  und  Contarini  im  Senate  verlesen  und  dann 
beschlossen,  es  „in  scatula  ubi  asservantur  aoripturae  memorabiles** 
aufzubewahren;  es  lag  am  14.  Decerober  1487 >)  „in  scabella  Do- 
mini Cancellarii  in  scatula**  und  ward  auch  in  die  Cummemoriali  ein- 
registrirt.  V^on  nun  ;in  beschützte  Venedig  gelrculieh  den  Hrrzog 
und  bestrafte  streng  seiue  büiger,  die  ihn  zu  beschädigen  sucbten^j. 

Mar,  tom.  XII,  Fol.  96  a. 
*)  Commenioriali,  tom.  XVII,  Fol.  92  «;  Urkande  Nr.  IV. 
«)  Msr»  tom,  XII,  Pol.  06 
«)  Chcadt,  Pol.  IIS  bs  UO  a. 
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Er  selbst  vermülilte  sich  mit  einer  Venetiatierinii ,  der  Tochter  des 
\  etture  Morosini,  verstiess  diese  indess  bald  darauf,  da  sie  untrucht- 
bar  war»  und  verwandte  alle  seine  Sorgfalt  auf  «eine  drei  Bastarde, 
Francesco  (geboren  1483),  Jacopo  (geboren  um  1487)  und  eine 
1491  geborne  Toehter.  Im  Beaitie  von  Naxos»  liiloa  und  Santomi*) 
starb  GioTaniii  Ol.»  seinen  Untertbanen  ob  seiner  Hirte  und  Grao- 
samkelt  ferhasst,  am  1.  Juli  1494  gewaltsamen  Todes;  da  seine 
Kinder  noch  unmflndig,  belegte  Venedig  die  Inseln  mit  Sequester 
(am  16.  September  1494)2),  schärfte  aber  dem  Gouverneur  dersel- 
be«, Pietro  Contarini,  aufs  dringendste  ein  ),  dafür  zu  ijurgen.  dass 
dem  Dominico  Fisani  die  300  Ducaten  für  seine  Anrechte  auf  San- 
torini  regelmässig  ausgesablt  würden.  Erst  1500  wurde  dieloseldera 
Fraoeeseo  iU.  überlassen»  der  sieb  1496  scbon  mit  einer  Tenetiaiii- 
seben  Edlen,  einer  Toebter  des  Matteo  Loredano  q.  GioTamii  q.  Da- 
niele Torrnftblt  batte;  allein  bald  darauf  scbied  der  neue  Henog 
aus  dem  Untertbanenverbande  gegen  Venedig  aus;  in  dem  am 
17.  October  1ü13*)  mit  deii  rürkou  ubgeschlosseneu  Frieden  finden 
wir  ihn  und  sein  nicht  mehr  erwähnt.  Nichtsdestoweniv'er  rKiliin 
sich  Venedig  seiner  im  Jahre  1517  eifrig  an,  als  er  von  türkischen 
Corsaren  überfallen  und  gefangen  ward.  Man  gebot  am  14.  Juli  *J 
dem  ProTveditor  der  Flotte,  sofort  nacb  dem  Arcbipel  m  segeln  und 
namentlieb  aueb  dai&r  Sorge  su  trogeo,  dass  Dominico  Pisanls  Erben 
in  niebts  verkflrzt  würden;  doeb  sollte  er,  fiigte  man  am  1.  August*) 
binso,  sunSebst  nur  ror  allen  Dingen  dabin  wirken,  dass  der  Heraog 
befreit  wurde.  Dies  war  denn  auch  bald  glücklich  erreicht.  Dem 
Doiriiincü  Pis.Hii  uareii,  so  lang  er  lebte,  i.B.  1490'»),  die  300  Duca- 
ten regelmässig  ausgezahlt  worden,  und  auch  dann  trat  keine  Ände- 
rung ein,  als  Fiorenza  um  1488  kinderlos  starb,  und  der  Witwer  bald 
darauf  (1 489)  zur  zweiten  £he  mit  einer  Toebter  des  Ottaviano 
Buono  q.  Trojane  sebritt;  war  doeb  die  Summe  ibm  nicbt  bb»  l&r 


Vwgmo,  toa.  XHII,  pif.  ItOS;  P.  Beabo*  üb.  II,  ptf.  41  (  ÜHTM*  tea.  X, 

Pol.  in  h. 

*)  S«creti,  tom  XXXV,  Pol.  U  a. 
»)  Ebrn'li,  Fol.  37  a. 

Comineinoriali,  tom.  XX,  Fol.  9  b  —  12  a;  Capilulari^  |»oiHl«*rii(oruto  (Cod.  Brem- 

Nr.  253). 
•)  Socrotl,  loa.  XLVIl,  Pol.  6S  t. 
•)  Bboote,Pol.tS». 
^  Notetorio,  toa.  XI?. 
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seine  Person  unil  die  etwa  von  Pioreiif«  zu  erwartendeD  Leibeserben, 
sondern  IQr  seine  sSmmtlicben  ebelieben  Nscb1^emmen  zugesagt 
worden.  Ibn  selbst  finden  wir  1800  als  Gesandten  in  Portugal,  wo 

ihm  König  M:inuel  der  Gros.se  am  4.  April  ein  Privilepr  ?ab,  von  da 
ging  er  am  SM]i[t mber ')  in  gleicher  Eigenschaft  iiai  h  Spanien, 
war  nach  seiner  Heinikehr  CapitSn  von  Vieenza  und  darauf  1505 
Gesandter  in  Rom  2)  ,  wo  ihm  Papst  Julius  II.  die  Ritterwürde  verlieh; 
surQekgekehrt  nach  Venedig,  ward  er  zum  Visdomino  in  Ferram 
ernannt  und  starb  in  diesem  Amte  im  Jahre  1508  Seine  iweite 
Gemabltnn  Oberlebte  ihn  nur  korze  Zeit;  die  jOngere  Schwester  der 
ersten,  Petronilla*  hatte  sieh  1 485  gleiehfalts  mit  einem  Yenetianischen 
Patrieier,  dem  Nadale  Molino  q.  Marco,  Tcrheirathet. 

Dominico  Pisan!  hinterliess  ans  zweiter  Ehe  drei  S9hne»  Otta- 
viano .  .lacopo  und  Francesco ,  die  des  Vaters  Ansprüche  un<l  An- 
rechte erhleii  imd  bahl  in  neue  Reihnn]o:en  mit  den  Crispi  i^erie- 
then.  Zwar  hatte  Hrrzop:  Francesco  III.  die  verwandtschaftlichen 
Bande  mit  den  Pisani  noch  enger  zu  knüpfen  getrachtet,  indem  er 
1519^)  seine  einzige  Tochter  Caterina  mit  Dominico's  Bruderssohn 
Giovan  Luigt  q.  Bernardo  Pisani  vermgblte;  allein  durch  seinen 
bald  darauf  erfolgten  Tod  ward  dasVerhältntsa  zu  Dominico's  Söhnen 
nicht  unerheblteh  getrabt.  Sein  Sohn  und  Kachfolger,  Herzog  Gio- 
Tanni  IV.,  der  1523*)  in  einem  Pririleg  als  Herr  Ton  Naxos,  Milos» 
Santorini  und  Syra  erseheint,  weigerte  sieh,  Pisant*s  Erben  die  ver- 
einharten 300  Ducaten  auszuzahlen ,  und  so  häuften  sich  denn  seine 
Scliulden  von  .lahr  zu  Jahr,  bis  Venedig  am  15.  .Iiilt  seinem 
Capitan  del  mar  Auftrag  gah ,  den  Herzog  selbst  mit  Waffengewalt 
zur  Zahlung  anzuhalten.  Nun  sandte  dieser  endlich  seinen  Oheim 
Jaeopo  Crispo  nach  Venedig,  und  dieser  wandte  sich  an  Giovan  Luigi 
Pisani,  des  Herzogs  Schwager,  der  von  je  grossen  Eifer  bezeigt  hatte, 
um  die  Unabhlngigkeil  des  Archipels  aufrecht  zu  erhalten.  Er  seihst 
hatte  damals  noch  keinen  Antheil  daran,  seine  Mitgift  bestand  nur  in 
Geld,  obschon  er  einmal  irrig  (durch  Verwechslung)  als  */wdwijc  Ht- 


1)  Don.  M*iipi*>ro,  p»^.  197;  MitU  del  Coos.  dei  Dieci,  ton».  XXVUI,  Fol.  112  a. 

Kbeuda,  Fol.  137  a. 
*)  DiHtadMM  «ie.  (Cod.  Cico^na). 

Bartaro,  Iloaso«  Fol.  79  at  SSZ  b. 

Buchon,  BtßXiov  r^r  toofniwruf*  appood*  paf .  464. 
•>  Mar.  Um.  ZX,  Fol.  23  a. 
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tCA^i  a^ivn^flUiw  <)  beteidmet  wird;  t|iAter  war  er  (1$$7)  PMv- 
veditor  io  Stiö  und  starb  smser  seiner  Witwe  iwei  Sfthne 
Franeeseo  und  Giofanni  binterlasaend').  Er  noB  und  Jacopo  Crispo 

bmehten  am  26.  Jon!         ror  dem  Notar  Bemardo  de*  Tommati 

einen  V«'rgk'icii  inil  Jacopo  I  und  (iUaviano  Söhnen  des  Ritters 

Ilotninico,  zu  Stande,  in  welclü  iu  Herzog  GioTanni  IV.  erklärt»*,  zu- 
nächst die  rückstüridigen  Zinsen  und  demnächst  auch  erneu  Tbeil 
des  festgesetzten  Ahlusungscapitala  ersteren  zahlen  zu  wollen;  am 
7.  Juli  ward  derselbe  Tom  Dogen  und  Senate  rati6cirt.  Aber  nnr 
wenige  Jabre  sollten  rergefaen»  bis  die  Pisani  im  Archipel  aufs  nene 
Herrsebaft  erwarben;  denn  als  1528  Fiorenit  Barbara  Ton  Namie 
in  bobem  Alter  starb,  batte  sie  dnreh  ibr  Testament  die  Kinder  ikrea 
Stiefbruders  Domfniee  Pisani  so  ihren  Erben  ernannt  Zwar  hatte 
sofort  nach  ihrem  Tode  Herzog  Giovanni  vun  ihrer  Insel  Besitz  ge- 
nommen ;  allein  auf  die  Klage  Jacopo  I.  Pisani\s  nahm  Venedig  auch 
diese  Sache  in  seine  Hand  und  lud  am  18.  December*)  samml- 
liche  Prätendenten  vor  seinen  Richterstuhl.  Die  Sache  schleppte  sieh 
M'ohl  eine  Zeitlang  hin»  obsebon  man  noch  am  1.  Juni  1530^) 
auf  Beschleunigung  drang;  endlich  aber  entschieden  die  fOnf  da- 
mit beauftragten  SaTj«),  dass  Namlio  den  Erben  Pisani  s  an  öber- 
lassen  seir  und  diese  wurden  denn  auch  förmlich  mit  der  Insel 
belehnt.  Ottaviano  Pisani  starb  schon  im  folgenden  Jabre  tSS2 
und  hinterliess  aus  seiner  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Michele 
Priuli  drei  Söhne,  Dominieo  II.,  .fafopo  II.  und  Michele,  von  denen 
der  älteste  kaum  7  Jahre  zählte;  allein  auch  sie  hatten  ihren 
Antheil  an  Namfio,  und  treulich  führte  für  sie  ihr  unvermählter 
Oheim  Jacopo  I.  die  Vpi  m  nltung  der  Insel.  Aber  den  Anprall  der 
Osmanen  im  Jabre  1537  konnte  er  doch  nicht  abwehren;  mit 
den  flbrigen  Inseln  des  Archipels  6elen  auch  Namfio,  Antiparos 
und  Nio,  das  gleichfalls  damals  „in  potestate  Pisanae  gentisv)" 

*)  Zeratreut<>  Notizen  liei  Swverio  «"oronpflo  au(  >'axos.  F«8l  »cheint  ,  »I»  hitt« 
CrUpo  ihn  1541  mit  dem  den  Freinariai  entrissenen  Ziu  belehnt,  so  da«6  aUo  sUU 
iWMi  hier  Kita  n  IcMn  wir«. 

»>  RMOMio,  Ub.Vt,  pag.  tOi«  Albero  M  CrUpi  (von  Achitle  Crbpo). 

>)  Mar,  tom.  XX,  Fol.  IßO  n. 
*)  Mar.  foiii.  X\l,  Fol.  118  k. 
*)  Mar.  lom.  XMI,  Ful.  9  a. 
*)  (Ebenda,  Fol.  4ä  ». 

9)  AMdr.  Htttmeaiii,  Bitloria  Vm«!««  lih.  \\  pHg.  442;  P.  ParaU,  Bi»t.  VMeÜaiia, 
Ub.  VII,  nf.  TOB. 
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war,  in  die  Hand  Khaireddh  Barbarossa*»  uad  wurden  nebst  den 
anderen  Inseln,  a.  B.  Santarini  and  Sjra»  sammt  ihren  Castellen, 
TO»  Venedig  in  dem  Frieden  den  es  endliek  am  2*  Oetober  1B40 «) 
mit  den  Osmanen  alisehloss,  diesen  überlassen.  Doch  unterliess 
man  nicbt,  auf  anbattendes  Bitten  Jaeopo*s  I.,  dem  Bailo  in  Kon- 
stantinopH  wiederholt  dringend  anzubefehlen  (so  am  13.  Juli 
1542  2),  am  4.  mvi  1543«)  uiid  Iti.  August  1544*).  sich  bei 
tJer  Pforte  für  Restiliition  „der  armen  Mündel  Jacopo  Pisaiii  s  von 
Namfio"  oder  wenigstens  für  Leistung  von  Sehadenersatz  zu  ver- 
wenden; und  als  nun  jeuer  am  22.  September  antwortete ,  die 
Insel  sei  gans  Terödet»  alle  Mensehen  von  da  weggescbiepptt  so 
dass  man  von  ibr  doch  keiaen  Nutzen  haben  lidnne,  entgegnete 
ihm  der  Senat  am  22.  November  1544*)»  es  mflssten  sieb  eben 
darum  um  so  weniger  Sebwierigketten  ihren  Bitten  entgegenstellen. 
Allein  eben  so  yergeblich  blieb  ein  neues  Schreiben  an  den  Bailo 
vom  14.  MSrz  1545*)  für  die  Pisani;  die  Osmanen  behaupteten 
sich  im  Besitze  des  öden  iNiinilio,  obsehon  sie  dem  Herzoge  von  Na- 
Xüs  tieine  Jnselo  Naxus,  Milos,  Suiituriui  und  Syra  gegen  einen  bedeu- 
tenden Tribut  zurückgaben,  um  sie  15titi  dessen  Sohne  Jacopo  IV, 
für  immer  zu  entreissen.  Am  6.  Januar  1572^}  vermachte  letzterer 
dieselben  an  Venedig;  allein  auch  die  Republik  konnte  nie  den 
dauernden  Besits  derselbon  erreichen.  Francesco  Pisani  starb  1559. 
Domiuiep  0.  fiel  1553  durch  Meuchelmord;  Hicbelewar  1569  ?ene- 
tisniscberi  Podeste  von  Retbimo  auf  Kandia  und  bescbloss  bald  nach- 
her  durch  seinen  Tod  die  Linie  der  Pisani  von  Santorini  und  NamÜo. 

Hier  nocb  einige  Worte  über  die  Insel  Nio,  die,  wie  oben  be- 
merkt, gleichlalls  1537  dem  Jl  luse  Pisani  entrissen  ward.  Von  des 
frsteii  flfi'ZüWfs  vonNaxDs  miis  (ii'ni  Hause  (iispo,  Francesco's  I,  secbs 
Söhnen  hatte  der  fiintte,  Marco  1.,  13U7  vom  Vater  Nio  und  dazu  1418 
vom  Bruder  Therasia  erhalten.  Ersteres  war  damals  eine  reine  Ein- 
öde, deren  Colonisirung  zunächst  dem  neuen  Herrn  am  Herzen  lag. 
Er  führte  griechische  Einwohner  hinflber,  baute  ein  Schloss  und 

i)  CorDmemoriali,  tom.  XXII,  Fol.  ISi  h  —  137  •. 
S)  Secreti,  tom.  LXll,  Fol.  31  «. 
•j  SecreU,  tom.  LXIH,  Fol.  10 
4)  BteMa,  Vol.  ISO  b. 

Bbwidt,  Fol.  197  a. 
•)  Secreli,  tom.  LXIV,  Fol.  10«  b. 
^)  Conaemoriali,  toa.  XXIU,  Fol.  17»  a. 
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daram  die  St»dt  Nio  amphitheatraliseh  am  Puaae  dea  Berges,  da,  wo 
die  der  alten  Stadt  Jos  lagen,  räumte  darin  den, Griechen 

drei  kiK  heu  ein,  wahrend  er  den  Lateinern  die  Schlosskirche  reser- 
virte,  uinl  l»eie.slij,'le  h  andere  Puncle  der  Insel  durcli  Mauern, 
deren  Überreste  noch  heute  sichtbar  sind  0-  In  dem  Testamente  des 
Nieolö  Goziadini  vom  29.  November  1440  wird  Marco  unter  dea 
Zeogen  geoanot;  10  Jahre  später,  1450,  starb  er  mil  Hinterlassung 
von  fOnf  Söhnen.  Von  diesen  lebte  Dominieo ,  von  Sauger^  irrig  für 
einen  Sohn  Nieolb's  von  Santorini  gehalten,  tn  Venedig;  Mareo  II. 
begegnet  ans  1474  *)  als  Corothur  des  Jobanniterordens;  Jacopo* 
der  Erstgeborne,  folgte  dem  Vater  im  Besitze  TOn  Nio  und  Tberasia. 
Als  Beherrscher  dieser  Inseln  unterschrieb  er  mit  seinem  Bruder 
Soffredo  die  Acte  vom  Iii.  .hnii  1452'),  durtli  weiche  Fnnn  •  sca 
Morosini,  U^itwe  Herzog  Giovanni's  II.,  das  von  ihr  gestiftete,  iii  der 
Vorstadt  von  Naxos  gelegene  lüoster  S.  Antonio  dem  Johanniter» 
Orden  and  zunächst  dessen  Bevollmächtigtem,  dem  Ritter  Pando 
Lobritio,  fiberirng.  Soffredo,  mit  dem  Beinamen  « der  Kable**  (Cakna), 
lebte  meist  auf  Cypern  und  Bbodos;  auf  letzterer  Insel  besass  er  ein 
Huus  nahe  bei  der  Kirche  S.  Agostlno  in  der  Strasse  »Saneti  Seba- 
stiani  de  fratribns.*  Er  war  rermiblt  mit  Eleonore  von  Lusignan, 
Tochter  des  Feho  von  Ijusign;!!) ,  Herrn  von  Sidon,  Bastards  des 
cyprisuljen  Königs  Jaiiu-,  und  der  Jsabella  bahin;  schon  vor  1459 
war  er  kinderlos  i^estorhen;  denn  seine  Witwe,  zum  zweiten 
Male  mil  dem  Portugiesen  Vasco  Gii  Moniz  vermählt,  übertrug  damals 
am  10.  Februar«)  dem  Louis  de  Magnac,  Johanniterordeiis-Comthur 
von  Cypern,  das  Haus  ihres  ersten  Gemahls  ßlr  1500  venetianische 
Ducaten;  er  selbst  wird  femer  in  einer  Leibrentenrersicberung  am 
10.  JuH  1460  als  verstorben  bezeichnet  Auch  Jacopo  von  Nio  und 
Theresia  starb  kinderlos,  und  so  folgte  ihm  denn  Harco's  I.  zweiter 
Sohn,  Francesci),  im  Besitze  seiner  Inseln.  Durch  eine  Heirath  ver- 
band dieser  mit  denselben  nnch  das  nahe  gelegene  At  t  iiaros  (Andi- 
paro).  Letzteres  war  ursprünglich  der  Maria  de  Somuiaripa,  Tochter 


')  T.Hirncfort,  IcUre  VI.  pag^.  96;  Crusii  Turco^rnpcia  paj,'.  207 ;  Reixc   )i  ^  ilonilnrd 

Tun  Breidenbach  in:  Hejssbucb  (Frankfurt,  1670.  fol.),  Band  I,  S.  '206. 
«)  Baadoin,  lirre  VI,  chap.  3. 

*)  iEbenda,  llrre  V,  chap.  9;  Boai«,  lib.  Yt,  ton.  I,  pa^.  ISI. 

«)  MalU,  BttliaroiD  VA.  L\\  P«l.  tti  mi  ttM-LAlri«.  lom.  III,  pa;.  U— 86. 
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CruaiDo'a  I.  vtn  Andros  uod  Pttros  1439  9  Mitgift  übergeben 
worden,  als  sie  sieh  mit  dem  Tenetianiseben  Nobile  Giovanni  Lore^ 
dano,  Sobn  des  Proeurators  Lnigi»  vermSblfe.  Ejoredano  hatte  neue 
Colonfsten  hiof efBhrf  und  eine  Festnnf  lor  Abwehr  der  osmanisehen 

Eiiifiille  erbaut.  Nur  kurzo  Zeit  uber  hatte  die  Ehe  pedauert;  schon 
niich  wenigen  Jyhren  war  M;iria  mit  Hinterlassung  einer  einzigen 
Erhtochter,  die  wahrscheinlich  den  Namen  der  Mutter  erhielt,  ge- 
storben, und  ihr  Gatte  war  dann  144P»  -)  zur  zweiten  Ehe  mit 
Valenza  Crispo,  Tochter  Nicolo's  von  Sanlorin  und  Syra,  gesehritteA. 
Die  Mitgift  der  letztern  bestand  nur  in  jährlichen  Geldsonimen,  die 
ihm  aucbHenog  Franeeseo  H.  garantirt  hafte,  die  aber  dessenNach- 
folger,  Jaeopoin.,  su  lahlen  sich  geweigert  hatte,  so  dass  Loredano 
gegen  ihn  1467  bei  Venedig  auf  9i{8  Docaten  klagte.  Der  Senat 
hatte  sieh  auch  damals  seines  Mitbürgers  angenommen  und  durch 
Decret  vom  18.  Januar  1468»)  den  Capitano  del  mar  beauftragt,  zu 
.lacopo  zu  gehen  nnd  diesen  zur  Zahlunfj  der  Schnldsnnime  anzu- 
halten, M'ozu  denn  letzterer  sich  endlich  auch  verstand.  In  Antiparos 
folgte  dem  Giovanni  Loredano  seine  einzige  Tochter,  die  14SG  als 
Besitzerinn  von  Antiparos  genannt  wird  und  1473^)  ihre  Hand  dem 
Francesco  Crispo  Ton  Nie  reichte.  So  Tereinte  denn  ihr  Sohn  Marco  III. 
die  Herrschaft  liber  die  drei  Inseln  Mio,  Therasia  und  Antiparos ;  er 
wird  1494  von  Casola*)  als  «Schwager  des  Broders  Ton  Agostino 
Contarini**  bezeichnet.  Er  hinterltess  Obrigens  nur  eine  einzige 
Tochter.  Adriana*),  welche  alle  drei  Inseln  nach  dem  Tod«  des 
Vaters  erbte  und  diesellieii  ihrem  Gatten  Alessaiuli  «*  l'i>.uii  i[  \h'aIof|. 
Andrea,  mit  dem  sie  sich  150S  ')  vermählt,  znhrachte.  So  kiitn  denn 
unter  andern  auch  Nio  zeitweilig  „unter  die  absolute  Gewalt  der 
Pisani"  ward  aber  schon  von  dem  ersten  Herrn  ans  diesem  Stamm 
1537  an  die  Osmanen  Terleren.  Alesaandro  Pisani  zog  sich  nach 
Venedig  lurOck  und  starb  dort  1$$0;  er  gehörte  einer  andern  Linie 


*)  Barbaro,  !!«•••«  Fol.  t44  b;  Mar,  tom.  Xll*  Fol.  90  b.  Vofgl.  mia  Aadro« 
8.  m  (St). 

>)  Barbaro,  Nozze,  Fol.  49  a;  S44  b. 
»)  Mar.  tom.  Vni.  Fol.  1X0  a. 
«)  Karbaro,  Noue,  Fol.  US  a. 
>)  Pag.  96. 

*)  Irrif ,  faas  gtfoa  »llo  Cbroaolo|ri«,  maebt  «to  Toaraefort  lor  Tocbtor  Marco'«. 

Barbaro,  Nosm,  Fol.  361  b. 
*)  Plaeoasa»  V  Sgao,  pag.  S93. 
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seines  weitverzweigten  Hauses  an ,  als  die  war ,  ans  welcher  di« 
Herren  ven  Nemfio  and  SaDlorioi  kerroi^^gaigeii  waren. 

Hdebst  intereMMt  sind  die  VerMge ,  welehe  die  Bcwehoer, 
frinkiselie,  wie  grieehisehe»  der  eroberten  Inseln  nnAreliipel  mit  den 
Osmanen  abseUossen.  GlQeblicber  Weise  sind  ans  zwei  derselben 
erhalten,  die  aber,  bei  der  Seltenheit  des  Werkes  Ton  Pegues,  der 
sie  leider  nur  i'n  seiner  fi  iin/.ü.sischen  Übersetzung  iiiitgetheilt,  wohl 
eirir  i)  neuen  Abdruck  s  enlieni  n  *).  Die  Capitulation,  durch  Girolamo 
Sommaripa  ,  Bartniommeo  Chlahis  und  Michael  Pankalos  im  Namen 
der  Bewohner  ron  Naxos,  Andros,  Faros,  Santorini,  Milos,  Syra 
und  der  anderen  Kykladen  1580  (in  den  letzten  Tagen  des  Schaben 
998)  mit  Moriid  UI.  abgeschlossen ,  besteht  ans  28 ,  die  dorcb 
Cmsino  Roeea*  Aniello  MIebieli,  Damianos  Chrysopdos  nnd  Michael 
Poles  im  Namen  des  Volks  von  Naios,  Faros,  Andros»  Milos  nnd 
Santorimmit  Sölten  Ibrabfm  eingegangene  ans  43  Artikeln.  Sie 
geben  sowohl  Aber  die  Eroberung  der  Inseln  durch  Khaireddin  Bar- 
barossa, als  auch  über  die  Verwaltung  des  jüdischen  Inselherzogs 
Joseph  Nasi  hinlängliche  Dohiils  und  zeigen  un«,  wie  die  Inseln  des 
Archipels  auch  unter  türkischer  Oberhoheit  eine  Art  von  Selbst* 
stSndigkeit  bewahrten,  und  namentlich  den  Primaten  freie  Wahl  ihrer 
Verwaltungsbehdrden  zugestanden  blieb.  So  war  es  denn  auch  be- 
sonders mit  Santorini  der  Fall  •  wo  ja  einselne  Castelle  aach  unter 
tflrkiseher  Oberhoheit  noeh  ISngere  Zeit  ihren  Besttxern,  den  Gossa- 
dini  und  d*Argento>  Torblieben;  die  Einwohner  sohlten  nur  einen  be- 
stimmten Tribut  (meist  von  55000  Piastern)  und  waren  verpflichtet* 
j^iulich  bestimmte  I^adiingen  Porzellanerde  nach  Koiistiintinupel  zu 
liefern.  Ich  werdr  anderswo  ausfiihrlicher  diese  (  apitiilationen  be- 
sprechen, da  sie  den  ganzen  Archipel  berühren;  hier  bemerke  ich 
nur,  dass  die  Einwohner  von  Santorini  gans  bei  ihren  alten  Gebräo- 
ehen  nnd  Reebtsgewohnbeiten  belassen  wurden,  wie  am  schlagend- 
sten aus  den  Gesetsen  herrorgeht,  welche  die  Primaten  dort  1797*) 
neu  roTldirten,  und  die  simmtlieh  in  den  Sitten  und  Einrichtungen 
des  frlnkischen  Mittelalters  wurzeln.  Aus  dem  letzteren  höchst 
interessanten  ArtenstOeke  ersehen  wir  aach,  dass  damals  noch 
eine  beträchtliche  Anzahl  venelianischer  und  anderer  fränkischer 


PigHM,  pag.  600  tq.«  Urikmdm  Nr.  Y  VI. 
•)  ron  ÜMiwr«  da«  Kricchitcbe  Volk  (H«t4l«lberf«  tSSS.  0.),  Band  Ol,  8.  S4t  I.  Um 
Aaaljie  dwwlbe«  werde  ich  M  elaeai  iadera  ürto  ^«fcea. 
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Familien  auf  Sautoriiii  bliiliten,  die  tlieilweiae  wohl  schon  im  Mittel- 
alter dort  angesiedelt  waren  ,  theils  wohl  auch  nach  der  Eroberong 
Küiidia'a  erst  ?oq  d«her  in  den  Archipel  wandertea»  keineswegü  aber» 
wie  Boss  behauptet*)*  Überbleibsel  der  groaaen  eataloniacben  Com- 
pagnie  des  14.  Jahrhunderte  waren.  Aoeh  waren  nicht  gerade  alle^ 
wie  Pigoes  will*),  entweder  Lateiner»  die  ?on  weiblicher  Seite  von 
den  Sanudi,  oder  ursprünglich  Griechen,  die  von  männlicher  Seite 
her  von  den  alten  Inselherrschern  entspros«!en  waren  :  vielmehr 
finden  wir  unter  den  Lateinern  auf  Naxn«?  si  wohl  NhcIi kommen  alt- 
venetianischer  Patricierhäuser,  als  auch  zahlreiche  Bürgergeschlech- 
ter aus  anderen  Theilen  Italiens,  die  dort  meist  um  des  Handels 
willen  im  Mittelalter  sich  angesiedelt  hatten.  Meist  verblieben  die- 
selben bei  der  rSmisehen  Kirche,  der  noch  heute  da  Qber  600  Per- 
sonen angehören,  und  die  durch  einen  inSantorini  residirenden  latef> 
nischen  Bischof  j  i  epräsentirt  ist;  einielne,  wie  die  renetianischen 
Cocco  aof  Naxos,  schlössen  sieh  der  griechischen  an.  Von  Tene- 
tianij^chen  Gcsclilecliterti  lifiilcn  wir  noch  heut[anf  Santorin  die  Bar- 
barign,  Ghisi,  Venier,  Basegio,  Manolesso,  Zane;  von  Inseldynasten 
ciitspr»)ssen  die  Crispi,  da  Corognn,  de  Lenda  (Delendas)  ,  d'Ar- 
genlo  (ucben  den  griechischen  Argyri),  Sirigo  und  Gavaias  (Nach- 
kommen der  früheren  Herrscher  von  Rhodos) ;  von  andern  Lateinern 
die  deCigala,  da  Leonessa,  de  Mata,  Rosso»  Alafonsos,  des  Aulps 
(Alpis)  und  einige,  wie  die  Langadas,  Nomikos,  Saris,  deren 


IlMlniMo,  I,  S.  85;  derselbe  rubml  (tV,  S.  27)  6»  besooders  den  Niculu  de  Lend« 
vmi  «fttMi  BM«f  io  ob  ihnnr  MMmg. 
•)  P««.  U. 

*)  Von  spiUrcn  Bischöfea  der  Insel  sind  nir  folgoode  (tboil*  im  Coroaolio^o  bolario, 

pag.  245,  lflf■iI^  Si'i  Li-  Qiifeii,  HL  pag:.  1009  sq.,  tiieils  in  den  verschiedenen  Jahr- 
g^äiipfun  (ItT  .Nutitie  di  Hoina  aufgeHibrte)  bekannt:  Bernardo  Loria ,  Zeitgenosse 
der  tärkischen  EroberuBf«  iS65— 18S3:  Angeln  Calepio  seit  dem  7.  NoTember  1S83 
biol«.Aoni«  1994,  Antoolo  do  Haroh!  1S»4>-1611;  Pietro  de  Afarcbi  1611—1626 
(f  1645);  nioraa  Varia  GalH  1626—1682 1  Aadrao  Soflaao  163«  bia  fegen  164S; 
n;n  i  .  )  i'adovano  c  1646—1669;  Fnaoeaeo  Sootaehi  («aeb  dotm  Todo  da.« 
Bi.llnim  2  Jahr.»  Ung  racant  war)  1669— 1673;  Emilio  Oamiani  1676  —  1687; 
Fraiiiesco  C  rispo  au.t  Nax.is  1687  .  .  .  .  ;  N.  N.  Guarchi  (1731)  bis  1739;  Fran- 
cesco Antoniu  liaz/.oiito  1738—1746;  Dominico  MaineUo  »us  Chios  1746— ITÖS; 
Oiaaibattfita  Criapo  aoa  Kaxea  1789—1774;  Pielro  de  Lenda  aus  S  a  n  t  u  r  i  n 
1774  —  1916;  Oaaparo  de  Leoda  1815  — I9t6;  FraieoMO  da  Looooaaa  aaa 
Santorin  1826—1829;  Luca  deCIgata  obondahar  18S9  —  1647;  Franeeaeo 
«iM-MlIa  au»  Syra  fj\'t/.t  Erzl.isdi.jf  ron  pHronixia)  1947—1958;  !fieol6  Adolfo 
Mariiidii  1653— 1856;  Lureiuo  Bergaratli  Mit  16S6. 
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Herkunft  (trotz  der  theilweise  grieehisehen  Namen;  denn  wahr- 
scheiolich  rnnd  die  Nomikos  Nachkommen  der  TenetianMelieii  da 
Legge»  die  ihren  Familienaamen  Obcraetit  haben)  •  etwas  tvei- 
felhaft  Ist  Aber  die  ilteslen  Bebenracher  Yon  Santorlni»  die  Ba* 
rozBi ,  finden  wir  auf  ihrer  früheren  Inael  nicht  wieder.  Dagegen 
sehen  wir  sie  gegen  Ende  dea  XVII.  Jahrhunderts  auf  Naxos 
blühen,  wohiu  wohl  die  meisten  Mitglieder  der  Familie  von  Kandia 
fiberge.slf'iit'lt  waren.  In  der  unter  andern  von  Francesco  Barozzi 
unterzeichneten  Mutterrolle  der  Insel  vom  lt.  Mai  1670  Gnden  wir 
neben  diesem  den  Antonio,  Giorgtelo,  Gianpaolo  und  Crusino  erwähnt, 
und  die  gesammte  Grundsteuer ,  die  das  Geschlecht  dort  sablen 
musste,  anf  6720  Aspem  yeranschlagt.  Oer  angef&brte  Francesco 
oder  ein  gleichnsmiger  Verwandter  war  am  2%.  MAn  1687  einer 
der  Haoptfelter  eines  fiirehtharen  romanhaflen  Drama*s ,  das  auf 
Naxos  stattfand,  nnd  Ober  dan  ich  kurz  dasjenige  mitthdlen  will,  was 
sich  auf  Naxos  unter  den  zerstreuten  Papieren  des  alten  Kanzlers 
Konstantinen  Kokkos  *)  vorfand,  nnd  was  auch  durch  Sauger's  —  der 
doch  in  cuipr  ihm  so  ii;ihe  liegenden  Zeit  nicht  mehr  erdichten  und 
ßiUchea  durfte  —  kurze  Angaben  >)  bestätigt  wird. 

Der  alte  Hass  zwischen  den  griechischen  nnd  lateinischen 
Primaten  auf  Naxos  hatte  damals  seinen  Höhepunet  erreicht  Mit 
grSsster  Erbitterung  blickten  die  Lateiner  der  Barg  anf  die  Griechen 
der  Stadt,  über  die  sie  allein  einst  zn  gebieten  gehabt,  denen  sie 
nun  unter  tOrkischer  Herrschaft  gleichgestellt  waren.  Den  Griechen 
allein  gaben  sie  es  Schuld,  dass  man  den  Osmanen  unterthan  ge- 
worden; durch  sie  war  der  letzte  der  Crispi  gestürzt  worden.  Aber 
noch  verhasster  als  jene  waren  ihnen  Die.  in  deren  Adern  urspriinLr- 
lich  lateinisches  Blut  floss,  die  sich  dann  von  ihren  Landsleuten  und 
der  katholischen  Kirche  losgesagt  und  der  ^orthodoxen**  griechischen 
zugewandt  hatten.  Und  wiederum  Hessen  die  Griechen  und  die  Ober- 
getretenen es  die  Liateiner  oft  bitter  entgelten ,  dass  sie  ihre  alte 
Autoritftt  etagebflsst  hatten  nnd,  gleich  ihnen,  nur  Sehi?en  des  Sul- 
tans waren.  Unter  Jenen  war  bei  weitem  der  raichtigste  Konstanti- 
nos Kokkos,  aus  dem  venetianischen  Patriciergeschlechte  der  Cocco, 
der  sich  ganz  den  Griechen  zugewandt  hatte;  sein  Geschlecht  hatte 


*)  Mi%tlh«ilt  Ton  Hmm  ProfMtor  Or.  Bn»!  Cvrllnt. 
•)  Pap.  88S. 
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lange  vorher  schon  sich  in  dem  griechischea  Kloster  Ipsili  {ofptjXifji) 
bei  £aeharae8>  Ober  de«  ibm  daaPetronal  lustend,  ein  firbbegribews 
gestiftet  Kokkos  hdhnte  oft  Isiit  die  IsteinischeD  Primaten ,  bis  die 
Sehmibungen,  mit  denen  er  dffentUeb  die  Gemablinn  des  Frencesco 
Barozsi  OberbSuft,  Ursache  seines  gewaltsamen  Todes  wurden.  Was 
Kukkus  iiiilcr  den  Griechen,  war  ßaruzzi  uulcr  iJeii  Luleinern,  lias 
Haupt  der  „Frimatea  der  Burg**.  Vermälilt  mit  einer  Tochter  des 
CrusinoCoronello,  französischen  Cousuls  auf  Naxos  und  Abltümmlini^s 
jenes  Francesco  Coronello,  der  unter  Nasi's  Oberleituag  fast  wie 
ein  Souverän  einst  im  Archipel  geschaltet,  hatte  er  an  diesem,  sowie 
an  seinen  drei  Schwägern,  Germane  and  Jacopo  CoreneUo  nndCru- 
aino  Seramaripa,  dem  £rben  der  Herrscher  von  Andres  (der  gleich 
ihm  mit  einer  Tochter  des  alten  Coronello  verrnfthU  war  und  von 
dieser  einen  erwachsenen  Sohn  Francesco  hatte),  die  besten  Stfltzeu 
seiner  Macht;  eine  Anzahl  getreuer  Diener,  die  gern  auch  die 
Dienste  von  Bravi  vei  lichten  niuclilen,  stand  ihm  zur  Seite;  was  war 
oatürlicher,  als  dass  er  KoklLUS*  unbesouueoe,  freche  Äusserungen 
Wichen  wOrde!  Er  vereinigte  sich  mit  seinen  Verwandten  zur  Er- 
mordong  des  Todfeindes  und  Qbertrug  seinen  Dienern  •  Giovanni 
Gherardo,  einem  Barbaro  und  dem  Hatthaeos  Cbomatianos  die  Aus- 
fllhrung  der  Tbat  Alan  benutzte  dasu  die  Zeit ,  da  Kokkos  gerade 
sich  anschickte,  von  seiner  Villa  im  Dorfe  Potamia  nach  Naios  heim- 
zuicehren.  An  einem  Suijutiiiit  ,  den»  22.  Mai  />  HjST,  ritt  er  von  du 
alleiii  aus.  Unterwegs  ^»chliesst  sich  ilim  Chomatiaiios  an,  gegen  Jen 
er  um  so  weniger  Misstrauen  hegt,  als  derselbe  selbst  der  griechi- 
schen Kirche  angehört.  Er  schlägt  von  den  verschiedeneu  Wegen» 
die  sich  ihm  darbieteUt  den  ein,  den  jener  ihn  ftihi*t,  und  geräth  so 
in  den  Hinterhalt,  wo  fiaroasi  mit  seinen  Schwftgern  und  Bravi  ihm 
auflauert  Pl5tiUch  ftiUt  ein  Schuss,  und  tödtlich  verwundet  durch 
einen  der  Diener,  stfhrst  Kokkos  vom  Pferde.  Alsbald  eilen  die 
Qbrigen  Verschworenen  aus  ihrem  Verstecke ,  das  sie  bei  einer 
Kirche  gefunden,  herbei  und  zerhacken  den  Gefallenen  formlieii  mit 
ihren  Beilen;  nur  sein  Schädel  —  den  man  noch  lang  nachher  in 
Ipsili  aufbewahrte  —  soll  so  fest  gewesen  sein ,  dass  kein  Axthieb 
durchgedrungen  wäre.  An  der  Stelle,  wo  die  Biutthat  verübt,  ward 
bald  nachher  von  den  Mördern  eine  marmorne  Denksftuie,  gleich* 
sam  lur  Sühne,  errichtet,  die  erst  1798  von  den  Lateinern  vertilgt 
ward,  damit  jede  Erinnerung  an  den  Getödteten  verschw&nde.  Aber 
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das  vergojjseiie  Blut  schrie  nach  Rache.  Alle  Griechen  waren  auf s 
tiefste  gegea  BaroKzi  erbittert;  die  Suhuu  des  Ermordeten  schwuren 
seinen  Verderbern  den  Tod.  Damals  lag  Venedigs  Flutte     im  Hafen 
von  Nio>  und  iu  aie  wandten  sich  lonftcbst  die  Kokkos,  um  BarozziVs 
Bestrafang  lu  erwirken ;  der  aber  woaste  dureb  bedeutende  Geld- 
aammen  die  Venetianer  zu  entwailnen«  und  ward  ancb  dureb  aie  aeiii 
Reiebtbum  etwas  yerringert,  an  entging  er  selbst  docb  strengerer 
Strafe.  Dafür  traf  denn  die  Hand  der  Richer  seinen  Schw  iegervater, 
den  Coiiäui  Crusnio  (  oi-otiello,  der,  wie  ea  Uiess,  der  eigeatliche 
Anführer  beiKonstantinus  Kokkos' Ermordung  gewesen;  heimkehrend 
Ton  seiner  Villa  Fusolia  ward  er  unweit  Drymalia  (Damaia}  tou  den 
Bravi  der  Kokkos  erschossen.  Aber  damit  war  der  Streit  zwischen 
beiden  Geschlechtern  keineswegs  beendet;  denn  Coroneilo's  Witwe 
CaterinaAnnaCoroneUo  (aie  machte  tm  5.  Aoguat  1711  ihr  Testament 
und  starb  1717),  sah  aleh  nach  einem  Freunde  nro,  der  den  Mord 
ihres  Gatten  richte.  Hftufig  kreusten  um  dieae  Zeit  einielne  Schiffe 
des  Malteserordens  im  Archipel,  die  nach  Corsarenweise  die  tfir« 
kisuhea  Inseln  und   das  Fehtlaiiil  iiberiiulen  und,  was  sie  fanden, 
fortschleppten.  Und  so  kam  denn  auch  1690  derHitter  Joliaan  Vvuut. 
de  Rainiütid  de  Modeiie  (Sohn  Karl's,  Herrn  von  Montmorin  und  der 
Gabriele  von  Gevaudan,  geboren  am  18.  October  1652  zu  Ayigooo, 
im  Jahre  16ti5  in  die  proTen^alische  Zunge  des  Ordens  aufge* 
nommen)  mit  einer  Fregatte  nach  Naxos.  Dort  gelandet ,  machte  er 
den  lateinischen  Primaten  seine  Aufwartung,  Tor  allen  anderen  der 
Witwe  des  Consnls  seiner  Nation.  Da  sah  er  in  ihrem  Hanse  die 
einiige  noch  ledige  Tochter  des  Gemordeten ,  die  schöne  Cnterina 
Coronello,  ond  die  „flSsste  ihm  etwas  mehr  als  Mitleid  ein".  Ent* 
iicliiu.ssen,  sich  ihre  Hand  und  Liebe  zu  verdienen,  interessirte  er  sich 
80  eifrig  für  die  Sache  wider  die  Kokltos,  das»  er  sofort  seine 
Kanonen  an's  Land  schufien  iiess  und  sieh  zum  Kampfe  gegen  diese 
rflstete.  Die  Kokkos  aber  flohen  auf  die  erste  Nachricht  davon,  dassder 
Kitter  sich  mit  den  Coronello  TerhOodet,  nach  ihrem  eine  Meile  von 
Naxos  entlegenen  Kloster  Ipaili,  ,,daa  wie  eine  kleine  Festung  war'. 


)  FUiebUch  ist  ia  «iMn  d«r  Papiere  beaerkt,  dttt  die  Kokk««  «icb  wM  «■  itm 

Knpudan  l'asthii ,  nicht  ahcr  un  V«?nf<Iif^ ,  das  dninalB  heine  Hernchafl  melir  fa 
Art  liipei  f(eli;tl>( ,  emioi  hattfii;  fiilt  docb  4u  KreigniM  w  di«  Zeit  da*  ror- 
Irttlfii  gnisieu  liirkenkrieg^e»  Venedig« l 


Digitized  by  Google 


Vcmto-ByiantimclM  Awilektoa. 


428 


unil  reraehaoxteA  sich  dort,  so  gut  es  in  der  Eile  gehen  wollte.  Als 
nun  aller  jener  out  seinen  Kanonen  anruckte,  und  die  Kokkos  ein- 
sahen ,  dsss  sie  auf  die  Dauer  sieb  nicht  baiton  ktonteOt  benutzten 
sie  eine  dunkle,  stQrmisebe  Naeht,  um  aus  dem  Kloster  su  ent- 
fliehen und  in  die  Berge  su  eilen,  wohin  Raimond  sie  so  leteht  nieht 
▼erfolgen  konnte.  Nur  ein  einziges  Wesen,  ein  kleines  Midehen  von 
vier  Jahiüii,  (K'-s  gt  iüiitrtcn  Kukkus  Tucliter,  liess  maa  nu  Kloster 
zurück  ,  übei/A  iigt  d.is.s  dir  llaiiil  der  Feinde  sich  iin  der  Unschul- 
digen und  Wehriüsen  uiclit  vir^reifen  würde.  Haitnond  aber,  der  jene 
Tergeblich  verfolgt,  verabschiedete  bald  darauf  seine  Leute,  sandte  sein 
Orden»kreuz  nach  Malta  zurQck  und  heirathete  am  15.  October  1690 
seine  geliebte  Caterina.  fir  selbst  starb  am  3.  Januar  ,  seine 
Witwe ,  die  zuerst  u.  a.  französische  Moden  auf  Nazos  euigefilhrt 
haben  soll,  am  27.  Juni  1713.  Sie  hinterliessen  auf  Naxos  zahlreiche 
Nachkommen,  die  säuimlüch  im  Testamente  ihrer  mütterlichen  Gross- 
luutter  von  1711  erwähnt  sind,  vier  Töchter:  Nicoiaea,  Rosa,  Düiui- 
nica  (Gattinn  des  Naxiolcn  Loreiizo  Loredauo)  und  Caterina  Anna 
(zuerst  mit  Jacopo  Giustiniani,  dann  niitCrusino  Coronelio  auf  Nax^s 
vermählt),  und  seuhs  Söhne:  Carlo  (französischen  Consul  auf  Naxos, 
fermiblt  mit  Violanta  Semmaripa,  welche  ihm  die  einzige  Teehtor 
Caterina  Anna,  Gemahlinn  Filtppe  6rhnaldi*s,  gebar),  Enrico,  Franceseo^ 
Theoelito»  Onorato  (von  dessen  drei  Töchtern  zwei  Nennen  wurden) 
und  Crusino  (Chrysanth)  de  Raimoud  de  Mod^ne.  Letzterer ,  am 
4.  h  t  lii  uai  1728  zuin  französischen  Consul  auf  Naxos  ernannt,  uar 
einer  der  reiclisten  Grundbesitzer  der  Insel;  1749  gehörte  ihm  fasl 
der  dritte  Theil  derselben,  da  er  zu  den  Gütern  der  Mutter  noch 
bedeutende  andere  mit  Antonietta  Sommaripa,  Tochter  Matteu's  und 
der  Caterina  Spanopulo ,  erheirathet  hatte.  Er  machte  am  15.  Mftrz 
1756  sein  Testament  und  starb  vier  Tage  darauf;  seine  Kinder  rer- 
Hessen  spflter  den  Archipel  und  siedeilen  in  ihr  väterliches  Ueimats- 
land,  naeh  Frankreich,  binQber.  Nur  Anna  Caterina  shirb  als  Nonne 
auf  Naxos,  ebenda  auch  wohl  Francesco;  Matleo  ward  \  icac  zu  \  üii>üa, 
Ciiteiirja  heirathete  den  deutschen  Grafen  Georg  Willielm  vuu 
HunipÜ  ;  l  rusino's  Erstgeborner,  Franz  Karl  (geboren  20.  April  1734), 
starb  am  23.  Jnnusr  1799  als  Emigr^  zu  ßaireuth;  von  seiner  (am 
3.  Oetober  i77d  ihm  angetrauten)  Gattinn  Philippine  Louise  de  Lieurray 
(t  Februar  1801)  hinteriiess  er  drei  S6bne:  Karl  Ludwig  Franz 
Gabriel  (geboren  am  17.  Oetober  1774*  mit  Elisa  Soltikoff  im 
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Januar  1798  vernuhli),  AriDuuü  Htp|>(/lyt  Josef  Karl  Chrysauth 
(geb.  5.  April  1777J  und  Armand  Johiinn  Baptist  £rnst  (geboreo 
2.  December  1779,  f  1.  AprU  1808  als  Johanniterordensntter). 
firslerer  hat  nur  fier  Tdchter:  Adele  (geb.  2a.  September  1802), 
Sopbie  (geb.  30.  Min  1804),  Atine  (geb.  8.  September  180$> 
Marie  (geb.  29.  Juli  1813)  hinterlasseo,  von  denen  die  ilteste  seit 
1824  mit  dem  nusieehen  Grafen  Andrej  Paschkoff  termiUt  ist  In 
ihren  Adern  fliesst  das  Klüt  der  letzten  Herzo^^e  von  Naxos  und  der 
Herrscher  von  AiiJius  und  Faros.  Jenes  Madclien  aber,  das  allein  in 
Ipstli  ztii uckgf)as«?en  ,  soiUe  endlich,  trotz  des  liefügen  Wider- 
streben» der  Mutter,  den  Frieden  z witschen  den  Kukkos  and  den 
Barosii  herstellen.  Sie  reichte  dem  Bernardo  Barozzi ,  Sehn  jenes 
Francesco,  der  ihren  Vater  gemordet,  die  Hand;  durch  ihre  Klugheil 
und  LiebenswOrdigkeit  Tersftbnte  sie  endlich,  eine  glOcklichere  Gtu- 
Itetta,  die  feindlichen  Geschlechter,  die  Montecchi  und  Capoletti  von 
Naxos.  Allein  obgleich  ihr  Gatte  alle  Tugenden  eines  Mannes  besass 
und  80  angesehen  und  reich  war,  dass  er  bei  der  Sehitzung  1721 
fasl  als  Herrsclii'i  von  Naxos  angesehen  ward,  vei  folgtc  ihn  das  Un- 
glück unerbittlich;  den  Üsmaneu  ob  semer  Schätze  verdächtig,  ward 
er  nach  Konstantinupel  gelockt,  da  auf  die  grausamste  \\  <  i>r  ge- 
foltert und  endlich  1754  nach  dem  öden  Leros  verbannt.  Später 
ward  ihm  gestattet  heimsukehrea ;  als  ein  elender  Bettler  starb  er 
bald  darauf,  sufrieden,  wenigstens  im  6oden  des  Vaterlandes  eine 
Ruhestfttte  au  finden,  er,  den  seine  Landalente  den  K6nig  des  Archi- 
pek  in  nennen  pflegten,  der  lotste  in  Griechenland  michttge  Sprosse 
der  tenetianischen  Barozsi  von  Snntorini  nnd  Theresia. 


Bie  licUell  tm  IIa  md  Seriphes. 

Wfthreod  die  meisten  Inseln  des  Archipels  den  Sanudi  Ten 
Naxos  1207  xufielen  und,  von  diesen  unter  ihreKampfgelIhrten  ver- 
theilt,  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  auf  deren  Nachkommen  fort- 
erbten .  traf  die  Inseln  Zia  und  Seriphos  das  eigenthfimliche  Leos, 

unter  vier  venelianische  Freibeuter  verlheilt  zu  werden ,  die  von 
jeder  Insel  ein  Viertel  an  sich  rissen  und  ,  obgleich  auch  sie  die 
Sanudi  als  ihre  Oberlehnsherpen  anerkannten,  dudi  unter  Venedigs 
Ägide  eine  weit  uuabbäugigere  Stellung  einuahmen .  als  die  meßten 
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übrigen  Dynasteo  des  Arebipels.  Pest  oobehindert  scheiteten  ued 
walteten  sie  Aber  die  Urnen  gebftrigen  Inseln ,  Terfivsserten  Theile 
derselben,  an  ven  sie  wollten,  Tererbtea  oder  vertheilten  sie  unter 
ibre  Nacbkommen,  wie  es  ibnen  beliebte,  se  dass  selbst  fremde 

Gesehleebter  darcb  weibliche  Succession  die  Herrschaft  der  Inseln 
erwarben,  w  ährend  der  Mannsstamm  des  eigenen  Hausus  i  uliig  in 
V  enedig  oder  auf  Kandia  fortblöhte.  Die  Eroberer  von  Zia  und  Se- 
riphos  waren  die  Brüder  Andrea  und  Geremia  Ghisi,  Pietro 
Giustiniani  und  Dominico  Michieli.  Von  den  Gesehiechtern 
Gbisi  und  Giustiniani,  sowie  deren  Erben,  den  Bragadini,  Minotti, 
Adoldi,  da  Coregna  habe  ich  bereits  an  anderer  Stelle^  gehandelt; 
bier  Terdienten  also  nur  die  Michieli,  die,  ein  uraltes  renetiani- 
sehen  Patridergesehleeht,  ren  1207 — 1355  ein  Viertel  TOn  ZIa, 
von  1207 — 1537  die  Insel  Seriphos,  erat  thellweise,  dann  gajis 
besassen,  eine  nähere  Erörterung. 

kaum  gibt  es  im  griechischen  Archipel  zwei  ungleicharti^'ere 
Inseln,  als  Zia  und  Seriphos.  Ersleres,  im  Alterthunn'  Keos  genannt, 
war  eiue  der  reichsten  und  blühendsten  Kykladen ;  zahlreiche  antike 
Überresta,  wie  die  Ruinen  von  vier  alten  Südten  Kartbaea,  Poeessa, 
Koressos  nnd  Jnlis,  die  aur  Schlacht  von  Plataeae  einst  ihr  eigenes 
C^ntingent  stellten,  legen  daron  Zengniss  ab>).  Noch  heute  ist  die 
Insel  gut  bebaut  und  fruchtbar;  Haoptproducte  sind  Weia,  Mandeln, 
SüdfrUdite,  Baumwolle,  Seide  nnd  Bieheln  einer  beeondem  Quercus- 
Art  (Valanidia  genannt),  die  einen  TorzQglichen  GerbestoflT  liefern. 
Gerste  bringt  Zia  nutiidüiTiig,  Weizen»  gleich  den  meisten  Kykladen, 
fast  gar  nicht  hervor;  arm  ist  sie  ferner  an  öl  und  Holz,  aber  dt  sto 
mehr  blüht  dort  die  Viehzucht ;  die  zahlreichen  Ziegenheerden  lie- 
fern Wolle  genug,  aus  der  dort  das  unter  den  Namen  Poii  de  cb^vre 
bekannte  Zeug  verfertigt  wird.  Die  Bevölkerung  besteht  fast  nur  aus 
Griechen ;  ihnen  gehOren  auch  die  filnf  InaelklSster  des  St  Pantaleon, 
der  Sta.  Anna,  Sta.  Marina,  Madonna  de  Episkopi  und  Daphni,  von 
denen  Sta.  Marina  nit  seinen  von  den  Fenken  erbauten  Thurroe  bei 
wmtem  das  interessanteste  ist«)-  l>ort  residirten  einst  die  oeciden- 
talisebeo  Gebieter  der  Insel,  deren  Glaubensgenossen  beute  nur  gar 


^)  Encb  ttod  Gruber,  Eacyklopidie,  Artikel:  Glüsi  und  GiniUnuai.  S«cl.  f,  band  LXVI, 

8.  US  f.,  Bwi  LXVm,  8.  308  r. 
t)  BrtadiM  (d*  III«  d«C^.  Psri*  tsaa.  4.),  ter  ibrIgMs  Dir  dm  Alterlli«»  b««ckt«t. 

3)  Abgebildet  in  Buchon*«  AU»s,  pl.  XVI. 

SiUb.  d.  pbU.-hi*t  a.  XXXII.  Bd.  III.  Htt.  28 


Digitized  by  Google 


428 


Dr.  K  •  r  I  Hopf 


spärlich  auf  Zia  rertreten  sind.  Man  zählt  dort  nur  5 — 6  lateinische 
Familien,  bei  denen  ein  Vicar  des  Bisehofs  voo  Tinos  das  F&mait 
Yersieht,  während  das  griechische  Bistham  der  Insel  eins  der 
reiehstcn  und  bedeutendsten  im  gtosen  Archipel  ist  So  rdeh  und 
frachtbar  wie  Zia  ist ,  eben  so  felsig  und  irtnlich  ist  das  nahe 
gelegene  Seriphos»  im  Mittelalter  ment  Serino,  auch  wohl  mit  dem 
italienischen  Artikel  „le  Serfene^  genannt ,  von  ßartolomroeo  dalli 
Sonetti  *)  nicht  mit  Unrecht  aIs„Serfino  de  la  calatmUte'*  bezeichnet. 
Im  Aitertluim  von  <)en  Römern  ,  s^leich  (iyaios,  als  V^erbannunfifsort 
benutzt,  ist  Senphos  heute  noch  die  ärmste  Insel  des  Arcbi(>els; 
Zwiebeln»  etwas  Wein  und  wenig  Gerste  sind  ihre  einzigen  Pro- 
ducta So  unfruchtbar  aber  auch  die  Oberfliche  des  Bodens  bt» 
d»en  so  reich  ist  die  Insel  unter  demselben;  swar  sind  ihre  minera- 
lischen Schätte  noch  nicht  genflgend  aasgebreitet»  allein  man  weiss» 
dass  sie  Blei-  und  Eisen-Erae  in  h5chster  Falle  besitat»  auch  Kupfer 
soll  vorkommen,  so  wie  grosse  Bolusgraben  dort  sind.  Die  Insel 
zählt  ausser  der  gleichnamigen  Hauptstadt,  die,  auf  einem  steilen 
Felsen  erbaut,  noch  Ileste  des  fränkischen  Castrums  zeigt,  yasoi  au 
Klöster  angebaute  Uürfer,  St.  Michael  und  St.  Taxiarchis;  sie  hat 
zwei  kleine  Häfen,  Porto  Katena  und  Porto  Serpho,  die  aber  wenig 
Schutz  gewahren.  So  waren  schon  im  Mittelalter  diese  Inseln  be- 
schaffen, als  die  Michieii  aus  Venedig  sich  Herren  derselben  nannten. 

Schon  im  Xll.Jahrhoadert  war  das  Haus  Michieii»)  in  Venedig 
in  Tielfaehe  Linien  reriweigt.  von  denen  diejenige  am  bekanntesten 
geworden  ist,  die,  Tom  Dogen  Vidsle  (1156,  f  1172)  entsprosaen, 
bis  1304  die  dalmatinischen  Inseln  Arbe  und  Osero  besessen  hat  Zu 
ihr  gehörte  unter  autlera  jener  Pietro,  deiu  1207  auf  Korfü  ein 
ititterlehen  angewiesen  ward;  freilich  aber  behauptete  er  dies  eben 
Si>  wenig  wie  seine  Gefährten  ,  da  die  lusel  bald  darauf  wieder  in 
die  Hand  der  Griechen  fiel.  Auf  welche  Weise  Do  minie  o  Mi- 
chieii, der  erste  Herr  ron  Zia  und  Seriphos,  mit  ihm  verwandt 
war»  Ifisst  sich  bei  der  spftrlichen  Ansahl  von  Urkunden,  die  uns  aus 
jener  Zeit  Torliegen,  nieht  ausmachen.  Wir  wisaen  eioiig,  daaa  er 


Itoltrio,  Pol.  10. 

'  •)  tartaro,  üene»io-ir>,  tom.  II.  Fol.  nH  •.  (Cod.  FoMiria.,  Kr.  etSS),  Capdiari 

H.  ».  w. ;  Sls*ifUF)!nfel  Nr.  IV. 
')  Tafel  uod  Ttiumas  Ü,  S.  U  ff. 
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1207  <)  mit  den  Ghisi  und  Pietro  Giostiaiaiii  steh  in  den  BesitE  jener 
Inseln  theiUe  ond  aof  Zia  ein  Castell  bante  das  an  den  festesten 
im  ganzen  Archipel  gehörte.  Bekannter  als  er  sind  seine  swet 

S5hne  Giovanni  I.  und  Marino  I.  (auch  wohl  Marco  genannt)  ge- 
worden, zu  denen  iiiaii  vielicieht  noch  ;ils  dritten  einen  Andrea  zu 
rechnen  hat,  der  an»  18.  Mai  1231      ais  veiielianisther  Gesandter 
iü  Beate  die  alten  Verträge  mit  Kaiser  Johann  vonBrienne  erneuerte. 
GioTanni  und  Marino  folgten  ihm  im  Besitze  seiner  griechischen 
Inaein,  Ersterer,  xoweilen  Graf  von  Arbe  genannt,  weil  er  diese 
Insel  Ar  seine  Verwandten,  Pietro^s  unmandige  Söhne  Ruggiero  nnd 
Leonardo  seitweilig  ?erwaltete,  erscheint  1208  als  Podeste  Venedigs 
in  Konstantinopel  und  wehrte  damals  siegreieh  einen  AngrilF  des 
griechischen  Kaisers  von  Nikaea,  Joannes  Vatatzes,  ab  *);  1243*) 
begegnet  er  uns  noch  einmal  als  Graf  von  Zara.  Er  hinterliess  seinen 
Antheil  an  Zia  und  Seriphos  seinen  Sühnen  Augelo  und  Marcu, 
die  in  den  Jahren  1261  und  1262  luerst  erwähnt  werden  und  ihre 
Inseln  1269  an  die  Griechen  Terloren.  Mareo  ttlhrte  gleichfalls  her- 
nach eine  Zeit  lang  die  Verwaltung  ton  Arbe  für  seinen  Verwandten 
Marino  Baieda,  naraentKcb  1281      in  welchem  Jahre  er*  sogleich 
einer  der  sechs  henogliehen  Beirlthe  war;  1288  war  er  nnter  den 
Hiuptern  der  Quarantia,  und  zulefzl  von  1289  —  1291  ^)  bekleidete 
er  den  Posten  eines  Baiio  von  Negroponte.  Von  seinen  drei  Söhnen 
Giovanni  (1299),  Marino  (1301)  und  Andrea  (1311—1339)  setzten 
der  erstere  und  letzterer  ihr  Geschlecht  in  Venedig  fort;  aber  weder 
sie  selbst,  noch  ihre  Nachkommen  erhoben  jemals  wieder  Anspröche 
auf  die  griechischen  Inseln.  Marino  I.»  der  neben  dem  Antheil  an 
jenen  anch  den  ▼ftterlichen  Palast  bei  S,  Canciano  in  Venedig  ererbt 
hatte,  wird  als  Graf  yon  Osero  beieichnet,  das  er  einige  Jahre  hin- 
dnreb  rerwaltet  haben  mag»  anch  soll  er  au  Balduin*s  II«  Zeiten 


*)  Dandolo,  Hb.  X,  cap.  4,  |  8;  Duiel«  Barbaro,  Cronaca  (Cod.  FoMtrio.,  Nr.  <l?S)t 

Fol.  88  b;  SanuJo,  XXII,  (lag.  «41  ;  Rantuiitio,  Iii).  Vf,  pag.  20t. 
*)  Patli,  üfi   I,  Kol.  3ji  l>  —  3';»!  h;  Toiirtipfort,  lettre  VIII,  pag.  «8. 
')  Origia»!  m  Wien;  Tafel  uitd  Thomas  U,  8.  290  ff. 

*}  NsrU»  d«  Cuuit  |.  LXXXIV  ,  pag.  36ti ;  Barieo  DMdolo«  Cromca  (C«d.  Fotctria. 
Nr.  S5S0)s  Croiikn  Zaaeferttoto  (C«4.  0lt«biirf,  Nr.  ti),  FaU  i4S  «t  Cromea  TeMla 
1190— I3S2  (Cod.  Bfarcian.  ttat.,  Gl.  VII,  Nr.  7»);  IftT^ar«,  XXUI,  fUg.  M4. 

Saoudo,  lib.  X,  cap.  5,  |.  33. 
•)  Liber  Albus,  Kot.  CO  h;  PmIU,  Iii.  MI.  Fol.  7  a  —  13  a. 

^)  Marino  Sanndo  KomaDia,  Koi.  4  b;  Zanetta,  Fol.  Ml  b;  Piioaui,  Fol.  3»8  b. 
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Podestä  io  KonataDÜQopel  gewesen  «eio.  Am  29«  April  1252  erUelt 
er  fOQ  Venedig  swei  RUterlehen  auf  Kandia  angewiesen  •  und  seit- 
dem tummelte  er  sieh  vielfaeh  im  Arehipel  herum.  Cr  liefimd  sieh 
1261  aufNaxos       als  Kaiser  Balduin  0.  •  aus  seiner  Hauptstadt 

entflohen  ,  dort  vom  lierzog  Augelo  Saniido  beherbergt  und  mit 
reichen  licschenkeu  bedacht  ward  ,  w<jrLir  dif  sein  der  Titel  eines 
„küuigcs  des  ägeischen  Meeres**  verliehen  wurde;  am  IC.  Mai 
1262*)  sehen  wir  ihn  als  Anführer  der  17  Galeeren,  die  damals 
Venedig  sum  Schutze  seiner  griechischen  fiesitiungen  wider  die 
Paläoiegen  nach  Romania  sandte ;  aber  noch  in  demselhen  Jahre 
starb  er  in  der  Nflhe  der  Insel  Skepelos  eines  natürlichen  Todes 
Ihn  Qberlehten  drei  85hne,  too  denen  aber  nur  Pietro  I. ,  schon 
12$8  mit  dem  Beinamen  il  Seazo  bezeichnet »  Antheil  an  den  grie> 
chischen  Besitzungen  seines  Hauses  hatte  und  zu  wiederholten  Malen 
in  den  .lahren  1265  und  1267  erwähnt  wird.  Die  beitleii  andern 
Söhne  erbten  die  meisten  Besitzungen  des  Vaters  in  Venedig.  Vidale 
(1280—1320)  war  von  1299—1301  Duca  von  Kandia»)  und  seUl« 
sein  Geschlecht  durch  swei  seiner  S^hne,  Nicolö  (1323)  und  Pietre 
(1328)  weiter  fort;  tdu  den  Kindern  des  leisten  erwähne  ich  hier 
nur  beiliuflg  den  Moisi,  der  1373*)  Rath  des  Bailo  Ton  Negro- 
ponte  war,  und  den  berfibroten  Kriegshelden  Dominieo,  der  von 
1358  —  1361')  Bailo  von  Konstantinopel,  1362^)  ebenda  vene- 
tianischer  Gesandter,  13G3  ")  Gulfcapitan  und  von  13(U — »•) 
venetia nischer  Statthalter  auf  Negropoute  war.  —  Murino's  anderer 
Sohn»  Dominico«  wird  1268  und  1280  i*)  als  Ra\h  des  Dogen  ge- 
nannt; von  seinen  drei  Söhnen  hinterliess  Marino  (1238,  f  1329) 


M  Tafel  und  Thomas  U,  S.  479  tt. 

')  Lichtl*',  Hisldire  »le  iNiiilt»;  Sitiiudo,  niiiiiuiim,  Fol.  t  >• 

l.iber  Allius.  Kol.  1)8  i« ;  Pucta  Kerrarii«e,  Koi.  iül  a. 
*)  Da  Caoal,  §.  CCLXXV,  pag.  4öU;  Üaodolo,  lib.  X,  cap.  7,  jj.  24. 
*)  CooMitBoriali,  tom.  I«  Pol.  SSa — Mi;  Fhia.  ConitUI  Civte  wen. 
•)  Miall,  im,  XXXV,  Fol.  «SS  b. 

Mitti,  io«.  XXX.  Pol.  1»  b;  Graslo,  tom.  XI;  Novctla,  Fot.  19t  a. 
*)  SiDdlcMli,  tom.  I,  Fol.  91  b. 

*)  Cod.  Ttcngna.  Nr.  2237.  Nahores  über  ihn  wiril  nüchsUBi  mein  Frf «od  GiwbnUute 

Sardngiia  iu  einer  eigeaeo  AbiuDdluBg  luiUheilea. 
t«)  Miali,  Ion.  XXXI,  Fol.  IIS  «;  Leiten  •ecrelo  (Cod.  Cappooi,  Kr.  CXLD),  Fol.  iU  ■; 

Graalo,  Ion,  Xlli,  Fd.  47  a,  b. 

Connoii«,  lib.  I,  Fol.  IM  b  —  III  a. 
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zahlreiche  Nachkommenschaft,  unter  andern  den  MaiTeo  (1298j,  der 
1322  ')  GoIfcMpitän  war;  Lur.i,  der  noch  1301  lebte,  hatte  1284«) 
bedi'uteniK' FonJeningen  aufSchadenersatz  au  dieGriecheii,  zu  wel- 
chem Behüte  er  den  damaligcu  venotlanisehen  Gesandten  nach  Kon- 
stantinopel  begleitete;  Giovanni  (1297),  der  sein  Haus  in  Venedig 
fortpflanzte,  bioterliess  unter  andern  den  Ferigo«  der  sweimal,  1310 
bis  1312«)  and  1315— 1317»)  Rath  des  Bailo  Ton  Negroponte  war. 
—  Pietro  I.,  der  1262  dem  Vater  in  seinem  Antheile  an  Zia  und 
Seriphos  folgte,  verlor  denselben  1269  »),  als  der  kaiserliehe 
Admiral  und  Grossherxo^  Licario  unter  andern  Inseln  des  Archipels 
auch  diese  beiden  den  Paluologen  uritci  w  u  f.  Später  (1274)  "J  ging 
er  uls  veuctianiM-lir  r  (Ti  ^andter  nacli  Koiislantiucpel ,  konnte  aber 
bei  dieser  Gelegenheit  eben  so  wenig*  wie  nachher  in  seiner  Stellung 
als  CoQSul  in  Thessalonich  ^),  Restitution  seiner  griechischen  Be- 
siUungen  erwirken.  Er  befehligte  1276  ^)  eine  venetianische  Flotte 
gegen  die  Grieeben,  mit  der  er  indess  för  sieb  ntcbts  ausrichtete, 
und  vererbte  seine  Ansprüche  auf  seine  Söhne  Marino  II.  und 
Giovannin.,  welcher  letstere  bei  S.  Mois^  in  Venedig  wohnte 
und  seinem  Hause  die  Insel  Seriphos  neu  erwarb.  Marino  II.  wird 
1281  erwähnt;  er  starb  wohl  schon  vor  1296  und  ist  nicht  mit 
seinem  Vetter,  dem  1329  verstorbenen  Marino  q.  Dominii  o  zu  ver- 
wechseln, welcher  ietzlei  e  1303  •)  einer  der  sechs  Häthe  des  Dogen 
war.  Marino  II.  hinterliess  sechs  Söhne;  Bartolom  meo  (gewöhn- 
lieb Bertuccio  genannt),  Fiiippo,  Giovanni  no,  Pietroll.,  Marco 
und  Angel 0,  denen  es  gelang,  1296  aufs  neue  in  den  fiesitx  von 
ZIa  2U  gelangen,  wfthrend  ihr  Oheim  Giovanni  II.  damals  Seriphos 
wieder  gewann.  Die  Byzantiner  beherrschten  beide  Inseln  von  1269 
bis  1296.  Zwar  stand  angeblich  ein  kaiserlicher  Statthalter  —  als 
solcher  wird  um  1272  ein  gewisser  Ramlnos  genannt  —  an  der 
Spitze  der  Verwaltung  und  rusidirte  itn  Cai»telle ,  der  rueca  ,  von 


*)  Commmoriali,  toin.  U,  Fol.  376  |>. 
>j  Lunii,  Fol.  103  a;  140  b. 

*)  Presbyter,  Fot.  1S3     Coaanoierhiif  to«.  t,  Fol.  4tt  fc. 
4)  derieot CiTieot,  Fol.  iSth%  ISO«. 

•)  Skef.  Magno,  AnnoU,  ion.  Hl  (Cod.  Fo»cirn.,  Nr.  SSiO);  SuHido»  Ronni»,  Fol.  9  Ii. 

•)  ürazi«,  Ruliric.  A.  pnrs  Fl,  n.  93;  141. 
7)  Cnf\.  ricor^na,  .Nr.  iÖÖÖ,  Fol.  2  b.  §.  3,  12;  8  n.  fj.  9. 
»)  Da  Caiial,  j|.  CCLXII,  pag.  603  i  CCLXIV,  pi>^.  604. 
*j  CommoaiorMli,  toio.  1*  Fol.  S2  a,  b. 
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Zia;  Blleia  in  Wahrlieit  waren  beide  Inseln»  mwoU  das  felsige 
Seripbos,  als  auch  das  bessere  Zia  niebts  weiter  als  Scblnpfwin- 

kel  grieehiscber ,  genuesiscber  und  lombardiseber  Corsaren.  Keioe 

Insel  de»  Archipels  war  so  fruchtbar  an  Piraten  wie  Zia;  in  den 
Jahren  — 1277»)  hcpcp^nen  uns  unter  den  berüchtigtsten  Frei- 
beutern ein  Constantinus  Bordüven  mit  zwei  Brüdern,  ein  Demono- 
2anes  (vielleicht  mit  dem  Joannes  identisch,  der  zwischen  1273  und 
127K  den  Ottolino  von  Mailand  in  der  Nähe  von  Sunium  ausplün- 
derte) and  ein  Pisarello,  Lazarino  and  Margarotto,  die  sämmtlicb 
sieb  Ton  Cea  nannten ;  eine  Galeere  von  da  *)  beraubte  den  Pietrs 
d'lstria;  im  Hafen  der  Insel  selbst  ward  Anfangs  1270*)  Leonardo 
Haresealeo  Beretta  gepiflndert;  GalTano  Vidale,  Bürger  Ton  Negro* 
ponte,  ward  swiscben  den  Jabren  1271  nnd  1273*)  dnreb  eine  Barle 
von  Zia  angefallen  und,  völlig  ausgeplündert,  nach  der  Festung 
daselbst  gebracht.  Darum  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern, 
wenn  die  Venetianer  1278^)  Zia,  gleich  Müncmhasia,  als  Feindes- 
land ansahen.  Solchem  Unwesen  setzte  endlich  doch  die  neue 
Eroberung  durch  die  früheren  Herren  im  Jahre  1296*)  ein  Ende. 
Gleieb  als  wftren  die  Inseln  ibnen  niemals  entrissen  worden,  ver- 
tbeilten  die  Gbisi,  Micbielt  und  Giustiniani  dieselben  in  der  alten 
Weise  unter  sieb,  so  dass  die  Gbisi,  damals  nur  dureb  Bartolommeo  I. 
repräsentirt,  die  HSlfte,  die  Giustiniani  (damak  Federigo  mit  dem 
Beinamen  Belletto)  und  die  Miehieli  je  ein  Viertel  beider  Inseln  er- 
langten. Nachdem  Bartolonjnieo  von  seinem  Antheile  in  seinem  und 
seiner  Brüder  Namen  Besitz  ergrifl'en,  eilte  er  mit  Giustiniani  nach 
Venedig  zurück,  erfuhr  aber  bald,  dass  die  Byzantiner  sich  zur  Wie- 
dereroberung der  Inseln  rüsteten.  Daher  sahen  Michieli  und  Giusti^ 
niani  sich  1301  genöthigt»  von  dem  Bailo  von  Neg^ponte,  Andrea 
Zeno,  1000  Hyperpem  su  entleiben,  um  eine  Galeere  cum  Scbutae 
ibrer  Inseln  wider  die  Flotte  des  Kaisers  AndronikOs  II.  zu  onter- 
balten.  Letsterer  gab  indess  bald  seinen  Anscblag  gegen  Zia  und 
Seripbos  auf,  und  da  nun  die  Galeere  wieder  entwaffnet  ward,  wurden 


«)  Cod.  Ciro-n:,,  Nr.  2686,  Fol.  4b.  f.  tl.  St;  S  b,  |.  iS«4b,  f.  3. 
3>  Ebenda,  Fol.  .1  «,  f.  U. 
3)  Ebenda,  Fol.  6  a.  §.  it. 
*}  RbMda,  Fol.  S    f.  17. 
*)  Connun«,  lib.  t,  Fol.  t  a. 

•}  Nmyero,  XXlII,  pof.  1008{  NoU  Cod.  Anbrotini  sv  Oondolo,  XU,  p^.  40S. 
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beide  am  30.  Januar  1302  <)  Ycrpfliehfet,  die  ihaen  geliehene 
Summe  binnen  Jahresfrist  lu  ersetzen.  Aber  sehen  am  18.  Janaar 

i303  2)  ward  der  Zahlungstermin  M'eiter  hinausgeriickt ;  ilnin  noch 
iiu  Sommer  1302  hatte  Belletto  (iinstiiiiani  eine  Flottille  gerüstet« 
mit  der  er  den  Griechen  argen  Schaden  zulugte  und  pliUzlich  ?or 
den  Mauern  ?on  Konstantinopel  erschien.  Das  beweg  den  Kaiser, 
am  4.  Oetober  1302  *)  einen  WafTenstillstand  mit  Venedig  einzu* 
gehen »  der  dann  am  7.  Mira  1303  in  einen  lehnjftbrigen  Frieden 
verwandelt  ward.  In  demselben  wurden  die  eroberten  Inseln ,  mit 
Ausnahme  Ton  Kos,  den  Venetianern  garantirt,  neben  Zia  und 
Seriphos  auch  SantoHni  und  Amergos.  Aber  es  dauerte  noch  eine 
Zeil  lang,  his  die  Michieli  und  Gustiniani  in  den  wirklichen  Besitz 
ihrer  Antheile  an  den  beiden  Inseln  traten.  Der  MUeigeuthümer, 
ßartolommeo  I.  Ghisi,  der  vor  ihnen  den  Vortheil  voraus  hatte»  dass 
er  selbst  stets  in  der  Levante»  auf  Negroponte,  weilte »  während  sie 
meist  in  Venedig  lebten»  hatte  bald  ihre  Antheile  an  sich  gerissen 
und  weigerte  sieh  standhaft,  dieselben  herauaaugeben.  Obgleich  sie 
gleich  sn  Anfang  einen  Vertrag  mit  ihm  über  die  Theilung  derselben 
abgeschlesaen,  wellten  weder  er,  noch  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Giorgio  I.  Ghisi  ihre  Anrechte  anerkennen»  und  wenn  die  Michieli  und 
GiiKslifiiaüi  aueh  von  dem  damaligen  Bailo  von  Xosrroponte,  Francesco 
Dandolo,  ein  Urtheil  gegen  letzteren  auswirkten,  so  küinniprte  er  sich 
doch  durchaus  nicht  darum.  Der  Bailo  sandte  das  Urtheil  nach  Venedig; 
der  Doge  erneuerte  seine  Aufforderung  an  Ghisi  mit  dem  Bemerken» 
dass  Venedig  die  Lehensoberhoheit  über  die  Inseln  zustände ,  und 
alle  PrStendenten  ihre  Antheile  Toriftufig  in  seine  Hand  legen 
sollten;  allein  das  fruchtete,  wie  Michieli  im  December  1303»)  in 
seinem  und  Giustinianis  Namen  dem  Senate  erkiftrte»  ebenso  wenig. 
Zwar  waren  sie  beide  dazu  bereit  gewesen,  ihre  Viertel  ron  Venedig 
seqncstriren  zu  lassen;  allein  Ghisi  hatte  alle  Vermittel nn|2:  abge- 
lehnt und  sie  an  den  Fürsten  von  Achaia  verwiesen  ,  von  dessen 
Lebenshofe  allein  sie  abbingen.  Venedig  bescbloss  hierauf,  in  dieser 

»)  Mag^nn»,  Fol.  06  L. 
3)  Grazie,  B,  Foi.  49  Ii 
*)  Nrng«»«  XXUI,  p«g.  1011. 

«)  Lifc«r  Alb«*,  Fol.  ISO  b  —  142  «;  Patti,  lib.  IV,  Fol.  40  ■  —  44  b}  Rubrie«  di 

docuinenti  original!,  Fnsc.  XXX,  n.  292. 
ft)  Cnmineinoriaii,  loin.  I»  FoK  9%  b;  Uli«  Molin.  (Cod.  Marcian.  Itol.  Q.  XIV»  Nr.  27), 
ton.  I»  pag.  tS. 
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Angelegenlteit  iwar  die  Oberherrliebkeit  aufgeht  tu  erhalten,  lo- 
gleich  aber  aoeh  aieb  nach  dem  in  Remania  geltenden  Rechte  •  den 
Aasises  de  Romanie,  lu  riebten ,  und  diese  sprachen  sieh  dorchaoe 

gegen  Ghisi  aus.  Denn  falls  der  Lehnsherr  seinem  Vasallen  etwas 
gebiete,  und  dieser  nicht  Folfje  leiste,  so  könne  jener  frei  über  ihn 
und  sein  Lehen  schrihen  ,  letzteres  einziehen,  aber  auch,  sobald  er 
gehorche ,  ihm  restituiren.  Wage  aber  der  Vasall,  an  das  seque« 
strirte  Lehen  Hand  anzulegen,  so  sei  er  dessen  sofort  verlustig,  üem 
Ratheder  fünfzehn,  der  in  Venedig  bftufig  mit  Entscheidung  wichtiger 
und  schwieriger  Fragen  betraut  war  —  und  hier  war  die  Ober» 
heheit  der  Republik  Ober  die  ihren  Bfirgem  gehörigen  Besitiungeo 
In  dem  Archipel  in  Frage  gestellt  —  ward  die  Untersuchung  der 
Angelegenheit  übertragen,  und  derselbe  bestimmte  am  4.  Juli  1304<), 
dass  die  Inseln  zu  sequestriren  wären ,  der  Sequester  aber  nicht 
eher  verhängt  werden  si  Ute,  als  bis  der  vom  Baiio  von  Negropoute 
zu  ernennende  rsistellaii  weniß'stens  die  Antheile  der  Kläger  in 
seiner  Gewalt  hätte.  Dann  sollte  der  Castcllan  dort  der  Republik 
baldigen  lassen  und  frei  Ober  alle  Einkünfte  der  Inseln  schalten;  die 
Kosten*  erklärte  MiehieU*  würden  sie  bereitwilligst  und  mit  Dank  der 
Republik  surttckerstatten.  Soweit  kam  es  indess  nicht;  denn  iieeii 
Im  nimlieben  Jahre  Tcrglich  sich  Ghisi  mit  den  Prätendenten ,  und 
seit  1305  finden  wir  diellicbieli,  gleich  den  Giustiniant,  im  ruhigen 
Besitze  ihrer  Antheile  an  Zia  und  Seripbos.  Damals  begab  sich  Barto  - 
lommeo  nach  Negroponte  und  von  da  auf  seine  Inseln,  die  er  aber  im 
traurigsten  Zustande  fand.  Roger  deFlor,  der  kaiserliche Grossherzocf, 
der  letzte  Cäsar  der  Romäer,  hatte  am  18.  An{;:ust  1303  2)  mit  seinen 
catalonischen  Banden  Zia  überfallen,  Häuser  und  Felder  verheert» 
Männer  und  Weiber  in  die  Sclaverei  fortgeschleppt  und  nberhaupt 
für  2000  Goldbyperpern  Schaden  angerichtet  Vergeblich  blieb  die 
Redamation,  die  Bsrtolommeo  dessbalb  am  27.  September  1319  *) 
durch  Venedig  den  Rysantinem  vorlegen  b'ess ;  allehi  Venedig  gab 
ihm,  wie  dem  Giustiniani,  1305*)  wenigstens  Ersats  för  die  Kosteii, 
die  sie  damals  gehabt,  als  sie  1303  aufs  neue  gegen  die  Griechen 
waffneten  und  durch  Venedigs  Frieden  mit  den  Griechen  genöthigt 

>)  Ma^nu.  F«l.  ISSt. 

«)  MMi,  Coiiu  II,  Pol.  17;  toitet,  Pol.  215  b. 

*)  CommemoriBli,  toni.  It.  Ful.  17S  b. 
«)  Sbonda,  tom.  I,  Fol.  182  b. 
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wordeo.  ihre  ROstongeii  eiDiustellen;  ewseloe  PosteD,  die  man  an» 
AogHeh  flbeneben,  weil  sie  der  Baflo  dicM  in  seine  BQeber  einge- 
tragen tiatte,  linden  sieb  in  den  Papieren  des  Marco  Höre  vor  und' 
wurden  gleieb  den  flbrigen  Ausgraben  ersetst  Seit  der  Zeit  weilte 

Bartolommeo  Michieli  haulig  im  Archipel  auf  den  seinem  Hause 
gehörigen  Inseln»  üie  1310  •)  in  den  neuen,  mit  den  Byzantinern 
einzugehenden  Vertrag  eingeschlossen  werden  sollten.  Als  er  liiDS ') 
auf  Zia  weilte,  scheiterte  da  ein  genuesisches  SchiiT  mit  V\'a»ren, 
deren  Werth  926  Hyperpern  5  Grossi  1  Tornensis  betrugen ;  da  das 
Strandreebt  im  Arebipel  unbekannt  war»  gab  Miebieli  die  daraus  ge- 
löste Summe  dem  naeb  Venedig  beimkebrendenBailo  TonNegroponte, 
Pietro  Qoirini,  mit»  auf  dass  dieselbe  dem  reebtmftssigen  EigentbOmer 
erstattet  würde.  Auch  Seriphos  rerwaltete  er  ftir  seinen  Obeim; 
meist  lebte  er  ganz  ungestört  aul  seinen  Inseln;  höchstens  dass  ein 
f^r  ihn  inNegruponte  1309^)  urjgönstig  nu^c^efallener  Process  gegen 
Andrea  Dandolo  und  sein  Hass  gegen  die  Griechen  zuweilen  seine 
Ruhe  störten.  Vor  allen  Dingen  war  er  darauf  bedacht,  das  sehr 
besebftdigte  Castell  ron  Zia  neu  bennstellen»  wozu  ihm  Venedig  das 
erforderlicbeb  auf  der  Insel  mangelnde  Hols  1314*)  lieferte.  Er  wird 
bei  Barbaro  1316  mit  seinen  kinderlos  TOrstorbenen  BrOdern  Filippo 
mid  Angelo  erwibnt;  er  lebte  noch  1319 »  war  aber  wobl  schwer- 
lich der  Michieli,  der  1329  —  1331  das  fJriilat  in  Konstantinopel 
bekleidete  und  seiiit'ü  Sohn  Marino  dort  als  Vicebailo  zuniekliess 
Zwar  hatte  er  ausser  A  ndrea  (1326 — 1355)  und  Gregorio  (1349 
bis  ;,n(-h  einen  Sohn  Marino  III.  (1341  — 13ä3),  der  ?on 

1350 — 1352  Rath  auf  Negroponte  war*)  und  1355')  als  gewesener 
Consigller  del  Bailo  erwähnt  wird,  allein  erstere  Angabe  stimmt  nicht 
gut  dazu.  Harino's  III.  Sohn ,  Andriolo,  lebte  1366  in  Venedig  bei 
Sta.  Margberita  und  betbeiligte  sich  1379  an  dem  Nationalanleben  mit 
2600  Lire,  gleichwie  sein  Vetter  MengoKzo  oder  Meneghello  (i)omi- 
nico),  wohnhaft  bei  S.  Feiice,  zu  demselben  1000  Lire  beisteuerte. 

*}  Mitti,  ima.  Ul,  Pol.  «6,87;  ledice,  Fol.  128  a. 

•)  ComMnoriali,  tom.  1,  Fol.  S2S  b;  Carf«  MoUn.  (Coa.  Mw«iw.  UU  Cl.  XiV,  Nr.  41), 
loB.  V,  pag.S7. 

3)  LetUre,  Fol.  63  b. 
••)  Presbyter,  Fol.  »TS  b. 
*)  Grazie,  ioia.  II. 

•)  KIciioDi,  tom.  I,  Fol.  12  «;  Grazie,  lom.  IX,  Kul.  123  a. 
0  W«U,  tea.  XZVIl,  FoL  tS  b. 
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Bartolommeo's  Sdhoe  besassen  mit  denen  seiner  Brfider  Gtovannino. 
PietroII.  und  Marco  —  Angelo,  1336  erwähnt,  lebte  iwar  noeh  1355» 
starb  aber  bald  darauf  kinderlos  —  ein  Viertel  Ton  Zia,  wSlireod 
Seriphos  bei  der  Linie  seines  Obeims  Giovanni  verblieb.  GioTannina 
(1816)  bioteHiess  den  Corradino  (1341— 13S5)  undMarinolV. 
(1340^1355),  weleber  letztere  dnreb  zvei  SSbne  sein  Haus  in 
Venedig  fortpflanzte;  Pietro  II.  war  1317  —  1319»)  Rath  des 
Batlo  in  Konstantiuopel  und  lebte  1342  in  Trapezunt ,  wo  er  am 
l4.Jamiar2)  (l*  n  Genuesen  Polomedo  Ciuitello  (den  Buchon  irri«^'  rnm 
Ahnherrn  der  letzten  genuesischen  Fürstea  voo  Achaia  stempelt)  zu 
seinem  Be?ollmächti^ten  ernannte;  er  hinterHess  zwei  SdbneMa  ff  eoL 
(1347^1355)  und  Marino  V.(  1349—1355),  von  denen  leUterer 
gleicbfaüs  durcb  zwei  Söbne  sein  Haus  io  Venedig  fortsetzte.  Marco 
endlicb,  zuerst  1308  genannt,  derselbe,  der  1310')  durch  den 
Genuesen  Odoardo  Zaccaria,  Verwandten  der  Herren  von  Gbios  und 
Pbokaea,  in  Grieehenland  nicht  unbedeutenden  Schaden  erlitt,  war 
sfit  1322  Bailo  von  Negropunte  und  starb  in  diesem  Amte  1323*)  mit 
Hinterhivsiinpr  dreier  Söhne;  Michelett«  (1323— 13öö,  f  ni«ch 
1387),  Maffeo  H.  (1323  — 1355.  t  nach  1379  ^).  undNicolö. 
weicher  letztere  1326  schon  den  väterlichen  Palast  bei  S.  Feiice  . 
bewohnte.  Er  war  es,  der  im  Archipel  die  Rechte  seines  Hauses 
Tertrat  und  bätt6g  in  der  Burg  auf  Zia,  wie  auf  Negroponte  weilte;  mit 
Entscbiedenheit  trat  er  1342  und  1343  den  Ansprflcbea  Herzogs 
Giovanni  1.  Sanudo  von  Naxoa  entgegen ,  der  ibn  zur  Huldigung 
ndthigen  wollte,  da  ersieh  doch  allein  zum  Vasallen  Venedigs  be- 
kannte •).  Allein  sein  Tod,  der  um  13o4  erfolgte,  gab  den  Angelegen- 
heiten von  Zia  eine  neue  Wendung;  denn  seine  Söhne  Simonetto 

(1347—1350)  und Mengozzo  (1349- 1355)  verkauften  13SS')*"«* 
Zustimmung  ihrerVerwundten,  des  Andrea,  Gregorio,  Marino  HI.  (Sdhoe 
von  Bartolommeo),  des  Corradino  und  Marino  lY.  (Söhne  von  Giovan- 
nino),  des  Marino  V.und  Maffeoi.  (Söhne  Pietro^sU.)  und  ihrer  Oheime 

»)  Clericu»  Chlciis,  Fo  1.  lOSa. 

')  Commemoriili,  iom.  Ul,  Fol.  tiOi)  a. 

^)  Lettere,  Fol.  70  b. 

«)  MUU»  ton.  Ytt,  Pol .  18. 

•)  A«e1i  Maffeo  II.        mii  B.  r«lio«  and  btUittlifte  «iek  IST»  Mit  1000  Lir«  w  iv 

Natfonalanlaihe. 

«)  Misli,  tora.  XXI,  Fol.  84  a. 

')  ttarbiro,  Geoenbgie»  tom.  U,  Fol.  326  b. 
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Micheletto  und  Malfeo  II.  ihren  Antheii  an  Zia,  d.  h.  ein  Viertel  der 
loaeJ,  dem  Venetiioer  Marco  Premariai»  der  achon  ?eii  aeinem  Vater 
die  Hälfte  deraelben  ererbt  hatte  und  so  den  Antheii  der  Michieli  mit 
dem  der  Ghisi  vereinte.  Marino^all.  Nachkommen  haben  aeit  I35S 
keinen  Antheii  mehr  an  den  Inaein  dea  Archipele  gehabt,  während  dai 
Geschlecht  seines  Bruders  GioTanni  n.  sieh  auf  Seriphos  bis  1537 
behauptete. 

Giovanni  II.  Michieli  hatte  sich  von  Jugoiul  auf  in  Ho- 
mania  herum^etummelt.  Sclinn  1277  finden  wir  ihn  in  Morea  ;  er  hatte 
damals  ein  eigenes  SchiiT,  die  Catalaitesea ,  in  Naupiia  liegen,  mit 
dem  er  Salz  nach  Monemhasia  führte.  Obgleich  die  Einwohner  letzterer 
Stadt»  Griechen  und  Unterthanen  der  PalAologen,  freies  Geleit  lOge-» 
aagt»  ward  er  doch  damals  am  25.  April  ^  von  den  berQchtigten  Piraten 
Giovanni  de  lo  Cava  und  Moschetto  aus  Anaea  mit  zwei  Schiffen,  die 
noch  ein  drittes  ooter  Saladino  deckte,  verfolgt  und  Im  Hafen  von 
Monemhasia  i^elhst  vor  den  Augen  der  dortigen  Bürger  seiner  ganzen 
Habe,  deren  Werth  sich  auf  762  Hyperpern  belief,  beraubt.  Nach- 
dem sein  Neffe  Bartolommeo  1296  wSeriphos  wieder  ^eiiouiiuen,  und 
endlich  130d  die  Michieli  im  Besitze  ihres  Antheiles  daran  bestätigt 
waren ,  trat  Giovanni  II.  die  Hcrrsehafi  darüber  an  und  lebte  seitdem 
meist  in  der  Levante.  Er  war  1308  *)  Rath  in  Modone  und  Korone,  und 
bekleidete  1317 — 1319  die  nftmliche  Stelle  auf  Negroponte;  thro  und 
dem  Bailo  ward  damals  aufgetragen,  den  verhafteten  Mtchele  Alberto 
nach  Venedig  au  aenden*).  Da  die  Johanniter  ihm  seine  um  Seriphos 
kreuzende  Galeere  gekapert,  verwandte  sich  die  Republik  bald  darauf 
mit  Erfolg  für  ihn  hei  dem  Grossmeister  *j;  zuletzt  wird  er  i331  *) 
erwähnt,  als  ihm  für  ein  tjelcapertes  Getreideschiff  Ersatz  ia  Mud<uie 
geleistet  ward.  Ihm  folgte  in  seinem  Viertel  von  Seriphos  sein  Sahn 
Giusto  (1323  erwähnt,  vor  1356  gestorben)  und  diesem  seine  bei- 
den Söhne  Maffeo  HI  (1356—1376)  und  Giovanni  III  (f  1378), 
welcher  letstere  durch  seine  Gattinn  Elena  noch  LiehensgOter  in 
Achaia  erwarb.  Dieaelbe  war  wahracheinlich  aus  dem  Geschleehte 
der  le  Noir  von  Arkadia  und  St  Sanveur  entsprossen;  wegen  ihrer 


•>  C«4.  Cicogna,  N.  2686,  Fol.  S  a,  f.  0;  Tafol  «mI  Thamt,  III,  S.  nS,  ZW. 
*>  Con««aorUli,  lom.  I,  PoL  330  •$  Ltttara,  Fol.  53  >. 

*)  Miali,  tom.  V,  Fol.  132;  Indice,  Fol.  20U  b. 
*)  Misti,  tom.  V.  F.,1.  138;  In.lics  Fol.  2IG  Ii. 
•>  MiiU,  tom.  XIV,  Fol.  3»;  Indice,  Fol.  191  a. 
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Besitzungen  srhrieb  Vfiirdig  am  17.  März  1372  ')  dem  fränkischen 
Titularkaiser  yoii  Konstantinopel  und  Fürsten  von  AcliaLa,  PkiJipp  II. 
TOn  Tarent.  Unter  MaiTeo  III.  hob  sich  der  Wohlstand  von  Seriphos 
10  sehr»  das«  die  nftmliclie  lasei»  die  im  Alterthmne  för  eioe  der  elende* 
steo  des  Arebipels  angesehen  ward  und  heute  wieder  als  solche  gUf, 
zu  den  reiehsten  des  igeischen  Heeres  gerechnet  ward;  man  beutete 
fortwihrend  den  unerschöpflichen  Hetallreichthum  derselben  aus,  und 
Herrscher  wie  Volk  standen  sich  gut  dabei.  Maffeo  DI.  binterliess 
sieben  S5hne.  Alessandro,  Pietro  (1395— 1412 ),  Giusto  (1408), 
Marino  (1386),  Antonio  (f  1430),  Paolo  (  1 40.S— 1 414) ,  Fantino 
(^  17.  November  1439),  von  denen  aber  nur  der  Erstgeborne  als 
Herr  eines  Viertels  von  Seriphos  in  den  Jahren  1379 — 1408  genannt 
wird.  Die  Insel  war  zu  seiner  Zeit  zwischen  den  Michieli,  den  Giu- 
stiniani  und  dem  Nicola  Adoldo»  als  Erben  des  Antheils  der  Gbisi. 
getheilt;  letzterer,  der  1393  *)  seine  Insel  besuchte ,  bat  sieb  durch 
sein  barbarisebes  Verfahren  gegen  die  dortigen  Einwohner  genugsaoi 
in  der  Geschichte  des  Archipels  gebrandmarkt;  selbst  Xeno  Kaliga, 
der  für  Michieli  dort  als  Castellan  waltete,  ward  von  diesem  Ungeheuer 
gefangen  und  gemortlet.  Dafür  traf  ihn  denn  auch  die  verdiente  Strafe. 
Auf  Betreiben  der  Mitbesitzer  ,  die  sich  ia  ihren  hindesherrlichen 
Aechten  verletzt  sahen,  ward  ihm  ano  10.  Juli  1393  von  der  Quarantia 
criminale  in  Venedig  der  Process  gemacht;  wegen  „Mordes  und  Bar- 
barei'* ward  er  za  zwei  Jahren  unteren  Kerkers  Terurtheilt  und  un- 
Abig  erklftrt,  je  in  Venedig  ein  Staatsamt  zu  bekleiden.  Zugleich  ward 
ihm  für  immer  untersagt,  Seriphos  jemals  wieder  zu  besuchen ,  und 
ilim  im  Betretungsfiine  mit  zwei  Jahren  weiterer  Haft  gedroht.  Venedig 
belegte  seine  Hllfle  Ton  Seriphos  mit  $e(|uester;  es  Hess  später,  am 
24.  Juli  1403  •''),  die  ganze  Insel,  als  der  Republik  ualeiihaii,  in  ileo 
mit  dem  Fürsten  von  Mentesclie  eingegangenen  Vertrag  aufnehmen. 
Bald  nachher  (140())  erwarb  Venedig  auch  das  Viertel  der  Insel,  das 
bisher  die  Giustioiani  innegehabt,  von  den  Erben  der  Brüder  Michcle, 
Andrea  und  GiOTOnni  UL  Giustiniani  und  verwaltete  die  drei  Viertel 
von  Seriphos,  die  es  so  In  seiner  Hand  hatte,  durch  einen  vom  Balte 
von  Negroponte  ernannten  Castellan  auf  Adoldo*s  Bechnung.  Es  traf 


<)  MiiiI,  to«.  XXXIV,  Fol.  a  a. 

'1  Raspe,  tom.  V,  pars  I,  Fol.  7  a;  aa.ifrihrlich  in  tneiiuT  (leüchichtf    dar  Gkisi  ia 

Krsch  nnd  Cnif.cr-t  R uryklnpüdie.  Sect.  I,  Bd.  LXVi,  pag.  343— S44. 
^)  Patti,  1U>.  VI,  Fol.  3Ü3  b  —  aas  b. 
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die  nöthigen  Vorkehrongen,  am  die  Insel  gegea  die  wiederholten 
EinfUle  der  TOrken  lu  schQtsen  <)•  *^  ^  ^ 

5«  Deeember  1419  mit  den  Osmaaen  abgeiehlossenen  Frieden  auf> 
nehmen.  Aleasandre  Hichieli  war  damala  bereits  gestorben.  Ihn  ilberw 

lebten  drei  Söhne,  von  denen  der  mittlere,  Giovanni  I V.,  Mitbesitzer 
der  Insel  war  und  meist  im  Archipel  lebte.  Er  vermählte  sich  1424 
iti  erster  Ehe  mit  einer  Verwandten  des  Herzogsgeschlechtes  von 
Naxos,  der  Tochter  des  Nicolo  Crispo  von  Negroponte  ^)  und  nach 
deren  bald  erfolgtem  Tode  wiederum  mit  einer  Euböotinn,  Tochter 
des  Nieolö  (Prothimo?),  starb  aber  nieht  lange  darauf  kinderlos  anf 
Negroponte.  Sein  jflngerer  Bruder  Benedetto  (Benetto)  lebte  1421 
nnd  testirte  1464;  er,  sowie  seine  vier  Sfthne  Giorsn  Hatten  (1441, 
f  1484),  Angelo  (1442).  Luigi  und  Luca  (1457.  f  1485.  rermlhtt 
148'^  mit  einer  Tochter  des  Luigi  q.  Nicolo  Venier)  weilten  meist  la 
Venedig  und  iiberliessen  ihren  Anllu  il  von  Seriphos  dem  älteren  Sohn 
Alessandro's,  Luigi  I.,  und  dessen  Nachkommen.  Luigi  1.,  der  von 
142ii~1424  ^)  Rath  des  Bailo  auf  Negroponte  war.  wfthlte  sieh 
seine  erste  Gattinn  auch  ana  dem  Archipel  oder  wenigstens  ans  Borna* 
nia,  indem  er  1418  die  Isabetta  Bragadino,  Tochter  des  Kandioten 
Andrea  (1412,  q.  Jacepo  1361  q.  Andrea  da  Candia  1293)  heira- 
thete;  seine  sweite  Gemahlinn  ward  1424Cattameeia  Grioni  q.  Marco 
q.  Andrea.  Luigi  I.  war  es  vorbehalten .  die  ganze  Insel  Seriphos  in 
seiner  Hand  zu  vereinigten.  Venedig  hatte  nanilii  li  s(  Inn  am 
7.  März  1429  demalten  Adoldo ,  dem  letzten  seines  Stammes 
(■{•  4.  März  1433),  gestattet,  seine  drei  Viertel  der  Insel,  von  denen 
zwei  ..Lehen  des  Hauses  Ghisi.  das  dritte  freies  Eigenthom  Nicoli 
Adoldo*s*,  nebst  der  Burg  *),  allen  Bechten  und  deren  Nntiniessung 
an  TerSnssem.  Und  so  Terkanfte  er  denn  am  17.  Februar  1432  ^) 
mit  Venedigs  Genehmigung^  seinen  Antheil  an  Seriphos  dem  Mit- 


')  Baonddmonte.  cap.  2!}. 

*}  Connemoriali,  totn.  XI,  Fol.  3U  a. 

*)  IHAw  wvrdra  wohl  weh  ia  PtlWt  SUmmbaome  imr  Criipi  4it  Hidiiall  tli  dcrca 

Verwmdt«  «vflitfiUirt 
4)  Gniie.  Ion.  XIX. 

»1  NoU  «d  Rasp«,  tnin.  V.  pxr»  I,  Fol.  7  h. 

Auch        M-ird  nelipn  r<>rfichiedoiioo  Oftifoni  nu*  «in  »ivxf»  aaf  Seriplio«  ortrihnt. 

Crusii  Turcograet'w,  pa^.  206. 
^)  Oratio,  to«.  XX.  Fol.  20  b ;  Crooaca  di  Donato  Canlariui.  (Co4.  Marcian.  Jtal.  Cl. 

ni.  If.  SS.) 
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besitser  Luigi  Michielif  der  nun  sofort  von  der  ^nrizf^n  Inset  Besitz 
oahm  und  sein  Wappen  mit  der  Jahressabi  1434  ^)  auf  einem  Mar» 
mar  Ober  dem  Eingaogstiiore  der  Borg  aobringen  liess.  Docb  hatte  er 
gleich  damals  etoige  Reibuogeo  mit  den  Baoeni  ans  den  fraberea 
BesitsQDgen  Ermolao  Minotte*«»  die,  too  letstorem  Uingat  IreigdnaaeD, 
sieh  mit  ihren  Familieii  auf  Negroponte  angesiedelt  hatten.  Binxelne 
dersolben,  ih  a  liuiiliu  Tiomarchi  und  dessen  Schwestern,  die  Brüder 
Aiitoiiiu  uiiil  Costa  Mecheda.  drii  Gioifrio  Juli  und  Costa  Condo  hatte 
er  als  seine  Leibeigenen  beansprueiit,  sie  mit  bewaffneter  Hand  ans 
Negroponte  nach  Soriphos  fortgeschleppt  und  sie  als  seine  Villaoi 
^ich  am  13.  April  1434  von  dem  ßailo  Maffeo  Donato  und  deseen 
ftftthen  Gioraoni  Giastioiani  and  Mareo  Oandoio  bestätigen  Insaea. 
Jene  Hlhrten  eb  dieser  Gewaltthat  Klage  in  Venedig;  die  Sache  ward 
der  Quarantia  angewiesen,  und  nachdem  lefitere  am  14.  Oetober 
1443  *)  das  Bdict  des  Bailo  and  seiner  Rftthe  eassirt,  wnrden  jene 
Ton  der  Leibeigenschaft  entbunden  and  konnten  firei  nach  Negroponte 
heimkehren.  Nicht  lanpo  (hnaul  starb  I^uipfi  I.  und  hinterliess  seine 
Insel  seinen  beiden  Sühnen  Andren  (/lerst  1440  genannt)  und 
Albano,  unter  deren  Verwaltung  der  Wohlstand  van  Seriphos  durch 
die  Osmaoen  furchtbar  litt»  und  die  Bevölkerung  sich  1470  auf  200 
Seelen  reducirte.  Albano  war  ron  1435—1437  >)  Tenetianiaeher 
Bettor  m  Tinos  and  Mykonos,  TerUeh  als  solcher  am  24.  Aogost 
1487  dem  Giorgio  Seardena  bedeutende  Besitzungen  nnd  wird 
am  8.  Februar  1439  •)  als  gewesener  Bettor  anfgefllhrt.  Er  starb 
kinderlos,  wfthrend  sein  Bruder  Andrea,  1461  als  Herr  too  Seri- 
phos genannt,  sich  in  dem  n  iiiilichen  .Fahre  mit  einer  Tochter  des 
Girolanio  <f.  Andrea  Foscolo  vmniiliiu»  und  hei  seinem  1494  erfolg- 
ton Tolle  die  Insel  seinem  einzigen  Sohne  Luigi  II.  hinterliess  Als 
aber  auch  dieser  bei  der  Belagerang  von  Modone  durch  die  Osmanen 
1500  umkam,  und  keine  Nachkommen  ihn  überlebten,  fiel  Seriphos 
an  die  jüngere  Linie  dieses  Zweiges,  almlich  an  des  1484  verstor- 
benen GioTan  Hatteo  Sohn,  Tommaso  Mio  hie  Ii»  der  die  Insel  tod 


P«»ch  di  Krienen  pag.  iiO,  der  es  irrig  für  das  VVappea  der  Lor«d»tu  haU,  weidies 

Mit  Um  itr  lli«U«H  einige  ÄhDÜcbkeit  hat. 
*)  Rttp«,  ton.  DC,  pira  I,  Fol.  34  b;  Roff .  QaMnmttt,  ton.  IV,  pon  i,  Fol.  17 

l'niveral,  tom.  III,  Fol.  7»  ». 
*)  Mar,  tom.  ni,  Fol.  96  a. 
*J  Miati,  Ion.  LX,  Fol.  123  •. 
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1^00 — 1S37  beherrschte.  Er  verlor  sie  durch  Khaireddtn  s  Angriff, 
den  die  kleine  Festung  nimmer  anshalten  konnte,  und  starb  am 
21».  Juli  1K39;  aeioe  Naehkominen  seUten  sein  GeseUeeht  in  Vene- 
dig fort  Einzelne  natflrliehe  Sprossen  der  Mtehieli  mögen  wohl  noch 
Mnger  sieh  im  Archipel  aufgehalten  haben,  wie  denn  Aniello  Hiebieli 
einer  der  Primaten  des  Archipels  war,  die  zwisehen  1640  und  104t» 
die  alten  Capitulationen  mit  Sultan  Ibralnm  erneuerten.  Jet/.i  ist  ihr 
Geschlecht  im  Archipel  ganz  vers<;h\\  imden .  und  nur  das  Wappen 
öher  dem  Bnr^thor^'  v(m  Seriphos  enuuert  an  die  ehemaiigea  vene- 
tiaaidcbea  Gebieter  der  Insel. 

INe  frenariai  Ttn  21». 

Während  das  Haus  der  Michieli  von  Zia  wenigstens  in  Venedig 
noch  fortblüht,  ist  das  altvenetianisebePartriciergescIiiecht,  das  ihm  in 
seinem  Antheiie  im  Archipel  folgte,  auch  dort  längst  erloschen  und 
heute  fast  ganz  Terschollen.  Und  doch  waren  die  Premarini, 
wenn  auch  aus  ihnen  nie  ein  Doge  berrorgegangen  ist,  einst  eine 
der  bedeutendsten  und  namhaftesten  Familien  der  Republik,  aus  der 
manche  Mitglieder  auch  lang  Torher,  ehe  sie  sieb  in  Griechenland 
Herrschaft  eiwaiLea  und  zum  Theil  diuKMiid  da  niederliessen, 
sich  ^ar  viel  in  der  Levante  bewegt  hatteu  *).  Ruggiero 
Premarino  war  neben  Jacopo  Quirini  1196  -)  Anführer  der  vene- 
tianisciien  Flotte,  die  bei  Abydos  stationirte;  wenige  Jahre  später 
betheiiigte  er  sich  mit  seinem  Verwandten  Rainerio,  der  bei  dieser 
Gelegenheit  selbst  eine  Galeere  ausrastete  und  befehligte  *},  an 
dem  Kreuzzuge  gegen  Konstantinopel;  er  war  es,  der  fttr  Venedig 
damals  Corfü  eroberte  und  den  bisherigen  Inhaber  der  Insel,  den 
berdchtigten  genuesischen  Corsaren  Leone  Veterano,  gefangen  naimi 
und  hinrichten  liess  *).  Hernach  erscheint  er  als  einer  der  vier 
Räthe,  welche  dem  ersten  venetiauischeo  Podeste  in  Koustautiüopel, 


1)  Gene»logien  bei  Barbaro,  toB.  II,  Pol.  S26  b;  Muaiio,  Kauigtie  di  Candia,  Fol.  1U3  a, 
Capeltari  and  im  den  DiictB4«ttM;  StMMiitoM  Ifr.  TU.  Ttrgl.  Gieofna,  Imerisloni, 
tom*  T,  pag.  ISO  aq« 

•}  Tafel  «ad  Tbomae,  I,  8.  Zlt  fl 

*)  Rannusio,  lib.  I.  pag.  28. 

*)  Oaadolo,  lib.  X,  cap.  4,  {.  3;  Raoauaio,  lib.  VI,  pag.  Wl. 
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Marino  Zeno,  beigegeben  wurden*);  1209  ward  er  von  seiner 
Vaterstadt  abgesandt,  um  Kaiser  Otto  IV.  zu  seiner  Thronbeateigaag 
20  beglackwflDflchen  *) ;  oocb  1217  fiaden  wir  iha  untar  den  drd 
Nobili»  die  damals  Veoedig  aacb  Rom  saadta,  am  mit  dem  aeaar- 
wShlten  Kaiser  von  Konstaatioopel ,  dem  uaglOeldiebea  Peter  ?oa 
Courtenay,  am  11.  April  *)  die  Verträge  seiner  Vorgänger  zu 
erneuern.  Um  dieselbe  Zeit  lebte  Marino,  der  als  Zeuge  beim  Ver- 
trage mit  Erzbischof  Manfred  von  Diuazzo  1210  und  hei  der 
Verleibung  der  Insel  Kandia  an  die  reaetianischen  Ritter  und 
Knappen  121 1  ^)  als  Beirath  des  Dogen  genannt  wird.  Vierzig  Jahra 
später,  1251  finden  wir  einen  GioTanni,  der  mit  Bartolomnao 
BarozKi  als  Venedigs  Abgesandter  nach  Romania  ging,  1268  eiaen 
Mareo  als  Rath  des  Bailo  tob  Negroponte,  1268  eiaaD  andara 
Ruggiero,  wabrsehetniieb  des  ersteren  Enkel  (und  Vater  Pietro^s) 
unter  den  XLI ,  die  Lorenzo  TiepuJo  /.um  Dogen  erwählten.  Tora- 
maso  war  1281  sj  eines  der  Häupter  der  Quarimlia  criminale; 
Rainerio  1301  ^)  mit  Andrea  da  Mosto  Haupt  des  Ruthes  der  XXi; 
Saladino,  der  noch  1316  lebte,  geleitete  1291  i>)  die  aus  der 
Lefante  heimkehrenden  Sebiffe  nach  Venedig.  Ein  Zweig  des  Ge- 
sehlechtes  hatte  sieh  auf  Kandia  angesiedelt,  wahrscheinlich  von  dem 
ebengenannten  Rainerio  entsprossen ;  denn  als  eines  aadern  Rainerio 
Sdhne  werden  da  1399<*)  Andrea,  Antonio  und  Zannino  genannt 
von  denen  der  leUlere  am  J.  April  1412  zu  Gunsten  seiuer  beiden 
Bruder  tesürte. 


t)  Libar  Alba«,  Pol.  41  a;  Patti,  lib.  I,  F«l.  tSS«;  Üb.  H,  Fol.  107  b;  Cod.  TreTuaa. 
{f.  CUU  Esonpl.  Cditarin.,  fon.  1,  Fol.  S94;  Croam  41  Daal«to  Barbwo  (Cod. 
Fomris«,  N.  OITS),  Fol.  SO  ■;  Li^e,  Blatoire  4«  Naxte. 

«)  Dandolo,  Hb.  X,  cap.  4,  %.  15. 

3)  Liber  All>u^.  Ful.  46  a;  PaUi,  lib.  I,  Fol.  ZIZ  •«  b;  lib.  if,  FoL  25jt  b  ~  SSS«. 
«)  Tafel  und  Thuuias,  II,  S.  123,  129. 

^)  Comnaae,  lib.  1,  Fol.  Sl  a,  b.  Eia  anderer  Gioranoi  erscbeini  1311  unter  deu  Wakl- 

komn  des  Dogen.  Ifota  Cod.  Aad»ro«iaiii  ae  Daadolo,  XII,  peg.  41t. 
•)  Uber  Alba*.  Fol.  104  a;  Patti,  lib.  IV,  Fei.  300  —  309  a. 

')  da  Canal,  f.  CCLIX,  pag.  S»6;  Dandolo.  üb.  X,  cap.  8,  f.  1. 
")  Liber  Albus,  Fol.  60  a;  PaUi,  lib.  III,  Fol.  7  b  ~  13  a. 
9)  Registri  delia  XL  e  dei  X.  tom.  II,  Fol.  115  a. 

Commeiooriali,  tom.  1,  Foi.  116  a. 
*>)  Ragtalri  dellt  XL  a  dal  X,  ton.  I,  FoL  150  a. 

**)  Arehirlo  ootariJa  di  Gaadias  Qaadafao  dl  fliorgie  Gaadaeleti  IStO— 1411. 
£beada,Qaad.  di  Auilraa  Coeeo. 


Digitized  by  Google 


V«wto-B|taiiUUMhe  Anlcktw. 


443 


Ooreh  A«iehtbam  tosgeielehDet  lebto  Pietro  Premarini  io  dea 
Jahren  1266—1294  in  Venedig;  in  den  Quartieren  Ton  S.  Maree 
und  Gantregio  beaasa  er  Teraehiedene  Paliate»  die  ainuntlieh  sich  auf 
seinen  einslgen  Sehn  forterbten.  Dieser»  wohl  nach  dem  Grossrater 

Rh gg i e r  0  genannt,  ward  1298  in  den  grossen  Rath  aof^enommen 
und  Uiat  sicli  scLüii  loU9  in  Angclegeaheiten  seiner  Vaterstadt 
hervor.  Bald  darauf  aber  verliess  er  Venedig»  erwui  li  sich  bedeu- 
tenden Grundbesitz  auf  Euboea  und  lebte  seitdetn  fortwährend  in  der 
Stadt  Negroponte  oder  auf  seinen  nahegeiegeiten  Gütern.  Als  einer 
der  reichsten  und  angesehensten  Bürger  der  Stadt  (burgensis  Nigri- 
pentis)  ward  er  1218*)  in  den  Bath  der  Acht  gewihlt»  die  damals  mit 
dem  Balle  Michele  Mereaini  und  dessen  Bftthen  den  fon  eatalonisehen 
Piraten  aus  dein  Herzogthume  Athen  rerabten  Sehaden  absuschfttien 
hatten.  Dort  lernte  er  aoefa  das  Haus  derGbisi»  das  gleichfaits  auf 
Negroponte  seiut'ii  (lauernden  Wohnsitz  gewählt  hatte ,  kennen  und 
heuatliete  endlich  1328  die  Alix  Ghisi,  Tochter  Giorgio  s  I.  und 
Schwester  desßarlolommeo  II.  und  Marino,  die  damals  über  eiFi  Drittel 
Ton  Euboea»  Tinos,  Mykonos  und  die  Hälfte  von  Zia  und  Seriphos 
geboten  und  auch  auf  Kandia  und  im  Fürstenthume  Achaia  sehr 
beträchtliche  Gttter  belassen,  in  dem  nftrolichen  Jahre  1328  •) 
kaufte  nun  Premarini  ron  seinen  Schwflgern  ihren  Antheil  an  Z  j  a ,  das 
dem^s  in  rier  Viertel  oder  24  Caratti  getheilt  war,  ron  denen  jene 
12,  die  Miehteli  und  Giustiniani  je  6  besessen.  Damit  erwarb  er  nicht 
unbedeutenden  Grundbesitz  auch  im  Archipel,  den  seine  Nachkommen 
bald  noch  vermehren  sollten.  Er  residirte  nun  abwechselnd  auf  Zia 
und  in  Negroponte,  unternahm  aber  auch  wohl  noch  zuweilen,  wie 
1333 — 1335^),  längere  Geschäftsreisen  nach  Venedig.  Auch  1338^) 
weilte  er  dort,  kehrte  aber  nicht  lang  nachher  nach  Negroponte  zurück, 
wo  er  1348  sein  Leben  beschloss.  Aus  einer  frOheren  Ehe  waren 
ihm  die  drei  SOhne  Gioranni  (1316—1827).  Paolo  (1313)  und 
Andrea  (1325)  geboren  worden,  die  aber  alle  schon  ror  dem  Vater 
kinderlos  ferstarben ;  m  Alix  Ghisi  hinterliess  er  gleichfalls  drei  Sdhne 


1)  Lettere,  Fol.  24  b. 

«)  €i)nimemoriatt,  tom.  If.  Fol.  118i  —  119  a;  C«rt«  MoliB.  (Cod.  Marcian.  UU  Cl.  XIT, 

N.  40),  toui.  IV,  |.ag.  iö,  17,  26. 
*)  Barbaro,  Genealogie,  a.  ».  0. ;  Civogoa,  tom.  V,  |iag.  1U9. 
4)  Mliti,  ton.  XVI,  Fol.  73  b;  i54  a. 
>)  Mbtr,  Ion.  XVH,  Pol.  ItS  h. 

SlUb.  d.  f  UL-UtU  CL  mu.  Bd.  III,  Hfl.  29 
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Marco,  Nicolo  I.  und  Bartolommeo  t. ,  sowie  zwei  Töchter 
Ceeiiia  ond  Maddaleoa.  DieSöhoe  Tertheüten  die  ihnen  allein 
sugefailene  Hftlfte  Ton  Zia  unter  alcli  in  gleichen  Theilen»  «o  dnas 
jedem  4  Caratti  infielen;  allein  schon  ein  ialir  nach  dem  Tode  des 
Vaters  entaehlossen  sieh  Nieoli  L  nnd  Bartolommeo  I. ,  Ihre  AnHieile 
dem  Siteren  Bmder  binflieb  in  überlassen.  Sie  wandten  sieh  daher 
zunächst  an  lIcm  Hailo  von  Negropoute,  Giovanni  Dandolo,  damit  dieser 
die  /-Ii  eiiitiii  >nl(,hen  Verkaufe  erforderlieUen  Proclaiiuitiaiieii  eritosse, 
mit  dein  Bemerken,  da  ihnen  die  Hälfte  von  Zia  genieinsam  gehöre, 
und  ihre  Vorgänger  dieselbe  von  Venedig  zu  Lehen  getragen ,  mdge 
er  aU  Venedigs  Vertreter  rasch  das  in  dieser  Saehe  Erforderliche 
erledigen.  Allein  der  Bnilo  weigorte  sich,  ohne  opeeiellett  Aollrag 
Ton  Venedig  die  gewfinsehtnn  Befohle  sn  erlassen»  nnd  daher  wandten 
sieh  beide  BrQder  an  Venedig  am  Genehmigung  des  Vorknofea.  Oer 
Senatbestimmte  nnn  am  %9,  April  1349  <),  dass  derBatio  siehinniehst 
von  allen  Mitbesitzern  der  Insel  Jeii  Lehenszins  (regaUam)  zahlen 
lassen  sollte,  zu  dem  sie  seit  uralter  Zeit  verpflichtet  wären,  zumal 
da  derselbe  seit  längerer  Zeit  rückständig  wäre;  dann  sollten  sofort 
die  Proclaniatiooen  erlassen  werden,  in  der  Form,  wie  dies  bei  den 
Lehen  auf  Negroponte  stattfände.  Die  Sache  erledigte  sich  rasch  noch 
in  dem  nftmlichen  «fahre,  sumal  da  Bartolommeo  I.  sieh  damals  aeihst 
nach  Venedig  begab,  sowohl  am  da  seinen  Verwandten  Giovanni 
Sanodo,  der  von  der  Repoblik  Karystos  kanfcn  wollte*),  in  Ter- 
treten,  als  aneh  um  den  Vei^nf  von  Zia  an  besehleonigen.  So  trat 
denn  Marco,  der  fortwährend  auf  Negroponte  blieb,  während  seine 
Brüder  die  vaterlichen  i\iia.ste  bei  S.  Canciano  in  Venedig  bewohnten, 
1349  in  den  Alleinbesitz  der  Hälfte  von  Zia,  zn  der  er  1355  durch 
Kauf  von  den  Micbieii  noch  deren  Viertel  erwarb,  so  dass  er  also  im 
Ganzen  18  Caratti  oder  drei  Viertel  von  Zia  Inno  hatte.  Er  starb 
1364,  und  damals  begab  sieh  sein  Bruder  Bartolommeo  naeh  dem 
Archipel ,  am  seine  Erbschaltsangelegenheiten  in  regoliren;  er  liees 
Qbrigens  dabei  sein  Haodelsinteresse  nicht  ausser  Acht,  kaufte  ▼iel-' 
mehr  grosse  Quantitftten  ron  Baumwolle  ein,  die  er  Ton  Negroponte 
dann  nach  Venedig  schaffen  Hess  <).  Und  überhaupt  mehrte  er  noch 
den  Reichthum  seines  üuuses  so  sehr,  dass  er  sicii  1379  an  dem 

<>  Mitti,  ton.  XXV,  Fol.  SO     UrM«  IT.  VI. 

«)  Miiti,  tom.  XX?,  Fol.  94  k;  CoBinenoriili,  ton.  IV,  Fol.  410  ». 

^)  M(al{,  tom.  XXXI,  Fol.  m  «. 
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Natioitalanleben  mit  4200  Lire  betheiiigen  konnte.  Zu  demselben  trug 
ein  anderer  Premarini,  Nicoleto  von  Sta.  Maria  Zobenigo,  800  Lire 
bei»  welcher  Nicoleto  nach  Barbaro's  iUgabe  einziger  Sohn  des  Marco 
roo  Zia  gewesen,  1354  bei  Sta.  Maria  Zobenigo  gelebt,  aber  for  dem 
Vater  Yerttorben  aem  soll.  JedenfiiUa  liegt  aber  hier  eine  Verwechs- 
lung ?or»  oder  Nicoleto  war  ein  natOrlicher  Sohn  Mareens,  der  ?on 
der  räteriicheo  Erbschaft  auageschlossen  war.  In  Zia  wenigstens 
folgten  dem  Marco  lü(>4  seine  beiden  Töcliter  C uteri  na  ituil  An- 
gela (Anzola),  die  I37Ö  beide  unvermählt  in  iiucli  jugendliebem 
Alter  starben.  So  üelen  denn  die  drei  Viertel  von  Zia  zurück  auf 
die  noch  lebenden  ftbrigen  Nachkommen  Ruggiero's,  von  denen  nur 
Bartolommeo  seinen  Antbeü  seinem  Sohne  Qbertrug.  Die  18  Caratti 
gingen  in  Yier  Theile,  so  dass  also  auf  jeden  Stamm  Vit  ^Mt^ 
oder  4%  Caratti  kam.  Aber  nicht  bloss  Roggiero*s  Mannsstarom» 
sondern  auch  dessen  weibliche  Naehkommenscbaft  erbidt  1975  ihren 
Antbeü  an  Zia. 

Cecil  iii,  TtJL^liter  Huggieiü':?,  vtrmahlt  mit  einem  Budoer  und 
wohnhaft  bei  S.  Canciario  in  Venedig,  erhielt  4%  Caratti;  sie  lebte 
noch  1379  und  betheiligte  sieh  damals  mit  800  Lire  an  dem  grossen 
Anleihen;  in  zweiter  Ehe  heirathete sie  den  Michele  Du  racini,  der 
1378  *)  nach  Kandia  gereist  war,  1382  ')  mit  ihr  in  Venedig  lebte 
und  1410  *)  starb.  Sie  adoptirte  ihren  Stiefsohn  PietroDuracini* 
und  dieser  erbte  nach  ihrem  Tode  Jene  4%  Caratti  Yon  Zia,  die  er 
spftterbin,  1437»  an  GloTanni  II.  Plremartni  verkaufte. 

Maddalena,  Cecilia's  Schwester,  yermShIt  mit  dem  Eubftoten 
Angclo  (Angelellu)  Siumdü,  erbte  l.i7ö  gieiehfalls  4*/,  Ca- 
ratti, die  aber  bciUI  vuiiätaudig  vuu  den  Premarini  abkamen.  Denn 
ihre  einzige  Erbtociiter,  FilippaSanudo,  vermählte  sich  1405  mit 
dem  Bolognesen  Nicolu  Guzxadioi,  Herrn  von  Tbermia  ()er  wegen 
dieser  Ehe  sich  1429  ^)  » Dominus  Ziae**  nennt  und  1440  *)  starb. 
Seine  Nachkommen  erbten  14ft4  nach  dem  Aussterben  der  da  Corogna  f} 

>)  MUli,  tom.  XXXVI,  Fol.  108*. 
»)  Miiti,  tum.  XX.WII,  Fol.  201  a. 
')  Ni.tatorio,  luiii   IV,  Fol.  8?  ». 

'*)  Arebiviu  liouadmi  MS.  f  14äit;  ÜuUi,  delle  laiaiglii»  nutiili  ili  Bologna,  |»ag.  371 

■fMiBi,  BologDt  Ulnitnta,  Um,  II«  pag.  14S. 
»)  knkMo  GMsadM,  Fmc.  10.  n.  tS. 

•)  Rbrnda,  Fase.  11,  ii.  3r>. 

0  Ver|l.  GiMÜoNiat  im  EracJi  und  timbsr,  S«oU  1,  Sd.  LXVIU,  S.  307. 
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von  Sifaiilü,  die  ilaerseits  (I<m»  Antlieil  der  Giustiniani  an  Zia  durch 
brbscbart  erworbeo,  neioeu  Öit'aato  auch  die  6  Caratti  der  Giu&UaiaBi, 
so  dass  sie  von  da  an  bis  lur  tfirkischen  Eroberung  im  Garnen 
JOVa  Camtti  von  Zia  beaasaeo,  wSbread  die  ttbrigea  13  Vi  Caratti 
beim  Hannsatamine  der  Premarini  rerblieben. 

GioTanni  l.t  Bartolomnieo*a  I.  Soha.  seit  1372  mit  Mareella 
Dandoto  Termfthlt,  Qbernahm  dea  Aotbeü  tob  4Vs  Caratti,  der  eigent- 
lich seinem  Vater  zukam;  er  lebte  noch  1387,  war  aber  1420. 
js^leich  seinem  einzigen  Sohn,  Ii  artolünimeo  II.,  bereits  pcstorlu n. 
Seine  L uiversalerbinn  war  üeiuc  au  einen  Malipicro  vermählte 
Tuehter  Chiara,  mit  welcher  der  erwähnte  Nicolo  Gozzadiui 
damals  im  Processe  lag,  da  Gioranni  I.  ibm  bedeutende  Summen 
scbulden  aoUte.  Goziadioi  bevoilmichtigte  am  Zi.  Juii  1420  <)  auf 
Naxoa  den  Harco  Grimani,  Capitftn  der  Galeere  von  Negropoote,  ood 
den  Eub5otea  Januli  Prothtme,  ihn  In  dieser  Aogelegeobeit  vor  dem 
Bailo  der  lasel,  Daniele  Loredano,  an  vertreten.  Chiara  starb  Obrigens 
nicht  lange  darauf  kinderlos;  ihr  Antheil  fiel  ihrem  Verwandten  Gio- 
vanni II.  zu. 

Da  Niculö  I.  vor  137^  niit  Hinterlassung  von  drei  Sühnen  f^estor- 
beu  war,  so  Üelen  von  den  4>/2  Caratti ,  die  auf  seinen  £i;;anzeu  Stamm 
kamen,  aaf  jeden  derselben  ly, ;  der  jüngste  der  l^riider,  Gio- 
vanni  IL,  beim  Tode  des  Vaters  noch  mimQodig,  vereinigte  zuletit 
1437  alle  Antheile,  die  sein  Geschlecht  an  Zia  gehabt,  mit  Ausnahme 
der4y,  auf die  Goazadini  gekommenen  Caratti,  in  seiner  Hand,  Nicol6*sI. 
Qbrige  Sdhne  waren  Pietro  L  und  Haffeo  I.,  beide,  wie  ihr  Bruder 
Giovanni  I.,  nach  dem  väterlichen  Palaste  meist  ^di  S.  Canciano" 
genannt.  Pietro  I.,  der  älteste,  der  später  naeh  Sta.  Maria  Z<»be- 
nigo  verzog,  ward  am  l.'>.  Marz  13i)ü^)  /.um  ilalhe  des  Bailo  in 
Konstantinopel  ernannt,  hekieidete  137(>')  den  Posten  eines  vene- 
tianischen  Consuls  in  Klarentza  und  lebte  noch  1379;  er  steuerte 
zum  Kriege  gegen  Genua  (1379)  3000  Lire  bei,  starb  aber  vor 
1383,  und  da  sein  einziger  Sohn  und  Erbe  Francesco  1.  kinderlos 
war,  so  fielen  nach  des  letzteren  Tode  dessen  ly«  Caratti  an  Gio- 
vanni II.  zurQck. 


>)  AivMTio  Gozudiai,  Fiie.  8,  n.  SS  $  Urkml«  N.  Vtt. 

«)  UaiTerai,  ton.  II,  Fol.  28  t. 

*)  ComiMmoriali,  Um.  Vllf,  Pol.  8  b. 
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Maffeo  i.,  der  1372  xnerst  erscheint  und  1379  gleichralla 
xum  Kriege  Ton  Chioggia  4200  Lire  beitrug  •  wlhreod  Giovanni  I. 
damals  noeh  unmOndig  war  und  desshalb  nichts  beisteuerte,  ent* 

sebloss  sich,  sofort  nach  dem  Tode  der  letzten  Besitzerinnen  von  Zir 
nach  Nej^roponte  überzusiedeln.  Am  lo.  Müiv  137.S  >)  c^estHttote  ihm 
der  Senat,  mit  den  Galeernn  v  in  l{Mrn:iiii;i  versehii'ilenen  tluiisrath 
dahin  zu  senden;  er  uhernahm  neben  1  Curatti  von  Zia  die  bedeu- 
tenden Lehengflter,  die  sein  GrnssvaterRuggfiero  auf  Negroponte  erwor- 
ben hatte.  Ob  der  treuen  Dienste,  die  er  dem  Vuterlande  im  genuesi- 
schen Kriege  geleistet,  und  auf  die  Empfehlungen  der  früheren  Baili 
Cario  Zeno  (1395—1397)  und  Giovanni  Alberte  (1397—1399)  hin, 
Qbertrug  ihm  Venedig  am  17.  April  1401  •)  den  Posten  eines  CapitSns 
von  Va Ilona  (Avalon«)  aof  der  Insel ,  den  er  später  mit  Zustimmung 
der  liepuhlik  (im  Miirz  1403  »)  seinem  früh  verstorbenen  iiitesten 
Sohne  Giovanni  III.  abtrat.  Im  Jahre  1402*)  leistete  M;ifi(  •  für  den 
gleichfalls  ini  Archipel  ansässigen  A^ostiiio  Qnirini,  der  als  Prov- 
vedUor  nach  Modone  und  Korone  ging,  Bürgschaft,  und  ward  dann 
im  März  1403  ^)  zum  Rathe  des  Hailo  von  Negroponte  ernannt,  in 
weleher  Stellung  er  bis  140K  verblieb.  Zwar  wurden  naeh  Nieder- 
legnog  seines  Amtes  verschiedene  Klagen  gegen  ihn  und  seinen 
«weiten  Sohn  Toroma  so  laut,  als  habe  er  gegen  seine  Pflieht  und 
Venedigs  Ehre  gehandelt,  indem  er  letsterem  einen  festen  Platz  anf 
Negroponte  mit  den  umliegenden  Ländereien  in  Venedigs  Namen 
verliehen;  allein  die  desshalb  am  18.  Fcbrnar  1407  *)  befühlene 
l^ntersuehung  stellte  seine  rnschuld  flentliph  genug  heraus.  Das 
geht  wohl  daraus  zur  Genüge  hervor,  dass  Venedig  ihn  bald  darauf 
wiederum  zum  Castellan  von  Vallona  ernannte;  doch  ward  ihm  dabei 
am  11.  Juni  1413 ')  eingesehftrft,  stets  auf  der  Burg  Kuppa  zu 
wohnen,  wo  auch  seine  Vorginger  residirt  hfttten;  ihm  ward  streng 
untersagt»  seine  Leute  anderswohin  zu  führen,  namentlich  nicht 
naeh  Zia  (obschon  Venedig  letzteres  sieh  in  den  FriedenssehlQssen 


<)  MitU,  tom.  XIXVI,  Fol.  «S 

«)  Gr«*ie.  »nin.  XVI,  Pol.  St. 

S)  Graut«»,  tom,  .\\  1. 

*)  Misli,  tom.  XLVI,  Fol.  8U  a. 

*)  GrMie,  ton.  XVI ;  MitU,  tom.  XLVIll.  Fol.  78  a. 

*)  LeUera  deir  AvTA^arfa,  lo».  I. 

')  »teti,  tom.  XLVX,  Pol.  S8S  b. 
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mit  Mentesche  und  den  0<!Tnflnen  1403  *)  und  1419*)  garantiren 
Hess);  bei  500  Ducaten  Strafe  für  jeden  Kopf  sollteo  dieselben  nur 
kum  Dienste  auf  Negroponte  rerwendet  werden.  Nachdem  Maffeo  von 
1416 — 1418  •)«  wiederum  Rath  des  Bailo  gewesen,  starb  er  endlieh 
1436^)»  und  sein  Sohn  Tommaso,  der  ihn  nebst  einer  1411  an 
Nicolö  Venier  q.  Antonio  vermShlten  Tochter  allein  überlebte,  der- 
selbe welclx  r  sich  am  24.  Februar  1407  *)  zu  dem  Posten  eines 
Rettors  von  Tinos  und  Mykonos  gemeldet,  ward  sein  Universal- 
erbe. Er  begnügte  sich  mit  den  väterlichen  Gütern  auf  Negroponte 
und  trat  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  des  Vaters  seine  l^/s  Caratti  von 
Zia  seinem  Obeim  Giovanni  II.  ab.  Er  starb  1460  auf  Negroponte 
und  hinterliess  ausser  iwei  Söhnen,  die  ihre  LehensgQter  dort  bei 
der  allgememen  Katastrophe  (1470)  an  die  Osmanen  verloren,  drei 
Töebter:  Fiorensa»  Caterlna  und  Polissena.  Erstere  war  mit 
dem  venetianisehen  Nobile  Pietro  da  Canale  q.  Filippo,  Herrn 
von  Vunii  auf  Negroponte,  vermählt  und  la?  am  13.  April  1467  •)  in 
Process  mit  ihren  Brüdern ,  die  ihren  Aiilheil  an  den  väterlichen 
Lehen  occupirt  hatten ;  Caterina,  die  ihren  Gemahl  Luca  Venier 
bei  der  Eroberung  von  Negroponte  verloren,  entging  glücklich  dem 
furehtbaren  Verhängnisse  und  fand  in  Venedig  mit  anderen  £dei* 
damen  der  Insel  ein  Asyl  (domieilinro  et  elemosinam)  im  Kloster  SS. 
Filippo  e  Giaeomo  ^),  in  dem  sie  1495  starb  *).  Ihre  Schwester 
Polissena,  die  unvermftblt  war,  floh  gleichfalls  von  Negroponte 
naeh  Venedig,  erhielt  dort  1470  und  1478  eine  Pension  ausgeworfen 
und  starb  1505  «)  zu  Drin  in  Dalmatien.  Ihre  BrQder  waren  Anto- 
nio, 1467  in  den  grossen  Hath  aufgenommen  und  kiiulei]  )^  ver- 
storben, lind  NicoIo  Tl.,  der  1474  in  den  crrossen  Hath  eintrat,  vom 
4.  October  1480  bis  zum  22.  Juli  1485  venetianischer  Kettor  auf 
Aegina  war  und  nach  1500  starb.  In  erster  Ehe  seit  1468  mit  einer 
Toehter  Leone  Venier*«,  in  iweiter  seit  etwa  1473  mit  Chiara  da 


«)  Paul,  Ub.  VI,  Fol.  aSSb  ~  SSS  b. 
*)  Co«mMHori«H,  ton.  XI,  Fol.  SO  t. 

>)  Misli,  tom.  UV,  Fol.  108  b. 
*)  Graxi«,  tom.  X\'f.  FoJ.  202  ». 

Notatorio,  tom.  iV,  Kol.  IS  b. 
•)  Utr,  tom.  VUi,  Fol  lOS  b. 

MoUlorio,  tMD.  XII,  Fol.  SS  b. 
■l  Ebondii,  tom.  XIV,  Fol.  ISS  b. 
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CorogiiH,  jüngerer  Toebter  des  Jinuli  Dl.  von  Sifimto,  Tormtiilt,  h{n- 

terliess  er  von  letilerer  die  Söhne  Antonio  (Ahnenprobe  vom 
2.  December  1497  >);  f  lS3ö),  Nicolu,  Äpoliunio  uml  iuiuinaso 
(geprüft  1510),  welcher  letztere  Vater  eines  1551  lebenden  Nicolu 
ward. 

Giovanni  II.,  Nicolo^s  I.  jüngster  Sohn,  hatte  zwar  von 
seinen  Nichten  nur  ly»  Caratti  von  Zia  ererbt  t  vereinigte  aber 
wihread  seines  langen  Lebens  wiederam  die  13%  Caratti  seines 
Gesclileefates.  Durek  Francesce*sL  Tod  fielen  ihm  1  Vt  Caratti,  durch 
Chiara  Maltpiero*s  Ableben  4*/«  lu;  TonTommaso  erwarb  er  gleich- 
falls l»/2,  von  Duraeini  endlich  4'/,  Caratti,  so  dass  er  sich  1437 
im  BesitEe  vun  der  Insel  oder  13'/,  Caratti  befand.  Auch  ;uif 
Euboea  besass  er  bedeutende  Güter,  namentlich  Häuser  und  Grund- 
stücke bei  S.  Joannes  de  le  Finices  im  Gebiete  von  Vallona,  über  die 
er  einen  langen  Process  mit  den  Erben  des  Fetrolo  de  Lisona  hatte; 
er  vertor  awar  denselben  in  erster  Instani  vor  dem  Baiio  Donato 
Artmondo  und  dessen  Rathe  Marino  Miehieli  1424,  ging  aber  doch, 
als  er  aaeh  Venedig  appelUrte,  am  3.  Hai  1426  »)  aus  demselben 
aiegreieh  bertor.  Meist  lebte  Gioyanni  auf  Negroponte  <),  doch  ver- 
naehlässigte  er  seine  Insel  Zia  keineswegs;  er  besuclite  sie  von  da 
aus  hautig  und  erwirkte  am  6.  August  1444  von  Venedig  die 
Erlaubniss,  seine  Lnterthanen  auf  der  Insel  mit  Getreide  von  Negro- 
ponte  unterstützen  zu  dQrfen.  Nur  sehr  selten  kam  er  nach  Venedig, 
auletst  1460  um  im  Auftrage  der  Eubooten  deren  Wünsche  dort 
dem  Senate  Torautragen.  Bald  naehher  ist  er.  Über  90  Jahre  alt, 
auf  Negroponte  gestorben.  Auch  er  hatte,  wenngleich  die  Bevöl- 
kerung von  Zia  in  letsterer  Zeit  ungemein  abgenommen  hatte  — 
1470  soll  die  Insel  nur  200  Seelen  gesihlt  haben  — ,  sein  Vermögen 
ki^iltiL,^  zusammengehakcii ,  seine  Insel  im  besten  Einverstandnisse 
mit  den  Miteigenthüiuern ,  den  G  j/zadini,  regiert;  Lorenzo  di  Rug- 
gieri  aus  Tinos  hatte  in  ihrem  Namen  Zia  verwaltet,  liess  sich  aber 
nach  Giovanni's  Tode,  da  er  den  Herren  der  Insel  bedeutende  Sum- 
men nntersehlagen ,  su  eber  Urkundenfälschung  Terieitea,  die 


t)  Barfarell«.  toM.  Hl,  Fol.  117  •. 
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1466  •)  ▼om  Rattie  d«r  Mm  Ib  Venedif  «irs  sfrragil6  gciluiict 

wurde.  Giov;nini's  Söhne  waren  Paolo,  der  wohl  noch  vor  dem 
Va[*  r  staib,  iiaehdem  er  mit  seioeiii  llrudpr  M;iR'eo  II.  ;iO.  Juni 
1444  ^)  in  Venedig  seine  .\hnenprobe  gemacht,  der  eben  genannte 
Maffeo  II.  und  Andrea,  von  dem  Barbaro  irrig  berichtet,  er  habe 
keioen  Antheil  an  Zia  gehabt.  Andrea  f&hrte  vielmehr  anfänglich 
fait  allein  die  Verwaltaag  der  lasel  und  der  LehenagOter  auf  Negr«- 
poate;  latstere  Terior  aein  Hau  1470»  and  dieaar  Schlag  vard  der 
Ruin  ihm  Reichthnmea.  Im  Septoniber  1452  *)  hatte  Andrea  in 
Venedig  «eine  Probe  bestanden;  er  zog  sieh  nach  dem  Falle  ren 
Euhöa  dahin  zurück ,'  gab  aber  durchaus  nicht  seinen  Antheil  an 
Zia  atiT.  Zwei  .seiner  Söhne,  Andri  ,i  ((^rpnift  1491)  und  Giovanni, 
lebten  allerdings  meist  in  Venedig  und  verzichteten  wohl  auf  die  ihrer 
Linie  gehörigen  6y«  Caratti  von  Zia;  allein  ihr  älterer«  1497  ge- 
prüfter Broder  Alessandro  war  bis  an  seinen  1530  erfolgten  Ted 
Mitbesitxer  Ten  Zia,  ja  er  geberdete  aieh  als  alleiniger  Eigenthimer, 
da  er  seinen  Vetter  Francesco  II.  ren  der  andern  Linie  nicht  ala 
legitimen  HitbesHier  anerkennen  wellte.  Maffeo  D.  nimlieh  hatte 
nnr  einen  Bastard,  eben  jenen  Francesco  OL»  den  er  aber  legiti- 
mirt  und  dem  er  bei  Gelegenheit  seiner  Vermählung  mit  Ginevra 
da  Canale,  Tochter  des  Pietro  von  Vumi  und  seiner  Vcrwnntiten 
Fiorenza  Premarini,  1488  seine  ßy^  Caratti  von  Zia  n}ic;etreteu 
hatte.  Francesco  II.,  der  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  ver- 
storben, hatte  seinen  Antheil  auf  seine  beiden  Sdhne  Paolo  und 
Luigi  vererbt,  die  aber  der  Zweig  Andreas  stets  nur  als  illegitime 
Usurpatoren  ansosehen  pflegte.  Nach  Alessandre^s  kinderiesem 
Ableben  sandten  seine  beiden  Schwestern  Marietta,  GemaUino 
Ruggiero  Contarinl*St  und  Poliasena,  Gattinn  Almore 
Barbaro*«,  sofort  einen  Agenten  nach  Zia,  der  in  ihrem  Namen 
von  den  Brüdern  Paolo  und  Luigi  die  13*/^  ^'J'ratti  der  Insel  fordern 
sollte.  Die  aber  verjagten  den  Agenten  im  Jahre  1531,  sdltald  er 
sich  blicken  liess;  und  wenngleich  beide  Damen  sich  klagend  an 
Venedig  wandten,  und  der  Senat  sowohl  am  17.  Juni  1531  ^)  dem 
Provveditor  der  Flotte,  als  auch,  da  dieser  nichts  ausgerichtet,  am 

>)  Mi»U  del  r.Hi^iixiio  d>M  X.  (om.  XVII,  rol.4a. 
•)  Barbarei!«,  Um.  II,  Fol.  66  a. 
•)  BiHndt. 
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10.  September  <)  deitf  Capitano  del  mar  Auftrag  gab«  dieselben 
gv  refftitnireD  •  so  erfolgte  doeb  niebtt  der  Art.  Pftolo  und  Luigt 
verbtiebeft  im  mbigen  BesHse  ibrer  13>/t  Ctratti  Ton  Zta,  bis  ein 
Miebtigerer  kam ,  dem  ne  ntebt  wtdersteben  konnten.  Barbarosaa 
eroberte  1537  aoeb  diese  Insel  and  Terbeerte  sie  furchtbar.  Den- 
noch gelang  es  dem  l'aolo  Preniarim,  der  im  Archipel  vorhlioi), 
wü  er  mit  seinem  üruder  residirt  liatte,  sich  im  ftj|^rpi,,Ien  Jahre 
während  der  dort  herrschenden  Wirren  wiedertim  spinrr  Insel  zu 
beoiebtigen.  Die  Gozzadini.  die  1537  gleichfalls  ihre  11%  Caratti 
verloren  hatten»  kehrten  ebenfalls  zurück.  Aber  Venedigs  Einfluss 
im  Arebipel  wer  Tenrichtet;  selbst  die  Herxoge  ron  Naxos,  die  einst 
Tor  ihm  gesittert»  spotteten  seiner  Befehle.  Vergeblich  schrieb  die 
Republik  am  13.  September  iS4l  *)  dem  Herioge  Gioranni  IV. 
€rispo,  er  möge  den  Paolo  PremarinI  im  Besitze  seiner  13*/«  Ga- 
ratti  von  Zia  aufrecht  erhalten  und  die  Insel  keinem  iHuiern  j^ehtMi : 
noch  in  dem  nämlichen  Jahre  nöthigte  ihn  der  Herzu(>:,  mit  seinen 
Söhnen  Francesco,  Giovanni  und  Sebastino  ein  Asyl  in  \  ene(ii^  zu 
suchen.  Gänzlich  verarmt  durch  die  letzten  Kriegsläufte.  konnte  er  sich 
glücklich  schätzen,  tob  Venedig  am  17.  September  1542*)  eine  feste 
Anstellung  auf  TinoB  und  Hykonos  so  erhalten.  Sein  einst  so  reiches 
and  blOhendes  Gesebleebt  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ganz  Ter- 
wisebt  worden.  So  ward  denn  ganz  Zia  —  denn  auch  die  Gozza- 
dini mossten  1841  ihren  Antbeil  aufgeben  —  mit  dem  Herzogthume 
Naxos,  zu  dem  es  vordem  nie  gehört  hatte,  in  den  letzten  Jahren 
seines  Bestehens  vereint.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  d;iss  Crispo 
die  Tn<?el  seinem  Schwager,  dem  Venetiuner  Giovan  Liiigi  Pisani, 
übertragen  habe,  der  irgendwo  als  wji^ivnj^  Niou  genannt  wird» 
da  er  aber  nie  Antbeil  an  Nio  gehabt  haben  kann,  vielleicht  a^^ivr^c 
Kioti  war;  aber  wibrend  die  Premartni  fast  ohne  Ausnahme  auf  der 
Insel  selbst  oder  dem  nahe  gelegenen  Negroponte  residirten»  kam 
der  neue  Herr  (wenn  er  Oberhaupt  es  war)  niemals  nach  dem  Ar- 
chipel, sondern  bescbloss  1368  seine  Tage  in  Venedig.  Mit  den 
ObHgen  Inseln  der  Crispi  kam  auch  Zia  endlich  1566  dauernd  in  die 
Ilauii  der  Osroanen,  bei  denen  es  verblieb»  bis  das  neue  Königreich 
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Grieclieniand  es  mit  den  übrigen  Kykladen  —  dem  alten  Hev/o^s- 
lande  der  Sanudi  und  Crispi  und  ihren  Vasaüenländern  —  /.ugetheiU 
erhielt  Aber  der  Nune  der  Premanm  ist  heate  derk  ein  gm 
uDbekannter. 

Auch  aus  dem  heute  in  Venedig  noch  im  Grafeiistande  blühenden 
Geschlechte  der  Gritnani  haben  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  xwei 
Linien  im  Archipel  Herrschaft  ausgeiibt.  Nach  Kandia  zwar  ward 
die  Familie  schon  früher  verpflanzt;  schon  12 il  finden  wir  uater 
den  dahin  gesandten  Colonisten  einen  Ruggiero,  Matteo.  Marco  und 
Jscopo  Griroani  genannt  t  Ton  denen  nelleiekt  jener  Belello  ent- 
sprossen war,  den  Venedig  wegen  seiner  nogewdhnliehen  Kennt* 
niss  der  grieehisehen  Sprache  ()  zam  Advocnten  in  Negroponte 
ernannte,  and  dem  es  spftterhin,  da  er  mit  anderen  Kanfleuten  im 
Hafen  von  Klarentza  durch  den  Statthalter  von  Achaia  beraubt  und 
völlii?  verarmt  war,  ilurch  eine  Anstellmi^^  .ml  K;ifi(iia  1342  *)  auf- 
halt. I)eni-sell)en  Zweifle  gehört  ohne  Zweifel  Bonaccorso  Grlmani 
an,  der  1419  als  Secretär  auf  Kaudia  erwähnt  wird,  und  an  deu 
ein  Brief  des  Genuesen  Andriolo  Giusliniani  vom  1 3.  Februar  1 447  '^^ 
vorliegt.  Dagegen  war  Luca  Grimaoi  (am  20.  Septemher  1420  •) 
som  Bisehof  Ton  Zia  mgesehlagen.  aber  nicht  bestitigt),  Yon  dem 
IS.  Märs  1418  an  bis  so  seinem  1451  erfolgten  Tode  Episcopns 
Hagiensis  et  Cydoniensis  auf  Kandia,  ohne  Frage  ein  AbkSmmling 
des  in  Venedig  verbliebenen  Hauptstammes  seiner  Familie.  Der  erste 
hier  in  Betraciit  konmiende  Zweip  der  Grimani  besass  von  1309 
an  bis  1446  anfaniflich  die  Hälfte,  hernach  drei  Viertel  von  Amor- 
goa  und  von  eben  derselben  Zeil  an  bis  1537  gemeinsam  mit  den 
Qoirini  die  Insel  Stampalia  (das  alte  Astypalaea.) 


t)  Ortifai,  ton.  IT. 

«)  r.rasie,  tom.  VI,  Fol.  Kl  b. 

3)  iMitzie,  tüHi.  Wtll.  Kol.  29  b. 

*)  Cjrriaci  Aiicuoitaiti  ep.  XXJiVI,  bei  ToiseUi,  toin.  V,  |»«g.  459,  460. 
Proposte,  tom.  I,  Fol.  IUI  n. 

Cyriici  AncvnitMi  XXIIV,  bdTouetti,  tom.  V,  piy.  4SSt  ««rgl.  Fit«.  CotmIH 
Cr«to  Mcrt. 

Über  die  Geoenlogie  vergl.  die  öfter»  «ngeHilirlmi  HMdwhriflaas  Birfctro,  Oip«l* 
hri  ttod  di«  UU«eodaBM;  SUiaattfal  N.  VIII. 


Digitized  by  Google 


VMtlo*B]rstiil!iiiieli«  AitMtei. 


A  in  0  r g  0  a ,  tuf  mittefailterliehefi  Seekarten  häufig  Morgo  (Marge, 
Mergo)  genannt,  ward  TormnU  so  den  Sporaden  gerechnet,  gilt  aber 
beute  flir  die  Sstliehate  der  Kykladen.  Die  Insel  ist  reich  an  Getreide 
und  HQlsenfirQehten,  ölblunien  und  Zwiebeln.  Diehte  Waldungen  von 

Cypressen  und  Mastixbäumen,  die  zum  Theil  noch  Avenig  gelichtet 
sind,  bedecken  sie;  die  Viehzucht  bfuht,  iinl  nan^entlich  sind  die 
Käse  daher  berühmt.  Amorgos  hat  zwei  Häfen,  von  denen  der  west- 
lichere, Porto  V'athy  oder  Katapola  genannt,  ziemlich  gross,  tief  und 
sieber,  der  nördliche,  nach  der  gegenüber] fegenden  Klippe  Mikuna 
benannt,  nntief  und  unsicher  ist  Die  Einwohner,  sSmmtlieh  der  grie- 
ebiseben  Confessioo  lugetban,  wohnen  meist  in  den  D5rfem  Tholaria, 
Langadi.  Potamo  und  Strombo  und  in  der  Hauptstadt  Amorgo,  die, 
eine  Stande  vom  Hafen  entfmit,  sich  an  einen  hoben  Felsen  sfldlich 
vom  Kliasberge  anlehnt.  Neben  Amorgo  galten  im  Mittelalter  Giali 
(das  alte  Aegiale)  und  Platy  (in  der  Nähe  des  alten  Arkesine  und  des 
heutigen  Kastri)  für  die  bedeutendsten  Puncte.  Auf  einem  schroffen 
Felsen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  ragt  das  alte  Schloss  der  Herren 
▼on  Amorgos ,  nach  der  gewöhnlichen  Angabe  von  Herzog  Marco  II. 
gegen  rebellische  Unterthanen  erbaut,  in  Wahrheit  aber  ein  Werk 
der  Ghisi,  die  diese  Insel  mit  so  manchen  anderen  lang  innebatlen. 
Slidftetlicb  von  demselben  befindet  sich  ein  der  Panagia  geweihtes 
Kloster,  nicht  weit  davon  eine  dem  St.  Georgios  Balsamo  geweihte 
Capelle:  aber  weit  berflhmter  als  beide  ist  ein  anderes  im  Nordosten 
der  Insel  crlegenes,  gleichfalls  der  M;u1(miii;i  m  \\  cilitcj,  Kloster,  das 
vom  Kaiser  Alcxios  I.  Komnenos  1088  gestittct,  noch  sein  Bild  auf 
Holz,  ein  Geschenk  des  Stifters,  und  neben  seiner  Urkunde  andere 
Ton  Andronikos  II.  Palaeoiogos,  Isaak  Angelos,  Nikephoros  Boto- 
niates  (t) ,  Philipp  III.  nnd  Karl  Vf.  von  Frankreich  und  Papst  Ur- 
ban Vni.  bewahren  soll  <).  Im  Mittelalter  gehdrten  an  Amorgos» 
dessen  Castell  schon  um  1260  •)  als  wohlbefostigt  bexeicbnet  wird, 
auch  die  umliegenden  klefnen ,  theils  unbewohnten  Inseln  Nfkuris, 
Krambon isi,  Koros  mit  Antikeres,  Hf  r^tklia  ( Uuklia).  Sellin usa,  Knplioni- 
si.t,  Kinarus  und  Heiiaflhiü,  rr>jM  ii<;lich  den  Sanudi  von  Naxos  gehörig, 
ward  Amorgos  schon  dem  zweiteu  Herzoge  Aogelo  durch  die  Flotte  des 


*)  Tournefort ,  leUre  VI,  pajr.  Fi  i«'srmnnn  .  |»»tf».  ?»  i^fi. :  ItiM-liot),  Vovfttjp  A.tu^  le» 
Ue»  (ie  rArcliipel;  in  der  lievue  de  Paris  (UruxeUes,  IHVi.  b.),  tum.  V,  ^n'^.  tSV  sq.; 
besooders  pag.  289  u.  t.  w. 

•I  PaIII,  lik.  1,  r«l.  SS4      35S  b. 
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Kaisers  Joannes  Vatatzes  von  Nikaa  entrissen,  von  letzterem  aber  bald 
darauf  dem  ihm  befreundeten  Geremia  Ghm  ftberlasseD,  der  diewflste 
Eio&de  —  da  alle  Kinwohner  Dteh  Nixos  ausgewandert  waren  — 
neu  eeionisirte,  das  Casteli  Apanoeastro  erbaute  and  die  Insel  aqf 
seine  Nachkommen  Tererbte  <).  Zwar  ging  dieselbe  1269  wiederum 
an  die  Griechen  yerloren;  aber  schon  1296«  als  die  Tenetiani- 
sehen  Nobili  sich  «secondum  mandatom  nostnim  (d.  h.  des  grossen 
Hathcs  2)"  zürn  Flihustierkriege  gegen  die  Griechen  nisteten,  ward 
sie  von  Giovanni  I.  Ghisi  recuperirt  nnd  auch  im  Frieden  mit  Byzanz 
i303  diesem  und  ^eineti  Nachkonniion  tjarantirt.  Als  aber  Gio- 
vanni 1.  1309  starb,  erneuerte  Herzog  Guglieimo  I.  von  Naxos  seine 
Ansprüche  auf  Ämorgos  und  liess  sofort  durch  seinen  Admlral  Domt- 
nieo  SchiaTO,  Lehensträger  von  Nie,  Ton  demselben  Besitz  ergrei- 
fen. Das  Wappen  des  Eroberers«  ein  Lftwe  mit  einem  Fihnleta  io 
den  Pranken,  sieht  man  hente  noeh  an  den  Hauern  der  Klosterkirche, 
die  der  Panagia  geweiht  ist  *).  Die  Insel  blieb  von  1309— 18S2  bei 
Naxos;  Tergeblich  unternahmen  dieGhtst  1331  einen  Streifzug  gegen 
dieselbe;  ihr  Process  in  Venedig  schleppte  sich  unendlitli  lang  hin, 
bis  endlich  13S2  ein  Vergleich  abgeschlossen  ward,  und  Giovanni's  I. 
Nachkoiuinen  wenigstens  die  grössere  Hälfte  derinsel  wiedererlangten. 
Ihr  letzter  Sprosse,  Giovanni  iU.  (Zanachi)  betheiligte  sich  an  der 
Rebellion  auf  Kandia,  verlor  seine  Insel  1365  an  den  venetianischen 
Admiral  Domtoico  Miehieli  und  endete  1368  auf  dem  Sehaffote. 
Kaum  hatte  Miehieli  die  Insel  Terlassen,  als  der  damalige  Regent  TOn 
Naxos,  Nicolö  Sanudo  Speuabanda,  sich  derselben  bemichtigte,  und 
wenn  er  auch  die  Inhaber  der  einen  HSlfle  der  Insel  bei  ihrem  Eigen- 
thume  liess«  doch  sich  entschieden  weigerte,  die  andere  herauszugeben. 
Erst  1370  *)  verglich  er  sieh  mit  Venedig  dahin,  dass  er  der  Repu- 
blik ein  Viertel  von  Amorgos  iiberiiess.  das  von  Kandia  ans  v<M-waUf»t 
wurde.  Das  andere  Viertel  liess  er  sich  von  seinem  Stielsohne.  dem 
Herzoge  Nicolö  \l.  dalle  Carceri ,  bestätigen  und  vererbte  es  nach 
seinem  Tode,  der  nach  1383  erfolgte,  auf  seinen  Sohn  erster  £he, 
Pietro  (Pernlachi)  Sanudo,  Herrn  you  Gridia  auf  Andres,  dessen 
Witwe  Simone  (in  zweiter  Che  mit  Orio  Magno  Tcrrnfthlt)  noch 

V«r|rl.  Glii«i,  im  Brach  und  Graber,  8aeL  I,  Bd.  LX?I,  S.  3SS  ff. 
«)  PrMbjttr,  Fol.  107  b. 

»)  Buclion,  AUm,  pl.  XL,  n  21.  23. 

*)  .Uiiasto»  Fainiglie  di  C«a4ia  (Cod.  Marciui.  IUI.,  Cl.  VU,  N.  iZi),  Fol.  64  «• 
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1421  iebte,  und  laletzt  ihren  Antheil,  V«  von  Amorgos,  an  GiovaDai 
Quirini  von  Stampalia,  ihren  Scliwiegersohtt, .  fibertrug.  Derselbe 
erwarb  denn  auch  1446  die  Hflifte  der  Insel,  die  bis  dahin  die 
Grimani  besessen  hatten. 

Sehen  1310  hatte  Hersog  Guglieimo  I.  den  Yenetianisehen 
Patricier  Marco  I.  Grimani  (Sohn  des  1302  erwähnten  Raf- 
fdelcttü),  der  1307  *)  auf  Negroponte  als  Kanlniaini  weilte,  «ioit 
namentlich  in  Alatm  Geschäfte  machte  uinl,  .seit  er  sicli  zugleich  mit 
den  Quiritu  in  den  Be&iti  TonStampalia  gesetzt»  den  väterlichen 
Palast  bei  S.  Simeone  in  Venedig  mit  einem  Hanse  in  Negroponte 
Tertauseht  hatte,  mit  der  einen  Hätfte  ron  Amorgos  belehnt,  wäh- 
rend die  andere  den  getrenen  Sehiavi  ron  Nie  sugethellt  ward.  Auch 
als  Inseldynast  setste  er  seine  Handelsspeculationen  fort;  er  rer- 
kehrte  meist  mit  Armenien,  in  dessen  Nfthe  1318     sein  Schiff  Ton 
den  edlen  genuesischen  Corsareii  Federigo  und  Giovanni  Spinola 
gekapert  ward»  und  vererbte  seine  Hälfte  von  Amorgos  und  meinen 
Antheil  an  Stampalia  auf  seinen  einzigen  Sohn  Jacopo  I.,  der  bereite 
1348  als  Besitzer  von  halb  Amorgos  erscheint,  und  zu  den  väter- 
lichen Gotern  auf  Negroponte  noch  andere  auf  Kandia  erwarb.  £r  ver* 
glich  sieb  mit  den  Ghisi,  als  diese  1352  Amorgos  recnpeHrten,  und 
fuhr,  als  Venedigs  Lehensmann,  1368  ungehindert  fort,  seinen 
Antheil  sa  verwalten.  Meist  lebte  er  in  Kanea,  während  sein  ältester 
Sohn  MaMO  n.  auf  Negroponte  weilte,  dort  bei  Gelegenheit  des 
genuesischen  Krieges  nicht  unbedeutenden  Schaden  erlitt  und  dafür 
am  4.  April  1353     von  Venedig  auf  zwei  Jahre  zum  Rettor  von  Phite- 
leos  ernannt  ward.  Als  „signor  dell'  isola  d'Astipalia  et  mitä  de  la 
isola  de  Amorgo"  besiegelte  Jacopo  1.  am  20. März  1384^)  den  blie- 
vertrag  zwischen  Pietro  Zeno,  dem  nacbherigen  Herrn  von  Andres, 
und  der  Petronilla  Crispo;  allein  wenige  Jahre  später  beging  er  ein 
Verbrechen,  das  ihn  für  den  Rest  seines  Lebens  ehrlos  machte 
und  n9tbigte,  seine  Insehi  1390  seinen  Sdhnen  su  Obertragen.  Auf 
Kandia  lagen  nämlich  TCrsehiedene  GOter,  die  dem  lateinischen 
(Tilular-j  Putriarcliea  von  Koustautinopel  gehörten,  und  diese  hatte 


CapricorftiM,  Fol.  306  b. 

*)  Commemorinli,  tont.  II,  KoL  100  Ii ;  10$  a. 
3y  Grazie,  tom.  X,  Kol.  20  b. 

Sief.  M«gDo,  Aonali,  lom.  IV  (Cod.  Cieognii,  N.  267).  Kol.  234  b;  lom.  VI  (Cod. 

rMMrio.  N.  nU)  mm  Jabr*  1448. 
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(iiiuiarii  gegen  jährliche  Zahlung  von  700  Ducateo  augepachteL  Er 
war  aber  im  Zahlen  höchst  lässig,  und  da  er  noch  aus  den  Jahren 
1383—1386  das  Pachtgeld,  2800  Dueaten,  sehuldete,  schritl  er  so 
einer  grossartigen,  böehst  abenteuerlichen  Urkundenftlaehung.  Er 
gab  nämlich  auf  Naxos  dem  Bartolommeo  Sirigo  swel  Oocaten»  wofftr 
dieaer  ihm  eine  grosse  mit  einem  Siegel ,  das  dem  des  PiatriareheB 
▼on  Konstantinopei  glich,  ?ersehene  Acte  anfertigte,  des  Inhalts, 
dass  „rmilus  Paleolotjus  patriarcha  Coiistiintinopulis"  Ober  den  Em- 
pfang der  Pachtgeitier  für  1383  und  1384,  welche  letztere  seinem 
Vetter  Giorgio  Tangari  von  Grimani  persönlich  eingehändigt  seien, 
quittire.  Schon  der  Vormime  und  der  Zuname  (Paieologus)  des 
lateinischen  Patriarchen  musste  Verdacht  erregen,  und  als  daher 
der  Abgesandte  des  Patriarchen  Ton  Negroponte  aus  den  Arehipel 
durchreiste,  um  die  Gelder  seines  Herrn  in  Empfang  su  nehmen, 
machte  er  den  Versuch,  ans  der  Armnth  des  Mannes  Nutiea  sn 
ziehen  und  ihn  durch  den  Leonardo  Beocivenni  aus  Naxos  an 
bestechen.  Da  alter  dies  misslang,  Hess  er  durch  einen  elenden  Geist- 
hclieii,  (Jen  Bischuf  Jakob  von  Salona,  ein  neues  Äctenstück  schmie- 
den, eine  i^uitlung  von  Antonio,  Erzbischof  von  Athen  und  Vicar  des 
Patriarchen  von  Konstantinopel ,  der  die  Pacht  für  die  Jahre  1385 
und  1386  erhalten  haben  seilte.  Allein  die  Fälschung  kam  endlich 
an  den  Teg;  durch  Beschluss  der  Quarantia  criminale  vom  11.  Min 
1389  9  wurden  alle  jene  frischen  Urkunden  caasirt,  er  selbst  aber 
su  800  Lire  Strafe,  einem  Jahr  „careere  inferiore*  in  Venedig  und 
ewiger  Verbannung  aus  Kandia  vet-urtheilt.  Er  beschloss  sein  Leben 
bald  nachher  in  Venedig;  seine  Sohne  Marco  II.  und  Giorgio  I. 
folgten  in  senieni  Antheile  an  Stainpalia  und  dei'  llaifte  von  Aiiiui- 
gos,  Wülclic  !>f<i  !e  inselu,  gleich  den  ineisteu  des  Archipels,  Venedig 
fortwährend  unter  seiner  Protection  hielt  und  in  die  Verträge  mit 
Mentesche  und  den  Osmanen  1403  und  1410  aufnehmen  lie». 
Marco  II.  lebte  fortvfthrend  auf  Negroponte;  er  uiterfaandelle 
1403  *)  mit  Pietro  Zeno  ron  Andres,  Venedigs  Gesandten  in  Konslao- 
tinopel, rüstete  1415  *)  zehn  gute  BogenschQtsen  ftr  die  Galeere 
vou  Negroponte  aus,  die  aiiwechselnd  zu  Land  und  Meer  dienen 


•)  Kaspe,  tom.  IV,  fr»  II,  Fol.  tSa. 

«)  p*tti,  »b.  VI,  roi.  asi  b  —  aas  t. 

*)  Mitti,  Ion.  LI,  Fol.  tO  b. 
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soUteo»  stritt  mit  dieser,  seiner  Führung  anvertrauten  Galeere  1416  *) 
miitliig  mit  bei  Gallipoli  und  wird  noch  1420*)  als  Capitfln  derselben 
genannt  Br  starb  Tor  1429  und  hlnterliess  seine  Besitzungen  auf 
Negroponie»  sowie  seinen  Antheil  an  den  Inseln  Amorgos  und  Stam- 
palia  seinem  Bastarde  Francesco.  Vergeblieh  wandte  sieb  der- 
selbe nach  des  Vuters  Tode  an  die  Republik,  um  als  venetianischer 
Nobile  gelten  zu  können.  Die  Ay^'Ogadoren  constatirten ,  dass  seine 
MuUer  eine  peraoita  vilis  eonditionis,  blosse  Magd  und  Concubine 
Mareu's  II.  gewesen,  und  beschieden  ihn  daher  am  2ö.  Juni  1429  *) 
abschläglich,  Uessen  ihn  sogar  in  500  Lire  Strafe  rerfaUen,  weil  er 
sieb  ohne  genOgende  Abnenprobe  aar  Aofiiabme  in  den  grossen  Ratb 
gemeldet  Dagegen  bette  sein  Obelm  Giorgio  L  am  4«  Oecem- 
ber  1401  seine  Prüfung  richtig  bestanden  und  sieb  dauernd  in 
Venedig  angesiedelt;  auch  dessen  Sohn  Nico!  o  gehörte  mm  grossen 
Ratb.  Im  Einverständnisse  mit  letzterem  verkaufte  nun  der  Bastard 
Francesco  1446  den  seiner  Familie  gehörigen  Antheil  von  Arnor- 
gos  den  Quirin!  von  St  am  pal  ia  *) ,  wahrend  ihre  Besitzungen  auf 
letzterer  Insel  ihr  bis  1537  verblieben.  Francesco  lebte  noch  1452  ^) 
kinderlos  auf  Tinos;  Nicolo  vererbte  seinen  Antheil  an  Stampalia 
auf  seinen  Sobn  Giorgio  iL  und  seine  Enkel  Jacopo  IL  und 
Marino,  von  denen  jener  am  28.  September  1401«  dieser  1493  in 
Venedig  seine  Abnenprobe  bestand;  sie  waren  die  lotsten  Ißtbesitier 
Ton  Stampalia,  das  1537  Barbarossa's  Beute  ward. 

Der  andere  Zweig  derGrimani,  der  im  Aichipei  genannt 
wird,  wohnte  in  V^enedig  bei  S.  Fosca  und  war  von  einem  Servodio 
entsprossen,  dessen  älterer  Sohn  Bertuccio  1339  zum  Procurator  von 
S.  Marco  ernannt  ward  und  in  dieser  Würde  am  23.  Februar  1340 
atarb ,  während  der  jüngere ,  Nicolo  ( 1 320)  den  Bertuccio  ond 
Marino  L  seagte.  Brsterem  schenkte  Heraog Gioranni  1.  Ton  Naxos 
am  20.  Juli  1341«)  die  Insel  Sifanto  (Siphnos),  die  zwar  längst 
Tom  Herzogthame  des  Arebipels  abgekommen  ond  sehen  1307  durch 
die  Familie  da  Corogna  erobert  war,  von  den  Hersogen  selbst  aber 
und  von  Venedig  noch  immer  als  gelegen       partibus  doroini  Januli 

>)  Stmido»  XXIi,  p*g,  90t. 

')  Archivio  Goxzadini,  Fase.  6,  a.  26. 
»)  Raspe,  Inm.  Vin,  pars  f,  F..I.  26  «. 
*)  Davon  hernach  hei  rien  Quirioi. 

Mar«  tom.  iV.  Kol.  III  b,  wo  sein  Diener  Melcbtorre  geuaiwtt  wird. 
«)  Aeta  TOB  4.  Oetobtr  1486;  Mar,  Ion.  XII,  Pol.  90  b. 
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Sanuto"  angesehen  wurdu  >).  Diese  Linie  der  Grinuui  besass  Sifauto 
nur  nominell;  denn  obgleich  es  1486  ?on  der  Insel  beisst:  ^quam 
tenet  de  praesenti  et  posridet  vir  nobilis  ser  Antonius  GrimaDi"» 
gehSrte  dieselbe  damali  ODgetheiU  ood  aobeetriltea  deoGesMdiM 
TOD  Thermift,  die  sie  nebet  euMm  Viertel  ?ob  Zia  1464  ree  dee 
Corogna  ererbt  hatten.  Damm  nur  wenige  Werte  ren  diesen  Prilen- 
denten  aus  dem  Hause  Grimani.  Berttteeio's,  der  tnletit  i3S5 
unter  de»  41  Wäldern  des  Dogen  Giovanni  Gradenigo  erscheint, 
Anspriiflie  gingen  auf  seinen  Bruder,  den  Hilter  Marino  !.,  Ober, 
der  (iichon  1324  und  1351  erwähnt)  1360  Duca  von  Kandia  ward 
und  aU  solcher  1362  starb;  er  ward  in  der  Peterskirche  zu  Kaudia 
beigesetzt.  Sein  Sohn  und  Erbe  Pietro  1.  (zuerst  1356  genannt), 
sali  Baile  in  Konstantinepei  gewesen  seht;  er  betheiligte  «ieh 
an  der  grossen  Anleihe  mit  8000  Lire»  wer  also  entweder  Aber« 
mSssig  reieh  oder  avsnehmend  patriotbeh;  seine  Sehwester  Bnr- 
barella  steoerte gleiehAdls 700 Lire  bei.  Am  10.  Juli  1383»)  wni^ 
er  zum  Castellan  von  Modone  und  Korane  ernannt,  und  als  solcher 
wusste  er  sich  die  Zuneigung  des  griechischen  Kaisers  Joannes  Palä- 
ologos  und  seines  Sohnes  Theodoros  I.  in  solchem  Grade  zu  erwer- 
ben, dass  letzterer,  damals  Despot  Ton  Misithra,  ihm  als  Belohnung 
fQr  seine  Verdienste  die  Stadt  Monembasia  nebst  ihrem  Gebiete 
anbot.  Da  aber  ein  venetianiseher  Nobile  nieht  ohne  Zustimmwng 
der  Repoblik  Gesehenke  Ton  fremden  Fürsten  anndimen  durfte»  bat 
er  diese  um  Erlaubniss,  nnd  iwar  bewilligte  sie  ihm  der  Senat  am 
29.  Mfln  1384*).  Allein  noeh  ehe  er  daion  Bestts  ergriffen»  stirb 
er  im  Anfange  des  Jahres  1 385 «).  Monembasia  rerblieb  den  Griechen ; 
seine  S<)hue,  Giovanni  I.,  Mois^  (Provveditore  generale,  f  nach 
1443)  und  Pietro  (Vater  Marco's  1403  —  1413)  erliuhen  keine 
Aris|irüche  darauf,  hielten  aber  ihre  Frätensiunen  auf  Sifanto  fest. 
Giovanni  I.  hinterliess  von  Margherita  Memo  den  Marino  II.*}»  der 
ron  1415*)  bis  1417  Castellan  Ton  Modone  nnd  Korone  war,  sieh 


>)  Gruie,  tom.  VI,  FoL  741». 

^)  l'iiivcrsi,  tüfn.  !ff,  Fol.  29  a. 
"/  Misii,  tom.  XXXVIM.  Fol.  19f»  t. 

«)  Misti,  tom.  XXXIX,  Fol.  Hd  • ;  Kaspe.  tom.  V.  pars  U,  Fol.  SA  a. 

Über  »tin«  Ntebkoaim«!»  aiiid  di«  b«atea  (fMhricbtm  von  Cicogna  (iiiaeriiiMU  voL  I, 
paf.  170  sqq.)  taM««60g«ileUt;  iek  b«rSlir«  «{•  U«r  aar  kan»  4i  »i«  *it  im 
Archipel  nichta  zu  thiin  kaiHW. 

•)  JUaU,  ton.  XLI»  Fol.  40  b. 
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mit  einer  dortigen  Bür^^eriiiu  Agnesina,  Tochter  Giovanni  Moiita- 
naro^s,  vermählte  und  1437  atarh«  Von  leiDen  Tier  Sl^bnen  Pietro 
(Jobanniterordens- Prior  Ton  Ungarn  1470),  Girolamo,  Mareo  nnd 
Antonio  erbte  der  letztere,  geboren  1435,  die  Ansprache  seines 
Hauses;  er  ist  es,  der  1486  als  Herr  Ton  Sifiinto  genannt  wird.  Er 
ward  1494  Eum  Proeurator  von  S.  Marco,  1521  zum  Dogen  gewfihlt 
und,  als  er  1523  st;irlj.  in  S.  Ginvaiini  o  Paolo  beigesetzt.  Von 
seiner  Gattinn,  einer  Tochter  Dcnnmco  Loredano's,  hatte  er  fünf 
Söhne:  Pielro  iL  (Rhodiser  1484.  f  1516),  Marino  III.  (f  1523). 
Dontinicu  (geh.  am  27.  Juli  1453,  [der  berühmte]  Cardinal  seit 
1490,  f  27.  Augn^t  1523).  Vincenzo  (f  1535.  vermählt  mit  einer 
Soranzo,  Vater  des  Nicold  [f  1527],  Luigi  und  Antonio,  welcher 
letstere  15S0  Rath  des  Dogen  war,  und  einen  1582  gestorbenen 
Sohn  Vincenzo  hinterliess)  und  Girolamo*  Dieser,  1510  erwähnt, 
war  1527  Haupt  des  Rathes  der  Zehn  und  starb  1535;  er  war  mit 
Elena  PriiiH  verheirathet  und  hinterliess  von  ihr  den  Marino  (geb. 
1489,  Cardinal  1517,  f  1540),  Marco  (l^rocurator  1522,  f  i:;44), 
Giovanni  (Patriarch  von  Aquileja  1546,  -f-  1593)  und  Vrttore 
(f  1558).  der,  mit  einer  Tochter  Jacupo  GiusUiiianis  vermählt, 
Vater  des  Antonio,  Abt  zu  Rossello  1550,  ward.  Girolamo's  Söhne 
waren  wohl  die  letzten  der  Grimani,  die  auf  Sifanto  Ansprüche 
maehten;  zwar  ward  die  Insel  von  dem  Eroberer  Khaireddln  1538 
den  Gozzadini  gelassen;  allein  da  letztere  seitdem  Vasallen  der 
Pforte  waren,  Hess  sieh  wohl  um  so  weniger  hoffen,  dass  die  Gri- 
mani jemals  in  den  Besitz  derselben  gelangen  würden.  Die  ganze 
Linie  erlosch  1582  mit  ikin  angeführten  Vioccuzo.  und  damit  waren 
die  letzten  Präteosiouen  zu  t^nde. 

Die  ^■Irlil  TOI  Stamp aU»  iid  Amoigea. 

Ein  einziges  Patriciergeschleeht  Venedigs  hat  die  EnnneruDg 
an  seine  frühere  Herrschaft  im  Archipel  so  fest  bewahrt,  dass  es  noch 
4iente  sich  nach  seinen  mittelalterlieben  Besitzungen  nennt  Das  sind 
die  jetzigen  Grafen  Quirini-Stampalia,  deren  Vorfahren  einst  fiber 
das  alte  Astypalaea  und  Amorgos  geboten.  Von  letzterer  Insel  habe 
teh  Torber  schon  gesprochen ,  hier  zunächst  nur  wenige  Worte  Uber 
Staüipalia,  das,  zu  den  Sporaden  gezahlt,  beule  noch  den  O^manen 
unterthan  ist. 

SiUb.  d.  pbU.-tii«t.  Cl.  XXXil.  Bd.  Iii.  Ulu  30 


Digitized  by  Google 


460 


Dr.  Karl  Hopf 


Stampaiia  —  der  Name  ist  ans  dem  alten  Ästypalaea  ver- 
stiiiiimelt  —  ist,  ganz  verschieden  von  den  üi>rigen  Inseln  des  Archi- 
pels» fast  durchaus  eben  und  äusserst  fruchtbar;  daher  kein  Wunder, 
wenn  dort,  wie  sonst  fast  nirgendwo  im  ägeischen  Meere,  die 
Pferdexueht  bedeutend  betrieben  wird.  Ackerbau,  Weiopflantong 
und  Pisebfang  sind  die  Tortaglicbsten  Bescbflftigungen  der  Einwoli- 
ner.  Zablreicbe  antike  Ruinen  bedecken  die  Insel;  die  Hauptstadt 
Stampalia,  neben  der  tm  Hitteblter  noch  besonders  Vathy  (das  jetzt 
in  Ruinen  liegt),  Policastro,  S.  Blasio,  Hellada  (Eilati)  und  Mar- 
m;iria  g^enannt  werden,  liegt  gerade  auf  der  Mitte  derselhen  ^ejren- 
öber  dem  Isafen  Clementi ').  Die  ^anze  Insel  ist  von  einer  Anzahl 
kleiner  Inselchen  ,  theiiweise  nur  Klippen,  umgeben ,  die  im  Mittel- 
alter mit  zu  ihrem  Gebiete  gerechnet  wurden;  im  Westen  liegt  Pob> 
dikonisi,  im  Osten  neben  einigen  Klippen ,  welche  die  Venetianer 
»iporci^'und  «i  poreeli**  benannten,  Knnupia  (Compi,  Canepba), 
Askania,  ob  seines  Oberflusses  an  Safiran  gewftbniieh  ^1a  safarana* 
gebeissen  (heute  noeb  »i  Safrani**),  weiter  nacb  SQden  bin  Syroos 
(^la  scrova  di  S.  Zuan  de  Simo*'),  die  Sereti  (Dronia),  die  Plaka 
und  Plana.  Über  die  Herren  dieser  Inselgruppe,  die  Quirini, 
be.siUeii  wir  ein  eigenes  VVei  k  von  dem  bekannten  Grafen  Jaeopo 
Zabarella  3) ,  das,  wie  alle  Schriften  desselben  Verfassers,  von 
fabelhaften  Erdichtungen  strotzt.  Er  leitet  die  Quirini  von  den  romi- 
schen Suipieiern  ab,  nennt  unter  ihren  Vorfahren  den  Kaiser  Galba, 
von  dem  ein  Sulpicius  Quirinus  entsprossen  sei,  Ahnherr  der  Dogen 
Maurisio  (7^4^787)  und  Gioranni  (787-^804)  Galbajo,  die 
wiederum  das  Geschlecht  der  Quirini  in  Venedig  fortgepflanst  h&tten. 
Nach  ihm  *)  hätte  Ottone  Quirini  —  der  «Herding!;  beim  Wertm 
Kreuzzuge  eine  Galeere  befehligte  und  1204*)  einer  der  venetiani- 
schen  VValilherren  dos  Kaisers  Balduin  I.  war  —  von  letzterecn  zur 
lielühnung  seiner  treuen  Dienste  die  Inseln  „ISiiia,  Nasso  (bekannt- 
lich gleichbedeutend)  e  Santorin*  erhalten,  zu  denen  dann  seine 
Nachkommen  noch  »Stampalia,  Morgo  e  Veglia**  erworben  hatten; 


Bartol.  d«ni  Sonotti,  Ful.  12  v.;  Rosaccio,  Kol.  56  v. 
•>  H  flaiba  ovrero  historia  della  SereniMiHM  Ouniglia  Quirira.  Pa4ov«,  1071.  4.  Die 

Q«tml<^e  tert  p^f.  fO^lOl. 
•>  n«.  »7. 

*)  Rannasio,  lih.  I,  pag.  23. 

Suado,  XXU>  paf.  S29t  RmmiIo,  Ub.  III,  pag.  99. 
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ausserdem  wftre  ihm,  gleieb  den  Baaegio,  das  Reeht  yerliehen 
Vörden,  den  tweikopfigcn  Adler  Ton  Bysans  im  Wappen  so  ftthren. 
Die  Angabe,  dass  die  Quirin!  einst  Oberherren  des  ganxen  Archipele 

gewesen  wären,  war  im  17.  Jahrhundert  ziemlich  verbreitet;  so  wer- 
den selbst  in  Palla's  Stammbaum  des  Hauses  Crispo  unter  dessen 
Anrerwandten  die  Q^^'*^^'  «rsobili  Veneti  Duchi  deir  Arcipelago" 
genannt.  Zabarella  darf  nur  mit  grösster  Vorsicht  benutat  werden ; 
hat  er  doeh  In  die  Genealogie  der  Quirini  eine  ganse  erdichtete 
Generation»  einen  Giovanni  *  der  1296  Senator  gewesen,  mit  vier 
Brfldem  als  S5bne  Jaeopo^s  eingeschoben.  leb  lege  hier  den  viel 
sQTerlissigeren  Barbaro  durchweg  lu  Grunde  nnd  ergftnae  ihn  nur 
hie  und  da  aus  Capellari  und  deo  in  Cieogna*a  Beaitie  befindlichen 
Discendenze  delle  famiglie  patrizie  di  Venezia 

Ein  Paoiu  Quirini,  von  Zabarella  als  „capitano  illustre" 
bezeichnet,  ist  als  Ahnherr  des  Zweiges  anzusehen ,  der  eiiij^t  i/n 
Archipel  herrschte.  Er  wohnte  bei  S.  Giuliano  in  Venedig;  sein 
Geschlecht  nannte  sich  dalla  casa  mazor  (maggiore),  auch  dalli  zij 
(d.  h.  giglj)»  nach  seinem  Ältesten  mit  Lilien  geaierten  Stammwappen. 
Von  aeinen  Söhnen  sind  ausser  Giovanni  I.«  von  dem  hernach,  der 
schon  erwAbnte  Ottone  und  Tommaao  bekannt,  der  1229  unter  den 
Wahlherren  dea  Dogen  Jacopo  Tiepolo  encheiot;  rielleiebt  war  aueh 
jener  Jaeopo  Qoirini  (fitios  domini  P.  Qiiirini),  der  1218  •)  mit 
einem  Verwandten  G.  (wühl  Giorgio)  Quirini  und  Giovanni  Succu- 
gullo  *)  Lampsiikos  besass,  ein  Sohn  Paolo  s.  Dagegen  gehörte  Pietro, 
der  1210  *)  und  1222  ^)  unter  den  Lehensträgern  auf  Kandia  er- 
wähnt wird«  ohne  Zweifei  einer  andern  Linie  seines  Hauses  au. 

Giovanni  L  betheiiigte  sich  1205  an  dem  Heereszuge»  den 
Ruggiero  Premarini  zur  Eroberung  von  Modone  und  Korone  unter- 
nahm; da  derselbe  mit  der  Eroberung  dieser  wichtigen  PlStze  endete, 
wurden  er  und  Jacopo  Delfino  1206  •)  dort  als  die  ersten  Castellane 
Venediga  eingesetzt  Er  unterstatzte  Marco  Sanudo  bei  der  Untere 


StwMitdU  N.  iz. 
s)  TtM  and  TkonM,  II»  8.  SOa^SlO. 

*)  Derselbe  war  ttf9  f«MiiaiiiM»h«r  U«MuSter  io  Iteleb;  Ttfol  und  TbonM,  ||, 

8.  274. 

*)  Tafel  um!  Thomaa,  II,  8.  213. 
»)  Ebeoda,  S. 

•)  Daodolo»  lib.  X,  cap.  4,  g.  7;  Suudoi  XXU,  png.  530$  Natagwo,  XXUI,  pag.  980$ 
CroB.  Zamaniolaf  «ap.  254;  Baaaaaio,  III».  VI»  pag.  WZ, 
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wei  fiinp^  dos  ArchipoN  imd  Gründung  df^s  Herzopthiims  Naxos  und  er- 
hielt voiuiiesern  zur  Bcloliiiung  für  seine  Üieitste  üic  iii&ei  Sta  m  p  al  ia, 
deren  Burg  er  befestigte,  und  die  er  soviel  als  thualich  zu  colonisirei 
benifiht  wnr.  Wenn  aber  der  sonst  zuverlässigere  Coronello  in  seiiiem 
Isolario  ihn  Naxos  erobern,  es  dann  dem  Sanudo  abtreten  und  sieh  mit 
Stampalia  begnOgen  llsst»  so  begeht  er  darin  einen  Irrthnm,  dessen 
Quelle  wahrseheinlieh  auch  Zabarella  war,  den  er  Tielfoeh  benotit 
hat.  GioTünni  I.  erscheint  zuletzt  1231  9»  '^^  welchem  Jahre  er  den 
mit  Johann  von  Brieime  zu  Venedig  abgeschlossenen  Vertrag  untcr- 
zeiehtiet.  Et  he  seiner  Insel,  wie  seiner  venetianischen  Güter,  ward 
sein  ein/jj4;er  Sülm  Jacopo,  der  sich  viel  iu  Roniania  herumtum- 
melte *)  und  um  1243  die  Jelisa,  ^^  itwe  Marino  Dandolo  s  too 
Androä  (f  1233)  undBesitzerinii  der  halben  Insel,  heirathete.  Jaeopo 
machte  sich  als  Feldherr  uro  Venedig  hochverdient;  mit  zwei  Galeeren 
schirmte  er  1257  und  122(8  das  lateinische  Kaiserthum  in  Kon- 
stantinopei  gegen  die  Griechen  von  Nikaea,  ging  1259  mit  Gionrnni 
Delflno*)  nach  Achaia,  um  mit  Fürst  Wilhelm  II.  Frieden  zu  sehliesseo, 
und  1264  als  venetianischer  Graf  nach  Zara.  Er  starb  nicht  lange 
darauf,  noch  vor  I2l>8,  und  vererbte  SLainjialia  uut  istiiii'H  Ansprüchen 
auf  Andrus  auf  seinen  Sohn  Nico  lö  I.,  der  schon  von  1263  — 1264*) 
Bailo  in  Akre  gewesen  und  auf  der  Rückreise  vergebens  ver^iucht  hatte, 
die  Hälfte  von  Andres,  die  seiner  1262  verstorbeoea  Mutter  gehört, 
von  dem  Herzoge  Harco  II.  Sanudo  zu  erlangen  v).  Er  begab  sich 
1268  *)  nach  Rom,  um  den  Pupst  und  den  neuen  Kdnig  ron  Neapel« 
Karl  Ton  Anjou,  zu  einer  Liga  gegen  die  Pnlaeologen  zu  veranlnssen; 
1270  •)  war  er  als  venetianischer  Gesandter  in  Bologna.  Obgleicb 
er  am  24.  August  1274  <•)  aufs  neue  zum  Bailo  in  Akre  ernannt 
worden  war,  zu^  er  es  doch  vor,  das  Baiiat  auf  Negroponte  zu  über- 


Tafel  und  liioinas,  II,  S.  iöb,  tÜV. 
•I  0«  Ckaal,  %,  CLXXJ,  pag.  474^ 

*)  0«rnlbt;  Uaidolo,  lib.  X,  «ap.  7,  f.  16«  Higao  AQMli,  ton.  üf  (Cod.  Foicarhi.t 
N.  SSM). 

*)  Paria  Fprrariae,  Fol.  r>G  L;  Liber  Alhiis,  Fol.  98  a. 

ft)  Da  (  anal,  §.  CCIlI,  pa|;.  öU;  Dnndolo,  lih.  X,  cap.  7,  |.  3i. 

•}  Da  Canai,  |.  CC,  pag.  510;  Üandolo,  Üb.  X,  cap.  7,  |.  28;  Sanudo,  XXII,  pag.  562; 

R«fl»iin«Bti  (Cod.  Marviaa.  Itai.  CL  V«.  N.  208).  Fol.  2SS  i. 
'l  DI«  Otoil»  ia  melier  Gescbichte  voa  Aadro«.  8*  IS  (S))  ff. 
•)  Da  Canal,  f.  CCLII,  pag.  MO. 
»)  Dandolo,  lib.  X,  cap.  «.  8. 

Grazie,  Robriea  A,  p.  II,  o.  203. 
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nehmen,  das  er  von  127-1  —  1276  0  f^'^rtc.  Er  verfolgte  dabei  die 
Absicht,  dem  Archipel  naiier  zu  sein,  wo  möglich  seine  Rechts.m- 
sprQche  auf  Andros  geltend  zumachen,  oder  seme  inse!  St;uiip;ilia 
wiederzaerhuigeii,  die  ihm  1269  durch  den  byzaatinischen  Gross- 
hersog  Lieario  entrisseo  war.  Nach  einem  langwierigen  (in  meiner 
Gesehicbte  Yon  Androa  im  Detail  ana  einander  gesetzten)  Proceaae 
Yerglicb  er  sich  endlicb  1292  mit  den  Sanudi  und  gab  seine  Anreebte 
auf  Andros  gegen  Zablung  fon  8000  schweren  Lire  auf.  In  den 
Jahren  1280  und  1281  *)  war  ©r  nnter  den  R&then  des  Dogen, 
1283  mit  Jaeopo  Tiepolo  als  Gesandter  in  Genua,  um  den  abge- 
laufenen WafTeii.sliilstand  auf  drei  Jalire  zu  verlängern  ,  hahl  darauf 
in  gleicher  Eigenschaft  in  Padua*),  um  Grenzstreitigkeiten  zu  rogein, 
dann  in  Friaul »)  und  1290  •)  als  Podestä  in  Padua,  wo  er  sieli  von 
seiner  froheren  GeflandUchaft  her  in  gutem  Andenken  erhalten  hatte. 
Dagegen  scheiterte  1289  sein  Plan,  entweder  selbst  Bailo  Ton  Negro- 
ponte  SU  werden,  oder  diese  einflassreiche  Stellung  seinem  Sohne 
HalTeo  zuzuwenden,  an  dem  Widerspruche  der  Freunde  Herzog 
Marco  Sanudo's.  Erst  nach  abgeschlossenem  Vergleiche  mit  letzterem 
erseheint  er  wieder  in  der  Levante,  wo  er  1294 ')  die  venetiauische 
Flotte  gegen  die  Byzantiner  führte.  Als  einem  uralten  Patricierge- 
schlechte  Venedigs  angehürig,  verblieb  er  bei  der  Sehliessiing  des 
grossen  Rathes  in  demselben,  betheiligte  sich  aber  spater  mit  vielen 
anderen  Mitgliedern  seines  nach  Oligarchie  trachtenden  Hauses  an 
jener  Verschwörung,  die  naeh  dem  Hauptrftdelsföhrer  die  Bajamonte 
TiepoIo*s  genannt  wird,  hauptsächlich  aber  von  den  Quirini  ausging. 
Verbannt  aus  Venedig  1310*),  starb  er  bald  nachher  in  hohem  Alter 
auf  Rhodos ,  wo  er  bei  den  Johannitern  eine  Zuflucht  gesucht  und 
gefunden.  Seine  Gattinn  Capola  Morosini  war  bereits  1308  •)  auf 
Negroponte  gestorben;  mehrere  seiner  Söhne  folgten  ihm  in  die 

*)  Cod.  Cicogiia  N.  2686,  Kol.  2  a,  §.  16,  10  ;  3  i,  g.  2;  Originalnrkwid«  im  Tunner 

Archive  vom  4«  Nonrenbcr  1275. 
•>  Uhm  Albus,  FoL  BS  •- SO  b;  SO  b;  P«l«i,  Üb.  Ul.  Kol.  7  b-13  b. 
4)  NoU  Cod.  Ambrosiaoi  sa  Danilolo,  Xlt,  pag.  S90}  Habri««  di  Doenoienti  origintii, 

Fase.  Xni,  n.  TM 
*)  Ebenda,  Fase.  JlVIII,  u.  ISO. 
ft)  Ebenda,  Fase.  XXIX,  SS7. 
*}  Biiltaro,  Oncalofie,  loa.  0,  Fol.  3SS  ■. 

Note  Cod.  Anbrowaal  la  Dandolo,  XII,  pag.  404. 
•)  Not»  Cod.  Ambroaianf  M  OMdolo»  XII,  ^g.  4i0. 
•)  Lottere,  Fol.  27  a. 
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Verbannung  naeh  RiMdos.  Nioold  I.  f&hrte.  gleich  Teraehiedeieo 

anderen  Mitgliedern  seines  Geschlechtes,  den  Beinamen  Durante;  er 
liess  sich  in  Venedig  einen  prächtigen  Palast  auf  dem  Platze  bei 
Santa  Maria  Formosa  erbauen,  der  noch  heute  im  Besitze  seiner  Nach- 
kommen, der  Grafen  Quirini-Stampalia,  ist.  Er  soll  sechs  Söhoe  (ein 
siebenter,  Gilio,  ist  erdichtet)  hinterlassen  haben :  den  schon  erwähiitei 
Maffeo,  Pietro,  der  1308  0  »  Serbien  lebte  ood  1337  als  Baiio  fon 
Negroponte  starb  *)•  Blanso,  Giacomo»  Gerndtea  io  Koostantuiopel 
1301  •)  und  bei  dem  Titolarkaiser  Karl  von  Valoi«  1307  Gio- 
vanni n.  and  Nieolö,  der,  gleiebfiills  an  Tiepolo  s  Veraeliw3rung 
betheiligt,  dem  Vater  nach  Rhodos  folgte,  spftter  aber  wieder  begna- 
digt und  1324  aufs  neue  in  den  grossen  Rath  Venedigs  aufgeuoramen 
ward.  Die  fünf  erstgenanntcMi  hinteriiessen  sämmtlieh  Nachkommen- 
schaft, die  aber,  bis  auf  die  Giovanni's  II.,  schon  in  der  ersten  Gene- 
ration erlosch;  da  sie  keinen  Antheil  am  Archipel  hatte,  so  kann  ick 
dieselbe  hier  wohl  öbergehen  und  mich  auf  das  Geschlecht  G  i  o  v  a  n- 
ni*s  D.»  der  seine  HerrscbafI  anf  Stampalia  herstpUte,  beschränken. 
Wenn  wir  Zabarella  Glanben  schenken  k5nnten,  so  wQrden  wir 
aus  ihm  erfakren,  dass  Giovanni,  seit  1296  Mitglied  des  grossen 
Ralbes,  1310  den  Vater  in  die  Verbannung  nach  Rhodos  begleitet, 
dann  1324  Stampalia  angekauft,  den  Grafentitel  von  dieser  Insel 
angenommen  und  schliesslich  Amorgos,  wo  bis  dahin  Demokratie 
geherrscht,  sich  unterthan  gemacht  hätte;  um  sich  in  der  neuen 
Herrschaft  zu  kräftigen,  hätte  er  dann  eine  Dame  von  letzterer  Insel, 
wahrscheinlich  also  eine  Griechinn,  geheirathet  und  sein  Land  endlick 
anf  seine  Nackkonunen  vererbt  Allein  diese  Angaben  stehen  grossen- 
fkeils  im  entschiedensten  Widersprocke  mit  den  orkundltcken  Nach- 
rickten;  und  man  wird  im  Verlaufe  finden,  dass  kier  Giovanni  IL  und 

• 

Giovanni  IV.  Quirin!  durck  einander  geworfen  und  verweckselt  sind. 

Die  echten  Quellen  constatircn  zunächst  nur  seine  Aufnahme  in  den 
grossen  Rath  1296  und  seine  Verbannung  nach  Rhodos  zugleich  mit 


t)  DacttiK«,  HIat  4«  CoMluthiopl»,  loa.  H,  pag .  SSt,  SSt,  b.  19, 
>)  Gruie,  Um.  II. 

S)  Patti,  lib.  III,  Fol.  112  b— 113  b:  lib.  IV,  Fol.  40b-44a:  Lib«r   Albus.  Fol. 

142  Ii  ;  Coi\  Tri-vis«a«iu,  Ezem^l.  Coiiterin.t  ton.  I«  Pol.  687}  Coamemoruili,  tom.  I , 

Fol.  U2  a  ;  17SI  b. 
«)  CoBBOBoriill,  to«.  il«  Fol.  14S  I». 
•)  i.  I.  piv-  70. 
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der  seines  Vaters  1310  *).  lu  Homaniu  begegnet  er  uns  zuerst  1302  bei 
Gelegenheit  des  Krieges  wider  diePalaeologen  und  die  mit  ihnen  ver- 
bflDdeten  Genuesen.  Mit  acht  grossen  Schiflfcn  lag  er  damals  im  Hafeo 
von  Modone  und  lauert»  filnf  geDoestscben  Kauffabrern  auf,  war  aber 
nicht  sa  glfieklicb .  dieselben  so  kapern ,  wftbrend  die  venetianisehen 
Popolanen  Dominico  und  Hareo  SebisTo»  die  gleicbfalb  Tier  Schiffe 
geifen  den  Feind  gerüstet,  bedentende  Vortbeile  errangen  und  selbst 
bis  an  den  Molo  von  Genua  vordrangen  *).  Schon  damuis  mag  Giuvunni 
einen  Versuch  zur  Wiedereroberuug  vuii  Stauipalia,  das  noch  immer  in 
der  Hand  der  Byzantiner  war,  gemacht  haben;  derselbe  war  aber  eben 
so  erfolglos.  Allein  Giovanni  bes^-hloss  nun»  sein  Augenmerk  stets  auf 
Romauia  gerichtet  zu  halten;  er  lebte  seitdem  meist  in  Acbaia,  mit 
dessen  Forsten  er  befreundet  war,  oder  auf  Negroponte»  das  damals 
Ton  der  grossen  eataloniushen  Compagnie  ernsflieh  bedroht  war, 
Quirinit  der  eine  eigene  lileine  Flotte  unterhielt*  ward  daher  am 
15.  Juli  1308»)  mitdemDuearonKandla,  Guido  da  Canale.  beauftragt, 
dem  zum  Schutze  der  Euböoten  ausziehenden  G»leerencapitäu  Marco 
Minotto  Hilft*  zu  leisten;  letzterer  und  er  k;ip(  1 1(  fj  um  5.  August*) 
sclion  die  SchilTe  Infanten  Ferdinand  vmi  Majorca,  der  damals 
an  die  Spitze  der  Compagnie  treten  wollte,  und  nahmen  ihn  selbst  mit 
seinen  Begleitern  gefangen.  Unter  den  erbeuteten  Schiff en  befand  sich 
auch  das  des  Ramon  Munlaner.  Ober  das  dessen  Nachkommen  später 
80  lang  mit  Venedig  proceBsu*tett.  Im  folgenden  Jahre,  als  Veaedig 
mit  dem  Titularkaiser  von  Konstantinopel  und  Forsten  von  Acbaia, 
Philipp  Ton  Tarent.  im  Streite  lag,  und  dieser  Terschiedene  Vene« 
ttaner  in  Korfö  festgenommen  und  nach  Clairmont  als  Gefangene 
geschickt  Irattc,  begnügte  sich  die  fli'publik  nicht  damit,  ihren  Castel- 
fanen  von  Modone  und  Korone  und  dem  Herzoge  Walter  vrm  AÜieu 
deren  Loos  an's  Herz  zu  legen,  sondern  man  sehrieb  eigens  am 
13.  und  14.  October  1309     auch  au  Quirini,  auf  dass  er  den  Ein- 


1)  Barbaro,  «.  a  0. 

«)  Cronaca  di  Riirir  >  fH.ndolo  (Codl.  FotCMiO.,  N.  ftSSO). 

*)  Capricoriiu«<i,  Kol.  ;$ötj  a. 

*)  ConmeiQorialit  tum.  i,  Fol.  306  a;  Cud.  Trevisanens,  Exempi.  Cootario.,  tom.  1» 
Fol.  683 ;  Oute  Volio  (Cod.  HsreuiB.  Kai.  Cl.  XtT,  41),  ton.  T,  pig.  61 »  Rmoa 
MmitaBer  (rd.  Lani),  c^.  23S ;  der  dM  Quirial  »Ion  T«ri*  MMt,  woM  l>l«s 
ein  Sclir<>ihrebkr  statt  Curi :  dt  C»mI  traii  in  wiii«r  fraasStiscb  geteliriebMea 

Chronik  daa  Gest  hlt  i-ht  >,h  ts  ottr  Cottfil. 
*)  Cart«  MoU  »,  tom.  V,  pag.  78. 
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fluss,  den  ei'  Iteim  Fürsten  p^enösse,  zu  Gunsten  seiner  eirifrekerkerten 
Landsleute  verwendete.  Üa  brach  1310  die  Verschwörung  Bajamonte 
Tiepolo's  aus,  und  war  auch  Giovanni  damals  in  Romania«  so  hielt  man 
ihn  doch  für  einen  Mitwisser  der  That  und  befahl  daher  wiederholt  am 
23.,  24.  und  27.  Juni  1310«)  den  Castellanen  tob  Modone  und  Korone, 
auf  ihn  ein  wachsames  Auge  zu  haben.  Quirin!  folgte  seinem  greisen 
Vater  nach  Rhodos,  wo  jüngst  die  Johanniter  sich  festgesetst  hatten; 
mit  seiner  kleinen  Flottille,  so  der  llareo  Grimant  noch  einige 
SchilTe  slossen  Hess,  versuchte  er  einen  Angrifl*  ge^en  die  Sporaden, 
die,  seit  den  letzten  Jahren  arg  entvölkert,  nur  nominell  den  Byzan- 
tinern unterthan,  in  Wirklichkeit  Sitz  und  Asyl  saracenischer  Piraten 
waren.  Es  gelang  ihm  1310,  das  alte  Besitzthum  seines  Hauses, 
Stampalia,  wieder  zu  erobern,  in  dessen  Grund  und  Boden  er  sich 
mit  den  Grimani  theilte.  Doch  verblieb  der  grössere  Theil  der  Insel 
bei  ihm  und  seinem  Hause,  and  Venedig,  mit  dem  er  sich  bald  nach 
Darlegung  seiner  Unschuld  Ters5hnt,  nahm  die  Quirint  «de  domo 
majori«*  wieder  zu  Gnaden  auf  und  bestätigte  ihn  selbst  (wohl  1324) 
im  Besitze  seiner  Insel,  für  die  er  lediglich  seinem  Vaterlande,  nicht 
aber  etwa  den  Herzogen  des  Archipels  den  Lehenseid  leistete  *). 
Zwar  wohnten  auf  Stanipalia  damals  noch  Freunde  der  Sanudi,  svie 
1330  jener  Angelo  Schiavo  der  seinem  Vater  Dominico  in  seinem 
Antheile  an  Amorgos  folgte;  allem  die  Insel  selbst  war  zu  sehr  vom 
Uerzogthume  des  Archipels  entlegen,  als  dass  ernstliche  Angriffe  za 
befürchten  gewesen  wfiren.  Viele  Einwohner  der  Insel  Terhehrten 
auf  Kandia,  wo  unter  andern  1334  ^)  ein  Petras  de  Stimpalia  und 
1336  ^)  manche  andere  genannt  werden;  viele  derselben  waren 
wohl  hinubergesiedelt  worden,  seitdem  Giovanni  dort  am  11.  März 
1327  •)  durch  seinen  Pro eurator  Francesco  Marcello  ein  Bilterlehen 
von  Andrea  II.  Barozzi,  Herrn  von  Santorini  und  Therasia,  erworben 
hatte.  Dass  er  mit  seinem  Vaterlande  wieder  im  besten  Einverständ- 
nias  war,  beweist  wohl  der  Umstand  zur  Genüge,  dass  er  1330 

1)  Letterc,  Fol.  89  a;  90  a  b  :  91  a. 
S)  Piaceosa,  L'Egeo,  p«g.  Hl. 

<)  Ar^ivk»  Dotaril«  ü  (Mit;  QbmL  ü  Ciovmni  G«r«rd9,  I>$0->l3i0. 
•)  Sbnda.  Qmd.  1335— 18SS. 

Ebenda,  Quad.  1330—1360. 

•)  Eht'iid.i,  QiiaJ.  (Ii  Lponar.lo  Quirin!,  1319—1327. 

ßraxie,  totn.  I;  Siiidicalj,  tom.  I,  Fol.  10  b.  Nicht  zu  ver«<'chselo  mil  eio«iii  ainlfrn 
SU  einer  anderen  Linie  g«tiörendeii  Cjiovaniii  i^uinni ,  <lt>r  dieselbe  Stellung  von 
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sam  Casfellan  yon  Modone  und  Korone  ernanot  ward  und  das  Privileg 
erhielt,  aneh  In  dieser  Stellung  aosnabmsweise  seine  grossartigen 

Handelsunlerueliiniingen  furtsetzeii  zu  dürfen.  Er  legte  sein  Amt  1332 
nieder,  hatte  aber  bald  darauf  das  Unglück,  dass  verschiedene  ihm 
gehörige  Waaren  auf  dem  Sehifie  des  Marino  de'  Nobili  in  der  Nähe 
von  Kandia  durch  catalonische  Piraten  geplQndert  wurden  Nach 
1333  ')  wird  er  in  den  Urkunden  nicht  mehr  genannt;  seine  Insel 
und  sein  Palast  bei  Sta.  Maria  Farmosa  in  Venedig  vererbten  sieb  auf 
seine  Söhne  Fantioo  1.  nnd  Maren  (MarcoGno),  die  sebon  1315 
genannt  werden,  nnd  von  denen  der  erstem  damals  Gesandter  in 
Prankreieb,  der  letstere  Rath  des  Dogen  gewesen  sein  soll.  Doeb  ist 
namentlich  letztere  Angabe  sehr  unsicher  und  scheint  auf  einer 
Verwechselung  mit  seinem  gleichnamigen  Olieiine  zu  berulien;  gewiss 
ist  dagegen,  dass  Marco  von  1355  — 1357')  Castellan  von  Modone 
und  Korone  war  und  iüuderios  gestorben  ist.  Fantino  I..  der  1350  als 
Herr  von  v*>lampalia  erscheint,  wird  nur  sehr  selten  in  den  venetiani- 
seben  Urbunden  erwfthnt.  Er  scheint  ein  sehr  ruhiges  Leben  in  seinem 
Palaste  xn  Venedig  gef&brt  su  haben»  wftbrend  die  Grimani  von 
Amorgos  im  Arebipel  weilten  nnd  wobl  aoeb  seinen  Antbeil  an  Stam- 
palia  verwalteten  Zu  dem  Kriege  von  Cbioggia  sablte  er  2500  Lire 
ein  und  war  bei  derselben  Gelegenheit  (1.  Juni  13S0  »))  Haupt  der 
venetianischen  VolksbewalTfiung,  besonders  der  Bogenschützen,  für 
das  Quartier  von  S.  Polo.  Von  seinen  Söhnen  bemerkt  Zabarella,  sie 
wären  1360  von  den  Griechen  aus  Stampalia  verjagt  worden  und 
hätten  den  Archipel  mit  Venedig,  wo  sie  gross  und  mächtig  gewesen* 


13^0— laaZ  liekleiilcU.  l'niversi.  Hb.  A ;  Misti,  lom.  XXVi,  Fol.  177  a,  190«: 
tom.  XXV]1I ,  Fol.  40  «.  Auch  lUrf  er  nicbl  mit  einem  audern  auf  Kandia  lebeo> 
den  6iov«Mi  mtndwett  werdea,  S«r  •m  8.  Juli  1SS5  sn  GuMten  Mimr  Gattinii 
Mari««  Tochter  des  KManuel  CbAe4eebili  Spempelre,  und  »einer  Tochtor  Chrj— 
(Gra»o)  teetirte  (Arcbirio  notarile  di  Caodia;  Quad.  di  Marco  Doiuorzi),  itodi 
w«>iii^«r  mit  Zannchi  (ninvruini)  Quiriui  aus  Relhimo,  der  1367  mit  seinen  Rriidern 
jHCobello  und  Antonio  genannt  wird  (Misti,  tom.  XXXII,  Fol.  170  h),  1384  gleich- 
Mlt  Mf  Rendia  lebte  ((»raxie,  tom.  IV,  Fol.  193  a)  und  1398  als  Capitün  der  Burg 
von  RotUnto  geetorbes  iet.  (Mixti,  tom.  LIV,  Pol.  179  b.) 

»I  COMOiDorieli.  tott.  m,  Pol.  235  b. 

*)  Misti,  tom.  XVi,  Fol.  28  b. 

S)  Grazie,  tom.  X,  Fol.  SS  a$  Misti,  tom.  XXVII,  Fol.  'USK  238      tom.  XXVIII, 
Fol.  13  b. 

*)  Sief.  Magno,  Annali,  tom.  IV,  F  ol.  239  b. 
*)  Seoedo  (Cod.  Mareian.)«  Fol*  %t9* 


Digitized  by  Google 


408 


Dr.   Karl  Hopf 


vertauscht;  allein  diese  Angabe  erscheint  als  durchaus  grundlos;  nur, 
dass  wir  wissen,  dass  damals  Stampalia  vielfach  von  Piraten  heimge- 
sucht und  fast  ganz  entvölkert  war.  Von  Fantino's  I.  drei  Söhnen 
bestanden  die  beiden  jüngeren .  Giovanni  Iii.  und  Nicolö  II.,  am 
4.  Deceraber  1368  ihre  Ahnenprobe;  ersterer  trat  wohl  bald  darauf 
in  den  geistlichen  Stand  und  ward  am  12.  November  1389  ^  zum 
Bisehof  von  Hierapetra  auf  Kandia  ernannt;  letzterer  ist  wohl  ziem- 
lich früh  kinderlos  gestorben.  Nicht  zu  verwechseln  ist  er  mit  einem 
Nicolo  Quirini,  der,  aus  Negroponte  gebürtig,  1356  2)  auf  Kandia 
lebte;  denn  dieser  war,  wie  aus  einer  Urkunde  vom  12.  März  1370') 
hervorgeht,  der  Sohn  des  euböotischen  Juden  Leo  Psoma,  den  ein 
Quirini  aus  der  Taufe  gehoben  hatte,  und  der,  wie  es  damals  und 
späterhin  stets  in  Venedig  Sitte  war,  den  Familiennamen  seines 
Pathcn  angenommen  hatte.  Fantino's  I.  ältester  Sohn  und  Haupterbe 
war  Agostino  I.,  am  4.  December  1363  in  den  grossen  Rath  aufge- 
nommen. Derselbe  verwaltete  von  1399 — 1 403*)  das  Amt  eines  Castel- 
ians  und  Provveditors  von  Modone  und  Korone;  mit  ungewöhnlicher 
Vollmacht  ausgestattet,  verfuhr  er  dort  mit  uniiaclisichtlicher  Strenge 
und  Gerechtigkeit,  und  mochten  auch  noch  1410  ^)  Klagen  gegen 
ihn  laut  werden,  so  erwiesen  sich  dieselben  doch  bald  als  völlig  unbe- 
gründet. Er  starb  in  hohem  Alter  1412  und  hinterliess  sein  gesammtes 
Vermögen  seinem  einzigen  Sohne  Giovanni  IV.  (Zanachi),  einem 
Manne  von  grosser  Energie  und  Tapferkeit,  dem  berühmtesten 
Sprossen  des  ganzen  Geschlechtes,  denZabarella  öfters  mit  Giovanni  I. 
oder  II.  verwechselt  hat. 

Giovanni  IV.  Quirini  von  Stampalia  verkehrte  schon  bei 
seines  Vaters  Lebzeiten  viel  im  Archipel,  wo  er  namentlich  mit  dem 
Grossmeister  des  Johanniterordens  Pliilibert  de  Naillac  in  inniger 
Freundschaft  lebte.  Daher  erhielt  er  auch  von  Venedig  am  21.  Sep- 
tember 1405  •)  die  kitzliche  Mission,  diesen  an  der  Besitznahme 
des  strategisch  so  wichtigen  Tenedos  zu  hindern.  Diese  Insel  war, 
wie  bekannt,  so  lange  ein  Zankapfel  zwischen  Venedig  und  Genua 

1)  Misti,  lom.  XLI,  Fol.  1U9  b. 

*)  Archivio  noUrile  di  Candia;  ljuad.  di  Giovanni  Gerarüu,  1330 — 1360. 
S)  Misli,  tom.  XXXMI,  Fol.  84  b. 

*)  Misti,  toro.  XLV,   Ful.  226  a,  338  a;  tom.  XLVI,  Fol.  «0  «,  346  a;  IMUrt  dcll* 

Avvntraria,  tom.  II;  (iraxie,  tom.  XVI;  Commemoriali,  toin.  IX,  Fol.  452  a. 
4)  Letlcr*'  dclPAvvoparia,  lom.  II. 
•)  Secreli,  lom.  II,  Fol.  151  b. 
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gewesen,  ilass  man  hü  Tuiiin'r  Frieden  beschlossen  h;itt(\  duss  „locus 
ipse  Theaedi  destrui  et  demoliri  deboret".  Der  Grossineister ,  von 
der  Bedeutung  des  Platzes  überzeugt,  hatte  sich  entschiossen,  Tcnc- 
dos  neu  zu  befestigen,  da  es  das  beste  Bollwerk  gegen  die  OAiDaneu 
abgäbe»  uod  Venedig  doMbaU»  im  Juli  um  seine  Zustimmung  gebeten. 
Allein  man  f&rcbtete  eiBeetbeils  die  wnchseade  Macht  desOrdene,  der 
kun  EttTor  Ja  aaf  Hören  seine  Blieke  geworfen,  und  hielt  andemtheils 
fest  an  dem  Toriner  Vertrage,  ood  so  ward  denn  Qoirini  mit  Eot- 
seholdigungen  naeb  Rhodos  gesandt.  Br  setste  es  aneh  durch,  dass 
der  Orden  seiueu  Plan  aufgab.  Quiiini  uuterbielt  stets  eine  eigene 
Galeere,  die  er  gern  den  Pilgern  nach  Palästina  zur  Disposition  stellte; 
doch  ward  ihm  das  einmal  (1406)  •)  von  Venedig  untersagt,  ohne 
Zweifel  weil  inati  sein  Schifl'  zu  wichtigeren  Zwecken  beuutzen 
wollte,  dagegen  1411  ^)  bereitwillig  gestattet.  £r  begab  sieh  auch 
1407  und  1408*)  mit  demselben  nach  Cypem»  wobei  er  sowohl 
Handelsi  wecke  rerfolgte,  als  auch  freundschaftliche  Verbindungen 
mit  den  Lusignans  anknöpfte.  Wenn  Übrigens  der  sonst  so  surer- 
lässige  Stefano  Magno  •)  ihn  1413  Capitän  der  Flotte  auf  dem  Po 
sein  und  aas  Venedig  verbannt  nach  Rhodos  gehen  nnd  fon  da 
aus  voll  »quullj  Sigiiori  che  donnii^ivaiu)  nelit»  Arcipdago**  die  Insel 
Stanipalin  erwerben  lässt,  so  bernht  auch  seine  Angabe  auf  einer 
Verwechselung  mit  Giovanni  II.  Allerdings  weilte  GiavauoilV.  1413 
im  Archipel,  aber  nicht  als  Verbannter,  sondern  als  venetiantscher 
ftettor  oder  Graf  der  Inselo  Tinos  und  Mykonos,  die,  seit  dem  Tode 
des  letzten  Ghisi  1390  an  Venedig  gefallen,  anftngUch  durch  einen 
vom  Bailo  Euböa's  bestellten  Castellan,  dann  aber  seit  1407  ron 
einem  in  Venedig  seihst  gewählten  Grafen  als  AnpSchter  verwaltet 
wurden.  Marco  Bembo  hatte  zuerst  1407 — 1411  beide  Inseln  ver- 
waltet; die  Bediii^,nini^en  «j,  unter  denen  er  sie  besass,  btslaiiiieu 
darin,  dasaer  lb*KMIyperpern  jähi  liehe  Paclil  eine  Galeere  von 

22  Rudern  zu  ihrem  Schutze  unterhalte,  dem  Bailo  von  Negroponte 
gehorche  und  nach  vierjähriger  Verwaltung  die  Inseln  in  möglichst 


>)  MmU,  loM.XLVir,  Pol.  104«. 
«)  Ebenda,  t«B.  ZUX,  F«L  tlS  «. 

>)  Khcnda,  tom.  XLVII,  Fol.  336 
*)  Ebenda,  tom.  XLVHI,  Fol.  tOl  a. 
^)  Annali,  tom.  VI,  xum  Jahre  1443. 
•)  .14  Uli,  ton.  XLVII,  FoL  314  b. 
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Terbesserten  Verhältnissen  zurOck|?ebe.  Unter  gleichen  Bedingungen 
erhielt  Giuvanui  IV.  1411  beidi-  (useln;  seine  HiUe,  für  dieselben 
die  erforderlichen  Materialien  und  Waareii,  Tücher,  eiserne  Werk- 
zeuge u.  s.  w.  im  Werthe  von  5000  Ducaten  hinführen  zu  dürfen, 
w.trd  am  22«  August  141 1  >)  Tom  Senate  genehmigt,  ihm  aber  keine 
Befreiung  Ton  den  gewöhnlichen  Ausfuhrzöllen  gestattet.  Noch  io 
demselben  Jahre  ging  Quirin!  nach  den  Inseln  ab;  er  Terwaltete  sie 
bis  1418,  da  die  Paehtseit  141 S  TerlAngert  worden  war.  Freiüek 
hatte  er  so  Tie]  Ausgaben  fdr  Reparaturen  und  Festungsbavten  in 
bestreiten,  dass  er  die  Pacht  für  die  letzten  Jahre,  5112  H^perpera 
9  Soidi  noch  1419 schuldete;  man  beschloss  daher,  uui  deren 
Zinsen,  511  Hyperpern  6  Sold!  (also  zu  10  Procent)  in  Anrechnung 
zu  bringen,  und  gestattete  ihm,  dieseiben  in  jährlichen  Raten  von 
HO  Hyperpern  von  Weibnachten  1419  an  zu  zahlen ,  so  dass  also 
bis  1429  die  ganze  Zinssuinfnc  erstattet  wäre.  Der  neue  An- 
pflchter  Ordelafo  Falier  zahlte  ahrigens  seit  1418*)  nur  1000  Hy- 
perpern jfthrlieh»  da  die  Inseln  au  arm  und  entvölkert;  und  nach- 
dem sein  zweimal  Tcrlängerter  Contraet  endlieh  1429  abgelanfbo» 
nahm  Venedig  beide  Inseln  direct  unter  seine  Herrschaft  und 
liess  sie  durch  einen  im  grossen  Rathe  erwählten  Statthalter 
verwalten.  Die  sieherijahrige  Verw  jlinnef  Quiriiii's  ging  indess 
nicht  ganz  ohne  Anstoss  fiir  ihn  iiln.  Schon  am  18.  Mai  1413  *) 
ward  im  Senate  ein  Brief  des  Duca  von  Kandia  verlesen,  der  laute 
Klagen  gegen  ihn  vorbrachte.  Quirini  habe  nämlich  seine  Stellung 
als  Rettor  Ton  Tinos  und  Mykonos  dazu  henntst,  die  Insel  Stampalia, 
»que  fertur  de  sua**,  mit  SehiflTen  und  Familien  aus  Tinos  neu  sa 
berOlkem,  so  dass  zu  besorgen  sei,  dass  Tinos  ganz  rerftde.  Auf  Vin- 
cenzo  Giorgio  *s  Antrag  ward  er  daher  aufgefordert ,  alle  von  Tinos 
nach  Stampalia  verpflanzten  Colonisten ,  bei  200  Ducateu  Strafe  für 
jede  Person,  sofort  zurückzusenden  und,  gleiclifalls  bei  200  Hyperpern 
Strafe,  keinen  venetianischen  Unterthan  daher  weiter  nach  seiner 
Insel  Stampalia  zu  enlHihren,  sich  nie  Ober  25  Meilen  von  Tinos  und 
Mykonos  zu  entfernen,  und  im  Übrigen  sich  genau  nach  den  Instruc- 
tionen zu  richten,  die  ihm  von  Negroponte  aus  ertheiit  werden 

M  Misti,  tom.  XLIX,  F.,1.  ir,2  h. 
«)  Oraitie,  lom.  XVIII.  Fol.  3f»  h. 
»)  MibU,  tom.  LH,  Fol.  247  «. 
*)  Misti,  toa.  XLIX,  Fol.  960  b. 
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würden.  Allein  Quirini.  der  sich  mit  Sf jfn[i;ili;i  sofort  unter  veneti- 
aiiisclipn  Schutz  und  die  Oberhoheit  der  ileiiuhlik  stellte,  wusste 
die  Klagen  zu  eiitwafhieii,  indem  er  den  Nutzen  der  neuen  Erwer- 
bung, die  er  jetzt  erst  sein  eigen  nennen  konnte,  ins  rechte  Licht 
stellte,  und  so  ward  er  nicht  nur  nicht  gestraft,  sondern  noeh  1419  <) 
fär  StniQipalia  in  den  Frieden  mit  denOsmanen  eingeschlossen,  nach- 
dem ihm  schon  TOrher  gestattet  war,  von  den  dort  in  Hasse  vor- 
handenen Pferden  —  im  Mittelalter  schon  hlflhte  da,  wie  aneh  auf 
Tinos  und  in  Karystos  die  Pferdezucht  ^aiiz  besonders  —  die  Ober- 
fähh'gen  nachKandla  auszufdliioii  und  dort  zu  verkaufen*}.  Nachdem 
er  sein  Amt  uls  (iiMf  von  'I  inos  ■ )  und  Mykonos  1418  nieder{?elegt, 
verblieb  er  dauernd  auf  Stampaiia,  dessi  u  Castell*)  er  neu  befestigte, 
und  auf  das  er  den  Grafentitel ,  den  er  vordem  von  seiner  Verwal- 
tung geführt,  und  den  er  sich  wohl  nicht  nur  in  Venedig,  sondern  auch 
von  dem  Könige  von  Cypern  hatte  bestätigen  lassen,  Qbertmg.  Alle 
seine  Nachhommen  Im  Archipel  hahen  denselhen  geflhrt  und  su- 
gleich  ihrem  Familiennamen  Quirini  das  Beiwort  Stampalia  beigefügt. 
Die  Wiederbevölkerung  von  Stampalia ,  dessen  Hafen  schon  seit 
Milte  des  XIV.  Jahrhunderts  vollständie:  zerstört  war,  durch  Gio- 
vanni IV.  Quirini  ist  ein  Factum,  das  iui  ganzen  Archipel  Aufsehen 
gemacht  haben  mnss.  Denn  su  dürftig  sonst  die  Nachrichten  über  die 
mitlelalterlichen  Schicksale  des  Archipels  in  den  gedruckten  allge- 
meinen Schriften  sind,  die  Herstellung  von  Stampalia  wird  von  allen 
getreulieh  berichtet     Ja  Porcacchi  •)  geht  so  weit.  Ihn  sogar  auch 
Santorini  neu  eolonisiren  lu  lassen;  und  ohne  Zweifel  stammt  die 
Sage,  als  wSren  die  Quirini  einst  oberste  Gebieter  des  ganaen  Ar- 
chipels gewesen,  lediglich  hierher.  Buondelmonti  ^)  berichtet  uns, 
die  neue  Coioinsirunj^  habe  zur  Zeit  des  Konstanter  Concils  statt- 
gefunden; spätere  Uisturiker stimmen  ihm  bei,  setzen  aber  das- 


*)  „SUipalea";  Couimernoriiili,  toni.  Xt,  PoUSOa« 
«)  Misti,  tom    J,V.  Ful.  172  b. 

Comes  „Astineas-,  veistüinmeU  ;iu9  ftr  /ijvov  oder  l\vaiouz. 
*)  CnisiuB  (Turcograecia,  pag.  207),  odwvMn^r  Zjrgomatu  b«i  ihm,  «rwilial  Mf 

Stn^^U«,  wie  tnch  mif  Anoifoi,  mir  «in  CmI«N,  digcfe«  vfmbMeM  Dftrfl». 
»)  Bartol.  d*IU  SomIÜ,  Fol.  12  t;  BofoUnl,  pa^.  SO. 
•)  Pag.  120. 

Cap.  18. 

Aiidr.  Mauroceui,  bial.  Veneta,  Üb.  V,  luiu.  i,  |>«g.  463,  uod  aus  ihm  F.  Paruta, 
hislor.  VeoeU,  IIb.  VIII,  ton.  I,  pig.  708. 
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selbe  in*s  Jahr  1434,  ja  der  sonst  so  kritische  Magno  selbst  am 
1443.  Diese  Angaben  beruhen  aber  wohl  lediglieh  auf  einen  Lese- 
fehler; denn  die  noch  erhaltene  Insehrift,  die  auf  der  inneren 
Mauer  der  alten  Sehlosskirche  von  Stampalia  neben  dem  Wappen 
Quirini*8  (den  drei  Lilien)  und  dem  seiner  zweiten  Gemahlinn  (nenn 
silbernen  Rechenpfennigen  im  schwarzen  Felde)  ragt,  sagt  ausdrück- 
lich, dass  er»  zur  Erinnerung  au  seinen  Schutzheiligen  St.  Quirinus, 
am  30,  Marz  1413  i)  die  ersten  Colonisten  hingeführt  habe;  und  das 
stimmt  ganz  zu  der  üben  angeführten  Besehwerdesehrift  des  Üuca 
Francesco  Bembo  von  Kandia,  seines  Vorgängers  in  der  Grafeowflrde 
auf  Tinos.  Das  nftmliche  Wappen,  in  vier  Felder  getheilt ,  Ton  denen 
iwei  die  Lilien  der  Quirini,  swei  die  Rechenpfennige  der  Magno 
enthalten,  findet  sich  noch  an  einer  andern  Stelle  derselben  Kirche 
so  wie  neben  einem  andern  mibekaanten  an  den  Maoem  der  Barg 
Pera-Kastro  auf  Kalyuinos ').  Da  letztere  Insel  zu  den  Besitzungen 
des  Jdhiiiiniterordcns  gehörte,  so  liesse  sich  anaehnuii,  als  hatte 
Giovanni  IV.  sie  von  dem  Orden  in  Pacht  gehabt,  läge  es  nicht  näher, 
dieses  Wappen  seinem  Sohne  FantiooIL  zu  vtadicireo,  der,  selbst  dem 
Orden  angehörig,  wohl  auch  Kalymnos  neben  Kos  und  Nisyros  för 
den  Grossmeister  Terwaltete.  Nur  im  Besitse  von  Stampalia,  nicht 
aber  schon  in  dem  von  Amorgos,  erscheint  Quirini  1434*),  da  ein 
venetianisches,  dem  Staate  gehl^riges  Schiff  bei  Stampalia  scheiterte, 
ond  die  Einwohner,  ganz  gegen  das  im  Archipel  herrschende  See- 
recht,      alsStraiuii^iit  hcirachten  wollten.  Seihst  Quiriiii  forderte,  als 
von  Kuudia  aus  d<u  tiher  nrit  ihm  verhandelt  wurde  ,  die  liaifte  des- 
selben für  sich,  bequemte  sich  indess  bald  dem  Betehle  des  Senats, 
der  ihm  am  9.  December  für  diesen  und  ähnliche  Fälle  die  Ausübung 
des  ungesetzlichen  Straadrechtes  streng  untersagte.  Schon  iingat 
war  damals  Giovannis  erste  Gemablinn,  Battistina  Morostni,  Battisia's 
Tochter,  gestorben,  und  er  hatte  ein  zweites  Ehebfliidniss  mit  I sä- 
he tta  Magno  „Nobile  d^Amorgo*'  geschlossen,  deren  Wappen  wir 
oben  mit  dem  seinigen  vereint  sahen.  Sie  war  die  Tochter  Orio 


*)  Johes  (Johannes)  Quiriiifus).  Comes  Astinean.  qui  eo  priinns  dnxft  «reoliis  »nno 
MOCCCC^XJIF  die  XXX'o.  marcii.  traiislMt(ioau).  S.  QuirinL  Bachoo,  AUai,  pL  ILU, 
0.  2;  Rom,  Inselreisen,  Bd.  Ii,  8.  Sä. 

•)  Bnchon,  AUa«,  pl.  XLII,  n.  S. 

>)  BfcMiat,  pl.  VAU     4$  Rom,  ImcInIm«,  Bd.  n,  8.  M. 
«)  Miiti,  ton.  LIX,  Pol.  SS  b. 
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Ma^no*i  und  der  Simotia,  Witwe  Pietro  Sanudo*8,  Herrn  ron 
6  r  i  d  i  a  ond  einem  Viertet  von  A  m  o  r  g  o  s  <),  Ton  welcher  Insel  ausser 

ihrdieGrimaiii  zur  Hälfte,  Venedig:  zu  einem  Viertel  Mitbesitzer  waren. 
Venedig  liess  seinen Änthcil  von  Kandia  aus  verweilen  und  bezop  davon 
eine  jaiirliche  Konfe  von  kretensischen  Hyperperii  und  2  Grossi. 
i^uiriiii,  der  Graf  von  Stampalia,  erbte  von  seiner  Schwiegermutter 
ein  Viertel  der  Insel  (um  1443)  und  knQpfle  sofort  mit  den  Griroani, 
die  auch  einen  l^teinen  Antheil  an  Stampalia  oder  wenigstens  dort 
Besitzongen  hatten »  ITnterhandlangen  an»  damit  sie  ihm  ihre  An* 
theile  Oberliessen.  Da  dieselben  aber  nur  Ar  den  Fall  dazn  bereit 
waren,  dass  er  zuvor  von  Venedig  das  der  Republik  gehörige  Viertel 
an  sich  brSehte ,  so  wandte  er  sich  wegen  Verkaufes  desselben  an 
den  Senat,  und  iiuchdem  dieser  seine  Bitte  am  11.  Juli  1446  ge- 
nehmigt, ward  am  4.  August im  Dogenpalaste  das  „Privilegium  ven- 
ditionis  quarte  partis  Insule  Amorgo"^  in  zwei  Exemplaren,  von  denen 
eins  mit  dem  gewöhnlichen  Bleisiegel  versehen  ,  das  andere  mit 
silberner  Bulle  besiegelt  war»  ausgefertigt.  Da  er  dem  Staate  stets 
treu  gedient  nad  sich  um  denselben  grosse  Verdienste  erworben, 
verkaufte  ihm  Venedig  für  ihn  und  seine  Nachkommen  den  vierten 
Theil  »der  Insel  Amorgos  im  Arebipel»  der  schon  lange  Venedig  mit 
vollem  Rechte  gehörte  und  heute  noch  gehört**,  fllr  1000  kreten* 
sische  Hyperpern  =  205  Dncaten  3  Grossi  in  Gold.  Da  er  diese 
Summe  bereits  am  10.  Juli  bei  den  Camerlenghi  gezahlt  hat,  wird 
ihm  darüber  quittirt  und  das  Viertel  von  ÄmorG:üs  übertiagen.  Er 
darf  frei  Qber  die  Insel  sehalten  und  walten,  nur  nicht  sie  ganz  oder 
theilwei^e  Jemanden  der  nicht  Venetianer,  verkaufen;  die  Einwohner 
sind  der  Zahlung,  die  sie  bisher  an  Venedigs  Casse  auf  Kandia 
leisteten,  fortan  enthoben.  Noch  im  nftmlichen  Jahre  erwarb  nun 
Qttirini  auch  die  Hftlfte  der  Insel,  die  bisher  dem  Nicolb  und  Fran- 
cesco Orimant  gehört  hatte,  und  fügte  seit  1447  zu  seinem  gräflichen 
Titel  von  Stampalia  noch  den  von  Amorgos.  Wahrscheinlich  hatte 
er  von  dem  Künige  Janas  von  Cypern  bereits  den  i  itei  eines  Ritters, 


1)  Magno  (lom.  VI,  %.  3.  1448)  ist  darfib^r  «ehr  confas;  auch  nach  ihm  hfitta  W 
•ich  Amorgos  „dominada  per  qua!  popolo"  imitTworfen  uud  dann,  nm  pi  Ipioltfcr 
H  beliaupleo,  1443  eine  sdoiuu  iirincipale"  daher  geheirathet^  die  ihm  einen 
Sota  Zorai  (Giorgiu)  gebore«.  Letstercr  könnt  aber  berait«  1426  vorl 

•)  Mar,  ton.  IV,  Fol.  161  b. 

•)  Gonnonortall,  ton.  XHI,  Pol.  IS»  b;  Vffc«a4o  N.  Vlll. 
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den  sein  ältester  ihn  überlebeadci'  Sohn  schon  1440  führte  ,  mid  Jen 
fortan  alle  seine  Nachkommen  trugen ,  erhalten.  Er  starb  um  14dl, 
lind  da  Sf'ine  Sohne  aus  zweiter  Ehe,  Giorgio  (i42ü;  vielleiciit  der- 
geibe,  der  1430  *)  auf  Tinos  und  Mykonos  begütert  war),  AgoiUiH» 
(1427p  flicht  1407)  undNieold  (1427)  ihm  langst  mit  Tode  ronm- 
gegtiogen«  OberJebten  ihn  nur  die  beideo  S&bne  erster  Ehe»  FriB- 
eeieo  L  (im  grossen  Batbe  seil  dem  2.  Oecember  1423*)),  der 
scbon  bei  des  Vsters  Lebzeiten  im  Aiftnge  des  Daea  Ton  Ksodii 
1437>)  naehNsKOs  gegangen  wsr.  am  ron  dem  Hersoge  des  Ar- 
chipels die  Auslieferung  von  Andros  zu  fordern,  und  Fantino  II., 
den  schon  in  früher  .luf^end  der  Vater  ziifii  Itliodiser  bestimmte,  und 
der  sich  als  Admiral  des  Ordens  bochberühnit  gemacht  hat.  Schon 
1423  ward  er  zum  Prior  von  Horn  ernannt ;  am  8.  Mai  1433  ^)  erhielt 
er  die  Insel  Nisyros  gegen  einen  Lebenszins  Ton  600  Goldguldeo 
Tom  Orden  als  Kommende,  mit  der  Verpflicbtung,  dort  stets  anf 
eigene  Kosten  swei  Ritter  and  einen  Capelian  za  untorhalten,  die  Borg 
wobl  sa  scbirmen  and  sein  M&giichstes  zar  Verbesserung  derselben 
beistttragen.  Bald  darauf  erhielt  er  dazu  noeb  das  grossere  Kos  (Lan- 
go),  n  achdem  er  dem  Chrossmeister  versprochen,  es  auf  jeden  FVill  wider 
die  Osmanen  zu  yertheidigen \och  im  Juni  1444«)  ward  ilua  von 
Rhodos  aU'  Üpfehl,  die  Inseln  durchaus  zu  halten,  uad  was  liess  sich 
anders  von  ihm  erwarten,  da  er  bis  dahin  dem  Grossmeister  sn  viele 
vorti-effltChc  Rathschläge  ertbeilt  hatte.  Oberzeugt  davon,  dass  alle 
Krftfte  auf  einen  Punct  concentrirt  werden  müssten,  beschloss  er,  die 
offen  gelegene  Stadt  Narangia  anfzugeben.  Die  fiiawebner  Ton  Kos 
undNisyros,  selbst  die  Matrosen,  waren  in  letzter  Zeit  bänUg  Ton  den 
Inseln  desertirt »  da  dort  furchttiar  die  Pest  gebaast  batte;  die  noth- 
wendigsten  Steuern  selbst  hatten  daher  anf  lebn  Jahre  erfassen 
werden  müssen^);  die  wenigen  walTenßhigen  Alänncr  hiess  Quirini 
sich  in  die  Festungen  werfen,  die  er  woiil  mit  Wallen  und  Victualien 
versah«  Allein  da  er,  um  das  Castell  von  Kos  stärker  zu  befesUgeo, 


I)  MUtt,  tom.  LX,  Fol.  198  a.  i.'^ 
^  BaiteMllBt  toffi.  I,  Fol.  49  a.  « 

*)  Magno,  Aniiali,  tom.  V,  Fol.  69  h. 

*)  Viiio.  Corori.  Iii  hol»  di  Rodi («ogniQco-ttorie«  (Veaesia,  1695. 12.),  pag.  331,  üi, 

*)  FJrt'n.in.  p»(?.  302-30*. 
*)  Üaudoiu,  iivre.  IV,  etiHt».  ti. 

*)  BtvAobi,  Um  IV,  Chip.  4. 
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eilig«  elende  Hatten  in  Nanngui  ieitt5rt  hatte ,  hetsten  miMgfln- 
Btige  Ordensritter  das  gemeine  Volk  zw  Empörung  wider  ihn  auf. 
Quirini.  der  allein  dieselbe  necti  nielit  dimpfen  iLonnte ,  wandte  sieli 

Uli  den  Grossmeister,  und  dieser  suudle  Visitatoreu  hin,  welche  den 
Aufstand  unterdrücken  und  sein  früheres  Ansehen  herstellen  sollten. 
Erstpres  Lr('l;>iii(  zwar  14öi;  allein  Fantirxj's  Ncidti'  ruhten  nicht 
eher,  als  bis  der  tirossadniiral  wegen  ungeblicher  Ordeiisverbrechen 
eingezogen  und  nach  Rhodos  in  den  Kerker  geschleppt  ward.  Man 
belegte  seine  Güter  146^  mit  Besehlag;  da  er  sich  nicht  gutwillig 
ergeben  wollte,  kam  es  zum  Handgemenge»  in  dem  der  Patron  seines 
Sebüfes»  der  Venetianer  Luca  Mareello,  getsdtet  wurde.  Wegen 
soleher  Angriffe  gegen  seine  Borger  antwortete  Venedig  zanSchst 
mit  Retorsionen,  und  als  nun  dort  ein  Brief  vom  Orden  anlangte,  und 
uni  Einslelluiig  dei  FeuiilseHgkeiten  gebeten  ward  ,  erklärte  der 
Senat  am  24.  September  1453»),  der  Orden  möge  sofort  Quirin! 
freilassen  und  Gesandte  zur  Hechtfertigung  schicken»  widrigenlHlls 
die  Galeere  des  Staates  alle  auf  Rhodos  lebenden  Venetianer  abholen 
seile.  Aber  noch  1463  starb  Fantino  II*  im  Kerker,  und  nun  erneuerte 
sein  Bruder  Franeeseo  I.  von  Stampaiia  laut  vor  dem  Senate 
seine  Klagen,  indem  er  bemerkte,  Fantino  wftre  wahrseheinlieh  im 
Kerker  ermordet  worden.  Eine  Gesandtschaft  aus  Rhodos  ersehien 
nun  aoeh  I4K4  in  Venedig»  om  sieh  „de  captura  et  morte**  QuiriniV 
und  wegen  Mareellu"'»  Tüdtunir  zu  enlM-hiililigen.  Ihr  erklärte  der 
Senat  mi  G.  Mai  1454»),  Fantino  sei  wahrseheiniicli  gar  nicht  todt, 
schmachte  aber  im  ewigen  Kerker,  und  forderte  zugleich  volikoiu- 
menc  Genugthuung.  Aber  nur  zu  bald  bestätigte  sich  die  Nach- 
rieht  ron  Fantino^s  Mungereehtem  Tode**,  und  sehen  am  24.  August  *) 
ergingen  dessbalb  die  strengsten  Drohungen  an  den  Orden.»  die 
doeh  wohl  sehUesslieb  mit  Gold  abgekauft  werden  mossten,  Fron- 
cesoo  I.  Yon  Stampaiia  war  am  30.  August  14S1  ^)  auf  vier  Jahre 
ztm  Gapitin  von  llillissus  und  Galata  bei  Lepanto  ernannt  wor- 
den, mit  der  Vergünstigung ,  wegen  der  ungesunden  Lage  der  Orte 
jälnlich  drei  Monate  ausserhalb  derselben  wohnen  zu  dürfen;  allein 
FaoUno's  Tod  rief  ihn  schon  1453  nach  Venedig,  wo  er  im 


4>  >lar,  lom.  V,  Kol.  7  i. 
*)  £beD<ia,  Kol.  33  a. 
S)  Sb«nd«,  Fol.  S3 
4)  Ibr,  ton.  IV,  Fol.  84  b. 

eitsb.  4L  phfl..bM.  CL  mii.  Bd.  IIL  Hft.  ^t 
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folgenden  Jahre  im  Senate  Mss.  Hatte  seim  Vater  GioTanni  IV.  fast 
immer  im  Archipel  gelebt »  eo  weilte  er  enr  ansnalimsweifle  de  md 
regierte  Stempelii  aus  seinem  Palaete  bei  Sta*  Maria  Fermota,  Da 
war  es  deon  nieht  m  Terwundem ,  wenn  die  neoe  Celeaie  gar  bald 
wieder  sasammensehmote,  und  Stampalia  1470  aar  400  Eiawobaer 
zlliUe.  VermShH  seit  1434  mitCrtstina,  ToebterFan«iee*sda  Peaare. 
starb  Francesco  I.  vor  dtiu  J^ilire  i486»),  in  welchem  sein  Sohn 
Nieolö  III. ,  schon  seit  1462*)  an  Giuliana  Malipiero  q.  Pietro 
q.  Vettere  verheirathet,  ais  vom  Herzoglhum  des  Archipels  durchaus 
unabhängiger  Gebieter  von  Stampalta  and  Amorgos  erftcheint.  Ausser 
ihm  hatte  Franeescol.  noch  einen  jOngern  Sohn  Giovanni  V.  (Zanai* 
ehi),  der,  1475  suerst  erwihot*  151  eias  der  Uiopler  des  Bathea  der 
Zehn  war,  und  vier  in  die  Gescbleebter  Bondumter,  Malipiere,  MonH 
aini  ondBemboyerheiratheteTöehter;  DaehZabarelia  avebnech  einen 
andern  Sehn  Luigi ,  der  aueh  aein  Geaebleeht  fortgepliaait  beben 
soll.  Auch  Nicolu  III.,  der  allein  in  Stampalia  folgte,  erreichte, 
wie  die  meisten  Männrr  seines  Hanses,  ein  hohes  Alter;  er  starb  erst 
1521  und  scheint  fast  seine  drei  Söhne,  GioTanniVI.  (im  o^rosseu 
Rathe  seit  dem  2.Derember  1484) •^),  Agosti no  II.  (1474)  und  Fan- 
tino III.,  der  nm  4.  December  1487^)  als  ,,di  ser  Nieolö  q.  ser  Frao- 
eeseO  da  Stampalia**  aeine  Ahnenprobe  bestand  und  1510  aU  Halter 
und  Senator  bezeiebnet  wird.  Oberlebt  xu  beben.  Ven  diesen  Unter- 
Hess  nnr  der  erstem  aus  seiner  Bbe  mit  einer  Tochter  des  Battisla 
Merosini  q.  Carlo  q.  Nieelb,  die  er  1504  geheira^t,  Naehkens- 
menschafl,  vnd  zwar  yierSAbne,  xn  denen  Zabarella  noeb  einen 
Nicolo  (der  am  4.  Octobcr  1526*)  zum  Reltor  von  Skyros  ernannt 
ward,  aber  das  Amt  ausschlug)  wohl  inthünilich  huixulügt.  Der 
zweite  derselben  Pietro,  152S  Graf  von  Stampalia,  starb  schon 
1535  und  hinteriiess  von  einer  Morosini  N  i  c  o  I  ö  V.  (rermfthlt  1557 
mit  einer  Tochter  Leonardo  Leredano*s);  Fantino  IV.  starb  1532, 
Agestine  DI.  1537;  der  ersigebome  Francesco  II.,  aeben  151^ 

»)  Mar«  to».  JXL  Fbl.  so  b;  Ibgno,  AmuII,  tma.  X,F«t.  SSbs  Cdnrall«  gibt  «Im 

MeduUe  ron  Fmriccscn,  die  aaf  dem  Avers  mIb  BIM  nll  der  Umschrift  Frnae. 

Quiriou«,  auf  dem  Itcvers  die  Wnlfinn  Rom^  Cxur  Erinnor<irt<r  »n  den  NanCB  Qairiili^ 

mit  den  Zwillingen  und  der  Umschrift  „perpetan  «obole»"  ttaU 
*)  Barbarella,  tom.  H,  Fol.  7  b. 
«)  Barbuella,  ton.  Hl,  Pol.  lOS  «. 
«)  Bb»iSa,-ton.  m,  Fol.  ISSb. 

Rotitorio,  io«.  XZ,  Fol.  90  b. 
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als  Graf  ▼«n  SUmpalia  genaiint  und  aeit  iWi  mit  einer  Techter 
Franceaeo  Prioli*8  TermShll,  starb  t^K4;  er  und  aein  Neffe  NIeetöV., 
die  beide  zaiilreielie  Naehl^emnieDseliaft  in  Venedig  hinterliesaen, 

waren  die  letzten  factiscfienBeherraelier  TonStampalia  undAmorgos. 
Denn  1537  ^)  wurden  auch  diese  Inseln  mit  so  ?ielen  andern  eine 
Beute  Burbarossa's  und  von  Venedig  itn  Tiirkenfrieden  am  2.  Oeti  l^er 
1540  «)  mit  einigen  umliegenden  kleineren  Inseln  ,  Karos ,  Cozieu- 
buche  und  Clesia  richa,  den  Oamaoen  förmiicb  abgetreten.  Wenige 
Tage  darauf  protestirte  Franeeaeo  Quirini  gegen  diese  Cession, 
indem  er  anfahrte»  daaa  in  den  ursprOnglieb  Torgelegten  Friedena- 
bedingongen  die  Abtretang  von  SlampaUa  wenigstens  niebt  gefer- 
dert,  and  die  Insel  selbst  fbr  Venedigs  Flotte  sn  wichtig  sei»  nnd  da 
auch  der  renetiflnisehe  Gesandte  tn  Konstantinopel  diese  Meinung 
theilte,  wind  ilun  ^uirini's  Sache  am  11.  October  1540»)  eifrigst 
anenjpfuhliii.  Die  Unterhandlungen  wegen  der  Insoi  wurden  noeh 
mehrere  Jahre  lang^  forlj^esetzt.  Als  1542  ein  Kinwolmer  von  Santorin 
sieh  zum  Pascha  Ton  Hhodos  begab  und  diesem  den  Karag  vonStam- 
paiia  aberbringen  wollte,  weigerte  sieh  derselbe,  ihn  anzunehmen,  ftnd 
das  sahQairini  als  ein  gutes Vorseiehen an.  Man  sehrieb  am  19. Mai*) 
wiedernm  dem  Beile  in  Konstantinepel,  er  mdohte  mit  dem  Grosshefrn 
wegen  Restitution  der  Insel  Torhandein,  und  empfahl  ihm  gletehfalla 
am  Id.  Juni  als  man  ihm  wegen  Verwendung  f&r  die  Kaan!  Ton 
Namfio,  die  Cornari  von  Skarpanto  und  andere  Ex -Dynasten  des 
Archipels  schrieb  ,  wiedemin  .wiVs  angelegentlichste  den  Francesco 
Quirin!  und  s«nnf  (usel  Stautpifli.i.  Auf  Amorgos  wollte  er  sdmn  ^ern 
Verzieht  leisten;  Stampulia  aber  war  zu  eng  mit  der  Geschichte, 
mit  dem  Namen  seines  Hauses  verwachsen»  um  so  leicht  aufgeopfert 
an  werden.  Da  der  Beile  auf  diese  Aufforderungen  nichts  antwortete, 
eehrieb  ihm  der  Senat  am  4.  Mai  11(43  •)  aufs  neue,  die  Billigkeit 
lasse  nieht  so,  dass  Franceseo  die  Insel,  die  er  lange  mbig  und  fried- 
lich besessen,  so  Terliere;  vielleicht  lasse  sich  der  Sultan  dnreh  daa 
von  ihm  gemachte  Anerbieten ,  Karag  fdr  sie  zu  sahlen,  erweichen. 

>)  Andr.  MraracMf,  Utt.Vcmto,  IIb.  V,  Ion.  I,  pif.  Wli  P.  Pamt«,  HM.  ^«««kteiii, 
lib.  Vfttt  tom.  f,  pnir  TOS;  rico^D»,  la»rriiioili,  tum.  II,  p*f.  374. 

2)  r.imm«Tnori.«ti.  f.nn.  XXH.  Fol.  Ul  b— 137 

Seereli,  lotn.  F. XI,  Kol.  M  b. 
*)  Secreli,  tum.  LXil,  Kol.  ZI  b. 

ebenda,  Pol.  3t  i. 
«)  Seer«ti,  tom.  tXIII,  Pol.  IS  «. 
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Suleimän  II.  stiiieii  wirUich  nicht  ah^pneiöft  zu  sein,  die  Insel  torficV- 
zugeben,  uad  so  forderte  der  Senat  am  14.  März  lo45  ^  &eiaeu 
Bailo  auf,  nur  daföi' Sorge  xa  tragen,  dass  Stampaiia  auch  seinem 
rttehtmfitsigen  Herrn  (fero  patnin)  xurQekerstattek  wflrde;  allem  die 
Oaroanen  fiberlieiweii  es  bald  darauf  eotweder  den  Crispi  tod  Nasoi, 
oder,  waa  wahraeheinlicli  ist»  sie  behielten  ea  dauernd  Air  aieb. 
WShrend  Amorgos  m  den  Kykladen  und  damit  lu  dem  beutigen  KXh 
nigreiche  Hellas  geschlagen  ist,  gebietet  auf  Astypalaea  noeb  immer 
der  Halbmoüd.  Aber  seine  früheren  Gebieter  haben  den  ihnen  theuer 
gewordenen  N;iiiieii  nicht  aufgeben  wollen,  und  noch  heute  lebt  der 
Name  Quiriai  di  Stampulia,  als  ein  aUbekaiiuter»  wenn  audi  nur  von 
Wenigeu  Terstandener»  in  Venedig  fort  •'»v*»' 

Die  Caraaro  T<»a  Skarpaata.  .  .^^ 

Der  weiteate  Pnnct  im  Osten  •  bis  su  dem  sieh  im  Hittotnlter 
die  Herrsehail  der  Yenetianiseheo  Adelsgeschleebter  im  ägeisehen 

Meere  ausgedehnt  hat»  war  die  zwischen  Kandia  und  Rhodos  gele- 
gene Insel  Skiir|)anto  *),  das  alte  Karputhos,  das  niif  den  umliegenden 
luseichen  Stasitiha  (un  M.  A.  Saria)  und  Kassu  einen  eigenen  kleinen 
Staat  bildete  und  über  200  Jahre  lang  sich  im  Besitze  eiuer  auf 
Kandia  bluhf^nden  Linie  des  viekerzweigten ,  uralten  Hauses  der 
Cornaron}  befand.  Drei  steile  Berge,  Anehioata ,  Oto  und  S.  Elias 
ragen  auf  Sknrpanto  empor;  aber  im  Norden  dehnt  sich  Iftngs  dem 
Hafen  Agatha  eine  fruchtbare  Ebene  ans.  Neben  Agaiho  bat  die  Insel 
noch  drei  andere  guteHfifen»  von  denen  der  wlobtigste,  Porto-Triatano 
genannt,  durch  einen  TOr  dem  Eingang  liegenden  Felsen  Pbaria  gebil- 
det, halbmondförmig  ist  und  im  Osten  der  Insel  liegt.  Nicht  weit  vom 
Vorgebirge  Sidro  befindet  sich  im  \N  esten  der  Porto  grato  (Krato), 
zwischen  zwei  Vorgebirgen,  auf  denen  beiden  die  Cornaro  feste 


1)  S«creU,  toin.  LXtV,  Fol.  10  b. 

•)  Sonetti,  Fol.  7b;  Kri«>iem«nii,  pag.  90 — 92. 

Werthlos  fSr  die  (leschiebte  des  liau»es  i«t  P.  A.  Moli  Maguus  renalis  ma^uec 
genlte  Cometiae  (Palavii,  168S.  Fol.) ;  dagegeo  sebr  brauchbar  dM  s«ltcae  Flag- 
btelli  noeuoieati  per  prora  dl  oobiM  ditleuol  diem  Coraaro  eon  albaro  da 
Mtmi»  Comaro  «ee«  (V«a«tla,  e.  1870.  F«L) ;  bafladU«^  im  dar  MmiaDa;  cttirtb«! 
Cicogoa,  Bibliograf.  Vea.,  d.  2S97.  DuDebeo  Barbaro,  tom.  f,  Fol.  74,  75 ;  Maai«», 
Cronica  deite  famigli«  di  Ctodi«*  Ful.  40  at  b;  CapeUari,  die  Diaatadeosa  a.  a.  w. 
SUmaiUfel  PI.  XI. 
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Schidsser  (vielleicht  mit  einem  Leuchtthurmc)  orbaut  hatten.  Im 
Norden  endlieh  ist  noch  ein  anderer  Hafen ,  Porto  Matonato  (Tri- 
slonato),  de«86ii  Eiofahrt  auch  durch  zwei  Jnselchea  (mlleicht 
die  bei  Sonett!  neben  Hakra  noch ,  ala  so  Skarpanto  gehörig, 
genannten  Inaeln  Armafliia  and  Sekastron)  gedeckt  iat»  ao  wie  ein 
fünfter  swiacben  den  Vorgebirgen  Andemo  und  Perniaa.  Hauptstadt 
ist  Arkasso,  das  alte  Arkesine,  im  Mittelalter  Olimbo  ('0\'Jixnog)  ge- 
beissen,  in  deren  Nälte  sich  ein  kleinerer  heute  versMndctcr  Hafen 
S.  Teodoro  befand.  Daneben  zälilte  die  Insel  zur  Zeit  der  Cornaro 
filnf  Festungen,  von  denen  aber  schon  gegen  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts zwei  in  Trümmern  lagen»  und  die  jetzt  Tollständig  rut- 
nirt  sind.  Hauptproduete  waren  Vieh,  Eisen,  Marmor;  die  Koralien* 
fiaeherei  auf  den  henaebbarten  Klippen  nfthrte  eine  Menge  tbStiger 
Bewohner,  die  auch  aebon  wfihrend  des  Mittelalters  aftmmtlich  (mit 
Auanabme  der  Herrscher  und  ihrer  nflcbsten  Umgebung)  der  grie- 
chischen Religion  zugelhan  waren. 

Skarpanto  theilte  meist  das  Schicksal  Ton  Rhodos;  es 
geborte  seit  1204  der  mächtigen  Archontenlinnilic  Cavala,  die 
Venedigs  Oberhoiicil  anerkannte,  und  als  sie  üu-e  Inseln  1246  dem 
Kaiser  von  Nikaea  abtreten  musste  ,  auf  Kandia  eine  Zufluchtstätte 
land;  die  Kaiser  vonNikaen,  die  bald  auch  wieder  au  Konstanti- 
nopel  thronten,  blieben  bis  1306  Herren  von  Skarpanto,  wenngleieb 
sie  schon  1288  die  Herrschaft  dort,  wie  auf  Rhodos,  mit  den  klein- 
atiatischen  Seldsehuken,  namentlich  den  Forsten  ron  Aidin,  theilen 
mussten.  In  dem  Reiche  der  Palaeologen  hatte  sich  gar  frOh  schon 
das  Lehnswesen  eingebürgert,  und  meist  pflegten  sie  ihre  Admirale 
mit  den  an  den  aussersten  Marken  des  Reiches  gelegenen  Inseln  zu 
begaben.  Giovanni  de  1  o  C a  v o,  der  uns  häufig  als  Pirat  und  Feind 
Venedigs  in  den  siebziger  Jahren  des  Xlll.  Jahrhunderts  genannt 
wird,  bekleidete  unter  Michael  und  Andronikos  II.,  den  Palaeologen, 
nach  demGrossbersoge  L  i  car  i  o  diese  Stelle;  ihm  folgte  der  Genuese 
Andrea  Moresco,  der  1279  9 Kandia  friedlich  lebte,  bald  aber 
ein  tapferer  Verfechter  der  kaiserlichen  Sache  und  entschiedener 


>)  Afcbivio  Mlarfte  dl  Cmdii;  Qind.  di  LaomNo  Jlarcvllo,  »TS- 1300.  Aftirm*« 
wtUcre  SeblekMic  g<>hSrM  nicht  hierher;  loh  werde  andertwo  davon  handeln  und 
verweise  nur  auf  f'achjneret,  4«r  f*»i  «vf  i«d«r  Seite  von  iliiD  redet,  ed.  BenoH. 
tow.  II,  pag.  495  >!}. 
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Feind  Venedigs  ward.  Ihm  und  seinem  Bruder  Lodovieo  ver» 

lieh  Kaiser  Andronikos  11.,  zugleich  mit  der  ersterem  ertheiiteii 
Wurde  eines  Grussiulinirals,  die  ringh  um  liliudos  gelegenen  Inseln, 
naraeiitiich  Skaipaulo  uiul  K;issu.s.  Aiieli  auf  Rhodos,  das  damals 
vollständig  in  den  Händen  des  Fürsten  von  Aidin  war,  hatten  die 
BrQder  ihr  Augenmerli  gerichtet;  nur  hatten  sie  dabei  arge  Con- 
currenz  von  dem  Könige  Heinrieh  II.  von  Cypem  und  den  Vene- 
tianem  su  fitrehten,  die  von  Kandia  aus  aehnsflehtige  filieke  naeh 
den  nabegelegenen,  fruehtbaren  Inseln  warfen.  Verheerungen,  die 
Cypem  durch  Andrea  Moreseo  erfahren ,  steigerten  den  Zern  des 
Königs  so  sehr»  dass  er  ihm  auflauem  und  ihn  gefangennehmen  liesa. 
Da  landete  plützlich  im  Juni  1306^)  im  Hafen  vonLimisso  sein  Oheini, 
der  Genuese  Giovanni  Vignolo,  jnit  einer  hewnllVifteii  Galeere  und 
nöthigte  den  König,  Moreseo  freiznl;(.si.en.   Zugleich  aber  unter- 
handelte er  mit  Wilhelm  von  Viiiaret,  dem  Grossmeister  der  Johan- 
niter, die  damals  auf  Cypern  ein  Asyl  gefunden,  wegen  Eroberung 
Ton  Rhodos,  Kos  und  den  anderen  Sporaden»  die  in  den  HAnden  der 
Unglflubigen  wtren.  So  leicht  wusste  er  den  Grossmeister  ftlr  seine 
GnturQrfe  su  gevinnen,  dass  man  schon  am  %t.  Juni  mit  sechs 
Schiffen  gegen  diese  Inseln  aufbrach.  Aherso  rasch,  wie  man  ge- 
hoirt,  ging  die  Eroberung  doch  nicht  vor  sich;  denn  die  TQrken  ver- 
theidigtcn  sich  in  den  starken  Iiiselfestiingen  Jahre  lang  mit  grossem 
Heidenmuthe,  und  erst  am  ll.Noveniher  1310 \surde  die  Ordens- 
fahne auf  der  Burg  von  Rhodos  aufgepflanzt.  Dazu  kam ,  dass  Vene- 
dig die  Ritter  auf  jede  Weise  zu  hemmen  bemOht  war  und  1306*) 
nicht  nur  einen  Flibustiersug  seiner  Nobili,  der  Barossi  und  CoroarOp 
gegen  Nisyres  und  Skarpanto  begOnstigte,  sondern  noch  swei  Jahre 
spSter^)  dem  Duca  von  Kandia  und  seinem  Admiral  Gabriele  Dan- 
dolo  auftrug«  kein  Mittel  unversucht  su  lassen,  um  in  den  Besits  von 
Rhodos  EU  gelangen.  Gans  erfolglos  war  Obrigens  die  Expedition 
von  130B  auch  nicht  gohlieben;  denn  einer  der  angesehensten  Kau- 
dioten,  Andrea  Coruaro,  der  i^Oi")  als  Gesandter  der  vene- 

1}  Amadi,  istori«  di  Cipro  (Cod.  Harcian.  Ital.  Cl.  VI,  n.  157),  Fol  143  a— 144  a; 
PagtM*  dall«  impreM  e  dtl  donlBio  del  G«MVflai  a«U«  GrMia«  Kb.  I,  paf  •  tS ; 
IlM-LBirie,  Chvpi«,  Um,  III,  pag.  681,  683. 

3)  Abulfeda  ed.  Reiske,  toB.  V,  pag.  Sil. 

Capricornus,  Fol.  IIS  a. 
«)  MUti,  tom.  III,  Fol.  63;  Indice,  Fol.  9^  b. 

Re^islri  dell«  XL  e  dei  X,  tom.  II,  Fol.  106  a. 
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tUnischen  Rtttorachaft  der  Insel  in  Venedig  gewesen  ,  hatle  sich 

durcli  einen  kühnen  HaiidstroicU  iu  den  liesitx  von  Skarjiaiitü  ge- 
setzt und  die  Oberliuheit  der  heiiiiathlichen  Republik  unerkannt. 
Schon  am  8.  Januar  1309')  war  ihm  verstattet  worden,  aus  Kandia 
jäbrÜch  1000  Mass  Korn  und  2000  Mass  Gerste  nach  seiner  j,inMÜa 
Scarpae''  auszufilhrea.  Andrea  Moresco  trieb  sieh  damals  mit  der 
kiiMrliehen  Piolte  rb  den  KQsteo  von  Acliai»  umher  uod  fahadete 
ntmenüicb  in  der  Nähe  des  Harens  ron  KlarenUa  ')  avf  venetiani- 
sehe  FaJineuge;  allein  sein  Bruder  Lad o vice  begab  sidi  1309 
mit  einigen  Galeeren  naeb  Sl[arpante,  landete  dort,  verheerte  die 
Insel  und  suchte  eine  Revolution  /u  Gunsten  der  Byzantiner  zu  ver- 
anlassen. Da  eilte  Coruaro  herbei,  iKilim  ihn  „als  seinen  eigenen  Feind 
und  tinen  notorischen  Cor>;irtMi ,  (htzu  Lateiner  und  gar  Genuesen" 
gefangen  und  schleppte  ihn  trotz  der  Protestation  des  Kaisers  Andro- 
Btkes  in  den  Kerker  nach  Kandia.  Damit  war  die  Herrschaft  über 
Skarpante»  Saria  und  Kaaes  voilstftndig  in  die  Hand  der  Comare  Ober- 
gagnngen. 

Von  dieaer  hoehberflhmten  renetiaBisehen  Familie  waren  Im 
liaufe  des  XIII.  Jahrhunderts  Tersehiedene  Sprossen  nach  Kandia 

Qbergesiedelt.  Schon  1213')  war  dort  ein  Marino  Cornaro  reich 
begütert  und  höchst  angesehen,  wahrscheiulii  Ii  der  Vater  Nicolo's, 
welcher  1269*)  als  Besit/,er  eines  Thurmes  aut  der  Insel  mit  seinem 
Bruder  Marco  und  seinem  Verwandten  Giovanni  genannt  wird« 
Daneben  war  iZ&Z^)  auch  Filippo  (di  S.  Feiice)  nach  Kanea 
geflogen  und  hatte  dort  iwei  Ritterleheii  erworben;  von  ihm  stammte 
wabrscheinlieh  ein  Mareo»  der  1306*)  auf  Kandia  lebte,  mit  einer 
Verwandten  (der  Schwester  Hareu^*s)  vermShlt  war  und  drei 
Söhne  GioTanni  (Zanachl,  vermihlt  mit  Plaso«  Tielleicht  =»  Biagia) 
Nicoleto  und  Filippo  hinferliess,  von  denen  der  erstere  am  24. 
August  13a8 ')  zu  Gunsten  seiner  Gattinn  und  Brüder  testirte,  der 
letztere  durch  seinen  Sohn  Giovanni,  Grossvater  eines  andern  am 


rnAjUr,  Fol.  14     Cirto  Moüa,  Ion.  V,  p«g.  SY. 

«)  Leiter»«,  Fol.  7  a. 
M  Tj^fel  und  '^ll.ma^  Bd.  H,  8^  161. 
4)  r.h.  nria,  Bd.  III,  S.  103. 

^beada,  Bd.  ii,  ä.  477. 

GOMMMorlali,  loa.  I,  Voi  VS%  m. 
*)  Archlvio  aotarOo  dl  CmÜMi  Qind.  41  Clorglo  4«  Hllwo. 
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20.  October  1418  geprüften  (provato)  Filippo  ward.  Ein  Naek^ 
komme  des  obeo  genanoten  Nieolö  war  Andrea  (Aadriolo)  Canaro, 
mit  dem  Beinamen  Comarolo»  der  1306  *)  mit  seinem  Sohne  Nieolo 
das  Dorf  Lombaro,  späster  aacb  das  Dorf  Lacbaoa  *)  besass  und 

ist  6*)  snmBau  seines  Hanses  inKandia  fdr  25  Lire  grosse  Holl  loU- 

frei  beziehen  durfte.  Ausser  Nicolu  hatte  er  noch  einen  Sohn  Andrea, 
mit  dem  Beinamen  Zichala  ,  der  am  2.  .luli  13tj7*)  "feprüft  wanl. 
Häufig  begaben  sieh  diese  kandiotisrhen  Toniaro  nach  Venedicr.  um 
dort  nicht  das  Recht,  im  gros^^en  Küthe  zu  i»it%eii,  einzubüsseii ;  ein 
Marco  ward  am  4.  November  1396,  sein  Sohn  Miebeie  am  21.  De- 
cerober  1414,  Nicold  q.  Tommaso  am  13.  Min  1413,  Andrea 
q.  Franeeaeo  q.  GioTanni  am  26.  Februar  1424*),  Pietro  q.  Andrea 
q.  6io?anni  q.  Pietro  am  20.  November  1442^)  geprOft.  Meist  ver- 
beiratheten  sie  sieh  in  andere  Tenetianisehe  Gesebieebter,  wie  s.  B. 
Marulla ,  Tochter  Michete's .  Ostttnn  des  GioTanni  III.  Comaro  Ton 
Skarpanto,   eine  andere  Marulla  um  141ü  j  Güttiaa  des  Antonio 
Venier  ward;  manche  heiratbeten  aber  auch  wohl  Griechinnen  und 
ffigten  deren  Familiennamen  zu  dem  ihres  Gesclilechtes.  So  fiihrt 
Giorgio  q.  Jaeopo  q.  Andrea  (geprüft  den  2.  December  1423)  den 
Beinamen  Mortarioti,  Jaeopo  q. Pietro  q.Jacopn  (geprüft  am  4.  Novem- 
ber 1396      den  Beinamen  Masaron.  Ein  Giorgio,  mit  gricisirender 
Endung  meist  Coraaropulo  genannt,  erhielt  am  19.  Mfirx  1424 
die  Wflrde  eines  Connötable  TOn  Lepanto.  Eine  andere  Linie  sie- 
delte TOD  Kandia  nach  Morea  Ober  und  wohnte  in  Naoplia"); 
Pietro  q.  Gioranni  und  Filippo  q.  Paolo  belassen  1452       das  Dorf 
Xereni  Lei  Mudone,  dessen  Einwohner  ihnen  leibeigen  waren.  \\  ahr- 
scheinlich  des    1269  geiianuten  Marco  Sohn  war   Andrea  J., 


»)  Nofarella. 

*j  Commemoriali,  tom.  i,  Fol.  251 
Coinaieinoriali,  tom.  III,  Fol.  541  a. 

«}  Citri«««  arttMy  Fdi.  104  b. 

•)  NoUrellt. 

•}  Eheiida. 

')  Ra*pp,  tom.  IX,  pars  I.  Ful.  l."?  a. 

Archtviii  iiolariie  di  €anili:i  ;  (Jukü.  «Ii  (l.-i^|i.iriii<i  Cocco. 

*)  Raspe,  loiu.  VIII,  pars  II,  Fol.  37  b ;  iNoUrella. 
**)  Rmp«,  Ion.  V,  pm  1,  Pol.  57 
it)  Orad«,  tom.  XIX. 

1*)  Raspe,  tom.  VII,  p.  II,  Pol.  97  b.  »Giorgio  m»  Naaplia,  14S!t*'> 
Mar.  ton.  IV.  Fol.  120  a. 
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der  1^05  wenigsteos  als  q.  Marci  bexeichnet  wird  uod  ld06  Skar* 
panto-  erwarb. 

Dem  neuen  Herrn  der  loae)  bot  sieh  bald  Aussiebt  •  seine  Be- 
sitiongen  in  Griecbenland  noeb  an  erweitem.  Er  war  damals  sebon 
seit  Jahren  Witwer  und  warf  seine  Augen  auf  Maria  dalle  Oarceri, 

Gaotnno's  und  der  Agnesc  Navigajoso  Tochter,  <lie  von  ihrem  Vater 
ein  S('nlist(  I  \  on  Nefjroponte  geerbt  hulte  iiud  zuvor  mit  Alberto  Pal- 
lavicini,  drittern  Markgrafen  ?on  Bodonitza,  vermählt  gewesen  war. 
ihr  erster  (iiitte  war  1310  in  der  deukwürdigen  Sehlacht  am  Kephis- 
SOS  (in  der  Volkssprache  Halmyros  geheissen)  gefallen  und  hatte  als 
Erbinn  nor  eine  einsige  nninOndige  Tochter  GogHelma  hinterlassen ; 
die  Hftlfte  seiner  Markgrarscbaft  hatte  er  der  Maria  inm  Wittbom 
ausgesetsi  Bei  dem  hohen  Ansehen,  das  Cornaro,  „grande  oomo 
in  Candia*  besass ,  fiel  es  ihm  nicht  sehwer,  dt«  eines  Beschützers 
bedürftige  Witwe  zn  gewinnen  «);  durch  die  lleiralli  mit  ihr 
erwarb  er  zu  seiner  Insel  nocli  l'itel  umi  Hechte  eines  „dominiitoris 
sexterii  Nigropuntis  et  tneduUatis  Rondenieie* ;  in  letzteren  Eipen- 
sehaften  wird  er  von  Venedig  als  „nobilis  et  potens  vir*^  bezeichnet. 
Da  durch  die  drohende  Stellung,  weiche  die  eatalonische  Compagnie 
in  Attika  einnahm,  seine  Gegenwart  auf  Euhda  dringend  nOthig 
geworden  war,  so  wandte  er  sieh  an  Venedig  am  die  Erlanbniss» 
dort  iQaf  Jahre  weilen  lu  dflrfen,  und  diese  ward  ihm  aneb  am 
10.  Mai  ISIS«)  bereitwillig  gegeben,  unter  der  Bedingung,  dass  er 
seine  Söhne  erster  Ehe  auf  Kandia  zuröckliesse  und  Inr  seine  dorti- 
gen Castelle  alle  nöthigen  Voi  .Hiciitsniassregeln  träfe.  Aik  h  n\  ard  ihm 
wenige  Monate  spSter  (am  28.  Au^nst)  eine  neue  Getreideausfuhr 
aus  Kandia  bewilligt:  von  500  ^starii**  Korn  und  Gerste,  die  zwei 
Jahre  lang  frei  nach  Skarpantn  gebracht  werden  konnten,  falls  der 
Starias  auf  Kandia  nicht  Ober  20  H  jperpern  kostete.  Kaum  aber  hatte 
Andrea  sich  nach  Negroponte  gewandt,  als  er  durch  einen  Gewalt- 
streieb  seine  Insel  Skarpanto  yerlor,  Kaiser  Andronikos,  der  damals 
wiederom  ▼ergebKeh  die  Freilassung  Lodovieo  Moresco*s  gefordert, 
hetzte  die  Johanniter  auf,  sich  in  den  Besitz  der  unbewachten  Insel 
zu  setzen,  und  Fuico  von  Viilaret,  der  ausser  Rhodos  noch  manche 


StModo,  RoniBii,  Fol.  0  ». 
<)  l*re»brter,  Fol.  tS6«. 
•>  BMi.  F«L  aas  a. 
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»ndere  Spurade  dem  Ordeiiss,l.iate  zugewandt  hatte,  war  da/.u  sofort 
bereit,  üin  den  Gewaltstreich  zu  beschönigen,  stellte  man  die  Sache 
M  dar,  als  hatten  die  Einwohner  von  Skarpanto.  Saria,  Kaeos«  lao^ 
TOa  Pirateu  bedroht»  ia  der  Meinuog,  bei  Andrea  den  besten  Sehtttt 
tu  finden»  tba  freiwillig  unter  gevisaen  ConTeotionen  sun  »capHa» 
neus  et  dominus''  erwihlt.  Diese  VerlHIge  aber  kftnnten  sie,  da  aie 
freiwillig,  sneh  wieder  aufheben;  sie  hätten  nun  eingesehen«  dass 
sie  rechtmSssig  zu  Rhodos  gehörten  und  aieh  dieser  Insel,  sobald  sie 
von  der  l'ieiiidherrsc'hafl  der  Türken  befreit,  wieder  auscliliessen 
inussten.  Unter  solchem  NOi  waude  q:rilfen  die  Johanniter  Skarjj;nito 
an  und  nahmen  es  nach  kurzer  Gegenweiir  in  Besitz.  Von  Negropunte 
aus  klagte  laut  Andrea  über  solchen  Raub  und  veranlasste  Venedigt 
auf  Staatskosten  den  Mareu  Marioni  als  Gesandten  nach  Rhodos  an 
schicken*).  Yillaretgab  ihm  ausweichende  Antworten,  berief  sieh  Ihm 
gegenflher  auf  die  Conventiooen,  die  nicht  bindend  gewesen»  hatte 
aber  die  Unklogbeit  begangen«  suTor  an  Venedig  an  sehrelhea»  die  Ein- 
wohner wiren  von  Comaro  mit  last  Gberwftitigt  worden.  Man  beschloss 
nun>),  aufs  neue  energisch  die  Abtretung  der  Insel  zu  fordern  und 
dureh  Marioiii  vua  Kiitidia  aus,  wohin  derselbe  iickgekehrt  war, 
dem  Grossmeister  ein  h  u  iiischtps  Schreiben  zuzusenden.  Am  25. 
September  1313^)  schneij  man  an  Villaret,  seine  Angaben  strotzten 
von  Widersprüchen,  bald  solle  sich  Cornaro  gewaltsam  in  den  Besitz 
der  insel  gesetzt,  bald  sie  durch  Vertrag  erlangt  haben.  Es  stehe 
aber  fest,  dsss  er  durch  keine  Vertrflge  gebunden,  sondern  unh^ 
schrinkter  Herr  der  Insel  sei;  der  Orden,  der  auch  anderen  Veae- 
tisnern,  dem  Pantileone  Michieli  und  Marco  Contarini,  Schaden  sugo- 
fügt,  habe  ihn  einfach  beraubt  und  sei  rerpHiehtet,  ihn  lu  restttuiren. 
Venedig  wolle  gern  den  Frieden  aufrecht  erhalten  und  schlage  daher 
vor,  dass  Sachverständige ,  irgend  ein  gemeinsamer  Freund,  etwa 
der  Papst  odei  st  in  Lrujal,  die  Sache  schlichte.  AnfangliL-U  zögerte 
der  Groflsmeister  mit  Antwort;  da  aber  Venedig  letzteren  Vorschlag 
noch  aweimal  wiederholte  ,  gab  er  in  so  weit  nach ,  dass  er  mit 
Venedig  und  dem  dort  leh«iden  Federigo  Cornaro,  Andrea  s  BevoU- 
mftehtigtem,  drei  Schiedsrichter  wählte;  Leonardo  de  Gregnana, 

I)  MUti,  tom.  in,  Fol.  145,  146;  Indicp,  Fol.  Zld  a 

*)  Misti.  tom.  IV,  Kol   iO;  fndice.  Fol.  46  b;  8ttb,  216«. 

3)  Commemoriali,  tom.  1,  Fol.  äi)4  «. 

«)  Mi»ti,  tom.  IV,  Fol.  22,  25,  80;  Indice,  Fol.  tlS  t. 
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^archipresbyter  plebis  de  Castello**,  GiovMioi  Buono  di  Fraganesc« 
umI  fiartoloiDmeo,  Siibprior  der  Domtoieaiier  la  Bologna.  Vor  letita- 
rem  orsoliieiien  nmi  am  23.  Sopteoiber  1315  der  Notar  BaMiano 
and  Mareo  Glum  aua  Kandia  (leU terer  im  Juni  dato  Ton  Andrea  auf 
NegroponCe  beYoUmfiobtigf)  nnd  proteatlrten  gegen  die  von  Villaret 
xoletst  abgegebene  ErklSmng»  indem  er  auf  die  Forderung  des 
Duca  von  K;iiuli:t  ei  kUu  l  hatte,  dem  Andrew  nur  gegen  Huldigung  die 
Insel  ilberhisscri  zu  wollen.  Venedig  aber  gritT  diesmal  die  Sache 
seines  Bürgers  so  entschieden  an,  dass  Viliaret  iu  Folge  des  letzten 
ihm  von  Nicola  Lunio  überreichten  Sohreibeos  von  seinem  Rechte, 
Mqnod  habere  credimus**  auf  Skarpanto,  Saria  und  Katos»  abstand 
und  noeh  131  IS  die  Inaefai  in  die  Hand  des  letsteren  reaignirte.  Er 
aebrieb  darOber  am  20.  Juni  1316*)  in  feierliebster  Form  (mit  Blei- 
siegel an  rotben  and  weissen  SeidenAden}  an  Venedig  und  sebloss 
mit  der  Bitte,  ibm  boM  so  bleiben;  am  12.  Deeember  ward  diese 
seine  Erklärung  dem  Saladiuo  Premaimo  übeigebeti,  der  sie  dem 
Cornaro  nach  Negroponte  überbringen  sollte.  Übrigens  hatte  nian 
sclioi)  iiifi  20.  Deeember  1315')  demselben  gestattet,  dreiJnhre  lang 
aus  Kandia  Getreide,  im  Ganzen  14.000  Mass,  nach  Skarpanto  aua- 
lufilbreny  damit  der  dort  eilittcne  Schaden  cinigermassen  ersetit 
würde,  und  nocbam  31.  Juli  1322«),  als  die  Getreideausfobr  aus 
Kandia  td»erbattpt  untersagt  war,  macbte  man  docb  mit  ibm  eine  Aus- 
nabme  und  liess  ibn  bis  Wetbnaebten  noeb  3000  Mass  naeb  seiner 
Insel  eiportiren.  Aneb  durfte  er  1319  ebendaher  awei  Pferde  aus- 
fahren, wahrscheinlich  nach  Negroponte,  wo  er  fortwfihrend  weilte. 
Da  Vit  Ii  ;it  (1  mit  Energie  die  Republik  gegen  die  catalonische  Coni- 
p^UMiie,  die  immer  weiter  sieh  ausdehnte;  nur  als  Bonifacio  vnn  Ve- 
rona sich  mit  deren  Haupte,  .Aifonso  Fadrique  de  Aragon,  verbündet 
hatte,  rausste  auch  er  nachgeben,  mit  der  Compagnie  im  Februar 
1317*)  Waffenstillstand  schiiessen  und  ibr  den  Einmarsch  in  die 
Hauptstadt  gestatten.  Zwar  proteslirte  dagegen  am  28.  Mirs  Ffirstinn 


t)  ComiMnorwIi,  ton.  I,  Fol.  SU  b,  mb,  SSI  •{  Cirte  MoUii,  loa.  I,  ptf.  38, 

38,  40.  47, 
2)  Conimeinoriali,  tom.  1,  Fol.  600  a. 
*)  QoricM  ariem,  Fol.  47 1». 
«)  nroMsii,  Fol.  44  Ii. 

»)  Mrsfi,  tom,  V,  Fol   123;  Indice.  Fol.  2001». 
*j  Coavomorioli,  ton.  U,  Fol.  10  t,  b. 
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Mathilde  von  Aehaia  und  bat  Venedig,  ihn  zur  Aullündigung  des 
WafTenstiUstaiides  zu  veranlassen;  allein  die  Republik  biil^te  Min 
durch  die  Zeitferhfiltaisse  gebotenes  Verfahreo  und  liest  ihn  sowehl 
am  9.  Juni  13170»  ^      ^  1321  •}  In  die  Vertrig« 

anfnebmen,  die  sie  mit  den  Catelaniern  Attika*s  absebless.  Den 
alten  Herrn  ron  Skarpanto,  Lode?ieo  Hereseo*  bielt  er  neeb  immer 
in  Kandia  gefangen«):  obgleieb  Kaiser  Andronikos  II.  sich  1319 
aufs  neue  s»ngelej]^entlich  für  ihn  verw  aiidte  ,  und  1320*),  nachileiu 
kurz  zuvor  sein  liruder  Androa  g'estorbcn,  wiederum  seinen  „Lehens- 
trager''  requirirle,  gab  Curnuro  doch  nicht  nach,  und  Loduvico  starb 
wohl  iiu  Kerker.  Einzelne  Mureschi  Hessen  sich  später  in  Venedig 
nieder;  ein  Aadriolo,  vielleiebt  Lodofieos  8obB»  lebte  1334«)  dort 
bei  S.  Simeone;  ein  anderer  Andrea,  Soho  Pietro^s»  erhielt  nm 
27.  Deeember  1424«)  aus  Gnaden  eine  Aostellnag  aaf  Negroponte. 
In  seinen  lotsten  Lebensjahren  noeh  sollte  Andrea  L  seinen  Antfaeil 
auNegroponte  einbüssen.  Seine  Gattinn  Maria  starb  um  1322.  und  da 
sie  ihm  keine  Kinder  gebore«,  nahm  ihr  luUhijter  Anverwandter, 
Pietro  dalie  Carceri,  soti  i  l  von  ihrem  Sechstel  der  Insel  Besitz.  Cor- 
naro  klagte  von  Kundia  aus.  wohin  er  sich  damals  begeben,  vergeb- 
lich in  Venedig;  man  ernannte  da  zwar  Savj  zur  Prüfung  der  An- 
rechte •}  und  trug  dem  Bailo  und  dessen  Rithen  auf»),  zwiseben  des 
Prfltendenten  za  vermitteln  und  jeglicbe  Gewalttbat  in  hintertreibnn : 
allein  noeh  ehe  die  Sache  eotsebledea  war,  starb  Andren  1. 1323,  und 
seine  drei  Sdhne,  Alessio  L,  Ha  reo  I.  und  GioTanni  L,  die 
am  3.  September  1326 1«)  die  vfiterlichen  bei  Hierapetra  auf  Kandia 
gelegenen  Lehen  Iheiiten,  erhoben  keine  weileren  Ansprüche,  weder 
auf  den  Antheil  von  Negroponte,  der  auf  die  Carceri  zupünkfiel,  noch 
auf  die  Markgratschaft  Bodonitza,  die  nun  vollständiges  Eigenthum 
ihrer  Stie&cbwester  GugJielma  PallaTicioi  ward.  Die  Söhne  Aibrten 


i)  Coaim«MrMi.  toiii.ll,  Fol.  164b— 1801». 

Cod«z  TraTkaneu,  ■.  CCLZ,  Fol.  484;  Bx«npl.  Coftterin.,  U».  1,  Fol.  TM. 
S)  MIsU,  to«.  IV,  Fol.  ISS;  ladice,Fol.  itOo. 
*t  Commerooriali,  tom.  II,  Fol.  i6Sb->mo. 
^)  Ebenda,  tom.  II,  Fol.  214  n. 
•)  Grazie,  tom.  III,  Fol.  44  a. 
7)  Graiie,  tom.  XIX. 

•)  MUU,  loa.  VII,  Fol.  81 ;  lodic«,  Fol.  801  b. 
•)  Mteti,  loa.  VII,  Fol.  88;  todte«,  Fol.  801  b. 

>•)  Areblrio  ■olaril«  dl  Coodia;  Qotd.  dl  OlonDöi  SteiKut«,  1880^1887. 


Digitized  by  Google 


487 


den  alten  Beinamco  ihrer  Linie  „da  ck  mazor"  oder  „de  domo 
maiori**  fort;  Alessio  I.  schrieb  sich  auch  wohl  de  S.  GiovaMi  Cri- 
•ottomo  Meh  aeinem  in  Veneilig  unweit  Kirche  dea  Namens  ge* 
legenen  Paläste.  Alle  drei  tfaeilten  sieh  in  die  Herrschaft  Ober  Slür- 
paoto^)  md  die  omliegenden  Inseln;  doch  seheint  llarce  I.  sehen 
Irflhseitig  gestorben  ni  sein;  wenigstens  ist  er  schweriich  der  Msreo 
Coruaro,  der  eine  Fabrik  auf  iNtgi  opoute ,  SOG  Hyperpern  wertli, 
besass,  diese  zui-  Zeit  des  genue.siselieii  Krieges  vernichten  sah  und 
daftlr  vuii  \  ( liedig  am  23.  März  1355  *)  entschädigt  ward;  dies  war 
wahrscheinlich  der  spätere  Doge  des  Namens  (1365— '1368),  den 
fireHich  der  unkritische  Capeiiari  auch  zu  einem  Sprossen  derCornari 
reo  Skarpanto  (awn  Sohne  OioTanni's  1.»  der  nach  ihm  1328  gelebt 
haben  soll)  stempelt. 

Alessio  I.,  Mitbesitaer  von  Skarpanto,  wird  in  den  Notanats- 
aeten  von  Kandia  wiederholt  bei  den  Jahren  i340<)>  1354 
(mit  seinem  Bruder)  und  1385  genannt,  während  Giovanni  I. 
(l^riii  zum  27.  J'.uiuar  13445),  als  er  mit  iNiculo  Giustiniani  einen 
Process  we^cii  (icIdsadK'ii  iiittte,  und  1354«)  mit  Alessio  erscheint. 
Da  letzterer  öfters  iu  Venedig  lebte  ,  so  verwaltete  Giovanni  I.  filr 
ihn  die  Einkünfte  von  Skarpanto,  aus  denen  er  ihm  am  19.  Decem- 
her  1347*}  1000  Hyperpern  doreh  einen  Verwandten  Andrea  q. 
Pietro  Comaro  (fon  darin  Venedig  lebenden  Linie,  Castdlan  ron 
Medoee  nnd  Keroae  1337^1330,  Duca  von  Kandta  1341—1343) 
avstablen  Hess.  Alessio  I.  erhielt,  gleich  seinem  Vater,  von  Venedig 
am  9.  Februar  1336«)  die  erlanbniss,  jtthrh'cb  500  staria  Getreide 
aus  Kandia  nach  seiner  vuu  tleu  1  üi  ken  bedruJiten  Insel  ausführen  zu 
dürfen;  im  April  'J)  weilte  er  als  Gcsiuidter  der  kandiolisciien  llith  r- 
schaft  in  Venedig;  er  machte  13(>8  sein  Testament,  in  welchem  er 
seinen  eben  geborenen  finkel  Andrea  V.  som  Haupte rben  ernannte,  und 


*)  Uatar  Andm  1.  wird  iwt  tmA  «la  Dbihii«  «rrlchtit,  ivt  naler  Rbodo«  «iMd; 
v«a  SM  BI««kSte  In  <iMr  «piltni  Note  (8.  IST,  7). 

*)  Misti,  tom.  XXVIl,  Fol.  26  b. 

')  Qu»d.  di  Nieolft  Bresei.no,  1339—1340. 

*}  Quad.  di  Giovauni  Gerardo,  lattO. 

Quad.  di  AU»ertu  de  Palanonte. 
^  Qwd,  at  eioTauI  6«rardo,  laSO-rlMO. 
*)  ftmi,  il  OIovMivi  6emd«,  tSSS-lSSS. 
•)  Niatl,  ton.  ZX?II,  roL  IIS  b. 
•)  IM«,  Fol.  10»  h. 
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starb  in  dem  nämlichen  Jahre.  V  on  seiner  Gemahlinn  Jacobina  hinter- 
Hess  er  vier  S5hne,  die  sieh  1168  mit  ihrem  Vetter  Andret  II.  in  den 
Besitz  von Skarpanto theilten ;  swei Söhne,  Francesco!. and  Lue«« 
die  erwfthnt  irerdeo,  waren  daniala  aehen  todt;  auaaer  den 
andern  Qberlehte  ibn  eineToehferAgneae  (dileeta  ilia  aMa)»  die  am 
2«.  NoTamber  im  >)  to«  Aleaato  I.  Witwe  dea  GieTaani  Barberigo 
genannt  wird.  Die  vier  (Iberlebeoden  S5hne  waren  Andrea  IIL, 
Giovanni  II.,Nicolö  11.  undPietro  l.  I)er  erstgenannte  war  zuerst 
mil  iMiirruüki  (MarKoli)  verhciratliet,  die  am  31.  August  1351  •)  zu 
Gunsten  ihres  Gatten  und  ihrer  Seliwäger  Franeeseo,  Nieoiu,  Gio- 
vanni, Pietro  und  Luea  testirte;  um  5.  Februar  i3o6')  war  er 
Witwer,  vermählte  sieh  aber  vor  1360  aufs  neue.  Er  machte  dn- 
mala  am  19*  September*)  (Tielleiebt  bald  oaeb  der  Heobieit,  wie  es 
dert  weU  flbtieb  war)  aeui  Teatament  nnd  setzte  darin  neben  aeinen 
Eltern  und  aeinen  ilrei  oeeh  lebenden  Bridern  Gtornnni  (Zannehi), 
Nieeli  und  Pietro,  aelne  Gattinn  Jaeobina,  Teebter  der  Temmaafna 
Comaro,  zu  Erben  ein.  Am84.0eteb€r*)  wird  er  gleicbfiiUs  genannt 
und  theilte  noch  1368«)  mit  seinen  Brilderu  und  seinem  Vetter  die 
Insel,  ist  aber  nicht  lanj?  iiacl)her  liitiderios  pfeslorben.  Sein  Bruder 
Giovanni  II.  lebte  1340  und  1341  zu  Venedig  in  seinem  Palaste 
bei  S.  Viiiale,  heirathete  1353  ~)  mit  Zustimmung  seines  Vaters  die 
Cecilia,  Tochter  des  Fr-.incesco  CaraTeilo,  wird  ld60  im  TeatnoMote 
aeinea  fimdera,  1368  ais  Uitbeaitier  Ton  Skarpanto  genannt  and 
lebte  neeb  am  I.  Juli  1389*);  allein  aueb  er  atnrb  baU  darauf»  ohne 
?on  Geeilia  oder  seiner  iweiten  Gattinn  Maronola  (die  am  ZU  Mi 
13S9  eitirtwird)  Naebkommen  in  binterlaaaen.  Nioelö  Ii.,  der 
1351,  1360  und  1368  erwfthnt  wird,  hiaterlieaa  iwar  einen  Sohn 
Andrea  IV.;  da  aber  dieser  itülizeilig  starb,  so  fielen  alle  Gtiter 
dieser  IJnie  an  den  Stamm  Pietro's  I.  zurück.  Letzterer,  in  de»» 
Testamenten  seiner  Sehw  ägerinn  und  seines  Bruders  Andrea  Hl.  1351 
and  1360  genannt,  bewährte  sich  bei  dem  grossen  Aufstände  der 


*)  Qwä.  di  Franeeseo  Gnso,  ISSS— IBM. 
*)  Qti»(!.  di  Giorgio  da  Milano. 
")  giiai).  i!i  Franrosco  Gexzo,  1355—1950. 
4)  Qua«!,  di  üiargio  da  IMilano. 

Quad.  di  GioTMial  Oenrdo,  tSSO— ISSO. 
*)  B«rlMiro»  ton.  I|  Fol.  74  b. 
*)  Qmd.  di  Francoico  Getzo,  13.H.*i— LLiiO. 
*)  <^m4.  M  Oiomai  Cktocali,  IS80— ISOl. 
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kandiotischen  Coionisten  als  warmen  Freund  uimI  entschiedene«  An- 
bteger  des  MoUerlandes,  wie  denn  das  genie  Hius  der  Cornaro  Ton 
Skirpanto  treu  hei  Venedig  aoabiell.  Zw»r  hntte  sieh  anftngUeh  des 
GerOcht  Terbreitet,  nie  iiStte  nneh  er  eieli  am  Av&tande  betheiligt, 
und  als  er  in  seiner  Reebtfert^nng  oaeb  Venedig  gekommen, 
batfe  der  Rath  der  Zehn  am  10.  Joil  f  S64  •)  besehlessen,  ihn  so  lang 
ifi  SeiTavalle  festzuhalten,  his  in  Kaiidia  seine  Schuld  oder  Unschuld 
constatirt  wäre:  aher  schon  am  6.  October'*)  erlaubte  man  ihm,  nach 
Kandia  heini/ukcliren,  da  er  dem  Vaterlande  treu  t^ebliehen.  Er  liess 
sich  zuvor  in  den  grossen  Rath  aufnehmen,  ging  dann  zurück,  theiite 
Skarpnto  1368  mit  seinen  Brüdern  und  seinem  Vetter  und  vererbte 
seine  Insel  naf  seinen  Ältesten  Sohn  Andrea  V«*  der  alle  Antheite 
der  Nacbkemoien  Alessio*s  I.  in  seiner  Hand  wieder  Tereinte.  Pte* 
tro^s  I.  jOngerer  Si^hn,  Alessio  IL,  erhielt  nmr  einsehie  GQter  anf 
Kandia;  er  lebte  da  noch  i4i6*)  und  Tererble  dieselben  anf  seinen 
Sohn  Marino  und  seinen  Enkel  Alessio  III.,  welcher  am  3.  MSrz 
1470*)  seine  Ahnenprobe  xurAuinahine  in  den  prosst n  liiith  bestand. 
Im  Jahre  1403^),  als  Skarpanto  von  V  enedig  in  den  Frieden  mit 
Mentesche  aufgenommen  ward»  und  1419*),  da  es  gleichfalls  in  den 
Törkenfrieden  eingeschlossen  wurde,  war  Andrea  V.,  i^eprasentant 
der  Alteren  Linie  der  Cornari,  Hatt|iteigentbllmer  der  Insel'),  fir 
reiste  fiel  nmhcr  nnd  maehte  bedeutende  UnndelsgeochAfie,  nament> 
lieh  naeh  SpnnieB  hin«  wo  er  mit  seinen  Com|>agnons  in  SeWlla  ein 
grosses  Waareelager  besass.  fan  Norember  1412  reilud  er  auf  dem 
castilianischen  ScbilTe  Scintelar  (Patron  Juan  Martin  de  Siberio) 


^)  .Misli  <1«1  CttUi.  dei  \,  (um.  VI,  Fol.  14  b. 

>)  Ebcttdi,  Fol.  IS  b. 

s)  Oniii«,  toni.XVfl,  Pot.  117«. 

«)  ProTe,  tom.  1,  Fol.  113  h. 

»)  P»Ui.  Ii»>.  VI,  Kol.  ;iG3  l>— 36«  I.. 

®)  Commemuriali,  tom.  XU  Fol.  29  b — 30  a. 

Unter  ibm  wird  td»  leUler  bekannter  laleioischer  BUvbof  der  Intel,  NicoUits  IV. 
AbnhM,  «te  Pole«  fWMUit,  «rwiUl  wm  tO.  NoTWibor  tlOO  ««4  ▼««  VtM^  m 
SS.  AprU  1408  (ailtll,  ton.  XLVI,  Fol.  m  b)  d«r  rSniicbc«  Carlo  cmpfoliloii. 
Von  seinen  VorgSngern  kennen  wir  Nicolaus  I.,  der  in  Venedig  itarb»  dOMOO  on- 
mittelbaren  Naclifolger ,  <l«*n  !\JinorIleii  Nicol-.Mi  II.  de  Macbilooa,  ernannt  nm 
26.  Mai  1326  ( WuJilin^^iis,  Annaius  miuaruin,  tom.  III,  (>Hg.  339,  n.  lU),  der  noch 
1332  seiner  Kircbe  vorstand  (l)ucaoge,  hUt.  de  Constautinople,  tom.  II,  pag.  203)« 
wmi  4n  CoraioUlor  Nicoiom  III.  Sorbolo  »■•  Tooodi^,  dor  wm  t$.  Soplonbor  ISSS 
•iMTb  (Dioiol  •  Virgioo  Morio,  Spovolon  CorMtauk,  iom.  II,  pof.  MS,  o.  SSU). 
Im  Qoio««  Ion.  III,  pof .  tOS7  *q ;  Flon.  Coraclio,  Crol«  mcra,  ton.  I,  pt(.  IS. 
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21  Ballen  mit  Waclis,  Erzeugnisse  seiner  Insel;  dieselben  wurden 
indt'iis  von  deu  Engläntiern,  welche  damals  überall  auf  genuesische 
Wuareu  fahndeten,  gekapert.  Venedig  verwandte  sich  vergeblich  für 
ihD  beim  caatilianischen  Hofe;  der  K&nig  war  rerreist.  und  Cornaro, 
der  um  diese  ^it  Spaaieo  verlaaaeo  mauCe»  kette  keiee  Aussteht, 
TOD  da  eetsckfidigt  sd  werden.  Daker  sekrieb  Venedig  am  17*  Oe- 
tober  1414  0  Bisehof  Heinrteh  tod  Winebester,  Kaosler  ron  Eeg^ 
laod,  ood  bat  iho,  sieh  bei  seinem  Könige  Heinrieh  V.  flir  Cornaro 
KU  fervenden  ,  und  diese  Bitte  hatte  den  Erfolg,  dass  Andrea  toII- 
slaüiii^  entschädigt  ward.  Sciioa  sein  Grossvaler  Alessio  I.  hatte  ihm 
'.lussor  einer  ^cavallaria  de  Trapisonda"  und  einer  „servenlaria  deile 
Sotire"  die  Insel  Skarpanto  unter  der  Bedingung  vermacht,  dass 
nichts  von  diesen  Gütern  je  verkauft  oder  veräussert  werden  dflrfe» 
sondern  »preeedant  et  Todant  in  perpetuom  de  haeredibos  in  heere- 
des  maseulos  dietiAndreae^;  und  diese  Bestimmung  war  in  den  Bhe- 
eontract  aufgenommen,  den  er  am  24.  Juli  1429  *)  mit  der  aof  Ken- 
dia  lebenden  Margherita  Moresco,  Erbinn  der  alten  grieeUseken  Her- 
ren von  Skarpanto,  deren  Ansprüche  dadurch  mit  denen  seines  Hauses 
verschmolzen  wurden,  abschloss.  Bei  der  späteren  Erhebung?  d»;r 
kandiotischen  Grieclien  unter  Fuhrung  des  Verschwörers  Siphio 
Vlasto,  an  der  auch  die  alten  Geschlechter  der  Gavala  und  Melisseni 
sich  betheiligten,  bewies  sich  der  fast  hundertjährige  Andrea  V., 
getreu  den  Traditionen  seines  Hauses»  als  echten  Venetianer;  im  Verein 
mit  Pietro  IIL,  Ton  der  jüngeren  Linie  seines  Hauses,  lauerte  er  den 
Bebellen  äu(  und  die  Cornaro  waren  so  glfleklick ,  vier  der  Haupt- 
rSdelsfÜkrer  auf  Bkarpanto  gefangen  xo  nekmeo.  Pietro  10.  I&krte 
dieselben  nach  Kandia  und  erhielt  dort  den  für  sie  ausgesetzten  Lohn, 
weigerte  sich  indess,  denselben  nut  Andrea  zu  ihcilen.  Dieser  klagte 
in  Venedig,  und  der  Rath  der  Zehn  befahl  am  8.  März  1464  dass 
die  Summe  gleichmässig  zwischen  beiden  getheUt  werden  sollte.  Allein 
bald  darauf  starb  Andrea;  der  frühere  Beschluss  ward  nm  21.  Novem- 
ber auf  Kandia  cassirt»  und  erst  am  16.  Deeember  1474*)  erliessen 


^)  Archiv  in  Tower  m  London  |inlr  mitgatiieiU  von  R«rm  ProfcMor  Psili  bi 
Tübingen);  Urktind«  IX. 

I)iirum»'!if !  [icr  provn  iJi  nobiU^,  etc. 
»)  Misli  del  (  ..nsiglio  dei  X,  tom.  XVI,  Fol.  115  a. 
*)  LbeiiJn,  toiu.  XVlll,  Fol.  'JÖ  lt. 
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die  Zehner  ein  neues  darauf  bezügliches  Decret  zu  Gunsten  seines 
ilteaten  Sohnes  PietroIV.t  dem  aber  dieser  Beschlnss  Venedigs, 
der  die  ganie  jflngere  Linie  der  Comaro  gegen  die  Altere  erbitterte, 
gar  wenig  tum  VortheÜe  aossehlog.  Bereits  an  2.  September  1460 
hatte  Andrea  V.  sein  Testament  aufgesetzt;  er  prSsentirte  dasselbe 
am  8.  October  1403  *)  vor  einem  Notar  und  bestimmte  darin,  „dass 
jiieiii  Solln  Pietro  (IV.)  für  seinen  Antheil  Alles,  was  mir  vof!  der 
iri.sel  Skarpanto  gehört,  unter  den  Bedinijiintjf n,  mit  tieueii  .sie  mir 
mein  väterlicher  Ahn  Alessio  I.  übertrug,  erhalten,  iru'iriü  jnngeron 
Söhne  Francesco  (Ui.)  und  Scipione  dagegen  unter  sich  alle 
meine  Besitzungen  vm  Sithia  tertheilen  sollen'*.  Alle  drei  blieben 
indess  1 464  Mitbesitxer  von  Sliarpanto ;  S  e  i  p  i  o  n  e ,  der  kinderlos 
▼erstarb«  liess  sieh  am  3.  October  1462,  Francesco  III.  and  Pie* 
tro  IV.,  welcher  letitere  auch  die  RitterwOrde  erlangte,  am  8.  Mai 
1464*)  in  den  grossen  Rath  anfbehmen.  Letzterer  führte  1467  in 
Venedig  Klage  ge^^eii  den  Kandioten  Perazzo  Gradenitjo ,  der  ihm 
von  seiner  sehr  entvölkerten  Insel  —  1470  /^alilte  man  da  nur  300 
Seelen  —  viel  Vieh  weggeranht  iialle,  uml  veranlasste  den  Senat, 
am  28.  Februar  1467*)  desshalb  eine  stini^^  Untersuchung  anzu-» 
befehlen.  Allein  seine  Streitigkeiten  mit  der  jüngeren  Linie  seines 
Hattses  beschleunigten  seinen  Untergang.  Als  er  mit  dem  JSdicte  der 
Zehner  rom  16.December  1474  gegen  seinen  Verarandten  Pietro  IIL 
q,  MIehele  anfirat»  rerjagte  ihn  dieser  ?on  der  Insel  und  iwang  ihn 
In  Venedig  eine  Zuiucht  tu  suchen.  Von  da  kam  dem  Admiral  Antonio 
Loredano  die  Weisung,  ihn  za  restitairen,  nnd  sofort  sandte  dieser 
zn  dem  liehnfe  zwei  Galeeren  imter  Albano  Capello  und  Ägostino 
Barho  ir<M'h  Skarpanto,  die  allerdings  Pietro  IV.  wieder  in  den  Besitz 
seiner  Insel  setzten;  allein  kaum  hatten  jene  den  iiücken  gewandt» 
als  Pietro  III.  sieh  wiederum  derselben  bemächtigte  und  den  Pietro  IV. 
1475  meuchiings  ermorden  liess 

Hier  nun  ein  Wort  Ober  die  jQngere  Linie  der  Comaro,  die  sich 
schon  frQh  sehr  Tcnweigte,  deren  Hauptstamm  aber  lang  im  Mit- 
besitze von  Skarpanto  Terblieb.  Dieselbe  stammte,  wie  bereits  ange- 
führt, von  Gioranni  I.  ab,  der  noch  am  26,  Januar  1355  lebte,  am 


^)  Documenti  per  prov«  di  oubilUi  ete. 
*j  BarWdUi,  Um,  m,  FoL  M. 
•>  Ibr,  loa.  vm,  Fol.  107  «. 

*)  Stef.  Magno,  AaDnli,  tom.  VITf.  Fol.  nOSa— SOO«. 
Siteb.  d.  pbiL-Uit.  CL  JUUUl.  Bd.  III.  Ulk  32 
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5.  Febroar  desselben  Jahres^)  »ber  bemli  Terstorben  war.  Yen 
seiDCD  SSboen  batte  der  jftogere  Nteol  5  L,  der  1361  «ftd  i$7$  mk 
seinem  Bruder  genannt  wird,  weder  Nacbkemnien»  noeb  Aatbetl  an 
Skarpante,  dessen  ganie  HSlIle  dem  Sltem  Andres  IL  luiel.  Der- 
selbe hatte  sieb  bereits  1347  Yermihlt  and  war  in  dieser  Bbe  Vater 
eines  einzigen  (am  24.  October  1360')  penaniilen)  Sohnes  Nieolo 
III.  pre^v^rdon,  der  aber,  wie  seino  Niichkoinaiea,  koiiien  Arftheil  sin 
Skarpunto  hatte.  Er  lebte  noch  13t>7  und  hinterliess  'uisser  dem  kin- 
derlosen, im  Jstniiar  1413  3)  geprüften  Miehele  1.  den  Doaato»  Vater 
Nieold's  V.  (1412}  und  Gro.ssvater  Miohole's  IV.  und  Francesco's  II., 
?on  denen  ersterer  dorcb  seinen  Sohn  Nieold  VHi.  «nd  seinen  Knkei 
Miehele  V.  seine  Linie  nach  zwei  Generationen  blndureb  fortsetile. 
Andrea  II.  selbst  wird  bfiufig  in  den  Notartalsaoten  von  Kandia,  meist 
in  Geldangelegenheiten  so  wie  in  den  Protokolleo  des  Tenetiani« 
sehen  Senats  ^)  genannt ;  als  einer  der  trenesten,  miebtigsten  wid 
wackersten  Lehenstriiger  von  Kuiidia  .sland  er  dem  Vaterlande  1363 
niuthig  gegen  die  Rebellen  bei  (zu  deren  Zahl  ihn  Barh;ii n  irrig 
rechnet);  noch  um  3.  Juni  1373")  wird  er  mit  seinem  Bruder 
Nicoti)  I.  erwähnt,  war  aber  im  Juli  1389  verstorben.  Seine  zweite 
Gemahliao  Riehiolda»  die  ihm  drei  Söhne  geboren»  überlebte  ihn  sehr 
lang;  sie  maebte  erat  am  17.  Hai  1408  *)  ihr  Testament^  in  welebem 
sie  ihre  iwei  noeb  lebenden  Sdhne  Haren  IL  und  Pietro  II.  nnd 
ihre  Bokel  Ntcolb  IV.  und  Miehele  IL  su  Erben  einsetste»  aaeh 
ihre  Verwandte  Anita  Comaro  nnd  Aygeta  „filia  Marini  de  Sear- 
pantho''  mit  reichen  Legaten  bedachte.  Von  ihren  drei  Söhnen  hat 
wohl  nur  Pietro  II.  Antheil  an  Skarpanto  gehabt.  Marcu's  II. 
Stamm  erloscli  in  seinem  Sühne  Andrea  VII.  Giovanni  II!.,  ihr 
jKltester  Sohn,  verlobte  sich  1366  mit  der  Maruila,  Tochter  Miehele 
Cornaro^s,  die  mit  ihm  im  Tierteo  Grade  verwandt  war,  und  filr  ilin 
sehrieb  Venedig  damals  am  5.  Mira  1366«)  naeh  Rom  um  Dispens» 

Quad.  di  Giuv«nni  (ifrardo,  l'AiO — t^ißü. 
*)  BariMNlK  ton.  I,  FoL  IS. 

*)  Z.  B.  1360  (QiinJ.  <!i  Giovanni  Gerardo,  1330— IMG),  am  32.  Ilics  laSS  wmä 
11.  J:muar  1367.  (Quad.  di  Aatonio  Breaciuno,  1S50— 1367.) 

•)  Z.  R.  nm  1^.  mrt  13:)0  (MisU,  ton.  XXVII,  Fol.  IM  b)  «ad  im  Augn«t  136«. 
(Misti,  ium.  XXX,  Fol.  38  h.) 

•)  Mliti,  toM.  XXXi?.  roi.  a»  a. 

*)  Qaad.  4i  AhIokIo  Maroi. 

•)  MbU,  tom.  XXXI,  Pol.  XSS  b. 
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der  aueh  erfolgte;  MeruUii  starb  erat  1414,  neohdemeie  am  ll.No- 
Tember«)  zu  Gunsten  ihrer  swei  SOhne  teitirt  hatte.  Giofaui  Ul. 
selbst,  der  am  1.  JaK  1389  und  nnil  seinem  Bruder  Pietro  II.  am  26. 
November  desselben  Jahres     als  Sohn  des  Tersferbenen  Andrea  IL 

genannt  wird»  starb  noch  vor  seiner  Mutter  Richiolda,  wesshalb  in 
deren  TesJamenle  au  seine  Stelle  seine  Sohne  Nicolo  IV.  (Nicoletu) 
und  Miciieiell.  (Michuleto)  cmgetretea  sind.  Letzterer,  der  am 
Ii.  März  1438*)  in  Venedig  seine  Probe  bestand,  hatte  von  seiner 
Gemahlinn  Palma  Dundolo,  Marco*s  ond  Margherita's  Tochter,  nur 
Bwei  Tdebter  Pierdehse  und  Franeesea  •  welehe  in  dem  Testamente 
ihrer  Matter  rem  30.  Norember  1412«)  erwfthat  werdeo;  NieelöIV. 
var  doreh  seinen  gletcbnsmigen  Sohn  Nicold  VI.  Grossrater  Gie* 
▼anm*s  VI.,  der  am  15.  Hin  1477  seine  Ahnenprobe  maehte,  jedoefa 
kinderlos  verstarb.  Pietro  IL,  der  138(1  und  1408  vorkommt,  bin- 
terliess  ausser  den  wenig  bekannten  Andrea  VL  und  Giuvuiim  IV. 
den  Michele  III.,  welcher  am  29.  Octoher  1431^)  in  den  grossen 
Rath  V  enedigs  aufgenommen  ward  und  seinen  Antheii  an  Skarpanto 
auf  seine  vier  Söhne  Pietro  III. ,  Andrea  VFII.  (erprobt  ann  18« 
Jnni  1471),  Nieoiö  ViL  (erprobt  1481)  und  Giovanni  V.  ver- 
erbte. Braterer  war  es,  wekber  im  Vereine  mit  seinem  Bruder 
Andrea  VlU.  1478  den  Raub  nnd  Mord  an  Pietro  IV.  beging.  La«t 
klagten  die  Brüder  und  der  einzige  Sohn  des  Ermordeten,  Andrea 
IXm  wider  jene  beiden,  and  so  befiihl  d^n  endlieh  der  Senat  im  No- 
vember 1479  •),  dieselben  auf  Kaudia  zu  erjrreifeti  und  zur  Bestrafung 
nach  Venedig  einzusenden.  Dies  geschah  denn  auch;  Pietro  UL, 
Andrea  VIII.  und  Giovanni  V.  wurden  nach  Vcuedip  abgeführt, 
dort  15  Monate  lang  im  Kerker  gehalten  und  endlich,  da  sich  ihre 
Schuld  nicht  hinlänglich  constatiren  liess,  freigelassen.  Allein  sii- 
glsieh  hatte  man  ihren  Antheii  an  Skarpanto  beeetit  und  denselbei 
den  Andrea  IX.  Obertragen.  Daher  klagte  Andrea  VUL  tot  dem 
Cellegio  und  forderte  nochmaHge  Untersudiong  der  Saohe,  OTentna- 
liler  Restihition  semer  Linie,  und  man  besebloss  am  6.  Juli  1488  *), 

Quad.  di  Antonia  Marci. 

S)  Qhm].  .Ii  (Hovi.iin;  rnti.(;.i:..  1380—13»!. 
S)  Kuxp«',  tr.in.  vni,  p.  II.  Kol.  16  b. 
*)  Quad.  di  Antonio  Marci. 

*)  Ifa^o,  Audi,  tom.  IX,  s««  J«br»  I47S. 
V|  Notatori«,  teoi.  Zill,  FoL  SB  «. 
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dieselbe  noch  einmal  zu  prQfen.  Allein,  wie  es  scheint,  erlangten  die 
keine  Bestitntion;  der  iltere  Zweig  eUein  fuhr  fortt  nnter  Venedigs 
Oberkoheit  —  noeb  1507  <)  galt  die  Republik  filrObereigentbfiaierin 
TOnSkarpanto — die  gtnie  Insel  tu  beflitsen.  Pietro'sül.  Linie  erloeek 
mit  feinem  1490  geprflften  Sehne  Miebele  V.,  der  Nicola'«  VII.  mit 
seinem  am  29.  Norember  1534  erprobten  Enkel  Alessandro  I.  q. 
Michele  VI. ;  Andrea  VIII.  starb  Underlos  ;  (iiOvanni  V.  hinterliess 
den  1503  gepruHen  Pietro  V.  nnd  den  Giorgio  1.,  Vater  Andrea  s 
XL,  der  mit  seinen  drei  Söhnen  Giovanni  Vll.  (erprobt  1579), 
Nicole  VIII.  und  Giorgio  IV.  ruhig  auf  Kandia  fortlebte;  mit  des 
erttereo  einiigem  Sohne  Nieolö  IX.  erioieh  diese  jflogefe  linie 
der  Comaro  ren  Skarpanto. 

Aber  aoeh  die  Bilere  Linie  trat  bald  aurftek  in*8  PriTatleben. 
A  ndrea*s  IX.,  der.  14S6erprobt,  noch  1520  lebte,  Sdhae  Pietro  VL 
(erprobt  1527)  und  Luigi,  und  seines  Oheims  Francesco  III.  drei 
Sprossen,  Antonio  («  riuuht  löl8,  f  nach  lo49  als  Vater  eines 
einjsigen  kinderlosen  Sohnes  Benedetto  1.),  Vincenzo  I.  (geboren 
1476,  nicht  14li6;  erprobt  1498)  und  Andrea  X.  (erprobt  1525. 
f  1543),  waren  die  letxten  venetianisehen  Herren  von  Sk^irpante. 
Barbarossa  nahm  auch  diese  Insei  1538  ein ,  und  wenngleich  Vene- 
dig sie  im  Türkenfrieden  1540  nicht  eedirte,  so  blieben  denk  alle 
Verwendungen  flir  sie  bei  der  Pforte  in  den  Jahren  1540  und  1542  «) 
eben  so  erfolglos ,  wie  fthnliehe  Reclamationen  von  Seiten  Venedigs 
für  die  Quirtni  Ton  Staropalia,  die  Pisani  von  Namfio  und  die 
Sagredi  von  Faros.  —  Pietro  VI.  zog  sieli  nach  Kantiiu  z,ut  üi:k ;  von 
seinen  drei  Söhnen,  Androa  Xll.  (erprobt  1.S39),  Francesco  IV. 
and  Marco  III.  hinterliess  nur  der  mittlere  Nachkommen,  nämlich 
einen  Sohn  Giorgio  HI.,  der  seine  Linie  heschloss.  Andrea  X. 
(f  1543)  hinterliess  dagegen  Ton  Cornarola,  Toehter  JacopoQuiriniX 
iinger  dauernde  Nschkommensehaft  Von  seinen  vier  Sfthnen  starb 
iwar  Giorgio  0.  kinderlos;  Vineenso*8 II.  (Vater  Ton  Giorgio  V.  und 
Andrea  XIII.)  Nacbkommenschaft  yerbluhte  ruhmlos  auf  Knndta  in 
seinen  Urenkeln  Gioi  giu  VI.  und  Andrea  XIV.  q.  Bernardo,  q.  Andrea 
XI 11.;  aber  Jacopo's  I.  (1543  erprobt)  nndFrancesco's  V.  (f  um  1572) 
Stamm  dauerte  noch  länger  aut  Kandia  und  in  Venedig  fort  Ersterer 

*j  jtfnrliiii  m  BMumgarteu,  peregricmtio  in  Aegyptum  etc.  (Norttntiergiie,         4.)»  üb.  I, 

pig.  as. 

•)  Stertti.  to«.  LXI,  P«l.  Mb;  toM.  LXn,  Fol.  It  a. 
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hinterliess  den  Benedetto  n..  Andre«  XI.,  der  am  10.  Mirs  1611 
in  Ktndia  Tor  dem  Notar  Giovanni  Chiriakopulo  festirtet  und  den 
Ritter  Gianfraneeseo  I.  (geboren  1545,  f  1622).  Die  Herraehaft 
der  Comaro  rnnss  doch  beftn  Volke  von  Skarpanto  ein  gutes  Andenken 

zurückgelassen  liabrn;  denn  Mir  lintleii,  dass  die  Insulaner  i'612 
bald  nach  der  Schlacht  hei  Lepatito,  in  der  Erwartung,  die  u^uitze 
Macht  der  Osmanen  würde  zusammenstürzen,  letzteren  einluden, 
wieder  Besitz  von  dem  Lande  seiner  Ahnen  £u  ergreifen.  Die  ver- 
änderten Verhältnisse  lieaaen  es  nicht  so  weit  kommen;  und  so 
siedelte  denn  Gianfraneeseo  1.»  naehdem  er  seine  Toehter  Comarola 
mit  aeinem  Vetter  Praneeseo  VI.  (Sohn  Alesaandro'a  II.  und  der 
llargherila  Muaaso,  Enkel  Franceseo's  V.  nnd  der  Giaeomina  Molin) 
vermShit,  1591  mit  seinem  einzigen  Sohn  Jaeopo  II.  naeh  Venedig 
Aber,  wo  er  selbst  1622  starb 2).  Sein  gleichnamiger  Enkel,  Girm- 
francesco  II  ,  Jacopo's  II.  Sohn,  hinterliess  nur  die  Tochter  Marieita, 
welche,  mit  Xicoli»  Hihtno  (f.  GiovHimi  vermählt,  die  Güter  ihrer 
Linie  auf  ihren  Sohn  Giovunui  Buono  vererbte.  Francesco  VI.  aber 
hinterliess  von  Cornarola,  seiner  Nichte»  drei  Söhne,  Alessandro  U., 
Marcantonio  und  Benedetto,  ron  denen  die  beiden  letzteren  auf 
Kandia  unvermthlt  atarben,  der  erstere  aber  in  seiner  Ehe  mit 
Marietta  Muasso  Vater  Franceseo*s  VH.  ward.  Letiterer  flOchtete 
16B8»  kurz  vor  dem  gfinsliehen  Verluste  Ten  Kandia  naeh  Venedig, 
reichte  dort  die  öfters  angeführten  „Documenti"  zum  Beweise  für 
seinen  uralten  Adel  ein  und  erlangle  daraai  hin  die  Aufnahme  in 
VenediiT's  Patriciat.  Von  ilim  stammten  die  späteren  Cornaro  della 
Ca  grandc  in  Venedig,  die  sich  iu  vielerlei  Linien  verzweigten,  in 
unserem  Jahrhunderte  aber  vdllig  erloschen  sind.  Auch  im  Archipel 
ist  ihr  Name  ganz  verklungen;  die  einzigen  Traditionen,  die  sich 
dort  an  die  Cornaro  heften,  berflhren  ganz  andere,  in  Cypem  einst 
mftchtige  Zweige  des  Geschlechtes.  Cateriaa  Cornaro,  die  KSniginn 
von  Cypern,  eine  der  höchsten  Zierden  Venedigs,  die  «Tochter  der 
Repoblik',  ist  es,  die  altein  Im  Archipel  das  Andenken  an  ihr 
hohes  Haus  aufrocht  erhalten  hat;  die  Cornaro  von  Skarpanto  dagegen 
sind  vollständig  da  vergessen,  wo  sie  zwei  Jahrhunderte  und  länger 
mit  fast  souveräner  Macht  geschaltet  haben. 


*)  Cod.  GoBhrioi:  Ci«l«,  Pol.  SS  a— 110  t. 
•)  Mmiso,  Fol.  41 «. 
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Die  Na¥igiJ«8l,  firtssberi^ge  ^^ü  Lenmt s. 

Nur  lUMerst  frtgmentiriTClie  Nachrichten  Hegen  nns  Oher  das 
längst  erloschene  feneteische  Pntriciergeechleoht  der  NeTigejosi 
TOn  Leninos  (StaHniene)  ver«).  Gewöhnlich  wird  es  mit  dem 

der  Navageri ,  aus  dem  ja  u.  A.  der  bekannte  Historiker  Andrea  her- 
vorging, verwechselt;  nach  eim  i  kiium  lauJanglich  vrrbüi pten  N;it'h- 
rieht  soll  es  1342  mit  PieUu  iilu^chen  sein.   Nucli  wuuiitrliciier 
haben  sich  in  spätereo  Zeiten  die  Aiigal>ea  über  den  ersten  Eroberer 
von  Lemnos  gemodelt;  Licbtle  nennt  ihn  Nicolo,  und  allerdings 
fDhrt  ein  Nieoiö  Navigajoso  eine  Galeere  zum  vierten  Kreuzzuge  *) 
and  erscheint  «och  hernach  unter  den  Wahlherren  Baidnin*8  1. 
allein  er  hatte  keinen  Antheil  an  Lemaoe;  nach  Boschini  w&rc 
Lemnos  mit  GalllpoZi  rereint  worden,  wihrend  die  Navigajosi  Milos» 
das  doch  notorisch  stets  smn  Herzogthume  Naxos  gehört  hat,  besetzt 
hätten;  ja  eine  spfitere  venetianische  Chronik macht  gar  aus 
Filofliolo  imd  Stalimene  zwei  Inseln,  die  nehst  Michole  (Mykoiids) 
und  Schiros  von  den  Brüdern  Andrea  und  Enrico  (Geremia)  Bascgiu 
(Ghisi)  erobert  worden  wären.  Zufolge  den  echten ,  zuverlftssigeo 
Nachrichten  ward  Lemnos  1207  ron  Fi  localo  Na?igajoso  erobert, 
einen  nichtigen  Herrn,  der  rem  Kaiser  Heiarich  von  Konstnntinopel 
den  Titel  eines  Groasheraogs  (Megaducha).  mit  dem  wohl  nach  die 
WQrde  eines  Gressadmirals  von  Roroania  verknQpft  war,  und  den 
Rang  eines  Reichsbarons  erhielt*).  Er  befestigte  Lemnos  anfs  sorg- 
samste, indem  er  zu  dem  Hüupli  üst«  l!e  noch  zwei  kl*  inore  hinzu- 
ftigte,  deren  Lag^e  '.iber,  weil  die  Insel  6[»ä{eihm  von  den  genuesi- 
schen Guttilusj  neu  und  noch  stärker  befestigt  worden  ist,  sich 
nicht  genau  ausmitteln  lAsst  Nicht  laage  blieb  Filocaio  im  Besitae 


*)  Barbaro  M  hier,  wie  Cur  all»-  Irüli  ei  |..sehfii#D  venetianischen  Geschlechlfr.  ^n* 
«juareicheod;  besser  i»l  die  SUiria  delle  lami^iie  patrisie  «stJnte.  Cod  (d*'!  fii 
T«ttor  CI«o^  H.  70,  F«L  10  ^— SOb;  Co4.  (del  th  Pietro  UrMleoi^oi 

GiMfn«,  If.  U,  Fd.  m  t—m     Slwatif«!,  N.  V. 

*)  Rannusio,  lib.  I,  pag.  2S. 

3)  s^nudo.  XXU,  jMg.  SS7;  RMOMi»,  Ift.  m,  ptg.  SS. 

*)  Fag.  129. 

*)  Crooaca  di  VescUa  miaU  (Cod.  Fojcaria.,  N.  6166.),  Fol.  MO  b. 

•)  Dmdkilo,  Itb.  X,  eap.  4,  |.  5;  d»  Hoaid«,  üb.  TUl,  pag.  143:  Saoado,  XXll. 

p«f.  841 1  nuliftit  Btrbar«,  CtroaM*  (Coi,  f^MCKto.,  N.  SI7I),  P«L  SS  b;  CMi«», 

OcaMloci«,  toa.  1,  F«l.  SiO     BimmhIo,  lib.  VI,  piff-  Mi* 
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seiner  Wflrde;  er  regierte  nur  kurse  Zeit  und  sttrb  «chon  frtthe  <)• 
Den  (^o9shersogKehen  Titel  rererbte  er  auf  seinen  Sohn  Leonardo, 
der  1269  •)  nis  Zeuge  im  Vertrage  swisehen  Venedig  und  Gottfried  I. 
Yen  Aebata  auftritt  und  1229  <)  aisGreasfaeraog  ron  Lemnoa  ersebeint. 
Daneben  bedachte  er  auch  seine  beiden  TOehter,  indem  er  ihnen 
lind  ihren  Gatten  je  eines  der  neu  ang"elegten  Castelle  und  einen 
Anlhei!  df^r  Insel  überliess.  Di?'  ältere  derselben  war  hh  Murino 
Gradenigo,  Hatli  des  Podesta  von  Konstuntinopel  1206  ^) ,  Mit- 
glied des  Senates  iiuf  Kandia  1223*),  yerheirathet  und  MuUer  fies 
PileealoGradenigo.der  Tielleiebt  mit  jenem  Fyloealo  (ftkoxaXcK) 
identisch  ist»  welcher  1288  Castellan  von  ArakloTon  (Bosselet)  in 
Arkadien  war  und  diese  Burg  durch  die  List  Gottfried*s  von  Brtiyires 
Terior*)*  Die  jQngere  beirathete  den  Margaritone  Foseari. 
(di  Sta.  Fosca),  der  1222')  unter  den  Colonisten  auf  Kandia 
genannt  wird  ;  ihr  Sühn  Giovanni  Koscari,  der  in  Venedig  bei 
S.  Polo  gewohnt  hatte,  erwarb  dazu  1252")  nocb  zwei  RitteHehen 
in  Kanea,  war  1260  Haupt  seines  Geschlechtes  und  bis  1268  mit 
PHecalo  Gradenigo  und  den  Navig^josi  Mitbesitaer  von  Stnlimene. 
Schon  vor  1260«)  war  Leonardo  von  Lemnos  gestorben;  der 
Megadnea»  mit  dem  Venedig  damals»  gleichwie  mit  4en  Regenten 
von  Morea,  dem  Herxog»  von  Athen,  dem  von  Nnos,  dem  Pfals* 
grsfen  von  Zante,  den  Dreiberren  von  Negroponte  und  dem  kandieti« 
sehen  Adel,  wegen  Unterstützung  Balduin^s  II.  verhandelte»  war 
ohne  Zweifel  sein  ältester  Sohn  und  Nachfolger  Pa  o  l  o ,  der  auch 
1261  —  12t)4  wieder  holt  eru  ahnt  wird.  Mit  seinem  ikuder  F  i  1  i p po 
unteriucll  der  Grossberzog  neun  Galeeren  zum  Schutze  seiner  Insel 
und  eine  Men^e  bewaffneten  Volkes  zum  Schirme  seiner  Burg;  er 
verschmähte  nicht  die  Freundschaft  von  Corsaren,  wenn  sie  ihm 


Mü^oo,  Annali\  tom.  l\,  Kol.  79  b. 

«)  Lil.er  AlhuN.  Kol.  14.1b-t44».;  Pxtn  Ferrariae,  Fol.  1)6  a. 

')  Capellari  be£«.*ictiuet  irrig  1*^14  «iin«ii  Cbmlofwro  (reratüniroeU  wolil  au»  Kilocalo} 

aU  Grossberxog  von  Lemuot. 
4)  Tafil       ThoiiM,  II,  8. 10. 
•)  KbMda,  II,  S.  m 

*)  IJvi  o  d«  la  Coiq.,         tt9\  Btßk,  r.  X«v/it.  v.  6003«  Saoiido,  Boouifti«,  «ppviid., 

Fol.  4.i  h. 

Tafel  UDd  Thomas,  Ii,  S.  Z40. 
•>  Ebenda,  II,  S.  470, 

^  P«cU  Ftmria«,  Fol.  Sa«$  Livn  d«la  Cottf.«  pig.  144,  not  2«  Kubrii»  «Ii  Int- 
tat!  «fiflaatt,  tut,  XXXIII,  o.  SU. 
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Beistand  zusagten,  urnJ  gab  ihnen  auf  seiner  Insel  bereitwillig  ein 
Asyl,  /iiiniil  wenn  sie  gegen  die  ihm  verhassten  und  furchtbaren 
neuen  Herreu  von  Konstantinopei,  die  Palaeologen,  kreuzen  wollten. 
AU  daher  der  kaiserliche  Grossadmiral  Licario»  dea  Michael  Paiaeoio- 
gos  Bugleich  zum  Grosshenoge  ron  Lemnos  ernanat  hatte»  sich  wa 
geiDem  Eroberongizoge  naeb  dem  Archipel  röstete*  warf  er  snerst 
aeioe  Aegen  auf  Lemaoa«  und  da  er  dert  1265  gelandet»  ward  ee 
ihm  leiobt  genug,  die  Burgen  Gradenigo*s  und  Foacart't  so  Ober- 
wftltigen.  Aber  bei  dem  Castelle  de&  Grossherzogs  PhoIo  Navigajose 
stiess  er  auf  Schwierigkeiten  und  lang  musste  er  es  belagern:  denn 
drinnen  lagen  gegen  700  Bewaffnete,  die  namentlich  zu  Aniini!?  der 
Belagerung  hauüg  Ausfalle  machten  und  imi  dem  griechiüchcn  Heere 
scharmützelten.  Da  erbot  sich  Kaiser  Michael  alsbald,  dem  GroM- 
herzöge  60.0(^0  Goidhyperpem  fOr  sein  Castell  zu  zahlen;  der  jedoeh 
lehnte  es  ah»  sowohl  weil  er  hoohberiig  und  tapfer  war,  aU  ««eh 
weil  er  Oherflnss  an  Geld  und  iwar  drinnen  etwa  90.000  j^soldi  di 
grossi"  hatte.  Aber  die  Belagerung  zog  sich  in  dieliinge,  und  Pnole 
musste  Ober  zwei  Drittel  seines  Geldes  verausgaben.  Mitten  in  der 
liehiL,'c riiiig  starb  er  (1267,  bald  nach  seinem  ßnider  Filippo). 
Seine  Gtinaiilinn,  die  Grossherzoginn,  eine  Tochter  Angelo  Sanudo's, 
zweiten  Herzogs  von  Naxos,  hielt  noch  eine  Zeit  lang  den  Angritf 
aus;  aber  als  bald  drei  Jahre  rerstrichen,  raffte  sie  das  Getreide, 
das  im  Castell  sich  vorfand»  das  Blei»  mit  dem  die  Paläste  gedeckt 
waren,  alle  KleidungsstQcke  und  alles  Geld  ausammen»  und  flber- 
liess  das  ScUoss  1268  den  Kaiserlichen  <).  Von  ihrem  Gelde  stattete 
sie  xwei  ihrer  Tdchter  ans ;  eine  dritte,  bereits  an  Angelo  Quirioi 
auf  Kandia  Term9blt,  ward  Mutter  einer  Tochter,  die  Zanachi  Gra- 
denigo,  gkuchlalls  ein  angesehener  Kandinte,  /.ur  Gatliaii  wählte. 
Maria,  die  eine  Tochter  des  GrussiiiM zu-^  I*aolü,  deren  inau  sich 
1268*)  in  Venedig  eifrig  annahm,  heiralhcte  aut  Negropoute,  wohin 
ihre  Mutter  geflohen,  den  Giberto  da  Verona»  Ahnherrn  derspStern 
dalle  Carceri  ?on  Naxos;  Agnes,  die  andere,  Termfihlte  sich  mit 
Gaetano  dalle  Carceri,  gleiehfalls  einem  der  eubOotischen  Herren. 
Sie  wird  noch  1280«)  mit  ihrem  Gemähte  zosammen  erwähnt  und  ward 

1)  Sanailo,  Romaiiiii,  Vol.  Hb,  9a;  M.i^no  Ann;^tt.  tarn.  Iii,  tum  Jahre  13fi9iNic«pk. 

Gregoras,  üb.  IV,  cap.  6,     V,  tom.  i  (ed.  iionii.),  pag.  98. 
•)  BifroiM,  Pol,  SS  b. 

>)  MipQU ;  Arektvlo  M  Mmo  Otpuaiio.  Rqr*  ^ V,  Fol.  t4S;  Bnckoa  Noav.  Soe^ 
tos.  il,  pag.  S4S. 
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die  Mutter  der  oben  genannten  Maria,  die  in  erster  Ehe  den  dritten 
Harkgmfen  Ton  Bodonitia*  in  xweiter  den  Andrea  I.  Cemro  Ton 
Skarpanto  heirathete.  Lemnos  verblieb  bei  dem  byiantiniaehen  Reiebe 
bin  inm  FaUe  ron  KonatantinopeL  In  welebem  YeihSltniase  jener 

Nieolft  NaTigajoso,  der  i261 — 1263  <)  Daea  Ten  Kandia  war  und 
bis  1276  verschiedene  Gesandtschaften  in  Konstantinope),  Rom,  Ser- 
bien, Frankreich  ausrirljtete,  zu  der  ^rossherzoglichen  Faniiiie  des 
Namens  stand,  ist  ungewiss;  er  seheint  ein  jüngerer  Bruder,  sowie 
jener  Pietro,  der  1266  als  „nepos  Nicolai  et  Fellippi'*  genannt  wird 
und  1282 — 1296  bei  Sta.  Naria  Bladdalena  in  Venedig  wobnte,  der 
Sobn  einea  noch  unbekannten  andern  Bmdera  dea  ietiten  Megadnea 
gewesen  ansein»);  mit  dem  Sohne  Pietro*8»  Franeeseo,  der  1316 
gleiebfalls  bei  Sta.  Maria  Maddalena  wobnte,  ist  h$ehst  wabrsebein* 
Keh  das  ganze  Geschlecht  1320  erloschen;  man  mOchte  denn,  was 
ührifirens  nicht  ganz  uuiiniglich  ,  den  oben  genannten,  üUciUings 
<'t\\;is  unsicheren  Pietro  (f  1342)  für  seinen  Sohn,  und  als  solchen 
l'ur  den  letJCteu  der  Navigajosi  halten.  Der  Stamm  der  Grossherzoge 
Ton  Lemnos  dagegen  verblQhte  in  Paolo  s  Töchtern;  ihre  AnsprOche, 
die  nie  wieder  geltend  gemacht  werden  konnten,  gingen  auf  die 
dalle  Careeri  Ton  Eiibda  nnd  Nazos  und  die  Giorgio  von  Bodo* 
nitM  Aber. 

Die  leaeele  toi  NsMie. 

Noeh  spSrlieber,  als  Qber  die  Navigajosi  von  Lemnos,  fliessen 
die  Nachrichten  Qber  die  Foscolo  von  Namfio.  Wir  wissen  nur, 
dass  diese  Insel  von  Marco  I.  Sanudo  erobert,  mit  dem  Herzogthome 
des  Archipels  verknüpft  und  alsbald  1207  dem  Leonardo  Foscolo, 

des  1192  lebenden  Andrea  Sohne,  aus  dem  Quartier  von  Santa 
Croce  zu  \  enedig^  überlassen  ward.  Leuiiuriitt ,  der  zugleich  mit 
seinen»  Bruder  Giovanni  und  seinem  Verwandten  Marino  ans  dem 
Quartier  vonCastello,  1211     Ritterlehcu  auf  Kuudia  erwarb  und 


1)  i)c  Müimci:»,  Üb.  iX,  png.  ISä. 

*)  Er  ut  nicht  tu  verwtcliMlo  mil  Pieiro  ^Hvage^o  di  8.  Giovrani  nnov».  Ser  1282 
•ift  Rittorieb«n  bei  Ktnea  «rhidt  und  1275  lUUi  des  INilo  tok  Negroponte  war. 
Cod.  Cic«KU,  H.  26SS,  Pol.  S    {.  0»  Thfal  nnd  TkonM,  II,  476;  Ul,  8. 171-^172. 

«)  TiTet  iMd  TkoniM,  II,  S.  134, 1  )S;  Stammliirel  N.  VI. 
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dort  im  folgenden  Jahre  das  g;tiize  um  das  Casteit  BonitHcio  gelegene 
Gebiet  zu  Tertheilen  hatte,  bekleidete  too  1226—1228  ^)  das  Amt 
eines  CesleUau  teo  Uodone  oed  Korene  und  hinterliess  eeiae  ioeei 
seinem  gleichfalls  auf  Kaadi«  begQteriea  Sehne  Andrea*  den 
Capellari  Irrig  su  seineoi  Bniier  maeht  Jeoer  Eoriee  Foeoolo  (dei 
Santi  Afestoli),  der  1252*)  ein  Ritterkhen  hei  Kenea  enirh, 
geh5rte  ebne  Zweifel  einer  andern  Linie  an.  Dagegen  war 
einem  noch  1297  lebenden  Alrnoru,  der  sein  Geschlecht  bis  heule 
uoch  in  Venedig  fortgepflanzt  hat,  des  Antli  «  a  von  Namlio  Solin  jetier 
Giovanni  Foscolo,  der  seine  Insel  1200  an  Licario's  Genos- 
sen, den  berüchtigten  Gio va n n i  de  lo  Cavo,  verlor,  der,  selbst 
ans  Namfio  gebürtig,  seine  früheren  ilerren  verjagte').  Giovanni 
Peseele  sog  sich  nneh  Cyiiem  zurOek  und  sohlog  in  Limisse  seinen 
Sita  auf;  dodi  aneh  da  Hess  ihm  de  In  Gare  keine  Robe»  sondern 
piQnderte  im  Vereine  mit  swei  anderen  Comren,  Saladuo  und  Bnl» 
garino,  noch  im  November  1274^)  sein  Kauirehrleisehiff  vnd  fügte 
ihm  für  125  Hyperpern  Schaden  zu.  Giovanni's  Sohn,  Natale, 
siedelte  nach  Negroponte  über,  wo  1264*)  eine  richterliehe  Sen- 
tenz (unbekannten  InliaUeü)  gegen  ihn  vollstreckt  ward.  Seine  Xach- 
kommenschaft  breitete  sich  im  ägeischen  und  ioniseiien  Meere  aus; 
zu  ihr  gehörte  Giorgio,  Garduii's  Sohn,  der  1441  *)  auf  Tinos 
weilte  und  in  Venedig  wegen  einer  Erbschaf!  processirte;  ihr  ent^ 
spross  In  neuereo  Zeiten  der  Dichter  der  letzten  Briefe  des  Jacopo 
Ortis,  der  edle  Ugo  Foseelo.  Die  HauptliiHe  blüht  noch  heute  in 
Venedig  fort;  ihr  gehört  uater  andern  der  jetzige  knthollsehe 
Patriarch  Ton  Alexandrien ,  Daulo  Augusto  Poscolo,  an.  NamSo  ver- 
blieb den  ih'zaiitiuern  bis  1307,  ward  ihnen  aber  dann  von  J  a  n  u  1  i  II. 
G  oz  z  a  d  i  n  i  entrissen,  dem  Sohne  Januli's  I.  (de  Bononia),  der  1280 
a«f  Negroponte  als  Vertreter  der  Agnese  dalle  Carceri  erscheint. 
Von  dessen  beiden  Söhnen  erbte  Fra  nee  sco  1.  die  Güter  auf  Negro- 
ponte, zu  denen  er  bald  noch  die  Insel  Thermia  gewann  und  Ton 
dem  Herzoge  von  Nazos  die  Burg  AkroUri  aufSantorini  erwarb^); 

1)  Liber  Plegiorum,  Fol.  45  b,  77  «,  04  «. 

«)  Tufel  und  Thnma^  II.  R.  477. 

*j  Saimdo,  Romanist,  Fol.  Hb. 

4)  Tftfel  mmi  Tkomas,  III,  8.  1S7. 

»)  Lwi,  Pol.  104  «. 

•)  Grast*,  ton.  XXII,  Fol.  41  a. 

^  AreUvio  Oostidioi;  Otrtooo  di  divors«  com. 
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Do  mini  CO ,  der  am  8.  September  13d8  unter  den  angesebensten 
Rittern  Negroponte*8  als  »Dominieus  de  Bononia*  anftritt»  ward  Erbe 
Ton  Nanifio.  Sein  Anseben  steigerte  sieh  anendlieb,  seit  er  seine 
Tochter  Balxana  mMPietrodalle  Carceri.  BesitKer  von  zweiDritttieilen 

von  Negroponte,  vermählt  halte,  und  diese  die  Regenlschiitt  lüt  ihren 
mit  der  Erbinn  des  Archipels  verheiratheten  Sohn  Giovanni  Hihrte. 
Bei  der  Gesandtschnft,  welche  die  Ritterschaft  Negroponte's  1355 
nach  Venedig  schickte,  und  die  der  Senat  am  26.  Januar  1356') 
l>eschied*  wird  er  als  »Tutor  Nigropontis^  bezeichnet.  Auf  seine 
damals  eingereichte  Bitte,  dass  er  seine  Leibeigenen,  die  im  lotsten 
genuesischen  Kriege  Ton  Namfio  nach  Kandia  geflohen,  reclamiren 
und  Aber  sie  die  gleiche  Maebt  ausüben  dürfte,  als  wenn  sie  auf 
Namfio  wSren,  beschloss  man,  an  die  kandiotiscbe  Regierung  zu 
schreiben.  Nicht  minder  angesehen  als  er  war  sein  Sohn  Jannli  Iii., 
den  Giovanni's  dalle  Carceri  Sohn,  Herzoj<  Nicolo  II.  von  Naxos, 
„unsern  Uiieim  und  Stellvertreter  im  Areiiipel*'  nennt,  und  dem  er  am 
15.  März  1377  ^)  verschiedene  Zölle  von  Santorini  übertragt;  noch 
1383*),  kurz  vor  Carceri's  Ermordung,  galt  er  als  „Yicarius**  des 
Heraogs,  vertrat  1385  auf  Negroponte,  als  Herr  von  Therroia, 
dessen  Stielschwester  Maria  Sanudo  und  lebte  noch  1386*)  auf  der 
Insel.  Sein  Sohn  France  seo  II.  musste  die  Herrschaft  Ober  Thermla 
seinen  Verwandten  Angelo  und  Nieolö  Gosaadini  einräumen;  er 
erhielt  am  21.  •fanuar  1418^)  verschiedene  Leibeigene  auf  Zia  von 
Ersterem  zum  Geschenke  und  resiguirte  1420  seine  AnsjM-iiclie  aut' 
Namfio  ar>  die  Crispi  von  Naxos,  die  schon  zuvor  sich  in  den 
Besit?:  der  Insel  gesetzt  und  damit  eine  Nehenlinic  apanagirt  hatten. 
Von  den  späteren  Herren  von  Namfio  habe  ich  bereits  unter  den 
Barozzi  und  Pisani  von  Santorin  gehandelt;  von  dem  bolognesisehen 
Geschleehte  der  Goaiadini  werde  ich  demafichst  an  einem  andern 
Orte  (in  der  Ersch  und  Gruber*schen  EneyklopSdie)  ausfDhrlieh 
reden. 

•)  G«Bi»Mi«ri«U,  tom.  VIII,  Fol.  ai  b. 

*)  MUU,  ton.  XXVII,  Kol.  132  b. 

')  Archivio  Gnzzadhii ;  C»rtone  di  dirtrM  CMC. 

*)  Misti,  tom.  XXXVIII«  Poi.  17  o. 

•)  Magno,  AoiMli,  toa.  IV,  F«!.  251  b. 

*)  Ragfimnaesli  «orn  II  dactto  «H  Nim»;  Yarit;  CoS.  CieofM  N*  SSS. 
*}  Arcbifto  GMktdW,  Pmc.  S,  a.  lt. 
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Yenetlaoische  Üürgcrgeschlechter  im  Archipel. 

11«  MM  ?M  Hit  wmi  kmtgny  ik  Cistelll  tm  nemU  ui  4t» 

■•TUMil  Nikafia« 

Nicht  blos  Venedigs  Patriciat»  auch  einseloe  seiner  altera  oder 
neuern  bQrgerlitihen  Familien  (Famiglh  eUtadme)  haben  unter 
setner  und  der  Sauudi  Ägide  längere  Zeit  Inseln  des  Archipels 
besessen;  einzelne  BQrgergeschlechter  sind  erst  nachher  Ton  ihm  mit 

einem  privilopfofio  di  ciMadinanza  ausgestattet  worden,  wie  die  Ca- 
vopena  von  Agiuu,  dio  erst  nach  Abtrelung  ihrer  Insel  venetianisches 
Bürgerrecht  erhiiigten,  und  von  denen  in  der  italienischen  Über- 
setzung lueiiicr  Abhandlung  über  Kary.stos  ausführlicher  gebandelt 
ist;  andere  gehörten  von  Ursprung  an  zur  Tenetianischcn  Rürgerscbaft 
und  erwarben  sich  durch  hervorragende  persdnlicbe  Eigeoschaften 
hohes  Ansehen  bei  den  patricischen  Inselberzogen.  Zu  den  letzteren 
gehören  rornehmlich  dieSchiavi  von  Nie  und  A m o r g o s.  Schon 
frQh  hatten  sich  einzelne  Sprossen  derselben  in  Romaaia  nieder- 
gelassen, wie  denn  bereits  1206  ein  Pietro  in  Konstanttnopel  an- 
sassit?  war.  Giovanni,  der  12SG  »)  auf  Kandia  lebte,  war  Vatrr 
de.'-  Dil  mini  CO  (Meneiro)  und  Marco,  von  denen  der  erstere  schon 
12SÜ  mit  dem  Valcr  genannt  wird.  Frühzeitig  trat  er  in  die  Dienste 
des  Marco  II.  von  Naxos,  der  ihm  den  Oberbefehl  über  seine  Schiffe 
übertrug.  Mit  seinem  Bruder  rüstete  Demi  nie  o  schon  1292  vier 
Schiffe  aus,  um  gegen  die  Byzantiner  zu  kreuzen;  er  entriss  ihnen 
damals  die  Insel  Nie,  und  Hess  sich  mit  derselben  vom  Herzog 
Marco  IL,  der  sie  frOher  besessen,  aber  1269  verloren,  belehnen. 
Auch  leistete  er  seinem  Vaterlande  zehn  Jahre  später  erbebliche 
Üienste,  indem  er  zugleich  mit  seinem  Bruder  ge^jen  die  Genuesen 
kreuzte  und  bis  an  die  Uiviera  von  Genua,  ja  seibal  Ins  zum  Molo 
der  i>ladt  vordrang  'j.  Im  Archipel  trieb  er's  gegen  die  Griechen 
nach  Corsarenart;  so  kaperte  er  1300  unweit  Nio  ein  kaiserliches 
Schiif,  wegen  dessen  hernach  Andronikos'  U.  Gesandte  von  Venedig 
Ersatz  forderten;  nachdem  ihnen  anfgegehen  war,  den  Sehaden  an 


<)  Tafel  iioa  Thnmsi.v  H,  S.  9. 

*)  Arcblno  notaril«  4i  Candiii:  guHd,  di  Leonardo  ||ai>««llo  it79-*i300. 
Croaaea  di  Emth»  Oaadolo  (Cod.  Foacari«.,  If.  6580). 
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specifidrea  [13.  April  1301  0]«  gaben  sie  denselben  auf  24.000 
Hyperpern  an,  und  Venedig  gelobte  in  dem  mit  Byianz  am  7.  März 
1303  •)  abgescblossenen  Frieden,  denselben  in  ersetzen.  Im  Jahre 
1309  *)  oceupirte  Dominieo  mit  der  Flotte  des  fiersoga  GngKelmo  I. 
Ton  Naxoa  naeb  Giovanni  L  Gbiala  Tode  die  Insel  Amorgos,  wo** 
dnreh  Venedig  yeranlasst  wai'd »  fllr  die  Erben  G1iisi*s  an  den  Herzog 
am  29.  November*)  zu  schreiben;  allein  diese  Verwendunfj  blieb 
fruchtlos.  Die  Sanndi  behaupteter»  sich  im  Hesitze  von  AmorgüÄ.  bis 
1352  und  yertheiiten  die  Insel  unter  die  beiden  Schiavi  und  Marco 
Grtmani,  so  dass  jedes  der  beiden  Geschlechter  die  Hälfte  davon 
unter  Oberhoheit  von  Naxos  erhielt.  Marco  I.  ScbiaTO  l^reuzte 
gleich  seinem  Bmder,  Tiel  im  ftgeiseben  Meere  umher;  noch  im 
Märs  1318  beschädigte  er  den  Galvano  Tbalamo  de  Posidonio 
ans  AmalB,  fitr  den  späterliin  1325  sich  der  Duca  von  Kandia  in  Ve- 
nedig Terirandte;  sein  Antheil  an  Amorgos  vererbte  sich  anf  seinen 
Sohn  Giorgio  und  da  im  auf  seine  Enkel  M  a  i-  c  o  iL  und  G  i  o  v  a  n  n  i , 
die  1352  «)  denselben  den  Ghisi  zurückgaben  und  nach  Kandia  heim- 
kehrten. Zu  ihren  Nachkommen  gehörte  Marco  Schiavo,  Francis- 
caoer,  der  am  25.  October  1430  7)  nach  Jakob's  Tode  zum  Bischof 
von  Tinos  und  Mykonos  ernannt  ward;  mit  ihm  siedelte  ein  Zweig 
seines  Hanses  nach  letzterer  Insel  Aber»  auf  der  s*  B.  14ii8*)  Pietro 
lebte  ond  dnreh  Heirath  mit  der  Töchter  einer  gewissen  Bonava  nicht 
unbedeutende  Güter  erwarb.  Dominico,  der  noch  1318  lebte»  starb 
um  1322,  und  da  damals  in  Naxos  Herzog  Nicol5  !.  s^nem  Vater 
Guglielmo  folgte,  so  bewog  dieser  die  Söhne  Sdiiavo's,  ihm  Nio 
abzutreten,  das  nun  wieder  vollständig  mit  dnn  ln^<  IherzugUiume 
vereint  ward.  Dominico  s  Söhne,  Aagelo  *),  der  i'i'^O  auf  Stampalia 


1)  RegUtri  deUa  XL  e  dei  X,  tom.  II,  Pol.  123  a. 

>)  Liber  Albas,  Fol.  139  b  —  142  «;  l'atU,  Üb.  IV,  Fol.  40  •  —  U  b. 

>)  Presbyter,  Vol.  97  b,  107  b. 

*)  L«tl«r«  duMli,  Fol.  fSst  CviM  lloliu,  tuui.  1,  pag.  31. 
*)  Connonoriali,  tom.  II,  Fol.  509  a. 

•)  Qutid.  dl  Qtoraiini  Gerardo,  1335—132(3. 

Waddingus,  Aniiulea  miaorum,  to  n.  V,  p»|^.  22ü,  n.  3?  ;  Weg.  pontif.  pag.  184- 
.Mar,  tom.  VI,  Fof.  8R  b.  Kin  nudercr  l'ief ro ,  der  1314,  :tls  er  mit  Waaren  des 
Nicolu  Moro  von  Corfü  nach  Vulloaa  ging,  von  den  dortigen  Griecben  beraubt 
n^rd,  fBlirte  dcD  Vmmuk  SAwo  mmr  aU  B«ia«inet  Hin  Faniliottnano  var  FiMoi, 
GomnoBoriali,  ton.  II,  Fol.  1S4  —  ilZ  b.  Ol«  Gonoak^e  dor  Sehiavi  ?o»  Iflo  •nd 
Anorgos  auf  Staamtafel  N.  X. 

*)  Quad.  di  Ciovaviii  Gerardo  1330—1300. 
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lebte,  und  Lorenzo,  der  schon  1318  *),  Tom  Vater  einancipirt, 
das  Casteil  Bukefalo  auf  Kandis  bewohnte»  erbten  somit  nur  dtn 
Titerlieben  ADtheil  ?on  Amergos,  der  naeb  Angele  s  Tode  anf  detaea 
Sohn  Pietre  fibergiog.  Pielre  Sebia?e  war  bereita  todt;  aeiae 
Witwe  Jacobtna  teetirte  damala  am  6.  Juni*)  in  Gonaton  ibrar  eu- 
zigen  Toebter  Wamlla,  die  1352  ibren  Aatbeil  an  Amergoa  dea 
Gbisi  überlies:^.  Seitdem  hat  keiner  der  Schiavi  mehr  Herrschaft 
im  Archipel  ausgeübt. 

Noch  ephemerer  war  die  Herrschaft  der  Gaste! Ii  in  Thermia. 
Osts  Geschlecht  stammte  ursprüngiidi  aus  Treviso,  von  wo  Gherardo 
1283  in  den  BOrgerkriegen  verjagt  ward ;  sein  Palast  ward  geschleift» 
er  aelbat  genOtbIgt,  mit  aeinem  Sebne  Alberto  eine  Zuflaebt  in  Mai- 
land SU  aueben.  VerwandtaehafUicbe  Besiebungen  eu  den  io  Atliba 
berraebenden  Cataloniern  flibrte  veracbiedene  Sftbne  Alberto  a  naeb 
Orieebenland.  NIcoleto,  sein  Sobn,  der  als  Neffe  des  (am  19.  Angnat 
1334  verstorbenen^  Patriarchen  von  Alexandrien,  Johann  von  Aragon, 
genannt  it  li ,  bekleidete  133ü  ^)  das  Amt  eines  Decaus  des  Capitels 
von  Modono  und  w;ii  d  im  16.  April  1342  *)  dort  zum  Bischof  ernannt« 
Venedig  enipfahi  ihn  am  21.  September  1343  ^)  der  römiscbea 
Curie,  verlieh  ihm  Bargerrecht  und  erneuerte,  als  er  selbst  naeb 
Rem  binreiato»  am  21.  Mai  1347  •)  die  frahere  Empfeblung;  er 
aabUe  am  2.  October  die  feafgbaeiate  Taie,  atarb  aber  bereita 
1349  In  welchem  Verbältnisse  au  ihm  Zilio  dei  CaateUi  geatanden, 
der  1346«)  versebiedenes  Silbergeritb  nach  Modone  ftr  die  Erben 
des  Nicoiö  Misito  führte,  und  Filippo,  der  1346  ")  starb,  so  wie 
Marco»  der  1347  seine  Snhnc  lutcli  Kiareutza  sandte»  lüsst  sieh 
nicht  ermitteln;  ein  Bruderssolin  des  Bischofs  dagegfen  war  Nicoio 
Castelli  von  Negroponte»  „n^agi^t^i*  sacra  pagina  et  generalis 
minister  ordinis  mioorum  partium  Romanie,*  dea  wir  1372  in 

*)  Qa»4.  di  Leonardo  (^uirtui  lälä— 1327. 

*)  Qoid.  dl  n«abico  d«  P«b«. 

>)  Miati,  loa.  XVI,  Pol.  tlO  ■. 

*)  MiM,  Io«.  XX,  Pol.  94  a. 

•)  MUti,  tom.  XXI.  Fol.  132  a. 

•)  Miati,  tom.  XXIV,  Fol.  26  b. 

Flam.  Cornaro  Catharua  etc.  (VoMtü»,  17;i9.  4.),        iZÜ  aq. 
•)  MiaU.  tom.  XXU,  Fol.  ISS  a. 
•)  Vbli,  tom.  XXIII,  Fol.  STk 
««)  Mittl,  Ion.  XXriiI,  Fol.  7  b. 

i«)  Mirti,  toB.  xxxnr,  Fol.  es  k. 
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Venedig  als  Gesandten  des  Pfalsgrafen  ron  Kefalonia  finden.  Er  war 
der  Sohn  eines  jOngeren  Gherardo  dei  Castelti,  der  sieh  anf 
NegTüponte  niedergelassen  und  am  1322  TOm  Hersoge  Nieol6  Sanndo 
die  Insel  Thermia  so  Lehen  erhalten  hatte,  ihm  gestattete  Venedig 

am  6.  März  1335  *)j  zwei  Diener  nach  Negroponte  zu  senden,  die 
für  seine  Insel  Thermia  (locus  suus  Fermentarum)  bestimmt  uaren; 
auch  wfud  ihm  selbst,  „Dominatori  MKsniiiniin  Formen",  am  20.  Fe- 
bruar 133(i  ^)  erlaubt,  oacb  Negroponte  m  reisen.  Allein  noch  in  dem 
nämlichen  Jahre  verlor  er  seine  Insel  3)  an  den  Bolognesen  Franceseo 
Gossadini ,  der  alte  Anrechte  auf  dieselbe  in  haben  vorgab,  Thermia 
hesettte  and  sich  seinen  Bestts  vom  Hersog  Ntcoto  I.  hestfttigen 
Hess.  Fortan  verblieb  diese  Insel  bei  den  Gossadini;  Gherardo,  der 
sieh  nach  Negroponte  xorOekgezogen ,  siedelte  von  da  13K0  nach 
Venedig,  wo  er  seine  Kindiieit  verlebt,  über  und  erhielt  von  der 
Republik  1372  *)  ztiiii.clisl  auf  10  Jalne  <l.is  Murcrerrecht;  1382  ») 
«ard  es  ihm  auf  weitere  2i»  Jahre  ausgedehnt  und  ihm  am  6.  Juni 
1383  *i)  dauernd  durch  ein  feierliches  Privileg  ffir  ihn  selbst  und 
seine  Nachkommen  bestätigt.  Letstere  geborten  von  da  an  zu  den 
BOrgergescblochtern  Venedigs ;  ihre  Anreehte  aaf  Tfaormiagaben  sie 
bald  aaf,  oder  vergessen  sie  ganz. 

Noch  ein  drittes  Geschlecht,  das  erst  im  iS.  Jabrhandert 
BOrgerreeht  in  Venedig  erwarb,  soll  einst  im  Archipel  fint  unab'» 
hangige  Macht,  wenngleich  es  faclisch  seit  1247»)  schon  die 
griechische  Oberhoheit  anerkennen  [iiiisstc,  besessen  haben:  die 
Bevazzani  (Beaziani,  Bajatiani)  von  Nikaria.  Die  Insel  selbst, 
im  Alterthum  Ikaros,  Ikaria,  Polyklea,  Maxis  genannt,  wird  von 
Faber  als  unwirtblicb  und  den  Schiffen  unzugänglich  geschil- 
dert; Sonett!  •)  bemerkt,  dass  iii  ihr  die  nach  Osten  gelegene 
Insel  Stapodhia  and  das  sfldftstllche  Dragonisi  gehört  hfltten»  and 
dass  sieh  aof  Nikaria  selbst  swel  Castelle  und  ein  Wachttharm  an 


MüU,  loa.  XVil,  Fol.  a  a. 

Bb«n4*,  Fol  Ol  a. 
*)  ArebiTio  Gonadini;  Gartom  il  dlivene  coae. 
«)  Gratia,  ton.  XIII,  Pol.  ISO  a. 

Gratie,  tom.  XIV,  Fol.  14S  b, 
•)  Pririleggi,  tom.  I,  Fol.  54  b. 

.Niceph.  üregor.  Iii».  II,  cap.  3,  §.  II;  tom.  I,  gag.  ÄÖ;  Tournefort,  Lettre  IX,  paj.  1S4. 
*)  Evagaloriam,  tom.  III,  pag^.  S64. 

^  r«i.  ei  a. 
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der  Westseite  befunden  hätten.  Diesen  letztem  nuiuitc  ilie  Sage  den 
Thurm  des  Ikaros;  in  seinen  Mauern  sollten  reiche  Schätze  verbor- 
gen gewesen  sein,  die  ?ier  Asiaten  um  1650*)  grosseatbeils  w^e- 
schleppt  bfttten.  Aueh  wunderliehe  Geister- und  Gespeastorgesebiefafea 
wurden  damals  reo  der  Insel  gemeldet;  namentlich  tod  dem  Geiste 
des  Ikaros,  der  stets  in  schwarzer  Gestalt  erschienen  und  wenigstens 
einen  Ochsen  alljSbrlich  getddtet  hfttte.  —  Nikaria  ist  eine  schmale, 
der  Läii^^e  nach  von  einer  Herakette  durchzogene  Insel ,  arm  un  Ge- 
treide, nur  Gerste  wird  aiisreitliend  gehaut.  daneben  Fei^euhäume 
und  Bii'iieuzucht,  über  reich  an  Holz,  mit  dem  zu  handeln  dos  ein- 
sige Geschäft  der  armen,  halbwilden,  griechischen  Beviilkerung  isL, 
Man  sfthlt  auf  der  Insel  zwei  einst  befestigte  Städte,  Chasferia  und 
Peramare,  jede  Ton  etwa  100  Heusern,  und  6  Dorfer,  die  nur  aas 
2 — 7  Häusern  bestehen.  In  den  venetianisehen  Urkunden  finden 
wir  die  BeTaisani  nirgendwo  als  Herren  von  Nikaria  genannt;  alle 
Nachrichten,  die  wir  Ober  sie  besttsen,  hat  uns  Francesco  Coranelli 
an  verschiedenen  Stellen  *)  suifbewahrt;  da  sein  Hauptwerk,  die 
Beschreibung  von  Hhodos  nicht  allzu  b<  k  mtit  ist,  so  theile  ich 
hier  nach  demselben  mit.  was  er  über  dit^  [>('vazzani  von  Nikaria 
berichtet.  Nacb  ihm  erhielt  Sicardu  1.  Üujutiaüo»  iierr  von  Mont- 
desert.  Nachkomme  der  alten  Grafen  von  Giapidta,  vom  Kaiser 
Isaak  Angelos  ob  der  hohen  Verdienste  seines  Vaters,  Grossvaters» 
Onkels  und  semer  eigenen  1191  die  Insel  Nikaria  mit  allen  Hoheita- 
rechten  und  der  Commende  Doliehe.  In  dem  PriTÜegium  ward 
bestimmt,  dass  ihm  sein  ältester  Sohn  auf  Nikaria  folgen  und  die  Insel 
mit  allen  Pertinentien  zu  Liande  und  Meer,  Fischereien,  HSfen, 
Weinbergen,  Dürfern,  Ländereien,  Castelleti,  Weiden,  Flüs^ea, 
Bergen,  Thalern,  Vieh  und  Einwohnern  ganz  unabhängig  beherr- 
schen, auch  zugleich  die  au  das  Castell  Duliche  geknüpfte  Würde 
eines  Comthurs  von  St.  Michael  bekleiden  und  selbige  auf  sein 
Geschlecht,  so  lange  dasselbe  bestände,  vererben  sollte.  Mit  kaiser- 


*}  Job.  G(>or^in>n(*s  Rcschrcibun^  des  ^P|,'«iwirtigm  ZntkuidM  der  iM«la  SaaiM, 

Nicaria  uii.i  P.ttlimo^*.  1Ö89,  12.  S.  «j  ff. 
')  Z.  U.  iu  seinem  liulariu;  «lie  gaoxe  Geoealugiti  am  volisUiiidi|;slen  in  seiner  BibiiaUc« 

•Dir«ml*,  ton.  V  (Veneii«,  1704.  fol.).  m-  734— 7S6. 
>)  iMla  di  Rod!  gaofinSeo-itorici«  aatl««  e  modeni»  eoH*  «tlre  nAjßitnÜ,  ffA  poMC> 
dtitc!  da'  caviiüeri  Huspilalicri  di  S.  Giovaoiü  di  Q«niMl«aii«e.  V«ttezia,  1695.  Ift. 
pnt;.         361.  I.acr<iix  (ift  sdaeD  ÜM  d«  Im  Otie»,  pig.  tlO)  kat  «eiM  Angahea 
voUkoBUMB  adoptirt. 
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lieher  Erlaubniss  nahm  Sicardo  I.  den  Titel :  ^Ritter  vom  Orden  des 
heiligen  Georg  (nnch  der  Regel  der  Basiliaiicr),  lerner  Rat oa  und 
Comthur  von  Ikaria'"  an.  Sicardo  1.  starb  1237;  während  seine 
jüngeren  Söhne  Fabrizio  I.  und  Villano  mit  Geld  abgefunden 
wurden»  folgte  der  älteste,  Giulio  Cesare  I.,  ihm  in  allen  seinen 
Wurden;  er  starb  1268  aod  hinterliess  ausser  dem  Bernardo*  der 
Abt  vardf  and  einer  an  den  Grafen  Pietro  Ton  Prato  Termfthlten 
Toebter  Virginia  den  Fabrizio  II.,  dritten  Baron  und  Comthur 
fon  Ikariar  dem  in  dieser  Stellung  1299  sein  einziger  Sohn  Luei» 
Hol.  folgte.  Letztererstarb  1333  und  hinterHess  die  Insel  seinem 
Sohne  Giulio  Cesare  II.,  der  aber  noch  m  n  it  liehen  Jahre  von 
den  Griechen  verjagt  ward.  Seine  Titel  erbte  sain  Solin  Sicardo  IL, 
der  1357  Comthur  von  St.  Michael  war,  dann  dessen  Sohn  Fran- 
cesco f.,  der,  gleich  seinem  Vater,  in  Capodistria  (Justinopolis) 
lebte.  Francesco's  I.  Ältester  Sohn,  Franceseo  II.  ward,  ob  der 
Verdienste  seiner  Ahnen,  wie  CoronelU  bemerkt«  (am  29.  Juni)  1428 
in  Venedig  sum  Grosakanaler  erwfthlt;  ab  solcher  führt  er  in  Aeten- 
atOeken  h&ufig  auch  wohl  den  Vornamen  Fabrizio»  oder  aitch  Pätrizio» 
ond  starb  1439.  Mit  seinem  Sohne  Luigi  und  seinem  Enkel  Marco 
Filippo,  die  beide  Secretiire  dos  Uatlies  der  Zehn  waren,  soll  dieser 
veneiianisrise  Zweig  erloschen  sein;  doch  fehlt  in  dieser  Genealogie 
ein  Agostinu  lieazzano,  der  1548  ein  Lobgedicht  auf  den  Dogen 
Francesco  Donato  und  ein  Klagelied  über  den  Tod  des  Cardinais 
Pietro  Rembo  zu  Venedig  veröffentlichte.  Francesco's  I.  jdngerer 
Sohn  Sieardo  III.  blieb  in  Capodistria  und  hinterliess  ausserdem 
Malleser  Agostino,  der  aber  unmöglich  mit  dem  oben  genannten 
ideotisch sein  kann,  den  Comthur  Giulio  Cesare  III.,  Vater  des 
maiiSndischen  Generals  Cristoforo,  Grossvater  des  Lncilio  II.,  der 
nur  einen  Sohn  Giulio  hatte,  und  des  Comlhurs  Giulio  Cesare  IV., 
der  durch  seinen  Sohn  Fabrizio  III.  Grossvater  des  Comthurs  Cesare 
und  Francesco  s  III.  ward.  Ersterer  hinterliess  den  Barlolonimeo  I. , 
Vater  Fabrizio's  IV.  und  Bartolommeo'sIL,  letzterer  den  Comthur  und 
Ritter  ron  St.  Michael,  Giulio  Cesare  V.,  der  noch  1691  lebte  und 
damals  zwei  Sdhne,  Dionigi  und  den  Ritter  Luigi,  hatte.  —  Ichmuss 
gestehen,  dasa  alle  jene  Angaben  Coronelli^s  im  höchsten  Grade 
den  Stempel  des  Fabelhaften  tragen;  schon  die  Nachricht  Ober  den 
Ursprung  ihrer  Herrschaft  im  Archipel  und  über  ihre  Commende 
bt  durchaus  unwahrscheinlich.    Coruneüi  hat  seine  Nachrichten 
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von  Giulio  Cesare  V.,  „gentflaomo  di  Giustinopoli"  erlialtoD»  der 
1680  SU  Venedig  bei  Peszaoa  »L'Anildo  Veneto«  (1  Vol  in  4.)  ver- 
ölTentlielite.  Bedenken  wir  nun,  wie  Qberftus  reich  das  17.  Jahr- 
hundert an  Fälschungen  in  IktrelT  vordem  in  Griechenland  herr- 
schender Faniiht'n  war  —  die  Schwindeleien  der  Angeli  Komneni, 
die  unzuverlässigeti  Naehrictiten  Zabarella^s,  Sauger's  Fabricat  und 
die  vielfachen  Erdichtungen  Ober  die  von  Komnenen  oder  Falaeotogen 
gestifteten  Orden,  so  liegt  der  Gedanice  sehr  nahe,  dass  Giotio 
Cesare  V.,  der  Naehkomme  etnea  iatria&isehen  Geaefaiecbtes«  das 
wirkllek  einen  Tenetianiscben  Grosslianiler  benrorgebraebt,  aUe 
diese  Fabeln  Ober  die  fürstliche  Abkunft  seines  Geschlechtes  von 
den  Grafen  ton  Giapidia  (?)  and  Baronen  von  Nilcaria  rein  ersonnen 
habe.  Um  an  oiwas  Aliiiliches  zn  eriuiieni,  erwähne  ich  nur  die 
Vorrede  zu  Andrea  Marmora  s  Historia  di  Corfü  (Venezia,  1672.  4). 
Der  Verfasser ,  ein  b^delmann  aus  Korfü .  ist  gleichfalls  bemOht,  sich 
fürstliche  Abkunft  anzudichten,  und  leitet  sein  Geschlecht  Ton  einem 
Joannes  Komnenos  ab,  dem  Kaiser  Manuel  (reg.  1143 — 11^) 
IHK  (wohl  Ulli  ?)  die  Insel  Prokonnesos  im  Marmorn  -  Meer  yer^ 
liehen;  dessen  Enkel  Georgios  Marmorn,  der  den  Bycantinem  gegen 
die  Franken  Hilfe  geleistet,  sei  in  diesem  Besitse  am  12.  Juli  1224 
(6782;  in  der  VII.  Indiction  —  damals  aber  sfihlte  man  die  XIL  In- 
diction  — )  bestätigt  worden,  und  zwar  von  T.fifiavnurjl  Ko/r^^vo' 
/ioh^  fTeloTTOUvi^aüu  ' P(üfiavia(:  AsaKÖzrjq  xat  ScaSö^ag  7ta(rr^<;  auzo^ 
xpaxeia^  xai  ßamleiag  'Pmfiaiwv,  der  auch  die  Urkunde  mit  seinem 
Siegel  „Manuel  DespotesKomnenodukas«*  bestfttiget  habe.  Hier  ist  nun 
em  echtes  Siegel,  das  des  Despoten  Manuel  ron  Epiros  (auch  seit- 
weüigen  Kaisen  Ton  Thessalonich)  an  eine  mit  falschem  Datum  und 
unsinniger  Unterschrift  rersehene,  sehr  plump  fingirto  Urkunde 
geheftet  worden;  und  venu  Marmorn  w^er  erilhlt,  dass  jenem 
Georgios  sein  Sohn  Joannes  als  Fürst  von  Prokonnesos  gefolgt  sei 
und  von  dessen  Söhnen  Georprios,  venetianischer  Kohile  seit  1264, 
eine  1441  erlo.Hchene  Linie  gestiftet  habe,  wahrend  Andreas  Mar- 
moras,  Fürst  des  Marmora  -  Meeres,  den  Nikolaos  gezeugt,  der 
1462  (I)  mit  dem  Despoten  Thomas  von  Morea  nach  Korfüi  geflohen 
sei,  so  spricht  er  damit  aller  Chronologie  Hohn.  Mit  dem  Diplome 
Isaak*s  fQr  die  Bemaant  war  es  wohl  fthnlicb  bestellt.  Nikaria  wird 
ittssertt  selten  im  Mittelalter  erwfthnt;  es  gebftrte  wnbracheinlieb 
mit  Lesbos,  Samos,  Kos  und  Ghios  lu  den  Beaitiangen  der  firia* 
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kisehen  Kaiser  tod  KoBstoDtinopel»  denen  Ja  bei  äm  Tbeilnnga- 
Tertrage  von  12040  aosdrQcklieh  Lesbos  (Ifitilini),  Lemnoe  (womit 

die  Navigajosi  belehnt  wurden),  Prokonnesos,  Samos,  Chios  und 
andere  Inseln  zugewiesen  wuren ;  und  es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  Nikaria  stets  das  Schicksal  des  benachbarten  Samos 
getheilt  habe.  Noch  in  den  Verträgen  zwischen  Balduin  II.  und 
Karl  I.  von  Anjou  vom  27.  Mai  1267  *)  und  zwischen  Karl  II.  von 
Neapel  und  Catharina  Ton  Courtenay,  der  Verlobten  KarPa  von  Valoia» 
Tom  13.  Hai  1294  <)  reaerriren  aicb  die  erateren  durehaua  die  ,»dem 
Kaiser  inatelienden*  Inaein  Leaboa,  Sameat  Koa  und  Cbiea,  die 
frettieb  mit  Nikaria,  wie  Gregoraa  in  der  oben  angeführten  Stelle 
aosdrflcklich  bemerkt,  1247  von  dem  Herraoher  Nikaea^s,  Joannee 
Vatiit/.es,  brieits  erobert  worden  waren.  Nikaria  verblieb  den 
Griechen  bis  1346,  in  welchem  Jahre  es  das  Schicksal  der  benach- 
barten Inseln  Chios  und  Samos  theilte  und  von  der  Actiengesellschaft 
der  genuesischen  Giustiniani  erobert  ward^).  Eine  der  vieiea 
Familien,  die  sieb  an  derselben  betbeiiigten,  die  der  Arangio,  erhielt 
die  GrafenwQrde  von  Nikaria;  aoa  ihr  beherrseblan  Franeeaco  L 
(1362 1382,  Gemahl  der  Maria  Botta),  aein  Sobn  Raffaele  L 
(1398, 1 1411,  Tormiblt  mit  kabella  Dondedeo),  aeine  Enkel  Fran- 
eeaeo  II.  (Graf  ron  Nikaria  1413  b),  f  1451 ,  Term&hlt  mit  Maria  de 
Bosen)  und  Bai  iiiiLa  (f  jiacli  1461)  und  Fraucesco's  II.  mit  Linor 
Campi  (t  1529)  verheiratheter  Sohn  Rammele  II.  (1451,  f  nach  1484) 
über  100  Jahre  lang  —  seit  der  Theilung  von  1362  —  die  Insel. 
Da  letzterer  sich  um  seine  laael  nur  wenig  kümmerte,  richteten  die 
Einwohner  1481  ihr  Augenmerk  auf  den  Jobanniterorden,  der  ao 
eben  beidenmfltbig  den  Angriff  der  Oamanen  abgewehrt  hatte.  Sie 
wandten  aieb  an  den  Comtbur  Carlo  d*  Alemagna,  der  awei  Galeeren 
im  Archipel  befehligte,  und  baten,  aie  aimmtUeb  naeh  Rbodoa  bin- 
fiber  m  fdbren  Zwar  ward  dieser  Wonaeh  nicht  erf&llt;  allein 
der  Orden  Hess  sich  noch  im  nämlichen  Jahre  Nikaria  von  Raffaele  IL 


Tafel  und  rttomta,  I,  S.  476«  iH;  479. 

Oiimg«,  hitL  de  CowUatfaoi»!«,  tota.  I,  pag.  458—482}  doe.  n.  XXlIt 
•)  UMda,  ton.  II«  par.  SlO— SSO;  doc.  n.  VIl. 

*y  Docnmente  dM  6aaaa«is«k«a  ataat»-  und  Tariaar  HaiM-Archlvaa  und  dar  Vaaillia 

GiutUaiaoi  in  Geniui;  Roachini,  pag.  215. 
>)  Gianfraiic.  Spüialba  Compeodio  di  glorie  et  ascendeuti  deUa  famigtia  GiuktiuiitDa. 

Motieaa,  1697.  4.,  pag.  12. 
•)  CtfOMlIi»  iMila  da  Rodi,  pag.  361»  aOa. 
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Bbtreten  und  schOtste  die  Eiowolmer  naeli  besten  KrSiten»  liie  die 
Insel  1621  das  Schieksal  ?oa  Rhodos  theilte  ood  naeb  kurier  Gegen- 
wehr in  £e  Hand  der  Osmanen  fiel. 

Von  den  Herzogen  von  Naxos  und  den  Dreiherren  von  Negro- 
ponte,  über  die  ieh  schon  einzelne  Nachrichten  in  der  italienischen 
Beailif  itiinpf  meiner  Geschichte  vun  Karystos  gegeben,  \verde  ich 
in  einem  grösseren  Werke  genauer  handeln,  da  ihre  Geschichte  sich 
niebt  von  der  der  gesammten  Frankenherrscbaft  in  Griechenland  ab- 
trennen Ifisst.  Über  die  Assanti  Ton  Nisyres,  Piskopia  nnd  Kalebi, 
so  wie  die  auf  einseinen  ioniseben  Inseln  herrsebenden  ?enetianischen 
Adelsgesebleehter  der  Vtari  und  Venieri  gedenke  ieh  spSterbüi  die 
wenigen  vorhandenen  Notisen  svsammensustellen  nnd  gleiehfalls  an 
diesem  Orfe  mitsutbeilen.  Einige  chronologische  IrrtbQmer,  die  in 
meiner  Übersicht  über  sämmtliche  im  Archipel  und  aut  dei\  übrigen 
griechischen  Inseln  einst  henschenden  Geschlechter  Torkommen, 
werden  sieb  nach  dein  hier  Mitgetheiiten  ieicbt  Yerbessera  lassen. 


Ich  habe  diese  Zusammenstellung  fragmentarischer  Nachrichten 
Ober  mittelgriechiscbe  Gesehichte  Veneto  -  bysantiniscbe  Analekten 
abersebrieben.  MQge  es  nur  daher  sebliesslieh  noeh  Terstattet  sein» 
einige  knrie  Notüen  aus  Tenetianlseben  Quellen  Ober  einen  Mann 
beisubringen,  der  anter  den  Hemoirensehreibern  des  Mittelalters 
nnstreitig  einen  der  ersten  PIStze  einnimmt,  den  Catalonier  Ramen 
Muntnncr.  Sein  prachtiges  liuüh  lieferte  uns  bisher  die  einzigen 
über  sein  abenteuerliches  Leben,  seine  wunderbaren  Schick- 
siiie,  seine  grossartige  Wirksamkeit  im  griechischen  und  fränkischen 
Orient  ßei  dem  hohen  Interesse,  das  sich  immer  mehr  an  seinen 
Namen  knOpfl«  seitdem  durch  Lanz^s  neue  Ausgabe  und  die  Über- 
aetiungen  in*a  Franzteisebe  (?on  Buebon),  Itelienisehe  (tou  Meis^) 
und  Deutsche  (durch  Lans)  seine  Memoiren  der  ungerechten  Ver- 
gessenheit entrissen  sind,  muss  uns  jeder  noch  so  kleine  Beitrag  au 
seiner  Biographie  willkommen  erscheinen.  Über  eine  Episode  wenig- 
stens aus  seinem  an  dr;iiii;tüschen  Ereignissen  Oberaus  reichen  Leben 
und  über  seine  Nachkommensehaft  liefern  uns  nni^cdnicktL'  vcnetia- 
uische  ürkuadeo  einzelne  neue,  uicbt  uninteressante  r<iotizen,  die 


«)  Meto«  DrkmIeB  u4  MtM  war  6«MUfMe  i«r  IbmI  Aadrai,  S.  tSS— tlS  (T~ll). 
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auch  zur  Befestigung  seiner  Glaubwürdigkeit  dienen  können.  Irn 
235.  Capitei  schildert  Ramoa  MuntBoer  seine  unglackliche  Fahrt 
von  Thasos  nach  Negroponfe,  wie  er  im  Gefolge  dea  InfauteD 
Ferdinand  Ton  Majorea  (der  ihm  eina  seiner  besten  Schiffe,  Ja 
Bspagnola  genannt,  anrertraiit)  mit  Tier  Galeeren  seines  Herrn  und 
swei  eigenen  Fahrzeugen  gen  Halmyros  gesegelt,  die  Insel  Skopeles 
rerbeert  ond  Ton  da  seinen  Weg  nach  iNegroponte  fortgesetzt  habe, 
wohin  der  Prinz  Uutz  meiner  besonnenen  Ahmühnung*  durchjms  gehen 
wollte,  „Dort  lagen  zehn  g:erusfete  Galeeren  und  cii)  Fahrzeug  der 
Venetianer,  befehligt  von  En  Joan  Teri  und  En  Marcho  Miyot.  im 
Dienste  des  Herrn  Karl  von  Frankreich ,  dem  das  Kaiserthum  Kon- 
stantinopel sokam."  Thibaud  de  Cepey,  des  letztem  Admiral,  liess 
den  Infanten  und  Aamon,  die  ebne  Argwohn  gelandet,  durch  jene 
Venetianer  fiberfallen,  ansplOndm  und  nebst  ihrem  Gefolge 
gefangen  nehmen.  M untaner  verlor  da  Alles  was  er  auf  seinen  Kriegs-» 
fiibKen  in  der  Levante  erbeutet,  und  wenn  auch  spflter  der  Bailo 
von  Eub5a  die  Räuber  zur  Entschädigung  auiTordern  liess*),  so 
blieben  duc  h  damals  alle  seine  Ermahnungen  erfolglos.  Erst  Mun- 
taner's  Knkelinn  erlangte  laut  venetianischen  Berichten  die  schon 
von  ihrem  Grossvater  beanspruchte  Entschädigung.  Über  die  Be- 
schwerde, die  er  selbst  damals  dem  venetianischen  Senate  vortragen 
liess»  liegt  uns  sunftchst  in  den  Commemoriali  *)  ein  sehr  interes- 
santes Docnment  vor.  Demzufolge  erschien  am  6.  August  1308  Don 
Guillem  Hiquel,  als  Procurator  des  „Raymundi  Muntanarii  de 
Valencia**  vor  dem  Dogen  Pietro  Gradenigo  und  liess  durch  seinen 
Notar  Francesco  dei  Goronelli  einen  von  K5nig  Friedrich  II.  von 
Sit  iÜLU  am  20.  Juni  zu  Messina  ausgestellten  Brief  vorlesen.  Der 
Konig  beginnt  mit  der  Erklärung,  dass  Hinnon  IMunlaner,  „famiiiaris 
et  fideiis  noster",  im  Juli  1307,  in  der  V.  Indiction,  im  Gefolge  des 
,,Inclyti  infantis  Ferrandi  lllustris  Domini  Regis  Maioricarum  filii" 
mit  drei  Galeeren  und  einem  Fuhrzeuge  desselben  und  einem  eigenen 
Schiffe  die  Rfiekreise  von  Romania  nach  Sicilien  angetreten  habe. 
Sein  eigenes,  Spagnola  genanntes  Schiff  hatte  er  mit  den  in  der 
Levante  erbeuteten  Schfttsen,  mit  Gold  und  EdeUteinen  beladen. 


•)      Uns,  ^f.  4M,  4U. 
^  HmlMMr«  ctp.  M7,  pi^.  494. 

S)  Tom.  I,  Fol.  306  «;  Co4.  TnvUmum,  BujapL  Coalaria.,  ioni.l,  Pol.  688}  Cut« 
Molin,  loa.  V,  pag.  61. 
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deren  Werth  sich  nach  seiner  Angabe  auf  28.000  Unzen  Goldes 
beiief.  Als  mau  sich  dem  Hafen  von  Negroponte  näherte,  ging  man 
den  damaligen  Bailo  Pietro  Quirini  (1306—  1308)  um  die  Er- 
laubmss  un,  die  Schifil>rOcke ,  welche  die  Inael  mit  dem  attiseheii 
Feidandd  Terbindet»  nod  in  der  Mitte  dnreb  einen  steinenieii  Thann 
(ao  dem  man  beute  nocb  den  Löwen  Yon  St  Mareo,  wie  daa  Wappen 
der  frinkueben  Kaiser  Ten  Konttantinopel  erbliekt)  gedeckt  ist, 
frei  passiren  so  dflrfen.  Quirini  gestattete  es»  wnsste  aber  die 
Reisentlen  so  lang  hinzuhalten,  bis  ein  Geschwader  von  eilf  rene- 
tianischen  Galeeren  und  eiium  Pahrzeuge,  geführt  von  zwei 
venetianisehen  Bürgern,  Gioviumi  Quirini  und  Marco  Minotto.  dort 
einlief.  Zehn  dieser  Galeeren  und  das  andere  Fuhrzeug  überfielen 
sofort  die  catalonische  FlottiUe,  tödleten  die  Mannschaft  grdssten- 
theils,  w&brend  Einselne.  um  sich  xu  retten,  ins  Meer  sprangen, 
und  plünderten  Alles.  Die  Klage  auf  Bntsebfidigung,  die  Muntaner 
so  vortragen  Hess,  ward  noch  dureb  ein  Sebreiben  des  Admirab 
Ton  Aragon,  Don  Bemal  de  Sartiano,  unterotOtst.  Naebdem  die 
Briefe  verlesen,  erklSrte  der  Doge  sieb  bereit.  Ober  die  ganse 
Sache  eine  genaue  L'jitersuchung  einleiten  zu  wollen,  und  wiederholte 
auch  vier  Tage  spater,  was  er  (iainals  gesagt.  Allein  bei  Muntaner 's 
Lebzeiten  kam  man  zu  keiuern  HesuUate,  wenn^^lt  ii  h  noch  im  Jahre 
1309  *)  der  Statthalter  von  Majorca,  Don  Pedro  de  beleastel ,  sich 
eifrigst  fflr  ihn  bei  Venedig  verwandte.  Ramon  Muntaner  starb 
bekanntlieh  um  s  Jahr  1336  und  ward  in  der  Dominicanerkirebe  in 
Valencia,  in  der  Capelle  des  St  Macarius,  beigesetit.  Zufolge  seinen 
Memoiren*)  muss  er  wenigstens  drei  Kinder  gehabt  haben;  doch 
ist  uns  Ton  allen  diesen  nur  ein  Sohn,  Macario  Muntaner,  und 
auch  dieser  nur  dem  Namen  nach  bekannt  Ans  yenetianiseben 
Actenstücken  geht  indess  hervor,  dass  Macario  im  Jahre  1350  bereits 
yerstorben  war  und  eine  einzige  Erbtochter  Valenya  hiuteriassea  hatte, 
die  sich  mit  Pasquasio  Mazana,  „civis  civitatis  Vnlentie**  vermählte. 
Auf  ihre  Bitte  schrieb  König  Pedro  IV*  ron  Aragon  am  2ö.  November 
1350*)  Ton  Perpignan  aus  aufs  neue  an  Venedig,  Ramon  Muntaner, 


ft)  CMTte  MoHb»  ton.  Y,  pag.  70. 

»)  Cnj..  259,  psg.  462. 

*)  Nie.  Antonio,  Bililiotheca  HUpana  veius,  tom.  M  (Matriii,  17S8.  fol.),  p«.  14«; 

lib.  IV,  cap.  4,  |.  20$  nach  Diago,  lib.  VU,  cap.  S6. 
*)  Commemoriali,  tom.  iV,  Foi.  ä06  a. 
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dessen  Uniyersalerbinii  die  Klagerinn  wäre,  hätte  im  Jahre  1308 
(richtiger  1307)  durch  Thihaud  de  Cepoy,  Giovanui  Quirini  und 
Marco  Minotto  bei  Negropontc  einen  Schaden  von  100.000  Gold- 
gülden  erlitten  und  niemals  Ersatz  dafür  erhalten;  er  bitte,  die 
Nachkommen  desselben  mit  den  Gütern  der  Räuber  bq  entsobftdigen. 
Venedig  lieas  nan  sofort  die  Sache  auf  Negroponte  dureh  seinen 
Beiio  Tommaso  Viaro  nntersvehen;  denn  es  wollte  sieh  den  König 
Yon  Aragon ,  mit  dem  es  kurs  suror  ein  Bündniss  wider  Genna  ein- 
gegangen, auf  jede  Weise  yerpflichten.  Das  Zeugen  verhör ,  das 
Viaro  anstellen  Hess,  war  indess  Muntaner^s  S;iclie  wenig  gün- 
stig; es  stellte  sich  heraus,  dass  Ferdinand  von  Majorca  vorher 
Besitzungen  KarPs  von  Valois  angegriflfen ,  und  Cepuy  an  ihm  und 
Montaner  nur  die  üblichen  liepressalien  genommen  hatte  Man 
antwortete  daher  am  I.April  1351  dem  Kf'Wiii^c  ausweichend,  man 
k5nne  in  der  Angelegenheit  nichts  thun,  da  Cepoy,  der  Urheber 
des  Angriffes  gegen  Ramon,  nicht  unter  venetiaoischer  Jurisdiction 
stehe,  sondern  fransSsischer  Unterthan  sei.  Diese  Brklftmng  liess 
die  Erledigung  der  Sache  noch  einige  Jahre  anstehen,  bis  Venedig, 
dessen  BQrger  doch  eigentlich  den  Gewaltstreieh  verfibt,  steh  zu 
einem  Vergleiche  bequemte.  So  ward  denn  am  3.  Februai-  i  'ooß  ') 
zu  Perpignaa  vur  Dun  Gilbert  Ceulelles,  Statthalter  von  Majorca, 
und  dem  Dominicaner  Nicolaus  Roseili  zwischen  den  Klieleulen 
Mazana  und  Venedigs  Bevollmächtigten,  Jacopo  Bragadino  und 
Nicolo  Falier,  ein  Vertrag  abgeschlossen,  kraft  dessen  Venedig  sich 
anheischig  machte,  die  Erben  Ramon  Montaner  s  mit  11.000  florenti- 
nischen  Goldgulden  abzufinden,  von  denen  3000  in  den  nächsten 
Tagen  des  Februar,  3000  im  Juni  um  Johanni,  3000  an  Weih- 
nachten, die  fibrigen  2000  um  Johanni  nächsten  Jahres  so  Avignon 
ausgezahlt  werden  sollten;  untcriiesse  Venedig  die  Zahlung,  so  sollte 
es  in  eine  Strafe  von  2000  Gulden  verfallen  *).  Die  Zahlung 
erlblgte  indess  rieiitig  an  dt-n  festgesetzten  Terminen.  Am  17.  Februar 
13Ö6  *)  bevollmächtigten  Pasquasio  Mazana  und  V^alen^a  Muntaner 
den  Pedro  Martinez,  die  ersten  3000  Gulden  zu  erheben;  bald 


«)  n«briM  il  InttaÜ  origiaiK,  FaM.  III,  n.  %U 

>)  CoBM«tRioriali,  tom.  IV,  Pol.  SSO«. 

8)  Rb«n(Ia,  tom.  V,  Fol.  123  a. 

*)  Misti,  lom.  XXVÜ,  Fol.  192  b. 

^)  Coinineniori«ii,  U>ni.  V,  Pol.  134  b,  iiS  lt. 
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danaf^  ralMfifoirteB  sie  ihm  den  Bernal  Vido,  der  Ober  ihren  Bbk 

pfang  am  21.  Judi')  TOr  dem  Notare  Andrea  de  Cremona  quittirte. 
Am  12.  Juli*)  ward  der  nämliche  ormachligt,  auch  die  weiteren 
3000,  schon  im  vorigen  Monate  falllGren  Florinen  einzuzieht  n; 
Valcn^a,  ,,filia  quondam  Yenerabilis  Macarii  Moutanerii  habitatuns 
Valentiae**,  Erbino  des  «Yenerabilis  Raymond!  Muntanarü  avi  mei^ 
quittirte  noch  an  dem  nSmlichen  Tage  Ober  ihren  Empfangt). 
Guillem  Truylol,  den  aie  am  5.  NoYember  *)  snr  Erhebung  weiterer 
8000  Goldgulden  bevolhnfichttgte,  ward  am  16.  Deeember  •)  befrie> 
digt.  Am  10.  Mai  1357  endlieh')  wies  der  Senat  der  Valen$a  und 
ihrem  Gatten  den  Rest  ihrer  EntschSdigungsforderang  mit  2000 
Güld^'uldeii  an;  sie  wuiiUii  ihr  ung^esäunit  ausgezahlt,  so  dass  sie 
in  ihrer  vom  21.  Juli  datirtcn  (Juittung  nuumehi"  eiklären  kunnte, 
von  Venedig  vollständig  zufrieden  gestellt  zu  sein  und  keine  weitere 
Klage  mehr  erheben  zu  wollen.  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  war 
Terdussen,  bevor  die  Erben  des  grossen  Kriegen  seine  romanische 
Kriegsbeute  erhielten;  mit  einem  Zehntel  etwa  der  nnprAngUehen 
Forderung  liessen  sie  sich  abfinden«  Mit  Valen^,  Maiana's  Gnttinn, 
Ober  die  wir  in  renetianisehen  Papieren  niehta  W^terea  finden» 
erlosch  in  der  zweiten  Hllfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  das 
Haus  des  edlen  und  köhnen  Helden  und  Gcschichtschreibers  Ramon 
M  u  n  i  u  Ii  e  r. 

*)  Bbeidti  Fol.  i9t  b. 
•)  IbMda,  Pol.  tlOb. 

*)  Ebenda,  Fol.  136  a. 

Kb^niht,  F.iF.  129  a. 

ELcn.la,  Fol  23S  b. 

Rbendü,  t  uL  UO  b. 
O  SiBdiMti,  «OB.  I.  Fol.  71  b. 
*)  CoaiMaoriillt  toa.  Y«  Fol.  210  «. 


Digitized  by  Google 


Veneto-ßjrzantiniscbe  Auniektfo. 


Urkunden. 

Archlvio  Coiiadioi  In  Bologn&.  Cartone  dl  dherse  cosf. 

Copia  extrata  dall*  Autentico  per  me  Michtele  Coriolano  Nodaro  et 
CiDceliiere  dell*  Isola  de  Sifanto  de  yerbo  ad  vcrbuni  ut  iacet. 

In  Christi  nomine  amen.  Manifesto  sia  che  Noi  Nioolo  Sanudo  Duea 
dell'  Aroi|)flafrf>  ppr  noi  come  per  Ii  nostri  heredi  de  gratia  speciale  femo 
et  dontMiio  ;il  Nobile  Cavalier  Mr.  Francesco  Gozadini  da  Bologna  nostro 
feodato  c  Signor  della  Fermia  si  a  lui  et  alli  suoi  eredi  de  suo  corpo 
düscendenti  una  Coatra  dell'  Isola  nostra  de  Santorini  la  qualle  Contra  se 
chiaroa  la  pont«  eon  tulle  le  sue  periiaenUe  deatro  et  de  faort  U  qualle 
poDta  guardii  io  Ter  Criatiant  et  etitm  la  predita  donttieii  nAvmo  ehe  ei« 
eoQ  qoeeti  iofraeeritti  heniini  con  le  femiglie  et  primo  Nieela  de  Meeeone 
eoo  eoft  moglie  et  aoa  em  figlie.  Item  CoeC«  de  VaeeUi  Condo.  Item  Zorai 
SidaD.  Item  Kieola  poli  Candriti  <)  eoo  eoa  meglie  et  imo  am  figliole.  Item 
papa  Zani  poli  Candriti  et  suo  figlio  Bartolomeo.  Item  Anastaaia  Picea.  Item 
Pllti  de  Condu  vcdova.  Itom  Anna  de  Costantia  BorNotn  con  sua  figlia.  Item 
Calogria*}  Saebaraden  et  con  tutti  Ii  6glioli  che  farano  Ii  soprasoritti  oinini 
et  fcmine  che  fosse  delln  dettf»  Contra,  ancora  daixamo  et  rolemo  ehe  tutti  Ii 
hocuini  et  feniinc  che  fossc  dell;»  detta  Contra  de  ditta  ponta  che  fosse  di  fup^a 
o  per  Turchi  o  per  altra  maniera  c  lui  Ii  rirnvrosse  in  la  detta  terra  tutte  siano 
aJia  Signoria  del  sopraseritto  Cavalier  secondo  so  contien  la  predetta  doruition. 
ancora  digaroo  che  <juanti  huoniini  et  femine  menasse  lo  sopraseritto  Cava- 
lier Over  altri  per  lai  alla  predetta  Isola  de  Santorini  tutti  siano  suoi  et  sotto 
sna  Signoria.  per  rccognition  della  aoprascritta  donation  volemo  ehelo  aopn- 
eeritto  CaTalier  et  anoi  heredi  aecondo  ae  eonlieD  de  aopraeeritto  ehe  etli  ne 
aiaa  tennti  a  noi  et  alli  noatri  eredi  oga*  aiiao  garioa  imo  de  Smime  de  aoai 
TID  a  nostra  riehieate  et  per  via  de  fermeiia  de  reritade  bavemo  meaao  la  no- 
stra bolla  pendento  alle  predetto  prir9^o  a  nome  de  Torttl  aeritto  la  Andre 
MOCCLVl  *}  Die  Domenegn  I«  di  Haxao  indietione  IX*. 


PolycaodriU,  tob  der  den  OoKsadioi  gehörigen  losei  i'oi}  kaadros. 

•)  Vm  Datmi  ist  Msch$  et  ist  dafir  MCOCZXZVI  an  l«s«a;  Hsraog  Nleolö  I.  ataA 
1341 ;  ihm  folgte  von  1341  — 1362  aeio  Bruder  GiOTanoi  I.  Tig  und  IndicUoa 
•timmeD  freilich  zii  13:>6:  es  Ist  datier  statt  !•>  wohl  V«  und  statt  IX.  hier  IV,  was 
ja  leicht  verwechiclt  wen^^n  koonte,  xu  lesen.  Mnn  /nuss  d-ihei  bedeoken,  dass 
die  Urkunde  nur  io  einer  spttteren  Copie  auf  uds  gekommen  ist. 
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Ego  StefTanus  Gabriclis  de  Reggio  auctoritate  imperiale  Notarias  et  iudex 
Ordinarius  iis  omnibus  etc.  et  rogtlui  aeribore  predicU  onuua  rigBomqae  eoo" 
•oetna  nomine  fobonvi. 


II. 

Eribisrhüllirbes  Archiv  auf  Naios. 

In  Nomine  Domini  Anno  1589.  Adi  4,  de  (?enaro  in  Siphano  nelo  Palaio 
deio  Magnifico  Sigiu  r»"  Nicolö  Gorzadino  in  prescntia  de  Ii  testimonii  infra- 
scritti  chiamadi  et  spccialaiente  prefjadi  etc.  Ibique  Mr.  Zuanne  Calvo  q.  Butista 
con  couscntiiiiento  di  M.  Murgarita  sua  coasorle  ha  tcstificato  Hr.  Harco 
Crespo  q.  Mr.  Domencgo  suo  barbn  ote.  eon  il  nwgnifloo  Signor  Mr.  Nieott 
GoiMdino  «uo  oto  unbidui  d«  loro  bona  et  apontaaea  rolonti  ae  aono  eoo?omti 
in  qnaato  palto  et  aoeordio  coal  eba  lo  magnifieo  Signor  Nieoli  aopraaeriCfo 
dal  dl  at  liora  proaonte  dl  ronnntia  e(  laaaa  ogni  aua  raaoaa  at  iuriaditione  apat* 
taato  ei  partinante  ai  ritroraTa  ba?ere  in  1a  bola  di  Sanloriai  ne  lo  Castalo  detto 
Aerotiri  tieonie  apare  neli  pati  iuali  de  la  q.  M.  Fiorenza  sua  figlinola  da  mo  in 
avanti  dite  ragione  et  iorisditione  sieno  et  esscr  debano  al  topradetto  M.  Zoaana 
et  M.  Margberita  sua  coosorte  et  alli  loro  heredi  con  sua  benedictione  con  questa 
condetione  et  p.ifo  clie  dito  Mr.  Zuime  C^lbo  et  sui  heredi  siano  tcnuti  et 
obligadi  ogni  «iino  il  inese  d  'otunbrio  «hre  et  consiy-nare  al  detto  Magnifico 
Siünor  Nieolo  suo  »vo  üver  al  suo  Coüu'sso  diicati  d'  oro  tredici  fino  il  durare 
de  la  suH  vita  tantutn  et  po^l  mortem  suani  ilite  ra«rioiie  et  iurisditione  siano  et 
csser  debauo  acte  et  libere  alli  sopra  nominati  et  alli  loro  heredi  sensa  alcuoa 
contraditione  et  piü  il  prefato  Magitißeo  Signor  Nicol6  coo  lo  datto  Mr.  Zuane 
ae  aono  raalati  Itqoidi  ot  aatiafaCti  de  tuto  el  qnanlo  cbe  per  il  paaato  havofa 
da  lare  eon  la  q.  Med.  Fiorania  aua  figlia  per  eonlo  de  teile  et  pegni  ehe  fra 
loro  haviano  da  ftre  il  tutto  ae  ba  diebiarato  et  reatorno  aatialketi  tote  dne 
parti  euaando  et  annlando  ogni  aorte  de  aerito  ebe  fra  loro  ae  Irofaaae  lin  il 
preaante  aomo  aia  de  niaun  valore  deehiarando  etiam  elie  egu  ora  lo  prefato 
Si(;nor  NicoIo  mandasae  auo  comesso  a  Santorini  di  ricevcr  Ii  aopraditi  Iredeao 
ducati  chi  si  non  Ii  foaaern  dati  visto  lo  acordio  il  dito  Comeaao  de  lo  Magni- 
Hco  Signor  Nicolö  possa  pilgiare  da  Ii  propri  beni  qucllo  Ii  pareri  per  satis- 
farse  senza  ntsun»  contraditione  promettando  aitche  pactis  tanto  et  quanto  di 
sopra  so  cüiitieiie  inanlenen;  et  obsertrare  soto  poii.i  de  ducati  de  oro  cento  la 
inilii  de  la  sun  et  !' altra  mitä  de  la  parte  observantc  qual  pena  paij[ata  o  no  la 
prosente  sia  Hrma  et  vaiida.  Testimoni  ser  Micbiel  Gozadino  Castellano  de 
Sifano  etc.  elc. 

Ego  Jacobus  Gozadino  notarius  et  caneellarius  Sipbani  rogalua  a  partibaa 
seripai  et  anbaeripai  nomine  meo  ae  aigno  aolito  appoaui  efc. 

Bt  io  Joanne  Gate  nolarlo  pnblieo  ho  eopialo  de  parola  in  parola  fidel* 
menle  la  aopradela  aeritora  ele.  etc. 


Digitized  by  Google 


517 


m. 

JLeUere  iecrele  de|U  kcceileiitissiml  Sl^ori  Capi  dell  LcceU«  Ooiul^ft  4«!  JL 

N«UUorlo.  t«ia.  XllI,  Fol.  06  b. 

DomiM  JoHai  Cri«po. 

Nui  seremo  tanto  piu  brcvi  in  fjuosfo  che  cum  i  capi  del  Conseio  nostro 
di  diexe  v«^  ^criremo  qtifinfo  «iianm  sta  piu  diffusi  n?»  !p  aHn-  nosfre  che  insieme 
cum  )e  iiJlre  nosfre  ve  serano  prcsenia  scrittove  ad  insUnti  i  et  i^ravnmfnto  del 
nobel  hornn  Düiik  ru  u'O  pisani  de  ser  Zuane  per  le  qual  vol  ituoiiit  ino  ad  dovor 
oninioo  ad  iui  o  i>ia  al  commesto  tun  restUnru  la  posäes.sion  de  li.soln  de  S.  Erines 
nomine  quo  interveoit,  in  eiecution  del  comandainento  del  Conseglio  no&tro  de 
pregadi  cam  rMemtiim  ampoo  de  le  moo  vostre  et  de  qualunehe  persona  ehe  in 
quell«  rtxon  bmr  iiretendeMe  4«  ettenri  venendo  orero  mandindo  wm  de  qui 
TMire  eeauMiee«  edauiüttnidts  perebeendie  enet  rieereba»  et  dtfpene  la  femia 
deU  raxen:  ebe  apoliatiitdeftieto  ente  ennit  debelreafitui  ad  peiacMienain  eome 
In  i|«eate  eaxo  e  interTeaato  et  Ar  per  nl  te  de:  aeremo  diaene  tanto  pin 
brevi,  pcrchc  oltra  che  ditte  littere  sono  copiose  anche  niolesta  et  deapiacoTol* 
BMnte  devegnime  a  la  eeneration  de  i  desplacevol  ei  mal  supportcvel  modi  per 
Tui  sin  qui  troppo  contamacemcnio  usadi  contra  la  obedientia  de  In  deüboration 
et  comandainento  nostro  predieto  Diromo  solum  et  cusi  cum  J  ciipi  del  Conseio 
nostro  di  X  re  coraandemo  die  vogliate  al  tutto  omni  exceptiooe  et  dilatione 
postpositis  obedir  a  quantu  per  lo  alli«;ato  noslre  ditc  vc  rechiedcmo  si  per 
emcndation  de  i  passati  errori  rostri  cume  per  decliiaration  ehe  nun  vogliate 
perseverar  no  la  inobedienUa  et  contumatia  vostra ;  et  fatta  quella  existimation 
die  se  eonvien  de  la  pena  de  1«  desgratia  et  Indignation  de  la  Signoria  noatra 
per  quelle  iropoetave;  perebft  altramente  beende  ve  ne  pereoti  lardi  penlire: 
et  queato  baati.  —  Datum  die  XIL  1483. 


IV. 

CoHamneria».  twn.  ITIf,  Pel.  12  a. 

Ualiiieatio  Illu.  D.  Joannis  Crispo  Dueis  Egeopcllagi  coorentionis  et  con- 
eordie  Me  per  D*  AnAreainm  Centareno  aororium  sanm  eins  nomine  es  ona  et 
D.  Johannem  Piaani  aeu  D.  Dominieom  Piand  efaia  natum  ei  altera  eanaa  inaule 
S.  Erinia. 

Serenietime  Prineep»  et  Bxeellentiaaime  Domine  Domine  mi  metnendiaainie. 
Debita  et  humHi  eemmendatiene  etc.  Lcttere  de  la  Serenissima  et  Excelten» 
tiaaima  Snblimiti  vostra  havemo  rcccvudo:  lequal  havcmo  visto  et  lecto  com 
qaanto  amor  et  huroanitlt  ha  piaccato  a  la  Screnissima  et  Excellcntissima  Signo- 
ria Vostra  deprnarsc  scriver  et  conpratniarso  (Mini  Nuj:  che  certe  non  aspec- 
tavimo  aldir  aitro,  ?o)o  fniello  cho  «pinpre  laniuio  nostro  osfn  doliberado  aldir 
per  la  grande  spcranÄU  et  devuliuii  nuj  havevamo  a  la  Subliniiia  »ostra  a  la  qual 
se  offerimo  non  solo  1  üominii  et  faculta  nostra,  ma  la  persona  pruprta  vivcr  et 
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rourir  per  el  Stado  de  b  Sulilimita  vostra,  come  fidcllssimi  et  obedientissimi 
Coli  Pf  sprvitlori  de  fiu  Ilo  '^'lotiosn  of  instimabile  Seaafo  e(o.  Circa  laceordo 
h:i  füctü  cl  Wagnitico  miscr  Ambrosio  nostro  cugnado  cum  el  MagDißco  miser 
Zuan  Pisani  et  cum  iiiif'or  Domeneco  suo  fiolo,  lo  qual  accordo  fi  conlirmado 
per  el  glorioso  Senato  ili  i'regadi.  De  tuUo  ha.  fatto  el  premisso  miser  Am- 
brosio Dostro  Cugnado  et  procuraior,  Uudewo  et  re«l«ino  cont«nti  ei  rengrt- 
titflio  aQBMriuiMiite  t  Ii  SwMiiMiiDft  et  BndkalhiriBMi  Signoria  Voiliift  cb» 
dg  te)  accordo  bavcr  dognlar  apiacere  aoa  per  locriti  notfri,  dm  per  lnuMuriCa 
de  la  SereniMimi  Siiblimiti  Tottra,  la  ipal  Tcdemo  affeetaalaente  eaaer  qoella 
Telnotaroia  a  le  coie  inate  et  de  razon»  la  «jnal  pregeno  che  pel  avea&re  ae 
degni  aecepiarne  oon  sota  per  liolo,  ma  per  nminio  aerfidor  et  liiaiÜiar  de 
quelle  etiam  offerendone  iterum  ae  iiemA  ad  maadala  paratiaaiaiL  Maie  die 
TI  meaiM  Aprilia  MCCCCLXXIVIL 

B.  J.  D.  T.  FSIias  et  serritor  Joeanaa  Ctkp9  Dax 

Bgeopelagt  aeae  defote  cooMneadafk 

a  tergo: 

SercDbaimo  prineipi  et  exeeHeatisaimo  domiao  DoniBo  Aogmtiao  Barba- 
diee  Dei  gratia  Duei  Veaetiarom  etc.  Domino  meo  metneadlarfBio. 

1487.  die  25.  Maij. 
Suprascripte  littere  con6rmationis  concordU  etc.  presentate  fuenrnt  Sero* 
nissimo  prineipi  per  Dominom  Joannen  Pisani  suprascriptum  et  Dominum  Ara> 

brosium  Contarcno  profatum,  dum  eins  Celsitudo  psset  in  Conslllo  Rotja- 
torum ,  cui  Consilio  lifferp  ipse  recilate  sunt.  El  aulcnticc  rcposite  sunt  ia 
scabello  Domini  Canccllarii  in  seatula  uhi  scrvantur  alic  soripture  notabtles. 

Pars  capta  in  cnnsilio  Rocatorum  cuiilirmationli  i^oia  rrrilii  eiusdoin  cele- 
brati  etc.  registrala  est  in  iibro  XU  per  Marc  eiusdem  Coasilii  ad  cart  ^7 


V. 

Archiv  des  Bislhiiins  Santnrtni  P^gnrs,  pac  609  9%, 
Capilulatioiis  du  Sult;ia  Ainural  III.  eii  1580. 

Sultan  Aouirat«  fiU  da  Sultan  Selim  toiyoor«  rainqueor. 

Art  !.  Par  ce  supreme  el  unique  sceau  et  par  cette  tria  sublime  ecri- 
ture  et  cette  copie  royale  qui  brille  par  la  gr4ee  et  le  aeeoara  da  Dia«  par 

et  aignee  da  mattre  du  roonde ,  nous  ordonnons  de  cette  manl&re. 

Art.  IT.  Aujoard'hui  sont  companis  devant  notre  royale  Porte  Ics  ehre- 
ticns  Jcrnme  Soinmr^ripn,  Rarthelomee  CtUabis  et  Michel  Paacalos  de  la  prirf  des 
iJcs  appt'lecs  Naxus,  Andros,  Faros,  Santorio,  Milos,  Syra  etc.  Iis  m'ont  ezpoaCt 

*j  Die  versciuedeoeo  Urkuoden  Nr.  I,  U»  IV,  sowie  Nr.  siDd  aadi  f«a  bolMi 
•praebliehea  laterosM ,  da  «aa  ans  ihasa  so  laeU  dantiaeh  «rkaaat»  waldM 
Nodiaealionaa  dar  Tsastfanischo  Dialekt  iai  Arehipel  sriUir.  Man  Tery leieba 
Obrigans  die  slolaa  Balla^  das  Bristo  Hr.  ni  mi  dar  danUhig««  ton  Nr.  IT  J 
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qtt*tux  jours  de  feu  Soliman  mon  grand-pire  (auqoel  Dieu  veuille  accorder  sa 
•opr&M  mia^rieorde!)  les  peuples  des  dites  ilet  •'^Uimt  aoninit  4  notre  ob^is- 
sance  et  que  ic  capitan  Aratan-bey  >)  y  alla  et  que  par  an  fr^s  sablime  privilige 
les  peuples  de  res  tl*'s  avniprit  nonime  un  chretien*}  des  leura  pour  les  gou- 
veroer  seloü  Tanciennc  eoutuuie,  li  qml  chretien  bcy,  apres  avoir  v^u  beaacoup 
d'annees  est  passe  de  cctte  vie  el  qu'alors  la  diene  a\.nt  »  tc  tlonnee.  de  Icur 
agreiuent ,  au  juif  Joseph'},  sans  qullä  eo  aieot  eprouve  aucune  vexaüuii. 
Aujourd'hui,  piusque,  le  dil  Joaeph  etaot  mort*),  ila  il6  nomme  un  aatzan-bey 
•t  Ott  «adi  aiiiti  «tloa  Im  aobtot  npitiililioiit  (de  SoUnan),  qui  oni  damUn 
par  griee  au  pasple  de  Chie,  et  paraillenent  I  cea  Uee  par  eea  (pr^ataa)  trte 
lubUmat  et  tr&»  juetea  ci^itelatieae,  U  est  aeeerdd  eemoie  ei-deasem»  qae^ 
aelea  la  r&gle  d*apria  laqneile  ila  payaleat  ja8«ia*a  pr&MDt  la  eapilali«»*))  ila 
payent  eDcore  dana  la  suite. 

Art  UL  Et  qa*ila  aeieat  exempta  des  gabellea  et  des  exactioos  de  la 
seigneurle  et  des  autres  corvSes.  Et  quaod  il  passe  de  jeunes  milicea,  qui  aoot 
enrolees  dans  le  mots,  quo  les  marchands  demade  ne  aoieat  teaoa  4rienenrara 
alles  et  que  leurs  eglises  s(Honl  libros. 

Art.  IV.  Et  quand  quciqu'un  d'ontre  eui  raeurt  qu'ils  J  ensevelisseol  dans 
les  tornbeaux  oii  ils  ont  leurs  niorfs  et  que  les  juges  du  licu  *)  ne  puissent  pas 
exiger  de  i  argeot  pour  renterreineat  des  morts  oi  exercer  ä  luur  egurd  aucune 
fexatien  coatre  la  aoble  justice. 

Art  T.  Et  quand  ila  redeat  rdparer  lenra  dgliaea  que  perfonne  aa 
psiMe  lea  eo  empiclier'). 

Art.  Tl*  Et  qn'lla  payeat  la  dime  dea  produita  de  lenra  vignea*  de 
leura  jardina  et  de  leura  ehanpa  eoaevenete,  connM  ila  araleat  eoutone  de  la 
payer  daas  le  principe. 

Art.  VU.  Et  que  peraosae  ne  eeit  dipeasedo  de  ses  bieu«  et  qu*on 
ne  puisse  pas  les  lui  ravir  de  ses  mains.  Et  quaod  il  meurt  arec  testaineot  et 
qu'il  donno  ses  biens  ou  ce  qui  lui  appartient  h  d'autros  que  Thdrltier  puisaelea 
prendre  et  que  le  bey  ni  son  honnn  -  i\i  Ip  cadi  ne  puissent  les  in([uieter. 

Art.  Vill.  Que  tous  les  ecnts  qui  se  sunt  faita  et  ce  qui  a  eU  decrcte 
Selon  ies  lois  et  coutumes  avant  la  redditioo  dea  dites  ilea»  aoient  main- 
tenus  daos  leur  vigueur. 

Art  VL  Et  si  quelqu'un  chcrchait  a  faire  appei  pour  dea  affaires  pas- 
e^ea  et  d^eidles,  qu'cllee  airfent  ruee  eatre  eni  et  qa*tla  ae  aeiant  paa  iaqviAtia 
per  lea  jogei. 

*)  Khaf !  (  il  liit  Rnrharos^a. 

*J  Wohl  IIl  i^     (uov  inni  lY.  Crispo; »cliwerlicb  Fraoceaco Coroaello»  Nasi's Stattbaiter. 

*>  Br  ilarb  an  1.  Aafiat  VefgL  a.  a.  K.  Garaiolj  Doa  Joaeph  Nasal  Dne 
4»  Nana.  TMsay.  at  Carttaa»  Ifaioa.  8. 46$  M.  A.  Lerj  Dea  Josepli  Nail,  Reraog 
TOB  Naxos.  Breilaat  & 

*)  Der  Kanfg. 
•)  Dif»  Kadis. 

^  „Le  (jui  dao«  Im  autres  payt  de  la  Tur«juie  n'est  pa»  permi«  «aus  ua  liraiaa  du 
flraad  Saigaaer"  Pigeaa. 
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Art  X.  Bt  qo«  !«•  jaget  •  .  *  .  t). 

Art  XI.  Et  tll  s'^Ierait  «itre  MX  qnelq««  differend  «t  qv'Qt  wmäkai 

ehoisir  deUorsgens  instrniU  poiir  Im  aecommoder  selon  lears  coutiuDes,  qne 
les  juges  ne  puissent  s'opposM  I  M  qa'tU  fenieiitt  tuJ»  J  MquiMCMt 
et  qa'ils  le  confirmeDt 

Art.  XII.  Et  eomme  il  e<;t  b<*soin  qu'oo  oxamine  qu'on  alt  soin  qu*!! 
ne  soit  pas  prete  foi  aux  faux  tenioins,  quand  quclqu'uo  veut  faire  appei  pour 
plus  de  cinq  cents  piastres  et  quW  n'a  pas  des  ecrits»  mais  seulemeol  des 
timoins  qu'il  ne  se  hasarde  pas  dans  l'appel. 

Art  XfIL  Bt  que  lea  droito  dln^dt  qu'ils  ne  payaient  pas  »mimm* 
■iMt  dsM  leoTft  Kot  tnr  ta  Mit  p  1«  riii  tt  a«lTCt  chMM  pmr  k  nourrilnre,  Ot 
M  Im  payeat  ptt. 

Art  Xiy*  Ef  ti  qneli|ii*iiii  mmirft  hört  dt  md  ptyt  qm  «mz  d*MCrt  mx 
qvi  lai  iur^nC  refoivMt  tos  ddptnillM  et  qat  Itt  tntofüdt.  Im  bejt  et  Im 

mtilzides  n'y  mettMt  point  la  main. 

Art  XV«  Bt  qoe  les  chreüoM  dos  lies  qui  embrassent  la  foi  des  niisal- 
mnns,  ne  soient  pas  forces  (de  se  marier)  sous  pretcztc  qu'ils  sont  venus  a  la 
foi  de  Mahoin  et  s'ils  ctaiont  unis  volontuiremeat  per  Je  mtriage,  U  a'est  pas 
telon  la  loi  qu'ils  se  marient  (avec  des  l'urcs}. 

Art.  XVI.  Kt  que  ociix  qui  marchent  peodant  la  nuit  pOur  leiirs  aÜaires 
portant  des  i'eux  uu  des  iaulerues  ne  soiont  paa  cmpSches. 

Art  XVn.  £t  que  celui  qui  a  un  diff6rcnd  et  reut  aller  se  presMttr 
au  trdno  de  la  jMtico,  n*M  aott  pM  empdobd. 

Art  XTIIL  Quo  Im  habitantt  dM  Om  pnitMnt  porter  lonr  habülomeal 
Mion  loor  cotttomt. 

Art.  XIX.  Qoe  eeiiz  qui  engoat  Im  eorrdM  m  fiÜMat  loor  dionna»  oo 
prcnnent  pat  piM  quo  oe  lo  perm^toat  loa  rigltmonts  et  la  aoblo  jostico  o« 
qoHlt  00  proaaont  pMpar  foree»  et  aoM  pajer  ponr  Irar  Bovrritare  ot  pour 
edle  de  Icurs  cheTanx. 

Art.  XX.  Kt  quand  une  femtne  de  In  raee  des  pfiretlons  veut  «^c  mnrier 
avee  un  niii^ihnan,  si  auparavaot  olle  a'ctuit  jki's  vpnui'  u  la  foi.  nuiis  qu'eUe  fut 
unic  Yoloataireiuent  en  mariage«  U  o'estpas  selon  la  loi  que  le  mariage  se  fasse 
(avec  un  Türe). 

Art.  XXI.  Et  quand  quelque  malfaitcur  fall  quelque  mal  coulre  la  jut 
atiM  00  eontre  les  regle» ,  qa*on  lo  cherebo  qu*ta  lo  troim  avM  la  jotlke  t 
1  ajaat  trovfd  qii*i]  seit  puni. 

Art  XXII.  Bt  qoe  Im  ddbitoiira  aoieat  lida  tria-dtroitonM«t  ot  oiia  m 
priaoa  ot  k  la  obatoe  ot  qoe  Im  gardioM  ne  leur  rotieBoont  di  bi  MHirrUiire 
ai  roaa. 

Art.  XXTIL  Bt  qnand  dans  lesdites  iloa  il  arriTOra  «m  affiure  coBmane 
que  le  bey  et  le  cadi  soient  teoM  d'y  aller  en  persona»  rtqa'Os  ne  doaneal 
aodience  ni  foi  aux  mechaata  oi  auf  fans  teoMiM  et  qa'oMan  antre  bo  pviaM  ai 
eiaauoer  al  rolr  Faffairo. 


*}  ,Je  B*al  jw  MMtw  eal  •rliele*'  Ptgaes. 
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Alt  XXIT.  Et  diOi  les  endroiti  dMditM  Um  o4  doit  aa  ftir»  h  $wd9 
ponr  Im  eblCMm  toot  Im  ehrfttirai  qu'mi  n*obliga  d*autrM  I  la  falra  qiM 
tmx  qni  y  taiit  obligta  aaloa  raaeianaa  eaalmM. 

Art  XX?.  Q«a  to«a  aani  qoi  aa  aaat  pu  aUigia  da  taair  daa  jaaii- 
•aireat  t*aat-l-dira  daa  aoldata  paar  lanr  garde»  ne  aaiaiit  paa  teaaa  da  laa 
aotoyer. 

Art.  XXVI.  Et  quand,  dans  leadites  !lea,  qaelquas-uns  ea  comtmin  ou 
en  particulier  sont  inquietes  pnr  lo  sfit7,an-bi»y  ou  par  le  cadi  ou  par  leurs  gens 
et  veti}(>nt  porter  leurs  plaintos  a  nia  tres  stiMinio  Porte«  qua  pfiraoune  ae  puiiaa 
lea  cn  cmpecher  ni  aur  terr»^  ni  Hans  Icur  navigation. 

Art.  XXVII.  Et  quuud  quiUprun  de  ccs  peuples  veut  eng^agcr  «PS  biena 
u  Uli  auli  e,  quö  le  uiaitre  ae  puiiiSä  demaiider  ua  bail  ou  uae  condition  plua  forte 
q«e  ce  qui  a  ite  eonvenu  entre  eaz. 

Art  XXVHL  Et  enlia  comme  aaua  aroaa  feaott  Itoft  avppliflitiAMM  eaa 
Dotrea  ardraa  royaox  levr  oat  M  dann^,  pour  qa*ila  jomaaaBt,  da  la  nuuüira 
qua  naoa  araaa  dita  ci-daasaa,  deadita  privilftgaa»  paar  laaqvala,  par  la  graada 
griaa  da  aotra  Graadaar,  aaaa  laur  araae  aceordi  laa  prMataa  aablM  at  biaa* 
▼eillantea  capitalatiaaa;  et  mmi  noua  eaauaaadoaa  ai^aard'luii  qaa  dariaavant 
3  aati  iut  aaloa  quo  noua  Tordonnona  ci-desaus,  et  que  peraonne  ne  pawaa 
a'oppoaer  notre  noble  juatice,  k  noa  reglementa  et  k  noa  ordrea  ni  k  cea 
anciennea  trt^s  sublinios  eapitulations  de  la  jn«it!<'p;  pi  celui  qui  osorait  chercher 
ä  faire  le  contrairc  qu'on  le  fass»^  »us«it<>t  t'üiiti;(i tic  a  ma  tres  sublime  Forte, 
toucbant  ces  indociles  pour  que  ven^eance  en  soit  tiree.  Ainsi,  que  toua  aachent, 
qu'ila  doivenl  fui  et  obeissance  u  ce  inien  tr^a  aublime  aigne  et  aient  attention, 
diligence  et  aoin  que  les  eapitulationa  ci-deaaua  ^critea  aoieot  observeea  aao«  y 
riaa  ebaager.  Daaat  k  Coaataaliaapte  daaa  laa  daralara  jaaca  de  la  hna  da 
aabao  la  996*  aaa^  da  la  aalaaaaaa  ^)  da  Mahamat 


VI. 
Bbanda« 

CapitalatloBa  du  Sollan  Ibrahim  de  Paa  1640—1648. 

Art  1.  Dea  ilea  de  Naxie  et  de  Faros  et  d'Audros  et  de  Milos  et  du 
Santorin  (2)  lea  bommea  Cbryaante  Roque  ei  Aneloa  et  Hiefael  ei  Oamien 
[et]  Chryaopoalaa  et  Miabel  (et]  Palia  et  lea  aatraa  (S)  aaat  Taaaa  I  awaiafia* 
eibia  rojaetib  el  oal  dit: 

(4)  Qae  la  pardoaai*)  mea  afaal  Saltea  Soliaiaai  q«e  Diaa  hil  aeeerde  le 
paridta!  (6)  Au  dit  CbMm  6tait  aapitaa  paeba.  (6)  Et  il  paaia  daaa  eaa 
tlaa  at  ellaa  ne  resiatifaat  paa  aaalemeat  alles  ae  soomirent  (7)  C*eat  poarqaai 
dapaia  loia  jaaqn'ä  prdaaat  il  earoya  daaa  eaa  ttea.  (8)  Et  apria  oa  tampa  il 

1)  ledg.  de  1;^  f  iitr^.  t     i<t  wohl  eher  da»  Jahr  98S|  «lao  MiU«  October  iS7U. 
*)  legd.  Aiu'ios  Mii'bael  —  Aniello  Miobidi. 
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m  mh»  m  ^bey  ui  jnifB^ialiaB  Jowplb  (9)  C«  Jotapli  fat  ernwy«  4«  aa 
•  njwU  et  il  Im  govtrenui  «fnelqae  tonpv  mIob  latm  coalna«*  el  Imvs  Im 

jMqu'ä  ce  jour  k  l'ombre  de  ma  myialiu  (10)  TootM  eei  Hm  oat  ffea  tUM 

ioquietude.  (Ii)  Le  dit  Joseph  etaol  mort,  il  fut  eoToye  de  mon  ioriDclble 
royaute  un  bey  flambourgiaria  et  od  c«di.  (12)  Ü  a  M  riglft  ^*iis  awtmmi 
Iraites  Selon  les  rcgles  que  j'ai  doonees  aui  Chiotes: 

(13)  De  payer  ia  capiUtion  le  double  Tinteret  commc  üs  payont  au  com- 
fnencf^mcnt  et  qu'ila  ne  payeut  pai  piua  qu'iJa  n'avaiäot  coutuine.  (Art  ii  der 
▼orhergelienden  CapitulatioD.) 

(14)  Et  seiuu  que  le  porto  leur  fauaae  Ipi  qu'ila  aillent  et  4U  ils  vieaaeot 
i  fear  ^glise,  qu'ila  eoaerdisaeat  Icurs  morta  du»  leon  i^Uaea  et  quand  ils  Tau* 
lent  onrrir  iMfs  tonbaaits  qii*«ieaB  ehakit  ni  bey  m  let  inqui^;  (15)  qu'ils 
ne  eherebeat,  ni  qu  Us  paiMCiit  prendre  de  payemeot  po«r  Im  laorte;  (16)  ew 
«M  diotM  ae  Mnt  ai  dam  la  jaatiM  de  Diea  ai  dau  aM  loie.  (Art  IV.) 

(17)  Qne  Im  eadb  ivilent  atee  graad  min  Im  affairee  qui  na  aont  pM 
do  reaaert  de  la  justice  ei  qa*Ua  a«  galtet  biea  d*a^aietar  pareeaae  saaa 
jvgement  (Wohl  Art  X.) 

(18)  Qu'ila  r^parent  Icurs  oglises  quand  iii  roudroot.  (Art  Y.) 

(19)  Qu'on  prcnne  enoorn  !n  liitno  aur  leurs  vignes  et  sur  leurs  ehamps 
comtiic  ;itipararaDt ;  (ZUj  et  t\nc  ]>eraoiuie  oe  iea  ezpttlae  malgre  ettx  de  leura 

autres  jiropi  irtes.  (Art.  \\  unii  \  II.) 

(21)  yuicüuquc  voudrait  üoiioer  scs  Lübits  pcur  leurs ceremoniea  qae 
cela  vaillc,  comme  auparavaut,  seloo  leur  fausae  loi. 

(22)  Que  penoaae  a'aoBidJe  Im  jugemcnta  qa*ib  aal  füks  Mtre  au  at 
doat  IIa  est  dM  preufee  daM  leure  papiera»  (Art.  VID.) 

(23)  Ei  qae  les  Mdis  ae  preaaeat  pu  plaa  qne  ae  perteat  Viaü  de  la 
reate»  le  r^istre  oa  la  requftte; 

(24)  Bt  e*ile  tniteat  eatre  eaz  deqadqae  effaire  et  qu*ile  y  eoiploient  dae 
hommes  experimentea  que  leer  aeteaimedemeat  eoit  valable  et  qne  le  cadi  a*ait 
rieo  a  faire  dans  cc  jugemeat  (Art  XL) 

(25)  Et  qu'ila  ae  gardcnt  avcc  grand  sein  des  faux  temoins  et  pour  cela 
qu'on  ne  re<*oive  pas  le  temoigoage  aaos  ecrit  et  Sana  Syncelle*)  au-deasna  de 
cioq  Cents  piastres.  (Art.  XII.) 

(26)  Et  qu'ila  ne  piyent  pas  de  dounne  pour  le  via  ni  pour  les  provisions 
d'aliinents  de  la  maison.  Et  quand  queh^u'  un  den  hommes  de  ces  iies  irait  pour 
gon  negoce  et  qu'  il  meurt  quelqu'  un  d'eotre  eux,  qu'  iis  recueiUent  sea  hjütita 
et  iM  elBits  et  qua  Im  ebefi  de  raotarit^  Im  beye  et  Im  natiiaidM  n'  y  metlMit 
point  la  mala.  (Art.  Uli  nad  XIT.) 

Qgt)  8'U  y  a  qaelqoe  malfaitenr  qne  eelai-li  oAm  aeit  pnai  et  noa  «n 
aatre  k  sa  plaee.  (Art  XXI.)  Bt  celai  qni  Toadrait  sertir  la  nait  paar  qaelqiw 
aiiir^  qo*  il  eorta  aree  de  la  Inmiire  et  qne  perteaae  ae  TiaquiU.  (Art.  XVL} 

(28)  Quieenquc,  dans  cm  lies,  roudrait  entrer  dans  la  fei  deOiev  et  vient 
devant  le  jngenMat  de  J)iea  et  qa'  U  t^igae»  a*  U  sa  fkit  fflusalman  da  aan  grd, 

*)  Kaaalar. 
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qtr  il  n<>  fasse  pM  de  maj.  (Verg).  damit  und  mit  de»  folgendftt  Art  IT. 

und  XX.) 

(29)  Kt  quicönqiie  de  leurs  ft'inines  voudrait  pr^-nitre  un  turc  pour  niari, 
qu  elle  lienne  ea  la  presence  de  Üieu  devant  le  syralan  et  qu*  ils  doonent  leur 
parole  entre  pqi. 

(30)  Kt  qu'  aucuo  bomme  du  juge  D'eotre  dans  leurs  villages. 

(31  j  Quicooque  «  une  «ffaire  qoMI  aiii«  t«  jugement  et  que  perseoM  m 
•*  eB  mite  et  qu*  en  ae  1'  empicbe  pM.  (Art.  XV]!.} 

(3%)  Et  que  cciiz  qui  per^ivent  le  eapitation  en  d*  «tttres  dettee  qv*  ile 
iie  ee  fasemt  peyer  que  ee  qv*  ile  se  faiseient  peyer  au  eommeBcemeof ; 

(83)  El  qoiiid  i  le  aoorritare  de  leure  ehennz  qii*ile  reehAlent  de  leer 
boorse.  (Art.  XIX.) 

(34)  Et  qu'ils  ne  mettent  pas  les  debiteora  eox  fers,  ni  deee  un  lieu 
«bacur,  si  (eile  est  l'intentioD  des  aociens*). 

(3ä)  Od' ils  mettcnt  un  drof^man  d'eiix  niHme*!  oomme  il  leur  plait. 

(36)  El  (ji/pjque  liH'iiire  qu'il  Uuir  vh  nne  que  le  cadi  et  te  bey  etnui  &utre 
De  pulse«  la  voir  en  ju|;en)ent.  (Art.  XXlil.) 

(37)  Et  que  pour  gardes  ils  metteot  les  sentineiles  qu'ils  veulent  coranie 
il  se  pratiquait  üuparavant. 

(38)  Et  eomme  cee  tlea  u^emt  peebeeeio  de  jaoiseeiree,  qu'ile  D*yea 
«lettent  pas.  (Vergl.  Art.  IXT.) 

(39)  Et  eelui  d'eotre  eux  qui  seullire  quelque  tortet  que  le  bey  ov  leeedi 
vi  fenüt  iejuetiee  et  qu*U  voudreit  receorir  k  meo  invincible  Porte  qu*  il  (uHn 
deoe  tel  nirire  ou  gal4re  4pi*  il  roudre  que  pertonue  ue  1*  en  emp4cbe.  (Art, 
XXYI.) 

(40)  Et  qu'ils  se  donnent  eotre  eux  l'un  a  Tautre  leurs  champs  Ii  pHx 
faits  seloo  la  ntaniere  qu'ila  eouriendront  et  qu'etteiiD  autre  ne  reueuilenL 

(Vergl.  Art.  XXVII.) 

(41)  Ef  que  toutes  ces  choses  qui  ont  ete  ecrites  ä  ma  royaute  inrincible 
soient  toutes  \  uI;!1)!l's  et  quicooque  trun«c?rt'^sera  mes  lois,  qu' on  le  fasse  coli* 
naitre  a  mon  invincible  Porte  etqu'il  »oit  Iraile  eomme  il  le  merite'). 

(42)  Aiosi  r^crireot  et  TordoDaent  aussi  mon  aieul  et  nion  p&re  et  moo 

frÄre. 

(43)  Et  tiMi  j*ai  Mt  mei-m4me  et  je  Tai  reneureM  et  Tai  dound  4  cee 
ineoleiree  eBu  qu*  ils  passent  (virent)  eoue  ma  tr4e  graude  et  tr4i  enblima  um- 
bre  et  quieonqne  veudre  en  dter  quelqae  eboee  oa  y  ejouter  eera  puni. 


I)  Ib  Artikel  XXII.  der  Terigee  Vrkvede  hat  Ngees  JedealMls  das  Ortgleal  ma- 

riclitig^  übersetzt. 

*)  l'fg^ues  bemerkt  data:  II  se  voit  dan«  les  «rehires  des  iles  des  actes  Dombreux  oä 
|ei  eoipereun»  turcs  soit  de  leur  propre  rooaremeot,  toit  par  Sttite  des  r^damalions 
ä  eat  adressees  par  dos  rois  Ott  par  MOS  aaibassadeers  pr4s  la  seMiaM  PortnenAdld 
las  preBiera  i  les  rappeler  et  4  s*y  ceefanear  ade  de  raedre  Joalica  au  teselalrea 
Idsda.  Mae  bette  dagegea  frejiicb  das  ebeo  aegelibrte  SeUsksel  das  istatee 
Baroaai  mti  Naeost 

Silab.  4.  pbil.-biat.  Cl.  XXXII.  Bd.  III.  Rlt.  34 
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AkU? it  «mnIIiI  !■  Btkgit.  Pim.  8. 

In  Christi  nomine  Amen.  NItin  Bg«o  Pelngi  pretenti  Ii  inCrnatritti  Tmü- 
nonii  am  eltnindi  et  epeeitlnitnte  pregidi  ta  die  lo  Egregio  Miaer  Ni«ol6  de 
Bolonia  Signor  delle  Femiinie  per  Ini  et  sni  lieredi  et  successori  per  V  omie 
modo  via  et  forma  se  poo  fare  eostituisse  ordiaa  et  instituto  denuocia  per  luol 
verl  l{>(j;ittimi  et  indubtUUvi  procuratori  attori  fattori  e  Nancii  special!  io  Egre> 
gio&Iiser  Mareo  rirlmuni  Capifan  dcHa  Galera  di  Nigroponte  el  lo  nobile  Pier 
Jannli  Prpthinoo liaLitator  io  Negroponte  dacfando  a  !nr  (\n  et  a  cadatm  in 
solido  pletiisflima  larc^'n  et  fieiilfibile  auctoriJade  et  invcti^ta  p<  ii-stade  per  noine 
suo  coniparer  davanli  idlrt  Mat^nltito  Uegenle  di  Negropoole  tlojuatidar  respou- 
der  seuüei  ei.  aücraiar  dalU  (leiierosa  Duana  Madoona  dura  Malipiero  filia  del 
q.  Mi«er  Zuan  Pier  Marino  '}  sicome  intrometitrice  berede  et  partitrice  d«  tatti 
benl  del  dette  i|.  eno  padre  eerta  qnantitade  di  Doeadi  clie  esse  ei  i  enoi  b«oi 
predetti  al  detto  eonalitaente  een  eegnadi  et  obligtdi  de  plenmente  eodisfrr 
seeende  pleno  appar  per  Ii  detti^)  de  Caneellarie  di  Negroponte  ete.  Bt  a«  di 
meatier  lara  i  predittl  tni  proenratori  intti  do  e  endann  de  loro  in  tolide  poetraD 
litigtr  plaidar  et  plaidi  ordenar  avocnr  preeurar  et  altri  troeadi  et  proeoFatiM' 
inetttoir  nno  et  do  et  plus  protestar  et  protesle  ordenar  inlrndni  et  ae4|iieatrnr 
proveder  carte  de  seguritade  et  de  plena  Obligation  possa  far  eentontie  et  a«i' 
tentie  oldir  appellar  et  appellation  per  diffinitira  sententia  proseguir  et  se  de 
mestier  fRrw  in  nnima  et  sopra  ranima  de!  sopradctto  constituentc  per  sacra- 
mento  affennar  rl  in  tutto  et  per  tutto  sopradifti  Hberanienfe  fulti  do  inseme  t>t 
eadaun  de  loro  in  «olido  po^sa  far  acordar  conseguir  ed  diHiiiir  sicome  }>re- 
aente  fusae  proraetlando  lo  constifuente  predetto  a  mi  notario  infrasi  rUto  che 
tutto  quello  che  per  Ii  preditti  suoi  procuralüi  i  supi  a  la  detta  causa  sara  ialio 
et  diCIntdo  per  eadaun  de  loro  io  solido  per  lui  et  suoi  heredi  et  successori  irre- 
ToeabHe  aempre  baTarto  femw  rate  grate  et  in  perpetuo  patente  aotte  pean 
dcllt  hipetbeea  oUigaeion  ramnaendo  sempre  la  presente  Carte  de  proenra  ia 
aoo  robnr  et  fermcssa.  Aeton  et  datum  ia  Cifitate  Nieiie  Die  tl  Meaaia  Jalii 
14S0  ladietione  IUI. 

Biege  Nieolae  de  Aaeuffo  pnbliena  anctoritate  apeitelieanotariiiarogatot 
toaott  mea  propria  acripai  nomenqne  metnn  et  aigfllom  eonenetnn  potni  ia  teeli- 
■loninai  reritatia. 


m 

CewMemrItll.  te»  Uli,  Ftl.  189,  b. 
Pririlegiam  f enditioafa  qaerte  partb  laaule  Amergo  in  perlibas  Egeope- 
lagi  aitnate  fbeie  eaai  eoasitiia  ordlaaiia  viro  aobili  Ser  Jobaani  Qairino  Cemiti 
BtimpbaUe. 

>)  Legd.  Ser. 
2)  Legti.  ProUlimo. 
<)  Legd.  PreaMrido. 
«)  L«f4.  «tu. 
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Franciscus  Foscari  Dei  gratiä  dux  Voiieliarum  etc.  üniversis  et  siiigulis 
tarn  preüeiittbuii  quttiii  iiituris  has  Dostras  patentes  literas  inspeeturis  facimut 
manifeatum,  quod  ad  requisitionem  compIaeeDtiwi  flt  dwrotiidMin  suppHcatio- 
neiD  Nobilia  riri  JohaunU  (^uiriao  Comitia  Stimpbalie  dilecti  et  hoooraÜlit  drii 
MMtri  qui  propttr  ftiiit  mlegcrrimani  fidtm  et  laudabilM  opentienee  ad  honorem 
et  ttetum  ■ottroin  eoatinuis  temporibus  multinodo  demeutrati«  de  nebU  et 
Qoatrt  repnUiea  optime  meritoe  est  ae  in  eiua  boneetia  petitioDibiia  benigMin 
et  gratam  eianditiooem  omoesque  congruoa  farorea  et  comoda  a  nobis  conseqoi 
promeretur  senata  soleonitste  omolum  consiliorum  Boatromm  ftdelieat  Rogato- 
rum  niinoris  de  XL  et  maioris  prefato  Comiti  Johanni  Quirino  pro  se  suisque 
filiis  et  heredibus  nomine  et  litulo  libere  et  itutc  vcnditionis  dedimus  vendidimus 
transactavimus  et  alicnavimus  ac  presentiuni  tcnore  danuis  vondimus  lri!n«»iiola- 
nu!«  et  alienamus  qiiartani  parleni  Insule  Ainergo  in  p:irli[ujs  t>;j;<'(i|>alagi  situale 
quf  quarlü  pars  ad  nos  et  no--fi  um  dominium  duilurn  pkao  Jure  pertinilit  et 
pertinet  de  presenti,  ipsumque  dudum  iuridicc  paciticu  et  quicte  possediums  et 
preseatialiter  possidemua.  Quam  venditionem  et  alieDatiooem  prefato  Comiti 
Johaooi  QonriAO  pro  ae  aaiaqoe  fliiia  et  bcradibaa  feeiaitta  et  fteimua  preeio 
iperperoram  M  de  Crata  qei  facto  iuatb  et  debito  ealeulo  Talent  atqae  eonatU 
tnant  dneafoa  CCT  et  groaaoa  Iii  ad  aurom,  ^oa  dcnarioa  nobia  aen  eamerariia 
Doatri  Connmiiiiia  idenn  Cornea  JebaBoea  Quirino  dadit  et  aolvit  aen  dari  et  aoM 
feeit  et  mamialitar  ttnmenii  die  trigeaimo  menaia  Iniii  proiime  lapai,  aieut  per 
libros  aalenticos  illius  offlcii  Cainerariorum  liquide  constat  de  quibne  quiden 
iperperis  M  seu  ducatis  CCV  et  grossis  III  auri  pro  preeio  ac  rera  et  complcta 
•olotione  diele  qaarte  partis  Insulae  Amergo  sibi  per  nos,  ut  supra  vendite  dici- 
mos  et  harum  serie  tostamur  atque  fatemur  fuisse  et  esse  nobis  et  nostro 
dominio  «(olutiim  pt  tnto'j^ro  snli^faotinn.  Kt  proinde  ipsum  suosque  filios  et 
hiTcd rs  utisdU i iiius,  1  )|ji'i-:uiius  et  quioti^^lll^  ;i c  lil»rros  e(  absolutes  in  perpe- 
tuujji  ri  Jtiiinus  rt  quii.'lii'^.  Et  ex  nunc  dictaia  quarlaitt  purtem  losulae  Amergo 
in  eundem  iJomitein  Johannem  yuirino  suosquc  filios  et  heredes  libere  et 
pleno  iure  transferimus  cum  suis  luribus,  iurisdictionibus  et  pertinentüs,  Ita 
ut  de  dieta  qnarte  parte  ipae  et  posteri  aui  diaponare»  ordinäre  et  fiieara 
poaaint  pro  eomm  beneplaeito  volnntatis,  quemadoiodoni  noa  noatntnique  domi- 
niom  faeere  poteramus,  hae  taoMn  eonditione  appoaita,  qaod  Idem  Jobannea 
aat  eine  fliii  et  baradea  nullo  usquam  tempore  dare  vendere  nee  alienare 
poaaint  ipaam  Inanlam  nee  aliquam  eiua  partem  ntai  peraone  Venete  dominie 
Boetro  grate,  dantes  et  concedeDtes  aibt  tibemm  licentiam  beilinm  et  pote- 
atntem  intrandi  et  apprehendendi  tenutam  et  corporalem  possessionem  dicte 
quarte  partis  ipsius  Insulae  Amergo  eamque  (enendi  gaudendi  usufruetuandi 
poxsidondi  et  perpetuo  dotninandi  cum  plena  et  libera  potcstate,  sicut  nos 
i'[   nnsfrun)   dominium   dudiiin  feciiniH  ot  fLiPOiP   poterftmu».  Al)8olvf*nlesque 
dictani  quartam  partum  et  ems  homine<i  et  eulturi.s  vi  ;ilios  qui  lut  i^dictiuni 
et  pertinentiis  suis  supposili  sunt,  u  solulione  iperpt-ruium  XLII  rcl  circa  de 
Crela  qui  singulis  annis  soivi  consueverunl  pro  aft'ictu  aul  alia  causa  Camere  oo- 
atre  Crete,  quoniam  omota  utilitas  emolumentum  et  iariadictio  ipsius  quarte  parr 
tia  in  pradietom  Cemitem  Johannem  etpoateroa  auoa  ratione  hniua  libere  etper- 
peloe  renditionia  et  alienatioaia  pleno  iure  perrenit*  In  premiaaornm  avtem  fidem 
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et  robur  bas  nostras  patentes  litteras  venditionis  alienatinnis  trtmbitionis  quieta- 
tionis  et  absotutionis  fim  iussimus  et  bulla  nostra  plumbea  pendente  rauniri. 
Datum  in  nostro  ducali  Palatio  die  qoarto  menaia  Augnati  ladietione  iiom 
M«CCCC«.\L''VI''. 

Facta  fuit  alia  siniilia  Utera  per  oronia  sicut  iaeet  cum  bulla  argentea. 

IX. 

LoQiiuii.  Arrbiv  Im  Towrr. 

Rpvprendo  in  Christo  Fatri  ot  Domioo  Domino  Hearico  dei  gratit  Wyato* 
niensi  Episcupo  et  Cancellariu  Anglie. 

Reverendissime  Pafer.  Quamquaiu  apud  nos  ceriissiinum  sit  quod  univcrsi 
(■ive&  et  niereator(>s  no&tri  eorumque  (bona)  iiint  apiid  Reverendissimnin  Fater- 
nttatein  restram  masinie  in  rebus  boneatia  favorabiliter  recoinmissa ,  Nicbilomi- 
nut  qvii  es  thigniari  btnevolmtia  (quam)  ad  RerorendiMimam  Patemitatam  ?e- 
atram  garimiM  aparanraa  qaod  intar«et«ioiiaa  noatra  esse  debeant  vobis  aaeep> 
tiMina  pro  inilraaaripta  aaav  Teafre  Rar^rende  Falarnitati  aaribare  eoaildaDli»- 
aimaatatiiiiiMS.  Da  anno  quidam  HCCCCXU.  da  manaa  Navambria  onarate  fna- 
rnnt  saper  quadaro  navi  Serenissimi  Regis  Cnstelle  noniinata  Seintelnr  euiua  tone 
arat  Patronus  Juhannes  Martinus  de  Siberio  balle  vigintiuna  cere  de  rationa  ri- 
ronim  nobiiium  Andree  Cornario  et  sociorum  civium  et  fideliom  nostronim  Con- 
tigitque  quod  navi»  per  armatam  navigionun  vSerenissimi  doniini  Rogis  Anglie 
intem»|)la  fuit  quia  duhitabatur  ipNam  n;niiii  mi  rcalionilius  et  boiiis  !;innpnsiuiit 
e8<st'  (iiuislaiii  [inn  data  noticia  ofTici;il  l  uv  n  l^Iis  ubi  liicla  navi»  eioncrata  fuit 
(|ut-  halle  predicte  cere  erant  nostroi  uui  dvium  et  mercatoruiu  et  non  lanuensium 
»tatutus  fuit  termious  unius  anni  cum  diniidio  ad  certificandum  et  declarantlum 
per  litaraa  prefati  regis  CMtalla  qvod  dicta  balle  vigintiuna  cera  aaiant  prafati 
Andrea  Comaria  et  eaeiomm  tampara  qao  In  iandicta  nari  oamta  foernnt  5ed 
qnia  nuurima  inatantia  qnorundam  nabiliwa  eirium  nastrorttm  qui  in  pradictia 
ballii  eara  partiaipant  fuimne  raquiaifi  quod  enm  dubitaat  quod  daelaratio  enpra- 
•eripta  a  pralbta  Rage  Caatella  forte  babari  non  potent  ad  tarminnm  atabilitan 
eo  maiime  quin  prafatu»  Andreas  Cornario  qui  erat  in  Sibilia  ex  certis  racionn* 
libns  et  urgentibus  eausis  inde  discessit  ac  etifim  quin  propfor  aeris  infectioDem 
idem  Rex  ad  partes  ralde  remolas  sui  Regni  se  transtulit  et  ex  plnrihus  aliis 
occupationibus  et  causis  que  in  buiusmorti  no^'ociis  solent  occurrere  Dijinareniur 
ReverendiSMimam  Patornitattnn  vcstrani  «'erlificare  qualiter  dicte  balle  sue  eraot 
et  non  lanuensium ,  ut  eis  forte  nun  pussit  neg^ligcntia  injputare  et  ne  cxinde 
damiiuin  rectpiant  vel  iacluruai.  Unde  No&  sui»  bünestlis  lequisitionibus  incHnati 
commisimus  nonnullis  notabilibus  civibus  et  oATieialibus  nostris  ad  »imilia  negotia 
apaaiaKlar  deputatis  quod  Taritaten  huiusniadi  diligentar  iavestigare  dabarent 
qni  longa  et  antura  asamhietbna  facta  clariesima  repperaruat  et  iadnbitate  vi- 
darvnt  qnod  dicte  balle  vigin^nna  cere  tunc  teniporis  qoeodo  onerata  fiianmt  et 
capta  erant  dicti  nabilla  eivie  nattri  Andrea  Cornario  et  aoeionini  clTtain  noatr«»- 
rum  et  aon  lanoanfioin.  Qaamobram  Reverendiiaraia  PaternitatI  veatre  fid««  et 
indttbitatam  aartitvdinem  exhibamos,  quod  sie  est  rai  veritas  ot  prafartur.  El 
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proinde  ipsam  vcstram  Reveremli.ssimain  Haternitatem  instaotissime  deprecaitiur 
quo4  operari  placeat  et  favorabiliter  partes  vestras  interpooere  apud  Sereniasi- 
mam  domingni  Rcgeoi  Anglie  qnod  onoit  fideimo  «iv«  rMognitlo  mt  tfift 
obligatio  quo  hae  de  eauaa  per  prefatos  eivet  nootro«  mo  nomtiio  ovo  data  futa~ 
•at  oornino  romoveatur  el  aooulletur  et  qood  üben  romaneaot  nae  propter  hoc 
apparaant  aliqualiter  obligati  Quod  lieet  bosaaUaaimom  eaoaaaauis,  aingularani 
nidulominaa  coraplaeanliaan  a  vaalra  Patarnilale  Rarerandiaaima  repoatabimaa* 
Data  in  no«tro  ducaK  palaeio  dia  daeiauMaptimo  oelobria  lodialioaa  oetava 
MCCCCIUII. 

Thomas  Sfocanigo  dai  gratia 
Dax  VenetianiBi  ete,  «te. 

Memorandum  quod  quinto  decimo  die  Febrearü  anno  2*.  Nanrici  qaiati 
ata  bulla  liberata  fuit  domino  Caneailario. 
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Stammtafeln. 


I.  fteictUgie  der  lartiil  tm  SaBtoriit  ud  fhertiti. 

Aadrei  Baroxii  di  S.  Moise  t20l~lt04. 

1 

Jam^o  I.«  H«rr  tob  Santorioi  oiid  Therasii 

Andren  I.  von  Sa  o  t  orini  and  The-  Pietro       Ciiovsiani  Marino 

TNaitf  l^SZ— 1269,  verjagt  1269,  io  Ka-  iU9— 12S7.     1243  —  1268,  1258—1259. 

BM  Itit,  IMIo  T«B  Negroponte  IIM  hh  Dac*v.Kaadte  | 

itßU  f  Meh  U78.  lUS  —  lt4S.  GioTanni 

Gem.:  Cecilia  Fn  üfr  nn? 

Giovaani     MariBO      Jaevpo  II.  il  »oiio  Elii«k«tta,  Nmm  Marco 

im       iMlirt  ItaS.    me— 11B4,  Ballo  von  ta  Torccllo  m?.  aaf 

I           IC«f  ropoDle  1 295— 1297,  Kudi«. 

Giovanni    Duca  TonKan.lia  1301  bis  <  ■  i>» 

im.         1303,  Herr  von  Santo-  Ang.lo     Filippo  To«M«r 

rini    uad   Tberaaia  tW— «>B.      KtW.  G«M.: 

Gen.:    Aaranplata     Auremplasn  Bnrto- 
«23,  lestirt  1327. 


Ag««iiaa    (GiOTtaai   AairvulI.rMiSaaloriDi  (Nieoli  (Gi0-  Mar- 
ias?,          im       vBdTberatia  1S08— im,  Todawsho  vaaai.)  ek«^ 

fvftrinT.)     AdMiral  tod  Romaaia  lt9S,f  aiaa 

r.   nn,    J-   1311.  ;  ,ir    13??  I  I3t7. 


ToaSaatoriai  aadTbaraala        t  Brldar. 
1SS4~1885,  aalsetxt  1335,  f  im 

(Irrn  '  M  n  r  r  Vi  0  s  i  II  ;i  iriTfi, 


AMimin.  1360— tm.  «lov«Uii  JM»p«III*|aKaaea, 

G«Bi.>  CattaraeelaPaa-  iS9»-im.  Ia*lirt  U76,  1379. 

qaatlgo,  lest.  1374.  Gaoi.:  Marcheaiaa 


1376. 


Jaeopo  Mariao ,  provata  1409.  | 

^  Maria«  1191. 

Luca  Plairo.       Andrea        Marino.  pravata  li6T. 

1476.       :        1446.  : 
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1397-1418, 
t  U18.  . 


Mr^rco  I.,  Herr  vonNlo  1397—1450, 
Herr  too  Tberasia  1418—1480,  f  UjO. 


Pietro 
1397— Uil. 


jrredo  ii  Calvo  14tt2, 
'  +  vor  1459. 
.:  Eieonor«  v.Lufti- 
n ,  To«bler  dM  F«bo 
SidoB  Uli  der  Ittbelli 
n  (heir.  in  2.  Ehe  Vasco 
[  Monis  i4S9),  iWO. 


Prance8C%n>a.  Violsntn. 

toriail4f;(R4CGio-  Gem.-.  1433 

H^XOt  14  ♦'»terinoZe- 

S.  Lutgi  q.  no  q.ilrago- 
i  q.  L«i-      q.  ArIo- 
•  143« 
«eine  1, 
St  Mnria 
I  loa  r  i  (>ii 

,  14«).  t 
I 


)  Lore« 
Fior.eiisjsy«floclK 

Santorinii,,  Antl- 
b.  1480,  fei,,  i486. 
Gem.:  1479|i:  1473 
M  i  II  i  e  0  Ph  c  0  s  c  o 
■i  q,  GioJjov.Nio. 
Herr  toh  i 
t  0  r  tn  i  141 
14^,  t  i 


ttlOTROni 


Francesco, 
Herr  von  Nio  a. 
Tb«raeitl47S. 
Oen^l479(Ne* 
rie)  Lorodtno 
T.  Anliperoe. 

I 

Her  CO  III.,  Herr 

vr>n  N  i  '1  .  T  h  e- 
r  n  s  ia  und  A  11 1  i- 
pero«  1494  bis 
180». 

I 

Adriaaa. 
Ob.:  ISOBAlee- 
•aedroPUani 

q.  Nieol6  q.  An- 
dre«, Herr  von 
Nio,  Tberasia 
undAntipar  OS 
bbl8B7,f  ISSO. 


Marco  II., 
Johanniter, 
1474 


Üomi- 
nico. 
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Q«in.:  1.  1470  1 

1331  — lÄ 


Ber  nitrdu. 
I 

6iot«iiL«i(i  (Herr  von  Zi«  IMl— 1866), 

f  1568. 

Gem.;  1519  Cateria«  Crispo. 


QioVMii. 


laiovMinl  1.  vt 


riphos,  in  KanM  lUt,  f  IMt. 


Aiit«lo  IUI- 


et  von  lUndiii 


Aadre«  1281. 


D  0  tn  i  II  i  c  o 
1268—1280. 


Ptetro  ins.  Marino  1280,    Luca  CU 
:  f  1829.  1284—1301. 


Ii  1297. 


MatIbo  U.  121 


S.  Moiii  1277,  in  %  Stripho«  1296—1881.  lUlh  in  Modoao 
lid  Komw  180«,  aur  ll«froprato  1817-^1819. 


laieo 
<Berlac«lo> 

in   '      7 !  n  mil 
■einen  Brüdern 
wiederum  seit 
1296—1819. 


Siuato  in       Seriphos  1323,  f  vor  1356. 


1 


IUI.  1372,  f  1378. 
Gcflkt  BUna  (la  Noir?)  «na  Achai«. 


Andren  Greyo^ 
1326  biarlo  134f 
1388.  b.  135 


Terkanranl888ife  »vmbIIF*  1430.        Banadatto  1421,  taaUrt  1464. 


ran  Aathail  an 


I.:  1.1424  Toabtar  ,    .  .     ,  ' 

M-  ..1' r  -.^  Aogelo    Gioyan    Lnigi.    Luca  1457, 

Nicolu  Crispo  TOB  * 

^roponte.   2.  . . . ., 


Oinato  Marino  Antonio  Pnolo  k  ,  n  t ;  n  r> 
2.     146«.      1886.      fim,    1408  —  1414.  fUaa,!?. 

Movenbar. 


;hler  «1.  Nicola  (Pro- 
no)  Y.  Negroponla. 


fiittb.  d.  phir.-l 


1442.    Mattao  f  i486. 

1441  bia  em.i  1462 

1484.   Tochter 

I  des  Lwigi  q. 

Tommnso  U«4,  Herr  Nicolö  Ve- 

vott  Seriphot  ISOObto  niar. 
1887,  t  26.  Jall  1889. 
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Gem.:  Mnrgt^ 
di  SU.  Fosca 
i: 


Oi«fMal  F<^ 


N.  N. 

I 

jPietro  di  SU.  Marin 

'    Maddaleau  12^2—1296. 
I 

Vmf99  ISM,  f  UtO. 


Tochter. 
Gema  Marino  Gradeoi|;o  ia 

I 

Filocnlo  Gradeiiigo  ilMf 
«ateetet  1266  (oh  (^l^,teUaa  t«d 
AraUoTon  12ÖÖ). 


I 


Pi«tro,  f  1S4I. 


1.  6« 


48. 


G  i  o  V  ;i  II  n  i  |  ^ ' 
1316  —  1327, 

Von  «. 


im— 137S, 


bis 

I 

d.ln 
jiD.: 

r  Iro 


Antonio  Nirol»^"" 


Bartoluiumeo  I.  Cecilia  di  S.Cui- 

8.  CMciMo  in  cl«jioia4ValUnitti 

Raratti  1848  bto  «alt  1878—1879. 

1349, fnach  1878.  Gm.:  1.... Badoer. 


I 


G iov III) if.  iii4'/, 
K.  8.  137ä— 1387. 
Geiu. :  1373  Mar- 
cella Dandolo. 


2. Mich«  leD  II  ru- 
ciui,  t  1410. 
I 

Piciro  Durarioi. 
saafMlw.  in  %Vs  Kar. 

i%ia-mr 


Bartolommeotf. 

in  4*/„  K;ir;ilti, 
f  vor  1420. 


AaUiiia,  IM?, 
t 


eil  ia  ru  in  4*  .j  Ka- 
i  Blli  U20,  f  143  .. 
Ueui.;  . .  .  .  Mali- 

piero. 


T  \a9^lk  Lui  gi.  MilltctiUtr 

laVjK..  in  •»/».  leil  1531  I» 

iirtl538.  »V:  Kur«tU.  Mlr 
Uy.  aaUt  IM7. 


Maddalaaa  in  4'/^ 
Karatti  «ait  1878. 
Gaai.:  Aagalo  8a- 
Bvdaw 
f 

Filippa  Sauudu. 
0«ai.:  1408Hie»lö 
Goaaadisi  v.Thar- 
Mia  ia  4Vt  Kanllt, 
f  1440. 

Nackkomman  erwarbt  n 
dUttrikMlKanlfld«« 

\\  iMS\  von  dM 
da  Corofn«. 


l>M^/i 


Ua  lan. 


Silib.  d.  pUl 
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«rlMsl«  CoM«l  !■  KlwmlM  1808. 

o  1339,  f  23.  Febniar  1340. 

Nleoli  1320. 

%9  Mit             Htorto»  I.  isn  — 

1362,  Du  et  TM  Koitflai 

Mar««  II 


«•rfcanft  144i 


^  1. 

Hat 


1360,  f  1362. 


Mi  Korol  1888,  f  1888. 


Btrb«r«ll>  i87f 


Hoi«e  1443. 


o. 


Pistro* 
I 


Bettcdtitoin.  t 


SiUb.  d.  p 
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Die  Nachkommen  der  Könige  von  Weif  Tsi  und  Hon» 
Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  i.  Pfiiaftler« 

Als  Tbsin  die  kurz  vor  seiner  Alleinherrsch att  nueh  seibst- 
«Unöigen  seebs  Reiche  vernichtet  hatte,  wurden  deren  Könige,  nach- 
dem man  sie  in  die  Verbaanang  geschickt»  die  ünterlhanen  des  neu 
gegründeten  Herrscherhauses  und  sanken»  da  sie  hlnftthro  in  kei- 
nerlei Ansehen  standen,  auch  den  Verhältnissen  au  Folge  kein  Amt 
bekleideten,  mit  ihren  Nschkommen  bald  in  gänsliche  Vergessenheit. 
Als  i 'doch  nach  tlem  Sturze  des  genannten  Herrscherhauses,  in  dem 
mit  dem  Namen  j^das  Zwischenreich  von  Tsu  und  Han**  bezeichneten 
Zeiträume  in  allen  Gegenden  China's  Reichsfürsteu  und  Kunige  auf- 
standen» dachte  man  auch  daran,  in  den  Keichen,  deren  Wiederher- 
stellung man  Tersuchte,  die  Sprösslinge  der  alten  K5nigsgesehlechter 
auf  die  Throne  lu  setsen.  In  Tsu  und  Tschao  waren  diese  Geschlech- 
ter, als  man  nach  ihnen  forschte,  Qbrigens  schon  dem  Erlöschen 
nahe,  da  in  diesen  Reichen  nur  je  Ein  Abkömmling  ron  Königen 
unter  den  Menschen  des  Volkes  mOhevoll  gefunden  werden  konnte. 
Dif  K öiii^je  H oiii  von  Tsu  und  Yä  von  Tschao,  von  denen  der  erster© 
später  den  kai^ertilel  erhielt,  gingen  auch,  ohne  die  HeiiAchait  auf 
ihre  Enkel  vererbt,  ja  seihet  ülme  iri?end  eine  That  verrichtet  zu 
haben,  in  dem  grossen  Strome  der  Ereignisse  bald  wieder  zu  Grunde. 

Bios  Wei-piao.  Tien-tan  und  Han-sin  mit  ihren  Brüdern, 
als  Nachkommen  der  Könige  von  Wei,  Tsi  und  Hän  von  ihren  Zeit- 
genossen noch  gekannt  und  vor  ihrer  Erhebung  noch  immer  in  einem 
gewissen  Ansehen  stehend,  teichneten  sich,  sur  Herrschaft  gelangt, 
durch  Thatkraft  nnd  all*  die  Eigenschaften  aus,  welche  Mönner 
ihres  Gleichen  in  den  damaligen  Zeiten  zu  grosser  BerOhmtheit 
aber  auch  zu  eiaem  unglücklichen         brachten.  \Vei-|>iuo  üei  in 
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dem  belagerten  Yurig-yang,  das  er  im  Dienste  der  aafstrebeoden 
Macht  von  Hau  vertheidigte.  Tien-hung,  der  IJnidür  Tien-tan's, 
verschmähte  es,  sich  dem  Kaiser  de«'  Haukes  Ihm  zu  initrr« erfeu 
und  f;,\h  sich  mit  füiifiiundert  seiner  Gäste  heldcamüthiger  Weise 
den  Tod.  Han-sin,  uawiUig,  dem  Lehenaherni  Rede  su  stehen,  verbeiMl 
sieh  mit  den  Barbaren,  fUhrte  Krieg  gegen  den  Kaiser  mit  den 
Honderttausenden  der  Hiiing-no^s  und  erschafterte  das  Weltreieh 
der  Han. 

In  dem  rorliegenden  Aofsatse  eralUt  der  Ver^ser  nteb  den 

Quellen  des  Sse-ki  und  des  Baches  der  frQberen  Han  die  Thaten 

der  K(niige  Piao  von  Wei,  Tieo-fan,  Tien-ying  imii  Tien-hung  von 
Tsi  und  des  Kiinigs  Sin  von  H^n.  In  einem  vuu  ihm  gelit'IVi  ten 
Anhange  finden  sich  noch  Nachrichten  über  einige  Männer,  reiche 
mit  den  genannten  Königen  in  Verbindung  standen»  nämlich  über 
den  Abgesandten  LT-seng»  den  Kdnig  Lifl-wan  Ton  Ten  nnd  den 


Weisich  noch  seiner  Selbstständigkeit  erfreute,  unter  der  Lehen- 
barkeit  dieses  Reiches  Landeeherr  Ton       3»!  Ning-Kng.  Ab  Thsin 


das  Keich  Wei  veiniehtet  hatte,  wies  es  Wei-khieu  eineo  amJerea 
Wuhnsilz  an  und  erniedrigte  ihn  zu  einem  Diener  seines  Hauses. 
Nach  dem  Ausbruche  der  Empörung  und  der  Tbroobesteigung  des 
Königs  Tschin -sching  begab  sich  Wei-khieo  lu  den  neuen  Ktaige 
und  ward  einer  reu  dessen  Begleitern. 


Eingebornen  des  Reiches  Wei,  mit  dem  Auftrage,  das  Gebiet  von 
Wei  tu  durchstreifen.  Nachdem  das  Land  zur  rnterwerfung  gebracht 
worden,  waren  die  Bewohner  de«;«5plhpri  \\  illms,  Tscheu  -  schi 
zum  Könige  lu  erheben.  Dieser  Feldherr  weigerte  sich  jedoch 
und  sprach:  Wenn  die  Welt  in  Unordnung,  kommen  die  redlicben 
Minister  tum  Vorsehein.  Jetit  hat  sich  die  Welt  in  GemeinsehaA  auf- 
gelehnt gegen  Tbsin.  Ks  ist  dabei  billig,  dass  man  einsetse  die  Nach- 
kommen der  Könige  von  Wei»  und  dann  ist  es  auch  nSglieh. 


Statthalter  Tschin-hi. 


ttaig  Welf-^iae. 
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f)ie  Reiche  Tht  und  Tschao  schickten  ein  jedes  fünfzig  Wagea 
in  der  Absicht,  Tscbeu-scbi  tum  Könige  von  Wei  erklären  zu  lassen. 
Als  dieser  sich  noeh  immer  weigerte,  zog  man  nach  Tschio,  um  den 
daselbst  weilenden  Wei-khieu  abzuholen.  Nachdem  die  Al^esandten 
mnfmal  unrerrichteter  Dinge  snrackgekehrf ,  gab  endhch  der  König 
▼on  Tsehin  deren  Verlangen  naeb ,  fudem  er  Wei-khiea  fortzieheo 
liess  und  ihn  zum  Könige  von  Wei  ernannte. 

Nach  der  Niederlage  der  Aufständischen  in  Iii  und  dem  Unter- 
gang£  des  Königs  von  Tschin  ward  auch  der  König  von  Wei  durch 
Tscbang-ban,  Feldherrn  von  Thsin,  auf  dem  Gebiete  von  Lin-tbsi  9 
angegriffen.  Der  Kdnig  sebiefcte  Tscheu-schi,  der  bei  ihm  Relehs- 
gehilfe  geworden»  nach  Tai  und  Tso,  damit  er  ron  diesen  Reichen 

Hilfe  begehre.  ^  jg  lliang-tho,  Feldherr  von  Tsu.  und  g  g 

Tien-ba,  Feldherr  Ton  Tai,  setzten  sich  sofort  an  der  Spitze  ihrer 
Kriegsmaeht  in  Bewegung  und  eilten»  Tscheu-schi  folgend»  dem 
bedringten  Wei  zu  Hilfe.  Tsehang-ban  griff  jedoch  das  Heer  der 
Verbfindeten  an,  schlug  es  und  schritt»  nachdem  Tschen-sehi  gefallen, 
zur  Belagerung  ron  Lin-thsf.  Wef-khieu  liess  sich,  seines  Volkes 
willen,  in  Untei iiandlungen  ein  und  trab  sich,  nachdem  die  Bedin- 
gungen der  Übergabe  festgestellt  worden,  den  Tod  durch  Feuer.  Kr 
hatte  hierdurch  gezeigt,  dass  es  ihm  nur  um  die  Kettung  der  Sei- 
nigen zu  thun  sei,  wfthrend  er  selbst  sich  nicht  an  den  Feind  ergeben 
wollte. 

Wei-piao »  der  Bruder  des  Königs ,  floh  nach  Tsu  und  erhielt 
von  Hoai»  dem  Konige  dieses  Landes»  einige  tausend  Krieger  mit 
dem  Auftrage,  das  Gebiet  Ton  Wei  noehmals  zu  durchstreifen.  Als 

Hiang-yü  das  Heer  von  Thsin  schlug  und  den  Feldherrn  Tschang-han 
zur  rnterwerfnnpf  brachte,  hutte  Wei-piao  zwanzig  feste  Städte  von 
Wei  erobert  und  ward  aus  diesem  Grunde  von  Hiang-y&  zum  Konige 
von  Wei  ernannt.  Als  solcher  stellte  sich  Wei-piao  an  die  Spitze 
seiner  besten  Streitkräfte  und  begleitete  Hiang-yQ  auf  dessen  Zuge 
nach  Thsin. 

Als  Hiang-yfl  (206  tot  Chr.)  die  Einsetzung  der  Terschledenen 
Reichsfllrsten  Tomahm,  war  er  gesonnen,  das  Gebiet  ron  Liang, 

welches  der  östliche  Theil  des  Reiches  Wei,  für  sich  selbst  in  Besitz 
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zu  nehmen  und  versetzte  Piao,  KiMiig  von  Wim,  nach  dem  Lafu}-^  im 
Ostea  des  gelben  Flusses,  indem  er  ihm  Ping-yang  >)  als  Hauptstadt 
XU  wies  und  ihn  sum  Kdnige  dei  somit  neiig«S€liaffenea  wesUielM 
Wei  ernannte. 

Später  unterwarf  sieh  der  König  Ton  flan  die  drei  Reidie,  in 
welche  das  frohere  Tbsin  dureh  Hiang-yü  getheiit  worden,  und  flber- 


seUte  den  gelben  Fluss  la  der  Gegend  von  Lin-tsin  wel- 

ches, an  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  gelegen»  schon  Gebiet  des 
westlichen  Wei.  Bei  dieser  Gelegenheit  schloss  sich  Wei-pia6  mit 
seinem  Reiehe  dem  Könige  von  Hdn  an  und  nahm  an  dessen  bald  hie- 
rauf (20S  vor  Chr.)  erfolgtem  AngriflTe  auf  Tsu  und  dem  Zuge  nneb 
Peng-tsching  Tbeil.  Nach  der  Niederlage  des  Königs  Ton  Ran  and 
dessen  ROekzug  nach  Yung-yang,  bat  Wei-piao  um  die  Erlaabniss, 
sich  in  sein  Reich  hegeben  zu  dürfen  ,  da  er  seine  nnterdessen 
erkrankte  Mutter  besuchen  wolle.  K;iiini  jedoch  in  seinem  Reiche  ange- 
kommen, schloss  er  die  überfahrt  des  gelben  Flusses  ab,  sagte  sich 
von  Hau  los  und  erklärte  sich  für  Tsu. 

Der  König  von  Ifnn ,  ilnrch  die  Waffen  von  Tsn  mfeh  im  Osten 
bedrängt,  fUhtte  sich  auf  die  Kunde  von  dem  Abfall  Wei-piae^s 
ausser  Stande,  etwas  gegen  denselben  in  unternehmen.  Er  schickte 

daher  seinen  Minister  ^  LT-seng  als  Ge.süüdten  u.wh  Wei,  mit 
dem  Auftrage,  dcu  König  dieses  Reiches  wieder  für  die  Sache  von 
Han  KU  gewinnen.  Beim  Abschiede  sagte  er  zu  ihm :  Mögest  du 
hingehen,  bedächtig  und  in  Gleichnissen  sprechen  mit  Piao  ron  Wei. 
Wenn  du  im  Stande  bist,  ihn  lur  Unterwerfung  xn  bewegen,  so 
bestimme  ich  dir  ein  Lehen  Ton  lehntausend  Thttren  des  Volkes. 

LT-seog  suchte  auch  wirklich  den  König  Ton  Wei  sn  ttberreden, 
sich  Ton  Neuem  Han  ansuschliessen.  König  Piao  gab  ihm  jedoch  lur 
Antwort:  Das  Leben  des  Menschen  inmitten  des  Zeitalters  gleicht 
dem  weissen  Ffillen  das  setzt  über  den  Riss  in  einer  Mauer.  Jetzt  ist 
der  König  von  Han  iibermiltbig  und  beleidigt  die  Menschen.  Kr  schilt 
die  Fürsten  der  Reiche  und  samnUlichc  Minister,  als  ob  er  nur 
sch&lte  seine  Sclaven.  Kr  kennt  nicht  die  Beschränkung  durch  die 


*)  Di«  Haaptaladt  Sm  hMligen  glcichnamifen  KreiMt  i«  8«a«i-«i. 

^)  Der  heulige  gleicttiiamige  Dislricl  Aes  Kreise«  Pn-tsrhen  in  Srhüti-si. 
3|  Der  M<>ii<.eh  legt  ein  (jMchl«elilMit«r  «ehr  «clioeU  surück.  Om  weiMC  FüIm  itt 
der  Gitat  der  Sonae. 
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Gebriuebe,  die  geilen  ivisebeD  Höberen  und  Niederen.  leb  bringe 
es  niebt  Aber  mieb,  ibn  noeb  einniel  su  seben. 

Der  K5nig  von  Han ,  der  sieb  gegen  Tsn  noeb  immer  bebanp- 

tete,  beauftragte  Han-sin,  Fürsten  von  lloai-yin,  mit  dem  Angriffe  auf 
Wei.  Dieser  Feldherr  iKthm  den  Könipr  Piao  in  dessen  Reiche,  dem 
[^ande  im  Osten  des  fi^elbes  Flusses ,  gefangen  und  schickte  ihn  nach 
YuDg-yaog,  woselbst  der  König  von  Han  sich  damals  aufhielt.  Han 
bildete  ane  dem  Gebiete  des  Reiebes  Wei  drei  Landsebeften:  das 
Land  im  Osten  des  Flnsses,  Tbai*joeii  and  Sebang-thang. 

Als  der  Kdnig  Ten  Han  das  belagerte  Yang-yang  tu  rerlassen 
gezwungen  var,  beauftragte  er  Wei«piae  und  noeb  swei  andere 
Anfi'ihrer,  welche  er  daselbst  zuröckliess,  mit  der  Vertheidigung  der 
St;i(lt.  Die  Belagerten  geriethen  jedoch  in  immer  grössere  B«Mlr;ing- 
iiiss  worauf  Tsehen-ho ,  einer  der  drei  Anführer,  gegen  das  Leiien 
Wei-piao^s  einen  Anschlag  machte,  indem  er  seinen  Genossen  vor» 
stellte:  mit  dem  Konige  eines  abgefallenen  Reiches  könne  man 
unmöglieb  die  Stadl  rertbeidigen.  Oemgem&ss  tödtele  er  den  König 
Wei-piao  (204  Ter  Cbr.)* 

ilalg  fiea-tai. 

Q  Tien-tan  war  auf  dem  Gebiete        Tbl  <)  geboren 
und  gebörte  zu  einer  Seitenlinie  des  früheren  Kdnigsgescbleehtes  Tien 

von  Tsi.  Desscd  j  üngere  Brüder  \v;u  en  Tien-ying  und  ^ 

Tien-hung.  Alle  hatten  sich  durch  ihren  Veräland  bemerkbar  gemacht 
und  besessen  in  hobem  Grade  die  Gabe  Menschen  zu  gewinnen.  Als 
Tsehio-seh«  (^09  Tor  Chr.)  sich  zum  Könige  Ten  Tau  aufwarf, 
schickte  er  Tsebeu-scbi  gegen  das  Gebiet  des  froheren  Reiches 
Wei.  Dieser  Feldherr  gelangte  auf  seinem  Zage  nJeb  Norden  bis 
Tht,  dessen  Haupstadt  Jedoeh  Widerstand  leistete. 

Tien-(an  Hess  einen  seiner  Sciaven  binden  und  begab  sieh  von 
einer  Anzahl  junger  Leute  begleitet,  in  den  Geriehtssaal,  indem  er  vor- 
gab, um  die  Erhiulmi^s  zur  Tüdtunp  dieses  Selaven  bitten  zu  \s  ollen. 
In  den  alten  Zciteu  war  es  nämlich  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben, 
dass  derjenige,  der  einen  Sciaven  tödten  lassen  wollte,  dies  früher  den 


*j  Dm  tpiler«  UifUwl  w»4  Sm  liMlig*  Tsekaiif-kbfoM,  Kreit  Thei-iiM  ia  Sehu- 
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Obrigkeiten  melden  musste.  In  Wahrheit  hatte  es  Tien-ten  nur 
auf  die  Person  des  Befehlshabers  ron  Tbl  abgesehen.  Als  er  daher 
bei  dem  Befehlshaber  rergelassen  wurde»  überfiel  er  diesen  sofort 
und  tödtete  ihn. 

Hierauf  berief  er  die  ausgezeichneten  Männer,  sowie  die  Sohie 
und  Rnider  der  Angestellten  zu  sich  und  meldete  ihnen:  Die  F^ur>ten 
der  Keiehe  haben  sich  empört  gegen  Thsin  und  sieh  aut'geworfen 
zu  Herrschern.  Tsi  ist  ein  in  dem  Aiterthume  gegründetes  Keich. 
Ich,  Tan  bin  von  dem  Gescblechte  Tien:  es  gebührt  sich,  dass  ich 
Kdnig  werde.  —  Hierauf  erklärte  er  sich  sum  Kteig  von  Tai,  Hess 
die  gesammelten  Streitkräfte  ausrQcken  und  griff  Tseheu-sehi  »n. 
Dieser  Feldherr  rSnrote  das  Laad. 

Tien -tan  stellte  sieh  jetzt  an  die  Spitie  eines  Heeres  und 
eruberte  die  östlichen  Gebietstheile  von  Tsi.  L'm  diese  Zeit  hatte 
Tschang-han ,  Feldherr  von  Thsin,  den  König  Khieu  von  Wei  nach 
Lia-thsi  zurückgeworfen  und  belagerte  die  Stadt,  die  in  gruss^e 
Bedräogniss  gerietb.  Der  König  von  Wei  bat  Tsi  um  Hilfe,  worauf 
Tien-tan  mit  einem  Heere  herbeieilte.  Tsehang-han  sog  nächtlich 
in  aller  Stille  aus,  Terstopfte  seinen  Kriegern ,  um  sie  am  Spreehea 
SU  Terhindern,  den  Mund  mit  hdlsemen  Knebeln  und  Überfiel  das 
Heer  Ton  Tsi,  sowie  die  gleichzeitig  angekonuneoe  Hilfsmacht  ?on 
Tsu.  Beide  Heere  erlitten  eine  grosse  Niederlage ,  die  Könige 
Wei -khieu  und  Tien -tan  fielen  unter  den  Mauern  von  Lin-lhsi. 
Tien-yincr.  der  Bruder  Tien-tati  s.  sammelte  die  nach  dessen  Nieder- 
lage übrig  gebliebenen  Streitkräfte  und  floh  nach  der  weiter  im  Osten 
gelegenen  festen  Stadt  Taog-O 

Als  man  in  Tsi  den  Tod  Tien-tan's  erfuhr,  erhob  maii  ]J\ 
Tien-kia,  eine^  jüngeren  Bruder  des  durch  Thsin  gefangen  genom- 
menen Königs  1^  Kien ,  auf  deo  Thron.  Indem  man  ihm  ^  Q 

Tien-kil^  zam  Reichsgehilfen.  Q  ^  Tien-kien  zum  Peldherrn  gab, 

giaiilite  man,  den  Angritfen  von  Seite  fremder  Reiche  widerstehen  zu 
können. 

Unterdessen  w  ard  Tien-ying  auf  seiner  Flucht  verfolgt  und  in 
Tung-0,  welches  Tschang-ban  belagerte,  eingeschlossen.  Hiaag- hang. 


t)  Die  BaapUteSt  det  hnUyao  sl«i«h»*"*ic«a  DirtrielM  la  im»  Kraia«  TW-agaa, 
Prontti  Scbtn-tang. 
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Feldherr  von  Tsii.  eiite  auf  die  künde  vou  dessen  Bediängniss  sofort 
herbei  und  schlug  Jas  Heer  von  Tbsin  unter  den  Mauern  roaTung-0. 
Während  jedoch  TschaDg-han  die  Flucht  nach  Weaten  ergriff  und 
Hiang-liang  ihn  verfolgte,  f&hrte  Hen-yiog,  toII  Entrfiatung  darOber, 
daas  Tien-kia  in  Tai  eingeaetxt  worden,  aein  Heer  naeh  der  Heimat 
turflck  und  Terfrieb  den  daaelbat  eingesetaten  neuen  König.  Tien-kia 
floh  naeh  Tau,  der  Reichsgehilfe  Tien-kio  naeh  Tsehao,  wihrend 
Tien-kio's  Bruder,  der  Feldherr  Tien-kien,  der  sich  schon  früher  zu 
dem  Zwecke,  dieses  Reich  zur HilfeliMstiinpf  zubewegen,  nach  Tsehao 
begeben  hatte,  in  dem  fremden  Lande  zurückbiieb  und  nicht  heim- 
aokefaren  wagte.  Tien-ying  erhöh  hieraol  |^  Q  Tien-schi.  den 
.  Sohn  Tien-tan^a,  zum  KSnige  Ton  Tai.  Tien-ying  aelhat  ward  der 
ReiehagehilfOp  Tien-hung  der  Feldherr  dea  neuen  Könige»  welebe  in 
dem  ganaen  Umfange  dea  Reiehea  die  Ruhe  wieder  heratellten. 

Hiang-liang  war  in  der  Verfolgung  Tschang - han*a  nicht 
glucklich,  in»  GegentheiJ  ward  ihm  dieser  Feldherr  von  Thsin, 
der  immer  neue  Vprsfärkuugen  an  sich  zog,  bald  wieder  gefähr- 
lich. Hiang-liang  schickte  daher  Gesandte  nach  Tsehao  und  Tsi 
mit  der  Aufforderung,  die  Kriegsmacht  in  Bewegung  zu  setzen 
und  mit  ihm  gemeinschaftlich  Tschang^han  anzugreifen.  Oer  Reichs- 
gehilfe Tien-ying  gab  jedoeh  sur  Antwort:  Kann  man 'bewirken» 
daasTau  tödtet  Tien-kia,  daaa  Tachao  tddtet  Tien-kio  und  Tien-kien, 
ao  bin  ich  Willena»  die  Kriegamacht  auarficken  au  laaaen.  —  Hierauf 
antwortete  Hoai,  König  ron  Tso :  Tten-kia  ist  der  KSnrg  eines  ver- 
bündeten Reiches.  Verlassen  wendete  er  sich  au  uucb;  ihn  tödten, 
wäre  nicht  gerecht. 

Eben  so  wenig  war  Tsehao  geneigt,  Tien-kiu  und  Tien-kien 
tddten  zu  lassen,  sondern  unterhandelte  mit  Tsi.  Die  Regierung  dieses 
Reiehea  meldete  nach  Tau  und  Tsehao :  Wenn  die  Viper  beiaat  die 
Hand,  ao  haut  nun  ah  die  Hand.  Beiaat  aie  den  Fuaa,  ao  haut  man  ab 
den  Fuaa.  Die  Uraaehe  davon  ist:  man  hat  daa Verderben  dea  ganzen 
Leibea.  Aber  Tien-hia,  Tien-kio  und  Tien>kien  aind  Tau  und  Taebao 
niefat  ganz  ao  nahe  wie  die  Hand  und  der  Fuss ;  warum  will  man  sie 
nicht  tödten?  Auch  wenn  Thsin  wieder  erreichen  sollte  seine  Absicht 
in  der  Welt,  so  wird  es  setzen  seine  Ziihne  noch  in  die  Gräber  der- 
jenigen, die  jetzt  stehen  an  der  Spitze  der  Geschäfte.  —  Tsu  und 
Tsehao  schenkten  T^i  durchaus  kein  Gehör,  aus  welchem  Grunde 
dieaea  Reich  auch  die  Abaendung  aeinea  Heerea  verweigerte. 
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Durch  diese  l  mstände  he^uiisligt,  schlug  T»«  IiIihl:  -  hiin  Jas 
Heer  von  Tsu  unter  den  Mauern  ron  Ting-thao.  uot>ei  iiiaag-liang 
in  dem  Kampfe  den  Tod  fand.  Während  sämmtUche  Streitkrälke 
Tdfl  Tra  neh  in  Eile  oaeh  den  dstlicheo  Tkeile  de«  Reiches  zurfiek- 
logeo,  Obenektte  Ttehang-baD  den  FIom  Tselitiig  oiid  belagerte 
die  feite  Stedt  KbiQ-lo.  n  welche  neh  der  Kftnig  von  Tsdno 
•etoer  Kriegemaebt  geveifen  hatte.  Hiang-yfl,  der  «nterdetten  em 
Heer  gesammelt  nnd  eine  Anzahl  Verbündeter  gefronnen  bette .  log 
der  bedrängten  Stadt  zu  Hilfe  ,  schlug  Tscliaii^'-han  in  die  Flucht 
und  rettete  Tsehao.  Au^  Aiilii->>  djcv vs  Ereignisses  fasste  Hiang-yö 
einen  Groll  gegen  Tieo-ying ,  der  auch  diesmal  dem  kampte  fern 
geblieben  war. 

Naebdem  Hiang-yQ  den  Feldherm  Tschang-bao  tnr  Unterwer- 
fung geawaDgen  und  daa  Berraeberhaaa  Thain  Temicbtet  httle^ 
befaa ate  er  aieb  mit  der  Theiimig  der  Linder  und  der  Eraeniiwig  von 
Reicbaf&raten  und  Königen.  Bei  dieaer  Gelegenheit  befahl  er  die 
Veraetsang  des  Königs  Tien-sehi  von  Tst,  der,  Ten  ihm  sam  KSnige 
von  Kiao-tung  ernannt,  Tse-uie  <iU  HuuittsUdt  augewiesen  erhielt 

^  g  Tien-tu,  Feldherr  Ton  Tai  •  der  aieb  den  aar  Rettang  von 

Taebao  beatimmten  Hilfaheeren  angesehloaaen  und  aoeb  an  dem  Zuge 
naeb  Tbstn  theilgenommen  hatte,  ward  in  Anerkennung  dieser  Ver- 
dienste 7,um  König  von  Tsi  erhoben  und  erhielt  Lin-thse  zur  Haupt- 
stadt. ^      Tien-ngau',  ein  £nkel  des  alten  Königs  Kien  von  Tai, 

hatte  ittf  Zeit,  ala  Hiang-jQ  den  Floas  Taehang  Oberaetite  und  Tachan 
zu  Hilfe  kam,  mehrere  feate  Stftdte  im  Norden  dea  Fluaaea  Tbai  tnr 
Obergabe  bewogen  und  sieb  luletzt  mit  seinem  Heere  unter  die 

Befehle  Hiang-yü  s  gestellt.  Derselbe  ward  aus  diesem  Gi  uiicie  köaig 
von  1  hsi-pe,  d.  i.  dem  Lande  im  Norden  des  Flusses  Thsi  und  erhielt 
Pu-yang  zur  Hauptstadt.  Aus  Tsi  waren  somit  drei  Heiche:  Kiao- 
tung,  Tsi  und  Thsi-pe  gebildet  worden. 

Tien-ying ,  der  einat  Hiang-liang  aeinem  Sebickaal  Oberlaaaen 
und  sich  geweigert  hatte,  ein  Heer  gegen  Thain  anaauaenden,  erhielt 
aua  dieaem  Grunde  kein  Königreieh.  Ebenau  ward  auch  Taebin-yQ, 
Feldherr  von  Tachao ,  der  aebon  frOber  aeine  Stelle  niedergelegt 
hatte,  kein  König,  aondern  nur  Lehensfürst  von  drei  Bezirken  im 
Umkreise  der  Stadt  Nan-pi.  Beide  Männer  zürnten  Hiang-yQ  wegen 
dieser  Verfilgung. 
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Als  daher  Hiang-yQ  nach  Tsu  zurückgekehrt  war  und  auch  die 
flbrigen  AeiehsfQrsten  sich  nach  den  ihnen  lugewiesenea  Aeieben 
begaben,  entsandte  Tien-ying  Leute»  welehe  an  der  Spitie  Ton 
Streitkräften  Taobin-yQ  Hilfe  brachten  und  diesen  zum  Abfall  ron 
Tsebao  bewogen,  wihrend  Tien-ying  selbst,  an  der  Spitze  anderer 
Streitkräfte,  sich  dem  in  das  Beleb  einziehenden  Könige  Tien-tu  ent- 
gegenstellte und  denselben  plötzlich  angrilf.  Tien-tu  floh  nach  Tsu. 

Tien-yiug  hielt  jetzt  Tien-schi,  den  bisheriefen  ron  ihm  seihst 
eingesetzten  König  von  Tsi,  /.urüek,  und  verbot  ihm,  sich  in  das  ihm 
angewiesene  Reich  Kiao-tung  zu  begeben.  Die  Mfinner  aus  der 
Umgebung  des  Ki^nigs  stellten  diesem  jedoeb  vor:  Der  Kdnig  tmi 
Hiang  ist  roftcbtig  und  gewalttbfttig,  und  du,  e  K5nig,  sollst  dieb 
begeben  naeb  Kiao-tvng.  Wenn  du  nicht  eintriffst  in  dem  Reiche, 
wirst  du  in  Gefahr  geratben. — KönigTien-scbi,  bierdurebersehreekt, 
ergriff  sofort  die  Flucht  und  gelangte  in  sein  Reich  Kiao-tung.  Tien- 
ying,  hierüber  zürnend,  setzte  dem  Könige  nach,  der  in  seiner  Haupt- 
stadt Tse-me  ani^opi  illen  und  geludtet  ward. 

Ein  gleiches  Schicksal  erfuhr  Tien-ngati,  König  von  Thsi-pe, 
der  Ton  Tien-ying  nach  dessen  Rückkehr  aus  Kiao-tung,  ebentaUs 
angegriffen  und  getftdtet  wurde.  Tien-ying  erklftrte  sich  bieranf  zum 
Könige  Yon  Tai,  indem  er  die  drei  Reiche,  in  welche  Tsi  durch 
Hiang-yä  getbeilt  wordeng  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte. 

Als  Hiang-yO  diese  Vorgange  erfuhr,  zfirnte  er  heftig  und  zog 
sofort  mit  einenj  Heere  gegen  Tsi.  Die  Kriegsmacht  Tien-ying's 
ward  geschlagen  uiid  llnh  nach  Ping-yuen  dessen  HewoLuer  den 
König  Tien-ying  todleleu.  Hiang-yii  verbrannte  liierauf  in  Tsi  Städte 
und  Häuser,  machte  die  testen  Plätze  der  Erde  gleich  und  iiess 
alies,  was  er  auf  seinem  Wege  traf,  Ober  die  Klinge  springen.  Zuletzt 
aber  ermannten  sich  die  Bewohner  des  Landes  und  standen  gegen 
ihn  auf.  Tien-bnng,  der  Bruder  Tien-ying*8,  sammelte  die  zerstreuten 
Krt^er  ?on  Tsi,  deren  er  mehrere  Zehntausende  zusammenbrachte, 
und  griff  seinerseits  Hfang>yO  in  Tsching-yang  *)  an.  Gleichzeitig 
stellte  sich  der  Kö  nig  V(*ii  iiaii  au  die  Sjntze  der  Reichsfiirstei),  dt  nug 
in  (ins  vun  Vertheidigem  entblösste  Tsu  und  eroberte  desst  ii  Haupt- 
stadt Peog-tschiog.  Hiaog-yU  gab,  um  sein  eigenes  Heich  zu  retten. 


*}  In  Mk9nm  Ztiton  di«  Lchmatadt  dei  LaodMlMn'»  vo«  Piaz-josn. 
*)  In  den  hmiÜfM  nUtricCc  PS-ttdM«,  KreU  Two-teelM«  ia  Sckn-taiig. 
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Tsi  auf,  sehlug,  sich  nach  Tsu  wendend,  die  Oberiegenen  Heeres- 
massen  der  Feinde  unter  den  Mauern  Ton  Peog-tschiog  und  stand 
spftter,  auf  seinem  Siegessuge  nach  Westen  durch  die  Feste  Tung* 
yang  aufgebalten,  dem  Heere  Ton  Hdn  längere  Zeit  gegenQher.  Durch 
die  Gonst  dieser  Umstinde  ward  es  Tien-hung  möglich,  die  Terio* 
renen  Städte  von  Tsi  wieder  zu  gewinnen.  Derselbe  setzte  jetzt 


während  er  selbst  die  Stelle  eines  Reichsgeb i Ifen  bekleidete.  In 
seiner  neuen  Eigenschaft  fllhrte  Tien-hung  ausschliesslich  die  Regie- 
rung des  Reiches  und  entsehied  in  allen  Angelegenheiten,  deogrSssten 
wie  in  den  kleinsten.  Tsi  gelangte  durch  ihn  wieder  in  einen  geord- 
neten Zustand. 

Im  dritten  Jahre  der  Einset/.uiig  ilaii  (204  vor  Chr.)  eut- 
syndte  der  König  dieses  Herrscherhauses  seinen  Minister  LT-seng 
iiiil  dem  Auftrage,  deiiKönig  Khuangron  Tsi  und  den  Reichsgehilfen 
Uung  durch  beredte  Worte  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Tien- 
hung  glaubte  an  die  Aufrichtigkeit  dieser  Worte  und  gab  den  Befehl 
tur  Aufldsung  des  an  dem  Fusse  des  Berges  LI  *)  stehenden 
He<*res,  worauf  Han-sin,  Feldherr  von  Hin ,  mit  seiner  Kriegsmacht 
ausrOckle  und,  den  Weg  nach  Osten  einschlagedd,  das  Reich  Tsi 


Fusse  des  Berges  LT  ein  Lager  bezogen  und  daselbst  der  Macht  roa 

Hau  W  uleLsland  zu  leisten  gedachten.  Nach  der  Ankunft  des  Gei.,iiidten 
von  Han  ergab  sieh  dieses  Heer,  ans  dem  Zustande  der  WachsaniLetl 
und  Kampfbereitschaft  heraustretend,  der  Sorglosigkeit  und  dem 
Weine,  Während  man  ebenfalls  einen  Gesandten  abschickte,  um  mit 
Han  Friede  tu  schliessen,  setste  Han-sin,  durch  den  mit  Tscbao  und 
Yen  bereits  geschlesseoen  Frieden  seinen  RQcken  gedeckt  wissend, 
auf  den  Rath  ^  Khuai-thung's  nach  Ping-yuen  Ober,  aertrOra* 
merte  das  üü  dem  Fusse  des  Berges  LT  lagernde  Heer  und  zug  in 
Lin-Ihse,  die  Hauptstadt  von  Tsi,  ein.  Der  künig  von  Tsi  und  dessen 
Reichsgehilfe,  Ober  dieses  Vorgeben  erzürnt,  glaubten,  dass  der 
Gesandte  von  Han  sie  hintergangen  habe  und  liessen  Ll-seng  in  einen 
mit  siedendem  Wasser  geAtllten  Kessel  werfen.  Hierauf  flohen  der 


Ilicter  Ber^  liegt  in  der  Nibe  dei  heutigen  Th»i-nan  in  Seban-tung. 


einen  Sohn  Tien-ying's  ,  zum  Könige  ein. 
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König  Tieo  •  khuang  nach  ^        Kao-ml  ^  >  ^'^i'  fteichsgehilfe 

Tien-huQg  nach  Po-yang  »),  der  in  der  Regierung  zur 

Seite  stehende  und  mit  der  Vertheidiguag  des  Landes  beauftragte 
^  m  Tien-kuang  nach       ^  Tflchiog-yaqg  während 

ij&  S  Tien-ki,  Feldherr  Ton  Tai,  in  Kiao-toog  ein  Lager  bezog. 

Ts«,  welches  sich  auf  dieser  Seite  durch  Han  bedroht  sab, 
schickte  den  Feldherrn  Lung-tsiü  dem  bedrängten  Tsi  zu  Hilfe.  Der 
König  von  Tsi  vereinigte  sein  Heer  mit  demjenigen  Lung-tsiü'«  und 
erwartete  den  Feind  in  Kao*mi.  Haa-ain  und  •  ^  ^  Taao  -  aan, 
Feldherren  von  Hin,  aehhgen  jedeeh  und  serstreoten  die  Macht  der 
Verbflndeten.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  Feldherr  Lung-tsiQ,  König 
Khuaog  Ten  Tai  gerieth  in  Geftmgensebaft  (203  ?or  Chr.).  Zu 
gleicher  Zeit  verfolgte  1^  Hoan-ying,  Feldherr  von  Han,  den 
in  der  Regierung  zur  Seite  stehenden  und  mit  der  Vertheidigung  des 
Landes  beauftragten  Tien-kuang  und  erschien,  nachdem  er  ihn  ein- 
gehelt,  rer  P5-jang. 

Der  Reiehsgehilfe  Tien-hnng,  der  unterdessen  erfahren«  dass 
der  gefangene  König  Tien-khuang  gestorben,  erklörte  sich  cum 
Könige  Ton  Tsi,  kehrte  in  das  Innere  des  Landes  znrffek  und  griff 
den  Feldherrn  Hoan-ying  an.  Hoan-ying  schlug  jedoch  das  Heer 
Tien-ilung's  in  jg^  Ying*),  woraut  der  König,  die  Flucht  nach  Liang 
ergreifend,  sich  unter  den  Schut»  des  auf  diesem  Gebiete  weilenden 
Feldherrn  Peng-yue  begab.  Der  genannte  Feldherr  hielt  damals  ein 
Land  besetzt^  welches  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  streitenden 
Parteien  gelegen  war ,  und  hielt ,  wfibread  er  sieb  als  Herrseher 
behauptete,  sowohl  su  Han  als  auch  xu  Tau. 


*)  Der  heutige  gleichnamig«  Üittricl  de«  Kreiee«  Lai^Uchea  in  Schan-tung.  Die 
BMptat«4l  4m  Diitrivtoe  ttegt  in  wbr  tetifekUidrar  Bnlbrnuag  sfldlieh  toq 
Ui-Ieekea. 

*i  la  Um  Sicht  «er  WUMtM  Hu  beieat  dlee«  SMi         P».  ]»iM«l]i«  eatoprichl 

den  heutig«!  Liio-ttchiag ,  w«le1i«e  im  iimiitl«lb«rMr  NIhe  der  flrapUtadt  dce 
KrcJaes  Tttng«lMhaiig  in  Sehan-Iiiiig.  Ee  iel  daher  BMweiftlhafI,  dae»  PS-jaag, 
di«  Baaplatadt  das  Reiches  Thti-pe,  dai  heelif«  Liae-twhinf ,  itebi  ahtr  V^j9, 
welehca  fiel  ta  ireiji  ndrdlich  lie^t. 

»}  Ott  w  apitara»  Saitea  ^  Lut-ecU  geoMate  all«  Stadt,  aidfiaUieh 

VOM  Pö-toehe«  in  Schaa^tnog. 

Der  spikere  gleichnamige  Diatrict  des  Kreim  Thsi-aaB  itt  Sehaa-lMi^. 
8iUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXXU.  Bd.  Ul.  Hfl.  3Ö 
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Nachdem  Han-sin  das  Hi  ♦  i  des  Feldherrn  Lung-lsiQ  p:e^^  iMageu, 
entsandte  er  die  ihm  untergeordneten  Feldheiien  gegen  die  io  den 
eotfernteren  Theilen  des  Reiches  befiodlicben  Streitkräfte  Ton  Tst. 
In  seinem  Auftrage  schlug  md  tödtete  Tsao-san  denFeldherniTies-ki 
in  Ktao-tang.  Aof  gletebe  Weise  schlug  und  tddtete  Houi-jriBig  dkn 
Feldberrn  Q  Tien-tiiS  in  ^  Tbsien-sehing  <).  Hto-m 
stellte  jetzt  den  Frieden  in  Tsi  wieder  her  und  erklärte  sich  zum 
einstweiligen  Konige  dieses  Ueiches»  worauf  er  durch  Hau  eodgütig 
luai  K&nige  eingesetzt  ward. 

AU  nach  einem  Jahre  (ld02  vor  Chr.)  der  K&oig  von  liaii  das 
Reieli  Hiang-yO^s  Terniehtet  und  die  KaiserwUrde  erlaogt  hatte, 
ernannte  er  Peng-jue  xom  Kdnlge  Tan  Liang.  K9nig  Tiea-hvng, 
der  sieh  frOher  su  Peng-yue  geflaebtet,  besorgte  jetst,  diss  «an 
ihn  auf  Befehl  des  Kaisers  um's  Leben  bringen  werde.  Er  schiffte 
sich  daher  mit  seinen  Anhängern  und  Genossen,  tuuniunderl  um  der 
Zaiil,  ein  und  bewohnte  eine  der  Inseln  des  Meeres.  Ais  der  Kaiser 
dies  erfuhr,  zog  er  in  Erwägung,  dass  Tieo-hung  und  desseu  Bruder 
einst  die  Ordnung  in  Tsi  wieder  hergestellt,  dass  riele  Bewohner 
dieses  Reiches,  welche  deren  Weisheit  erkannten»  sich  ihnen  ange- 
schlossen und  glaubte,  dass,  wenn  er  Tiea-hung Jetzt ,  wo  dieser 
auf  einer  Insel  des  Meeres  lebe,  nicht  an  sich  zöge,  derselbe  spSter 
einen  Aufstand  erregen  könne.  Er  schickte  daher  an  Tien-hung 
einen  Abgesajidten,  der  ilüii  l'ür  seine  Schuld  \  erzeihung  zusicherte 
und  ihn  an  den  Hot' des  Kaisers  beriet.  Tien-hung  gab  jedoch  zur 
Antwort:  Ich  habe  sieden  lassen  Li-seng,  den  Abgesandten  des  Kai- 
sers. Jetst  höre  ich,  dass  Li-schang,  dessen  jOngerer  Bruder,  Feld- 
berrn  ?on  Han  und  mich  bftit  für  weise.  Ich  schwebe  in  Furcht  nad 
wage  es  atcht,  in  Empfang  su  nehmen  den  Befehl  des  Kaisers.  leb 
bitte,  sein  tu  dOrfen  ein  Mensch  des  Volkei,  indess  ich  bewache  die 
Inseln  des  Meeres. 

Als  der  Abgesandte  /unickkam  und  über  den  Erfolg  seiner  Sen- 
dung berichtete,  crlicss  der  Kaiser  für  j|_L]  LT-schang  ,  den 
Anführer  der  Leibwache,  folgende  Verordnung:  Tien-hung,  König 
von  Tsi,  wird  sofort  ankommen.  Wer  es  wagen  aollte,  au  beunruhigen 
einen  Menschen,  oder  auch  nur  ein  Pferd  seines  Gefolges,  aber  den 
wird  Tcrbftngt  die  Ausrottung  der  Verwandtscbaften.  —  Der  Kaiser 

Dm  b0itlge  Pfn-tocaMi,  Rnli  Wa-Ün;  io  8ch«ft-l«iif . 
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schickte  jetzt  eiiieu  neuen  Abgesandten.  Derselbe  brachte  die  stuU 
des  Siegels  (Ueoeode  AbscboUtstafel  und  erwähnte  zugleich  der  an 
Ll-icbang  erttssene»  Verordmiogt  iodem  er  im  Nameo  des  Kaisers 
hininsetste:  Weno  Tien-bnog  kommt,  so  wird  der  Grosse  ein  KAnig, 
die  Kleinen  werden  Reichsfilrsten  <).  Kommt  er  aber  nieht»  so  mache 
icb  Gebraneh  tob  den  Waffen  and  lasse  ihn  hinrichten. 

Tieii-huiig  Legab  sich  jetzt,  von  zweien  seiner  Gäste  begleitet, 
in  einem  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen  nach  Lu-yang«),  wo 
damals  der  Kaiser  verweilte.  Ehe  noch  diese  Stadt  erreicht  war, 
gelangte  man  zu  dem»  dreissig  chinesiche  Meilen  Ton  derselben 
entfernten  alten  Bezirke  Sehi  •) ,  .woselbst  die  so  wechselnden 
Pferde  in  den  Stall  gestellt  wurden.  Tien-bong  entsebnidigte  sieb 
hier  gegen  den  Abgesandten  ,  indem  er  sprach :  Ein  Minister  miter 
den  Menschen,  der  ei  sclieiut  vui  dem  Himmelssohne  ,  musi»  sich 
frtiher  waschen.  —  Als  tleiiigema.ss  an  dem  Orte  angehalten  wurde, 
»prach  Tien-hung  zu  den  ihn  begleitenden  zwei  Gästen:  Ich  stand 
früher  mit  dem  Könige  Yon  Han  zugleieb,  das  Angesicht  gekehrt 
nacb  Sttden,  und  nannte  mich  den  Verwaisten*).  Jetzt  ist  der  Kftnig 
Ton  Han  der  Himmelssobn*  doeb  icb  bin  gezogen  in  die  Verbannung, 
bin  ein  Gefangener  und  nrass»  das  Angesiebt  gekebrt  nacb  Norden, 
ihm  dienen.  Die  Sebmaeb  dessen  ist  allen  Ernstes  sebon  zu  arg.  Aucb 
habe  ich  mieden  lassen  einen  älteren  Bruder  unter  den  Menschen, 
tind  soll  mit  dessen  jüngerem  Liruder,  die  Schultern  in  gleicher  Höhe, 
dienen  dess  en  Gebieter.  Gesetztauch,  Jener  aehte(  die  Verordnuii^^  des 
Himmeissohnes  und  wagt  es  nicht  mich  zu  beunruhigen,  bin  ich  denn 
der  Einzige,  der  sieb  nicht  schämen  würde  im  Herzen?  Auch  will 
der  Kaiser,  indem  er  mich  wünscht  zu  sehen,  weiter  nidits,  als  nur 
einmal  sehen  mein  Angesiebt.  In  dem  gegenwSrtigen  Augenblick 
befindet  akb  dw  Kaiser  iuLS-yang.  Wenn  man  jetzt  abschlägt  mein 


'j  D» T  (jti>!«se  lüi  Tieii-tiuri^  s)eii>»t,  die  Kleinen  sind  dessen  («enosseii  und  Anhii}g>er. 

Uer  ti«!utige  gleictiatiiiii);«;   Uistricl  in  uumittelbarer  I*ifihe  der  HtiupUt«dt  de» 

KnitM  Bo-MQ»  rroTlns  Ro-iM. 
*)  DicMT  Bnlrk  fabSrle  m  dm  hmUf ra  Oblricto  Tm-m,  dtr  In  fvriafcr  Itaft- 

rernun^  östlich  von  der  HaitpUtadt  des  Kreises  ilu-nun. 
*)  Ein  König  nennt  sirh   aus  BescheiMenheit   den  V'i»rwaisteii,   Lao-tse  sagt  in  lfm 

Buehf*  der  Titt:«>ni)  ?   Oer   vornetiine   Slnnd   hält  die  Geringfügigkeit  tür  i«iiien 

Stamm.   Die  Huttetl  liült  Hi«  Niedrigkeit  für  ihr   Kuugesteli.  DeMwegon  aeoneo 

RaiebalftntM  >iiS  Köuigc  sieb  nrft  RamM;  der  Vervtitto,  d«r  «nbedMlMid« 

MMMb,  der  ■tcbU  lats«. 
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Haupt,  so  kümien  während  des  Eiaherjitgens  auf  ciiiedi  Wej^e  vui» 
dreissig  Meilen,  die  Zflge  noch  nicht  zertaiien;  er  kann  sie  noch 
Immer  betrachten.  —  Mit  diesen  Worten  schoitt  er  sich  den  Hals  ab, 
oaehdeni  er  noeh  aeinen  GSateu  den  Auftrag  gegebeo»  seia  Haupt  dem 
Kaiaer  la  Oberbringen. 

Die  beiden  Giate  eilten  biemof,  in  Begleituog  des  Abgesandten 
naeh  Lo-yang,  wo  sie  das  Haupt  Tlen-hung^s  dem  Kaiser  Torteigten. 
Kaiser  Kao  rief  bei  dessen  Anbh'ck :  Wie  bedauerlich»  dass  man  sich 
bedient  sulclier  Mittel!  Die  drei  Brüder*}»  die  aufstanden,  ^elifillt 
in  baumwollene  Kleider,  und  nach  einander  herrschten  als  Kunige,  w  le 
könnten  sie  etwas  anderes,  als  Weise  gewesen  sein?  —  Der  Kaiser 
weinte  und  ernannte  die  beiden  Gäste  su  Anführern  in  einer  Haupt- 
stadt Er  gab  iweitaosend  Kriegern  den  Befebl«  aosiorfleken  und 
Hess  Tien-hung  mit  den  einem  Könige  zukommenden  Ehren  bestatten. 
Als  die  Bestattung  rorfiber  war,  gruben  die  beiden  Giste  Tien-hong's 
zur  Seite  des  Grabmals  die  Erde  auf,  sehnttten  sieb  Ober  den  dadureb 
entstandenen,  zu  dem  Erdgaug  füliiciiden  üHiiungeu  dvn  Hals  ab, 
störzten  sich  hierauf  m  die  Tiefe  und  folgten  ihrem  Gebieter  in  das 
Grab.  Als  der  Kaiser  dies  hörte,  entsetzte  er  sich,  und  hielt  die 
Gäste  Tiea-hung's  für  weise  Männer.  W^ie  dem  Geschichts- 
schreiber Sse-ma-tsien  ers&bU  worden ,  liess  der  Kaiser  auch  die 
übrigen  Gfiste  Tien-bnng*8,  welche  sieb  noch  auf  der  Insel  des 
Meeres  beenden,  dnreh  einen  Abgesandten  su  sich  rufen.  Als  die- 
selben, fünfhundert  an  der  Zahl,  angekommen  waren  und  den  Tod 
ihres  Gebieters  erfuhren»  nahmen  sie  sieb  ebenfalls  das  Leben.  Hieran 
erk Limite  mau,  dass  Tien-hung  und  dessen  Brüder  es  verstanden, 
Menschen  zu  gewinnen. 

Sin,  Klnig  f  en  lAa. 

Sin,  König  von  Han,  war  ein  t^nkel  des  alten  Königs 
Siang  von  Han*)  und  schon  durch  seine  Ge^^talt,  deren  Höhe  acht 
chinesische  Fuss  fünf  Zoll  betrug,  ausgezeichnet.  Als  Uiang-Jiang 
den  König  Hoai»  einen  Nachkommen  der  alten  Herrscher  Ton  Tso»  ein- 
settte,  hatten  die  Reiche  Yen,  Tai,  Tscbao  und  Wel  sich  schon  frfiber 
Könige  gewählt,  nur  das  Reich  Hin  war  noch  nicht  wieder  hergestellt 

*j  Oimr  KHig  rafi«rt«  tob  811  —  296  Tor  Chr. 
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worden.  Aus  diesem  Grunde  ernannte  er  jgj^ Tsching, Landesherrn 

von  1^  jj^  Hung-yang,  einen  froheren  Prlnsen  von  Hin,  zoro 
Konige  dieses  Reiches,  dessen  angestammtes  Gebiet  er  hierdurch  zu 
beruhigen  gedachte.  Nach  der  Niederlage  Hiang-Iiang^s  unter  den 
Mauern  von  Ting-thao,  wo  derselbe  den  Tod  fand,  flQcbtete  sich 

König  Tsching,  dureii  die  WalTen  von Thsiu  bedrängt,  zu  dem  Könige 
Hoai  von  Tsu. 

Als  später  {ZOl  vor  Chr.)  der  Fürst  von  Pei  seine  Kriegsmacht 

gegen  Yang-tsching  <)  f&hrte.  ertheilte  er  Tsehang-ltang 

den  Auftrag,  in  der  Kigeiischafl  eines  Vorstebers  der  Sehaaren  von 

HÄn  das  friilicre  Gebiet  dieses  itciches  zur  Unterwerluiig  zu  1 1  iDgeri. 
Bei  Hi*»sf>r  Golec^^Mihoit  war  un\n  auf  Han-sin-)  zuerst  ;iiifiiierksani 
und  ernannte  ilni  zum  Feldherrn  von  HAn.  Der  neue  Feldherr  geseilte 
sich  mit  seinen  Streitkräften  zu  den  Fürsten  von  Pei  und  begleitete 
diesen  auf  dem  Zuge  nach  dem  Lande  innerhalb  des  Grenspassea, 

Nach  der  Erbebung  des  Forsten  von  Pei  tum  Könige  von  Hän 
(206  vor  Chr.)  hegleitete  Han-stn  den  neuen  K^nig  nach  dessen 
Reiche.  Daselbst  stellte  er  ihm  Folgendes  vor:  Der  König  von  Hiung 
lässt  seine  Feldherren  herrschen  als  Könige  über  nahe  gelegene 
Lai  r :  dorli  du,  o  Knnip.  hist  der  Kinzige,  der  hier  seinen  Wohnsilz 
hat  in  derFenie.  Dies  ist  eine  verdeckte  Verhannmiir.  Die  StaaLsiiiener 
und  Krieger  sind  Mensehen  des  Landes  im  Osten  der  Berge.  Sie 
stehen  auf  den  Zehen  und  holfen  auf  dieUeimkehr.  Sind  ihreLanzen<* 
spitseo  einmal  gekehrt  nach  Osten,  so  kannst  du  streiten  um  die 
Welt.  —  Der  K5nig  von  Hin  tniebtete  jetst,  die  drei  Reicbe ,  in 
welcbe  das  frObere  Tbsin  durch  Hiang-yü  getbeilt  worden,  an  sich  lu 
ziehen  und  erlaubte  zugleich  Han-sin,  sieb  zum  Könige  von  H4n  zu 
erklären. 

Ehe  Haii-sin  noch  so  woit  kam,  ernannte  ihn  der  König  zum 
grossen  Anführer  von  Häo  mit  dem  Auttrage,  tlieses  Land  an  der 
Spitze  einer  Kriegsmacbt  nach  allen  Richtungen  zu  «durchstreifen. 


Die»«  Stadt  wird  soust,   mit   veränderter  Ordnung  der  Zeichen,  Tseliing-jran^ 

*)  D.  i.  Sim  m  de«  GeKblccIite  Mo,  dn  gl«lelui*nig  mtt  dm  Retehe.  Mi  tUn^tin, 
dem  spitaren  Sin,  König  von  Hit,  Ut  jedoch  HAn-stn,  Fürst  von  froai-fiD,  «ID 
iift  ^ftiiinntei  Felillierr  von  WU,  &e%spn  Nanc  iutth  diCMlbM  SelirifU«iciMII  BIM- 
gcdrfickl  wird,  oicht  ta  verwecbnela. 
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Uilcrdeftsen  katteo  sich  die  roo  Hiaag*yü  eingesetxteo  König« 
itaaliirb  aaeb  iknm  Reickea  bcgebea,  wr  Tsehiog«  Laode^^herr 
j0»  ÜMg-yiag»  der  bei  der  VcraainailvBg  Ton  Bi  wieder  m  Ikiaige 
TOD  Hftn  emtont  worden,  durfte»  in  naebtrtglieber  BerOefcsiebtiging 
des  Umsteiidefl,  dass  derselbe  an  de«  Zöge  nneb  Tbsin  nicbt  tbeil- 
genommen,  folglich  sich  aoch  keine  Verdienste  erworben,  die  Reise 
nach  dem  ihm  verliehenen  Reiche  nii  i,t  ntreten,  sondern  wurde 
fon  Hiang-yii  riüch  der  Haiijitstadt  Pen«,'-t*>ehin£:  creführt.  luerst  zum 
Lehensfursten  herabgesetzt,  Düeh  einiger  Zeit  aber  hingerichtet. 
Ais  Uisag-ja  erfuhr,  dass  Humo  tod  dem  Kdnige  von  Hao  gegen 
das  Land  roo  Hin  entsendet  worden,  eroannte  er  ^  Tsebing- 
tsebang,  der  aar  Zeit»  ab  der  jetsige  Gewaitherrseber  aacb  U  aus- 
gewandert war,  ein  Befehlshaber  in  U  gewesen,  znm  KSaige  tron 
Hin,  wodurch  er  die  Fortschritte  Hau  s  zu  hemmen  gedachte. 

Im  folgenden  Jahre  (20o  vor  Chr.)  hatte  i^an-sin  bereits  zehn 
feste  Stidte  des  ron  ihm  durchstreiften  Landes  zur  Unterwerfung 
gebracht.  Als  jetzt  auch  der  Kdnig  ron  Hin  in  Ho-nan  eintraf,  griff 
Han*sitt  den  K&nig  Tcbing-scbang  ron  Hin  auf  dem  Gebiete  ron 
Tang-tsebing  plötilicb  an,  in  Folge  dessen  dieser  Kdnig  sieb  ergab. 
Der  Ktaig  ron  Hin  erlilirte  bieranC  Han-sin  sum  Kdnige  ?on  Hin. 

Ais  später  (204  ror  Chr.)  der  Kdnig  ron  Hin  das  bart 
bedrängte  Yung-yanp  zu  verlassen  gezwungen  war,  beauflraorte  er 
nebst  Tscheu -ho  und  Anderen  auch  Sin,  Könige  von  llan,  mit  der 
Vertheidi§rung  dieser  Stadt.  Tsu  warf  indessen  die  Feste  Yung-yaug 
zu  Boden,  worauf  Han-sin  sich  an  Hiang-yü  ergab.  Kr  fand  jedoch 
Gelegenheit  zu  entfliehen  und  unterwarf  sich  nochmals  dem  Reiciie 
Hdn,  das  ihn  Yon  Neuem  snin  Könige  ron  Hin  erkiirte.  Als  soleber 
war  er  einer  der  Bunde^nossen  des  genannten  Reiebes  und  nahn 
an  der  Bekimpfung  und  endiicben  Besiegung  der  Hacbt  Hiang-yü's 
(202  Tor  Chr.)  thätigen  Antheil. 

Nachdem  der  König  von  H^n  Kaiser  geworden,  übergab  er 
Han-sin  die  Hüllte  einer  Abschnittslafel,  indejri  er  ihm  den  Namen 
eines  Königs  von  Hän  noch  immer  beibehalten  liess,  jedoch  als  König- 
reich ihm  die  weiter  stkdlieb  gelegene  Provini  )\\  Ying- 
tschuen  <)  anwies.  Der  Kaiser  sog  indessen  in  Br wägung,  dsss  Sin» 


1}  Di«  Gegend  der  beutigea  KreiiH:  Ju-uiug,  Tacliin-Uclieu  und  des  i>i9tricte»  l^ii- 
taehM  im  flo-naa. 
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König  vun  Han,  ein  thatkräftrger,  kriegskiirtdiger  Mann,  dass  nahe 
den  Grenzen  des  von  ihm  beherrscbteo  Reiches  im  Nordea  die 
Besirke  ^  Kuog  ond        Lo ,  im  SOdeii  ^  Yaen  und  ^ 

Sehe,  irn   Osten  [T^  Iluai-yang,  also  hinter  Gegenden  seien, 

in  denen  Streitkräfte  sich  festsetzen  können.  Er  erliess  daher 
(201  vor  Chr.)  einen  Befehl,  dem  m  Folge  Han-sm  rersetzt  wurde 
und  als  Königreich  die  im  Norden  vonXbai-yuen  gelegenen  Länder  mit 
der  Verpflicbtang  erhielt,  die  n&rdliehen  Grensen  gegen  die  Biuag- 
nu*a,  die  Bewohner  des  Landes  Ho,  zo  Tertheidigen.  Die  Hauptstadt 
seines  Reiches  war  Tsin-yang^). 

Han-sin  sandle  dem  Kaiser  ein  Schreiben,  worin  er  vorstellte : 
Mein  Reieh  ist  umgürtet  von  den  äusseren  Grenzen,  die  Hiiinßf-ntrs 
sind  olU'i.s  eingedrungen.  Tsin-yang  ist  weit  ent fei  nt  von  den  Ver- 
sperrungen  an  den  Grenzen,  ich  bitte,  mir  zur  Hauptstadt  wählen 
zu  dürfen  Ma-yt  *).  —  Der  Kaiser  willfahrte  diesem  Wonsche, 
woranf  Haa-sin  nach  Ma-yl  flhersiedelte. 

Noehin  dem  Herbste  desselben  Jahres  ersehien  Q  lfS*tX, 
König  der  Hiung-nii's,  mit  grosser  Übermacht  und  belagerte  die 
Hauptstadt  Mit-yl.  König  Han-sin  schickte  zu  wiederholten  Malen 
Abgesandte  mit  der  Bitte  um  Frieden  nach  Hu.  Ais  ihm  endlich  ein 
Heer  von  Han  zu  Hilfe  kam,  hatte  man  ihn  bereits,  der  vielen  heim- 
lichen Gesandtschaften  willen,  im  Verdachte  der  Treulosigkeit.  Der 
Kaiser  Hess  daher  Han*sin  zur  Rede  stellen  ond  sandte  ihm  das 
folgende  Schreiben;  Wer  nor  sochl  zu  sterben •  ist  nicht  muthig. 
Wer  nor  sucht  zu  leben,  ist  nicht  rerlAsslich«).  Die  RSuber  haben 
angegtilTen  Ma-yY.  Du,  o  Landesherr  ond  König,  bist  nicht  stark 
genug ,  um  dich  fest  behaupten  zu  können  auf  dem  Gebiete  der 


*)  Oi«  HMpUUdt  dM  heatigm  Dtslrietm  Thai-yM«,  Kreis  Thai-rn«!!  in  Sebm^l. 
S)  g   1^    M«.yT,  die  Hupttladl  de*  heelige«  gleiebee«ig«e  Dislrielet,  iiefl 

in  iMdenlender  Bntftmwif  aördlicb  too  TlMl-ye««  im  dem  Rrelee  Thai-toef* 
ProTlns  Sehan-ei. 

*|  Oer  Sion  ist:  eie  Feldherr,  d«r  aar  den  Tod  sucht,  bringt  es  nicht  dabin, 
iirineu  Miüh  »m  ih'u  Tnp  legen  zu  können.  Will  er  aber  uro  jeden  Preis  sein 
Leben  erhalten,  kann  renn  ihm  die  Führung  des  Heeres  nicht  anrertmuea. 
Hiermit  übereiastimaiend  lautet  eine  Stelle  in  den  Obarlieferaogea  der  Gearkicbte« 
Dam  Tod  eNtgegcagebao»  iit  n«e1i  kmm  MaUi.  Oureiiaas  lebea  wellea ,  gibt  aeeh 
keioea  Aaspraeh  aaf  VerJiMlicbkeit. 
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Sicherheit  und  der  Gefahr,  des  Fortbestandes  und  des  Untergangs 
Was  diese  swei  Dinge  betrifft,  se  stelle  ich,  der  Kaiser,  ibfctwitteii 
Sur  Rede  den  Landesherrn  ond  K5nig. 

Als  Han-sin  diesen  Brief  erhielt»  fdrehtete  er,  dass  er  zur  Strafe 
gezogen  werden  kdnne  und  sebloss  daher  mit  den  Hinng<-nii*s  einen 
Vertrag,  in  dem  er  »ich  verpflichtete,  mit  ihnen  gemeinschaftlich  die 
Länder  des  Herrscherhauses  H;in  anj'.ugreifen.  Er  erklärte  sich 
hieranl  gegen  den  Kaiser,  iiiiergah  die  Stadt  Ma-yi  an  ilu  und  rich- 
tete einen  AngritT  gegen  das  Land  Thai-yuen. 

Im  Winter  des  folgenden  Jahres  (200  vor  Chr.)  7,ug  der  Kaiser 
persönlieh  in^s  Feld,  schlag  das  Heer  Han-sin*s  in        ^pij  Tung-tl*) 
und  Hess  dessen  Feldherrn       ^  Wang-hi,  der  gefangen  wurde, 
enthaupten.  Han-sin  floh  nach  seiner  Niederlage  zu  den  lliuug-na"'s 
und  setzte  mit  Hilie  des  Feidherrn  ^  g  Man-khieu-tschin. 
eines  £ingebonieii?on       ^  Pe-tu*).so  wiedesFeldberrn  IfT 
Wang-hoang  einen  Sprössling  des  früheren  HeirseherbansesTschno, 
Namens        |g  Tsehao-li,  in  Thai  -yuen  znm  Könige  ein.  Derselbe 
zog  die  zerstreute  Kriegsmacht  Han-sin  s  wieder  an  sieh,  und  er 
sowohl,  wie  Han-sin  und  König  Me-tö  verabredeten  einen  gemeiu- 
schaftlichen  Angriff  auf  Han.  Die  Hiung-nu^s  schickten  den  .^weisen 
König  der  Umgebung*)**  mit  zehntausend  Reitern  nach  ^ 
Khuang-wu     dem  Sammelplatze  eines  Heeres,  das,  aus  den  Streit- 
krSften  Wang-hoang^s  nnd  anderer  Anf&hrer  sich  gebildet  hatte. 
Dieses  Heer  drang  im  Süden  bis  Tsin-yan<j:  und  lieferte  Han  eine 
Schlacht,  wurde  jedoch  geschlagen  und  tlüh,  von  den  Siegern  verfolgt, 
bis        SS  Li-scht     wo  es  zum  zweiten  Maie  geschlagen  wurde. 


^)  Dtr  Sian  ist :  wenn  man  sich  nucb  auf  dem  Boden  ttr  Gefahr  und  des  Unt«r- 
gaofTPS  fi«*firii1et ,  rliiroh  Reillii-hkeit  und  Treue  kftnn  man  Siiherheit  und  Fort- 
besland erlangen.  Der  Kaiser  beachuldigt  htcrmit  Han -«in  einer  xweidcotige« 
GeainnHDg. 

«)  Dti  kMtIf«  Tiltt-lMkm  in  8elMQ-«i> 

•)  Dar  bCBtif«  Oittriel  Tkini^kira,  I.r«in  Y«tt-iigni  im  8ahM>*L 

Dar  ktelMtft  W8rd«Btr%er  w  den  Bot*  dar  Bianf-oo'k.  „Weiae*  kaiaal  im  4er 

Spradia  iw  ffiaag-  m*a  ^         Th«'khi «  daber  flkrt  dar  mK  der  fauaiMlea 

WSrd«  gavSknlieb  baklaidcta  TbrMfolfer  den  Htm«»:  KitHg  Tbn-kbl. 
*)  Da«  heutige  Tai-Ucheu ,  das  in  bedeutender  Batf«r»unp  ndrdlich  Ton  der  Ha«|pt. 

Stadt  «les  Krei^ps  TTiHi-yiien  !ii  Srhnn-'^i 
*)  Die  Gegend  der  heiitipeii  l)i'*trirt<'  J  im,  Y  uii l:  lh i      urnl  > :ni;-hiaog ,  westticb  Uo4 
pordwttUich  TOD  der  ilauj>Ul«(lt  de«  iwrciscs  I'eu-Uvlieu  lo  Sciuin-»i« 
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Unterdessen  batten  sieh  die  Hian^-nu*8  wieder  gesnmmett  und 

stunden  nordwestlich  ?on  dem  Gebiete  jfj^        Leu-fiia  ij  im  Felde. 

HsD  entsandte  gegen  sie  eine  grosse  Anzahl  Wagen  und  Reiter.  Die 
Hiung-nu*s  Hessen  sieh  fortwShrend  sehlagen  und  flehen,  während 

Han»  diese  scheinbaren  Siege  benutzend,  die  Fliichtigen  immer  Weiter 
nach  Norden  verfolgte.  Als  man  erfuhr,  duss  der  König  Me-to  sich 
in  (jeii  LandschalU'i»  Tai  und  Schang-kn  aufhalte,  sandte  der  Kaiser, 
der  noch  in  Tsin-yang  verweilte,  Leute  aus,  welche  das  Heer  Me-to's 
ausl[undschaften  sollten.  Dieselben  kehrten  zurück  und  meldeten, 
dass  man  die  Macht  der  Hiong-nu's  mit  Erfolg  angreifen  könne. 

Der  Kaiser  zog  mit  einer  grossen  Kriegsraaeht,  mehreren  hun- 
derttausend Fussgängern,  aber  verhSitnissmflssig  wenig  Reilerei, 

nach  dem  an  den  Grenzen  des  Landes  Hu  gelegenen         '^Y'  ^'"g- 

tscbing*).  Als  er  hierauf,  diese  Stadt  verlassend,  einen  Ort,  Namens 

Ö  P^~*®"g'j  besetzte,  erschienen  die  Hiung-nu's  daselbst  und 

umzingelten  den  Kaiser  in  einer  Stärke  von  mehreren  hunderttausend 
Heitern.  Der  .Kaiser,  der,  von  seinem  Reiche  abgeschnitten,  sich  bald 
in  einer  sehr  schwierigen  Lage  befand,  schickte  Abgeordnete  mit 

reichen  Geschenken  an        |^!^  Yen-tschi,  die  Geinahlinn  des  Königs 

Me-to.  Dieselbe  rieth  jetzt  ihrem  Gemable,  von  dem  Angriflf  auf  den 
Kaiser  abzulassen,  indem  sie  folgendes  vorstellte:  Die  beiden  Gebieter 
sollen  einander  nicht  bedrSngen.  Jetzt  ward  zwar  gewonnen  ein 
Gebiet  von  Han,  aber  der  Tan-yü  ^)  war  durchaus  nicht  im  Stande, 
sieh  daselbst  festzusetzen.  Zudem  hat  der  König  von  Hän  ebenfalls 
seine  Götter;  möge  der  Tan-yü  dieses  untersuchen. 


Ytn-men«  der  Miaerteila 


DaMslbe  gehört«  xo  dam  alten  Baairke  ^  jj^ 

dem  heutigeo  Tai-Ucheu  in  dem  Krell««  Thai-juen  entspricht. 

*)  Diese  Stadt  lag  in  'uimithMharer  Mibe  öatlich  tob  der  Haoplatadt  des  bautigeB 
Kreises  Thai~\mi^  in  St  iiaii-si. 

*)  Nach  Einigen  der  Ii»me  einer  Terratse ,  sieben  chinesische  Meilen  von  Ping- 
lachiftf  cBttBrnt,  naeh  Anderah  eiaa  AabShe  aar  Saite  diaear  Stadt.  Der  «nter 
dam  Nanaa  Sse>ka  bebanate  Aualegar  aa^ t  in  da«  Bache  dar  fHlbtren  Na« :  Die 
Stella  beflndet  sich  zehn  Meilen  üsUich  von  Ping-tscbinf  aaf  einem  Berge,  nad 
ist  heute  noch  t\i  sehen.  Fö  (der  Ausleger  Fö-bbieu,  der  den  Ort  für  eine  Terraae« 
biilt)  hat  Unrecht. 

«)  -4-  ^  Taft-ji  bedentet  te  der  8|»mehe  der  Ninn|(Hin*a  «KSntf  *. 
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Naeb  sieben  Tagen  zogen  sieb  dieReitersebaaren  derHiong-no^s 
aof  einer  kleinen  Strecke  zurOek  >).  Uro  diese  Zeit  batte  sieb  Aber  die 

Gegend,  in  der  die  beiden  Heere  einander  gegenüber  standen  ,  ein 
starker  Nebel  v  i  l  reitet.  Han  schickte  Loute  aus,  welche  d»  s  (in  hten 
Nebels  wegen  von  don  Foiiuicii  uiclit  bemerkt  wurden  und  glücklich 
wieder zurOckkamen*  ^  JJ^  Tschin-ping,  der  Anführer  des  eia- 
gescblossenen  Heeres,  eHbeilte  jetzt  dem  Kaiser  einen  Rath,  indem 
er  sprach:  Die  Henscben  von  Hu  besitzen  nur  einfacbe  Waffen*). 
Ich  bitte,  dass  icb  Befebl  geben  dOrfe  den  starken  AnnbnistschQtzen, 
aufzulegen  zwei  Pfeile  und  sich  nach  aussen  zu  wenden.  —  Das  Heer 
von  Hall  setzfo  sitli  unter  den  hier  angegebenen  Vorsichtsmassregeln 
langsam  in  Bewt*{:;:iing  und  war  bald  aus  dem  Kreise  der  den  Berg 
umzingelnden  Reiterscbaareii  herausgetreten,  worauf  es  wieder  in 
Ping-tscbing  einzog.  Als  jetzt  auch  neue  Streitkräfte  von  Han  dem 
bedrängten  Heere  zu  Hilfe  kamen,  standen  die  Reiter  der  Hiang*nn*8 
Ton  ibren  Angriffen  ab  und  entfernten  sich.  Ein  Gleiches  tbat  die 
Kriegsmacht  von  Han,  welche,  den  Kaiser  In  ihrer  Mitte,  nach  der 
Heimath  zurQckkehrte. 

Han-sin  ward  jetzt  Feldln  i  r  der  Hiung-nu's.  Als  solcher  zog  er 
mit  den  ihjn  untergeordneten  Schaaren  fortwährend  aus  und  richtete 
Angriffe  gegen  die  Grenzen  des  Meiches  der  Han.  Auf  sein  Geheiss 
gesf  linb  es  auch,  dass  (196  vor  Chr*)  Wang-hoang  und  Andere 
^  Tschin-bi,  Statthalter  des  Landes  Tai,  zum  Abfall  Ton 
Han  beredeten ,  worauf  Tschin-bi  sieh  zum  Könige  von  Tai  erklSrte. 

Der  frühere  König  Han-sin  machte  endiieh  (195  vor  Chr.)  mit 
den  Reitersehaaren  von  Hu  einen  neuen  gewaltigen  Kiiif  ti!  in  das 
Reich  der  Han  und  setzte  sich  auf  dem  Gebiete        ^  San-ho 
das  er  gegen  die  Macht  von  Han  zu  behaupten  suchte,  fest  Der 
Kaiser  entsandte  den  Feldherm        Tscbat*)  mit  dem  Auftrage, 

>)  Dm  io  d«r  GMeUchto  der  Hlaiig-Bu*a  mtlMlteoea  An^b«n  xu  Folge  bitt«  dm 
von  Hvd-si'd  aufgebotene  Kriegsmaclit  Wnng-Iioang's  unH  Tschao-Ii'a  in  drm  L«g^er 

der  [liHnp-tin's  cintrpfffn  «i»»Upn.  Als  ritps  nicht  pfp*rhah.  glaubte  der  Tati-jfi, 
da»s  diese  Miinner  mit  Han  einverstanden  seien  und  befolgte  jeixt  erst  den  Rath 
seiner  Genehlinn,  iedem  er  eine  Seile  dee  GegeostAude«  der  Belagerung  frei 
Um». 

*)  D.  i.  Hofe«  Md  LanieB,  aber  keiae  anderen  WnlTen. 

•  )  Damals  ein  DiNtrict  des  Landes  Tai. 

Über  «Ii«'  Bfil  tttiinir  ilies«"«  Wortes,  Meli-Jies  auch  dt»n  Nanieti  einer  Familie  aa»- 
drückt,  werden  drei  verschiedene  Meinungen  gettossert.  Nach  der  Auslegnug  dre 
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ihn  ansQgrttifeii.  Dieser  Feldherr  schickte  jedoch  Han-sin  froher  eio 
Sehreiben ,  worin  er  ihn  mit  folcfenden  Worten  nur  RQcfckehr  auf- 
forderte: Der  Ktiiser  isl  ^'lossmOthig  und  menschlich.  Mögen  die 

Fürsten  der  Reiche  sieh  aitch  empören  uad  das  L  ind  verlassen,  wenn 
sie  nur  wieder  zurück  kehren,  er  setzt  sie  ohne  Anstand  wieder  ein 
in  ihre  alten  Würden,  mit  ihren  Gilten  Xiinien  und  lasst  sie  nicht  hin- 
richten. Dies  ist  dir  bekannt,  o  grosser  König.  Jetst  bist  du,  o  König, 
dadurch,  dnso  du  geseblagen  wurdest  und  flohest  naeh  Hu,  nicht 
schuldig  eines  grossen  Verbrechen.  MSgest  du  schleunigst  surfiek* 
kehren. 

Sin,  König  von  Han,  schickte  als  Antwort  das  folgende  Schrei- 
ben :  Dass  der  Kaiser  mieli  hervorzog  und  mich  erhob  inmitten  der 

Thore  der  Strassen  und  der  Durchwehe,  dass  ich  snss  mit  dem 
Angesicht  p^pkehrt  nach  Süden  und  mich  nannte  den  Verwaisten,  die- 
ses war  für  mich  ein  Glück.  Zur  Zeit  des  t^reignisses  von  Yuug- 
yang  war  ich  nicht  im  Stande  zu  sterben  und  ward  in  ein  Gef^ngniss 
gesetzt  durch  Hiang-tsi.  Dies  ist  das  eine  meiner  Verbrechen.  Als 
die  Rftnher  angriffen  Ha-yY,  war  ich  nicht  im  Stande»  mich  mit 
Kraft  au  fertheidigen  und  ergab  mich  ihnen  niit  der  Stadt.  Dies  ist 
das  zweite  meiner  Verbrechen.  Jetzt  bin  ich  abgefallen,  befehlige  im 
Dienste  der  RSuber  eine  Kriegsmacht  und  streite  mit  dir,  o  Feld- 
herr, lim  den  Befehl  eines  Morp^ens.  Dies  ist  das  dritte  meiner  Ver- 
brechen. Die  Miinra'i'  Tschun*:  nnd  f^i  i)  waren  sehuldicr  keines 
einzigen  Verbrechens,  und  der  eine  starh,  der  andere  ergritV  die 
Flucht  Wenn  ich  mich  jetzt  schuldig  gemacht  habe  dreier  Verbre- 
chen gegen  den  Kaiser,  und  noch  trachten  wollte,  dass  mir  das 
Leben  geschenkt  werde  in  dem  Zeiteiter,  so  wire  dies  dasselbe, 
wodurch  U-tse-siO  *)  zu  Boden  gesunken  in  U.  In  der  gegenwärti- 
gen Zeit  lebe  ich  in  der  Verbannung,  Terborgen  in  den  Gebirgs- 
thälero,  am  Morgen  und  am  Abend  stelle  ich  Bitten  an  die  Barbaren. 

«Sae-kt*,  wclohft  inner  ii»  rfebllgito  sv  ««is  pflsgt,  MeuM  daiMlb«  m  ri«l 

Wo  »kriegsrudi«.  DMBBMh  wira  ,P«ISktrr  Tichu«,  w«aft  die«  nicht 

•Iwt  itm  FtatUMMMB  bwHiicfcMt,  «i»  Bkrcallt«!  mS  Mite  Um  Sibd  .krifg<>- 
riaelicr  Fddktrr*. 

Ucr  fro—  Wlrdnlrigw  Tteksag  aad  d«r  M{ii<iter  fM'Ii.  Beld«  iCiadcB  in 

Dien«'fe  d*>H  Köniprs  Kea-Uim  VM  Ym   imd  «iftd  In  d«r   »Oncbickte  d«s 

Reichen  C"  vorpekommPn. 
*)  U-tae-siü  nabm  «ich  auf  Befehl  de«  König«  Ku-tschai  das  Lebe»,  wie  elieul'aiU 
io  der  i^Gcscbidite  dM  Reicbes  U"  ersihli  worden. 
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Ich  denke  nn  die  Heimkehr«  wie  der  GiehtbrQcliige  nicht  vergisst 
auf  das  Aufstehen,  wie  der  Blinde  nicht  verglast  auf  das  Sehen.  Nur 
meine  Kraft  ist  dies  nicht  Terrnftgend. 

Auf  diese  Weise  niirühip^ ,  sich  zur  lleirnkehr  zu  eutschliessen, 
kainpfle  er  mit  dorn  Hjmtc  von  Han.  Der  F'eldlierr  Tschai  verwü- 
stete San-hu  uud  Hess  Sin,  König  Yon  Uan,  enthaupten. 

Als  Uan-sin  sich  zu  den  Hung-nu*s  geflüchtet  halte,  gelangte  er 
mit  seinem  Sohne  und  erklärten  Nachfolger  lu  der  festen  Stadt 
Thni-tang  <).  Daselbst  ward  ihm  ein  anderer  Sohn  gebo- 
ren, dem  er  von  dieser  Stadt  den  Namen  Thui-tang  gab.  Eben  so 
erhielt  auch  der  friihore  Thronfolger  von  Hän  einen  Sohn,  Naiiieiis 
^^Ying.  Im  vierzehnten  Jahre  des  Kaisers  Hiao-wen  (166  vor  Chr.j 
zogen  Thui-tang  und  Ying  mit  der  unter  ihren  Befehlen  stehenden 
Hecresmenge  Ober  die  Grenzen  und  unterwarfen  sich  dem  Herr- 
scherhause  Han.  Der  Kaiser  ernannte  den  ersteren  zum  Lehensfilr- 
steti  von^  ^  Kiong-kao«),  den  letzteren  zum  Lehensfiirsten  von 

1^  Siang  -  tsching  «).  In  dem  Kriege  gegen  die  ahgefaUenen 
Lebenreicbe  U  und  Tso  bekleidete  Thui-tang,  FQrst  von  Kiung*kao» 
eine  Feldherrnstelle  und  seiehnete  sich  vor  allen  übrigen  Heerflih- 
rern  aus.  Er  vererbte  das  Reich  auf  seinen  Sohn  und  dieser  wieder 

auf  den  Enkel.  Da  der  Enkel  Thui-tang's  keine  rechtmässigen  Nach- 
kommen hiitte,  li(Mfi'  das  Lehenreich  Kiung-kan  mif  zu  hestelien. 
Der  Enkel  Ving's,  Fürst  von  Siang  -  tsching,  Wiuti,  woil  er  sii*h 
gegen  dort  Kiuser  unehrerbieüg  benommen,  des  Leheoreiches  ver- 
lustig  erklärt. 

Han-yen,  ein  unrechtmissiger  Enkel  Thnt-tang*s,  stand 
zur  Zeit,  als  die  Naehkommen  des  Fürsten  von  Kiung-kao  noch  ihr 

Lehenreieh  besessen ,  bei  dem  Kaiser  in  grossem  Ansehen  und 
hatte  seinen  iSamen  berühmt  gemacht.  Dessen  jüngerer  Bruder  =^ 
Yue  hatte  sich  als  untergeordneter  Feldherr  an  einem  Angriffe  auf 


Nach  Einigen  war  diese  Stadt  der  Hauptort  eioes  allen  i)islricies,  oach  Aoderca 
lag  «{•  Mf  duB  OthitU  der  Himig«a«*». 
•)  Du  Qth'ft  feliörto  in  im»  Bc«irk»  Ting-Hitg,  der  da»  liMlig*  TachiBf-l«,  Krda 
T*iDf>tachea  io  Scban-Uiag. 

*^  Der  noch  heute  diesen  Kamen  führende  DiNlrict  Ai'^  Krcisei  Hiii-udieü  in  Ho-nan. 
Der  Hduptort  ist  die  öAers  geaan«!«  fest«  Stadt  Siaag ,  deren  Uehiet  damals  la 
der  Landschaft  Wei  gehört«. 
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die  lIiuDg-Dtt*8  betheili'gt  und  ward  zam  Lehensfdrsten  ron 


Luiig-iu  ernannt.  SpMer  abgesetzt,  trat  er  Ton  Neuem  als  Feldherr 

auf  und  ward  wieder  Lehensfiirsl  von  Ngan  -  tao.  Dessen 

Sohn  Jijj  Hing  ward  eines  Yerbrechons  heschuldigt  und  hingerichtet. 

Tseng»  der  jflngere  Bruder  Uao-hings,  ward  jedoch  wieder 
xum  Lebensf&rsten  tod  Lung-lo  erhoben,  und  die  Nachkommen 
Han-tseng*s,  des  Enkels  des  Forsten  Han-yue»  behaupteten  sieb  in 
dem  liesit^e  des  genannten  Lebenreiebes  doreh  die  ^i\nze  Dauer  des 
Herrscherhauses  der  frülieren  Hau  und  verloren  dasselbe  erst  naeh 
der  Niederlage  und  dem  Tude  des  Königs  Mang  (25  nach  Chr.). 


Anbang. 
Jler  Abisesandte  LK-seag. 

^  ^|]  Li-seug  0>  der  den  Namen  ^  ^  1-ki  Hihrte,  war 

in  1^  j^j  Kao-yang,  eine  Stadt  des  Bezirkes  Tsebin-üeu,  geboren. 

Derselbe  verlegte  sich  mit  Eifer  auf  das  Lesen  der  Böcher,  war' 
jedoch  voll  Gehurl  arm,  und  »In  er  sich  durch  nichts  Anderes  seinen 
Lehensunferhall  verschaffen  kumitf.  ward  er  ein  Wächter  an  den 
Tiioren  der  Strassen,  indessen  getrauten  sich  die  Kltin^eu  und  Ver- 
ständigeren onter  den  Vorgesetzten  des  Bezirkes  nicht,  ihn  in  dem 
Dienste  zu  rerwenden,  und  in  dem  Bezirke  selbst  nannte  man  ihn 
aligemein  den  wahnsinnigen  Gelehrten. 

Als  Tscbin  «sching,  Hiang-Iiang  und  Andere  gegen  das  Herr- 
scherhaus Tbsin  aufstanden,  waren  wohl  mehrere  zwanzig  bis  dreis- 
si«»  Anführer  und  Feldherren  ,  welche  das  Land  durchstreiften,  nach 
kao-yang  gekommen.  LT-seng  erkundigte  sich  nach  diesen  Feld- 
herren und  erfuhr,  dass  dieselben  hastig,  in  ihrem  Benehmen  klein- 
lich, eigensinnig  und  gar  nicht  im  Stande  seien,  reiflich  überlegte 
Worte  anzuhören.  Er  zog  sieh  daher  in  tiefe  Verborgenheit  znrQck. 

Nach  einiger  Zeit  erfuhr  er,  dass  der  Fflrst  von  Pei,  der  nach- 
berige  Kaiser,  an  der  Spitze  einer  Kriegsmaeht  das  Land  in  der 
Umgebung  von  Tschia-Iiev  durchstreife.  Ein  Reiteranfllbrer,  der 


I)  D.  i.  der  ächüier  oder  der  Gelehrte  von  dem  Geschlechte  LT  Seng  bedeo- 

te(,  ähnlich  den  engJiaclien  Sckotar,  «npraoglieli  «ScMirr*',  dam  «bar  Melk 

yUelehrter". 
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unter  der  Fahne  des  genannteii  Fürsten  diente,  war  zufällig  in  der 
Strasse,  welche  LT -seng  bewohnte,  geboren.  Der  Fürst  von  Pei 
pflegte  aicb  von  Zeit  zu  Zeit  nacb  den  weisen  uod  durch  Verstandes- 
gaben aosgeseicbneten  MSnnern,  welehe  sieli  in  den  too  ihm  besnch- 
ten  Städten  etwa  befinden  mochten,  au  erkundigen.  Ala  der  Relter- 
anfObrer  eines  Tages  nacb  seiner  Heimath  kam,  besuchte  ibn  Ll^ 
seng  und  sprach  zu  ihm:  leb  habe  gehOrt,  dass  der  FOrst  ron  Pei 
hochmutiiig  ist  und  die  Mensehen  verachtet.  Er  unternimmt  viele 
grosse  StreifzQge.  Er  ist  es,  dem  ich  in  \N  ahrheit  mich  an.'^rliliessen 
mdchte  auf  seinen  Wanderungen»  und  Niemand  soll  es  mir  dabei 
suTorthun.  Wenn  du  den  Forsten  von  Pei  siehst,  mögest  du  zu  ihm 
sagen:  In  meiner  Strasse  lebt  ein  Gelehrter  von  dem  Geschlechte  Li. 
Er  ist  sechsig  Jahre  alt  und  yon  Gestalt  hoch  acht  Fuss.  Die  Men- 
schen nennen  ihn  den  wahnsinnigen  Gelehrten.  Der  Gelehrte  sagte 
mir  abea  selbst,  dass  er  kein  wahnsinniger  Gelehrter. 

Der  Reiteriiiifuhrer  erwiederte  :  Der  Fürst  von  Pei  ist  kein 
Freund  der  gelehrton  Männer.  Wenn  einer  unter  seinen  Gästen  mit 
einer  Gelehrtenmütze  auf  dem  lluupte  zu  ihm  kommt,  so  nimmt  ü\a\ 
der  Fürst  von  Pei  ohne  Umstände  die  Mütze  weg  und  lässt  darein 
sein  Wasser.  Wenn  er  mit  den  Menschen  spricht,  sc  schilt  er  sie 
gewöhnlich  arg  aus;  man  konnte  noch  nie  etwas  von  gelehrten  Mfin- 
nem  zu  Ihm  sagen. 

LY-seng  meinte,  der  Reiteranf&hrer  möge  dessenungeachtet 
seine  Worte  vorbringen.  Dieser  leistele  Fulge  und  redete  bei  einer 
Gelegenheit,  wie  es  ihm  Li-seng  aufgetragen.  Als  der  Fürst  von  Pei 
bald  hierauf  nach  Kao-yang  kam  und  eines  der  zur  Aufnahme  von 
Heisenden  bestimmten  Häuser  bezogen  hatte,  liess  er  LT-seng  zu  sich 
rufen.  Dieser  erschien  und  bat  umVorlassung.  Der  Fürst  ron  Pei 
empfing  seinen  Besuch ,  wihrend  er  nachUsstg  auf  dem  Bette  sass 
und  sich  durch  cwei  Midchen  die  FOsse  waschen  Hess.  LT- seng 
grQsste  beim  Eintreten  nur  dadurch,  dass  er  die  Anne  längere  Zeit 
zu  Boden  gesenkt  hielt,  ohne  die  durch  die  Gebräuche  vorgeschrie- 
bene tiefe  Verbeugung  zu  machen.  Hierauf  redete  er  den  Fürsten  an: 
Willst  du,  0  Gebieter,  Thsin  heilen  überfallen  die  Fürsten  der 
Reiche,  oder  willst  du  dich  stellen  ao  die  Spitze  der  Fürsten  der 
Reiche  und  zertrümmern  Thsin? 

Der  Farst  von  Pei  schmähte  seiner  Gewohnheit  gemSsa  und 
rief:  0  hobischer  Gelehrterl  Die  Welt  in  Gemeinschaft  ist  Aber- 
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drflssig  Thflin  sehon  seit  langer  Zeit.  Des» wegen  gehen  die  Forsten 

der  Reiche  einer  dem  andern  voran  und  Überfallen  Thsiu.  Wie  kannst 
du  sagen,  düs^  ivli  lu  lfc  Thsin  überfallen  die  Fürsten  der  Reiche? 

Lt-seng  erwicderte:  Wenn  man  um  sich  versammeln  will  die 
Sehaareo,  vereinen  die  gerechten  Waffen  und  strafen  das  gesetzlose 
Thsin,  so  gesiemt  es  sieh  nicht,  dass  man  nachlässig  sitzend 
empAngt  einen  iltereo. —  Der  Fürst  machte  der  Waschung  sofort  ein 
Ende,  hrachte  seine  Kleider  in  Ordnung  und  flibrte  LY-seng  su  dem 
obersten  Sitie  Im  Saale,  wo  er  sich  gegen  ihn  entschuldigte.  Lt- 
seng  sprach  vorerst  von  der  Zeit,  wo  die  sechs  Reiche  Thsin 
gestatteten,  sein  Gebiet  in  der  Gestalt  vüii  \\  agubalkeu  auszudehnen. 
Der  Fürst  hiilte  an  diesen  Worten  Freude  und  machte  seinem  Gaste 
ein  Ehrengeschenii  mit  Speisen,  worauf  er  ihn  Ober  die  Mittel, 
durch  welche  sein  Unternehmen  sunfichst  gefordert  werden  könnte, 
befragte. 

LY-seng  antwortete:  Da,  o  Herr,  hast  aufgeboten  eine  gleich 
den  Scherben  eines  serbrochenen  Kruges  an  einander  gekittete 
Menge,  znsaromengeraffl  eine  zerstreute  und  ungeordnete  Kriegs- 
macht. Es  sind  nicht  ganz  zehnlausend  Menschen,  und  du  willst  mit 
ihnen  auf  schmalen  Fusswegen  dringen  in  d.ts  iiiächtiere  Thsin.  Dies 
ist,  was  man  nennt:  greifen  in  den  Rachen  eines  Tigers.  Dieses 
Tschin-Iieu  ist  der  Wagehaiken  der  Weit,  ein  Vorwerk,  mit  dem  man 
verkehrt  von  allen  vier  Seiten,  das  zugänglich  an  fünf  Stellen  9* 
Jetzt  ist  in  dessen  festen  Städten  noch  aufgespeichert  vieles 
Getreide,  ich  hin  bekannt  mit  den  Befehlshabern  daselbst  Ich  bitte, 
mich  zu  ihnen  zu  senden«  damit  ich  sie  bewege,  sich  dir,  o  Herr,  zu 
unterwerfen.  Sollten  sie  mich  nicht  hören,  so  mögest  du,  o  Herr, 
a  ili)  !  tt  M  die  Kriegsmacht  und  sie  angreifen.  Ich  unterhalte  ein  Ein- 
verstaadniss  im  Innei cn. 

Diesem  gemäss  ward  LT -seng  auf  den  Weg  geschickt.  Der 
Fürst  von  Pei  folgte  üirn  mit  der  Kriegsmacht  und  unterwarf  sich 
bald  das  Gebiet  von  Tschin»iieu.  LK-I-ki,  der  fUr  seine  Dienste  den 


*>  n.  i.  n  «Um  Ti«r  8«iUB  ui  im  4«rllUlc.  D»  Sim  Ist:  Oa»  Gebiet  von  Tschin- 
Iieu  ist  tUwithilbM  frei  nnS  MtM  Sarvh  Mim  Lag«  keiM  MiHel  sw  Vertkoi- 


sprach  j  etzt  mit  seinem  jüngeren  Bruder 
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hewog  (liosoM.  sirli  au  der  Spitze  mehrerer  tausend  Aufständischer, 
die  derselbe  vei  -.immell,  dorn  Fürsten  von  Pei  anzuscbliessen  und  die 
im  Südwesten  gelegenen  Länder  zu  durchstreifen.  LT  -  seng  seilest 
war  den  Gästen  gegenüber  gewöhnlich  der  Wortßihrer  und  maehte 
als  Abgesandter  bftulige  fteisea  nach  den  Lindern  der  damaia  nea 
eingesetzten  Reiehsftrsten. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  der  GrOndnng  ?on  Han  (204 
vor  Chr.)  hafte  Hiang-yO  den  Herrscher  dieses  Reiches  angegriffen 
und  demselben  die  feste  Stadt  Yung-yang  entrissen,  worauf  da«  Heer 
von  Han,  zurücitvveichend,  ;>ich  auf  den  Gebieten  ^  Kiing  und 
Lo  zu  .  behaupten  suchte.  Auf  die  Nachricht»  dass  der  Fürst  Ton 

Hoai-yin  das  Reich  Tschae  zerstört  und  der  Feldherr  Peng  -  yue  'das 
Gebiet  ron  Liang  mehrmals  vam  AbftiU  bewogen ,  theitte  Tso  seine 

Maciit  und  schickte  nach  jenen  Gegenden  Hilfe.  Um  diese  Zeil  berei- 
tete Haii-sin,  Fürst  von  Honi-yin,  als  Feldberr  im  Dienste  von  Han, 
einen  AngrÜl  auf  Tai»  der  feLönig  von  Han  jedoch,  der,  so  wie  früher 
ror  Yung*yang,  jetzt  auch  vor  Tsching-kao  mehrfach  in  Bedrängnis^ 
gerathen,  war  gesonnen,  alles  östlich  ron  Tsching-kao  gelegene  Land 
aufzugeben,  seine  gesanunten  Streitkräfte  auf  dem  Gebiete  Ton  Kung 
und  Lo  zu  vereinigen  und  daselbst  skh  gegen  die  Macht  ron  Tso  iq 
▼ertheidigen. 

Unter  diesen  Umständen  ertheilte  Li-seiig  dem  Kijnige  von  Han 
einen  Rath,  indem  ers|ir;tcli:  Ich  habe  gehört:  wenn  man  weiss, 
was  bestimmt  wird  durch  den  Himmel,  so  kann  der  Beruf  eines 
Königs  erfüllt  werden.  Wenn  man  nicht  weiss ,  was  bestimmt  wird 
durch  den  Himmel,  so  kann  der  Beruf  eines  Königs  nicht  erfüllt  wer- 
den. Wer  ein  König  ist,  glaubt,  dass  die  Mensehen  des  Volkes  ihm 
bestimmt  worden  durch  den  Himmel,  aber  die  Menschen  des  Volkes 
glauben,  dass  die  Nahrung  ihnen  bestimmt  worden  durch  den  Him- 
mel. Die  Speicher  ron  Ngao  »)  sind  der  Ort,  wohin  geführt  wurden 
die  \  (irrälhe  der  Welt  schon  seit  lanirer  Zeit,  Ich  habe  gehört,  ilass 
in  ihnen  autbewahrt  Getreide  in  grossen  Mengen.  Die  Menschen  von 
Tsu  haben  uns  entrissen  Vung-yang  und  bewachen  nicht  streng  die 
Speieher  von  Ngao.  Sie  ziehen  ab  nach  Osten  und  beissen  verur- 


t)  nie  Spttebar  rM'Ngto,  in  ier  ftili*  tob  TMf»jaa(  ^atafm  •       Im  im  Aat' 
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theilte  Krieger  0  abgesondert  beobachten  Tsching -kao.  Dies  ist 
etwas,  wodurch  der  Hinimei  einen  Handel  eingeht  mit  Han.  In  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  nimmt  Tsu  etwas  anderes,  aber  Haa 
lieht  sieb  surüek  uad  beraubt  sich  mit  eigenen  Händen  seinea  Vor* 
theils;  ieh  Termewe  mich,  dies  Ar  einen  Fehler  lu  halten.  Auch 
kftnnen  die  iwei  Starken  nieht  tngleich  eingesetit  werden.  Tsu 
und  Han  haben  lange  Zeit  einander  festgehalten  ohne  Entseheidiing. 
Die  hundert  Geschlechter  sind  in  Unruhe,  die  Länder  innerhalb 
der  Meere  sind  in  Bewegung,  der  Ackermann  hat  losgelassen 
den  Pflug,  die  Handwerkerinn  hat  niedergelegt  das  Werkzeug  zum 
Weben.  Die  Herzen  der  Welt  haben  noch  nichts,  wodurch  sie  be- 
ruhigt würden,  leb  wünsche,  dass  du,  o  König,  in  Eile  nochmals 
TorrOcken  lasseat  die  Knegsmacht,  wegnehmest  Tung-yang,  dich 
bemiehtigest  des  Getreides  der  Speieher  ?on  Ngao,  befestigest  die 
steilen  Anhöhen  Ton  Tschtng*kao,  rersperrest  die  Wege  des  Thai- 
bang *),  Tertheidigest  die  Ausgänge  Ton  Fei-bu  *),  bewachest  die 
Furt  von  Pe-ma  damit  du  den  Reichsförsten  zeigest  die  Wirk- 
lichkeit des  Verdienstes  und  die  Kraft,  Euuiciitungen  treften  zu 
könoen  in  Gemässheit  der  Gestalt  des  Bodens.  Dann  wird  die  Welt 
wissen,  wohin  sie  sich  hat  zu  wenden.  In  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blicke sind  Yen  und  Tsehao  bereits  beruhigt,  nur  Tsi  hat  sich  noch 
nicht  unterworfen.  Jetzt  stfltstsicb  Tien-khuang  auf  Tsi,  das  im 
Umfange  bat  tausend  Meilen,  Tien-kien  steht  an  der  Spitze  einer 
Menge  ron  sweibuodert  tausend  Kriegern  an  dem  Fusse  des  Berges 
lA.  Die  Geschlechter  yon  Tien  sind  stark.  Sie  lehnen  sich  mit  dem 
Rfieken  nn  das  Meer,  sie  halten  besetzt  die  unwegsamen  Strecken 
des  geibeft  Flusses  und  des  Tlisi,  im  Süden  sind  sie  in  der  Nähe  von 
Tsu.  Die  Meoscbea  von  Tsi  sind  unbeständig  und  treulos;  wolltest 
du,  o  König,  auch  aussenden  ein  Heer  von  mehreren  hunderttausend 
Kriegern,  du  hftttest  jene  innerhalb  der  Monate  eines  Jahres  noch 
nicht  geschlagen.  Ich  bitte,  in  Empfang  nehmen  lu  dOrfen  den  glin- 


•)  Kriejjer,  A\f>  mr  Sfraf^  f)ei  den  Besat«tinjf<»n  Dien.^te  leisten  miiüiffn. 
♦)  Her  Berg  Thai-hasi^  lie^'t   in  «lern  Lande  iiinerhall»  det  gelben  Flusses,  nöriiiich 
von  dem  dnmali^en  Rptirke  Ve-wang  und  südlich  vou  Sctiang-thMog. 

»)  ^^Jj^  Fei-ho,  ein  Pua  im  SädwesUn  der  Undtchaa  Tai. 

4)  1^    ^  Pe.iM,  «a  Besirk  ia  dca  heatigca  Xr«iM  TlMi>(kaiif ,  PmtIm  Fe- 
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zenden  Befehl,  damit  ich  spreche  mit  dem  K&m^  von  Tst.  Idi 

werde  bewirken,  dass  er  tritt  auf  die  Seite  wu  limi  uud  daas  er  seia 
Land  nennt  das  Geliage  des  Ostens. 

Der  Kiinig  von  Han  befulgte  diesen  IVath.  Er  besetzte  wieder 
die  Speicher  von  Ngao  und  Aohickte  Li-seog  als  Gesandten  nach  Tsi* 

In  Tsi  angekommen ,  sprich  Li-seng  mit  dem  Könige  dieses 
Reiches  und  fragte  ihn:  Weisst  du»  o  Kdnig,  vohio  die  Welt  sich 
wendet? 

Auf  die  Antwort  des  KiVnigs  dass  er  dies  nicht  wisse ,  spraeh 

LT-seiig  weiter:  Wenn  du,  o  Kdnig,  weisst,  wohin  die  Welt  sich 
wendet,  so  ist  es  mi)glieh,  dass  das  Reich  Tsi  dureii  dich  besessen 
werde.  VVeuu  du  aber  nicht  weisst,  wohin  die  Welt  sich  wendet«  so 
ist  es  noch  nicht  mögheh,  dass  das  Reich  Tsi  bewahrt  werde. 

Oer  Kdnig  fragte:  Wohin  wendet  sieh  die  Weit?  —  LY-seng 
antwortete:  Sie  wendet  sich  nach  Han. 

KOnig  Tien-khnang  fragte:  Wie  wirst  du  dies  beweisen?  — 
LT-seng  antwortete:  Die  K&nige  von  Han  und  Hiang  massen  sich  mit 
einander  an  Stärke.  Sie  kehrten  das  Gesicht  nach  Westen  und 
machten  einen  Angriff  aufThsin.  Dabei  trafen  sie  folgendes  Obcr- 
einküoinien:  Wer  zuerst  einzieht  in  liieii-yang,  möge  daselbst 
herrschen  als  König.  —  Der  König  von  Hau  zog  zuerst  ein  in  Uien- 
jang.  Der  König  von  Hiang  verletzte  das  Übereinkommen ;  er  gab 
jenem  nicht  das  Reich  und  liess  ihn  als  K9nig  herrsehen  in  Man.  Der 
König  von  Hiang  bestimmte  surObersledlung  und  tftdtete  den  Kaiserl 
Der  Kdnig  Ton  Han  hörte  dies;  er  hiess  aufbrechen  die  Streitkrtfle 
▼on  Schö  und  Han ,  machte  einen  Angriff  auf  die*  drei  Reiche  ron 
Thsin,  trat  aus  dem  Grenzpasse  und  fragte  nach  dem  Woluisitze  des 
Kaisers  I.  Kr  zog  an  sich  die  Streitkräfte  der  Welt  und  erhob  zu 
Herrschern  die  Nachkommen  der  Fürsten  der  Reiche.  Brachte  er  zur 
Unterwerfung  Städte»  so  setzte  er  darQber  zu  LehensfÜrsten  seine 
Feldherren.  Erhielt  er  GOter»  so  theilte  er  sie  mit  seinen  Kriegem. 
Mit  der  Welt  hatte  er  gemeinschaftlich  den  Nutzen.  Die  durch  Vor- 
sOge  Glftnsenden,  die  mit  Weisheit  Begabten  hatten  Freude,  ron  ihm 
yerwendet  zu  werden  im  Dienste.  Die  Streitkrflfle  der  Pörsten  der 
Reiche  kamen  von  allen  vier  Gegenden  in  sein  Lager,  das  Getreide 
von  Scho  und  Han  schwannn  auf  Schiffen  zu  ihm  hernieder.  Der 
Köllig  vun  Hiang  steht  in  dem  Rufe  des  Vertragsbruches»  hat  auf 
dem  tiewissen  den  Mord  des  Kaisers  I.  Die  Verdienste  der  Mensehen, 
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SM  werdeQ  roa  ihm  niebt  erwShat  Die  Verbreehttn  der  Meoseheo, 
sie  werdea  von  ihm  nicht  Tergessen.  Min  siegt  in  dem  Kampfe^  und 
erhSU  deflBr  nieht  die  Betohnnng.  Man  erobert  feste  Stfidte,  und 

erhalt  dafür  nicht  das  Lehen.  Die  nicht  gehören  zu  dem  Geschlechte 
Hiang,  werden   nicht  verwendet  fQr  die  Geschäfte.  Wenn  er  för  die 
Menschen  schneiden  lässt  »mti  Siegel,  so  dreht  er  es  herum  in  den 
Hftnden  und  bringt  es  nicht  über  sich,  es  ihnen  zu  geben.  Wenn  er 
angegriffen  bat  eine  Stadt  und  erlangt  Güter,  so  sammelt  er  sie  und 
bringt  es  nicht  aber  sieb»  die  Menschen  sa  belohnen.  Die  Welt  bat 
sich  gegen  ihn  empört,  die  Weisen  nnd  die  Begabten  hassen  ihn 
und  Keiner  wird  Terwendet  in  seinen  Diensten.  Ans  diesem  Grnnde 
kann  man  sittend  antreiben  die  Staat«diener  der  Welt,  dasa  sie  sich 
zuwendet»  dem  Könige  von  Han.    Dieser  König  von  Han  hat  hervor- 
geschiclit  die  Maelit  von  Scho  und  Han,  beruhigt  die  drei  Reiche  von 
Thsin,  ist  hinüberge^etzt  zu  den)  Lande  jenseits  des  wesllicheu 
Flosse«  >),  hat  YorwUrts  geführt  die  Kriegsmaciit  von  Scbang-thang, 
unterwerfen  Tsing-bing      gestraft  den  Landesherrn  Yon  Tsching- 
Dgan  *)•  xertrQmmert  das  nördliche  Wei     weggenommen  xwei  und 
dreissig  feste  Stftdte.  Dies  ist  eine  Krieghibnnig  Tschi-feu's  Es 
ist  keine  menschliche  Kraft,  es  ist  Gldek  von  dem  Himmel.  In  dem 
gegenwärtigen  Angenbtieke  bat  er  sich  bereits  bemSchtigt  des 
Getreides  der  Speicher  von  Ngau,  befestigt  die  steilen  Anhöhen  von 
Tschiiiu'-kao,  verwahrt  die  Furt  von  Pe-ma,  abgeschlossen  dieTreppen 
de<i  Thai-hang,  sich  entgegengestellt  an  den  Ausgängen  von  Fei-bu. 
Wer  in  der  Welt  sich  zuletzt  unterwirft,  geht  zuerst  zu  Grunde. 
Wenn  dn,  o  König,  schleunigst  dich  luerst  unterwirfst  dem  Könige 
von  Han,  so  können  die  Landesgötter  des  fieiehes  Tsi  erhalten 


*)  Der  wtfltiiclM  FI«N  l»t  der  Flusa  Fen  Ip  der  heutigen  Provinx  Sc1uui-*i. 

*}  Oer  heutige  gleichoimige  Dietrict  dps  Kreues  Tschia-tiog  in  Pe-1sphl-li. 

Der  L«nJfsherr  von  TichiHr-n^s"  '>t  Frltllr«rr  T«ehin-yü  von  Tschao ,  der 
eiue  Zeitianf  König  von  Tai  gewesen.  Oerseibe  wurtl,  wie  in  dem  Aulsatxc:  .Die 
Ommmm  Kdaigt  Ttehia-tehhiK*  «nibll  wordei,  •■  Said  ebvD  bciiaiimIm 
I^Bg.Mif  fMdilafta  naS  m  <«d  UDw»  Sm  FlaMM  Tt  «nfhavplet. 

*)  Dw  ncieh  Sa*  KSoif I  W«i-pia«,  MWit  4m  wattlleli«  Wtl  ftaaMt 

»)  Taclii'Teii  i»t  mm  Miaittar  das  f albea  Kaitm,  4er  afHi  traf  »b  sataaa 

(iebieler  aapörte  uuU  von  «iieaein  io  der  i^chlacbt  getödtet  ward.  Ueut  tu  Tage 
wird  TMM-yaa  a«f  Sm  KricgtlbkK«!  abf  eUMat.  Oaa  ÜMh  dar  frSbarea  Haa  wUt 
aa  dittar  Stalle:  OiM  iat  eiae  Kriaffiliraaf  daa  falba»  tßhtn* 
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werden.  Unterwirfst  du  dich  iiiehf  dem  Kunigo  von  Han»  so  kunneo 
Gefahr  uad  Lntergang  sogleich  erwartet  werden. 

Der  König  von  Tsi  glaubte  an  die  Aufrichtigkeit  dieser  Worte 
yed  gib  Befebl  sur  AufldauDg  dea  aa  dem  Fosse  des  Berget  LI  ste- 
faendeD  Heeres.  AU  der  FOrst  tod  Hoai-yin,  Feldherr  toh  Hao,  erfiilir* 
dass  LY-seng  ohne  MOhe  qimI  nor  durclt  die  Gewalt  seiner  Rede  das 
gegen  siebeiisig  feste  StSdte  sSbTende  Reieli  Tsi  znr  Untenrerfbng 
«rebracht,  setzte  jn  der  Nacht  nach  Ping-yueu  über  und  drang  in  das 
iiebict  von  Tsi.  Auf  die  Kunde  dieses  Ereignisses  glaubten  Tien- 
khuang  und  dessen  Reichsgehiife  Tien-hung,  dass  LT- seng  einen  Ver- 
rath  begangen»  und  der  König  sprach  za  ihm:  Weon  du  im  Stande 
bist»  iD  seinem  Zuge  aufsuhalten  das  Heer  von  Hau»  so  schenke  ich  dir 
das  Leben.  Bist  da  es  nicht  im  Stande»  so  lasse  ich  dich  sieden. 

LY-seng  antwortete :  Bei  der  Unternehmung  grosser  Dinge  gibt 
es  keine  kleinlichen  ROeksichten.  Bei  der  Tollendeten  Tugend  gibt 
es  keine  ^Nachgiebigkeit,  und  Lei  de*' Ausübung  des  grossen  Gesetzes 
uiuiiiit  man  nicht  zurück  die  Worte. 

Li-seng  fand  demnach  den  Tod  in  einem  mit  siedendem  Wasser 
gefüllten  Kessel.  König Tien-khuang  und  dessen  Reichsgehilfe  flohen 
mit  der  Kriegsmacht  nach  den  östlichen  Gegenden  des  Reiches. 

LK-schang,  der  Bruder  LY-I-kfa,  war  später  Reichsgehiife  des 
Kaisers  und  befehligte  im  iwölften  Jahre  der  Erhebung  tod  Hob 
(195  Tor  Chr.)  eine  Kriegsmacht  gegen  den  abgefallenen  König 
King-pu.  Der  Verdieuiste  wegen,  die  er  sich  in  diesem  Feldzugre 
erworben»  ernannte  ihn  der  Kaiser  zum  Luheiisfürsten  von 
Khio -tscheu.  Als  der  Kaiser  seine  verdienstvollen  Diener  in  die 
Lehen  einsetste,  bedachte  er  auch  ^^Kiai,  den  Sohn  Lf-I-ki's.  LT- 
kiai,  der  so  wiederholten  Halen  Feldherr  gewesen,  hatte  sieh  swar 
nicht  so  ausgezeichnet,  dass  er  die  Erhebung  zum  Lehensfürsten  ver- 
dient hätte,  ward  jedoch  in  Henicksichtigung  seines  Vaters  zum  Fürsten 
von  ^  ^  Kao-iiaag  ernannt  Spüter  vertauschte  er  dieses  Lehen 

mit  Wu-sui.  Sein  Knkel  ^  Fing,  der  dritte  Fürst  von 

Wu-sui,  machte  sieh  einej«  Verbrechens  schuldig,  indem  er  zur 
Erlangung  von  hundert  Pfund  Goldes  dem  Könige  von  Uaug-schan 
eine  erdichtete  kaiserliche  Verordnung  xukommen  Hess.  Als  die 
Sache  ruchbar  wurde,  erkrankte  Li-ping  und  starb ,  worauf  dessen 
Lehen  eingezogen  wurde. 
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Ad  einer  Stelle  des  Sse-ki  (Ende  des  Cap.  97)  finden  sieh  noeh 
folgende  Naehriehten  iber  Lt-l-ki ,  welche  in  dem  Buche  der  frO« 

heren  Han  ausgelassen  wurden.  Dieselben  weichen,  was  das  erste 
Auftreten  dieses  Mannes  betrifft,  von  der  oben  wiedergegebenen 
Erzählung  ab. 

Als  der  Fürst  von  Pei  au  der  Spit/.e  seiner  Kriegsmacht  das 
Gebiet  von  Tschin- lieu  betret<>ii  hatte,  kam  LS -seng  su  dem  Thore 
des  Lagers,  überreichte  eine  Tafel  mit  seinem  Namen  und  rerlangte 
den  Feldherrn  au  sehen.  Indem  er  sprach:  Ich  Ll-I-ki,  ein  niedriger 
Mann  des  Volkes  aus  Kao-yang,  vermass  mich,  in  Erfahrung  su 
bringen ,  dass  der  POrst  Ton  Pei  erschienen  an  der  Spitze  einer 
Kriegsmacht,  dass  er  hilft  Tsu  strafen  die  Ungerechten,  dass  er  ehrt 
und  zuvorkoniHiend  behandelt  diejenifren,  die  ihm  folgen.  Ich 
möchte  ihn  sehen  aus  der  Ferne  und  ihm  durch  die  Hede  bezei(  htü  ii 
die  vortheilhaflen  Dinge  der  Welt.  —  Der  Bote*  der  die  verschie- 
denen Auftrüge  besorgte,  begab  sich  zurOck,  umL!-$eng  zu  melden. 
Der  Fürst  von  Pei  wusch  sich  eben  die  Ffisse  und  fragte,  was  der 
Fremdling  för  ein  Mensch  sei.  Der  Bote  antwortete:  Er  gleicht  von 
Gestalt  einem  grossen  Gelehrten.  Er  ist  angethan  mit  einem  Gelehr* 
tenkleide,  auf  dem  Haupte  trägt  er  eine  schräge,  abschüssige  Mütze  0* 

Der  Fürst  \\h\  Pei  sprach:  Entschuldii^c  mich  bei  ihm  und  sage: 
ich  bin  eben  beschäftigt  mit  den  Angelegenheiten  der  Welt  und  habe 
noch  keine  Zeit,  gelehrte  Männer  zu  empfangen. 

Der  Bote  trat  wieder  hinaus  und  sprach  zu  Li-seng:  Der  Fürst 
TOD  Pei  lässt  sich  ehrfurchtsvoll  entschuldigen  bei  dir,  o  Meister. 
Er  ist  eben  beschäftigt  mit  den  Angelegenheiten  der  Welt  und  hat 
noch  keine  Zeit,  gelehrte  Mftnner  zu  empfangen.  —  Bei  dieser  Bot- 
schaft rissLT-seng  die  Augen  weit  auf,  legte  die  Hand  an  das  Schwert 
und  schrie  den  Boten  mit  den  Worten  an:  Fjaufe  wieder  zntück  und 
sage  dem  Fürsten  von  Pei,  dass  ich  ein  Weiiibriider  aus  Kao-yang, 
nnd  kein  gelehrter  Mann.  —  Der  Bote  liess  vor  Schrecken  die  mit 
dem  Namen  LT-seng's  beschriebene  Tafel  fallen.  Nachdem  er  nieder- 
gekniet und  die  Tafel  vom  Boden  aufgehoben,  iief  er  zurück  und 
meldete  dem  Forsten:  Der  Gast  ist  einer  der  stftrksten  MSnner  der 
Welt  Er  hat  mich  angeschrien;  ich  f&rchtete  mich  so  sehr,  dass 
ich  die  Tafel  fallen  Hess.  Er  sprach  zu  mir:  Laufe  wieder  zurOck 


')  Sioe  GciebrteamäUe,  toiMt  aneb  die  Muts«  de«  hoben  B«rf«s  ^nnol. 
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und  sage  deinem  Gebieter,  üass  ich  ein  Weinbruder  aas  Kao-yaog. — 
Der  Fflrst  von  Pei  troekoete  sieh  sehnell  die  FOsie»  sftttste  siek  aaf 
seine  Lmie  und  sprteb:  FOhre  den  Gast  herein. 

Als  LV-seng  jettt  eintrat,  grfisste  er  den  Fflrsten,  indem  er  die 

Arme  za  Boden  senlite  und  sprach:  Du,  o  Herr,  l[Qaimerst  dich  Ober 
die  Massen  um  die  Kleider,  die  man  trägt,  um  die  Mutzen,  die  man 
zur  Schau  .stellt.  Du  stehst  an  derSpit/o  der  Krier^smacht  iiiid  liiÜVt 
Tsu  strafen  die  Ungerechten:  whiuoi  hast  du,  o  Herr,  nicht  tob 
selbst  hieran  Freude?  Ich  wünschte,  in  einer  Angelegenheit  dieli  xa 
sehen,  du  aber  sprachst:  Ich  bin  eben  besehSfUgt  mit  den  Angelegen- 
heiten der  Welt  nnd  habe  noch  keine  Zeit,  gelehrte  llSnner  n 
empfangen.  —  Wenn  dn,  o  Herr,  zur  Geltung  bringen  wilbt  die 
grosse  Sache  der  Welt  und  verriehten  die  grossen  Thaten  der  Welt, 
und  dii  wpgen  eines  Felles  vor  den  Augen  dich  fürchtest,  su  wirst 
du  verlieren  die  hegahten  Mdiiner  der  Welt.  Auch  ermesse  ich,  dass 
dein  Verstand,  o  Herr,  nicht  gleich  dem  meinigen,  dein  Mutb  eben- 
falls nicht  gleich  dem  meinigen.  Wenn  du  losgehen  willst  auf  die 
Welt,  aber  Niemsnden  empfingst,  so  vermesse  ich  mich,  dafito*  xn 
hallen,  dass  du,  e  Herr,  sie  wirst  Terlieren.  —  Der  Ffirst  entschul- 
digte sich  nnd  sprach:  Vorhin  h5rte  ich,  e  Heister,  ron  deiner 
Gestalt,  jetst  aber  erkenne  ich,  o  Meister,  deine  Gedanken. 

Der  Fürst  Ton  Pei  führte  seinen  Gast  zu  einem  Sitze  und  fragte 
ihn.  auf  welche  Weise  dif»  Welt  erohert  werden  könne.  LT-seng 
antwortete:  Wenn  (in,  'i  Herr,  verrichten  willst  grosse  lliaten,  niiisst 
du  Halt  machen  in  Tschin-lieu.  Tschin -lieu  ist  der  VVageb.ilken.  an 
den  die  Welt  sich  klammert,  die  Erde,  auf  der  die  Streitkräfte  sich 
Tcreinen.  Das  Getreide  ist  dort  angehftnfl  in  einer  Menge  von  meh- 
reren tausend  lehntausend  Seheffeln  <),  die  Stadtmauern,  die  ntn 
Tcrtheidigt,  sind  Ton  iusserster  Feste.  Ich  bin  bekannt  mit  dem 
Befehlshaber  der  Stadt :  ich  wünsche,  in  deinem  Namen,  o  Herr,  mit 
ihm  sprechen  zu  dürfen.  Gibt  er  mir  kein  (jcliiH-,  so  werde  ich  bitten, 
ihn  \n  deinen^  Namen,  oHerr,  lodlen  zu  dürfen,  und  ich  iiringe  hierauf 
zur  ünterwerfuDg  Tscbin -lieu.  Du,  o  Herr,  befehligst  dann  die 
Heeresmenge  von  Tschin-Iieu,  stütsest  dich  auf  die  Stadtmauern  von 
Tschin-Iieu  und  lissest  zehren  von  dessen  auf|febäuflem  Getreide. 


tj  1).  i.  zwaosig  bU  df  iuig  Miilioneo  ärheff«!  oder  noch  mehr.  OtfenUtr  «iue  tbcr- 
treiboDg. 
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Du  rufst  herbei  zum  Anschlüsse  die  Krieger  der  Welt.  Wenn  der 
.4ns(!hluNS  der  Krieper  pfescTiehon ,  durchziehst  du  die  Welt  in  der 
Uiierc  und  Niemand  ist  im  Stande,  dir.  o  Herr,  zn  schaden.  —  Der 
Fürst  von  Pei  erwiederte:  ich  höre  mit  Ehrfurcht  die  Befelile. 

LT-seng  begab  sich  jetst  in  der  Nacht  zn  dem  Befehlshaber  von 
Tsebin-lieu  und  sprach  tu  ihm:  Dieses  Tfasin  verflbt  gesetelose 
Handlungen,  und  die  Welt  ist  ron  ihm  abgefallen.  Wenn  du  jetzt, 
o  Herr,  in  Geineinsehaft  mit  der  Welt  dieh  vns  ansehliessest ,  so 
kannst  du  noch  grosse  Thaten  yerrichten.  So  aber  richtest  du  nur 
zu  Grunde  Thsin.  Wenn  du  eine  Stadt,  die  uinzini,'eil,  mit  Hart- 
liäckigkeit  verfheidi^st.  so  ver  messe  ich  mich,  dafür  zu  halten,  dass 
du,  0  Herr,  sie  in  Gefahr  bringen  werdest. 

Der  Befehlshaber  erwiederte:  Die  Gesetze  von  Thsin  sind  sehr 
streng;  man  darf  nicht  unüberlegt  reden.  Wer  unüberlegt  redet,  hat 
keine  Verwaodtsehafl.  Ich  kann  nicht  eingehen  auf  deinen  Gedanken, 
o  Heister,  zu  lehren  denjenigen ,  der  Minister  ist,  die  Handlungen 
desjenigen ,  der  kein  Minister.  Ich  wOnsche ,  dass  du  daron  nicht 
mehr  redest. 

LT-seng  verblieb  in  der  Stadt  und  übernachtete  daselbst.  Als 
die  Mitternacht  gekommen  war,  schlug  er  dem  Berehlshaher  von 
Tscbin-Iieu  das  Haupt  ab,  sprang  über  die  Stadtmauer  und  brachte 
dem  Fürsten  von  Pei  die  Meldung  des  Vorgefallenen.  Der  Fürst  griff 
die  Stadt  sofort  an,  Hess  das  Haupt  des  Befehlshabers  Ober  eine 
lange  Stange  h&ngen  und  dasselbe  den  Bewohnern  der  Stadt  mit  den 
Worten  zeigen:  UnCerwerfteuch  schleunigst!  Das  Haupt  eures  Befehls- 
habers ist  bereits  abgehauen.  Wer  sich  jetzt  noch  zuletzt  unterwirft, 
wird  zuerst  enthauptet.  —  Als  die  Bewohner  von  Tschin-Iieu  sahen, 
dass  der  Hofelt Ishaber  bereits  der»  Tod  gefunden,  unterwarfen  sie 
sich  in  grösstcr  Eile  dem  Fürsten  von  Pei.  Der  Fürst,  der  ein  Wohn- 
gebüude  über  dem  südlichen  Thorc  von  Tschin-Iieu  bezog,  bemäch* 
tigte  sich  der  in  den  Rfistkammern  befindlichen  Waffen,  so  wie  des 
aufgespeicherten  Getreides.  Er  machte  die  Stadt  durch  drei  Monate 
zum  Mittelpunkte  seiner  Unternehmungen  und  bezog  aus  ihr  zehn- 
tausend Krieger*  welche  sich  seinem  Heere  anschlössen.  Hierauf 
erfolgte  der  mehrmals  erwähnte  Zug  des  Fürsten  von  Pei  nach  Thsin. 
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^[J  j^^  UO'wanwarin  ft|  Fung  *)  und  xwar  in  derselben 
Strasse,  in  welcher  der  spStere  Kaiser  Kao-tsn  das  Liebt  der  Welt 

erblickte,  geboren.  Die  Väter  Liii-wan  s  und  des  Kaisers  waren 
Freunde,  und  da  auch  deren  Söhne,  Liü-wan  und  Kao-tsu,  au  einem 
und  demselben  Tage  geborea  wurden,  hatten  die  iBewubner  der 
Strasse  aus  Anlass  dieses  Ereignisses  den  beiden  Häusern,  denen  sie 
Wein  und  Sebafe  sum  Gesebenke  maehten,  ibre  Glttek wünsche  dar- 
gebracht. Als  die  zwei  genannten  S5bne  erwachsen  waren»  verleben 
sie  sieb  gemelnschaftüch  auf  dieBacber  und  wurden  ebenfalls  Freunde. 
Die  Bewohner  der  Strasse ,  welehe  sich  darOher  freuten ,  dass  die 
Vater  in  den  beiden  Häusern  zu  einander  Freunde,  dass  deren  Söhne 
an  einem  und  demselben  Tag'e  Erohoren  und  dass  diese  Sohne,  nach- 
dem sie  in  das  reifere  Alter  getreten,  ebenfalls  Freunde  gewurden» 
brachten  jetEt  wieder  ihre  Glückwünsche  dar.  indem  sie  den  beiden 
Häusern  Wein  und  Sebafe  sum  Geschenke  machten.  Während  dieser 
Freundsebaft^bund  bestand,  hatte  Kao-tsu  die  Aufmerksamkeit  der 
Gerichte  auf  sich  gezogen  und  fand  es  Dir  gut,  sich  an  einem  fremden 
Orte  Terborgen  zu  halten.  Um  diese  Zeit  folgte  UO-wan  gewöhnlich 
dem  nachberigen  Kaiser  auf  dessen  Wanderungen  und  war  einer  der 
wenigen  Männer,  von  dt  nen  derselbe  Besuche  erhielt. 

Als  Kao>tsu  in  dem  Bezirke  Pei  aufstand,  schloss  sieh  ihm  Liu- 
wan  in  der  Eigenschaft  eines  Gastes  an.  Später  begleitete  er  Kao- 
tsu  auch  nach  Hän  und  ward  in  diesem  Reiche  Feldherr.  Liö-wnn 
war  fortwährend  um  die  Person  des  neuen  Königs  beschäftigt  und 
schlosfl  sich  diesem  auf  dem  Zuge  gegen  Hiang-tst  an.  In  dem  Heere 
mit  der  Würde  eines  „grossen  Berubigers**  bekleidet ,  gehärle  er 
auch  hier  zu  der  nächsten  Umgebung  des  Kdnigs,  bei  dem  er  zu 
jeder  Stunde  aus-  und  einging  und  in  tinoin  Ansehen  stand,  dessen 
sich  s*'ll)st  hegünstigte  Minister,  wie  Siao-ho  und  Tsao-san,  nicht  zu 
erfreuen  hatten.  Der  König  von  Han  ernannte  Liü-wan  zum  Lebens- 
fttrsten  von  Tschang>ngan,  wobei  zu  bemerken,  dass  Tscbang>ngan 
das  frfibere  Hien-yang,  die  Hauptstadt  des  Reiches  Tbsin. 


^)  Der  heutige  gleichnamige  Dittrict  dei  KrvtiM  Stä-ttchen  fm  Khof^iMii.  IlMwIte 
liegt  WMUidi  tob  d«B  Diitrict«  P«i. 
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Als  im  fünften  Jahre  der  Erhebung  von  Wuu  (202  vor  Chr.) 
der  Gewaltherrseher  Hiaug-tsI  den  Tod  gefunden,  ward  Liü-wao  mit 
dem  Feldherni  Lieu-ko  gegen  +h  Kung-wei.  König  von  Lin- 
fciang,  einem  Sohn  des  Königs  Kong-ngto,  entsandt  Naeh  seiner 
siegreichen  ROekkebr  betheiligte  er  sieb  an  dem  Angriffe  gegen 
Tsang-yfl»  Konig  von  Yen,  der  sich  an  das  Heer  von  Han  ergab. 
Nach  der  Bepriindung  der  Herrschatt  vüü  lian  waren  sieben  Könige, 
welche  nit  lit  /u  dem  Gesolilechte  Lieu  ')  gehörten,  tn  den  verschie- 
denen Heieben  eingesetzt  worden.  Der  Kaiser  wollte  diese  Zahl 
durch  Erhebung  Liü-wan*s  zum  Könige  vermehren,  worüber  jedoch 
sftinmtHche  Minister  ihre  Uncufriedenheit  beaeigten. 

Naeh  der  Gefangennebmung  dea  Königs  Tsang-yO  erliess  der 
Kaiser  ein  Sebreiben  an  aimmtliebe  Feldherren,  Reichsgehilfen  and 
Reicbsfilrsten,  worin  er  sie  aufforderte,  ihm  unter  seinen  Ministern 
den  Verdienstvollsten  zu  beztMchno!!.  damit  derselbe  zum  Kumge  von 
Yen  ernannt  werden  k(Miiji\  Diese  Würdenträger,  denen  der  Wunsch 
des  Kaisers,  Liu-wau  zum  Könige  zu  erheben,  bekannt  war,  ant- 
worteten einstimmig:  Der  grosse  Beruhiger  Lia-wan,  Fürst  von 
Tschang-ngan »  war  der  beständige  Begleiter  und  bat  zur  Ordnung 
gebracht  die  Welt.  Er  hat  die  meisten  Verdienste  und  kann  als 
König  herrseben  Qber  Ten.  —  Der  Kaiser  erfdllte  den  hiermit  aus- 
gesprochenen Wunsch,  indem  er  Lifi-wan  sum  Konige  des  erwähnten 
Reiches  ernannte,  und  von  allen  unter  der  Lehenbarkeit  des  Herr- 
scherhauses Han  stehenden  Beiehsförsten  und  Königen  stand  tortan 
keiner  so  hoch  in  der  Gunst  des  Kaisers,  wie  der  König  von  Yen. 

Im  eilften  Jahre  der  Erhebung  von  Uao  (19G  vor  Chr.)  fiel 
Tschin-hi,  Statthalter  von  Tai»  mit  dem  ihm  anvertrauten  Lande  von 
dem  Herrscherhause  Han  ab.  Kaiser  Kao-tsu  begab  sich  persönlich 
nach  Han*tan,  von  wo  er  die  Kriegsmacht  Tschin-ht^s  angriff»  wäh- 
rend auch  Wan»  König  von  Yen»  einen  Angriff  gegen  den  Nordosten 
des  empörten  Landes  richtete. 

Um  diese  Zeit  hatte  Tschin-Iii  seinen  Minister  Wang-hoang  zu 
den  Hiung-nu*s  mit  der  Bitte  um  Hilfe  geschickt.  Wan,  König  von 
Yen»  schickte  ebenfalls  seinen  Minister  fl^  4M  '^'s^^^^og  schiog 


•j  Z«  ümum  OMcUMMt  gtWito  im  Kaiser,  i—tm  onpriagHahcr  Ihne 
Ueo-ki. 
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SU  den  HiuQf  «Dn's  mit  dem  Anftrege,  dieMm  Volke  so  melden,  dasi 
TiebiD-hi  bereits  gcscUageo  worden  und  die  Hilfe  daher  rergeblieb 
«ein  wOrde. 

Als  Tschang-sching  in  Hu  ankam»  befand  sich  auch  ^^jj  Yen, 
ein  Sohn  des  früheren  Königs  Tsaog-yO  von  Yen,  in  diesem  Lande. 
Derselbe  bette  «leb  sti  den  Htung-nii  e  geflOehtet  und  bemhte  jetst 
Tscbang-Bcbing,  dem  er  folgendes  Tontellte:  Dassda,elierr»  gescbitsi 
wirst  in  Ten,  ist  desswegen,  weil  du  genan  kennst  die  VerfaÜtnisse 
von  Ho.  Dass  Yen  lange  Zeit  bestebt,  ist  desswegen,  weil  dieFOrsten 
der  Reiche  sich  öfters  empüreii.  Die  Streitkräfte  werfen  sich  un»her 
ohne  Eiilsclieidimg.  Jetzt  willst  du,  o  Herr,  zum  Besten  Yen's 
schleunig  vernichten Tschin-hi  und  dessen  Genossen.  ÄberTschio-hi 
und  dessen  Genossen  sind  bereits  vollstftndig  geröstet,  und  sie  wer- 
den ancb  gelangen  naeb  Yen.  Du,  o  Herr,  wirst  mit  deinen  Genossen 
dann  aoeb  gefangen  werden.  Warum  beissest  du»  o  Herr,  nicht  Yen 
langsam  su  Werke  geben  mit  Tsebin-bi  und  dabei  mit  Hu  sieh  ver- 
söhnen. Gebt  es  langsam  mit  den  Angelegenheiten ,  so  kann  dein 
Gebieter  lange  Zeit  herrschen  als  König.  Yen  hat  dann  sich  gegen- 
über Hau  in  Bcdrängniss,  und  ihr  könnt  sichern  euer  Reich. 

Tschang -sching  glaubte  an  die  Wahrheit  dieser  Worte  und 
ertheilte  den  Hiung-nus  beimiich  die  Weisunrr,  Tschin-hi  Hilfe  zu 
bringen  und  dasReieb  Yen  angreifen.  Wao,  König  von  Yen,  glaubte, 
dass  Tscbang-sching  su  den  Hiung-nn*s  übergegangen  und  sebrieb 
an  den  Kaiser  einen  Brief,  worin  er  um  die  Erlaubniss  bat,  dns 
Gesebleebt  seines  abtrOnnigen  Ministers  binrlebten  lassen  so  dflrfen. 
Unterdessen  war  Tschang-sching  zurückgekehrt  und  g^ab  die  Gründe 
an,  weiche  ihn  zu  dieser  Handlungsweise  hestiinuit  hatten.  Dem 
Kimige  von  Yen  gingen  jetzt  erst  die  Augen  auf.  Kr  li<*ss  vprsteliter 
Weise  den  UrtheiUspruch  über  andere  Menschen  ergehen  und  die 
Angebftrigen  Tscbang-scbing's  entkommen,  indem  er  ihnen  die  Gele- 
genheit versehaflte,  als  Kundschafter  der  Hiung-nu's  Dienste  in 
leisten.  Zu  gleieber  Zeit  gab  er  ^  Pan-tsi  Im  Gebeimen  den 
Auftrag  sich  nach  dem  Wohnsitze  Tschiri-hi's  zu  begeben,  indem  er 
hoffte,  (hsH  in  Fyjge  dieses  Schrittes  der  abtrünnige  Statthalter  lange 
in  der  Fremde  verweilen  und  die  Kriegsmuchl  ohne  Entscheidung 
umherziehen  würde. 

Als  im  swdiften  Jahre  der  Erhebung  von  Han  (I9S  vor  Chr.) 
der  Kaiser  im  Osten  den  abgefallenen  KOnig  King-pu  angriff,  stand 
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Tsehin-bi  bestfindig  an  der  SpiUe  eines  Heeres  und  behauptete  sieh 
in  Tai,  bu  dessen  K&nige  er  sieh  erkiflrt  hatte.  Der  Kaiser  sehtchte 
Ifegen  diesen  Femd  den  Peldherrn  Fan-khuai,  der  das  Heer  ?on  Tai 

schlug  uüti  r^uliiu-lii  rnthiiiijiton  liess.  Ein  untergeordneter  Feld- 
herr von  Tai,  der  sich  an  Hlih  ergiib,  s'^gle  jetzt  aus,  dass  Wan, 
König  voQ  Yen,  einen  Abgesandten,  Namens  Faa-tsi  an  den  Wuhnsitz 
Tsehin-hi's  geschickt  habe,  um  mit  dem  ehemaligen  Statthalter  in 
Verkehr  sa  treten}und  Rath  an  pflegen. 

Der  Kaiser  Hess  Lifl-wan  durch  einen  Abgesandten  an  seinen 
Hof  fordern.  Der  Vorgeladene  meldete  aieh  jedoch  krank,  wnmof 

der  Kaiser  seinem  Minister 

Ä  .fe  ^  Schin-I-ki,  Fürste  n  von 
^  Pt-yang,  ferner  dem  Geheimschreiber  und  grossen  WOrden- 

trfiger  Tschao-yao  den  Auftrag  ertbeilte,  sich  auf  die  Heise 

zu  begeben  und  den  Kdnig  Ton  Ten  absnholen.  Diese  Hftnner  Ter- 
b5rten  die  Umgebung  des  Königs,  der  hierdurch  noch  mehr  inForcht 

gesetzt  ward  und  -sich  in  Abgeschlossenheit  versteckt  hielt.  Gegen 
seine  begünstigten  Minister  äusserte  er  sieh:  Diejenigen,  die  nicht 
gehören  zu  dem  Gesehleehte  Lieu  und  als  Köriicrp  herrschen,  sind 
nur  ich  und  der  König  ?on  Tschang-scha.  Im  Frühling  des  vergan- 
genen Jahres  hat  Han  ausgerottet  das  Geschlecht  Hoai-yin,  im  Sommer 
hat  es  hinrichten  lassen  Peng-yue;  dies  alles  geschah  auf  Veran- 
lassung der  Kaiserinn  LiQ.  Jetzt  ist  der  Kaiser  erkrankt  und  hat  mit 
der  Leitung  der  Gesehiflle  betraut  die  Kaiserinn  LiQ.  Die  Kaiserinn 
LiO  ist  ein  Weib  und  will  nichts  anderes,  als  unter  einem  Verwände 
hinrichten  lassen  die  Künige  aus  fremden  Geschlechtern  und  die 
Minister  von  grossen  Verdiensten. 

Dieser  Bedenken  willen  meldete  sich  Liü-wan  noch  immer  krank 
lind  trat  die  Reise  nicht  an.  Die  Personen  aus  der  Umgebung  des 
Königs  ergriffen  die  Flucht  und  hielten  sich  verhorgen,  wfihrend 
mehreres  Ton  dem»  was  sie  frtlher  gesprochen,  ?emthen  wurde. 
Der  Forst  ron  PY-yang,  yon  diesen  Gerflehten  in  Kenntniss  gesetzt, 
kehrte  sofort  zurQck  und  meldete  alles  dem  Kaiser,  dessen  Unwille 
hei  dieser  Nachricht  sich  steigerte.  Ausserdem  v^'rnahni  man  noch 
einige  i{iiing-nu\s,  welche  sich  {?!s  Gefanp^eiie  ergehen  hatten.  Diese 
sagten  aus.  dass  Tschang-sching  zu  den  Hiung-nu's  geflohen  und 
sieh  in  deren  Lande  als  Abgesandter  Ton  Yen  befinde.  Der  Kaiser 
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war  jetit  Qberieagt,  daM  Lid-wan  wirklich  abgefallen  uod  eotsandte 
den  Feldherrn  Fan-khuai  zum  Angriffe  aaf  Yen. 

Der  König  von  Yen  versammelte  um  sieh  alte  Bewohner  seines 
Palastes,  so  wie  die  Angehörigen  seines  Hauses  und  lagerte  mit 

einipren  tausend  Heitern  an  dem  Fusse  der  grossen  Mauer.  Dasei b>t 
wartete  er  auf  dir  I h'rstelliinir  des  Kaisers  irr  der  Al)sa*lit,  sich  dauii 
selbst  an  den  liul  zu  begeben  und  seine  Handlungen  zu  entschul- 
digen. Noch  in  demselben  Jahre  starb  jedoch  Kaiser  Kao-tsu,  wan^uf 
LüUwan  mit  seinem  Gefolge  sofort  die  Grenzen  flhersehritt  und  in  das 
Land- der  Hinng-no*s  eintrat. 

Die  Hiong-nu's  ernannten  Liü-wan  zum  Könige  des  östlichen 
Hu  In  seinem  Reiche  durch  die  EinRille  der  Barbaren  beunruhigt. 
ir»f^  er  sieh  fortwährend  mit  dem  Gedanken,  nach  seiner  Heirnath 
zui  uckzukehren.  Er  starb  jedoch ,  ohne  diesen  Wunsch  verwirklicht 
zu  sehen,  schon  nach  einem  Jahre  in  dem  Lande  Hu. 

Unter  der  Regierung  der  Kaisenon  Kao  (d.  i.  der  obeoerwähulea 
Kaiserinn  Liä)  flohen  die  Gemahlinn  und  die  Söhne  Lifl-wan*s  aus  Hu 
und  unterwarfen  sieh  dem  Herrscherhause  Hau.  Die  Kaiserinn  Kao 
war  um  jene  Zeit  erkrankt  und  nicht  im  Stande,  die  Angehörigen 
Lia-wan*s  zu  empfangen.  Dieselhen  bezogen  das  in  der  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  befindliche,  für  die  Könige  von  Yen  bestimmte 
Einkehrhans,  \vos<  ll)>t  sie  zum  Zeichen  ihrer  Freude  das  Vulk  mit 
VV^ein  bewirthen  üii*J  hierauf  zum  Besuche  an  dem  Hole  erscheinen 
wollten.  Aber  die  kai^ieriun  starb  zuletzt,  ohne  die  Angekommenen 
empfangen  zu  haben»  worauf  die  Gemahlinn  Liü-wan's  ehenfalls 
erkrankte  und  starb. 

Im  sechsten  Jahre  des  Kaisers  Hiao*king  (147  vor  Chr.)  unter- 
warf sich  Ijfj^  Tho-tschi  2)  in  seiner  Eigenschaft  als  König  des 
östlichen  Hu  dem  Herrscherhause  Han  und  ward  zum  Lehensfärsten 
von  ^  ^  Ya-ko  ernannt.  Derselbe  rererbte  das  Reich  hh  auf 

seinen  Urenkel,  der  sich  eiui  .s  \  erbrechens  schuldig  machte  und  aus 
diesem  Grunde  das  Leben  verlor. 


*)  l>aa  fiucb  der  früberea  Uaa  scbnubt  diet«B  Naai«D 
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Der  Stattlalter  Tf ebta-M. 

^  |]^  Tsebin-lii  war  in  Yuen-  kiü  0»  eioem  fie- 

sirlte  des  fraheren  Reiehes  Tsip  geboreo.  Derselbe  wer  einet  an  der 
l^itae  reo  lllnfliaiidert  Henaehen  anabhSngig  gegen  Tbsin  aufge- 
ütfiiiden  und  hatte  sich  im  ersten  Jahre  der  Erbebang  ron  Han  dem 

Fürsten  von  Ppi  in  Yuen-kiü  angeschlossen.  Er  begleitete  diesen 
Fürsten  ;m  dieL  ler  des  Flusses  Pa  «nd  ward  spater  einer  der  Lehens- 
fiirsten  von  Han.  Als  Aatukrer  eines  hesonderea  Heeres  brachte  er 
das  Reich  Tai  sur  Ordaong  und  ward  naeli  der  Niederlage  des  Kiteigs 
Tsang-yO  imn  LeheDsAraten  von  Yang-kia  ernannt. 

Als  im  siebenten  Jahre  des  Kaisers  Kae-tsa  (200  ror  Chr.) 
König  Sin  von  Hän,  nachdem  er  von  Hän  abgefallen,  sich  zu  den 
Himig-nu's  gefliielit(  t  liatte,  ernannte  der  Kaiser,  der  persönlich 
naeli  Ping-tsching  gekoiuinen  war,  vor  seiiHu'  Heinireise  Tschin-hi 
zu  einem  grossen  Heichsfürsten.  Derselbe  führte  zugleich  in  der 
Eigensehaft  eines  Reichsgehilfen  von  Tscbao  den  Oberbefehl  an  den 
Grenieo  von  Tsehao  und  Tai »  webei  sfimmtlidie  Sireitkrftfte  der 
beiden  genannten  Reiche  ihm  zur  Verfllgang  gestellt  wurden. 

Tsebin-^hi  war  in  seiner  Jugend  ein  grosser  Bewunderer  des 
unter  anderem  durch  seine  Gastfreundschaft  berühmten  Prinzen 
^^  ii-ki  von  Wei.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Statthalter  der  Grenz- 
gogenden  lud  auch  er  eine  grosse  Menge  Gäste  zu  sich.  Dabei  hatte 
er  die  Gewohnheit»  sich»  so  oft  es  die  Verhältnisse  erlaubten,  von 
Geschäften  frei  sa  erklftren  und  nach  Tsehao  eu  reisen.  Bei  einer 
solchen  Gelegenheit  besuchte  ihn  einst  ^  ^  Tscbeu-tschang,  ein 
anderer  Reichsgehtlfe  von  Tsehao.  Die  Gftste,  welche  Tsehin-bi 
auf  dessen  Reise  begleiteten,  waren  in  tausend  Wagen  angekom- 
men, und  alle  Einkelirliäuser  in  Han-taa  waren  von  ihnen  erfüllt. 
Tschin-hi  richtete  sich  im  Umgange  mit  seinen  Gasten  nur  nach  den 
Hegeln  eines  sogenannten  Verkehrs  in  baumwollenen  Kleidern'*, 
d.  h.  er  ordnete  sich  ihnen  unter  und  verbat  sich  die  seinem  hohen 
Stande  zukommenden  Ehrenbezeugungen. 

Als  Tscbin-hl  wieder  nach  Tai  zurHekgeltehTtwal*,  auchteTseheu- 
tschang  einen  Anlass,  um  an  dem  Hofe  von  Hau  eintreten  zu  können  und 

*)  Dmelb«  gtWH«  »  de«  ipiter««  Tlnt-yin,  mMkH  dat  h««lig«  Tang-Mtof 
ia  Sdna-tnif . 
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slclite,  sobaiti  er  dies  erreicht,  dem  Kaiser  folgendes  vor:  Die  Gäste 
Tschin-hi  s  sind  eine  überaus  grosse  Menge.  Er  befehligt  ausschliess- 
lich die  Streitkräfte  in  den  aus wartigeo Gebieten  sehoa mehrere  Jahre: 
es  Ift  ZH  iDrehten«  da»  VerioderuQgen  geieheken.  —  Der  Kaiser 
fcbickte  Leute  ans»  welche  ooieraneheD  selUea,  wts  Ar  KeethifkeiteB 
die  ia  Tai  sich  aoflialleiiden6SsteTsefaia»hi*s  hesisseo.  Man  ted  eine 
Menge  gesettiridrtger  Dinge ,  webei  auch  Tsehtn-hi  ab  Mitsehnldi^ 
ger  erschien.  Tschin -hi,  tod  Furcht  erftdlt,  ertheilte  einigea  seiser 
Gaste  heimlich  den  Auftrag,  sich  an  den  Wohnsitz  der  xugleich  mit 
dem  Küüige  Han-sin  abgefallenen  Feldherren  Wang-hoang  und  l^Iaii- 
lihieo-tschio  xu  hegebea»  woselbst  sie  in  der  Eigenschaft  von  Abgc- 
saodten  ein  gegeaseitiges  Einverständaiss  so  unterhalten  hatten 

Als  im  siebenten  Jahre  der  Erbebong  tpo  Hnn  (200  ver  Cbr.) 
der  Vater  des  Kaisers  Kao-tsu  starb,  ward  Tsehin-bi  dorcb  einen 
Abgesandten  an  den  Hef  bemfeo.  Der  Vorgeladene»  eine  sehwere 
Krankheit  vorschützend,  leistete  jedoch  lEcine  Folge  and  fiel  bald 
hierauf  in  Gemeiiiscljult  mit  Wang-hoang  und  Anderen  von  dem 
lierrscherhaiise  llan  ah.  Indern  er  sich  zum  Könige  von  Tai  er- 
klärte ,  bedrohte  er  und  durdiflireifte  mit  seiner  Kriegsmacht  sowohl 
Tsehao  als  Tai. 

Auf  die  Kunde  too  diesen  Vorgftngan  verkOndete  der  Kaiser 
Verleihung  Ibr  die  Geriehtspersonen  von  Tsehao  und  Tai»  welche 
sich  durch  Tsehin«4ii  berückea  Hessen,  ferner  Ar  alle  diejenigen, 
welche  an  den  erwähnten  Streifzügen  theilgenommeo.  Der  Kaiser 

zog  liieraiif  persönlich  in  s  Feld  und  gelangte,  ohne  Widerstand  zu 
finden ;  bis  Han-tan.  V'uii  diesem  unerwarteten  Erfolge  überrascht, 
rief  er  freudig:  Tschtu-bi  hat  im  Süden  nicht  besetzt  den  Fiuss 
Tschang,  im  Norden  lässt  er  ohne  Vertheidigung  Hao-tan.  Hieran 
erkenne  ich,  dass  er  nicht  im  Stande  ist,  etwas  aussnriebten. 

Um  diese  Zeit  beschwerte  sich  Tschea*tscbang,  Aeicbsgebilfe 
ron  Tsehao,  bei  dem  Kaiser  Ober  den  Statthalter  des  Landes 
Tschang-schan,  indem  er  sprach:  Tschang  -  schan  besitzt  fünf  und 
/.waiizig  feste  Städte.  Als  Tsehin-hi  sich  empörte,  verlor  der  Statt- 
halter deren  zw  im  zig. 

Der  Kaiser  fragte,  oh  der  Statthalter  abgefallen  sei.  Als  maa 
dies  remeinte,  bemerkte  der  Kaiser:  Seine  Kraft  reichte  nicht 
hin.  —  Er  Teriieb  dem  Angeschuldigten  und  ernannte  ibn  wieder 
sum  Statthalter  ron  Tschang-seban. 
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Der  Kaiser  stellte  ferner  an  Tschea-tschang  die  Frage:  Gibt  es 

in  Tschao  noch  tapfere  Krieger,  welche  man  heissen  kann  Feldherren 
werden?  —  Tseheu-tsehaug  erwiederte:  Es  gibt  deren  vier. 

Als  diese  vier  Männer  vorgestellt  wurden,  blickte  der  Kaiser 
auf  sie  mit  Verachtung  und  schalt  sie  mit  den  Worten :  Sind  solche 
Knaben  im  Stande,  als  Feldherren  aufzutreten?  —  Die  vier  Männer 
waren  beschftmt  und  fieleta  zor  Erde.  Der  Kaiser  belehnte  hierauf 
einen  jeden  tod  ihnen  mit  tausend  Thoren  des  Volkes  und  ernannte 
sie  SU  Feldherren. 

Dagegen  machten  die  Personen  aus  der  Umgebung  des  Kaisers 
Vorstellungen,  indem  sie  sprachen:  Die  Verdienste  des  Anschlusses» 
des  Einzuges  in  Seho  und  Hau,  des  Angriffs  auf  Tsu  sind  noch  nicht 
allseitig  gewürdigt  worden.  Welche  Verdienste  haben  sich  diese 
jetst  erworben,  dass  sie  sollten  belehnt  werden? 

Der  Kaiser  erwiederte:  Dies  ist  etwas,  das  ihr  nicht  ver- 
steht. Tschin-hi  ist  abgefallen,  nOrdltch  Ton  Han-tan  ist  alles  im 
Besitze  Tscbin-M*s.  Ich  babe  mittelst  gefiederter  Tafeln  •)  aufge- 
boten die  Streitkrilfte  der  Welt ;  doch  ffiese  sind  von  keiner  Seite 
noch  eingetroflen.  Ich  besitze  jetzt  nur  die  Stieilki  atte  innerhalb 
der  Mauern  Han-tan's :  warum  sollte  ich  spiireii  vier  tausend  Thiiren 
des  \  ulkes?  Ich  belehne  diese  vier  Menschen,  um  ZU  beruhigen  die 
Söhne  und  jüngeren  Bruder  von  Tschao. 

Alle  stimmten  dieser  Ansicht  hei.  Hierauf  fragte  der  Kaiser, 
wer  die  Feldherren  Tsehin-bi*s  seien.  Man  antwortete  ihm:  Es  sind 
Wang-boang  und  Man-khieu-tsebin,  beide  ebemals  Kaufieute.  — 
Der  Kaiser  spraeh:  leb  kenne  sie.  —  Er  beschenkte  dem  gemftss 
Wang-boang,  Man-khieu-tscbin  und  deren  Genossen  einen  jeden  mit 
tausend  Pfund. 

Im  eilften  Jahre  der  Einsetzung  von  Han  (19ö  vor  Clir.)  w  urden 


noeh  im  Winter  durch  die  Kriegsmacht  von  Han  angegrilTeii,  unter 
den  Hauern  von  Khio-ni§  ^)  gefangen  genommen  und  ent- 

*)  So  beUst  «ine  beschriebene  hölzerne  Tafel,  auf  der  zwischen  den  Zeichen  Fiü|^el- 
feJeni  eiugestoeh«B  waren.  Bin  li«iiMt«  «ich  iartclben  la  driugendea  Aiiflbr- 
d«nngM  nod  woUte  dtdarch  md«ato«,  dat»  mta  gfelck  einen  SicfcndM  V«fel 
eilen  niOge. 

*>  Der  iiev^e  IMttriet  Wan,  Kreis  Pao-iin^  in  Pe-lecliMi.  itae  IJer  fenannle 
Kli(5-nie  wer  die  HenpUtadt  de«  Oiitrteies. 


Ueu-tschang  und  Wang-hoang,  die  Feldherreu  Tschiu-hi's, 
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liauptet.  ^-^Tschang-Uchflny  ein  anderer  Feldherr  Tscbia-hi  s 
ward  Tor  der  festen  Stadt  Liao  *)  geschiagen.  Die  Krieger  roa 
Han  entbaupteten  im  Ganien  sebntaaaend  Feiode,  Zu  gleicher  Zeit 
drang  auch  ^jj  Tcheu-po ,  Feldherr  Ton  Han,  in  das  ron  dem 
Könige  Han-sin  besetzte  Thai-yueii  und  bi  achtc  liasseliie,  so  wie  das 
I^and  Tai,  zur  Criterwerfung'. 

Im  letzten  Monate  des  Jahres  richtete  das  unter  des  Kaisers 
eigeaen  Befehlen  stehende  Heer  einen  Angriff  gegen  die  Feste  jg  ^ 
Tung-yaen      Derselbe  misslang,  und  die  Krieger  erlauhteo  sieh 
gegen  den  Kaiser  Sehmihuiigen.  Als  spfter  die  Stadt  sieh  ergab, 
liess  der  Kuiser  diejenigen  Krieger«  welche  ihn  geschmähl  hatten, 
enthaiifileii.  tlis-  übrigen  aber  im  Gesichte  mit  Schwärze  zeichnen.  Zu- 
gleich veränderte  er  den  Namen  Ton  Tung-yuen  und  befahl,  dass  die 
Stadt  fortan  ^  ^  Tsebin-ting  (die  wahre  Wiederheratellong  der 
Ordnung)  genannt  werde.  Die  Macht  Tscbin-bi^s  war  somit  femichfel, 
was  roriOglieh  dem  Umstände  lazuschreiben ,  dass  die  unter  den 
Fahnen  Wang-boang's  nnd  Man-khien-tsehin's  dienenden  Krieger, 
naeluiein  sie  früher  von  Han  Geschenke  erhalten,  jetzt  auch  be)(»iui( 
wurden  nnd  daher  lebend  m  die  Gewalt  des  Heeres  von  Han  lielen. 
Der  Kaiser  begab  sich  hierauf  nach  Lu-yang,  welches  vormals  die 
Hauptstadt  seines  Reiches. 

Kaiser  Kao-tsa  zog  jetzt  in  ErwSgnng,  dass  Tai,  das  bisherige 
Nehenreich  von  Tsehao,  im  Norden  der  Gebirge  gelegen  und  daes 
Tsehao  vom  SOden  der  Gebirge  aas  das  in  weiter  Feme  gelegene 
Land  ntHhevoll  behaupten  mflsse.  Er  erkllrte  daher  Tai  so  einem 
abgesonderten  Lehenreiehe  nnd  zum  Könige  desselben  seinen  Sohn 
<|hE1  Heng.  Die  Hauptstadt  des  Reiches,  zu  dem  nebst  Tai  noch 
Yen*men  gehörte,  war  ^|]  ^  Tsebung-tu 

Im  zwOften  Jahre  des  Kaisers  Kao-tsa  (195  Tor  Chr.)  sebivg 
und  verfolgte  endlich  Fan-khuai,  Feldherr  von  Han,  noch  im  Winter 
diel  herbleibsel  des  feindlichen  Heeres  und  liess  Tschin-bi  in 
Ling-khieu  ^)  enthaupten. 


')  D<i<s  ht^uhgc  Liao-tüchiug,  Kreis  Tiing-Uchang  in  Schan-tung. 

<J  Die  HaupUUat  des  heutig«»  Kreises  Ttehin-ting  In  P«-tieliT*li. 

t)  to  len  heetigeM  DUIrieto  Kiei-M«i,  Ente  Fca-Iadiet  In  8ekaa*«i. 

*)  Der  noch  beate  «lleeea  Neaen  libreade  Dbtriet  dee  Kreieet  Thei*tepg  m  Schra-eL 


Digitized  by  Google 


J.  Ar  «et  Ii,  DI«  oencttM  irdilologitekc«        tu  Cilli. 


S71 


SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1859. 


flcleseit 

Die  neuegien  arehäologisehen  Funde  m  CiÜi, 
Von  dem  w.  M.  J.  Arnelli. 

(Mil  %  TafolB.) 

In  der  Gr;t7or  \  ui  ^tiult  Cilli  s  wulltc  der  KimtinaiiFi  Herr  Johann 
Statiner  zu  seinem  Hause  ein  neues  bauen,  und  hat  in  der  hinteren 
Ecke  seines  Hofraume.««,  eine  Kalkgrube  eröffnend,  eilf  sebr  merk- 
würdige römische  Inschriftsteine  aus  der  Mitte  des  zweiten  und  dem 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi  Gehurt  ausgegraben. 

Cilli  war  für  die  römischen  Verhältnisse,  den  römischen  Strassen- 
zug,  eine  der  wichtigeren  Stftdte  der  Steierroarki  welches  Land  selbst 
zu  Noricum  gerechnet  wurde. 

Muuogra]»hien  ühcr  einzelne  Länder,  Sladli'  und  Flecken 
^ehi^ren  in  den  lehrreielisten  schriftstellerischen  Arbeiten :  ffir  die 
Altertbümer  Cilli's  bat  Herr  Job.  Uabr.  öeidl,  jetzt  k.  k.  Schatzmei- 
ster, in  seinen  Aufsätzen,  welche  er  unter  dem  Namen  MEpigrapUische 
fixcurse"  in  den  Wiener  JabrhOchern  der  Literatur  9  und  als  »Bei- 
trige^)  zu  einer  Chronik  der  archlologiscben  Funde  in  der  Österrei- 
chlsehen  Monarchie^  mit  tIcI  Geschmack  und  grosser  Gelehrsamkeit 
YerÖlTentllchte,  ungemein  Erspri^ssUehes  geleistet;  ich  habe  ihn 
dessbalb  aufgefordert,  die  Bearbeitung  des  Materials  zu  unterneh- 
nnen ,  das  ich  go'jeiisvärtig  vorlege;  da  -Au^r  der  Epigrapliist  und 
Ehrenbürger  Cilti 's  sich  der  Fortsetzung  seiner  «epigraphischen 


»)  Bd.  102,  104,  10«,  III,  US.  116. 

*\  Schmidi,  Blätter  Tür  Literntiir  niul  Kiiii*if  Ih4o— |8i7.  —  Arclii%  für  Kunde  öst«rr. 
GetebichUqueiiflo ,  berauigegelieii  von  der  kHi%tfrl.  Akudemi«  der  M iBteuacbafUu 

ts«a— isM. 

sitsb.  A,  pMi.^i«i.  a.  mn.  b«.  in.  m.  37 
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Eieorw*  oiefat  mehr  onterxieiieo  kaiM,  weil  ika  ■■^ciwiitigt 
OeMbäfte  ood  GeKuodheitsrOcksiciiteD  daroB  abbilleB»  nd  es  Schade 
wflre,  eio  m  sehlkies  Material  uoTenrerthcl  m  lanea  «der  deasea 

Bekaantgebung  gar  zo  laufe  so  Tenehiebeii ,  so  sdmeNe  wA  dan, 

obsclion  mit  deo  eigeoUicheo  AmbarLeileu  viel  Le^chkrtigt,  die- 
selbe zu  »jritenichujeii. 

Zu  üen,  wie  Herr  Sei  dl  sagt,  über  sechzig  to  Ciiii  noch  vor- 
handenen Inschriften»  rnit  denen  ^iVser  Gelehrte,  während  seiaes 
fast  xirdli[|ftlirigeo  Aufenthaltes  als  Professor  in  dieser  Stadt,  d«rcli 
oftmalige  Aosehaagog  sieh  hekannt  la  machen  die  heste  Gelege«- 
heit  hatte,  xu  den  Uber  hundert  an  anderen  Orten«  theits  noch  ncr- 
streut  aufbevahrten,  theils  wieder  ferschwondenen»  kinnenb  Dank 
dem  Zusammenwirken  des  Herrn  Grundeigenthömer«,  des  Abtes  mid 
Pfarrers  vou  t'iüi.  Il<  rin  Vodnschek,  des  Conser\  it  rs  für  Steier- 
mark ileiTu  Scheij;er,  niitl  des  Zeichenlehrers  in  tiili  Herrn  Üirm- 
hirn,  wieder  eilf  neu  entdeckte  hinzugefügt  werdeo.  Die  Fundaeten 
besagen  zugleich ,  dass  die  grdsste  WahrseheinÜehkeit  Torhandea 
ist,  dass  in  der  aftheren  oder  ferneren  Znknnft  noch  fiele  ihnliebe 
sofgedeckt  werden  durften. 

Eioe  Monographie  Ober  die  Rdmerstadt  Celeia  an  sehreiben, 
seheinen  mir  TorzQglich  die  Herren  Johann  Gabriel  Seidl  und  der 
Pfarrer  zu  St.  Andrä  in  Graz,  Richmd  Knahl  peci^rnet;  beide  haben 
Proben  einer  scUcnenBefiihigung  hiezu,  der  erste  m  seiuen  erwahutefi 
epigraphisehcn  Excursen:  Monuroenta  Celeiana,  und  der  andere  io 
den  Tieifachen  firklftrungen  römiseher  Inschriften  in  der  Sleiermär- 
kisehen  Zeitschrift  gegeben.  Znra  Aofliao  eioes  solchen  Werkes 
wQnsche  ich  im  Folgenden  einige  Bausteine  zu  liefern: 

Die  Tielen  Inschriften ,  welche  in  dieser  Gegend  gefanden  and 
bekannt  worden  .sind  ,  und  welche  Widmungen  an  Jupiter  an  der 
Stirn  tfiij^en,  weisen  darauf  bin,  dass  in  der  Nähe  wahrscheinlich 
nn  Ju(iiterteni))el  gestanden  und  daher  vielleicht  auch  eiu  liild  des 
Jupiter  daselbst  gewesen  sein  mag. 

Darf  man  fthnlichen  Hypothesen  nicht  immer  ein  lu  grosses 
Gewicht  beilegen»  so  sind  doch  manchmil  auch  kleinere  ladieien 
nicht  SU  Qbersehen;  so  bt  man,  geringeren  Spuren  ton  Inschriften 
folgend ,  in  Breseia  auf  die  Entdeckung  nicht  nur  der  Reste  eines 
Tenifieis,  sondern  auf  das  Bild  der  G5ttinn  desselben,  der  schönsten 
N  ictoria,  gekommen,  die  niun  bis  jet/.t  kennt. 
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Wer  kann  mit  Gewissheit  sagen,  ein  Jupitertempel  roQsse 
in  der  Gegend  ge.<^tanden  haben«  in  der  so  viele  dem  Jupiter  zu  Ehren, 
oder  dessen  Si  Imtz  anilelieiide  Inschriftsteine  gesetzt  vvui  deti;  oder 
Spuren  des  Tempels  und  das  Bild  des  Gottes  rnu.süeü  iioeh  auf- 
gefunden werden?  Aber  die  vielen,  mitunter  noch  vottretTlich  erhal- 
tenen» Inschriften  fordern  siir  grössten  Vorsieht  bei  den  zufälligen 
Baaten  und  Ansgrabangen  auf,  und  geben  den  Fingerzeig  sa  absiebt - 
liehen  und  planmfisaigen  Nachforaebungen. 

Der  Fond  obiger  Steine  wnrde  laut  bezirksbaaSmtUcher  Hit- 
theilong  gemacht: 

„Die  liisherige  Aiisfjiabung  erstreckte  sich  bis  A  im  Hofraiune 
des  Herrn  Stitllner,  konnte  aber  trotzdem,  dass  noch  iiielirere  iiiteres- 
aanie  Funde  sich  zeigten»  darum  nicht  fortgesetzt  werden»  weil 


diese  Stücke  schon  unter  dem  brennoicn  des  Hnfnermeisters  Mathias 
Sakaehegg  bei  B  aich  befinden  und  sugleicb  das  Fundament  desselben 

3T» 
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keines«  I^lCfCf  ffa^B^f  l^lk'C  8vdb        dtlift       bei  4flr  Jks6(cfiSBf  9CHW9 

lj:-,&u<'f(fTni  im  J^ht^  1840  aof  meLrere  dertet  Steine  rekMiAM  sei. 
iii^*:.Mn  ih*^r  an  ibrer  Steil<*  In^ü*** .  weil  *!e  »»«^iefc  eia  festes 
Fai*<iament  bilden.  .  .  ,  S«>Üie  «§ ää^nefui  «les  {^^«(»nj  Sak^die^g 
eiae  Beitanrirun^  dti  Sprünge  zeie<^d^n  Gebäudes  n^tbvettdig  ver- 
de«, 9*  Sit  derselbe  berat,  mt  selbca  Zeit  eiae  vcüere  Xuhgi  tkwmg 
feraebaea  sa  Ismc«.* 

FerMf  gibt  Sabsebegg  m  bei  C  «si  H  mT  SpM  riler 
MaMm  f«  verfcbiedeaea  MaJcs  geittUM  n  teis. 

bi  AaTauige  det  labrc«  I85f  n  GSä  Mifgefaideae  beebriltes: 

I. 

10  >! 
S  A  C  R  V  H 
Q€REi?rENtTS 
MAB (KL LVS 
B  QLiSlM  SABIN! 
PROC  AYG-  y 
8  L  If 

Jovi  Optirno  Miixirrio  [  Sacrum  j  Quinlus  Crescentius  I  Mar- 
eelluÄ  I  Beneijei.iriiis  Quin  Ii  Lisinü  Sabini  |  ProcurytorU  Aagusti 
Votum  Sokit  Libens  Merito.  —  Jupiter,  dem  Bestes«  dem  Grösstea 
gewidmet.  Q.  Creeentiiu  Marceüas«  der  Begiiostigte  des  Quintiis 
Lieioiiii  Sabioos,  des  Procorators  des  Aognstus,  löset  geni  and 
freodig  seia  GelQbde. 

Anf  elfter  Seite  das  Bffdidss  der  Jone,  aif  der  andern  jenes 
der  Pallas  oder  Minerva. 

Auf  diesom  Steine  konnte  oLeii  das  hiiduiss  des  CüpitoiiniscbeB 
Jupiter's  augebracht  gewesen  seiu. 

Der  cnpitolinlsche  Jupiter  war  vorgestellt:  sitzend,  über  den 
Füssen  das  Pailinoi,  den  Oberkdrjier  nackt^  in  der  rechten  Hand  den 
Blitz,  in  der  linken  die  Hasta;  er  war  als  Japtter  Optünus  Maxinius 
rerebrt.  Quintus  Crescentias,  der  Begflnstigte  des  Proeorators  des 
Augustus,  errichtete  den  Stein  und  das  wahrscheinlich  daranf 
j;ewesene  Üild  dt  s  .)npiter  und  liess  in  den  Seiten  die  Figuren  der 
Juno  und  d»;:  Minerva  ein{^'raben.  Juno  ist  versehleiorl,  hält  die 
ihr  gewöhnliche  Schale  und  das  Sceptr  r;  i^linerva  in  der  rechten 
Hand  die  Lanze,  in  der  linken  Hand  den  Schild,  auf  dem  beschädigten 
Haupte  sind  Spuren  des  wehenden  Helmbusches. 
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Der  Name  des  Benefieiarius  (des  BegQnatigten,  von  den  nie- 
deren Diensten ,  des  Wassertragens  n.  dgl.  Befreiten  —  etwa  was 
bei  uns  österreiehem  ein  Gefreiter  —  die  erste  Stufe  eu  einem 
hdberen  Range,  als  der  des  gemeinen  Soldaten)  i.<;t  bis  jetzt,  meines 
Wissens,  nur  aus  dieser  Inschrift  bekannt.  Den  Namen  des  Procu- 
rators  von  Mittel-Noricum  an  der  Stelle  des  Augustus,  kennen  wir 
aus  S  ei d  Ts  Procuratoren  in  Noricum  <). 

Ich  theiie  die  Ansicht  Herrn  Seidls,  dassaasder  sch5nen  und 
scliarfen  ordentlich  gestellten  Schrift  auf  das  Zeitalter  des  Antoninns 
Pins  in  schliessen  sei.  Einen  noch  verlftssigeren  Stfltzpunct  m  dieser 
Meinung,  glaube  ich  In  der  Stellung  und  Beifßgung  der  Gottheiten 
zn  sehen,  die  auf  diesem  Steine  aufgeführt  werden:  die  Inschrift  ist 
nämlich  gewidmet  dem  Jupiter,  dem  besicn ,  grössten;  auf  einer 
Seite  ist  Jnuo,  auf  der  andern  Minerva  abgebildet.  Diese  Znsammen- 
reihung  der  genannten  drei  Gottheiten  erinnert  lebhaft  an  den  Tempel 
des  capitolinischen  Jupiter,  dessen  Bau  Vespasianas  im  Jahre  70 
begann»  und  als  er  nach  der  Besiegung  der  Juden  triumphirend  im 
Jahre  71  nach  Chr.  6.  mit  Titus  in  Bom  eingezogen  war,  fortsetzte. 
Dieser  Tempel  war  in  den  Unruhen  des  Vitellius  abgebrannt,  Yespa- 
slan  beschloss  ihn  herrlfeher  wieder  aufzurichten.  Gegenwärtig  ist 
jede  Spur  davon  versi  h\\  nnden.  An  seiner  Stelle  befindet  sich  die 
Kin  lie  iiml  das  Kloster  Ära  Caeli;  denn  diese  neiuneu  jelzt  die  höchste 
Stelle  des  capitolinischen  Berges  ein,  auf  welchem  der  Tempel  stand; 
noch  ist  auf  jenen  der  vier  prfichtigen  Beliefs ,  welche  im  kleinen 
Hofe  des  Palastes  der  Conserratoren ,  dem  capitolinischen  Museum 
gegenüber,  angebracht  sind,  auf  welchem  M-  Aurel  Opfer  darbringt, 
wie  einige  glauben,  die  Vorderseite  des  capitolinischen  Tempels 
prächtig  «rhalten  s).  Wenn  dies  zuverlllssig,  so  wflrde  sich  dieses 
Basrelief  und  die  seltenen  Medaillons  und  Münzen  mit  der  Vorstellung 
des  TcMnjteis  des  capitolinischen  .hipiter  einander  trelllicli  erijänzen. 
Der  Kopf  des  capitolinischen  Jupiter  auf  Münzen  der  Familie  Pe- 
tillia  ist:  .,^^=^^ 


>)  SiUungcbenchle  der  pkn.-bM.  Cl.  d«r  k«it.  Akadenie  der  WiiieitelMflen.  XIII.  Bd., 

Nr.  4  und  i  I . 

*)  Bellori,  Adminod«  Romae.  Ttib.  3ä.  KigiieUi,  Camiiidogiio  I,  1S4— 168. 
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Die  scliürie  BrouzemQnze  des  V'^espasiaii  vom  Jahre  70  nach 
Chr.  G.  im  k.  k.  Mflaz-  und  Aotikea-Cabioete  ist  folgeode  : 


I.MP. CAESAR  VESPA81AN  AV6  PMTRPPPOSC  VIL  Oer  helorheerte 
Kopf  des  Vespasian. 

Rückseite:  S.  C.  Ein  Tempel  von  sechs  S&ulen,  zwischen  den 
initiieren  titst  Jupiter,  ihm  rechts  steht  Minerfa«  links  Juno»  dies« 
waren  Statuen;  als  Relief  oder  auch  als  Statuen  waren  Im  Fronti- 
spice die  Götter  des  Olymps  dargestellt  Auf  der  fluasersten  Spitie 
des  Giebels  war  wahrscheinlich  Jupiter  hn  Viergespann  und  an  dessen 
Auslaufen  sind  aufspringende  Pferde  angebracht.  Zu  beiden  Seiten 
des  Tempels  stehen  auf  der  Münze  die  Statuen  der  Dioscuren,  die 
nämlichen  vermuthlich,  die  noch  heute  auf  dem  obern  Rande  der 
Treppe  stehen,  die  zum  Capitol  emporfiQbrt;  auf  der  allerdings  klei- 
nen MOnze  erinnern  sie  ebenso  an  diese  kolossalen  Figuren,  wie  der 
reitende  M.  Aurel  auf  einem  der  Tier  oben  genannten  Reliefs  an  die 
Rronzestatue  des  H.  AureKs  in  der  Mitte  des  heutigen  Capitols. 

Dieses  Relief  mit  dem  eapitolinischen  Tempel  ist  mehrfheh 
abgebildet,  z.  B.  Ton  Bartholi  Admiranda  Romae<),  yon  Righetti 
bei  der  Beschreibung  der  Kunstscbätzc  des  Capitols,  jedoch  nicht 
übereinstimmend.  AuATaliend  ist  die  Consequenz  in  den  Darstellungen 
des  eapitolinischen  Tempels  mit  seinen  Zellen  und  der  Stellung  der 
Götterbilder.  Auf  den  Münzen  des  Vespasianus  vom  Jabre  71  nach 
Chr.  G.  bei  Morelli und  Pembroek auf  der  unter  den  gleichartigen 

*)  Anch  Ib  der  MiBs«iiMnmilm|f  4w  SttftM  81.  Floriu  im  Ober^AtterrMeh,  wbM«  i« 

Jakrt  1747  der  Priliit  Wiesmarer  vom  Hofdichler  Kaitfr  Karl  VI.,  Apottolo  Z«M 
erkHiifle,  i»t  ein  frlticli  gutM,  hie  wul  de  »ofer  beeeeree  Kxeipler  diew  ediäeeB 

Mull/.«'  auflifWalirl. 
^}  Itellori  I.  c.  Tab.  35. 

*)  Deterisione  del  Cemptdoglio,  I,  p.  179,  fav.  CLXVIII. 
«)  TbeiMirve  MorelUeee«,  III,  tob.  XIH,  Nr.  U.  II,  p.  814. 
*)  Nunim.  •■liqaoron«  P.  III,  T.  74. 
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am  besten  erballeneD,  obeo  geseieboeten  im  k.  k.  Cabinete  vom 
Jabre  76  9*  Sonderbarer  Weise  gibt  es  ron  Titus,  der  eigentlich 
den  TViumpb  erfocbten,  keine  derartige  MQnxe,  wobl  aber  von 
DomitianiM  •)  vom  Jabre  82,  der  den  nnter  Titas  im  Jabre  80  aber- 
mals ubgehraiiitteii  Tempel  wieder  aufbaute.  Auf  Medaillorien  des 
AiUoninus  Pius  3)  erscheinen  die  Götterbilder  immer  rolgeaderriutssen 
geordnet:  Jupiter,  zu  seiner  Rechten  Minerva,  zu  seiner  Linken  Juno. 
Ob  dieses  Medaillon  mit  dem  des  Hadrian  zuverlässig  echt  sei, 
ist  ebne  Autopsie  sehwer  an  bestimmen;  den  Zweifel  an  der£cbt- 
beit  erregt  das  Ton  Fundi»  Museum  Tbeupoli als  echt  bescbrie* 
bene,  aber  lUTorlSssig  fakehe  Medaillon  mit  den  Kdpfen  des  M.  Aurel 
und  Lucias  Veras. 

Die  Altrilmte  dieser  Götter  sind  auf  einem  Medaillon  •)  und  auf 
den  kleinen  Bronzemönzen  des  Anloiiinus  i*ius  immer  in  gleicher 
Weise  gestellt,  in  der  Mitte  Adler,  rechts  Nachteule,  links  Pfau. 

Diese  Verehrungsweise  ist  aueb  durch  SebriAstelJer  angegeben, 
a.  B.  durch  Horatius  ">) : 

»Uode  nihil  roajus  generaUir  ipso  (iove) 

Nec  vtget  quicquam  simile  tut  seeusduoii 

Proximos  illi  tarnen  occapavit 

Pallas  Iionort's.** 

Nach  diesen  berühmten  Versen  sind  walirscheinlicli  mehrere 
Werke  verfälscht  worden»  wie  das  oben  anirefTihrte  Medaillon  des 
M*  Aurel  und  L.  Veras,  und  vermuthlicb  auch  die  Lampe  bei  Passeri, 
bei  der  aueb  an  bemerken ,  dass  auf  den  eebteo  MQnxen  nur  Jupiter 
sitat,  Juno  und  Pallas  aber  stehen,  auf  dem  auverlftssig  falschen 
Medaillon  ?on  M.  Anrel  und  L.  Verns  »Hten  alte  drei  Gottheiten, 
wie  auf  den»  des  Antoiiidiis  Pius  und  auf  der  liampe,  daher  wahr* 
scheinlirh  alle  drei  Werke  falsch  sind. 

Auf  einer  Inschrift  im  Pester  Museunt  ^)  hingegen  ist  die 
gewöhnliche,  dem  Horatius  entgegengesetzte,  Ordnung  der  Götter 

•)  Arneth,  Syrmpsis  niirnnriiin  romanorum,  p.  HS,  Nr.  if>H. 

Pelleriri,  Mi'liui;^^'«,  (.  182.  t.il«.  VII,  12.  AiiiiHei imlli  iSotii  in  KliMii;isi»»n  geprigl. 
So  auch  Pein  ti  rock  tah.  41.  Vielieicbt  in  Aotiochia  Syriae  greschlagen. 

•)  KuiMMte  mnkm  moMi,  teb.  6. 
*)  HaMWii  AllMBi. 

»)  1».  784. 

•)  Treiior  de  Niimiaa.  Galtari«  Mjtti.  teb.  III. 

('arm  I.  f)cl.  12. 
*)  Acta  literarii  Aiua.  Uiuigarixe,  i».  217. 
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beobachtet;  es  heisst  uäuiltcb:  lüVLM  IVKONLM  MLNfcJiVAli.  i>ie*e 
Ordnung  behalten  auch  andere  SdurübteUer  bei »  ad«: 
Taciku«  *)  der  sagt: 

HelridiBB  Pritciit  praetor  Jovem  JmoBem  Miaenr»  pr>Mi 
deaqoe  Imperii  deoa  precator. 

Varro*):  Capitolinm  vetiiSt  qood  M  saeeUin  Joriat  Jaaaaia 

Minervae. 

Auch  I)iuiiys  v.  U.dicM  un^s    :  * Eve/etpr^aa  Tantüvioz  oi:  xm 

füJiri  die  Gotlbeiten  in  gleicher  Ordnung  auf,  indem  er  sagt,  da^ 
Tarquinius  Superbus  den  Tempel  auf  dem  Capitol  dem  Jupiter,  der 
Judo  oad  Miaerra  gebaut  babe.  Dem  Vairo  folgte  Canina  in  oeiiieai 
oeböDen  Werke,  in  welcbem  er  deo  Tempel  des  Jupiter  CapiteiUiBs 
wieder  berstellte,  demselben  auf  der  Vorderseite  eine  drei^ehe  Sl«" 
lenreihe  gab,  in  die  mittlere  ^siere  Gelle  die  siteeede  Blldsliite  6e» 
.liijiiter,  in  diu  h'  id«  n  kleineren  die  stehenden  Bildsäulen  der  Juiio 
und  Minerva  anbri  i  hte. 

Canina  ^)  stellte  nach  äcmer  Idee  den  Tempel  des  Jupiter  Capi- 
tolinus  her,  wie  ihn,  nachdem  der  des  Tarquinius  zerstört  worden 
war,  Horatius  PuItüIus  om  das  Jahr  378  vor  €br.  6.»  nod  spfiter 
Catulus  den  su  Sulla^s  Zeit,  im  Jabre  85  vor  Cbr«  G.  abgebrannten» 
im  Jahre  78  vor  Cbr.  G.  gebaut  haben  moebte,  wober  letaterer  den 
Namen  Capitolinus  erhielt 

Nach  dieser  Idee  waren  im  Tympanurn,  vun  di  sstn  Zweckmäs- 
sigkeit Cicero  ^)  sap:te,  dass  es,  wenn  es  im  Hinimei  wäre,  nicht 
zweckmässiger  und  erhabener  sein  konnte,  alle  römischen  Götter  nie 
Statuen,  zuoberst  auf  dem  Tympanum  Jupiter  im  Viergespann  vor- 
wärts gewendet,  auf  den  äusseren  Ecken  des  Tympannm  reebts  Juoo 
und  liuks  Minerva  im  Zweigespann.  Auch  beschreibt  Pnusanins 
den  Zusammenkunftsort  der  Stftdte-Abgesandten  von  Phoeis  in  einem 
grossen  GebSode  auf  dem  Wege  von  Daolis  nach  Delphi,  in  dessen 
ausscrsteni  Knde  die  ^»itzende  Bildsäule  de.s  .lujMlcrs,  zur  Rechten  des- 
selben Juno  und  zur  Linken  Minerva  stehend. 

>)  fiitt  lY.  SS. 

*)  Opera  omnia.  d«  Lib.  IV,  38. 

I  Opera  oinniu   1  il»  III.  t\  69,  ;». 

*f  L'Arcbitetlunt  Uoiuitni>.  P.  III.  |i.  V9  u  :  f.  Uv.  LH,  LIU,  LXV. 

»)  D«  Oratore  Ul,  46. 

•)  X,|p.S. 
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Die  MGnieD  zeigen  wobl  ebenfalls  sowohl  inaeo  ab  ausserhalb 
des  Tympaoum  mehrere  Figuren,  die  aber  wegen  deren  kleinen 

Gestalt  kaum  sicher  zu  bestimmen  sind. 

Die  Pracht  des  alten  Capitoi.>  und  des  Tempels  des  capitoliiii- 
schen  Jupiters  muss  ausserordentlich  gewesen  sein;  dreimal  war  er 
abgebraunt,  der  Bau  des  Tarquinius  nämlich  in  den  Bürgerkriegen» 
der  des  Catulus  in  den  vitellischen  Unruhen,  der  des  Vespasianus 
UDter  seinem  Sohne  Titus;  zma  vierten  Male  baute  ihn  Domitianus 
mit  solcher  Verschwendung  auf»  dass  blos  auf  die  Vergoldungen 
xwdiftausend  Talente  —  unseres  Geldes  über  swanzig  Millionen  Gul- 
den —  verwendet  wurden.  Die  Säulen  waren  von  pentelischem 
Marmor,  die  in  Athen  von  prächtiger,  in  Breite  und  Länge  üI  kk  in- 
stimmender Grösse  waren,  die  aber  in  Rom  dnrclr  Polireu  und  Schnei« 
den  viel  verloren  und  zu  schmächtig  wurden 

Da  Jupiter  Optinius  Mazimus  noch  vorzugsweise  der  Capito- 
linische  genannt  wurde,  der  auf  den  Clllier  Inschriften  und  zwar 
auf  der  oben  angefGhrten  in  Begleitung  der  Juno  und  Minerva,  die 
des  eapitoliniscben  Jupiter  Nitteropelbewohner  waren,  vorkömmt,  so 
kann  man  schliessen,  dass  der  merkwflrdige  Cultus  des  eapitolini- 
scben Jupiter  in  Cilli  ebenfalls  pfppfloj^'t  war  und  dass  vielleicht  an 
der  Stelle,  auf  welcher  so  viele  Inschriften  dem  Jupiter  zu  Khien 
gewidmet  wurden,  ein  Tempel  des  obersten  Wesens  der  griechisch- 
römischen Weltanschauung  gestanden  habe. 

Zu  Rom  thronte  das  alte  Capitol  Ober  dem  Forum  romanum  und 
war  mit  mehreren  Tempeln  geschmQckt,  dem  grossen  des  Jupiter 
Capitolinos,  vor  dessen  Fronte  rechts  ein  kleiner  runder  alter  Tempel 
des  Jupiter  Feretrius,  links  ein  länglicher  des  Mars  Ultor  und  rück- 
wärts des  Jupiter  Conservator  sich  befanden ;  die  flöhe  von  diesem 
zu  der  des  tarpf' jischcu  Felsens  trennte  das  intermuiiliiun.  Das 
heutige  Capitol  ist  nicht  viel  mehr  als  der  zum  Tempel  des  .lupiler 
Capitolinus  hinzu^enommene  Theil  des  Intermontiuni.  £s  hat  jedoch 
auch  die  durch  Michael  Angele  geleitete  Herstellung  des  Capitols  in 
der  gegenwirtigen  Gestalt  noch  immer  etwas  sehr  Grossartiges  *). 

Da  die  meisten  MOnsen  des  Antoninus  Pius  mit  den  dem  Jupiter, 
der  Minerva,  der  Juno  geheiligten  Thieren  von  den  Jakreu  140  bis 


i)  PtiiUrcb  Po|»licolii.  e.  «.  XIV,  XV. 

*)  Verfl.  rArchitcttvra  Rontm.  Tav.  UEXXIV,  P.  Ul,  p.  ItO. 
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148  oack  Cbr.  6.  hflrrthran»  so  kdoMte  fielicidit  diese  An  ideicb- 
laJb  Qn  diese  Zeit  fesetst  werdea  seu. 

a 

ATG 

SACR 
CHVSTHS 
TETTIANVS* 
LISIM  SABINl  PR<C 
AVG  V  S  L  M 

Eponae  |  Avgoslae  |  Saeran  |  Cijos  Mnsties  |  TettiMMs  Beae 
(teitrius  I  Lisinii  8abim  Pt^eorstoiis  |  Augusti  VoCm  Sebit  Lihei 

Merito. 

Der  hehren  F^poiia  gewidmet.  Cajns  Mustin«?  Tettianus.  Befreitt-p 
d('j>  Liäiiinus  Sahiuus,  Procurstors  das  k«u«ers*  iOset  gerue  uud 
freudig  sein  Gelübde. 

Da  Lisinios  Sabinus*  wie  eben  dargethan,  sehr  wahrsebeis- 
lieb  Proenrator  io  Norieuni  unter  Antommis  Pius,  und  da  Antoninns 
Pias  Tom  Jabre  138—161  rftmiseher  Kaiser  war,  so  gebt  aocb  der 
IHenst  der  Epona  wenigstens  In  die  Zeit  dieses  ansgeteidineten 
römischen  Kaisers  hinauf;  da  aber  Antoninus  Pius  den  Dienst  rer- 
'.ilteter  GiUter  Mieder  herstellte,  so  bmn  jener  der  Epoiia  schon 
darum  auch  älter  gewesen  sein,  s^eil  ein  Schtilz  so  werthvoller 
Thiere,  wie  der  Pferde,  durch  einen  Genius,  recht  eigenthümlieh 
im  Sinne  des  römischen  Göttercultus  lag;  denn  es  tauchen  nach  und 
naeb  mebrere  Vorstellongen  dieser  Gittinn  sowobl,  wie  insbesonders 
mehrere  ihr  so  Ebren  gesetsfe  Inschriften  auf. 

Schon  Herr  J.  6.  S  e  i  dl  hat  vom  ntoliehen  C.  Hustius  ^  denn 
so  ist  wohl  der  Name  zu  lesen,  nicht  Musius,  wie  dort  gezeichnet 
ist  — •  einen  u(Miicrer  p^iit  erhaltenen  Stein  aufgeführt,  der  virllricht 
auch  dem  Jupiter  gewidmet  war,  weil  die  meisten  in  dieser  Gegend 
gefuiidetien  dieser  Widmung  bestimmt  waren. 

Von  der  Epona  —  von  Epus»  Equus,  Epona,  Equona,  Equeias  ? 
—  der  Gdtlinn  der  Pferde,  von  welcher  letsteren  Halicski*)  ond 


•)  Reltrü^'e  zu  pinem  Ntm«i«t«rs«ielHiiw«  6w  Proeontorra  Im  Norica«.  fiitih. 

xui.  Hd.,  s.  ez. 

*)  AcU  UterariH  >iuft«i  Uuug.  Uuil«e  idlÖ,  |».  29ä. 
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Cattuneo  <)  aelir  gelehrte  AUiandJuDgeD  und  Sei  dl  eioe  sehr 
erschöpfende  ZusammensfeHttng  der  bis  dahin  sufgefundenen  Abbil-> 

düngen  und  Inschrifteu  gegeben  haben,  sind  seit  diesen  trefflichen 
Arbeiten  abermals  Überreste  ihres  Cultus  zu  Tage  gefördert  worden, 
insbesondere  das  treflTliche  Monument  zu  Bregenz,  vielleicht  das 
schönste  und  älteste  der  bisher  bekannten,  welches  Herr  Berg- 
mann»), jenes,  welches  De  Wal*)  mitgetheilt  hnt,  dann  zwei  In 
Trier  aufbewahrte,  und  das  bei  Alt-Ofen  1845  aufgefundene  Bronse- 
Tftfelchen  der  Epona,  im  BesiUe  des  nun  Terstorbenen  Professors 
der  ArchiologiOt  Herrn  Frtni  Kiss*)*  Es  smd  also  sa  den  TOn 
Herrn  Seidl  in  den  JahrbQehem  der  Literatur  aufgefllhrten  eilf 
Epona-Denkmalen  seither  mehr  als  noch  einmal  so  viel  hinzöge- 
kuntoieii,  welche  folgendermassen  bekannt  gegeben  werden: 

12.  Gefunden  auf  dem  Staodpunete  des  alten  Vi  ms  Belginum 
am  stumpfen  Thurme,  auf  der  Strasse  Ton  Bingen  nach  Trier,  im 
Mnaeum  su  Trier: 

DBAB  EPON£ 

LATTVCIVS 
VECTISSVS 
DD 

lu  honorem  domus  dirinae  |  Deae  Eponae  |  Lucius  Attucios  | 
Veetissus  |  dicat  dedicat. 

Ära,  2'/«  Fuss  hoch,  pjrramidalisch  sulaufender, Sandstein. 

Chassot  de  Florencourt,  Jahrb.  d.  V.  t.  Alterthumsfreunden  in 
den  Rhein?.  III,  S.  43—55.  V.  VI.  S.  'S'Ml  Wal.  Mythol.  Sept.  228, 
CCCXI.  Steiner,  Codex  Inscript.  I).  e.  Rh.  III.  i,  p.  4.  n.  KilMi. 

13.  Ebendort  gefunden  (xu  Hrunigratb,  Museum  zu  Trier). 

IK-H-D*D*DEA 

EPONEVICA 
l-BELGI  P  CV 
RANTEG-VEL 
OAIO-SACRIL 
LIOC 


«>  Bqv«ij«4ltt,  MoDmcat«  «rtic«  ü  Bronoflce,  Hilano  ISIO. 
<)  Wiener  Jnhrbncher  der  Lilmlir.  M.  CVItl,  A.  Bl.  S.  27, 

»)  SiUh.  IX.  Hd  ,  S.  4 

.Mytholugiii«  Ssfit.  Motiument«  ep.  lütina,  p  C(  CX,  Ct.CXI. 

•j  öviiwidi,  Blätter  für  Literniur  uud  Kuust.  JU,  AbQ. 
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J.  Aracth 


lo  hoQoreiii  doDiis  dififlfte  Dcm  |  Epooae  fies  |  in  BeigiDaile» 
potoervnt  co  |  ninfe  Gajo  Vel  |  orio  Siertl  )  lia  Qoaestore. 

Platte:  Sandiitem.  2' 2"  lang,  2  1"  hoch,  5"  dick. 

ni;»s<:nt  Florencoiirt,  Jahrb.  d.  V.  v,  AltortlniirisfiTundpn  in  den 
Rheiot.  Iii,  S.47.  Wal.  Myth.  S.  p.  228,  CCCX.  Steioini^er. 
tiesebichfe  der  Trevirer,  1845,  S.  1S9.  Steiner,  Codex  laseript 
D.  et  Rb.  Ul  %,  169S. 

14.  Gefuodea  iu  deu  Huinen  von  Nasitun  bei  Toul. 

DBAKJSPOIUl 
ET-6ENI0-LBVC 

TIB  IVSTIMVS 

TITIANVS 

LEG- XXII 
AWTOMNIÄNAE 

EXVOTO 

Ueae  Eponte  \  et  Geeio  Leoeorom  *)  |  Tiberiiw  JoitiDiM  |  IV 
tiaoos  (Milea)  Legionis  Ttcesimae  seeondae  |  Antenintanae  |  ex  toIo. 

Vierseitige  .\ra;  auf  einer  Seite  die  Göttinn  zwischen  zwei  Fullen, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  Tatianus  .selbst  m  voller  Höstung. 

1$.  16.  Zu  Luxemburg  und  WimmerkircheD  befinden  sieb  xwei 
bildliebe  Darfteliungen  der  Epena;  weibKehe  Figur  xu  Pferde  in 
langen  Gewände,  im  Schosse  ein  mit  Blumen  gefHlltea  K9rbchea. 

In  der  ersten  Abbildung  unter  dem  Banche  des  Pferdes  ein  Pfillen  *). 

17.  EPONA.  Auf  einpm  1741  xu  Kummer,  nächst  Bonstetlen 
gefundenen  BruehBtOcke  eines  Geftsses  von  samiscber  Erde. 


«)  Bei^iii.   MH?  rli-pin'  Viff  m.'m  Ios.  MeU  1843,  1844.  l,  104.  —  Ihlli^ehc  Lilerslar- 
zeitun^  1848,  >r.  S.  Hol  iiiiil  Uevtts  d'Att&lraaie.  4.  S«rie,  T.  i,  ."^r.  4, 

MeU  1843.  Wut.  Mjlhol.  Sept.  77,  CIX. 

LBVC  Ist  «n  LeaeorHOi  s«  «rgincra,  wie  l«h  fimbe  and  nivbl*  wie  amdi  t er- 
at utbet  wird,  nil  LmieaniB.  Di«  Lcnci  waren  «ine  Vdibericbaft  in  •6d«re*Uiehca 
Gailie«,  twitcbea  der  Motel  aad  Matronii  {irefea  den  Voge*us.  Der  Epoai  aad  dcoi 
Ceoius  de«  Volkes  oder  der  Stadl  iler  Leuci  Hut  demnach  der  Soldat  derXXil.  Lepon 
*1)e<if»n  (iclnhdesteiti  to^pi?!  Hcnipn  \oa  Personen,  von  Stadien,  von  Ländern  fribl 
es  mehrere,  denen  lu»chritleu  |;;ewidiitet  waren,  jedoch  tou  Aiaasseu,  wie  die  Lencwe. 
woraai  das  Wort  Lieu  —  fraoAutüicb««  HeiiaamaM  reo  1*/,  Stunde  —  »ikgel&itel 
i»t,  kSmml  keine  vor.  Atteh  in  Reatf  aaf  die  L«ft«ii  als  XXII  mit  de»  Heina«** 
ANTONI.NIANA  iit  die  iniehrifl  lelten.  Belndel  eieli  im  Maanim  Daftwaae  an  Mete. 

*)  Luciii  bur^eosia,  siv«  Luxembur^a«  remaanai.  M.  31,  FIf.  IIX  and  Pt.  84,  Rf.  £07, 
mitgeUieilt  von  AU  W  i  1 1  b  e  i 
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Von  Epona  wird  Boastetten,  EppeDbnrg.  Epi»na»  Eponville, 
Espaon,  Bspoigny  u.  8.  w.  abgeteitet 

18.  Solothuro.  Im  Hause  Nr.  15  der  Schulgasse  *). 

DE^E  EPONyE  MA  * 
OPILIVS  RKSTiO  M 
LEG  XXII  ANTOm 

NISCOSCVRA-SA 
•  NSVICÜSALOD 
Xia  KAL  SETEMB 
TFn'-  ANTONINO 
II  ET  SACEIIDO 
D  COS 

Deae  Eponae  Marens  [  0[iilins  Hestio  miles  |  Lepionis  ?icesimae 
secundae  Antoui  |  itiauae  Priniigeniae  Piae  Fideliä  ioniu  |  uis  Con- 
sulis,  curator  Sa  |  ceQaiam,  vico  Salod  |  uro,  tertio  Kaieodas  Sep- 
tembris  |  Domino  nostro  Antoninino  |  secunda  fice  et  Saeerdo  |  te 
seeunda  tmo  consuUbuB  |  Totam  soItU  Hbeos  inerito. 

19.  Relief  —  2  tus^  1  Zoll  hoch,  S^A  Fuss  breit,  bei  Bei- 
ebingeii,  im  württembergischen  Amte  Ludwigblnirg  gefuiiden. 

Obere  Abt heiluug:  In  der  Mi(te  Epuna,  vorwärts  gewendet 
unter  einem  Bogen,  —  die  Nische,  die  Aedicula  des  Apulejus 
„respicio  pilae  mediae,  quae  stabuH  trabea  sustinebat,  in  ipso  fere 
medituUioEponae  Deae  simulacrum  residens  aediculae,  quod  accurate 


H«ll«rt  Helvellea  mler  dtn  Roineni  f,  ttl,  —  Wiener,  De  tefion«  Bomina 
XXtt,  102.  —  Or«m  loMripl.  t,  184«  402, 860.  ^  OralU  lucr.  Hdv.  101,  tlS.  — 

(irotefend,  Krit.  Biblioth.  1828,  366.—  Stein  er,  Codss  lotcr.  i,811,S49. 
Wochenblatt  Hli  Freunde  der  acbdMB  titereter  and  ntaKMitdita  OMeliehte. 
Solothuru,  Quart.  H.  II,  S.  73  u.  s.  w. 

*)  Wal.  Mjlbol.  Sept.  79,  CXJI  md  die  dort  augefübite  Literatur,  als:  GuiJlitnanni  Uvf. 
Helfet  r,  III,  C.  10,  STO.  —  Hefa  er,  Chroaic.  Solod.  Ii,  45.  —  Grat  ioscr. 
XCVll,  4.  —  Reiaee,  BpEet  ed  Beptrt.  SS.  —  S^alepiM,  416,  SSS.  —  PIm- 
tlom,  Helvet.  eet.  et  wv.vn.  'fiteMpfini,  Chree.  Helv.Vll,SS.  ~  Brei» 
tinj^er,  Alterth.  v.  Zurieb  ZZ,  —  Scliüpflin,  Alnl.  illuslr.  I,  143.  Von 
Hall  er,  Ifelvet  n.  «J.  Ilinnern.  I,  221.  —  Wiener,  De  lejfloiie  Woiu.  XVII.  102.  — 
liber  die  Lefjio  XXII  h.  Annalen  des  Ver«ius  für  Na^sauische  Allertti.  II.  Bd.  S. 
265  von  Habel.  —  Ürelli  loser.  Lat.  I,  124,402,260.  —  Oielli  Inscr.  Heh.  Ihl, 
215.  —  Orolefend,  Kril.  Biiiliolll.  1S2S,  366.  —  Steiner,  l'odcx  Inscr.  Rom. 
Rheni.  I,  SU,  S47.  —  Weehenblitt flir  Frennde der  «eMoen  Lileretnr und  veiei^ 
HndiMlMi  Oeiebichle.  SoMhofn.  II.  iukrg.  1S46,  1.  Qanrt.-Heft.  S.  IS. 

s)  Metamorpb.  L.  IB. 
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eor»llii  rMeis  c^mdem  rccntibvs  f«cnt  MifM*  ^  die  Uimit  im 
Sefaoise,  swifcbeo  deoselbea  cne  Kigel,  sa  ikm  Bcchtea  drei 
Pferde  espitilNis  jogafis  in  ganter  Figur»  tamm-  «ad  zügellee»  n 
ihrer  Linken  vier  Pferde,  sämmtlich  den  rechten  Fuss  erhafcem. 

Untere  Vfjiht'ilunff:  Ein  rier-  frielleicht  zweiräderiger) 
W'df^eri  mit  dr- i  l^f'-riieii  he-^p.iimt ,  gelenkt  von  dem  sitzenden  Kat- 
seher,  vor  ihm  ein  Mann  stehend  ror  einer  kleinen  Ära,  in  4er  rechten 
Hand  eine  Schale,  hinter  ihm  auf  einer  SteUe  eine  grosse  Amphora, 
»eitirirts  ein  sacrificolos,  der  eto  grosses  Opfersehweia  mit  der 
rechten  Haod  an  den  ROckenhmten,  mit  der  linken  Hand  nin  Kaken 
Hittterfnsie  hSlt 

StSlin  an  Herrn  k.  k.  Rath  Bergmann,  dieser  an  Herrn 
.Srli;it/uieister  .1  (i.  Seidi,  welcher  dieses  Notat  mir  miUutbeilen 
die  (i*  ta(ligkeit  hatte. 

20.  BronzeUkfelehen ,  3  Zoll  hoch,  2%  Zoll  hreit»  wonmf 
Epona  innerhalb  einer  Nische  auf  einem  Throne  sitsend,  ihre  beiden 
Hftnde  auf  zwei  Pferde  legend  abgebildet  ist.  BeSodet  sieb  im  Besitie 
des  Professors  der  Arebiologie  in  Pest,  well.  Herrn  Fr.  Kiss.  Ge- 

fonden  1845  ober  AK-Ofen  an  der  Donau,  wo  einst  wahrscheinlich 

die  dalmutisciien  Heiter  Aquincuin  s  gelagert  waren 

«.  EPONAE 

SACR 
CACIV 
OPTAT 
■••MV 
V 

Kponae  |  Sacrum  |  Caccius  |  Optatus .  .  T(otum  solvit  libeos 
merito). 

loscbrift  im  Maseom  sn  Cöln.  Steinert  Codex  loser.  R.  D.  et 
Rh.  \U  p.  69.  969. 

22.  KPOMAB 

B*AV6 
COI  H 

Cippus  I  Fuss  2  Zoll  hoch»  1  Fuss  breit,  im  Steinsaal  n 

klügenfurt. 

«)  Ni«fl*r,  in  8«b«idl*t  Slittor  ffir  Utanlar  md  Kmtt.  m.  Jahff.  tS4S.  Nr,  4a, 
S.  380.  —  R8  ■  ri e  r.  hi*t.  I^pofr.  Skiss«  von  OTm  md  FmI,  w«  sieli  di*  hhW* 
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23.  Vielleicht  nur  Namen  der  Fubrikeu  auf  den  Bruchsturkeii 
von  bei  Aachen  und  Bern  gefundenen,  nun  in  Cöln  und  Bern?  befind- 
lichen Gefässen,  auf  welchen  EPON  zu  lesen  9- 

24.  Relief  auf  poröaem  Basalt.  Epona  awiaehen  zwei  Pferden,  in 
der  linken  Hand  ein  FQUhorn*). 

25.  Relief  in  Sandstein,  2  Fuss  3  Zoll  lioch  und  3  Fuss  3  Zoll 
breit,  In  der  oberen  Stadt  Bregenz,  über  dem  Thore  des  Hauses 
A'r.  405  eingemauert. 

Epona  mit  reich  heiiihu  alJejideiü  ilaare  und  tief  die  Fösse 
bedeckendem  Gewände,  wie  Frauen  auf  einem  langsam  sehreitenden 
Pferde  sitzend,  in  jeder  Hand  eine  Schale,  einem  der  vier  mit  auf- 
gerichteten ftlibnen  nach  Futter  begierigen  Pferde  darreichend. 

Dieses  Relief  ist  rielleicht  die  beste  Arbeit  ans  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Epona-Denkmalen*). 

26.  Kleine  Terraeotta-Ara  im  Museum  su  Neapel. 

Das  reichliche  Haar,  die  lange  Gewandung,  das  Hinneigen  der 
Kusse  zur  Göttinn,  könnte  auch  das  Basrelief,  womit  obige  Ära  ver- 
ziert ist,  für  eine  Epona  halten  lassen,  welche  M i nervi ni»)  für 
Pallas  erklärt,  wotUr  allerdings  das  Alter  des  Werkes  zu  sprechen 
scheint. 

So  sehr  ich  bei  allen  meinen  archäologischen  Untersuchungen 
dahin  strebe ,  den  ganzen  Kreis  der  su  erklärenden  Honumente  an 
beschreiben  und  alle  mir  bekannten  Honumente  einer  Gattung  susam- 
menzustellen ,  wobei  manchmal  eine  Vermehrung  derselben  durch 

ungewisse  entsteht,  so  glaube  ich  diesfalls  ein  vielbesprochenes  Denk- 
mal aus  diesem  Kreise  wegnehmen  zu  sollen;  es  ist  nämlich  das  der 
Equeias,  Melclies  Haliczky^)  zuerst  und  (hau  Cattaneo^j  in 
gelehrten  Werken  erläutert  herausgegeben  haben. 

Meine  Vermuthung,  dass  die  Inschrift  nicht  EQVEIAS,  sondern 
EQYEITAS  (A  als  A  und  T  au  lesen),  stQtse  ich  auf  folgende  Grttnde: 

*)  L«rack,  CmtnlniaiMin  Hl,  8.  SO,  Nr.  16.  Sleiner,  Cod«x  ffi,  p.  376, 
Mr.  UIO.  —  A.  J»hB,  C»«t»ii  fim  8.  tl4««S8«8a8.  —  8t»iii«r,  Oo4m  m, 
6.  SIS. 

Annalen  des  Vereioes  för  Nassauische  AlterlhumitkuDde,  Ii,  S.  180,  T.  IV,  6. 
S)  Bergmann,  Sitzungsberiehto  der  kaiaert.  AluidMDic  der  WitMRVClialleo,  pb  hial. 

Cl.  Bd.  IX,  I,  ISÜS,  T.  I,  mit  Al>t>ild. 
*)  Cf.  Bullettioo  Archeol.  Napolit.  1834,  ür.  38,  Ub.  II,  3. 
»)  Acta  Itltcraria  Matoi  Nationalia  Haagarici.  Badaa  ISIS. 

•)  Sqvejaa«,  Honaainilo  aatieo  di  Bronso  «lel  Maiao  Xaa.  Uafbaraw.  Milaio  ISIO. 
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i.  LQVEIAS  k(>mait  nirgends  vor,  ayf  keiner  In^^ehrift  :  2.  keio 
mir  K<»kanRfer  fvexicograph  hat  sieh  dies  Wort  aafionelMBei  geinaii 
2.  die  Abbildung  bat  oiebli  mi  der  aetarftcb  Tiite— eadw  der 
Epeoe  Obereieiteaendee;  4.  A  «nd  B»  Bl  «ed  I  wird  eftm  fer- 
weebielt«  wie  AB8CVLAPIVS  und  B8CVLAPIV8,  LASITS  md  LBTfS 
wie  ÜTOBIA  oid  VTCIA,  f.  B.  bei  Memmien  <)*.  ^-  die  Sigla  A  wti  T 
kommen  zu  oft  vor,  um  näher  hewiesrn  zu  werden;  6.  die  Büste  pa^ist 
zu  sehr,  ui^-  ^eU»«it  die  Darstellung  ijti  Cattaneo-)  zeigt,  zum 
Gewichte  an  eiucr  Schnell  wage,  als  dass  dieBezoichntmg  zu  so  eioem 
Gebrauche  nicht  Tiel  näher  lige,  daher  BQYSITAS  (BiUigkeit)  riet 
natOrlicber  so  leaen.  Nnnmt  man  m,  was  Cattanee  aelbst  sugesteht, 
dasf  die  Form  dea  Hoiioiiieiites  ganz  die  eines  Gewichtes  babe,  weae 
oieht  blos  die  Bilder  Tersebiedeoer  Gottheiten»  sondern  aoeb  anderer 
Personen ,  im  k.  k.  Cabinete  z.  B.  des  Apollo ,  des  Hereoles .  Bae- 
chus,  der  Medusn,  eines  Ki  jtles  des  jugeudliciien  l  iomitian  gewählt 
wurden,  so  ist  d  icfi  k;n:in  pin  Gegenstand  aus  den  B*  (]iirfnissen  für 
Fterdc  so  klein,  dass  zum  Abwägen  derselbeo  ein  so  kleines  Gewicht 
gewählt  worden  wflre. 

Unter  den  Manuscripten  eines  sehr  fleissigen  Beamten  des  k.  k. 
Cabioetes,  Johann  Grober,  —  im  k.  k.  Mflns-  und  Antiken-Cabinet 

Ton  1794— 181i  angestellt,  in  welch  ein  Jahre  er  am  u.  Ft-hniar  als 
Ciistos-  und  iJirectorsadjunct  starb  —  findet  sich  am  21.  N^nruihrr 
1807  das  Notat:  »InSyrniiensoü  ein  iE-Büste  luitEQÜITAS  geluudeu 
worden  sein.'' 

Dass  Epona  als  BeschOtxerinn  der  StSUe,  der  Pferde,  Maultbiere 
und  Esel  einen  Cultus  hatte  und  deren  Bild  in  den  Stallungen  hiufig 
innerhalb  Nischen  aufgehangen  war,  ist  ausser  Appuleius'),  ,lu?enal*) 

Mild  PlutaK'h  ),  noch  aus  Pruileiilius  ")  und  TurUiiiiaii  •)  bekaiml  ; 
dessen  ungeachtet  sind  in  Italien  nur  eine  Inschrift  zu  Horn*}, 


^)  liitcripiiuuea  iiegui  Neapulitaai.  ZSttü,  3SS4. 

*)  L,  c,  toT.  il,  2. 

•)  ll«Uaior|ili.  Ub.  III. 

*>  Sutjr.  VIII.  V,  1S7. 

»)  Ptrnll.  miii.  e<i.  Hei«k«>.  VII.  2\l. 

«)  t'i.titrn  Symmaeli.  lib.  II,  V,  444  «U*. 

')  l»e  Spet'turiili». 
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und  im  Cireus  des  Cancalla  ein  Gemälde  <)•  keine  Insehrift  im 
gemMD  Kftnigreiehe  Neapel*)»  indes«  ausser  Italien  in  Kirnten,  Krain» 
Steiemiark,  Unf^ern,  Vorarlberg,  in  der  Sehweis,  in  Nassau,  WOr- 

temberg,  Trier,  C\Ai\,  Luxomburg,  Metz,  Glasgow,  Inschriften  oder 
Abbildungen  vnrknminen;  wo  eine  Inschrift  ist,  befindet  sich  keine 
Abbildung»  und  wo  eine  Abbildung  ist«  keiue  iosebrift. 

UL 

I  •  0*  M* 
ADNAHITS 

FLAVINVSft 
VSENISECVNDI 
PROC  AVG- 
VSLll- 

loTi  Optimo  Malimo  |  Adnamius  |  FlaTinus  Benefieiarius  |  Useni 
Seeundi  |  Proemtoris  Augusti  |  Votum  Solrit  Libens  Herito. 

leh  reihe  unter  den  neu  aufgefundenen  Steinen  diesen  chrono- 
logisch als  dritten,  weil  der  rutmliche  Prnciirator  Usenus  Seeundus 
schon  als  uiit»  r  dem  Cousulate  des  6extus  Sulpieius  Tertullus  und  C. 
Tineius  Sucerdos,  welche  unter  Antoninus  Pius  im  Jahre  158  nach 
Chr.  Geb.  Consuie  waren,  bekannt  ist*). 

Auch  der  Name:  ADNAMITS  durch  die  Latini«rung  des  kelU- 
sehen  Urlautes  wie  er  auch  auf  den  Münzen  undlnsekriften  als  ADNAPI- 
TVS  (Adnamatus)  —  ADNANTI  (Adnamati)  Torkommt,  rerleibt  dieser 
ond  der  folgenden  neu  aufgefundenen  Inschrift  eine  nieht  geringe 
Bedeutung.  Auf  den  Mflnzen  würde  ich  nicht  mit  Duchalais*)  ADNA« 
SATI,  sondern  ADNAf!Tl  (  AdDüii  ali)  lesen.  Wer  noch  mehr  Auskunft 
über  diesen  NariH-n  wmistiit,  kuini  nachsehen  die  ilahil^iicher  des 
Vereins  der  AiterthuiTisfrcunde  in  den  Hheinlanden  Orelü  Inser. 
Helr.  Nr.  4«);  Lehne  in  rheinischem  Archife^);  OrelH  Inscr. 
4983;  Seidl  W.i.d.  L.«) 

<)  Citttaneo,  fifM^iade  ter.  IIIi  p.  103.—  Bi«DCOBi.  DMcriiiose <l«i Cirdii.  V|. 

tav.  XVi. 

*)  Mommteo,  loscripUooes  Regtii  NeapoliUoi  Litijiae. 

S)  Job.  a.  S«idl,  Frowratonn  in  Norieuai.  Sitingtb.  i«r  phil.-k»t.  CJ.  d«r  kaiMrI. 
Akadaaie  der  WbMmdMftca  19U,  Zill.  Bd.,  8.  e»  «le.  Ttf.  I,  U. 

'*)  Medaiiles  GauloisM,  p.  S9S. 

»)  (IX.  1846)  S  61. 

•)  cmxSiVS  A0NAMATV8. 

1.  U2. 
•)  L.  c. 

8iUk  d.  pMI.-  Mit  Cl.  XXXII.  Bd.,  III.  Htfl,  38 
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IV. 
TOM 
AD.NA  S 
FLAVLNVS  « 
TLPITICTORIS 
PROC-AVGVSLM 

loTi  Optima  Manmo  |  Adoamias  |  FUrinas  Bcaefieianat  j  Llpa 
Vietam  |  Proconitoris  Aagwtl»  Vstoiii  Solfit  Ubens  Mcril». 

Da  dieser  Stein  tod  nioilidieii  AdDuniw  Fbmos  kaMdt, 
aber  ab  Beoefidariot  eines  aodereo  Proevrators.  des  Ulpios  Tietor, 

der  fibrigens  schon  bei  SeidP)  vorkommt,  so  erhält  derselbe  eioe 
MuhröcheiuUcke  Zeitao  Weisung,  uiuniieli  die  um  das  Jahr  iaS  EiacbCbr. 

f. 

I-  0-  M- 
Q'BELflS 
PTLLABKI 
T8*BP*CoS 
LBG-lFlTA 

T-S-L-M 


V  PERTDIACB  CoS 

lovi  Optirriü  M;)xiniu  !  Ouirilus  Sextius  |  Pullaeni  |  us  ßeiieiici- 
iirius  Coiisulis  |  Legiüiiiü  secundae  Italicae  {  Votum  Solfit  Libeos 
Mehto  I  (Commodü)  |  et  Pertioace  Consulibus. 

Diese  ioscbrift  ist  aus  Terschiedenen  Ursachen  eine  der  merk- 
würdigikea»  TonOgiieh  darom,  weil  der  Name  des  Coosuls,  welcher 
Tor  dem  des  Pertinax  steht»  ausgetilgt  ist.  Helrius  Pertioax  war 
Consnl  im  Jahre  192  oaeh  Chr.  Geb.  und  zagletch  Commodus  xiim 
siebenten  Male. 

Ks  ist  diese  Inschrift  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  192  nach 
i.hv.  G.,  in  dem  Martia,  die  Concubiiie  d<  s  Coiiimodus,  iliii  nach  einer 
schändlichen  Regierung  von  12  Jahreu  zuerst  mit  Gift  umzubriogen 
versuchte  und  als  er  dieses  wieder  aosinwerfen  schien,  durch  einen 
berbeigerufenen  Gladiator  erwQrgen  üess.  Die  Weltgeschichte  hat 
wenig  so  ungefalhene  SOhne  eines  so  vortrefflichen  Vaters,  wie  Com- 
modas  den  Sohn  des  M.  Aurel,  aufsuweisen.  Der  Name  des  Commo- 
dus ist  allerdings  auf  dem  SUan  nicht  mehr  in  lesen,  da  dens 


»)  L.  c  ». 
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Se&aUbeachluMe  nueh*)  des  Commodos  Nameo«)  Obenll  aosge- 
Idscht  utf  wobl  aber  der  dea  Pertinax»  welcher  einer  der  aiugeseieh- 
netsten  Generale  war,  ron  denen  Conunodua  aua  der  Selrale  dea 
Vaters  noeli  eine  sclidne  Anxalil,  wie  Septimios  Sereras,  Peseennins 

Niger,  Albinus  hatte;  diese  hielten  das  Ueitli  aufrecht,  indess  er  iii 
der  üiehtswurdigslen  Völlerei  in  Horn  sein  Leben  zubrachte,  bis  iho, 
3f  Jahre  und  4  Mouate  alt,  sein  Schicksal  ereilte,  den  leUten  Tag 
dea  Jahres  192  nach  Chr.  Geb. 

Naehden  die  rOmiache  Welt  durch  Conunodos  xwölf  Jahre 
nnglOcklieh  war,  und  ihn  die  Strafe  f&r  seine  Frerel  ereilt  hatte, 
sahen  sich  die  VerschworeneaLaetus  und  Electus  um  einen  tüchtigen 
und  unbescholtenen  Mann  um.  Es  gab  dam  als  keinen  besseren  als 
den  Helvius  Pertinax,  zugleich  Consul  mit  ConmiDdus  und  Stadt- 
Präfect  Dieser  war  der  Sohn  eines  Hoizhäudlers,  yeriiess  das 
Gewerbe  seines  Vaters,  widmete  sieh  den  Waffen,  seiohnete  sich 
in  Parthieuj  Britannien,  in  Norieum  ana,  wurde  Ton  H.  Aurel  unter 
die  Senatoren  aufgenommen,  dann  sum  Prfttor  und  Consul  ernannt 
Unter  Commodua  rerwaltete  er  Britannien  und  dann  Afrika ,  ron  wo 
ihn  Commodus  abrief  and  zum  Präfecten  TonRom  ernannte,  welchem 
Amte  er  mit  grüsster  Auszeichnung  vorstand.  Diesen  Mann  beredeten 
Lantus  und  Electus  sich  des  Reiches  anzunehmen  ,  er  widerstand 
lange,  Hess  sich  endlich  iu  s  Lager  und  dann  in  den  Senat  fuhren, 
TOn  welchem  er  mit  Jubel  zum  Kaiser  auagerufen  wurde. 

Helvius  Pertinax  fing  seine  Regierung  damit  an,  bei  den  Soldaten 
die  alte  Disciplin,  in  Rom  die  Sitten,  bei  den  Finansen  Ordnung  her« 
sustellen»  fiberall  selbst  mit  gutem  Beispiele  roranxugehen.  Dies 
erbitterte  die  dnreh  Commodos  an  Zuehtlosigkeit  gewöhnten  PHIto- 
rianer,  em  Schwartn  derselben  stürmte  in  dea  l'alust  und  ermui  dete 
den  tugendhaften  Imperator  den  28.  Min  z  193  nach  Chr.  Geh.,  nach 
einer  Herrschaft  von  %  Monaten  und  *Z6  Tagen. 


* )  Dio  Casaius.  LXXIII.  2.  —  Lampriditti  XI. 

*}  Maorhe  kamen  dirsom  ResebhisA«»  nach,  wie  hier,  indets  fast  eben  »o  ihm  nicht 
nachkamen  ,  /.  l\.  sflKit  in  Kurn  kum  mau  ihm  nicht  iihprnll  nstch,  ^u  auch  iu  Afrika, 
ia,  CUli  au  nabeu,  Laibacli  uiclit.  kji  Uitr  aber  daa  Auacheu  dea  Seoates  nicht  mehr  ao 
hoch  fcteblvt,  m4  Scptiniw  S«T«ra«  Hcm  d«i»  ScnaU  mm  Tn»U  de«  mit  llwfet  to 
m»bfckMUa  CoombaSm,  wftr  »ntor  iit  OStter  Tcraetera.  Cf.  O  r  e  1 11  «ad  He •  s •  « 
iaseripUoBvn  «te.  ^  GollecCio  SIS^SSO,  34S3--S460.  —  Kok  hei,  0.  N.  V. 
VU.IIt. 
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I.  Araclh 


Nach  einer  so  innen  Regtenmg  tob  kaom  3  Monateo  ist  der 
Reidithom  an  Mflasen,  so  wie  die  auf  denaelbea  TorgesteUtea  Ideca 
und  die  Kunst  mit  der  sie  ausgefiibrt  sind,  sehr  nierkwOrdig.  In 
k.  k.  MOnz-Cabinete  befinden  sieb  von  diesem  Torsfiglieben  Iaipeffat«r 

herröhrende  7  Guld-,  IS  Silber-.  24  Broiize-Munzen;  die  drei  naeh 
seiiK'iii  Tode  geprügten  kunin  ii  wohl  ni  liini  gelegt  werden,  stariunei; 
jedoet),  wie  natürlich,  nicht  von  ihm  her.  Mit  Ausnahme  dieser  letzten 
sind  f>\H  folgende  Vorstellungen:  Auf  der  Vorseite  ist  jedesmal  dt^r 
Kopf  desHelvius  Pertioax  mit  Lorbeer  und  IUP.  CAB8.  P.  U£L¥.  PEam 
(manchmal  noch  AI  hiniug^etit)  AVG. 

Imperator  Cftsar  Publius  HoItius  Pertinax  Angnstus. 

Rflckseite:  I.  ABQVIT.  AVG.  TH.  P.  Cos.  II.  Aeqvitas  Aogosti  Tribn- 
niciae  PotestatisConsulisseoundum.  Die  Äqwitas  stehend,  in  der  rechten 
Hand  eine  Wage,  in  der  linken  Hand  ein  Füllhorn  liaitend.  1  Gold-, 
2  Silber-,  2  Bronze -Münzen.  H.  DIS  CVSTODIBIS.  Die  Fortuna 
stehend,  in  der  rechten  Hand  ein  Steuerruder,  in  der  linken  Hand  ein 
Fallhom.  ISUher-MOnze.  Ol.  lANO  C0N8BRVAT.  Janus  stehend»  in  der 
rechten  Hand  das  Scepter  haltend.  2  Stlber-Hfinxen.  HT.  LABTTIU. 
TEHPOaVM.  COS.  U.  Die  Lfttitia  stehend»  in  der  rechten  Hnnd  einen 
Krans,  in  der  linken  Hand  das  Seepter.  1  Gold-,  t  Silber-»,  2  Brome- 
Münzen.  Auf  einer  der  letzteren  ist  sowohl  Kopf  als  Latitia  innerhalb 
eines  hohen  Randes,  wodurch  die  Vorstellungen  vortreflnieh  erhalten 
werden.  V.  LIB.  AVG.  TH.  p.  tOS.  ii.  Liheralitaa  Augusti  stehend ,  ei« 
Täfelchen,  worauf  die  Geschenke  geschrieben  waren,  eniporhaltend, 
in  der  linken  Hand  ein  FOllhorn»  3  Rronie-MQnxen.  Vi.  LIBfiRATiS 
CITIBYS.  Die  Libertas  ungefthr  wie  die  Liheralitaa  stehend,  in  der 
reehten  Hand  ein  ähnliches  Tflfeloben.  1  Silber-,  1  Bronie-Ilfinie. 
VII.  HBNTI  LAVDANDAB.  Die  lobenswerthe  Gesinnung  halt  personi- 
fieirt  mit  der  rechten  Hand  einen  Kranz  empor,  wie  um  Jemand  zu 
kl  onen,  in  der  linken  Hand  ein  Scepter.  VIII.  UIM.  DIVIN.TR.  P.  COS.  n 
Die  sitzende  Hilfe  wie  Ceres  zwei  Kornähren  haltend.  1  Gold-,  5  Sil- 
ber-, 5  Bronze-Münzen.  iX.  PON.  M.  TR.  P.  COS.  II.  Ops  sitzend. 
1  Rronze-Hanie.  X.  PROVID.  OEOR.  COS.  Q.  Die  Providentia  beide 
Hinde,  oder  nur  eine  Hand  gegen  die  oben  schwebende  Sonne  empor- 
hebend. 3  Gold-,  2  Silber,  Bronze-Hünsen.  XI.  VOT.  DECN.  TR. 
P.  COS.  II.  Der  als  Pontifex  yerbfillte  Imperator  vor  einem  Altar,  auf 
dem  Feiler  brennt,  opfernd.  1  Gold-,  2  Sill>ci  -,  o  Bronze-Münzen. 
Die  nach  seiner  Vergötterung  geprägten  Münzen,  als  CONSECKATIO 
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Adler  1  SiIber>MQnze  und  der  Rogas,  1  Bronze-MOnze.  Diese  Mfinzeo 
wMen  nach  Mionnetischer  SeBätziing  einen  Preis  von  nehr  als 
3000  Francs  ausmaclien,  also  eine  MOnze  im  Durcbscbnitt  nngefthr 
60  Francs. 

Aus  derWaYil  dieser  Aofseliriften  und  Typen  geht  meines Erach- 
tons  deutlich  eine  ungewöhnliche  Innigkeit  in  der  AulTa^sung  der 
Bezichungf^n  f]if^«;pr  Welt  zu  einer  höheren  hervor,  man  sieht  darin, 
dass  Hclvius  iVrtinax  ein  Stoiker  war  und  wie  sehr  die  Stoa  der 
christlichen  Lehre  den  Eingang  in  die  Gemüther  vorbereitete:  wie 
anziehend  erscheint  uns  ein  Mann,  der  so  yoü  militiriseher  Tugend, 
woTon  er  in  drei  Welttheilen  Proben  abgelegt«  auch  noch  seinen 
EmpfinduDgen  Raum  Iftsst,  und  im  Ausdrucke  und  Darstellung  der- 
selben Schöpfer  wird.  Keiner  aus  der  langen  Reihe  römischer  Impe- 
ratoren hat  den  Gedanken:  Den  heschützenden,  den  bewachenden 
Göttern,  unter  deiHMi  das  Gluck  gedeiht,  eine  Inschrift  auf  dem 
gangbarsten  Bildungsinittel ,  der  Münze,  zu  weihen:  keiner  LIBE- 
RATIS CIVIBVS,  denn  die  Tyrannei  des  Conimodus  war  in  der  Tliat 
unerträglich;  keiner  hat  den  sinuTolIen  Gedanken NENTI LAVDANDAE 
auf  die  HQnze  setzen  lassen  —  sei  es  nun,  dass  man  die  Überschrift 
erUirCj  wie  oben  geschehen  war»  oder  dass  man  daftlr  «der  zu  loben- 
den Gebteskraft*  setze,  wie  Cicero  9  zagt:  Mens,  cui  regnum  totios 
nnlmi  a  natura  tribotum  est.  Die  Aufschrift: 

OP!.  DIVIN.  (dem  göttlichen  Beislauiicj,  hat  ihm  Sept,  Severus 
nachgealinit;  jene  aber  PIIOVID.  DEOR.  (der  pröttlicheo  Vorsehung), 
hat  er  mit  mehreren  luiperatoren  gcmeinschultlich. 

Die  Zusammenreihung  dieser  Inschriften  und  Darstellungen 
beweiset  unwiderlegbar  das  tiefe  Gemüth  und  die  höhere  Welt- 
Anschauung  dieses  seltenen  Mannes. 

Nicht  mmder  beweiset  die  Kunst,  mit  der  die  Werke  ausgef&hrt» 
den  noch  bedeutend  hohen  Grad  derselben,  wie  die  vielen  Ver- 
schiedenhelfen der  Inschriften  und  Vorstellungen,  die  Bildungs- 
stufe des  Kaisers  sowohl  wie  seiner  Zeit.  Keiner  der  nachfolgenden 
vielen  cliristliehenMonareliea  hat  die  Münzen  oder  auch  die  Medaillen 
mit  den  Kundgebungen  eines  höheren  Geistes  bezeichnet. 

Es  verdient  daher  der  in  Ciili  gefundene  Stein,  worauf  der 
Name  eines  so  trefflichen  Mannes  vorkommt,  zumal,  da  es  sich  selten 


t)  Ta«e.  a,  8. 
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ereignet  *),  eeiaeii  Nameii  uf  Sfteioea  so  fiDdes,  der  gHMea 
Beaehtong. 


Tl. 

FHO  SALD  N 
IIIP.ATO>J>J  PI.F  AG 
I  0  N6N8II 

8ANC 
TIB'CASSIYS 
VICT0RINV8 
W-COS-LEGUITA 
P-FANTOI^MANfi 
VSLM 
LETO  n*'E  C£EUALE  CoS 


Pro  Salute  Dominii  Nostri  |  Imperatoris  Antonini  Pii  Felicis 


Secuiidae  Itaiicae  |  Piae  Fidelis  >)  Antoninianae  |  Votum  Sohlt  Libeos 
Merito  |  Leto  secandum  et  Ceriale  Consulibus. 

Dieser  GelQbdesteio»  den  Vibios  Cassios  Victoriaoe  für  die 
Gesundheit  des  Caraealia  widmete,  fiillt  in*8  Jabr  215  nacb  Gbr.  Geb. 
weil  die  unten  angefahrten  Consnie  ihr  Consulat  in  diesem  Jahre  Ter- 
walteten.  Im  Torbergehenden  Jahre  flihrfe  CaraetTIa  Krieg  gegen  die 
Alainannen  und  besiegte  sie  am  Main,  zog  darauf  n  icli  Dacien,  Thracien 
Ober  den  Heliespont  nach  Nicutnedieii  nnd  bevor  er  zum  Überwintern 
nach  dieser  Stadt  ging,  begab  er  sich,  um  seine  l^örperlicbe  und 
geistige  Gesundheit  herzustellen,  nach  Pergamos,  wo  Asculapius 
einen  berühmten  Tempel  hatte,  bei  welebem  er  opferte,  nach  dem 
Horde  seines  Bruders  im  Sehesse  seiner  Matter  erschienen  ihm  oft 
in  TVfiumen  sein  Vater  und  sein  Bruder,  welche  Schwerter  auf  ihn 
sQckten.  Es  ist  daher  sehr  begreillieh,  dass  im  Jahre  E15  Blr  die 
Gesnndheit  Caracalla^s  Gelflbde  gemacht  wurden,  wie  dieser  Stein 
zeigt,  zumal  als  C;u  a(  alla  selbst  alles  mögliche  versnrhtp,  um  die 
Heilgötter,  den  A|mi1I(i,  den  Ascnlapins,  den  Serapis,  den  Uercuies, 
den  Sut,  die  Luna  und  selbst  den  Löwen  als  Zodiacalzeichen  für 
sich  gflostig  SU  stimmen,  er  ging  aber  in  seinem  Wahnsione  so  weit 


>^  Orelli  el  II  ••II /.eil,  liiscriptf  '^4— 969,  Nr.  S490,  S491. 
>j  if.  Orelii,  luacr.  Lat.  ÖUU,  Zli'J. 
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es  10  wsgen,  den  Dolch,  mit  dem  er  seineo  Bruder  ermordet  bette, 
dem  Tempel  des  SempU  lo  widmen  a),  den  aber  beld  rem  Himmel 
falleades  Feaer  Temicbtete*).  Der  Foreht  Ter  Caracalla«  oder  dem 
Wuoaehe,  dm  Ibm  geholfen  werden  möge,  ist  unter  anderen 
Medaillen  Shnlichen  Inhalts,  welche  in  den  verschiedenen  Stidten 
des  römischen  Mpiches  geprägt  wurden ,  auch  das  Medaillon  zuzu- 
schreiben, das  im  trelTliehen  Münzcahinete  griechischer  Münzen, 
welche  Georg  Wiesmayer,  Prälat  von  St.  Florian  iu  Über-Üsterreich 
im  Jahre  1747  von  Apostolo Zeno')  erkaufte,  aufbewahrt  wird,  worauf 
Caraealia  dem  Äsculapius  im  Beisein  der  tiygieia  und  des  Telespberus 
epfert.  Dieses  Medaillen  ist  das  folgende: 


AY.  KAI.  M.  AVP.  ANTfiNElNOC.  Das  Brustbild  des  Caraealia  mit 
Lorbeer,  Harniseb  und  Paludamentom. 

Rückseite:  N€IKA€fiN  KIABIANQN.  Caraealia  opfert  auf  einem 
Altar,  auf  dorn  Feuer  angezündet,  hinter  demselben  stehen:  Asculap 
mit  dein  Schlangenstabe,  die  kleine  ganz  eingehüllte  Gestalt  des 
Telesphorus  und  endlich  üygieia,  eine  Schlange  aus  einer  Schale 
nfthrend. 

Wenn  Herodian^)  sagt,  dass  Caraealia  im  Tempel  des  Äscula- 
pius in  Pergamus  Opfer  brachte»*  welches  auf  eine  anziehende  Art 
mannigfach  auf  den  Medaillen  und  Medaillonen  Ton  Pergamus  darge- 
stellt ist,  so  ist  laut  des  Medaillons  in  St  Florian  hinzuzusetzen,  dass 


«)  nio.  LXA'Vfl,  23. 
•f)  Dio.  lAXVIM.  7. 

Die  Kaurs«cten  im  Stifte;  cf.  Negri ,  ia  Vili  di  Apoitolo  Zeao,  p.  3S4.  —  Aro  eth 
W.  J.  B.  i.  L.  Bd.  LXXXtll,  A.  Bl. 
«>  Caracalb.  Üb.  I?, «.  XXII. 
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Caitieallt  auch  auf  seiner  Rebe  ?on  Thracieo  Uber  den  HellespoBt 
nach  KieainedieD  in  Bithynien  niehl  blos  lu  Pergamitoi  in  Mjsieo, 
soodeni  aoeh  bei  den  GIbianern  in  Lydien  Opfer  gebraebt  babe. 
Diircb  obiges  Medailloo  in  St  Florian  wird  aocb  die  Idee  £ekhel*s 

bestätiget,  dass  man  niebt  leiebt  OHONOIA  soppliren  und  denken 
könnte  Nf  IKA€QN.  KlADLLNüN  (O.MONOIA  i .  was  wohl  mehrmals  \or- 
kommt.  Die  Schrift  lässt  hier  inZweiiel,  cJenu  es  gibt  mehrere  derlei 
Beispiele;  so  Ir^gt  eine  schöne  Mfinze  des  Cooimodus  im  kaiserlichen 
Cabinete  auf  der  Rückseite  nCPFAlIHNftN  CMVPIUIIIN  (unten  €.  C 
ItHINOT).  Die  losebrift  ist  also  ? oUkommen  vie  bei  Nieäa  Cilbinni, 
aber  mit  dem  Untersehiede,  daas  die  die  beiden  Sttdte  Tertretenden 
Gottheiten,  Asenlapins  Ton  Pergamus  stehend,  und  Cybele  tob 
Smyrria  sitzend  sich  die  Hände  reichend ,  darauf  vorgestellt  sind, 
das-s  also  die  OMONOIÄ  zwischen  Äsculap  und  Cybele  oder  die  Ein- 
tracht zwischen  Pergamns  und  Smyrna  bildlich  ausgedrückt  ist,  — 
auf  dem  oben  angeführten  Medaillon  hingegen  sind  nur  die  Gott- 
heiten ejpes  und  des  nämlichen  Tempels  dargestellt :  Äsculap,  Tele* 
spborus  und  Hygieia  in  ihrer  Uoterordnnng,  yor  dem  Bilde  des 
ersten  derselben,  dem  des  Asealap,  opfert  Caraealla.  Es  ist  also  hier 
keine  OMONOlA,  wie  aus  der  losebrift  etwa  geschlossen  werden 
könnte,  welchem  Schlüsse  die  genannte  Vorstellung  entgegen,  folglich 
ist  mit  Eckhel  anzunehmen,  dass  die  Nicäer  im  Thale,  welches  der 
auf  dem  Tmolus  eutspringeiide  Kayster  his  imch  Ephesus  durchfliessl, 
Colonistea  hatten  —  folglich  Nicaeensei»  Cilbiaui  Lydiens  und  nicht 
Nieaeenses  ßithyniens  seien.  Das  0.  N.  (Domini  Nostri)  kommt 
wohl  Tor,  jedoch  sowohl  auf  Manzen  wie  auf  Insehriften  selten, 
gerade  aber  bei  CaraeaQa  <)»  ^  s^igt  also  auch  der  Umstand,  welche 
Furcht  Caracalla  einlldsste. 

Septimfus  Severus  gab  seinem  Soluie  Caracalla  196,  als  er  ihn 
zum  Cäsar  ernannte,  nach  dem  frommen  Antoninus  dessen  Namen, 
weil  das  Andenken  dieses  Kaisers  so  sehr  in  Ehren  war,  dass  Jeder 
an  Achtung  su  gewinnen  hoffle,  der  ihn  trug. 

Felix  nahm  Caracalla  yon  Commodos  an,  iVG.  Augustus  nannten 
sich  nach  Aogustus  alle,  welche  die  oberste  Gewalt  besassen. 


A«f  rSmachm  Müiibm  Dicht,  wohl  aber  auf  einer  voo  ADÜocbia  Pisidise.  E  c  k  h  e  i, 
III,  19.  —  Seireri,  taicripUoM$  XZXI.  Orclli,  lucr.Ut.  ISOt. 
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I.  0.  II.  JoTi  optiino  Maximo  ConaemtoriAnibuiDO  dem  beiteo, 
grftssten,  erhaltenden  Jupiter,  welcher  lo  Arubiam,  einer  Stadt  in 
Moeaien,  verehrt  wurde»  wie  lOVI  DOLICHENO  aaDoliche  in  Com- 

roagene 

Von  Jupiter  Arubianus  kommen  Inschriften  la  Baien»  vur  «). 
CeL  SANC  et  CeleiaeSanctae. 

Über  Celeia  Saneta  wäre  Herr  J.  G.  Seidl  ^}  über  eine  ähn- 
liche Inschrift  zu  Cilli  zu  Tergleichen. 

Die  Genien  der  Städte ,  von  denen  es  hie  und  da  noch  Über- 
reste gibt  *)»  waren  hoch  heilig.  Die  Pertonificationen  der  StSdte 
waren  weiblieh,  wie  sie  insbesondere  auf  griechischen  HOnten, 
aumal  in  Unter-Italien,  so  schSn  und  lehrreich  dargestellt  sind. 

Vihiiijj  Cassius  Victorinii«! ,  der  Begünstigte  des  Consuls  der 
II.  italischen  Legion,  der  Fromineii,  der  Treuen,  Glücklichen,  Antoni- 
nianischen.  Aus  den  unten  vorkommenden  Consulen  wird  klar,  dass 
die  Inschrift  im  J.  215  gesetzt  wurde,  dass  also  die  II.  italische  von 
M.  Aurel  errichtete  Legton,  deren  Standquartier  Lorch  war,  wo 
beim  aufgedeckten  Hypocaustum  viele  Ziegel ,  mit  LEG.  ITAL.  Ii. 
beieicbnet,  gefunden  wurden,  215  schon  den  Beinamen  die  Anto- 
nlalanische fährte. 

LAETO  II.  T-:.  CEREALE  COS.  Ein  Laetus  war  einer  dtr  hervorra- 
gendsten Männer  unter  Commodus,  der  au  der  Erhebung  des  Helvius 
Pertinax  den  wesentlichsten  Antheil  hatte;  «n  anderer  Laetus  seich- 
nete  sich  unter  Septimius  Severus  ungemein  aus,,  besonders  erwarb  er 
sich  bei  der  Vertheidigung  von  Nisibis,  199  nach  Chr.  Geb.,  so  gros- 
sen Ruhm,  dass  man  nicht  wusste^  als  was  er  verdienter  war,  ob  als 
Soldat  oder  als  Staatsmann  »),  den  aber  im  gleichen  Jahre  Severus 
aus  Furcht  tödten  Hess,  weil  ihn  die  Soldaten  dermassen  liebten,  dass 
sie  nur  uuler  liiiii  dienen  zu  wollen  erklärten       Der  dritte  Laetus 


1)  J.  G.  Seidl,  SiUuogab.  der  kiiaerl.  Akadeoi«  4«r  WiM«Mcii«n«i.  Jiui«r  ud  J«U 

1854,  Xn.  und  XIII.  Bd. 
«)  Hefaer,  röm.  Baiero.  S.  39,  40,  Taf.  II,  35,  29. 
*)  Wtoner  JaMdMr  i«r  Litoretiir,  M.  CVIII,  A.  B.  S.  28,  CXV,  A.  J.  2. 
«)  Araakk,  Stotnan,  Ba»tn,  Reliefli  etc.  7.  Avfl.  8.  SS.  —  Lyeoae.  MefMBrit 

IV,  av,  Nr.  71.  —  r.  Sackea,  CenmniM,  8ilt«igsb.  der  keieerl.  Akadeaie  der 

W!»s«n>chaft«n.  Bd.  IX,  S.  708. 
»)  Dio  I.XXV.  9. 
^)  bio  LXXV,  10. 
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ilt  fcbon  aos  SpaHiaD^  belaont»  der  von  ihm  sagt:  Laeten  ad 
mortem  eoegit  (Caracalla)  mmo  a  ae  meiio.  Dieser  ist  ab  ComI 
aas  einer  andern  Inschrift  in  der  Monarebie  zu  Stnhlweissealrarg  in 

Siebenbürgen  »)  und  nun  abermals  ans  obiger  Inschrift  mit  seinem 
Collegcn  Ccri'iilis  an's  Tageslicht  getreten.  Mit  dem  Stein  von  Sit  hen- 
hnrfrcn  h',\t  «lor  unten  füllende  Stein  v(»ii  (  iiii  uugeiii'  in  vreie  Ähnlich- 
keit. Aucb  der  Stein  run  Stuhlweissenburg  ist  dem  Jupiter  Optimos 
Maxinas  gewidmet  för  die  Gesundheil  des  Caraealla  DOHDil  N.  an* 
seres  Herrn. 

VII. 

1.0  M.T.Dd 
OMMBrS 

M.AVREL 
IVSTVS.W 
COS-LEGTiTITAL 
P.F.PRO.SE.'E 
SVIS  V  S 
L  M 

PRAESENTE  EXTRICATO 
COS 

fovi  Optimo  Maximo  et  Diis  lieabusque  |  Orf  f  ilius  |  Marcus 
Aurelius  |  Justus  Beneficiarius  |  Consulis  Legionis  Secundae  Italicae  | 
Piae  Fidehs  Pro  Se  Et  |  Sais  Votum  Solnt  |  Libens  Merito  |  Prae- 
sente  Ft  Extrieato  Consolibus. 

Aucli  diese  Inschrift  ist  der,  welche  in  Stahlweisaenhurg  in 
Siebenhürgen  gefunden  wurde,  sehr  fthnlieh.  Die  ÄhhOraang  Dn.  ist 
wohl  an  sich  schon  hinlfinglich  bekannt;  aufder  SiehenhOrgischen  Ist 
aii.'J'jeschriehen :  Diis  Deahuscjue  iinniortalibus;  die  Consiile  Praesens 
und  Exti  icutus  komtneii  -.wu-h  darauf  vor.  Es  ist  vielleirlit  kein  anderer 
Stein  vorhanden,  auf  dem  die  auf  das  Jahr  217  fallenden  Consule 
Praesens  und  Eitricatos  so  deutlich  erhatten  sind ,  wie  auf  dem  vor- 
liegenden; denn  auf  dem  Stein  su  Mains,  auf  welchem  sie  bestimoit 
Torkoromen,  wusste  selbst  Orelli*)  nichts  daraus  au  machen,  und 
auf  dem  au  Born  ist  der  des  Praesens  nicht  ganz  erhalten.  Bensen 
bat  in  seinem  ungemein  fleissigeo  Werke    mit  Recht  den  ersten 

«)  la  CwMtlh,  s. 

•)  8eiv«rC,  InteripUoaM  XXXI.  Or«tli,  1809. 

i)  Orelli,  1480. 

*)  r..Ilicl  OreM.  Vol.  III,  60j». 

^)  L.  c.  Index  VII,  p  tOO,  «d  «aa.  217. 
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Siein  auf  die  beiden  oben  angeAlhrten  Consule  gedeutet»  und  den 

zweiten  richtig  ergänzt. 

Es  ist  dieser  Stein  abermals  aus  einem  sehr  merkwürdigen 
Jabre»  dem  des  Todes  des  Caracalla,  welcher  auf  seiner  Reise  von 
Edeaaa  nach  Carrhae  dareh  Anstiften  des  Macrinus  im  30.  Jahre  seines 
Altera  in  J.  217  n*  Chr.  Geb.  ermordet  wurde. 

VIII. 

I  O  Mü-CEL 

ü  NOREIAE 

SAiNCTE  RVFl 
SBMILIS-eFCOS 
PR0*SB''B'8V1S 

Jovi  Optimo  Maximo  Et  Celeiae  |  Et  Xoreiae  |  Sancte  Rufus  | 
Senilis»  Beneficiarius  Consults  |  Pro  Se  Ei  Suis  |  Votum  Solrit  Libens 
Herito. 

Abermafs  eine  sebOne  Ar» ,  welche  drei  Gottheiten  Eosammen- 

stellt,  wie  sie  so  nueh  nwhl  lit'kauat  .sind  :  den  Jupiter,  den  Genius 
der  heiligen  Stadt  Celeia  und  den  Genius  der  heiligen  Stadt 
Noreia. 

Als  der  feinsinnige  und  emsige  Herr  J.  G.  Seidl  in  seinen  epi- 
graphischen  Excursen  die  Monumenia  Celeiana  herausgab,  waren 
ihm  nur  vier  bekannt,  worauf  der  Name  Noreia  vorkommt;  er  selbst 

konnte  handschriftlich  noch  vier  hinzufugen: 

GENI 
RICI 

ARCEU. 

in  Dühroauusdorf  in  Karuten  getuaden. 

So  fragmentirt  diese  Ära  im  Steinsaale  su  Klagenfurt  aueb  ist, 
so  erscheint  die  Supplirung  GRNIO  NORICI  ganz  nstOrlieh. 

Zu  Hohenstein  im  oberen  Glanthale,  eine  Stunde  südwesüicb  von 
St.  Veit,  wurden  im  Herbste  1849  nachfolgende  drei  Aren  ausge- 
graben ,  welche  in  Klagenfurt  aufbewahrt  sind : 
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1.  NOREIAE 
AVr.SACR 
n  }  ABIVS 
MOl'KSTVS 
DOMOHoMA 
DECALIAVU 
THRACVM 
PHIALAM 
ARGEM  P  H 
EMBL'NOREUE 

ATHEA 
VNCIAS  D?AS 
D  •  D 


t.      ismi  NoREI 
V-S-L-Il 
PRO-SALVTB 

Q  SEPTVEI 
CLEMENTIS 
CON  FER  N  P  D 
ETTICLHERACLiE 
ET  CNOGI  SECVNDI 
PRO  •  FERR  •  Q  •  SEPKeIVS 
VALENS- PRO -FERR 


3.  NOR 
CHRYSA^S 

CYPRERI 
n-CLAVDlGAfiS 

AVG 
SER  VIC 
V  S 

Vgl.  Archiv  für  vaterländische  Gesehifhte  und  Topographie,  her- 
ausgegeben vom  liislunscheu  Verein  iur  karnten.  klageufurt  1850. 
Geschichte  Kärntens.  S.  544 — 550. 

Henzen:  Collect.  Grell.  Suppl. Vol.  iU.  nr.  6905.  6538.  S.  über 
die  Worte:  CELEIA  SANCTA  die  Zusammenstellung  bei  Seidl  Wie- 
ner Jahrhueh  der  Literatur.  Bd.  CVHi,  A.  Bl.  S.  28  und  dessen  «Bet- 
trige  la  einer  Chronik  der  archftolagischeo  Faode"  im  XV.  Bande 
des  Ton  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebe- 
nen Archivs  fttr  Kunde  dsterreiehischer  Gesehlchliftellen. 
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n. 

I'  0-  M 
LVCONIVS?  reJ  AVCONIVS?  *) 
PRIMVS» 
PLAVTI 
CAESiANI-PRo6 
AV6VS*L-1I 

Jovi  Opttmo  Maximo  |  Luconius  |  Primus  Beneficiarius  |  Plaati  | 
Caesiaoi  Proeuratoris  |  August!  |  Votum  Solvit  Libeos  Herilo. 

Der  Pliiutua  Caesianus  war  bisher  als  ProeuntorNorieuma  unbe- 
kaoot. 

L 

Die  sehr  firagmeiitirte  Ära  bietet  nur  die  Sebrift 

CSNTIANI 
PROC'AVG 

Gentiaai  |  Proeuratoris  Augiisti. 

Auf  den  Flächen  ein  Becher  uud  eine  Schale. 

Schade»  dass  dieser  so  geschmttckte  Inschriftstein  nicht  riel 
besser  erhalten  und  dass  die  obere,  wahrscheinlich  den  Namen  der 
Gottheit,  der  er  gewidmet  war,  enthaltende  Hftlfle.  bisher  noch  nicht 
aufgefunden  wurde. 

XL  CAE8*L-S 
NAX-AV 

Dieses  Fragment  der  Inschrift  Iftsst  sich  meines  Braehtens 

ungezwuugeu  als: 

IMFthATOR  ■  CAES  •  L  •  SEPT- 
PERTINAXAVG 

erfräiizen,  stammt  al-o  vom  Tjucius  Septiraius  Severus,  vielleicht  aus 
dem  Jahre  204  n.  Chr.,  in  welchem  Jahre  L.  Septimius  Severus  die 
hundertjährigen  Spiele  wegen  der  Erbauung  Roms  feierte 

Nr.  XU,  Architrar,  welcher,  seiner  Arbeit  nach,  dem  Zeitalter 
desAntonimis  Pius  angehören  könnte. 

I^r.  Xm.  Fragment  der  Basis  von  einer  S&ule. 


Möge  das  V  or mg*  hende  ein  neuer  Beweis  für  die  Wichtigkeit 
Cilli's  im  römischen  Alterthume  sein. 

>)  LVt  oMi  [VLIANI.  Gaisberger,  die  i ömischeo  Gribcr  bei  Wel«.  Si«bschnter 

Jahresbericht  des  Unser  Museums.    Lins  1037.  Taf.  II,  IS» 
*)  Aro«th,  üleilensldne,  S.  9,  Nr.  11. 
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Es  wäre  gewiss  wunschenswerth,  dass  der  k.  k.  SchaUmei- 
ster  Herr  J.  G.  Sei  dl,  der,  wie  schon  Eingangs  erwähnt  wurde, 
80  riel  fOr  Cilli  leistete •  oder  Herr  Knabl,  Pfarrer  zu  St  Andrä  in 
Grats,  der  eioe  Übersieht  Ober  das  ganse  Gebiet  der  rdmisebeD 
Inschriften  io  Steiermark  oft  beurkondete  oder  einer  der  Tielen 
Gelehrten  der  schönen  Steiermark  eine  Monographie  Cilli*s  so  schrei- 
ben onternehme,  wie  Schönw  isner  Aber  Sabaria  (Stein  am  Anger  >), 
Gaisberger  über  .luv iucum (Schlügen),  üvilaba  (Wels),  Lauriacum 
(Ensi},  über  die  Graber  bei  Hallstatt,  über  römische  hisebriften  in 
Ober-Österreich  v. Hefn  e  r.  Das  rüintscbe Bayern  *j.  Ed.  Freih.  v. 
Sacken  über  Carnuntum  (Petronell  *)  so  trefTlich  gesehrieben  haben. 
—  Italien  *),  Frankreich und  England  haben  fast  über  jede  wich- 
tigere Stadt»  Ort  oder  Gegenstand  eine  mehr  oder  minder  gelehrte, 
mehr  oder  minder  schön  aasgestattete,  oftmals  mit  prftebtigem  Drucke 
und  nnfibertrefllicben  Abbildungen  Torsebene  Honugraphie.  Es  ftUlt 
in  die  Augen,  wie  die  allgemeine  Geschichte  eines  Landes  durch 
sulcbe  \  uriii  beiten  Ober  das  Einzelne  festgestellt  und  aufgehellt  wird. 
Wie  lehrreich  wäre  blos  eine  gute  VerülTentlichung  der  sämmllicbeii 
Inschriften  Wiens!  Russiand  ermangelt  nicht  mancher  Monographien: 
die  schönste  Ton  allen  ist  auf  Befehl  des  Kaisers  Nikolaus  mit  aller 
Pracht  herausgegeben  *). 

Das  Material  sn  obiger  Abhandlunf  wurde  mir  von  der  k.  k. 
Central  •  Commission  snr  Erforschung  und  Erkaltung  der  Bandenk- 
male  som  Zwecke  derVerOffentlicbuiig  in  den  SitsuQgsberichten,  in 

')  Z.  R.  steiemiirkische  ZeiUcbrifl  .1.  m.  0* 

Aiitii|iu(ate3  Sahariai'.  Pestini  1791,  4". 
•}  JovtHCttiD.  Lim  1840.    LanrinenFTi.  \  •m  184ß.    Ovilslia.  Denkuchrincn  der  k  Aksd. 

d.  Wisseiucb.  III.  Bd.   SVieu  itiiiZ.    uruber  Lei  UulisUitt.  Liut  l&4ö.    H«>iiit.Hcli«  ia- 

tekrifte»  in  LmkI«  ob  Amt  Eiiot.  Uns  iSSS. 
«)  Mit  S  lith.  Tafeln.  MSnehea  ISS2. 

*)  raniuntuni.  SHab,  derknis.  Akademie  der  Wisneoschnnen.  18^2,  Bd.  tX.tSSS.  Bd  Xl. 
•)  Ans  viplrn  nur  tv  nennen:  Bur.  rmlir.  Judii-u,  Aiitii>)iit.i  di  Acrp.  Mcüsina  1819. 

Uie  M;i(lt  Lyiin  hat  wehrere  Moiiograjitiien;  Hoissieu.,  Iri.^criplion»  Mnti^ues  de 

L)uu.  Lyun  lbä4,  4".  —  Comaroiond^  iJeacription  du  Mutei*  lapjdaire  de  Ljtun. 

Lyon  18S4t  4*.  —  Hosographi«  d«  I«  TMU0  4«  Cto«'«  «  Lvon.  Lyam  ISSl,  gr.  Fol. 
Aach  D«p*rt«fli«nte  babea  ihre  Meeofnitbiee,  >.  S.SUtittiqee  da  D<p«rleaieat  4a 

t'itr  de  Dome.  Text,  S«.  und  Atlw,  Fol.  Clernool-Femnd  1846. 
*)  Tf  •  Aiiti<|iiiiii>i  uf  Hii'hboroiigli  etc.  hj  Clk.  R.  Saiilh.  Leeden  IS80|S*.  —  larce- 

I  i  MMii  Sc|iulclirale.  London  läSG,  4^. 
*)  Bl  M  ruiiiberg  ,  Choii  de  Medaille»  aiitiquea  d'Ulltiopoii»  ou  ülbi«.  Paris  1S22.  — 

Sabatier,  SooTeain  de  Kertacb.  St.  Mteraboaiv  tS4t.  —  Aettq«it4a  da  Beapbere 

ametrieii.  8t.  Ntenbevrf  im,  S  Veit,  ia  FoL  9  Bd.  Teil,  1  Bd.  ThMe. 
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denen  ich  noch  mehrere  ähnliche  zusammenzureihen  deoke,  Qher- 
iaa«eo  Fflr  Arbeitep  in  Kaost-  uad  Wiflsenscbafts-Angelegenheiten 
werden  tob  diesem  k.  k.  Institute  die  enpriessUehatee  Fdrderuegen 
geleistet,  sowie  ihm  auch  das  k*  k,  Hüns-  tmd  Antiken -Cabieet, 
welches  die  Interessen  der  Kunst  und  Wissenscbafl  en  enterstotsen 
die  scLune  AulgaLu  liat,  manches  titüiiclic  Malei'ial  vctdankt,  dessen 
Provenienz  in  den  bezüglichen  Büchern  dieser  k.  k.  Aiiätalt  genau 
bezeichnet  ist  und  veruircutlicht  werden  wird. 

Bei  Betrachtung  der  Inschriften  zu  Cüli  drängen  sich  noch 
mehrere  Bemerkungen  auf,  unter  denen  folgende  die  natürlicbsten 
sind:  Wie  boeh  muss  der  Calturaustand  im  Allgemeinen  gewesen 
sein,  dass  so  Tiele  und  so  aebön  gemachte  Inschriften  den  GMtern 
eiricfatet  wurden»  und  zwar  Ton  Menseben,  die  nach  Üirem  Range,  den 
sie  in  der  menschlichen  Gesellschaft  einnahmen,  unmöglich  zu  den 
gehiltiebten  gerechnet  werden  können;  denn  Ja  die  meisten  von 
Beneliciariern  errichtet  wurden  und  diese  selbst  nur  auf  der  ersten 
Stufe  zu  den  höheren  militärischen  Ämtern  standen,  so  ist  ein  gün- 
stiger Scbluss  auf  deren  Bildung  sehr  ungezwungen;  da  ferner  die 
meisten  der  an  gleicher  Stelle  entdeckten  Inschriften  von  dieser 
Claase  gesetzt  wurden,  so  könnte  angenommen  werden,  dass  diese 
Votirsteiae  nach  den  Classen  ihrer  Besteller  aufgericbtet  wurden. 
Ich  glaubte  ferner  zur  Anfhellnog  des  Wertbes  der  neu  entdeckten 
Inschriften  Manches  aus  nahe  verwandten  Gebieten  der  Archäologie 
hiü/uzii  hen  zu  müssen,  wobei  ich  kaum  eines  von  grösserer  Bedeu- 
tung hielt  als  die  Münzkunde,  in  der  That  würden  die  Münzen  mit  dem 
Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  gewiss  zu  den  iebrretchsteu  gehören, 
wenn  der  Raum  auf  denselben  fQr  ein  SO  grosses  Gebäude  nicht  zu 
beschränkt  wäre,  jedoch  der  H9mer,  der  sein  Capitol  und  den 
Jupitertempel  darauf  tflglicb  sehen  kennte,  bedurfte  nnr  ein  Erin- 
nerungszeichen, um  ihn  im  Gedächtnisse  ganz  herzustellen.  Die  Idee 
Monumente  und  historische  Ereignisse  auf  HQnzen  darzustellen,  wie 
dies  auf  den  altrömischen  so  häufig  und  schön  geschah,  bewog 
micli  auch  solche  zur  Nachahmung  schon  im  Jahre  1822  in  meinem 
Aufsatze,  der  im  damaligen  „Arcliive  für  Geschichte"  abgedruckt 
war,  zu  empfehlen;  gleiche  Idee  Hess  auch  der  König  Ludwig  von 
Bayern  auf  seinen  Gescbichtsthalern  ausftlhrcn,  ron  denen,  nach  der 
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mir  geroaehteo  MitlheUung  des  Grareors  denelbeo,  des  Hm.  Voigt, 
im  J.  1830  der  erste  erseliieo,  weleher  den  RegieroDgaantrttt,  der 
sehen  im  J.  1825  stattliatte,  darstellte.  Man  kaoa  meines  BedHakeas 
diese  Idee  der  Römer  nicht  genug  ser  Naeliahmvng  empfehlen. 

Die  allerdings  sehr  schönen  Zeichnungen  des  Herrn  Dirnihirn 
lassen  die  Durcliili urke  der  Inschriften  oder  deren  Abklatschungen 
entbehren.  Sie  müssen  jedoch  sehr  gut  erhalten  sein,  um  iur  eine 
Zetehnuag  hinlänglich  klar  zu  sein;  z.  B.  wären  solche  Abklatschun- 
gen ren  den  S.  28  aufgeföbrten  sehr  roerkwfirdigen  InschrifUn, 
welche  aber  noch  manches  Dnnkle  enthalten»  sehr  erwünscht  Sie 
sind  hier  aufgefohrt  worden,  weil  sie  Hlr  den  Monnmentenkreis  in 
Noricum  Tun  hoher  Bedeutung  sind » indem  sie  ron  Gold-  und  Silber- 
Monumenten  ,,ej:  rotis"  sprechen,  die  vielleieiil  auch  aufgefunden 
werden  könnten;  df  im  von  Phialen  in  Silber,  von  den  Enibieinaten 
in  Gold  gibt  es  ungemein  schöne  Reste  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
fabinete,  in  den  Funden  zu  Osztropatak  in  Uogero,  zu  Aquileia  *)• 
im  Moseo  Burbonico  in  Neapel,  von  Funden  su  Pompeji*),  im  Mfins* 
und  Antikeo-Cabinete  in  der  Bibliothek  zu  Paris  Ton  den  Fnnden 
prächtiger  Gegenstfinde  lu  Avignon,  Rennes  und  Bemay  *),  in 
Rom      tu  Bologna      zu  London      und  an  mehreren  Orten 

Es  ist  endlich  dir  Inschriftstein  mit  Isidi  sehr  werth?oll,  weil 
er  die  Ausiielinung  des  fultus  ägyptischer  Götter  zeigt,  welcher 
insbesondere  in  Salzburg  gepflegt  wurde,  einer  Cüiunie  Hadrian'«:, 
der  ägyptische  Götter  Terehrte  wie  kaum  ein  anderer  Imperator;  — 
seit  diesem  ist  auch  in  Odenburg  ein  Inschriftstein  der  Isis  und 
Buhastis  lU  Ehren  entdeckt  worden,  der  unter  den  folgenden  neuen 
Inschriften  TcrSlTentlicht  werden  wird. 


M  Arttfttli.  OoM- «i4  8ilh«r.llomfliwtew  WIm  ISSO.  Fol. 
*)  R«tl  HuMO  BarboRr«».  ToU.  TV,  Vm,  X,  ZI. 

S)  R.  Röchelte,  MoiiuroeoB  inedils.  ClitbottilUI,  Catologa« f <Mr«l. 

*)  Visconti,  Accadi'mia  Pontif.  T.  \. 

^)  Biancoui,  litstit.  !«roheol.  Aunall.  Vol.  IV. 

*)  Archaeologi«.  Voi.  XV. 

ArQ  eth,  OoM-  wid  Silh«r-MoMa«ite.  8. 15  «.  •.  ir. 
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SITZUNG  VOM  30.  NOVEMBER  1859. 


Zur  Kritik  deutscher  Städte-PrwUegien  m  XU.  Jahrhundert, 

Von  iarl  Vriedrich  SUnpf, 

Vorwort 

Die  ttomittelbare  VeniüassQOg  lur  VeröffeDttichmig  nadiste* 
hender  Untertucliuog  geben  die  einleiteeden  Worte  der  Abhandloog 
selbst.  Hier  sei  oor  der  Gesdiicbte  denelbeo  in  Kfine  erwfthnt. 

Die  Uotersuebong  über  das  Woroiser  Prirtleg  war  bereits  im 

Sommer  1855  und  die  über  den  Cölner  Freiheitsbrief  im  Sommer 
1856  ToHendet.  Einsicht  in  die  Originale  in  den  Stadtarchiven  zu 
Worms  und  Coln  habe  ich  im  Octoher  18Hß  genommen.  W  enn  die:>e 
Blätter  verhäitnissinässig  su  lange  ruhig  gelegen  haben,  so  liegt  die 
Schuld  tbeiU  in  der  Alisiebt  sie  nur  in  Verbindung  mit  einer 
amfassenderen  Arbeit  rervandten  Inhaltes  sn  TerötTentlichen»  tbeils 
in  der  DasirisebenlLaaft  einer  anderweitigen  Untersuebang,  die  seit- 
dem meine  ganse  Aufmerksamkeit  nnd  Zeit  in  Ansproeb  genommen  bat 
in  Betreff  der  naebfolgeoden  Zeilen  wiU  ich  noch  bemerken, 
dass  ich  mich  mit  Belegstclleu  nur  auf  die  aulhwendigsten  beschraiikL 
habe,  besonders  bei  Kaiserin  kmnJen,  wo  des  leichteren  Citircns 
wegen  nur  aui  Buhnier's  Regesteii  von  911—  1313  verwiesen  wurde, 
seihst  wenn  mir  noch  weitere  Belege  zu  Gebote  gestanden  haben. 
In  unserer  Zeit  des  Dampfes  moss  auch  die  Wissenschaft  ihrRänzcben 
knapper  schnüren,  will  sie  nicht  an  »Obergewicbt  des  GepSckes** 
siub  4.  pbii.-but.  a  mii.  sd.  ui.  nn.  3tf 
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alkuTiel  besahleo.  Was  leh  anadieinend  OberflOssiges  nebeobei  g«- 
braeht,  dafbr,  boffe  icb,  werden  mir  Freunde  abelieber  Forsdioog 
Dank  wissen. 

\\  alii  eiiiJ  liieser  Arbeit  erschien  mir  in  den  I  rkiindenbiiehern, 
die  wir  bfute  in  so  k  h  Ijop  Arizalil  erhalten,  als  besonder»  wün- 
schenswerth  die  Benützung  und  Anführung  der  früheren  Abdrücke 
wieder  aufgeoommener  Documente,  wie  es  z.  B.  Moritz  mit  den  Kai- 
serurkoDdea  in  den  Monumenti«  Boieis  Bd.  28*  31%  Kanal  er  in 
wirtenbergiacben  Urkundenbueb,  C  b  m  e  I  und  $  t  ö  1 1  im  Urkundenlraeb 
des  Landes  ob  der  Enns  und  noeb  sweekmftaaiger  Bdbmer  in  dem 
jüngst  reranatalteten  Abdrucke  der  Urkunden  Kdnig  Konrad  s  L  (Acta 
Conradi  I.  Regis.  Frankfurt  a.  M.  1859}  gethan  haben.  Ich  sage  dieses 
zunächst  im  Interesse  der  Herausgeber  soll  her  Werke,  liatle  Lacoui- 
blct  die  Iltis^iL''!!  Anmerkungen  Bund  am  s  einer  nälieren  Beachtung 
ifpw  nvdigU  er  würde  gewiss  bei  llerau8g«ü>e  der  Urkunde  Erzhisebof 
Philipp'^  von  1169  in  seinem  niederrheinischen  Urkundenbucbe  1, 
304  durch  B  o  n  d  a  ro*8  Erläuterung  sum  Abdruck  derselben  im  Charter- 
boek  der  Hertogen  ran  Gelderland  243  ff.  tn  weiteren  und  genaueren 
Untersuchungen  angei  egt  worden  sein  und  der  Wissenschaft  bereits 
vor  X wanzig  Jahren  geboten  haben,  was  wir  hiermit  «i  bieten 
versuchen. 

Schliesslich  sei  noeh  einer  Nuüä  gedacht,  die  ich  vor  wenisren 
Tagen  dem  llauplbhitte  der  Wiener  Zeitung  (Jahrg.  1859,  2.  Septem- 
ber Nr.  214,  Seite  3713)  entnommen  hahe  des  Inhalts,  dass  auf  Antrag 
der  stAdtischen  Verwaltung  Cölns  die  Gemeindevertretnng  die  Geld- 
mittel, die  sur  Veröffentlichung  eines  »Cölner  Urkundenbuehes"  erfor* 
derlicb  sind,  bewilliget  habe,  und  dass  unter  Redaction  des  Archivare 
Dr.  Ennen  der  erste  Band,  der  die  Urkunden  bis  xum  Jahre  1396  oo»- 
f'assen  und  nach  Nmjalir  ersebeinen  soll,  zui  I  j.ilfte  bereits  gedruckt  sei. 
So  freudig  mit  init-  gewiss  jeder  Forsulier  v.dei  Uindischer  Geschichte 
dieses  würdige  l  uternehmen  des  j^heiligeu  Cölu**  in  vorhinein  begrua- 
son  wird ,  und  so  gerne  ich  im  grossen  Ganzen  die  Überzeugung 
theilen  möchte:  «dass  fOr  die  Geschichte  des  deutschen  St&dt^ 
Wesens  diese  ActenstQcke  von  grosser  Wichtigkeii  sein  und  hiedurch 
völlig  neue  AofschtUse  gegeben  und  neue  Ansichten  begründet  Wör- 
den**: so  glaube  ich  doeh  für  roeitie  Untersnchung  fiber  den  Cölner 
Freiheitsbripf  von  1  I(j9  kaum  auf  wesentiieh  Neues  holVen  zu  dürfen. 
Sollte  das  Gegentbeil  zu  meiner  angenehmsten  Überraschung  dennoch 


Digitized  by  Google 


Zur  Kritik  deutscher  Slidle-Privilegien  im  XU.  Jahrhundert.  605 

der  Fall  sein»  io  würde  leb  es  als  einen  Grund  mehr  der  dringeudsten 
Aufforderung  an  mich  l»etraehten,  die  neugewonnene  Bereicherung 

ond  Berichtigung  in  der  umfassenderen  ^Kritik  der  deutschen  Stadt- 
priviUgifU)  des  zehnten»  elften  und  zwulflten  Jahrhunderts**,  für  die 
ich  bereits  über  zweihundert  Documente  gesammelt  und  untersucht 
habe,  den  Freunden  der  Wissenschaft  desto  schneller  zu  bieten. 

Bis  dahin  dem  freundlichen  Leser  meinen  herslicbsten  Gruss. 

MOnehen  den  28.  September  1859. 

K.  F.  Stumpf. 


MWeil  mir  hier  (in  der  Betrachtung  der  filteren  stfidtischen  Ver- 
fassung) meine  Resultate  mit  den  hisherigen  Ansichten  und  gerade 
den  neuesten  in  vielfachem  \Vi<1*'i  s|inich  m  stehen  scheinen  und 
weil  dennoch  diese  Hesultatc  nur  so  unzweifelhaft  und  unahweislich 
sieb  aufdrängen»  musste  ich  wünschen  die  Stimme  der  Kritik  darüber 
la  Temebmen.  0ean  die  hier  eioseblagenden  Fragen ,  in  ihrem 
Zusammenbang»  sind  für  die  weitere  AnflhssuQg  der  Periode  yon  der 
grOssten  Wiebtigkeit". . .  »Und  so  m9ge  denn  die  folgende  Unter- 
suchung . . .  den  Verfasser  selbst  in  jenen  befruebtenden  Verkehr 
wissenschaftlicher  Ansichten  einführen »  ohne  den  kein  rüstiger  Fort- 
schritt iiiuglich  ist**. 

So  der  jüngste  Autor  über  deutsche  Städteverfassung,  K.  W. 
Nitxsch  „Ministeraiität  und  Bürgerthum  im  Xi.  und  Xll.  Jalirhundert. 
Ein  Beitrag  zur  deutschen  Städtegeschichte  [S.  10]**  <).  Diese  Worte 
sind  für  uns  Aufmunterung  wie  fteebtfertiguiig  genug  lur  Verdffent- 
liehnng  nachfolgender  Untersuchung,  fllr  die  wir  nur  wQnscben»  dass 
sie  mit  gleicher  Unbefangenheit  und  ▼ielleicbt  auch  gleichem  Nutzen 
aufgenommen  werden  mOge,  wie  so  Vieles,  was  uns  das  gründliche 
Werk  von  Nitzsch  in  so  reichem  Masse  geboten  hat. 

Zw  ei  DocumentesindeSfdiebier  einer  nähern  Prüfung  unterzogen 
werden  miigen,  weil  .sie  nach  unserer  Ansicht  gleichsam  die  beiden 
Pfeiler  sind,  auf  denen  die  Bedeutung  einer  städtischen  Yerfassaog 

1)  A.  u   tl  T.  Vi)ru-b«it«n  aur  Geichichte  «ier  3U(ili»«.ti«u  Periode.  EsaVtr  Baud.  Lvipsif, 
Teubuer,  iöätf. 
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Deotachlanda  im  XIL  Jahrhundert  hauptaftcbtieb  ruht.  Um  so  schäffer 
und  strenger  muss  desshalb  gerade  hier  die  Kritik  TerfahreD,  wenn  sie 
GrQnde  der  Verdächtigung  und  des  Zweifels  an  der  Echtheit  der- 
selben entdecken  sollte.  Ja  das  blos  Anfnilige  einer  besondem,  allei»* 

stehenden  hi^torisclR'ii  Erscheiiinnc:  sollte  im  Allgemeinen  immer  die 
Kritik  wachrufen  und  dieser  Grundsatz  Imt  luch  uns  bei  unseren 
Arbeiten  über  mittelrheinische,  besunders  Müinzer  Geschichte 
gedrängt,  eine  unnachsichtlicbc  Prüfung  mit  den  fragüehen  Urkunden 
rorsunehmoi»  deren  Resultat  ia&r  folgen  möge. 
Die  beiden  Documente  sind : 

(A)  Die  Urkunde  Kaiser  Friedrich*s  I.  ron  11S6  Oetober  20 .  su 
Worms  der  Stadt  Worms  gegeben,  worin  er  derselben  einen  Stadt- 
frieden verleiht  iniil  verordnet,  dass  zur  Erhaltung  dieses  Friedens  ein 
Gericht,  bestellend  aus  zwölf  Dienstmannen  und  aus  28  Bürgern  be- 
stellt werde.  Böhmer,  Reg.  23(io,  der  Abdruck  bei  Moritz  ist  der  be-f*^ 

(B)  Die  Urkunde  des  Erzbischofs  Philipp  I.  von  Cöln  von  llt>9 
im  Mai  zu  Cöln  ausgestellt,  worin  er  auf  Veranlassung  eines  Streites 
zwischen  dem  Burggrafen  und  dem  Vogte  Ton  C&ln  ein  altes  Weistham 
erneuert  und  bestätigt,  welches  deren  amtliehe  Stellung  und  den 
Umfang  ihrer  Befugnisse  und  Gerechtsame,  so  wie  die  Freiheiten  der 
Cölner  Bürgoi  naher  feststellt.  Gengier,  deutsche  Stadtrechte  im 
Mittelalter  07  (ohne  Zeugenunterschrift),  wo  auch  die  frühereu 
Drucke  verzeieliiiet  stehen,  aber  noch  J.  Grimm,  \\'t'isthümer  2,  741 
hinzuzufügen  ist,  und  der  Abdruck  bei  Laeoml  l*  t.  Urkundenhuch  för 
die  Geschichte  des  Niederrheins  1,  302.  Nur  letzterer  ist  genau  nach 
dem  Original  und  zu  gebrauchen. 

Bei  der  anerkannten  Wichtigkeit  gerade  dieser  Urkunden  für 
die  städtische  Verfassung  Deutschlands  musste  es  uns  doppelt  fiber^ 
mschen,  als  wir  mit  dem  gewonnenen  Resultate  nachträglich  unserer 
Methode  gemäss  die  bisherigen  Forschungen  über  denselben  Gegen- 
stand verglichen  und  gefunden  haben,  dass  trotz  der  vollen  Erkeunt- 
uiss  und  Würdigung  des  AutTallenden  wie  Bedeutenden  in  diesen 
Dopumenten  weder  Eichhorn,  Gaupp,  Wilda  noch  Hegel,  Barthold  und 
Arnold  den  Schritt  gethan  haben,  der  allein  nach  unserer  Obersea- 
gung  zur  Wahrheit  ffthren  konnte.  Denn  kQnstiiche  Interpretationen,  so 
geistroll  sie  auch  geschlungen  sein  mögen,  Terschleiern  in  der  Regel 
mehr  als  sie  enthnllen.  Wir  leugnen  nun  nicht,  dass  wir  beim 
Erscheinen  des  genannten  neuesten  Werkes  zuversichtlich  erwarte* 
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ten,  auch  die  Frage  über  Hie  Eclillieil  dtM-  hezoirhnelen  Ducurnente 
aufgeworfen  und  entschieden  zu  sehen,  da  ohne  Lösung  derselben 
kaum  eine  fest  begründete  klare  Einsicht  in  den  Entwiekelurigsgang 
deutoeher  StädtererfassuDg  möglicli  scbeiok.  in  dieser  Erwartang 
geUoseht,  ftlhleii  wir  ms  geradeso  rerpflichtet  oieht  Iflnger  lu 
aehweigen,  and  was  uns  seit  Jahren  entochieden  schemf«  wenn  es 
sich  Bewahren  sollte,  dem  wissensehaftlichen  Poblieam  zur  Berichti- 
gung gew  oiüieuer  Urtheile  über  die  (iescliichte  des  deutschen  Bör- 
gerthums  im  XII.  Jahrhundert  zu  unterbreiten.  Also  zur  Sache. 

„Aus  den  Reehtsbegriffen  und  Anschauungen  welche  den  Ur- 
kunden zu  Grunde  liegen,  und  ihrer  Aiisdrucksweise  die  Gründe 
SU  entwickein,  wesshalb  sie  der  Zeit  ihres  angeblichen  Ursprunges 
niebt  angehSren  ktanen''  wird  eine  Tortichtige  Kritik  stets  Tennei- 
den, denn  »einer  solcheo  Deduetion  (wie  Wattenbach,  die  dster- 
reichlsohenFreiheitsbriefe  im  Arehire Österr.  6eschichtsquenen8,8l 
richtig  bemerkt)  wird  stets  die  Autorität  der  Originalurkunden 
entgegengehalten  werden,  welchen  allerdings,  wenn  sie  sonst  unver- 
dächtig sind,  die  grösste  Beweiskraft  einzuräunun  ist**.  Auch  wir 
wollen  uns  darum  hüten  diese  schwankende,  instinctartige  Kritik,  wie 
man  sie  nennen  dürfte,  zu  üben  und  uns  lieber  an  die  äusseren  Gründe 
handgreiflicher  Natur,  die  aUgemein  Dberseugend  sind,  halten. 
Denn  gelingt  es  uns  damit  su  beweisen,  dass  wir  es  hier  nur  mit 
Masken  su  thun  haben,  dann  werden  wir  sie  nur  absusiehen  und  so 
die  echten  Züge  au  enthflilen  haben,  um  jedes  weiteren  Zweifels, 
jeder  weiteren  Täuschung  über  Herkuiift  und  Alter  mit  eins  und  auf 
da^i  Büiidigste  enthoben  zu  sein.  Zum  Glück  ist  uns  das  bei  unseren 
Documentcn,  da  sie  beide  noch  im  Original  vorhanden  sind,  möglich. 
Führt  uns  also  einer  dieser  äusseren  GrOnde(r):  die  diplomatische  Form, 
aur  Entdeckung  dieser  Yermununung,  so  verrfith  der  andere  (D):  die 
paläographiaehe  Gestalt^diewahrePhysiognomie  und  Abstammung  des 
Betruges.  Ja,  es  soll  uns  sogar  gelingen  nachiuweisen  (III),  woher 
die  Hasken  geborgt  worden  sind,  und  mehr  brauchen  wir  wahrlich 
nicht,  um  ein  gewissenhaftes  ürthcil  ruhig  zu  lallen. 

Die  Genesis  der  Untersuchung  möge  auch  hier  und  zwar  mit 
Beschränkung  auf  das  Hauptsächlichste  beibehalten  werden,  denn 
sie  bt  die  naturgemässe.  Wir  wollen  also  zunächst  von  den  äusseren 
Grflnden  jene  die  in  uns  die  ersten  Zweifei  an  der  Echtheit  unserer 
Documente  rege  gemaehti  anfdhren  und  sie  nAber  untersnchen. 
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Unter  den  iiusseren  Gründen  der  Hiplomütischen  Form  in  den 
Urkunden  gibt  es  kaum  einen  gewichtigeren  als  der  sich  aus  der 
Zeu^enunterschrift  herleiten  lüsst  Während  Eingaogs-  und  Schloa«- 
forme! ,  DatimogAart  und  Orthographie  o.  s.  w.  durch  hmulerteflei 
suftllige  Umsande  z.  B.  doreh  eiaen  Neuling  oder  unerfabrenen 
Schreiber  der  Kanzlei»  durch  alliugroMe  Eile  in  der  Ausfertigung  von 
der  gewöhnlichen  Norm  abweichend  gedaebt  werden  bann  und  «neb 
sehr  oft  ist,  werden  Widersprüche  unter  den  Zeugei»,  die  Unmög- 
lichkeit ihres  Zusammeuseins  der  Zeit  wie  dem  Orte  nach  u.  s.  w. 
ein  entscheidendes  Gewicht  bei  der  Beurtheilung  der  Echtheit  einejt 
Documentes  abgehen,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  ja 
gerade  die  Zeugen  es  sind,  die  för  die  Integrität  des  fieseugtea  ein- 
zustehen haben.  Die  Unhaltbarkeit  der  Zeugen  muas  demgemto  auch 
das  Ton  ihnen  Bezeugte  in  Frage  stellen. 

Wie  siebt  es  nun  mit  den  Zeugen  unserer  Urkunden  aus? 

i^A)  Der  Sehl uss  des  Wormser  Privilegs  lautet: 

,,Cartam  conscrihi  feciraus  et  sigillo  nostro  commuiini.  Signum 
domiii  Frederici  Romanorum  Imperatoris  in?ictissinii.  Ego  Godefridus 
imperialis  aule  cancellarius  vice  Cunradi  Aloguatine  sedis  archtepi»- 
eopi  et  Germanie  arebtcaneeUarii  reeognori. 

Acta  sunt  face  anno  dominice  tnearnationis  HCLVI.  indietione  OD. 
regnante  domno  Frederico  V.  imperatori  gloriosissHno  anno  regni 
eins  V.  Imperii  yero  eins  m.  Data  apud  Wormatiam.  XID.  kal.  No> 
vembris.  feliciter  Amen. 

Testes:  Cunradus  moguntine  sedis  archiepiscopus.  Cunradus 
wormatiensis  episcopus.  GodelVidus  spireiisis  episcopus.  Heinricus 
abhas  Laurisbamensis.  Godefridus  cancellarius.  Cunradus  protonota> 
rios.  Sigfndus  maior  wormatiensis  prepositos.  Henricos  deeaiivs. 
Emiebo  prepositus  8.  Pauli.  Cunradus  prepositus  S.  Andree.  Sigfn- 
dus prepositus  S.  Martini  Cunradus  palatinuo  eomes  Rheni.  Emicho 
eomes  de  Linigen.  Godefridus  eomes  de  Spanhetm.  Ulricus  de  hori- 
ningeu.  Berhtolfus  de  Scowenburg.  Waltherus  de  husen.  Marquardus 
de  Grunbach.  Wernhenis  de  Bolanden.  Burcard  is  vicedomuus. 
iUchizo  et  alii  tain  liben  (juain  iiiiiiisteriaieij  ac  burgeuses.*" 

Von  diesen  S^eugeii  heben  wir  fünf  behufs  näherer  Prüfung 
heraus  und  fragen  zunächst:  wie  verhalten  sie  sich  zu  der  AusateU 
lungszeit  unserer  Urkunde,  zu  1156? 
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„Cunradus  mogmüine  scdis  archiepUcopus"  —  damals  war 
Arnold  von  Seiehofen  Erzbischof  von  Mainz  und  Erzkanzicr  Deiitsch- 
iftods  1153~H60  (ygl.  Böhmer.  Reg.  2330,  2334»  2336»  2338, 
23K4»  2355,  23S0,  2357,  2870,  2302.  2303,  2394,  2305,  2402. 
2438),  er  worde  1160  ioni  24,  im  St  Jakobeklotter  Tor  Mainz 
ermordet  (Tita  et  marfyriiim  Ameldi.  Böhmer.  Font.  3.  312.  322,  323 
u.  s.  w.)  Eist  nach  zwiespältiger  Wahl  von  Zäringen  und 

Christian's  erfolgte  auf  der  Synode  zti  F^odi  1161  Mai  21,  die  Ent- 
scheidung desFapstes  Victor  IV.  und  Kaiser  Friedrich  s  1.  zu  Gunsten 
Konrad's  I.  von  Wittelsbach  (Chron.  S.  Petri  Erf.  Mencken  SS  . 
3.  220),  den  wir  als  Ersbisehof  von  Mainz  in  den  kais.  Urk.  von  1 102 
bia  1164  finden  (Böhmer,  Reg.  2462  .  2464,  2466,  2460.2474* 
2480,  2400  n.  s.  w.)-  Aber  wegen  seiner  Verbindung  mit  Pnpat 
Alennder  III.  ven  Kaiser  Friedrich  1165  entsettt  (Cent  Ann.  S. 
Petri  Erf.  Mon.  Germ.  SS.  1 6 .  23 ,  vergl.  Ann.  Disib.  und  Ann. 
S.  Fant,  in  Böhmer,  Funt.  3,  216  uud  437.  L'rk.  Erzbisch.  Konrad's 
von  1163  bei  Guden  Cod.  Mog.  1,  249).  folgte  ihm  im  Mainzer 
Erzbistbum  Friedrieh^s  Kanzler  Christian].  1165  (die  erste  Recog- 
nition  in  seinem  Namen  ist  uns  in  der  Urk.  Friedrich's  vom  24.  Sept. 
genannten  Jahres  bei  Chmel,  Reg.  Rup.  187  erhalten),  nach  dessen 
Tode  (1183  Aug.  25,  Jaff«  Reg.  Pont  0501)  wir  Konrad  wieder 
seit  1163  Nor.  17  (Urk.  Konrad*s  hei  Gnden.  Cod.  Hog.  1,  282)  als 
find».  Ton  Mains  bis  1200  treffen  (Alberti,  Ann.  Stadt  Hon.  Germ. 
SS.  16,  353  Q.  8.  w.). 

y,Go(lef'ridu»  spircnsis  episüopus" —  düin.i Is  aber  war  G  ii  n  t  h  e  r 
seit  1146  (Ann.  Herbi|t.  Mon.  Germ.  SS.  16,  ii)  Bischof  von  Speier 
und  wir  Gnden  ihn  als  Zeugen  in  den  kais.  Urk.  bis  ziiin  .!»bre  1161 
(vgl.  Bdhmer.  Rej.^  22ßS,  2270.  2273,  2284,  2288,  2290,  2201, 
2309.  2311.  2312.  2313.  2314.  2315.  2316.  2323.  2324.  2327, 
2328,  2320.  2330.  2336,  2354^  2355,  2356  ,  2370,  2448),  den 
Todestag  Aug.  16,  hat  uns  das  Speirer  Demstiftnee.  im  Arohi?  su 
Karlsrahe  aufbewahrt,  das  Todesjahr  ist  nnbestimmt,  doch  kann  es 
war  1161  oder  1162  sein,  weil  wir  1163  Bischof  Ulrich  !..  wahr- 
scheinlich der  kafi/ler  Friedrichs,  als  seinen  Niichfoiger  kennon 
(Urk.  Ulrif-b's  in  Remlini?  Speier  Urkh.  1,  109.  Wirtt-mb.  Urkb.  2. 
140  — uud  Lrk.  des  Klost.  Euszerliial  dieUlrich  besiegelt  hei  Wflrdt- 
wein  nova  subs.  12,  94  —  die  t'rk.  Kaiser  Fried,  für  das  Pförers  Ton 
1161  bei  Herrgott  gen.  Habs.  2*  183,  wo  Ulrich  als  Zeuge  erscheint 
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ist  felscli.  vergl.  Wegelin  Reg.  von  Pfäv.  Nr.  45.  Meiller  im  öst  Notizbl, 
i,  100).  Ulrich  starb  11G3  Dec.  26  (Nec.  S.  Mich.  Babenb.  im 
siebenten  Bericht  des  histor.  Ver.  zu  Bamb.  316;  Nec.  Zwifalt.  bat 
Dec.  25.  Hess  Mon.  Quelf.  252).  Das  Todesjahr  ergibt  sich  aus  der 
ersten  Urk.  seines  Nachfolgers  des  Bischof  Gottfried  U.  das  4tm 
Jahre  1164  sagebdrt  (Remling,  Später.  Urkb.  1. 111).  Iro  Jahre  117t 
treffen  wir  Rapodo  als  erwfthlte&  Bisehof  ron  Speier  (Urk.  Ertb. 
Pbillip's  ▼OD  Cöhi  in  Frey  und  Renling,  Urid».  Rlr  Otterberg  2). 

„Godefridus  caneettarius*' —  diimals  war  Reinald  von  Da:»sei 
Kanzler  von  1150  Mai  10—1159  Juni  30  (Böhmer,  Reg.  2358—2421» 
Yergl.  Ficker,  Reinald  von  Dassel  138  IT.);  ihm  folgte  Ulrich  als 
Kanzler  von  1159  Aug.  1  —1162  Sept.  7  (Böhmer,  Reg.  2422  bis 
2465) ;  darauf  C  h  r  i  s  t  i  a  n  Ton  1 162  Noy.  27—1 1 66  Oct.  16  (Böhmer» 
Reg.  2471  -2521);  daan  Philipp  von  Heinsberg  ?oo  1167  Jan.  27  bU 
1167  Aug.  29  (ungedr.  Urk.  K.  Fried,  bei  SUhlin  wirt.  Gesch.  2.  631 
eit.  Böhmer,  Reg.  2827  0;  dann  Heiarieh  von  1168  Jon.  28— 1171 
Nov.27(LacombIet,  Niederrh.  Urkb.  1,  297  ;  Böhmer,  Reg.  2549)  und 
jetzt  erst  Gottfried  von  Helfenstein  von  1172  Jul  21  —  1186 
Sept.  1  (Naumann  cat.  MS.  Bibl.  Lips.  231 «);  Bolimer.  Reg.  2723) 

„Cunradus  protonotarius'*—  damals  gab  es  aber  eigentlich  noch 
keinen  ProÜionotar,  denn  der  damalige  kaiserliche  Notar  Magister 
Heinrieus  xeiebnet  sieh  siiro  ersten  Male  1 161  «maior  palaeii  nofarios" 
und  „prothonotarius"  (Böhmer,  Reg.  2450, 2451).  Einen  Prothonotar 
Konrad  gab  es  unter  Kaiser  Friedrieh  I.,  wie  Oherliaupt  in  der  Slaufer- 
zeit,  den  zweifelhaften  Bischof  Konrad  HI.  von  Speier  unter  König 
Philipp  ;  b^erechnet  (vergl.  Böhmer,  Reg.  von  1198 — 1254,  Vorrede 
XV)  gar  nicht. 

^Sigefridus  maior  wormatiensu  prepositus"  —  damals  aber  war 
Koorad  Domprobst  zu  Worms  und  erscheint  als  Zeuge  in  den  Jahren 
1 152—  1 160  in  den  Urk.  Bisehof  Konrad*8  L  von  Worms,  Enb.  Hiilias 
Ton  Trier.  Bisehof  Borkbard  I.  von  Strassburg  (Sehannat  bist  Wenn. 
Cod.  Dipl.  75,  78,  SO).  Erst  von  11 60  an  finden  wir  Siegfried  als 
Wormser  Domprobst  (Cod.  Lanresh.  1.  270;  Remling,  Speier.  Urkb. 
i,  109,  Iii  u.  s.  w.).  Von  1184  an  treffen  wir  Dietber  als  Dom- 


()  pa»  richtige  Tagesdatum:  «IV.  Kai.  Sept."  steht  im  Abdrucke  bei  Lami  Oel. 

erud.  lä,  796. 

*)  Wmb  di«se  Urktto4e,  derwi  InhallMMselgt  feklt,  uteht  eine  ist  nil  Jeder  bei  M cnekea 
SS.  1, 10S7  getocktoa,  die  jedMlkUe  fefibdit  ist  t 
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probst  (Böhmer«  Reg.  2619,  «iesfen  Or.  UrL  im  Wormser  Stadfarcfair 
das  Jalir  1184seigt). 

y^Emicho  prepoaitus  S.  Pauli" —  damals  war  Nibelongus 
Probst  von  S.  Paul  zugleich  Wormser  Domkü^^ter  und  erscheint  als 
Zeuge  in  den  Jahren  1137 — 1160  lu  denUrk.  Bischof  Burkhard  II.  vou 
Worms,  der  Bruder  Megenloh  Woiprand  und  Hermann,  des  Bischof 
Konrad  1.  TüB  Worms,  des  Enbisch.  Hiilias  Ton  Trier  nod  des 
Biseh.  Borkliard  I.  Ton  Strassborg  (Schannaf  bist  Worm.  Cod.  dipl. 
«8»  70,  71,  72,  74,  75,  76,  79,  80).  Erst  1165  erscheint  Emicho 
als  Probst  von  S.  Paul  (Böhmer,  Beg.  2508  gedr.  Hon.  Germ.  Leg. 
2,  1^8).  1182  treffen  wir  Markward  als  seinen  Nachfolger  (iiüh- 
mer,  Beg.  2646). 

Wie  wir  es  auch  anstellen  mögen  und  vorausgesetzt ,  dass  wir 
das  Jahr  unserer  Urkunde  verändern  dürften,  so  könnten  wir  doch 
keines  ermiifeln ,  in  welchem  sich  ein  gleichzeitiges  Zusammensein 
obiger  Zengen  annehmen  liesse.  Es  mfissen  daher  ganx  bedeutende 
Gegenbeweise  angefithrt  werden,  sollen  die  hier  begrOndeten 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  unserer  Urkunden  entkrSftet  werden. 

(B)  Oer  Schluss  des  COlner  Freiheitsbriefes  Ton  Erzbischof 
Phiiipp  I.  lautet: 

.»paginam  .  .  .  conscrihi  ot  sigillo  sancti  Petri  nostri  patroni 
accedente  couseosu  capituli  nostri  eoloniensis  nec  non  et  sigillo  oostro 
fecimus  munimine  roborarL  Hnius  innouationis  testes  sunt : 

Adolfus  maior  deeanus  et  archidiaeonns.  Johannes  choriepisco- 
pus.  Magister  Rodolfus  seolastiens  maioris  ecciesif  eoloniensis. 
Fideles  nostri  Godefridns  duz  Brabaatie.  Phiiipus  eomes  Flandren- 
als.  Theoderieus  eomes  Cleuensis.  Otto  eomes  Gelrensis.  Wilhehnos 
eomes  Juliacensis.  Gerardus  eomes  de  Are.  Theoderieus  eomes  Ho- 
staden«5is.  Ileinricus  eomes  Seynensis.  Engilbertus  conjes  de  monte 
et  Heinricus  de  vohnuntsteine  ecclesi^  nostr^  ministerialis.  Cives 
Colonienses.  Carolus  in  Bingazzin.  Theoderieus  in  Molengasin.  Lude^ 
wicus  de  Munberslog.  Ricoldus  perfusus.  Henricos  ratio.  Maremannos 
Winihrftie.  Gerardus  unmaie  thelonarius  noster  et  ceteri  seabini 
Colonienses.  Johannes  notarins  noster  et  alii  quam  plures  uiri  probi 
et  honesti. 

Actum  et  datum  in  palatio  nostro  coloniensi  per  manum  l'lrici 
cjipellani  nostri.  Anno  (loininice,  incarnationis  MCLXIX.  niense  Maiu. 
Itegnaate  sereoissimo  Horoanorum  iroperatore  Friderico. 
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Einer  nfthern  Untenaehung  seien  die  Baehfolgea^ee  Zeogea 
unierxogen: 

^AdolfuH  muiurdccfifiusclarr/iifiiacuntu** — damals  war  Hugo, 
der  Probst  von  S.  Aliiriu  in  g^radihiis  ( Lacomblet  1,  256),  Defhant 
Tom  Dom  zu  Cüln  von  1168 — 1179  und  erscheint  als  solcher  io  den 
Urkunden  Et  /.hiscli.  Philippus  vonPnln  CLacomblet  1.  298,  305.308, 
311,  312,  318,  319,  321,  322,  323,  324,  330;  4.  781  u.  s.  w.): 
ihm  folgte  der  Subdeeao  Widtkiod  von  IISO  — 1181  (LaeonUet 
1, 333)t  der  1181  Jan.  8.  gestorben  iat  (Nee.  eeel«  Col.  raaior.  BSb- 
mer,  Pont.  3,  342);  dessen  Nachfolger  war  Theoderieb  in  den 
Jahren  1181—1182  (Laeomhiet  1,338,339),  erstarb  1182  Feb.  21 
(Nec.  ecci.  Col.  maior.  Boliiüer,  Funt.  3,  342)  und  desshalb  gehören 
auch  die  (Tkunden  Erzbisch(tf  Philipp  s  hei  Rinterim  und  Mooren 
Hlieiiiisch -Mestph.  Urkuudeiibuch  1.  142  und  bei  Lacomblet  1, 
307  io  das  Jahr  1181  and  nicht  1171  und  die  bei  Lacomblet  ge- 
machte Correetnr  Tbeodericb*8  in  Hugo  ist  dämm  unstattbnft»  nneb 
fiillen  die  Urkunden  Grxb.  Pbilipp's  (Lacomblet,  1, 341, 34$)  jeden- 
falls Yor  1182  Feb.  21.  Jetst  erst  erscheint  Adolf  als  Domdeebnnt 
▼on  1182  —  1190  in  den  Urkunden  Erzb.  Philippus,  Herzog  Gott- 
fried'slll.  vua  Ijothringen,  Dechant  Isfrid's  von  Georgsstifl  (Lacom- 
blet 1,  340,  344,  347,  349,  3o0,  351,  352.  353,  356,  357,  360. 
363,  367  u.  s.  w.). 

„Godefridnst  dn.r  Brabantie**  —  lebte  damals  allerdings,  denn  er 
folgte  als  einjähriges  Kind  seinem  Vater  in  dem  Hersogthnme  Nieder- 
lothringen 1141  (Ann.  Parcb.  Hon.  Germ.  SS.  18,  605;  vgl.  lau. 
Blandiniens.  Mon.  Germ.  SS.  S,  29)  und  starb  1190  (Ann.  Bland. 
1.  e.  80.  Ann.  S.  Pant  Bl^hmer,  Pont.  3,  464);  allein  den  Titel  „dni 
ßrabantie**  weisen  die  Urkunden,  und  auf  diese  kommt  es  hier  au:»- 
schliesslich  an,  erst  viel  später  auf. 

Die  Titel,  Aveiciie  die  Herzoge  von  Niederlolhringen  im  Xll.  Jahr- 
handertnoeh  nebenbei  fiiiiren,  sind :  „Comes  LoTaniaC"  von  1107 
an  (Butkens,  Troph^es  du  duche  de  Brabant,  prent.  1 ,  30,  31,  %% 
38,  39,  Miraeus  op.;  1 ,  697;^3,  43,  44  n.  s.  w.)  und  «dnx  Lo?n- 
niae«*  (Böhmer,  Reg.  2301,  2317,  2318,  2838,  2466,  2510, 2813; 
Lacomblet  1, 193;  Willems  les  gestes  des  dncs  de  Brabant  612,  618 
U.S.  w.),  selten  ,dux  et  marchio  Lothringie"  (Butkens,  Troph. 
I,  30,  39,  41).  Des  Namens  „liiabiuit",  jcdoeh  nicht  «is  Herzogtitels, 
g(ischielit,so  viel  uns  bekannt  ist,  zuerst  1086  urkundliche  l^wahnuog : 
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„Ego  Heinricus  di?ina  propitiante  dementia  Brachbateasis  patriae 
eomes  et  adrocatus*'  (Butkens,  Tropb.  1,  28;  Hiraeas  op.  1  •  73), 
dum  in  einer  Urkunde  Kdnig  Konrad*8  DI.  Ahr  nnsera  Herzog  (Ton  1 1 45}, 
worin  ?on  seinen  Nachfolgern  eis  Mdomnos  LoTanienses  seu  Bra- 
bantiae  dominatum  obtinentes**  die  Rede  ist  (Bulkens,  Tropb.  1,  39). 
Das  Herzogthum  Brabant  nennt  zum  ersten  Male  urkundlich  die  Bulle 
P.  Lucius  UI.  von  1184  Juni  22  aus  Riniitii,  worin  den  Templern  die 
Schenkung  des  Herzog  Gottfried  Hf.  von  Niederlothringen  ^tam  in 
ducatude  Brabantia  quam  in  eomitatu  de  Arescot**  bestätigt  wird 
(Jaff(§,  Reg.  Pont.  9619).  Ferner  heiast  es  in  zwei  nicht  ganz  genau  an 
datirenden  Briefen,  wabracheinKch  Tom  Jahre  1192,  und  zwar  in 
dem  Schreiben  des  Erzbiaehefa  Konrad  I.  Ton  Mainz  an  den  Ylcedom 
E(nihrieho)  ond  den  Kellner  T(beoderieh)  <)  Ton  den  „quinquaginta- 
quinque  caratas  Tini  quas  a  nobis  in  feudum  habuit  Godefridus  üux 
Brabaiitinorum",  dass  er  diese  jetzt  dessen  Sohne  „Heinrico  duci 
Brabant iae  in  benüeiu  concessimus  in  Altvilla"  (Butkens  ,  Tropb.  1, 
44);  und  weiter  in  dem  Briefe  des  Convents  von  Epternacb  an  den 
Kaiser  (sie)  Heinrieb  VI.  unter  den  Mächten,  die  im  Uerzogthnme 
Niederiothringen  anfgefthrt  werden:  »dncatua  aeilleet  Braban- 

tinua  dui  Brabantia e*  (App.  ad  geatas  arehiep.  T^cy.  bei 

Martene  et  Durand,  Col.  4,  4K8). 

Das  erste  dtrecte  urkundliche  Zeugniss,  ausgestellt  gleichsam 
vom  Trager  dieser  Wörde  selbst,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  unten 
näher  7,u  hestimmenden  Falle«? ,  haben  wir  in  der  Zeugefiuntcrschrift 
yHenricus  duxbrahantic^  in  der  Urkunde  Kaiser  Heinrich  s  VI. 
Ton  1 194  Apr.  18  (Lacomblet  1,  379).  Dann  folgt  rasch  und  abwech- 
selnd  mit  dux  Lotharingie  und  duz  Lo?anie,  oft  aaeh  zusammen  der 
Titel  ^duz  Brabantie*  in  kais.,  bischöll.  und  herzogliehen  Urk. 
(Lacomblet 4, 772,  Not.  Mon.  Germ.  Leg.  2, 204;  B5hmer  in  den  Beg. 
Pbilipp's  52,  54,  90;  Reg.  Otto  fV.  4,  162,  179;  Reg.  Friedrieh  II. 
92,  147.  24o  u.  s.  w.  Hmllard  ßreholles,  hist.  dipl.  Frid.  see.  1,  414 
u.  s.  w.).  Obige  Citiite  werden  hinreichend  beweisen,  dass  zur  Zeit 
unserer  Urkunde,  also  11  Öd  der  Titel  „dux  Brabantie''  noch  völlig 
fremd  war  auch  den  Urkunden  der  Herzoge  von  Niederlothringen  seihst, 
Ton  denen  sich  gerade  aus  jener  Zeit  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 


>)        tieiaeii  liudfii  wir  III  <i«r  ürktiuile  Brzbiscb.  Kuurad's  für  St.  Peter  zu  Erturt  von 
lli^ü,  «Not.  11  (Gaden,  Cod.  Mog.  131Sj. 
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ei-baUen  hat  (WiUems  les  gestes  de  Brab.  608—613).  Es  litsst  si.  h 
daher  ieicht»  was  unserer  BegrQodung  entgegensteht  und  den  Titel 
i^doi  Brabantie"  schon  fraber  anführt»  als  nnbatthar  erweisen,  so  x.  B. 
die  Urkunde  Kaiser  Friedrieb*s  L  flir  den  Grafen  Otto  ?on  Geldern  Ton 

1 1 82  (Böhmer,  Heg.  2649),  wo  «Godefridus  dux  Brabaotle«'  neben  Sisr- 
fried.  Erzbischof  von  Mainz  (der  I.  jEfehöi  t  dem  XI. ,  der  II.  und  UL 
dem  XIII.  Jyhrli.),  Reinald,  Erzhisclmf  von  Ciiln  (fllfiT  1  4.  Vnii. 
S.  Pant.  Bühmer,  Funt.  3,  441  u.  s.  w.),  lllllin,  Erzbischof  von  Trier 
(f  i  169  Oct.  2a.  Gesta  Trer.  ed  Wytteiibach  U  268)  als  gletehieitig 
erscheint!  —  Oder  die  Zeugenuntersehriften  angehlieh  Yom  Jahre 
liStf ,  die  in  die  Urkunden  Ersbischof  Adolfs  1.  von  Cöln  too 
aufgenommen  sind  (Lacombtet  1, 881),  wo  aber  mit  Ausnahme  BninoX 
der  ausdriicklich  »eo  tempore  (nempe  1185)  prepositns*"  genannt 
wird,  alle  übrigen  Zeugen  in  jenen  Würden  erscheinen,  die  sie  «gerade 
zur  Zeit  der  Ausstellung  der  Urkunden  Adolfs,  also  1  t9o.  und  nicht 
die  sie  als  Zeugen  von  1  ISö  bekleideten.  DennGotUVied  war  i  ISo  nicht 
Probst  vodS.  Gereon,  sondern  Dechant  (Lacorohlet  1.  349,  350,  351, 
852)  und  wurde  erst  1187  Probst  (Laeomblet  1 ,  353);  Hildebrand 
war  1188  gleichfalls  noch  nicht  Dechant  Ton  S.  Gunibert»  diese 
WQrde  hatte  Gerrasins  tnne  (Lacoinhlet  i,  849,  881«  382);  Udos 
Stelle  als  „maloris  eeclesie  secundns  decanus**  nahm  1188  Johana 
ein  (Laeomblet  1,  352),  diesem  folgte  1188  Rudolf  (Laeomblet  I, 
3^7,  3Ü3J  und  erst  ;ds  dessen  Nachfolger  1192  Luimcii  wir  Udo 
annehmen;  Hermann  war  eheiiso  wenig  schon  1185  „advocatus  Colo- 
niensis*',  denn  als  Stadtvogt  tritt  von  1166^ —  1 190  ununterbrochen 
Gerhard  auf  (Laeomblet  1,  284  —  367),  neben  dem  allerdings  sein 
Sohn  Hermann  seit  1188  als  Zeuge  (Laeomblet  1,  382,  887,  868. 
4,  787),  aber  niemals  anders  als  mit  dem  Zusatse  „filius  eins* 
erscheint.  Oesshalh  kann  also  hier  die  Unterschrift  »Hetortcun  dni 
Brabantie"  angeblieh  Ton  1188  niehts  weiter  beweisen,  als  dnss 
Heinrich  11 95  so  betitelt  wurde,  was  unsere  Behauptung  nur  bestärkt 


^)  Dmm  übrigen»  UeinricU,  w  ahracbeiolich  all  ^diix  l.ovaiii«'*  ducii  ftcUou  1  ISa  als  2««ge 
erscheint,  kommi  daher,  weil  sein  Veter  Berxog  GolllWed  III.  IlSSi»*«  heilig«  L«M 
gesogen  war  (Aoo.  Perch.  Hon.  Gem.  88.  IS,  SOS.  Geel«  ebb.  Tni.  eont  lert.  pen. 
■M.  Mm.  Gera.  88.  10,  SS«)  ud  enl  118B  «nie  OiUl«  nricigekakii  aeta  Mrflau 

DeMhalli  datirt  auch  tlii>  )M>(c  sflbstxtäodige Urkunde  Herzog  Heinrich*ev«BtlS3  (Wii. 
lenis  le«  fjeütos  t\e  Ri.ili.  [>ie  Z(>ü;;«^iiuoter»chrift  ^Gi^rnldus  com«»«  Lotania* 

in  iler  (  rkunde  Kiiiser  J*' riedrieb '•  i.  von  1 184 Sept.  29  au»  Paria  bei  Huillard  Hr«ho]|«>5 
bul.  tVid.  »ec.  i     193,  sieht  irrlbümlich  f<it  „Uerardus  coinu  de  Loa"  dcu  wir  «ucii 
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Überhaupt  muss  es  aaffallen»  dass  die  für  deutsches  Staatsrecht  gewiss 
Dicht  gleichgUtige  Frage  Ober  das  Aufkommen  des  Henogtitels  tob 
Brabant  bis  jetst  noch  einer  eingehenden  Untersochong  entbehrt. 

»Oäo  comes  Gebrmuis" —  eraehelDtsur  Zeit  unserer  Urkunde 
niemals  ab  Zeuge»  sondern  stets  nur  sein  Vater  Heinrich  bis  1182  in 
kais.,  bischöd.  wie  geldrischen  UrL  —  (Böhmer,  Reg.  2510,  2627, 
2646;  Günther,  Cod.  Rheno-Mos.  1,  388.403;  Lacombletl,  286,  294. 
296,  305,  307,  321;  Spaen  inleiding  tot  de  historie  vaa  Gelderland 
2,  57)  seit  1172  auch  mit  seinem  ältesten  Sohne  Gerhard  (Bondam 
Charterb.  219,  225;  Lacomblet  1,  326,  339),  der  aber  noch  vor  ihm 
1 181  gestorben  ist  (Ann.  Egmund.  Mon.  Germ.  SS.  16,  469).  Zum 
ersten  Male  kommt  Otto  von  Geldern  als  Zeuge  In  der  undatirten 
Urkunde  Enbischof  Philipp*«  von  Cöln»  die  wegen  des  gleiehfalls  als 
Zeuge  Torkominenden  Domdechants  Theodericb  zwischen  1181  Jan. 
■ —  1182  Feb.  ausgestellt  sein  muss  (LacuiuLIel  1 ,  U4i).  Von  da  an 
trpllen  wir  ihn,  wenn  auch  nicht  zw  hSnfig  in  kaiserlichen  wie  biscliol- 
iichen  Urkunden  (Lacomblet  1,  340,  349,  379  u.  s.  w.  Gunther,  Cod. 
Rheno-Mos.  1,443).  Hierauf  achtete  bereits  Bondam  (Charterb.  243  fr. 
Anm.)  und  versetzte  darum  die  Urkunde  Erzbischof  Philippus  für 
den  Colner  Stadtvogt  Gerhard  Ton  Eppendorf,  die  genau  dieselben 
Zeugen,  wie  unsere  Urkunde  hat,  vom  Jahre  11 69  in  die  Jahre  1182  bis 
1183,  und  Spaen  (inleiding  2, 162,  Teit)  stimmt  dieser  Ansidit  bei. 
Wir  werden  anf  diese  Urkunde  unten  noch  o&her  eioEOgehen  haben. 
Wenn  auch  nicht  direct  Zeuge  unter  den  Zeugen,  iso  wollen  wir  doch 
gleich  hier  jenen  Burggrafen  Heinrich  heranziehen,  den  unsere 
Urkunde  im  Texte: 

^Heinricum  nimm  nohilem  de  Arber ch  Burgrauium  Colonien- 
8em*^  nennt.  Wie  bei  Herzog  Gottfried  Ul.  von  Niederlotbringen,  trifll 
der  Zweifel  auch  hier  nicht  die  damalige  Esistena  seiner  Person 
sondern  nur  die  seines  Titels  „burgravius".  Wie  weit  wir  auch  in  die 
Cdlner  Geschichte  zurflckgreifen  mögen,  wir  finden  den  Träger  die* 
ser  Würde  von  seiner  ersten  urkundlichen  ErwShnung  1032  an  bis 
1180  Udler  den  verschiedpnsten  Titeln  an»  hauliL:^ten  als  „urbis  pre- 
fectus*"  dünn  uls^comeö  urbanus"  «comes  uibis"*  »burgicomes"  „vice> 


tonsl  um  jene  Zeil  in  [fnlli-n  nni  knis  Hof*»  tr(»nr(>n  (tpl.  Rntiimv  .  fToir  IRRO)  f?rry,»g 
<ioUfried*8  III.  roa  Niedwrluitu  hi^en  geschieht  nach  seiner  Kiickkclu  »w.  t'tilti»linit  tum 
trtIcB  Male  wieder  orkiradllcbe  Bnribnung  ht\  König  Hoinrieb  VI. ,  1183  Oct.  Vi  zu 
Aaclira  (Licomblei  1 , 34S). 
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coiiies",  allein  niemals  als  „burgravius**  benannt  (Lacornblet  1,  104, 
126.  150.  151.  1Ü3. 155,  157.174,  184,237,  276,286.  311.  318, 
322, 323  Aber  yod  1 1 80  an,  wo  vm  ersteD  Male  der  Titel  »burab- 
gniuitts''  Torkomm^  bleibt  dieae  Benennung  ao  wabfinderlieh  eonafanf, 
daaa  wir  fast  rar  Annabme  gedringt  werden,  ala  wSre  dieaer  Titel 
damala  gleichsam  ofSciell  featgeaettt  worden  (Lacombletl,  351, 
882.  376.  398.399;  2.  41.  65.  79. 113.  179  n.  s.  w  ).  DteBeseieh- 
iiuug  „biirfirraiiins**  in  unserer  Urkunde  ist  also  jedenfalls  rerfrübt. 

Küs.seii  wir  das  Erf]:ebniss  aus  dieser  Prüfung  der  Zeugen  nii-^e- 
res  Cüiner  Privilegs  ziisammeo.  so  ist  so  viel  gewiss,  dass  die  genann- 
ten Zeugen  mit  dem  Ansstellungsjahre  1169  unvereinbar  sind.  Allein 
im  Gegeoaatze  xn  unaerer  Wormaer  Uricande  läaat  aieb  hier  alierdinga 
eine  Zeit  ermitteln,  innerhalb  weleher  daa  Zuaammenaein  aSmmtfieher 
Zeugen  wenigatena  roOglieh  eracheint  Da  nnaere  Urkunde  im  Hai  ana- 
gestellt iat,  ao  wird  aunfiehat  dieaer  Zeitraum  durch  den  Domdeehant 
Adolf,  der  zuerst  1182  Sept.  10  auftritt,  und  den  Zeugen  Grafen 
Engelbert  von  Berg,  der  1189  Ende  Juni  auf  dtiu  kreuzzuge  stirbt 
fAnsbertus  de  exp.  Fried,  ed.  Dobrowsky  21  und  28;  Ann.  S.  Pant. 
Huliiuer,  Font.  3.  461)  begrenzt  und  Iblglich  die  Jahre  zwischen  Mai 
1183  — 1189  umfassen.  Steht  dies  fest,  dann  dOrfen  wir  weitere 
Anhaltspuncte  zur  Beschränkung  desselben  allerdings  aus  unserer 
Urkunde  holen  und  es  wirdgleieh  durch  den  oben  erwähnten  Kreutxog 
Hersog  Gottfried*8  UI.  1183  wie  durch  deo  Auaaug  der  Grafen  Hein- 
rich von  Sayn.  Otto  von  Geldern  und  Wilhefan  von  Jülich,  die  ebenfalb 
Zeugen  sind,  im  Anfange  des  Jahres  1189  tn's  heilige  Land  (Ansber- 
tus  1.  c.  23—25;  Ann.  Egmund,  Mon.  Germ.  SS.  16,  470)  die  be- 
zeichnete Zeitgrenze  noch  melir  i  in/ik  iigen  6ein.  üerucitsichtigen  wir 
aber  aucii  den  inunsereiii  i^iviieg  genannten  Colner Burggrafen  iiem- 
rich,  dann  wird  unsere  Urkunde  nicht  vor  1185  ausgestellt  sein  können, 
denn  von  1180—1185  war  Gerhard  Burggraf  von  Cöln  (Lacomblet  I, 
333,  351)  und  erat  seit  1185  tritt  Heinrich  auf  (Lacomblet  1,  352, 
376).  Ja,  mit  Hinblick  auf  den  ebenfalla  unter  den  Zeugen  genann- 
ten M Johannes  notartus  noster".  den  wir  zum  ersten  Male  erat  in 
einer  Urkunde  Ersbischof  Adolfs  I.  1195  trelTen  (Lacomblet  1,  382> 


>)  DtfMlnlb  gehört  das  wichtige  aber  uadatiHe  Statat  fir  die  GUmt  Vwladl  IfMarich. 
worin  atota  tom  «Cornea  aottor«  ü*  BUm  iit,  goviaa  vor  1100.  (  (Btekhol] 
HaUriaHea  Mr  gaitll.  -  weUlidiM  Stalbtik  »iodorrh.  w4  »Mff  b,  Maoa.  Mer 
J«brf .  04. 9, 402.) 
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während  vuü  H83 — 1187  nur  Ruotger  als  erzbischöflicher  Notar 
ersclieint  (Lacomblet  1,  344,  353),  wird  die  Ausfertigung  unserer 
Urkunde  nur  zwischen  Mai  1 187  — 1189  möglich  sein.  Steht  aber 
nicht  diesem  Resultate  ttnumstösslicli  die  AutoritAI  der  Onginalar- 
kuade  enfgegea? 

E 

Hat  die  Bisherige  UntersiieliQiig  ernste  Zweifel  gegen  die  ficht* 

heil  unserer  l'rkunde  erweckt,  so  düilca  Wir  doch  auch  die  Gegeu- 
einwendungen  un»  so  weniger  unberücksichtigt  lassen .  iils  diese  £U 
ihrer  Bekräftigung  auf  analoge  Fälle  hinzuweisen  vermögen: 

Die  Urkunde  Kaiser  Heinrich^s  IV.  von  1089,  Feb.  1  (Böhmer, 
Reg.  1931  und  Mon.  Bote.  29%  209)  hat  z.  B.  ebenfalls  nach  der  Dati- 
ruDg  eine  Reibe  too  Zeugen »  die  weder  alle  gleichzeitig  sasammen 
noch  tur  Zeit  der  Ausstellung  der  Urkunde  geleht  hahen  kdnnen, 
und  doch  ist  die  Urkunde,  wie  wir  uns  seihst  beim  Anhlick  des  Ori- 
ginals im  Reiebsarchiv  zu  Mflnchen  flherseugt  haben,  Tollkommen 
echt  ,  denn  alles  was  von  „Huius  rei  testes"  an  geschrieben  steht  ist 
von  späterer  Hand  und  hat  daher  mit  (irr  Likunde  eigentlich  nichts 
zu  schaffen.  Wäre  nun  nicht  Ähnliches  bei  unserm  Wonnser  Privileg 
denkbar,  wo  ja  auch  die  Zeugen  wider  aileo  Gebrauch  der  damaligen 
Reichskanzlei  erst  ganz  am  Schlüsse  der  Urkunde  angellängt  sind  ? 

Oder  sind  nicht  Fälle  geuug  bekannt,  die  uns  in  uniweifelhaft 
echten  Urkunden  spätere  Correcturen  nachweisen  lassen?  Wir  erin- 
oera  uns  dergleichen  bemerkt  su  haben  s.  B.  in  der  Urkunde  K$atg 
HeinricVs  R.  ?on  1009  Jul.  2  (Bdhmer.  Reg.  1052) ,  wo  jetxtin  der 
Kauzlerunterschrift  statt  des  richtigen  „vac  Willigisi"  auf  Rasur  der 
Name  des  spatern  Erzkanzler  Erchcnbald  s  geschrieben  steht.  Dess- 
gleichen  ist  das  Datum  in  der  Urkunde  König  Heinrich  s  II.  von  1008 
Mai  25  fQr  das  Bisthum  Bamberg  (Mon.  ßoic.  28%  392)  von  späterer 
Haad  corrigirt.  Ja,  selbst  in  falschen  Urkunden  sind  Änderungen  in 
der  Datirung  nachweisbar,  ein  Beispiel  gibt  die  Urkunde  Kaiser 
Otto's  II.  Ton  983  Juni  5  (Bdhmer,  Reg.  609),  wie  das  angebliche 
Original  im  Generallandesarchir  zu  Karlsruhe ,  aber  auch  das  Facsi- 
mtle  desselben  bei  Neugart  deutlich  genug  zeigt  (vgl.  Dümge,  Reg. 
I!  i!  Seite  10,  11).  Wfirden  nun  nii  Iii  durch  solche,  nachweislich 
vi)[i  spiiterei-  Hand  vorgeinunniene  C'orrectur  der  Jahreszahl  bei  unse- 
rem Cöluer  Privileg  rou  1169  alle  Schwierigkeiten  und  Zweifel, 
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Helcbe  jetzt  mitHinblick  nui  da^  n.  tuin  iiu<  den Zeueentintersrhriftea 
gefolgert  werden  mussteo,  mit  einem  Maie  geiioiit^ti  i>f lu '? 

Wir  können  daher  nicht  ieugoen  das«,  weaa  durch  deo  Veiiiut 
der  OriginaiA  die  ütttersvelimg  im  Siaae  der  aagmften  Eraweadu- 
g«D  Diiiii5glieh  geworden  wäre«  dae  eadgUCige  BataeMdimg  ib« 
die  Uaeehtheit  anierer  Uritaade  kaam  geftllt  werdea  dürfte.  Den 
wir  halten  dafür  ia  aolebea  aad  iboliekea  Flllea  eatsebiedea  der  eaa- 
senrirenden  Richtung  der  historischen  Kritik  den  Vorzog  geben  za 
müssen,  soll  nicht  leichtfertiger  Willkür  Thür  und  Anirel  greSffnet 
werden.  Zum  Glück  sind  uns  die  Originale  beider  L'rkunden  erhalten 
und  so  w  ar  die  Einsicht  ia  dieftelbeo»  abgesehen  ?oa  allen  anderem 
Vortfaeilen  oad  Felgeraagea,  die  aar  der  Aabliefc  der  Uraebiilt 
gewibrea  kaaa»  aeboa  aoa  dea  aageftbrfea  Grfiadea  iwofeiaabae 
gebotea. 

(A)  Das  Origiaal  des  Wermser  Prifilegs  Kaiser  Priedrieb*s  i. 

wird  in  dem  wohlgeordneten  und  reichen  Archire  der  Stadt  Worms 
aufbewahrt,  woesuns  mit  den  übrigen  ältesten  I  f  knndcn  der  Stadt  auf 
das  bereitwillii^ste  vori:) /.eii^t  und  uns  suglttch  gestattet  wurde»  Toa 
deoiselben  ein  Facsiiniie  zu  nehmen. 

Gieieh  der  Totaieiadnick  der  Urkunde  bestStigt  den  Ton  uns 
gebegten  Verdaebl  gegen  die  Eebtbeit  derselben.  Niebt  blas  das 
nagewdbalicb  fobe  Pcrgameat,  aaeb  die  gaaze  Sebreibweiae  aacb 
der  Brette  desselbea»  ganz  gegen  dea  damaligeaGebraaeb  uad  beaoa- 
der«  die  sebmatiige  blass-braune  Tinte  verrathen  anf  den  eratea  Blieb« 
das.H  die  l  rkunde  nicht  aus  der  kais.  Kanzlei  Friedrich's  I.  hervor- 
gegangen sein  konnte.  Das  Documeiil  zählt  2'S  Zeilen,  die  swin/nt- 
lich  von  einem  Schreiber  geschrieben  siad;  somit  i&t  der  oben  ani:  - 
regte  Gegeneinwurf  betrefl*  des  Zeugenzusatzes  durch  spätere  Haad 
TOB  selbst  beseitigt  Der  Sebrift  fehlt  gani  jener  freie  Zug,  der  gerade 
die  Urbaadea  Kaiser  Friedrieb*s  I.  aasieiebaet  Nebea  eiaer  Uogleidi* 
beit  in  der  Grdsse  der  Boebstaben  sind  es  besonders  einzelne  BadK 
staben,  gleiebsani  Leitmtisebeln  der  PalSogmpbie,  die  togleieti  Ober 
die  Zeit,  welcher  der  Schreiber  angehören  iniisj.  annähern d  Auf- 
8clilu.'*s  «:eben  koniu  ii.  Denn  der  nach  links  schar!  gehrotthene  Srliaft 
des  weichen  ä  und  das  rechts  nach  unten  gezogene  kurze  s.  dann  die 
veraierten  Anfangslniehstaben  des  C(hrismon)  des  /(o)  in  der  Eio- 
gsngsformel»des  C\um)  im  Beginne  der  Urkunde  lassen  mit  Sieber- 
beit  auf  den  Schluss  des  XD.  oder  die  erste  Hälfte  des 
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Xm.  Jahrhunderts  schlieiisen»  in  welcher  unsere  Urkunde  ge- 
sehriehen  sein  muss.  In  den  fünfziger  Jahren  des  XII.  Jahrhunderts 
ist  diese  Sehnflhildung:  der  kais.  Kanzlei  ebenso  fremd,  wie  manehe 

der  diplomatiseheu  Kunncii,  die  uns  in  unserer  Urkunde  nebenbei 
begegnen. 

Wir  haben  bereits  obenauf  die  sonderbare  Stellung  der  Zeugen- 
unterschrifltea  nach  dem  Datum  hingewiesen ,  wie  auch  auf  die 
damals  ungewöhnliche  Schreibweise  der  Breite  des  Pergaments  ent- 
lang, gleiches  gilt  auch  vom  Monogramm ,  das  hier  iinks  gans  abge- 
sondert f&r  siehy  als  wftre  es  anfangs  gleichsam  vergessen  worden« 
angebracht  ist  und  Ton  der  Stelle  des  «  Signum  domni  Frideriei'^ 
wie  der  Recognition  des  Kanslers,  die  in  unserem  Privileg  auf  glei- 
cher Zeile  mit  dem  Urkundentext  und  der  Datiruni;  geschrieben 
stehen,  wovon  uns  sonst  kvm  k'^u/a^cv  ahnlicher  Fall  auis  den  Zeiten 
Kaiser  Friedrich'«  I.,  wohl  aher  in  UrkurMien  spiilerer  Kaiser  bekannt  / 
ist.  Auch  die  Art  der  Besiege! ung  widerspricht  ganz  der  Praxis  im 
ersten  Decennium  von  Friedrich's  L  Regierung]:.  Das  Siegel  das  nach 
Morits*  Bemerkung  Seite  149  noch  su  seiner  Zeit  (1758)  Torhanden 
gewesen  sein  musste»  fehlt  jetit  und  da  Hortti  nicht  besonders 
bemerkt«  ob  es  eine  Bulle  gewesen«  so  spricht  alle  Vermuthang  fllr  das 
gew&hnliebe  Wachssiegel.  Dass  dieses  Siegel  angehingt  war«  bewei- 
sen die  noch  yorhandeneu  Spuren  der  Befesti^nin^'.  Diese  neue 
Methüde  der  Besiegelung  wurde  aber  in  der  kais.  Kau/Jci  w  ahrschein- 
lich durch  italienischcFi  Kinlluss  erst  mit  dem  Jahre  110 1  üblich; 
was  daher  mit  ganz  seltenen  Ausnahmen,  wo  der  Grund  im  Man- 
gel  an  Raum  für  das  aofzudnlckende  Siegel  im  Tollgescliriebenen 
Pergament  leicht  in  errathen  ist,  wie  s.  B.  in  der  Urkunde  Kdnig 
Lothar*s  m.  Ton  1129  Juli  13,  und  Kdnig  Konrad*s  UI.  ron  1151 
(Böhmer,  Reg.  2111,  2290  <)  Tor  dem  beseichneten  Jahre  mit  ange- 
hängtem Waehssiegel  versehen  ist,  muss  unserer  Erfahrung  gemfiss 
geradezu  für  gefälscht  gelten,  wie  die  Urkunde  König  Ileinrich's  IV. 
von  1071  November  28  IVir  das  S.  Simon-  und  Judas^lift  im  Stadt- 
archiv zu  Goslar  (Leuckleid  Ant.  Poeld.  279),  die  Ui  kiiuile  Kaiser  (sie) 
Friedrich's  1.  von  1153  Sept.  23  (Böhmer,  Heg.  ZUZ,  vgl.  Mon.  Boic. 
30-  297),  dessgleichen  Ton  1155  Aug.  13  Hlr  das  Kloster  Prüfening 


OlftOri^ntl«  kalMiiwir  in  R«teliMrelirT  Mllllteheii  mi  auf  4erUiiIv«r»ltitobil»bolktk 
fttf  Heid«Ib«ry  aiii(e*»hflK.  fttle  ibMlieitr  Art  »iad  un  wdter  Mut  vaiftkoiMeR. 
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im  Reickftarcbir  zu  Munebeii  (Mon.  Boic  13,  176»  Tg!.  29*  335) 
V.  f.  w.  U^gCB  di«fc  UnsÜDde  eiascfai  gCMWunea  »Uerdngs  mtki 
eaUchcidend  aan,  &u  ZoMMDeBtrdfeagmde  aller  ift  iwiifiMwt 
00  naMgebeftder  Bedeotniig,  daii  der  ScIiIbm.  au  des  wir  oaa  ges^ 

thigt  sehen,  ToHkoRiaieii  gereehtfertigt  erseheiot,  wem  wir  das  Wen»- 

ser  Fririlenr  Kaiser  Friedrich''s  I.  Ton  1156  für  durch  und  durch  an- 
echl  crkiaitii,  in  der  Üben eugting",  dass  es  lutLl  noi  Ende  des  \1J., 
rahrscheiolicher  erst  im  Aalaiige  üea  XilL  Jahrhimdertd  geülaekl 
worden  ist 

£•  bleibt  nns  nur  nocb  flbrig  diese  £otstehiiDgaaeit  der  FÜ- 
acbnng  wenigateiis  annibenid  genaaer  lo  beatimom  ud  oaa  vm 
Grflnde,  die  bterfilr  beweisend  vad,  nmiaaebea.  Danit  wollen  wir 
ODS  im  folgendes  Abaebaitte  beaebifUgen.  Jetit  noeb  ein  Wort  Ober 

das  C5lner  OriginaL 

(  Ii)  Dasselbe  ist  im  Stadtarehire  zu  Cöln,  vortrefflich  erhalteu. 
tier  Länge  des  PergaiucaU  uaeh  in  40  Zeilen  geschrieben  und  mit 
zwei  echten  Siegeln,  dem  üp-j  Erzbischoi  Philipps  uuii  tic6  Cuiuer 
Domcapiteis  Yersehen.  Das  Datuui,  von  derselben  Htuad  wie  die  ganze 
0brige  Urkunde  gescbrieben^  schliesst  jeden  Verdacht  einer  Correctur 
ans  ond  gestattet  eben  so  wenig  irgend  ein  Veraeben  oder  Veracbrea- 
ben  in  der  Jabressabl  aasonebmen,  da  sieb  aadi  bierfiir  dmntevs 
kein  Anbaltspnnet  finden  Ifisat  Uns  bat  dieses  Pri?Oeg  mit  fielen 
anderen,  die  wir  zum  Vergleiche  n5thig  haften,  der  jetzt  Terstorbene 
Archivvorstaiid  F  u  c  h  s  aaf;iiigs  zogei  nti ,  w  eil  er  seine  Schätze  mit 
Liebe  bewahrt  hatte,  dann  um  so  freundlicher  gezeigt,  da  er  gleicher 
Pietitför  die  Denkmale  unserer  Vergangenheit  begegnete.  Er  zeigte 
ons  auch  fertige  Regesten  der  Stadt  Cdln,  die  leider  bis  aar  Stnodo 
noch  des  Dmekes  harren. 

Die  Entsebeidong  Ober  die  paliograpbisebe  Fonn  nnserer 
Urkoode  konnte  mit  Sieberbeit  nur  naeb  Tergleiebender  Betraebtuig 
mit  gleichzeitigen  Urkunden  Erzbischof  Philipp's  getroffen  werden. 
Diese  aber  zeigten  z.  Ü.  immer  statt  des  diplithongen  ae  Jas  geschw^mzie 
immer  das  nach  unten  verlängerte  r,  überall  nur  das  doppelte  1 1  mit 
j\ccentstrichen  versehen,  niemals  das  einzelne  t«  das  weiche  d  in  der 
Regel  gerade  geschaltet,  das  harte  p  ond  lange  a  stets  nach  unten 
sanft  gegen  rechts  aosgescbweift»  niemals  aber  sebarf  gekrOmmt, 
ebenso  nie  am  Anfang  des  Wortea  ein  kuraes  a  o.  s,  w.;  im  Ganaen 
eine  aufallende  Ähnlichkeit  mit  der  Urkundenscbrift  Kaiser  FiriedrieVsI.» 
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dessen  Kaniler  Ersbischof  Philipp  gewesen  war,  was  natQrlieli  oielit 
ebne  Wirknng  auf  seine  Kanzlei  geblieben  sein  mag      Ganz  das 

Gegeotheil  Yon  der  eben  geschilderten  Schrift  zeigt  unsere  Urkunde. 

Hier  iludet  durchgängig  kein  geschwänztes  p  mehr  Statt,  das  r 
ist  ganz  kurz,  schon  das  einzelne  i  ist  aceentuirt  wie  in  „sfmul** 
mPOIii'**,  das  kurze  s  am  Anfange  des  Wortes  wie  bei^solent**»  d&s  p  und 
s  stets  scharf  nach  rechts  gekrQmnit  u.  s.  w.  Und  ziehen  wir  auch  hier 
wieder  die  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  Schriftp  die  in  Urkunden 
des  Xü.  Jahrhunderts  nnerhörte  Form  der  AbkOrzung,  z.  B.  ron  j,et 
cetera*  die  einzelnen  dnreb  Doppelstriche  yerzierten  Buchstaben  und 
dergleichen  mehr  in  Betracht,  so  sind  wir  gezwungen  unser  Privileg 
der  Schrift  nach  nicht  froher  als  in  die  erste  HAI fte  des  XUL 
Jahrhunderts  zu  setzen. 

Von  den  übrigen  diplomatischen  Formeln  mögen  hier  nur 
zwei  Iiesuiideis  hervorgehuben  werden,  die  schon  desshaib  genauere 
Beachtung  verdienen,  weil  sie  mit  dem  Resultat  unseres  Zeugenver- 
hörs völlig  (il»er6instimmen  und  zur  Bekräftigung  einer  späteren  Be- 
bauptung  noch  gute  Dienste  Tersprechen.  Die  eine  dieser  Formein 
bietet  die  Ausfertigung  unserer  Urkunde  „per  man  um  Ulricicapellani 
nostri*,  eine  Formel  die  in  keiner  erzbischöflicben  Urkunde  Tor  1185, 
Ton  da  an  aber  hftufiger  vorkommt  (Lacomblet  1,  352,  367,  387, 
391,  2,  10,  20,21  u.  s.>.)-  Merkwürdig  dass  dieselbe  Formel  ,,per 
in  a  n  u  in  prothonotarii**  auch  in  den  kais.  Urkunden  erst  von  dieser  Zeit 
an  recht  eigentlich  im  Gebrauch  ist. 


Beiondtr»  «m  Mmhaf  Mtear  Regierung  vgl.  LaeomhM  1,  SOI,  Ann.  S  Qbar  di«  Urk« 
Brsbbdior  Philipp*«  von  llS9.Älinlich«t  Sndelaich  •aeli  b«i  uAunm  XirebMlfintoH, 
die  frfilMr  kait.  K«uler  g««eicn  «aren  z.  B.  bei  Erzhiseli.  Adilbert  I.  tod  Mainz,  de»- 
■en  l'rk.  für  Klingenmiiosler  von  1115,  für  DiBibodenberp  Ton  1 127  u.  s.  w.  (Ouden, 
Cod.  Ma'^.  I  ,  42,  die  Or.  sind  im  Generallandesarehi v  tu  Karlsruhe  und  nut  der 
UniversitHUbibliotbek  zu  Heidelberg)  der  Korni  nacb  gleiohfatts  ganz  dett  kais.  enUebnt 
■ind.—  tJbrigens  eioen  weiteres  tteireis,  wdeken  Aceent  Srsbiech.  Philipp  auf  «eia« 
ferbhidaiig  mit  der  kaie.  KMilei  legte,  liefert  die  IHleaelw,  deie  er  der  erel«  CMeer 
Snkieeb.  iel,d«raMh  im  seiner  Urk.  da*  Brtliaozleratnt  für  Italien  im  Titel  führt. 
Tgl.  dl«  Ork.  von  1168  und  1169  bei  Seibert's  l'rkh.  des  Herzogtiti-Is  We<ilf.  1,82. 
Erhard,  Cod.  Weslf,  2,  107.  Also  nicht  Er/l.lM  d.  K.iiirad  !.  vuii  Hooh»! .uk'ii  erst  1238, 
wie  LMcombl«t  2,  122,Anm.  5  will.  BemcrkuBswerth  i»t  e»  jcdeuüUa  das^t  gerade  >ur 
selben  Zeit  auch  der  Erzbiscb.  von  Maiax  in  aeiden  Urk.  aan  arslaa  Mate  de»  Titel 
»letlw  Regnl  Tbevtoaiel  areUcanceilarivs*  gebraoelil,  wie  die  Urk.  Brabiecb.  Ckri- 
•1ian*a  I.  von  1107  seigt  (Gaden»  Cod.  dipl.  Mag.  1,  U4). 

40« 
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Dit  zweite  ergibt  die  Betiegelaog,  von  der  es  in  der  Urkanöe 
lieisrt:  peginam  eziiide  eonteribi  et  aigillo  fttucti  Petri  oostri 

petroni  nee  doq  et  sigOle  oostro  fectnra«  mnniwine  rvbonri. 

Aaeh  diese  doppelte  Besaegelaog  treffeo  wir  erst  mit  de«  Jihre 
1189,  Dicmals  frfiberin  enbisehftflteheo  Urknodeii,  findeo  aie  aber 
uacbher  um  so  öfler  (Erhard,  Cod.  Westf.  2,204,  Laeomblet 
aub,  399;  2,  30,  31,  38.  4,,,  4S,  49,  51,  52,  61  n  w.j. 

flicbe  Nulizc'H,sü  uii:>c'lif iüiiyr  sie-  sind,  gcwinueo  au  Werth, 
weoa  wir  sie  im  Zugammenbaog  mit  dem  Gesanmitresultat  unserer 
Forflchuog  betracbteo,  denn  sie  erhärten  die  Isolining  unserer 
ürkaode  tod  1169  uod  bestfttigeii  enfieUend  genog  eiiwtiiiiinig  du 
Bude  der  eebtsiger  Jahre  als  dea  Zeitpimet  ihrer  mftglieheD  Ahftaauqg 
wfirde  nicht  die  paläographische  UDtersochiuig  ohnedies  eite  noch 
Wel  spftCere  Zeit  wahrscheinlieh  gemacht  haben. 

Nehmen  wir  Alles  in  Allem,  so  steht  demnach  auch  die 
Fälschung  des  Cöloer  Stadtprivile^s  von  Erzbischof  Philipp  I.  tob 
11  ()9  zweifellos  fest  und  auch  hier  weisen  sairmitliciie  Anzeichen  auf 
die  erste  Hälfte  des  XIU.  Jabrkuoderts  hia  als  auf  die  ^eit  seiner 
wirkUchen  Anfzeiehaong. 

Eine  Gesehichte  der  Fälsehangen  gehörte  gewiss  zu  den  interes- 
santesten aber  auch  schwierigsten  Aufgaben  unserer  Wissenschaft 
weil  sie  nur  bei  völlig  enthOlltem  Material  und  der  umfassendsten 

Detail  Untersuchung  möglich  wäre.  Der  Lohn  bliebe  freilich  nicht  aus. 
Wir  siiiii  überzeugt,  dasj»  aueh  hierbei  allfremeine  Gruniisalze  zu 
gewinnen  vviiren,  die  als  Norm  für  weitere  Entdeckungen  massgebend 
sein  dürlteii.  Einiges  ist  auch  uii&  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung 
über  die  kais.  Kanzlei  aufgefallen  und  das  möge  hier,  da  es  Licht  über 
unsere  Fälschungen  Terbreiten  kann»  nicht  vorenthalten  bleiben.  — 
In  der  Regel  lagen  dem  Falscher  echte  Urkunden  vor»  deren 
Benutzung  freilich  auf  verschiedene  Weise  mehr  oder  weniger  ge- 
schickt stattgefunden  hat,  wie  denn  eben  so  allgemein  angenommen 
werden  kann,  dass  die  meisten  dieser  eclitcu  Urkunden  nach  der 
Benutzung  vernichtet»  ihre  Siegel  aber  weiterhin  verwendet  wordeu 
sind. 

Es  gibt  nämlich  FAbchungeii,  worin  die  ganze  diplomatische 
Form»  Zeugen»  Datirung  wie  Schrift  einem  echten  Documente  est* 


Digitized  by  Google 


Zur  Kritik  deutscher  Städte-Pririlegien  im  Xli.  Jahi  huodert 


623 


lehnf  worden  Ist ;  ein  Beispiel  daftlr  sind  die  berfllimten  sogenannten 

grossen  österreichischen  Freiheitsbriefe  der  Kaiser  Friedricirs  I.  und 
II.,  die  auf  (ji  nndlacre  der.  jetzt  mir  noeli  in  ro|>i;ilI)uehern  enthaltenen 
Mprivilegia  iiiitiora''  derselben  Kaiser  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genau- 
igkeit verfertigt  worden  siad.  Dass  in  solchen  Fällen  die  Kritik  doppelt 
behutsam  lu  Werke  gehen  muss,  um  ihre  auch  doppelt  schwierige 
Aufgabe  wOrdig  zu  tSflen,  leuehtet  ein.  Einfocher  wird  diese  Lösung, 
wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  sprechen  k5nnen,wennbei  Fftlschungeo 
der  Art  noeh  die  ursprQngliehen  Musteroriginale  erhalten  sind  wie 
z.  B.  bei  der  falsebeo  Urkunde  Kaiser  Otto  I.  Ton  970  April  11 
(Böhmer,  Renj.  375),  wovon  das  echte  Original  gleichfalls  noch  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  aut  hcw  ahrt  wird  und  ganz  derseihe  Fall 
ist  bei  dem  falschen  Privileg  Kaiser  Heinrieh's  III.  von  1051  März  1.^ 
(Böhmer,  Reg.  1614),  dessen  echtes  Muster  ebenfalls  noch  heute  im 
Generailandesarchiv  zu  Karlsruhe  vorhanden  ist,  jedoch  ohne  Siegel, 
wflhread  im  gefälschten  Original  ein  echtes,  wahrscheinlich  das  des 
Husterdocumentes  aufgedrOckt  erseheint  u.  s.  w. 

Eine  sweite  Art  der  Fälschung  beruhte  auf  Zusiehung  mehre- 
rer Doeumente,  aus  deren  einseinen  Bestandtheilen  die  neue  Urkunde 
eombinirt  ersebeint.  Ein  Beispiel  dieser  FSlschungsart  besitzen  wir 
abschriftlieh  aus  dem  l'rkundenschatz  des  ehemaligen  Klosters  Ich- 
tershausen (jetzt  im  Archiv  /.u  (i(»tii;i).  Ks  ist  die  allgemeine  Bestiitl- 
gungsuriiuniie  der  Rechte  und  Iii  ^ll/.IJ [igen  des  Kli'stcrs  von  Kaiser 
Friedrich  I.  1157  August  3  zu  Hulie  ausgestellt.  Die  Grundluge  dieses 
gefitlschten  PnWIegs  bilden  zwei  echte  desselben  Klosters  und  TOm 
selben  Kaiser  von  1 157  Aug.  3  und  1179  JuL  29  (vgl.  Raumer  Reg. 
Brand.  Nr.  1246,  1457).  Wfthrend  die  Eingangsformel .  ein  Tbetl 
des  Inhalts  und  drei  der  Zeugenunterscbrifken  ans  der  Urkunde 
▼on  1179  entlehnt  sind,  worden  die  eilf  übrigen  Zeugen,  die 
ganze  Kanzlei  und  Datirung  sammt  Ausstellungsort  dem  PriTileg  von 
1 187  entnommen.  Verwirrung  und  Widersprüche  sind  natürlich  hand- 
gr»  illich.  Dieser  Fälschungsart  gehftrt  nun  auch  unser  Wormser 
Freil]*'it'>!M  icf  an,  wie  wir  gleich  luiten  des  nähern  sehen  werden. 

Eine  dritte  Art  zu  fälschen  bestand  darin,  dass  die  diplomatische 
Form  mit  allem  was  dazu  gehört,  besonders  die  Zeugenscbaft,  genau 


Dad  Soeb  hAtm  Or.  üw\t,      Wtlt«r  lei.  üpi,  Taf.  S  im  MmIm  Doeim««!  fietittl- 
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Oriindpn  h\  eine  frOhere  Zeit  Tersetit  ist,  selir  oll  jedodi  Bit 
Bpil)rh;»lfiin?  dp«?  TajTos  wie  des  Ortps  der  Ausstellnno;  nach  dem 
echten  Original.  Auch  hiervon  sind  uns  mehrere  Beispiele  bekannt.  Sd 
moss  der  fnl<;ehen  Frlnnde  Kaiser  Priedrich^s  I.  von  1165  Juli  12  aai 
Haganan  filr  das  Kloster  Neabarg  im  Unterelsass  (Hone,  Zeitseh.  Ar 
die  Geseb.  des  Oberrb.  1  !•  14.  Orig.  io  Darmstadt)  answeireibaft  dea 
Zeugen  so  Folge  ein  echtes  Muster  von  1187  neileieht  tohi  selbca 
Tag  und  Ort  (vgl.  Böhmer,  Reg.  2701)  in  Grande  gelegen  baboa. 
Ähnliches  gilt  von  dem  grossen  Privileg  Kaiser  Friedrich's  I.  ffir  das 
Kloster  Weinq^arten  von  11K3  Sept.  23  aus  Überlincren  (\V«irleiiib. 
IVkiindenhoch  2,83,  426), wo  gleichfalls  die  eehtm  Znutreii  auf  ein 
echtes  Original  von  1187  wahrscheinlich  vom  selben  Tage  verwei«en 
(Tgl.  die  l  rlcunden  Kaiser  Friedrich*s  I.  von  1 1 87  Sept.  23  aos  Walibao- 
sen  am  Bodensee  Oberlingen  gegenüber,  ftr  das  Bisthnm  Angaburgoad 
Ar  das  Kloster  Salmansweiler«  Mon.  Bote.  29%  4SI.  —  Moo.  Zoll.  1,17 
Ell.).  Dass  Übrigens  derart  geftlsebte  Docamente  oft  sehr  sebitsbare 
Notizen  bewahren  können,  ergibt  sich  von  selbst  and  wir  werden 
unten  Gelefjenheft  haben,  einen  Beweis  dafür  zu  liefei  fi.  Xneh  dief?er 
Fälschungsmethüde  ist  unser  rölner  Privilec:  von  IIGO  verfertigt 
worden,  was  nachzuweisen  dea  Schluss  unserer  Aufgabe  bilden  soll. 

(Ä)  Von  den  beiden  Mosterdocamenten,  die  unserm  Wormser 
Privileg  so  Grunde  gelegen  and  selbstrerstindHch  dem  Woraiser 
Urkundenschatse  angehört  habent  ist  eines  and  gerade  das  wiebtigere 
nur  noch  in  einem  Copialbaeh  (eeel.  Worm.  mbr.  saee.  UV,  fei.  5S. 
im  Arch.  tu  Darmstadt)  rorbanden  and  der  Verdaeht»  dass  das  Original 
Tom  Fälscher  nach  der  Benützung  vernichtet  worden  sei,  liegt  nahe. 
Es  ist  die  Urkunde  Kaiser  Friedrich's  I.  von  1  Id.S  Sept.  26  (Böhmer, 
Reg.  2508.  ^edr.  Mou.  (}onn.  I.es^.  2, 138).  Fiiiifzobn  von  den  einund- 
zwanzig Zeugen  unserer  Urkunde  sind  diesem  Privileg  entlehnt,  näm- 
lich der  Bisehuf  Konrad  von  Worms,  die  Wormser  Pröbste  Siegfried 
vom  Dom,  Emicho  von  S.  Paul,  Konrad  von  S.  Andreas»  Siegfried  toq  S. 
Martin,  die  Grafen  Emicho  von  Leiningen  und  Gottfried  Ton  Spann- 
heim,  dann  Ulrich  Ton  Homingen,  Bertolf  Ton  Scowenborg,  Walter  foa 
Husen,  Markward  Ton  Grumbach,  Werner  von  Bolanden,  der  Vieedom 
Burghard  und  Richizo.  Dagegen  scheinen  uns  drei  der  Zeugen,  nämlich 
dt'i  Erzbischof  Konrad  von  Mainz,  der  Kmi/Jer  Goftfried  und  Konrad, 
der  Pfalzgraf  am  Rhein,  dem  mitGuldbulie  verseheneu  und  im  Wormser 
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Arehlr  sufbewahrten  Freiheitsbrief  Kaiser  Friedrieh  s  l.  Uke  die  Stadt 
Worms  von  1184  Jan.  3  (Böhmer*  Regf.  2619)  entnommen  Ensein. 
Der  Bischof  Gottfried  Ton  Speier  und  der  Abt  Heinrich  von  Lorsch 
endtich  sind  wohl  nnr  als  die  beiden  noch  fehlenden  mScbtigsten 

Nachbarn  des  Gebietes  von  Worms  willkürlich  herbeigezogen  iiud 
der  fingirte  Protiionotar  Konrati  vielleicht  nur  desshalb  in  unsere 
Urkunde  anfgenommen  worden,  weil  gerade  in  beiden  Mnsternrkim- 
den  kaiserliehe  Prothonotarc  als  Zeugen  erscheinen.  So  allein  glaub- 
ten wir  das  Chaos  unserer  Zeugenuntersdiriften  entwirren  zu  können 
und  sugleieh  die  Gewissheit  an  erlangen*  dass  unser  Privileg  nicht 
vor  1184  verferttgt  sein  honnte. 

Wamm  der  Fftlseher  sein  Fabricat  in  das  Jahr  1166  lurOek- 
datirte,  wird  kaum  au  emithen  sein;  oder  sollte  er  Kenntniss  gehabt 
haben  von  dem  Privileg,  das  Kaiser  Friedrieh  I.  gerade  im  Jahre 
1156  Juni  21  (Böhmer,  Reg.  23G1;  ihs  unzweifelhaft  echte  Ori- 
pmal  ist  im  Reichsarchiv  zu  München)  der  Stadt  Augsburg  verlie- 
hen hat  und  hierdurch  dazu  bestimmt  worden  sein? 

Näheren  Aufschluss  über  die  Zeit  der  Verfertigung  unserer  Fäl- 
schung hoffen  wir  übrigens  durch  nachfolgende  Betrachtungen  lu 
erhalten.  Einmal  n&mlich  dadurch«  dass  wir  den  gansen  Hauptrorrath 
kalseriicher  Privilegien  fDr  die  Stadt  Worms  bis  in*s  XiU.  Jahrhundert 
hinein  inhaltlich  Oberblicken  und  dann,  dass  wir  swisehen  denselben 
und  den  gleichen  Urkunden  der  Schwesterstadt  Speler  einen  fiber- 
sichtliehen  Vergleich  ziehen.  Wird  uns  jene  Untersuchung  mit  dem 
Endpimet  des  Zeitraumes  bekannt  machen,  innerhalb  dessen  unsere 
Fälsclniiig:  vorerefalien  sein  niuss,  so  iässt  uns  diese  auf  den  Anfang 
desselben  schlicssen  und  daraus  muss  sich  von  selbst  wenigstens 
auDihernd  ein  festes  Resultat  ergeben. 

Die  allgemeinen  Rechts-  und  Freiheitsprivilegien  der  Stadt 
Worms,  ausschliesslich  unseres  gefälschten,  sind  von  den  Kaisem 
Heinrieh  IV.  und  V.,  Friedrich  L,  Otto  IV.  und  Friedrich  II.  gegeben 
in  den  Jahren  1074, 1112,  1114,  1184, 1208, 1220  u.  s.  w.  (Böh- 
mer, Reg.  1880, 2024,  2042,  2619,  Reg.  Otto'sIV.  37.  H  g.  Fried* 
rich*s  n.  838  u.  s.  w.).  Eine  auch  nur  oberflfichKcbe  vergteiehende 
Betrachtung  überzeugt  uns  halJ  dass  durcligängig  jedes  dieser  kai- 
serlichen Privilegien  stets  die  von  den  fnihoren  Kaisern  ertheilten 
Rechte  und  Freiheiten  inhaltlich  bezeichnet,  bestätigt  und  dann 
erweitert;  umso  mehr  muss  es  daher  auffallen,  dass  in  der  Urkunde 


Öigitized  by  Google 


626 


8  l  u  ui  i»  f 


Kaiser  Friedrich*sl.  von  1184  »llerdings  aller  frflherea  Privilegieo  ?<hi 

1074,  1112,  1  1  14,  aber  mit  kfiner  Sylbe  des  gewiss  riel  wichli- 
{j;»'reti  von  lliiti  KiNsaliiiung  geschieht,  gleichwohl  aus  der  £r.iii/>;i 
Fassung  dieser  „renovatio  et  conliniiatio'*  von  1184  deutliii-h  lu 
erkeaoeo  ist»  dass  sie  alle  bis  dahin  bestandenen  Freiheiten  der  Stadt 
Worms  umfassen  sollte.  Sind  wir  nicht  dureh  diese  einfache  Thal» 
Sache  lu  dem  Schlosse  genöthigt,  dass  eben  damals  jener  berithnte 
Freiheitsbrief  noch  nicht  bestanden  haben  konnte? —  Dagegen  finden 
wir  sum  ersten  Male  in  der  Bestatigungsurknnde  der  Wormser  Rechte 
durch  K5mg  Otto  IV.  von  1208  Sfitzewiedie  folgenden:  „  privilegia 
a  divis  auguslis  nostris  predecessoribus  eis  couuessa,  taui  de  pacis 
ipsorum  conGrinatioiie  quam  etiam  de  thelonei  exemptione" —  uud 
weiter:  „ne  quis  extraneus  aU(|uem  de  prefatis  civibus  nostris  (de 
Worniatia)  vel  aliquis  ci?iuni  aliquem  extraneum  non  possit  aliqoatt- 
nas  in  duello  impetere,  alia  quoqoe  iura  qualiacunqne  et  bonos  em^ 
tueiudme»  privilegiaias  eis  confirmamos**— die  offenbar  nur  Sinn  hn- 
ben,  wenn  sie  auf  das  Privileg  Ton  1156,  dem  sie  ja  theÜweise  entlehnt 
sind,  bezogen  werden.  Zur  Zeit  dieser  Ottonischen  Bestitiguug  nmsste 
also  unsere  Urkunde  bereits  vorhanden  gewesen  sein,  wenn  auch  erst 
das  Privileg  Könijr  Friedrich  s  II.  vua  1220  April  20  den  Inhalt  des- 
selben wörtlich  \^iLdcrgibt.  iu  dem  Jahre  1208  müssen  wir  daher  deii 
einen  Markstein  unseres  Fälschungstermines  erkennen. 

Der  Vergleich  mit  den  Kaiserprivilegien  der  Stadt  Speier,  deren 
wir  aus  den  Jahren  IUI,  1182,  1198  u.  s.  w.  ron  den  Kaisern 
Heinrich  V.,  Friedrich  I.,  Philipp  (als  Hersog  von  Schwaben  im 
Namen  K5nig  Friedrich*s  II.)  u.  s.  w*  besitzen  (Böhmer,  R^.  2008, 
2646,  Reg.  Philippus  8,  auch  beiRemling,  Speier.  Urkb.  1,  88.  121. 
137),  macht  uns  auf  die  auffallende  Erscheinung  aufmerksam,  dass 
die  Wormscr  Tiivilegien  denen  von  Speier  der  Zeit  wie  dem  lnli.ilt 
naeli  unmer  erst  nachfolgen,  so  zwar,  dass  man  versucht  ist ,  sie 
beinahe  nur  auf  Anregung  der  letzteren  erworben  und  aus  diesen 
entlehnt  zu  betrachten.  Eine  kurze  Zusammenstellung  beider  wird 
genügend  Oberzeugeu.  So  stehen  s.  B.  dem  Speirer  Privileg  von 
1111  August  14  aber  die  Befreiung  von  Butheü,  Bannpfenning  und 
Zoll,  Ober  Erthellung  der  Geriehtsunmunitftt  u,  s.  f.  die  gleidien 
Freiheitsbriefe  für  Worms  erst  vom  Jahre  1112  October  16  und 
1114  Nov.  30  zur  Seite.  Feiner  fulgte  auf  die  Hestiitigung  sämmt- 
licher  Rechte  und  Freiheiten,  insbesondere  auf  die  Befreiung  vom 


Digitized  by  Google 


Zmr  Kritik  dtniMhcr  Stidto-PHvUAfian  in  XU.  JakrhuDdert. 


627 


Uauptrechtmr  die  Stadt  Speier  von  1 182  Mai  27  erst  im  Jahre  1184 
Jan.  3  die  ganz  gleiche  Begünstigung  für  die  Wormser  Borger. 
Liegt  bei  solcher  Beobachtung  die  YermaÜiiiiig  nieht  sebr  nahe» 
das«  iiaebdein  endlieb  die  Speirer  Bürger  1198  Jan.  21  aoguf  das 
Recht  stftdtiseher  SelhstTcrwaUnng  durch  einen  ans  ihrer  Mitte 
gewShlten  Rath  von  swl^If  Personen  erlangt  hatten,  auch  die  Worm- 
ser,  früherem  Hergang  gemäss,  nicht  mir  nicht  hinter  ihren  Speirer 
Nuclibarn  zurückbleiben,  soiidcrn  sie  sogar  noch  zu  überbieten 
trachteten,  indem  sie  sich  die  Bestätigung  eines  ansreblich  langst 
bewilligten  Raths  von  zwölf  Dienstmannen  und  uchtundzwanzig 
Bürgern  von  König  Otto  IV.  1208  zu  erwirken  wussten?  War  doch 
gewiss  damals  der  günstigste  Augenblick  für  derlei  Lug  und  Trug» 
wo  blutiger  Zwist  die  LAnder  entiweite  und  die  sieh  befehdenden 
Kdnige  blindlings  fUr  schleunige  Hilfe  die  Rechte  des  Reiches  yer** 
seltelten.  —  Wir  glauben  nicht  an  hOhn  conjecturirt  au  haben, 
wenn  wir  einen  solehen  Wetteifer  zwischen  den  beiden  Schwester-» 
Städten  behaupten,  deren  Verkehr  zu  LauJ  und  Wasser  zweifelsohne 
immer  und  gerade  um  jene  Zeit,  aus  der  uns  noch  heute  das  Über- 
einkommen der  beiderseitigen  Börger  über  die  gegenseitige  Zollab- 
gabe (B()bmer,  Font.  2,  217)  erhalten  ist,  zu  rege  war,  als  dass 
nicht  auch  in  politischen  Dingen  ein  lebendiger  Austausch  staltge- 
funden hätte.  —  Endlich  kommt  noch  lu  alledem,  dass  gerade 
damals  Fftlsehungen  m  Worms  gar  nichts  ungew&hnltebes  zu  sein 
scheinen;  als  Beispiel  sei  hier  das  Privileg  Otto*s  III.  von  991 
Sept.  13  aus  Rom  (sie)  ange(Dhrt  (LQnig,  Reicbsarch.  21*  1294, 
Schannat  bist.  Worm.  30  Ext.,  das  Or.  unverkennbar  erst  im  XIT. 
Jahi hundert  geschrieben,  ist  im  Besitze  des  Herrn  v.  Launitz  in 
Frankfurt  u.  M.),  das  olTenhar  nur  desshalh  fabricirt  worden  ist,  um 
der  Entscheidung  Kaiser  lleinrich's  VI.  i  lOti  Juni  10  (Böhmer,  lieg. 
2874)  über  den  Bopparder  Zoll  als  urkundliche  Grundlage  zu  dienen. 

Blicken  wir  schliesslich  noch  einmal  zurück  auf  die  eben  been- 
deten Betrachtungen,  mit  denen  die  nicht  unbedeutende  Zahl  früher 
gewonnener  Resultate  vSIIig  flbereinsllmmt,  so  dürfen  wir  ruhig  den 
Schlusssati  aussprechen,  dass  das  geftlschte  Privileg  Kaiser 
Friedrich*s  I.  von  1186  Oct.  20  f&r  die  Stadt  Worms  auf  Grundlage 
der  Wormser  Kaiserurknndon  von  t  I  ßo  und  1184  und  in  Aiirefjung 
des  Speirer  Kreilicitsbriefes  von  1198  innerhalb  der  Jahre  11U8  — 
1208  verlertigt  worden  ist. 
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(B)  Wir  haben  oben  das  Prifileg  Erzbischof  Philipp's  too 
Cöla  unter  diejenigen  FSlschongen  gesetit,  die  simintliehe  diple-' 
matifche  Formen  jedoeb  mit  einer  einsigen  Anfnahme,  nim- 
lieh  der  des  Datums,  naeh  dem  Master  einer  eehten  Urkunde 
eepirt  beben.  Wir  mttssen  also  suniehst  nach  diesem  efgentlieben 
Musteroriginal  forschen,  von  dem  wir  uns  gewiss  manchen  Aof- 
schluss  versprechen  durfpn;  —  oder  theilfe  es  vielleiciit  das  gleiche 
Schicksal  der  Vernichtung  mit  manchen  seiner  Genossen?  Leider 
müssen  wir  diese  Frage  wenigstens  bis  jetzt  bejahend  beantworten. 
Zum  Gluck  hat  sich  uns  aber  eine  Copie  erhalten ,  au  der  ab  dem 
einzigen  festen  Anbaltspunete  wir  unsere  Zulluebt  nebmeii  mttoeau 
IKeseCopie  ist  die  Uritunde  Eribisehof  PbiüppV  in  weleber  er  die  bis 
dabin  jftbriicb  am  13.  Juli  au  besetzende  Stadtvogtei  zu  Cftlnden  da- 
maligen Vogte  Ritter  Gerhard  von  Eppendorf  zu  Erblehn  gibt.  (Apolo^a 
des  Ertzstitnes Odilen  5.  [Bossart]  Securis ad  raUicem  posita[Ed.  1 729] 
191.  LGnig  Reichsarch.  16'  335,  Brosins  Jnliae  Montiomque  Comit. 
Ann.  1,11.  —  Bondam  Charterb.  vun  Geld.  243  mit  Erl.  Lacomblet 
1 ,  304 ,  nur  bei  letzterem  mit  Angabe  der  handschriftlichen  Quelle» 
nimiich  aus  Gelenii  Farag.  20,  261,  also  Cop.  Saee.  XYII,  aus  der 
wohl  aucb  die  anderen  gesebdpll  haben  werden).  Wir  beben  bereils 
oben  auf  diese  Urkunde  angespielt,  sie  ist  ihrer  Fassung  wie  iiirem 
Inhalte  naeb  unTerdiebtig,  ja  eineEpoebe  in  d«r Regierung  Ersbiaebef 
Philipp'sy  die  freilich  nicht  in  den  Beginn  derselben  ßlllt  und  worauf 

ebensowenig  das  „Gerhardi  Adele  obsequium  quod  iiubi> 

seiiius  exhibuit"  unserer  Urkunde  passt,  ist  vollkommen  Greeig-iiet 
über  eine  derartige  V^ergünstigung  des  Stadtvogts  Aufklärung  zu 
geben.  Ein  Widerspruch  unter  den  Zeugen «  die  sftmmtUeh  bis  auf 
den  Burggrafen  ipHeinricb",  der  hier  nicht  mit  Namen  angeführt  ist. 
dieselben  wie  in  unserem  Freiheitsbriefe  sind,  ezistirt  aUio  für  die 
Zeit  die  wir  oben  als  die  einzig  mögliehe  Ar  seine  Ausfertigung 
ermittelt  haben,  nimlich  für  die  Jahre  11 87 — 1189.  nicht;  allein 
einen  nicht  urierlieblichen,  wenn  auch  nicht  ebenso  unübet  wlndli- 
cheii  Einwand  und  Anstoss,  wie  bei  iinseroni  Privileg,  erregt  das 
Dalum  1169,  womit  auch  diese  Copte  versehen  ist<).  Betrachten 


t)  D«t«lMU»li»ti  vieMbcM  btnerkC,  So« da»,  dar  (toiclilUlt  i>  itr  Urkwd«  Mickb 
iokalUicb  VaiHÜditifM  mH  AoaMbni«  Dato«!  fiiad,  ale  wagas  dar  ZanfaMekill 
dea  Grafaa  Otto  Ton  flaldani  ia  dia  Jahre  tisa— IISS  vtrtatit. 
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wir  uns  die  Sache  näher,  so  müssen  wir  gestehen,  schon  der 
eine  Umstand ,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Original  •  sondern 
nnr  mit  einer  Copie  lu  than  lieben ,  gestattet  der  Vermutining  einer 
irrigen  Dntimng  dieser  Cepie  freieren  Spielraum.  Und  wenn  wir 
ferner  bemerken«  dass  bei  Geienins»  dem  wir  diese  Copie  Tordanken, 
wirklieh  solche  Irrungen  im  Datam  Ton  Urkunden  Torkommen .  wie 
z.  B.  in  dem  Privileg  Erzbischof  Philippus  über  das  vom  Cölner 
Duincapitel  erworbene  Gut  zu  Lechenich  (Lacomblet  I,  307),  wo 
statt  des  richtigen  Jahres  1181,  welches  die  Zeugen  Unterschrift  des 
Domdechant  Theoderichs  bedingt,  das  falsche  1171  steht,  so 
gewinnt  unsere  Vermnthung  allerdings  an  innerer  Consistens  und 
Wahrscheinlichkeit.  Wir  glauben  daher  anndimen  in  dOrfen »  dsss 
Gelenius«  dem  das  Original  unseres  Freibeitibriefes  kaum  unbekannt 
sein  konnte  *) ,  schon  wegen  der  vollstfindigen  IdentitAt  der  Zeugen 
in  beiden  Urkunden  auch  das  Datum  seiner  Copie.  die  er  wohl  nur 
als  solche  vorgefunden  haben  mag,  vielleicht  selbst,  wenn  es  nicht 
schon  von  einem  süiner  Vorgänger  geschehen,  einfach  nach  dem 
noch  erhaltenen  OrigiiKilc  zu  verbessern  meinte,  indem  er  das  Jahr 
1169  statt  des  richUgeu  1188  oder  1189  setzte.  Wie  gewagt  auch 
diese  Coiyeetur  erscheinen  mag,  so  brauchen  wir  zu  ihrer  Recbt- 
fertiguttg  nor  noch  auf  sftmmtlicbe  im  Laufe  dieser  Untersuchung  lu 
Gunsten  der  Versetsung  des  Datums  in  unserer  Urkunde  angeAthrten 
Beweise  hiniudeuten,  die  auch  hier  ihre  toIIo  Geltung  haben»  um 
wenigstens  fu  erhftrten»  dass  unsere  Behauptung  nieht  leichtfertig 
und  anbegründet  hingestellt  worden  sei. 

LLiigeiis  iässt  sich  der  oben  gewonnene  Zeitmum  von  1187  — 
1 189  durch  Benützung  unserer  Copie  noch  enger  begrenzen,  indem 
eine  Stelle  in  derselben  die  Berufung  auf  den  Befehl  und  die  Bitten 
des  Kaiser  Friedrichs  1.  eothält  (.»dos  [archiep.]  monitis  et  preci- 
hos  devotis  serenissimi  Romanorum  imperatoris  Frederici**) ,  mit 
dem  aber  Ersbiscbof  Philipp  seit  1184  in  Spannung«  seit  llSli  in 
offener  Feindschaft  lebte  und  sich  erst  1186  Feh.  —  Hfin  ausge- 
si^hnt  hat  (Ann.  S.  Pint.  B5hmer,  Font  486.  Ann.  Magd.  Hon. 
Germ.  SS.  16,  198).  Erst  nach  dieser  Aussl^hnoog  kann  obiger 

■)  B«  wire  Stnia  tatcrwtnit     •rflilirn.  ob  «icb  Mki  ia  Mtom  Jtmmg^Bm  dlplo- 

matam"  and  rieilcicht  I»  «utniUelbtreii  Ansehlusi  an  die  von  ihm  enUebnt«  Copie 
nuoh  f>tt)»  Abschrifl  «McrM  PrivUcfn  TorfKttd«T  Oiete«  FMtan  wir«  jtSMftlle 
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Satz  in  die  Urkunde  Erzbiscliof  Philippus  Einji^ang  pefüiiden  habe«, 
wie  denn  Oberhaupt  die  ganze  Copialurkundeerst  nach  jenen  schweren 
Tagen  der  Befürchfungen  Cöins  gleichsam  als  Belohnung  för  die 
gewiss  aufopfernde  Tbfttigkeit  des  Stadtrogtes  recht  rersfiodliei 
wird  *y  Und  da  eodlicb  der  Kreuisng,  an  dem  mehrere  toh  unMrea 
Zeugen  sich  betheOigt  haben,  mit  dem  FrOhjahr  IISÜ  begana«  m 
bleibt  zur  Ausfertigung  unserer  Vogteiurkunde  nnr  noch  der  Zeit- 
raum eines  Jalires ,  nämliel»  zwischen  den  Marztag^en  lt88 — 1180, 
übrig.  Mi>ge  scliliesslich  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  noch  die 
Bemerkung  erlaubt  sein,  dass  wir  vom  Erzbiscbof  Philipp  ein  Priri- 
leg  fQr  die  Abtei  Altenberg  besitzen,  in  welcher  die  Mehrsabi 
und  was  besonders  au  betonen  ist»  auch  der  bflrgerlicheD  Zeugen 
unserer  Urkunde  unterschrieben  erscheint  und  dass  dieses  Ptivileg 
von  1188  daCtft  ist  (Lacombiet  1,  360)«). 

Ober  jenen  Zwiespalt  swischeo  dem  Kaiser  Friedrich  I.  und 
seinem  Sohne  König  Heinrich  VI.  einerseits  und  dem  Erzbischofe 
Philipp  und  dem  Adel  des  nordwestlichen  Deutsehlands  aialcjseils 
sei  hier  eine  kleine  Absch Weitung  gestattet,  (iie  als  Beitrag  zur 
Vervollständigung  unserer  Kenntniss  über  jene  Cölner  Verbältnisse, 
denen  auch  die  eben  rectificirte  Urkunde  zugehört,  nicht  ganz  Ober- 
flOssig  sein  wird.  Wir  besitsen  Ober  jene  Zeit  einen  gehaltrellea 
Aufsats  von  Otto  Abel:  die  politische  Bedeutung  C5lns  am  Ende  des 
XII.  Jahrhunderts  in  Oroysen^s  allgemeiner  Honatschrift  (Jahrgang 
18^2,  443  ff.).  Es  ist  nur  su  beklagen,  dass  in  dieser  Arbeit  die 
urkundlichen  Quellen  so  unzureichend  benutzt  sind,  da  gerade  durch 
sie  für  die  schärfere  Fixirung  vieler  von  den  Schriftstellern  nur  ansre- 
deuteten  Ereignisse,  aber  auch  zur  Berichtigung  und  Bereiehernng 
derselben  die  beste  Auskunft  zu  erhalten  war.  Zunächst  wirft  schon 
die  seltene  Zeugenscbaft  des  Erzbiscbof  Philipp\s  in  der  kaiserlicben 
Urkunde  seil  1182«  von  welcher  Zeit  an  der  Erzbisehof  gleichsam 


<)  Wi«  Mke  SbrigMi SIm«  SlaSUdgtoza  Sem  C»nw  tnhk^tt  iMfdto frClMr g«ftM«a 
habM,  «rtehen  wir  dmw,  dass  sie  dieselbsn  mgir  Mf  tlir«D  na«b  Italicm 

begleiteten  (vgl.  ^Oerardus  coloniensis  ndvoratus"  als  Zeuge  in  'der  Urkunde  Kaiser 
Friedrich'»  I.  für  den  ErzbisclMfReioald  ron  1167  Aug.  1  io  RoiB  (Bölimer«  R^. 
Lacooiblet  1,  296). 

*)  lN«AMithni«iitrKchth«itd«rUritiiBdeBrsMfehor  l*liiUpp*»nr  Oerhari  von  Rppmiort 
oonstaliii  «iwli  da«  enU  Voriioamn  dat  «das  BrabwU«"     Imag§  im  4m  iahrm 

IISS— 1180,  und  zwar  noch  Gottfried'»  III.,  vielleicht  war  die  AMrk«un(  diMM 
Ti(«l»  der  Freie  fir  Mine  VeriSluraBg  mit  Rei««r  Friedrich  1.? 
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als  Erbe  der  Politit  Heinrich's  des  Löwen  auftritt,  ein  helles  LicM 
auf  die  veränderte  Lage  der  Diüge.  Von  deu  beinahe  zweihundert 
Kaiaerurkuoden,  die  sich  uns  aus  jeuen  sechs  Jahren  von  1182  bis 
Anfang  11 S8,  der  Zeit  der  Auasöbnnog,  erhalten  haben»  sind  kaum 
sehn»  die  die  Zeugenuntersehrift  des  Ersbischofs  tragen.  Denn  wir 
finden  sie  unter  den  Urkunden  Kaiser  lYiedrich^sL  nur  1182  Mai  21 
bis  Juni  22 in  Mainz  ([Mutte]  mem.  de  Camb.  23,  Böhmer,  Reg.  2646, 
2647,  2648,  Ost.  Notizbl.  1  ,  148).  1  183  Feh.  4  (xMuratori  Ant.  It. 
4,  290,  Butazzi  anlich.  di  Tortona  ÜOÜ,  Mon.  Germ.|  Leg.  2,  165  ')), 
und  1184  iu  Mainz  (üöhnier,  Beg.  2662),  und  in  den  ürliunden  König 
Heinrich  s  VI.  Ton  1185  Oct.  25  in  Aachen  (Lacomblet  1,  US) 
und  1186  Oct.  6  in  Bologna,  Oct  25  xu  Oescna  (Böhmer,  Reg. 
2724»  2726);  dann  wird  des  Ersbisehefs  erst  wieder  1189  Feh. 
8  zu  Andernach  als  M^ilectus  prineeps  noster**  gedacht  (Laconi- 
biet  1,  362).  Besonders  der  italienische,  nur  durch  Urkunden 
Qbennittette  Aufenthalt  Philippus  zeigt  uns  die  Bestrebungen  des 
Erzbisehoib  sich  mit  lieai  Kaiser  zu  rersÖhnen,  ia  uiuem  völlig  neuen 
Lichte.  Dieser  Zeit  gehört  auch  vicllL'ifht  schon  jener  erste  von  Abel 
a.  a.  0.  453  angezogene  Brief  König  lieiurich's  VI.  an  seinen  Vater 
an,  worin  er  sich  für  den  Erzbischof  Philipp  so  dringend  verwendet. 
Da  aber  auch  der  grössere  Theil  des  niederrheinischen  Adels  enge 
mit  Cöln  yerbfindet  war  und  desshalb  in  jener  Zeit  gleichfalls  selten 
an  kaiserlichen  Hofe  erscheint,  so  hat  auch  seine  ZeugenschafI  in 
kaiserlichen  Urkunden  f&r  uns  ganz  besonderen  Werth  und  fordert 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Dass  gerade  im  Momente  der 
grössten  Gefahr,  wo  jeden  Augenblick  der  Krieg  auszubrechen 
drohte,  die  Grafen  Heinrich  von  Sayn  und  Wilhelm  von  Jülich,  die 
noch  ganz  kurz  zuvor  in  Cöln  beim  Erzhischofe  sind  (Lacomblet  1, 
353),  plötzlich  1187  Aug.  21  zu  Worms  beim  Kaiser  Friedrich  I. 
erscheinen  (Böhmer,  Reg.  2702)  und  wenige  Wochen  nachher,  Sept. 
23,  bereits  wieder  ein  Cölner  n&mlieh  der  Domdechant  Adolph  you 
Altena  zu  Dberlingen  am  kaiserlichen  Hofe  auftritt  (nach  der  echten 
Zeugenschaft  in  der  falschen  Urkunde  Kaiser  FHedrich*8  L  för  Weln-> 
garten,  Würt.  L'rkundcnb.  2,  83,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde). 


I«  tiMiBtlleliM  AkdrickM  amu  «•  »tett  d«r  faladiMi  loler pvoetatiea  hcijMD :  «iiiMipar 
cwatU  «rcMtflMof««  c«l««i«nit,  inpartalw  avi«  «avcdiariu  GolaDrMu,  coinM 
H«Inri«iw  il«  Diu«*. 
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gibt  der  VerniQthuog  Raim,  in  flmeft  dieGesaodten  iet  Erfch cfciü  wmi 
die  Yermittler  eiM*  letilM  ?«neMafM  irAmgldrhiaf  la  mtrikum. 
Es  wird  Mnit  ebmai  du  GcnÜde  Zeiten  Mmducr.  fieCee- 
tenen  treten  bestioMnler,  die  Ferepectife»  Uarer  Wtt,  «■!  vcne 

wir  desshalb  hier  tnf  eine  derirtige  BenCKzimg  der  Zeugenonter- 
schriften  einiges  Gewicht  gelegt  haben,  so  gescliüh  es  nicht  blof 
rur  Verv'iUstdrKjiüfin?     r  Arbeil  toü  Abel ,  der  übrieens  bei  e'w^e- 
heoderer  Berücksichtigung  der  iuneren  Zustände  Cüius  und  näherer 
Prüfung  der  lielreffeodeo  IJrlLOoden  unsere  Uetertneliuig  leielit  bitie 
flberflOMig  nadu»  ktenen,  sendeni  insbesondere  lur  gennaeren 
Brkenntnise  der  Lage  der  Dinge,  in  weleber  die  Cftlner  Birgcr- 
tehaft  se  leideasehafllieli  Partei  llkr  iliren  Brsbiselief  geneauMn  and 
iluD  als  ihrem  wahren,  ditreb  gemeinssme  GeAilir  ▼er^ndcten 
Freunde  so  lebhafte  Erinnerung  bewahrt  hat,  dass  €5  uns  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  wenn  die  späteren  Gcatrationen  ihm  al»  dem 
Neubegründer  der  Grösse  Cükis  ancli  die  gefälschte  Erneuerung 
ihrer  städtiscbeu  Freiheiten  zuschreibe  n  durften.  Wesshatb  übrigens 
diese  Fälschung  gleich  in  den  Anfang  der  Regierung  des  EUrbisehefr 
gesetat  wurde,  daför  lassen  sich  mehrere  Gründe  anfilhm.  Denn 
entweder  geschah  es  am  das  AUer  des  Freilmlsbriefes,  ee  weit  es 
thnnlieh  war,  in  erhöhen»  dar  ja  selbst,  wie  ee  in  der  Urinnde 
heisst,  gleichsam  nur  die  Emenenmg  sein  seilte  eines  nel  ilteren 
Privilegiums  „ceius  scriptum  vii  ex  nimiaTetustate  intueri  poterat'  *). 
oder  es  geschah,  wie  bei  derartigen  Fälschungen  gewiss  öf^er,  um 
durch  Versetzung  des  Datums  die  Aufmerksamkeit  ?om  Musterorigi- 
nale, das  der  Fälschung  zu  Grunde  gelegen  hat,  abzulenken,  selbst  wenn 
dasselbe,  wie  es  wahrscheinlich  auch  hier  der  Fall  war,  remiditet 
worden  ist;  eder  endlich  gani  einfach  nach  der  Analegie  der  Vor- 
ginge, denen  unsere  FUschung  ihre  Entstehung  in  danken  hat  and 
die  eben  gleichfalls  auf  den  Anfang  der  Regierung  eines  Enbischofs 


*)  nMidj«Rdit«nt«iaM«ol«k«a  uralt P r  i r II •  y •  S»rc> imrt g^UmiMüwkmmif 

nicht  «nricMn  ist,  TersteU  *ick  von  seitot  M  dqdi  gl«ieh  di«  erste  Bebaaptaa^ 

desselben:  »quo<l  advocaliii  nostpr  (jui  in  ««ödem  priTile^io  ScnMffus  archiepUcopi 
colonlensisoominsbiitttr'*  völlig  milie^'riindet,  «Ifrin  es  giht  keini*f  iiizi^e  Cölner  ürkutide. 
in  «reicher  dem  SladUogte  der  iSame  ücbuUlieiss  b«>igfi«>{^l  iat,  der  ükerbauptin  keioer 
Siftdl  OMtodilMidi ,  elm  to  WMif  wUt  itr  Titel  «burggraviM«  orkaadUck  T«r  dm 
XII.  Jalkrkiuid«rt  •rteMat.  Vgl.  Ani«lil,  V«rfbiimf4C«eh.  4»  dMlSfhn  FrihUKli 
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biBweut.  Möglich »  dass  alle  diese  GrQnde  zusammengewirkt  haben, 
wir  wollen  uda  sanächst  an  den  leUten  denelban  halten  und  ihm 
uuere  gante  AofinerkMmkeit  anwenden. 

Indem  wir  inr  LOaung  dieser  letiten  Frag«  unserer  Aufgabe, 
oftmiieh  Ober  die  wahraebetnliehe  FSlaehungaseit  unseres  Freibeits- 
briefes  schreiten ,  Terhehlen  wir  uns  die'Sehwierigkeiten  derselbea 
Ulli  so  weniger,  als  zur  Stunde  noch  immer  keine  auch  nur  halb 
befriedifreiide  Geschichte  der  herrlichen  HIk  inlande  vorliegt.  Ein- 
zelne Müiiügpaphien ,  wie  vor  allem  die  gründlichen  Arbeiten  Julius 
F  Icker  s  reichen  hier  nicht  aus.  Dass  doch  Niemand  die  treflüchen 
einleitenden  Worte  desselben  zu  seinen  Biographien  der  firzbiscböfe 
Reinald  8  Ton  Dassel  und  £ngelbert*s  des  Heiligeii  beherxiget  hat? 
An  Folie  des  Stoffes  fehlt  es  wahrlich  nicht,  oder  welches  Land 
wftre  reicher*)?  —  In  seiner  Gesehiehte  liegt  der  wahre  Nibe- 
lungenhort des  Rheins,  diesen  in  heben,  sollten  ?or  allem  die  bes- 
seren seiner  S9hne  als  WSchter  seiner  Selbststfindigkeit  beflissen 
sein,  demi  der  allein  gibt  Sclbstbewusstsein  und  stärkt  den  Charak- 
ter, und  was  thut  heute  bei  Einzelnen  wie  bei  Y51kerstämmen 
mehr  noth^}? 


<)  Vfl.  Joh.  JtMMii  Im  dM  Anmtra  d«t  kitt.  TtrttmM  I8r  dm  lfi«d«frkei«  1.  TS  R 
Watteabach,  DeuUoMtadi  0«l«k|ckUquellen  1$4«  110,  SSS,  SOS.  40S,  410. 

•}  Wenn  wir  hier  einen  Wunsch  zum  Gedeihen  nnsercr  mittetalt^rtichen  fipschichtifor- 
schung  iusserti  dürfen,  !>o  i>t  der  nitch  ne>;t*slen  f!er  tTrüchtif^ten  deutschen  Kir- 
ekeofiurstea ,  ror  allea  der  Knbischöfe  von  Maiui  uud  Culu  und  der  Biscböfe  voa 
Winbwf .  Oto  lliffkf»  ikrM  Oabktei  itaf«Ml«ti  di*  d««lach«  Krottllid,  ikr«  Hackt 
nd  tkr  Auekco»  «rbSkt  dnrek  die  Wfird«  Ikrei  A«tai  and  das  Ovwicbt  bedeutandar 
Persönlichkeit  überstrahlte  weit  die  welllichen  Grossen  und  wog  gleichviel  bn 
Käthe  di-r  Fürsten  wie  auf  dem  Felde  der  Waffen;  so  mtisste  demnach  «uch  ihr«  ganxe 
Wirksamlieit  enlsclieidcnd  für  die  SohiiksHlc  unseres  Vuleilnndea  sein.  De^8bI>lh 
acheint  OOS  auch  zur  wirklichen  Euthülluog  dieser  Schicksale  die  volle  Rinaicbt  in  die 
Paadaaieate  dea  palitieebea  Lebena  and  Cadaibeaa  diaiar  Ffintan«  wie  ala  alien 
Ragaataa  aa  gewibrea  lai  Staada  aiad ,  beiaabe  aaentbebrlich.  Ba  freat  aaa  danm 
doppelt ,  wenigstens  der  theitwelsen  Erfüllung  unseres  WaMCbes  gewiss  su  seta; 
denn  die  lle|;eslen  des  Eril  iM  h  -fi  von  Mainz  >iiid  hercits  zum  gr<'>aslen  Theile  foii 
bewährter  Meisterhand  vollendet  (v{(l.  üöbuier  in  den  Periodischen  Blättern  für  die 
Mitglieder  der  beiden  histur.  Vereine  Heuens.  Jahrg.  1S49,  Nr.  13,  Seite  160),  nnd 
die  dar  BiackSfa  v«a  Wirabarf  va«  ProÜMaor  Caataen  iai  Proipectaa  der  Wfrsburger 
Geeebiebteqnellea  tSSSwenigateaa  ia  Aaaaiebt  geetelit.  Her  die  Heffeetea  des  CSIaer 
Rribiechors  harren  nach  eines  solchen  liebevoll-aateniebBieaden  Entschlusses,  gewita 
würdig  fOr  die  Söhne  dar  rbaiaiMbea  alma  ntater  BoiWt  waaaaie  beiaiiacbe  ürinae- 
raogca  ple^ea  wollte». 
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Ohne  d esshalb  eine  weitläufige  Untersuchung,  die  umfassende 
Vorarbeiten  erheischen  wiiide,  vorzunehmen,  wollen  wir  auf  ein- 
zelne urkundliche Tliulsachen  aufmerksam  machen,  die  uns  wemgslens 
annähernd  den  erwünschten  Aufschiuss  gewähren  können.  Die  erste 
sichere  Kunde,  die  auf  ein  Vorhandensein  unserer  Urkunde  schliesseo 
IftMt,  findet  sich  in  dem  berfihmteii  Schiedssprach  iwischeo  den 
firxbUchofe  Konrad  L  und  der  Stedt  C9ln  von  12K8  Janl  28  (Lftcom- 
blet  2,  244).  darin  heüat  es  (ad  [1.  2].  Lac.  1.  e.  249):  »saat 
tarnen ....  offieiati,  qui  dicitntur  magistri  eiWum ,  qui  ex  eonsueto- 
dine  ab  antiquo  servata  eliguntui  a  Iraternitate,  que  Richerzecheit 
vocatur,  qui  iurant  facere  et  observare  quasdam  ordinationes»  que 
in  littera  super  hoc  conscripta  conttnerilur. -  Üa  nun  vorher 
keine  andere  als  unsere  Urkunde  bekannt  ist,  in  welcher  der  Ofii- 
cialen  der  Richerzechheit  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  so 
liegt  die  Vennnthung  nahe,  jene  Worte  anf  unser  Privileg  u 
beliehen»  wenngleich  darin  von  eigentlichen  Bestimmangen  Ober 
die  jyMagisCri  cirium**  nicht  ausf&hrlicher  die  Rede  Isi  Die  Veran- 
lassung sa  dieser  Berafung  anf  die  Rechte  der  Richersechheit  im 
genannten  Schiedsspruch  gaben  die  Beschwerden  des  Erzbischof 
Konrad's  I.  gegen  den  Missbrauch,  welchen  diese  Genossenschaft 
und  auch  die  Schriften  niü  denselben  getrieben  haben,  und  weicher 
bereits  früher  den  Erzbischoi  Engelbert  I.  zu  energischen  Schrit- 
ten veranlasst  hat:  „cum  temporibus  Engelherti  episcopi  bone 
memorie  committeretur,  ipse  optinuit»  id  ipsum  reici  atqoe  tan- 
quam  itlicitum  reprobari^  (Lac.  1.  c.  247).  Zurück  naf  En- 
biscbof  Engelbert  L  werden  irir  also  gewiesen,  wollen  wir  nihere 
Aofktftrung  aber  die  gestellten  Forderungen  in  unserer  Fälschung 
crbalten.  Denn  dass  Erzbischof  Engelbert  I.  es  ist,  der  wie  in  Kirche 
und  Reich,  so  auch  iu  den  städtischen  Angelegenheiten  Cölns  ent- 
scheidend eingegriffen  hat,  das  bekunden  Imu  eichend  einzelne  seiner 
Bestimmungen,  die  zuerst  eine  wirkliche  Beschränkung  der  bisheri- 
gen Rechte  der  regierenden  Geschlechter  und  den  Grundsatz  der 
ersbischdflichen  Autonomie  im  vollsten  Umfange  zur  Geltung  brach- 
ten: »in  civitate  coloniensi,  in  qua  (archiepiscopus)  est  suromos 
ludet  tarn  spintualiom  quam  temporaiium,  —  tota  jurlsdietlo  tarn 
spiritualium  quam  temporalium  dependet  ab  ipso  —  in  ipsa  dri- 
tate  Coioniensi  nemo  potest  iuste  sibi  iurisdictionem  aliquam  viadi- 
care  oisi  eam  habeat  ab  ipso  urchiepiscopo**  u.  s.  w.  Sätse  aut  die 
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«ich  mit  mehreren  anderen  Krzhischof  Konrad  1.  in  jenem  Schieds- 
spruch als  be^eif^  duich  ll[)ereiiikunft,  freilich  wofil  nur  erzwungene, 
zwischen  Erzhischof  Engelbert  I.  und  den  Sehöfl'eri  vun  Cüln  fest- 
stehend und  giltig  beruft:  „inter  ipsos  iudices  et  scabinos  ex  una 
parle  et  renerabilero  patrem  et  dominum  archiepiscopum  Engelber- 
tam  bone  memorie  ex  altera  ordmatum  fuit  et  coiweriptum"  (Lac.  1. 
c.  245).  Hit  Recht  konnte  daher  Caesariiis  von  Helsterbach,  der 
Zeitgenoase  Engelbert*s  YOn  ihm  sagen:  „in  ciTitatibus  suis  prinei- 
palibus,  Colonie  scilieet  et  Susatta,  maiorero  eiereoit  potestatem 
aelo  tustitie,  quam  aiiquis  episcoporum  ante  cum**  (vita  Engelb.  1, 
c.  4.  Böhmer,  Font.  2,  299).  Aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  die 
Bürger  der  reichsten  und  blühendsten  Stadt  des  HiuMuH  sich  nur  der 
eisernen  Strenge  seines  Regiments  und  mit  Widerstreben  fügten  und 
der  ersten  besten  Gelegenheit  ihrer  Befreiung  harrten,  um  das  uner- 
trägliche Joch  abiuschOtteln.  Die  Ermordung  Engelberts  1225 
Nor,  7  gab  diese  erwOnschte  Gelegenheit:  „cum  aatem  Status  regi- 
onis  ex  roorte  pontificis'  ralde  turbatus  esset ,  timerentque  primores 
et  clerus  ne forte  cires  cum  Walramo  (de  Limburg)  propter  priTi- 
legfa  qae  dominus  Engel bertus  communis  utilitatis  causa  confeeerat 
aliquid  contra  ecciesie  lihertateni  molirentur  sicut  eis  postea  dure 
satis  inipositum  est*'  heisst  es  bei  Caesarins  von  Heist,  (vita  En«^elb. 
2,  c.  Ii.  Bfthmer,  Funt.  2,  320).  Diese  tjefürchtungen  sollleu  auch 
rasch  in  Erfüllung  gehen.  Die  ganze  Stadt  erhob  sieh ,  verbrannte 
die  Engelbert'schen  Privilegien  (Caesarius  1.  c.  c.  12),  schloss  ein 
Bündniss  mit  dem  Feinde  des  Ersstiftes  •  dem  Grafen  Walram  Ton 
Limburg«  ond  forderte  Ton  dem  neuerwShlten  Erzbiscbofe  Heinrieb  I. 
ton  Müllenark  nicht  nur  die  Abschaffung  alles  dessen»  wodurch  Erz- 
bichof  Engelbert  sie  in  ihren  Rechten,  Freiheiten  und  Gewohnheiten 
gekränkt,  sondern  ausdrücklich  die  feierliche  Bestätigung  sämmt- 
licher  Rechte,  Freiheiten  und  Gewohnheiten,  wie  sie  bis  zur 
Walil  Engelbert's  besessen  hatte.  „Ne  .  .  ,  aliqno  casu  prefata  civifcis 
(Colonia)  a  nobis  vel  ab  aiio  super  iure,  libertatibus  suis  et  bonis 
consuetttdinihus  jel  cires  possent  molestari,  tarn  ipsorum  quam 
nostre  tranqoillitati  intendentes  atque  omnia  iura  atque  libertates 
ipsorum  nec  non  et  bonas  consuetudines  que  omnia  habuerunt  usque 
ad  tempus  electionis  bone  memorie  predecessoris  nostri  arcbiepis- 
copi  Engelberti  approbantes,  ipsa  inviolabiliter  observari  precipimus* 
bekundet  Erzhischof  Heinrich  I.  1226  (Lacomblet2,  73,  vgl.  Ficker, 
Ellgelbert  der  Heilige  87  fl".). 

SiUb.  ii,  phU.-lii^l.  Cl.  XXXU.  Bd.  IH.  HtU  41 
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Hier  stebeu  wir  mitten  in  der  Zeit,  io  welcher  unsere  Ftisdung 
▼orgefallen  sein  muss,  wenigstens  erscheint  ihre  Ahfassuag  hier  am 
sllerwahrscheinlichsten.  Denn  wrs  konnte  erwOnscbter  sein,  tis 

dem  neuen  Kizhischot'  diejenigen  Hechte  verbiiell  vorzuzeigen,  die 
angeblich  Lfreits  lange  vor  Enjrelhert's  Regiment  der  Sladt  Coln  ver- 
lieben waren?  und  weiche  Form  war  hierzu  geschickter  gewählt  als 
die  unserer  Fälschung,  anknüpfend  an  den  Streit  zwischen  dem  ertbi- 
schöflichen  Vogte  und  dem  nnabhftngigen  Burggrafen,  dessen  Ricliter- 
gewalt  ja  gerade  Enbischof  Engelbert  gebrochen  haben  wollte?  — 
Allein  auch  positive  Anhaltspuncte  bietet  uns  der  Vergleich  iwiscben 
der  Urkunde  Brzbischof  Ileinrich*8  L  ▼on  1226  und  unsereoi  Stadt* 
Privilegium;  denn  in  jener  heilst  es  för  den  Fall  eines  Missrerständ- 
nisses  oder  Zerwürfnisses  über  die  Rechte  des  Erzbischnfes  und  der 
Stadt:  „quod  si  super  memoralo  iure  nostro  et  ecclesie  vel  civitatis 
iure  sive  consuetudine  disseosio  vei  questio  fuerit  suborta,  ipsa  per 
sententiam  scabiaorum  nostrorum  iurütorum  Coloniensium  sub  iura- 
mento  commoaendoram  debeat  diffiairi**.  Muss  es  nicht  doppelt 
auffallend  erscheinen,  wenn  wir  gani  gegen  alles  sonstige  Verfahren 
Eur  Zeit  Erzbischof  Phiiipp*s  I.  diesen  in  nnserem  Siadtprmleg 
sich  flber>  den  Streit  zwischen  dem  Burggrafen  vnd  dem  Stadtvogte 
also  äussern  hüreii :  „Xos  tundem,  quia  nubis  de  buiusmodi  iudi- 
cio  nun  ciHistitit ....  uoeuri  feeimus  magistros  civium  et  scabinos 
nostros  colonienses  ac  oiTiciales  de  Rigirzeghcide  et  lurare  feeimus 
eosdem  cum  iura  civitatis  coloniensis  ipsis  essent  cognita  et  ea  in 
suis  privilegiis  haberent  scripta,  quid  de  huiusmodi  iudicio  sentircot 
uelscirent,  nos  instruere  uellent**,  und  am  Schlüsse  der  Urkonde: 
^et  ne  in  posterum  super  huiusmodi  iudicio  • . . .  questio  oriator  nee 
etiam ....  libertas  civium  nostrorum  Coloniensium  predictorom  n 
nobis  uel  sueeessoribus  nostris  nel  a  quoqu'am  infringi  posstnt  nei  io 
diiluiiin  reuücari  presenteni  p;iginan»  cxinde  conscribi*'  u.  s.  w.  — 
Ja,  noch  mehr.  In  der  Urkunde  Erzbisrhof  lleinrieh's  1.  wird  die 
nothwendige  Anzahl  der  Scliüüeo,  die  bei  Füllung  eines  solchen 
Schiedsspruches  anwesend  sein  müssen,  milden  Worten  bestimmt: 
„dummodo  eoram  pronuiitiationi  et  consensui  non  pauciores  intersint 
scabini  quam  Septem  et  eorum  diffinitio  ac  sententia  rata  obserra- 
bitur**,  und  siehe  da,  auch  in  unserem  Stadtprivilegium  sind  ea 
gerade  s  i  eb  en  SehdlTen»  die  als  Zeugen  und  Tom  Erzbischof  berufene 
Schiedsrichter  ui  dein  bei  ubniten  Freibüibiiiiefe  unterzeiclinet  üteben. 
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Brtuelieii  wir  noch  mehr  am  die  Oberzeugung  in  uns  fest  lo  gründen, 
dnss  die  BOrgersehaft  Colns  dem  bedrSngten  Erzbischofe  Heinrieh  L 

gerade  unseren  Freiheitsbrief  als  mustergiltig  vurg^elegt  habe? 

Wie  hoffen  hiermit  jeder  weiteren  Mühe  eiUlidbfri  /ii  sein  und 
selbst  des  Nacli weises,  üüss  die  in  unserer  Fälschung  iiufgezuhlten 
Rechte  nach  i22ü  wirklich  ausgeübt  worden  seien;  und  fügen  nur 
noch  die  Bemerkung  hinzu ,  dass  sämtnlliche  im  Laufe  dieser  Unter- 
suchung aufgeworfenen  Bedenken  völlig  mit  diesem  unseren  Resultate 
flbereioatimmen.  Dessbalb  lidonen  wir  zum  Schlüsse  die  Erliianing 
wagen:  dass  das  gefiilschte  Cftlner  Stadiprirlleg  des  Erzbischof 
Philippus  L  Ton  1169  hdehst  wahrscheinlich  nach  dem  Mosterdoca- 
mente  desselben  Erzbischofs  för  den  Stadtvogt  Gerhard ,  das  jedoch 
nur  «wischen  den  Mörzmonaten  des  Jahres  1188 — 11S9  ausgestellt 
sein  kiinn,  mit  u  illkdrlicher  Veränderung  de«?  Dutums  und  zwar 
zur  Zeit  der  ;ill;;enjeinen  Empörung  der  Stadt  unnuüellKir  naeli  der 
Ermordung  des  Erzbischof  fc^ngelhert's  I.  verfertigt  worden  sei,  in 
der  Absicht»  seinen  Nachfolger  zur  Entfernung  der  Engelhei  t'schen 
Bedrückungen  und  zur  Wiederertbeilung  der  angeblich  uralten  Frei* 
heiten  der  Stadt  zu  zwingen. 


Hiermit  glauben  wir  die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt,  gelSst 

zu  haben.  Die  weiteren  Folgerungen  für  deutsche  Verfassungs-  und 
iieciitsgeschiehte,  zunächst  der  städtist  Iumi  ,  um  den  gewonnenen 
Resultaten  zu  zielion,  lag  ausscrhnlh  des  IMaaes  unserer  Arhcit,  die 
nur  Kritik  im  eigentiicheu  Sinne  des  Wortes  üben  wollte.  Der  Gang 
der  Forschung  führte  uns  zunfichst  (I.)  zur  Prüfung  der  Zeugen- 
ontersehriften  an  dem  Wormser  und  Cölner  Stadtpriviicgium  von 
1156  und  1169  und  erweckte  ernste  Zweifel  an  der  Echtheit  der- 
selben; die  weitere  Prüfung  der  Originalurkunden  selbst  (II.) 
bestärkte  diese  Zweifel  und  Hess  uns  zugleich  ungefUhr  die  Zeit 
erratben,  in  welcher  die  jetzt  offenkundigen  Fälschungen  vorgefallen 
sein  uiussten.  Schliesslich  (III.)  ist  es  uns  gelungen,  nicht  nur  die 
Muster,  nach  denen  unsere  I  rkunden  verfertiget  worden  sind,  son- 
dern auch  die  Eatstehungszeit.  ungcfülir  um  ein  hu  II)  Jahrhundert 
später  als  ihr  angebliches  Datum  lautet,  und  zwtfr  f  sr  dns  Privile- 
gium Kaiser  Friedrich's  I.  die  Jahre  1198—1208  und  (ar  die 
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Urkundd  Enbiscbof  Philipp  s  I.  die  Epoche  nimiittelber  meh  Emer- 
düng  des  Eribisebofs  EDgelbert        — 1226)  B&ebznweifleii.  Dtnut 

haben  wir  den  beiden  Anforderungen  an  eine  umsichtige  Kritik  nach 
bestem  Vermögen  zu  entsprechen  gesucht,  indem  wir  nicht  nur 
nieder£rerissen,  somiern  ;mch  p  n  s  i  t  i  v  f»  Arihalt5|iiiiiete  in  der  Ermitt- 
lung der  EiiUtebung  unserer  FäUchungeii  geboten  haben,  und  hierauf 
kommt  es  •  unserem  Bedflnkeo  nach*  im  Leben  wie  in  der  Wisoea- 
scbaft  lumeist  an. 
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SiiZÜNG  VOM  7.  DEC£MB£li  lö59. 


Dm  Rednergesckleeht  Su. 
Von  dem  w.  M.  Herru  Dr.  A.  f  fiiBalert 

Unter  den  groasAn  Mtonero  •  welche  China  lo  den  Zeiten  der 
liiaiprenden  Beiehe  her?orhrichte,  war  So-thsin  besendm  dadarch 

merkwürdig,  dass  er,  blos  aul  die  mühsam  durch  ihn  erworbenen 
Kenntnisse  2>ich  stützend,  zur  höchsten  Stufe  des  Huhrnes  und  des 
Ansehens  plötzUeh  emporstieg  und,  in  dieser  Hinsicht  dem  später 
aufgetretenen  Redner  Fan-boei  ungieicb,  seine  seltenen  Fähigkeiten 
und  Gaben  einzig  zur  Förderung  der  guten  Sache  verwendete.  In 
ietiterem  nllerdinge  heharrtich,  noehte  er  gleiebwohl  dabin  nur 
durefa  die  Umatinde  gelenkt  werden  aein»  was  darana  herTorgeht, 
daaa  er»  wie  ersihlt  wird,  anftnglich  aeme  Dienate  dem  Reiche  Thain 
in  widmen  gedachte ,  ron  diesem  jedoch  nicht  aufgenommen  wurde. ' 

Das  Ziel,  das  Su-thsiu  nut  aller  Kraft  seines  überlegenen 
Geistes  anstrebte,  war  ein  Staatenbund  gegen  Thsiu,  wodurch  er  die 
Macht  dieses  gefährlichen  Meiches  fQr  immer  zu  brechen  gedachte. 
An  den  Höfen,  die  er  zu  diesem  Zwecke  besuchte,  entwickeile  er 
seine  Ansichten  mit  einer  FflUe  sehr  beredter  Worte  und  allem 
GJnnae  der  Gedankeenenheit»  so  daaa  aflmmtliche  Könige  dem  im 
Namen  Ton  Yen  rorgeschlagenen  Btlndoisse  beitraten  und  er  seihst 
um  Reichagehilfen  der  aecbs  verhOndeten  Staaten  ernannt  wurde. 

Ala  Thain  durch  seine  Rftnke  die  Anfl5anng  der  BOndnisse  her- 
beigeführt hatte,  war  Su-thsin  gleichwuhl  für  die  von  üim  erwählte 
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Sache  onerniödet  tbätig*  suchte  die  seblioirosten  Folgen  der  statt* 
gehabten  Trennung  absuweaden  und  ward  suletat  in  Tat,  wo  er 
im  Dienste  des  Reiches  Yen  eine  iweideutige  Roile  sa  apieleo  begon- 
nen hatte»  durch  Meuchelmdrder  getl^dtet. 

Die  Zeitgenossen  beurtheilten  Su-thsin  auf  nicht  gans  billige 
Weise.  So  lange  er  uiu  Leben  und  bei  den  Regierungen  angesehen 
war,  nahm  maii  keinen  Anstand,  die  Hedeknnst,  der  *  r  seine  Aus- 
zriebuung  verdankte,  selbst  noch  über  die  Macht  der  Kötiige  za 
stellen.  Nachdem  er  jedoch ,  in  Verfolgung  seiner  Zwecke  beinahe 
lum  Kundschafter  herabsinkend,  ein  onglQeklicbes  Ende  geüindea 
hatte,  ward  er  Terspottet  und  man  hOtete  sieh,  seine  Kunst  ta 
lernen.  Indessen  erzählte  man  sieh  Ton  ihm  vieles  Ausserordentliche, 
wobei  es  sich  traf,  dass  selbst  Handlungen  rerschfedener  Personen 
und  aus  verschiedenen  Zeiten,  wenn  sie  nur  uuf  Su-thsiu  lu  passen 
schienen,  diesem  zugesehriehen  w  urden. 

Die  Reden  und  die  Handlungen  Su-thsin*s  füllen  einen  beträcht- 
licben  Raum  in  den  „Tafeln  der  kämpfenden  Reiche."*  Der  Verfasser 
des  Sse-ki  bat  die  beglaubigten  Thaten  Su-tlisiD*s,  der  die  Ründoisse 
von  sechs  Reichen  au  Wege  brachte  und  daher  die  fibrigen  Menschen 
an  Verstand  übertraf,  in  seinem  Werke,  welches  in  mancher  Hinsicht 
von  dem  oben  genannten  abweicht,  Eusammensgetellt  und  deren  Zeit- 
folge geordnet,  damit,  wie  er  sü*^i»  iiie:>er  Mann  künftig  nicht  blos 
in  einem  selileehteii  iiiife  stehe. 

hie  lirüder  Su-lhüin's  waren  Su-tai  und  Su-li,  welche  zu  ihrer 
Zeil  ebenfalls  die  Redekunst  lernten  und  nach  dem  Tode  ihres  Bru- 
ders, im  Dienste  von  Yen  für  dieselben  Zwecke  tbilitig>  ihren  Namen 
SU  grosser  BerQhmtheit  brachten. 


liehen  Tscheu  geboren.  Derselbe  begab  sich  in  seiner  Jugend  nach 
Tsi  und  lernte  bei  einem  Lehrer  dieses  Reiches  die  Rcdeknnst,  in  der 
er  sich*  hierauf  bei  dem  berobmten  Meister  TOn  ^  Kuei-kS«) 


•)  In  MMiltdlMrcr  MIm  dtr  B«opl«t«at  des  tentigM  Knfi«t  Hohim,  Prvri»» 

*)  Derselbe  hefut  gewfthalich  Kuei-ku-lse  und  erhielt  diesen  Xsmen  von  seinem  Woha> 


Kreises  Ying-Uitteu  in  Knan^'-iiau  {gehörte.  l>ie  i>chrin«tt  Kuei-kw-Ue  »  wt^rdea 
■ntor  den  «och  vorhandenen  Werken  angeführt. 


Sn-tbsin. 
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übte.  Xarhdem  er  seine  Heimaüi  verlassen,  verbrachte  er  mehrere 
Jahre  mit  Wanderuiigea  durch  die  verschiedenen  Länder  und  kehrte 
io  einem  Zustande  grosser  Abgespanntheit  nach  Tscheu  surOek.  Seine 
Angehdrigeii  und  Verwandten  gingen  so  weit,  ihn  lu  verlachen  und 
sprachen  au  Ihm :  Die  Henaehen  roa  Tscheo  pflegen  sich  lu  befassen 
mit  den  Eneognissen  des  Bodens,  sie  lassen  sieh  angelegen  sein  die 
Künste  und  den  Handel,  sie  streben  rastlos  nach  dem  Erwerbe.  Jetzt 
hast  (hl  vernaehliissigt  die  Grundlage  und  betreibst  das  G«'Si  hait  des 
Mundes  und  der  Zunge:  ist  es  nicht  auch  in  der  Ordnung,  dass  du 
abgespannt  hist? 

Su-thsiu  war  durch  diese  Reden  in  hohem  Grade  besehftmt.  Er 
verschloss  sich*  ohne  jemals  aosiogehen,  in  seine  Wohnung,  nahm 
seine  fiOcher  hervor,  die  er  alle  betrachtete  und  dabei  ausrief:  Mit 
der  Besehtftigung  eines  Staatsdieners  ist  es  vorOberf  Im  Anfange 
erhielt  ich  die  Bücher,  bin  aber  nicht  im  Stande,  mir  zu  versehaffen 
Ehre  und  Glanz.  Sind  deren  auch  viele,  was  soll  ich  noch  damit 
beginnen  ? 

Hierauf  fand  er  ein  Werk,  dessen  Titel:  ^die  verborgenen 
Abschnittstafeln  des  Buches  der  Tscheu*'.  Dieses  Werk  las  er  mit 
dem  grdssten  Eifer  und  machte  aus  demselben  AusiQge,  welche  von 
ihm  „Bestimmungen  und  Vereinigungen**  genannt  wurden.  Während 
seiner  Arbeit  wollte  er  öfters  einschlafen.  Ei*  stach  sich  mit  einem 
Bohrer  in  die  Schenkel,  so  dass  ihm  das  Blut  bis  zu  den  Fersen 
herabfloss ,  nnd  ermunterte  sich  zu  neuer  Thäti^keit  mit  der  Hiawei- 
xiiig  auf  die  Möglichkeit,  einst  Reiclisininister  und  Reichsgehilfe  zu 
werden.  Nach  einem  Jahre  hatte  er  die  „Bestimmungen  und  Ver- 
einigungen fertig  <).  Su-thsin  rief  jetzt  im  Bewusstsein  der  hierdurch 
erlangten  Geschicklichkeit:  Mit  Hilfe  dieser  Dinge  kann  ich  sprechen 
SU  den  Landesherren  des  gegenwärtigen  Zeltalters* 

Er  yersuchte  es  luerst  in  seinem  Vaterlande  Tscheu  und 
wandte  sich  an  die  Regierung  mit  der  Bitte,  vor  dem  K5nige  Hien 
dem  Himmelssohne,  eine  Rede  halU  ii  am  dürfen.  Der  l  n»<;  l  ung  des 
Könige  war  jedoch  Su-thsin  sehr  wohj  In  kiinnt.  Man  schätzte  ihn 
gering  und  setzte  kein  Zutrauen  in  seine  l^  ähigkeilen. 


<)  Kuei-kö-Ue  widmet  dieaen  «BesUmmuugea  uod  Vereiuiguugeo"  einea  AbschiuU  ta 

seinen  Werken. 
«)  KSnig  Hien  regierto  von  368—321  vor  Chr. 
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Su-thsiii  reiste  hierauf  nach  Thsin,  wo  eben  (  iJ3S  vor  Chr.) 
Fürst  Hiao  gestorben  und  der  spätere  König  Hoei  zur  Regierung 
gelangt  war.  Der  Fremdling  trat  vor  den  neuen  Herrscher  und  begano 
seinen  Vortrag  mit  folgenden  Worten:  Thain  ist  ein  Beieii  der  vier 
Verspemingen.  Ea  triigt  ab  iOeid  die  Berge,  als  GQrtel  den  Flm 
Wei.  Im  Osten  hat  es  den  Grenzpass  nnd  den  Fluas.  Im  Westen  Int  !| 
es  das  Land  Han-tschung.  Im  SOden  hat  es  die  Länder  Pa  und  Sebs. 
Im  Norden  hat  es  das  Gebiet  Ton  Tai  und  Bla  V)   Dies  ist  eine  Rust-  f 
kammer  des  Umiint'l.s.  Mit  dtr  Meiii^e  der  Krie^sfiihrer  und  l 
Volkes  von  Thsin,  mit  Hilfe  der  Lebren  seiner  Gesetze  des  Krieges  | 
kann  man  verscbliftgen  die  Welt,  sieh  nennen  Kaiser  und  Alb 
beherrtehen. 

Der  König  Ton  Thsin  onterhraeh  diese  Rede,  indem  er  sprach: 
Wenn  die  Federn  noeh  nieht  gewoebsen,  hann  man  nieht  hoch  liegen,  j 
Wenn  die  Ordnung  der  Zeichen  *)  noch  nicht  sichtbar,  kann  mia 

nicht  gleichmässi^  zusannnenfassen.  —  Tbsin  hatte  eben  die  Empö« 
rung  des  Prinzen  Yang,  L.indeshprrn  von  Sehancrsj^  niederzuscblagea 
gehabt,  und  der  König  war  auf  die  beredten  Männer  nicht  gutta 
sprechen.  Er  nahm  daher  die  Dienste  des  Fremdlings  nieht  an. 

Sn*  thsin  begab  sich  jetit  nach  Tschao.  In  diesem  Reiche 
herrsehte  Ffirst  Sü,  der  seinen  jflngeren  Bruder,  den  Prinzen  fj^ 
Tsching,  zum  Reiclisgehilfen  ernannt  und  dernsflbeu  den  Titel  eines 
Landesberrn  von  |^  ^  Fung-yang^)Tcrliehea  hatte.  Der  Prinsgab 
dem  Ankömmling  nicht  die  Erlaubnisse  mit  dem  Fürsten  xn  sprechea. 

Sa*thsin  reiste  nach  Yen.  In  diesem  Reiche  mossto  er  ein  gan- 
ses  Jahr  warten,  bis  er  dem  Herrscher  desselben,  dem  Fflratea 
Wen,  Turgestellt  wurde«  Er  trug  diesem  jetzt  Folgendes  Tor:  Tea 
hat  im  Osten  Tschao-  sien  ^)  und  Liao  -  tung.  Im  Norden  hat  es  Lin-bu 
und  Lcu-fan,  im  Westen  Yön-tschung  und  hhieu- yuen.  Im  SOden 
hat  es  die  Wasser  des  Hu,  Tlio  und  Y\  *).  Die  Mauern  seiner  Städte 
haben  im  Umfange  iweilauseod  Meilen.  Die  umgürtet  mit  Pansera,  sind 


«)  m*  Stidt  Ni-yT  ti  im  Uadf  Tal. 

*>  Ot«  mT  ««hrirt  Tafrt»  fMcbrieb««»  ZetcbcH  d«r  Sckrlft. 

*l  ni«Mt  Intgoi«  bl  {«  Aam  AalMlM!  aOer  LnMmrr      Mumf*  «nfUt  w«riffB. 

<)  hl  der  GetelkMlit«      Himc*  TichM  kommt  4I«Mr  Titel  wd  dlmr  Prias  Mcfct  m. 

•)  Cur««. 

•)  Di«niiM  H«,  I^TlMiad  Tl. 
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mehrere  Hunderttausende,  seiner  Wagen  sind  sech&hiindert,  seiner 
Reiter  sechstausend.  Sein  Getreide  vertheilt  sich  auf  mehrere  Jahre, 
im  Süden  hat  es  den  Ül^erflusä  der  Berge  Khie-schi  und  ¥en>iucu 
im  Norden  hat  es  den  Nutxen  des  Kreuidorus  und  der  Kastaniea. 
Bebaut  aeiii  Volk  weh  nicht  di«  Felder,  ea  ist  iloch  hinreiebend  für 
den  Kreusdo»  uad  die  Kestenien.  Die«  ist,  wu  mao  neimt:  eine 
ROttkamnier  de«  Himmelt.  Dias  man  ruhig  lebt  und  in  Freade, 
ohne  Angelegenheiten,  dass  man  nicht  sieht  zu  Boden  geworfene 
Kriegsheere ,  dass  der  Tod  von  Feldherren  nicht  auch  vorkommt  in 
Yeu,  weisst  du,  0  grosser  Koiit^,^  \varum  dem  also  ist?  Dass  Yen  nicht 
angefallen  wird  von  Plünderern,  dass  ea  nicht  überzogen  wird  ron 
gepanserten  Kriegern»  es  ist  desswegen,  weil  Tschao  deckt  dessen 
Sflden.  Tbsin  und  Tsebae  haben  fünfmal  gekimpft  Tbsin  siegle 
iweimaly  aber  Tschao  siegte  dreimal.  Thsin  und  Tsebao  richten  ein- 
ander SU  Grunde,  doch  da»  o  KOnig,  erhiltst  untersehrt  Yen  und 
triffst  Anordnungen  deiner  Nachkommen  willen.  Dies  ist  die  Ursache, 
warum  Yen  nicht  augerallcu  wird  von  den  Plünderern.  Auch  wenn 
Thsm  angreifen  wollte  Yen,  müsste  es  Oberschreiten  Yön-tschung  und 
Kbieu-yuen,  hinüberziehen  nach  Tai  und  Schang-k5,  sich  ausbreiten 
nher  ein  Land  von  mehreren  tausend  Meilen.  Sollte  es  auch  erobern 
die  festen  Stidte  von  Yen,  Tbsin  in  seiner  Berechnung  ist  gewiss 
nicht  im  Stande,  sie  in  behaupten,  üass  Thsm  nicht  im  Stande  tu 
schaden  Ten,  ist  auch  offenbar.  Wenn  jetst  Tschao  angreifen  wollte 
Yen,  so  macht  es  bekannt  die  Namen,  erltsst  die  Befehle;  es  sind 
nicht  zehn  Tage,  und  ein  Heer  von  mehreren  Hunderttausenden  lagert 
in  Tung-yuen  Es  übersetzt  den  Hu  und  den  Tho,  schreitet  öher 
die  Wasser  des  Yi;  es  sind  noch  nicht  vier  oder  fünf  Tage,  und  es 
steht  gegenüber  der  Hauptstadt  des  Heiches.  Desswegen  sage  ich: 
wenn  Thsin  angreift  Yen,  lülmpft  es  jenseits  einer  Strecke  von 
fanaend  Meilen.  Wenn  Tschao  angreift  Yen,  kftmpfl  es  dieaaeita  einer 
Strecke  Ten  hnndert  Meilen.  Um  nicht  befOrchten  so  mOaaen  ein  Obel 
in  einer  Nihe  Ton  hundert  Meilen  und  nur  Gewicht  au  legen  auf  daa. 


Der  ß«rg  Khie-scbl  Uegl  tu  den  Ufern  des  Meerf  s. 

•)  ]>trB«rf         fj^^  Veo-Ma(dMThor  dtrwUiM  OiMS),vwdMifltl«bMnigM 

Bttirk«  dM  LmSw  Tkl  T«ri«lli«dM,  iNft  I«  Rordan  im  BtigM  d«r  »kohen 

Weidenbäume'^. 

•)  Das  heutige  Tschin  ting-  in  Pe-iMdii-li,  daml«  Qtkhi  von  T«ch«o  mi  n  iw  OreBM 
des  Reichet  Yea  gelegen. 
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was  jenseits  einer  Strecke  von  taasend  Meilen,  gibt  es  kernen  Ratk- 

schluss»  der  trefflicher  wäre  als  dieser.  Desswegen  ist  mein  Wansch, 
dass  du,  0  grosser  König,  dich  mich  Tnchao  befreundest.  Ist  dU 
Welt  einig,  so  ist  das  Reich  Yen  überhoben  seiner  Sorge. 

Fürst  Wen  erwiederte:  Was  du  sprachst,  mag  geschehen. 
Jedoch  Ut  mein  Reich  klein.  Im  Westen  wird  es  bedrängt  von  dem 
mSebtigen  Tschao»  im  SQden  grenst  es  an  Tsi.  Tsi  nnd  Tschno  sind 
mtebtige  Reiche.  Du  willst  gewiss»  dsss  ich  mich  ihnen  nnsehlicsse.  am 
SU  beruhigen  Yen.  Ich  bitte,  mich  mit  dem  Reiche  tnsckliessea  n 
dürfen. —  Der  Fürst  beschenkte  jetzt  Su-thsin  mit  Wagen  und  Pferden, 
sowie  mit  Gold  und  Seidenstoflfen,  und  Hess  ihn  die  Reise  nach  Tschao 
antreten. 

Als  Su-thsin  in  Tschao  ankam,  war  der  Landesherr  Yon  Fung- 
yang  >  der  ihn  einst  bei  dem  Forsten  nicht  vorgelassea  hatte^  bereits 
gestorben»  Er  fand  daher  leichten  Zutritt  und  sprach  lu  dem  Fflraten 
Su  Folgendes:  Die  Reicksminister  und  Reieb^ehilfen  der  Welt»  die 
Minister  unter  den  Menschen  und  die  Staatsdiener,  die  gebullt  in 
baumwollene  Kleider,  haben  insgesammt  eine  hohe  Meinung  von  der 
Weisheit  deines  Handelns,  o  Herr.  Alle  wünschten  sie,  bieten  zu 
können  Belehrung,  darznlecren  ihre  Redlichkeit  in  den  früheren  Tagen 
und  schon  seit  langer  Zeit.  Dessenungeachtet  war  der  Landesherr 
▼on  Fung-yang  eifersüchtig  auf  dich»  o  Herr,  und  übertrug  dir  oieht 
die  GeschAfte.  Aus  diesem  Grunde  war  unter  den  Grossen  und  wnn» 
demden  Staatsdienem  keiner,  der  es  gewagt  hfttle,  Alles  aufaubieien 
dir  gegenQber.  Jetit  hat  der  Landesherr  von  F^ng-yang  ferlassen 
die  Wohnung  des  Amtsgebäudes ,  und  du,  o  Herr,  bist  jetzt  wieder 
mit  den  Staatsdienern  und  dem  Volke  befreundet.  Wenn  ich  es  daher 
wage,  vorzutragen  die  Gedanken  meiner  rnwlssenheit,  wenn  ich 
mich  vermesse,  dir,  o  Herr,  zu  rathen,  so  geschiebt  dies  vor  Allem 
wegen  der  Beruhigung  des  Volkes,  zum  Besten  des  Friedens,  tuil 
dann  auch,  damit  ohne  Mtthe  gedient  werden  kdwie  dem  Volke.  Die 
Grundlage  der  Beruhigung  des  Volkes  besteht  in  der  Wahl  der  Verw 
bindungen*  Ist  man  in  der  Wahl  der  Verbindungen  glücklich,  so  wird 
das  Volk  beruhigt  Ist  man  in  der  Wahl  der  Verbindungen  unglOek- 
lieh .  so  werden  die  Menschen  des  Volkes,  so  lange  sie  leben,  nicht 
beruhigt. 

Ich  bitte,  sprechen  zu  dürfen  von  der  Sorge  nach  Aussen.  Tsi 
und  Thsin  sind  xwei  Feinde,  und  das  Volk  erlangt  nicht  die  Ruhe. 
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Tiisin  überfallt  Tsi,  und  das  Volk  erlangt  nicht  die  Ruhe.  Tsi  aber- 
fölU  TsiD,  md  das  Volk  ciiaogt  nicht  die  Ruhe.  Wenn  man  daher 
Anachttge  maebt  auf  die  Gebieter  der  Heoacben,  angreift  die  Reiche 
der  Henaehen»  ao  aprieht  man  forlwihreiid  bittere  Worte  und  ser- 
reiaat  die  BQndniaae  der  Menaehen.  Ich  wQnachet  dasa  du,  o  Herr, 
dich  batest  und  sie  nicht  im  Munde  Hlhrest.  Ich  bitte,  su  sondern  das 
Weisse  von  deni  Suhwarzen,  «lasjenip^e,  wodurch  man  unterscheidet 
die  Urstofle  derFinsterniss  und  des  fji  hti  s,  nichts  weiter.  Du,  oüerr, 
bist  wahrhaftig  im  Stunde,  mir  Gehör  zu  schenken. 

Yen  bietet  gewiss  das  Land  der  Pelze,  liunde  und  Pferde.  Tai 
bietet  gewiaa  das  Meer  der  Fiache  und  Schalthiere.  Tau  bietet  gewua 
die  Gftrten  der  Apfelsinen  und  Citroneo.  Han,  Wei  und  Tachnng- 
sehen  kmn  man  bieten  lasaen  daa  Geschenk  des  beissen  Wasaera  und 
des  Bades.  Dabei  kftnnen  an^sehene  Verwandte ,  Väter  und  ältere 
Brflder  empfangen  die  Li  heu  als  Fürsten.  Lostrennen  F^arider,  zusam- 
menlassen (l(Mi  Nntzon,  dies  ist  es,  wodurch  die  fiinf  üherherren  zu 
Roden  warfen  Kriegshecre,  getangon  nahmen  Feldherren  und  wornach 
sie  strebten.  In  die  Leben  einsetzen  als  Fürsten  die  angesehenen  Ver- 
wandten, diea  iat  es,  wodurch  Thang  und  Wu  bannten  den  Mord  der 
FOraten  and  worin  sie  wetteiferten.  Daas  du  jetst,  o  Herr,  in  der 
Höhe  inaammenlegen  kSnneat  dieUflnde  und  ron  beiden  Seiten  es  be- 
sitxest,  dies  ist  es,  was  nach  meinem  DafOrhalten  du,  o  Herr,  wQnschest. 
Wenn  du  jetzt,  o  grosser  König,  dich  verbündest  mit  Thsin,  so  wird 
Thsin  gewiss  schvvaclien  Ilan  und  Wei.  Verböndest  du  dich  mit  Tsi, 
so  wird  Tsi  gewiss  schwächen  Tsu  und  Wei.  Ist  Wei  schwach,  so 
(ritt  es  ab  das  Land  ausserhalb  des  Flusses.  Ist  Han  schwach,  so 
übergibt  es  J«yaog  <).  Ist  J-yang  Qbergeben,  so  ist  die  obere  Land- 
aebaft  aerriasen.  Iat  daa  Land  auaaerhalb  dea  Flusaea  abgetreten,  ao 
wird  anf  den  Wegen  nicht  Terkehrt.  Ist  Tau  schwach,  ao  gibt  ea 
keinen  festen  Halt  Dieae  drei  Dinge  können  nicht  anders  als  reiflich 
überlegt  werden.  Wenn  Thsin  niedersteigt  auf  den  Wegen  von 
Tschi  «),  so  ist  Nan-yang  »)  in  Gefahr.  Es  hodt  oht  Hmi,  fassl  /.usam- 
roeo  Tscheu ,  und  dann  wird  auch  das  Geschlecht  Tschao  umklam- 


1)  T)ar  noeh  heute  diesen  Nomen  fSbimiie  DMiiet  w«ltlicll  voa  4er  HupUtodt  dtt 

Kreises  Hn-nan,  l'roviuz  iio-iiaii. 

*)  Oer  Bexirk  Tsihi ,  das  heutige  Tk*i-jru0O ,  weeUicli  voB  der  UiapUUdt  des 

Kreise«  Hoat-khiri(r  in  Hd-iimii 
*)  Der  heutige  gleicboaoiig«  Kreis  tlvr  Pruvias  flo-oeo. 
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mern  die  Waflfen,  besetzen  Wei  •)  und  wegnehmen  die  Strassen  des 
Khi  *).  In  diesem  Falle  wird  Tsi  eintreten  an  dem  Hofe  von  Thsin, 
und  die  Wünsche  von  Thsin  sind  erfüllt.  Im  Osten  der  Berge  wird 
man  hierauf  greifen  zu  den  Waflfen  und  sich  wenden  nach  Tschao. 
Die  Gepanzerten  von  Thsin  werden  übersetzen  den  Fluss,  schreiten 
über  den  Tschang  besetzen  Fan-ngu  ^j,  und  dann  wird  die  Kriegs- 
macht gewiss  kämpfen  unter  den  Mauern  von  Han-tan.  Dies  ist,  was 
ich  halte  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge,  o  Herr. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  unter  den  Reichen,  die  gegründet 
im  Osten  der  Berge,  keines  mächtiger  als  Tschao.  Das  Land  von 
Tschao  hat  im  Umfimge  zweitausend  Meilen.  Die  umgürtet  mit  Panzern, 
sind  mehrere  Hunderttausende,  der  Waagen  sind  tausend,  der  Reiter 
zehntausend.  Sein  Getreide  vertheilt  sich  auf  mehrere  Jahre.  Im 
Westen  hat  es  Tschang- schan  ,  im  Süden  hat  es  den  Fluss  und 
dt'n  Tschanf?.  Im  Osten  hat  es  den  Fluss  Thsing  *),  im  Norden  das 
Reich  Yen.  Yen  ist  ganz  gewiss  ein  schwaches  Reich,  und  man  braucht 
sich  vor  ihm  nicht  zu  fürchten.  Dasjenige,  wovon  Thsin  Schaden 
besorgt  in  der  Welt,  ist  vor  allem  Tschao.  Warum  aber  wagt  es 
Thsin  dessenungeachtet  nicht,  aufzubieten  die  Kriegsmacht  und 
anzugreifen  Tschao?  Es  fürchtet,  Han  und  Wei  können  nachdenken 
über  die  Folgen.  Somit  sind  Han  und  Wei  die  südliche  Schutzwehr 
von  Tschao.  Wenn  Thsin  flberrällt  Han  und  Wei,  hat  es  nirgends 
zu  Hindernissen  die  berühmten  Berge,  die  grossen  Rinnsäle.  Es  ver- 
zehrt das  Land  langsam  wie  ein  Seidenwurm,  legt  sich  an  die  Haupt- 
stadt des  Reiches  und  hält  inne.  Hau  und  Wei  sind  nicht  im  Stande 
zu  zertheilen  Thsin,  sie  werden  eintreten  und  Diener  werden  in 
Thsin.  Hat  Thsin  nicht  mehr  die  Bemessung  von  Seite  der  Reiche 
Han  und  Wei,  so  wird  das  Unglück  treffen  Tschao.  Dies  ist,  was  ich 
halte  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge,  o  Herr. 


t)  Das  Reich  Wei. 


*)  Der  Fluss  "J^J^  Klii  in  Ho-n«n. 

3)  Der  HHUptfluss  des  Rpiehe»  Tschao. 

4)  Fan-ngu  (auch  Po  -  ngu  ausgesprochen)  isl  da»  spätere 

Pu-ugu  und  das  heutige  Ping-achan  des  Kreises  Tschin-tln^  in  Pe-tschT-li. 
*)  Der  Fluss  Pe-keu,  der  im  Nordosten  an  dem  ileiirke  Khuang-tbsung ,  Kreis  Schöi»- 

te,  Torbeifliesst ,  erhält  örtlich  von  diesem  Bezirke  den  Namen  Fluss  ym  Thsiof. 
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Ich  habe  gehört:  Yao  hatte  nicht  die  Antheile  dreier  Männer« 
SebQQ  besa»  nicht  eine  Spanne,  einen  Passbreit  Landes,  und  beide 
worden  die  Herren  der  Welt  Tfl  hatte  nicht  um  sich  Tersammeit  hun- 
dertlfensehennnd  ward  König  Ober  die  Forstender  Reiche.  DerKriegs- 

männer  der  Könige  Thang  und  Wu  waren  nicht  mehr  als  dreitausend» 
ihrer  Wagen  nicht  mehr  als  dreihundert,  ihrer  FussgSnger  nicht  mehr 
als  dreissigtauseiul,  und  ijeide  wurden  eingt'setzt  als  Hirmiielssüliiie, 
sie  gelangten  in  Wahrheit  auf  ihre  Wege.  Oesswegen  berechnet  ein 
erleuchteter  Gebieter  nach  aussen,  ob  seiiiGegner  stark  oder  schwach, 
nach  innen  flberlegt  er,  eb  seine  Staatadiener  and  Krieger  weise  oder 
entartet.  Ohne  dass  er  warten  nOsste,  bis  die  beiden  Heere  sieh  mit 
einandep  messen,  haben  die  Triebwerke  des  Sieges  und  der  Nieder- 
lage, des  Fortbestandes  und  des  Untergangs  sicher  schon  Gestalt 
gewonnen  in  seinem  Busen.  Sollte  er  etwa  seinen  Sinii  verdecken 
lassen  durch  die  Reden  sämmtlicher  Menschen  und  in  Dunkelheit 
zur  Entscheidung  bringen  die  Angelegenheiten  ? 

Ich  Termesse  mich,  nach  dem  Abriss  der  Länder  der  Welt  dies 
m  untersncfaen*  Die  Länder  der  Forsten  der  Reiche  betragen  das 
FftniTaehe  des  Landes  ren  Thsin.  Zählt  man  die  Krieger  der  Forsten 
der  Reiche,  so  betragen  sie  das  Zehnfache  der  Krieger  Ton  Thsin. 
Wenn  die  sechs  Reiche  ein  Ganzes  bilden,  rereinen  ihre  Kraft,  sich 
wenden  nacli  Westen  und  überr;illea  Thsin,  so  wird  Thsin  gewiss 
zerlrümmert.  Da  man  jetzt,  das  Gesicht  gekehrt  nach  Westen,  ihm 
huldigt  und  zu  einem  Diener  g< niRcht  wird  von  Thsin,  wie  könnte 
wohl,  ob  man  zertrOmroert  die  Menschen,  oder  zertrümmert  wird 
Ton  den  Menschen,  ob  man  au  Dienern  macht  die  Mensehen,  oder  zo 
einen  Diener  gemacht  wird  von  den  Menschen ,  in  unseren  Tagen 
Gegenstand  der  Er5rterang  sein?  Diese  abtrünnigen  Menschen  wellen 
insgesammt,  dass  die  Forsten  der  Reiche  lostrennen  Land  nnd  damit 
beschenken  Thsin.  Ist  Thsin  etwas  gelungen ,  so  hören  sie  auf 
hohen  Erdstufen  und  Warten,  in  prächtigen  Palästen  und  inneren 
Häusern  den  Ton  der  Flöten  und  der  Cithern.  An  der  Vorderseite 
haben  sie  Stockwerke,  Fernsicht  des  Thores,  Vordächer  und  Söller. 
An  der  Rflokseite  haben  sie  die  schmeichelnden  Schönen.  Das  Reich 
wird  beSngstigt  durch  Thsin,  sie  aber  nehmen  nicht  AnthetI  an  dessen 
Kummer«  Desswegen  lassen  diese  abtrOnnigen  Menschen  Tag  und 
Nacht  es  sich  angelegen  sein ,  Tor  der  Macht  von  Thsin  bange  zu 
macheu  den  Fürsten  der  Ueiche,  indem  sie  trachten,  loszutrennen 
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das  Land.  Darum  auch  wflosebe  ich»  dass  du,  o  grosser  König,  es 
reiflich  überlegest. 

leb  habe  gehört:  eia  erleuchteter  Gebieter  UM  den  Zweifel, 
entfenit  die  Verleamduog,  Terdeckt  die  Spur  der  wutetea  Werte, 
TerBcblieeat  des  Ther  der  GenossensehafteD  und  der  BAsde.  Det»- 
iregeii  ist  ea,  bei  dem  VerMtie  einee  geehrten  Gebieten  lo  erweiten 
das  Land,  zu  verstärken  die  Kriegsmacht,  den  Ministern  möglich,  dar* 
zulegen  die  Redlichkeit  ihm  p^c^enOber.  Desswecfcn  rermesse  ich 
mich,  dafür  zu  halten ,  dass  unter  lieu  Hathsclilusseij ,  die  tlu  fasse o 
kaoofity  0  grosser  König,  keiner  besser,  als  der,  dass  du  vereinigst 
zu  einem  Ganzen  Han,  Wei,  Tsi,  Tsu,  Yen  und  Tschao ,  so  des»  sie 
sich  einander  ensehliesseD  in  Freondsehaft  imd  awfsldmn  gegen 
Tbein.  Han  heiaae  die  Feldherren  der  Welt  aieh  Tenammeln  an  den 
Ufern  des  Flusses  Hoan  <),  sie  mAgen  weehsetseitig  stellen  Geisseb, 
schlachten  ein  weisses  Pferd  und  einen  Vertrag  schliessen.  Die 
Worte  des  Schwures  niugen  lauten:  Wenn  Thsiii  angreift  Tsu,  so 
w»M  (]»'n  Tsi  und  Wei  aussenden  ihr  bestes  Kriegsheer  und  Hilfe  hnn- 
gea.  Uaa  wird  abschneiden  den  Weg  für  die  Mundvorräihe  des 
Feindes.  Tschao  wird  übersetzen  den  Fluss  und  den  Tsehaiig»  Teo 
wird  bewachen  den  Norden  von  Tschang-schan.  Wenn  Tbsin  angreift 
Han  oder  Wei»  so  wird  Tsn  ihm  den  ROckiug  abschneiden.  Tsi  wird 
ansäenden  sein  bestes  Heer  und  Hiife  bringen.  Tschao  wird  über- 
setzen den  Fluss  und  denTsehang,  Yen  wird  bewachen  YOn-tschung. 
Wenn  Thsin  angreift  Tsi,  so  wird  Tsu  ihm  den  Rückzug  abschneiden. 
Han  wird  bewachen  Tsching-kau  Wei  wird  versperren  den  Weg, 
Tschao  wird  ubersetzen  den  Fluss  und  die  Pässe  von  Po  Yen 
wird  aussenden  sein  bestes  Heer  und  Hilfe  bringen.  Wenn  Thsio 
angreift  Yen,  wird  Tschao  bewachen  Tschang* sehen ,  Tsa  wird 


<)  Her  FlaM         Roao  entepriagt  in  dem  hcaligeii  B«iirlie  Um,  Kreit  Tediaaf-Ie 

ia  Bo-Ban.  Das  dea  Niaie«  deewlbea  masdrfiekead«  Zeiehen  laatat  wtk  T«a,  la  de« 
Lande  aelbit  pflegt  aiaa  ae  keat  an  Tag«  Yaeo  «auaspreebea. 

*)  Dai  heaUgaKkUvciial,  Krai«  Kbal-Ang  la  Ho^aea.  Die  Stadt  wird  ia  der  Gaackichic 
der  Kämpf« .  walclM  in  späterer  Zeit  sirbehea  Hiang-Ti  aad  daai  Grtaier  dtr 
Dyotttie  Hau  aUttfcnden,  «elir  hSafig  genaaat. 


•)  Daa  Gebiet  |^  P5,  danai«  aa  des  Reiefce  Tai  gtbörig,  ist  die  Gegaad  dei  healigea 
IHtlricte»  l^-pinif,  Kreit  TengoCacleag  fa  Schan^taag. 
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lugen  Tor  dem  Passe  Wu  Tst  wird  flberseUeD  die  Wasser  Ton 
P§-hai  *).  Han  und  Wei  werden  aussenden  ilnr  bestes  Heer  und 

Hilfe  bringen.  Wenn  Thsin  ang7*eifl  Tschao,  wird  Ilaii  lugerii  in 
l-yang,  Tsu  wird  lagern  vor  dem  Fasse  Wu,  Wei  wird  lagern  in 
dem  Lande  ausserhalb  des  Flusses.  Tsi  wird  überseUsen  deu  Fiuss 
Tbsiog»  Yen  wird  aussenden  sein  bestes  Heer  und  Hilfe  bringen.  — 
Wenn  unter  den  Pörsten  der  Reiche  einer  sein  sollte ,  der  nieht 
handeh  nacb  diesem  Vertrage,  so  mQge  man  mit  der  Kriegsmacht  der 
fljnf  Reiebe  gemeinsebafUieh  ihn  angreifen.  Wenn  die  sechs  Reiche 
sich  einander  anschliessen  in  FrenndsehafI  und  bei  Seite  setsen  Thsin, 
so  werden  die  Gepanzerten  von  Thsin  es  gewiss  nicht  wagen,  her- 
vorzutreten aus  dem  Passe  von  llan-ko  und  Schaden  zuzufügen  den 
Ländern  im  Osten  der  Berge.  Ist  dies  eiomai  der  Fall,  so  sind  die 
Unternehmungen  eines  oberherrlichen  Königs  gelungen. 

Auf  diese  Rede  erwiederte  der  Kdnig  von  Tsehao:  Ich  bin  von 
Jahren  jung.  Die  Tage,  in  denen  begrOndet  wurde  das  Reich»  sind 
trdb.  Ich  war  noch  nieht  so  glücklich ,  tu  h5ren  eine  Iftngere  Rera- 
tbuug  in  Angelegenheiten  der  Landesgötter.  Jetzt  hast  du,  o  höch- 
ster ßnst,  die  Absklit,  FürtbcsUiiid  zu  verschaffen  der  Welt  und  zu 
beruiiigen  die  Fürsten  der  Reiche,  ich  erklare  micii  mit  meinem 
Reiche  ehrfurchtsvoll  für  den  Anschluss. 

Der  König  bereitete  jetzt  flinfhundert  Wagen,  zehntausend 
Pfund  Goldes,  hundert  Paare  weisser  Rundtafeln,  tausend  Stück  Gold- 
stoffe und  gedachte  den  Vertrag  mit  den  flbrigen  ReichsfiOrsten 
absuscbliessen.  Um  diese  Zeit  (334  Tor  Chr.)  hatte  der  Himmels- 
sohn dem  K5nige  Hoei  ron  Thsin  das  Opferfleisch  aus  dem  Ahnen- 
tempel  der  Könige  Wen  und  Wu  von  Tscheu  zum  Geschenk  gemacht, 

worauf  der  König  Ton  Thsin  (333  vor  Chr.)  den  Feidherm  ^ 

Si -scheu  gegen  das  Reich  Wei  entsandte.  Dieser  Feldherr  nahm 

^        Lung-ku,  den  Anfuhrer  des  Heere«  von  Wei,  gefangen, 

entriss  diesem  Reiebe  das  noch  im  Westen  des  gelben  Flusses  gelegene 


1)  ih'i  i'uos  j^l^  Wu  liegt  öctlicb.  von  dem  heutigen  Schaog-Ucheu,  Kreis  Si>Bfu 
in  Schen-ti. 

•)  Ihia  Qrtirl  P«>M  ist  Sie  flifeaS  Set  hMtl^  DiilrictM  LUtoiih 

Kreit  We-llB|p  te  Scbee-toiif  . 
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Tiao-yin  <}  uad  scbiekte  sieh  w,  weiter  Mck  Osten  Tor- 
surQckeii.  So-tbtiii  filrebtele»  dass  die  Kriegsmaelit  TOn  Thnn  bis 
nacb  Tsehao  gelangen  könne  nnd  bStte  daber  gerne  einen  tanglichen 

Mann  nach  Thsin  geschickt,  damit  derselbe  an  dem  Hofe  dieses  Rei- 
ches  zum  Vortheile  vun  Tschau  beredte  Vorstellungen  mnehe.  Seine 
Wahl  fiel  auf  TscIiHng-l,  der  einst  mit  ihm  zugleich  bei  dern  Mei- 
ster von  Kuei-ko  die  Redekunst  erlernt  hatte.  Indem  er  diesen 
alten  Bekannten  zum  Zorne  reizte,  bewog  er  ihn,  sich  nach  Thsin  za 
begeben,  sab  sieh  jedoch  spiter  in  seiner  Erwartung»  ihn  för  Tscbne 
gewinnen  in  können»  getKuseht 

Unterdessen  reiste  Su- thsin  zu  dem  Könige  Sinen^boei  •)  ron 
Han  nnd  hielt  Tor  diesem  folgende  Rede:  Han  bat  im  Korden  Knng, 
Lü  und  das  Bollwerk  von  Tscbing>kao.  Im  Westen  hat  es  I-yang  und 
die  Versperrun^en  von  Schang-fan  Im  Osten  hat  es  Yuen 
Jang  »)  und  die  Wasser  des  Wei  Im  SudtMi  hat  es  den  Berg 
Hing  7).  Das  Land  hat  im  Umfange  neunhundert  Meilen.  Die  umgürtet 
mit  Pansern,  sind  mehrere  Hunderttausende.  Die  stärksten  Bogen,  die 
gewaltigsten  Armbrüste  der  Welt  kommen  ans^Han.  Die  Armbrüste 
aus  Kbi*tse  diejenigen  der  kleinen  ROstkammer  die  lange  Zeit 
dauernden       die  den  Ankommenden  Widerstand  leistenden«). 


<)  Das  tM-biet  des  heatigen  Kreites  Sui-te  in  Scbeo-si. 

*)  Diu  erat«  tt«ficruog«jiihr  diese»  liöit%ft  iii  da«  Jalir  332  r.  Chr. 

*>  Ober  dieJL^tt  von  |||f^  8clieef*&a  «ardeeiehtt  Niliere«  wttftitmAt;  6« 

scheint  eine  Uegead  d«e  heutige«  Dlelrieti  Sdumf-tecbe«  in  ScbeoHii  am  uim. 

«)  Ynen  itt  das  Utblit  4et  heuUgea  ÜM-^Mg  i«  Ho-M«. 

^)  "^^^  .ian^'  i<il  das  Ueulif^e  TeDg-Ucheii ,  Kreis  Naa-yao^  lu  Uo-aan. 

*)  ^  •»■Nebealim  dee         Ylag»  batadel  eteb  Im  deM  «idMüclM 

Thelle  der  lieutiKea  Proviiu  Ho-aaa. 

OerSerf         Hiag  Hegt  !■  deai  hMlif  en  DtelHcf«  10,  Rrele  Khai-niag  ia 

aao.  Die  hier  vorh«iiHMade  BeaeMnaag  HiiaiaalegefeNde«  bt  ihrifeM  aahr 
iingeaiQ,  d«  die  feaenatea  Beairiie  Taea  and  Jang  eldUcher  lieg«o  als  der  Bc«g 

Hing. 

*>  ^  Khi-toe  heittt  eio  Laad  der  efidlichea  BarWea ,  wo  v«iir«flliche  Ar«* 

hrfiite  aus  PalineiiboU  verfertigt  wtirdfn. 
^  Eine  Art  Armbrüste,  welche  'm  der  kleiaeu  RttAtkaauntr  verfertigt  wurden  «ad  daher 

ihren  iNameii  haben. 
to>  l>i«>ae  Armbrdste  danerleo  doppell  w  laag«  ob  dt«  dbrigoa. 
it)  BbeablJe  oiae  Art  Aradbrlilo.  Oieeelbea  gattaa  Or  elark  graog ,  vm  mH  ihhaa  daa 
aadriagaodoa  Faiadca  Widoretiad  leietea  m  fcSuM. 
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Bit  ihnen  ichieMt  man  ireiter  alsaeelttliDnilert  Seliritte.  Die  Kneger 
eelten  Terwirts  den  Faes  vnd  sctrieBsen.  HoDdertmal  entsenden  sie 
den  Pfeil  und  kommen  niebt  desu ,  inne  eu  htltea.  Aua  der  Ferne 

trifft  und  durchbohrt  der  Pfeilschaft  die  Brust.  In  der  Nähe  bedeckt 
die  Pfeilspitze  das  Herz.  Die  Schwerter  und  Partisaucii  der  Krieger 
Ton  Han  itominen  von  dem  Berge  Mi nj? «),  aus  Thang-Iihi »),  Me-yang  *), 
Uo.fu^),  Teng^),  Sse Yuen^}  und  Fang"}.  Die  Schwerter  Long-' 
yuen  und  Thai-0»),  auf  trockenem  Boden  schneiden  sie  entzwei 
Rinder  und  Pferde,  in  dem  Wasser  lerhauen  sie  ScbwSne  und  wilde 
Ginse.  Beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  durchhauen  sie  feste 
Pknser,  Armsehienen  und  Beinharnisehe  ? on  Bisen.  Lederne  Dium- 
linge<*),  Sebildriemen      nichts  ist,  das  meht  Tollendetond  Torban- 
den.  Bei  der  Tapferkeit  der  Krieger  von  llaiu  wenn  sie  sich  kleiden 
in  feste  Panzer,  setzen  den  P^uss  auf  die  Armbrust,  sich  umgörten  mit 
dem  scharfen  Schwerte,  ist  ein  einziger  Mann  gewachsen  ihrer 
haodert,  und  ich  brauche  dies  nicht  zu  sagen.  Dass  aber  mit  der 
Stirke  ron  Han,  ?ereint  mit  der  Weisheit  des  grossen  Königs ,  man, 
das  Angesicht  gekehrt  na^  Westen,  huldigt  Thsin,  dass  man 


*)  Der  Berg  Uiwg  ll«gt  Bördlieb  t«o  i9m  k«»Ufra  S6.twhM,  Knh  Thii-tanf 

in  Sck«a-ti. 

a)  b  4m  bevUfM  ÜUMtU  Sai>fto(«  Eni»  h^Aug  In  Uo-m»  bcfhad  «ieb  4m  Eia- 
kAbrtena  ^A.  TbMff-bM. 

n*>faaf ,  dM  «iDb«k«iHte  6ef«iMl. 

*)         ^  H5-fii,  «Im  mbekmvtt  fiegenS. 


>  D«r  B«sirk  'all  T«ag  aicbrt  N*»-|*ac  in  Bo-an. 


Sa«  MIMT  d«r  ZttMi 
Bift  BMirb  4m  KrabM  Nm-jang  ia  Ho*au. 

•)  In  dem  öfters  geaannten  Besirke  Yong-ytiig  keflaJel  ttek  iwr  TtÜth  Föns- 

«)  Ob«r  di«  Sebwertor  ||||  Laag-p««  «gd  ßp[  Tk«t-0  wirJ  folgpaa« 

Stelle  aus  dem  .Frühling  und  Herbst  der  Reiolie  ö  um!  Yue*  nngpfTihrl:  Der  K.mijt 
von  Tsu  berief  Fung-hM-tte  zu  sich  und  sprach  m  ihm:  Ich  hahegehiir»:  in  L'  lebt 
Kan-Uiniig ,  in  Vue  lebt  Ngeu-lschi.  Ich  möchte  durch  dich  diese  bPKli-n  Män- 
ner hitl«n  laosen,  dass  sie  mir  Schwerter  T«rferl?g«ll*  tot  di«M«  möglichT — 
Fung-bu-lM  «atworUI«!  E»  bt  mSgireb.  —  Kr  b«gab  «ieh  aaf  di«  Reil«  «ad  bataeble 
di«  swai  Ni«a«r.  8i«  v«rlBrliStM  t«r«l  Sebw«ri«r.  Dm  «ia«  roa  lba«n  b«iwl  !«««§• 
jata « dai  aadar»  Thai«0. 

»•)  Diiimlin^e  tarn  Anfassen  des  Pfeiles,  dfn  mnn  anf  die  Senne  legt. 
Iii«  «n  der  Ruckseite  des  Sekildes  befestigten  Kiemen. 
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xotuMiiettiegt  die  Armt  iukI  «eh  ootenriHI ,  dass  mam  WacÜBl  ät 
GMür  Laate  nd  vcrlMht  wM  fM  der  Weh»  ce  gftl  äch^ 
die  die»  iba falle  GrSiae.  I>esew«fai  wiiche  ich.  4tm  di,  • 
gfetaer  KSnig,  diee  reiflieli  llbcriegeet 

Wenn  da ,  o  grosser  Kdnig^  huldigst  T  hsio,  vird  Tksia  geviss 
begehren  I-van^  uiidTschiog-kao.  W  ♦  im  d  i  ihm  jetzt  damit  wiü&hrst 
vird  es  im  künfligeu  Jahre  auch  wieder  begehren  die  Abtretiuig  im 
Leed.  Gibst  da  es ,  so  bleibt  dir  kein  Land ,  iroroit  do  es  konntest 
beMbedkco.  Gibct  da  es  mM,  ao  bringst  da  dich  w  dM  Mae 
Vefdieast  oiid  best  del&r  des  spitere  UigllelE.  Ihn  wmA, 
dein  Land,  o  greiser  K9aig,  xn  Bade  gckl,  dü  BegikreK  TIhb*« 
aber  iriebt  anfbirt,  so  würdest  de  nit  eioe»  iv  Badegebeede«  Vmit 
dich  widersetzen  einem  unanfhürlichen  Begehren.  Dies  ist,  was 
man  nennt:  <  rhrin-io!ii  den  Hass  urnJ  anknüpfen  das  üogluck.  Oboe 
dass  du  gekämpft  hast,  ist  das  Land  bereits  abgesehnttten.  Ich  habe 
gehört  Ton  einem  gemeinen  Sprichwort ,  welches  lautet :  Besser, 
am  ist  der  Scbetbel  des  ttahees,  als  der  iÜBterleib  des  Biades 
Wen  d«  jetit,  mit  dcoi  Gesidt  gehehrt  eaeh  Westee,  ■iiiim» 
legst  die  Anne  und  gleich  einen  Diener  hnldigst  Thsin»  in  wie  fern 
bist  da  da  Tersehiedea  Ton  den  Hiaterleibe  des  Bindest  Dnas  da  ha 
deiner  Weisheit,  o  grosser  König,  unter  den  Armen  hältst  die  Waffen 
des  mächtigen  Han  und  dir  erwirbst  den  Namen  ^HinterMih  d« 
Rindes**,  ich  vermesse  mich  dafür  au  halten,  dass  du,  o  grosser 
König,  dich  dessen  solltest  schämen. 

Als  der  König  Ton  Han  diese  Worte  hSrte,  ward  er  plötxliek 
rotb,  drehte  den  Ann  and  legte  mit  aafgerissenen  Angen  die  Baad 
an  sein  Sehwert.  Zugleich  blickte  er  xnro  Bimmel,  seolkte  InoA^nd 
erwiederte:  Bin  ich  auch  ein  Entarteter,  ich  bin  nicht  fidiig  tu  dienen 
Thsin.  Jetzt  hast  du,  o  Gebieter  und  Herr,  mir  verköndet  die  Lehre 
Ton  Tschao.  Ich  biete  in  Ehrfurcht  meine  Landesgülter  und  erkläre 
mich  für  den  Anschluss. 

Su-thsin  begab  sich  hierauf  zu  dem  Könige  Siang  Ton  Wei  und 
hielt  for  diesem  folgende  Rede:  Dein  Land»  o  grosser  König,  hat  im 
SQdeo  d|en  grossen  Wassergraben  <},  ferner  Tschin*),  Jo-nnn*)^ 

^)  »Der  grofse  Wastergraben"  ist  ein  C«aal ,  der  tich  von  dem  Beiirke  Xang-r*wig 
weit  narh  Süden  erslrerkte.   Orr^elb«  ifl  ia  dMlA«fMtM:  ^tÜB  Qtwmltk  ei  i  Kkdi 

Hising;-yrr»"  ( S.  09)  vuri^eküiiinicn. 
')  frühtT«'  F!ei<'h  'I'srhiti.  «♦•Irhi's  ilas  heiiti|ro  Tsoliiu-tscheu. 

JU'naB  t  <ler  heutige  KreU  Ju-oioy  in  Ho>oan. 
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Hifl  «)»  Yen«),  Kuen-yang*).  Schsio-Iing*),  Wu-yang»),  Sin-tu«)  und 
Sin-thsi^).  Im  Osten  hat  es  deaHoai,  den  Ying"),  Tschü'-tsao*) 
und  Wa*nQ<*).  Im  Westen  hat  es  die  Grense  der  langen  Heuer 
Im  Norden  hat  ea  das  Land  aiiaaerhalh  des  FloaseSp  Khinen  Yen  <*) 
and  Soan-tsao  Das  Land  hat  im  Umfange  tausend  Meilen.  Ist  das 
F^nd  aneh  dem  Namen  naeh  klein,  so  ist  doeh  die  Zahl  der  Hftvser 
auf  den  Feldern,  der  Hütten  und  S(>lk'i'  soiibt  mrgetids  vorhanden. 
Seine  Futtersehii(_  idor  und  Hinderhirten ,  die  Menge  seines  \  nlkes, 
seine  vielen  Wagen  und  Pferde,  Tag  und  Nacht  ziehen  sie  einher 
ununterbrochen,  mit  tosenden  Rädern,  in  Überfülle,  als  ob  die  Menge 
dreier  Kriegabeere  sich  hefiüide  auf  dem  Wege.  Ich  rennesse  mich. 


Vt II,  eiust  ein  selliststaiidigc«  Reich,  ist  iIm  heiiti|f0  Yea-Ucbiug  iu  dem  obeu 
geuuuMl«!!  bezirke  Hiii-Ucheu. 

Kueii-jrnng,  ein  Besirk  desspitcr«a  Kreim  Yuf-tMhnen. 

«)  0«r  Laidalcieb  ^  Schw-Iinf ,  dem  heetlgra  PM-kUtf  ift  Mm-mb  mU 

tprMhMd ,  lag  im  tekr  groNar  iDtCnnMiif  von  W«t  «od  wtr  dMiiila  0«U*t  d«| 

Reiches  Tim. 

*)         ^  W«-7Mv  ktierlMiitig«gl«l«kwuiilK«INtlri«ldnIn^ 

Ho-MB. 

^  ^[]  '^0\  Sia-Ui  mir  «in  BMirk  des  Kreises  Nu-jtng. 

»)  SiB-ihal  ist  das  Nötig«  Schaag-lscUag,  «elekas  !■  bede«t«od«r  Bat- 

ftnaag  iidStflk^  wm  der  BanpUtedl  de*  Krekes  Je-aleg  !■  Ho-ean. 
*)  Oer  Rea*  Tii^,  der  die  ProTiaaeM  fl»>aaa  aod  IUaDg*iiaa  darehaieht. 


•)  MQ-Isao,  ein  aHcr  Beairit  dea  kentigea  KraiM*  Tw«-taekaa  te 

Sckaa-tong. 

A*}  Wu-siii  kumiut  in  «1er  hier  gebraucblen  Schreibweise  «uust  nicht  «or. 

Oieae  .laive  Haacr«  beTaad  aieb  im         Miaea,  eiaern  alles  Bealrke  de*  Gebiete* 


Yw^-rai^  aad  eratreekt«  aick  roa  Yaag-ira ,  etaes  Dialrlde  dea  beallgea  Kreisee 

Hoei-kkiag,  bb  Mt,  etaeai  Dialriete  des  bealigea  Kreises  Khsi-fung,  in  H»-nau. 
U)  Kbiuen  ist  der  ia  der  obige«  Auaerkaag  erwikate  alte  Besirk  des  Gebiete* 
Ynng.yaag. 

«*)         Te«,  «eleke*  deftNaaea  ahn*  altea  Gebiete*  beaelcbaet,  koaiaii  «east  aar 
fa  ZosenmoaelsoBtea  vor. 


**)  ^^^j^jl^^Suau-tsau  ist  <la»  heulige  Ven^tsin,  Kreis  Wei>buei  in  Ho-n«n. 
SiUb.  d.  phil..kbt.  CL  mii.  Bd.  iV.  Hft.  43 
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ZD  bereeiineii ,  da§>  dt'm  Reieb,  o  grosser  Küiiig«  hierin  nicht  o^h» 
•tekt  T«.  GleichvohJ  Tcri^tco  abtrünnige  Menscben  den  König, 
«fh  m  jmb'mdem  out  tai  nftditigea  TImüi,  den  Bdehe  4» 
Ttger  QDii  Wdife,  od  EnODe  raMchea  ■  «e  Liate  dkr  WdL 
UmcB  wird  xoleUt  Sorge  bereitet  werden  dnch  Tkmm,  nd  sie  aeh* 
men  neht  Bflefcfielit  aof  das  Uaglfiek,  das  Ueraat  wird  eatstehia. 
Unter  den  Armen  halten  die  Macht  des  gewaltigen  Th?*in  und  dabei 
im  Inneren  bedrohen  seinen  Gebieter,  unier  den  Verbrecuea  ist 
keioea,  das  dies  überträfe. 

Wei  ist  das  stärkste  Beich  der  Welt.  Du,  o  König,  bist  der 
weiseste  Gebieter  der  Weit  Dass  do  jetxt  die  Absiebt  hast,  dai 
Getieht  gekehrt  nach  Westen»  sa  huldigen  Tbsin»  dieh  so  nennei 
das  Gebige  des  Ostens»  banen  den  kaiserlichen  Palast,  lo 
empfaM^^eu  Mfltse  und  GOrtel,  so  opfern  tm  FrObllng  und  im  Herbst, 
ich  vermesse  mieh  dafür  zu  halten,  dass  du,  o  grosser  König,  dieh 
dessen  solltest  sc-hamen. 

Ich  habe  gehurt:  Keu-tsica.  Kuuig  von  \ue,  iuhrte  in  den  Kampf 
gemeine  Krieger  dreitausend  und  nabln  gelangen  Fu  >  Uchm  in 
KaoHiui.  Die  Krieger  des  Kdnigs  Wu  waren  dreitausend,  die  Streit- 
wagen dreibundert»  und  er  schaffte  Ordnoog  gegenOber  Tsehbea 
in  der  Wildniss  der  Hirten.  Sind  diese  Krieger  etwa  eine  grosse 
Menge  gewesen?  Jene  konnten  aber  in  Wabrbdt  herrorbreeben  mit 
Ihrer  Macht.  Jetzt  yermass  ich  mich,  in  Erfahrung  zu  bringen,  da&s 
in  deinem  Reiche,  o  grosser  König,  kneg^^liuiidige  Streiter  zwei- 
hunderttausend,  grünköfifigc  Streiter i)  fweihunderttausend,  rasch 
angreifende  Streiter  zweihunderUauscnd,  gemeine  Streiter  hundert- 
tausend, Wagen  seebsbundert,  Reiter  fünftausend.  Hierin  Qbertrillst 
du  den  K6oig  Keu-tsien  von  Yue  und  den  Kdnig  Wu  bei  weitem. 
Jetzt  aber  sebenkst  du  Gebdr  den  Worten  sftmmtlicber  Minister  und 
willst  gleich  einem  Diener  huldigen  Tbsin.  Indem  du  huldigst  Thsin* 
musst  du  abtreten  Land ,  um  zu  überzeugen  von  deiner  Aufrichtig- 
keit. Auf  diese  \N  eise  ist,  ehe  du  noch  Gebrauch  geiiiaeht  hast  too 
den  Waffen,  das  Reich  bereits  geschwunden.  Diejenigen  unter  den 
Ministern,  welche  sagen,  (hiss  niun  huldigen  solle  Thsin,  sind  Ver- 
rj&ther,  keine  redlichen  Minister.  Diejenigen,  die  Minister  unter  den 
Menschen»  sie  trennen  los  ihres  Gebieters  Land  und  erstreben  dadnreb 


*)  Eri«ftr  mit  sHIner  Kopfbedeckniifp. 


üigiiized  by  GoogI( 


Verbindongeii  nacb  aussen.  Sie  eignen  sieb  unvermerkt  su  das  Ver- 
dienst eines  Augenblicits  und  nebmen  niebt  Rflel[siebt  auf  die  naeb» 
folgende  Zeit.  Sie  xemtdren  das  Hans  des  Öffentlichen  Wohles 

uud  bauen  (i;is  Thor  ihrer  eigenen  Angelegenheiten.  Sie  trnp^on 
unter  den  Anin'n  die  Macht  des  gewaltii^^en  Thsin  und  bedroiien  im 
Inneren  ihren  üebicter,  indess  fiie  begehren,  duss  er  abtrete  das 
Land.  Ich  wQnsebe^  dass  du,  o  grosser  Kdnig,  dies  genau  unter- 
sucbest. 

Des  Bueb  der  Tsebeu  sagt:  In  langen  Reiben  ununterbroeben! 
Was  tbut  nan,  wo  der  Ranlien  viele  t  Im  Kleinen  ward  es  niebt 
gefllltt  man  fasst  die  Axt  bei  ihrem  Stiele.  —  Wo  man  bei  fröherer 

Überle«jnri£,'  nicht  in's  Reine  gekommen,  hat  man  später  grosse  Sorge: 
w;ts  wird  sieh  dann  noch  thun  lasstMi  ?  Wenn  du,  o  i^roaser  Köni^, 
wahrhaft  fähig  bist,  mir  Gehör  zu  schenken,  wenn  die  sechs  Reiche 
sich  einander  anschliessen  in  Freundscbaft,  wenn  sie,  den  Sinn  aus- 
sebliesslieb  hierauf  gerichtet,  vereinigen  ihre  Kraft,  auf  ein  Games 
lenken  Ibre  Gedanken,  so  gibt  es  keine  Sorge  wegen  des  mfiebtigen 
Tbsin.  Desswegen  belsst  mieb  der  Herrseber  der  niedrigen  Stftdte, 
der  Kdnig  yon  Tschao ,  ertheilen  meiner  Unwissenheit  Rath.  Dass 
ibm  gewährt  werde  iler  glan/<Mi(!e  Vertrag,  hänjjt  ab  davon,  dass 
du,  0  grosser  König,  in  einer  VerkuiulnnL:  fs  ihüi  verkündest. 

Auf  diese  Rede  erwiederte  der  König  von  Wei:  Ich  bin  ein 
Entarteter  und  war  noch  nicht  so  glücklicli,  zu  hören  die  glänzende 
Lehre.  Jetst  hast  du,  o  Gebieter  und  Herr,  die  VerkOndung  des 
Königs  von  Tsehao  mir  verbandet.  leb  erkiflre  mieb  mit  meinem 
Reiche  ebrfurebtsvoll  f&r  den  Anscbluss. 

Su- thsin  reiste  hierauf  zn  dem  Könige  Siuen  von  Tst  und 
hielt  ?or  diesem  folgende  Rede:  Tsi  h;(t  im  Süden  den  Thai- 
schan, im  Osten  hat  es  Lang-ye,  im  West« n  hat  es  den  Flus««  Thsing, 
im  Norden  hat  es  Po-hai.  Dies  ist,  was  man  uennt  ein  Reich  der  vier 
VerSperrungen.  Das  Land  von  Tsi  hat  im  Umfange  zweitausend 
Meilen.  Die  umgfirtet  mit  Panzern,  sind  mehrere  Hunderttausende. 
Das  Getreide  ist  gleieb  ErdbOgeln  und  Bergen.  Die  Vortreinicbsteu 
der  drei  Kriegsbeere,  die  Streitkrftfte  der  f&nf  Hfluser,  sie  dringen 
vorwärts  gleich  spitzigen  Pfeilen ,  sie  kämpfen  gleich  den  Schlägen 
des  ] Zöllners,  sie  brechen  los  wie  Sturm  und  Hegen.  Seit  es  Dienst- 
leistungen gibt  bei  dem  Heere,  haben  sie  norh  niemals  den  Rnekeri 
gekehrt  dem  Tbal-scbtin,  abgesperrt  den  Übergang  des  Fiusses 
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Thsing,  ubersetzt  die  Wasser  von  PS-bai.  lo  Lia-Üue  befiniiea 
sieh  Thfireo  des  Volkes  slebeniigtausend.  leb  Termeese  mich»  n 
bereehneD ,  dass  auf  eine  ThOre  oicht  weniger  bommeo  ab  dm 
Ii  ftnner.  Dreimal  siebeniigtausend  ist  sweibttnderl  xebniaiisend.  Obne 
dass  man  n5tbig  hat,  aturfleken  to  lassen  die  Streitkrilfte  der  fernen 
Bezirke,  sind  der  Krieger  von  Lin- lhi>e  gewiss  schon  zw  eihundert- 
zehntausend. Lin-thse  ist  überaus  reich  und  mit  allem  verseben.  Unter 
den  Menschen  seines  V'olkes  ist  keiner,  der  nicht  bläst  die  Flöte, 
rührt  die  Laute,  spielt  die  Harfe,  schlägt  die  Cither,  kämpfen  lasst 
die  Hähne»  Wettlaufen  die  Hunde»  spielt  das  Bretterspiel,  springen 
lisst  den  Ball.  Auf  den  Wegen  von  Lin-tbse  Stessen  die  Wagen  mit 
den  Naben  an  die  Schultern  der  Menseben.  Die  Brustlitie  umge- 
schlagen ,  bilden  Vorbinge.  Die  Ärmel  emporgehoben,  bilden  Zelle. 
Der  Schweiss  umberträufelnd,  bildet  Regen.  In  den  Häusern  herrscht 
Üherfluss,  die  Menschen  haben  zur  Genflge,  ihre  Gedanken  ^ehen 
hoch,  ihr  vSinn  ist  heiter.  Mit  dieser  Wt  isiit  it  des  ^idssi  n  Königs, 
vereint  mit  der  StärlLe  von  Tsi,  kann  niemand  in  der  Well  sich 
messen.  Dass  man  aber  jetzt,  das  Gesicht  gekehrt  nach  Westen, 
huldigt  Tbsin»  ich  Tormesse  mich«  dafür  su  halten,  dass  du»  o  grosaer 
K&nig*  dich*  dessen  solltest  sebftmen* 

Auch  Ist  die  Ursache ,  warum  Han  und  Wel  emstlich  f&rehten 
Thsin,  diese:  sie  stossen  mit  Thsin  zusammen  an  den  Grenzen  und 
habta  zu  Matken  dessen  Erde.  Wenn  Streitkräfte  ausrücken  und  auf 
einander  treften,  so  sind  sienoeh  nicht  ausgerückt  zehn  Tage,  und  der 
Siegln  demKampfe,  über  die  Mittel  des  Fortbestandes  und  des  Unter- 
ganges ist  entschieden.  WennHan  und  Wei  in  dem  Kampfe  siegen  über 
Thain»  so  sind  ihre  Streitkrttlle  cur  Hflifle  gebrochen,  ihre  fier  Gren* 
sen  werden  nicht  bewacht.  Siegen  sie  aber  nicht  in  dem  Kampfe,  so 
sind  ihre  Beiche  bereits  in  Ge^  oder  an  Grande  gegangen,  und 
die  Herrscher  selbst  folgen  ihnen  nach.  Dies  ist  die  Ursache,  warum 
Han  und  Wei  es  für  eine  ernste  Sache  halten,  mit  Thsin  zu  kämpfen, 
aber  für  ehs  as  (ieringfügiges,  bei  ihm  die  Diener  zu  sein. 

Wenn  aber  Thsin  angreift  Tsi,  so  verhält  es  sich  anders.  Es 
muss  den  Kücken  kehren  den  Ländern  von  Han  und  Wei,  vorbei- 
liehen  auf  den  W^en  ron  Wei^  und  Yaag-tsin*)»  wandeln  die 

«)  n«»  a«i«ii  w«i. 

Vang-Uio,  eio  Gebiet  de«  Reiches  Wei  von  ungeviieer  Lif«. 
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FuMileigo  tuf  den  steilen  Anhdhen  yon  Kang-fo  *),  tn  Stellen,  wo 
die  Wagen  nieht  fahren  können  in  den  Geleisen,  die  Rriter  nieht 
ordnen  können  ihre  Reihen.  Wenn  hundert  Menscheo  vertheidi- 
gen  die  Anliöhen,  haben  tausend  Menschen  nicht  den  Muth,  hin- 
überzuziehen. Hat  Thsin  auch  don  W  unsch,  weit  vorzudringen,  es 
wendet  sofort  den  Blick  wie  ein  Wolf  und  fürchtet,  das«  Man  und 
Wei  sich  berathen  werden  hinter  seinem  Rücken.  Desswegen  weilt 
es,  in  seinen  Erwartungen  betrogen,  unsehlQssig,  sehreit  heraus 
eitle  Worten  benimmt  sieh  stob  und  hat  nieht  den  Math  Toraurfieken. 
Dass  Thsin  nieht  im  Stande,  Tsi  sn  sehaden,  ist  somit  aueh  offenbar. 
Dass  man  nieht  genau  erwtgt  die  Obnmaeht  Thsin*8  gegenüber 
Tsi,  sondern  Willens  ist,  das  Angesicht  gekehrt  nach  Westen ,  ihm 
fu  dienen,  dies  ist  in  den  Berathungen  süinnitlic  her  Minister  ein 
Fehlt  r,  Dass  man  jetzt  nicht  in  dem  liufe  sl(  ho.  ^Meieh  einem  biener 
m  huldigen  Thsin,  sondern  habe  die  Wirklichkeit  eines  starken 
Reiches,  aus  diesem  Grunde  wQnsche  ich,  dass  du,  o  grosser 
KOnig,  hierauf  ein  wenig  Terweilest  mit  den  Gedanken,  und  es 
Oberlegest. 

Auf  diese  Rede  erwiederte  der  König  Ton  Tsi:  Ich  hin  Ton  Sinn 
nieht  erweekt  leb  lebe  zurflekgesogen  in  der  Perne,  wo  ieh  hewaehe 

das  Meer,  die  äussersten  Wege,  ein  Reich  an  den  östlichen  Grenzen. 
Ich  war  nicht  so  glücklich,  m  vernehfnen  die  Überbleibsel  derLehren. 
Jetzt  verkündest  du,  o  Herr,  mir  die  VcrkiiiKiung  des  Königs  von 
Tschao;  ich  erkläre  mich  mit  meinem  Reiche  ebrfurchtsroli  fOr  den 
Anschluss. 

Sn-thsin  reiste  suletzt  noch  naeh  Sfldwesten  nnd  hielt  Tor  dem 
Könige  Wei  Ton  Tsn  folgende  Rede:  Tsn  ist  das  mftchtigste  Reieh 
der  Welt  Du,  o  König,  bist  der  weiseste  Gebieter  der  Welt.  Tsn 
hat  im  Westen  Kien*tschung  *)  nnd  die  Landschaft  Wo«).  Im  Osten 


«)  Ober  tu  Lage  4ee  Gebiete«  ^  ^  Uuf-tt  koMte  nichU  etnitCell  werde«, 
[j]         Kieo-teehtag  i»t  dm  epiteie  We-liof ,  die  Gegeed  des  benUgea  SM-tMbea 


nmä  Ste-aeo  ia  KaeUUobea. 


*)  Die  Laadsebafl         Wo  befand  sich  eo  der  weiUichen  Grente  der  »päterea  Land« 
«chaft  See  8ide«a  aed  iel  dl«  Oegeod  iee  heatigea  Wa-echaa  Ia  Kael-teohea. 
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bat  es  den  Kreis  Hia  ' )  iiiid  Hai-yaiig  ^ ).  lia  Süden  hat  es  iK  ii  Tuag- 
tiiig  und  den  Tlisang-wu ' ).  Im  Norden  hat  es  die  Vt  r^jit  i  rungen 
des  Hiug^)  und  Sün-yaiig^).  Das  Land  hat  iiu  Lmfauge  füufiauseiid 
Meilen.  Die  umgärtet  mitPauzern,  sind  eine  MiUioo,  die  Wagen  sind 
tauaeDd,  die  Reiter  lebntauseod.  Seia  Getreide  Tertheilt  aich  Mf 
sehn  Jahre.  Diea  aind  die  Hilfainittel  eines  oberherrliehea  Königs 
Mit  dieser  StSrke  tod  Tau»  vereiot  mit  der  Weisheit  des  grossen 
Königs,  kann  niemand  in  der  Welt  sich  messen.  Wenn  6n  aber  jetzt, 
das  Gesicht  gekehrt  nach  Westen,  huldigen  wolltestThsiii,  so  ist  unter 
den  Fürsten  der  Reiclie  keiner,  der  nicht,  das  Gesicht  gekciirl  nach 
VN  esten,  erscheint  an  dein  Hofe  unter  der  schimmernden  t^rdjitufe*). 
Von  Thain  wird  kein  Reich  so  gehaast  wie  Tau.  Ist  Tsu  stark,  so  ist 
Thsin  sehwach.  Ist  Thain  stark,  so  ist  Tsu  schwach.  Die  Macht  heider 
kann  nicht  augleich  heslehen.  Desswegen  ist  fon  dem,  was  dn,o  gros- 
ser K5nig,  magat  entwerfen,  das  beste  der  Anschluss  in  Freuodselutft, 
damit  du  ?erwaiaen  machest  Thsin.  Bewerkstelligst  du,  o  grosser 
König,  nicht  den  Anschluss,  so  wird  Thsin  aufbrechen  lassen  zwei 
Kriegsheere.  Kin  Kriefi^sheer  konuiit  hervor  ans  dem  Pa«?se  W«,  d;^'? 
andere  Kriegsheer  steigt  hernieder  nach  Kiea*tacbung.  in  diesem 
Falle  sind  Yen  und  Ying  in  Unruhe  rersetzt. 

Ich  habe  gehört:  Man  bringe  zur  Ordnung,  wsa  noch  nicht  in 
Unordnung.  Man  handhabe,  was  man  noch  nicht  beaitzt  Wenn  die 
Sorge  nahe  gerflckt,  und  man  dann  erst  aich  kflnimert,  so  kommt  ans 
nichts  mehr  zu  Gute.  Desswegen  wOnsche  ich,  dass  du,  o  grosser 
Koni^,  bei  Zeiten  es  reitlieh  überlegest.  Wenn  du,  o  grosser  König,  in 
Wahrheit  fähig  bist,  mir  Gehör  zu  schenken,  so  werde  ich  bitten. 


')  Her  Kreis  H'a-Ufli^n  in  Svban-si  lerschiedi-n^  iiflnnd  lich  io  d*r  Näh* 

der  ■Iten  Frot«-  llm-kfii,  woIr)i(>  ihrcr^pita  nichst  der  ÜMptoUdt  dM  bcvUgMl  Kreiac« 
Wa-Uobang  lu  llu-kuang  gelegen  war. 

*)  Hai-7wri»(d«rl»«itSg«0ittrictHi«ii-ataf,Kr«iiB««i-tieb«aiBKr»ig-i 

ThMDg-WD  iit  4«s  Gebirge,  »of  dem  Kaiser  Sebfi«  eUrb.  Men  vermathet  e»  inNonlpit 

der  heiili|{iee  Pmvinz  Kianr-Ki. 
Oer  Tnllter  ):eiiannte  B«rg  Uiog. 

*)  Voo        'gjjl  Sün^jing  erird  in  eiaer  Aii«eri(Mf  sn  dem  8te-ki  ffWift,  4«e«  m 
rieUeiclil  der  BMirit  SebSn-yaog,  i.  i.  die  beeti^  Yfi-Iaeheii »  Kreit  Nan-yang  iu 

Ho-MBD. 

•)  Oer  OH,  wo  die  KSaige  vo«  Tbeia  gewSbMlieh  ihrea  Hof  UelleB. 
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heissea  zu  dürfen  die  Betche  im  Osten  der  Berge  darreicbea  die 
Gescheoke  der  fier  Jahreszeileii  und  entgegennehmen  des  grossen 
Kdaigs  gitoimide  Verkflodungan.  Dass  sie  sur  VerlQgang  steUeii 
die  Landesgötter,  anbieten  die  Ahnentempel ,  auswiblen  die  Kriegs* 
mlnner».  seliBrfen  die  WaiTen»  bftngt  ab  daron,  wosa  du,  o  grosser 
König,  sie  rerwendest.  Wenn  du,  o  grosser  Kdnig,  in  Wabrbeit 
fähig  bist,  atizuiiehmea  meiner  Unwissenheit  Rath,  so  werden  die 
herrlichen  Töne  und  Schönen  der  Reiche  Hau,  W'ei,  Tsi,  Yen,  Tschao 
und  Wei  erfüllen  die  iiückseite  deines  Palastes,  dje  kaiiieele  und 
treiTIichea  Pferde  der  Reiche  Yen  und  Tai  werden  sich  befinden  an 
den  Aassenseitcn  des  Marstalls.  Erfolgt  daher  Anschluss  und  Ver- 
einigung» so  ist  der  Herrseber  von  Tsu  König.  VerroUkomninen  sieb 
die  Wagenbalken»  so  ist  der  Herrseber  Ton  Tlurin  Kaiser.  Dass  du  jetit 
aufgebest  die  Besebäftigung  eines  oberberrlieben  Königs  und  dir 
erwerbest  den  Namen  eines  Dieners  der  Menseben,  ieb  fermesse 
mich,  dafür  /.u  halten,  dass  du,  o  grosser  König,  dies  nicht  solltest 
auf  dich  nehmen. 

Dieses  Thsin  ist  das  Reich  der  Tiger  und  Wolfe.  Es  hat  die 
Absicht  zu  verschlingen  die  Welt:  Thsin  ist  der  gemeinsame  Feind 
der  Welt.  Doch  die  abtrünnigen  Menschen  wollen  lostrennen  das 
Land  der  Fürsten  d«r  Reiebe  und  huldigen  Tbsin.  Dies  ist,  was  man 
nennt:  nSbren  den  Feind  und  Gesebenke  bringen  dem  Gegner*  Ein 
Mtnbter  sein  unter  den  Menseben  und  abtreten  das  Land  seines 
Gebieters,  naeb  aussen  Verbfaidungen  sebliessen  mit  dem  miebtigen 
Thsin,  dem  Reiche  der  Tiger  und  Wölfe,  und  Einfälle  machen  in  die 
Well,  hierdurch  wird  man  zuletzt  in  Sür«^e  gerathen  wegen  Thsin, 
und  man  nimmt  nicht  Rücksicht  auf  sein  Unglück.  Nach  aussen 
unter  den  Armen  halten  die  Maebt  des  gewaltigen  Thsin  und 
dadureb  im  Innern  hedrohen  seinen  Gebieter,  indess  man  trachtet 
loszutrennen  das  Land,  dies  ist  grosse  Widersetsliehkeit,  Unred- 
licbkeit,  die  dureb  niebU  wird  Qbertroffeo.  Wenn  du  daber  dicb 
anscbliessest  in  Fj^eundscbaft,  so  werden  die  Fürsten  der  Reiebe 
lostrennen  Land  und  bnldigen  Tsu.  Erfolgt  die  Verbindung  mit  den 
Wagenbalken,  so  wird  Tsu  abtreten  das  Land,  und  huldigen  Thsin. 
Diese  zwei  RathscblOsse  gehen  weit  auseinander.  Wn  uiü  hleibst 
du,  0  grosser  Kuniu'.  zwischen  beiden  stehen?  Desswogen  heisst 
mich  der  Herrscher  der  niedigen  Städte,  der  König  von  Tschao, 
ertbeilen  meiner  Unwissenheit  Rath.  Dass  ibm  gewährt  werde  der 
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gliiiM«4e  Vertrag,  bi^gl  itkwm,  ifm  da»  •  gwaitr  Kiiig,  « 
fertetet 

Aof  diese  Rede crwiedfrte  der  niaig  TM  Tm:  lleb  BeM  tIM 
im  Weetee  mit  Thiie  mammeii  ao  dea  Greeiee.  Thtie  kit  wcf- 

genomnien  Pa  und  Scbo,  hat  sich  dnrerieibt  das  Herz  Ton  HM"  tsii  bbbe* 
Mit  Thsin,  dem  Reiche  derTi^erund  Wölfe,  L;irni  m-du  ijir  hi  Freund- 
schaft schliessen.  Aber  Hau  und  \\  ei  weiden  p^etlruckl  von  der  Sor^ 
wegen  Thsin,  man  kann  mit  ilmea  nichts  Grosses  eotwerfen.  Eotvirft 
mao  mit  Umen  etwas  Grottea»  se  iit  m  fiirelilea»  dass  Ülieriiefer  et 
Ibriagen  aaeh  TlmiD.  Detswegeo  iit  ama  mit  den  EatvfrfcB  aach 
nieht  berrorgelreteD,  nad  dasReiefa  iit  scben  ia  Gefabr.  Ich  erwige» 
daae  flir  Tee,  weaa  es  susamaMotrifl  mit  Thsio»  keiae  Hoflmug  aaf 
Sieg.  Aber  im  Inneren ,  wenn  idh  mit  den  Ministem  beratbe ,  ^nl 
diese  nicht  würdig  des  Vertrauens,  Wenn  ich  mich  niederlege,  finde 
ich  keine  Rnhe  aul  ineinetn  Teppich.  Wenn  ich  Speisen  zu  mir  nehme, 
finde  ich  an  ihnen  keinen  Geschmack.  Mein  Herz  ist  in  Bewegung 
gleieb  einer  niederhiogenden  Fabae,  mid  aiehts  ist,  wedoreh  ich 
es  lllr  die  Dauer  l^dnate  erleiebtero.  JetaC  willst  da»  e  Herr  wti 
Gebieter,  xa  eiaero  Gaazen  rereinea  die  Welt,  xosammealesea  die 
Pftrstea  der  Retebe,  Portbeetaad  rerleiben  deo  Reiebea,  die  ia 
Gefahr.  Ich  biete  in  Ehrfurcht  meine  Landesgdtter  nod  erkläre  mich 
(Qr  den  Anschluss. 

Die  Bemnhungen  Sti-thsin  s  hatten  zur  Folge,  dass  die  sechs 
grossen  Reiche  Yen,  Xschao,  Man,  Wei,  Tsi  und  Tsu  sich  mit  ein- 
ander verbanden  und  ihre  Macht  zu  gemeinschaftlichem  Haadela  Ter- 
einigteo.  Sn-tbsia,  sum  Vorsteher  des  BnodesTertrages  eraaaDt,  ward 
zu  gleicher  Zeit  Reiehsgebilfe  in  allea  seebs  Reiehea. 

Als  er  blerauf  tob  Tsu  oaeb  Norden  reiste,  um  dem  Könige  tm 
Tschao  die  Vullziehung  seines  Auftrages  zu  melden,  nahm  er  des 
V^'^eg  durch  Tscheii  und  erschien  in  seiner  Vaterstadt  Lo-yaiig,  wo 
man  mit  Erstaunen  die  durch  ihn  entfaltete  Pracht  und  den  langen 
Zug  der  ihn  begleitenden  Wagen  und  Reiter  betrachtete.  Jeder  der 
ReicbsfQrsten  hatte  ihm  einen  Gesandten  mitgegeben ,  so  dass  sein 
Gefolge,  Oberaus  sabireicb,  demjenigen  eines  Königs  gleiebkam.  Aaf 
die  Kunde  Ton  dem  Naben  Sn-tbsin  s  gerietb  König  Uien,  der  Hirn* 
melssofan»  in  Furcht  *  Hess  die  Wege  reinigen  und  entsandte  Leute 
welche  den  Angekommenen  Tor  den  Thoren  der  Stadt  unter  Dar- 
reichung von  Seidenstoffen  bewillkommneten. 
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DieAngehftrigeoSa^tlisinfl,  deaseo  Brfider,  Gattion  und  Sebwft« 
gerinnen,  welebe  ihn  Irilher  verlaelit  hatten,  wandten,  als  aie  seiner 
ansichtig  wurden,  die  Augen  ab  und  getrauten  eich  nicht  ihn  offen 

anzublicken.  Sie  bedienten  ihn  kriechend  und  nahmen  in  derselben 
demOthigen  Haltung  die  ihnen  angebotenen  Speisen  in  Rni|»ranp. 
Hierüber  laclite  vSn-thsin  und  frai^te  soiiip  Schwä^eriniH  ti :  Wie 
kommt  es,  dass  ihr  zuerst  hocUmüthig  wäret,  dann  aber  ehrerbietig 
geworden  seid?  —  Die  Schwägerinnen  krochen  in  Windungen  in 
ihm  heran,  bedeckten  mit  ihrem  Angesicht  den  Boden ,  entschuldig* 
ten  sich  und  sprachen:  Wir  sehen,  dass  der  Rang  Ki-tsi^s*)  ein 
heher,  seines  Goldes  eine  Menge.  —  Hierauf  bemerkte  Su-tlisin 
seufzend:  Wenn  also  ein  Mensch  reich  und  Tomehm  ist,  so  fttrehten 
ihn  seine  Verwandten.  Ist  er  aber  arm  und  niedrig,  so  verachten  sie 
ihn.  Um  wie  viel  mehr  thun  dies  die  übrigen  Menselien?  Gesetzt 
aber,  ich  besässe  vor  den  Thoren  von  Lo-yanjr  Acker  zweiliiindert 
Morgen ,  könnte  ich  da  wohl  an  dem  Gürtel  tragen  die  Siegel  eines 
Reicbsgebilfen  von  sechs  Reichen?  —  Er  Hess  hierauf  tausend  Pfund 
unter  seine  Verwandten  nnd  früheren  Freunde  rertheilen. 

Zur  Zeit,  als  Sn-thsin  die  Reise  nach  Yen  antrat,  hatte  er  hun- 
dert Loth  Knpfermünaen  fttr  die  Kosten  der  Reise  aufgehorgt.  Diese 
Schuld  lahlte  er  jetzt,  da  er  reich  und  Tornehm  geworden,  mit 
hundert  Pfund  zurück.  Ebenso  belohnte  er  alle  diejenigen,  von  denen 
er  in  früherer  Zeit  Wohlthaten  empfangen  hatte.  In  dem  Gefolge 
Su-thsin*s  befand  sich  ein  Mann,  dessen  nste  allein  noch  nicht 
vergolten  worden  waren.  Derselbe  trat  jetzt  vor  den  Gebieter  und 
brachte  ihm  dies  in  Erinnerung.  Su-thsin  erwiederte  hierauf:  Ich 
habe  dich  keineswegs  rergesseo.  Als  du  mit  mir  ankamst  in  Ten, 
wolltest  do  iwei-  oder  dreimal  mich  verlassen  an  den  Ufern  des 
Flusses  YY*).  Ich  war  damals  in  Bedfingniss,  und  es  war  mir  an  dir 
vieles  gelegen.  Aue  diesem  Grunde  hebe  ich  dich  nachgesetst;  du 
wirst  es  aber  jetzt  ebenfalls  erhalten. 

Nach  dem  Abschlüsse  sänuutliclier  Verträge  begsih  sirh  Su-tlisin 
wieder  nach  Tschao»  wo  er  Ton  dem  Fürsten  Sü  zum  Lehensfürsten 


«)  Der  FloM  YT,      dw  «rrfM  R«de  8B-Uww*t  «rwilMl,  Mud  lieh  Im  SMm  im 
RaiehM  Y«a. 


Digitized  byiCoogle 


M4 


von  ^  ^  Wn-ngan  eniaitiit  wurde.  Er  srUckte  liimaf  «ino 

Abschrift  des  Vertrages  nach  Thsin.  Die  Kriegsmacht  diesem  Reiebes 
hatte  es  durch  fünfzehn  Jahre  nicht  gewagt,  aas  dem  Pa^se  Hao-ko, 
der  die  Grenze  naeh  Oateo  bildete,  herrorsiitreten;  die  Kimpfe  mit 
Wet  hatten  auf  etoer  anderen  Seite,  nSnlieh  im  Westen  vnd  Osten 
dea  gelben  Flaaaea  atattgefnnden.  Auf  die  Kunde  von  den  erzählten 
Vorgängen  acbielcte  Tbsin  den  Peldberm  Si  -  sehen  als  Gesandfen 
nach  Ts!  und  Wei,  damit  er  diircli  fidsphe  Vorspiegelungen  die>e 
Reiche  bewege,  zum  gemeinschaftlichen  Angrifte  auf  T>ehao  die  Hand 
zu  bieten.  Der  Zweck  dieses  Beginnens  war  die  Auflösung  des  Bund- 
nisses  der  scch<  Reiche. 

Tsi  und  Wei  griflen  Tsehao  sofort  an»  worOber  der  König  dieses 
Reiehes  Su-tbsin  zur  Rede  stellte.  Dieser  gerietb  desshalb  in  Furcht 
und  bat  um  die  Erlaubnisse  sich  als  Abgesandter  nach  Ten  begeben 
zu  dürfen,  indem  er  in  Aussiebt  stellte,  dass  an  Tsi  fttr  dessen  Treu- 
losigkeit Vergeltung  geübt  werden  würde.  Su-thsin  hatte  Tsehao 
kaum  verlassen,  als  sämmtliche  Bündnisse  gelöst  wurden,  was  drei 
Jahre  nnch  dessen  erstem  Auftreten,  wo  er  vor  dem  Könige  tod  Yen 
eine  Rede  hielt«  sich  ereignete. 

König  Hoei  von  Thsin  hatte  seine  Tochter  dem  Thronfolger  von 
Yen  zur  Gemablinn  gegeben  und  noch  in  demselben  Jahre  (333  vor 
Chr.)  war  Wen,  Fürst  von  Ten,  gestorben.  Als  Su-thsin  in  Ten  ein- 
traf, war  der  Thronfolger,  in  der  Geschichte  König        Yi  genaunt, 

erst  ?or  Kurzem  eingesetzt  worden  und  König  Siuen  von  Tsi  machte  sieh 
die  Trauer,  in  der  sieh  Ten  noch  befand,  zu  ütttsen,  indem  er  dieses 
Reich  angriff  und  demselben  zehn  feste  Sttdte  entriss.  König  Tl 
richtete  an  Su-thsin  folgende  Worte:  In  den  vergangenen  Tagen 

bist  du,  0  Meister,  gekommen  nach  Yen,  und  der  frühere  Khn'ig  hat 
dich,  0  Meister,  ausgerüstet  für  die  Reise,  damit  du  besuclieat  den 
Konig  von  Tschao.  Hierauf  bewirktest  du  den  Ahschluss  eines  Bünd- 
nisses zwischen  den  sechs  Reichen.  Jetzt  aber  hat  Tsi  zuerst  ange- 
griffen Tschao,  hierauf  kam  die  Reihe  an  Yen.  Deinetwegen,  o  Meister, 
werde  ich  verlacht  von  der  Welt  Solltest  du,  o  Meister,  wohl  die 
Gabe  besitzen,  Ten  dahin  zu  bringen,  dass  Einfillle  gemacht  werden 
in  dessen  Gebiet?  —  Su-thsin  war  über  diese  Worte  auf  das  Äusser- 
ste  beschämt  und  er  erwiederte:  Ich  bitte,  für  dich,  o  König, 
das  Gebiet  wieder  in  Besitz  nehmen  zu  dürfen. 
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Er  begib  sieb  hierauf  naeb  Tsi  und  besuchte  den  Kdnig  dieses 
Reiches.  Indem  er  ror  dem  Könige  iwei  Verbengangen  machte, 
beglQckwfinscbte  er  ihn  bei  jedesmaligem  Niederbfleken,  bezeugte 
aber  sein  Beileid »  «1s  er  sieh  wieder  anfHebtete.  Der  König  fragte 

erstaunt:  Warum  iuigeu  Glückwunsch  uud  Beileid  so  schnell  auf 
einander? 

Su-thsin  erwiederte:  leb  liaho  pfehört:  Die  Ursache,  warum  der 
hungernde  Mensch  hungert  und  nicht  verzehrt  den  Eisenhut,  ist 
diese:  er  fOllt  mit  ihm  immer  mehr  den  Bauch,  und  hat  hierauf  gleichen 
Knmmer,  aJs  wenn  er  stürbe  Yor  Hunger.  Ist  Yen  jetzt  aueb  schwach 
und  klein,  sein  Herrscher  ist  denuecb  der  jOngste  Eidam  des  Kdnigs 
Ten  Tbsin.  Du,  o  grosser  KOntg,  machst  dir  lu  Nutsen  dessen  sehn 
feste  Städte,  aber  du  hast  bestindig  zum  Feinde  das  mfichtiß^e  Thsin. 
Jetzt  lieissest  du  das  schwache  Von  flohen  den  Gang  der  Ganse,  aber 
j1;is  [iiiichtig'e  Tlisin  deckt  dessen  Hüi-k(»n  und  ruft  herbei  die  aus- 
erleseiieii  Kriegsschuarcn  der  Welt.  Dies  ist  gerade  so  riel,  als  ob 
du  verzehrtest  den  Eisenhut. 

Bei  diesen  Worten  veränderte  der  König  Yon  Tsi  die  Farbe  und 
fragte,  was  bei  der  Sache  an  thnn  sei. 

Su- thsin  erwiederte:  leb  habe  gehört:  Diejenigen,  die  in  der 
alten  Zeit  Tortrefflich  ordneten  die  Angelegenheiten,  wendeten  das 
Unglück  und  verwandelten  es  in  Glflck.  Durch  die  Niederlage  brach- 
ten sie  zu  Stande  kriegerisches  Verdienst.  Wenn  du,  o  grosser 
Konip^,  in  Wahrheit  fähig  bist,  Gehiir  tm  sclif^nkon  meinen  Rath- 
scblägen,  so  mögest  du  sofort  zurückgeben  die  zehn  festen  Städte 
YOn  Ten,  Wenn  Yen  ohne  Ursache  erhält  die  zehn  festen  Städte,  wird 
es  sieb  gewiss  freuen.  Wenn  der  König  von  Thsin  erftbrt,  dass  du 
aeinetwegen  nnrfiekgegeben  baat  die  lehn  festen  Stidte  ron  Yen, 
wird  er  sieh  ebenfalls  freuen.  Dies  ist»  was  man  nennt:  loswerden 
die  Feindschaft  und  gewinnen  ein  BOndniss  von  Stein.  Wenn  Yen 
und  Thsin  in  Gemeinschaft  huldigen  Tsi,  so  ist  in  der  Welt  Niemand 
der  PS  wagen  sollte,  deiiuii  Befehlen,  o  grosser  Koni?,  nicht  Folge 
zu  ieisieu.  Auf  diese  Weise  liättest  du,  o  König,  in\[  Hilfe  eines 
leeren  Wortes  dir  zugesellt  Thsin,  mit  Hilfe  von  zehn  festen  Städten 
hättest  du  in  Besitz  genommen  die  Welt.  Dies  ist  die  Beschäftigung 
eines  oberberriichen  Königs. 

Der  König  Yon  Tsi*  der  diese  Worte  bewunderte,  gab  dem  Reiche 
Yen  nnYeraflglich  die  eroberten  sehn  festen  Städte  aurOck.  Diese 
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kauft;  es  werden  dureb  ii*  Vwwimungen  mtottfcf. —  SiMbsin.  d«r 
•iifh  fürchtete,  einer  Schuld  geiiehea  lu  werden,  kehrte  Dach  Yen 
zurück,  wurde  iedoch  von  dem  Könige  dieses  fieieiies  nicht  mehr  u 
den  (rfiberen  Amte  belassen. 

Als  sieh  $«-tlMia  dcrgcftaU  soriekgMCtit  sah»  besoebte  er  deo 
KHag  TOB  T«a  ood  sfrack  n  ibn:  leb  wir  der  Heatcb  ciaer  Klei»- 
itidt  dei  Mliefaca  Tscbes.  M  hatte  Ycrdievte  aiebt  Taa  den 
Gewiebte  daea  Kenias,  oder  der  Griese  eines  Zelles»  «ad  der  KMg, 
mich  seines  Vertraoeas  wffrdtgend,  TerKeb  mir  die  Rao^tufe  in  dem 
Tempel  der  Ahnen  und  behandelte  mieh  den  Gebräuehen  gremäss  in 
iivin  \  orhof>.  Jetzt  hübe  ich  für  deu  KTmi^  zurückgeworfen  dieKriegs- 
maebt  ron  Tsi  und  im  Sturme  gewonoeo  zehn  feste  Städte,  ich  hätte  | 
gevfirdigt  werdea  seilen  eines  noch  grösseren  Yertraaeos.  IIa  ich 
aber  jetst  aabonmie  und  der  Köaig  micb  aiebt  liest  in  den  Amte,  is 
werden  die  Mensebea  gewiss  wegen  swiBes  Ihageb  an  IVene  ancb 
▼erdiebtigeB  bei  dem  König.  Dass  leb  nebt  treu  bin,  Ist  ein  Glick 
Mr  dea  König,  leb  habe  gehört:  Redliebk^  nnd  Treue,  Uerdereb 
lenkt  man  sich  selbst.  Emporsteigen  und  nelimen,  hierdurch  lenU 
man  die  Menschen.  Auch  als  ich  sprach  vor  dem  Könige  von  T>u 
habe  ich  ihn  niemals  betrogen.  Ich  habe  zarückgelassen  meine  alte 
Mutter  ia  dem  östlichen  Tscheu.  Ich  habe  sieber  aufgegeben  das 
Leakea  netner  selbst  ond  niieb  befasst  mit  Emporsteigen  und  Neh- 
men. Jetst  gibt  es  eine  Ältemltebe  gleieb  derjenigen  Tseng-tsan^s*), 
eine  Uneigeanötxigfceit  gt«eb  deijanigen  Pe-Ks  eme  IVeoe  gld^ 
derji  ujgen  Wei-seng's*).  Wenn  da  gewiBBen  könntest  diese  drei 
Menschen,  so  dass  sie  dienten  dir»  o  grosser  König,  was  wurdest  du 
dazu  sagen? 


Uber  ^^k^         TMOg-Uau  fuigea  gl«icli  Bnleu  einig«  luth.  ri  An^abro. 

•)  Pfl  «14  8di5.tei  vtna  «•  SSIW«  dM  LoMetrs  toi  Ka  -  tack«, 

iw  dM  MsUirta  m  •«ine«  Nachfolger  ciaeeUte.  AI»  der  Vet«r  eleit,  TcnickUle 
8cU-tel  Mf  dM  Land  a«  Ganelan  P^e.  Diawr  Bainta  jadaek,  daat  dar  BaMI 
daa  Vatara  bafi»%t  werden  «iaM  and  §tik  aaa  daea  Lande. 

3)  Von  Wal-aanff  wird  afcanlUla  weiter  nnten  Naaliriefet  gegebe«. 
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Der  Kdoig  antwortete :  Sie  wQrdeo  mir  geoQgen. 

Sa-tbMD  (iibr  fort:  Eine  AUeraUebe  gleieh  derjenigen  Teeng- 
tsao's.  Er  hielt  es  Ar  billig,  sieh  nieht  sn  trennen  Ton  seinen  Ver- 
wandten ,  er  seblief  nicht  Eine  Nacht  ausser  Hanse.  Wie  könntest 

du,  0  Künig,  ihn  auch  heissen  wandeln  tuuseud  Meilen  und  dienen 
des  schwachen  Yen  gefährdetem  (irbieter?  —  Eine  Uneigennfltxig- 
keit  gleich  derjenige«  Pe-rs.  Er  hielt  es  für  billig,  nicht  zu  werden 
der  Nachfuiger  des  Landesherrn  von  Ku«tscbö.  Er  verschroihte  es 
lu  werden  der  Minister  des  Kümgs  Wu,  er  rerxichtete  auf  das  Lehen 
eines  Forsten  und  stnrb  den  Tod  des  Hungers  an  dem  Fusse  des 
Berges  Seheo-yang.  Jemand,  der  uneigennfltiig  solehermassen»  wie 
|[&nntest  du,  o  König  ihn  auch  heissen  wandeln  tausend  Heilen  und 
sich  befassen  mit  Emporsteigen  und  Nehmen  in  Tsi?  —  Eine  Treue 
gleich  derjenigen  Wei-seng's.  Er  hatte  mit  einem  Mädchen  verab- 
redet die  Zusammenitunlt  unter  einer  Brücke.  Das  Müdchen  kam 
nicht,  die  Wasser  stiegen:  er  umfasste  einen  Pfeiler  der  Brücke  und 
starb.  Jemand»  der  treu  ist  solehermassen,  wie  könntest  du,  o  König, 
ihn  auch  heissen  wandeln  tausend  Meilen  und  lurflekwerfen  die  starke 
Kriegsmaeht  Ton  Tsi?  Dies  ist,  was  ich  nenne:  seiner  Redlich- 
keit und  Treue  willen  schuldig  werden  eines  Verhrechens  gegen  den 
Höheren. 

Der  König  wendete  hierauf  ein:  Wenn  man  ahei-  iilM*rli!iupt 
nicht  redlich  und  Utu,  wie  könnte  es  da  sein,  dass  man  seiner  iied- 
licbkeit  und  Treue  willen  schuldig  würde  eines  Verbrechens? 

Su-thsin  erwiederte:  Dem  ist  nieht  so«  Ich  habe  gehört:  Es  gab 
einen  Gast,  der  in  der  Feme  Dienste  su  verrichten  hatte  als  Ange- 
stellter und  dessen  Gattinn  eine  geheime  Neigung  hatte  zu  einem 
Mensehen.  Als  ihr  Mann  aurflckkommen  sollte,  war  derjenige,  su 
dem  sie  gefasst  hatte  die  geheime  Neigung,  desswegen  traurig.  Die 
Gattinn  sprach:  Sei  nicht  traurig.  Ich  huhe  bereitet  einen  giftigen 
Wein  und  werde  ihm  damit  aufwai  ten.  —  Nach  drei  Tagen  kam  ihr 
Mann  wirklich  zurück.  Die  Gattinn  hiess  das  Nebeuweili  erheben  den 
Becher  mit  dem  Tcrgüteten  Wein  und  ihn  ihm  darreichen.  Das 
Nebenweih  hätte  gern  gesagt,  dass  der  Wein  Tergiftet»  aber  sie 
fOrchtete,  dass  sie  dann  Tcrtreiben  werde  die  Gehieterinn  und  Mutter. 
Sie  hfttte  gerne  nichts  gesagt,  aber  sie  f&rchtete,  dass  sie  dann  tödten 
werde  den  Gebieter  und  Vater.  Sie  that  hierauf,  als  ob  sie  zu  Boden 
fiele  und  verschüttete  den  Wein.  Der  Gebieter  und  Vater  ward  sehr 
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t*frmg  md  gab  ihr  lail  der  Peitsche  fiinfug  Hiebe.  SmbiI  bitte 
Stktmweik,  mdem  lie  c»  cmigcs  Mal  n  Mcb  geM«  «d  4itm 
Wem  Tmehittel»  aaeb  •bea  Übe«  crbdteB  in  CtbiUu  mmi 
Vater»  nacb  mtea  hatte  sie  4a«  Lehes  erinkcs  fler  OpbipiFrbMi  wmi 
Matter.  Gleiebir^hl  entkam  sie  nicht  der  ZuebtigoBg  dorch  die  Peitsche. 
Wo  ist  i.i*;r  zu  *ehen,  dass  Kedlichkeit  und  Treue  nicht  scbnidig  eines 
Verbrechens?  \\  öi>  meine  Fehier  hetriül,  &ü  bin  ich  so  angköekUch» 
daift  «ie  eben  dieselben. 

Der  König  ron  Yen  enr^erte  hieraaf :  Mf^ge&t  da ,  o  Meister, 
wieder  ulreteB  dein  aMeeAal — Sa-tbiin  wardjetst  ineeteeSteie 
ab  Reiduigehüfe  wieder  eiagesetit  wd  vea  den  Klaige  mH  mmtr 
gröteerer  AoeteiehDiiBg  bebaodelt 

Naeb  mehijibrige»  Aefimtbelfe  iv  Ten  find  er  tieb  jedeeb 
bewogen,  dieses  Reich  zu  meiden,  wa^  i:i  FoLv  iiden,  >emcii  Ur^uJ 
hatfe.  Die  Mütter  des  K"iiig>  \  i  war  ili  -  Gemühiiaa  des  früheren 
Fürsten  Wen.  Dies«  Ir  ürstiun  hatte  mit  Su-tlisin  geheimen  Uoaga^. 
Uer  König  erfuhr  dieses  Verhältnisse  beieigte  indessen  Su- tbsin  in 
oedi  höheren  Grade  die  Aebtaag.  die  er  deai  Reiebsgebilfen  als 
edaem  Lehrer  aeholdig  n  eeia  glaabte.  Der  Reicbagebilfe  bcseigte 
jedeeb,  daea  er  eiast  aar  Sinife  geiegea  werden  köa&e  aed  hielf 
es  für  das  Beste,  sich  im  Dienste  ron  Yen  ausser  Landes  verarea- 
den  zu  lassen.  Er  sprach  dalier  zu  dem  Könige:  Wenn  ich  wohne  in 
Yen,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  beutiken,  dass  Yen  hochgescliätzt 
wird.  Bin  ich  aber  in  Tsi,  so  wird  Yen  gewiss  bochgeschätxt  wer- 
den. —  Der  König  Ton  Yen  erwiederto :  leh  willige  in  alles,  was  da» 
e  Meister,  thnit  • —  So^thsia  gab  jetst  ? or»  dass  er  sieh  in  Yea  eines 
Verbreebens  seholdig  gemaebt  habe  vnd  ergriff  die  Flnebt  aaeb  Tai, 
ven  dessen  Könige  er  (323  Ter  Chr.)  siud  gastendea  Reiebsmiaister 
eraannt  wurde. 

Als  Künig  Siuen  von  Tsi  bald  hierauf  (noch  im  Jahi  e  323  vor 
Chr.)  stiiil),  ertheilte  Su-thsin  dessen  Nachfolger,  dem  Könige 
Miu  den  iiath,  bei  dem  Leichenbegängnisse  des  rerstorbeuen  Küaig§ 
eioe  nngewühaiiche  Pracht  su  entfalten»  damit  dadurch  dem  Velke 
ein  Reispiel  von  Altemltebe  gegeben  werde.  Spöter  beredete  er 
den  König,  bebe  Paiftsto  sa  baoen  vnd  grosse  Tbiergirfea  anle- 
gen an  lassen,  damit  dem  Volke  ein  Beweis  yon  der  ErflHlong  der 
königlichen  Wünsche  geliefert  werde,  Su-thsin  wusste,  dass  solche 
Dinge  den  Untergang  der  Reiche  nach  sich  hieben,  und  er  hatte  bei 
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seinen  Rftthaehligen  die  Abiichl,  Tai  su  verderben  und  Yen  empor- 
lubringen. 

KMg  Yi  Yon  Yen  starb  im  iwdlften  Jabre  aeiuer  Regiernng 
(321  vor  Cbr.)  und  batte  sum  Nacbfolger  aeinen  Sebn  Yen-kbuai 
Unterdessen  ward  Sn-thsin  von  Tielen  Grossen  des  Reiches  Tst 

um  die  üunst  des  Königs  beneidet.  Dieselben  düngen  eiacw  Meuchel- 
mörder, der  den  gastendeii  lioichsmiuister  erstechen  sollte.  Su-tbsin, 
zu  Tode  getroflfen,  konnte  gleichwohl  noch  entfliehen.  Auf  die  Kunde 
von  dieser  Thal  gab  der  König  von  Tsi  Befehl,  zum  Behufe  der  Ent* 
deckung  des  Mörders  NachtbrschaDgen  anzustellen,  was  jedoch  ohne 
Erfeig  blieb*  Vor  seinem  Tode  riebtete  Sn- tbsin  nocb  an  denKdoig 
folgende  Worte:  Wenn  ieb  geatorben  sein  werde»  möge  man  miob 
durcb  Wagen  aerreiaaen,  die  StOeke  meines  Leibes  auf  dem  Markte 
umberltihren  und  dabei  TerkQoden:  So -tbsin  hat  im  Solde  von  Yen 
Aufruhr  en  e^'t  in  Tai.  —  Wenn  muii  ilinsa,  lluit,  wird  mein  Mörder 
gewiss  entdeckt  werden.  —  Der  König  that,  was  ilun  Su-thsin  gera- 
then ,  worauf  der  Mörder  von  selbst  zum  Vorschein  kam.  Derselbe 
ward  auf  Befehl  des  K6niga  von  Tai  hingericbtet. 

AU  der  König  von  Yen  diese  auaaeffordentiiebe  Regebeabeit 
erfubr,  rief  er  ans;  Allsnsebr  rficbt  Tsi  den  Meister  Sn  an  aeinen 
Feioden!  —  Naeb  dem  Tode  Su-tbain*8  ward  der  wabre  Sacbver- 
halt,  dass  nftmlleh  dieser  gastende  Reicbsminister  our  ein  AuaapSber 
im  Dienste  von  Yen  gewesen,  all  t^^t^mein  bekannt,  und  die  Kunde  daron 
gelangte  auch  nach  Tsi,  was  den  Kuuig  dieses  Reiches  mit  dem  lh  uss- 
ten  Hasse  gegen  Yen  erfüllte.  Das  k;t/ti;eii;inutp  Hoich  schwebte 
daher  vor  seinem  öüdUcbea  Nachbar  in  beständiger  Furcht 


^  Su-Ii,  Ton  denen  der  ietitere  einst  den  ältesten  Rruder 

nach  dessen  Erhebung  zum  Heichsgehilteii  lie.suchte,  worauf  beide 
jüngere  Brüder  ebeulklis  die  Redekunst  lernten,  r^ach  dem  Tode 


1)  L>.  i.  Kbuai  von  Yen.  Dieter  Fürst,  der  die  kÖDiglicbe  Wfirda  «eiiiem  Ifinialer 
Tto-lMÜ  ibirtrap,  «rai«!!  Mok  nimm  Toi«  Mit  dn  tiawi  U«dMha»T«  s«- 
komaiMd«»  NanM* 


Sa-tai  und  ^a-li. 


Su-thsin  hatte  zwei  Brüder,  Namens 
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Sa-Ih«ia's  tnekUU  Su-Im,  eine  Zusammeakunft  mit  dem  Könige  nm 
Yen  wa  erinlleo*  wobei  er  4le  Al»faelit  Intte,  4ie  lithcfea  Aegehg— 
beitca  des  Reichet  wieder  xnr  Spniehe  u  imgoa. 

£r  trat  ?or  deo  Wimg  ait  fetgeadeB  Wertes :  Mi  bia  der  Mreirb 

eieer  Kleiestadt  des  dstlieben  Tsebe«.  leb  Tome  mieb.  »  Erhk- 

nin^  zu  bringen ,  dass  der  Sinn  des  grossen  Königs  ein  überaus 
liuher.  leb,  der  Mensch  (J«  r  KU  iustadt,  war  iiicbl  auiuit-rksam  genu^r» 
Ich  lege  bei  Seite  die  £gge  und  den  iiacben,  und  halte  den  Schild 
vor  den  grossen  König.  Als  ich  kan  each  Han*tan,  rerwieelrte,  wus 
ich  sah,  den  fiindrach  desjeeigea,  was  ich  gehirt  ia  den  MÜdM 
Tsebeo.  leb  Temeu  nieb,  den  Blicken  n  kebea  mumm  Teff<- 
eats.  Aie  ich  kan  n  den  Vorhallen  tod  Yen  ond  sab  dee  Einige 
simmtiiebe  Minister,  so  wie  die  niederen  Angestellten,  erlaubte  ich, 
düÄi»  du,  o  Kumg,  der  erleuchtetste  König  der  Welt. 

Der  König  rou  Yen  fragte:  Was  nennfit  du  einen  erieochteten 
König  ? 

Su-tai  aatwortele:  Ein  erleuchteter  König  bemGht  sich  ni  bircn 
seuie  Fdiler,  er  will  aicht  b6ren  seine  Voraflge.  Ich  bitte«  neaaea 
itt  dOrfea  die  Fehler  des  KM^,  Tsl  und  Tsebao  siad  die  Feade 
▼oa  Yen ,  aber  Tsa  aad  Wei  siad  betfnde  Reiche  fir  Yea.  laden 

do  jetzt,  o  König,  doreh  Thsin,  das  ein  Feind,  angreifen  lassest  die 
helfenden  Reiche,  hierdurch  rerscbaffst  du  keinen  Nutzen  dem  Reiche 
Yen.  Mögest  du»  o  kuüig',  es  selbst  überlegen.  Hier  liegt  in  deiner 
Berechnung  eiu  J^ehler,  und  diejenigen,  welche  dir  dies  aieht  ver- 
tragen« sind  keine  redlichen  Minister. 

Hietanf  erwiederte  der  Kdnig:  Dieses  Tsi  ist  ginn  gewiea 
mein  Feind,  nnd  ich  mdehte  es  gerne  angreiren.  Ich  bedanere  es  anf- 
richtig,  dass  mein  Reich  gesunken,  dessen  Krifle  nicht  binreicbea. 
Wenn  du  zu  Wege  bringen  kannst,  dass  ich  mit  der  Macht  von  Yen  an- 
greife Tsi,  80  nehme  ich  mein  Reich  und  überlasse  es  dir  als  Lehfu. 

Su-tai  sprach:  Die  känipleadeu  Iteichc  derW  elt  sind  im  Ganzen 
sieben  ^ j ;  unter  ihnen  befindet  sich  Yen  in  dem  Zustande  der 
Sehwftche.  Kftmpfest  da  allein,  so  ist  es  nicht  mdglich.  Hast  du  aber 
VerbUndete,  so  ist  noter  diesen  keiner,  der  nicht  Ton  Wichtigkeit. 
Verbandest  da  dich  im  Süden  mit  Tsa«  so  ist  Jon  ein  Reich  Ten 


I)  N>>!><>  den  aecht  dflers  geoanntcB  Reichen  wir  jeUt  mcli  Sitof  auf  4eii  &c)iiiiifUta 
der  KreigoU««  getrelca. 
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Wichtigkeit.  VerbfiBdest  da  dich  Im  Wetten  mit  Thain»  se  ist  Thein 
ein  Reich  Ten  Wiehtigkeit  Yerbfliidest  de  dich  in  der  Mitte  mit  Hen 

und  Wei,  so  sind  Han  nnd  Wei  Reiche  von  Wichtigkeit.  Alte  Reiche 
mit  denen  du  dich  vorübergehend  verbündest,  sind  von  Wiehtiffkeit; 
sie  werden  gewiss  liewirkeii,  tiass  du,  o  Künig,  ein  llerisL'lior  von 
Wichtigkeit  wirst.  Jetzt  geberdet  sich  Tsi  fortwähread  als  Ge- 
bieter und  handelt  eigenmftchtig.  Im  SOden  bat  es  angegriffen  Tsu : 
nach  fttnf  Jahren  waren  sdne  geeammelten  Yorrltfae  wa  Ende.  Im 
Weiten  ward  ea  bedrängt  dnreh  Thain:  nach  drei  Jahr»  waren 
aeine  Krieger  Inimpfan^ig.  Im  Norden  hat  es  gekämpft  mit  den 
Menschen  Ton  Ten,  in  Beden  geworfen  drei  Kriegsheere  ind  ge- 
ran[i:oii  genommen  zwei  Feldherren.  Um  gleichwohl  mit  seinen 
übrigen  Streitkriil  t»  n,  das  Gesicht  gekehl  t  nach  Süden,  wegzunehmen 
Song,  das  grosse  Heich  von  fünftausend  Wagen  <}»  und  zusammen- 
anfassen  zwölf  lehensfürstliche  Reiche ,  hierzu  möchte  es  gewinnen 
sein  Volkt  aber  die  Kraft  iat  eracbdpft:  wie  aeUte  aie  hiareichen 
m  Ereberongen?  Ich  habe  folgendea  gehört:  Wenn  man  öfters 
klmpft  iat  daa  Volk  ermattet.  Wenn  der  Feldiug  lange  dauert,  aind 
die  Krieger  kampfonflhtg. 

iJer  K()ni[^  Ih  merkte  hierauf:  Ich  habe  gehört,  Tsi  besitzt  den 
Thsing,  den  Thsi  und  den  Fluss  Tscho«),  wo  es  nehmen  kann  eine 
feste  Stellung,  die  lange  Mauer Kbiü  ^)  und  Fang ,  die  dienen 
können  als  Veraperrungen.  Besitzt  es  dies  alles  in  Wahrheit? 

Stt-tai  erwiederte:  Wenn  der  Himmel  nicht  Iftngere  Zeit 
gewogen»  dann  mag  man  immerbin  beeitien  den  Thaing,  den  Thai  nnd 
den  Floaa  Tachö,  wie  könnte  man  an  ihnen  nehmen  eine  feate  Stel* 
lang?  Wenn  die  Kraft  des  Volkes  an  Ende,  dann  mag  man  immer- 
hin besitzen  die  lauge  Mauer,  Kbiü  und  Fuug,  wie  kunuten  sie 


*)  n»»!  lildier  nnbedeuteode  R»Mch  Snnp  hatte  damals,   unter  der  Herrschaff  »eines 
Kunig^s  Yen,  alle  Nachhurrpiche  Bnpepriffen  untl  grosse  Linderst  recken  cmh.rt. 

.»au 

*)  Der  Fluss  J/Sl  Tacbü  eoUpringi  to  dem  heutigen  Erciae  Thai  -  oan ,  Kreia 

Schan-tung. 

*)  Hie  laii^^e  Mauer  des  Reicbea  Tai  eratrackt«  aicti  Toa  dem  heutigen  Tacbang- 

Uisiii^  iiiivhst  Tkiti-nan  bis  an  das  Meer. 

*)  Wiihnii-lieialich  die  Abkürzung  von  ■^'^^         Khiü-hü,  dem  Namen  eines  Bexirlt«» 
vtiii  Tsi. 

^)  Im  dem  heuligwi  Tacbang^Uiaing  Bichst  Th«i-oan  befand  aich  da«  Thor  von 
Fang. 

Sitab.  d.  pbU.-hi«t.  U.  XXXU,  Bd.  IV.  Hft  44 
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dieoea  ak  Venfcmnigca  t  Aack  utitH  ia  ftÜtifi  Tif ca  ier 
Weita  TWi  kern  Amt  aam  ScWia  fefea  TtchM.  Der 
N#rto  FiMMt  «fefelt  Heer  mi  SchMie  ciSM  Tta.  Jtm 
wtrdem  m  Wertes  Jet  Um.  im  Nerte  Jee  Planet  iberall  Ditatle 

geleutet,  die  Erdwälle  im  Inneren  sind  rerlassea.  Jeaer  stolse  L»id«9> 
berr  ist  p-ewis«  ein^enommeQ  für  dea  Nutzen,  und  die  Hiüi>ler  einen 
in  Gruntje  gehenden  Reicües  h7sh**r>  '^^^  .^^i-  B♦»^Fie^de  nach  Gütern. 
Du,  0  Kdoig»  Waiieli*!  m  VV^;:rh'  i  in  ri  aidiliu  schämien  des  beror- 
mtea  ßohnes,  deiner  Mutter,  der  jüngeren  Bruder  nnd  kaaast  sie 
iielleaaUCiaMaiB  llitkertfcafeaPeriea,Bdeiet«iaMaadl  SfMcaetel- 
fea  IwM  aua  beeelMakea  die  UH«etai«.  Jeae  werte  Ukkareoa 
gegea  Tea  mi  geriapchHiea  dm  wm  Gnade  geheaie  Saaf ;  ia  41^ 
ieai  Felle  kann  aueh  Tsi  m  Graste  gerichtet  werdea. 

iJer  König  willigte  in  dieseti  Nurschiug,  indt  iu  er  sprach;  icü 
eiapl^iii:*'  für  immer  durch  dicli        Befehl  von  dcnj  Hininiei. 

Hierauf  schickte  Yen  einen  der  bohae  des  Königs  ab  Geissei 
neck  Tti,  wAkreod  Sa*li,  der  Brader  Su-tei*s,  aoe  Aalass  dieser  G«is> 
•ebteUaaf^  oai  eiae  Uaterrednag  mil  deai  K&aige  tea  Tei  eechearkte. 
Dieeer  Kdoig.  der  aock  Ober  Sn-tsia  aefgekraeht  war,  waQte  Sa-Ii 
ia  em  GeniagaiM  iettee  Jaitea.  Der  Priaa  Tea  Tea  braekte  jedack 
Entackoldigungen  ver,  woreaf  Sa-It  deaeelbea  aje  Geiiiel  etellla  aad 
afi  dem  Hofe  von  Tsi  Minister  werden  lies«. 

Die  Gebrüder  Su  braclitrii  iiidesseu,  weit  entfernt,  durch  ihre 
hathscbülge  Yen  &u  oütxeu ,  dieses  heicb  in  kurzer  Zeit  dem  t^nter- 

gaoge  nahe.         ^  Tae-tscki,  Reicksgekilfe  too  Tea,  war  ala^ 

iich  mit  Su-tai  rerscbH  ägert  und  entwarf,  auf  diesen  Umstand  ga- 
statxt»  einen  Plan»  um  eich  aller  Gewalt  io  dem  Aeieke  Yen  sn 
mficktigen.  Er  aebiekte  TorersI  Su-tai  nack  Tu,  damit  dereelka  dem 
daaeelbst  als  Geisael  weilenden  Prinien  seuneAafwartung  maebe.  Die 
Regierung  tob  Tai  sekiekte  ibrerseiti  Se-tai  wieder  nacb  Yen,  damit 
derselbe  über  die  Verhalt in-^sc  in  iJitscm  Reiche  Berieht  erstatte. 
Küiiig  Khuai  von  Yeti  fragte  den  Abgesaiiiilcii  nach  dessen  iiuekkehr, 
wie  es  mit  dem  Könige  vonTsi  stehe.  Su>tai  antwortete:  £r  wird 
nicbt  der  Oberherr  werden.  —  Als  der  König  um  die  Ursache  fragte, 
entwertete  Su-tai  wieder:  £r  rertraat  nicbt  seinen  Ministem.  — 
Indem  Sn-tai  dieses  sprach,  wollte  er  den  Kftoig  bewegen,  seinea 
Reicbsgehilfen  Tse-tsehi  in  Ehren  iQ  halten.  In  Folge  deasaa 
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•eh«iikte  4l«r  KOolg  auch  wirklich  seinem  MUiiater  Tse-  tsohi  Bnbe- 
grenites  VertraneD. 

SQ-tai,  der  toii  Tse-tschi  reielie  Geschenke  erhalten,  machte 

jetzt  dem  Künigc  von  Yen  allen  Ernstes  den  Vorschlag,  das  Fleich 
seinem  Minister  Tse-tschi  abzutreten.  Er  ^sh  dafür  folgende  Gründe 
an:  Dass  die  Menschen  Yao  weise  nennen,  ist  desswcgen,  weil  er 
abtrat  die  Welt  an  Uiü-yeu Hiü-yeu  nahm  das  Geschenk  nicht  an. 
Yao  erwarb  sich  den  Namen  eines  Herndiers,  der  abgetreten  hat 
die  Welt,  aber  ia  Wirklichkeit  ward  er  nieht  Terlaatig  der  Welt 
Wenn  Jetst  der  KOnigdas  Reich  abtritt  an  Tae-tschi,  ao  wird  Tse-tachi 
es  gewiss  nicht  wagen,  das  Geachenk  aninnehmen.  Hierdiireb  bitte 
der  K9nig  mit  Tao  die  Handlungen  gemein.  —  Der  König  OberKesa 
hierauf  das  iieich  dem  Minister  Tse-tbchi,  der  auf  diese  Weise  zu  der 
höchsten  Stufe  des  Ansehens  gelangte. 

Da  jedoch  Yen  einen  erklärten  Thronfolger  hatte,  so  sann  man 
auf  Mittel,  wie  man  auch  diesen  seines  Einflusses  berauben  könne, 
und  man  machte  dem  Könige  folgende  YorstelluDg;  YQ  erwählte  einst 
YY«).  Nachdem  dies  geschehen,  machte  er  die  Menschen  lüii*8*)  su 
Angestellten  bei  den  Gerichten.  Als  er  alt  geworden ,  hielt  er  daf&r, 
daaa  man  KM  nicht  auTertrauen  könne  die  Welt,  nnd  er  hinterliesa  sie 
an  TY.  Nachdem  dies  geschehen,  machte  Khi  mit  seinen  Anhängern 
und  Genossen  einen  Anü^riff  auf  Yi  und  entriss  ilim  die  Welt*).  Dieses 
hcisst:  Yü  erwarb  sich  den  Narnen  eines  Herrschers,  der  die  Welt 
hinterlassen  an  Yi,  in  Wirklichkeit  jedoch  hiess  er  Khi  später  sie 
nehmen.  Jetzt  hat  der  König  mit  Worten  das  Reich  übergeben Tse-tschi, 
aber  unter  den  Angestellten  der  Gerichte  ist  keiner,  der  nicht  gehdrte 


Hiü-ycB  afc,      i«dodi  die  Anibae  wwtXfrl»  ui       rMhuy.  WO-yM  ist 

in  dem  Aufsätze:  „Das  Leben  des  Kedoers  Pan-boei"  (Seite  265  der  Sitznnfr«- 
l.ent  htr  )  vnrr;i>k(»inaiea.  An  j«aer  Steil«  koMte  6b«r  deBialbea  niehta  M&beres 

^lugigfbtfii  werden. 

*>  ^      «j*  Miiistor  dw  KtiMft  TS. 


Klii  war  der  holt»  lie«  K.-nierH  Vfi  uad  spiter  dessen  Nachfolger. 

Nach  der  Geschiclite  des  Herrseberhauses  Hia  hatte  Yfi  knrs  vor  «eineiB 
Tude  den  Miuisier  YI  xum  Nachfuii^er  eingesetzt.  YI  uberliess  jedocli  mdk  drei 
Jnlw«»,  «oteld  di«  Xeii  der  Trmer  mm  den  vertterbeeeB  Kiieer  veraoHce  wer, 
dei  Kelcli  Mmmg  u  KW. 
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10  des  TlirQiif«ilgen  Meoaehn.  Uierdinreli  hit  er  den  Htmm  «adi  du 
Reteh  übefg eben  Tte^taclii .  aber  in  WirklicUdt  wird  der  TWwk 
folger  ferweodeC  ni  den  Geaehifteo. 

In  Übereinstimmuog  mit  den  hier  ausgesprocheneu  Ansichten 
nahm  der  König  >aiiiiiillichen  Angestellten,  deren  Einkünfte  mehr  als 
drei  hundert  Scheffel  belru^en,  die  Siegel  ab  und  stellte  dieselben 
Tse-tschi  zur  Verfügung.  Tse-tsehi  sass  hierauf  mit  nach  Sfiden  ge- 
kehrtem Gesiebte  an  dem  Hofe  und  rerriehlete  die  Unndlnnfeft  eines 
Königs,  wftbrend  Kdnig  Khoai,  tngeUieh  seines  Alters  willen,  keine 
Meldoogen  in  Angelegenheiten  der  Regiemng  mehr  entgegen  nahm 
nnd  sieh  nnr  als  Unterthin  eder  Minisler  geberdete.  In  nllftm ,  wns 
den  Staat  betraf,  hatte  Tse-sehi  allein  eq  entscheiden. 

Nachdem  dieser  Zustand  drei  Jahre  gedauert,  entstanden  in 
dem  heiciie,  aoter  dessen  Bewohnern  Furcht  und  (^nzuiriedeoheU 

herrsehten,  grosse  Unordnungen.  Der  Feldherr        p|j  Sehi-pei 

setzte  sich  mit  dem  Thronfolger  ^  Fing  zu  dem  Zwecke,  Tse- 

tsehl  aniugreifen,  in's  fiinTerst&ndniss.  Die  Feldherren  tom  Tsi 
ertheflten  dem  Könige  dieses  Reiches  den  Bnth,  sieh  sofort  in  die 
Angelegenheiten  des  Naehhariandes  einsnoiengen,  indem  maii  jebl 
die  Gewissheit  habe,  Yen  sertrünunem  an  können.  König  Hin  ron 

Tsi  schickte  jetzt  an  Fing,  Thronfolger  von  Yen,  fulsrende  But- 
schafl:  lull  iiabe  gehört,  dahi»  du,  o  Thronfolger,  danäl  u[llgt;ll^t, 
niederzureissen  den  Bau  des  besonderen  Vortheiis  und  aufzurichten 
die  ailgeroeine  Sache,  zu  ordnen  das  Yerhältniss  zwischen  Lande»-> 
herr  und  Minister,  io*s  Lieht  au  stellen  die  Bangstnfo  des  Vaters 
und  des  Sohnes.  Das  Reich,  welches  ich  besitse,  ist  klein,  es  ist 
nicht  stark  genug,  dass  es  Toraogehen  könnte  oder  den  ROckew 
decken.  Gleiehwohl  hast  dn,  o  Thronfolger,  darüber  mir  au  ge- 
bieten. 

Der  Thronfolger  von  Yen  verabredete  sich  jetzt  mit  seinen  An- 
hängern und  saniiiielte  seine  Scharen,  worauf  der  Feldherr  Schilpet 
den  fürstlichen  Faiast  umsingelte  und  Tse-tschi  angriff.  Oer  AngriO* 
misshing.  in  Folge  dessen  der  Fddherr  Sehi-pei  und  das  Volk  dar 
gemeinsamen  Sache  antreu  worden  und  ihrerseits  den  Thronfolger 
Fing  angriffen.  Schi-pei  fiel,  und  sein  Leichnam  ward  lor  Wamnng 
in  der  Stadt  umherg^f&hrt.  Der  Kampf  dauerte  indessen  dureb 
iiiehrere  Monate  fort,  mehrere  Zehutausende  des  Volkes  laudea  dtii 
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Tod,  iller  GemOtber  bemächtigte  sieh  Furclit  ond  Uarohe,  wihreod 
tugleieh  alle  Bande  der  Ordoung  gelftst  wurden. 

König  Min  ron  Tsi  gab  jetst  den  Auffordemngen  seiner  Mini* 
ster,  welelie  ibm  pfrosse  Siege  in  AuMieht  stellten,  6eh5r  und  Hess 

das  Reich  Y'en  durch  die  Streitkräfte  der  fünf  Hauptstädte,  ferner 
durch  das  in  den  nördlichen  Gesrenden  gesammelte  Heer  angreifen. 
In  Yen  hatte  man  keine  Anstafteti  zur  Vertheidigung  getrofTen,  die 
Thore  der  Städte  waren  nicht  geschlossen ,  König  Khuai  Hei  sofort 
in  dem  Kampfe  und  Tsa  errang  einen  vollständigen  Sieg  (314  vor 
Chr.)'  Aveh  Tse-tschi.  der  die  Flocht  ergrüF,  ward  dnreh  die  Kriega- 
raaeht  Ton  Tai  geftogen  genommen  und  getSdtet.  Erat  nach  zwei 
Jahren  (312  Tor  Chr.)  ward  der  Thronfol^  Fing  in  Ten  aaro 
Konige  <  ihohc  ii ,  worauf  das  Ueich  sich  alimälilich  wieder  zu 
erholen  beg.nm. 

Die  Gebrüder  Su  wagten  es  in  Folge  dieser  Vorgänge  nicht 
mehr,  nach  Yen  zurOcksukebren  und  stellten  sich  suletzt  unter  den 
Sehnts  des  Reicbea  Tai,  wo  sie  eine  gute  Behandlung  erfuhren.  Als 
Sn-tai  apiter  durch  Wei  ireiate,  ward  er  daselbst  auf  Befehl  der 
Regierang»  welche  dadurch  dem  Reiche  Ten  einen  Dienst  su  erweisen 
glanbte,  festgenommen.  Tsi  schickte  Leute  aus,  welche  dem  Könige 
von  Wei  Folgendes  vorstellten :  Tsi  hat  gebeten,  mit  dein  Gebiete 
von  Sung  belehnen  zu  dürfen  den  Landesherrn  von  King-yang  <). 
Thsin  mochte  das  Geschenk  nicht  annehmen.  Es  ist  nicht  der  Fall, 
daaa  es  für  Thsin  kein  Nutsent  wenn  es  xum  Freunde  bitte  Tsi  und 
gewinne  das  Land  »von  Sung;  aber  es  traut  nicht  dem  Könige  tou 
Tai  und  Su4se  Jetit  stimmen  Tsi  und  Wei  mit  einander  nicht 
flberein  in  «nem  aolehen  Maaae.  Wenn  ea  lo  arg  wird,  ao  wird  Td 
nicht  hintergehen  Thsin.  Wenn  Thsin  Tertraut  auf  Tsi,  werden  Tsi 
und  Thsin  sieh  vereinigen,  der  Landesherr  von  Kup:,' -yang  wird 
erhalten  das  Gebiet  von  Siini:,  und  dies  ist  nicht  der  Nutzen  von 
Wei.  Desswegen  musst  du,  o  Konig,  nach  Osten  ziehen  lassen  Su- 
tse.  Thsin  wird  dann  Argwohn  fassen  gegen  Tsi  und  kein  Vertrauen 
schenken  Su-tse.  Wenn  Tsi  und  Thsin  sich  nicht  Tereinigen,  ao 
geschehen  in  der  Welt  keine  Verinderungen,  und  die  Gelegenheit, 
Tai  anzugreifen,  ist  Tcrhanden. 

t)  Her  Lütidishrrr  v<n  Riag-ftng  wftr  der  Bruder  4m  äöiiigt  Tacbio  tob  Tkaia. 

8a-Ue  i»l  Su>Ui. 
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Der  König  ¥«»q  Wei  gab  diesen  Gräadea  G^i^r  and  Seti  So-tai 
aw  dem  Lmie  ziehea.  IHetcr  begib  neb  htewof  na^  SMg  Mi 
«•rd  m  diff  Rckke  gat  •■fgan—i«,  Sm^  ww4  mitmm  4mA 
Tm  asgcgrifett  «Dd  aik  M  Md  ämk  dk  Wafai  dietM  Fdute 
Mfiagt 

8o-tri  ttmaadte  jelzt  &tm  i^ige  Tsehto  toq  Tea  das  fol- 

geode  Schreiben:  In  der  Reihe  sieb  befinden  unter  den  Reichen  voa 
zehntausend  Wairen  und  sich  überlassen  Tsi ,  hierdurcb  w  der 
Name  Terrofen  uud  die  Maebt  faiit  in  das  Gewiebt  leiebL  Aabieteo 
lehoftOMd  Wag^  und  helfen  T«  lagreifea  Sng,  bierdveh  wird 
dsi  Volk  enDfidet  sad  di«  Gttar  weite  fwgMdct  ZcfMaacra 
Saig,  icntSm  tod  Tn  dw  Land  im  Nwdea  des  Botl,  wtm  Gedci* 
hen  briflgea  das  groMe  Tai,  bierdnrdi  wird  der  Feiad  atark  md  te 
Reich  gelangt  zu  Schaden.  Diese  drei  Dinge  sind  das  grosse  Ver- 
derben des  Reiches.  luiicai  du,  o  Kuuig,  gleichwohl  sie  thufit,  willst 
du  das  Zutr^u^n  «r^winnen  bei  Tsi.  Aber  Tsi  schf  iiH  noch  weniger 
aeia  Zutrauen  dem  Könige  und  seine  Abneigung  gegen  Yen  wird 
immer  starker.  Nimmt  man  Song  and  fßgt  hiniu  das  Land  im  Nordel 
des  Hoai.  ao  iat  dies  ein  atirkes  Reieii  Tin  seketaeaeed  Wegee. 
Hat  aber  Tai  es  aiek  einTeriea>t,  ao  erkilt  mae  m  eie  Tai  oMkr. 
mkt  man  ab  im  Norden  ein  Land  im  Umfange  ron  aiebenkeedert 
Meilen  und  fügt  hinzu  Lu  sammt  Wei  *),  so  i<it  dies  ein  starkes  Reich 
von  zehntansend  Waeren.  Hat  aber  Tsi  es  sieh  einTerleibt,  so  erhalt 
man  um  ein  zw  eileü  Tjsi  mehr.  I)ie  Stärke  eines  einzigen  Tsi,  Ven  blickte 
schon  nach  rückwärts  wie  ein  Wolf  und  konnte  «sie  aiekt  serlheilen. 
Wenn  jetat  drei  Tsi  bemiederblicken  auf  Yen»  so  ist  das  UagMek, 
das  bieraes  entsteht,  gewiss  gross,  bt  dies  aneb  der  Fbll,  wenn  der 
Verstiüidige  die  Siebe  rar  Hand  nimmt,  bringt  er  ans  dem  Unglttck 
ber? or  das  GlQek.  er  wendet  die  Niederlage  vnd  Terwandelt  sie  in 
Thaten  kriegerischen  Verdienstes.  Indem  man  bereitet  den  Porpar, 
vi^rdirLt  rnan  die  weisse  Frü  he  und  vf  ikauft  den  Stoff  nm  das  Zehn- 
fache. Keii-tsien,  König  von  Vue,  war  festgebannt  auf  dem  Kuai-ki. 
Er  zerstörte  wieder  das  mächtige  Ii  und  ward  der  Gewaltiierrseher 
der  Welt.  An  diesen  Dingen  erkennt  man  denjenigen,  der  aua  dem 
UnglOck  berrorbringt  das  GlQek,  der  wendet  die  Niederlage  wai  sie 
Terwandelt  in  Theten  kriegerlseben  Verdienstes. 


^)  Dm  kletae  Reich  Wei. 


üigiiized  by  Google 


677 


Wenn  du  jetzt,  o  König,  aus  dem  Unglück  hervorbringen  willst 
das  GlQck,  wenden  die  Niederlage  und  sie  Terwaodelii  in  Thateii 
kriegerisebeD  Verdienstes,  so  miisst  du  Tsi  antreiben  zur  Oberherr- 
liehkeit  mid  es  ehren.  Do  UUsest  durch  einen  Gesandten  beschwören 
den  Vertrag  in  dem  Hause  der  Tscheu.  Man  verbrenne  die  Abschnitts- 
fafel  von  Thsin  ond  sage:  Unser  grftsstes  and  erstes  Vorhaben  ist 
die  ZertrOmmeruiig  von  Thsin.  Ihm  zunfiehst  kommt,  dass  wir  ihm 
den  Vorti  itt  lassen  und  bei  ilnu  Gai>te  erscheintJi. —  Wenn  Thsin 
unter  den  Armen  hält  die  Gäste  und  erwartet,  zertrümmert  zu  wer- 
den, so  gerath  der  König  von  Thsin  gewiss  in  Besorguiss.  Thsin  hat 
fünf  Geschlechtsaiter  biadarch  angegriffen  die  Fürsten  der  Reiche, 
jetat  aber  wftre  es  antergeordnet  Tai.  Wenn  die  Absicht  des  Kdnigs 
Ton  Thsin  erreicht  wird  und  er  sur  Ersehöpfong  bringt  Tat»  so 
wird  er  aidi  niclit  aebtoen,  mit  seinem  Reiche  aich  Verdienate  au 
erwerben. 

War  am  entsendest  du  also ,  o  König ,  keinen  beredten  Staats- 
diener und  heisüest  ihn  fdlL^eiidc  W  üi  tc  vui  Uagen  dem  Könige  von 
Thsin:  Dass  Yen  und  Tschao  zertrümmern  Sunt^,  erstarken  machen 
Tsi  und  es  ehren,  dass  sie  sich  unterordnen  Tsi^  davon  haben  Yen 
und  Tschao  keinen  Nutzen.  Dass  Yen  und  Tscfaao  keinen  Nutsen 
haben  und  dennoch  ihre  Kraft  anstrengen,  um  dies  au  thun,  ea 
geschieht,  weii  sie  kein  Vertrauen  haben  an  dem  Kdaige  von  Thain. 
Warum  entaeadcat  da  also,  o  König,  nicht  Jemanden,  dem  sie  Ver- 
tranen  aehenken  kftnnen,  damit  er  mit  ihnen  auaammentreffe  und  an 
sieh  liehe  Ten  und  Tschao?  Mögest  du  heissen  die  Landesherren  von 
King-yaog  und  Kao-ling»),  früher  eintreten  in  Yen  und  Tschau. 
Wenn  in  Thsin  Veränderungen  geschehen,  so  möge  es  jene  bieten 
als  Geissein,  und  Ven  und  Tschao  werden  dann  Vertrauen  haben  zu 
Thsin.  Der  Uerrscher  von  Thsin  werde  der  Kaiser  des  Westens, 
der  Herrscher  von  Ten  der  Kaiser  des  Nordens ,  der  Herrscher  von 
Tschao  der  Kaieer  der  Mitte.  Man  erbebe  diese  drei  Kaiser,  damit  sie 
Befehle  geben  der  Welt.  Wenn  Hau  und  Wei  dann  nickt  gehorchen, 
so  möge  Thain  aie  angrmfen.  Wenn  Tsi  nicht  gehorcht,  so  mögen 
Ten  und  Tschao  es  angreifen.  Wer  in  der  Welt  wird  es  dann  wagen, 
nicht  zu  gehorchen?  Wenn  die  Welt  sich  unterwirft  und  gehuxcht, 


Der  I.aa4MlwiT  ron  KM-Itta  war  tbMMIt  «i»  Bnid«r  dM  MSafat  TMbM  tok 

Tlwia. 
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möge  man  sprengen  durch  Hau  und  Wei,  angreifen  isi  und  saj^en: 
Ihr  müsset  zurückgebeu  das  Gebiet  von  Sung  und  wieder  zusteUen 
Tsu  das  Laad  im  Morden  des  üoai.  —  Dass  zurückgegeben  werde  ' 
das  Gebiet  Ten  Snng»  wieder  ingeeteiit  Tau  da«  Land  im  Nerdeii  des 
Heai,  Ist  etwas,  das  Ar  Ten  and  Tsehae  ren  Natsen.  Dass  aoigleieb 
eiagesetst  werden  die  drei  Kaiser,  ist  etwas,  das  Ten  und  Tsdas 
wünschen.  Wenn  sie  in  der  Wirklielikeit  erlangen,  was  für  sie  tob 
Nutzen,  an  Ehre  eiUngcii,  was  j>ie  wünschen,  so  werden  len  und 
Tschao  aufgeben  Tsi ,  a!s  ob  sie  auszögen  die  Schuhe.  Wenn  du 
jetzt  nicht  an  dich  ziehst  Yen  und  Tschao,  kommt  die  Oherherrlich- 
keit  von  Tsi  gewiss  zu  Stande.  Wenn  die  Fürsten  der  Reiche  sieh 
gesellen  sn  Tsi  aad  da,  o  Kdnig»  dich  niclit  ansehliessest,  ne  wird 
dein  Reich  ang^riffen.  Wean  die  FQrsten  der  Reiche  sich  gesellen 
m  Tsi,  und  du,  o  König,  dich  anschliessest»  so  wird  dein  Name  fer^ 
rufen*  Dadareh  also,  dasa  da  an  dieh  siehst  Ten  ond  Tscbao,  erhält 
das  Reich  Ruhe  und  dein  Name  wird  t^^eehrt.  Dadurch,  dass  du  nicht 
an  dich  ziehst  Yen  und  Tschao,  geräth  das  Keieh  in  Gefahr  und 
dein  Name  wird  verrufen.  Von  sich  stossen  Ehre  und  Ruhe  und  daiur 
in  Tausch  nehmen  Gefahr  und  Verrufting ,  ist  etwas,  das  eia  Verw 
ständiger  nicht  thnt 

Wenn  der  K9nig  Ton  Thsin  hfiren  wird  diese  Rede,  wird  es  ihm 
gewiss  sein,  als  ob  man  ihm  dorehstSche  das  Ben.  Waram  eatwn- 
dest  da  also,  o  K9nig,  nicht  einen  beredten  Staatsdiener,  damit  er 
diese  bitteren  Worte  vortrage  in  Thsin.  Thsin  wird  sie  gewiss  :ifi- 
nehmen,  und  Tsi  w  ird  gewiss  angegriffen  werden.  Angenommeo  w  er- 
den von  Thsin ,  ist  eine  ansehnliche  Verhinduog.  Angreifen  Tsi ,  ist 
ein  reiner  Nutzen.  Ehren  die  ansehnlichen  Verbindungen  und  sieh 
aogelegen  sein  lassen  den  reinen  Nntsen,  ist  die  Sache  hdchstweiser 
Kdnige. 

Der  Künig  von  Ten  fand  an  diesem  Schreiben  grosses  Wohl- 
gefallen and  sprach;  Hein  Vorfahr  war  einst  dankbar  gegen  das  I 
Geschlecht  Su.  Als  Tse-Lschi  Aufruhr  erregte,  entfernte  sich  das 
Geschlecht  Su  aus  Yen.  Yen  will  sicli  r;i(  hen  an  Tsi;  aber  Niemand 
kann  dies  ausführen,  als  das  Geschlecht  Su. 

Der  König  berief  jetzt  Su-tai  xurück,  behandelte  ihn  mit  Äos- 
leichnnag  ond  berieth  sich  mit  ihm  wegen  des  heahsiehtigten  Angri& 
auf  TsL  Dieser  Angriff  erfolgte  luletst  (284  vor  Chr.)  im  Verehie  amt 
Tier  anderen  Reichen  und  gelang  so  yoUkommen,  dass  K&nig  Min  bot 
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Flueiil  gezwuugeu  und  der  grösste  Theil  des  Heicbes  Tsi  erobert 
werde  i). 

Später  berief  Thsin  den  Köni^  von  Yen  m  aieb  an  df'n  Hof. 
DerK5mg  war  Willen«»  aieb  a«f  die  Reise  so  begebea;  8«*tai  Aocbfe 
ibo  jedoeb  abiubalteo,  indem  er  sprach:  Tsd  gewann  einst  Tsehi*)» 
und  das  Reieb  ging  zu  Grande*).  Ts!  gc\rann  Sung,  und  das  Reieb 

ging  zu  Grunde^).  Warum  haben  Tsi  und  Tsu,  indem  sie  besassen 
Tschi  und  Suncr,  nicht  gedient  Thsin?  Weil  diejenigen,  welche  sich 
kriegerisches  ^  erdicnst  erwerben,  die  ärgsten  Feinde  von  Thsin, 
Wenn  Thsin  in  Besitz  nimmt  die  Well,  übt  es  nicht  die  Gerechtig- 
keit« sondern  die  Grausamkeit.  Während  Tbsin  die  Grausamkeit 
Qbt  •  erlisst  es  ungesebminkte  Kandmaebungen  an  die  Welt  Die 
Kundmachung  an  Tsu  lautete:  Wenn  die  Gepaniertan  des  Landes 
ScbÜ  besteigen  dieSehiffe,  binahschwimmen  auf  dem  Min  benOtzen 
die  Wasser  des  Sommers  and  abwirfs  schiffen  den  grossen  Strom, 
sti  siüd  sie  in  lünl  Tagen  gelangt  nach  Ying »).  Wenn  die  (^  jujn- 
zerten  von  lian-tschung  besteigen  die  SehifTe,  hervoikn/iiniiMi  in  Pa, 
benutzen  die  Wasser  des  Sommers  uud  abwärts  schitren  den  Han» 
so  sind  sie  in  vier  Tagen  gelangt  zu  den  fünf  Flussnrmen^).  Wenn 
ich  sammle  die  Gepanterten  im  Osten  ?on  Yuen*)  und  herabsteige 
nach  Sul*)»  so  haben  die  VentSndigen  nidit  Zeit,  sich  zn  beratben» 


*)  Die  EinzptliiMfrn  Hipsf-?  Fe!<fti!f^f«  »ind  in  dem  Aufsätze:  »Die  Feldherrpti  de« 
Reichet  Tachsu" ,  und  »war  bei  dum  Leben  des  Feldherrn  Lien-pho ,  enUititei. 

*)  Da»  Mer  g<n«(«te  Otbiet        TmM  bt  dM  lieot%«  Nan-lMteM,  Kreit  Tiuig- 

kUag  in  Sse-tschuen.  Es  war  ein  Theil  des  Landes  Pa. 

•)  im  dreiunddreis»igsl«?n  Jahre  des  Köni-r«»  Tochao  von  Yen  (279  vor  Chr.)  pntrlsn 
Thsin  dem  Reiche  Tsu  da«  Gebiet  Yen,  und  ein  Jahr  spiter  eroberte  es  Ying,  die 
Hauptstadt  von  Tsu. 

*)  Dieses  der  ubea  «rwahute  AugiilT  auf  au  welcheiQ  auch  Tbstu  IheitgeMummeo 
hatte. 

D«r  .Miu  du<  vhströiiit  diMi  westÜL-hLii  Tlieil  der  beutigen  Provinz  Sse^lacbueii. 

Ving:  ist  die  Uauplstadt  des  Reiches  Tsu. 
'}  Aus  den  «Tafda       kia|»f«ii4«B  Retefe««*  wird  folK«nd«  8C«ne  angefulirt;  «Thtln 
Itoplle  ait  d«B  HmielMB  voa  Kfay  and  ieUug  Tollttindif  Klug.  Ba  drang  In 
Yiaf  and  nahm  vag  dia  fünf  Flaatamia  de«  Taag-tiag.  —  Dio  IBaf  Flatiarna 

^'^''^  «drdea  dalwr  mit  dam  SaaTuBg-Ung  in  Varbiadnag  «Mian. 

*)  Yuan,  dia  Htnptetadt  de»  bentlgan  Kraisaa  Etaa-jraag  in  Ho^nan. 

•)         Sui,  der  liaatiga  glaiekaaniga  0i»triel  da»  Kraiaa»  Ta-ngan,  Frovia»  Ra« 
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die  tapfefen  Kiieger  uicht  Zeit,  sich  la  erzürneo.  leh  ^  wkeii 
henth^cbiesseDder  Habicht  Wenn  do,  o  Kdnig,  w»tM  vffl^,  hti 
lUe  Wdl  iigraift  UtB-U  t>  irt  dioe  Zeit  tea  lUt 

d<mtolh  m^wAm  Jahre  Ihn. 

Die  ungeschminkte  Kuodmaehong  »  Sm  lautete:  Wenn  idi 
aufbreche  von  Schao-khio  habe  teh  in  einem  Tage  dbge< 

schnitteil  den  Thai-hang  'j.  W  eun  ich  aufbreche  Ton  I-yang*)  und 
anstürme  gegen  Ping-yang  so  ist  nach  iwei  Tagen  Niemand«  der 
Hiebt  in  aUen  fliein  Diener.  Wean  ieh  trenne  die  beiden  Tsehe«  md 
aMtflrme  gigea  Taching  so  iit  aadi  llüif  T«fM  das  Seich  wtg- 
geioiiiMeiL  — Di8  Gesdriecht  Hau  hielt  dias  lllr  vahr»  md  ea  dieala 
deaawegao  Thaie. 

Thsin  erlifss  eine  ungeschminkte  Kundmachung  an  Wei,  die 
lautete:  Wenn  ich  wegnehme  Ngan-yT versperre  Niü-ke«),  ss 
äiad  das  Land  des  Gescliieehtes  Han  \n\d  J  liai-yiien  zusammengerollt 
Wenn  ich  hemiedersteige  auf  den  Wegen  von  T&chi  *)  nach  Nao> 
yang  ahschliesseKi  <>)^aiisammenfasse  die  beiden  Tscheu,  henütie 
die  Waaaer  dea  Semoiera  ond  herabaehwiauiie  auf  ieiebtea  Sebiffeai 
so  aind  atatke  Armbrilate  tot  euerer  Stirae,  apittige  Leascft  hintv 
earem  Rflekan*  Weao  ieb  Toraperre  die  MiDdeog  dea  Tieg  sa  iit 
Wei  nicht  mehr  im  Besitze  von  Ta-Uang  **).  Wenn  ich  fersperre  die 


1)  Der  Pas»  Haii-kü  tni<1ete  die  utUicbe  Grenie  von  Thsin. 
•)  Die  Lasr»-  Min  Sch.io-khi"»  i^l  ni<h(  bekannt. 

3j  Der  Berg  Tbai-tuiDg  Ufgt  im  Ottfu  U««  beutigeu  Kreuea  Thai-juea,  Preiia« 
Sctian>ai. 

Dar  bsatige  gleiebomig»  Diitriet  d«»  KrciM»  Ho>Mn,  frovim  flo-MB. 
0«r  tetttig«  gtoieliaMilg«  Rnto  i»  aehao-^i. 

fia5  frütier«  Rcicll  Taching,  welchem  n:<n  einverleibt  worden. 

iNgan-yT,  welches  noch  fn  titp  dit'sen  Namen  (Tilirt,  war  Iti  frrihfrpr  Zeit  die  Hanpt- 
aladt  dea  Reich««  Wei.  Üie  Stadt  gehört  zu  dem  heutigen  Kreiae  Ki«i«t«cli«a  i« 
Schan-ai. 

*j  Oa«  üebiet  t^fj^  Niü-kö  lag  im  Weatoa  des  Bergea  Thai-haitg. 

•)  Osr  blw  nntint«  il«<irk         TaeU  bt  da«  haalif  •  Thal-raaPj  Kreia  Il«ai-Uii« 
lo  Ho-aaa. 

t«)  Daa  hiar  fameiote  Ifaa-yaag  iat  daa  iMaUgt  8iau-wa,  ftraii  Hoai-Uiiaf  tm  li*>aaB. 
*■)  Da«  GcUat         Ki  iat  daa  baoOga  Bo-tola,  Kraia  Eiaag-Iaabaa  ia  Schaa-ai. 

>«)  Der       r  Yinjr  i^t  cifi  i  i  i^*  m  Ho-naa. 
Dia  tiaupUtadt  dea  Ueivhea  VS  ei. 
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Mündung  der  Wasser  von  Pe-mt  9»  so  iatWei  nicht  mehr  im  Beaitse 
von  Wti-hoang')  and  Thsi-ytng  Wenn  ieh  Tersperre  4ie  MOn- 
ilong  der  Wasser  Yon  Su-sifl  so  ist  Wei  nicht  mehr  im  Beaitse 
Ton  KhiQ  •)  und  TUn-lthien  *).  Madie  ieh  den  Angriff  lu  Lande,  so 

überfalle  ich  das  Land  innerhalb  des  Flusses.  Mache  ich  den  Angriff 
zu  Wasser,  so  zerstftrc  ich  Ta>liang.  —  Das  Geschlecht  Wei  hielt 
dies  ftlr  wahr,  und  es  diente  desswegen  Tiisin. 

Tbsin  wollte  angreifen  Ngan-yt,  aber  es  besorgte,  dass  Tsi  zu 
Hilfe  kommen  werde.  Es  fiherliess  daher  Song  an  Tsi  und  sprach: 
Der  König  Ton  Snng  ist  geaetilos.  Er  Ifisst  Torfertigen  Menschen  Ten 
Hob,  die  mir  Ton  Gestalt  fthnlich,  und  schiesst  Ihnen  mit  Pfeilen  in*s 
Antliti.  Mein  Land  Ist  abgerissen  ,  meine  Streitkrifte  stehen  fem, 
ieh  bin  nicht  im  Stande,  jenen  anzugreifen.  Wenn  du,  o  König,  im 
Stande  bist,  Sun'g  zu  zerti-üinnietd,  so  niög(  sl  du  es  besitzen;  es  sei 
als  hätte  ich  es  selbst  gewonnen.  —  Nachdem  man  gewounen  Ngan- 
yi,  Tcrsperrt  Niü-ke,  rechnete  man  es  Tsi  xum  Verbrechen»  dass  es 
sertrammert  hatte  Sung. 

Thsin  wollte  angreifen  Han,  eher  es  hesoigte,  dass  die  Welt  ihm 
XU  Hilfe  kommen  werde.  Er  flherliesa  daher  Tsi  an  die  Welt  nnd 
sprach :  Oer  König  von  Tsl  hat  viermal  mit  mir  den  Vertrag  ge- 
schlossen und  viermal  mich  betrogen.  Dass  er  sich  durchaus  stellen 
wollte  an  die  Spitze  der  Welt  und  mich  angreifen,  geschah  dreimal. 
Solange  Tsi  vorhanden,  gibt  fs  kein  Tiisin.  So  lange  Tlisin  vor- 
banden, gibt  es  kein  Tsi.  Mao  muss  es  angreifen,  man  muss  es  ver- 
nichten. —  Naclidem  man  gewonnen  I-yangund  Schao-khio,  nach- 
dem man  gethflrmt  die  Steinhaofen'),  rechnete  man  es  der  Welt  snrn 
Verbrechen»  dass  sie  lertrflmmert  Intte  Tai. 


>)  1^   1^  P«-nt,  ete  OabiH  dM  kwtÜgtm  Otetrictes  Hui,  Kr«b  Tati-Mii«, 

ProTiit  P«>Uehf.Ii. 
*)  BfD6  Stiidl  in  d«r  Gtgmd  4m  iMntffM  TMtbin-Jleii  I«  Bo«Ma. 


')  \in  Thai-yinp,  «Im  Stadt  in  d«r  OofMd  de$  hcsUf m  Tkebtn-ltM. 


^\    fr*  Tiin-khieu  ut  d*»  heutige  ThsiD^-fiiii^,  Kreis  Thii-ming  in  Pe-t«cbi-IL 
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Thsio  wollte  «Bgreifeo  Wei,  aber  es  legte  Gewicht  auf  Tsa. 
Es  OberlieM  dtber  Ntn-fBOg  an  Tmi  und  spraeh:  Ich  habe  noA 
fest  Terbfliidet  aiit  Han,  und  das  BQndoiss  wird  serrisaea.  Wcaa  es 
Toa  Notien  sem  sollte  flir  Tsq,  das«  ihr  aerstOret  IBfia-Iing  *),  Ter- 

schliesset  die  Engpässe  von  Man«:  so  sei  es,  als  ob  ich  selbst  die 
Gebiete  besSsse.  Nacbdetn  Wei  aurtTPeohen  die  Rciebc,  denen  e? 
iinhiriL:,  und  sicb  verbunden  batte  mit  Tlisin,  recluiele  man  es  Tsu 
zum  Verbreeben,  dass  es  Terseblossen  hatte  die  Engpässe  tod  Mang. 

Seine  Streiter  wurden  ermüdet  io  Lin  *):  es  legte  Gewicht  auf 
Ten  aad  Tsebao.  Es  flberüess  Kiae4uQg*)  aa  Ten,  den  Westen  des 
Tbsi  fiberliess  es  an  Tsebae.  Tsebao  konnte  deb  Tefsttndigen  mit 
Wei.  Tbsin  braebfe  den  Prinsen  Taching  »).nabni  nütitilfe  St-seben  s«) 
Theil  an  dem  Zuge  und  überfiel  Tsehao.  Seine  Krieger  erlitten  Ver- 
lüste  in  Tsiao-scbi ') ,  sie  wurden  geschlagen  in  Vang-füa  j,  uüd 
es  lej^te  (jewicbt  auf  W  oi.  Da  überliess  es  Sehe  und  Tsai  an  Wei 
Nachdem  es  sieb  verständigt  mit  Tsebao«  bedrohte  es  Wei  und  trat 
das  Land  nicht  ab. 

Ist  es  ermOdet»  so  beisst  es  den  Försien  Ton  Jaog,  der  Kdnigini 
jOngeren  Bnider»  den  Frieden  sebKessen.  Hat  es  die  Krifte  gesammelt, 
so  betrügt  es  zu  gleicher  Zeit  den  Oheim  und  die  Mutter.  Veihclirt 


>)         +f/  RiSa-liaf  M  nt^hw  m  viel  ab  4m  MM  Kiia,  4m  bevtig«  Exkf 


4)  Da»  Gebiet  den  hentigen  DialrietM  Wei,  lLr*k  L«i-Iachca  hi  Sehn-Uaf ,  dtmai« 

dem  Reiche  Tai  geböriff. 


Tb*io  bewirkte  (313  ror  Cbr.)  «)ie  BjaMts«a|(  des  iba  ergebeneii  PriiueB  j^Il 

Taching'  mm  Thronfolger  von  Wei. 
*)  Der  schon  früher  geasonte  Si-tcbott,  eis  Eiugeborner  des  Reiches  Wei«  diaate  ia 
Thain  als  Feldherr. 


Taiao  tot  jedoeh  elM  SUdt  daa  Baickea  Wal»  walcb«  einal  dwaft  Thaia  arabot 
wordea  war. 


Talao^bT  iai  itm  ?erl)iaaar  biäbar  oicbta  tor^ka« 


*)  Obardanlanpfvott 


toi  dam  VarÜMaar  «banblla  oickli  tar- 
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e$  mit  T«o»  so  sagt  et:  Wir  Qberlasaen  Kiao  •  taog.  Verkehrt  es  mit 
Tsehao,  se  sagt  es:  Wir  ttberlassen  den  Westen  des  Thsl  Verkehrt 
es  mit  Wei,  so  ssgt  es;  Wir  flherlassen  Seh«^  und  Tssi.  Verkehrt  es 

mit  Tau,  so  sagt  es:  Wir  erlauben  euch»  zq  Tersefaliessen  die  EngpSsse 

vuii  Mang.  Verkehrt  es  mit  ist,  so  sagt  es:  Wir  überlassen  euch  Smg. 
Es  heisst  Worte  reden,  als  ob  es  sich  drehte  im  Kreise,  es  bedient 
sich  derWatl'ca  gleich  einer  stechenden  Wanze  De  Mutter  ist  nicht 
im  Stande,  Ordottog  zu  schaffen.  Der  Oheiro  ist  nicht  im  Stande,  eine 
Schranke  lu  setsen.  In  dem  Kampfe  mit  Long-  hu  <)•  in  dem  Kampfe 
ron  Ngan-men')»  in  dem  Kampfe  Ton  Fung-  ling*),  in  dem  Kampfe 
ron  Kao-  sehang»),  in  dem  Kampfe  mit  Tsehao-  tschnang  •)  hat  Thsin 
getlkitet  Volk  der  drei  Reiche  ron  Tsin  mehrere  Millionen.  Die  am  Leben 
gehlieben,  sind  jetzt  sämmtlich  gestorben  als  Waisen  durch  Thsin 
in  dem  Lande  ausserluilh  des  westlichen  Flusses ,  auf  dem  Gebiete 
von  Schang-  lo  indem  Lande  der  drei  Rinnsäle  :  das  Lnglück  des 
Reiches  Tsin  erstreckt  sich  auf  die  Hälfte  der  drei  Reiche  von  Tsio. 
£io  solches  Unglück  durch  Thsin  ist  etwas  Grosses.  Dass  aber  Yen 
und  Tsehao,  indem  sie  sich  hegeben  nach  Thsin,  wetteifern  lu  die- 
oen  Thsin  und  su  ihm  sprechen,  wie  su  ihrem  Gebieter,  dies  ist  Rlr 
mich  ein  Gegenstand  grosser  Sorge. 

In  Folge  dieser  Vorstellungen  trat  König  Techau  vun  Von  die 
beabsichtigte  Reise  nicht  an.  Su-tai  gelangte  in  Yen  wieder  zu  seinem 


*>  tili«  WanieiMrt,  wekiM  in  den  Reiche  Tm  geAindm  «ir«i. 

*)  In  flnfbMi  Mn  des  KSnigs  Siaog  von  Wei  (SSO  rar  Chr.)  ediln;  Thiia  dM 

von  dem  li'eidherrn    Q  Laog-ku  b«fehliglu  Heer  von  Wei. 

*>  In  aeaasehftlen  J  >hre  ihs  KdaigiSia««  voa  Hta  (St4  vor  Chr.)  ichli^  Thsin  das 

Heer  TO«  Hm  in         ^  Ngm-nm. 
*)  Im  Mehsehnten  lehre  des  Runigs  Ngti  fon  Wei  (108  vor  Chr.)  eriilof  Thsin  du 

Heer  tob  Wei  io  Fung-Üog. 

*)  Biae  Note  in  den  Sse-ki  ssft»  dies  der  Kenpf  Ton  Keo  -  aeheng  in 

der  Geeehiehte  nicht  erwihnt  wird. 
*>  In  den  iveiudiwnnnlfsten  lehne  des  PBrslen  Si  von  Teohao  (9X0  vor  Chr.) 

ward  Tschso-tsdiHsng,  Feldherr  von  Techeo,  dnrch  Tlebi  geschleg en, 

und  verlor  da»  Leben. 

7)  \'  Schang  -lü,  d.  i.  dii>  ober^  Gegend  des  Flusses  L5,  ist  der  beutige 

Üistriet  Sehang,  Kreis  «i»ngan  in  Schee-si. 
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vorigen  Ansehen  und  erhielt,  wie  einst  sein  Bruder  Su-tbsio»  Toa  der 
Regierung  dieses  Reiebes  den  Aufkrag»  die  Höfe  der  TertchiedsMB 
Staaten  aa  beauelieii  und  BOodaisse  xo  Stande  xa  bringea.  fiaig« 
Staaten  erklSrten  sich  fttr  den  Beitritt,  andere  Tenreigertea  ihl^ 
aber  bei  den  BOndnisien»  welche  in  spiterer  Zeit  noch  gegen  Uni 
zu  Stande  kamen,  wurde  der  Gebrüder  Su  allgemein  als  derjenigeo 
gedacht,  welche  ein  solches  Mittel  zur  Wahrung  der  Selbstständig- 
keit der  Reiche  vorschluij^en.  Sowohl  Su-tai  als  Su-!i  starbeu  im 
hohen  Alter  und  mit  Uiuteriassung  eines  ungewülinlich  berOboites 
Namens*). 


Dr.  Miklesich  Oberreicht  för  die  DentLsebriAen  eine  Abbaad- 
tung  Uber  die  Bildung  der  Persoaennamen  in  den  slaTisehen  Spracbss. 
Die  Schrift  enthftlt  a)  eia  Verxeichniss  der  Quellen»  aua  welekca 

das  in  derselben  Terarbeitete  Material  geschöpft  ist;  bj  die  Lelfs 

?on  dei-  Bildung  der  einfachen,  cj  der  zusammengesetzten  PersiMi  n- 
namcn;  d)  ein  Verzeichruss  der  in  der  Ahljanrllung  untersuchten 
Namen  mit  Angabe  der  Quelle ,  in  der  sie  voriiommea. 

*)  Ein  Schreiben  Su-Ii's,   wekhf«  i?<'r<*elbe   im  Numen  der  Repieroni^  rnn  T»i  ^en 
Kiinit^p  Ho«i-weo  TOD  Ttchao  ubereandt«,  ist  io  der  «Geschiclite  if  Hau»««  TwkM* 

enthalten. 
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SITZUNG  VOM  14.  D£C£MB£R  1859. 
(i  eleseMt 

Studien  zur  Geschichte  der  ulibühmUchen  Literatur, 

Von  Jillit  FfIfallL 


Ul. 

Herr  Snil»  geninnt  Fltska»  von  ParduMe. 

Während  es  in  anderen  Literaturen  ftlr  die  ältere  Zeit  fast  als 
Regel  [;i!t.  dass  der  Dichter  eiiie&  \\  erkei»  sieh  darin  nennt,  sei  es 
zu  Anfunge,  am  Ende  oder  sonst  au  einem  passenden  Orte,  treffen  wir 
in  der  aitbfthmisebeii  Literatur  diese  Sitte  gar  nicht.  Der  Litenir- 
hiitoriker,  wenn  er  hier  Toa  eioein  eingreifeadeD  Dichtwerke ,  Ton 
einer  bedeutsamen  SehÖpfiing  au  sprechen  hat,  weiss  sie  an  keinen 
Namen  an  knflpfen.  All  die  sahlreiehen  Diehlmgen  des  dreisehn* 
ten  und  Tieriehnten  Jahrhunderts  sind  namenlos  auf  uns  gekommen; 
nur  erst  am  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  tritt  uns  plütziich 
ein  Mann  Ton  nicht  geringem  Talente  entgegen ,  den  wir  uucti  zu 
nennen  vermögen,  Herr  Smil  von  Pordubic,  dessen  poetische 
Arbeiten  der  Vorwurf  oachfolgender  Zeilen  sein  sollen. 

Von  dem  Leben  dieses  Hannes  ist  uns  wenig  belianot.  Was  sich 
Ober  ihn  and  seine  LebensumstSnde  aus  den  uns  erhaltenen  und  Ton 
Herrn  Flrans  Palaekt  im  Archiv  tSesk^  mitgefheilten  Urkunden  ergibt, 
hat  J.  E.  Voeel  in  einem  lesenswerthen  Aufsstie  in  der  Zeitschrift 
des  böhmischen  Museums  mit  Fleiss  cusammengestellt ,  und  ich 
muss  mich  daher  aus  Mangel  an  andern  und  neuen  i^uelleu  begnügen, 

>J  &rapb  MW«»  krfkMrttvf  iMkA»,  ISSS,  8.  SSS  t. 
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hier  nor  an  die  wesentlichsteo  Momeoto  aus  dem  Leben  aoaerea 
Diehters  sa  erinaerD,  so  weit  dies  eben  sum  VerstSndiiisse  seiner 
Werke  adthig  seheint. 

Herr  Smil  tod  Riebenbarg,  oder  Ton  Psrdnbie,  ge- 
nannt Plalka*)  —  ein  Beiname  den  auch  andere  Glieder  seines 
Hauses  noch  fiihrten  —  stammte  aus  einem  der  bedeutendsten 
(it'schieclitei  Bolinirns:  er  war  der  Sohn  des  Herrn  Wilhelm,  genannt 
Flaska,  von  Pardubic,  der  Grossneffe  des  gelehrten  und  berühmten 
ersten  Erzbischofs  von  Prng,  Ernest  Ton  Pardabie.  Er  mochte  zwi- 
schen den  Jahren  1340  —  läKO  geboren  sein,  da  er  nrfcondüch 
bereits         als  Hann  erseheint  Seine  Bildang  erhielt  er  wahr- 
sebeinlieh  an  der  eben  gegrflndeten  UnirerslUU  Prag»  vo  er  aneh» 
ein  anter  dem  hoben  Adel  jener  Zeit  niebt  tnbSufiger  FVill,  den  Grad 
eines  Baecalaureus  erlangte,  wie  man  aus  der  Überschrift  der  ihm 
«ugeschriebenen  Sprichwörtersammlung  ersieht.  Nach  1390  mochte 
er  seinem  Vater  im  Besitze  derGuter  dosflauscs  [utcfiL^rfoli^t  sein  (nit 
denen  wir  ihn  von  da  an  sclialten  sehen.  Bald  tiuden  wir  ihn  denn  auch 
an  den  politischen  Bewegungen  Jener  Zeit  lebhaften  Antheil  neh- 
men. Er  tritt  1395  in  den  Herrenbund,  weleber  sieb  gegen  die 
WillkOrberrsebaft  KOnig  Wensels  IV.  gebildet  hatte,  and  bleibt 
von  nun  an  bei  allen  Sehritten  seiner  Parte!  betheiligt    Nidit  lange 
wShrt  es,  dass  wir  ihn  aneb  unter  den  b5ebsten  Wfirdenträgem  des 
Reicheserblicken.  Von  1396  ab  erscheint  er  als  Oberstlandschrei- 
ber*), ein  Amt  das  nach  Palilcky^s  B(  [lu  i  kimir    fiir  seine  hohe  Bil- 
dung spricht,  weil  dazu  nur  gelehrte  Manner  erwahit  wurden,  w  elches 
er  jedoch  in  den  damaligen  Wirren  bereits  1398  wieder  verlor; 
aber  schon  1399  erhielt  er  es  aum  zweiten  Male  und  verwaltete  es 
nun  bis  su  seinem  Tode.  Dieser  erfolgte  in  einem  der  tabireicheo 
kleinen  Kftmpfejener  Zeit  und  awar  bei  Kuttenberg  am  13.  August  1403, 
ohne  dass  wir  NSberes  Aber  die  Weise  desselben  lu  berichten 
wassten*). 

«)  Smil  Meny  Flaika  z  Reichenburka^  Archir  ceik^  1,  65.  Anlt  dkm  ndta  Je 

HrMie^  Ibid.  S,  SSS«. 
»)  ANhtv  JImM  1,  54  C  HO-Öl.  OB. 

<)  Ibid.  2,  3S5.  357.  ^59. 

»)  Ta«.. [•'■•<  ccsk.  miis.  1S27,  Heft  1.  S.  ni 

*)  A  tu  li  to  (14U2)  zabit  |iaa  Siuii  Kiask»  deit  sr.  Hippolita:  Slafi  ietupi«o«t  cnti, 
V  Prate  1429,  |>aj{.  7;  ander«  Handscbriflca  bab«a  1403,  uaS  dii«  die«  die  tick- 
tige  J»hr««stU  bt,  StI  wlwa  VomI    a.  0.  S.  S41  gMeigt.  Bof«k  vSI ,  wfo  «r 
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SehoD  aus  diesem  kurzen  Abrisse  wird  einleuchten,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  der  bemerkeaswerthesten  Persönlicbkeiteo  ans  den 
Ende  des  Ytenelmten  Jabrhimderts  su  thnn  baben*  Nor  bestiti^  wird 
diese  Ansiebt,  wenn  wir  die  Sehriften  betraebten,  welcbe  uns  von 

Smil  geblieben  sind  und  die  ibm  einen  hervorragenden  Plats  nnter 
den  böhmischen  Dichtern  älterer  Zeit  sichern.  Ausser  jenen  Werken 
aber,  welche  iin?.wpifelh;ilt  von  Herrn  Smil  herrühren,  hat  man  ihm 
in  neuerer  Zeit  auch  einige  andere»  die  wir  namenlos  Oberkommen 
baben,  zuweisen  wollen»  und  es  scheint  mir  darum  dieUntersuebung, 
welebe  Ten  den  ibm  lugesebriebenen  Diebtangen  wirklieh  Herrn 
8mil  geboren  und  welebe  nicht,  um  se  eher  tu  entsdinldigen,  als  sie 
auf  Terhftitnissmftssig  sieherm  Beden  begennen  und  su  einigermassea 
festen  Resultaten  geftbrt  werden  kann.  Diese  ünt^rsvebnng  soll  der 
Hauplzweck  meiner  SkiZic  sein  und  au  sie  mögen  sich  dann  die 
übrigen  Betrachtungen  scbliessen,  die  ich  über  jene  Diebtungen  zu 
machen  habe 

ZuTörderst  will  ich  mit  wenigen  Worten  der  Sammlung  Ton 
298  böhmischen  SPRICawöRTEIIN  gedenken,  die  in  einer  Handschrift 


m  Minen  antlicbra  ReiMbtricbl«  raf  4m»  JmIm'  1S4S,  d«r  in  Htndtehrift  im 

iDihr.-«liiiid.  Landesarchive  zu  Brüna  liegt,  auf  S.  31  bemerkt.  In  der  k.  k.  Uui- 
ver'titntRbibliotbek  xu  Olmütz  und  Kwnr  in  eiiipr  Haiulschrift  des  IS.  Jahrhnnderta 
piti  dedicht  Versus  de  morte  ümiloiiit  Fluika  de  Farduhic  «atdeckt  baben.  Der 
Uiiector  der  Ulaiütxer  Uaiveraiüit«bibliothek,  Herr  Pr.  Skjba  bemühte  «dl  tiif 
neiM  Bitte  leider  rergd»Iteh  jene  HeoSeehrift  «ofttiftadea.  Bt  bleibt  «ilklleed, 
d«M  im  NeebleMe  Bolek*«,  weidbar  OMb  8.  SB  jMee  Rebebericlrtea  Sie  Wi^t%- 
keit  tefaMt  Pende«  gw  m  oUI  erkannt« ,  tich  weder  eine  Abeehrttl  jeaCT  Temit 
noch  such  nur  (tit*  Sig^atuf  der  ilaiid.iehrift  bemerkt  findet. 

Die  I  iti't  atur  üher  Smil  itl  eine  /.leiulicli  reichhaltige.  Ausspt  den  beknunteo 
LiterAturgeacbichlen  aehe  iumu  «iie  schuii  erwütiute  Abhandlung  J.  £.  Voce  Ts: 
Vytaeiii  bM  Smüt  i  pM>d«bie  Im  Cm.  UA.  mhu.  ISSS,  S.  SSS— 371,  dae 
firiadUebete  wae  wir  iber  dea  Oicbter  beeitMa;  obwobl  ei«  aar  den  Meaaa  Rath 
bebaadclti  aad  weaa  gleich  ich  in  uiancheai  ron  den  dort  geSusserten  Anaicbten 
abweichen  muss,  so  habe  ich  doch  diese  ALhandiung  bei  meinem  Versuche  in 
vielem  dankliar  benutzt,  flau/,  nbe  rfläehlit  it  da«rejren  ist  nach  gewohnter  Weise 
die  Viirrude  Joseph  Weuzig's  tu  seiner  klciueu  Schrift:  Der  neue  Rith  des 
Herrn  Smil  tob  Pardubic,  eiae  Thierfabel  am»  des  14.  iahrhaadert,  nebet  deaaaa 
Sbriyea  nicblaagea  wad  einer  Aaiwakl  ana  eaiaer  8prfi«kwSrlerMBBlaaff,  Leip- 
aig  IS85,  wie  deaa  aaeb  die  bter  gebatenei  Obereetsnngen  iigend  elreagtm 
Aurordeniogen  nicht  gemlgea  köaneu;  dasselbe  gilt  voa  einem  Arüberen  Anfsatie 
Wenzig's:  O  nove  Rmle  pnna  Smila  z  Pardubic.  im  Prog^ramme  der  bflhmischen 
Oherrewl-icbule  tu  Prag  t8.")4.  S.  i — 7.  Übrigens  »che  man  auch  noch  eine  Ab- 
lianilliin;:  \ou  üluic  int  Progminme  de«  Altstidter  Gjmiiasii  xu  Prag  1856,  S.  XI  ff. 
SiUb  d.  phil  -bist.  CK  XXJül.  Bd.  IV.  Hd,  48 
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aus  der  zweiten  flälfte  dos  15.  Jahrhunderts  zuWittingan  sieb  findet 
und  darin,  so  autfalleDd  es  iai,  dem  Herren  Smil  logeaehriebeii  wird. 
Die  Obersehrift  derselben  lautet  nfimlieb  bier:  Ine^^nmi  prwerHa 
Fiaikonis,  generan  donmn  et  bacealam  Ptugenm,  Stammt  diese 
Samrolong  wirklieb  vod  Smil,  so  mag  sie  ?ielleicbt  in  aeinen  Jngend- 
jahren,  etwa  noch  auf  der  Uniyersitlt  za  Prag,  entstanden  und  ans 
jener  Richtung  auf  das  Lehrhafte  geflossen  sein,  welche  dem  Dichter 
spater  seine  grosseren  didaktischen  Werke  eingab,  \iitliillend  bleibt 
immer,  dass  sich  in  den  übrigen  unzweifelhaft  Smil  zugehörigen 
Schriften  so  wenige  Sprichwörter  und  Anspielungen  auf  solche  finden. 
Man  darf  Qbrigens  an  jene  immer  höchst  interessante  Samminng  am 
wenigsten  unsern  bentigen  Hassstab  für  deigleieben  Arbeiten  lege« 
wollen.  Von  systematiseber  oder  naeb  irgend  welcben  OrondsiUen 
geordneter  Folge»  die  man  niebt  rerlangen  wird,  ganz  abgeaebeo. 
linden  wir  darin  niebt  nur  Sprichwörter,  sondern  ungeschieden  aoeb 
sprichw orth'cheRederisarlen  undSprüehe,  sogar  biblische  (z.B.  Vybor 
i.  843,  16.  845,  32.  847,  22;  vgl.  846,  15);  andere  die.ser  Sprüche, 
in  poetische  Furm  gefasst,  mögen  uns  unbekannten  Dichtungen  jener 
Zeit  entnommen  sein.  Ausserdem  sind  so  manche  der  bier  gebote- 
nen Sprichwörter  nur  in  ?erderbter  Form  anf  ans  gekommen»  aveb 
wohl  uns  snm  Tbeile  in  ihren  Beiiebongen  nnverstfindlicb  geworden. 
Fttr  meinen  Zweck  bleibt  diese  Sammlung,  sie  sei  nun  Smifs  Eigen- 
tbum,  oder  sei  es,  wie  ich  lieber  glaube,  niebt,  ohne  Bedeutung,  so 
wichtig  sie  in  mancher  Hinsicht  auch  ist.  Herausgef^eben  ward  sie 
zuerst  von  P.ilaeky  im  Casopis  ceskdho  miisea  1827,  HeJt  2.  S  <'u> 
bis  70,  dann  im  Vybor  z  literatury  ceske,  Spalte  839  —  Ö4ö  des 
ersten  Theües  »j. 

Ich  übergehe  damit  zu  den  eigentlichen  Dichtwerken  und 
beginne  natöriicb  mit  demjenigen,  welches  Herrn  Smil  von  Pardubic 
am  siebersten  suxueignen  ist  und  welches  demnaeb  den  ttassstab  lur 
die  Prüfung  und  BeurtbeUung  der  fibrigen  abgeben  muss.  Bs  ist 


^)  Vfigl.  :iueh  I.  J.  Hanns,  Litrratura  pn'slornictvt  slovatiakelio  ■*  tiemeckeiio .  V 
Praze  ISÜa  ,  S.  21 — 2i>.  Celakvvsk)  hut  die  Mdhrxahl  von  Siuil  ü  Sprich« örtcrn 
üi  Mine  groiMt  allf«n«la  «laviiehe  i>prichw8i1«rMoiMfuBg  aufgeaovBMi,  >tfK 
AvniilMne  vom  «twa  teehsig,  w«lclw  m»  b«i  Hanaf  «umma**  gwteHt  SmM. 
Bin«  „frei«*  draticlie  Übersetzung  Ton  71  Spnifheu  ist  b«i  Weu>i^.  Der  NM« 
RalJi  4«i  Hmra  Satt  voa  Pardabic,  Uipsig  1^,  S.  7j>— 4»  ««b«iu 
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dies  ein  grosseres  Lehrgediebt  tod  melir  eis  2000  Venseilen, 
unter  dem  Namen  NOTArada,  Neuer  Rath,  frirticeltfg berQhmt 

und  gepriesen.  Der  NeueRath  durThiere  ist  uns  in  zwei  IlaiulsLlirif- 
ten  erhalten»  deren  eine  auf  Papier  im  Quarte  aus  cl^r  ersten  Hallte 
des  15.  Jahrhunderts  Herr  Haiika  aus  Purdubic  erhielt,  wohin  sie 
aus  dem  Kloster  Opatovic  gekommen  sein  soll,  und  die  jetzt  im  böh- 
mischen Moseo  liegt.  Diese  Handschrift,  voroe  und  rflckwftrts  unroll** 
sttodig,  enthAlt  ausser  mehrereo  prosaischen  Stacken  auch  das  Gedicht 
Ton  Marien  Htmmelfabrt »)  und  die  Rada  otee  syoovi,  welehe  beide 
darin  der  Nertf  Rada  Torangeben,  sowie  denSrtfr  Tody  s  Wnem,  wel- 
cher dem  ut  neu  Putthe  unmittelbar  l'oigt.  Der  Neue  Ralh  hat  in  dieser 
Handschr:tl  die  Aulsihrift:  Potom  se  poeina  nova  rada,  jesto 
panSmilFlaäkajiskladal,  mnobov  nie  rozumn^ho  usly- 
sftekdoztotocfsti  budü,  tot  zvie,  cozt  radf  Zum  zweiten 
Male  findet  er  sich,  in  einer  Handschrift  des  Dalemil  vom  Jahre  1495 
angehängt*«)*  dasVerblltniss  beider  Handschriften  su  einander 
haben  nns  die  Herausgeber  nicht  belehrt,  was  leider  fon  den  Aus- 
gaben der  meisten  andern  altbShnuseben  Gedichte  und  namentlich  auch 
jener  gilt,  die  noch  später  in  dieser  Abhandlung  zu  besprechen 
sind.  Ffir einzelne  Stellen  dos  Neuen  Ralhes  sind  noch  die  verschie- 
denen Handschriften  der  Kuihy  devatery  o  präriech  a  südiech  i  o 
dskächzeme  cesk6  des  Victorin  Cornelius  von  Yiehrd*«)  von 
Wichtigkeit;  denn  Cornelius  hat  im  Anfange  des  ersten  Capitels 
nennten  Buches  seiner  Knihy  deratery  nicht  nnbetrSchtlicbe  Stocke 
aus  denn  Nenen  Rathe  eingefügt     Heransgegeben  ist  das  Gedicht  im 

•>  n  «kttafaf  ki^loTDj  nthtAi,  nach  «{««r  andm  BuiMrUI  ff«4ra«ki  ia  4«a 

StarohyN  &khManie  vydal  V.  Hank«  2,  91—117. 

10)  Vergl.  die  Beschreüiuiig  der  Iis.  im  Chs.  ccsk.  mua.  1832,  S.  148  f. 

it)  Juuifinanu,  Mi»torie  litfr^iurv  i\-<.l(e,  2  vvd.,  S.  31,  Nr.  II  58.  Dobrorsky, 
Geschichte  der  iHihro.  Sprache  iiriii  Literatur,  Frag  1818,  S  1S3.  302  f. 
M«  ILoihy  devaterj  M  raa  Herni  WaasalHaakasQ  Praf  1841  iMnaigefalMB. 
lo  Ha»ka*t  Aaagaba  8.  414—417.  OiaM  SlSeka  aiaS  falgaadat  Zaani  8.  414. 
aaelu  Varaa  ««•  der  Rede  de«  fieiers  im  Vybor  S7ü,  28—33;  .t  u  n  414  f. 
»wel  aad  twanzig  Verae  aua  der  Rede  des  Wolfes,  im  Vfbor  8tV,t.  ii— 87n.  6: 
wpiter  S.  415  f.  vii-r  nn.l  ffinfiig:  Zeilen  nn««  fifni  MiiUnchlnpro  iles  Kranichs,  iio 
V^»ior867,  14— 8Ü8,  .i'l;  itutiu  h  «och  S.  41t»  l.  jtwei  und  zwauiig  Verse  aus  dem 
Halbe  dea  Leopnrdeu,  im  V/bor  IS— 98.  AaMerde»  «ardaa  Ti«r  2aHan  am 
daa  Wolfea  Rede,  !■  yjbor  870,  8—6,  noehmal»  Id  elaeai  ZaaaUe  awefar  Hnd- 
ichriftaa  i«ai  aeaaleB  Capital  dea  nevaten  naehaa  (8.  440)  wiederholt.  Dieae 
Slellan  im  Cornei'a  Werke  l>«eten  alle  ausphnlich«  and  oft  dnrdiaaa  aicht  rar- 
varStclw  AbweichonKf*  von  dem  Teste  daa  Vfbor. 
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ersten  Theile  des  Vjbor  i  Hteratnrjr  cesk^,  Spalte  849^10»  weiche 
Ausgabe  freilich  weit  davon  eotfenit  iat»  ab  kritisehe  FesUteflimg 
des  Textes  gelten  xn  dürfen,  deren  wir  Tielmehr  noch»  wie  gieieh- 

falls  bei  den  meisten  ;iiiLifM  i)  ;iHbohniischen  Dichtungen,  enthehren  **). 

Der  Neue  Itatli  mm  ist  unbestreitbar  ein  Werk  SiniTs  ron  Par- 
dubio;  nicht  blos  weil  er  diesem,  wie  wir  gesehen  haben,  to  der 
Überschrift  der  Haudschrifl  des  Museums  zugeschrieben  wird,  worauf 
am  Eode  nicht  zu  viel  aa  geben  wäre:  soodeni  weil  Smil  Fiaska  ab 
Verfasser  auch  im  Bewnsstsein  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  fort- 
lebt, wo  man  noch  sichere  Kunde  darflber  haben  konnte.  In  eines 
wol  Ton  Cornelius  von  Vsehrd  selbst  herrflhrendenZosatse  mm  neontea 
Capitel  des  neunten  Buches  seiner  eben  erwähnten  Knihy  devaterr 
ü  praviech  a  südiech  zeme  ceske  nämlich,  welche  zwischen  1495 
bis  1508  eiit>tariiie[i  sind,  wird  Smil  bei  Gelegenheit  einiger  aus  dera 
Neuen  Haihe  (jita  ten  Verse  ausdrücklich  als  dessen  Verfasser  genannt: 
A  tobe  dövod  jest»  ae  loamenity  s  prvnlmi  v  zemi  ceske 
pdn,  pan  Flalka,  r  sTjch  knihäeb  o  südieeh  xemakfeb 
takto  jest  napsal,  u.  s.  w.«*)  Daiu  muss  man  die  andern  Stellea 
nehmen,  wo  Comel  BruebstQcke  aus  Smirs  Gedichte  anfllhrt»  zwar 
ohne  den  Dichter  mit  Namen  zu  nennen,  aber  doch  mit  Erwähnung 
seiner  bedeutenden  Stelhing  im  Staate;  so  sagt  er  einmal,  nachdem 
er  sechs  Ver^^e  der  Nova  Hada  citirt  hat:  To  jeden  z  prvnfeh 
nekdy  a  v  zcmi  ceske  prednich  panö?  v  svych  knihäch 
Not4  Andy  o  zmatciech,  kterfz  tak  pH  dsklieh  jako  pri 
södu  zemsk^m  b^He,  k  T^dn4  pameti  a  napomennti 
bndäcfch  lidf  a  oby?ate]ör  zeme  £eskd  napsai  jeat**)  und 
am  Schlüsse  seiner  Citate  aus  dem  Gedichte  fiussert  er  sich:  To 
scm  z  t6  pf Iciny  z  starych  spisöv  pfiTedl,  chte  o  zma- 
tciech kterfz  se  pii  dskach  i  pfi  südu  deji,  psali. 
abych  okazal^  ze  sü  se  i  prve  za  starych  zmatci  pfi  tech 


**)  Wenzig  h»t  a.  n.  Orto  S.  1 — 5S  den  Nmu-ii  Rath  In'»  Deutsche  über^etjtt.  oder 
rielmehr  nur  eine  willkürliche  und  eine  willkitrlich  geordnete  Au«wabi  aua  deo- 
•elbeo,  über  welch««  nerltirOnlig«  Terfahrea  nu  die  Vorrede  8.  VIH  »ekea 
ViktoriM  RorMlie  se  Viehrd  Kniby  devaterj  «  prdTiech  a  tädiMh  i  o  dtkleh  mm 
htki,  V  Pme  1841,  S.  440.  Aadere  Handechrinea  nennen  8inil*e  Mucn  ■■•mt 
dieaer  auch  noch  an  anderen  Stellen:  Tergl.  Dobr<iv»ky,  Oeeebiehle  der  bdk- 
ifiischpri  Spr:<ofi.-  onci  »Itern  Literalnr,  Pray  ISIS,  S.  f.,  wo  er  nndi  einael 
Jan  t  t  a  K  k  a  genannt  ist. 

>6j  Kiiihjr  devatery  S.  414. 
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vececb  prihnzeli,  ac  snadne  takhusteani  takzfetcdlne, 
jako  za  potomuich  casöv  predeslych  iniiühem  borsich« 
kterix  sü  od  toboznameniteho  panasTrchu  jinenovan^hu 
roxumeiD,  inudrosti  a  opatrnü  ryinluTnoatf  jeho  viece  k 
potomDdn  eas^m  predpoTedeni  oeSli  pfi  lidech  jeho 
veko  naleaeai").  Diese  Stellen  werden  lugleich  xeigen  wie  hoch 
man  schon  damals  den  Werth  des  Gedichtes  stellte. 

Der  Inhalt  des  Neuen  Rathes  ist  in  kurzem  folgender.  Nach  dem 
Tode  des  alten  Königs  Löwe  besteigt  dessen  Sohn,  der  junge  Löwe, 
den  Thron  und  beruft  bei  dieser  Gelegenheit  seines  Reiches  Würden- 
träger und  Grosse,  um  sich  von  ibueu  über  sein  Leben,  sein  Thun 
und  Regieren  berathen  zu  lassen.  Diese  erscheinen  denn  auch  und 
8 war  VierfOsser  und  Vfigel,  da  «i  jener  Zeit  des  Adlers  Reich  mit 
dem  des  Lftwen  rereinigt  war,  und  auf  des  Königs  Aufforderung 
treten  sie  Tor  ihn ,  ahweehsehid  ioimer  ein  Bewohner  des  Erdbodens 
und  der  Luft,  und  spreehen  aus  was  sie  fQr  des  jungen  Regenten 
ferneres  Verhalten  aui  erspriesslichsten  dünkt.  Die  sprechenden 
Thiere  snid:  Lowe,  Aar,  Leopard,  Falke,  Rar,  Kranich,  Wolf,  Geier, 
Hirsch.  Pfau,  Ross,  Hahn,  Ochs,  Gans,  Esei,  Tuube,  Schwein«  Turtel- 
taube, Hase,  Krabe,  Widder,  Storch,  Katze.  Auerhahn,  Hund,  Eule« 
Fuchs,  Weibe,  Igel,  Eichhörnchen,  Star,  Luchs,  Papagei,  Affe, 
Lerche,  Biber,  Schwalbe,  Wiesel,  Naehtigall,  Kameel,  Meise,  Elephant, 
Greif,  Einhorn  und  Schwan.  Es  ist  natOrlich,  dass  also  das  Ganse 
arm  an  Handlung  sein  muss,  die  sich  in  der  That  auf  &st  nichts 
reducirt,  und  dass  der  rein  lehrhafte  Zweck  Torwiegen  wird.  Um 
so  unbegreiflicher  ist  es,  dass  man  in  diebeiii  Gedichte  bislicr  immer 
noch  eineri  Auslluss  der  germanischen  Thiersage  erblicken  wollte  ^•). 
Zu  dieser  steht  der  Neue  Rath  auch  nicht  in  der  geringsten  Beziehung 
mehr:  man  müsste  denn  den  einzigen  Umstand  geltend  machen 
wollen,  dass  der  Fuchs,  hierpaniui  Hika  genannt,  was  an  das  mhd. 
wo  erinnert**),  als  Schmeichler  (poehlebnik  888,  18)  be- 
zeichnet wird,  als  welcher  er  aueh  im  Thierepos  auftritt **).  Im 
Obrigen  ist  das  ganze  Gedicht  ein  rein  unj  streng  lehrhaftes  und 

*0  BbMda  8.  417. 

>*)  Vocel  «.  a.  0.  S.  300  ff.  WcRiig  in  Prograna«  4«r  MbniMlMB  Obenwü- 

srhule  xu  Prag  l«r)i.  S  4- 
Der  Pfau  hei-ist  h7'i,  3B  rytier  pav. 
*•)  Griiain,  Reinburt  Fuchs  S.  XXXiV. 
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Julius  Feifaltk. 


ein  Erzeugniss  jener  Neigunj;  des  buliuiiiiclieii  Volkes  /.u  liidakliseUer 
und  Spruchpoesie,  die  sieh  he\  diosom  frOh  kund(?ibt  und  nicht 
erloschen  ist>*).  Hätte  es  ja  doch  auub  Srailen  an  den  nothwendigatea 
mid  nnerltoliehsten  Eigenschaften  zur  Behandlung  der  Thiersage 
gebrechen  nflsseii.  Er  besitzt  nicht  mehr  den  naiTen  GUnben  an 
das  was  er  erslblt:  er  ist  sn  nfiebtem  und  TerstSndig  dasn  geworden 
und  scheat  die  BtnwQrfe  seiner  Hörer  (snadby  nAte  rdd  otisal. 
rka :  ktornke  jest  toto  pravenie?  851,  27.  28),  die  ihm  den  GlauLcu 
an  seine  Kr/^lilinif^  versagen  werden  (jat  mni'm ,  zet  toto  pravdä 
ueoie;  am  kto  müdry  toinu  u?erf,  by  roezi  ptaky  nebo  zveri  jakz  st^ 
sv^tem,  byl  snem  taky  851 ,  29 — 32) ,  da  sie  eben  so  gut  wie  der 
Dichter  selbst  wissen ,  dass  das  alles  nur  Fabeleien  sind  (cheet  nii 
▼  omyl  nresti  krdsne,  za  prardu  nim  prare  bisn^ 851, 34. 35}  nnd  dass 
Thiere  nie  sprechen  können  (Tiemel,  set  ivef  nerosnmieanücoadnTifi 
uroie  851,  36.  37).  Er  filrehtet  dass  seine  Leser  ihn  flir  wahnsinnig 
halten  werden,  da  er  sie  mit  seiner  Dichtung  als  Kinder  hehamiie 
(ttoz  jest  skiäiiai  toto  pravenie,  vzdyt  pii  dohrein  smysla  ncnie:  snad 
mnie  bychom  byli  deti  852,  1 — 3).  Was  Smil  gegen  alle  diese  Ein- 
reden, die  er  voraus  sieht,  vorbringt  und  wie  er  sich  zu  rertheidigea 
sucht  (852,  4—14)»  ist  sehr  schwach  and  schwankend:  es  fehlt  ihn 
selber»  om  es  nocbmal  xn  sagen»  der  Glaobe  und  das  Versenken  ia 
seinen  Stoff;  er  ist  ein  Gelehrter  geworden. 

So  Mast  denn  Herr  Smil  jedes  seiner  Thiere  ?or  den  König 
koniiiieu  und  rinvn  Spruch  aht^ehen,  oft  nicht  den  passendsten, 
obwohl  der  Dichter  ausdrücklich  versichert,  er  wolle  die  Thiere  nach 
ihrer  Natur  reden  lassen  (kazd]^t  radt  coz  kto  cinf,  mluve  podle  sveho 
pfiroseaie  855»  29.  31).  Unter  dieser  Natur  meint  er  aber  nicht 
blos  die  angeborenen  Eigenachaften  der  Thiere»  gute  und  schlechte, 
mit  denen  sie  dem  Menschen  begabt  erscheinen  und  die  wir  sich  so 
trefflich  im  Thierepos  wiederspicgeln  sehen,  auf  welche  auch  Smil  nun 
Theile  Rtleksicht  nimmt  (s.  B.  beim  Wolf,  Puehs,  Auerhahn,  Biber 
u.  dgl.);  er  meint  darunter  zum  andern  Theile  ihre  symbolische  Gel- 
tung und  Bedeutung^,  die  sich  seit  lange  festgestellt  hat  (vgl.  die 
Taube,  Turteltaube  u.  a.).  In  dieser  Hinsieht  uun  steht  der  Neue 
Rath  des  Herrn  Smil,  was  bisher  auffallender  Weise  unbeachtet  blieb. 


«)  Voeel  Im!  «.     0.  8.  357  f.       4«b  Sarehwe«;  lekrliftttM  NMMftaÜi  vi«ier 
dl«  SprSck»,  di«  Ih«  m  bMten  g«li«lM,  mmubm  gaitollt 


üigiiized  by  Google 


SImUM  iw  0«Mhleht«  d«r  •liMhainhra  Litontar  III. 


603 


hUi  tu  einem  gewitseo  Grade  mit  jeaen  Terbreiteten  and  beliebten 
Tbierbilfbern  de«  Mittelalters»  Pbysiologiis  genannt,  in  Verbin- 

diHig.  Um  diesen  Znsammenhaiig  ganz  zu  filhlen,  braucht  man  nur 
die  Rede  des  Leopards,  welcher  dpm  K^nig^e  zii  Frömmigkeit  und 
Gottesfurcht  und  zum  fleissicron  Besuc  he  der  Messe  anräth,  mit  der 
Panthera  des  Gottweiher  Physiolof^us  a»)  zu  vergleichen»  die  ein 
Symbol  der  verschiedenen  Eigenschaften  Cliristi»  seiner  Liebe  sa  den 
Menseben  und  seines  Erlftsongatodes  abgibt;  ebenso  stelle  man 
die  Rede  des  Einboms  m  der  Erkllmng  des  Monoceros  den  Rath 
des  Elepbanten,  der  »  Rekimpfung  des  Teufels  und  b5ser  Regierden 
anmahnt,  zur  Deutung  des  Elephas  als  Symbol  der  Keuschheit  in 
jenem  Phy«?ioloprus ,  nm  von  den  Beziehungen  zwischen  beiden  sich 
zu  iiherz» M]nr,.,i ;  (Ji^^liMch  ich  damit  durchaus  nicht  hohanptef  hahen 
wiü,  dnss  Smiien  gerade  nur  jener  PhysiologuA  aus  Gdttweih  vorge- 
legen halM,  was  ich  sogar  bezweifle.  Hat  man  diese  Beziehungen 
erkannt»  so  wird  man  aueb  begreifen,  warum  in  der  fiowi  Rada  so 
Tiefe  Tbiere  auftreten,  die  In  der  Tbiersage  nie  eine  Rolle  gespielt 
beben  nnd  welebe  ibr  Eraebeinen  niebt  blos  der  Gelebrsamkeit  des 
Dichters,  sondern  aueb  dem  eben  nachgewiesenen  Zusammenhange 
mit  irgend  einem  mittelalterlichen  Thierbucho  vei  danken. 

Hf^hen  wir  m  dem  Gedichte  symbolische  Elemente  !?t'f  inden, 
so  dürfen  wir  auf  der  andern  Seite  auch  seine  allegorische  Bedeu> 
tung  nicht  yerkennen:  ja  das  ganze  Gedicht  ist  eigentlich  nichts  als  eine 
grosse  Allegorie.  Wenn  man  nSmlieh  betrachtet,  wie  der  Verfasser 
bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  ihm  gegenwirtigen  Verhältnisse  am 
Hofe,  in  der  Verwaltung  und  im  Lande  Rohmen  selbst,  oft  ernst 
strafend  und  tadelnd,  sich  bezieht  (867,  32  if.  868,  10  (f.  888,  2  ff. 
885,  28  so  wird  klar,  dass  sein  Werk  eine  ganz  andere  und 
persönliche  Bedeutung  haben  müsse.  Ich  suchte  an  anderer  Stelle 
nachzuweisen^»),  dass  durch  den  Löwen,  das  Wappenthier  BiUimens 
in  der  deutschen  Literatur  älterer  Zeit  häufig  das  Reich  Böhmen 


**)  Arrbiv  für  Ratule  5«lerr«lc1it«e1ier  GesebleliUqucIlm  5,  SS3  C 
Bbcoda  S,  S50. 

**)  fibmtd«  5,  50Z  f.  Der  Eleplnnt  >ü'h  in  Her  Nov!(  Rada  zur  Kinderliebe  901,  20  IT.; 
mnn  vergleiche  das  Bild  im  Göltweihar   Plljrsiolognt  («.  a.  0.  TllfH  Hh 

Nr.  7).  wo  der  Elejibant  »ein  Junges  hegL 

Uher  König  Wense!  von  Böhmen  aU  deutschen  Liederdichter,  S.  tS  f.  Ann.  49$ 
SiUungskeriebte  der  pbil..hisl.  ClaM«  der  fc.  Akad.  Bd.  «5,  S.  346. 
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und  ktin  Herrscher  bezeichnet  Mefdeii;  für  d{e«e  gaux  naiMliebe 
und  sich  leicht  ergebende  AUegorte  findea  wir  auch  im  AltbökaiachcA 
Beispiele **)^  mid  es  itl  damil der  ScblQsAel  sw  Viiiliiiwufi  ■■tiwi 
Gedichtes  ^egebeo.  Dass  aiieh  wirküdi  vter  4tm  jwgf»  Lira 
der  dsinalige  Kdoig  Ten  BShiM»  als«  der  jßagp  Weatd  lY.  n 
TerstelieB  sei,  leigt  neeh  die  Ntehalmwig  des  Ne«ea  Bettes  n  dsr 
Theriübulie  de«  Johannes  Dubravius;  dieser  sagt  ansdrueklifh  is 
seiner  Vorrtilr»  an  den  König  Ludwig  von  Böhmen  und  Ungerii,  indem 
er  neue  Deutung  in  das  ülte  biuobild  legt,  als  der  Löwe  &ei  er, 
Kdoig  Ludwig«  sa  fassen,  dem  alle  diese  RathselUige  galten.  Auch 
andere  Bexflge  auf  bestimmte  PerseeUciikeiteB  uid  V^häUniast 
werdeD  sieb  in  dem  Gediehte  inden;  se  wird  nimnnrtifh  4er  Adlsr. 
dessen  Reieh  nit  dem  des  Ldwenversuit  sei,  Uer  aller  Wakidbeinlicb- 
keit  naeh  auf  Mliiren  gehen,  das  der  Krone  Bfthmen  nntertban  war  lad 
den  Adler  im  Wappen  hatte.  Um  aber  alle  diese  Bezüge  klar  zu  fühlen, 
möftstemau  in  die  geringsten  Details  der  Geschiehte  jener  Ta<j:ti  ein^e» 
weiht,  man  mösste  mit  einem  Wurte  ein  Zeitgenosse  sein;  uns  £ot> 
lemteren  mdgenso  manche  reriborgeneAnspielaogea  entgehen^  welche 
damals  allgemein  verstanden  wurden* 

Wir  kftnnen  uns  aber  an  der  Erkennlniss  fenilgen  lassen«  das 
unter  dem  LQwen  wirklich  der  junge  Werne!  IV.  Ten  fiShmen  ge- 
mmni  sei  s^).  Denn  es  ist  uns  damit  ein  Hlllel  gegeben,  die  Abfts- 
suiigs/j  it  ilt^s  Gedichtes  zu  bestimmen.  Dass  es  nicht  erst  1395  ent- 
standen sein  kann,  wie  der  Schluss  der  Museumsbaodscbrilt  meidet: 

Skladano{  jest  to(o  pravenie 

tisi'o  le(  od  hnrielK?  narOMOid 

|i:iiKi  iiiileho  JtzuLriäta, 

V  tom  poutu,  kdyi  se  psachu  tri  sla 

di'vadfsate  pate  leto, 

stall  se  jest  konec  ieci  leto, 

«•)  Xm  BtiapM«:       n  Hueti  jnAi,  Utk  Iva  odn«U  cktäi,  DaltiaUov«  kn* 

nika  cetU  tjitl  Haoka,  V  Pnue  18S1,  S.  213.  Eine  Prophezciaog  über  Böhroesi 

kirnni^e  Schicksulp,  welch»»  Dohrovakj  haiidschriniich  zu  Rokycan  fan«!  ,  K*'^iDdl : 
Pfijiie  Vorel,  jehoi  leteai  vybojovan  hud»-  Lew;  verj^l.  dessen  Geschieht«;  der 
buhm.  S|ir.  au«!  LiL,  Fni|f  lölö,  S.  247.  in  «finein  LietJe  au»  «ieoi  BeginDC  der 

HMitonaMndiM  hdwl  nit  Bmi^  wf  Wen«l*t  lY.  Tod  i  Hiji  L«t  ainftf 
prari  tiki,  Vfbor  a  lit.  %,  U9,  i,  aad  In  tafalbaa  LMa  wird,  Tykar 

t,  UU  i  dtr  Adlar  aaf  Sipaaad  bacogw:  Mil^  Orla,  fj^ilat  r  akaala,  rwifki 

Huay  prjc  m  inof«. 

WVnxpl  der  IV.,  geb  26.  Februar  1362,  frekrnat  1363,  römischer  König  1^'^ 
l)««tei{;t  deo  Tkroa  vuu  Huhmva  1378,  fttU  10.  Auftui  1419. 
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4u  liegt  auf  der  Hand.  Dieae  Jahresuhl  wird  rielmehr  Änderang 
eiaea  frCAeren  Abaelireibers  aeiii  and  ndi  anf  daa  Jahr  der  Copining 
beiiehea,  waa  um  so  leichter  lat>  da  sieh  die  Zahl  nicht  Im  Reime 
gesidierl  flndet  Im  Jahre  1 erblieheD  wir  Smil  hereits  in  den  Reihen 

der  entschiedensten  Gefjner  König  WenzePs  IV.,  während  sich  in  der 
Dichtung  überall  die  lielxM ollste  AnhätiL.HIchk{Mt  fn?*  ihn  und  die 
grösste  Sorgfalt  für  seia  Wohl  ausspricht.  Der  König  ist  überall 
im  Neuen  Rathe  noch  als  gut  geschildert,  als  ein  Junger  Knabe 
(861, 18. 888, 38. 888, 28. 884, 8)  mit  TollerNeigong  snm  Guten 
und  aoa  dem  aich  noch  aliea  machen  laeae;  1888  aber  war  Wen- 
se! IV.  ein  Hann  Ten  88  Jahren  und  hatte  aich  bereits  jene  Gewalt- 
thaten  erlaubt,  welche  Ursache  der  Unzufriedenheit  des  Landes  und 
der  Bildung  jenes  feindlichen  Herrenbundes  waren,  den»  Smil  ;ui- 
gehörle^^j.  Das  Ganze  als  blosse  Satyre  aufzufassen,  so  dass  dem 
Übeln  Könige  der  Wirklichkeit  der  junge  anerfahrene  Löwe  des  Ge- 
dichtes entgegen  gestellt  würde ,  dazu  berechtigt  nicht  die  geringste 
Andeutung  darin,  wol  aber  widerstreiten  dem  alle.  Einen  Mann  Ton 
88  Jahren  bAtteman  nicht  auf  seine  kOnftigenHanneajahre  Tcrweisen 
(889  ,  23)  und  tou  ihm  eagen  kftnnen:  nebs  ty  «Iflof^k  Telml  miady 
(888,  36);  auch  hatte  sich  Wenzel  IV.  im  Jahre  1392  zum  zweiten 
Male  vermählt»«),  und  damit  stehen  die  Worte  882,  14  (T.  im  grellsten 
Widerspruche,  wo  dem  Koniirc  ini^eratiieii  wit  ti,  sich,  wenn  er  durch 
Gottes  Fügung  etwa  Wittwer  würde,  nicht  mehr  zu  vermählen. 
Vielleicht  wird  jemand  gerade  in  diesen  letzten  Worten  eine  Anspie- 
lung darauf  finden  wollen,  dasa  das  Gedicht  in  die  Zeit  nach  dem  Tode 
der  ersten  Gemabltnn  Wensers,  Johanna  tou  der  Pfalx  also 
nach  1888,  zu  setzen  sei:  damit  vertrügt  sieh  nicht,  dass  der  Dichter 
dem  K5ni<re  Rathschläge  f})r  sein  Verhalten  in  der  £he  geben  Iflsst 
12.  882,  10  IT.)  die  ihm  ja  nichts  mehr  hätten  nützen  können,  da 
er  einmal  vervvittwet  sich  nicht  mehr  verheiraten  soll  (882,  16  ft'.); 
auch  widerstrebt  dieser  Auiiabnie ,  was  oben  über  die  Jugend  des 


Jene  Thiere,  welche  ibm  ihrer  Natur  oikcb  iible  Rathschlige  geben,  hört  der 

juu^e  Löwe  nit  Abscheu  uod  gebietet  ihaea  Schweigea. 
«*)  Yergl.  Pftlaek^,  OMoUdite  rom  BSIinM  3,  1,  6S  ff. 

Am  t*  Hii  1302  ml  6«phia  vm  Britn»,  wdeke  t4SS,  M.  Ss^ImbW  ilirb. 
*i)  Er  ward  mit  ihr  bereite  an       Saptaaiber  l3T0v«f«iMtf  4a»  Bettigar  aolltlMr 

«rst  sechs  Jahre  später  volliogas  wofd«ii  Mia  |  «argl.  Palaek/  a.  ».0.9,2,363. 

&te  starl»  «m  Si.  Üecember  1396. 
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lAww  getagt  r^r  und  es  würde  niemaiMl  beigdaUea  aca»  1386  eu«« 
Hau  teiMt  ackl  Jakrca  iea  Htm  wifUidi  ifn— ,  Mdi  kral*- 
rlee(888,20.  89$.  17)  in  hauM.  Der  Dieter  ^Ml  m 
Vcriasle  der  Gattm  nr  im  AllgwaüiM  ab  aiMr  ■igütiea  kmd- 

tifea  Sdnekeaf ,  flir  welelie  er  wie  (Hr  so  Bttfidw  andere  FiUa  ■eiaa 

Verhaitungsrejjel  zum  «umas  gebeü  ^iii. 

Wir  .sind  ulso  bereehtip^,  die  Nova  Radü  in  frühere  Zeit  und 
zw  ar  in  die  Periode  unmittelbar  nackdemTodf'  des  Vaters  Weexel**  IV- 
(851,  10).  des  mächtigeo  und  grossen  (8di,  Ii— 13>  Karl  des  IV. 
fgest  28.  Na? emte  1378).  aad  in  die  der  lknmhrttti§smmg 
das  jageadlicben  Wemal  IV.  an  aeiiaa,  aaf  vaMia  aniiiiiMiih 
in  deai  Gedidite  aagespidt  ist;  ia  eine  Zeit  alte,  wa  ona  (1878 
bis  1379)  TOD  dem  ITjäbrigen  Jingliuge  oocb  das  Heil  des  Landes 
erwarten  und  hoffen  durfte,  dds§  er  die  goldene  Epoche  seines 
Valero  fuitselzt-ii  uürde.  Zur  Verwirklichung  dte«*er  HuiTiiung  sucht 
der  Dicbler  uach  Kräften  mitzuwirken,  indem  er  dem  Köuige  wenig« 
•ieos  seine  besten  Ermahnungen  und  seinen  Rath  auf  den  Weg  mitgibt. 

Auflbliaad  bleibt  die  Beaeieluiaiig  des  Gediebtes  ak  ^Neaer 
RaHi*.  Es  mass  deauaeli  noch  eioeo  andera,  lltem  Rath  der  Tbiere 
gegeben  baben»  eu  anderes,  llteres  Gedicbt*  wefebes  Herr  Saü 
naebabmte  oder  dem  er  wenigstens  die  Idee  entnabm.  Dieses  Ge- 
dicht glaube  ich  in  der  bekannten  böhmischen  „Kniha  uzitecnä 
i  kratochvilnä,  jeni  slove:  Itada  vselikyoh  zvfrat  np- 
rozumnycl»  neb  zhovadilych,  i  Ptäctra^  zu  Hndcu. 
Diese  Dichtung  setzte  mau  bisher  in 's  XV.  Jahrhundert,  weil  in  dea 
prosaischen  Binieitnngen,  welche  den  fiatbscblägen  der  einseiaen 
Tbiere  roraageben,  Scbrifkstoller  aas  dieser  späten  Zeit  eitbrt  wer- 
den: man  bat  aber  Qberseben»  dass  diese  prosaiseben  Einieitangea 
nicbts  sind  als  mit  Anföhmngen  ans  der  Bibel  und  allen  meglicbeQ 
gelehrten  Schriftstellern  belegte  und  Oberhäufte  Auszöge  aus  den 
nachfolgenden  Rathschlägen  selbst;  dass  sie  also  in  späterer  Zeit, 

**)  Die  UImU  bekaast«  Ausgabe  «r««hi«i  sn  PHten  bti  Jotaui  Nt  IKS;  Ammm 
kaa  4m  Gedickt  noek  eiBn»!  okn«  Draekert,  w«il«r  ia  Pnifp  ML  Gwuf  llalulridk 
1S78  *tai  apilar  aoeb  1SS8  baraaa.  Die  leUte  Auigabe  besorgt«  Dobronkf , 

V  Praze  1614.  Vergl.  die  Vorrede  Dohrorsky's  zu  seiner  Ausgabe  S.  H  T.  aad  S 

V  und  des'^pn  Geschichte  der  höhmischen  Sprache  iin4  Literatur,  Prag  191^. 
S.  298;  Juiiginauii  Historie  iiteratury  ceske,  %  vyd.,  S.  (U,  Nr.  III  71.  [>ass  es 
ältere  Drucke  davon  gebeu  luusste,  leigeu  Vsehrd's  spater  «uxuf3ikreBdr  Werte, 
em  dene»  berrergebt,  dais  du  Bacb  t49S  aebon  «ekr  verbreitet  war. 
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wfthr«ebeblieh  erst  als  dst  Bueh  gedruckt  Verden  soUte,  hioiu- 
gefügt  wurden.  Ebenso  halte  ieli  das  ganse  dritte  Bneh,  wo  die 

Kfifer  und  verschiedenes  anderes  Ungeziefer  sprechend  auftreten, 
fQr  spateren  Zusatz  irgend  eines  mfls&igeu  Kopfes,  dem  es  uin  Ab- 
rundung  und  naturgescliiclitlitiie  Voilständigkeit  zu  thuü  war;  nieht 
minder  die  am  Schlüsse  angehängten  kurzen  Sprüche,  wo  abermals 
die  Reden  der  eiuehieu  Thiere  in  je  fier  Zeilen  reeflmirt  werden. 
Dberbaopt  mnaa  das  Gedieht,  ehe  es  gedruekt  ward,  und  selbst 
nachher,  TieMaebe  Liderungen  und  Interpolationen  erfahren  haben : 
xeigten  ja  doch  schon,  wie  DebroTsky  in  der  Vorrede  sn  seiner  Aus- 
gabe, die  ich  im  Folgenden  überall  benfltsen  werde,  S.IV  bemerkt,  die 
zwei  alten  DrurLc  .  welche  ihm  vorlagen,  nicht  w  enig  Abweichungen 
von  einander.  i):ivs  die  Dichluiig  aus  älterer  Zeit,  etwa  aus  dein 
XiV.  Jabrbuaderle,  stamwea  muss,  lehrt  die  Ausdrucksweise  und  die 
Anschauung,  aus  der  es  hervorging nur  auf  sie  und  zwar  auf  das 
xweite  Buch  kann  die  Fiiii  rada  sieb  beziehen,  welcher  Victorin 
Ton  V2ehrd  149$  In  der  Vorrede  au  seiner  Dbersetsung  der  Rede 
Ton  der  Besserung  eines  Gefallenen  (Kniba  o  napra?enl  padldbo)  des 
Jobannes  Chrysostoroos  als  seiner  Zeit  sehr  gelesen  gedenkt  3^). 

Auch  die  Huda  zvi'fat  lünigl  mit  einem  Physioloerus  zusammen 
(mau  vergleiche  den  Luchs,  das  Einhorn,  den  Pelikan,  Phönix  u.  a.) 
und  auch  in  ihr  wiegt  der  didaktische  Zweck  vor*^);  abei'  zugleich 
sind  durin  noch  wirkliebe  Eritmerungen  au  die  Thiersage  lebendig. 
Der L5 weist  selbst verstftndücb  der  Kduig  (DobroTsky, S.  24.  29  und 
Sfter).  BerBftr  erscheint  plump  und  onbeholfen,  er  liebt  den  Honig,  und 
die  Worte,  mit  denen  er  die  Gefabren  beklagt,  in  welche  ihn  diese  Vor* 


ntss  die  Erwähnung  vou  Blci  als  J»^<Y?f«choKii,  S.  78.  spStprer  ZumU  lat»  beweist 
der  Umstand,        w«'ni>o  Tnivn  frälier  •!■  soicbet  Qmd  8.  7%  Krie^agMcboM 

nur  i'feil  und  UolKcn  gcnnniit  werden. 

Vergl.  bobrovakj's  Vorrede  su  seiner  Ausgabe  S.  I  t,  desselben  Ges«)iicllte  der 
MkiBitcbeft  Sprtcb«  aad  Litarttnr,  Pn^  ISIS,  8.  SOS.  Ober  fiabrd*»  Ob«rMliaa(r 
•i«btt  0»brDVikf*s  G«t«bidite  iw  bShmiachen  Spiaebo  vad  Litontnr,  Prag  ISIS« 

S.  240;  JuHjrmann'ii  tlisforlo  titeraluiy  reskt-,  2  v><l.,  S.  IIU  ,  Nr.  Mt  864  a;  Hanka 
im  hn.  <*.>»k.  mti«.  \s:\>,  U^n  3,  S.  119  f.,  Nr.  18.  Die  Vomde  Mibal  aeh« 
man  in  Dubrursky's  Lilerttlurg:e8chichte  S.  209  IT. 

Es  ist  dies  übet  haupl  der  Gang  der  gescbichUicheo  Entwickeluug  der  Fabel ,  das» 
das  epiaebe  Monaat  mdi  and  nacb  fn  daa  Kialarfraad  tritt,  aiul  daa  lebrbafla  ateh 
laiaiar  aiabr  galtead  aiacht.  Vaifl.  darfiber  BdAaataad  da  Mdril,  Fo^itaa  iodditaa  du 
moyen  Aga  prdeMdas  d*aQa  bislolre  da  la  Ibbla  ^soptqua,  Paris  1SS4,  p.  140 
ttl  «uirv. 
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liebe  oft  tüui  (Debr.  8. 13)»  geiMbneo  tn  jeae  BrriflitaigiB>  v« 
Reinbirt  den  guten  Bmno  doreb  Verspiegelung  von  Beniggevow  in 
Sebadeo  bringt  (Gltcheseres  Reinbart  1533  ff.).  Der  Weif  tritt 

natürlich  in  errauer  Kleidung  auf  (seni  oderu  sereho  S.  15,  Tergl 
(Iniiini,  fieijiliüif  FuL-li>  S, XXXV  f.),  er  i-ft  das  uoer>aUliche  g^?- 
rräsäige  Thier  (S.  10,  vgl.  Grimm,  Heiahart,  S.  JÜÜLVij»  oiMi  aU 
lelebes  «ebüdert  ibn  besonden  der  Faebs  (8. 24) : 

eie  it       nUm  UttvS  ier«, 
u  tri  dni  T  WiciK»  tri  Mbere, 
«  HUada  pla<  «ba  Mj, 
toi  pak  Bai  rjAU  «koky; 

mnlo  mt  se  po  nem  dostane, 

po  jebo  ftoltt  UmAi  nie  aeMtaaa; 

was  wieder  an  einet  der  fielen  Abenteuer  der  Tbiemge  erinnert» 
wo  der  Foebs  dnrcb  die  Freeagier  des  Wolfs  xu  knrt  kommt  oad 
sieb  dafür  an  diesem  rSebt  Den  Wolf  nennt  der  Foebs  seinen  Ge- 
ratter (VIk  ac  jest  kmotr  muj  mily  S.  24)  wie  dies  in  deo  ältesten 

Fassungen  der  Thiersapje  der  Fall  ist  fGniinn,  Reinh.  S.  XXVI  f.); 
äbniieh  gibt  der  Hase  dem  Bock  \  cUer  (Kozel  muj  stryc  S.  42). 
Den  Fuchs  lasüt  der  Dichter  ganx  die  listige  schlaue  Rolle  spielen, 
welche  ihm  im  Tbierepos  gebahrt.  Schmeichelnd  und  lächelnd  (na 
eloveka  se  ebytife  zasmeje  8.  24,  rgl.  Grimm  R.  8.  XXXVfll)  naht 
er  demHenseben;  wieder  wird  seine  Klage,  wie  er  rem  Löwen  bei« 
Fresse  beeintriebtigt  worden  sei  (neb  iev,  nds  krdi  milostivy,  neal 
k  chudym  velmi  litostivf :  säm!  se  najf  al  do  sytosti,  a  nim  mensfm 
nechä  solva  kosti  S.  24),  auf  die  verbreitete  Er/aliUing  von  der 
Beutetheilnng  anspielen.  Gelunj^en  und  ganz  im  Tharakter  des 
Fuchses  ist  es,  dass  er  am  Schlüsse  seiner  Rede  und  nach  manchem 
salbungsvollen  Wort  aufspringt,  eine  ilenue  ergreift  und  damit  fort- 
eilt Dass  Tom  Affen  ersAblt  wird,  sein  Floiseb  sei  dem  Löwen  in 
Kraokbeit  beilsnm  gewesen  (8.  29): 

Ano  i  tUnf  lav,  uü  nil^  kr^l, 
od  umgl]^eh  likirfir  tu  zprävu  rxal: 
kdyiby  byl  nezdrav  a  velmi  trudea, 
a  eebo  po         aamoei  prilis  hüben, 
aby  se  roym  masem  do  sitosti  nakrmil 
a  lim  se  am  svem  zdravi  tase  opravtl. 
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wird  aus  PliaiuA  U.  N.  8,  16  eotlehnt  fleia*«}:  Ähnlich  empfiehlt  der 
Wolf  als  Arit  dem  KOnig  L5we  in  seioer  Krankheit  den  Fleuch  des 
Widden  und  Bockes  nU  Heilmittel  (Iscngrfmus  Z.  64  ed.  Grimm, 
Reinhardus  H,  i43.  144  Mon'e).  Auf  die  Geechichte  Ton  dem  Mann 

und  der  St'hl;uige  wird  in  der  lieJe  des  Klephanten  (S.  73  sveho 

blrznfho  nias  tuke  iiiiti  ve  cti,  neutrhej  jebo  jaku  had  im  povesti) 

hingewiesen.  Nicht  weiss  ich  zu  sagen  ,  worauf  es  geht,  wenn  das 

Lamm  über  ungerechtes  Gericht  klagt  und  dasa  dabei  die  Elster,  die 

Krfthe,  der  Geier  und  der  Rabe  als  falsche  Zeugen  auftreten  (S.  35): 

ioodj  IiUt^  ni  nme  osaniji', 
kfive  wfÜkj  proti  mna  Tyalafigi. 
•traku,  vrdnu,  supa  krkarea, 
neb  ti  riiehai  rtfdi  jedi  ovo«. 

Besonders  interessant  ist  auch  das  zweite  Buch»  wo  die  VOgel  er- 
scheinen» und  der  Dichter  bei  den  SprOchen  der  kleineren  jene  ganz 
Tolksmässigen  Nachahmungen  der  Vogelstimme  anbringt,  die  noch 
heute  zum  Theile  genau  so  im  Volke  fortleben"). 

Die  Rada  zvfrat  ist  ein  volksnuissiges  Gedieht,  sie.  ist  nicht  nur 
Rir  niedere  Kreise  berechnet,  sondern,  wie  «ich  daraus  ergibt,  auch 
aus  diesen  Kreisen  selbst  heryorgegangen  und  mag  früh  beliebt  ge- 
wesen sein.  In  diesem  Gedichte  treten  die  Thiere  vor  den  Menschen 
und  geben  ihm  jedes  eine  gute  Lehre,  die  theils  aus  ihrer  Natur, 
theils  aus  ihrer  symbolischen  Geltung  ffiesst,  und  iwar  im  ersten 
Buche  die  Vierfbsser,  im  zweiten  die  VOgel.  Es  sprechen  im  ersten 
Buche:  Löwe,  Bär,  Wulf,  Hund,  Fuciis,  Affe,  Widder,  Bock,  Hase. 
Schwein,  Kuh,  Boss,  Kameel,  Katze,  Maus,  Ele^liaut,  Hirsch,  Biber, 


Vergl.  Grimm,  Reinhard  Fuchs.  S.  CCLZ,  Anm. 

leb  will  aie  hier  au«  dem  Huche  zntammenslelleii.  S.  103  Nacbt!<rBll:  StMvIk 
vula  T  noci  toch,  tueb!  iiebyvatrpj  cloveee  hlucb.  S.  194  Schwalbe:  LitaUivka 
Ikti :  vidi'm,  TtdiiD,  leni veho  z  rilna  hud{in.  S.  195  Kukuk:  Zexhulka  noM :  ku,  ku,  ku, 
IM  oipalce  t  Hü«  link«.  8«  19S  L*rek«:  SkFfrfoek  41  evrilvrii,  hjf^  vrüA  m 
poli.  8.  107  G«ld«aia«r:  Strm^  toM  iTlTirir»  M^Kf«  pfbpjl  ontK  8.  ISS 

du,  nechod  leniTy  k  obeda.  S.  199  W  achtel: 
Krepelka  *'>l  !  pel  pene/.,  lolo  kaidy  clcivi'r«»  vt'/..  —  Eine  Aki^IiI  «nleluT  Narli- 
Bhiniin;,'en  dev  'I  hfersprai  lit'  uns  UhIhiumi  fiiiil»*t  -iicli  zerstreut  in  lipiii  plniilosi-n,  aber 
au  Maltiriale  sehr  reicbeu  Buche  de»  Herrn  Kroliuua:  Staroceake  potetttt,  tperj, 
brj,  obvceje,  tUvBotU  ■  ^fi^j  oU«Smii  na  bfjcikivi  «etkoiloviRik^,  V  Prat« 
tS45  f.,  «Ii  dir««*  tan  Tlwil»  ««MramgMtellt  in :  Oetiki  brjr  •  tibavy  Mbrnn^ 
ud  Slep^u  Bajkory,  V  Praxe  185S,  S.  U4  fT.;  eine  uicht  gaax  unbetrldlUJ«b« 
Saniinluai;  au»  Mührt-n  Ward«  icb  in  neineB  ^KinderrainiM  and  Kindarapialna 
Mihrtn"  aiittbeileD. 
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Lucfafl,  Eiohora,  igel,  Maulwurf:  es  aind  ako  die  Thiere,  welche  a 
der  Thienage  erscheinen,  forangestellt;  im  sw«ten  Buelie:  Adler» 
Habieh,  Weiiie,  Rabe,  Greif,  Geier,  Eule,  PAm,  Hahn,  Taube,  Tartd- 
taube,  Storch,  Gans,  Pelikan,  Kninfeh,  PhSnix,  Sehwin;  naeh  diesen 

folgt  jene  Ileihe  kleinerer  Vogel,  deren  Sprflcbe  icli  unten  in  der  Anmer- 
kung zusammengestellt  habe;  vielleicht  sind  auch  diese  erst  später 
hinzugekommen ,  und  es  schluss  das  zweite  Bncli  wie  die  Nova  Rada 
mit  dem  Schwane  Auf  die  Rede  jedes  Thieres  sprieiit  der 
Mensch  einige  passende  Worte ;  wie  es  in  der  Novä  Rada  (877, 
2$.  883,  22  flr.  888,  13  ff.  889, 12  f.)  der  Fall  ist,  so  geben  aueb 
hier  manchmal  su  dem  Rathsehlage  eines  Thieres  eine  Ansaht  anderer 
verwandter  ihre  Zustimmung.  Man  sieht,  die  NoTi  lUdt  Terhilt  sich 
zur  Rada  yilfeliltfch  zrffat  i  ptdctra  wie  Resonderea  su  Allgemeinem: 
Smil  hat  den  Gedaiiken ,  den  er  in  einem  volksthumlichen  Gedichte 
fand,  benutzt  und  in  seinem  Sinne  ;iusgebiidet  und  geschmückt.  Frei- 
lich fallt  die  Vergleiehung  nicht  immer  z«  Smil's  Vortheile  iiu«:  in- 
dem die  Rada  zv/rat  die  einzelnen  Thiere  in  ihren  Reden  zuerst  ihre 
Natur  und  ihre  Gewohnheiten  schildern  iSsst  >*),  an  welche  sich  erst 
die  RatbschlSge  selbst  anschliessen,  hat  sie  sich  eine  Lebendigkeit 
und  Rewegung  bewahrt,  welche  bei  Srail  nicht  2um  Besten  des  In- 
teresses Terloren  gingen,  indem  er  sieh  auf  die  Lebre  beschrftnkt. 
In  der  Rada  zWfat  folgt  die  Lehre  aus  den  Eigenschaften  und  der 
Lebensweise  der  Thiere,  welche  aufgezählt  werden,  also  wenigstens 
ähnlich  wie  in  der  Fabel;  Smil's  Werk  ist  eineEpimythie  ohncKahel. 

In  dieser  Beziehung  ist  SmiKs  Schrift  einem  andern  iiiulichte  nah 
verwandt,  das  er  denn  wohl  gleichfalls  mag  gekannt  und  benutzt  haben, 
und  aus  welchem  er  die  Idee  schöpfte,  den  Löwen  als  König  die 
Thiere  berufen  xu  lassen.  Es  ist  dies  die  RathsTersammluag 
der  Thiere,  ein  niederdeutsches  Gedieht  des  vieriehnten  Jahr^ 
hunderte,  welches  Dr.  P.  J.  Bruns  in  seinem  Ruche:  Romantische 
und  andere  Gedichte  in  altplattdeutscher  Sprache  aus  einer  Hand- 
schrift der  akudemischeu  BibiiuLkek  zu  llelnislädt  (Berlin  und  Stettia 


**|  n«r  Dnehe  8.  tSS  f.  wird  wohl  Mhvr  eben  lo  f«l  eU  4er  Greif  fei  tweMee 

geitaii«teD  haben;  für  eebt  helle  ich  leiee  Re4e  nieht  aor  weye»  der  allerttitelielM« 
Schildemiig  lemer  Gewalt,  eoniero  Meb  weif  ätrim  dIreelerB«i«s««f  ileRedc 

lies  Lurhses  S.  84  f.  waltet. 
")  Auch  Afr  Dichter  «inr  f^ada  vnelikycli  xn'rat  will  «eine  Thiere  oneh  ihrer  Nittu 
»prechiMi  (kU  tt-/.  k  vioM-ku  priroseoe  roluTf  S.  2)  und  sie  Ihre  Sitten  nnd  Braarhr 
.  ertitileu  (u  b  ;  c  f  j  e  sve  vrpraTi  8.  100)  lesaee. 


p 
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1708)  S.  135—140  herause^egeben  hat«*).  Der  K6nig  L«we  berua 
wie  gesagt  die  Versaimalung: 

Tb  koüe  «Ml  gi  Am*  hdM 

dat  gi  uns  dat  iette  roden; 
und  aof  seine  AufTordeniDg  spreehen  die  sosanunengekoininenen 
Thiere  jedes  ihre  Meinung  darOber  ans,  wie  der  Kftnig  sein  Leben 
einrichten  solle.  £s  treten  Tor:  Ar,  Yalke,  Swan,  -Harik.  Foysan, 
Sperwer,  Sedik»  Blarot  Tritteldove,  Bomvtike,  Isenbort,  Swenseken, 
Lercke,  l>rosele,  Golil.iUier,  LrUekeii,  8isik,  Linke»  Berkhaiie,  Slruss, 
Pawe,  Enhorn,  (ihuz,  Have«,  VVige,  Kivit,  Wedehoppe,  Nachtegale» 
Stork,  Specht,  Sthare,  Wagestert,  Sperlik,  Kukkuk,  Gos,  Wulf, 
Krön,  Wachtel,  Vos;  also,  wie  man  siebt,  überwiegend  Vögel.  Der 
Spruch  jedes  Thieres  besteht  nur  aus  je  swei  Zeilen  (blos  Pfau  und 
Einhorn  lassen  sieh  etwas  ausffthrlieher  hdren) ,  und  es  steht  diese 
KOrse  gegen  Sniil*s  weitschweifige  Breite  r ehr  ab :  doch  wird  nie- 
mand die  Übereinstimmung  verkennen«  sowohl  in  dem  leitenden 
Grundgedanken  als  auch  mehrmals  in  den  Details;  ich  will  als  Bei- 
spiel nur  des  Pfaues  Worte  (Bruns  S.  137)  ausheben: 

Ik  bin  von  nainn  eUar, 

des  nim  an  mjf  war: 

noch  clarer  ts  dat  clet, 

dat  mit  dogeden  wcrl  angelt't; 

na  den  loren  du  nicht  scalt  Irrt'n, 

dar  du  de  «ele  imtest  umme  geeeii. 

Genau  so  r&th  der  Pfau  bei  Smil  (872,  36—873.  26)  nicht  auf  Süs- 
seren Glans  und  Kleiderpracht  altein  su  sehen,  sondern  auch  für  innere 
Reinigkeit  der  Seele  zu  sorgen  *^). 

Mag  nun  also  Smil  immerhin  die  Grundidee  und  selbst  einzelne 

Züge  seines  Gedichtes  vun  anderer  Seite  entlehnt  haben,  es  bleibt 
immer  noch  genug  sein  Eigenthum,  das  ihn  als  bedeutenden  und  höchst 
begabten  Mann  zeigt.  Es  bleibt  sein  die  Anwendung  auf  den  specielleu 
Fall ,  die  Gruppirung  des  Ganzen ,  die  glSnzende  Ausführung.  Dies 


Ttrgt.J.F.A*  ftUaarliag,  G«Mdile]ito  der  Aitikr-ilcl»iseb«o  Sprache,  Magdeburg 
1800, 8.  Soe>.  nr.  K.  F.  A.  Sckel I er •  B&dMrkud«  d«r  tutiMh- iiitd«ri«nlii-JiM 
Spmbe,  Bra«M«hw«if  1820,  S.  SS. 

Abalicb  der  Anlage  f  iazelner  Fabelo  naeh  ist  der  Dialogu»  vreaturarum  optime 

murall  lafu*  det  Nicnlaiif«  P  «•  r  ^  !»  mi  n  n  »  .  (!<'r  p  leicIifallH  bereits  gttn/,  l»'hrhiifler 
Tfiulfiu  i^t:  v««rgl.  tdeli'staiid  du  Menl,  l'üf>ies  iuedil**»  du  tuojeii  aj{t*.  Pari»  10^4, 
I».       und  p.  152  et  suiT.,  uote  3.  Hain,  R«perloriuin  2,  249  f.  Mr.  0124— Q137. 
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alles»  dazu  die  treffliche  GesiuDuiig»  der  Aeichtkian  ao  LebeMweit- 
beit,  und  selbst  vielleiebt  die  Tielfaebeo  AnspielaBgeii  imd  der  stete 
Bezug  auf  das  volle  oationale  Lebea  siudUrsaehe»  dass  Smil^s  Werk 
lange  2^it  ein  Lieblingsbaeb  des  Volkes  oder  wentgsteos  der  Gebil- 
deteren im  Volke  blieb.  Wir  haben  gesehen,  M  f  Ich  überströmendes 
Lob  Cornel  von  Vsehrd  buinjort  Jahre  sjiat»  r  für  Jus  GtMlicht  hatte; 
lind  hundert  fünfzig  Jahre  nach  seiner  Entstehung  wirkte  es  noch 
bo  lebhaft,  dass  mau  es  einer  ÜberseUung  iu's  Lateinische  werth 
hielt. 

Diese  Übersetzung  besitzen  wir  inder  Theriobalit  Jotnois 
DobraTil  Juriseonsalti  et  fiquitis  auratideRegiisprae- 
ceptis,  welche  1820  zuerst  erschien  m).  Dass  das  Werk  des  Joannes 
Dubraffos,  der  18S3  als  Bisehof  ron  OlmÜts  starb      wirklieh  eine 

Nachahmung  des  iSeueii  Rathes  ist,  wird  iiiünti  otz  inaiielier  Abweichun- 
gen leicht  erkennen.  Der  Dichter  nennt  zwar  sein  Vorbild  nicht ;  er 
erzäiilt  nur  in  der  Vorrede,  es  sei  ihm  ein  böhmisches  Buch  zufällig  iu 
die  Hände  gefallen,  libellu»  patrio$ermo»e$eriptu8,  titulo  et  riikmU 
ammaUum  consilia  froiferem,  fwhuM  cantiiiü  ipte  ho  in  unm 
bmd  regia  ab  amum  0i  paidn^edum  genen  famaMur,  welches 
Buch  ihm  so  wohl  gefallen  habe,  dass  er  es  nun  so  gnt  tb  es  Ihm 
mQglich  sei  lateinisch  wieder  gebe.  Die  Einkleidung  des  Ganzes  — < 
aoeh  bei  DubraTios  wie  bei  Smil  beruft  der  junge  Ldwe  die  Thiere 
um  ihre  Meinungen  zu  yernehmen,  —  der  Gang  der  Handlung,  der 
leitende  Faden ,  und  nicht  wonij^^e  Details  zeigen  die  Nachaliniung 
aufs  deutlichste ,  und  es  wird  ein  künftiger  kritischer  Herausgeber 
der  Novä  Rada  das  Werk  Dubravsky^s  nicht  entbehren  können,  da 
diesem  SmiKs  Gedicht  offenbar  in  einzelnen  Tbeilen  in  anderer  Qe- 
slalt  TOrlag  als  wir  es  jetzt  besitzen.  Trotz  jener  Obereinstimmungen 


«•)  Awh  l«h  habe  wi«  Voe«!  («.  a.  0.  8.  8SS)  JieM  illcit«  Au|rab«  bnatet  Si«  UL  b 

klein  Qnarto,  hat  38  Blitter  ohne  Zählan;«  aber  mit  Signatiir  and  Custodfo :  am 

Kode  steht:  Fini'v.  Iinjirmnitm  yiirnfierytr  p^r  Foeilfricü  Prypua  Anno  S>i Int tf^ri 
ptirftiM.  .ff,  .V.V.  Ihr  rrrn  ilundri  in  Metiii  Mutlii.  Späten*  Au^jr'hfii  erschifiien  in 
Krakiia  1521  iiii<i  xii  Breslan  1614-  Abgednirkt  steht  <Mi*  Theriobiilir  aarh  in  J.  H. 
Alltedil  CoalpMidiom  toziei  philotopbici,  llarboraaa  tSti. 

Br  trar  Bit«bor  Mit  IS4t.  Ober  iha  «ad  «eiu  Lcbea:  Pdtel,  Abblldaarca  bSbaiidker 

und  mahrittoher  Gelehrten  2,  1 — 8;  östen-eichisclic  >'ational>Enc\kl(i)iä(lie  1,  760  f.; 
K.  A.  Veilh  im  r.stii  reichisrhen  Archiv  fnr  tJf schichte  1831,  rfr.  75  77.  f*o  unJ 
l'rkundenliUtl  Nr.  iV.  wd  uiinsehliMtMrh  ran  dir  Theriobwiie  j^cbaadelt  wird,  snrb 
Prvb«o  diirau»  ^«({ebeu  »iud. 
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verfährt  Dubrarius  doch  auch,  eben  so  wie  Smil  es  bei  seinen  Vor- 
lageo  ihut,  ziemlich  frei.  Er  theilt  die  Handlung  in  swei  Tage  und 
dem  entsprechend  aeiue  Dichtung  in  zwei  Bücher,  wie  er  sagt  nach 
derZahl  groaaer  Beiehe  die  KdoigLadwig  ron  Böhmen  und  Ungern  aem 
Herr»  dem  das  Werk  gewidmet  ist**),  beherrsche.  Die  Ordnung  der 
Tbiere  TerSndert  er  naeh  Belieben,  vermehrt  sie  bald,  bald  iSsst  er 
andere  weg-.  Ausser  dciii  Lüweu  lührt  er  sprechend  ein ,  im  ersten 
Buche:  Adler,  Leopard,  Ibis,  Ti^er,  Phönix,  Elephant,  Falke,  BfifTel, 
Schwan,  Kalb,  Specht,  Eichhürnchen,  Geier,  Wulf,  Elster,  Lamm. 
Drossel,  Ochse,  Tauber,  Schaf ,  Fasan,  Fuchs;  im  zweiten  Buche: 
Papagei.  Maulthiert  Gans,  Hund,  Hahn,  Bär,  Turteltaube,  Seh  wein, 
Kranich,  Affe,  Babe,  Hirsch,  Zaunkönig,  Pferd,  Star,  Kameei,CincIus, 
KatBe,  Lerche,  Hase,  Gemse,  Flamingo ,  Auerochs.  Auch  die  Raih- 
schlägc.  welche  die  Thiere  kq  geben  haben ,  verändert  DnbraTins 
nach  Gutdünken,  und  mau  inuss  gestehen  nicht  immer  glücklich. 
Wenn  schon  bei  Smil  der  didactische  Zweck  vorwog  und  das  That- 
säcbliche  sehr  in  den  Hintergrund  drängte,  so  ist  dies  bei  DubraTsk}' 
noch  viel  mehr  der  Fall.  Eine  Fülle  von  Gelehrsamkeit  lastet  auf  dem 
Werke,  besonders  TOn  historischer,  die  auweilen  wahrhaft  drückend 
wird;  es  verrSth  sich  darin  der  Hann,  der  selber  Geschichtschreiber 
war,  und  das  besonders  auch  in  den  Worten  des  Leopards,  wo  er 
dem  Könige  die  Historie,  ihr  Stadium,  und  die  Achtung  für  ihre  Pfleger 
empfehlen  miiss.  Wenn  l>ei  iSmil  noch  das  Streben  sich  zeigt,  nach 
Möglichkeit  wenigstens  im  Charaktor  der  Thiere  zu  bleiben,  so  ver- 
missen wir  dieses  bei  Dubravius  gänzlich.  Alle  Thiere  sind  voll  Em- 
pfehlungen der  Tugend  und  Sittlichkeit  und  es  verschwindet  der  Art 
auch  jener  Streit  xwischen  gut  und  böse,  der  noch  bei  Smil  statt- 
findet, und  welcher  dem  gaosen  Stoffe  nothdOrflig  einiges  dramatische 
Leben  verleihen  kann.  Dubravius  ist  langweilig;  es  ist  bei  ihm  nur 
eine  Reihe  von  schönen,  auch  oft  recht  schön  versificirten,  immer 
aber  höch.sl  gelehrten  und  schwerfälligen  Sittenregeln  geblieben, 
V(iii  welchen  der  Mund  seiner  Thiere,  die  vom  Thiere  nur  mehr  den 
Nauicu  haben,  überfliesst.  Habe  ich  die  moralischen  Lehren  der  Nova 


**)  Dil-  Vorieil«' an  Kniilg  r.uJwi«^  stellt  iti  der  Nürnberger  AusjrHbp  auf  Blatt  A  ii .  siv 
l.i-LitMit:   lnui( dyshnii  Piiiiiijii  /.ntlouico   Üei  gratia  Pannonia   et  Boemier  Regt. 
Juan,  üubruuitu.  tlioe  üetilsche  l'berseUniig  findet  sich  davon  im  österreicbiachto 
Arebif  für  G««cliicbt«,  1831,  Nr.  75. 
StUb.  4.  pML-bbt.  a.  mil.  114.  IV.  UR.  46 
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Rada  fipimytbien  ohne  Fabel  geoiDiit,  so  sind  die  iUUtteUage  bei 
DobniT  nur  mehr  eioe  Art  cateuacher  Sprficbe,  fon  Besttea  aller 
Art  herreeithrt 

Die  Kunst  des  Diebters  beiitit  Smil^  uro  endHcb  lo  diesen 
sorllekznkelifen,  in  hoben  Grade.  Sein  Rein  ist  gebildet  und  sient- 

lieh  rei«  und  ni;»n  findet  in  den  ungefähr  2100  Versen  des  Gedichtes 
nur  wenige  Unregelmässigkeileii ,  wenn  man  von  der  Zusanimen«»tel- 
hing  kurzer  und  langer  V  ocale,  die  seihst  den  gebildetsleii  liichtern 
als  erlaubt  gilt,  absieht  Auch  Smil  alsu  reimt  a:a  (malyistiii 
849,  10.  dalo:dalo  850»  'S.  ptäkyitaky  150»  7  und  so  noch  umüh- 
lige  msle),  eiä  (sTat4na:jemu  857»  12.  &fdho:jeho  858,  9.  ^ 
l^ta:s^eta  889,  23.  neprftel«:d4]e  891,  31  u.  o.).  i:i  (nile:ehTfle 
860,  13.  Tel£:pr(teli  852,  15  und  sehr  eft  sonst),  o:e  (aehtnst, 
v6li:koii  883,  10.  888,  9.  33;  :poli  887,  3.  897,  34;  :nikoti  892, 
26.  894,  11;  hrozno:rözno  908,  li>j,  uiii  {zamüti:trudi'  857,20. 
rozsudil :  pudil  Nt;2,  23  und  sehr  oft),  y:f/  (zehjt(in:zniytfm  871,  3. 
hyti:tiuhyti  8^^0,  4  und  iioeh  emigeiuale).  Ehen  su  gilt  es  ihm  wie 
deu  meisten  übrigen  für  erlaubt,  e:e  (tele:cele  837,  24.  vdecuy: 
nebexpecny  858,  25.  vecne : bespecne  859.  32.  893,  12  u.  ö.), 
(sTe(t:Uta  906,  9),  t:y  (kynu:pf(^iao  851,  4.  pUneineonjlne 
853,  16.  emj!eo:paeo  858,  37  u.  o.),  und  daher  nieh/:y  (dilti: 
btti  868,  29.  potiTirbyrd  872,  4.  byti  -jm  873,  9.  iiiae:ehyle  877, 
iO.  povysen :  pomzen  884,  14),  i:y  (cfslaismfsla  858,  fl  und  nach 
einige  male  in  dt  i-  weniger  streng  behandelten  letzten  8ylbe)und  i.jf 
(zbyti:mluvili  8J3,  2.  byli  rnarodili  8oü,  3;  :radili  861,  36;  :pro- 
tiviti  865,  10.  neomylil : posilU  859,  34.  omyleu;piieu  867,  10  u.  ö.) 
lu  reimen. 

Von  sonstigen  Freiheiten  im  Reime  erlaubt  sich  Smii  folgende : 
I.  Vocale.  sc:«  sYaty :  proklet^  901,  28»  wo  ab«  Tielleicht  arel^ : 
proklet^  XU  lesen  ist;  a:o  starosti:propasti  854,  21.  sirotei:iraatei 
870,  28.  labodn^:onladne  897,  16.  naje:8troje  897,  20.  zlaten: 
zivotem  903,  20.  a:u  nevytasihnezmlil  892,  4.  die  sedo:f<dn 
863,  26.  diie  priexmibä/ju  S'öo,  oO.  e:i  odjeti:napiti  877,  18.  e'.o 
ctuebo :  toho  852,  29.  ronoho:zleho  868,  21.  t:  ti  peciyiiuciji  887,  15. 


**)  Ich  rechne  hier  natürlich  nicht  jene  Fille,  wo  die  neoeren  Aiisf^nbcn  »tlböhrnischer 
ScliriflHi»nkfiiSIf f  iiarti  <1<m  jt-l/iLM-ii  Schriftsprache  irrig^  Linc^fbeiteichnttag  einge- 
führt haben,  wahrend  die  Dittkkle  noch  die  alte  Kurze  bewahren i  veryl.  liatUla 
2vilko»luvi,     70  f. 
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t :  ü  prom^mti :  baiti 876, 1  i .  «o :  o  puotee :  poskoee  882«  2$.  eh  jtroeli : 
zruo8ti896,  33.  sirotko:paotku  898,  IS.  Tzhuorardvoru  904,  29. 

puotky:krotky  906,  33;  es  wird  an  allen  diesen  Stellen  6  statt  uo 
zu  lesen  sein.  In  der  Aussprache  von  ie  scheint  bei  Smil  das  e  zu 
^lln'l^\  iegen:  er  reimt  also  iV:<?  predcliozie :  iibo/.e  872,  20.  praycnf: 
ntieni  891,  13.  kviele:  vesel^  898,  25.  mieste : ceste  899,  10.  kterü: 
mierü  899,  16;  tV: <f  s^sti : jiesti  863,  22  und  sehr  häufig  ieie 
rytieri:?eri  851,  16.  telo:dtelo  855,4.  hneeliy:ütechy  857>  32. 
•Tete:diete  858,  3.  clri«ti:inieti  860,  13  o.  8.  f.  Aosmliinsireise 
reimt  dreimil  ieii  Tsieti:umofiti  833,  22.  mteti:poctiti  863,  30. 
popraTiti:provedieti  885,  31  und  einmal  ie:y  in  der  lettten  Sylbe 
ceny.-promenie  872,  12,  was  man  als  Freiheiten  gleich  jenem  Reime 
odjeti : ii;ii»lti  877,  18  betrachten  mn^;  vielleicht  bringt  auch  an 
diesen  Stellen  ein  neuer  Codex  Besserung. 

II.  Consonaiiten.  er  nuie : koture  874,  28.  noci:oi'i  888,  1. 
T£ei:fe6i889,  8.  007.  36.  c:^«;  präce:krätce  868,19.  878,9. 
puotee :po3kece  882, 26.  6:i bexpedeo  lutelen  861, 32,  d:i  tamütf: 
trudf  857,  20.  dmtdn  nadme:upadne  883,  37.  jin  Tjmije^mine 
883, 5.  ii:fifiplamene:kamennd  905,  28.  rinn^ho:jin4bo  906,1.  ni 
sysel :  pfisel  889,31.neyytasll :rotrolil  892,  4.  »Usl  mysli:  pHfli  865, 
24.  klesli:sesli  878,  21.  siz  povysen:ponfzen  884,  iA.ziz  prekäzi: 
razi  866,  1.  usazen:snazen  867,  24.  nekazf  :nesmazf  868,  27.  nez- 
vi'lezl:bezf  882,  30.  sluzi:  nüzi  8S4.  (>.  002,  31.  Ganz  verderbt,  wahr- 
scheinlich durcli  Schuld  des  Abschreibers  ist  869,  25  dediny  ipuatiti. 

Der  klingende  Reim  wiegt  natürlich  vor  und  dreiaylbiger  ist 
Biebt  selten;  aber  es  kommt  aueh  stumpfer  Reim  öfter  Tor:  jedoeb 
Hebt  Smil  in  diesem  Falle  aueb  das  Torbergebeade  Wort  mit  reimen 
lu  lassen,  also  ta  ny:rany  856,  25.  seredn^iTo  dne  881,  5.  strdte: 
na  te  867, 18.  bobat£:na  tS  873,  31.  sa  to:tato  884^  30.  ve  dne: 
jedn^  895,  18.  na  ne:zHtoyänie  898,  17;  man  wird  aber  alle  diese 
Falle,  eben  so  wie  nevnad : lu  klad  8lj3 ,  G.  riatorzato  852,  11. 

893,  28.  na  to;pn»  to  881.  21.  o  tam:po  lom  882,  36.  880,  IG. 

894,  27  als  zweisylbige  klinizt  ude  Heime  ansehen  müssen,  da  überall 
der  Ton  aul  da.s  erste  Wort  lallt  und  beide  zusammen  gewisser* 
massen  nur  ein  Compositum  ausmachen.  RQbrender  Reim  ist  in  der 
Nori  Rada  siemlicb  hiufig,  grammatischen  Reim  habe  ich  854, 
37  —  855,  3.856,  1 9  ^  22,  ReimbäuAmg  nur  866,  5  —  8.876, 
27—30  und  879,  19*- 22  gefunden. 

46» 
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Oer  Yerfosaer  seigt  sieh  als  gelelirteii  belesdnen  Mann.  Er  kennt 
die  Bibel,  «o  weit  dies  f&r  einen  Laien  sich  liemt  (855, 12.  880, 
29  ff.  884,  U  ff.  894,  19  ff.  908,  10  ff.  18  ffl)  und  einen  oder  den 
andern  Schriftsteller  (z.  B.  884,  4.  8);  einmai,  in  eioer  Stelle  des 

Schlusses  (907,  24  ff.  29  ff.)  ahmt  er  die  iitkannte  Hymne  Dies 
irae  nach.  Die  Gesinnung,  welche  sich  im  Ganzen  kund  gibt,  ist  eine 
durciigehends  edle,  ernste,  strenge.  Sein  Vaterland  liebt  er  wahrhaft 
und  »licht  überall  zum  Besten  desselben  zurathen  und  zu  wirken.  Nicht 
ohne  Stolz  ist  er  auf  sein  Geschlecht  and  auf  seinen  Stand ,  jene 
Leute  mit  den  langen  dQonen  Fingern  Qffhor  s  liL  &sk6 1,868, 28  ff.) 
wie  ein  altbdhfuisches  Gedicht  die  unadelichen  nennt,  gelten  ihm 
nicht  als  seines  Gleichen  und  er  warnt  den  KOnig  sich  zu  weit  mit 
ihnen  einzul.Lvsen  (863,  7  U'.j,  liucli  aclilct  er  auch  wieder  ilire 
Rechte.  Der  ritterliche  Dichter  spricht  auch  aus  der  lebeadigen 
Schilderung  des  Turniers  (874,  1  ff.),  weiche  auf  eigener  öAerer 
Erfahrung  beruhen  muss.  Wie  hoch  er  damals  noch  den  geistlichen 
jStand  stellte,  zeigen  die  Worte  863,  29  —  32,  Worte,  welche  Smil 
im  Jahre  1398  wohl  nicht  mehr  gesprochen  hfttte.  Die  Behandlai^ 
des  Stoffes  kann  man  nicht  anders  als  geschickt  nennen  und  der 
Dichter  weiss  in  sein  Horalisiren  eine  Abwechslung  zu  bringen, 
welche  man  nur  rühmen  muss.  Zwar  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  des 
Guten  hie  und  da  zu  viel  gethan,  dass  die  Lehre  manchmal  zu  breit 
ausgesponnen  ist.  Aber  ron  solcher  oft  unangenehnien  Breite  sind 
wenige  Dichter  des  Mittelalters  frei;  auch  die  besten  und  jene  die 
wohl  erluinnt  haben ,  dass  die  mäze  die  hdcbste  Eigenschaft  des 
Dichters  ist,  wissen  sich  nicht  immer  selbst  tu  beschrftnken  und 
Mass  in  ihren  Werken  zu  halten.  Manche  Detaäs  im  Nenen  fiathe  sind 
ganz  reizend  und  in  dem  schon  erwthnten  Schlüsse  des  Gedichtes, 
welcher  eine  Schilderung  des  letzten  Gerichtes  enthllt,  erhebt  sich 
Sniii  zu  einem  Schwünge,  der  selbst  bei  ihm  in  Erstaunen  setzt 

In  allem  und  jedem  ebenbürtig  schliesst  sich  an  dieses  Gedicht 
vom  Neuen  Hathe  ein  zweites  gleichfiills  didactisches,  die  AADAOTCB 


«•j  !■  Mtetet  Htm*  GalicM  im  yfbm  1,  997  f.  nch  dm  l«Utoi  Capftol  4«r  ««f«« 
Okonten  SecreU  ttecrcturum  Arialoteli,  verfiisat  %m  Mi»,  was  bier  aar  iMÜtalf 
hrmfi  kt  sei.  DiesfH  letzte  Csitilol  bändelt,  wie  eine  vor  mir  lieg^ende  deutsche  Über- 
Setzung  der  Si-crefa  sirh  atisiinii  kl ,  van  der  ansvhiurftideri  kuntt  mit  wmn  den 
tuetuvhen  mvh  yrlrgcnhcit  »tncr  yentuUt  vnd  ylidtmuts  erkennen  mujf. 
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STlfOTI,  der  R«fti  des  Vaters  an  den  Solin»  welches  nns  in  drei 

Hendsehriften  flberliefert  ist  Zuerst  in  der  schon  früher  beschriebenen 

im  hiilimischen  Museum,  die  auch  den  Neuen  Rath  enthält,  woh'hem 
unser  Godieht  darin  unmitteihnp  voran  ereht,  mit  der  Aufschrift* 
Otec  müdry  ST^muayou  radi»  und  den  Schlussworten; 

Tnto  mt&drf  Otae  svtK  f9i  tkonil, 
k  tonn  jehe  syn  sT6j  tltb  dokonal 

Kine  zweite  Handschi  ifL,  in  welcher  auch  das  Gedicht  Podkttnie  a  zak 
steht,  auf  Papier  in  Oiimto  aus  dorn  15.  Jahrhundert,  liefet  in  der 
k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Prag;  eine  dritte  Papierhandschrift 
von  i4Ö9  zu  Raudnitz  Gedruckt  ist  des  Vaters  Rath  zuerst  ohne 
Namen  des  Verfassers  in  Herrn  Hanka*8  Starobylä  SkMdanie  5, 
153  ^  HB,  dann  im  V^bor  s  literatary  ^eskd  1,  009  —  028  als 
Smirs  Werk 

Das  Gedieht  beruht  darauf»  dass  ein  alter  ritterlieher  Vater 

seinem  Sohne  hei  der  Schwertleite  (910,  16  ff.)  eine  Reihe  von 
Lehren  und  Verhaltungsregeln  ftlr  sein  Lehen  giht,  damit  er  überall 
mit  Ehren  bestehe;  diese  Lehren  bilden  so  ziemlich  die  Summe 
dessen  was  man  damals  von  einem  wohlgezogenen  (käzany)  Ritter 
verlangte.  Schon  daraus  wird  sich  ergeben,  dass  das  Gedicht  eine 
Nachahmoog  Ten  des  Vaien  Ure  fon  demWinsbeke  sei,  und  die 
Vergleiehung  beider  Gedichte  hestttigt  dies  im  Binseinen.  leh  will 
nur  swei  Stellen  ans  beiden  henrorheben  und  xwar  je  aus  dem  An- 
fange und  dem  Schlüsse;  Winsbeke  8  der  Ausgabe  Haupfs: 

Sitn,  ob  dir  got  gcfüfge  ein 
nach  sinem  lofir  z,--  rchter  e, 
die  iolt  du  haben  aU  dinen  Up, 
und  fiiege  dm  et  (so  gesii 
riax  tmmtn'  heida'  wtlie  ye 
üx  einem  Herten  uude  ouch  dar. 

iekn  weit  wüt  du  dd  wutmen  mi, 
oh  d»  getddkt  in  Triuwen  pflege: 
»mt  «kr  dm  Werte  ir  tdmm  dar, 

§6  mäete»  itkeidm  ndk  die  mege; 


Can.  c«sk.  mu«.  1832,  S.  U9. 

SUrobyU  skladmiii»  vydai  V.  Huika,  Bd.  S,  S.  VlU  der  Vorrede;  Juagmaon,  Hi*t. 
Iii.  c.  S.  30,  Nr.  II,  ä7. 

Eiae  Uieilweise  deuUcbe  Überseliuaf  in  Wcoxig*«  »»feflBlirtCoi  ScbriftcteaS.  29~>44. 
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täji  m  k  tvite  tAI  i  lidM, 
Mfi  tobe  mi  jM, 


WiBtbelw  Strtpbe  43: 

tcixtest  dm  veHefemkek 
üt  gmr  dem  jungem  Wiiwf  em  9Ut€. 
e%  H  dir  9fMA  featü 
dmt  memem  ere  kaiem  wise 
noek  kerteUebe  eumder  Mar 
for  me  kmittber  wmie  dn  wot; 

RadaOtee  920,  2411:: 

Netre<l  fiiwl»'  |>neli5  L  (ojdu, 
bv  !«e  fiik  ji/.  ohioiU  v  domu, 
m  liu  kteie  «»erailiK'  •*re  reci 
juko  saiii  £  iAnhs  ciitulby  uteci, 
byl  pro  svü  lenost  obüieeo, 
nebjlby  siroc«  t^vMM 
V  iftltem  mimfin  obloiem. 

Doch  muss  Smilen  eine  liauüscbrift  des  \V  insbeke  vorgelegen 
haben»  worin  die  Ordoung  der  Strophen  vielfaeh  toa  der  gew$ha- 
liehen  abwieh  aad  (Ue  elwa  der  Handsehrift  g  am  niehfltes  stund. 
Die  strophisehe  Forai  des  Gedichtes  Hess  Smil  ausser  Acht  nad 
hraehte  es  in  blosse  Reimpaare,  aoeh  sonst  Yorfobr  er  mit  seinem 
Vorbilde  wie  wir  es  sehon  beim  Neuen  Rathe  gesehen  haben  ziem- 
lich frei,  er  crweiterle  es,  wo  es  ihm  nöthij^  und  rathlich  schien, 
machte  Zusätze,  licss  auch  einzelne  Strophen  weg,  die  jedoch  viel- 
leicht schon  seiner  Haml:>chritt  fehlten.  Freilich,  stellt  man  zwi^cbeo 
beiden  Gedichten,  dem  deutschen  und  dem  altböhmischen,  einen  Ver- 
gleich an,  so  ftllt  dieser  sehr  so  Gunsten  der  ersteren  aus:  der 
deutsche  Dichter  ward  schon  durch  die  Strophenform  au  condserer 
Behandlung  und  grösserer  Beschränkung  genöthigt,  wShrend  der 
böhmische  sich  ganz  in  gemächlicher  Rreite  konnte  geben  lassen, 
die  aber  auch  ilire  anziehende  Seite  hat. 

Verglei(  li(  man  nun  die  Lehensregeiii,  welche  der  Dichter  den 
Ritter  seiuem  Sobue  geben  lässt,  mit  deoeu,  welche  im  Neuen  Ratbe 
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die  Thiere  dem  jungen  Könige  ertheHen  und  betrachtet  die  Oberein« 
stinunnng  xwiseben  dieaeo,  so  wird  man  die  Oberseogung  gewinnen, 
das«  beide  Gedlehte  nur  Einern  Verfasser  gehören  kOnnen.  Die  Be- 
handlung ist  in  beiden  dieselbe,  und  ein  Geist,  ein  edler,  ritterlicher 
und  IVummer,  weht  iu  dem  einen  und  dem  andern.  Dazu  nehme  man, 
dass  Pro  CO  p  Lupae  die  Rada  otce  noeh  als  Sinii^s  Werk  gekannt 
zu  haben  scheint;  er  sagt  namlieh  in  seiner  Rerum  Menucarttm 
EphemerUf  seu  Calenäarium  bohemicum  (Pragae  lö84)  zum 
13.  Augost,  bei  Gelegenheit  der  Erwfthnong  von  Smils  Tode: 
Cmnpomnt  popiUan  lingwi  atque  rkythmü  Ubrwm:  Hhdo,  JwMnÜe 
emuUhm,  stW:  Jmeneä  C(m9uliore$:  digne  snne  ledu;  eat  enim 
refertm  fmlcherrimift  senfentits  ac  gnomia  (qnae  mni  normal 
vitae  ac  morum)  tum  pi  aect  piiA  piU  atqtie  salutaribm.  Es  passen 
diese  Worte  viel  besser  auf  die  Rada  otce  als  auf  die  Nova  Rada 
und  wir  mögen  dreiste  Smii  für  den  Verfasser  beider  erklaren. 

Auch  die  Behandlung  des  Reimes  ist  in  beiden  Gedichten  die 
gleiche  und  es  findet  sich  in  der  Rada  otce  keine  Abweichung  Ton 
der  Reimweise  der  Noid  Rada.  Wir  finden  also  in  des  Vaters  Rath 
gleichfaJIs  wieder  zahlreiche  Beispiele  fdr  die  Reime  aid  (porddny: 
radn^  909.  9.  kritf;  odplati  911,  37  n.  s.  w.)»  e:^  (l^tech :  Totech 
910,  23.  n^9ti:doTesti  914,  8  u.  s.  f.)>  i:i  (miletsfie  911,  21; 
:pile  917,  31.  923,  17,  928,  ä  u.  s.  w.),  o:o  (v61i:koli  924,  32. 
vöbec:otec  828,  11),  u:ü  (nutihmütil  913,  29.  nuai:dluzi  916, 
33  u.  ö.),  und  y.y  (dieses  aber  nur  in  der  Eudsylbe,  dary:stary 
909,  23.  byly:mily  911,  11  u.  o.).  In  gleicher  Weise  treffen  wir 
auch  wie  in  der  Nova  Rada  eie  (ce1e:sroele  911,  19.  914»  34. 
m^ni:ceno  919,  17  u.  a.f.),  «  (jiste:sajistd  924,  6),  iiy  (syno: 
hodino  911,  S.  by)y:mily  911,  11  und  sehr  oft), (pfle:chtle 
917,  7.  byti:piojiti  918,  8),  i:y  (mile:  ch^te  919.  21.  tlcha:ptehd 
919,  29)  und  y  ii  (smysla :  efsla  923,  1)  gereimt;  ie  reimt  hier  blos 
auf  c,  skrze:  omrzie  918,  10.  te/.erlezie  923,  19.  vsemipoviem 
926,  10  und  e  8tope;kopie  910,  15.  smiechu:  ülechu  913,  33. 
vedeti :jrnieti  917,  13  und  öfter.  Von  sonstigen  Freiheiten  findet 
sich  in  Vocalen  nur  o'.uo  otcerptiotee  (lies  pofee)  909,  1<'>'.  in  Con- 
sonanten  sis  poplase:zase  914,  12.  x : lissi :  povysi  918,  20. 
i^:«^obldicen:scasten  920,  28  und  bU  röbee:otee,  von  denen  allein 
der  letstereReini  einiges  Bedenken  erregt.  Für  röhrenden  Reim  gibt 
es  wie  in  der  NovdRada  ftusserst  sahireiche  Beispiele,  grammatischer 
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•Idlfna.  fO— U.ftf,36*92i>i;giaeMbncittidtalftjfacr 
aaf  iwci  Wdrtor  «■sgeddbate  klingende  Real,  ieaidi  ifcfiuptiehci 

habe:  bobate:na  le  910,  21.  na  serzase  915,  21. :  vibbsne  920.  20. 
za  nr:  prostranny  915,  37.  za  torzlato  920,  16.  na  torzUto  925,  3. 
brane:ua  ii»^  923,  27.  pronirkoni  924,24.  nikdy: byt  kdy  926.  4:  — 
za  to:na  U»  912,  14.  914,  3U.  pro  Uze  to  913,  31.  po  nich:  o  mek 
919,  1.  M  se:zdi  se  926,  20.  se  ouiirpMe  an  927,  17.  Im 
^kuT  Gleidiarligkett  des  Rcinet  ktanca  aoch  aidcre  fcWMre 
CkerciliflnawngieB  m  IiciiIm  Gedichtea;  m  Mnaiiii^  icr  in  M- 
■nscbea  Hiebt  fo  hidlg«  Gcbmch  m)  tUs  nrTcnliitng  4er 
Negation:  tat  jim  za  Tlas  nenie  skodn^  Nora  Rada  900,  15  und  ke 
cti  za  najmenii  vlas  R^ili^  otce  9iü,  13,  entyecbend  dem  mbd. 
wMbe  ein  kär,  nihi  umöe  ein  kdr. 

Gfanbe  ieb  deoiBaeh  die  Bad«  etee  sjBOTi,  gleick  derNoTi 
Rada  Hem  SmO  Toa  Ftedobie  snapredieD  in  nOasea,  ae  kat  et 
andere  Bewandtniaa  mit  ivei  weiteren  INditttagen,  Iftr  icien  Ter- 
fasser  er  ebenfalU  gilt  Das  erste  Ist  das  Gedieht  POOKOIRB  A  iAI, 

der  Stallmeister  und  der  Sebfiler,  oder  wie  es  in  dem  ahea 

Drucke  beisst  DVOILiK  A/.ÄK,  d  er  H  o  (  h  f  diente  u  nd  der  Schul  er. 
W it  besitzen  cf  in  der  selioii  i>i'^{tn'(  Ikmu  fi  Handschrift  der  Prager 
Uaiversitütsbibliothek  zusammen  mit  der  Hada  otce  **)  und  dann  in 
eineni  Bruebstücke  eines  alten  Pilsner  Druckes  ron  1498.  Es  sind 
▼on  diesem  bdkmischen  Wiegeadmeke  nur  7  Blitter  in  OeteTo  flkrig, 
deren  orsprflnglieli  etwa  10  gewesen  sein  mediten.  Das  erste  Blatt 
fehlt,  das  xweite  beginnt  mit  Spalte  944,  Zeile  20  des  Vyher,  nad 
das  acbte,  oder  von  den  erhaltenen  da«  sIehente  Blatt  scbliesst  roit 
Sp.  9i>4,  Z.  16,  so  dass  am  Ende  noch  zweiHlätter  feblen  müssen"). 
Gedruckt  erscbien  das  Gedicht  in  neuerer  Zeit  in  Uerra  üankas 


leb  weiss  for  jetzt  nnr  Beispiele  aus  der  norli  nngednicktea  ITithf liiir iittfoJi 
anrufuhr*»!!:  sItm-v.m'  y'itp  >e  tu-^mud'  /.a  jedfn  vlas  tu  no\inii  1558.  Ruoh  len 
jp<it  V  ji'diipj  vine  nikdy  nebyl  /a  /.  .1  d  n  y  vlas  l.s2f>.  aby  .  .  .  aui  pJl«  ani  j>«ifT 
XI  zaday  viaa  oediivMii  ZkT6.  nikdy  n«*od|iovu->  vlasem  2Ji47.  nie  Ucb  koviii 
lilMMi  aei^cTi  ft«  lUnj  vUtek  t47.  S«  MchybiU  a«  vKtek  SSII. 
•>)  aiuwbyU  SkUteile  8«  8.  TOI.  Steff  tetopiMT^  jlwll,  V  PrtM  IStS,  N^Mmn 
Str.  VII  sid.  Jaagniaon  ».  ai.  0.  8.  31,  Ifr.  II  6S. 

Bin«;  eben  nicht  musterbafle  Be»cbreibung  des  DrwefcM  4lU«b  Hcrn  Hnktatehtia 
U«.  CMk.  »Ol.  1652,  Ueft  3,  8.  US,  l«r.  13. 
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SterobyU  SU^danie  K,  178—198  imd  dann  im   bor,  enten  Theiles 

auf  der  Spalte  943— 9I>6 

Es  gehört  dieses  Gedicht  zu  jenem  im  Mittelalter  sehr  beliebten 
Kreiso  von  Streitgedichten  ijlit  r  den  Vorzug^  des  einen  odor  dps 
aadern  Dinges,  des  einen  oder  des  audern  Standes  »^).  Stellt  man 
dieses  Werk  neben  Smil's  Schriften «  so  wird  die  Verschiedenheit 
nicht  leiebt  en^eben.  Der  Verfasser  Ton  Podkonie  a  iäk  ist  ein 
Mann  9  ans  den  unteren  Stftnden  herrorgegangen,  der  sieb  In  sebr 
swdfelbafter  Gesellsebaft  geftllt,  etwa  irgend  ein  armer  hungerlei- 
dender Student,  welcher  dem  geistlichen  Stande  sich  widmet  (954, 15) 
und  dessen  höchste  Hoffnung^  es  ist,  einmal  irgend  wo  Biirp^caplan 
zu  werden:  nur  beim  Weine  denkt  er  auch  wohl  an  eiitc  Bix  hnfs- 
mütze  (954»  9).  Der  Dichter  erzählt  zwar  das  Gespräch  der  beiden 
Streitenden  nur  so  als  hätte  er  es  in  einem  Wirthshaase  mit  angehdrt; 
aber  er  ist  mit  beiden  bekannt,  er  setxt  sich  in  ihnen  nnd  er  nimmt 
aeleb  lebhaften  Antheil  an  dem  Ges&nke »  kennt  so  genau  aile  Ver- 
hftltnisse,  dass  man  siebt,  auch  er  moss  jenen  niederen  Kreisen  ange- 
hört haben,  welche  er  schildert.  Wie  sollte  Smil  je  ein  solches  Werk 
haben  verfassen  können,  der  strenge  adelstolze  Mann,  dem  der  Weg 
zu  don  höchsten  Stellen  im  Lande  ofTcn  stund!  Wie  hätte  er  sich  in 
diesem  ßierdufte,  der  das  Gedicht  durchzieht,  heimisch  fühlen,  wie 
hätte  er  an  diesem  Kneipenabenteuer  (krcemnä  pi^ihoda  956,  21) 
Antheil  nehmen  sollen,  das  so  wie  viele  andere  mit  einer  ganx 
gemeinen  Prügelei  (966,  1  ffl)  endet  1 

Eben  so  spricht  die  schwerfällige  Behandlang  des  Stoffes,  die 
Weise  des  Reimes  gegen  SmiPs  Verfasserschaft.  Der  Dichter  des 
Pociküiiie  a  /ük  ist  ungewandt  und  unbeholfen.  Was  den  Reim  betrilU^ 
so  erlaubt  er  sich  natürlich  auch  n:n,  e:d,  i'.i^  o'.o  (dieses  aber  viel 
häufiger  als  Smil  in  seinen  beiden  grossen  Gedichten  zusammen 
genommen,  hole  :  zvole  945,  23.  völiiskoli  946,  36.  kosti:rösti 
948, 18.  T61i:koIi  948,  28.  952,  36;  :poli  9S0,  6.  rözno:hrozno 


Dratfch  rararboiM  Sadvl  «Ich  Sm  I3«aicht  b«i  Wensi;       O.  8.  89—74. 

**)  Über  solche  Karopfg«4|*rich«>  vergl.  (ioedfke,  Grundriss  S.  79.  H.  v.  Plötz,  Uber 
•It'ti  Sütii^'crltrif'fr  atif  f!(«r  WurMuM  tr  Writnnr  I.H,;!.  S  V.)  IT.  K  e  1 1  c  r.  Rnrinr't  '  S  182 
bis  IRß.  — 4:;:J.  .1  ii  I.  i  n  ;i  i  .  Mystere*  ine.lits  *i,  4(U—  40H.  \V  r  i  h  » ,  J  lu'  laiin 
poem«  eoininonlj  attribiitrd  to  Waller  IViapes,  London  1841,  p.  — 9ö,  310 — 3'<tl  ; 
«nch  Mh«  IBM  Sa«  reiche  VerwiehaiM  spiterer  flnuSeieeher  O^aU  kei  Braaet, 
Üaaaal  4a  libraire,  l*ar|t  104%,  t  II,  p.  SO^SS.  Veiyl.  aodi  anten  Aaai.  87  uad  3S. 
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m.  IS),  ulümApii;  liebt  Diader  «!e(4ad).  t:f  («II). 

($fiiti1)  und  /:  V  f3mal);  ie  reinit  er  nie  anf  e,        aif  /  (vm: 

rytieri  94.j,  ö.  v<*de:biedt*  947,  H  n.  o.)  and  zweimal  auf  c'  fdorieei: 
«5t^ci  948.  14.  vz.teci  rfieci  950,  ) :  ausscrd.  n«  liat  er  noch  einmil 
o:e  podkoniernenie  945,  19.  Von  consonantiscbea  Reimen  finde  ieii 
n:nn  sniedane:ziranne  946.  S;  n:m  nmietsiaie  951.  23:  aber 
aueh  dib  Md^ifütidaL  946.  12.  seden:  dlebeni  947,  1$.  kU 
pertAo:ftfto  94«.  20.  pik  fepdtsrtekd  94840,  wmt  »ch  allee  M 
iiielit  erlaubt  Ultte.  Rttbrender  Reim  ist  Ditiriieb  niebt  eeHes;  elaanl 
stdit  aneb  ndramii^iiia  mni  950,  20  als  kliogeoder  Reim. 

Koeb  viel  minder  als  das  rorbergebende  kann  ein  riertes  Gediebt 
Smfl*s  Werk  sein,  obweblmaa  es  ihm bfsber  allgemein  susebreibt  der 

SVXRVODY  S  vfNKM,  der  Kampf  des  Wassers  mit  dem  Weine. 
Es  steht  in  der  schon  mehrmals  erwähnten  MusealliandM  tintl und 
ist  düraus  zuerst  von  Uaiika  iinCa2»upis  ceski  ho  miisea  1832,  S.  150C 
dann  im  Vybor  z  literatory  eeske  1,  927  ff.,  beide  male  als  Smil*s 
Eigentbum  beraosgegeben 

Dieses  Gediebt  ist  eineNaebabmnng  der  bekannten  und  beliebten 
Vision  des  Pbilibertns  de  eoiäenti<me  ammae  et  eerperie*''), 
Ton  weieber  aneb  die*  altb9hmtsebe  Literatur  mehre  Bearbeitungen 
besitzt  ^**).  Die  Einkleidung,  die  aber  nicht  ganz  des  bühmiscbeu 

M)  Cm.  c*A.  WM.  lS3t,  S.  148  f. 

flilirteiii  WVrUrhcti  S.  4.1  —  ."iS. 

\iM-','l.  K:irajaus  Fruhtiiig:»gab<;  fiir  Frt^uude  allerer  Lilet:ilur,  Vieij  ItCitt,  wo 
i>.  130  IT.  die  I erst'hirdeaen  Ürirbeituiigen  der  Visio  Pfailiberti  in  den  eurtipÜMrben 
Lileratwtn  btiproehcM  werden,  «ad  S.  83— ISS  «■«  totoisiMhe  md  swi  d««lsclM 
FtiMU^ta  Btlf aUkeiU  »iod.  Verfl.  aueJi  n.  Wrlfkl.  Tbe  latia  pomt  e«M«Blf 
attributed  lo  Walter  Ma|iea,  London  1S41,  p.  »5— loO.  321-349.  wo  fIcickfUU 
ein#»  Hi-ihe  vm  RparlMMlimt'«*ii  "'-ir-lM'n  nnd  S.  321— .'124  in  l^-r  Aninerkun^r  die 
getatnoitc  (.ilcrMtnr  dumluT  lirh.uMh-ll  wirJ;  K.!<'-lo>t;in<l  <lii  .Mrril.  Poeti«»  |»opa- 
lairei  latiaes  anl^rieures  au  il'  «iecle,  ('ans  Itiii ,  p.  2:iU;  Keller  Ron- 

vaH,  8.  127^188;  Oh,  Niaard,  Histoir«  d«a  limt  |.opalairei,  Paria  1854, 
I.  8,  p,  887— 8408.  Dndfk,  ttor  Ronan««  1,  ISS. 
**)  Di«  eine  gedreckt  im  Vfbor  a  Iii.  «.  I,  887—888,  die  andere  im  Caaopi«  cealu  «Ma. 
18.^5,  S  .".7  — HO.  304—307.  Und  noch  später  behandelte  den  Stoff  M.  Georf 
t^aroliiJe»  von  K^rlsperk  in  böhmifchen  Retinen:  ftinl'D^ut  Iragieus  iuter 
rorpu$  et  animam  a  qit'jtlaiu  patre  ei  visioiie  nwctoma  deacriptu».  Z«lo«tiitt  du»« 
a  telem  rosnlouvuit  t  aocuiho  videui  jednoko  sr.  otee  sepsaa^  a  v  oeatiaa  pialolenf 
(V  Praie  1806)$  rergi.  Jnnfnann,  niat.  Iii.  e.  8.  140,  Nr.  IT  811 «.  In  Präger 
Jcanitenoollegio  filirl«  man  18$8  s«  Pa^aelil  den  »Streü  nwiachen  Flaladl  nnd 
»Geial"  anf:  NoaaUrbria  der  Gca.  dea  vaterl.  Mna.  in  BÖkaen,  1688,  Bd.  8,  8. 4M. 
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DicMers  Eigentliuin  beissen  kann ,  ist  nielit  QDgMchicll  und  darf 

sogar  witzip  p^enannt  werden;  die  Begrebenheit  wfrd  nSmlicb,  paro- 
dirend  zum  Philibertus,  als  Vision  eiiu  s  trunkenen  Theologiae  magistri 
(mistr  svatcho  pisma  930,  32)  erzShIt. 

L'nter  den  mir  bekannten  Gedichten  andererLitoratnron.  welche 
den  Kampf  des  Wassers  mit  dem  Weine  behandeln  *»),  stimmt  das 
altböhmisehe  am  meisten  und  wirklieb  in  auffallender  Weise  lo  dem 
anter  Walter  Mapes  Namen  gebenden  DiiUogm  inier  aquam  et 
Miitim**).  So  entspreeben  gleicb  dem  eigentlieben  Eingänge  des 
Gediebtes,  930, 32—931,  22 : 

Mistr  svateho  pi'snia  jpi!»'n 
gve  volr  hvl  jc^t  nezinden. 
Povoli  sofn'  i«  (iiin  V  fpj  lakol^ 
ezt  se  tJiinlii  nu  sveia  iivote: 
jedi  krini  lahodnych  mnobo. 
k  tomu  se  opi  Tinem  s  toko, 
■i  sebtt  nie  ji£  nevMdnteSet 
protoi  nevidd,  eoi  aim  biese; 
tehdal  ko  toranie  jaho 
odejdu  jaUto  amrlebo. 
V  tcj  otrapo  jemu  se  idtfs^ 
iet  jej  uogel  pestovase, 
a  nese^e  jej  v  tfetie  nebe, 
an{  hieso  prnvo  jakffo  bez  sab«. 
Ttii  jc'st  f!(in<'*  vrt.'i  \idel, 
potom  SV)!»  bratiiin  povud^ 


**)  Ich  atoll«  4i«M  IS«dicM«  Mer,  so  weit  leb  «i«  ktMM,  siiauiaMi.  1«  L«tei»Ueb  t. 
m)  Dt  twtflittu  vM  et  m^ume;  J.  B.  Doeen  in  Areito*«  B«ilriK«i  9,  lSt6  f.  CarmtM 

bannt  5*  232  f. ,  vnlUliirHÜ';)-!  Im'  Kdrifsland  du  Meril  in  den  Po^it«  iniditcs  4« 
moyrn  :'{:«•,  Pni  is  tS.^  t,  |..  303 — 309.  h)  f7i>liiif  /h'aioyiis  intfr  aquam  et  vintim  bei 
Tfi.  Till"  l.idii  |Mi«'fn<t  iniinHK'tily  ;illi  iliiile<l  to  Walter  .V1ii)>p<,  f.andnii  1841, 

p.  «7 — iri.  —  t.  K  ra  0  Ko  «  isfh.  af  La  Ofujitttoison  du  tili  et  de  i'iaue  (13.  Jh.), 
bei  A.  Jttbinal,  Nou*«««  1l«cii«n  Se  Conte«,  Sita,  f^blianx  ete.  •  Paria  I8S9,  1«  S93 
•qq.  «nd  darnaeh  bei  Wright  a.  a.  0. 8.  tSO^OS.  h)  Eine  Stelle  an«  einem  sweiten 
noch  ungedmcfcten  HltfrHncösiavhen  Poe<iii»s  ifji'dit«»s,  8. 30y 

in  <liT  NiitP  ati.  r)  f.i-  ih'liat  du  ritt  ff  dv  l  i  iiu  ,  W(»Von  mein  i-  l>nn'kc  lii  i  llriiiiet 
.Miinii«!  ilii  lilmiir.'.  is  l.S4'i.  i,  il'i  oteheii.  —  S  |i :»  u  i  s  r  h.  I'.l  plfii/'i  de/  inpm 
C0tt  el  vino  bei  Wrighl  n.  «.  t».  S.  306 — 310.  —  4.  AUere  deutsche  Gedii'iite  simi 
bieber  nicht  befcaimlKeniacbtund  irbhanndeaihalhbloaanfdic  volkttbSmIiche  Faaaen^ 
dicaea  Streftea  anfnerluam  nMchen,  Wnnderhorn  (Heidelbei|f  ISfS)  1, 37^39. 
Hl.  Wn»lii  T'ii  lülin  poemn,  comninnlf  allrÜMited  lo  Walter  Map«*»,  l.niidtiii  1841, 
p.  87 — Mapi's  nicht  derVt*rfauer  i^t.  hat  ubrii^cii^ Hrlmn  J  «Tiirom  'iedicbte 
des  .MA.  auf  Köuig  Friedrieb  l.>  den  Staafer^  S.  lCt>  ff.  aar  ücuüge  «rwi«;s<fit. 
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w9ihM»  f  «vi  «sl€bMtli; 
tolNil  Tdmi  piM  falric^ 
ai  M  strachy  veikeB  tfatieA» 

CO  to  bude  neho  nia  byti» 
zdanf  chtie»«  tvd  ta  b^i. 
Voda  s  rintm  ae  amdUi, 

protoi  Toda  vt  lmi  vino  hüoie'^t' 
dobre  hrze  ut:ii\  vino  bvti  ehtiese. 
A  iuk  se  velmi  spolu  baotei-liii, 
az  bie<[c  podobno  k  sinie«hu; 

im  laleiaiftcbeo  Dialogus  die  Zeilen  1 — 12: 

Cum  Unerent  omma  meiwm  tmmlhm 

postqttam  rohtptatibut  veniri»  ett  indtdtum, 

me  liqurrcnt  aocü  rino  tarn  ^pttitHnu 
Ai  tgo  in  npirifu  nun  in  carne  rrrnff 

rnpfu«  6'iini  f(  tertium  cocium  pcnctravi, 

ubi  sacraliüfiima  quaednm  auj,cuttari, 

qu(w  pogt  in  eoncilio  fratrum  n^vrari. 
Däm  Bederet  equidem  in  e-rceMu  deuM, 

tt  euefimi  ipdrÜnt  ävpidare  wtem», 

eeee  m  Tkeiii  et  Ifwaw, 

imtnml,  et  aitenOer  eeler  eet  et  reue. 

Die  Rede  des  Weioes.  932,  4—17: 

YbiO  k  tomii  olpor^de 
potom  vodi,  tak  poTedi: 
obycej  tento  lide  maji, 
tet  mnc  mnozi  ra'di  porivaji; 
kdyz  kto  chco  z  iitcli  hody  ciniti, 
iA  mnohy  k  tomu  vi'na  musi  dnitvti. 
a  7A'i  napfed  dadie  pittp  «^pi  ostnejsie, 
u  potoai  pak  po  nem  I<i hu d ncj^ !«> : 
tei  booh  mily  clitell  te  napred  däti 
tooMto  wHü  tobe  poifvati; 
protoi  moe  poton  loliodoljfio 
k  ton«  pitio  ii2leeliti]«jiie, 
hji  viiehni  hfietiifei  pfli, 
potom  tiom  ebotoejSi  byli; 

* 

iRutet  in  dem  lateinischen  Gedichte,  Zeile  17 — 20: 

Bae^ue  ad  keee  meifü  telia  refetre, 

Moe  eet  priue  vUut,  eara  paet  eoefmei 
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tifi  et  Am»  toluii  te  prin»  ^fpf«rre, 
Mtf  /ofl^  «f  Mfter««!  peeeateret  terrae. 

Man  sieht,  welch  grosse  Übereinstimmung  iwisehen  beiden 

Gedichten  lierrsclit,  und  sie  bluibt  auch  im  folgenden  die  gleiche; 
nur  ist  das  hijhmische  weit  ausführlicher  und  gedehnter ,  üIs  das 
lateinische,  es  malt  und  schmOekt  mehr  aus;  möge  hier  nucli  als 
Beispiel  der  Spruch  des  Weioes  935,  19 — 32  stehen: 

YiBO  ?see  tM  takto; 
6  ie  amiei  mluriti  pak  lol 
ja{  jsem  labe  drazsi  po  vse  ^asy, 
a«{  mne  neaie  zadnä  voda  draüi; 
neb{  vodu  lejt  prye  pod  lavi'ci, 
pak  ml'  polorii  r  cistii  sklenirl; 
ViQo  leji  V  lahtrice  ru'ho  v  zhitniee, 
alc  vodu  V  slfcpy  a  v  hrnce. 
Voda  jest  nupoj  v^cch  hlüposti: 
krav,  koni,  koz,  husi  dosti; 
vieekoC  as  v  tobS  tot»  Tdli, 
protol  mBohokrtft  date  wkiUi 
linsi  pek  aomtkii  jfrji  tsU, 
naoMi  anotei  erdce  obveaaU; 

womit  man  Vers  49 — 52  in  dem  Vagunten- Gedichte  vergleiche: 

Tk  tenquam  vilissima  funderie  M  ptonffli 

ego  velut  nobile  mittor  in  arcanum; 
te  fotat  in  mnniibuH  prcui<  rnslicnnum, 
*eä  meu»  laetificat  potu«  cor  humamnu 

Trots  dieses  genauen  Zosammengehens  beider  Teite  scheint  der 
Srir  ?ody  s  vfnem  dennoeh  nieht  nnmittelbsr  ans  diesem  lateinischen 

Gedichte  hervorge^';iiiiL^<Mi ,  sundern  viuliuelir  erst  ans  einer  andern, 
vielleicht  einer  noeli  unbeicannten  deutschen  Dichtuiif^  über  diesen 
Gegenstand,  welche  ihrerseits  aus  dem  Dialogus  Goliae  geschöpft 
hatte,  entstanden  zu  sein.  Für  diese  Vermuthung  spricht  nicht  blos 
die  ausserordentliche  Breite  und  Ausführlichkeit  in  der  altböhroischen 
Obersetsung,  sondern  aneh  besonders  der  ganz  abweiehende  Scbluss, 
Das  eigentliche  KampfgesprSeh  endet  nftmlich  liei  dem  bdhmischen 
Dichter  schon  mit  der  Rede  des  Wassers  939,  24—940, 2: 

Vodat  vece:  Neinhiv  toho, 

ne,  vino,  skutku  zltilio; 
nebn  se  otec  Noe  upil  lebe, 
ai  prilT^  aiiin  jii  ne^il  sehe; 
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protoz  leial  tak  rosaaUir  M» 
ninädnv  velmi  odkrjv  sa. 
Tebda  jeho  syii  smul  se  tomo, 

pffTedl  jine  hralrie  k  tnmu, 

fMaje  za  zie  ofci  (oho  Aveinii  t 

pak  jiny  bratr  jirikry!  hanlm  jeinu. 

Pro  tt-  tiu  svet  prisei  ^ly  rod, 

kd\z  I.üt  opil  se  iehxi  n  vyiial  pluil; 

oyiY  se  Lot,  vlu&laie  Jcery 

ie  vri  uiml  luatery: 

protoi  sl^  akutek  t  teba  pocMtie» 

ua  jieh  sbytka  lidem  sehtfsia. 

DafQr  hat  der  Dialogus  Z.  91 — 94  folgende  Vene: 

Per  te  Koe  fcmora  dormü  demtdat«*, 
unde  maUdieUut  irridenda  mduä; 

per  te  mundo  prodiit  pariim  {nfamatu», 
euM  fuit  m  immlt^  lioth  ineiriatu«. 

Was  darnaeh  in  dem  lateinischen  Dialogns  von  Z.  95  ab  folgt,  Ter- 
misstman  in  dem  böhmischeo  Texte  und  der  Dichter  lisst  hier  sogleich 

seinen  Magister  erwachen;  die  Scheidung  des  Streites  endlich  ist  im 
Svär  vody  s  vfnem  ein  ganx  anderer  und  erinnert  einigennassen.  wenn 
aach  entternt  an  den  Scbluss  der  altlranzösischen  Fassungen  '^'). 
welchen  daher  die  unmittelbare  Vorlage  des  altbOhmiscben  Dichters 
in  dieser  Beziehung  Ahnlich  gewesen  sein  ronss. 

Ober  die  Entstehung  dieser  Rede  {M  927,  i9,  ganx  im  Sinne 
des  mhd.  rede)  erzählt  der  Verfasser  selbst»  dass  er  zn  seiner  Dich- 
tung durch  einen  Kameraden,  einen  Geistlichen  (dalt  mi  jest  knes 
tuto  radu,  zet  chci  vyloziti  tuto  svadu  927,  '.>:>.  20  ;  vielleicht  jener 
knez  Letek,  welcher  929.  9  —  U  üni^csin ochen  wird?)  auf- 
gefordert worden  sei.  Und  so  wird  auch  der  Dichter  selbst  ein  Gei>i- 
licher  gewesen  sein  (man  vergi.  941,  7  ff.).  Dafür  sprechen  auch 
die  unendlich  gehftnften  Citate  und  Beispiele  aus  der  Bibel  (932. 
24  ff.  933,  21  ff.  934.  2  ff.  12  ff.  34  ff.  935»  13  ff.  936,  30  ff.  937. 
1 3  ff.  939,  26  ff.  34  ff.)  mit  denen  die  Kampfreden  von  Wasser  und 
Wein  Qberladen  sind  und  die  auf  ganz  besondere  Heschäftigi  nL'^  mit 
der  heiligen  Schrift  schliessen  lassen,  so  unpassend  sie  auch  oK  auge- 
Lracbt  sind.  Für  Smils  Werk  wird  aber  iSiemand  den  Sv4r  vodf 


Wrighl  «.  ».  0.  S.  30;i  f.  Verifi.  du  M«nl  Ho«>i<»  iaedM««,  j».  309,  Solt, 
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8  liaem  gelten  lassen,  der  seine  Schriften  mit  einiger  Außnerksem- 
keit  gelesen  hat. 

Der  Reim  ist  imSvär  vody  s  vfnem  äusserst  roh  und  unprebildet; 
langer  und  kurzer  Vocal  reimen  selbstverstanillicli  auch  hitt  aul  ein- 
ander, aber  weit  seltener  als  bei  Smil,  fi  •'  «  9nial,  e  :  d  Smal,  i  :  / 
8inaU  u  ;  ü  2nial,  o:ö  nur  einniai,  y:y  nie;  i:y  (5mal),  i:y 
(byti  :  pnlili  941,  17)  ;  t ;  ?/  (lepy  :  oslepi  938,  23},  e:  e  (smele  :  * 
eele939, 18)  kemmen  gieiehfalls  selten  ver;  etwas  hftnßgert^.-e, 
te :  e  und  4nial  te :  ^,  daneben  aber  auch  ie  :i  (patirich :  trasiech 
931,  13,  kifide :  fieee  938  ,  5)  und  m  :  ^  (tiem :  samjm  931 ,  29). 
Bis  an  die  InssersteGrenxedes  erlaubten  gehen  Reime»  «rie  d:i,  poziti : 
dati932,  24;  pfestasta  :  porucfsta  940,  3G;  d :  e  sedlaka  :  mieka; 
e  :  i  vuJena  :  chudinj»  933,  31  ;  urinila  :  otcvrela  936,  28  ;  videti : 
bluditi  938.  25  ;  proiiH  tiil  :  uciuil  939,  14;  i:u  milujf :  piji  929. 
25;  0 ;  toho :  zl4bo  939,  24,  o  ;  ^  boka  :  cioveka  936,  34.  in  drei- 
sylbigem  Reime  o  .*  it  ?odena :  chudina  933,  31  ;  t ;  i^  videti :  blüditi 
938,  25  and  von  eoosonaotisehen  6 :  if  lida :  liba  929,  38;  u  :  v 
raneo  :  sbaTen  934, 34  und  e ;  £i  easy :  drasSf  938,  21 ;  Gaai  unmög- 
lieh  und  uoerhdrt  aber  wAren  sowebl  für  Smil,  als  Rlr  den  unbekannten 
Dichter  von  Podkutiic  a  iak  Reinic  gleich  skutküv  :  truukuv  929, 
25.  riiifs:  drzis  929.  23;  zlatnice  :  hriiec  935,  25;  pravda :  pozadä 
938.  21.  manie  :  obavn^  939,  6;  stvoril :  zposobil  941,  5.  Die  ein- 
zige Übereinstimmung,  welebe  icb  anführen  könnte,  welche  aber  ganz 
ebne  Gewicht  ist,  wAre  dass  der  Dichter  des  Svdr,  eben  so  wie  Smil 
das  Verbnm  m use ti  als  m u S e  ti  ausspricht**) ;  ddii : mulf  S v  d r  933, 
26;  ruifie :  mulieNord  Rada 884, 28;  uif  :musf  ibid.  877, 28; muif : 
dii2f  ibid.  992,  38. 

ROhrcrulcr  Reint  liiulet  sich  imSvdr  sehr  häuüg  und  ungeschickt; 
gl  ainiiialisclier  93  l,  19 — 22,  Reimhäiifiiug  930,  17-  19.  wo  aber 
ein  Verderbniss  eingetr  eten  scheint;  auch  takto :  pak  tu  93«).  19; 
0  tom  :  potom  938.  7.  will  ich  anmerken. 

Man  ist  also  geiidthigt  die  beiden  letzten  Gedichte  Herrn  Smil 
von  Pardubie  abiusprecben;  der  einzige  Grand  sie  fttr  seine  Werke 


M|  Df«  Form  m «seil  ist  ia  P»f  and  im  wftlliclim  TM«  von  BSIumm  ibücli;  te  4«b 
Auagabcn  der  W«rk«Sinir»  »teht  »nutr  demlleiaM  bald  amcfD.naafii.«.  w.,bBld 
ifittiiiB,  nntfj:  Dat8rli«h  mu»  fb«rill  dir  IHtt«  Rllew  rirhlig« Pom dirclif«- 
fiibrt  werden,  die  «ich  «m  den  UelaH»  ergibt. 


üigiiizea 


718 


J«li«c  P«ifalik 


lu  erklären,  konnte  etwa  oor  der  sein,  dass  sie  beide  siek  im.  Hmn^ 
sebrifleii  mit  anzweifelhafleaSeliiUlea  Sniil^«  TeriHuulea  indes ;  etft- 
seqneot  mfiaafa  man  aber  daui  Snül  awb  für  den  INehter  jlrrfliBiml 
fttbrt  Maris  ood  der  Reimehronik  des  aogenanDtea  Daliflttl  erUina. 

Man  bat  jtdocb  dnen  weit  merkwflrdigereo  Omnd  ftr  Sai9*s  Aalar- 

schiift  gefunden;  Pudkonie  a  zak  und  der  Svar  vodv  s  vnicn)  sind  Ton 
Smil,  sagt  jnaii,  „weil  in  beiden  ein  so  vortri  tVlicln  r  Iluinor  ;steckt*'. 
Als  weufi  sich  in  Smirs  Werken  nur  irgend  eine  Spur  von  Humor 
aeigte,  als  ob  sie  nicht  im  Gegentheü  durebaua  Yon  dem  tiefsten  ood 
strengsten  Ernste  erfüllt  wftreo.  Denn  wenn  auek  der  Fneha,  der 
Wolf,  das  Sckwein,  dem  Könige  flble  RatkaekUige  ertkeüen»  wenn  fie 
ika  aom  Bdaen  an  rerleiten  aacken»  ao  wird  dabei  deek  Niemand  aa 
Homer  oder  Satire  denken  wollen;  niekt  dass  das  Sekwein  Unreta- 
lichkeit  empfiehlt  ist  humoristisch,  vielleicht  wäre  es  das  Gegeotbeii. 
Der  Dichter  lässt  diese  Thiere  eben  nur  nach  ihrer  „Natur"  (püru- 
zeni}  sprechen  und  es  fehlt  ihm  sogar  in  allen  diesen  Fällen  aii 
jener  naiven  Freude  an  dem  Beobachteten,  an  dem  liehevollen  Ver- 
senken in  das  Leben  und  die  Begaboog  der  Tkiere,  welche  so  wun- 
derbar in  der  germaniscken  Tkiersage  und  auek  noek  lekkaft  ia 
der  aitbdkmiseken  Rada  Yielikjek  STffat  aiek  knnd  gikt 

Genog  aker,  dieAndekt  Ton  der  kumoristisekenBegakimgSmD's 
iät  in  der  böhmischen  Literaturgeschichte  durchgedrungen ,  in  wel- 
cher er  jetzt  fast  die  Hol  Ii  des  Spassmachers  zu  spielen  hat.  Harm- 
lose Nüveilenscbiciber,  die  sich  seiner  Person  bemächtigten,  lassen 
ihn  als  jovialen  und  gutmüthigeu  Possenreisser  auftreten,  etwas  Yon 
derber  Weiolaune  angeweht,  der  nicht  zehn  Worte  spreeken  kann, 
ebne  wie  einst  Sanebo  Pausa  ein  passendes,  oder  besser  noek  ein 
unpassendes  Sprickwort  in  seine  Reden  einsnfleekten*'). 

M|  Ick  bab«  ddiei  znnlebtt  eio«  «baehMlielM  Iforelto  voa  BUItr*b«rf:  PmM 
FtUk»  t  Pardnbic  im  Siso«. 
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•  T.  VI.  2\  nirie.  Dijoii  et  Paris,  1858;  8* 

Academv.  American,  of  ;uts  und  sciciices.  New  series.  Vol.  VI. 
pai-t  2.  Cambridge  uiiii  lluston,  18a9;  4^ 
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Nr.  I.  Jänner  his  März.  1S50.  Wim :  8». 
Gesellschaft,    Ge^rhü  I  is     uiui  Alterthninsfurschende,  des 

Oslerlandea.  MiUheüuu^eo.   Band  U  Heft  5.  Altonburg, 

1859;  8«. 

—  Antiqnariiicbe .  xo  ZQrleb.  Band  XII,  HeA  2—5,  Band  XUI. 
H«ft  1,  2.  Zarich,  1859;  4*.  Bericht  Ober  die  Verrichtupgea 
der  ant.  Gea.  x.  Z.  Vom  1.  November  1857  bia  1.  Noreoifa«r 

1858;  4«.  j 
Giesetvr ech t.  W.  ,  Cieschiehte  der  deutschen  Kaiserzeit.  I.  Ban4  1 
Gnlndting  des  Kaisertbiiins.  Zweite  Auflage.  Brauuschweig. 
18ÖÜ ;  8«. 

Grub  er,  W.,  Über  den  aeitlichen  Hermaphroditiamos  eines  22jib- 
rigen  Menaeben.  (Separatabdruck  aua  d.  M4m.  der  Akad.  xn  SL 
Petersburg.)  1859;  4*. 

Helsingf5ra,  Unireraittt.  Akadcmi^ebe  Gelegenbeitsschrilten  für 
1858—59. 

Istituto  Veneto ,  I.  R..  di  selenxe,  lettere  ed  arli.  Alt»,  Tomo  IV. 

Serie  III. dispcnsa  8,9.  —  Memnrie,  Vol.  VII!.  Venezin.  l  .S."9;  4". 
Jabresheriitht,  Achter,  des  Marieuvcreiues  zur  iielürdcnnii;  tl»T 

katholischen  Mission  in  Ceulrtil- Afrik»,  1858/59.  W^icn;  4". 
«leanjaquet.  Eng..  Phenom^nea  Celestes  reaultanl  de  la  transmission 

auecessive  de  la  iumi^re,  avec  un  amnt-propoa  sur  le  role  du  fea 

dana  le  monde  et  un  appendice  cutnprenDaiit  une  diagreaaion  sur 

les  grandeura  apparentea  des  disques  plan^taires  ele.  Neuf- 

cbatel,  1859;  8«. 
Journal,  American,  of  scienee  and  arts.  Vol.  XXVIU,  ser.  2,  Nr,  82, 

1858.  New-Havveii.  1859  ;  8«. 
Journal,  ot  the  Asiatic  society  et  ßengai.  Nr.  CCLXXIl,  Nr.  2. 

Calcutta,  18GÜ;  8». 
Land-  und  foratwirthschaftliche  Zoitmifr,  All^pmcine;  red.  von  l)r. 

J.  Arenatein.  Jahrgang  IX,  Nr.  30—^5.  Wien,  1859;  8«. 


üigiiizeü  by  Google 


Lepsins.  C.  R.«  DeDkmftler  aus  Ägypten  und  Äthiopien,  herauttge- 
gehen  auf  Befehl  Sr.  Hajestdt  des  Kdnigs  von  Preussen. 
Schlusslieferung,  Nr.  76—90.  Berlin;  Polio. 

Lotos,  Zeitschrift  filr  Naturwissenschaften.  Jahrgang  IX,  Januar 

bis  Oclober.  Prair  1859;  8». 
liUnd.  l'diverüiiät.  Akademische  GelegeDheitsschriften  für  1858 
bis  1859. 

Mitthcilungcn  aus  dein  Gebiete  der  Statistik,  herausgegeben  von 
der  Direction  der  administrativen  Statistik  im  k.  k.  Handels** 
Ministerium.  Jahrgang  VU,  Helt  d.  Wien.  1858;  8>. 

—  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft,  red.  von  Fr.  F5tterle. 
Jaingang  III  Heft  2.  Wien,  I8S9;  8«. 

—  der  k.  k.  Central -Commission  xur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Bandenkmale;  red.  von  K.  Weiss.  IV.  Jahrgang,  Deceniber. 
Wien,  1859;  4». 

Münster,  konigl.  Akademie.  Gelegenln itssehriften  p.  ;i.  1858/59. 
Neugeboren«  .1.         Geschielitiiclies  über  die  sieheubürgisclie 

Paläontologie  und  die  Literatur  derselben.  8*^. 
NordiskUniTersitätsTidskrift.  UeftlV.  1858.  üpsaJa;  8». 
Paic  Moses»  Paaigraphie  mittelst  arahlscher  Zahlaeiehen.  Semlin, 

1859:  8«. 

Programm  des  akadeniseheu  Gymnasiums  in  Wien  fDr  das  Schul- 
jahr 1859;  4«. 

—  des  k.  k.  Sl'.jatsgymnasinms  zu  Brü  nn  für  185U;  4". 
iiaggiiaglie  dell'  opera  iiititolata  Fruneisci  Carellii:  Numorum 

Italiae  veteris  tabulae  CCll.  Moden».  1851;  8*. 
Heport  of  (he  Joint  comittee  of  tbe  Royal  Society  and  tbe  British 
Association  for  proenring  a  continuance  of  the  magnetio  and 
meteorulogical  observatories.  London,  1859;  8*. 

—  of  the  twenty-eigth  meeting  of  the  British  Association  for  the 
adrancement  of  scieuce;  held  at  Leeds  in  September  1868. 
London,  1859;  8« 

Revue  de  Tart  cliretien.  Recueii  mensuel  d'Archeologie  religieuse 
dirig^e  par  M.  TAbb^  J.  Cor  biet.  III.  ann^e,  Nr.  11.  Paris, 
1859;  8« 

Scarpellini.  Catarina ,  Sulla  vi(a  et  le  opere  di  Alessandro  Hum- 
boldt. Oiscorso.  Roma,  1859;  4«. 
Sociale,  R.,  des  scienees  de  Li  ige.  Tomo  XIV.  Liege  1859;  8«* 


722 


VvraekhBtm  der  «lngcf*ag«ii«ii  DnielMbrifleB. 


Society,  The  Koydl,  of  Lond  oii.  Philosophksai  (ransactiOBi  Ibr  Ütt 
year  1858.  Vol.  148»  pari  2.  4«.  »Tb«  R.  Society  SO.  NoTcai^ 
her.  f  858;  4«  —  Prooeeiling«,  Vol.  IX,  X.  Nr.  34.  3S,  SB;  8*. 
London,  1859. 

—  Th<^  Royal  A<«iali«   of  Gpe«t-  Britain  aiid  Irelaud.  Journal, 
Vol.  XIII,  |K.rl  1.  r.oiHlon,  185«;  8» 

—  R.  geographica!  ot  Lo  ii  d  o  ti.  Proeecdiiips  Vol.  IlI,Nr.3,  18^9;8<'. 
—  Joiin.yl.  Vü!.  XXVIil.  I^oiuioii,  1858;  8». 

Tafeln  zur  Statistik  der  österreinhischen  Monarchie,  zusammen- 
gestellt von  der  Directton  der  administativen  Staliatik  im  k.  k* 
Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  Öffentliche  Bauten.  Neue 
Folge,  II.  Band,  Helt  1  und  8.  Wien,  1859;  Pol. 

Tormay,  Dr.  Karl.  Das  Sanititsjnhr  1858  in  der  Stadt  Pest. 
18S9;  Fol. 

Y  er  Olli,  Nietier- üsterr.  Gewerbe-.  Verlumdluiigeu  und  MiuLvi- 
luiigcfi ;  red.  von  Prof.  llr.  E.  Hornig.  Heft  ä  —  8. 
Wien,  1859;  8». 

—  Österr.  Iiiiri  iiieur-.  Zeilsehl ift;  red.  von  l>r.  J.  Heer.  Jahr- 
gang IX,  Heft  5—9.  1859;  4»  sammt  AUas  in  Fol. 

—  fQr  N  a  8  s  a  n  i  s  e  h  e  Alterlbamskunde  und  GeschiefatafiirscIiQBg. 
Band  VI,  Hefl  1.  Wiesbaden.  1859;  8«. 

—  -  Historisc-her  für  N  i  e  d  e  r  s  a  c  b  s*e  n.  UrkundeAbueh,H«1t 1,  1846 ; 

Hett  7.  1859.  Hannover;  8»-  —  Programm  filr  18S8;  8«.  — 
XXII.  Nachrieht  über  den  historischen  Yereia  iur  Nieder- 
s  iH'li  sen.  Hanüover,  1859;  8". 

—  für  s  i  e  b  e  n  b  fi  r  <r  i  9  c  h  e  Landeskunde.  Archiv,  Iti.  Band,  HfL  3. 
Kron<^tndt,  1859;  8«. 

Wurzhach,  Dr.  Const.  von.  Biographisches  Lexikoa  des  Kaiser- 
thums  Österreich.  Theil  V.  Wien,  1859;  8*. 

—  Schiller-Buch.  Wien.  1859  ;  4» 


üigiiizuü  by  Go 


Stanford  University  Library 

Stanford,  California 


In  Order  that  otlier*  mmj  ue  thls  book,  please 
retum  it  looii  m»  poMible,  bat  not  later  tban 
the  date  doe. 


■ü)y  Google 


